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| S 6, 8, (letzteres am Schluß eines Wor⸗ 


tes, ober einer Sylbe) (Es), 1) als Buch⸗ 
ftabez griechiſch (urfprünglid M, feit 524 
v» Chr. 2 [mAorauss, Rode], welche Form 
fi in & abrundete; beide finden fih aud 
in der hetruskiſchen Schrift, doch fo, baf 
erfiere gemöbniih am Schluß, letztere in 
den anbern Fällen gebraudt wird; gewoͤhn⸗ 
lich ſchrieb man in Griechenland dann 3, 
welche Quabdratform erft fpäter [nah Einis 
gen ſchon zur Zeit des Auguſtus, nach Anb, 


‚ erfk feit Domitianus) in das einfachere C, 


und das runde C Überging, einzeln nur 5 
auf Münzen fpäterer Zeit) I, o, s (letzte⸗ 
us. am Schluß eines Wortes) (Sigma, 
{. weiter unten San); lateiniſch 5, s (wel⸗ 
art ich bie wellen auch in griehiihen Ins 
9008 Xuffhr'ften, die auf römtfhen Denk. 
‚mäleen fi firden, eingefhlihen hat); her 
bräifh V (Sin), oder da dich mehr dem 
Ean (f. d.) entipriht, D (Sameh); im 
griechifchen u. Latein. Alphabet der 18., in ben 
übrigen Spraden, wenn j mit als befons 
derer Buchſtabe gerechnet wird, der 19., 
außer im Hebraͤiſchen, wo es der 21. (oder 
Samedy angenommen, ber 15.) und im 
Runenalphabet, wo es der Il. Buchſtabe 
iſt. Nach dem Organ, womit es geſprochen 
wird, gehoͤrt es zu den Zungenlauten, nach 
feiner Eigenſchaft aber zu ben Halbvocalen 
und zwar zu ben eblern (db. h. denen, welche 
fih näher an die Bocale ald an die mutae 
anfdhließen); wirb über bie vor bie Zähne 
tretende Zunge gezifcht, und zwar gelinder, 
oder härter, je nachdem feine Stellung ober 
Berbindung (8, ſſ, ft, ſch, ſ. d. a.) if. 
Im Franzoͤſiſchen wird ed im Anfang ber 
Wörter und Sylben ſtark gezifht, mie 
überhaupt vor und nad Gonfonanten; zwi⸗ 
ſchen 2 Bocalen aber gelind, am Ende fält 
es groͤßtentheils weg, außer wo «6 ſich an 
da® folgende Wort anfchliefen kann: im 
Engliſchen lautet es härter, oder Ihwächer, 
je nachdem es vor Vocalen, oder Conſonan. 
ter zu Anfang, oder zu Ende einer 
: flebt, wie Ich gewöhnlich in ben End⸗ 

..d seate, seous, Sia, sier U. f. W,, 
“ns endigen fi mit einfahem s wer 
ifhe Wörter Der griechiſch; dos 


Halefe verab'cheute übe’gens das 


und vertaufchte es entwes 
oder wanbelte es in dem fol⸗ 
genden Gonfonant um. In TIateinifchen 
Eurpelopäb, Wörterbug, Reunzehnter Band, 


sch, 


Namen warfen es die Griechen bisweilen 
gan; weg und fagten- 3. B. Awireu 
fat Samniten. 2) als Bapizeihen: 
a) im Hebtaͤiſchen — 800 (D angenom⸗ 
men — 60), mit uͤbergeſchriebenem Punk⸗ 
te — 300,000 (oder OD —— 60,000)5 b) 
im Lateiniſchen 90, 8 — 90,0005 ec) 
im Griechiſchen (und Gothiſchen) — 2005 
‚= — 200,000; d) in ber Rubricirung — 
18; 8) als Abkürzung: a) in griechiſchen 

ehnungen «) — Gtater (f. b,), wo das 
= fo viel mal hinter einander gefärieben 
ift, als entweber einzelne, ober in Sum 
men, Einheiten von Stateren gemeint find, 
fo daß fie nicht die Summe von 10, ober 
auch nur 5 (wo dann 6 vor bie Ein, 
heiten tritt) überfteigen, fo find AATZE 
27 Staterenz; gewoͤhnlich wird fonft auch noch 
ZTATHPE? bavor gefegt; 2) (befonders 
mit Lateinifher Borm S) — # von wägs 
baren Gegenftänden; b) in roͤmiſchen Red» 
nungen (f. unter Semi) — #4 Drachme; 
auf Münzen, Dentmäiern, in Handſchriften 
10. — sive, sacer, sanctus, scmissis, 
senatus, signata, signavit, spes, secu- 
ritas (f. 8. A.), salutem (f. S. p- d.)$ 
ec) in teutfhen Bädern — fiehe, Seite; 
d) in philofophifhen Lehrbüdern &) == 
Subject, und da das Subject bei regelmäs 
Biger Stellung aller 3Hauptbegriffe im» 
mer ald Unterbegriff eines kategoriſchen 
Schluffes exfheint, auch |. dv. w. Unterbes 
griff; 8) — simplex conversio, b: 1, 
einfache Umkehrung des Subjects und Präs 
dicats in kategoriſchen Urtheilen, f. Con⸗ 


verfion 8)5 >) in ber Formel o 


fo v. w. spatium (Raum),‘ f. T.: e) 
(Budhanbı.), S—19 Thlr., 819 Gr.5 
£) auf den kLaubthalern bezeichnet es den Muͤnz⸗ 
ort Troyes, auf ſpaniſchen Drüngen Sevilla; 
g) (Med.), auf Recepten entweder suma- 
tar (man nehme), oder signietur (man dee 
geichne, nämlich auf dem Gebraudszettel an 
Arzneigläfern, Pulverfchahteln, Büchfen ze.) $ 
h) fo v. w. Sous; i) auf den wielizkaer 
Salzfäffern fo v. w. Schiebiges Salz, die 
geringfte Sortez k) auf engliſchen uhren 
fo dv. w. Flovwrer, langfamer. 4) (Mufit), 
die krumme melfingene Röhre, welche an 
das Fagott als Muündftük geſteckt wird, 
weil F bie Form eines 8 dat, Lb.) 


— — 
— 


S. A. 


S. A., 1) Abkürzung auf römifhen Muͤn⸗ 
zen für Securitas, oder Spes Augusti; 
2) auf Recepten entweder a) für secun- 
dum artem, nad ber Kunſt, nämlid ber 
Apothefer, oder Chemiker; oder b) für 
sine acido, ohne &äure. 

Sa., Abtürgung für Summa, Betrag, - 

Saabor (Geogr.), fo v. w. Gabor. 

Saabor am Hammer (Geogr.), 
Markıfleden und Dorf im Kreife Grüns 
berg bes preußifhen Rrgferungsbezirks kLieg⸗ 
nig, unmeit der Ober ; gehören bem Kürften 
von Karolath⸗Schoͤnaich. Der Martıfles 
den bat 420 unb das Dorf nebſt dem 
herrſchaftlichen Scloffe 500 Em. 

Saabs (Geogr.), fo v. w. Buſchmaͤn⸗ 


ner. 
&SaabdI. II. (perf. Geſch.), f. unter 
Perſien. 
Saab asger (verſ. Myth.), ſ. Anhuma. 
Saadsbepe, f. Agkri-depe. 
Saad:Eddba Muhamed (befamnter 
ad Khodsshalı Efendy), kehrer 
bes Sultans Amurat III.; fl. 1600 als 
Mufti; fchrieb: eine Geſchichte (Taschi- 
al- Tawariklı) fämmtliher Gultane bis 
auf feine Zeit; häufig mit einem Auszuge, 
welchen Gaaby : Etenti 100 Jahre ſpaͤſer 
daraus gab, verwechſelt. Italiemſche Ues 
berfegung von Vincent Brattuti. G65) 
Saab Ibn Abu Wallas, aus Melle, 
einer ber erſten und etfrigften Anhänger 
und Verbreiter ber mubammebantfhen Res 
ligion. 686 vertraute ihm der Khalif Dmar 
"den Befeht über eine Armee gegen die Pers 
fer an. Gr fchlug diefe völlig bei Kadeſiah, 
lieferte ihnen nod 2 Zreffen, warb durch 
den Zigris länger als 1 Jahr aufgehalten, 
da er ben Uebergang nicht zubewerkſtelli⸗ 
gen vermodte, eroberte aber endlich 
die damalige Hauptſtadt Perfiens Madain. 
Anbere vollendeten bierauf die Bezwingung 
Perfiend. Omars Bertrauen befaß er bis 
zu deffen Tode; ©. fl. 674, (Kg.) 
Saabe (Geogr.) f; unter Bellad 2). 
Saabet Bunber (Geogr.), ſ. Cove⸗ 


long. 

Saadi, f. Gabi. 

Saadi ctber, f. Anhuma (perſ. Myth). 

Saadias Baon (6. Baggüon [b. 
i. ber Bortrefflihfte], Ben Joſeph, Lit.), 
Rabbiner, geb. in Fajum in Argypten, 
fl. 9425- er wurde 927 auf bie Akademie 
nah Sora bei Babylon gerufen, mußte 
aber balb wieder von da entfliehen, und 
hielt ſich 7 Jahre in ber Einfamkeit auf, 
in welcher er bie meiften feiner Büder 
ſchrieb. Er war einer ber erften, welche 
bebräifhe Sprache lehrten. Er überfepte 
das A. T. in das Arabiſche, ſchrieb Com⸗ 
mehtare über das hohe Lied, Daniel u. a.; 
Terner Sepher Hamunoth (Bud des Blaus 
bens), eine jüdifhe Dogmatit, in arabis 
ſchen Verſen, 983 von einem Juben ins He⸗ 


2 


639 ner eine ganz runde Geſtalt. 


Saat 


braͤiſche überfegt, Gonftantinopel 1562 her⸗ 
ausgegeben, und Öfter. Außerdem gehören 
ihm eine Menge bogmatifhe, liturgiſche, 
polemiſche fprachlie u. a. Schriften. (Lb.) 
aägh er 1) Marktfleden mit 
1400 Ew. im Bezir! Komenyallyal der 
Gefpannfhaft Gifendburg (Ungarn); bat 
guten Weinbau. 2) Marktflecken in ber 
Gefpannfhaft Debenburg 5; hat ſchoͤnes 
Schloß mit ausgeſuchter Bibllothel, Saal, 
großer Salzfee im Kreife Koslow der euros 
paͤiſch ruffiiden Gtatthalterfhaft Tambow; 

bat 15 Werſte im Umfang, (Wr. 
Saal, 1) (Baum ), in Paläften, oͤffent⸗ 
lichen unb großen Bürgerbäufern ein gros 
Bed Gemach, in welchem gefpe'ft wird, eine 
Geſellſchaft füch verfammelt, Concerteu. Bälle 
gegeben, ober gewiffe Feierlichkeiten angeftellt 
werden, baher: Speife:, Haupt, Con⸗ 
cert:, Balle, Audienzfaal. Der 
verſchiedenen Beflimmung gemäß müffen aud 
die Säle eingerichtet und verziert werben. 
In fürftiiden Paläften ‚find immer mehrere 
Säle angebradt; der Aublenzaal iſt mit 
einem Thronbimmel verfehen, die Daupts 
fäle find gewöhnt oben mit einer Gallerie 
berieben, wovon bie eine Seite auch für 
bad Orcheſter benugt werden kann; in ben 
Ballſaͤlen ıft das Drchefter meiffens in der 
Höhe angebracht; in Goncertiälen iſt ber 
für das Orcefter beftimmte Plat gewoͤhn⸗ 
Lich einige Stufen erhöhet. In Ballfälen 
find die Adfeiten für die Zuſchauer aud 
häufig um eine Stufe erhaben. An ben 
größeren Säten, befonders in Öffentlichen 
Hänfern, möffen an den Seiten immer einige 
Nebenzimmer angebradt fein. Man gibt 
dem Se eine gleidfeitig vieredige, eine 
länglidy viereckige, eine läng!ich runde, ſelt⸗ 
Die Dede 
des &.8 ift gewölbt, oder doch mit Hohl⸗ 
tehlen verfeben; immer muß aber die Höhe 
eines S. es mehr betragen, als bei einem 
ewöhnlihen Zimmer. Sind Halbgeſchoſſe 
n einem Gebäude, fo kann diefer Raum 
leikt zur Döbe ded Ses benußt werben. 
Bei Sälen im obern Stod reiht aud wohl die 
Hohlkehle der Dede des S.s in das Dad, 
welches alsdann ein Hängewerf befommen 
muß. Zu den Berzierungen eines S.es 
gehören, außer ber Materei, vorzuͤglich aroße 
Spiegel und Kronleudter. Damit in Balls 
fälen nicht zu viel Staub entftehe, dieit 
man den Fußboden doppelt, oder made ihn 
von Zafelwerf. Hat ein ©. Breite genug, 
fo find auch 2 Reihen Säulen eine fchöne 
Verzierung beffelben, welche zugleich bie Abs 
feiten bilden. 2) (Ant.), in den Wohnungen der 
vornehmen Griedhen be’anten fih gewoͤhn⸗ 
lich 2 Säle von vierediger Geftalt, (Dekos) 
ein Beinerer in der Wohnung der rauen, 
wo bie Hausfrau mit den Sklavinnen ars 
beitete und den Beſuch der Freundinnen 
annahm; und ein größeres in ber Mobs 
mung 


Saal Saalfeld 3 


nung bee Männer, welder zum Speiſeſaal Balern bie Lamitz, Regnith, Gelbig, im 
biente und fo groß war, daß 4 Spelſetiſche Reußiſchen die Lemnig und Wrfenthal, in 
darin ſtehen fonnten, und aud noch Raum Gchmwarzburg - Ruboiftabt die koquitz und 
für die Sänger und Tänzerinnen, welche Schmwaria, in Altenburg die Orla, in Weis 
während der Mahlzeit den Gaͤſten Unter, mar die Rota und Sn, in preuß. Sad 
haltung verfhafften. Cine befondere Art fen bie Werba, bie Unftrut, die Gewäfler 
von Speifelaal war bei den Griechen der ber vereinigten Gifter und Pleiße, die Geis 
Kyzileniihe Saal, er faßte 2 Speiſe, fel, Wipper, Bode auf, iſt von Natur bei 
tifche,, welche einander gegenüber ftanden; Halle, durch Kunft fhon bei Naumburg 
- an der Seite des S.es nad dem Hofe zu ſchiffbar, bat an ihren Ufern viel Salzwerke 
war eine Thuͤre, und neben derſelben mas (Sulza, Köfen, Dürrenberg, Balle), iſt 
zen 2 Fenfter, melde bis auf den Kußbor ziemlich filhreih. 2) Ein von ıhr benanns 
den reichten, fo daß die Gäfte die Ausfiht ter Kreis im ehemaligen Königreih Weſt⸗ 
auf den grünen Plat hatten, welder im Hofe falen, mit 714 AM., 240,000 Ew. und 
angelegt war. Die Spelleſaͤle der Römer hie: ber Hauptſtadt ‚Halberftabt. 8) (Fräns 
Ben Zriclinien (f. Triclinium), hatten kiſche S), entfpringt auf dem Saalbrunnen 
die boppelte Breite zur Länge, u. waren zum auf der baterfhen u. meiningeniden Grenze 
Theil fehr prädtig. Befondere Arten was gebt burd den Untermainkreis, nimmt die 
ren der forintpifhe S., f. Korinthi- Mi’; Streu, Brend, Lauer und Sinn auf, 
fcher Hauptfaal, und der aegyptiſche fällt bei Gemünden in den Main, 4) 
©., biefer hatte 2 doppelte über einander (Salzburgiſche S.), entipringt auf 
geftellte Reiben Säulen und eine flache ber Grenze von Zyrol, geht durch den 
Dede; bie unteren Reihen Säulen trugen Pinzgau, fält unterhalb Salzburg in bie 
einen-Unterbalten, auf welchem bie oberen Salza. (Wr. 
Saͤulen ftanden, und hinter den oberen Saaleck (Geoar.), 1) Dorf im Keeife 
Säulen war rund um den Saal eine Gals Naumburg bed preuß Regierungtbezirts 
kerie. 2) Gin Srbäube, weiches vorzüglich Merfeburg, mit 200 Ew., an der Gaale, 
nur einen großen ©., etwa einige kleine In einer ber zomantifchften Gegenden Sach⸗ 
Bor» und Mebenzimmer enthält; das Erb: ſens, unter den Ruinen der NRudeleburg 
geſchoß if daher fogteih unter das Dach (ſ. d.). im einem engen, von fleiien Bergen 
engen Solche Gebäude legt man beions -umgebenen Keffel, wo ehemals ein 2) 
ers in Gärten an, und führen gewöhnt glethfallse &. genanntes Schloß fland, 
den franzöfifhen Namen Salon. 8) So von bem noch Rutinen übrig und beflen 
v. w. Vorſaal, auch wohl Vorhof. 4) Ebe⸗ fen Befiger die Schenken von Bargula was 
mals fo v. w. Behaͤltniß, Wohnung, Hof ren, die fih davon Schenken von 6. nann. 
eines Fürften. (Feh.) wen. 8) Bergihloß an ber fränkiihen 
Saal u. Zufammenfegungen, vgl. Sahl. Saale im Landgerichte Hammelburg bes 
Saal (Geogr.), Marktflecken im Land Untermainfreifes (Batern); an feinem Berge 
geriht Königshofen des Untermainktreifes wird gefuchter Frankenwein (Saalecker) 
(Batern), am Ginfluß der Milz in die gebaut. (Ceh.u. Wr.) 


Saale; bat 1100 Ew., in der Nähe bie 
Zrämmer des Schloffes Salzburg 

Saalbon (Salabon, Gelbon, 
bibl, Geogr.), Drt in Zudda, jenfeit des 
Sordan, Baterftabt bes Helden Eljaheba 
unter David. 

Saalburg (Geogr.), 1) (Pflege ©.), 
Amt, zur veußifhen Herrfhaft Gera gehoͤ⸗ 
tig; liegt an ber Saale, hat 2400 Em. 
2) Stadt darin; hat Schloß, Vieh und 
Holzhandel, 13800 Ew. Dabei das ehema⸗ 
ige abelige Ronnenklofter zum heiligen 
Kreuz (auh bios Klofter) mit einigen 


Gebäuden, Hier erfied Gefecht im Kriege ' 


Mapoleond gegen Preußen am 8, Dct. 1806, 
ſ. Preußiſch⸗ruſſiſcher Krieg gegen Frank, 
reich 1806 u. 1807. Wr.) 
Saale (Geogr ), 1) (ſächſiſche, tbüs 
ringifhe ©.), Fluß; entfpringt auf dem 
Fichtelberge im Obermainkreiſe (Baiern),gebt 
durch einige fähfifhe Herzogthümer, Reuß, 
Schwarzburg, bas preußifhe Herzogthum 
Sadfen, fällt unweit Barby in die Elbe, 
Sie nimmt, außer mehren andern, in 


Saalfeld (Geogr.),. 1) Ehemals 
eignes ,„ ſpaͤtet zu Gacfen: Altenburg, 
dann zu Sachſen-Koburg jeht zu Sadfen: 
Meiningen geböriged Fuͤrſtenthum, an 
Schwariburg, Altenbürg, Reuf Weimar, 
preußiſch Sachſen und Dberiarb: Meinins 
pen grengend; hat 8 AM., 23,000 Em., * 
ft gebirgig, hat viel Holz, Bergbau auf 
Eiſen u. beral., bewäflert von ber Saale 
u. Loquig, 2) (Gefh.), f. u. Sachſen. 8) 
Amt darin. an der Saale, 84 AM, 14 000 
Ew. 4) Hauptfladt barin u. des Fürftens 
tbums, bat Schloß (früher Reſidenz), meh⸗ 
rere Kirchen, Krankenhaus (ſeit 1831), Rui⸗ 
nen ber Sorbenburg (hoher Schwarm), 
Muͤnze und Münzamt, mehrere Fabriken 
(Potafche, Alaun. Vitriol, Blaufarven, Tas 
bat, Gifig, gewebte Wuarın u. a) , 
Scähmeljgütte, einigen Bergbau, Superins 
tendentur, Lyceum, 5600 Ew. Gefecht 
am 10, Dct. 1806, wobei Prinz Ferdinand 
von Preußen blieb, beffen Denkmal auf 
bem Wahlplage ſteht. 5) Stadt Im Kreife 
Morungen bed Preuß. Regierungebezirks 

a2 Königs» 


4 Saalfeld 


Koͤntaeberg, an einem durch einen Kanal 
mit dem Flach- u. Geſerichſee zufammentäns 
genden Kanale; hat 1658 Ew. (Wr.u. Cch.) 

Saalfeld (Jobann Cbriſt. Friedrich), 
eb. 1785 zu Hannover; 1808 und 1809 

rivatdocent zu Heidelberg, 1811 oußer: 
ordentlicher, 1823 ordentlicher Profeffor 
der Philoſophie zu Söttingen, 1832 Des 
putirter der Univerfitet Göttingen beim 
bonnöverfchen Bandtag. Schriften: Grund» 
riß eines Gyftems des europäifchen Voͤl⸗ 
ferrehts, Göttingen 18095 Handbuch 
des weftfälifhen Staatsrechts, ebend, 18125 
allgemeine Golonialgeihigte ded neuern 
Europa’d, 4 Bde., ebendb. 18125 Staats- 
recht von Frankreich, 2 Bde., ebend. 18185 
über das politifhe Syſtem Frankreichs, vors 


züglich in Beriehung auf Holland, Bremen . 


18145 Nemefis, Goͤtt. 1814: Geſchichte 
Napoleon Buonapartes, oter Grundriß der 
Gefchichte ber neueften europäifchen Staas 
ten unferer Zeit von ben Jahren 1796— 
1815, Altenburg 1315 ; allgemeine Gefdichte 
der neueften Zeit feit ber franzdfifhen Re: 
volution, 4 Bbe. in 8 Abtheilungen, Eeipz. 
1815—23;5 Geſchichte der Univerfirtät Goͤt⸗ 
tingen von 1788—1820, Hannover 1820; 
Grundriß zu WBorlefungen über Politik, 
Göttingen 182153 besgl. über Gefchichte, 
ebend. 1821; besgl. über Nationa’dconcmie 
und Finanzen, ebend. 18215 Recueil hi- 
storique des loix, 2 Thle., Göttingen 
18095 über das pofitive europäildhe Voͤl⸗ 
kerrecht, ebend. 1821. GAd.) 
Säälfeldben (Geogr.), Marktflecken im 


Kreiſe Salzburg bes öͤſtreichiſchen Landes: 


ob der Ens; liegt im Pinzgau, über 2000 
Fuß hoch, hat 1000 Ew, \ 

Saalfelder Grün (Technol.), f. uns 
tee Zwickauer Grün. S. Roth, fo u 
w. Rothe faalfelder Karbe, 

Saalfelder Scharte (Geogr.), 
Spige der norifhen Alpenz bat 7193 wies 
ner Buß Höhe, 

Saal-franfen (mittl. Geogr.), fo v. 
w. Salifhe Franfen. 

Saaline (Saul, bibl. Geogr.), Ges 
gend am Jordan, bie fih von Ophra bis 
Gilgal erfirede zu haben ſcheint, Sam. 9, 
4. 13, 17. 

Saalzgefelle (Papierm.), berjenige 
Geſelle oder Arbeiter, weicher bie Arbeiten 

auf dem Zrodenboben verrichtet. 
Saaling (SYiffb.), fo v. w. Sah⸗ 


9. 

Saalkreis (Geogr.), 1) Kreis bed pr, 
Regierungsbezirks Merfeburg, 9 AM. 
groß, und mit 31,500 Em.; bat feinen 
Namen von der ihn bdurchfließenden Saale, 
und bildet eine völlige Ebene, in weider 
der Peteröberg fich erhebt. Kreieftabt: 
Wettin. 2) S. Saale 2). (Ceh.) 

Saalsteute (Rechtsw.), fo v. w. Zeu⸗ 
gen. S⸗mmann (von Saal fo v. w, Ge⸗ 


Meilen nörbii lag. 2) (n. Geogr.), 


Saarbrid 


zit), 1) wer bie Uebergabe eines Gutes 
beforat ; 2) der Abminiftrator eines Gutes; 
8) Zeftamentrvollfteeder; 4) Unterhändier, 
Berkäufer. 5) ehemals fo dv. w. Hofmaun; 
6) fo v. w. Richter und Sachwalter. ©. = 
meifter, ebemals ungefähr das, was jeht 
ein Hofmarfchall ift. 

Saalmünfter (Beogr.), fo v, w. 
Salmünfter. 

Saalrmieibe (Bot.), 1) salix caprea, 
f.e unter Weide; 2) (moblriechende oder 
glatte), salix pentandra, f. unter Weide, 

Saamen, |. Samen, 

Saamsfraut, bie 
Potemmogeron, 

Saan (Geogr.), fov.w. San. Saans 
bam, fo v. w. Zaandam. Saane, fo v. 
w. Sane. Saanen, f. unter Sane. 

Saar (Geogr.), 1) ſchiffbarer Nebens 
fluß der Mofel; entfpringt im franzdfifchen 
Departement Bogelen, in dem Walde von 
St. Quirin, tritt bei Saargemünb in dem 
Kreis Saarbruͤck bes preuß. Regierungebes 
zirks Trier, wird bei Saarbrüd fchiffbar 
und geht, durch bie Blies und Nied verr 
ſtaͤrkt, nad einem Laufe von 29 Meilen, 
unterhalb Conz im preuß. Kreife und Res 
gierungsberir® Trier, in die Motel, 2) 
Fluß im Ganton St. Ballen (Schweiz)3 
entfpringt auf dem Grauborn, macht einen 
MWafferfall bei W’Iters, fällt in ben Rhein. 
2) Stadt im Kreile Iglau des Markgraf⸗ 
tbums Mähren (Deftreih); liegt an ber 
Bobrumna, hat 2200 Em, 

Säara, 1) (bibl. Geoge.), Stabt in 
Judaͤa, melde in dem Bezirk von Eleu—⸗ 
theropolis lag, von welder Stabt fie 10 


fo 
v. w. Sahara, 

Saarülbe (Geogr.), Santonsftabt im 
Bezirk Sarreguemines bed Departements 
Mofel (Branfreih); liegt am Einfluß der 
Albe in die Saar, hat 3100 Ew., unbe: 
nuste Salzquellen. 

Saarain (bibl. Geogr.), f. Zarega. 

Saarıbade, S.:baden, S.:bauch, - 
S.baum (Bot.), bie f&warge Pappel, 
f. unter Pappel. 

Saarbrüäd (Geogr.), 1) Brafihaft 
zum oberrheiniihen Kreife gebörig, von 
Lothringen, der Herrfhaft Dttweller, Zwei⸗ 
breüden und der Sraffchaft Bliescaftel bes 
grenzt; gehörte dem Fürften von Nafjaus 
Saarbrück, und fiel nah Abfterben diefer 
£inie an Nıffau:Ufingen, 1801 an Frank⸗ 
reih und 1815 an Preußen, und madt 
jegt einen Theil des Kreifes ©. aus. Die 
Geſchichte der Fürften, f. unter Naffau 
(Geſch.). 2) Kreis des preuß. Regierunges 
bezirts Trier, 63 DOM. groß, und mit 
30 600 Emw., in den Bogelen gelegen unb 
dater gebirgig, reih an Steinkohlenund 
Waldungen, wird von ber Saar, Glan 
und Blies durchfloſſen. 3) ie 

ve 


Pflangengattung 


Saarburg 


Kreliſtabt darin und Gig eined Bergamts, 
an der fhiffbaren Saar, über welche eine 
fleineene Brüde führt und fie mit ber ge 
— liegenden Stadt St. Johann der⸗ 
inbet, bie mit ©. Eine Statt ausmadıtz 
bat Gomnaflum, Wollen. und Leinweberei, 
Gerbereien, Gifenwaaren : und Tabaksfa— 
brifen, Schifffahrt, Handel und 7163 Ew. 
Das vormalige fchöne fürftiihe Schloß 
wurde während der franzöfifchen Revolution 
zeaftdrt. Saarburg, 1) Kreis des preu, 
ßiſchen Regierungsbenrks Trier, 8 AM, 
groß und mit 24,400 Ew., groͤßtentbeils 
fruchtbarz wird von ber Mofel und Saar 
durdhfloffen. 2) Kreisftadt darin, am Eins 
fluffe der keuk in die Saar, und am Fuße 
bes Schloßberged; hat Schloß, Alaunfiebes 
zei, Salmioffabrit, Weinbau, Schifffahrt 
und 1650 Em. Saardam, fo v. w. 
Zaandam. 

Saar⸗-deich (Deſchw.), bat Land land⸗ 
waͤrts hinter einem Deiche, in welches man, 
um Erde für den Deih zu gewinnen, Grus 
ben gemadt hat. Diefe Grusen dürfen 
nicht zu tief, und müffen in geböriger Ents 
fernung von der Deichlinie gemaht werden. 

Saare (Bot.), fo v. w. Saarbache. 

Saare- Mar (Geogr.), fo v. w. Defel, 

Saarergektirg (Geogr.), f. u. Boͤh⸗ 
merwalb, 

Säartim (bibl, Geogr.), Stadt im 
Stamm Simeon; fie ift vermutblid mit Saas 
raim im Stamm Zuba biefelbe, benn es 
turden mit der Zeit mehrere Stäbte von 
Juda an Simeon übergeben, unter welchen 
alfo au ©. geweſen fein fann, 

Saargau (Beogr.), Gegend am linken 
Saaruferz wurde, mie ber Bezir? Merzig, 
gemeinihaftliid von Trier und Lothringen 
bebetrſcht, 1778 wurde dieſelbe an Franks 
zei (jegt im Departement Mofel), Mer: 
fg aber an Trier (jegt zu Rheinpreußen) 
gegeben, Wr.) 

Saargemüindb (Gaargemünden, 
Geogr.), fo dv. w. Garreguemined, Saar⸗ 
grund, f, unter Schirnrob. Saar 
louis, 1) Kreis des preuß. Regierungs⸗ 
bezirts Trier, 84 QM. groß, und mit 
33,000 Erv., gröfßtentheild eben und fruchts 
bar, liegt zu beiden Geiten ber Saar, bie 
bier die Prime u. Nieb aufnimmt; 2) regel» 
mäßig angelegte Kreisftadt u. ſtarke Feſtung, 
vom Könige ludwig XIV. v. Frankreich durch 
Vauban in ben Jahren 1681 bis 1685 
angelegt, auf einer von ber Saar gebildes 
ten Halbinſelz hat Berbereien, Wollen: 
und Leinweberei, Schiffbau, ein Progym⸗ 
nafium , in der Nähe Blei« und @ifengrus 
ben und 4350 Ew. An dem Haufe, worin 
bier der Marſchall Ney geboren wurde, ift 
eine Marmortafel mit einer Inſchrift eins 
gemauert. Während ber franzoͤſiſchen Res 
polution führte birfe Stadt ben Ramen 
Sarre libre und if feit 1815 von Frank» 


Saatlerche u 


reich an Preußen gefommen. Saarman d, 
Stadt im Kreife Belzig bes preuß. Regie⸗ 
rungebezirks Pofsdam, an ber Saare, mit 
Tuchweberei und 350 Ew. Saarn, Dorf 
und vormaliges anfedntiches Wenebictinere 
Frauenkloßer im Kreiſe Duitburg des preuß, 
Reg’erungsbezirts Düffeldorf, an der Ruhr; 
bat eine bedeutende Gewehrfaͤbrik und 1750 
Ew. Saars-Uniön, Santonsftabt im 
Bezirk Saverne:des Departements Nieder» 
Rbein (Frankreich); Hat Fabriken in Sia— 
moifin, Mügen, Seife u, dgl. Walkmuͤh⸗ 
len, 8500 Ew.; liegt an der Saar und ber 
fiebt aus den 2 Stäbten Bodenheim (Bou⸗ 
quenom) und Meufaarwerden (Reuffaars 
verden). Gaarmillingen, vormalige 
mit der Grafſchaft Kridingen verbundene 
Hertſchaft im obersheinifchen Kreife, ges 
hörte den Grafen von Kribingen, nad des 
en Ausſterben fie an ten Fürften von Oſt⸗ 
Friesland, hernach an den Grafen von 
Wied⸗Runkel, 1801 an Frankreich und 1815 
an Preußen fiel, und beſteht bloß aus dem 
Dorfe ©., mit 1400 Ew., im Kreife Saars 
louis des preuß. Regierungsbezirks Trier. 
Saas, fo v. w. Saß. (Cch.u Wr.) 
Saat (Dekon.), 1) fowohl bie Belt als 
die Arbeit bei ber Ausftreuung des Saar 
mens ber Feldfrüdte, Jene richtet ſich nach 
Kllma, Witterurg und andern zufälligen 
Umfländen. Die Winterfaat geſchieht 
insgemein 14 Tage vor und nach Michaelie, 
die Sommerfaat aber nadı Maßgabe 
der Witterung im April: und Mat. In 
den meiſten Gegenden Teutſchlands wird 
eine frühe Winter, und eine fpäte Som. 
merfaat für vorzuͤglicher gehalten; 2) die 
aus dem Saamen gemwachfenen Beldfrüchte, 
fo lange fie auf den Halmen ftehen. Bat, 
Säen; 8) gemeinfhaftlicher Name für Ruͤb⸗ 
—— und Raps; 4) (Feldmaß), im Ci» 
erftäbtifhen hält 1 ©. 36 Duabratruthen, 
6& = 1 Demat, 860 8. — 1 Pflug. 
Sa:Atabrgo (Beogr.), Name von 
u — — Antheils. 
aat-cocons (Seidenzucht), f, J 
* ( zucht), f. Dop 
aatrerbfen (Dekon.), bie gemei 
Belberbfen, f. unter Gehen 2). 


Saatsfeld, das beaderte und mit 
Samen beflellte Feld, im Ge 
Braachfeldes. m, .. 


Gaatsfin? (3001,), fo v. w. Haͤnfling. 
Saat-furche (Saatfahre, bandw.), 
das legte Adern zur Saat, wobei man vors 
züglic, darauf zu fehen hat, ba ber Ader 
tlar wird. S. gans (3001,), ſ. Gans b). 
S. gurken (Dikon). die gemeinen Sur, 
ten, f. Gurte 2. &.,banf, der weib⸗ 
liche Hanf. ‚©.»hubn (Zool.), fo v. w. 
Golbregenpfeiſer. S.kopf (Schiffsw.), 
fo v. w. Kohlſchwein. S. kor neEendwß, 
das zum Saͤen beſtimmte Koın Sorrahe 
(ool.), ſ. u. Kräpe oc). S.lerqhe, fo v. 
w.' 


6 Saatperlen 


w. Feſdlerche, f. unter kerche. S.per⸗ 
len (Juwelier). f, unter Perlen, S.⸗ 
pflug (Zchn.), J. unter Pflug. S.⸗ 
rabe (3001), fo v. w. Saalkraͤhe. S.⸗ 
zegifter (Landw.), ſo v. w. Auffaatres 
gifter, ©.:reiben, wenn man In Reihen 
fäet, bie einzelnen Zellen oder Furchen in 
welche gefäst wird, fie find meiftens 9 300 
von einander entfernt, wenigftens dürten fie 
nicht enger fein, wenn fpäter mit ber Pferde» 
bade gebäufelt werden fl G.,»rofe 
(Särtner), bie Rofenpappel (f. d.). ©.r 
rüben (Laadw ), f, unter Rüben. 
Saattarah (Mufit), in Indien eine 
Art Buitarre mit 3 Drabifeiten. S.⸗ 
vogel (3001), fo v. w. Geldregenpfeiter. 
©®.:widen (Delon.), die gemeinen Feld» 
wicken, f. unter Widen. 

Saat (Saay, Geogr.), 1) Kreis im 
Köniareih Böhmen; hat 43.1334) AM., 
129.000 Em,, grenzt an Sachſen, bringt 
din den Gedirgsgegenden viel Metalle (Sil: 
ber, Binn, Blei, Gifen, Kobalt u. a.), 
Holy, Mineraiwaffer, in den Ebenen viel 
Getreide, Hopfen, Flachs; aud zieht man 
viel Vieh, treibt viel Kabritwefen in Mes 
tal» und gewebten Waarın; der Haupt: 
fluß iſt die Eger, der faft ale übrigen 
Gewäfler an fi zieht. ' 2) Hauptfladt des 
Kreifes, an der Eger; hat 4350 Ew., Ket⸗ 
tenbrüde, Stiftskirche, Oymnopım , Kies 


er. (#Fr,) 

Saat-zeit (Landw.), bie Zeit bed 
Edens, vgl. Saat. 

Saatzig (Geogr.), Kreis bes preuß. 
Regierungsbeitils Stettin, 23 AM. groß 
und mit 40,500 Ew. Kreitfladt: Stargard, 

Saapidra, 1) S. Gervantes, f. 
Gervantes; 2) f. Faxardo be Saavedra. 

Sab (Geogr.), fo v. w. Zab. 

Saba (a. Geogr.), 1) (Baba), Stadt 
in Arabien, f. u. Sabäer; 2,(&Sabe) Stadt 
im gluͤck'ichen Arabien, 12 Meilen von Pudun 
f. d.), im Innern des Landes; j. Pennt man 
eine Stadt an diefem Drte; 8) (Sabat, 
Sab aͤ) Hafenin Aethiopien, an der Meerenge 
Dire, bier wurden GElephanten gejagt. Die 
Bewohner beftanden aus den unter Plam- 
metichos (f. d.) aufgezognen Aegypternz ]. 
Aſſab; 4) früberer Name vom Meroe (ſJ. d.). 

Saba, Königin von. f. u. Sadäer. 

Saba (Geogr.), 1) Intel aus ber 
Gruppe ber Eleinen Antillen in Weſtindien, 
den Nieberländern gehörig norbweftlid von 
St. Euſtaz; iſt ein Zelfen von 1 AM, 
bat aber guten Boden, ganz flache Ufer, 
von wo aus ein fhmaler, nur für «ine 
Perfon gangbarır Weg aufwärts fuͤhrt ift 
von ungefähr 500 (n. And, 1600) Minfhen 
bemobnt, bringt Baumwolle, Indioo, aus 
dem Meere reichlich Fiſche. Die Einwoh— 
ner fertigen Schube und Strümpfe für den 
Danbel; 2) (St. S.) Gebirg in bem Staate 
Cohahuila (Merico), an der Grenze von 


Sabadillfanmen | 


Nord⸗Amerika; 3) nörblichfte Nieberlaffung 
in diefem Staate, am jenem Gebirg und 
dem Rio Colorado, (Wr.) 
Saba (aub Salla) Malaspina, 
Dechant von Malta, Guelfe und päpfllis 
her Schreiber; blübte in der legten Hälfte 
des 13. Jahrhe, verfaßte eine reichhaltige - 
und lehrreiche Geſchichte bet ſiciliſchen Reichs 
von 1250 bis 1276, wiewohl nicht muſter⸗ 
haft in Hinfiht der gefhihtliben Treue, 
und in einem breiten atein: Rerum si- 
cularum libri sex, herautgegeben von 
Steph. Baluzius; Miscellaneorum T. 
VII., pP» 197 © 8; von P. Burmann, 
7Thesaur. Siciliae Part. V., von Caru⸗ 
fius, Bibl. hist. Siciliae T. II., und 
von Muratori., Scriptor,rer. ital. T. VII. . 
(Wıh.) 
Sübaburg (Weogr.), 1) Amt in der 
Provinz Nieder: Deffen (KursHeffen), an 
der Wefer und im Reinhardewalde; hat 
gegen 10,000 Ew. 2) Luft» und Jagd» 
ſchloß darin, auf hohem Felſenz hat Thier⸗ 
garten, 
Sababädi (ind. Myth.), Beiname 
bes Schiwa, unter dem er zu Schatembron 
am Fefte Maharegi:Zirumangenon, das im 
Voumond gefeiert wurbe, angerufen warb, 
Sabüdtibä (Gabätikä, a. Bear.) 
8 Infeln an der Sübdfpige von Irbien, in 
Weft der Jıbadiusinfel; bie rohen Bewoh⸗ 
ner bulderen feinen Handel, daher man 
fie Menſchenfreſſer nennt, und biefe Inſeln 
unter die der Anthropophagen des indiſchen 
Meeres gerechnet werden; j. kingam mit 
den umliegenden Inſeln. (Lb.) 
Sabadilla (Bot), Art ber Pflans 
jengattung Beratrum (f. d.) 
Sabadiliin (Shem.), 
trin (f. db). 
Sabadill:fäure (acidum sabadil- 
licum, fr. acide cevatique, Ghem.), von 
Pelletier und Gaventou 1820 baxgeftellt, 
fchöne, weiße Radeln bildbend, in Waller, 
Altohol, Aetber loͤslich, der Butterfäure 
ähnlich riebend, mit Bafen Salze bildend, 
die etwas Geruch haben, bei 20° Wärme 
ſchwelzend, bei höherer Temperatur fublis 
mirend mit Ammonium verbunden, Eiſen⸗ 
oxydſalze weiß fällend, in den Sabadillfas 
men enthalten, (Su.) 
Gababill:fämen (semen sabadillae, 
Hharm.), Iänglihrunde, fpigige, brauns 
fhwarse, oft in häutigen, zu drei an eins 
ander figenden, gelblihen Kapfeln, oder mit 
diefen vermengt in Handel fommende, ſcharf 
und efelerregend fhmedende Samen von 
veratrum sabadilla ein eianes Alkaloid 
(Beratrin, f. d.) und eine Säure enthals 
tend; werden faft nie innerlih als braftis 
ſches, anthelmithifhes Purgirmittel (zu 5 
Gtan und mehr in Latwergen oder Boluss 
form), häufiger aͤußerlich aufgeftreut, gegen 
Ungeziefer angewendet, erfordern aber —* 
er 


ſo v. w. Vera⸗ 


a Sabatja 
bier große Vorfiht, indem man bei wun⸗ 
den Steüen ber Kopfbaut die gefährliäften 
Symptome, ſeibſt Raferei hat — 
en Su. 


Sabäibdja (a, Geſch.), fo dv. w. Zabadja. 

Sabatnlti (Kirhenw.), ſ. u. Ross 
folniten, . 

Sabbaburg (Geogr.), fo v. w. Gas 
baburg. 
» . &abä (a. Geogr.), 1) fo v. w. Saba 

2); 2) fo v. w. Saba 1); 8) Stadt im 
Innern der Oftgegend von Afrifa, noͤrdlich 
von Garame (Germa), wahrfheinlih Ta⸗ 
fava bei Edriſi. 

Sabäer (a Geogr.), Bewohner ber 
Provinz Sabda auf ber ſuͤdweſtlichen 
Seite des glüdlihen Arabiend nah den 
Koffaniten, im nörblihften Theil des jetzi⸗ 
gen Themen. Das Land wird als ein hoͤchſt 
fruchtbares und glüdiiches gefchildert; an 
der Küfte fand man (nad dem Bericht der 
Alten) den Balfambaum und die Gaffia, 
im Innern Wälder von Weihrauch (daher 
im Alterthum das Sabaeum thusnad 
Griechenland und Italien geführt wurde, 
was aber ficher fein Landesprobuct, fondern 
ein Hanbelsartitel aus Nachbarlaͤndern war), 
Malmen, Zimmt und andere Aromen, wovon 
Die entzädenden Gerüge nicht nur bie Ein» 
wohner, fondern auch bie vorbeifegeinden 
Stiffer erfreuten 5; body verurſachte bad furt- 
mwährende Ginatymen jener Wohlgerüde 
gefährliche Krankheiten und Nervenerfchlaf, 
fung , wogegen ein Raͤucherwerk von 
Asphalt und einem angebrannten Bodsbart 

ute Dienfte leitete, Gin anderer Uebel» 
Rand für die Einwohner waren die in ben 


Wäldern in Menge umherkriechenden Schlan⸗ 


gen, Piein und kupferroth; fie machten im 
Sprunge ben Angriff auf die Menfchen und 
- binterlichen eine unheilbare Wunde. Ueber 
die unendlihen Reichthuͤmer bee ©. war 
eine fo große Meinung, daß Xleranber 
der Große und fpäter Auguflus eis 
nen Zug zu ihnen madten; mag mande 
Angabe übertrieben fein, fo iſt body fo viel ges 
wiß, baß fie eine regfame und betriebfame 
Danbelönation waren, bie auf Schiffen unb 
zu Sande nad Indien, Phönikien (und ges 
wiß auch nah Afrika) bandelten, Ueber 
ben Gultus der ©. ſ. Sabdismus, Die 
Regierungsform bed Landes war eine erb» 
liche Monarchie: ber König (die Bemer⸗ 
fung, daß bie ©. von Ködntginnen regiert 
worden wären, bezieht ſich wohl nur auf 
einzelne Faͤlle) war aber auf fein Serafl 
eingefhrän®?t und durfte fi nicht vor dem 
Volke feben laffen; feine Refiberz war in 
Saba (Sabas, aub Mariaba, Mes 
riaba, d. i. Hauptftabt), ber reichſten 


und anfehulihften Stadt in Arabien; die 


‚alten Geographen erzählen von vergolbeten 
Tıfeimert und Säulen, die auch mit Edrls 
feinen. tefegı waren, bie Gefäße und Haus, 


Sabälsınud 7 


geräthe waren von Gold und Silber ꝛc.; 
fie lag auf einer Anhöhe, j. (vielleiht Saas» 
da) Eaade; bekannt if die Königin v. 
©., welche dad Geruͤcht von Salomo's (ſ. 
d.) Reihtbum und Weisbeit nah Jeruſa⸗ 
lem gelodt hattez fie ſchenkte ihm efne 
große Menge Gold und Reichthuͤmer (And, 
laffen diefe Königin aus Aethiopien kom⸗ 
men, wo aud ein Gaba lag). Der Glanz 
der ©, wurde verbunfelt, wie bie Aegypter 
fpäter zur See mädtig wurbenz fie gingen 
zwar nicht unter, mochten fi aber wohl 
von ben Küften des arabifhen Meerbufens 
etwas entfernen und in ihren andern Beſi⸗ 
Yungen Niederlaffungen anlegen, aber als 
ein berrfchendes Wolf Eennt fie bie fernere 
Geſchichte nit. Kolonien Hatten fie aud 
an verfchiebene Orte gefhidt, unbezweifelt 
nad Aegypten und bem ſuͤdoͤſtlichen Arabien, 

wenn nit aud nad Indien, (Lb.) 
Sabäifhe Altäre (Taßaioı Bumols 
Sabaeao arae, a. Geogr.), einer von ben 
bäufig von Peueranbetern angelegten unb 
befuhten Tempeln, auf einer Anhöhe an 
der Küfte des kaspiſchen Meeres, zwiſchen 
dem Fluß Kamty’os und Kyros. Es mag 
bier Naphtha aus der Erbe gequollen fein, 
welches die Andaͤchtigen unter einem Dad 
befchügten und fo dadin wallfabrteten vgl. 
Sharar. Dept Ilegt an biefer Stelle Howe⸗ 
Lemur, doch kennt man biefen Ort zu we» 
nig, um noch mit Gemwißbelt angeben zu 
koͤnnen, ob fih noch Spuren bes chemals 
dalelbſt verehrien Feuers finden. (Lb.) 
Sabädismus (vom Hebräifhen Zaba, 
bas Heer, d. h. das Heer ber Geſtirne, 
daher aud bei den Hebräern ber Gottes⸗ 
name Zebaoth, Herr ber Himmelds 
heere, Relisionsw.); die uralte Rells 
gion bed Menſchengeſchlechts, welche die 
Grflirne, befonders Sonne und Mond, ale 
göttliche Wefen verehrte, und ſowohl bie 
phyfiihen Beränderungrn der Natur, als 
auch die menfhliden Schidfale von ihnen 
abhängig madte. Sie war in Arabien, 
Aeeypten und den zwiſchen dem Mittels 
meere und Tigris gelegenen Ländern beſon⸗ 
bers herrichend, und felbfi die Grundlage 
ber griehifchen Religionsſyſteme. Die Sa⸗ 
gen der Araber geben biefem Gultus einen 
febr alten Urfprung und verbinden ibn mit 
bem Volksnamen der Sabaͤer ober Gabier 
im füblihen Arabien, ihrer Hauptſtadt 
Saba und dem Namen ihres Stammovaters 
Saba, eines Schnes bed Zoftom und Ens 
kels dei Propheten Edar ober gar des Enoch. 
Noch zu den Zeiten ber Griechen herrſchte 
biefer alte Dienft in Arabien in feiner 
Einfahhelt. Man verehrte daſelbſt nad 
Herodot ben Dionyfos, d. h. bie Eonne, 
Urotaft genannt, und die Urania, welde 
fie Alilat hießen, d. h. die Leuchte ber 
Naht, alfo den Mond. Die 7 Steine, 
welche fie bei Bünbnifien, während fie air 
olts 


‘8 Sabäidmius 


Gottheiten anriefen, mit ihrem Blute bes 
firihen, deuteten auf die Planeten. Die 
Nadakaͤer nannten ben Bakchos Dufares, 
db. h. Herr des Haufes (des Himmels), und 
ein fchwarzer vierediger Stein war fein 
Symbol. Darauf modte ſich denn auch 
ber fhwarge Stein in ber Kaaba (f. d.) von 
Mekka besieben. Nah andern Berichten 
gab es in Mekka 2 Zdole, ein weißes und 
ein ſchwarzes. Das erſte warb beim Ein» 
tritt der Sonne In das Beiden bed Wid⸗ 
bers, das andere bei einem Gintritt in das 
Beiden ber Waage verehrt, Auch gab es 
in Arabien 7 der Planeten und andern ber 
glänzendften Firfterne (Sirius, Kanopos) 
geweihete Tempel. Jeder Stamm hatte 
irgend einen Stern zum Haup'gegenftande 
feiner Verehrung gemacht. Der Tempel 
In Mekka war jeit uralten Zeiten ein bes 
rühmter Wallfahrtsort, der Sabder und bem 
Monde geweihet. In dem reichen glüdli, 
chen Arabien mag der Gultus feine glaͤn— 
zendfte Geftalt gehabt haben. In ber Stadt 
Sabola waren nad Plinius allein 60 Tem⸗ 
pel. In dem Dabiftan (f. db.) wird ber 
Sterndienft geradezu als die erfte Religion 
der Menſchen gefchlidert, und folgende® Des 
tail bdeffelben gegeben Den Sagen ber 
Yezdianer zu Folge nämiih war Mahabab, 
d. h. ber große Abad, ober ber große Herr⸗ 
ſcher, der Stammovater der Menfchen, ers 
fer Priefter, Prophet, König, Gefengeber, 
Eulturgründer, Ihm folgen 14 anbere 
Propheien feines Namersd viele 1000 Jahre 
bindurch, bie fein Geſetz treu bewahrten, 
darauf andere Dpnaftien bis zu den Safs 
faniden herunter. So wie alfo hier Dyna⸗ 
fien auf Dynaftien folgen, in jeder aber 
eine gewiffe Zahl einzelner Herrſcher find, 
fo dachten fie fih aud bie Weltregierung. 
Jeder Firftern beberrfhte biefelde, wenn 
die Reihe an ibn kam, eine große Perlode 
binduch und während berfelben, wurden 
die übrigen Sterne feine Vez’ere, zundrs 
berft ein Fixſtern nad dem andern, dann 
ein Planet nah bem andern und zulegt 
ber Mond. Hat diefer feine BVezierftelle 
bekleldet, fo hört die Oberregentfchaft des 
erften Firfterns auf, und ber zweite, ber 
zuerſt Vezier war, wird num Oberberrfcher, 
So geht es denn immer weiter fort, bis 
alle Fofterne und Planeten und zulegt ber 
Mond Dberregent geworben ift, Dann ift 
die große Himmelsumwaͤlzung gefchloffen ; 
ee erfolgt Weltuntergang, dann Wiederher⸗ 
fellung der Dinge, Auferſtehung ber Tod⸗ 
ten und ber Beginn eines neuen Kreidlaus 
fes Ginen gar ähnlichen Verlauf bilden 
In Indien bie Lebensperioben ber großen 
Götter und die ihnen untergeordneten Welt: 
alter oder Jugs, und aud die Babyionier 
orbneten bie Regierung der Welt eben fo 
wis tie ihres Meiches nah großen Dynas 
flien, Zuerſt herrſchte, wie die Griechen 
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aus ihren Sagen berihten, Bel Uranus, 


und nachdem biefem eine Reihe von Baals 
ims gefolgt find, wird Bel Saturn, dann 
Bel Jupiter, Bel Mars u, f. w. Oberres 
um: bis endlich der Kreislauf vollendet 

‚ und ber .erfte aller Baalim, Bel Gar 
men, ber König bes Himmels, aus Neue 
den Thron befteigt. Gben fo ſprechen fie 
von einem MWeltuntergange durch Feuer 
und Waſſer. Der erftere erfolge, wenn 
alle Sterne im Krebfe in Sonjunction foms 
men, ber lettere, wenn diefe Gonjunction 
im Steinbode geſchehe. Beide Prrioben 
bilden aufammen das große Jahr und nad) 
beffen Bollenbung folgt die Wiederherſtel⸗ 
lung ber Dinge, und die Ruͤckkehr brr als 
ten’ Ordnung, So wie nun bie Gonjunca 
tion der Planeten mit dem Weltuntergange 
und der Wieberberftelung verfnüpft war, 
fo hingen aud bie einzenen Begebenheiten 
im großen Jahre mit ben verfchiebenen 
Aſpekten ber Planeten zufammen, und dar» 
auf gründete ſich alfo die Aftrologie aller 
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der Babylonier, worüber eine näbere 
Auteinanderfesung in Goͤrres Mythenge⸗ 
ſchichte S. 276 :c. befindet, Den aftrolos 
gifchen Ideen gemäß war auch der Äußere 
Gottesdienft der Sabaͤer eingerichtet. Die 
verehrten Götterbilder ftellten bie Geftirne 
vor, ober vielmehr bie ihnen waltenten Ge⸗ 
nien, und bie Zempel waren fo eingerichtet, 
daß die Sterne ihre Strahlen hineinwarfen, 
fomit die Genien bderfelben gleihfam in fie 
binabfteigen konnten. Daher hatte jebes 
Seftirn aud einen eigends geftalteten Tem⸗ 
pel, eigene Gebräuhe und eigene Jahres» 
zeiten ber befondern Verehrung. Das Bild 
des Saturn war aus ſchwarzem Stein, bie 
fhwarzen Voͤlkerſtaͤmme ihm unterworfen, 
bie blaue Karte ihm geweihet, feine Opfer 
Übelriehend, Ackerbau, mechaniſche Arbeiten 
und die Gelhäfte der Meßkunſt ihm zuge> 
theilt. Jupiters Bild war erbfarbig, das 
Reuerfarbene und Gelbe ihm heilig, neben 
ibm ftand ber Abler und der Geier, fein 


Einfluß auf Geſetze, Religion und Ridters - 


amt fi erfiredend. Bild und Tempel 
bes Mars waren von zothem Steine, ex 
der Gott des Krieged, ber Helden unb 
Feldherrn, feine Opfer bittere Aräuter. 
Am größten war das Bild ber Sonne, aus 
Gold verfertigt, auch bie Tempeltuppel gol⸗ 
den und mit Ebelfteinen verztert; auf bem 
Haupte eine goldene Krone mit 7 Spiken, 
andeutend die Herrſchaſt über bie 7 Planes 
ten, ihre Diener trugen goltene Gewaͤnder, 
fie den Schuggott der Pradt, bes Reihe 
thums, der Majeflät. Der Benustempel 
war Auferlih von weißem Marmor, im 
Innern von Kryſtall, ihr Bild purpurroth 
die Priefter weiß gelleibet, ibr Dienft 
Scherz und Luft, fie die Vorfteherin bee 
Schönheit, ber Liebe, des Putzes, des ne 

on, 


e 


Sabaͤlsmus 


ſanges, ber Dichtkunſt, Muſik und Male⸗ 
zei. Tempel und Bild Merkurs war blau, 
der eine Arm weiß, der andere ſchwarz, 
Feder und Zintengefäß feim Attribut, er 
Borfteher des kicht und Nachtreiches, der 
Dber » und Unterwelt, erfter Diener der 
Sonne, Kunft, Wiffenfhaft, Erfindungss 
geit, W iffagungsaabe und Kaufmannſchaft 
beihügeny. Der Tempel bes Mondes war 
aus grünem Stein, grün unb weiß bie 
Kleidung feiner Diener, Borfleher ber 
Pflanzenwelt, Spähber, Boten, Fuhrleute 
und gemeines Volk befhügend, weil er der 
unterfte ber Pianeten iſt. Nah Maimos 
rides und ben arabifchen Schriftftellern 
waren bei den Sabäern zwei Secten, bie 
Bilder» und Gazellendiener, beiden aber 
der Grundfag gemeinfhaftih, daß zwi» 
ſchen dem böchften Gott und ben Menſchen 
reine unfihtbare Weſen von verfhiedenen 
Graben geftelt wären, denen dann fihtbare 
finnlihe Naturen folgten, als Vermittler 
seifhen dem Göttlihen und Menfchlihen, 
Den erftern waren bloß Sazellen, den ans 
dern Bilder gemeihet. Die 7 Planetenkörs 
per freien felbft Zempel und Wohnörter der 
Sntelligennen. Ihren Zufammenhang mit 
dem Irbitchen vermittelten die Bilder, Die 
auf ber Erbe erbauten Tempel hatten jeder 
eine eigene, der planetariichen entſprechende 
Form, der Tempel des reinen Geiftes reis, 
rund, ber des Saturn fehsedig, des Jupi⸗ 
ter breiedig, der Sonne vier» und des 
Mondes achtedig, Die Fefte trafen mit 
den Sonftellationen und Afpecten ber Pla: 
neten zufammen. Das größte unter allen 
fil auf den Zag, wo die Sonne in ben 
Widder tritt. In der MWeltregterung ift 
den Sternen die Herrſchaft über die Dinge 
gegeben, jeder iſt Regent während einer 
gewiffen Periode. Tauſend Zahre ft ein 
Fixſtern in feiner Periode Regent, dann 
teitt der mächftfolgende 1000 Jahre bin» 
dburh ald Bester ihm an die Seite, dieſem 
folgt efn zweiter u. f. w., bis alle Kirfterne 
diefe Stelle verwaltet haben, worauf bie 
Reihe an Saturn und die andern Planeten 
fommt , ber Mond aber den Beſchluß 
maht. Denn mit feiner Reglerung 
ik die Perlobe des herrſchenden Geftirns 
su Ende, und ber Stern, welcher zuerft 
Vezier geweſen, wirb num Regent u. f. w. 

# nun fo die Regentſchaft durch alle 

terne bis zum Mond gelommen, fo ift 
die große Dimmelsummälzung gefchloffen, 
und es erfolgt bie Wiederherſtellung der 
Dinge, bie Auferftehung und der neue Kreis, 
lauf. Ganz aͤhnlich machten bie Babylonier 
den Baal oder Bal zu ihrem erften Könige 
und Gulturft’fter, und laſſen auch nad 
ihm eine Reihe 
Eben fo fprechen fie von einem Untergange 
der Welt durd Feurr und Waffer und eis 
Ber Wieberberflellung ber Dinge, Mit dem 
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von Baalim foigen, 
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Weltuntergange war das große Jahr voll: 
endet und derſelbe fiel mit der Gonjunction 
aller Planeten in den Zeichen des Krebfes 
und bes Steinbocks zufammenz bie Zwie 
ſchendegebenheiten biefer großen Periode hin⸗ 
gen von den Afpecten ber Planeten ab, und 
darauf gründete ſich alfo die Aftroioyie ber 
Babplonier. (R. D.) 

Sabagina (a. Geogr.), Statt in 
Groß-Armenten, in der Provinz Saviniana, 
am Öfllihen Ufer des Euphrates. 

Sabäügi, Sopn Ragogi’s, des 1. Rajah 
von Berar; gerieth, nahdem. fein Älterer 
Bruder, Janogi, der Rachfolger ihres Bas 
ters, Einderlos geftorben, mit feinem jün« 
geren Bruber, Wobdagi, wegen der Erbs 
folge in einen Krieg, in weldem ex fiel. 

Sabiüja (Ant.), f. unter Dalmates, 

Sabäko (Sabakko), Oberhaupt der 
Xetbioper, weicher 787 v. Chr. in Xegnpten 
einfiel, bie ſaitiſche Dynaftie, deren lepter Kös 
nig Bokchoris war, ſtuͤrzte u. Gründer der 
erſten Atbiopifhen wurde. Diefer Einfall 
wurde auf jeden Fall von ben aͤgyptiſchen 
Prieftern, welche unzufrieden mit fbren doe 
rigen Derrfhern waren, veranlaßt; wenig⸗ 
ſtens hing er während feiner Regierung 
fehe von benfelb'n und ihren DOrakeifprüs 
chen ab. Verbrecher lich er nit mit bem 
Tode beftrafen, fondern fie wurden zu dfs 
fentlihen Arbeiten — beſonders zur 
Sigerung der Städte durch aufgeworfene 
gegen Ueberſchwemmungen, ſo vor⸗ 
naͤmlich Bubaſtis. Ein Traum veranlaßte 
ihn, feine Regierung nach 50 Jahren nies 
berzulegen und nad Xethiopien zurädzus 
kehten. Seine vielfach gerühmte Regierung 
war alfo nicht felbftftändig, feine gepriefene 
zen mehr Aberglaube; fo bat man 

cher auch das Lob feiner Humanität übers 
trieben: den befiegten Bokchoris lief er 
binrihten, denn für biefen verbaßten Rbs 
nig verwendeten ſich die erbitterten Dries 
ſter nicht; n. And. auch den Nekos, deffen 
Sohn, Pfammetihos, fih nur mit Mühe 
vor ben Nachſtellungen des ©. nad; Syrien 
retten konnte. (Lb.) 

Sabäktes (v. gr., ber Sertrüämmerer, 
Mptd.), ein tüdifher Dämon, eine Art 
Dauslobolb, der in dem Daufe die Töpfe 
umftieß und jerſchlug. 

Sabal (5. Adans,), Pflanzengattung 
aus ber natuͤrlichen Familie der Palmen, 
Drbnung Coryphaͤen, zur Mondcie, Poly» 

amie des Einn. Syſtems gehörig. Einzige 

tt: 8. minor, flammios, mit handförmis 
gem, geftreiftem Laube, in Garolina und 
Georgien heimiſch. 

Sabalah (Myth.), ſ. Kamdewa. 

Sabäna (Sabänna, a, Geogr.), 
Handelsſtadt an der ſuͤdweſtlichen Spihze 
eines Vorgebirges, welches auf der Ofifeue 
in den Gangesbuſen auslaͤuft, beim jegigen 
Zantan Belha,- 
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Sabänja (Sebanias), Prieſter zu 
Davids Zeiten; er war unter ber Zahl bes 
rer, welde bie Bundeslabe mwieber nad Je⸗ 
zufalem zu holen ausgeſchickt waren. 

Säbanum (gr. Ant.), ein leinenes 
Zud, beffen man fih im Bab und bei ans 
bern Bdlegenheiten zum Abtrocknen bebien: 
te; das teutihe Sabbeltud, ein 
Kinderläppden, ein Tuch, welches man den 
Heinen Kindern umſteckt, damit fie fih beim 
Eſſen nicht befchmuzen, 

@äübara (Beogr.), 1) Somarca in ber 
Provinz Minas Geraes, früher mit Paras 
catu (f. d) vereinigt, gebirgig, bemwäflert 
vom Francisco u. a. $läffen, vom See La⸗ 
90a Santo; bringt Vieh, einige Feldfruüͤchte, 
Gold. 2) (Billa Real do ©.), Haupts 
ftabt berfelten am S., bat Fatferliches Col⸗ 
legfum, Kirche, mehrere Sapellen, Golb⸗ 
mwäfche, 9500 Ew. (im ganzen Bezir? 47,000). 
8) Fluͤßchen ebenda, fällt in den Francitco. 

Säbarä (a, Geoge.), 1) (Suari), 
Volt in Indien, tim füdliden Theil des 
j. Bebar dei Nagbur; fie waren Nachbarn 
ber Monebes, doch ift von einem ber beis 
den etwas bekannt. 2) Ein anderes Bolt 
in Indien unmeit bed Ganges, bei welchen 
man Diamanten in großer Menge fand, 
weshalb fie von Kaufleuten häufig befudht 
wurden. Ihre Städte waren Zofepion u. 
Karikardama; ihre Nachbarn, die Gangas 
riden, bewohnten die Gegend des jeß'gen 
Sumelpur. Sabäria, 1) (Colo- 
nia Claudia Savaria), Stadt in 
Pannonia superior, in deren Nähe ein 
roͤmiſcher Begräbntfplag war, ‘Die Eolos 
nie war vom Kaifer Glaubius geftiftet und 
mußte bald eine blühende Stadt werben, 
weit fih hier alle Strafen in das Mittels 
land kreuzten. In ©. war Geverus von 
der Armee zum Kaifer ernannt worden. 
Da ©. allein bei den Einfällen der Quas 
‚ den unverfebrt geblieben war, fo mäplte 
es Kaifer Balentinianus zum Standquar—⸗ 
tier, von wo aus er feine Anariffe gegen 
die Quaden machte; j. (angeblich) Stein 
am Anger im GEifenbuargfchen. 2) Fluß in 
derfelben Landſchaft, der fih bei Karrhos 
dunon in die Drave ergoh; j. Mur. Süs 
barim (Bibraim), 1) Ort in ber Ges 
gend von Al und Berhel (Iof. 7, 5.)3 
Andere erklären dad Wort nit für ein 
Nomen proprium, fondern für ein Appel— 
lativum, 2) Ort an ber noͤrdlichen Grenze 
von Palaͤſtina; Helekiel (47, 16) fegt ihn 
weiter oͤſtlich an bie Grenze von Hemath 
und Damadfos. Sabäriſcher Meers 
bufen (Sabaracus sinus), Budt 
auf der Mitte der Weſt eite der oͤſtlichen 
Sp’se Indiens, nörblih von der Mündung 
des Avaſtroms. Beinen Namen hat er von 
der an feiner Nordküſte liegenden Stadt 
Sabara; j. Aracan. Sabaros, Fluß 
in Intien, ber größte ber oͤſtlichen Mebens 
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fluͤſſe des Ganges, au deſſen Ufern bie Gans 
gant wohnten; j. Gagra. (Lb 

Sabad, geb. zu Mutallofca in Kaps 
pabofien 439, Einfiebler und Abt in einem 
Klofter zu Jeruſalem; fi. 5315 gewann 
ein foldes Anfehen, daß er ben Zorn bes 
Kaifers Anaftafinus gegen bie Patricier zu 
Antiohien und Zerufalem zu. befänftigen 
und im 3. 580 ben Kaifer Juſtinian zur 
Erlaffung gewiffer Abgaben für bie Geis 
nigen zu bewegen wußte. Gr war ein 
eifriger Vertheidiger bes Glaubens der 
Kirchenverfammlung von Chalkebon. Gis 
nige halten ihn für den Stifter der Meſ⸗ 
falianer, 

Sabas (a. Geogr.), fo v. w. Baba (f. 
db. 1). Sabat, fo v. w. Gaba (f. b. 3). 
Sabäta, 1) fr Sabata vada; 2) Stadt 
in Aſſyrien, vielleiht fo v. w. Sabetha. 

Säbata vada(Sabatia vada,Sa- 
batia stagna, a. Geogr.), Ort in &is 
gurien, an der Küfte, ber feinen Namen 
von ben Sümpfen batte, welche dort ein 
Bad bildete, und von ber, Stadt Saba— 
te, melde 1 Meile nördlicher lag; ben 
Römern war ber Ort ſehr bekannt, weil 
hierher die Straße von Genua aus über 
bie Apenninen in das noͤrdliche Ligurien zus 
ruͤckkehrte. Ein Hafen war nicht vorhans 
ben, fondern blos eine offene Rhede, in der 
aber die Schiffe fehr bequem Stand halten 
konnten, wenn die Oſtwinde nicht weheten, 
Die Stadt war [don in ben punifden 
Kriegen befannt, weil Mago bier mit einer 
Flotte landete, Jetzt Savona, die $S. v. 
aber find jet ein Dorf mit bem Porto 
di Vabo. Lb, 

Sabatätf (unridtig, Sabbatati, 
Kirchengeſch.), Beiname der Waldrnfer (f. 
b.) von ben hölzernen Schuhen (sabots) 
oder Sandalen, welche fie trugen, 

Säbate (a Geogr.), Stadt in 
Hetrurien, in beren Nähe füdlih ber 
lacus sabatinmus tf. Sabata va- 
da), jegt Lago bi Bracciono, lagz ©. 
felbft lag in der Nähe von Beil und ge 
hörte zum Stadtgebiete diefer Stadt. Als 
ber römifhe Krieg mit Beji beendigt war, 
mwurben für die freiwillig zu ben Römern 
Uebergegangenen neue Tribus gemadt. bats 
unter {ft aud eine Sabatina tribus, 
welche die Vejenter und Sabatiner begriff, 
nad legterer, obgleich Bleinerer Stadt, wurde 
die Zribus benannt, meil fie vermuthlich 
ben Haupttheil der Uebergegangenen aus—⸗ 
madte. Jetzt finder man an ber Stelle 
nur Wald obne Menſchenwohnungen. (ZLb.) 

Sabategyer, ein ungarifher Wein. 

Sabathät-Gevi, geb, gu Smyrna 


1625, von jüdifchen Eltern. Mit ausge 
breiteten Kenntnifen ausgeräflet, begab er 
fid nach Gcnftantinopel, indeffen veranlaße 
ten ibn vieltahe Streitigkeiten mit den 
bortigen Rabbinen nad Smyrna zuruͤckzu⸗ 
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lehren. 1662 ging er nach Jeruſalem. Auf 


einer feiner fpätern Reifen, knuͤpfte er in 
Gaza mit einem reichen Juden, Nathan, 
eine engere Freundfhaft an und auf fein 
Anrathen u. unterftügt durch deſſen Reichs 
tum befchloß er, fih für den Meſſias auss 
jugeben. Sein Anhang in Ierufalem ward 
bald fo bedeutend , daß die Zürfen auf die 
Länge feinem Zreiben nie ruhig zufchen 
konnten. 
ler für ihn bezahlen und er die Stadt vers 
laffen, worauf er abermals nah Smyrna 
ging. 1666 trat er eine neue Reife nach 
Gonftantinopel an, um bort gleichfalls als 
Meffias aufzutreten. Allein noch che er 
diefe Stadt erreichte, ward er ergriffen, in 
Ketten gelegt und fo nad Gonftantinopel 
geführt, wo er indeß von ben Juden, bie 
tro& feiner traurigen Lage ihren Befreier 
iu ihm fahen, mit ber lebhafteflen Freude 
empfangen wurde. Der Sultan hielt ihn 
einige Zeit in gefaͤnglicher Haft, bie er ſich 
entſchloß zur muhammedaniſchen Religion 
uͤderzutreten, bei welcher Ceremonte ihm 
der Sultan eine monatliche Penſion zus 
fiherte und ihm den Namen Agt Mehemeb 
Efendi beitegte. Dbgleih er fpäter mehr 
zere Juden bemog, ebenfalls den Zurban 
zu nehmen, fo blieb es doch dem Sultan 
nicht verborgen, daß er ben juͤdiſchen Res 
lig ons feſten insgeheim beimobnte, westalb 
er nah dem Schloſſe Dulcigno in Morea 
gebracht ward, wo er 1676 flarb. (Kd.) 
Sibatier (Rapharl Bienvenu), geb. 
zu Paris 17325 widmete fih dem Studium 
der Chirurgie, die auch fein Vater aus— 
übte; wurde 1752 in bie Sorpcration ber 
porifer Wundärzte aufgenommen und zus 
gieich Mitglied der Akademie der Ghirurs 
gie, bieit Öffentlich anatomi'he Vorleſun⸗ 
gen und wurde 1756 Profeffor ber Anas 
tomie am koͤnigl. Sollegium der Ghirurgie, 
fpätee Oberwundarit am JInvalidenhauſe; 
1773 wurde er Mitglied der Academie 
des sciences. In den Revolutionsjahren 
erhielt er mit Gofle uno Parmentier bie 
Infpectton über bie Hofpftäler der Armee. 
Rah Errihtung der Ecole de sante ers 
bielt er die Lehrkanzel der Operationelehre. 
Rad Begründung des Natlonalinftituts ers 
nannte ihn Napoleon zu einem feiner con: 
fultirten Chirurgen und ertbeilte ihm den 
Drbden der Ghrenlegion; ft. 1811, Er hat 
eine Menge lehrreihe anatomiihe und dis 
rurgiſche Auffäge und Bemerfunaen in bie 
Sammlung der Akademie der Wilfenfchaf: 
ten grliefert. Seine denfmürdigen eignen 
Schriften finds Trait# d’anatomie, 3 
Bde., Paris 1764, befonders aber de Ja 
medecine operatoire, 8 Bbe., ebd. 1796, 
teutſch überfegt von W. H. &. Borges, 8 
Zbhle., Berlin 1797 — 99, das Original ers 
bieit 1810 eine 2, Aufl. und murde von 
Sanſon u. Bezin in 4 Bben., Paris 1821 


Die Rabbinen mußten 5000 Thas ' 
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— 24 neu bearbeitet, der 1. Theil teutfh 
überfegt mit Zufägen von K. Eh. Hille, 
Dresden 1826, (Pi. 

Sabatina aqua (re. Ant.), f. unter 
Aquäbducte, S. trıbus, f. Sabate. 

Sabatine (v. ital.), 1) philoſophiſche 
ober theologifche Disputation, die befonders 
des Gonnabends gehalten wird; 2) ſcherz⸗ 
weiſe ein Sonnabendefhmäusdens 3) (Sas 
batin-GSade), früher beim Reichstams» 
mergeriht in Weglar eine befonders wids 
tige Sache, bie vorzugsweile Sonnabends 
vorgenommen mwurbe. 

BSabütbios (Protofpathariod), bes 
rühmter Rechtsgelehrter zu Ende bes 9. 
Zahrba, duch weichen Leo Philofophos (f. 
b,) bie Reform bes Geſetzbuches vollendete, 

Sabäthra (Sabarütha, Sabrüs 
ta, Colonia sabrata, fpäter viels 
leicht au Abrotunum, a. Geogr.), 
Stadt in Afrika, weſtlich von Dea, oͤſtlich 
von der kleinern Syrte und bildete mit 
Dea u. Leptis magna bie Provinz Tri- 
polis africana (f. d.).. ©. war von Phoͤ⸗ 
nitern gegründet, Wespafianus erhob fie 
zu einer Golonie u. Juſtin“anus madte fie 
zu einer Reftung, wurde im 7. Jahrh. aber 
von ben Saracenen zerſtoͤrt; jegt Sabart; 
nah And, Tripoli Vecchio. Sabätia 
— oder vada, f. Sabate. Gas 
bätitä, fo v. w. Sabadlbä. Gabas 
tinca, Ort in Noricum, 18 MU. von 
Monate und 30 von Gabromagum, am 
Zaurn füdlih von Roitenman; jest (ans 
geblih) Iohann im Zaurm. Sabati- 
nus lacus, f. Sabate. Gabüttba 
(Minas ©.), eins von den kleinen Gas 
ftellen, welche fpäter an ber Stelle lagen, 
wo früher Seleuk a (f. d.) geflanden hatte, 

Saba (Geogr.), fo v. w. Bogurbdien. 

Sabäzios (Sabadius, Sebadius, 
Myth.), Sados, der phrygifche, vieleicht 
aud ber thrakiſche Dionyfos, deſſen Pries 
ſter daher Sabolz Name und Gott find 
orlentaliſch. In den Orphiſchen Hymnen 
beißt er des Kronos Gohn, d. i. Zeus, 
weshalb aud Zeus: ©, in Verbindung vors 
kommt. Die Griehen feinen die barbaris 
ſche Sottheit auf Zeus u. Dionyfos uͤberge⸗ 
tragen zu baben, weil fie beite von der 
Kybele erzogen waren. Beine Fefte hies 
ben Sabazia (Sabadia); fie waren 
lärmend, mild und ausfchweifend, ©, iſt 
eine fpmbolifde Gottheit gewiſſer Wiyftes 
rien, bie jedoh früh in WVerfull Pamen, 
Gebildete Griehen und Römer, befonders 
die früyeften Kirchenoäter, „ fpraden nur 
mit Beradtung bavon. (K.D.) 

Sabba (Sambethe, Myth.), baby⸗ 
lonifhe oder aͤgyptiſche Sibylle, Tochter 
von Berofos und Erymanthe. 

Sabbaiten (Kirchengeſch.), Mönds, 
orben, welder im 5. Jahrh. unter Aufficht 

eines 
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eines gewiffen Sabbas bei Ierufalem ein 
Kiofter erbaute, und bei Lebzeiten ihres 
Oberhauptes fih ſehr vermehrte. Ihre 
Kleidung war griechiſch; über einem lömwens» 
farbigen Rod trugen fie ein ſchwarzes Sca⸗ 
pulir. Nah Sabbast Tode trennte fid 
bie Geſellſchaft wieder. 

Sabbatärier (Kirchengefh.), eine 
kirchliche Secte im 17. Jahrh., melde 
neben ber Feier bes Sonntags aud noch 
bie Feier des Sonnabends (Sabbats) vers 
Iangte, weil biefe älter und als göttliche 
Anordnung unverleglic ſei. 

Sabbath (v. bebr., jüd. Rel.), 1) 
Ruhetag (nad 2. Mof. 20, 10, 4, Mof, 
28, 9 f. 1. Matt, 2, 88. Matth. 12, 1.), 
je bee 7, Wochentag, von Gonnenunters 
gang am Freitag an gerechnet, welden bie 
Debräer durch Enthaltung von aller Ars 
beit, felbft des Anzündens bes Feuers im 
Daufe, fo wie burh im Zempel barges 
bradte Brands, Mehl» und Trankopfer 
und neue Auflegung ber Schaubrode (f. db.) 
im Heiligen, als einen heiligen Ruhe, und 
Freudentag feierten und noch feiern, weil 
Gott nadı den 6 Schdpfungstagen am 7. 
Zage geruht habe (1. Mof. 2, 1.). Die 
Einſetzung bes ©.8 fehreibt fib offenbar 
von Mofed ber. Er war gleihlam ein 
Schöpfungsfeft, und bie Feier beffelben ein 
Bekenntniß, baß man den Schöpfer ber Welt 
göttlich verehre. Indeß findet man, daß aud 
die Heiden, wie überhaupt die 7 früher für 
eine heilige Zahl galt, den 7. Tag ale ber 
fonders heilig betrachtet haben. Der Ans 
brud bes S.s mwurbe in ber Synagoge burd) 
fehömaliges Blafen auf dem Krummborn, 
im Tempel auf ber Trompete angetändigt; 
die Frauen zündeten bie Sabbathslampen 
an, und mußten die an bemfelben zu ges 
niehenden Speilen Tages zuvor bereitet bar 
ben. Man aß unter feierlichen Gebeten 
und las in ben Synagonen einfge Abſchnitte 
aus den Propheten. Die heutigen Juden 
pflegen nod immer bei Anbrub des ©.8 
den Zifh zu decken. Da ber Begriff ber 
Arbeit, welche am ©, ruben follte, von 
Moſes nicht näher beftlimmt war, fo orbs 
nete der fpätere Kleinlichkeitsgeift ber Pha⸗ 
riſoͤer demſelben vieles unter, woran jener 
gewiß nicht gebaht hatte. Go verboten 
fie 3. B. ben Gebrauh ber Waffen, bie 
Hellung der Kranken, das Abpflüden eini⸗ 
ger Achren. das Geben über 2000 Schritte 
als Entheilfgung bed S.s. Als Rafttag jedoch 
wurde bderfelbe nie begangen. Auf der Ents 

eiliaung bes Ses ftand Tobesftrafe (2. Mof, 

5, 2. 4. Mof 15, 32 f.). Die Cbriſten 
mwäbiten, um nicht mit ben Juden benfelben 
Tag Refte zu begeben, ben Sonntag (f. db.) 

um Ruhetag. 2) Benennung auch für andere 
—28 Befttage, wie bes Berföhnungsfeftes, 
auch ber große ©. genannt, bes Neujahrs, 
des Lauberpüttenfeftes, Oſtern ıc, 8) &o 


Sabbathöfrau 
v.w. Sabbathejahr. 4) So dv. w. Sonn⸗ 
t Wh.) 


ap. 

Säbbatha (Sabotha, Sabota, 
a, Geogr.), Hauptſtadt der Abramiter (f. 
d.) auf der Suͤdkuͤſte vom glüdlidyen Aras 
bien, Sie war eine ſehr große Stadt, in 
ber fih allein 60 Zempel befanden, und 
ber einzige Abfagplap des‘ Weihrauchhans 
bei zu Rande. 

Sabbath des Blafens (bibl. Ant.), 
f. Blasfeft. 

Sabbätyfluß (a. Geogr.), f. Sab⸗ 
bathion.. 

Sabbathlnus de Urfis, aus Lupi 
im Reapolitaniſchen, geb. 1575, ſtarb als 
Zefuit und Miffionär zu Macao 1620, wo 
er für die Chinefen in Ihrer Sprache ſchrieb: 
Hydraulica 6 be. Planisphaerium de 

nomonica et analemmate, 

Sabbüthion (Sabbathsfluß, a. 
Geoar.), 1) entfpringt auf dem Libanon, 
geht buch Syrien, zwifhen Arta und Ras 
pbanda und ergießt fih in das Mittels 
meer; er firömte 6 Tage, den 7. aber 
trodnete er aus, baber ibn bie Bewohner 
jener Gegend den Gabbatktfluß nannten, 
2) (Sabbätikos), (fabelhafter) Fluß 
jenfeit des Euphrates, wo, nach der Ans 
gabe der Rabbinen, bie 10 Stämme ber 
Juden fi noch ungetrennt beifammen fin» 
den unb weitläufige Ländereien und große 
Reichthuͤmer befigen follen. Der Fluß fol 
mit folher Gewalt firdömen, daß man ihn 
bei Zage 1, bei Nadıt IE Zagereife weit 
hören Bann, über ihn fahren fann man mes 
gen feiner Schnelligreit, Breite und Tiefe 
gar nichtz am Gabbathtage, wo er aus— 
trodnet, werden Wachen dabef geftellt, das 
mit die Isracliten nit darüber geben Fön» 
nen. Lb, 

Sabbaths-becke (jüd, Ant.), 1) ein 
Drt im Tempel, bei welchem bie Dienft 
thuenden Priefter von ihren Nachfolgern 
am Sabbath abgelöft wurden; 2) ein anz 
berer Ort im Tempel, in weldem bie Pries 
fter faßen, wenn fie dem Bolt bie heilige 
Schrift erkiärten; 3) ein bedadter Orr, 
wo das Volk am Gabbath fih verfam» 
melte, um im Kühlen zu fein; 4) ein 
überdbachter Ort, in welchem der König 
faß, wenn er bem Opfer am Sabbath bei= 
wohnte. (Lb.) 

Sabbaths+feier (Kirhenw.), bie 
Art, wie bie Sonn, und Feſttage gefeiert 
werden, theils durch Gottesdienft, theils 
durch Unterlaffung mander Arbeiten und 
Geſchaͤfte; Über letzteres hat man in man— 
hen Ländern beſondere Gefepe, Sab⸗ 
batbsmanbat, welches zugleich aub die 
Strafen derjenigen, bie diefe Gelege über» 
treten, befannt macht. Am firenaften wird 
in England auf bie Sabbathufeler gehal⸗ 

(Feh.) 


ten. 
Sabbaths⸗frau, bei ben jegigen Zus 
den 





Sabbathsjahr 


den eine chriſtliche Frau, welche dieſelben 
am Sabbath bedient, weil das juͤbdiſche Ger 
finde feine Arbeit an diefem Tage verrich⸗ 
ten barf. ©. sjahr, fo v. w. Bradjabr. 
&.:slampen, f. wnter Sabbath. ©.» 
lihter, fo v. w. Sabbatbslampen. S.⸗ 
fhänder, bei Juden ſowobl, als bei 
Ehriften eine Perfon, melde den gewöhns 
lichen Feiertag mit Vorſatz, oder aus Ver⸗ 
achtung entheilig. ©. weg (jüb. Ant.), 
eine Strede von 2000 Schritten; fo weit 
durften fih die Zuden am Sabbath nur 
entfernen. 

Sabbätia (s. Adanson), Pflaniengats 


tung aus der nalürl, Familie der Gentia⸗ 


neen, zur 1. Ordn. ber 5. Klaffe des Linn. 
Syſtems gehdrigı Arten: norbamerifanis 
ſche, in europäifden Pflanzenfammlungen 
noch wenig cultivirte Gewaͤchſe. 

Sabbatiüner (Kirchengelh.), Secte 
im 5. Jahrh., Anhänger des Sabbüs 
tius, der, ein Zube von Geburt, nad 
Annahme ber Krlftlichen Rellgton von Mar. 
cianus, einem nodatianiſchen (f. d.) Biſchof, 
zum Priefler orbinirt war, aber weil er 
fi) das Beftreben, die jübifhen Bebrände 
wieber in die hriftlihe Kirche einzuführen, 
zu febr merken lich, feines Amtes entfegt 
nah Rhodos ging, wo er flarb. 

Sabbaticus (a, Geogr.), f. Sabba⸗ 
thion 2). 

Sabbatino, 1) (Andrea), geb. zu 
Salerno um 1480; fl. 1545 zu Neapel; 
gebört zur meapolitanifhen Schule Ein 
Bild des Pietro Perugino in Salerno- bes 
fimmte ihn, zu diefem zu geben. Raffaels 
Werke aber in Rom hielten ihn daſelbſt. 
2) Gorenz, gen. torenzino ba Bo= 
logna), geb. zu Bologna, Hiftorienmaler 
in Del und al fresco; fl. bafelbft nod in 
feiner Jugend 15775 zeichnete correct, cos 
loritte angenehm und malte Außerft ſchnell. 
Die dresdner Gallerie befigt von ihm eine 
Berlobung ber heil. Katharina, (Kst,) 


Säbbatum (lat), 1) fo v. m. 
Sabbath; 2) (Ehron.), im Mittelalter 
oud fo v. mw. eine ganze Wode, wo dann 
Una oder Prima sabbati am Sonntage, 
Secunda Sabbati am Montage u. f. w, 
bezeihnetee S. duödecim lectiö- 
num, im Mittelalter die 4 Quatember, 
famftage. S. sanctum (heiliger Sab⸗ 
bath, chriftt. Iat.), auch 8. magnum 
(aroßer Sabsath), der Sonnabend vor dem 
Dfterfonntag, theild im Allgemeinen, weil 
er einem fo wichtigen Feſte vorausging, 
theils insbefondere, weil an ihm die Zaufs 
beden geweiht wurben. 

Sabbatus (a, Geogr.) Fluß in Bruts 
tium, füblih von Lampetia; jest Savato, 

Sabbe (3001), fo v. w. Maulmurfes 


srplle, 


Sabektekin 


Säbbeltuch, ſ. Sabanum. 

Sabbioncello (Geogr.), 1) Halbe 
fnfel im Kreife Ragufa des Öftreichifhen 
Königreihs Dalmatien, dabei die Kanäle 
von Melcba u. NRarentaz 2) Marktfleden 
babet, mit 2100 Em, 

Sabe (a. Geogr.), fo dv. w. Saba 2). 

Sabedyna (Geogr.), 2 Felfen bei der 
Infel Socotara (Oft: Alten), haben von 
a. das Anfehen von fegelnden Schif⸗ 
en. 
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Sabektrkin (Sobeltelin), Name 
zweier Türken im Dienfte ber Araber, häus 
fig al® eine Perfon genommen, aber wohl 
zu untericheiden, 1) ©., früher Moezzod⸗ 
dawlas Kämmerer, bann Befehlshaber türs 
kiſcher Truppen zu Baadad, empödrte fi 
gegen Moezzobdawlas Sohn, Azzoddawla, 
Emir al Omra des Khalifen Al Moti, 
weil er burch barte Strafen unter ben ihn 
nach der Provinz Ahwaz br’gleitenden türs 
kiſchen Truppen bie Kriegszucht wieder eins 
führte, machte fib nah verfciedenen blu⸗ 
tigen Gefechten zwiſchen ben türkiſchen und 
famitifhden Zruppen auf feiner und den 
beylamitifchen Schaaren und dem gemeinen 
Volke auf Azzoddowla's Seite zum Herrn 
von Bagbad, vermochte ben vom Schlag 
gelähmten Al Moti zu Gunften feines Soh⸗ 
nes A Tay Lillah das Khalifat nicberzus 
legen, und wurde Emir al Omra biefes 
neuen Khalifen. Hierauf, fowohl Al Moti, 
as Al Tay mit fi nebmend, um bie 
Moslemim unter feine Fahnen zu ziehen, 
rüdte er gegen Wafet, ben damalfaen Gig 
Azzoddowla's, ftarb aber am Durdlauf zu 
Dair at Akul im 3. 973. 2) &,, berühmt 
alde Stammopater der Gazneviden zubenanns 
ten Sultane (Shahe), war früher Sklave 
und Reibwächter der Statthalter Alztekin 
und feines Sohnes Abu Iſchak von Gaına, 
der Hauptftadt von Zableftan, wurde von 
feinem Herrn feinee herriiden Eigenſchaf⸗ 
ten wegen zum Erben eingefegt, unb nach 
beffen Zobe aus g’eichem Grunde von ben 
Truppen zum Feidherrn erwaͤhlt, unb in 
der Statthalterfhaft über Baına don bem 
Emir Nub von Kborafan beftätigt, im 3. 
977. Diefen Anfang feiner Macht vermehr⸗ 
ten feine Feldberrngaben. Er drang bis 
nach Indien, zwang viele Rajahe, bie heibs 
nifhen Tempel in Mofcheen zu verwandeln, 
und fügte zu feinem Gebiet Kasdar und 
Boft in Sedfcheftan. Als Nuh von den ges 
gen ibn fih empoͤrenden Abu Ali u. Farkh, 
den Söhnen Simjurs mit überlegenem Deere 
bedroht wurde, übertrug er 994 bem fiegs 
seihen Emir von Gazna bie Verwaltung 
von Khorafan, und ©. brachte den Empd— 
rern in ber Provinz Herat eine gänzlihe 
Niederlage bei, und Heß für fid feinen, am 
dem Feldzug Theil nehmenden Sohn ms 

m 


414 Sabella 


mub ‚zum Statthalter von Khorafan von 
Nuh einfegen. Zu Balkh, wo ©. ſich feine 
legte Rebenszeit aufpielt, von langwieriger 
Krankheit ergriffen, wollte er fi burd 
Veränderung ber Luft Linderung verfchafr 
fen, aber nur feine Lelche erreichte Gazna, 
im 3. 997. Seine 20jährige Regierung 
zeihnete ſich lehr durch Klugheit, Gerech⸗ 
tigkeit, Billigkeit u. Mäfigung aus, Gein 
jüngerer Schn, Ismael, ben er zum Rach⸗ 
folger ernannte, wurde vom Älteren, Mad» 
mud, verdrängt. (#Fh,) 
Saballa (3001.), Gattung aus der Fa⸗ 
milie der Köcherwürmer; 1) nad inne 
die Würmer, die von einer hautigen, ober 
von einer aus Koͤrnerchen zuſammenge'letz⸗ 
ten Röhre umgeben find; 2) nach Gmelin 
nur die legten, jene unter amphitrite bes 
ge'ffen; 3) nad Guvier diejenigen Köder 
würmer, beren Röhren aus Thon, ober 
Shlammfläden zufammengefegt find, ber 
Wurm bat vorn floffenförmige Kiemen, 
und an beren Wurzel walzenförmige Faͤ⸗ 
den, Sind biefe Fäden gieich lang und 
nicht gedreht, fo bildet Blainville daraus 
die Gattung amphitrite oder ventilabrum, 
dahin die Art: Windmühle (s. ventila- 
brum Cuv,, amphitrite v, Gm., s. pe- 
nicillus Lin.), bie Röhre fiet mit ber 
Wurzel feft, die Kismen weiß und roth 
geringelt, u. v. a.; find die Fäden ungleich 
lang . gebrebt, fo iſts die Gattung spiro- 
aphis Blainv. ; dazu bie Art: Shnäs 
Ay (s. unispira Cuu., tubula- 


ria 'penieillus, spirographis Spallan- 
zani). (Wr.) 
Sabrller (a. Geogr.), Name ber 


Samniten (f. d.), weil fie von ben Sabi— 
nern abftammten; eine befondere Art Wurf» 
fpiefe, deren fid die S. im Kriege bediens 
ten, führt den Namen'sabellum ve- 
rutum. Berühmt war aud auf den Tas 
fein der leckeren Römer der sabellious 
sus (fabellifcher Eber), benn an wilden 
Schweinen war bie dortige Gebirge» und 
Waidgegenb reich. 

Sabelltiäner, f. unter Sabellius, 

Sabellicus (eigentih Marcus Ans 
tonius Coccius), Italiener, geb. 1436 in 
Vicovaro, an bee Grenze des alten Gabi: 
nerlandes (daher ber Name S.), wurde 
1475 in Udine Profeffor der Beredſamkeit 
und baffelbe 1434 in Benebig, Autgezeidhe 
net ift er durch feine (nicht immer kriti'ch 
ſchaͤßzbare) Geſchichte von Venedig in 88 
Bädern: Historia rerum Venetarum, 
ab urbe condita ad obirum ducis 
Marci Barbadici, 2 Bde., Beneb, 1487, 
Fol., überfegt ins Stalienifche von Mat: 
tbias Bisconti de ©. Canciano, ebd. 1507, 
Fol., und von Dolce ebend. 15345 er 
fügte fpäter noch 4 Bücher hinzu, welde 
jedoch nicht gedrudt find, ferner eine Bes 
fchreibung von Venedig, einen Dialog über 
die venstianifhen Magiftrate (De Venetis 


Saben 


magistratibus), ®eneb. 1488, 4. Außers 
dem Rbapfobien aus der Geſchichte von 
Erſchaffung der Erbe bis 1508, Benebig 
1498 — 1504, Fol. Auch gab er eine 
Sammlung feiner Epistolae familiares, 
orationes et po&mata heraus, Benedig 
1502, Bol, Außerdem bat er Gommentare 
zu mebrern late'nifhen Schriftfiellern, ber 


"fonders Hiftorifern (Florus, Zuftinus, Bis 


vius Valerius Maximus u. A.) aefhrieben, 
Er fl. in Venedig 1508 (n. A. 1506). Seine 
Werke find gefammelt in 4 Bden., Benes 
dig 1560, Fol., fie enthalten auch nod viele 
andere moraliihe, pbilofophifhe und ger 
ſchichtliche Abhandlungen; in ber Ausgabe 
des Storich Veneziani, beforgt durch Apo⸗ 
foto Zeno, findet fih eine kebensbeſchrei⸗ 
bung tes ©. (Lb.) 

Sabellingier (a. Geogr.), f. unter 
Cimbern. 

Sabellius, geb. um 240 zu Pentapo⸗ 
Its in Afrika; hriftt. Lehrer zu Ptolemais; 
Anfangs orthodor, wich er Ipäter von ber 
Kirchenlehre ab u. flellte das Dogma auf: 
die Zrinität bezeichne blos eine dreifache 
Aeuferung Gottes, in Hinfiht auf das dreis 
fache Verhältniß Gottes zu ber Welt, wes⸗ 
halb unter der Lehre vom Bater, Sohn 
u. heiligen Geifte mur eine Lehre von einer 
dreifahen Kraftäußerung Gottes zu vers 
ftehen fei, den Logos verglich er mit einem 
Strahle ber Sonne, ber erleuchtet und er» 
mwärmt, biefer Strahl aber ſei nur in und 
durch den Menſchen Zefus thätig geweſen. 
©. foll feine Lehre aus dem apogryphiſchen 
Evangelium ber Aegyptier genommen haben, 
Dionyfius zu Alerandrien wibderlegte ©., 
und derfelbe fol 261 im Provinzial s Eoncil 
zu Alerandrfen als Keger verdammt wor» 
den fein. Sein Dogma fand viele Anhäns 
ger, welhe Sabellianer, Unfoniten 
und Patropaffianer genannt wurden. 
Sie wurben im 4. Jahrh. von ber orthos 
doren Kirche verfolgt u. unterdrüdt. Ros⸗ 
cellin trug ihre Lehre im 11. Jahrh. wies 
der vor, auch hat diefelbe vorzüglid In den 
neueften Zeiten unter den Theologen zahle 
zeihe Anhänger gefunden. (Wık.) 

Sabillus, 1) ein Samnit (f. Sabels 
ler; oder Sabiner; fo nennt ſich Horatiuß 
felsft, weil er ein Landhaus (f. Gabinum) 
im Sabinertande hatte, um feine Redts 
fchaffenpeit und Tugendilebe, worin ſich je⸗ 
red Volt auszeihnete, dadurch zu bemeis 
fen; 2) ein erdichtetee Ppilofoph aus Uto⸗ 
pia; 3) römifher Dichter, lebte unter Dos 
mittanus und Nervaz feine Gedichte find 
alle verloren gegangen, doch kann man aus 
einigen noch vorhandenen Ueberfriften ſchlie⸗ 
Gen, daß ihr Inhalt ſehr ſchlüpfrig und 
ſchmutig geweſen iſt. Lb.) 

Saben (Sabine, teutſche Helbenſa⸗ 
ge), 1) &., Herzog von Raben (Ravenna), 
mußte, als Ermrich Dietrid von =. > 

tiegs 


Saber 


trlegte, vor Ermrichs Uebermacht Ravenna 
rhumen, und half nun Mailand vertheidl⸗ 


gen, bi6 Dietrich, von ber Macht der Hum⸗ 


nen verftärkt, wieder gegen Grmrid ins 
Feld z0g5 in biefem Kampfe fiel ©. ; fein 
Berluft wurde wegen feiner bemiefenen Treue 
ſehr von Dietrich beklagt. 2) S, Sibichs 
(f. d.) Sohn, nahm, ald Ermrich noch nicht 
gegen Dietrich feindlich geſinnt, Theil an 
dem großen Kampfe gegen Gunther von 
Worms und feine Reden, um Dietlieb zu 
raͤchen; er Fämpfte gegen bie von Frank⸗ 
reich wader, mußte aber vor Sigftied ben 
Kreis räumen, Gpäter im Ariege zwifchen 
Ermrid und Dierid wurde er von bed 
Letzteten Reden, Wolfbart, gefangen unb, 
damit er für die Ränke feines Vaters büße, 
gebängt. — 

©Gaber (al), f. Muſa 2). 

Sabes (Xler), fo v. w. Pethlon. 

Sibia (Geogr.), 1) Reich auf der Ofts 
füfte von Afrika, an Eofala und Inham⸗ 

\bane grengend, wenig bekannt mit der 
Stabt Mandone. 2) Fluß in bemfelbenz 
fäut in die Bat Afufa. 8) Vorgebirge im 
Reiche Tripolis (Afrika), 

SabicTa (s. Aubl,), Pflangengattung 
aus der matärl. Familie der Rudiaceen, 
Drbdn. Guettarbern, zur 1. Ortn, ber 5, 
Klaffe des Linn. Syſt. gehörig. Arten: 
s. aurea, mit golbgelb behaarten Stengel 
und Blättern, u. m. a. in Süd» Amerika 


eimiſch. 

Sabier (Kirchengeſch.), fo v. w. Jo⸗ 
bannisjünger, 

Sabin Lteutfhe Heldenfage), Rathge⸗ 
ber des Königs Hugbietrih von Gonftäntis 


nopelz; erhielt bei deffen Abwefenheit Leute. 


und Land zu büten, buhlte aber um bie 
Liebesgunft ber Königin, doch vergebens, 
Da die Königin während des Königs Abs 
wefenbeit gebar, fo benupte ©. bes Zurüds 
Beprenden Argwohn zur Rache, fagte, bie 
Zeufel hätten bad Kind gebracht, und bes 
zedete ben König, das Kind heimlich weg» 
zunehmen und ed duch Putung von Mes 
ran tödbten zu laffen. Da Hugdietrich aber 
den Born der Gemahlin wegen des Verlus 
fled des Kindes nicht ertragen konnte, half 
der Ratbgeber fih dadurch, daß er bie 
Schuld auf Putung wälzte, der einen fols 
chen Befehl nicht hätte ausführen follen. 
©. ſaß zu Gericht, des Königs Krone auf 
dem Haupte, um über Putung bas Todes: 
uriheil zu fpredhen, als man dem König 
entdedte, daß Putung das Kind am Leben 
gelaffen und untergebradt. Der In Un 
gnade fallende ©. follte nun wegen des 
treulofen Rathes das Leben verlieren, er, 
bieit es aber durch bie Fürbitte des ebels 
müthigen Yutung, unb lebte im Grit bei 
den Hunnen, bis er nach Hugdietrichs Tode 
bie Huld der Königin zu gerwinnen wußte, 
Uber der Undankhare flüfleste den Brüs 
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bern Wolfbletricht zu, daß dieſer unehelich 
und daher erbunfähig ſei, und fie vertrie⸗ 
ben ben Bruder und bie Butter. S., am 
ber Spige der Verwaltung des griechiſchen 
Reihe, behauptete fih im Kriege gegen 
Wolfdietrich und Putung, bis Wolfdietrich 
endlich Dinits Reih in Italien gewonnen 
und mit deffen Schaaren Gonftantincopef 
eroberte. Da wurde ©, gerädert. ©. (fm 
Reime au Saben genannt) ift nah 8. 
v. d. Hagen wohl myıhifh verwandt mit 
Saben (1. d. 2). (wAh.) 
Sabina, weiblicher Name; bedeutet bie 
Gottesfürdtige. Merkw. it Julia, Ente 
lin von der Schwefter bes Kaifers Traja⸗ 
nus und Gemablin des Hadrianus; eine 
büftere und wenig liebenswürbige Frau, 
don welder ber Kaiſer oft ſelbſt fagte, daß 
er fib von ihre trennen würbe, wenn ee 
ein Privatmann wäre. SIhretwegen wurde 
der Geſchichtsſchreiber Suetonius (f. b.) 
feiner Stelle entfegt, weil er ihr im Ver⸗ 
trauen auf den Haß des Kailrrs gegen fie, 
ungeziemendb begegnet war. Sie wurde 188 
vergiftet. (Lb.) 
Sabina (Bot.), Art ber Pflanzeng 
tung Quniperus, f. auch Sadebaum. 
Sabina (Geogr,), ehemals Pleine Pros 
vinz im Kirhenftaate (Italien), zwifſchea 
Abruzzo, Spoleto, der Ziber und dem Te⸗ 
verone. Gabine, 1) Fluß in Nord⸗ 
Amerifa, bildet die Grenze zwiſchen dem 
Untonsfaate Louifiana und dem Reiche Me 
xico, fließt in den Meerbufen von Merico 
und bildet hier 2) eine Bai, auch bisweilen 
Sabinefee genannt; 3) eine der noͤrd⸗ 
lichen Georgsinfeln im nördlichen Eisimeer, _ 
ganz nahe dei der Infel Melville, entdeckt 
durh Gapitän Parry 1819, Sabine⸗ 
Snfeln, f. unter Georgsinfeln. 
Sabiner (Sabini, a. Geogr. und 
Geſch.), ein altes, durch Offenheit, Große 
muth, Tapferkeit ausgezeichnetes Volk Ita⸗ 
liend. Sie gebdren ohne Zweifel zu bem 
Ureinwohnern Italiens (obgleih fie von 
Andern für Nachkommen der Lalebämos 
nter, oder eined gewiffen Sabus, bee 
aus Perfien wandernd erft nah kakedaͤ⸗ 
mon und von ba nah Stalien z0g, bie 
Sikuler verdrängte u. das Land in Befig 
nahm, gebalten werden) u. bewohnten Ans 
fange bie Apenninen; von ba aus verbreis 
teten fie ib nah Picenum, bald auch weſt⸗ 
lid) an ben Bellnus u. weiter nach dem Tibris 
zu, und dieſer Iegtere Theil erhieit fich den 
Namen S. aud in ber Folge, noͤrdlich reiche 
ten fie bis am die Umbrer, ſuͤdlich bis an 
ben Anto und bie Aequer. Gie briaßen 
alfo das heutige Spoleto, ein an Wein u. 
Del fruchtbaret Land, die Menge GEicheln, 
melde bie — ——— lieferten, beſoͤrderten 
bie Vlehzucht (beruͤhmt waren bie ſabini⸗ 
ſchen wilden Schweine) u. dienten im Fall 
der Roth auch den Menſchen zur Rihrune. 
. e 
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Die bornehmften Städte im Sabinerlande 
waren Fibend, Gruftumerium, Eretum, Ro: 
mentum, Gures, Reate (f. db. a) u. a. 
Zuerſt führten fie mit den Aborigenern 

tieg, von denen fie kiſta und Gutilia 
eroberten und wegen bes glüdlichen Auss 
gangs biefes Kampfes vielleicht ihrer Krieges 
göttin den See Gutilio weiheten. Die alten 
Könige der &., melde von alten Särifts 
ſtellern angeführt werden, find nur mythiſche 
Derfonen, dahin gehören Denotrusu. Sancus 
(f.5.). Im vielen diefer Städte finden wir 
‚fpäter Tat. u. tuskifche Herrſchaft, was fid 
vielleiht aus ber feindlichen Stellung ber 
Latiner u. Hetrurier gegen Rom, mit welchen 
bie ©, einft verbunden waren, erklären läßt, 
Weil die Römer den ©.n fo nahe wohn» 
ten, fo kamen fie bald mit ihnen in Ber 
bindung; fie hatten (nad ber mythiſchen 
Erzählung) Abgeordnete zu ihnen gefenbet, 
fie zu einem Bundniß zu bewegen u, Frauen 
für die Römer aus ihrer Mitte zu bitten, 
Durch abſchlaͤgliche Antwort ſah ſich Ro, 
mulus gendthigt zu einer Liſt ſeine Zuflucht 
u nehmen; er Iud feine Nachbarn su einem 

eft, das er zu Ehren des Reptunus (oder 
bielmcehe Genfus, 
been und Kindern ein, und während dem⸗ 
felben nahmen fi bie Römer von den zahl⸗ 
reich anweſenden Sabinerinnen mit Gewalt 
Weiber, daher Raubber Sabinerinnen 
(raptus Sabinarum, f. Rom, Gef). Die 
fo beleidigten Männer u. Väter zogen betrübt 
beim, ?ehrten aber mit gerüfteter Deeress 
macht wieder nah Rom, nahmen «8 ein 
und fhon war «6 zu einem allgemeinen 
Blutvergirben gelommen, als die Geraubs 
den, nun Gattinnen ber Römer, fih in das 
Mittel ſchlugen und die Rache Susenden 
vom Kampfe afzuftehen baten. Es Fam 
ein Friebe zu Stande, in welchem die Be: 
dingurg feftgefegt wurde, daß, fo viel ©, 
nah Rom ziehen wollten, bieten Wohnung 
gegebrn und aus ihrer Mitte ein König 
gewählt werden follte, welder mit dem rd« 
mifben gemeinſchaftlich regierte, er war 
zZ. Tatiue (f. Rom Geſch] und Quiris 
nu® 2). Dies fol im 4. Jahre nah Er: 
bauung ber Stadt geſchehen fein. Nichts 
deſto weniger bluͤheten bie &, in ipren 
Siden fort und wurden nähft ten Hetruss 
fern das mächtigſte Vork in Stalien; auf 
fie blidten bie Römer uneingeden? der al. 
ten Verwandiſchaft mit Neid u, ein Grund 
zum Krieg bot fich bald dbarz römıfche Kaufs 
leute follten von Sn keletdigt worden 
fein; die ©, verbanden ſich mit den Hetruss 
fern, wurden aber dennod von Zullus Dos 
ftiltus 652 v. Chr. bei Malitiosa silva 
(f. b.) gefchlagen, Eben fo ungloͤcklich foch⸗ 
ten fie gegen bie Römer, deren König Zars 
quinfus Priscus fie gegen die ©, führte, 
obglerh die Schnelligkeit, womit fie über 
den Anio gingen und nach Kom vorbrans 
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gen, ihr Unternehmen zu begünftigen ſchlen 
die Römer fiegten befondere durch Reiterii 
in biefem Kriege; 503 erneuerte fi be 
Krieg, aber. der Ausgang deffelsen war 
eben-fo ungluͤcklich, wie in den 499 u. 492 
berfuhten Kämpfen, Selbſt der Verfuch 
mit frember Huͤife glüdliher gegen das 
frogige Rom zu fechten mißlangz im Kriege 
473 mit ben Bejentern verbunden fehlug fie 
der Conſul P. Valerius und 468 Armiliud 
und ebenfo rädte den Raubzug den fie 466 
bls an bie Those Roms madten und wobei 
fie viele Beute an Menicen u. Vieh weg⸗ 
ſchleppten, ber Conſul Q Seroiliusz aͤhn⸗ 
liche Raubjüge waren aud bie 456 u. 455 
erfolgten Unternehmungen der ©. gegen 
Rom. Ernfiliher war der Kampf 446, 
bie ©. nahmen jegt 'eine bartnädige Stel: 
lung an und nur des Gonfuls M. Horas 
tius (ſ. db.) Kriegekunft, Zapferkrit und 
Ausdauer vermochte ben mutbigen Feind 
zu befiegen, Range batten die Waffen nun 
zwiſchen beiden Wölfern geruht, die ©. 
hatten von den Kriegen abgeflanden, weil 
fie Roms Ueberiegenbeit gefüble und ſich 
mehr gegen andere Nachbarbdiker gewens 
bet hatten. Doc ba bie Kömer den Plan 
Ihrer Weitherrfchaft auszuführen gedachten, 
wollten fie erft ihre Nachbarn in völlige Abe 
hängfgfeie von fich bringen, unter ihnen 
waren aud bie S.z M. Curius (ſ. d. 1) 
Dentatus uͤbernahm ihre Unterwerfung, ihr 
Land mwurbe der römifchen Herrſchaft ein, 
derlefbt,, die Bewohner mit dem Bürgers 
recht, aber sine suffragio (f. d.) befchentt, 
So wie die ©. ein reiner, unvermifdter 
Ufamm Italiens waren, fo hatten fie aud 
ihre e'genihümliche Sprache, die jeboch mit 
dem Dekithen verwandt war; mie fid 
beide Sprahen zu einander verhalten har 
ben, läßt fi wegen des gänzlihen Mans 
geld an fabinifhen SInfchriften nicht dars 
tbunz mit der griechifchen hatte das Sabts 
nifhe gar keine, oder nur zufällige Aehn⸗ 
lichkeit. Aus dem Sabinfichen gingen aber 
viele Wörter in das Lateiniſche Über, wes 
nigflens nennen bie römifchen Grammatiter 
viele Wörter ihrer Spraͤche fatinifh, und 
ſelbſt in ſehr fpäter Zeit mag man nod 
bier und ba in dem Side ter alten S. 
bie Urſprache, wenn auch mit fremden Eile: 
menten vermiſcht, geredet haben, Was tie 
Religion der ©. betrifft, fo finden wir eine 
Öftere Arbnlichfeit mit dem hetruskiſchen Guls 
us, fchon in fehr früher Zeit müffen die 
Zusfer u. ©. Gottheiten ausgetauſcht (was 
ſeht leidt gefhehen konnte, da fie fih fo 
nabe mohnfen), ober auf eine gemeinfchafts 
lihe Gruntlage gebaut haben; in Rom 
nannte man als fabinifhe Gottheiten Fe⸗ 
ronia, Minerva, die Novenſiles (f. d, a Yy 
mit einiger Veränderung hatte Rom von 
ben ©.n ben Namen bes Dercules, der 
Veſta, Salus, Fortuna, Fors, Fides (Varr. 
L. 
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L..L. 5, 10.), welde nad 
denn @elühde des Königs Tatius in Rom 
geweihet worben waren, hatten ein fabini- 
(de6 Gepräges ed waren deren 12, bie zum 
Theil einzelnen, zum Theil 2, einer auch 
8 Gdttern zugleih geweiht waren, biefe 
Gottheiten waren Dps, Flora. Bebius, 
Yupiter, Saturnus Sol, Luna, Volcanus, 
Summanus , &arunda, Zerminuß, Quiri⸗ 
nus, Bortumnus, die karen, Diana, Eucina, 
Darunter nun find die Namen von entidh'e> 
den hetru⸗ kiſchen Göttern, wiewohl echt far 
binifche in dem betrustifhen Falerii verebrt 
erfheinen. Ihr Gultus war rober Natur: 
dienft, fie braten ihrem Kriegsgott (Mas 
mers) Menfhenopfer, verehrten neben einer 
unzähligen Menge Götter (morunter dhr 
Stammgött Sabus oder Sabinuß [d. 
i. Weinpflanzer]), die Sonne und fogar Bes 
tifhe, und aud Spuren von Phallusdienft 
und ber Keier wilder Bachanalien finden 
fi vor. Hoch verehrt wurde bie Freibeite, 
göttin (Berona), ihr Tempel fand am Berge 
Soracte, bei welhem Feuerproben anger 
felt, aud Sklaven freigegeben wurden, 
Die genannten Menfhenopfer beftanden 
nicht in Keinden, fondern in folden, welche 
zur ‚Zeit allgemeiner Noth ale in einer ges 
tiffen Zeit geboren werdende bem Gott ges 
lobt waren; bie Sitte wurbe Ipäter babin 
gemildert, daß man ſolche bem Gott ges 
lobte Kinder, wenn fie zu Jünglingen und 
Zungfrauen erwachſen waren, mit verhuͤll⸗ 
tem Kopf über bie Grenze führte, daß fie 
irgend wo eine Golonie gründen follten. 
Mildere Sitten verdankte das Sabinerland 
nach der Mythe bem Hercules. Auch ein Orc» 
tel wird hier genannt, ed war bem Mamers 
gewidmet u. lag bei Mutiena; ein Vogel (pi- 
eus, Specht) gab hier auf des Gottes Geheiß 
‘yon einer Säule bas Drakel. Ueberhaupt 
war ein roher Aberglaube bei den S. n fehr 
iſch, und fie und bie Marfer waren 
gewöpnlihen Zaubertünftler in ganz 
Stalien. Sie weiffagten per sortes, d. 
d. durch Zettel, weldye mit Verſen beſchrie⸗ 
‚ben der Zauberer (konnte auch eine Frau 
fein) in einen Topf warf, welger nun her⸗ 
ausgezogen wurde, aus bem murde dem 
re fein Schickfal gelagt. Etwas 
nliches ift die Rhabdomantie (f, d.) bei 
den- Griechen und Römern. Politifhe und 
| ustihe Berfaffung waren Ausdrud bes 
zreften Despotiemus; wie ber Däuptling 
Ätine Untertanen tyrannifirte, fo der Dauts 
Däter feine Yamitte, befonders wurden die 
Freuen zu. tiefer Sklaverei und zu den 
Biedrigften Dienflleiftungen 
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Maſurius Sabinus (f. d. 6) annahm, aber 
ibe Entftehen fchon dem Gapito (f. Ates 
‚ju® 8) zu Auguftus Zeiten verdankte, und 
auch die Caſſianiſche (f. Caſſius 4) hieß. 
S'e entftand und befland fort neben bee 
Proculejanifhen (f. Proculus 3). Den Uns 
terfchied Feider Schulen darf man weniger 
in der Anhänglihkeit und Vertheidigung 
verfchiedener politifher Syſteme fuchen, als 
vielmehr darin, daß die ©. mehr ben Buch⸗ 
ftaben des Geſetzes feſthlelten, während bie 
Proculejaner ſich mehr Speculationen hin. 
gahen u. Neuerungen verfuchten. S Nds 

miihe Schulen. (Lb.) 
Sabiniinus, 1) 3eltgenoffe u. Freund 
des jüngern Plinfus. 2) Gin reicher Gons 
ftantinopolitaner unter Eonftontius welder 
aegen Sapor (f. d.) an bie Stelle bed Urs 
fieinus (f. d.) als Feldherr gewählt wor 
den war; anftatt aber mit Kraft fid dem. 
Keinde entgegen zu flellen, fchlug er fein 
Lager bei Edeffa auf und beluftigte fid in 
müffiger Rube mit militätifden Spielen, 
fo daß es den Perfern leicht wurde, die 
Stadt Armida (f. db.) zu erobern. Die 
Strafe für frine Schuld mußte der unſchul⸗ 
dige und tbaͤtige, aber burd ©. Zrägheit 
in feinen Planen gehinderte Urficinus, ber 
an die äuferften Grenzen gegen bie Perfer 
geſchickt war, leiden. 3) Feldherr bes Kai⸗ 
fers Anaftafius ein Mann aus edlem Ges 
ſchlechte, geübter Krieger, mußte gegen 
Tbeodorich ziehen, wurde aber mit feinen 
10 000 Mann in den margiihen Gefiiden 
gänzlich gefhlagen. 4) Papſt und Nadıs 
folger des heil. Gregor. Er war ein Tos⸗ 
faner und von unbelarnter Geburt. Ob⸗ 
gleih man von ihm, als Papft, nichts zu 
fagen weiß, als daß er zur Zeit des Mans 
gels dem Volke die Körnböten öffnete, fo 
ſcheint er bod ein Mann von Talenten ges 
weten zu fein, da ihn fräher Gregor zum 
Botfchafter beim griechiſchen Kaller Days 
ritius gebraucht batte. Gr regierte nur 
vom 30 Auguft 604 bis zum 2. Februar 
606. Sein Nadfolger war Bonifacius III. 
Sabinifher Oche (richtiger S.e Kuh, 
rom. Ant.). ‚Bei einem ſabiniſchen Guts⸗ 
befiger war zur Brit des Servius Zullius 
ein R'nd von fo ausgezeichneter Schönheit 
und Grobe geboren worden, daß die Weiſſa⸗ 
ger verfündeten, ber Staat, aus bem ein 
Bürger dieſes Rind der Diana opferte, 
werde der berrfhende in Stalien fein. Da 
dies ein Gabiner, Antron (Andronius) Co⸗ 
zatius, erfuhr, führte er die Kuh nach Rom 
vor den Altar der Göttin, um fie zu opfern 
und feinem Vaterland bie Herrſcdaft über 
Stollen zu geminnen, ber Priefter aber 
(Gornelius nennt man ihn), welcher den 
-Ausfprud ber Wahrfager vernommen batte, 
forberte ihn auf. ehe er ber @bttin das 
Dpfer bringe, ſich erft in dem Tibris zu 
baden und zu weihen. Waͤhrend bes Sa⸗ 
B biner 
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biner dies that, ſchlachtete der Prie⸗ 
ſter das Rind und erhlelt dem Koͤnig und 
feinem Staate fo die Herrſchaft über Ita» 
lien (Liv. 1, 45). (Lb. 
Sabinum (Topogr.), das Landhaus 
des Horatius im Sabinerlande, weldes er 
von Mäcenas zum Geſchenk erhalten hatte. 
Es batte eine hoͤchſt romantiſche Lage in 
den Gebirgen des Sabinerlandes, wenige 
Meilen uͤber Tibur an der Digentia beim 
Dorf Mandela zwiſchen den Bergen Lu. 
eretilis und Uftica. Nach diefen Angaben, 
welde wir bem Horatius felbft verdanken, 
bat man im neuerer Zelt feit dem 14. 
Jahrh. verfchiebene Unterfuchungen anges 
fielt, um dieſe Billa, ober ihre Ruinen 
wieder zu finden; bef, ber Abt Gapmart'n 
de Chaupy hat in einem Buche von 3 Bäns 
den feine Refultate niedergelegt; er glaubt 
alle jene Eocalitäten in dem Valle bi ki⸗ 
cenza wieder gefunden zu haben. (Lb.) 
abinus, 1) D, Ziturius, treuer 
Anhänger des Julius Caͤſar, welcher mit 
ihm dem ganzen galliſchen Kriege beiwohn⸗ 
te; eine Armee beſiegte unter feiner Ans 
führung im 8. Jahre bes Feldzugs bie 
Uneller (f. d.); mit &. Gotta wurbe er aber 
von ben Gburonen 54 v. Chr. gänzlich ge: 
fchlagen und ‚nur der Umſtand Fonnte ihnen 
zum Zroft fein, «daß die Oberhäupter ber 
Feinde gefallen waren. S. begleitete auch 
den Gäfar in den Bürgerkrieg, wenn er 
— tft und wo, iſt nicht befannt. 2) 
iro, Dichter unter Auguſtus u. Freund 
des Horatius, welcher ein Gedicht über den 
Gartenbau (xosmovpina) ſchrieb und es dem 
Mäcenas mwibmetes er war übrigens ein 
großer Liebhaber des weiblichen Geſchlechts 
und einer wohl befegten Zafel. 3) Statt⸗ 
halter bed Auguflus in Syrien, plün» 
derte nad Herodes Tode und in Abweſen⸗ 
heit des Archelaos den Schatz zu Jeruſa⸗ 
lem; darüber gerietb das Voll in folche 
Wuth, daß es die Römer in ber koͤn'glichen 
Burg belagerte, welde nur durd ben Ba» 
zus, der ihnen aus Syrien zu Hülfe ger 
tommen war, gerettet wurben; ©. felbft 
mar im Bewußtfeyn feinee Schuld vor bes 
Barus Ankunft entfloben. A) Aulus, 
Dichter, Zeitgenoffe und Freund bes Ovi⸗ 
dius; er war ber Verfafler vieler Heroi⸗ 
den, welche Antwortsfhreiben auf mehrere 
der Heroiden bes Ovidius find; von der 
Vollendung anderer Gedichte hielt ihn ein 
feühgeitigee Tod ab. Bon ben Heroiden 
find nod 3 vorhanden, allein ihre Echtheit 
ift, befonders in neuerer Bett, ſehr in Zwei⸗ 
fel gezogen worden, mwiewohl, wie es fcheint, 
ohne Grund. Sie ſtehen gemöhnlih in den 
Ausg. des Ovidius, die erfte mit Commen⸗ 
tar und vorausgeſchickter Unterfuhung über 
das Erben und bie Schriften des A. ©. 
in 8. Th. Jahn Disputatio de Ovidii 
et A. Sabini epistolis, Leipzig 1826, 
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5) Poppäus, f. Poppäa. 6) Mafıs 
zrius, römifcher Recht⸗ gelehrter unter Ti⸗ 
berius, Schüler des Capito (f. d.), von 
weichem die fabinianifhe Schule (f. Sa⸗ 
binianer u, Romiſche Schulen) den Namen 
erhielt. Sein Hauptwerk find bie 3 Büs 
Ger de jure civili, Anfangs zwar nur 
kurz, befamen aber burch die vielen Gommens 
tare dazu (ad Sabinum) und die Schrif⸗ 
ten, weldye nach dem Mufter berfelben vers 
faßt waren, eine große Ausdehnung unb 
wurden fo bie Fundgrube für das Civilrecht. 
Der Ordnung darin wird jebodh die in den 
12 Zafeln und im Edict vorgezogen, zu 
welchem lestern vielleicht die ganze Schrift 
ein bloßer Nachtrag war, Die Meinung, 
daß es als Leitfaden beim Unterriht und . 
ald Stellvertreter der Apätern Inftitutios 
nen gebient hate, ift willürlid. In 
den Pandelten ift das Buch nicht bes 
nust, obgleich der Name des Verfaſſers oft 
erwähnt, wird. Außerbem fchrieb er: de 
indigitamentis, libri fastorum, libri 
memoralium, ad edictum assessorium, 
ad Vitellium, responsa 7) Zitus, 
römifcher Ritter unter Ziberius, ber fi 
nad ber Ermordung bes Germanicus beffen 
Zrau und Kinder annahm: Senatos 
ren, um fi die Gunſt des Ziberius zu er» 
langen, flellten fih als Feinde des Kaiſers 
und entlodtien fo dem ©. gerechte Berwüns 
fchungen gegen ben Zyrannenz beshalb ans 
gereigt wurde ©. zum Tode verurtbeilt u, 
unverzügl!h hingerichtet. 8) Galvifius, 
unter Galigula, ein auf unbefannte Weife 
reich geworbener Mann; um als ein Ger . 
lehrter zu erfcheinen kaufte er fich eine 
Menge Sklaven, weldye jeder einen nam⸗ 
haften griehifhen Didter auswendig Iers 
nen u. bei Tiſche recitiren mußten. Seine 
Beitgenoffen befhuldigen ihn des Duͤnkels, 
daß er geglaubt hätte, Alles bas im Kopfe 
zu haben, mas feine Sklaven wüßten, 
weil er fie um fein Geld gekauft hätte. 
Seine Gemahlin Eornelia war. die Ger 
liebte bes I. Binius (f. d.), dem fie in 
Solbatenkleidern in ba® Lager folgte, 9) 
RNympbidius, Sohn einer Freigelaßs 
nen, rühmte fi ber natürlide Sohn bes 
Kaifers Galtgula zu fein. Rab Rero’s 
Zobe madte er einen Berfuh den Thron 
zu befteigen, worin ihn die gegen Galba 
aufgebrachten und von ihm felbft beftochnen 
Prätorianer zu unterflügen ſchienen ; doch 
wurde fein unvorſichtig geäußerter Plan 
vereitelt and er felbft bingerihtet, im ber 
Folge auch viele Andere, welche man ‚für 
feine Anhänger hielt. 10) Flavius, g, 
Domitianus 1). 11) Julius, Feldbert 
der Armee in Gallien, ließ fih nah Bis 
tellius Zode zum Kaifer ausrufen u. ſuchte 
noch anbere galliihe Völker in feinen Bunb 
zu ziehen; Verpaſianus fhidte eine Armee 
gegen ihn und feine Anhänger wurden ges 
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en, er ſelbſt floh und verbrannte fein 
mat * Verfolgern glau⸗ 
+ J er ſich mit in ben Flammen ges 
tyddiet Hätte; “aber er war unterbeffen in 
die Wälder geflüchtet und hielt ſich In einer 
Hole auf, wohin ihn bei Naht feine 
blin Empona (f. d.) heimlich Speiſe 
und Trank brachte. Nachdem er fo dur 
Ihre järtliche Treue 9 Jahre lang erhalten 
worben war, entdedte ihn ein Soldat und 
verrieth ihn dem Berpäflanus, ber unges 
sührt von bem Glenbe des S. und ber bel» 
denmüthigen Gattin beide In Ketten vor 
fih bringen und bintichten lief. M2) Go⸗ 
läus, war Gonful unter Bitellius und 
jeichnete fi ſpaͤter unter Verpafianus als 
Rechtsgelehrter auß, der jeboch zur‘ Er⸗ 
neuerung bed Namens der fabinianifchen 
Schule nichts beitrug; aud find feine ſchrift⸗ 
lich en Arbeiten über das Recht nit in bem 
Pandekten benugt. (Lb. 
Sabinus (Myrb.), fo v. w. Sabus 4). 
BSabioncztito (Geogr.), fo v. w. 
Sabbioncelo. Sabtonktta, 1) ehemals 
Fütſtenthum in der Lombardei, deflen Bes 
figer 1689 ausflarben, worauf es als kai⸗ 
ferliches kehn eingezogen und an den Her⸗ 
208 von Gpinola verfauft wurde. 1708 
bekam eö der Derjog von Guaſtalla, und 
als es 1746 wieber ausſtarb, wurde es mit 
Guaftalla vereinigt und kam 1748 an ben 
fpanifhen Jufant Philipp. 1797 bildete 
es einen Theil bed Departements Oberpo, 
1814 fam es an Deftreih. 2) Marktflecken 
in der Delegation »Mantua (lomb.  venet, 
Könlar ), hat Gittabelle, 6100 Ew. (r.) 
Sabira (a, Geoge.), Flecken in Kaps 
pabofienz; wichtig fol einft der Haupt⸗ 
ort der umliegenden Landfhaft geweſen 
fein; bob war er fpäter verlaffen, bat 
fi ader w/ellelht in dem Ipkaonifhen Gas 
vatra erhalten. Sabiren, wildes’ und 
kriegerifches Voll im Kaufafos über ben 
Bagıden (f. d).. Es muß ſehr zahlreich 
und. fr virle Stämme getheilt geweien fein, 
denn ‚fie wurden von mehrern Fürften res 
giert. Bei ben (pätern Schriftſtellern bei: 
ben fie Straker und jegt wohnen in ihren 


Sitzen die Ziherk .ffen.. Sabiria, Ges 


gend in. Indien, um die Mündung des Ins 
dus. Sabis. I) breiter, tiefer Fluß mit 
bo Ufern im nörblihen Gallien, durch⸗ 

Imte das Beb'et ber Nervier u. Ambianer 
und ergoß fih in die Mofa; jegt Sambre. 
2) Fluß in Raramanien zwiſchen dem füd⸗ 
liden Boraebirge bie es Randes und dem 
Bluß Aedanis. Die Berichte ber alten 
Geogräphen find hier ſehr verworren, fo 
daß nÄdere Angaten und d’e Beftimmung 
ber je gen Zeit. unmöglich find. 3) Stadi 
S Sanıen von Karamanien, vermuchlich 
—155 Fluß gi: N, A) (Sapts), Fluß 

Gallia cisalpina; floß weſtlich von 
Cena und ergop fih in das adriatifche 


' 


tus) bildete; jegt Savio. An feiner 
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Meer, wo er einen Meinen Hafen (8. or. 
ne 
bung lag 5) der Flecken &., 11 Mill. von 
Ravennas jegt liegt in ber Nähe bavon ber 
Zorre del Savio, (Lb.y 

Sabit (tür, Staatew.), f. unter Has 
fim 3). 

Säbitha (Maßk), ein ägnptifhes Maß 
zu flüffigen Dingen, 45 &. — 1 antwer⸗ 
pener Stop, 

Sablath (Geogr.), Stadt an der Bas 
nig im Kreiſe Prachin des dÖfteeichifchen 
Königreihs Boͤhmen; bat Glashütte, 700 
Einw. Sable, Stadt und Gantondort 
im Bezirk la Floͤche, Departement Garthe 
(Frankreich), am Einfluß ber Erve in bie 
Sarthe, hat Felſenſchloß 3400 Ew., Danfs 
feinwand u. Handihuhfabrifen ; im der Nähe 
Marmorbrüce. Sable, 1) Infel zur Graf⸗ 


Schaft Halifar, im britifch. norbameritanis 


ſchen Söuvernement Neu, Scottland, gehör 

zig, erſter durch bie Fronzoſen 1598 bes 

fegter Platz, jegt unbewohnt, body von Fi« 

fhern oͤfters beſucht. 2) Vorgebirge auf 

Neu » Scottland, füdlihe Spige, auf einer 

Beinen Infel Sandy gelegen. 8) (Gap 

&.), füblihfte Spige von Florida in Rorb« 

Amerika. 4) So v. w. Sand (oder engl, 
Sandy), daher f. auch Sand mit Zuſam⸗ 

menfegungen. - (Wr) 

Sable (Anton de la), f. Arena. 

Sables d’DIlönne, les (Geögr.), 
1) Bezirk im Departement Vendée (Franke 
seih), bat 45 OM:, 11 Gantone, gegen 
90 000 Ew. 2) Hauptſtabt beffelben, am 
atlantifhen Meere, hat regelmäßige Stta⸗ 
Ben, 2 Kirchen, Banbelsgeriht, Hafen, 
5800 (4700) Ew., melde Fifhfang (Sare 
dellen, GStodfiide auf Neu-Foundland), 
Salsfhlämmerei, Handel mit Vieh; Fiſchen 
und Salz treiben. Wr. 

Sübleftan (Geogr.), früher dandſchaft 
in Oft: Perfien oder Kabuliftan, beariff 
—— auch Kabul, Gashna und Kan⸗ 

abar. 

Sablet (Franz), geb. zu Morfee im 
Shmwelzercanton Leman 175135 eine® armen 
Vergolders Sohn, war ausgezeichneter frans 
zöfifher Genre» und Landſchaftsmaler, bils 
dete ſich hauptfählih im Rom, wo er mit 
feinem: Landsmann Ducroz ein römifches 
Trachtenbuch berausgab. Er begleitete ku⸗ 
cian Buonaparte nach Madrid und fl. da⸗ 
ſeibſt isss Ft.) 

Sablönes (a. Geogr.), Landſtrecke im 
Bande der Ubier, in der Gegend zwiſchen 
Mevderiacum u. Mebiolanum, genannt vom 
dem Sand,’ der es bededte; jetzt ber Sand 
nah Stralen, nad And. Sandhof. 

Sabmeladzh, in ber Mehrzahl Gas 
me, die Benennung, welche ſich die kapp⸗ 
länder felbft geben. Den Ramen Lappen 
halten fie für einen Schimpfnamen; er 

82, wurs 
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wurde ihnen von ben Finnen gegeben und 
bedeutet Berftoßene, Ausgetriebene, bie am 
Rande ber Welt wohnen. Ihr Rand heis 
Sen fie daher Sabmienläbti ober 
Samerbnan, ihre Sprache Sense 


giel. (R.D.) 
Saboltſch (Sabolch, Beogr.), jo dv. 
w, Sjaroltid, 
Sabom (Num.), oflindifher Name bes 


anb. 

Sabon (fr. trismögiste, Schriftg), 
Titelſchrift, die zwiſchen der Miſſal u. Gas 
non mitten inne flebt. 

Sabon Ebn Salzel, f. unter Pharı 
macie (Med.). 

Gabor (Geogr.), Fluß in Spanien und 
zes: entfpringt in Galitfa, fällt in 

rar 06 Montes in den Duero. 

Saböra (a. Geogr.), Drt in Hispa- 
nina baetica, im Gebirge oberhalb Malas 
ga, bei Sanata. 

Sabors (Schiffb.), bie Schichlöcher 
am SHintertheile eines Schiffes. 

Sabot (Myth.), Bott bei den alten 
(Bälefiren „weicher auf bem ihm geheilig⸗ 
ten Zobtenberge (f. d.) verehrt wurde, 

. .Babow, Groß (Beogr.),-. Dorf im 
Kreiſe Naugarb des preuß. Reglerungsbes 
irks Stettin, mit 100 Ew., hält einen 

deutenden Markt, befonders Reinwands 
markt. Bor der Meformation war bier 
ein wunberthätiges Marienbild, das haͤu⸗ 
fige Wallfahrten veranlaßte. 


Sabräker (a. Geogr.), Boll in In⸗ 


bien, Nahbarn der Malter um den Indus, 
Es war bei ihnen eine bemofratiiche Ber 
bung und fie bieiten eine große Armee. 

Alexanders Zug nah Indien wurden 
fie unterworfen. 

Sabräo (Adinara, Geogr.), eine ber 

Meinen Sundainſeln im indiſchen Dcean, 
von Lomblen unb Solor burdh bie Straße 
Bimanro getrennt, hat 30 AM., malaiifche, 
sum Theil Kriftiiche Ew., ſteht unter einem 
eignen Fürften. Hauptort Abinara, mit 
Dafen. Sabres, Gantondort u. Markt, 
fleden in dem Bezirk Mont de Marfan bes 
Departements Landes (Frankreich) ; bat ges 
gen 2000 Ew. Wr.) 
- Gabriüna (Sabrina, a. Geogr.), 
Fluß im ſuͤdlich weft. Theile Britanniens, 
jegt Severe; feine Mündung ins Irländis 
fhe Meer bildet das. Ferthagl. N., jeht 
Kanal von Beiftol. An diefem Fluß hats 
ten die Römer Verſchanzungen angelrgt, 
um bie Ginfälle der Wölfer aus Norden 
in die Provinz abzuhalten. 

Sabrima (Geogr.), Name einer im 
ZJabre 1810 durch vuilanifhen Ausbruch 
geblibeten Infel aus der Gruppe ber Azo⸗ 
ven (Afrila)z; bildete einen ſchoͤnen Hafen, 
fieg bis zu 400 Fuß Höhe, konnte aber 
dem Anbdronge ber Wellen nur auf kurze 
Beit wiberfehen. Gabröfa, Billa 


Sabus 


dee Gorreicao be Willareal ber Probing 
Traz 08 Montes (Portugal), bat 2000 Ew. 

Sabfal(s. Adans.), Pflanzengaitung, 
entfpriht Paſpalum (f. d.). 

E abfab (Geogr.), macht mit Jefeſar 
eine Landichaft in der afghaniftanifhen Pro, 
vinz Furrah (Afien) aus, ift eben, an den 
Grenzen gebl: gig, wird von den Surern bes 
wohnt. Hauptfladbt Unarburru, mit 
fruchtreichen Gärten umgeben. 

Sabtha (hibl. Geſch.), Wöikerfchaft, 
welde zu ben Ablömmlingen bes Kufd ges 
zechnet wird, deren Sig micht ermittelt wers 
den kann ; am wahrideinlichften verfegt man 
fie in und um die Stadt Gabbatha (f. d.). 
Sabthrcha, WBölkerfhaft vom Stamm 
ber Kufgiten, bie man nad Xethiopien vers 
legt bat. 

Sabu (Geogr.), ſo v. w. Seboo. Sã⸗ 
bujar, eine ber größten Inſeln im ro⸗ 
Speg Metee, Negt ber arabifdyen Küfte ie» 
bamfü gegenüber. Gabul, große Sands 
bank füdlih von ber Sunda-Inſel Timor 
(Süd: Afien) gelegen, wırd zum Fang von 
Trepang benußt. 

Sabulösae (Bot.), fo dv. w, Arena- 
rise, Sandgewädfe. 

Sabulösum solum (bot. Nomenef.), 
fand/ger Boden, Flußfand ohne Beimifhung. 

Säbulum (lat) 1) Sand; 2) (Meb.), 
Brief, der mit dem Harn abgeht. |. Griet 4). 

Säbura (Subora), Feldberr bes 
Königs Juba, ber durch tapfere Gegenwehr 
ben Römern bedeutenden Schaden thatz 
baupt-ichlich Lämpfte er am Fluſſe Bagrada 
gegen Surio, in welder Schlacht nigt allein 
Gurto ſelbſt, fondern aud die ganze roͤmi⸗ 
[he Relterei niedergebauen wurde. 

Süburas (Gobura, a, Geögr ), 
Etabt in Indien an ber Grenze dei Ges 
biets von Madras. 

Sabürra (lat.), 1) (Ant.), der Sand, 
mit welchem man bie Schiffe beihwerte, 
um fie in Stürmen bauernd zu madenz 
bod diente außer dem Sande au Schutt, 
Steine und andere Materialien dazu. 2) 
Ueberhaupt Unreinigleit. 8) (Meb.), bes 
ſonders Unrein'gfeit, verborbene Stoffe, im 
Magen und Darmlanal. 

— — (Med), ſ. unter 

Sabus (Myth. u. Ant.), 1) d. t. der 
fättigende, erfällende, der Freudeſpender, 
pbengifher Name für Baldos, f. Saba⸗ 
sos; 2) Priefter dieſes Gottes; 8) etr 
dom Bakchos begeifterter; 4) ein Bott bei 
ben Gabinern (f. d.); 5) König von In. 
bien, welchen Alexander auf feinem Zuge 
dorthin befiegte. 

Sabus (a. Geogr.), Grengcaftel im 
eigentlihen Kleins Armenien am nörbiich, 
Ren Fuß bes Antitaurss, 17 Mil. von 
Daskufa; als Befagung lagen hier rei⸗ 
tende Bogenſchuͤtzen. os 

as 


Babüyar (Weogr.),-fo v. m. Sabujar. 

Slcastroe L ia), ein —X 
dee fpanfigen Wollt, — 
BSaoao (a. Geogt.) f. Saker. 

Batamicrans Geogr.), Imblaner, 

am in der brafiliiden Provinz Daran 
„if wenig bekannt. 

Säcüre (Gewichtsk.), In gascar 
ein Bold» u, Subergewicht, ungefähr glei 
einem. Scrupel. 

- Sacatecolüca (Beogr.), 1) Dorf im 
Difricte und am Bullan St. Bincente im 
mittelameritkaniſchen Gtaate St. Salvador, 
bat gegen 5000 Em., in ber Nähe heiße 
Duellen ; 2) fruͤder unter fpani her Herr, 
fchafl‘ ein eigner Diftrict In Neu: Spanien, 
Sacateviques, 1) ehemals Provinz 
in: dem Staate Guatemala (Mittel: Ames 
zifa), gebtrgig mit ſchoͤnen und frudtbaren 
Zpälern, ‚Hat mebrere Vulkane, darunter 
der Waffersulfan be Agua (der 1541 durch 
Wafferauswurf der ganzen Gegend verberbs 
Uch wurde), ift güt bemäffert (See Amatis 
tan, 2 Weiten lang, & breit), ſtuchtbat an 


den Producten Mittel» Ameritas, Weis, dell 


Mais, Tabak, Zucker, guten Vieh, edlen 
Mineralien; Ieidet viel durch Erdbeben, 
Bildete fräder eine fpanifhe Provinz, wirb 
egt unter Guatemala (f. d. 2) mit begrifs 
en.. Daupıfladt Guatemala la vieja. 2) 
Fluß bier, fält in den Pantasıra. 3) Eins 
der. fbönften Zpäler dieſer Provinz. 4) 
(St Pedro de ©.), Dorf in der ehemall⸗ 
gen Provinz Qurzaltenango (in dem Gtaate 
Guatemala); hat 2200 Em, (Wr.) 
— Gacsädo (v. ſt., Reitk.), ein Rud, 
welden ber Reiter bem Pferde mit bem 
Bügel gibt, wenn baffelbe auf bie Fauſt 


Saceäge (fr.), in Frankreich eine Abs 
gabe vom betreibe. 
Gaccänia (Geogr.), fo dv. w. Sakkania. 
Bacosti (Sacci, Saccini, Sac—⸗ 
eiten, Kirchengeſch, mit Säden- Beklei⸗ 
betes fo hießen im. 18. Iabıh. die Mönde 
in Beanttcde unb ſeit 1757 aud in Eng⸗ 
land, welche ſich ftatt eines gewöhnlichen 
Mleibes,: eined Sackes, ober ſacaͤhnllches 
e6 bedienten. Ihre zabireihen Kids 
fer wurden, nachdem ber Orden 1275 auf 
der Inoner Synode verworfen worden war, 
a eingeräumt. Bol. Sakkophori. (Lb.) 
. Pen —* Bor —“ ih 
6 a ezeihnung von anzenarten, 
Ei solorina saccata (lichen saocatus). 
“Baccäitustumor (Med), ſ. Sads 


ihn ul . 

Saooharätus (bot, Nomencl), wie 
| Ihmedenb. 

sBacharinen (Bot), nah Gprengel 


7. Drba. ber natürl. Pflanzenfamilie ber 
Mebfer, mit meift rifpenftändigen und dis 
— Sluͤthen, von denen, wenn zwei 


ienftchen, bie eine geftielt, die ans 


bie eine gegranner iſt, an der PBafis 
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dere ungeſtielt iſt, mit Baͤlgen, die, ſeſter ala 
bie inneren Spelzen, von benen gewöhnlich 
Jare _ 
bäfchel haben, und den Gattungen: sac- 
charum, crianthus, andropogon u. a. 
Sacharomiter (Pbyl.), eine Art 
Arcometer, mit welchem die Menge des in 
der Bierwürze enthaltenen Zucker ſtoffes er⸗ 
forfht werden kann. Das Inftrument if 
von Riharbfon in Hull erfunden. 
Säcoharum (Chem), f. Zuder, 
Bächarum (sach. L.), Pflauzengats 
tung aus der natuͤrl. Familie der Graͤſer, 
Drdo. Sacharinen, zur 2. Ordn. der 8, 
Klaſſe des E'nn. Syſt. gehörig. Arten: 
meift in der heißen Zene zum Theil wie 
s cylindrioum, Ravennze aud im fübs 
lihen Europa beimifche fcirfartige, Rifpen 
tragende Grasarten. Merkwürdig: *. of- 
fcinarum, f. Zuderrobr, (Su.) 
Säiccharum hordeätum (Pharm.), 
f. Gerftenzuder.. S. laoris, ſ. Milch⸗ 
juder. S. satürni, f. Ble'zuder, 
Sacoh&rro (Waarenl.), f. Cana- 


elles, 
Sacchi (Andrea), geb. 1599 zu Net⸗ 
tuno bei Rom; ft. 1661 in Rom; ein Hts 
ftorienmaler und Schüler Albanos; bildete 
fi aber vorzüglih nad Raffael u. Guibo, 
ohne genau in jenes Geiſt einzubringen. 
In ber Zeichnung befölgte er bie feiner 


Zeit übliche akademiſche Wander, die ſtett 


bas Modell und eine blinde ring bes 
Garracct verrieth, aber ohne inneres Reben 
blieb. Sen St. Rofhuald und der Tod 
der heil. Anna (beide in Rom) nennt Go⸗ 
the die legten Werke ber toͤmiſchen Schule 
von einigem Werth. Fsi. 
Sachiinfe Sortictiti (Maler), ſo 
v. w. Pordenone 1) u. #). * 
Sachini (Antonio Maria Gasparo), 
geb. zu Neopei 1753; flubirte zugleih mit 
Piccini, Zraetta und Buglielmt (f. d. a.) : 
am Gonfervatorium St, DOnofrio zu Nra» 
pel unter Durante (f. d.) die Gompofition 
und bildete fidy nebenbei zum fertigen Bios 
linipieler, Nachdem er.’ diefe Schule vers 
laſſen hatte, wurde er in ganz Italten burch 
feine Werke befannt und warb 1762 zu 
Rom und 1769 zu Venedig ald Componiſt 
angeftelt, wo er unaufpdrlih ſowohl für 
das Theater u. die Kirche arbeitete. 1771 - 
Bing. er nad zone .. 178% nad Paris, 
wo feine Muſik fange weniger Beifall 
fand, der ſich aber von Jahr zu Jahr fleis 
erte · ©. fi. 1786 zu Par‘s, eben ale er 
Begriff war, wieder nad London zu 
gehen. Beine Gompofitionen zeichnen fid 
alle durch Leichtigkeit der Erfindung, ans 
muthovolie Melodie, zeine Harmonie und 
Kraft aus u. vorzüglich werben feine Ghöre 
geihägt. Außer vieler Kishenmufit, fhrieb 
er gegen 50 Dpern, worunter bie beruͤhm⸗ 
teften: Diympiade, Montezuma, Rases 


2 
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find, S. war von lebhaften Charakter, 


ſtets heiter, Verſchwender und großer Lieb⸗ 
haber bes ſchoͤnen Geſchlechts. Uebr'gens 
bat S. das Verdienſt mehrere betuͤhmte 
Sängerinnen geb’lvet zu haben, worunter 
die 8. Gabrieli (f. d.). (Ge.): 

Sacci, f. Saccati. 

Sacco (Magt.), In Stalfen und ber 
Schweiz ein Getreidemaß, 40 
amfterdbamer Baft. 

. 8äocomys (Zool.), f. Sackmaus. 
Saocöphorus, nah Kufl Gattung aus 
der Familie der Ragethiere; ber Badzähne 
find über 4, fie find zufammengebrüdtz die 

üße haben 5 Zehen, die mittelften Zehen 

ec Borberfüße find fang u. hakınförmigz 
die Badentaichen ‚Öffnen fih nah aufen. 
Helft nad Lichtenſtein ascomys, nad Kay 
seudostoma, Einzige Art: Blafenhams 
her (fr d.) oder Beutelmaus. Sac- 
cöpteryx, f. unter Beutelgrabflieger, 
Sacoulina, fo v. w. Tibiana, 

Säcculus (lat.), überhaupt Sad, 8. 
adiposus (Anat.), das Netz (f. d.). 8 
byssinus (bot. Romencl.), die eigent- 
lisen Samen ber. KRugelfgwämme, melde, 
von einer feinen Wolle bededt, in ben 
Kuͤgelchen (f. Sphaerula) enthaltenen Kaps 
fein vorfommen. S modicinälis 
(Med.), ein Kräuterkffen. 

. Saccus (lat), 1) Sad; bann befons 
bers 2) (Kirchenw.), 
Patriarhen und Bifhöfen das Priefterges 
Wand, in welchem fie am Dfter», Pfingft» 
unb reibnachtsfeft den Gottesdienſt hal, 
ten; bier war er weiß, in den Faſten und 
bei Todtenfeiern trugen fie einen rotben. 
Ehryſoſtomos foll ihn eingeführt haben, 
8) Ein Kleid bei den Mönchen, welches fie 
* ihre Ordenskleider ziehen. Vgl. Sad, 

Saccus coeous coli (Anat.), der 
Blinddarm. 5. coecus ventriculi, 
ber. Magengrund, J unter Wagen I). 8. 
1erniösus, ein. Bruchfad, f. unter 
Bxruch (Ehir.), $. 1 
Thraͤnenſack (ſ. d.). 
accus nivärius (lat., Ant.), ein 
leinwandener Seiher, durch welchen bei den 
Römern ber Schnee gereinigt wurde, welden 
man zur Grfrifhung bes Weins braudte, 

Saccus venärum cavärum, $. 
venärum pulmonärium, Znat.), 
Dohlaber » uns £ungenvenenfad, die beiten 
Borfammern des Herzens, f. unter Herz ' 

Säcedon (Saceda, Geogr.), Billa 

In dem Partido de Huete der fpanifhen 
Provinz Guenca, am Einfluß der Guabiela 
In den Zajo; hat ‚Heilquelle. 
» Saceliärius (Kirchenw,), ber Schatz⸗ 
meifter ber Kirche: ex war gewöhnlid) einer 
ber vornehmſten Diener des Papftes; die 
Würde kam im 3. Jahrh. auf. 

Sasellum ( 
einer Gottheit geweihter und mit einer 


acrymälis, der 


bei den griechiſchen 


en 
lat. Ant.), 1) Heiner,® banbelten Plebejer 493 


u Sacer mons 

Dauer umgebener Ort, wo ein Altar ftandbz 
bergleihen Drte dienten zu  Breiftätten, 
Zn Rom gab eb berem mehrere; bat bes 
Caca (f. d.); bas der patrichfihen Ifis (f. 
b,), das der Raren, das der Manta ı(f. b.), 
dad der Murcia (f. d., Mytb,), das s, 

uergu@tulanum, .den querquetulanifdhen 

ymphen geweiht, bas der Volupta (f. d.), 
auf-bem Altar biefes S. fand das Bild der 
Angora, der Troftgdttin im Unglüd; es 
wurde von Eeuten befugt, melde Zroft im 
Beaͤngſtigungen fuhtenz; man glaubt, baß 
daraus die jegige St. Stephanskirche ges 
madt fei, wohin man die Beute zur Hei⸗ 
Jung tringt, welche vom Teufel beſeſſen 
fein follen. 2) (K'cchenw.), eine einzelne, 
einem Helligen geweihte und mit einem Als 
tar verfehene Gapelle in den katholiſchen 
Kirchen. (Lb, 

Sacer (a. Geogr.), ſ. Safer, 

Säcer (lat.), 1) heilig, fomohl was 
durch ben Volksglauben als unverletzlich ans 
gefehen wird (Tempel, Hafne, den Göttern 
geweihte Saden, Religionsgebräude 2c.), 
ale was einem Einzelnen aus beſonderer 
Ruͤckſicht ehrrärtig und bewundernswürs 
dig iſt; 2) bderjen'ge, welcher von bem 
Volle wegen eines Verbrechens verurs 
tbeilt, aber nicht b’ngerichtet werden folls 
te; er wurde deshalb ben unterirdifhen 
Göttern geweiht u, fomit Jedem das Recht 
gegeben Ihn ungeftraft zu ermorden, vers 
flucht, verwuͤnſcht; daher bie Formel: sa- 
cer esto,. er fei verflucht, der Gewalt 
eines Jeden Preis gegeben (vgl. Anathe⸗ 
ma); 3) (a, Geogr.), ſ. Sacer mons unb 
Sacrum Aumen. (Lb.) 

Sacer (Kriegew.), 1) altes Gelhüg 
von 9 Fuß Länge u. 2150 Pfund Gewicht, 
ſchoß eine 12pfündige Kugel; 2) fpäter 
Spfündige Viertelsſchlangen von 34 Kaliber 
Länge, 25 Eentner Schwere; auch längft 
außer Gebraud. 

Sacer (Anat.), fo v. w. Sacralis. 

Sacerdos (lat., von sacer beilfg), 1) 
Priefter überhbauptz; 2) in den erften Zei— 
ten der hriftiihen Kirche der Biſchof; 8) 
s. primus (8, primi ordinis), 
Bifhof u, s. socundus (8. secundi 
ördinis), Presbyter in ben fpäteren 
Beiten, 

Sacerdotäles ludi (lat., Ant.), 
Spiele, weldhe die Pontifices maximi ober 
andere hohe Prieflerämter Bekleidende beim 
Antritt ihres Amtes dem Volke gaben. 

Sacerdötes (lat., Ant.), f. Priefter. 
A erdötium, Priefleramt , Priefter» 
thum. 

Sacer mons (ber heilige Berg,’ a. 
Geogr.), 1) ein Berg jenfeit des Anio im 
Gabinerland , nicht weit von Roms bier» 

tr zogen die von ben Patriciern gemißs 
(f. Rom [Gef } 
Den Namen fol 
der 


und Socessio plebis). 


Sacer möns Pannoniae 


ber Berg davon haben, entweber weil er 
nad der Ruͤckkehr der Mißvergnuͤgten in 
die Stadt dem Jupiter gebeiligt wurde, 
oder weil bier die sacratae leges (f. b.) 
gegeben wurben. 2) (gr. ispor opos), Berg 
im Süben ber Infel Kreta, vielleigt unfern 
Hierapytna. 

Sacer mons Pannöniae (Geogr.), 
f. unter Martinsberg 2), 

Sacer morbus (Me), bie Epis 
Iepfie (f. b.). 

Sahälten(Geogr.), fo v. w. Karafta, 
Bol. Saghalin. 

Sachalites (a Geogr.), großer Meers 
bufen an der füböftlichen. Seite des glüds 
lien Arabiens; zu ihm gehört bie gegen 
Dften laufende Landfpige Syaaros, an 
welcher ein Hafen nebft einem Magazin zur 
Aufbewahrung des Weihrauchs war, ber in 
ber Gegend um ben Bufen erzeugt warb; 
bilde neblichte Luft drängte ihn aus ben nicht 
hohen Bäumen und er verdidte fi an ben 
Blättern; Sklaven u. Miffethäter mußten 
ibn fammeln. Die Gegend war ungefund 
wegen ber flarten Aurdünftung, gebirgig, 
fchwer zugängig; bie Bewohner, Sadhas 
liten (Astiten, f. d, 1), lebten von See 
zäuberei. Sept Sadſchar (Seger, Schähr), 
noch wie früher bad Vaterland bed arabis 
fden Weihrauchs. (Lb.) 

— — (b. Geſch.), fo v. w. Za⸗ 

as. 


Sadharöphorum (s, Adans), nicht 
anerfannte Benennung der Pflanzengattung 
Saccharum. 

Säoharum (lat.), ſ. Saccharum. 

Sache, 1) etwat was wirklich ift, ein Ger 
genftand, im —— der Form u. der Wor⸗ 
te, bef. der leeren Worte, daher 2) oft fo 
v. w. Realien und in Zufammenfegungen fo 
v. w. Real; 3) etwas was wirklich iſt, 
im Gegenſatz beffen, was nur gedacht wird, 
bes Dinges im engern Sinne (vgl. Ding); 
4) lebiofe Gegenftände, befonders wenn fie 
leiht beweglich find, daher oft fon. w. Ges 
räthe; 5) (res [f. d.], Rechtsw.), Alles was 
Dbject eines Rechts fein kann im Gegen» 
fa von Perfonz daher bei den Römern 
auch SMaven, weil fie nit rechtsfaäͤhig 
waren, zu der ©. gehörten; auch Handlun⸗ 
gen, wenn fie Gegenftand bes Rechts find, 
fallen unter den Beoriff von &. Manche 
©.n find dem Verkehr der Menfchen ent» 
zogen unb können daher nicht im @igen- 
tbum einer Privatperfon, nit Segenftand 
von Redtsgefhäften fein, bahin bie res 
divini juris, res communes, res pu- 
blicae. Gine ©. ift entweder species, 
wenn fie ihrem Individuum. oder genus, 
wenn fie ihrer Gattung nad beftimmt ift. 
Sie ift förperlid (res corpora- 
lis), menn fie in die Aufern Sinne fällt, 
untörperlid (res incorporalis), 
wenn man fie fi blos benten kann, dahin 
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alle Rechtsberhaͤltniſſe. Die koͤrperlichen 
S.n find entweber bewegliche (res 
mobiles), wenn fie fib unbeſchadet 
ihrer Subftang und Form von einem Drei 
zum andern fönnen bringen laffen, oder 
unbeweglibe (res inmobiles), 
wenn eine Veränderung ihrer Lage entwes 
der phyſiſch unwoͤglich iſt, 3. B. Grund» 
ffüde, oder wenn fie nicht unbefhadet ibrer 
Eubftans an einen andern Ort gebradt 
werden können, z. B. Gebaͤude, oder wenn 
bewegliche S.n durch Wirkung ber Natur 
oder menfhlihen Kunft mit einer unbeweg⸗ 
lihen derneftalt verbunden find, daß fie 
einen Theil diefer Iegtern ausmachen, ober 
auch wenn fie in der Abſicht angefchafit 
find, daß fie einer unbeweglihen S. zum 
beftändigen Gebrauch dienen follen. Bes 
wegliche S.n biefer Art nennt man Pers 
tinentien. Die beweglichen ©.n find 
ferner vertretbare (res fungibi- 
les), bei denen es auf bie Quantität ans 
fommt, wobei es einerlei ift, ob man ges 
zabe diefe Species ober andere von berfels 
ben Gattung und Güte erhält, und nit 
vertretbare (res non fungibi- 
les), wo e8 immer auf die Species ans 
fommt, Eine S. für fi betradtet heißt 
eine einzelne (res singularis), 
mehrere einzelne ©.n, als ein Ganzes bes 
trachtet, nennt man eine universitas 
rerum. Diefe ift eine universm 
tas faoti rerum hominis, wenn 
fie körperlihe S.n berfelben Gattung ber 
greift, die ale ein Ganzes mit einem be» 
fondern Gollectionamen bezeichnet werben, 
4: B. eine Bibliothef; eine univeorsi- 
tas juris aber, wenn fie Förperliche 


"und unförperlide. S.n verfchiedener Gat⸗ 


tung begreift, bie zufammen ein eignes 
Vermögen ausmachen, z B. eine Erb'chaft. 
Die ©.n find ferner tbeilbar (res di- 
viduae), ober untheilbar (resin- 
dividuae); phyſiſch theilbar 
wenn ſie ohne Zerftörung in Theile zerlegt 
werben tönnen, von denen jeder ein befons 
bereö Ganze ausmacht; juriftifch theil» 
bar wenn mehrere Perfonen eine ©. ges 
meinſchaftlich, db. b. nach intellectuellen Theis 
len befigen, Juriſtiſch untheilbar 
it eine &., wenn rechtlich ein Theil ber» 
felben nicht einmal gedacht werben kann. 
Dauptfade(res principalis) if 
diejenige, zu welder eine andere als zuge⸗ 
böriger heil betrachtet wird; Nebens 
fade, die als untergeorbneter Theil mit 
einer Hauptfahe in Verbindung fleht. Die 
©.n find entweber ein Cigenthum eis 
ner Perfon (res alioujus), ober 
herrnlos (res nullius). Zu legtern 
gebdren Me res communes, d. h. 
bie S., welde zwar von Jedermann ges 
nugt und gebraucht, aber nie im Ganzen 
erworben werden koͤnnen. Die ros a ul- 

us 
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lius im engern Sinne, b. h. bie noch nie 
einen Herrn gehabt, oder wider beffen Wils 
len aufgehört haben in feinem Eigenthum 
zu fein, ohne in da® Gigentbum eines Ans 
bern überzugehen und res derelictae, 
b. 5. die fhon einen E’genthümer gehabt 
haben, ber aber fein Eigenthum daran auf: 
egeben hat, ohne es auf einen Anbern zu 
bertracen. Sind bie & n Gigenthum ei: 
nee ober mehrerer einzelnen Perfonen, dann 
beißen fie ros.privarae; find fie ein 
Eigentbum einer Gemeinheit, res uni- 
vorsitatis; ober ein Gigenthum des 
Gtaats, res publicaezs 6) eine 
Begebenbeit, eine Veränderung; 7) eine 
Angelegenheit, ein Geſchaͤftz 8) die Rei⸗ 
gung oder Fäbtgkeit zu irgend etwas; 9) 
eine vor Gericht angebrachte Klage und ber 
Gegenftand berfelben, ein Rechtöbanbelz 
10) ein Zank, lauter Wortfircitz; 11) fo 
dv, mw. Ur’ade. Hg.u.Fch,) 

Saden:redt (jusrerum, Rechtew.), 
bie Lehre von den Sachen und den daran 
möglihen Rechten, f. Dingliche Rechte. 

i — erdonos (bibl. Geſch.), ſ. Aſſar⸗ 
addon. 

Sach⸗erklärung (Hermeneut.), bie 
Erklaͤrung eines Schriſtſtellers, weiche ſich 
auf bie in ibm vorkommenden Andeutungen 
auf Geſchichte, Geozraphie, Kunft ıc. bes 
giebt, im Gegenfag zu Wort» und Sinns 
erfiärung (f. b.). Die ©. fegt Kenntniß 
bes. Aitertbums im Allgemeinen und intbe 
fonbere des Grgenftandes, von dem der 
Säriftfteller fpricht, voraus. Rothwendig 
ift Hierbei die Kenntniß, auf welcher Etufe 
ber Bildung bie Kunſt, Wiffenfha't ıc. in 
der Zeit, wo der Schriftfteller ſchrieb, war, 
damit nicht die Anfihten der verfhiebenen 
Beiten im Alterthum vermifht und bei ber 
Erklärung Anadronismen begangen werden, 
Bal. Definition, .) 

Sachẽette (Waarenk.), fo v. w. Gas 
dalinen. 

Sadheverzitl (Henri), geb. 1672, 
Schon in feiner Jugend ſchrieb er einige 
Heine Tateinithe @ebichte, worunter eins 
Im Jahre 1695 auf den Tod der Könis 
ein Maria war. Im J. 1696 ward er 
Wagifter, 1707 Baccalaureus u. 1708 Doce 
tor der Theologie. Zugleich war er feit 
1705 Rector zu Southwark. Im biefer 
Beit hielt er bie Predigten, bie ihm eine 
hiſtoriſche Bebeutfamkeit erwarben, weniger 
bes darin gezeigten Talents halber, al® wer 
gen ber barin enthaltenen kuͤhnen Aeuße. 
gungen umd der politiſchen Folgen, bie fie 
batten, Man z09 ibn 1709 deshalb vor 
bie Alfifen von Derby und bie Hauptan⸗ 
‚ Mage drepte fih um feine Lehre vom paffl; 
ven Gehorſam, in welcher man politiſche 
Ausfälle und Beziehungen auf die braun 
ſchweigiſche Succelfion auf bem-engi. Thron 
finden wollte. Dir theologifpe Streit warb 


Sachs 


zu einem allgemeinen Volkeſtreite zwiſchen 
Whigs und Tories. Cine erneute Anklage, 
ber eine Gefangenfegung ©.# folgen follte, 
erregte einen foͤrmlichen Volksaufftand, hatte 
die Entlaffung dee Whig : Minifterlum zur 
Folge u. madte ©. zum Manne bes Volke, 


"Als er fpäterbin fihb nah Wales begab, 


um eine erhaltene Pfründe in Befis zu 
nehmen, konnte fein König: eine giänzenbere 
Aufnahme finden. ©. ft. 1724. (Hü.) 

Sakhfältig (Rechtsw.), feiner Rechtes 
ſache, eines Progeffes, verluftig. 

Sadıfrieß (Bot.), die Schafgarbe 
(f. db). S. gebähtniß (Piyhol), f. 
unter Gedaͤchtniß. 


Sachibarönes (Sacelarones, 
Sagibarones, teutſche Rechtsalterth.), 
von Sache, Streit ſache u, Baro, alfo Streits 
fahmänner, bie fib nad dem falifchen Ger 
fege entweber felbft fegten, oder von an» 
dern ge'egt wurden, durften an einem Mals 
berge (Gerichteftelle) niht mehr ale 8 fein, 
und in der Sache, die nad ihrem Sprude 
dem Gelege gemäß entſchieden war, nicht 
vom Grafen anders entichieden werden. So 
die Quellen. Nah Eihhorn hätten bie ©, 
nur bie Redhtsfindung zur Belahrung ber 
Urtheilenden belorgt, nad Savi,ıny wären 
fie vom König ernannte Obriakeriten vom 
aͤhnlicher Bewalt wie die in aͤlterer Zeit 
vom Volke erwählten Grafen, nur ohne bes 
flimmte ®erichtsfprengel und mit tem Gras . 
fen concurrirend nah kuden gar bie Stell⸗ 
vertreter des Grafen in deſſen Abweſenheit 
gewefer. Die wahrfheiniihfie Meinung 
ft, daß fie Rechtekundige ohne Richte rge⸗ 
walt, ‚aber doch von folbem Anfehen ıvas 
ren, daß von ihrem Sprud. wenn tr dem 
Geſetze gemäß war, nicht abgemidhen wer» 
den durfte. Das Wehrgelb eines Ferien, 
fo lange er zum S gelegt war, betrug 6LO 
Shillirge, eines Böniglihen Dieners 800, 
Auch bei den Angelfachien fommen die S. 
dor, und zwar fo, daß die Aldermänner ein 
Inbegriff derfelben waren, (Wh.) 
zes llage (Rechtsw.), f. Dingliche 

lage. 

Sacho (Geogr.), fo v. w. Sakhu, f. 
unter Sinbian, 


Sad» redht, ſ. Diuglihes Recht 
S. regiſter, f. unter Regifter, 
Sachs (teutſch. Alterth., Ältere Schreib» 
art Sahe, lat. Sax, angelfähf. Seax, vers 
mwandt mit Säge), 1) Schärfe Schneide ; 
2) Meſſerklinge, Meffer, noch fpät in Nie 
ders Sadlen ein Schrermeffer, bei den Js⸗ 
ländern noch jest ein Fiſchermeſſer, davon 
faffen, fehneidenz 8) kielnes Schwert, dann 
Schwert überhaupt. davon der E’genname 
von Dietrihs von Bern berühbmtem Schwert 
das alte ©.; 4) bas Eiſen am Pfeil; 5) 
noch bei ten Dänen Saſſ, Scheere; 6) 

(Herald.), f. unter Flug 4). (#rh.) 
R Sachs, 


Sahe 


Sacht, 1) (Hans), geb, 1494 zu 
Ruͤrnberg; er trieb daſelbſt, nachdem er 
von der Wandberſchaft zurüdgelehrt war, 
das In feiner Jugend erlernte Schufterhand» 
werl, Nebenbei lernte er von einem. Leis 
neweber Runnenbe die Anfangsaründe ber 
Kunft des Meiftergefanges. Sein erſtes 
poettihe® Product, im 21. Jahre feines 
Alters, war ein geiftliches Lied, das er mit 
einigen lateiniſchen Broden ausſchmuͤckte. 
Er dichtete feitdem viel, ohne darüber feis 
nem Gewerbe untreu zu werben. Die 
Reformation (1517) begeifterte ihn, und er 
verberriichte Luther (f. d.) in feinem alle 
gorifhen Sedicht, die Wittenbergifhe Nach⸗ 
tigall betitelt. Us feine 7 Kinder u. feine 
Gattin ibm geſtorben waren, ſchritt er in 
feinem 66. Lebensjahre zu einer zweiten 
Ehe, weide fein Zod 1576 trennte. Sein 
poetifhes Talent, das fih bald in Kirchen⸗ 
liebern, bald in Säwänfen, Schauſpielen 
und Faflnahts'pielen äußerte, unter denen 
mebrere mit Beifall in Nürnberg aufgefuͤhrt 
wurden, hätte in einem gebildetern Beital: 
ter, als das feinige, noch allgemeinere An: 
erlennung gefunden. Bei aller Rohheit 
der Sprache, zeichnete fih was er dichtete, 
durch Anmuth der Erfindung, burh Wig 
und L£reffende Bittenfhilderung aus. Beine 
poetiſche Frucdtbarfeit war febr groß. 197 
Schwaͤnke, 116 allegoriiche und 272 welt» 
lie Erzäh'ungen entpält dit Kolioausgabe 
feiner Werke, die in den 3. 1570 — 1579 
zu Rürnberg in 5 Bänden erſchien. Hands 
ſchriftlich befinden fih mehrere Gedichte von 
S. tn der Schulbidliothek zu Zwickau und 
in brr- Bibliothek des Alumneums zu Alt 
borf. Eine von Bertud (f. d.) 1778 bes 
abfichtigte Ausgabe feiner Werke kam nicht 
zu Stande. Eine Auswahl beforgte Häß, 
tein, Rürnberg 1781, und eine nob ums 
faffendere Buͤſchhing. 3 Bde, ebend. 1816— 
24. Die volllänbiafte Lebensbefchreibung 
bes Dichters hat Ranifh, Altenburg 1765, 
geliefert.” 2) (Ludw. Wilh.), Doctor 
der Mebicin und ordentl. Profeffor der 
praftifchen Medicin zu Königsberg, befannt 
durch folgende achtbare Schriften: Grund: 
Iinien zu einem natuͤrlichen bynamifchen 
Syſtem der Mebicin, 4 Thl., Berlih 18213 
über Wiffen u. Glauben, Neben an Aerzte, 
esend. 1826 (mit Frieder. Pb. Du, 
Profeffor ber Chemie und Apotheker zu 
Königeberg): Handwoͤrterbuch der praßti; 
Shen Arzneimftteilehre, 8 Thle., Köntgeb. 
1830 — 32 (unvollendet). (Dg. u. Pi.) 
Sachſa (Geoar.), Stadt im Kretie Norbs 
baufen des preuß. Regierungtberirts Gr: 
fürt, am Fube des Harzed, hat Gypebren⸗ 
derei und 1200 Ew. Sn der Nähe find 
Eifengruben, Marmorbrüädhe u. der Sach⸗ 
frmfRein, eine Gypebergwand von bedeu⸗ 
Imder Höhe und biendendber Weiße. 
Sachſen (Geogr,), 1) im allerweiteften 
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Sinne und in ältefter Zeit das Land von 
dem Nieder: Rhein bis an die Eibe, oder 
cuch wohl bis an bie Dder; 2) in enges 
ver, aber noh immer meiter Bedeutun 
ber ober» und nieberfähfiihe Kreis (f. 
b.)3 auch in biefer Bedeutung jegt faft 
nur in ben Werten Ober⸗ und Nieder» 
Sachſen gemdbnlih. 8) Das ehemalige Kurs 
fürftentpum (Königreich) ©. vor der Theis 


lung, nebft den beiden Raufigen, den Rändern - 


der Erneftinifhen Linie des Haufes ©. und 
ben in dies Gebiet einge'äloffenen oder an 
baffetbe grengenden fchwargburgifhen, ans 
battifhen und reußifhen Gebieten. ©, in 
diefem Sinne zerfällt in bie Raufigen (f. 
d.), den Öftlichfien Theil, Meißen (f. b.) 
bis an bie Saale und Thüringen (f. d.) 
jenſeits berfeiben. 4) Das ebemalige Kurs 
fürftentbum und Königreih &., wie es bis 
zur Thellung 1805 war. 5) Königreid 
zum re Bunde grhörig, an die König» 
reihe Böhmen und Baiern, das Fürftens 
tbum Reuß, das Großperzogtbum Weimar, 
bas Herzogthum Altenburg und bie preuß, 
Provinzen Sadlen und Schleſien grenzend, 
bat nad den neueſten Vermeflungen, eins 
ſchließlich der fhönburgifhen Länder, 211, 
(2714) AM. Der füdlihe Theil u. übers 
haupt 2 des ganzen Bandes ft gebirgigz 
an ber fchlefiiten und böhm ſchen Grenze 
ift ber mwobliide Kamm und das Erzge⸗ 
birge, biefes mit den Spigen Fichtelberg 
(3434, n. And. 8700 Buß), Auersberg 
(2953, n. And. 3090 Fuß), Pöhlberg (über 
8000 Fuß), Scheibenberg. Schredenberg u, 
m.; unter dem Namen Elbfandfleingebirge 
unterfheidet man den an der obern Elbe 
ſich hinziehenden hell, mit den Spitzen 
Birkel, Winterberg, Tichernſtein, Könige 
fein, Lilienftein u. a., und ber unter dem 
Ramen fähfiibe Schweiz (f. db.) befanns 
ten Gehirgegegend; auf dem wohliſchen 
Kamm ift befonders der Opbin (f. db.) bes 
merkenswerth. Im Bolgtlande ziehen fid 
Zweige des Erzgebirges und bes Fichtelges 
birges bin, mit den Spigen: Schnecken⸗ 
ſtein, Rammelsberg u. f. w, Alle biefe 
Gebirge find nah Suͤden zu fhroffer und 
ſteiler obfallend, als nah Norden, Aus 
ibnen kommen faft alle Gewälfer ©... 
Die Elbe, der bebeutendfle Fluß ©.#, jes 
doh aus Böhmen fommend, durchbricht 
das Sanbdfleingebirge bei dem Winterberge, 
burdläuft ©. nordweſtlich und zieht ums 
mit’elhar, zwar im Rante nur Eleine Ger 
wäffer (Müglis, Weißeris, Triebſche, Jabne 
u. a.), doch außerhalb der Grenze faft alle 
übrigen Gewäffer an ſich, als die Bobrig‘ch, 
3chopau (mit der Floͤha) durch die oͤſtliche 
(freiberger) Mulde, das Schwarzwaſſer, 
die Chemnig u. a. durch bie weſtliche 
(sw'dauer, ſchneeberger) Mulde, die fich 
mit jener unterhalb Goldis vereinigt, bie 
weipe Eifter mit der Goͤltzſch und . 
ur 


* 
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dur die (nicht mehr einheimiſche) Saale, 
bie Roͤder duch bie ſchwarze Eifer, das 
Löbauer Waffer burh die Spree; bie eins 
zige Neiße fließt außerhalb &. ber Dder 
zu. Ginzig ift die Elbe ſchiffbar. Eigent⸗ 
lihe Seen gibt es nit, der göttewfger 
und Horſtſee im leipziger Kreife find große 
Teiche; andere Teiche gibt es aber reichs 
U, darunter der Filjteih bei Schneeberg 
u. a.; zahlreiher find die Mineralmäffer 
(17), ale bei Schandau, Gießhuͤbel, Rade⸗ 
berg im Truͤbiſchthale, Wieſendad, Tharant, 
Wolkenſtein, Zwoͤnitz, kauſſigk u. a., bo 
find Feine ausgezeichnet befuht. Moräfte 
finden ſich bei Zabeltitz (dev Bärenbrud), 
Das Klima iſt nad der Gegend verſchie⸗ 
ben, bie obern Berggegenden find - zum 
Theil ziemlich vauh, in ber Gegend am 
Kichtelberge ift es am raupeften in ganz 
©. (aͤchſiſch Sibirten), der Schnee bleibt 
den größten Theil bes Jahres liegen; bie 
niedbern Gegenden find mild, gefund und 
angenehm. S. gehört zu den fruchtreſch⸗ 
fien Ländern Teutſchlands. Der Reichthum 
der Mineralten ift autgegeihne. Man 
findet bie meiften der befannten Minerar 
lien hier; ausſchließlich, oder faſt ausſchließ⸗ 
lich grünen Topas, Pyknit, Pinit, Vikro⸗ 
lit, Truͤmmerachat, Schieferſpath, Schne⸗ 
dentopafe ferner finden ſich faſt alle Mes 
talle, Gold nur wenig, bod viel Sil⸗ 
ber, Kupfer, Binn, Blei, Eifen, Kobalt, 
MWismutb, Quedfilber, Zink, Galmei u, 
f. w., ferner Schwefel, Erdpech, Torf, 
Braunfohlen, Schmirgel, Steintohlen u. f. 
w. Die Salzwerfe find bei der Tbeilung 
1815 verloren gegangen unb bie Spuren 
von Salz im voigtländifchen Kreife find zu 
unerheblich, als daß fie benugt werden koͤnn⸗ 
ten. Die Dauptmaffe ber Gebirge find 
Grantt, Gneuß, Syen’t, Porphyr, Bafalt 
(am Scheiben » unb zunenn): St'mmer, 
Thonſchiefer, Sandflein, Kalt, Marmor, 
Serpeniin, bier und ba find edle Steine, 
als Achat, Onyr, Amethyſt, Opal, Hya⸗ 
cinthen u. ſ. w. Merkwuͤrdig find außerr 
dem die verſchiebenen Farbenerden, Toͤpfer⸗ 
thon in verſchiedener Güte, Pfeitenihon, 
Wundererde, befonders aber bie Porzellan» 
erde bei Aue u. fe. Nicht weniger ergie- 
bia ift das Pflanzenreichz die gewoͤhn⸗ 
lien Budipflanzen werden auch bier ges 
zogen; bad Gebirge hat vielerlei Arzneis 
räuter und feltene Pflanzen; bie Waldung 
nimmt 850 000 Ader ein, gibt ab:r nicht 
ben hinlänglichen Bedarf, da das Hütten 
weſen fo viel verzehrt. Bon wilden 
Thieren bat man viel Roth: u. Schwarz. 
wiildpret (obfhon in neuern Zeiten der 
MWildftand fehr herab gebracht worden ift); 
von Raubwild hat man den legten Wolf 
1803 getödtet, fonft gibt es Lucfe, Fuͤchſe, 
wilde Kagen u. f. w., auf dem Gebirge 
borften Adler und Uhus; in ben ebenen 
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Gegenden bei Leipzig find Lerchen, die hler 
febe fchnell fett werben, Gegenfland der 
Aufmerkfamtelt, Die Gewäffer find ziem⸗ 
kb fifchreich;.man fängt Radıfe, Welfe, 
Lahöforellen außer den gemwöhnliden Fis 
fhen, ferner bat man Flußſchildkroͤten, 
Perlen in ber Eifter (bie fchönften und 
bäufigften in Teutſchland). Alle diefe Ges. 
genftände werden forafältig cultivirt und 
benugt unb es dürfte kein Rand ber ganzen 
Erbe fein, das mit ber Genauigkeit und 
Wiſſenſchaft unterfuht uw. durchforſcht wor⸗ 
den waͤre, als S. Daher ſteht es auch in 
Hinſicht ſeiner Production ſehr body. 
Man treibt Ackerbau, der auf eine hohe 
Stufe gediehen iſt u. durch mehrere oͤffent⸗ 
liche und Privatanſtaiten (f. unten) unters 
fügt wird, und erzeugt Getreide aller Art, 
in ben Gebirgägegenden nicht überall hin« 
laͤnglich, in den flahern Gegenden defto 
reichlicherz boch fürs Ganze nit vollkom⸗ 
men ausreihend nad ber Theilung von 
18155 Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, 
Buchweizen, welche zum Theil zu Griee, 
Gruͤtze, Graupen u. f. w. verarbeitet wer⸗ 
ben; ferner allerlei Hülfenfrüchte, Oel und 
Handele gewaͤchſez ber Kartoffelbau iſt be, 
ass tm Gebirge im Gange und fhügt 
affelbe vor Hungersnothz; der Obfibau 
iſt ſehr bebeutehb und gibt zu Handel Ge 
Iegenheit, die Borsborfer Aepfel haben hier 
ihr Baterland, bie Veredelung des Obſtes 
hat guten Kortgang; der Weinbau wird 
auf dem niedbern Elbegebirge getrieben, er 
liefert zwar Bein ausgezeichnetes, aber doch 
trinfbares Gewaͤchs (meiner 1819 150,000 
Eimer), um deffen Verbeſſerung man ernfts 
ih bemuͤht if! Die Korften werben 
neuerer Zeit mit großer Sorgfalt bebans 
beit. Bon großer Bedeutung iſt die Vieh⸗ 
sucht; Pferde werben befonbers in ber 
(einzigen) koͤniglichen Stuterei zu Alten= 
zelle gezogen; der Schafe rehnet man auf 
1,150,000 Städ, worunter viele Merino 
fpanifher Abſtammung, deren 3udt in &, 
zuerft unter allen Ländern (Spanien aus» | 
genommen) regelmäßig gaetrieben und von 
bier aus meiter in Xeutfchland, Uns 
garn, Rußland u. f. w. verbreitet wurbe, 
der Schweine, bes Hausgeflügeld, der Bies 
nen gibt es ebenfalls in anfehnlicher Mens 
ge. Man gewinnt viel Butter und vers 
fbiebenartigen Kaͤſe, unb unterftügt die 
Viehzucht durch mohlgeorbneten Futterbau 
u..forgfältig bearbeitete Wiefen. Fiſche⸗ 
tet ift nicht unerhebiih, die größern Ges 
wäfjer geben guten Gewinn, Bon atisge= 
zeichneter Bedeutung und berühmt burdy, 
alle Theile ber Erde ift der Bergbamu,, 
Er beihäftigt 12.000 wirkliche Bergleute, 
ohne bie zahlreichen Mebenarbeiter zu rech« 
nen, bringt jährlih über 2 Mid. Zbater 
Ausbeutz, wozu bie Metalle allein 15 Mil, 
beitzagen, und gibt zu vielfahem Handei 
unb, 
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und Gewerbe Gelegenheit. Won Freiberg, 
dem Daupeie des Bergbaus, wurden zeits 
her jährlich über 50000 Mark Silber, ge 
gen 7420 Geniner Blei, gegen 100 Geniner 
Kupfer geliefert; an Zinn gewinnt ıman 
(meift bet ee! 2500 — 3000 Ernt 
ner, an Blei 10— 15,000 Gentner, an Kurs 
pfer im Sonzen 3— 400 Gentner, an Eis 
fen 80,000 Gentner, an Kobalt 9000 Gent» 
ner u. f. w. Alle diefe Erzeugniffe geben 
zu einem ſehr ausgebreiteten Hütten» 
mwefen, beffen Dauptfig zu Freiberg iſt, 
Anlaßz man zähte gegen 5 Kupferbäms 
mer, einige Siüberhütten, 26 Eifenbütten; 
viele Eifenbämmer in welchen Geraͤthſchaf⸗ 
ten aller Art geſchmiedet werben, Draht⸗ 
hütten, gegen 16 3innfchmelghätten, 1 Zinn⸗ 
hämmer, viele Binnpo&mühlen, ferner meh⸗ 
rere Kabrifen von Binnhlehwaaren, ein 
großes Meflingwert (Rothewiſch); mehrere 
Gewehrfabrifen, Vitriol⸗ und Alaunmwerfe, 
einige Blaufarbenmwerke (derem Producte noch 
immer vorzügliden Werth haben); das 
Amalgamirwerk bei Freiberg iſt von aus⸗ 
grzeihnetem Umfang und berrlicher Eins» 
sihtung; das Berge» und Hüttenwefen hat 
jur Errichtung mehrerer Kanäleu. Flo— 
Ben (im Ganzen auf 16 Gewäſſern) Veran: 
Taffung gegeb.n. Ginen bemerkenswerthen 
Gegerfland des Bergbaus machen noch bie 
Sandſteinbrüche an ber obern Eibe u. bei 
Rochlis, die Serpentinfteinbrüde bei 
ZN, bie Marmorbrüde bei Krot— 
tendorf und Bärenioh, bie Torfgraͤbe— 
zeien an mebrein Drten, bie Steinkoh— 
tengruben bei Zwickau aus. Aud die 
übrige Induftrie it von hoher Ber 
deutung. Man fertigt Leinwand, Damaft 
und andere leinene Waaren, fo wie Tuch 
don vorzüglicher Süte, Halbatlaffe u. f. 
w. meifi auf dem rechten Ufer ber Eibez 
gefällige Strohwaaren (für 6000 Menfchen 
Beihäftigung) bei Dresden u, Pirna; Kats 
tune (in ſehr ausgehreiteter Kabrifation u. 
mit Belhäftigung für 800.000 Menſchen) 
u. dal, Baarın bei Ehemnig, Penig u. a. 
Drten, wobei bad Maſchinenweſen auf hoher 
Siufe ſtehtz Muffeline, Schleier und ähn» 
Kibe Waaren liefert das Voigtland, Spigen, 
Bänder, Borten u. dgl. das Erzgebirge, 
ferner fertigt man muſikaliſche Inftt umente, 
viel hölzerne Waaren, neuerer Beit aud 
Dolzubren (bei Eibenftod), Ruß, Theer, 
Pech, Eifengufwaaren (mit zunehmender 
Kunft), Gewebre, Arzneien,. Karben (vors 
züglih blaue Farbe), Glae (fhöne Spiegel 
und gefchl’ffene Glaͤſer), Porzellan (erſtes 
in Guropa und nod Immer zu den vorzoͤg⸗ 
lichſten Teutſchlande gerechnet) , Wachslein⸗ 
wand, Gold- und Silberwaaren, chirurgi⸗ 
ſche, matbematiſche Inſtrumente, Steinper⸗ 
gament, Argentan u. v. m. Diele verfcie: 
benen Zweige ber Gewerbe und Induſtrie 
werben durch mandherlei Anftalten unters 


-cies (10 auf 1 Mark), Gulden 
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fügt (f. weiter unten) und geben zu einem 
ausgebgeiteten Hanbel Gelegenheit, ber 
tbeild auf der Elbe (mo auch Kranfitos 
banbel getrieben wirb), theils zu Lande 
Statt findet. Er vertreibt Wolle u. Wols 
Ienwaaren, Baummolle und daraus gefer 
tigte Producte, Mineralien und Fabrikate 
berfelben (doch ift die Ausfuhr der Porzel⸗ 
lanerbe und des Kobalts verboten), Bars 
benerden und andere Farben, Porzellan, 
Sandfleine (von Pirna bis nad) Hamburg 
und Kopenhagen), Marmors und Gerpen» 
tinwaaren, Leinwand (felbft nad Amerika), 
rg Spigen, Bänder, DObft (im 

ahr 1800 für 40000 Thaler borsdorfer 
Aepfel nad Rußland), Wein, Sciffebaus 
bolz, Lerchen (vom Leipzig) u. f. w. ins 
geführt wird Getreide u. Salz (beides erft 
nad der Zheilung, letzteres nad befonder 
rer Uebereintunft mit Preußen), Materials 
mwaaren, Baummolle, kuxuswaaren u, f. w. 
Haupthandelsftädte find keipzig, Chemnig, 
Dresden, Befonderer Erwähnung verdient 
ber Buchhandel, der nod immer zu Leipzig 
feinen Hauptfig in Zeutfhland hat (vgl. Reips 
sig u. Buchhandel). Beförberungsmittei find 
bie Elbe, deren Schifffahrt durd eine 
1821 abgefchloffene Akte frei ift, vortreffliche 
Straßen (50 an der Zapl, auf mehr als 
200 Meilen Länge), deren allein von Leip⸗ 
sig (der bedeutendfien Handelsſtadt S.« 
und aud bei abgenommenem Handel doch 
noch von großer Wichtigkeit für Teutſchland 
u. ganz Europa) 15 ausgeben, u. verſchie⸗ 
bene für den Handel mwirffame Anftaiten. 
Die elb = amerifanifhe Handeltgefellidaft, 
neuerer Zeit erft entftanden, hat ihren Gig 
zu Dresden. — Man prägt bie Münzen 
in ©. nad dem 20 Guldenfuß aus und hat 
in Gold Augufldore, einfache, boppelte 
und halbe zw 10, 5 und 25 Thaler und 
Ducaten zu 24 Thaler, beide im Gurs 
mit bebeutendem Agio, in Silber Spes 
Achte, 
Bier», Zmei: und Eingrofchenftäde, fers 
ner Adtpfennigſtuͤke und Sechſer (früher 
aud Dreier u. Pfennige), in Kupfer Bier, 
pfennigftüde, Dreier und Pfennige (früher 
auch Heller). Retnungsmünze iſt außers 
bem nod der meißnfhe @ülden A 21 Gr, 
altes Schock zu 20 Er., neues Odod 
su 60 Gr Bon Papiergelbe 
find Kaſſenbillets, Steuerfheine u, a. im 
Umlauf. Maas e find folgende einges 
führt: die Ruthe bat 8 leipz. Ellen, beren 
4 glei find 7 parifer Ruß, Die dresdner 
Elle bat 250,9 partfer Linien; 16,000 fols 
her Ellen machen 1 Polizetmeile (deren 
12,29 auf 1 ®rab gehen), 12,000 1 Poſt⸗ 
meile (16,89 auf 1 Grab); bie Lacher hat 
84 leipziger oder 80 bergmännifce Boll; 
ber Acker wird gewöhnlich zu 300 Quabrats 
ruthen gerehnet. Das Getreidemaß ift 
an verfchiebenen Drten verfchieden, Beim 
- Dan, 
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Sandel gelten die gewöhnlihen Gewichte 
Gentner, Stein, Pfund ıc. Die Zahl ber 
Einw. beırägt (1831) nahe an 14 Mil, 
(5530 auf 1 QM.), bavon auf bie ſchoͤn⸗ 
burgi'hen Rande 86 000 (in den Receßhert⸗ 
fchaften 9150 auf 1 AM) kommen, Sie 
find der Abflammung nad Teutſche 34,000 
gehören zum wendiſchen Stamm (mit eigens 
tbömliher Sprache und Kleidung), gegen 
2000 mögen Juden fein; ber Religion 
nah if die Mehrzahl Lutherifcher Confeſ⸗ 
fion, 50,000 (darunter ber Regent und fein 
Daus) moͤgen katholiſcher fein, auch gibt 
«es einige Griechen und Reformirte; bie 
Sprache ift die teutſche, ber ſaͤchſiſche (boch⸗ 
teutſche) Dialekt wird für den richtigſten, 
wenn auch nicht für den woblidnendſten, 
gebalten. Die Zahl ber Staͤdte bes 
rraͤgt 139 (145), die der Dorfgemeinden 
8269. Die Bildung der Einw. wird 
mit Recht für eine febr hohe gehalten. 
Nirgends bürften die Glementarfhus 
Len in befferem Zuſtande fein (ausgezeiche 
net ift Leipzig), böbere Schulen finden 
fi in mehrern Städten (Leipzig, Dretden, 
Grimma, Meißen), die Univerfität zu 
Leipzig behauptet ben alten Ruhm und hat 
neuerer Zeit heilfame Reformen erlitten; 
außerdem gibt es zur Bildung in befondern 
Faͤchern eigene Anftalten, ald bas 
große Landfdhullehrerfeminar zu Dresben, 
ein Bleineres zu Kreiberg und Pauen, bie 
hirurgifch » medicinifete Atabemie mit Heb⸗ 
ammen: u. Thiet heilſchule, fo wie mit bos 
tanifhem Garten zu Dresten, bie Berg: 
akademie (befubt von Schülern aus allen 
Gegenden Europas) mit ihren vielfachen 
Nebenanftalten zu Freiberg (Bergbaupt: 
ſchule), die Forſtakademie, neuerdings auch 
eine Landwerthſchaftſchule zu Tharand, 
Solbaten'nflitut in Gtruppen, Ritter», 
Militaͤrakademie, Akademie der Künfte zu 
Leipzig, mit Bauſchu'e zu Dresden, Indu: 
firte, u. Kidppelfchulen, ferner verfchiedene 
wiffenfhaftlihe Anftalten bei der 
Univerfität Reipyigs zu weiterer Ausbildung 
dienen mehrere Bibitotpefen zu Dresben 
(im japantihen Palais) und Leipzig (beim 
Rathe und bei ber Univerfität), die Ge⸗ 
mäldegallerie in Dresden, Sammlungen 
von Modellen, Gppsäbtrüden,. Kupfer: 
. ftihen, Mineralien (Dresden und Leipzig) 
u. v. a. Die Künfte u. Gewerbe finden nod 
Aufmunterung u. Unterflügung burd ver» 
-[hiedene gelebrte und wiffenidhaft: 
fihe Befellfhaften, als 2 dfonomt» 
fhe gu Dresben und Leipzig, erflere mit 
mehren Toͤchtergeſellſchaften in ben einzels 
nen Kreilen, naturforichenre tin Leipzig 
mineralogifhe (Dresden), Snduftrieverein 
(Shemnig), tehnologifhe (Reipz’g). für 
Naturs und Heilkunde, für Erforſchung 
und Aufbewahrung fähfifher Alterihümer 
(Dresden), teutihe, für vaterlänbifche 
Sprache und Alterthümer (Leipzig), Ja⸗ 


® 


Sachſen (Geogr.) 


—— ber-Wiffenfhaften (Leipzig), 
Mehrere flaliftifhe u. f. w. Dierber fers 
ner die Weinbaugefelfchaft, Hagelverſiche⸗ 
sungsanftalt, Brandaffecuration. &. zählt 
verbältnigmäßig gegen andere Ränder | 
mebrfien Sırififteler. bie mebrften Kunſt, 
u. Buchhandiungen und den ſtaͤrkſten Bude 
kandel, Es ift ein Köntgreih, das ſeit 
dem 4. Sept. 1831 eine. freie conftitutios 
nele Berfoflfung erhalten hat. Nah, 
ihr ift das Reich untheiibar, bie Krone 
erblih, der König unverleglih, bat alle 
Rechte der Staatsgewalt in fi vereinigt 
und wird mit vollendetem 18. Jahre mü 
big. Das Staatsgut iſt unzertheilbar un 
begreift alle Kammergüter, Domänen u. ſ. 
w. und wird von ber baffelbe vermalt 
ben Bebörbe nur zu Staattjweden benu 
Abgefondert bavon ift das koͤnigl. Hoffideis 
commiß (meldhes Eigentbum ber koͤniglichen 
Kamilie ift und jebetmal auf ben Regenten 
üdergebt) und das Pricateigentbum bed 
Regenten. Die Civilliſte beträgt 500 000 
Thaler. Jeder Unterthban iſt verpflichtet 
das Vaterland zu vertheibigen, bat gleiche 


Rechte vor dem Geſetz, wird durch bie Vers 


fchiedenheit feines (jedoch chriſtlichen) Be⸗ 
kenntniſſes nicht an der Annahme der Staats⸗ 
ämter gehindert, -muß zu den taattlaften 
beitragen. Der Staatödienft wird verfeben 
von verantwortlichen Miniflern der Juſtiz, 
der Finanzen, des Innern, bes Kriegs, bes 
Gultus, ber ausmärtigen Angrlegenpeiten 
(Gefammtminifterium). Kein Unterthan darf 
feinem orbentliden Gericht ur ‚ ohne 
Grund verfolgt u. länger als 24 Stunden 
über den Grund feiner Verhaftung in Uns 
gewißheit gelaffen werden Den chrifiliden 
Gonfeffionen ſteht freie Religionsübung zu, 
doch dürfen Feine neuen Kioͤſter errichtet, 
aud feine Jeſuiten zugelaffen werden. Das 
jus circa sacra gebdrt dem Könige, ber 
Mintfter des Cultus muß Proteftant fein; 
Kirchen, und Schuldiener fleben unter ben 
Staatögefegen, fo mie bie milden Stiftun⸗ 
gen unter deren Shut. Die Landflände 
tbeiten fih in 2 Kammern. Zur erften 
Kammer gebdren die volljährigen Fönigl. 
Prinzen, von den Stiftern Meißen und 
Wurzen je ein Mitglied, bie Standerberren 
von Schönburg (2), Wildenfels, Schön» 
burg, Kön'gsbrüf und Reibersvorf, 1 Abs 
geordneter ber Univerfität Reipzig, der evans 
gelifhe Oberhofprediger, ber leipz’ger Sus 
perintendent, der Patbolifhe Decan in Bau 
zen, bie erſte Magiftratsperfon zu Dresden 
und Reipiig, 12 von ber Landfdhaft ges 
mäblte, 2000 Thaler reine Einfünfte ge⸗ 
nirßende, 10 wilfürlih vom König (auf 
Lebensze’t) ernannte Ritterguttbefiger und 
6 Magiftratsperfonen- aus den erſten Stäb- 
ten, aleihfals nad Wahl bes Königs (außer 
ben, Prinzen Al Mitglieder). Zur zweiten 
Kammer gehören 20 Rittergutsbeſitzer, — 
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haler reinen Einkünften, 25 Abges 
orbnete der Staͤdte (2 von Dresden 2 von 
Eeipzin, 1 von Ghemmig vom den übrigen 
36 Städten zufammen 20, wählbar find 
€ mit 6000 Thalern Vermögen oder 400 
alern Gintünften, oder nad Berbältniß 
der Städte mit 30, 20, 10 Shalern Abga ⸗ 
ben), 25 der Bauern 5 des Handelsflan» 
bed. Landtag wird alle 8 Jahre gehalten, 
wobei aus ber zweifen Kammer # austritt, 
Die Gefegesvorfchläge geben nur vom Kö: 
nige aus, bie Kammern Pönnen fie mit Ab» 
Änderungen jutüdgeben laffen, dem König 
Bebt «6 zu, zu genehmigen ober nit. Die 
Stände berathen über alle Gegenſtaͤnde des 
Landes wohls ohne ihr Zuftimmen dürfen 
feine Gteuern ausgeſchrieben, Rein Anlehn 
emacht werden u..f. w., Die Gißungen 
An Öffentlich. Der neu antretende Regent 
t den Berfafjungseid vor dem Geſammt⸗ 
minifterium und den beiden Kammerpräfi, 
ge ab, Ein neu zw begründender 
taatsgerichtsbof dient zum Schutz ber 
Bertaffung. Zeither iſt in Höhern Ange: 
legenpeit Recht gefpröden worden von 
vem Dberbofgeriht, dem Schöppenftuhl 
und der Jurikenfocuttät, durd die Regle⸗ 
zung zu Baugen, den Berafhöppenftuht im 
Freiberg und durch ein Befonderes Dans 
delegericht, außer der allgemeinen Lan, 
‚beeregierung und dem Appellationsger'ct. 
Durch 





Durch die Veränderungen von 1830 ift ben 

ten eine neue Ordnung gegeben 
worden, unb eine Grmeindeorbnung fol 
nahtommen. Dae Polizeimefen wird 
‚näher beftimmt werden; Zuhthbäufer 
find in Waldheim und Zwidau, Staatss 
gefängniß auf Königftein, Arbeits« 
7 us zu Kolditz. — Der König bat einen 
anfehnligen Hofftaat um fi, führt ven 


* 







chen Titel: König von Sachen. Das 
Buappen Hatin goldenem Felde 5 fhwarze 
Querba'fen, mit ſchraͤg baruser gebängtem 
utenkiange und iſt mit der Königefrone 
det, Die Orden find: der des Raus 
tenfranies, der mititärifhe Deinr/hsorben 

„ein Gioiiverdienftorden. Eine Verbienfts 
meballle in Gold oder Silber wird verdiens 
ne au vom Civilweſen gegeben. 

ie Einkünfte des Bandes werten 
auf 6—7 Mill. Thaler gerechnet, wozu 
‚bie Domainen u. Rrgalien 1,200,000 Tha⸗ 


lee beitrugen, wonach auf den Kopf 4—44 
täme ie Anjabe von 32 Mit, 
» bie ſich Hier und da findet, iſt 


abar zu hoch), Die Schuld iſt no 
remlich beträgtiiä und unter brm legten 
König erböht worden, man berechnet fie 
auf ungefähr 20 Mit. Thaler, von denen 
in Kaffenpiletd gegen 2 Miu. im Umlauf 
find. Außerdem hat man noch Gteuer: 
[heine u. Kammercreditkaſſenſcheine, welche 
als Schuld zu rechnen find. Bis jegt if 
regelmäßig ein Theil der Schulden abge 


tragen worden und bie neue Berſaſſung 


r 
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wird noch Beftimmteres darüber feſtſetzen. 
Der Militäretat wird auf 13,000 M. 
geſtellt, davon 9700 M. Infanterie (aus 
1 Abtbl. Garde, 3 Regimentern Infanterie 
zu 3 Bat: u, 1 Brigabe ober 8 Bat. Teiche 
ter Infanterie beſtehend), gegen 2000 Gas 
vallerie (3 Regimenter zu 4 Escadrons), 
1450 Mann Artillerie. Die Uniform der 
Generale und bes Generalftabes ift blau u. 
toth, der Barbe roth mit gelten Aufſchlaͤgen 
u. Bärenmüpen. die der Zofanterie war fonft 
weiß u. grün, iſt aber jegt dunkelgrün mit 
blauen Auffchlägen, die der leichten Infantes 
tie grän mit fdwarzen Aufſchlaͤgen, Kopfbes 
bedung Gjafos, die Uniform der Gavallexie 
hellblau, Aopfbebedung Helm, die Montur 
der Artillerie grün mit rothen Au’fchlägen, 
gelbes Reberzeug u Gzafos. Als Feſtung 
befteht nur Königftein, S. nimmt auf dem 
Bundestage bie 4. Stelle ein, hat im Pleno 
4 Stimmen." Das Bundescontingent 
beträgt 12,000 M. und hat zeither mit 
ben Zruppen von Meiningen, Gotha, Als 
tenburg und Reuß die erfte Divifion bes 
9. Armeecorps gebildet, wovon aber 1881, 
indem die Truppen ber kleinern Fürften 
Zeutfhlands zu einer befondern D vifion 
zuſammen geftchen.wurden, jene Bleineren 
Fürften abgeben Das Land ift zeftber in 
die Kreife: Meißen, Erzgebirge, Boigtland, 
Leipzig u. Raufig get heilt worden, Ges 
ber Theil in mebrere Aemter, Den Aem⸗ 
tern ſteht ein Amts,, ben Kreifen ein 
Kreis Hauptmann vor. Daupt- u. Res 
fidenzſtadt Dresden 6) Ueber die ſach⸗ 
fenzernefinifdhen,@ande f. die einzels 
nen Art. ; fo üder das Großherzogihum Weis 
mar f. Weimar, über das Herzogthum Kor 
burg u. Gotha f. Koburg u. Gotha, über 
das Herzogthum Gadien » Meiningen f. 
Meiningen, über Sacfen» Altenburg f. Als 
tenburg, bob iſt von legterem feit dem 
Erſcheinen bes 1, Bandes biefes Werks 
ein Theil des Amts Eiſenberg und das 
Amt Kamburg - weggefallen. Man redhs 
net in den Herzogihümern Weimar, Als 
tenburg und Gotha nah Reichsthalern 
Gonventionsfub, außerdem häufig nad 
meißnifchen Gülben zu 21 Gr., nah neuen 
Schocken zu 60 Gr., nach alten Schoden 
zu 20 Gr. Inden genannten fähfifhen 
Herzogthümern rechnet man aud nad dem 
Eurentfuß, welcher 6 Procent geringer iſt, 
als das Kuffengeld. In den an dat Fräns 
ifche grenzgenden Herzogthümern &,: Kos 
burg und Meiningen: Hildburghaufen rech⸗ 
net man im gemwöhnlihen Leben nach dem 
24 (ebeinifchen) Guldenfuß, nah Gulden 
und Kreusern. Bol. aud —— 
Reuß u. Anhalt. 7) Herzogthum ©, 
begreift alle durch den am 18. Mai 1815 
zu Wien abgeſchloſſenen Tractat vom dis⸗ 
derigen Koͤnigreiche S. an Preußen abge⸗ 
tretene Landettheile, wozu gehoͤren: 
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* wittenberger Kreis, ber thuͤringiſche Kreis 
nebfi ben ftoldergifgen Befisungen, das 
Amt Walternienburg des Herzogẽ von Anı 
halt = Deffau, der neuftädtifhe Kreis, das 
Fuͤrſtenthum Querfurt, das fächfiihe Hens 
neberg, die Stifter Naumburg » Zeig unb 
Merfeburg, mit Aufnahme Bleiner Theile 
berfelben, ein heil des Leipziger und bes 
meißniſchen Kreiſes, ein Theil ber Ober⸗ 
Laufig, bie Nieder » Laufig, ferner das 
fähfifhe Mansfeib und Barby, Gommern, 
Trefurt und Dorla (die S. 1808 für ben 
Rotibuffer Kreis an das Königreich Well: 
falen abließ). Den Flaäͤcheninbalt dieler 
Abtretungen berechnete man damals auf 
38675 AM. u. bie Bevölkerung auf 841,000 
©eelen; doch trat Preußen biervon wieder 
an Weimar ben größten Theil des neu 
ftädter Kreifes und das Amt Zautenburg 
zum Theil. nebft einigen Dörfern von vers 
fchiedenen Aemtern nebſt den vormaligen 
Gommenden des teulſchen Ordens Imäpen, 
Leheſten und Lirbftädt und an Schwarzr 
burg: Sondershaufen dad Amt Ebeleben ab, 
Uebrigend ift das Herzogthum & keine 
ſelbſtſtaͤndige Provinz bes preuß. Staates 
geblieben, fondern unter bie Provinzen ©. 
(f..d. 8), Brandenburg u, Schleſien (f. d.) 
vertheilt worden. 8)Provinzbespreus 
ßiſchen Staates, gebildet: a) aus Yen 
alt= preuß. Landen: Magdeburg, Altmark, 
Mansfeld, Halberftabt, Quedlinburg, Wer 
nigerode, Hohenſtein, Nordhauſen, Mühl. 
haufen, Eicht feld (ohne die Aemter Lindau 
u. Gieboldehauſen und Gericht Duderſtadt), 
Erfurt nebft Gebiet (obne die Aemter 
Scloßrippach. Agmannsborf und Zonnborf 
und nod einige einzelne Dörfer) und dem 
Amte Wandersleben der Hertſchaft Blan— 
kenhain; b) aus ben von Gchwarzhurgs 
Rudolſtadt und Sondershauſen eingetaufchs 
ten Aemtern Deringen, Keibra und Bor 
dungen nebſt den Gerichten Hainrode und 
Alersberg; c) dem lüneburgifhen Amte 
Kidge und d) aus den 1815 vom Koͤnig⸗ 
reiche ©. abgetretenen Bandestheilen (doch 
obne die Armter Belzig und Baruth des 
wittenberger Kreifes, Kinfterwalde u. Senf. 
tenberg des meißnifhen Kreiſes Dahme 
und Füterbod des Fuͤrſtenthums Duerfurt, 
obne die Nieder: Laufig und den preuß'ſch 
gewordenen Theil der Dber Lauſitz, die 
theind zu ber Provinz Brandenburg, theils 
zu der Provinz Schlefien geſchlagen wors 
ben find, und ohne bat an Schwariburg» 
Sondershaufen abgetretene Amt beleben 
und ohne bie vom neuftädter u, thüringens 
[chen Kreifen an Weimar abgetretenen kans 
bestheile), macht weder ein zuſammenhaͤn— 
gendes noch gefchloffenes Ganzes aus, ins 
dem fowohl ein’ge Kleinere Parzellen, als 
auch die Kreife Schleuſingen unb Ziegen» 
tüd davon getrennt und im Umfarge der« 
felben die ganze ſchwarzburgiſche Unterherrs 
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ſchaft fondershäufifchen und rudolſtaͤbtiſchen 
Antheils, Anhalt (ohne das obere Herzog⸗ 
thum Anhalt» Bernburg), die weimariſchen 
Aemter Auftäde und Didisleben, das ©, 
foburg = gotpaifhe Amt Bolfenroda und 
eine braunſchweigiſche Erclave liegen, wird 
im Norden von Hannover und Branbens 
burg, im Oſten von Brandenburg und 
Schleſien, im Süden von den königlichen, 
großberzoglihen und berzoglichen ſaͤchſiſchen 
und den reußifchen Banden und ber ſchwarz⸗ 
burg s fonbershäufifhen Dberherrfhaft und 
im Weften von Kur: Heffen, Hannover, 
Anhalt: Bernburg und Braunfhmweig bes 
grenzt, und enıhält 4554 AM. Der im 
Allgemeinen fruchtbare Boden ift im noͤrd⸗ 
lien und oͤſtlichen Thetle eben und meir 
fiens fanbig, im füdlichen und weſtlichen 
hbügelig u. von einem Meinen Theile bes 
Zhüringerwalbes unb bes Herzes mit bem 
Broden, dem hödften Berge beffelben, fo 
wie auch von einigen niedern — ———— tten, 
3: B. Hainleite, Finne, Schmüde, Hai⸗ 
nich, Neiger ꝛc durchzogen. Hauptfluß 
iſt die Elbe, welche innerhalb der Provinz 
bie ſchwarze Elſter (nebſt der Pulenig und 
Röder) die Saale (nebſt ber durch die 
Gera, Helbe, Wipper und Heime verſtaͤrk⸗ 
ten Unftrut, weißen Eifter und Bobe) und 
die Ohre und außerhalb ber Provinz, bie 
jedoch diefelbe eine Strecke durdlaufenden 
Fiüffe Muide, Aland und Jenge aufnimmt, 
Auch berühren die Havel bie Rorboftfeite 
u. die Werra bie Weftfelte; und die Reine 
und Aller erhalten barin ihren Urfprung. 
Kanäle find der plauefche u. der ſaͤchſiſche 


Bloßgraben, kandſeen, beren ed nur wenige ” 


gibt der füße u. ſaltz'ge und ber Arendſee. 
Von Produsten bringt die Provinz vorsügs 
lich viel Getreide, Huͤlſenſruͤchte O’l-u Gars 
tengewaͤchſe, Kartoffeln, Flachs Hunf Tabak, 
Obſt, etwas Wein, Anis, Kümmel, Wald 
2c hervor, bat in vielen Gegenden anſehn⸗ 
lihe Walbungen, während es in andern 
baran febit, Viehzucht, vorzuͤglich ſtark vers 
edelte Schatzucht, Bergbau auf Siler, 
Kupfer, Eifen, Kıbalt, Stein: u. Brauns 
fohlen, vinen großen Re htbum von Küs 
henfalz, Zorf, Alaun, Bitriol, Mühl: und 
Quaderfteine, mehrere Mireralmafler. Die 
Einwohner, deren Zabl am Schluſſe von 
1323 1409 388 (1,816.100 Evangeliſche, 
89,631 Karbolilen und 8607 Auden) bes 
trug und 1880 ſich auf 1,440 635 vermebrt 
bat, bewohnen 143 Städte, 29 Marktfle⸗ 
den und 2991 Dörfer, find teutſchen Urs 
fprungs und unterhalted in den größeren 
Städten eine blühende Induſtrie vorzügs 
lid in Wolle, Baumwolle, Leinwand, Band, 
Tabak, Stärke, Leder, Metallmaaren und, 
Branntwein. Den lebhaften Handel be— 
günftigen die ſchiffbaren Fluͤſſe Elbe, Saale, 
Unſtrut und Werra, der Plauefche Kanal 
und bie immer mehr zunehmenden gr 

a⸗ 
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firaßen. Den ſtaͤrkſten Handel unterhält 
Magdeburg, ſtdem u Erfurt, 
Nordhauſen und Maͤhlhauſen. An äöffentli⸗ 
chen hoͤhern Unterrihtsanftalten gibt 
es eine Univerſitaͤt zu Halle, 28 Gymnaſien, 
old 2 zu Magdeburg, 2 zu Halle, 2 zu 
Erfurt und Salzwedel, Stendal, Halbers 
ſtadt, Quedlindurg, Aſchersleben, Schul⸗ 
pforta, Roßleben, Naumburg, Zeitz, Merſe⸗ 
burg, Eisieben, Wittenberg, Torgau, Hei⸗ 
ligenftadt, Nordhauſen, Muͤhlhauſen und 
Edtleufingen; 6 Squllehrerſeminare zu 
Mogdeburg, Gardelegen, Halberftadt, Wei— 
Senfels, Eisleben und Erfurt; 1 Prediger 
feminar zu Wittenberg; Debammen » Lehr⸗ 
anftalten- find zu Magdeburg, Halberfladt, 
Wittenberg und Erfurt; Dandelsihulen zu 
Magberurg und Erfurt; KAunft. u. Baur 
gewerkefhulen zu Magadeturg, Halle und 
Erfurt; eine medicinifch = chirurgiihe Lehr⸗ 
anftaıt zu Magdeburg; Zaubftummen: Ans 
falten zu Dueblindurg und Erfurt; ein 
bergwiffenichaftliches Inftitut zu Dallez ein 
For» und Defonomie: Inftitut zu Dübenz 
eine naturforfhende Geſellſchaft und thuͤ— 
ringiſch ſaͤchſiſcher Verein für Erforſchung 
des vaterlandſſchen Altertbums zu Halle, 
eine !önial. Alaremie der Wilfenfhaften 
u Erfurt und eine thüringifte Landwirth⸗ 
Gaftsgeſellſchaft zu Langenfalja. Die Pros 
vinz, deren Haupt. Magdeburg ift, bildet 
bie 5 Regierungsbezirte Magbeburg, 
Merfeburg und Erfurt, deren 3 Provin⸗ 
zlatregierungen unter dem zu Magdeburg 
errichteten Oberpraͤſidium fleben. Der Pr o= 
«pinstalftändeverbanb für &, be,reift 
alle, mıt Ansnahme ber Altmark diefe Pros 
venz bildende kLandestheile u befteht aus 4 
Ständen, welde zufammen 72 Mitglieder 
ausmaden, nämlid 6 aus dem erften Stans 
de, wozu bie Domkapitel zu Merfeburg u, 
Naumburg, bie Grafen der 3 flolbergiihen 
Einien und ber Befiger bes anbalt» deffauis 
Shen Amtes Walternienburg gebören, aus 
29 aus dem Stande der Ritterſchaft, 24 
aus dem Stande ber Staͤdte und 13 aus 
dem Stande der übrigen Gutsbefiger, Erb⸗ 
pähter und Bauern. Für die Wahl ber 
Abgesrbneten ber 8 legten Stände iſt die 
Provinz ©, In die folgende 6 Wahibesirke, 
den thüringifchen, wittendbergifchen, mans» 
feldiſchen, eihsfelbifchen, magbdeburgifchen 
u. balberflädtifhen eingetheilt. Zum Vers 
fahmlungtoste des Landtags iſt Merfeburg 
beſt mint. (Wr., Cch. u. Pr.) 
Sadfen (Geſch.). Wenige Volks⸗ uw, 
Eändernamen werden in fo verfdhiebenartis 
ger Beziehung gebraudt als der ©. Die 
derſch iedenen Bedeutungen in neuerer Zeit 
find fhon unter ©. (Geoge.) angegeben, 
Roh mehr meiden aber dieſe Bedeutungen 
m gefhichtlihen Sinne von einander ab. 
Bın bat Hier das Boll der S., ein altes 
detzogthum S., eine Pfalzgrafſchaft S. 
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eine Markgrafſchaft S., bie Herzöge von 
©. : Lauenburg, das Kurfürftenthum und 
foäter das Koͤnigreich ©. aus wettinfhem 
Stamm, bie Herzöge von S. Weimar, S.⸗ 
Gotha, S.⸗Koburg, ©. : Meiningen, S.⸗ 
Hlipburghaufen, ©, , Altenyurg, ©. : Röms 
bild, ©.» Eifendberg, ©. : Saalfıld, S.⸗ 
Eifenad u. f. w. Alle diefe find geſchicht⸗ 
li von einander verfchieden, betreffen oft 
ganz befondere Voͤlkerſtaͤmme und mäffen 
daher auch beſonders geſchichtliche Artikel 
erhalten. 1) (a. u. m. Geogr. u. Geſch.), 
Geſchichte bes altenBolls ber 8,5 
das germanifche Volk der & (lat. Saxo- 
nes) bat nad) ber verbreitefien Meinung 
des Mittelalters feinen Namen von ben 
langen, als Waffen gebrauchten Meffern oder 
kleinen Schwertern Sad (f. d. 2) u. 3), bie 
fhon Tatitus bei den germanifhen Völ—⸗ 
kern des nordöftiihen Zeutfchlande erwähnt, 
nad) der unpaffenderen im 10. Jahrh. aber 
von dem lateinifhen saxum Felfen, wegen 
ihrer Ausdauer in der Schladt, woran fih 
bie Sage, daß bie &. mir ibrem- erften 
König Aſchan aus dem Harzfelfen im grüs 
nen Wald bei einem Gpringbrunnen ber» 
aufgewadhlen wären, fnüpfte, n. And. (vors 
züglich nah Möfer) von ſitzen als Gaffen, 
feftfigende Landrigenthämer, im Gegenfag zu 
ben Smweven (f. d.), wogegen aber ſpricht, 
daß die 8. erſt im fpäteren abgefchliffenen 
Riederteutfh Saſſen beißen; noch weniger 
annehml'ch iſt Goldaſts Abieltung der ©. 
von Schach, Raub, Reineccius’s von Sad, 
wegen Verwaltung ber Gerichtsbarkeit, Ca⸗ 


"rius’? u. Bondins von dem fEythifchen Volke 


Sacaͤ, von den Saccafenen, ben Bewoh⸗ 
nern bes noͤrdlichen Theils von Armenien, 
und Strahlenbergs von mongolifhen Gbels 
leuten (Baiffan), weil die &. im Britifchen 
saissi beißen. Nach der frührften der auf 
uns gefommenen Sagen von den ©,, kamen 
die ©. (bie Sage liebt die Gelhidte nad 
ihrem Zwecke umzufebren) aus Britannien u. 
landeten im Lande Hadeln. Nah anderer 
Annahme bes Mittelalters follen bie S. von 
den Dänen und Normannın entfproffen, 
oder wie ein griehifher Priefler verbreitete 
ein Theil von Aleranderd bed Gr, thaten⸗ 
reihem Heere fein, ber feinen Nachfolgern 
niht dienen wollte. Nah ber erflen Gage 
kamen fie. zu Schiffen von der Küfte des 
babelner Landes an, behaupteten mit Ge⸗ 
walt einen Hafen und fchloffen nach langem 
Kampfe mit den Thüringern einen Vers 
gletch, mwonad fie Kaufmannfchaft treiben, 
aber von Morb und Raub abftehen follten. 
Nach einiger Zeit Paufte ein Sachſe von 
einem Thüringer für Gold einen Rod voll 
Erde und ſtreute fie dünn über das Feld 
bin, worauf bie ©. Befig vom Lande nah⸗ 
men, und nad langem fiegreih geführten 
Kriege mit den Thüringern die Wehrlofen 
bei einer Zriedensunterhandblung mit ben 

vers 
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berborgen gehaltenen Meſſern (Sache) er⸗ 


morbeten, 


Sie erfünlugen aber ober. vers 


trieben nur bie thüringifhen Herren, bie 


Bauern 


bie Gage. 


lteßen fie in ihrem Bel. So 
Doß bie ©. Teutſche ma: 


zen, lehrt ihre Sprade (f. Saſſiſche Sprar 
-&e); und fie waren wohl nidts als ein 
nach Äibren Waffen genannter Bund teut» 
ſcher Voͤlkerſchaften, der im Nordoſten ent» 
ſtand und fich füdlih und weſtlich durch 
Waffengewait und Verträge weiter verbrei⸗ 


tete. 


Zu Zacitus Zeit war der Name ©, 


noch unbefannt, Rab Ptolemäus, der ihrer 
zuerſt erwähnt, und Marciarus Heracieota 


wohnten 


die S. neben ben Ghauden auf 


dem Naden ber cimbrifhen Halbinfel (allo 
in Holftein) und auf 3 Infeln. welche nad 
ihnen die Inſeln der ©. (insulae Sa- 
xonum) hießen, über der Mündung ber 
Eibe (alfo auf Strand und Helgoland). 
Ihr Auftreten in ber Ge'chichte Jeigt fie 
als Geeräuber und ſchon 292 werden fie 


als ſolche erwähnt. 
im 3. 355 in feinem Beer gegen 
Sie nebft den Kränfen rühmt Julian 


tin. 


S. hatte Magnentius 
onftan» 


als bie allerfireitbarften Voͤlker jenfe'ts des 


Rheins, 


fie hatten ibre Eibgenoffenfhaft 


von Holſtein aus weiter nah Suͤdweſten 
ausgedehnt, waren bie Nachbarn der Fran 
Een geworben, hatten vor dem 3. 358 bie 
Galler auf die batavifhe Infel gedrängt 


und bie 
QDuaben 


Chamaven, wie bei 3ofimos für 
zu lefen, nur ein Theil der S., 


bemädhtigten ſich 858 ſelbſt auch Bataviens, 
trieben in Gallien arge Raͤuberei, bis fie 
von Zulian befiegt und ein Theil ımter die 


Legionen aufgenommen wurde, 


Die Bris 


ten hatten im 3. 35% viel von den ©, zu 


leiden, 


Um biefe Zeit ba'ten fih die ©. 


bereits zu ben geübteflen Geeräubern aus: 
gebildet und matten fih vor andern Fein⸗ 


den den 


fie auf ihren kleinen leichten, 


Häuten 


Römern dadurch furdtbar, daß 
mit rohen 
Überzogenen, aus MWeidengefleht 


beftehbenden Fahrzeugen plöglih über die 
Beinde herfielen und eben fo ſchnell wies 


der verfhiwanden. 
die Rordfüften von Gallien, 


Thaten 


So pruͤnderten fie 367 
Unter den 
Theodoſius bes Aeltern war eine 


der gefetertfien, daß er bie ©. bei den Dr 
Zaben fhlug, weshalb er den Beinamen 


Saxonicus erhielt. 


Bis in die Gegenden 


von Koͤln und Deutz brangen die ©. im 


J. 870 
römifche 
mit 


ten ſich 


auf bem Roein herauf Da ber 


Comes Nannenus durch Geverus 


ußvolk verftärft wurde, unterbhanbel, 


die ©. Frieden und freien Abzug 


gegen eine Leiftung junger Mannſchaft für 
die römifchen Deere. Aber der wortbrädige 
Severus vertilgte die Abziehenden durch 
doppelten Hinterhalt; 99 S., welche nach 


gebracht, als Sladiatoren dienen ſoll⸗ 


ten, erdroffelten ſich vor dem Schauſpiel. 
Als Seeſoldaten zeichneten ſich die ©. auch 


Sachſen (Geſch., des 1 
im Dienſte dee Römer aus, | 
Kampfe amilhen Zheobofius ı 
mus im 3%. 388, Ein Theil Ge 
410 wieder von ben S verwoͤ 
bie roͤmiſchen Kaifer befonbere 
gegen die ©. an bie galliide ı 
über liegende britanniſche Küfte 
mußten, f. unter Saxonicns li 
xonicum littus. Won Stilicht 
rübmt, doß er den Einfälen | 
Britannien Einhalt gerhan. Al 
fallende roͤmiſche Reich feine Zı 
Britannien zurädgezogen hatte, 
um 450 9. unter Hengift (f. d. 
bier feft und gründeten bas 
Kent Der gezeigten Bahn fc 
ber ſaͤchſiſche Fürft Alla und fi 
Cymen, Wienting und Coſſa u 
ten das Reh Süd-S. (Suf 
die Aldermärner Gerbic und 
Eynric im 3. 495 das Reich 
(Weftfer), und fpäter bie ©, 
kenwin das Reich Dfi: ©. 
während bie Nachbarn der ©. a 
laͤndiſchen Halbinſel die‘ Angeln 
Britannien ein benadhbarted Me 
ten. Zum Unterfbiede der nad 
verpflanzten S. wurden bie in 
math gebliebenen ©. im 6. 7. u. 
Alts:6©. (angelfächſiſch Eald 
balblateinifch Altsaxones) genan 
Ang!e Egbert bie 7 Königreiche 
bes 9. Jahrh. vereinigte, das Ra 
land (England) zu nennen gebot 
Name Angel»©. für bie ©, : 
n’en, wenn man fie von den S 
Feſtlande unterfcheiden wollte, auf 
Zurner beidge fid; ber Name Al 
auf die Nord» Aibinger, aber 
angelſaͤchſiſche Chronik, Papft 
u. ſ. w. verſtehen alle S. auf 
lande, auch die Weſtfalen barı 
halfen in der großen Schlacht b 
453 Attila's Raubzuge gegen | 
Biel jeden. Als mit Balentin 
das noch übrige Anfehn des römif 
im Decident untergegangen, bei 
bie Aremoriker des Beiſtandes dı 
ibre wieder ergriffene Freiheit 
Römer leichter zu behaupten. 5 
Avitus gute Anftalten mußten t 
Eintälle ın Gallien eine Beit la 
len. An ber Sp'ge von & nah 
nad des Argidius Tod von Anjı 
dern Orten Geißeln. In bem 
auf erfolgentren Kampf zwiſch 
unb den : Römern, erlitten b 
eine große Niederlage, worauf 
ken bie Infeln der ©. (f. 
insulae) in ber @egend bes 
ber Loire (von ben Sufeln 
über dem Ausfluffe der Gibe 
unterfcheiden) nach Erlegung vie 
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sherten. Nah Rubolf von Fulda im 9. 
Jahrh., Wittefind von Corvel im 10. 
Jahrh. und den ihnen folgenden Geſchichts⸗ 
werfen der N:uern hätten bie ©, unter 
Habugaft von dem Frankenkoͤnig Theode⸗ 
rich I. gegen bie Thüringer unter Hermann» 
fiied im SI. 530 au Hüife gerufen durch 
Eroberung ber Feſtung Scheidungen das 
thüringiſche Königrei kürzen helfen, und 
in der Theilung Rorb Tpüringen bis an 
die Unftrut erhalten, doch in der Wirklich 
keit hatten bie ©. feinen Theil am Sturze 
des thüringifchen Königreihs, und Nord⸗ 
Zbüringen fom erſt im 7. Jahrhundert 
unter die Herrſchaft ber &. Dem Frans 
kenkoͤnig Zheoderih I. und feinen Soͤh⸗ 
nen und Nachfolgern Theoderich IT. und 
Theodebald entrihtete ber den Auftrafen 
benachbarte füdweftlihe Theil der ©, eınen 
jährligen Zins. Gegen Eblothar I. ers 
geiffen fie das Schwert, erlitten zwar eine 
| große Niederlage, verieigerten aber 556 
\ nihts deſto weniger bie Abgaben. Won 
Chlotar mit Krieg bedrohl wollten fie ſich 
yaden größten Eeiftungen verftefen, aber 
de Kranken zwangen ihren Koͤnig, bad Ans 

wbieten zu verwerfen unb wider feinen 
Bilen zu kaͤmpfen. Doc die ©. firgten 
a einer: großen Schlacht und plünderten 
57 das Franfenreih bis Deus. Mit 
Giegbert I. auch kaͤmpften bie ©. vor dem 
3. 566, aber ungluͤcklich, namentlich an 
der Borda in Friesland. Bon ihrem alten 
Greund, dem Longobasdenkönig, Alboin, 
am Hülfe erfuht, zogen mit ihm über 
20,000 S. mit Weib und Kind im 3. 568 
zur Groberung Italiens, wo fie aber nur 
bis 573 blieben, da fie nach ihrem eignen, 
nicht nah longobardiſchem Rechte leben 
wollten. Ihr Einbruch in Gallien 572 
wurde von Mummulus zurüdgefchlagen, 
573 aber kehrten fie mit Giegberts Er» 
laubniß nad ihrer Heimath zuruͤck, wo 
ober der. größte Theil in ben 2 blutigen 
Schlachten mit ben Norbfchwaben, bie fih 
unterdbeffen in den von den S. verlaffenen 
Bohnfigen angeflebelt, fiel, ohne die neuen 
Anfirdlee verdrängen zu können, bie zwar 
Ihren befonderen Namen Scmabrn und 
Nordſchwaben behielten, aber im Allgemeis 
nen unter ben ©. begriffen und ©. ge 
nannt wurden (f. Schwabengau), Der 
jaͤhrliche Zins von 500 Kühen wurde 
den &. von König Dagobert. I; im 3. 631 
egen bas Verjprechen erlaffen, bie fränkis 

€ Grenze vor den Ginfällen ber Wenden 
w vertheidigen. Als die Macht ber frän. 

fden Könige immer ſchwaͤcher wurde, unb 
bie Thüringer unter der verderblichen Herr» 
ſchaft ihrer Herzöge Theotbald und Hedenn 
von ben Slaven ſeht litten, unterwarfen 
Be fih der Hertfhaft der ©. Nun nad 
mn die &. von bem wenig bevdlkerten, 
bis in die Gegend von Magdeburg fi ers 
Encytlopaͤb. Woͤrterbuch. Neunzehnter Band, 
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ſtreckenden NMorbtpäringen’ bis an die Uns 
ſtrut Bofis. indem fie die Ländereien gegen 
3ind an Bebauer vertheilten, daher das 
breifahe Recht unter den S. bas eigents 
lich ſaͤchſiſche, das ſchwaͤbiſche (nordfhwäs 
biſche) und das ſaͤchſiſch⸗ thäringifhe. Bei 
der Berwirrung im fräntifhen Reiche 
nad des Haudmeiets Pipins Tode im I, 
71% verheerten 715 bie ©, bas Land bei 
Hattuorier (in Geldern). Viermal zog 
Karl Martel gegen die S., beſiegte ſie 
und machte ſie zum Theil zinsbar, den 
Sabren 718, 720, 728 u, 738, Als fih nad 
Karl Marteldö Tode gegen feine Söhne 
Karlmann und Pipin die Heridge von 
Baiern, Schwaben und Aquitanien erhos 
ben, waren bie Sachſen deren Bundesge⸗ 
noffen, burch die vorzüglich Thüringen, das 
unter bie Herrfhaft der Franken zurüds 
gefehrt war, viel zu leiden hatten. Doch 
eroberte Karlmann i. 3. 742 Hoch⸗Steburg 
und 744 in erg mit feinem Brus 
der unterwarf er fi) die Grenzſachſen, von 
denen viele getauft wurden. In beiden 
Feldzuͤgen kam Theoderich, vermuthlich ber 
Herzog der S., in die Gewalt der Fran⸗ 
ken. Als Grifo, der Halbbruder Pipins, 
zu ben ©. geflohen, brachte er 748 gegen 


fie aud bie Friefen und wendifden Five — —__ 


ften in die Waffen, und drang von Thüs 
ringen aus bis an die Oder, ſo daß fid 
viele S. taufen laffen mußten, und im J. 
753 bis an die Weſer; durch bie Heerfahrt 
von 758 zwang er die ©. zu einer jäprlis 
den Steuer von 300 Pferden. Der große 
Belehrung® u, Vertilgungskrieg Karls des 
Gr. gegen bie ©. nahm durch ben Beſchluß 
auf ber Kirchenverfammlung zu Worms 772 
feinen Anfang, und begann mit Grobetung 
ber Gresburg u, Zerflörung ber Seminful (f. 
d.), worauf Karl bis an die Wefer drang, u. 
Seileln und das Verſprechen der Annahme 
dei Chriſtenthums von ben S. erhielt. Als 
aber Karl 773 in Italien war, eroberten 
die S. die Erröburg wieder u. brangen vers 
heerend bis Friglar, wofür Karl durh 8 
Heetesabtheilungen Brand und Plünderung 
als Wiebervergeltung übte, Auf dem Mais 
feld zu Düren 775 fprad er die Vertilgung 
ober Belehrung der S. aus, unb brang 
nach Groberung ber Gigiburg und dem 
Wieberaufbau der Eresburg, bei Bruniss 
berg ein fädhfifches Heer fchlagend, über die 
Weler bis an die Der, wo bie Dftfalen 
Geifeln gaben, und Hefft und bie andern 
Edelinge Treue fhworen, Gleiches thaten, 
als Karl durch den Gau Buchi zurüdzog, 
bie Engern und Bruno und bie andern 
Edelinge (Neuere nennen faͤlſchlich Heffi 
Herzog der Dflfalen, Bruno ——* 
der Engern und Wittekind Herzog des 
Weſtfalen). Unterdeſſen hatte eint andere 
Hecerabtheilung im kager bei Lidbach durch 
— — geiff ber 8* 

eute 
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Leute verloren. Bei biefer Nachricht ſtuͤrzte 
Karl mit dem Heere wieder auf bie S., 
und erhielt nah Slutigem Kampfe aud von 
den Weftfalen Geifeln. Während Karl aber 
776 den Herzog Hruodgaub von Friaul zu 
Paaren trieb, zerflörten die &. die Eress 
burg u. berennten Sigiburg. Karleilte mit 
einem Deere herbei, und bie ©. gelobten 
bei &ippfpring Annahme bed Chriſtenthums 
u. Unterwerfung unter das fraͤnkiſche Keich. 
Auf der großen Berfammlung zu Paders 
born im 3. 777 unterwarfen fib alle übe 
linge außer Wittelind, einem Ebdeling der 
MWeftfolen, der mit feinen Gefährten zu 
dem Dänenkönig gefloben war, und bas Volt 
der ©. ber Gewalt Karls und feiner Nach⸗ 
folger bergeftalt, daß fie, wenn fie feine 
Verordnungen überträten, ihre Alod unb 
ihre Freiheit verlieren follten; eine große 
Menge derfelben wurde daſelbſt auch ger 
tauft, Während aber Karl im 3. 778 
gegen bie Mauren in Spanien fämpfte, 
ergriffen die ©. auf Wittefinds und feiner 
Gefährten Ueberrebung die Waffen von neuem 
und verbeerten bie Rheingegend um Deup, 
erlitten aber auf der Rüdkehr beim Ueber» 
fegen über bie Eder von ben ihnen von 
Karl nahgefchidten Schaaren ber Frans 
Bon und Alemannen eine. große Niederlage. 
Nah dem Siege bei Bodolt an ber Aa 
unterwarf Karl bie Weflfalen von neuem, 
und in feinem Lager zu Midufulli an ber 
Wefer mußten die Angrapier und Oftfalen 
den Eib ber Treue erneuern, Im J. 780 
wieber mit großer Heeresmacht das Land 
burdziehenb, ließ er bei einer Verſamm⸗ 
lung aller ©. der Oſtgegenden bei Orhaim 
(Drum an der Dder) eine große Menge, 
namentlich alle Bardengauer u. viele Nord⸗ 
leute taufen. Dann von feinem Gtands 
lager am Einfluffe ber Ohre in bie Wefer 
aus organffirte er ©. auf fränkifchen Fuß, 
theilte ed in Grafſchaften und ſetzte meift 
Franken ald Grafen darüber. Ohne Eönigl. 
Bevollmächtigten burften die ©. keine Vers 
fammlung mehr halten, In geiftliher Hins 
fit vertheilte er das Land unter Biſchöfe 
und Presbpter, an bie ſowobl bie Edelinge 
und bie Freilinge, ald bie Laffın den Zehn. 
ten von allem ihren Vermögen entrichten 
mußten, 
nach heidniſchem Gebrauch, Flucht u, Ber: 
ſteck vor der Taufe und Genuß des Fleis 
jches zur Faftenzeit wurden mit dem Tode 
beftraft. Leicht warb es daher dem zurüds 
Lehrenden Wittekind feine aͤußerſt bedruͤck⸗ 
ten Landsleute 782 wieder zu ben Waffen 
zu rufen. Gtatt, wie fie von Karl beor⸗ 
dert waren, mit ben Franken gegen bie Sor⸗ 
ben zu fechten, brachten fie den fränkifhen 
Deerführern, Geilo und Adalgis, auf dem 
Berge Suntal eine Hauptniederlage bei. 
Da ftuͤrzte fib Karl mit Heeresmarkt 
dran, riet die ©. zufammen u. lieh 4500, 
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die Wittkeind Gehoͤr gegeben, bei Verben an 
der Aller an einem Tage enthaupten. Diefe 
Grauſamkeit hatte ben Abfall aller ©. zu Fols 
ge. In der moͤrderiſchen Schlacht gegen Karl 
im 3. 788 bei Detmold behaupteten fie bas 
Schlachtfeld, aber in der Schladt an ber 
Dafe graen ben von neuen Schaaren vers 
ftärkten Feind erlagen fie und Karl drang, 
alles verheerendb, über bie Wefer bis an 
Lie Aller. Eben fo fhrediich fuchte er im 
3. 784 mit Raub und Brand bie Weſt⸗ 
falen beim und dann bie Oft: ©., während 
er zur Bewahrung ber erfteren feinen gleich» 
namigen Sohn zurüd ließ, der auch gegen 
fie an ber Lippe einen Kampf befland, 
Mob furchtbarer war bie Berwüs 
ftung ber Höfe und die Niebermegelung 
ber Menfhen in faſt ganz ©. durch Karl 
unb feine Heerführer im 3. 787. Grmüs 
bet endlih von Brand und Mord Enüpfte 
Karl vom Bardengau aus mit Wittefind 
und Abbi, bie bei den überelbifhen ©. wa» 
ren, Unterbandlungen an, fandte ihnen Geis 
fein und fie kamſen nach Attigny, wo fie 
und ihre Gefährten fi taufen ließen. So 
ruhte das gebrodhene ©. vinfge Jahre, und 
feine Schaaren mußten ben Franken in ben 
Kämpfen gegen die Avaren beifteben, aber 
wie konnten bie buch Karls Berberrung 
auf das Aeußerſte Verarmten bie Koften ber 
Räftung zu fernern Feldzügen tragen? Als 
daher ber Graf Theoderih, ber die ©. u, 
Frieſen 791 gegen bie Avaren befehligte, 
im 3. 798 wieder für ben Feldzug nad 
Pannonien, Friesland burchzog, wurde er 
mit feinen Truppen von ben aufgebradten 
©. im Gau Kuftringen an ber Unter: We 
fer vertilgt. Hierauf folgte Berftörung der 
Kirchen, Bertreibung ber Gelfllihen, Zus 
ruͤckkehr zu dem Heidenthum, —— 
mit heidniſchen Voͤlkern ringsum um 
ſelbſt eine Botihaft zu den Avaren. 
Aber die ©. auf dem Gendfelde gelas 
gr im 3. 794 von 2 Beeren der Frans 
en unter Karl und feinem Sohn umzogen, 
verloren die Hoffnung auf Steg und unters 
warfen fih wieder. Nichts deſto weniger 
durchzog Karı im 9. 795 ©. plündernd 
bie Bardewik und ging bei der Nachricht, 
ba ber ihm befreundeie Wigin, König der 
Dbotriten, beim Ueberfegen über bie Elbe 
durch einen Hinterhalt der S. umgeloms 
men, zur Berwüftung bes größten Theils 
des Randes über, weldes er im 3. 796 
wiederholte und eben fo im 3. 797, wo ex 
bie Befeftigung burchbredend in ben Gau 
Wihmodi (f. d.) und dur das habdelner 
Land bis an die Nordſee brang, und dann 
in bem befefligten Lager Herftelle an der 
Wefer überwinterte. Um feine von ben 
überelbifden S. getdbteten Abgeordneten 
zu räden, vernichtete Karl im %. 793 alles 
zwiſchen der Wefer und Eibe durch Feuer 
und Schwert, Die üÜbereibifhen S. aber 
wos 


waren unglücklich gegen bie Obotriten, bie 
Bundesgenoffen der Franken, in der Schlacht 
bet Euentana (f. d.), unb 799 kam ein 
Shell derfelben in den Bardengau zu Karls 
Sohn und unterwarf ſich. Karls Bermü: 
flungen des Landes begleiteten treulich die 
Berödungen an Menfchen durd Er!egund 
in der Schlacht, Niedbermeprlungen in ges 
richtlicher Form u. Hinwegfuͤhrung. Schon 
in fruͤhern Jahren hatte er viele. Geiſeln 
und Kriegsgefangene hinweagelchleppt, doch 
im 3. 794 ben britten Menſchen im 9. 
795 7070 G@eifeln, im 3 798 1600 Eve: 
linge (überbies. viele Geiſeln aus dem Bars 
bengau) u. 799 eine unzählige Menge mit 
Weid und Kınd; er vertbeilte fie durd die 
verfhiedenen Länder feines Reihe und ihr 
Land unter bie Biſchoͤfe, Presbyter, Grar 
fen und andere Bafallen 5 vorzügifh im 3, 
797 ſetzte er viele Franken nah ©. Das 
noch nit ganz vollendete Werk der Bir: 
tilgung der S. als Volk ruhte, als Karl 
der Einladung bes Papfles Leo nah Ita— 
lien folgte. Doc kaum war er 802 zu. 
rüd, ale er duch Abfendung eines Heeres 
das uͤbereldiſche ©. verwühen ließ, unb 
im 3. 80% führte er felbft mit Heeresmacht 
alle Bewohner mit Frau und Rind und 
auf gleibe Weile auch die der Gaue Wih⸗ 
mobi, Hoflingabi u. Rofogabi nad Frank! 
reih dinweg, unb gab die überelbifchen 
Gaue ben Dbotr!ten. So endete der 32'äh» 
rige Krieg mit Einverleibung der zum Chri⸗ 
ftentbum gesmungenen ©. unter die Kranfen 
durch Gewalt. Bloß ber fpätere Poeta Saxo, 
dem aber viele Neuere folgen, meldet deffen 
Beendigung burd einen friedlihen Vergleich 
zu Sal; 803, nad welchem bie ©. bie rifts 
Ude Religion annehmen, Beinen Bine an 
bie fränfifhen Könfge, nur ben Zehnten an 
die Kirchen und bie Geiftlichkeit entrichten, 
den Biſchoͤfen gehorchen, übrigens frei fein, 
nach ihren Geſetzen unter den Grafen unb 
koͤniglichen Abgeordneten leben unb mit 
den Kranfen ein Volt ausmachen follten), 
Karls menfchlih fühlender Sohn, Ludwig 
ber Fromme, gab den von feinem Bater 
ihres Erbes beraubten ©. bafjeibe zurüd 
unb v’ele kehrten wieder in ibre Heimath. 
Dur Berfpredgung bes alten Geſetzes regte 
kothar die ©, zur Errichtung der Stels 
Iinaa (f. d.) auf, fie mwurben von Ludwig 
bem Zeutfhen wieder unterworfen. Da 
die ©. durch Karla Vertilgungs“rieg auf 
lange 3eit geſchwaͤcht waren, fo hatten fie 
im 8., 9. u. 10, Jabrh. ungemein viel von 


den Einfällen der Normannen, ben ewi⸗ 


gen Raubftreiferrien der Staven unb den 
noch furchtbareren Raubzügen ber Ungarn 
zu leiden, bis fie Heinrich I. .und Dito der 
Große (f. b.) davon befreite. Unter bem 
ſaͤch ĩ ſchen Rönigshaufe Heinrichs I. und der 
3 Dttos (f. d. a.) fanden die ©. an der 
Epige der teutfhen Stämme, fie waren es 
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vorzuͤglich, welche die Siege in Italien und 
Frankreich erkaͤmpften, und der Name S. 
wurde damals für bie Teutſchen überhaupt 
gebraucht. Beleidigt von Heinrich HI, 
wollten ſie ſich durch eine Verſchwoͤrung 
gegen das Reben von deſſen a Schne 
und Madfo'ger Heinrich IV. für die Zus 
kuntt ſichern, gaben fie aber beim erften 
m’Blungenen Berfuhe auf und hatten ben 
Knaben zum Gelpötte, bis er heranwach⸗ 
ſend Arftalten zu ibrer Unterjohung machte. 
Da Fänmpften fie für ihre Zreibeit den ameis 
ten aroßen fächfiichen Krieg (f. Sädtfiiher 
Krieg 2). Auch gegen Heinsih V. fochten 
fie am MWelfesholz (f. d.). Aber diefe 
und andere Kämpfe und übrige Gelhitte 
knuͤpten fih nun immer mehr an bie Her⸗ 
zoͤge und andere weltliche u. geiftlihe Fürs 
ften, in deren Herrfchaften bei fih ausbil⸗ 
dender Ranbeshoheit das Land zerfiel, f. 
baber Sachſen (Geſch.) 2) u, 8), Brauns 
Ihwein, Hannover, Anhalt, Lippe u. j. 
w. Die allgemeinen Berbältniffe ſ. uns 
ter Zeutihe Geſchichte. Die Sitten ber 
S. mwiden bis zw ihrer Unterjodung 
durch Karl ben Gr, nur wenig von denen’ 
der Teutſchen des Tacitus ab, vorzüglich 
berühmt waren fie wegen ihrer Keuſchbeit, 
und ihr Eifer dafür artete felbft in Grau⸗ 
famfeit aus, Eine ihre Ehre verlegende 
Jungfrau ober eine Ghebrecherin mwurbe 
entweber gezwungen, fich felbft zu erbäns 
gen u. über ihren Scheiterhaufen der Vers 
führer aufgehängt, oder fie ward von einem 
immer ſich erneuenden Rrauenheer durch 
die Gauen von Hof zu Hof gegeißelt und 
mit Mefferhen geflohen, bis fie tobt nie⸗ 
derfant, Der Leihenbrand dauerte bei ben ' 
©. bis zu ihrer Unterjohung, daher ift uns 
gewiß. 0b bie Huͤnebetten (f. db.) oder Hüs 
nengräber ihnen gehören. Sie verehrten 
gemwiffe Bäume und Quellen, d. h. verrich⸗ 
teten ihre Verehrung ber Gottheit an bies 
fen geheiligten Orten, fchwuren auch bei 
ihren Schwertern. Bon ihrem Heilig 
thum Srminful (f. d.) Unter ihren Goͤttern 
war Wodan u. Sarnot (f. d.). Nach ihren 
Dpfergebräucden tödteten fie bei ber Heim⸗ 
kehr den bei ihrem Auszug gelobten Theil 
ber Kriegegefangenen. Sie hatten Deus . 
tung des Vogelflugs unb andere Arten ber 
Erforfhung der Zukunft. Die Priefter 
kommen von ber weltlichen Obrigkeit ger 
trennt vor. Feſt hingen fie an dem Glau⸗ 
ben der Väter, Die beiden angelfähfiihen 
Priefter Ewald mußten ihren Verſuch, fie 
zu belehren, mit dem Leben bezahlen, auch 
dem Bonifatius gelang es nur einige Grenz» 
ſachſen zu taufen, Die Keftigkeit, mit . 
ber die & alles handhabten, zeigt ſich aud 
bei der firengen Sche'dbung der Stände 
Edelinge, Freilinge, Laſſen (Liti) u. Leibs 
eigne; wer außer feinem Stande heirathete, 
—— dem Tode beſtraft. Die ar 
n⸗ 
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linge, einander alle glei, regierten jeber 
für fich feine Unterthanen, nur baß jedem 
Gaue ein nad Belieben gewählter Fuͤrſt 
als Rechtspfleger vorftand. Bei einbrechens 
dem Krieg wurbe ein Herzog, bem alle ges 
—— durch das Boos gewählt, nach 

eendigung des Kriegs trat die alte Gleich⸗ 
heit aller wieder ein. Alljährlih wurden 
aus jedem Gaue u, aus den 3 erſten Staͤn⸗ 
ben aus jedem insbefondere 12 Männer ges 
wählt und ald Abgeorbnete zu ber allge 
meinen Berfammlung mitten in ©. an ber 
MWefer zu Marklo gefandt, um über bas 
allgemeine Wohl (darunter auch über Krieg 
und Frieden) zu lerathen und nad ber 
WVorſchrift bed Geſetzes Befchläffe zu faffen. 
Wie die Älteften Teutſchen lebten die ©, 
noch nicht in Städten, hatten aber, wie fie, 

e Fälle des Kriegs, einige Burgen (Per 
en, namentlih Hochſeeburg, Juburg, 
Aexresburg, Brunesburg, Skridoburg. In 
eographiſcher Hinſicht erſcheinen die S. 
n 3 ober richtiger 4 großen Abtheilungen. 
Diefe Abtheilungen waren im Dften bie 
Oſt⸗S. (Dftfalen, et. im 
Welten die Weftfalen (Weft.&.) und 
zwiſchen beiden bie Angarier (Engern) 
und die 4. norböfllid vom Ausfluffe ber 
Elbe die Norbdbleute (Rorb» Albin: 

er), von welden bie Eibgenoffenfchaft 
er S. ausgegangen. Die Grenzen ber 
efammten ©. erftrediten fid von der Ei» 
dm und ber Norbfee, an beren Küften bie 
Chauchen ihren Namen im Bunde ber ©. 
verloren hatten, bis zur Unftrut, von ben 
Frieſen bis zu ben Heffen, von ber Elbe 
und über der Elbe bis in bie Gegend des 
Rheins und an ben Unter-Rhein. Der 
rößte Theil ihrer Grenzen mit den Fran» 
en beftand in ebenem Lande, nur hier und 
da in größeren Wälbern ober Bergen, dies 
fes einer der Gründe ihrer ewigen Kriege. 
2) Sahfenals Herzogtbum bid zur 
Selangung an das Haus Askanfen. 
Die Sachſen hatten vor ihrer Unterjohung 
durch Karl b Gr. bloß einen Herzog in urs 
fprünglicher Bedeutung, d. b. einen nur 
für die Dauer des Krieges gewählten Heer⸗ 
führer ohne Landesverwaltung (f. Sachſen, 
Geld. 1). Von einem Herzogthum oder 
gar von König Wittefind in jener Zeit kann 
daher eigentlich nicht bie Nebe fin Nach 
ihrer Unterjohung mwurden bie S. von 
Grafen, vorzüglich fraͤnkiſchen, wraiert, bis 
die häufigen Einfälle ber Noımannen und 
Slaven mehr Einheit der Landesregierung 
nöthig madten. Der Graf Ludolf (f.d.) 
warb daher von Ludwig bem Teutfchen zum 
Herzog erhoben. Nach feinem 866 erfolgten 
Sobe, erhielt fein ältefter Sohn, Brun, 
die Herzogsfahne. Er fiel, da Ueberſchwem⸗ 
mungen bie Streitfräfte zu entwideln vers 
binderten, mit einem heile bes Heeres, 
während des andere in Sefangenfhaft ges 


Sachſen (Gefch., d. fonft. Herzogth.) 
rieth, in ber großen Schlacht gegen bie 
Rormannen ben 2. Kebruar 880 muthmaß⸗ 
ld in dee Gegend von Hamburg (nad ber 
Legende bei Ebedorf). Nah ibm warb fein 
jüngerer Bruder, Dtto (f. db. 49) der 
Erlaudte, von König Lubwig dem 
Jüngeren, mit dem Herzogthum bellehen. 
Zapfer kämpfte er gegen bie Glaven, 
namentlih die Dalemingen, aber vor den 
Einfällen ber mit ihnen verbundenen Uns 
— vermochte er S. nicht zu ſichern. Sein 
ber ihm 912 folgte, mußte anfangs bie 
Kräfte S.s im Bürgerkriege gegen bie 
Franken unter König Konrad I. erihöpfen, , 
und vermodte ©. nicht vor ben Leiden 
durch die Ungarn zu rötten, bis er zum 
König von Teutſchland erhoben, feine gu» 
ten Bertheidigungsanftalten traf, indem er 
namentlid viele Orte (vorzüglich in ©.) 
befeftigte, während bes MWaffenftillftandes 
mit den Ungarn ihre Bunbensgenoffen bie 
Slaven bändigte, die Einfälle ber Nors 
mannen hemmte, und ben Ungarn burdy 
ihre Niederlagen Scheu vor bem ©. eins» 
einflößte. Bei ben Bürgerfriegen, die fein 
Sohn u, Nahfolger, Otto (f. d. 1) ber 
Große zu befteben hatte, erhoben bie 
Slaven wieder ihr Haupt, auch gingen - 
Otto's Entwürfe über Teutfchland hinaus, 
vielleiht au kam zu der Nothwendigkeit 
einer eigenen Lanbesvertbeibigung für S., 
der Gedanke, baß die Würde der Kaifers 
krone dur Fuͤhrung der. Herzogstahne er» 
niebrint werde. Otto erhob den tapfern 
Heerführer der S., Hermann (f. b, 17) 
Billungen, d. i. Billings Sohn, zum 
‚Derzog, der aud ben Ruhm eines meifen, 
gerechten u. thätigen Randesverwalters zus 
rüdließ. Vorzuͤglich ſchwierig war fein 
Gtand 955 gegen bie Slaven, ba ihnen 
Wichmann, fein Neffe, der von ihm aus 
©. geſchlagene Empdrer, gegen den Koͤn 
als Führer diente, bis Dtto der Große nah 
dem Siege am Lech herbeifam. Den fi 
empdrenden König ber Wagrier, Gelibur 
(f. d.), Wihmanne Bundesgenoffen, übers 
wand Hermann 967, fo auch die Redarier 
772. Hermann's Sohn und Nachfolger 
Bernhard I. (f. d. 20) (zufammengejos 
gen Benno), von 9783—988, wanbte feine 
Sorge vorzüglid auf WVertheidigung der 
Befeftigungen gegen bie Dänen. Bei bem 
Dfterfefttage Otto's III. zu Quedlinburg 
985 übte er fhon das Erzmarſchallamt. 
Sein Sohn u. Rachfolaer, Bernbarb II. 
(f. d. 21), konnte nah dem unglädiichen 
Shiffstreffen fächfifcher Grafen gegen die 
feeräuberifhen Normänner bei Stade 994 
wenig mehr tbun, als mit ben Räubern 
um Auslöfung der Gefangenen unterbans 
deln. Doch bie Slaven, bie in mädtigem 
Aufftande fih erhoben, beugte er durch 
mehrere Heerfahrten. Gebr — > 
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für ©. maren bie erfien Beiten ver 
Megierung feines Sohnes und Nachfolgers, 
Bernhards III. (f. d. 22), von 911 - 
959, da er die Slaven mit fo hohem Zins 
beloftete ,„ daß fie fib erhoben, das 
Heidenthum wieder ergriffen, unb fie um 
fo freiere Hand zu Einfällen in ©. erhiels 
ten, da er in feiner Bedrüdung ſaͤchſiſcher 
Bistbümer bebarrend, felbft einen Empda 
rungskampf gegen Heinrich II. nit ſcheute. 
Epäter bielt er, vom König begaabigt, im 
Snnern Ruhe, . führte mit gewaltiger Hand 
die Oberverwaltung über bie Slaven, aber 
mit bleibender Habfucht, fein Sohn und 
Nachfolger, Drdolf, von 1059 — 1071, 
ber einen für S äußerft verderblichen Krieg 
mit dem Erzbiſchof Adelbert von Bremen, 
aus Beforgnip über deſſen wachſende Macht, 
führte, kämpfte er alüditd gegen die las 
ven. Bein an Feldherrngaben reicherer 
Sobn, Magnus, wandte fih zwar bs 
gleich zur Wiederunterwerfung ber Slaven, 
aber er fonnte nur wenig aufridten, ba 
feine Kräfte gefpalten waren, indem er um 
fein Herzogthum mit König Helnrih IV, 
einen ſchweren und langen Kampf hatte (ſ. 
Magnus 15) u. Saͤchſiſcher Krieg 2). Doc 
bebauptete er fih Im Herzogthum. Dieres 
erhielt nad felnem Zode 1106 ba mit ihm 
ber BillungifheManntftammerlofh, Lothar 
(f.d. 2), er wirkte wohlihätig für ©.8 Sicher» 
beit buch 3erflörunaen der räuberifhen Sias 
ven 1110 u. burch Befiegung mehrerer, bef, 
rugifher Fürften 1114, nadtheilig burd 
feinen Ungehorfam gegen den Kaifer. Da 
er dem von ihm gefangen gehaltenen Gras 
fen, Friedrich von Stade, die Freiheit 
nicht gab, ließ ihn ber Kaiſer durch ein 

ürftengeriht zu Goßlar am Anfang bes 

ahres 1112 verurtheilen, und gab bas 
Herzogtum Otto von Ballenftäbt, 
Doch Purz darauf, zur Zeit der Belages 
rung Saljmwebels durch ben Kaifer, mwurbe 
Lothar begnadigt u. wieber eingefegt. Seine 
Zheilnahme an ben weimarifdien Erbfolges 
fizeit zog 1115 ©, Verheerung durch den 
Kalfer zu (den ferneren Verlauf f. unter 
Lothar 2). Nah Heinrihs V. Tode 1125 
zum Kaiſer erhoben, mußte Lothar bie 
Kräfte 8.5 im Kampfe mit ben Hodenſtau⸗ 
fen erfhöpfen, um fih Anhänger zu ſchaf⸗ 
fen, endlich 1127 das Herzogthum felbft 
nebft feiner Tochter bem Herzog von Baiern 
Heinrich dem Gtolzen (f. b. 51), er⸗ 
theilen,, der zugleich die von feiner Mutter 
Wuifbilb, ber Tochter bes Herzogs Mags 
aus, herruͤhrende Erbſchaft ber Billungfchen 
Erblande antrat. Als biefer von Kaifer 
Kontab III. 1136 geächtet und feiner bei: 
ben Herzogthuͤmer entfegt wurbe, erhielt 
Markgraf Albreht der Bär, von 
Brandenburg S., welcher ſeit Lothars 
Tod dieſes Herzogthum ſtreitig gemacht 
hatte, da deſſen Mutter ebenfalls eine 
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Toter des letzten Billungen war, Hein⸗ 
zih, feinem Bruder Welf bie Bertheis 
digung Baierns überlaffend, wandte fi 
nad S. u. vertrieb den Markgraf Albrecht, 
der fi bereits der Billungiſchen Erblande 
bemädtigt hatte. Der Kıifer z0g dem - 
Martgrafen zu Hülfe, und der Herzog ihm 
in Thuͤringen bis Kreuzburg 1189 entges 
gen, warb aber durch einen Waffenſtillſtand 
bingehalten bis er den 20, Auguft 1139 zu 
Quedlinburg plöglih farb, Die Kaiferin 
Rihenza und nachmals ihre Tochter Gers 
teud, bie bei den fächfifhen Ständen in 
großem Anfehen waren, brachten es bahin, 
baß der einzige Sohn des Verftorbenen, ber 
bamal® 10jährige Heinrih der Löowe 
(f. d. 63), die Billungifhen Erbgüter ges 
gen Albreht den Bär behauptete, ja 
1142 für feine Einwilligung in bie Abtres 
tung Balernd vom Kalfer dad Herzogthum 
©, erhielt. Albrecht war fo ſchwach, baß 
ee 1140 von ben fähfiichen Fuͤrſten ſelbſt 
aus feinem Markgrafenthum vertrieben ward, 
Doch murbe bei biefer Gelegenheit Brans 
benburg, das bisher zu ©. gehört hatte, 
ganz von ©. getrennt. Heinrid ſtand un⸗ 
ter ber Bormunbdfchaft feiner Mutter Gere 
trud. Nah deren Zobe 1143 erneuerte ex 
feine Anfprüde auf bas Herzogthum Baiern, 


welches er enblih auch von Kaifer Fried⸗ 


rich I. 1155 erhielt, Doc ſchenkte er im⸗ 
mer bem geliebteren ©. größere Sorgfalt, 
und fiherte es duch Bezwingung und Vers 
nihtung ber flavifhen Wölkerihaften vor 
ihren täuberifhen GEinfällen (das Nähere 
f. unter Heinrich 63). Aber doch hatte ©. 
unter ibm dur den von ber Verbindung 
mißgünftiger, geiſtlicher und weltlicher Für» 
fien gegen ihn erhobenen Krieg von 1166— 
1168 viel zu leiden, und nod mehr, als 
der geäcdhtete Heinrih 1180—81 vom Kalfer 
befriegt ward. Bei diefer Aechtung warb 
das Herzogtum ©. fo. zerfplittert, baß 
nur noch ein Schatten davon übrig unb 
daffelbe nur wegen der bamit verknüpften 
Woahlftimme und des Erzmarfhallamtes 
wichtig blieb. Das Herzogthum follte näms 
lich getheilt werden. Der Erzbifchof von 
Köin hatte ben Zbeil bes Herzogthums 
auf ber weftlihen Seite ber Wefer, Graf 
Bernharb (f. db. 1) von Anhalt aber bie 
Stimme auf bem Reichstag und bie her» 
zoglihe Gewalt auf dem oͤſtlichen Weferufer 
erhalten; bie übrigen bamit verbundenen 
Reichtlehen wurden als einzelne Stüde an 
die- Erzbifchöfe und Biſchoͤſe von Mainz, 
Magdeburg, Bremen, Paderborn, Hildes⸗ 
beim, Verden, Minden gegeben, unb ibren 
Ländern einverleibt. I, S. unter den 
Derzögen u. Kurfürften aus dem 
Haufe Astanien. Weder ber Erzbifchof 
von Köln noch Herzog Bernhard find 
zur Ausübung der herzoglihen Gewalt ges 


langt, fondern jeber Lanbesherr, ar 
ein? 
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ſeine Lande gleichſam als ſein Eigenthum 
betrachten konnte, wurde mit der Rande 
hoheit, bie vorher der Botmaͤßigkeit bes 
Lkandesherzogs untergeben gewelen war, dem 
Kalfer und dem Reihe unmittelbar unters 
mworfen. Den Zitel eines Heriogs von En: 
gern nahm Bernhard wahrfcheiniih deshald 
an, weil bie Atkanler daſelbſt noch Güter 
aus ber Billungifhen Erbihaft befaßen, 
melde fie von der Oberbotmaͤßigkeit eines 
fremden Herzogs, bes Erzdiſchoft von Köln, 
losmachen wollten. Die braunfchweigslüne, 
burgifhen Allodiallande, nachmals von 
Kriedrid II. zu einem eignen Herzogtbum 
erhoben, u. fpäter Heinrich des Loͤwen Kins 
dern überlaffen, wurden gleich Anfangs nicht 
mit in das neugefchaffenen Herzogthum S 
vereint, Unter den von Derzog Heinrich abs 
hängigen wendiſchen Rindern ging mit Poms 
mern die Veränderung vor, daß feine Kür: 
fien, die Brüder Kaflmir I. u. Boguslao I. 
1181 zu Herzogen erhoben, und baburch in 
nähere unmittelbare Verbindung mit bem 
Reich gebracht wurden. Das wegen feines 
Dandels fon wichtige Lübed wurde 1182 
zur Reichsſtadt ertiärt. Das Land ber 
Polaben, dad nahmalige Lauenburgifhe, 
ſuchte Bernbarb bald nad feiner Erhebung 
zur herzoglichen Würde in Befis zu neh» 
men. Aber der aus England zurüdfchrende 
Heinrich eroberte 1189 die von dem Asfas 
nier angelegte Lauenburg. Nach Bernbards 
Tode 1211 folgte fein jüngfter Sohn 
Albrecht in dem Hergogthum ©., ber 
ältere, Heinrich, in ben asfanifchen Erbs 
landen, weil biefe ald Befigungen ben Bors 
zug verdienten, bamit für den Unterhalt 
bes Herzogs geforat werde, wurde ihm 
bas klelne von Albredt dem Bär ben 
Menden abgenommene Land, der natmalige 
Kurkreis, angewiefen. Seit diefer Zeit 
wurbe biefed Land als der Bauptfig bes 
Herzogs von ©, betrachtet, und felbft fein 
Titel ging auf daffelbe über, weil es bamals 
uͤberhaupt gewöhnlih war, das perfönlide 
Zitel des Regenten fpäter deffen Befisuns 
nen mitgetheilt wurden, Auch ſcheint ſchon 
Albert I, fein Hoflager gewöhnlich zu Wit: 
tenberg, ber nadhmaligen Hauptſtadt bes 
neuen Herzjogthums &., aufgefhlagen zu 
haben Man bezeidnet baher bie bortige 
askaniſche Linie zur Unterfheibung von 
Sachfens Lauenburg auh als Sachſen⸗ 
Wittenberg. Durd 3erfplitterung des 
alten Herzogthums, hatte ©. feine Kräfte 
verloren. Daher mar es dem König Wals 
bemar von Dänemarf, während der Streis 
tigkeiten Philippe von Schwaben u. Dtto’s 
von Braunſchweig um die teutfche Könige» 
Prone, gelungen, den nördlichen über der 
Elbe ange heil des Herzogthums ©. 
an fi zu ziehn; aber 1228 von einem ſei⸗ 
ner norbalbingifchen Bafallen, dem von 
ibm mißhandelten Grafen Heintih von 
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Schwerin gefangen, wurbe er 1224 zu ſehr 
nadtheiligen Bebingungen, unter ihnen 
aud zur Rüdgabe aller überelbifhen Laͤn⸗ 
der genöthigt. wozu 1225 noch härtere Bes 
b’naungen famen, als ber zum bänifben ' 
Reihsvermefer beftelte Schwefterfohn des 
Könige Albrecht von Drlamünde bei bem 
Berfude, ben Koͤnig mit Gewalt zu bes 
freien. gefangen wurbe, Beſonders mußte 
Albrecht Lauenburg, weldes er vorher vom 
König von Dänemark erhalten hatte, dem 
Grafen von Schwerin überlaffen, der es 
in der Folge dem Herzog zu ©. für ben 
ibm geleifteten Beiftandb abtrat, Als aber 
Waldemar und Aibrecht wieder auf freien 
Fuß u. durch den Papft von ihren beſchwo⸗ 
renen Berbindlihkeiten bispenfirt, aufs 
Reue in ©. einfielen, wurden fie vom Ders 
309 Albredt I. zu ©. und mehreren andern 
fächfifhen Fürften bei Bornhoͤvede entſchie⸗ 
den geſchlagen. Durch diefen Gieg wurde 
nicht nur der Herzog im Befig der Lauen⸗ 
burg -befeftigt, fondern auch feine verloren 
gegangene Rebnsberrlidhkeit über bie nord⸗ 
albingifhen Graſen wieder hergeftelt; bas 
ber er fich auch feit biefer Bett des bisher 
von Waldemar geführten Ziteld Herrn von 
Mordalbingen bebiente; fo wie er auch aus 
ßerdem fein: Titel erweiterte, daß er fi 
gewöhnlih zugleih Herzog von ©. u. Her» 
309 von Engern und Weftfalen nannte, Den 
größten Theil feiner übrigen Regierung war 
Albrecht in bie durch entgegengefeste teut» 
ſche Königswahlen veranlaften, das Reich 
zerrüttenden Händel verwickelt, denn buch 
das Herlommen, wenn au noch nicht ge— 
feglich feftaefegt, mar ber Herzog von ©. 
unter denjenigen Fürften, welchen ſchon 
damals ber vorzöglihfte Antbeil der Wahl⸗ 
gerechtigfeit bes teutfchen Königs gebuͤhrte. 
Nah dem Tode Albrechts I. 1260 befam 
deſſen älterer Sohn Johann bie Rauenburs 
giſche, der jüngere Albrecht II. die Wits 
tenbergifche Rande. Das Herjogtbum ©. 
aber blieb nad ber wahrſcheinlichſten jedoch 
ſehr oft beflrittenen Meinung ungetbeilt, 
doch beide Fürften legten ſich den Zitel eis 
ned Reichsmarſchalls bei, unb die mit bem 
Derzogtbum ©. verbundenen Iehnsherrlihen 
Rechte über die fähfilhen Grafen wurben 
fowohl von ben Herzogen von Sachſen-Wit⸗ 
tenberg, als von ben Herzogen von Sach» 
fen s Lauenburg ausgeübt. Dagegen findet 
man bei den erften Wahltagen ber trutſchen 
Könige nach der Theilung, bei den Wahlen 
Rubolfs I., Abolfs von Naffau u. Albrecht 
I. gar keine Spur von ber Anweſenheit ber 
Herzoge von Lauenburg. Doc kam dem 
—— S. nicht mehr als eine einzige 
timme bei der Koͤnigewahl zu, und daß 
diefe einigemal blos der Herzog zu Sachs 
fen » Wittenberg ablegte, konnte theild durch 
zufällige Urſachen, theils dadurch bewirkt 
werden, daß nach dem Tode des Herzogs 
von 
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von Lauenburg, Johann, 1292 deſſen Söhne 
unter der Bormundfhaft ihres Onkels bes 
Herzogs Albrecht zu Sadfen: Wittenberg 
flanden und ber Umftand, baß die Deradge 
zu Sadyfen: Lauenburg einigemal in kurs 
fuͤrſtlichen Willebriefen erfcheinen, gibt ein 
deutliche Zeugniß ihrer Theilnahme an kurs 
fürftliden Vorrechten. Waͤhrend der Re 
gierung Albrechts II. wurde bie Grafſchaft 
Brehna, weiche der roͤmiſche König Rubolf 
feinem aus ber Ehe Albrechts mit feiner 
Tochter Agnes erzeugten gleihnamigen En» 
fel 1290 verlich, mit den Beflgungen ber 
ſaͤchſiſch = wittendergifchen Linie vereinigt. 
Eıne noch bebeutendere Erwerbung madten 
Albrecht IT. von Wittenberg und Johann 
von Rauenburg an der ibnen vom Eribiſchof 
Konrad II. ben 15. Sept. 1269 überlaffes 
nen Burggrafidaft Magdeburg , welde 
nachher gan; an bie Herzöge von Sachſen⸗ 
Wittenberg fam. Während der Regierung 
Aldrehts II. findet man ben Gebraud bes 
Rautenfranges, nah ber wahrfcheinlichften 
Bermuthung ber herzoglichen Krone, nit 
blos auf feinen Stegeln und Münzen, fons 
dern auch auf benen feines Brubers, bes 
Herzogs Johann von Lauenburg. Nach 
Albrechts II. Tode (das Todesjahr if uns 
gewiß, da die das Jahr 1279 nennende 
Srabſchrift wegen des beigefügten damals 
ungewoͤhnlichen Titels Elector ihre Wahr⸗ 
heit verdaͤchtig macht, und die gewoͤhnliche 
Meinung, nach welcher Albrecht in einer 
magdeburgiſchen Fehde getoͤdtet worden fein 
ſoll, gleichfalls blos auf den Zeugniſſen 
Neuerer beruht), ſtand fein älteſter noch 
unmuͤndiger Sohn u. Nachfolger Rudolf J. 
unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter 
Agnes; ſeine Bruͤder Albrecht und Wenzel 
erhielten keinen Theil an der Regierung. 
Unter Rudolf brachen zuerſt die Streitig⸗ 
keiten über bie Kur zwiſchen ber wittenber⸗ 
ger und lauenburger Linie mit der größten 
Lebhaftigkeit aus, und bei ber zweiſpaͤlti⸗ 
gen, teutfhen Koͤnigewahl nach Heinrichs 
VII. Tode wurbe die lauenburgiſche Stimme 
bei dir Wahl Ludwigs von Balern ben 20. 
October 1314 auch wirklich ausgeübt, wäh 
zend Rubolf unter ben Kurfürften war, be 
den 18. Det, Friedrich von Deftreih mwähls 
ten, Als nad dem Tode des Marfgras 
fen Baldemar von Brandenburg 1319 nur 
ein einziger unmündiger Prinz aus bem 
askaniſch⸗ brandenburgifhen Haufe, Dein» 
rich der Züngere, ein Sohn Heinricht ohne 
Land übrig war, ſuchte Rudolf, der, fo 
wie die Kürften von Anhalt, mit Heinrichen 
einen und benfelben Stommpvater hatten, 
unter dem Vorwande einer über letzteren 
ihm gebührenden Bormundfchaft feften Fuß 
in —— zu faſſen, und ertheilte da⸗ 
ſelbſt unter dieſer Eigenſchaft verſchiedene 
Privilegien und Freiheiten. Nach Heinrichs 
Abſterben, im September 1320, trat er 
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mit feinen Anſpruͤchen dffentlich hervor, u. 
wurde aud wirklich von einem beträchtlichen 
Thelle des Landes, namentlih von einer 
Bereinigung der meiften Städte in ber 
Mittelmark 1321 als Oberherr anerkannt. 
As aber König Ludwig, ber Befieger 
Friedrichs von Deſtreich bei Muͤhlberg, feis 
nen Sohn Ludwig 1824 mit ber Mark ber 
lehnte, mußte Ruboif fie wieder verlaffen 
und damit zufrieden fein, dab ibm der nun⸗ 
mehrige Markgraf für feinen Aufwand bie 
Mark Laufig nebft einigen brandenburgiſchen 
Städten gegen eine Summe von 16,000 
Mark Silbers auf 12 Jahr wiederfäuftich 
überließ, An der Wahl Kalfers Karl IV., 
den 15. Julius 1346, nahm ber Herzog 
den thätigften Antheil, urterflägte ihn auch 
duch Vorſtreckung von Geld. Dafür wurde 
er fogleih nah dem Tode Ludwig des 
Baiern von Karl 1V., ter das bairifhe 
Haus aus dem Bell von Brandenburg ver» 
drängen wollte, 1847 mit ber Altmark und 
dem mwifthner Kreis nebft den Städten See⸗ 
haufen, Werben und Arneburg belchnt. 
Als in der Folge Karl den falfchen Walder 
mar gegen den Markgrafen Ludwig aufs 
flelte, und mit der Marl Brandenburg 
beiehnte, fo ertbeilte 1848 er den Söhnen 
des Herzogs zu S., Rudoif dem Jüngeren 
und Otto nebfl den Fürften von Anpalt, 
die Eventualbelehnung hierüber, bie aber 
ohne Wirkung blieb, da Karl fich 1349 mit 
dem batrifhen Haufe ausföhnte, um baffelbe 
von ber Partei feines auch von ben Herzoͤ⸗ 
gen von Lauenburg erwählten Gegenkoͤnigs 
abzuziehen. Demungeadtet behielt das as» 
kaniſche Haus, das fih fon wegen einer 
gemeinfhaftliden Regierung ber Marl 
Brandenburg verglihen Hatte, nod einige 
Beit einen Anhang, beſonders unter ben 
Städten in der Mittelmart noch 1850. 
Bleibender wurde Rudolfs Anbänglichkeit 
on Karl IV. dadurch belohnt, daß der Kais 
fer den bicherigen Streit zwifhen der wit⸗ 
tenberger und lauenburger Linie über bie 
Kur und das bamit verbundene Erzmar⸗ 
fhallamt ganz zum Vortheil der erfteren 
burh die prager Bulle vom Jahr 1855 
entfhied. Um äbnlihen Streitigkeiten für 
die Zukunft vorzubeugen, wurde für alle 
folgende Succeffionen die Primogenitur in 
dem Herzogthum Sadfen » Wittenberg feft» 
geſetzt. Noch größere Feſt!gkeit ertielt dieſe 
Entſcheidung durch bie goldene Bulle des 
teutfhen Reihe 1856, melde außer den 
kurfuͤrſtlichen Privilegien ber Appellations> 
befreiung,, bes Bergregald, Muͤnzregals, 
Judenſchutzes u. f. w. bie Verordnung, daß 
auf den Fall ber Unmünbigkeit eines Kurs 
prinzen, bie bis zum 18. Jahr bauern 
folte, allemal der nächfte Agnat zur Fuͤh⸗ 
zung ber Vormundſchaft berechtigt fein foll« 
te, und eine ausdruͤckliche Verſicherung des 
ſächſiſhen Reichsvicarlats —— 
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das bisher noch immer auf einem ſchwan⸗ 
kenden Grunde beruhte. MRubolf iſt ber 
erfte Herzog zu ©., der in feinen Urkunden 
gewöhnlih den Zitel Erzmarſchall des hei» 
ligen römifhen Reiche führt, und in einem 
Schreiben der Kurfürften an ben Papſt Ber 
nebict XII, von 1338 nennen fie ihn Reichs» 
fchwertiräger (Portitor ensis). Als wäh. 
send ber Abmwerenheit Rudolfe, der bem 
König Philipp VI. von Kranfreih in eis 
nem Krieasjuge gegen ben König Ebuarb 
III. von England beiftand, Untertbanen fi 
bee Gerichtsbarkeit feiner Soͤtne Rubolf, 
Dtto u. Wenzel unter dem Vorwande ent: 
äfeben wollten, baß fie noch keine Beleh⸗ 
nung vom Reiche erhalten hätten, beiehnte 
biefe Sötne Karl IV. fogleih mit ber Ges 
richtsbarkeit. Nach Rubolfe I. Tode, 21, 
Märy 1856, erhielt fein Sohn u. Nachfolger, 
Rudolf II., einen zu Metz ben 27. Du 
cember 1357 über alle feine Länder und 
unter ihnen aud über bie Pfalsaraffha't 
Sachen (f. d.) ausgefertigten Lehnbrief, 
nach dem angehoͤngten Siegel die Saͤchſi— 
fhegolbene Bulle genannt, und ver 
fhiedene wichtige ftaatsrechtliche Beſtimmun⸗ 
gen enthaltend, unb darunter nidt blos 
eine Beftätigung ber ſchon eingeführten 
Grundfäge in Anfehung ber Primoyenitur, 
fondern zugleich au eine merfwürdige Aus» 
nahme davon, ba auf ben unbeerbten Tos 
desfall Rudolfs II, dem Bruder beffelben, 
‚Wenzel, der Vorzug in der Erbfolge vor 
Albrecht, dem Sohne des früher verſtor⸗ 
benen ältern Bruders Dtto, eingeräumt 
wurde, unb die eben fo auffallende Abwei— 
dung von ber in ber goldbnen Bulle des 
teutfhen Reichs gegebenen Vorſchrift, daß 
man die —* angenommene 18jährige 
Münbigkeit blos auf die Kur einfhräntie, 
wegen ber Regierung aber auf bie in ben 
Gefepen der Kaifer, dem Kaiferredt, ans 
geordnete Mündigfeit, erft nad erlangten 
21. Sabre, verwied. Ungeachtet ber neuen 
Betätigung der Kur, ſah ſich Rudolf IT. 
1861 gendthigt, barüber eine Klage bei 
Karl IV. gegen den Herzog Erih von 
Sauenburg zu erheben, daß er fih des heis 
ligen Reichs oberſten Marichall nenne, und 
vorgebe, daß er Kurfürft fe, In dem 
Doflager zu Metz, ben 27. December 1356, 
entftand zwifchen Rudolf IT. und dem Der: 
309 von Brabant und kuxemburg ein febr 
lebhafter Streit Über bas Recht, dem Kai» 
fer das Schwert vorzutragen, indem fich 
erfterer auf bas mit feiner Kur verbundene 
Erzmarſchallamt, und Ichterer auf befon. 
bere kaiſerliche Privilegien berief. Sept 
mwurbe biefer Streit von Karl IV. blos 
probiſoriſch für den Kurfürften von &. un 
tee dem Vorwande entfhieben, baß ber 
Herjog von Brabant mit feinen Ländern 
noch nicht belehnt ſeiz Für die Zukunft 
aber wurden die Rechte beider Theile aufbe⸗ 
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wahrt. Da ſo die Rechte des Kur 
S. noch immer gefaͤhrdet erſchienen, ſo 
bee Sohn und Nachkolger Rudolfs, 
zel, wabrfcheinlih hierdurch bemoger 
Kurfhwerter in fein Wappen aufzunı 
Deffen ungeachtet wurde der Streit 
erneuert, und ft 1415 auf ber 
henverfammlung zu Koſtnitz von bem 
fer Sialsmund die Anfprüche ber H 
von Brabant für unguͤltig erfiärt. 

dolf IT. bediente fi zuerfi bes Furj 
hen Zitels (Princeps elector) in 
Urkunde von 1370. Nach einer Kebt 
dem Marfgrafen Kriedrih von Meifen 
ibm 1858 das von ben Marfgrafeı 
Brandenburg unrehtmäßiger Weile a 
gezogene, und nachher an das meif 
Haus veriegte Schloß Uebigau von Ka 
zugeſprochen u. von ber Aebtiffin von | 
linburg erhielt er bie ihrem Stifte a 
gefallene Herrſchaft Barby nebſt Walte 
burg verlieben, Kraft ber fähfi'hen ac 
Bulle folgte anf Ruboif II. (flarb I 
December 1370), fein Bruber Wer 
mit Ausſchluß feines Neffen Albredt, 
jedoch, obne daß man daraus auf eit 
meinfhaftlihe Regierung fliehen bar 
glei mit Wenzel der Lurfürftiihe Zi 
einigen Urkunden beigelegt wird, verı 
lich, weil man damals voch ungemwiß 
ob man ihn za den Kamilientitein bes 
ſes oder zu den Vorrechten des reger 
Kurfürften rechnen follte. Bon ber E 
lung Haͤberlins und anberer neuerer 
ſchichtſchreiber, daß nach Rubolfs Tod 
Erbfolgeftreit zwiſchen Wenzel und At 
entftanden fei, finder ſich nicht die miı 
Quellenfpur. Bei einer ber mwichtigften 
gebenheiten ber damaligen Zeit, dem 

burger Erbfolgekriege, fpielten Wenzel 
fein Neffe eine Hauptrolle. Schon 
Herzeg Rubolf I. zu S und beffen € 
und Enkel Rubolf, Wenzel und Alt 
hatte Karl IV, ben 5. October 1855 
fallsweife mit dem Herzogthum Lüne| 
vermuthlich zur Entſchaͤdigung fuͤr 
Markgrafenthum Brandenburg, belie 
welches auch die ſaͤchſiſche goldene Bull 
ſtaͤtigte, ungeachtet ber Verlegung 
Rechte der braunſchweigiſchen Stamm 
tern des luͤneburger Haules, welche 
ihm in beſtaͤndiger Gemeinſchaft aeftaı 
und obfchon Herzog Wilhelm von Rüne 
1355 mit Bemilligaung der Landftände fi 
Vetter Ludwig, Magnus des Arltırn S 
zum Nacfoloer ernannt hatte, Nach 
grundlofen Vorgeben einiaer, bätte Hı 
Wilbelm vorher eine gleihe Verfügung 
Vortheile des Sobnes feiner Älteften I 
ter von Herzog Albrecht von ©, erri 
nebabt , welche zu widerrufen ibm | 
freigeftanden, Als um bie ſaͤchſiſche E 
tual» Belehnung au vereiteln, Hiryog | 
helm feinen Vetter u. Schwiegerfohn 
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wig don Braunfhweig zum Mitregenten 
annahm, wurde bas Herzogthum Lüneburg 
durch ein Paiferliches Hofgerichtsurtheil bem 
Herzog zu ©. zugefproden, u. der Herzog 
Wilheim in die Reichsacht erflärt, Allein 
Bilhbelm behauptete fih im Beſitz feines 
Färftenthums, und Lieb nad Ludwigs Tode 
1867 das Land deſſen Bruder ald Nachfol⸗ 
ger huldign. Nah Wilhelms Tode 1369 
erbielten die Herioge von ©. die wirkliche 
Belebnung über die lüneburger Lande, und 
den Herzog Magnus, der nidt gutmillig 
weihen wollte, erklärte ber Kaifer 1371 in 
bie Acht. Mehr doch ſchadete ihm feine 
Bebrüdung der Stadt Püneburg, melde 
nun bie Herzöge von S. ins Land rief, u. 
fie al® ihre Oberherrn anerkannte. Aber 
ungeachtet auch noch andere Drte in ben 
Befig der Herzöge von ©. kamen, erhielt 
fih doch Magnus, unterflügt von Herzog 
Erih von Lüneburg, im Lande, bis er bei 
keveſte 1878 erſchlagen warb, Da vergiis 
ben fi feine Älteften Söhne Friedrich und 


Bernhard, den 29, September, mit ben’ 


Herzoͤgen zu S. dahin, daß zuerft Wenzel 
und Albrecht, nad beren Tode ber ältefte 
Sohn oder Enkel des Herzogs Magnus, u. 
alsdann wieder der Altefte Sohn ber fädhfl. 
fhen Herzöge die Regierung bes Fürften, 
thums Lüreturg im Name beider Häufer 
führen ſollte. Go regierten die Herzöge 
bon ©. das Lüneburger Land, malteten 
zugleich als Friedrichs und Bernhards Vors 
münder, und brtradhteten, wie es fcheint, 
Lüneburg als befländig mit S. vereint. 
Mit ihrem Better Erich, ber die on Mayr 
nus verfegten Stuͤcke, Rlekede, H'sfader 
und Schnadenburg zurüdgab, fhloffen bie 
Herzöge von S. 1374 Frieden. Mit dem 
Erzbifho* Albredht von Bremen, dem Sohne 
Herzog Magnus des Xelteren, führte Ders 
309 Albrecht von ©, 1374 unglüdlich einen 
Krieg. Bei ber Belagerung Ricklingens, 
bes Schloffes derer von Mandelsioh 1885, 
verlor er einen Fuß, und ftarb kurz darauf 
ohne maͤnnliche Erben. Das gute Verneb⸗ 
men beider Häufer, welches dadurch noch 
mebr befefligt zu werden fhien, daß der 
Kurfürft Wenzel feine Töchter Anna und 
Margaretbe an die Herzöge von Brauns 
ſchweig, Friedrich und Bernhard, vermäbl. 
ge. wurde von bem dritten Bruder der ketz⸗ 
teen, Heinrich, der die Guͤltigkeit des Bers 
trags 1373 anzufechten verfuhte, weil er 
wegen feiner Jugend Leinen Antheil daran 
genommen hatte, geftdrr, und dos Mißoer, 
ffaͤndniß vergrößert, als die Stadt Rünes 
burg den Kurfürften Wenzel zu ibrem 
Schutzherrn erwählte, um fich einem Röfes 
gelde zu entziehen, welches man zur Bes 
freiung de@ in einer Fehde mit denen von 
Gteinberg und Schwicheld gefangenen Her— 
309 Bernhard von ihe forderte. In dem 
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baraus erfolgenden neuen Kriege farb Kurs 
fürft Wenzel (fol burch den Probft Ber 
tram von Ebſtorf vergiftet worden fein) 
bei ber Belagerung von Zelle, und feine 
von Herzog Heinrich, beffen Bruder Herzog 
Friedrich und der Stabt Braunſchweig bei 
Winfen 1388 am Rronleichnamstage vollſtaͤn⸗ 
dig geſchlagenen Söhne müßten im Frieden 
vom 21. Zan. 1889, ihren Anfprüchen auf 
Lüneburg entfogen, mit bem eine gegen» 
fettige Erbbrübderung verbunden warb. @ine 
noch deutlichere Beftimmung des Erſtgeburte⸗ 
rechte enthaltende Beflätiaung ber ſaͤchſiſchen 
Priviligien hatte Karl IV. bei ber römis 
fchen Köntgewahl feines Sohnes zu Frank⸗ 
furt 1376 dem Kurfürften Wenzel ertheilt. 
Bon Rubdoifs 3 Söhnen folaten ibm hinter 
einander Rubolf III. u. Albredt IIT., 
ber dritte, Wenzel, widmete ſich dem geifts 
hen Stande. Die Fehde Rubolfs III. 
mit dem Erzſtift Mogdeburg wurde nad 
einer fhiedsrichterlihen Gntfheidung der 
kandgrafen von Thüringen und Markgra⸗ 
fen von Meißen dur Abtretung ber Stabt 
Aalen und des Schloffes für 2000 Schock 
Groſchen an das Erzftift von Rubolfs, und 
durch Verzihlleiftung auf die Anfprüde an 
die Schloͤſſer Zahne und Scweldnig von 
des Hochſtifts Seite geendet. Ungeachtet 
ber bisherigen engen Verbindung feines 
Daufes mit dem luxemburgiſch-boͤbmiſchen, 
nahm doch Rudolf III. on der Kurfürften« 
verbingung zu Marburg ben 2. Yun, 1899, 
ber Bereinigung mit andern Reichsfürften 
ben 15. September, und der Erneuerung 
bee Verbindung, den 2. Februar 1400, zur 
Abfegung des rbmifchen Könias Wenzel 
Shell. Dod ohne auf den Bergleihepunft 
vom 2, Rebruar 1400, daß bie römifche 
Königewahl nur bann redtsbeftändig fein 
follte, wenn ber neue römifhe König aus 
den Häufern Baiern, Gadfen, Meißen, 
Heffen, der Burggrafen zu Nürnserg oder 
ber Grafen zu Würtemberg erwaͤhlt würde, 
Rüdliht zu nehmen, unterfiüste der Kurs 
fürft Rudolf feinen Schwager Friedrich von 
Braunſchweig hei feinen Bemübungen um 
bie teut'che Königskrone. Bei ihrer Rüd. 
kehr vom Gonvent zu Fronkfurt, wurden 
beide von bem in mainzifhen Dienften fies 
benden Grafen Heinrih dem Giiernen von 
Walde, einem eifrigen Anbänger bed Ius 
remburgifdien Hauſes unb feinen Gehülfen 
auf mainzif&em Boden den 5. Junius 1409 
angegriffen, Friedrich gerödtet und Rudolf 
arfangen. Nach feiner Loslaſſung, den 5, 
Zul, 1400, beirieb er die Abfegung Wen, 
geld nun nicht mebr, fondern widerprach 
ibe fogar, hatte daher feinen Theil an ber 
Wahl Rupredts von der Pfalz. Erſt an 
ber Wahl Jobſts von Mähren, db, 28. Sept. 
1410, bet welcher Wenzel felbft Verzicht 
auf bie teutfhe Arone leiftete, nahm er 

wies 
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wieder thätigen Antheil, fo. wie auch nad 
bem Tode Zobfts an ber wiederholten Wahl 
von deffen bisherigem Gegner, bem König 
Sigismund von Ungarn, ben 21. Zulius 
1411. 3wiſchen bem fähftfchen und anpalt, 
fchen Haufe wurbe 1404 ein Grbvertrag 
abgeſchloſſen, weil bie Herzöge von Braun, 
ſchweig fih damals weigerten, bie mit bem 
ähfifhen Haufe eingegangene Erbverbrüs 
erung fortzufegen. tiefes ift wohl aud 
der Grund, baß das fädhfifche Haus feine 
Anfprübe auf Lüneburg erneuerte, und b 
der Beflätigung feiner alten Borrechte und 
Befigungen durch den neuerwählten römis 
ſchen Könia zu Aachen fih mit dem Für, 
flentbum Lüneburg belehnen ließ. Bon 
Sigiemund erhielt Rubolf 1418 auch ein 
Privitegium, goldene Münzen zu fchlagen, 
wahrfheintih durch einen befondern Streit 
veranlaßt, ba bie goldene Bulle ſchon allen 
‚Rurfürften dieſe Begnadigung ertheilt, 
Seine mit Barbara von Lieanig erzeugten 
beiden Prinzen. wurben 1406 von einem 


einflürzenden Thurme zu Lochau erſchlagen. 


Rudolf flarb, ben 11. Junius 1419, auf 
einem Feldzuge gegen bie Huffitten (nad 
ber Sage burh Gift). Sein Bruder, 
Albrecht III., wurde burh ben wegen 
verfhiebener Kriege und Befehbungen ges 
machten Aufwand zur Veräußerung ber 4 
buregräflid” magbeburgifhen Aemter gend⸗ 
thigt. Zur Hemmung bes Fauftrehts ging 
er 1421 mit dem Erzbifhof Günther zu 
Magdeburg, dem Markgrafen Friedrich zu 
Brandenburg und deffen Sohn Johann ein 
Buͤndniß ein, fo wie fein Vorgänger 1408 
mit den Sandgrafen zu Thüringen und ben 
Marfgrafen zu Meißen. Schon im 4. Zabr 
feiner Regierung, 1422, ft. Albrecht III. 
an den Folgen eines Schredens durch ben 
Ausbruch eined Feuers in einem Bauern» 
baufe, feiner Nachtherberge auf der Jagd, 
nach) ber gewöhnliden Meinung ben 25. 
Julius, doc lebte er nod im November, 
wiemohl gegen das Ende dieſes Monats nicht 
mehr.» Mit ihm erloſch die wittenbergifche 
Linie des askaniſch-ſaͤchſiſchen Hauſes. Zu 
ben erledigten Ländern hätten ſich das brauns 
fhweigiihe u. das anhaltifhe Haus wegen 
ber Erbverbrüberungen melden können; body 
dieſes geſchah nicht, vielleiht wegen bes 
Mangels der kaiſerlichen Beftätigung. Aber 
diefes konnte und that der nädfte Agnat 
des Ichten Kurfürften von GSachfen: Witten» 
berg, ber Herzog Erih V. von Sadfın, 
Lauenburg. Allein ber Kurfürft Friedrich I. 
von Brandenburg nahm für feinen Sohn 
Johann, melher mit der Nichte des ver: 
florbenen Kurfürften, einer Tochter Albrechts 
III., Barbara vermäpit war, Wittenberg 
nebft dem Kurkreis in Beſitz. Ja fogar 
der Kurfürft Ludwig von ber Pfalz hielt 
bei bem König Sigismund um das erledigte 


Kurfürftenthum für feinen Kurprinzen en, 
doch ohne Rechtsgrund, ed bios in die 
Gnabe bes Raifers ftellend. Doch allen dies 
fen Bewerbern wußte ber Markgraf von 
Meißen, Friedrich ber Streitbare, 
vorzudringen, ungeachtet er mit dem aska⸗ 
niſch-ſaͤchſiſchen Haufe niht verwandt, und 
—— ohne Rechts anſpruch war. Kür bie 

nwartfchaft, welche er ben 1. Auguſt 1420 
vom König Sigiemund erhalten haben fol, 
findet fid ein urkundlicher Beweis; auch 


ed berief fih Sigismund im Lehnbrief vom 6. 


San, 1423 nicht darauf, fondern auf Fried⸗ 
richs vortrefflihe Eigenſchaften und feine 
nuͤtzlichen Dienſte im Huſſitenkriege. Fried⸗ 
richs Geſandter, Apel von Vitzthum, unters 
handelte bei Sigismund zu Preßburg fo 
geſchickt, daß er ſich bald zur Uebertragung 
des Kurfuͤrſtenthums an Friedrich entſchloß, 
indem er die erlebigten Länder mit Webers 
gebung bes fadhfen = lauenburgifhen Haufes 
als heimgefallene Reichslehen betrachtete. 
In ber Urkunde vom 6. Jan. 1423 wurde 
bem Markgrafen Friedrich u. feinen Erben 
dad Kurfürftentyum und Herzogthum S., 
mit allen Zubebörungen, nur das Schloß 
Kalau und Klofter Dobrilug audgenommen, 
mit bem Verfprehen künftiger Belehnung 
ertheilt, Dem Kurfürften von Brandenburg 
befabl der König, das befegte Land zurüds 
zugeben, welches auch durd den wittenber⸗ 
ger Vertrag den 25. Februar 1423 geſchah, 
vermöge deffen Friebrih an Johann 10,000 
Schock boͤhmiſche Groſchen zahlte. Fried⸗ 
rich, in den Beſitz des Kurfuͤrſtentbums ges 
fest, ertheilte der fächfiihen Landſchaft eine 
feierliche Beftätigung ihrer Freiheiten und 
Privitegien. Der Kurfürft von ber Pfalz 
erhielt wie ber von Brandenburg vom Koͤ⸗ 
nig zur Antwort, es fei nicht gewöhnlich, 
baß Bater und Sohn zwei Kurfürftenthü- 
mer zu gleiher Zeit befäßen. erzog 
Erich V. hatte ſogleich den kurfuͤrſtlichen 
Titel angenommen, und war nach Ungarn 
u Sigismund gelommen, aber zu fpät, 
on ibm warb er an bie Kurfürften gewie⸗ 
fen, von biefen auf einen Zag nach Frank, 
furt befchieden, wo er aber feinen traf. 
um bei ber Ungewißheit bes Ausganges 
wenigftens ein wichtiges kurfuͤrſtliches Vor⸗ 
recht zu erwerben, bewog indeflen Frledrich 
den König, daß er ihnen und feinen Nach⸗ 
folgern das Privilegium de non evo- 
cando, für feine gefammten Länder er⸗ 
theilte, und eben benfelben Tag, ben 25. 
März 1428, die Freiheit mit roihem Wachs 
zu fiegeln. Den 18. Sanuar 1424 wurde 
Friedrich auf einem Kurtürftentage zu Bine 
gen in das Kur: Collegium eingeführt, nach⸗ 
bem er zuvor dem Herzog von Lauenburg 
Caution geleiftet, daß er fich wegen der 
Anfprüde deſſelben richterlicher Entſcheidung 
unterwerfen wolle. Erichs von Bingen aus 
su 
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zu Ausführung feiner Rechte an Sigismund 
nah Ungarn abgefertigte Geſandtſchaf rich⸗ 
tete nichts aus. Friedrich erhielt ben 1. 
Auguft 1425 in Dfen die feierlihe Beleh⸗ 
sung u. Betätigung aller zur Kur u, dem 
Herzogthum ©. und Erzmarfihollamte ger 
börigen Rechte und Länder, wozu außer 
dem Kurkreife die Pfal; ©., bie Grafs 
fhaft Brehna u. die Burggraffhaft Mayr 
deburg, von der aber nur noch das Grafens 
gebinge zu Halle übrig war, gehörten. Erich, 
Alles verfuhend bradte, fogar einen vom 
Jahr 1414 datirten Lehnsbrief ded Königs 
vor, ben aber biefer für falſch erflärte, weil 
ihn fein Kanzler, Georg, Biſchof von Paſ⸗ 


fau, ohne fein Vorwiſſen ausgeflellt ba:te, 


Durch bdiefen Betrug erbittert beftätigte 
Sigismund Friedbrig im Kurfürftentbum 
von Neuem, madte zu Erichs Befchämung 
die Geſchſchte bes falfhen Lehnbriefs bekannt, 
und die Reiheftände wurden bierburd ges 
gen die Rehtmäßigkeit der Anſpruͤche Erichs 
fo fehr eingenommen, daß fie bie Berufung 
eines Fuͤrſtengerichts nicht mehr für nöthig 
hielten. Nah der gewöhnlichen, jedoch un⸗ 
verbürgten Meinung hätte Erich ſich im 
Aprit 1427 an den Papft Martin V. ger 
wendet, aber von dem Behutfamen nur ein 
Zürbirrfbreiben erhalten, welches ber roͤ⸗ 
mifhe König mit Unwillen von fi gemie: 
fen babe, Erichs Ipätere Beſchwerden wegen 
verweigerter Juſtiz bei der bafeler Kirchen⸗ 
verfammlung ift dagegen gewiß. Sie er: 
nannte den Patriarchen von Antiohien u. 
einige Bifchöfe in dieſer Sache zu Schieds⸗ 
zichtern, wurbe aber bald von dem Kaifer 
und dem Reiche belehrt, daß. fie in biefer 
meltlihen Sache nichts zu entfcheiden habe, 
Deflen ungeachtet erließ die Kirhenverfamm» 
lung eine zweite Worlabung an den Kurs 
fürften Friedrich den Sanftmüthigen, der 
ihr aber, ben 28. Julius 1434, erflärte, 
daß er ihren Autſpruch in biefer Sache 
nicht anertenne. Nichts beflo weniger 
festen die vom Conctl ernannten Gommifr 
farien das gefeglihe Verfahren fort, und 
dadurd fand fi der Kaifer gendtbigt, ben 
fireitenden Parteien felbft einen Rechtstag 
zu fegen, und den Kurfürften Dietrih von 
Köln zu feinem Sommiffarius zu beſtellen. 
Dod kam auf den angefegten Sommiffariuss 
tage die Hauptfade nicht einmal zum Vers 
bör. Baid darauf, 1435, flarb Herzog 
Grid. Sein Bruder und Nachfolger, Bern 
hard, ließ die Sache liegen; aber beffen 
Nachfolger Iobann nahm 1427 auf dem 
Neihstage zu Regensburg ben kurfuͤrſtlichen 
Zitel und dad Lurfürfllihe Wappen an. 
Doc entfchieb ber Kaiſer auf die Beſchwerde 
bes Kurfürften Ernft von ©., gegen Sachſen⸗ 
Lauenburg unb gebot bem Herzoge bei 200 
Mark Goldeö, ben angemaßten Zitel und 
Wappen abzulegen, und den Reicht ſtaͤnden 
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bei 50 Mark Golbes, Johann für keinen 


Kurfürften von ©, und Erzmarfhal zu 
halten, unb feine Wappen mit ben Kurs 
ſchwerten abreißen zu laffen. Deffen tinges 
achtet wirkte der Herzog noch 1474 ein Ems 
pfeblungsfchreiben bes Papſtes Sirtus IV.an 
den Kaifer Friedrich III., mit ber Drobun 

aus, daß er bei Verweigerung ber Juftiz ſelb 

entfcheiden werde; boch auch biefe Fürfprade 
biieb ohne Wirkung. So war dem bie alte 


Herzogswuͤrde von &. u. die Kur an Mei⸗ 


Ben gefommen. 4) Sadfen unter dem 
Hanfe Wettin, A. Bon Friedrich 
bem Gtreitbaren bis zur Theis 
tung in bie erneflinifche und als 
bertintfche Linie 1423— 1485. Ganz 
anbere Länder erhielten nun vermöge ber 
Kurmwürde -ihres Befigerd den Namen ©.;5 
die frühere Geſchichte bderfelben f, unter 
Meißen und Zhüringenz bie fpätere feit 
Eriedrich dem Gtreitbaren wird bier ers 
zählt. Als treuer Bundesgenoffe des 
Kalfers leiſtete Friedrich demſelben wies 
derholt gegen bie uffiten Beiftand, 
1425 mollte er mit einem Heere Brir 
entfegen, wurde aber gefchlagen. 1426 
erlitt das fächflihe Heer unter Apel von 
Vitzthum bei Außig eine Niederlage, bei 
der u. ber darauf erfolgten Eroberung ber 
Stabt 9000 Sadfen umkamen. Da in dies 
fee Schlabt auch der Burggraf von. Meis 
fen, Graf Heinrih von Hartenflein, ges 
blieben war, fo ertbeilte ber Kaiſer das 
Burggraftbum Heinrih Reuß von Plauen z 
boch brachte ber Kurfürft 1428 in dem 
Veraleihe von Arnehaug dad Burgarafens 
thum für die Summe von 14,736 Gulden 
und die Belebnung mit Frauenftein an fich, 
Der endlihe Vergleich fam aber erft 1431 
zw Stande. Durd den Krieg mit ben Hufs 
fiten erlitten die meißnifhen Lande ſchreck⸗ 
lihe Verheerung. Procop Holy fiel 1439 
in Meißen ein, eroberte Dresden, Heß die 
Bergwerke bei Scharfenberg verfhütten u, 
Strehla unb Belgern verbrennen. Bel ei: 
nem zweiten @infall 1430 murden bie 
Städte Oſchotz, Koldig, Döbeln, Altenburg, 
Shmöln, Crimmitihau, Werdau, Reis 
chenbach, Plauch und Deldng ganz oder 
um Theil verbrannt und die Feinde follen 
n ben fächſiſchen und fränfifhen Landen 
100 Städte, 1800 Dörfer zerftört und ges 
plündert und die Beute auf 3000 Wagen 
nah Böhmen geführt haben. 1432 Übers 
ſchwemmten fie das Land zum dritten Mal, 
verbrannten Taucha und belagerten Leipzig, 
welches fie aber nicht erobern konnten. Frieds 
rich farb aus Kummer darüber 1428 au 
Altenburg, Friedrich ber Sanftmds 
thige, ber 1423 feinem Bater in ver 
Kurwuͤrde folate, theilte bie Lande mit feis 
nen Brüdern Wilhelm u, Sigismund, doc) 
blieben die Kuslande dem XAelteften, in Hin. 


figt 
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ficht des meißner, thüringer u, bes Ofterlandes 
fand aber eine fogenannte Mutfchirung (f. 
d.) auf 9 Jahre flatt, fo daß biefe Lande 
in drei Theile getheilt wurden u. jeber ber 
drei Brüder einen Antheil erhielt, ber alle 
8 Jahre verwecfelt wurbe, ber dritte Brus 
der Sialemund wählte aber bald ben geiſt⸗ 
lihen Stand, und als 1440 nad dem Tode 
des Landgrafen Friedrich des Friedfertigen 
auch Thüringen an Sadılen fiel, ba theils 
ten die Brüder in bem Vertrage zu Alten. 
burg ben 4. Mat 1440 die Länder berges 
fait, daß Wilhelm Thüringen und bie 
fraͤnkiſchen Befigungen, Friedrich dages 
gen Meißen befonders erhielt; das Dflers 
land blieb beiden gemeinfhaftlich, fo aud 
Freiberg, bie Bergwerke, bie Münze und 
die Zehnten. Diefe Theilung veranlaßte 
einen Zwift zwifdyen den Brüdern, da Wils 
heim von feinem Rath, Apel von Bigtbum, 
aufgereizt, fi verkürzt glaubte u. der Vers 
ſuch, auf dem Gompofitionstage zu Halle 
1442 bie Uneinigkeit ausiugleihen, frucht⸗ 
106 abgelaufen war. Da Herzog Wilhelm 
dem Verlangen bed Kurfürften, bie ihm 
feindfeligen Käthe zu entlaffen nidt ent» 
fprehen wollte unb bie zweite Tbeilung 
1445 zu Altenburg auch Feine Ver'dh⸗ 
nung bewirkte, fo that Kurfürft Fried⸗ 
rich der Sanftmüthige 1446 einen Zug 
gegen Wilhelm und ber Bruber» 
eieg entipann ſich. Zuerſt eroberte ber 
Kurfürft die Vitzthumſche Belisung Rosla. 
Um ben Günftling zu entichäbigen, gab 
Wilhelm ihm, ber ibm feine Güter abtrat 
und 42,000 Gulden zahlte, bie fränfiihen 
Befigungen Kodurg Hiidburghaufen, Held⸗ 
burg u. a.5 auch überzog er 1450 ben Ber» 
bündeten des Kurfürſten Heinrich Reuß von 
Gera, mit Krieg, eroberte Gera und ließ 
bort an 5000 Einwohner niebermepeln. Nun 
vermittelten Brandenburg und Heffen 1451 
einen Vergleich, durch ben ber Ritter Kunz 
von Kaufungen, der dem Kurfürften in dem 
Bruberfriege treuen Beiſtand geleiftet hatte, 
einige feiner Befisungen einbüßte und von 
dem Kurfürften Entſchaͤdigung dafür vers 
langte. Als diefer fib aber bazu nit vers 
fteben wollte, ba raubte Kunz in der Nat 
vom 8. auf ben 9. Julius 1455 dem Kurs 
fürften feine beiden Soͤhne, Ernſt und 
Albrecht, aus bem Schloſſe zu Altenburg 
(f. Prinzenraub). Die fürftliden Kinder 
mwurben aber durch die Zreue ber Untertba, 
nen bald wieder befreit und bie Räuber 
erlitten bie geredhte Strafe ihres Frevels 
Schon vor diefer Wegebenbeit hatte Kös 
nig Wradislan don Böhmen Anfprud 
auf die Lehneherrlichkeit von 64 meiß— 
niſchen Staͤdten und Schloͤſſern gemadt, 
doch ſeine Forderung nie durchſetzen koͤnnen. 
Als aber nad Wladislabe Tode Herzog Wil; 
deim als Eidam Kaiſer Abredhts II. fich 
um bie boͤhmiſche Krone bewarb, ba verfein⸗ 
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dete er fi mit dem Mitbewerber Georg (ſ. d.) 
Dobiebrad u. biefer erneuerte bie Anfprüde 
guf die Lehnshoheit ber meißnifhen Befiguns 
gen. Um einen Krieg mit biefem mächtigen 
Fürften zu vermeiden, verftanden fi die 
fähfifhen Fürften unter Bermittelung bes 
Kurfürften von Brandenburg am 25. April 
1459 zu dem Bertrage in Eger, in wels 
dem die Lehnsherrlichkeit Boͤhhmens aner⸗ 
kannt und die Herrſchaften Rieſenburg, 
Brix, Dur u. kandékrona an Böhmen abs 
getreten, doch Peine Lebnsdienfte übernoms 
men mwurben. Friedrich ftarb 146% zu Leip⸗ 
sig. Den Willen defjelben gemäß, regierten 
feine beiden Söhne, Ernfi u. Albredt, 
anfangs gemeinfhaftlich, body fo, daß ber 
äitefte, Ernft, die Kurwürbe und das Hers 
sogtbum ©, allein verwaltete, Beide Brüs 
ber lebten in der größten Einigkeit, doch 
zeichnete ſich Albrecht durch größeren Erieges 
rifhen Muth als Ernft aus und vermwidelte 
fid mehr In auswärtige Angelegenbeiten 
als dieſer. 1466 überzogen fie den Voigt 
von Plauen, Heinrich II., mit Krieg und 
eroberten Plauen, Delen’g und Aborf, 
bie ihnen auch für die Kriegskoſten und 
gear Nachzahlung einer Summe Geldes 
berlaffen werden mufte Sn bemfelben 

Jahr vertilgten fie. eine Räuberbande, bie 
Stellmeifen genannt. 1471 wurde das ers 
geriet Silberbergwerk bei Schneeberg ents 
edt, welches eine fo reiche Ausbeute ges 

währte, baß davon 1442 das Hrryogtbum 
Sazan in Schleſien für 50,000 ungariſche 
und bie Herrfchaften Sorau, Beeskow un 
Stortow, 1477 für 62,000 rheinifche Gul⸗ 
den gekauft werden fonnten. Die legteren 
wurden aber fhon 1510 gegen Rüdzahlung 
der Kauffumme ben früheren Beligern zus 
rüdgegeben, daß erftere aber 1547 an Böhs 
men abgetreten. Nah dem Tode Georg 
Pebiebrads von Böhmen bewarb fih Herzog 
Albrecht, deſſen Eidam, 1474 um die böhs 
miſche Krone. Er rüdte mit einer beträchts 
lihen Kr'egesmadht in Böhmen ein, bod 
gab er feine Anfprüde auf, als er fah, daß 
der Prinz Wilabislam von Polen das Ueber» 
gewicht erbielt. Seiner Schweſter, der 
Aebtiffin Hedwig von Queblinburg leiſtete 
ber Kurfürft gegen, die Bürger Beiftend, 
wofür er 1479 die Schirmherrſchaft über 
dieſes Stift erbielt. Seinen Sohn, ben 
Erzbiſchof Ernft von Magdeburg, unters 
flüste er 1478 bei der Eroberung der wis 
berfpenfligen Stadt Halle und 1486 half 
er ihm die Stadt Halberftabt ühermältigen. 
Albrecht leiftete unterbeg dem Kaifer Fried⸗ 
rich IIT. gegen Karl ben Kühnen von Burs 
gunb Kriegesbienfte, dann auch bem Könige 
Matthias Eorvinus von Ungarn 1480, Das 
für erbielt er 1488 bie Anwartſchaft auf 
bie Erbfolge in Juͤlich und Berg. Bis 
1480 hatten beide Brüder in großer Ein⸗ 
trat regiert, ald aber der Kurfürft * 
ne 
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eine Reife nah Rom machte und nicht fels 
nem Bruder Albrecht, fondern einigen Raͤ⸗ 
then bie Regierung in feinem Ramen übers 
trug, ba wurde der Herzog mißvergnügt, 
verließ die gemeinſchaftliche Refidenz Dress 
den u. zog nah Tharant u. es fanb unter 
Bermittelung des Biſchofs von Meißen eine 
Yateinanberitkung Statt. Herzog Albrecht 
erhielt einen Zahrgebalt von 14,000 Guls 
ben, das Schloß Tharant und die Städte 
Dippoldiswalde, Dommitſch, Schilda und 
Zorgau. 1483 fiel nah dem Tode bes 
Oheims beider, Wilhelms, Thüringen an 
&.; nun murbe feflgefegt, daß Herzogs 
Albrechts Jahrgehalt um 3000 Gulden er» 
höhet werben und bie ‚biöherige Regierung 
noch 10 Jahre fortwäbren ſollte. Neue 
Miphelligleiten veranlaßten jedoch bie foͤrm⸗ 
lihe Rändertpeilung zu Leipzig am 26. Aus 
pur 1485. Die ganze Ländermaffe wurde 

ı zwei Loofe getheilt und dem jüngern 
Bruder nach altem Brauch die Wahl über, 
laffen; zu einem Loofe gehörte Meißen, zu 
dem andern Thüringen; das Dfterlanb 
wurde getbeilt, das, was im Votgtlande 
und in Franken zu Sachſen gehörte, zu 
Thüringen gefhlagen. Gemeinſchaftlich blie, 
ben die Schirmherrſchaft über das Hoch⸗ 
fift Meigen, bie Bergwerte, die Schuß 

elder von Erfurt, Mühlhaufen, Nordhau⸗ 
en unb Goͤrlitz. wie aud die Lehnsanfällez 
bamit aber beide Fürftenbäufer flets in eis 
nem gemeinfhaftlihen Vernehmen bleiben 
mödten, fo folte jeder iu dem Gebiete des 
andern einige Beflgungen erhalten, daher 
wurden zum meißnee Looſe Weißenfels, 
Kamburg, SIena, Freiburg, Weißenſee, 
Gangerhaufen, Edartsberga, Zhomasbrüd 
und Zennfläbt; zum thüringifhen Looſe 
Torgau, Dommigfh, Eilenburg, Kolbig, 
Grimma und Düben gefhlagen. Der Bes 
figer von Meigen folte uͤberdem noch an 
den von Thuͤringen 100,000 Gulden zaflen, 
Albrecht rmähite das meißnifche Loos, zahlte 
feinem Bzsuber 50,000 Gulden u. trat ibm 
das Amt Jena ab. Noch entflanden Mißs 
befl'gfeiten, weil Albrecht au die en 
gra’ihaft Magdeburg und bie Pfalz ©. 
verlangte , die er aber nicht erhielt, weil 
diejes beides Beftandtheile der Kurwuͤrde 
waren und nicht bavon getrennt werben 
tonnten. B. Von ber Theilung bis 
sur Schlacht bei Mühlberg u. ber 
Gelangung ber Kur an bie Alber, 
tinifche Einte 1547, a) KRurfürften 
von ber Erneftinifhen Linie. Kur⸗ 
für Ernft flarb bald nah ber Theilung 


am 26. Auguſt 1486, nachdem er die Mits 


anwartſchaft auf Juͤlich und Berg aud für 
eine Linie erhalten hatte. Ihm folgte fein 
Itefter Sohn Friedrich III. der Weife, 
Der zweite Sohn, Albrecht, unb ber britte, 
Ernft, batten ben geiftlihen Stand gewählt, 
der vierte, Iohann, war noch minberj 


Sachfen (Geſch., Crneſt. Kurf.) 45 


eig u, fland unter Vormundſchaft bes Ael⸗ 
tern. Kurfürft Friedrich III. war einer 
der einfihtsvollften Kürften feiner Zeit und 
befaß einen entfchiedenen Einfluß auf alle 
Angelegenheiten bes teutfchen Reiches, burch 
feine Weisheit und Mäßigung batte er fein 
Sand beglüdt, viel zur Aufrehthaltung ber 
Ruhe in Zeutfchland beigetragen, u. durch 
Begünftigung und Befhügung der Kirchen⸗ 
verbefferung fich unvergängliche Verbienfte 
erworben. Gr befhüste die Künfte und 
Wiffenfchaften und fiftete auf Antrieb feis 
ned Leibarztes, Poli, bie Univerfität zu 
Wittenberg, die am 18, Dctober 1502 ein 
geweiht wurde, An diefe Univerfität berief 
ee ben Doctor Martin Luther ale Profeffor, 
ber am 31. Dctober 1517 durch feine 95 
Saͤtze bie Kirchenverbefferung begann und 
beffen Auslieferung an ben Papft er 1521 
ftandhaft verwe'gerte (f. Reformation). 1496 
wurden feine Befigungen buch bie Herr, 
Ihaft Querfurt vermehrt, nabdem mit bem 
legten Befiger Bruno biefe Dynaſtie erlos 
fhen war; bie Anwartſchaft auf die Erb⸗ 
folge In Juͤlich und Berg beflätigte ber 
Kaifer 1507 und 1521. 1507 erbielt der 
Kurfürft au die Anmwartfchaft auf Lauens 
burg. Obgleich diefer Kurfürft bie Kirchen⸗ 
versefferung mit aller feiner Macht fchügte 
und ihre Verbreitung begünftigte, fo bes 
kannte er ſich doc nicht Öffentlich zu ber 
neuen Lehre und nur erft auf feinem Sters 
bebett nahm er das Abendmahl unter beis 
derlei Geftalt. Sein Anfehn im Reihe war 
fo geoß, daß ibm 1519 nad Marimillans 
Tode bie Kaiferkrone angeboten wurbe, doch 
nabm er fie nidt an, fondern bewirkte 
burdy feinen Einfluß bie Wahl Karls V. 
Kurz dor feinem Tode brad in Teutſchland 
ber Bauernkricg aus, ber fih bis nad 
Thüringen verbreitete, deffen völlige Beens 
digung aber ber Kurfürft nit mehr ers 
lebte, Er flarb unvermählt 1525 und ihm 
folgte fein jüngflee Bruder, Johann 
ber Beftändige, der fchon,bei feinen 
Lebzeiten Thell an ber Regierung genommen 
hatte, Gleich nach bem Antritt feiner Res 
gierung traf Kurfürft Johann ernſtliche 
Anftalten zur Dämpfung bed Bauernkrie⸗ 
ges, ber durch bie Schlacht bei Krankenhaus 
fen beendfgt wurbe. Darauf ſchloß er 1526 
mit dem Landgrafen Pbilipp von Heffen u. 
einigen andern Reihsftänden das Buͤndniß 
zu Torgau zum Schuß gegen den von dem, 
Katholifben zu Deffau gefchloffenen Bund. 
Die Beldrderung ber Kirdenverbefferung 
ließ er ſich ſehr angelegen fein, gründete 
Säulen, evangelifhe Prediger ein, 
Riftete Sonfiftorien u. verorbnete 1528 eine 
allgemeine Kirchenviſitation. Er fland an ber 
Spige ber auf dem Reichttage zu Gpeier 
1529 proteftirenden Fürften und edenfo ber, 
bie 1530 zu Augkburg bie Gonfeffion übers 


üha zeichten, 1581 half er ben berühmten — 


\ 
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kaldiſchen Bund (f. db.) fliften, zu beffen 
Haupt er nebſt dem Landgrafen Philipp 
von Heffen ernannt wurde, Die Stiftung 
diefes Bundes veranlaßte 1532 den erften 
Religtonsfrieden (f.d.) zufürnberg, durch wels 
den den proteftantifhen Ständen die freie 
Ausübung der Religion nad Luthers Vers 
befferung bis zur * einer Kirchen⸗ 
verſammlung geſtattet wurde. Gr ft. 1532 
und hinterließ feinem aͤlteſten Sohn, Jo⸗ 
bann zeieis bem Großmütht» 
gen, bie Kur. Dieſer regierte die Kurs 
Iande allein und fand feinen jüngern Brus 
der Johann Ernft mit der Pflege Koburg 
u. mit einem Jabrgehalt von 14,000 @uls 
den ab, Die Thätigkeit dieſes Kurfürften 
mwurbe, fo wie bie feiner beiden Borgänger 
zum oröften Theile von kirchlichen Angeles 
genbeiten in Anfprud genommen. Er war 
gleich feinem Vater und feinem Oheim, ein 
milder woblmollender Kürft, und bie Kurs 
lande befanten fih unter feiner Regierung 
in einem blühenden Buftante Unter ibm 
mwurde bie Reformation in Kurfachfen völ« 
lig beendigt und die kirchliche Verfaſſung 
vervolftändigt; bie Kidfter waren nad) u, 
nad von ſelbſt leer geworben und wurben 
ohne allen Wider pruhb aufgehoben, ihre 
Güter aber zu kirchlichen und Unterrichtes 
anftalten verwendet. Nicht fo günftig was 
sen aber bie auswärtigen Angelegenheiten, 
Die Katboliten hatten 15383 den fogrnann« 
ten heiligen Bund geſchloſſen, befien Zwed 
bie Unterdrüdung ber neuen Lehre war; 
von nun an flanden in Zeutfhland zwei 
feindl’he. kirchliche Parteien gegen einander 
und Kurfah'en als das mwichtigfie Gl’ed des 
f4malfalbiihen Bundes hatte ben Haupts 
angriff von der Gegenpartei zu befürdten, 
Unglüdlicherweife fehlte dem Kurfürften 
Johann Friedrich bei vielen vortrefflichen 
Eigen haften doch die nöthige Kraft und 
Umfiht, die beträdtlihen Kräfte bet Buns 
des zu benutzen, deſſen Wirkfomfeit bie 
Uneinigkeit des Kurfürften mit dem zweiten 
Bundeshaupt, dem Randgrafen Poilipp von 
Deffen und die Trennung bes talentvollen 
u. ebrgeizigen Herzog Morig von S, vdl: 
lig laͤhmte. Die Herflelurg des vertriches 
nen Herzogs Ulrih von Wurtemberg 1534 
und bie Bertreibung des Herzoge Heinrich 
von Rraunfhweig 1542 burd den fchmal, 
Laldifhen Bund, batten biefen dem Kaifer 
verbaßt gewacht ber. um fein Anſehen zu 
erhalten, jegt Alles aufbteten mußte, um 
den Bund, zu vernitten. Den Haß bes 
Kaifers gegen bie Proteflanten vermehrte 
aber noch ihre Weigerung, 1545 Tbeil an 
bem Goncilium zu Zrident zu nehmen und 
ben 1546 von bem Kaifer eröffneten Reichs— 
tag perfönlih zu befuden. Eine große 
Erbitterung zwifchen Kurfachfen und dem 
Kaifer entftand, ale 1541. der Kurfürft bie 
Gecularifation bes Bisthums Naumburg 
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beſchloß, wogegen ber Kaifer bie ſaͤchſi⸗ 
fhen Bisthümer ber Reichsverfaffung zumis 
ber für unmittelbare Reichslehen erklärte, 
Als endlich der Kaifer fi zur Bekämpfung 
bes Bundes rüftete und aus Italien u. den 
Niederlanden bedeutende Deere zufammen» 
309, da blieb dem Bunde nichts übrig, als 
feine Kriegesmacht aufzubleten und ihm ent» 
de zu ziehen. Die Streitkra't des Buns 
es war ber bes Kaifers fo fehr überlegen, 
das es nur eines raſchen —— bedurft 
bätte,, um ben Gegner für immer uns 
fhädlih zu machen. Die Uneinigkeit der 
beiden Bunbesbäupter, befonders aber wohl 
die Unentfchloffenheit des Kurtürften Jos 
hann Friedrich hinderten jebe kräftige Maß⸗ 
regel unb lleßen dem Kaifer Zeit, feine 
Streitkraft zufammenzuziehen. Statt rafıh 
mit ihrem an ber Donau aufgeftellten gros 
Ben Deere das kaiſerliche unbeträdtiiche 
anzugreifen, exrließen die Bundeshäupter am 
15. Julius ein Manifeft, welches der Kats 
fer am 20, Julius mit ber Reichsacht, die 
er üher den Kurfürften und den Randgrafen 
ausfpradh, beantwortete. Dem Herzog Mos 
rig von ©. mar bie Bollziehung der Acht 
gegen ben Kurfärften aufgetragen, Morig, 
wiewohl ein eifriger Anhänger ber lutberis 
fen kehre, batte doch am 19. Jun. 1546 
zu Regensburg ein gehe'mes Bündniß mit 
dem Kaifer gegen ben Kurfürften gefhlofs 
fon, und als er nun in Folge drffeiben bie 
Kurlande anpriff, wurde der Kurfürft um 
fo mehr burch dieſe Zreulofigkeit uͤberraſcht, 
als er gerade diefem feinen Better die Aufs 
fiht über feine Länder übertragen hatte. 
Mor’d war in bed Kurfürften Staaten 
eingedrungen und hatte ſich derfelben bis 
auf Wıttenbere, Gotha, Eiſenach bemäds 
tigt. Beforgt für feine Lande ırennte ſich 
der Kurfürft mit feinen Kriegeeſchaaren von 
bem Bunbesheere und kehrte nach ©. zus 
ruͤck. Runmebr war bie Bundesmacht dem 
Kaiſer nicht mehr gewadfen, er zerftreuete 
ben Reft des Bundesheeres, unterwarf bie 
Bunbesglieber einzeln und belegte fie mit 
barten Strafen, und bann rüdte er felbft 
mit feinem Deere nach ©. vor. Unterbefs 
fen hatte der Kurfürft in ben erſten Mor 
noten dese Jahres 1547 feine Staaten zus 
rüderohert, am 2. März den Markgrafen 
Albrebt von Ba’reurh, einen Verbündeten 
bes Herzogs Moritz, bei Rochlitz aefangen 
nenommen und auch einen großen Theil der 
Lande des Herzog® befept. Unvorſichtiger—⸗ 
weifer ließ er fih aber von Mor’ zu ei« 
nem vierwoͤchentlichen Waffer l'uftande ver» 
leiten, und mwäbrend ber Zeit zogen der 
Kaifer und ber roͤmiſche König Ferdinand 
zum Beiftande bes Herzogs herbei. Die 
Nähe u. Groͤße der Gefahr nicht einfehend, 
batte der Kurfürft fen Heer durch Abrens 


‘bung mehrerer Schaaren gefhwädt u. hoͤch⸗ 


ſtens noch 18,000 Mann beifammen, mit 
weils 


Sachſen (Geſch., Erneft. Kurf.) 
welcher er gegen Wittenberg ziehen wollte, 
ald er bei Mühlberg am 24. April 1547 von 
der mehrfach ihm überlegenen kaiſerlichen 
Kriegesmacht angegriffen u. völlig geſchla⸗ 
gen wurde. Gr felbft gerieth in die kai⸗ 
ferlihe Gefangenjhaft, wurde von bem 
Kaifer mit vieler Härte behandelt und ge» 
jwungen am 19. Mat 1547 die wittenber 
giſche Sapitulation anzunehmen, in Folge 
deren er feine Kurwürde u. aud feine Kurs 
lande verlor uw. namentlih das Herzogthum 
©. (den Kurkreis), das Burggraftbum 
Magdeburg, die voigtlänbifchen Gebiete, 
durch eine Berzidtleilung an Morig noch 
beſonders feinen Antheil an den freiberger 
und fchneeberger Bergmwerfen, bie Lebnsho« 
heit über Gera, Greiz, Schletz und Loben⸗ 
fein, bie Schutzberrſchaft über bie Bisthuͤ⸗ 
mer Meifen und Naumburg, feinen Antheil 
am Herzogthum Sagan; endlih die Aem— 
ter u, Städte Borna, Koldis, Dommitſch, 
Düben, Eilenburg, Krimm'tfhau, Werdau, 
Zwickau, Eiſenberg, Grimma, Leißnig, 
Shiva; Reuſtadt an ber Orla und Tor: 
gau abtreten mußte. Wohl nur um den 
gefangenen Kurfürften zu fchreden und ihn 
jur Annahme der Sapftulation zu bewegen, 
hatte der Kaifer am 10. Mat das Zodets 
urtbeil über ihn ausgelprochen, und er er» 
reichte allerdings dadurch feinen Zweck, bes 
fonders aber, daß auch big Familie bes 
Aurfürften und die Landftände in die Capi— 
tulation einwilligten, doch die Zumutbung 
Alles zu genehmigen, mas das Goncilium 
zu Trient befchließen würde, wies Johann 
Friedrich ſtandhaft zurüd, Noch mufte er 
den gefangenen Markgrafen, Albrecht von 
Brandenburg ‚. frei geben, bie Feſtungen 
Gotha und Mirtenberg audliefern und für 
fih und feine Nachkommen auf alle An: 
fprüde an bie Kur und die Kurlande Ver— 
sicht leiften. Ihm wurde daher für feine 
Erben ein Gebiet zugeftanden, weldes 
50,000 rheinifhe Gulden jaͤhrlich eintragen 
follte u. au® folgenden Ortſchaften beftand: 
die Aemter Gerftungeu und Breitenbach u. 
ein Theil von Berga, ein Theil von Gals 
zungen und ber fehste Theil von Zeffurt, 
das Schtoß und Amt Wartburg, di Stabt 
Eifenach, die Staͤdte und Aemter Kreuz: 
burg. Weimar, Zenneberg, Roda, Jena, 
Kamburg, Dornburg, WButtelftädt, bie 
Städte Buttflädt, Walterehaufen, Orla— 
münde, Kabla, Schloß und Amt Leuchten 
burg, bie Memter und $ eden Kapellendorf 
und Rosla, Schloß und Amt Wahfenburg, 
die Aemter Arnsbaug, Weida, Ziegenrüd 
und die bazu gebörtgen Kloͤſter Grorgens 


thal, Reinhardsbrunn, Ettertberg, Ichterss- 


haufen, Buürgel, Laußnitz und einige Jagd⸗ 
ſchloͤſſer, dann überließ König Ferdinand 
den Söhnen Johann Friedrichs Saalfeld 
als ein boͤhmiſches Lehn und von den auf 
dieſem Gebiete haftenden Schulden über 
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nahm Herzog Morid 100,000 Gulben. Dies 
fem wurden am 4. Zunius bie fächfifhe Kurs - 
mwürbe und die von Johann Friedrich abges 
tretenen Lande übertragen, dagegen mußte 
er bie böhmifhen Lehen im Voigtlande, 
Plauen, Bolgtsberg, ** Adorf, Pauſa, 
Muͤhldruff, Neukirch und Schoͤneck an den 
Kanzler von Böhmen, ben Burggrafen Hein⸗ 
rich V., an König Ferdinand das ſchleſiſche 
Herzogthum Sagan u. bie Lehnshoheit über 
dfe reußifhen Lande Gera, Greiz, Schleiz 
und Lobenftein abtreten, in dem Bisthum 
Naumburg, ftatt des evangelifchen Bifchofs 
von Amsborf, dem katholiſchen Bifhof Ju⸗ 
lius von Pflug anerkennen und aud die 
Herftellung der alten Verhältniffe im Stifte 
Merfeburg neflatten. Der Bruder Johann 
Friedrichs, Johann Ernft, bebielt zwar die 


"Pflege Koburg, feine Jahrgehalt von 14,000 


Gulben wurbe ibm aber auf bie Hälfte bes 
fhräntt.e db) Die Albertinifhe ki» 
nie bis zur Shladht von Muͤhlberg. 
Herzog Albrecht hatte in ber Tbeilung von 
1485 Meißen und das halbe Ofterland ers 
halten, welches augen'heinl’dh bie beffere 
Hälfte war Kriegerfih und gewandt in 
Staattgefchäften vermwidelte er fih, wohl 
keinee wege zum Vortheil feines Staats, 
tief in die Angelegenheiten des Reiches und 
bes Katfers, wodurch er zu großer Ausgas 
ben gendtbigt war, bie bas Rand nur uns 
gern und nicht obne lebhafte Vorftellungen 
der Randftände bagegen ertrug. 1487 Ilels 
flete er dem’ Kaifer Beiftand gegen den Koͤ⸗ 
nig von Ungarn, u. im Jahr darauf führte 
er jur Befreiung des don ben Nieberläns 
dern gefangen gehaltenen römifhen Königs 
Morimilton ein Herr nad ben Rieberlans 
den mäbhrendb feiner Abmweferbeit hatte er 
feinem älteſten Sohn bie Regierung - feines 
Landes Übertragen. Gr balf die empörten 
N ederfänder unterwerfen und bewies dabei 
eine folhe Thaͤtigkeit, daß ber Koͤnig Mas 
rimilion ihn zum Statthalter ber Niebers 
lande ernannte und fpäter 1498 ibm bie 
Erbftatthalterfhaft in Friesland verlieh, 
Auch die Anmwartihaft auf d’e Erbfolge in 
den jülihfchen Landen erhielt er für feinen 
Beiftand, 1495 wurbe er aud zum Feld⸗ 
beren ber Reichsheeres ernannt, die Statt» 
balterfhaft in Friesland verurfachte ihm 
mehr Verbruß und Ausgaben als Gewinn, 
As er nah ©. zurückkehrte, batte ex fein 
nen zweiten Sohn Heint'ch zum Unterftatts 
halter in Fricsland ernannt; genen biefen 
empdrten fib abet bie Friefen und belagers 
ten ihn in Kraneder, Um ihn zu entfeden, 
eilte er 1500 in Begleitung feines Sohnes 
Georg mit einem Deere herbei und übers 
wältigte die Sriefen; als er aber Groͤnin⸗ 
gen belagerie, ‚da empdrte ſich fein Heer 
wegen des rädftändigen Soldes und bie 
Kränkung barüber beichleunigte feinen Tod, 
der 1500 erfolgte- Bufolge eines am * 
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Februar 1499 geſchloſſenen Erboertrags 
hatte Albrecht verordnet, daß fein aͤlteſter 
Sohn Georg alle ſaͤchſiſche Länder unge⸗ 
theilt, ber jüngere, Heinric,, dagegen 
die Erbftatthalterfchaft von Friesland erbals 
ten follte; im Falle Deftreich aber die Erb» 
ſtatthalterſchaft einldſen würbe, ſollte Hein» 
rich die Aemter Freiberg und Wolkenſtein 
mit der Landeshohelt u. dem vierten Theil 
aller Randeseintünfte erhalten; auch wurde 
die Erbfolge in der Art feltgefegt. daß eine 
Theilung der Sande nit Statt finden folle, 
Da die Friefen fi gegen Heinrich abermals 
empört hatten, fo ging Georg 1504 zu ihr 
rer Bezähmung nad Friesland, welches ihm 
Deinrih, ber fih darin nicht behaupten 
Tonnte, im folgenden Jahre überlieh und 
dafür Freiberg und Woltenftein nebft einem 
Zahrgeide von 12,500 Gulden und 12 Zu- 
der Wein annahm. Neue Unruhen in 

riedland nöthigten ihn 1514 abermals nach 

riesiand zu geben. Diefer immerwährens 
den Händel müde, trat er 1415 die Statts 
balterfhaft an ben Erzherzog Karl von 
Deftreich für 200,000 Gulden ab. Als ein 
entfchiedener Anhänger der roͤmiſchen Kirde 
fegte er ſich dem Eindringen ber Reformas 
tion mit großer Strenge entgegen und bes 
fonders hart verfuhr er gegen die Belenner 
ber neuen Lehre, nachdem eine von ibm 
1519 zu Leipzig zwiſchen EA und Luther 
veranlaßte Disputation die beabfichtigte 
Ausgleihung ber Gtreitigleiten nicht be» 
wirft hatte, deshalb lebte er auch mit feis 
nem Bruber Heinrich, ber ein entfhlebener 
Anhänger. kuthers war, in Uneinigfeit. 
Große Verdruͤßlichkelten verurfachte ihm fein 
Kanzler, Dtto von Pad, welder dem Lands 
grafen Philipp von Heflen die Anzeige 
madte, daß Herzog Georg mit dem Kö» 
nige Berbinand, ben —— von Baiern, 
den Kurfürften von Mainz; und Branden— 
burg und den Bifhdfen von Salzburg, 
Bamberg und Würzburg zu Breslau ein 
Buͤndniß zur Bertilgung ber lutheriſchen 
Lehre geſchloſſen habe. Der Herzog laͤug⸗ 
nete bad Beſtehen diefes Bündniffes, doch 
fand er wenig Glauben und nur mit Mühe 
wurbe ber Ausbruh bed Krieges beshalb 
verhindert. Die innere Regierung führte 
Georg mit großer Ginfiht und befonders 
zeichnete er fih durch feine kluge Wirth, 
Tchaftiipkeit aus, doch fiel er feinen Unter» 
tbanen durch feine Verfolgungsfucht wegen 
Lirhliher Meinungen fchwer und vertrieb 
mehrere taufend Anhänger der evangelifchen 
Lehre aus bem Lande. Bein Haß gegen 
Das kutherthum ging fo weit, daß er ein 
Zeftament entwarf, nach weldhem fein Brus 
ber Heinrih, dem, ba er ſelbſt nachdem 
fein blddfinniger Sohn Friedrich geftorben 
war, keine Leibeserben hatte, bie Erbfolge 
zuftand, ihm nur dann in der Regierung 
nachfolgen follte, wenn er zur roͤmiſchen 
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Kirche zurüdkehrte. Diele Bedingung, die 
es anf dem Gompofitionstage zu Mitweide 
feſtſtellte, dehnte er aud auf Heinrichs beide 
Söhne, Morig u. Auguſt aus, body flarb er 
1539, bevor er das Teſtament unterſchrie⸗ 
ben hatte. Aller feiner Strenge ungeachtet 
konnte er doch das Ginbringen ber neuen 
Lehre in feine Lande niht verhindern, denn 
bei feinem Zode fanden ſchon viele Klöfter 
leer unb über 300 Pfarrämter waren une 
beſetzt. Georgs Bruder Heinrich war 
durch feine Gemahlin Katharina von Meck⸗ 
lenburg dem Lutherthum genefgt geworben, 
deffen Ausbreitung er aus allen Kräften 
begünftigte und fich davon weder durch bie 
Drohungen bes Königs Kerbinand noch durch 
die Lift des Bifhofs Johann von Maltig 
zu Meifen davon abmwenbig machen ließ. 
Bald nad Antritt feiner Regierung führte 
Heinrich die Kirhenverbefferung in keipzig 
ein und ließ am Pfingfifefte 1589 Luthern 
in ber Thomaskirche predigen. Gleich dars 
auf veranftaltete er eine allgemeine Kir⸗ 
henpifitation und ließ die Lurfürftlihe Kir⸗ 
dyenorbnung in feine Lande einführen Ge 
ft. 1541 uw. fein Sohn Morig folgte ibm. 
Sein Vater hatte ihm noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten, obgleih er erft 20 Jahre alt war, 
bie Regierung abgetreten, doch buch ein 
Zeftament eine Landtheilung unter feine 
beiden Söhne verordnet. Die'ed Teftament 
ließ aber Morig unbeachtet, verglih fi 
jedod am 6. Mai 1544 mit feinem Bruder 
Auguft babin, baß er ihm bie Aemter 
und Städte Freiburg, Lauda, Sangerhau⸗ 
fen, Weißenfee, Kinbelbrüd und Sachſen⸗ 
burg überiteß urb ibm die Adminiftratiom 
bes Hodhflifts Merfeburg ertbeilte; da dieſe 
jedoch bei ber wittenberger Capitulation 
abgetreten werden mußte, fo erhielt Aus 
guſt noch die Aemter Weißenfels, Eiſenberg 
und Schwarzenberg, fo daß er 40,000 Guls 
ben jährlih Einkünfte bezog, Mord war 
zwar an bem Hofe des. Kurfürften Johann 
Friedrich für die Iutherifhe Lehre gewon⸗ 
nen worden unb hatte ſich auch 1541 mit 
Agnes, ber Tochter des Landgrafen Philipp 
von Heſſen vermäplt, beffen ungrachtet ſtand 
er bo" mit bem Kurfürften Johann Fried⸗ 
sid von ©. in keinem guten Vernehmen 
und 1542 kam ed zwifdhen beiden wegen 
der in Wurzen ausgefchriebenen Tuͤrken⸗ 
ſteuer fogar zu einem kurzen Kriege, dem 
fogenannten Fladenkriege (f. d.), ber aber 
ohne Biutverg’eßen bush bie Vermittelung 
bes Landgrafen Philipp geendigt wurde, 
Der Reformation war er entfhieben juger 
tban, ftiftete aud die beiden Conſiſtorien 
zu Reipzig und Meißen, weldes letztere 
nadhmals nach Dresden verlegt wurde, bie 
Univerfität Leipzig flattete er mit eingejor 
genen Kloftergütern ſehr reih aus, auch 
fliftete er bie Lanbfhulen zu Meißen, 
Pforsta und Merfeburg, welde ae Kr 
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1540 nah Grimma verlegt wurde, Dbr 
wohl er Fein Mitglied bes ſchmalkalbiſchen 
Bundes war, fo kämpfte er doch gemeins 
fhafllih mit dem Kurfürften von ©. und 
dem kLandgrafen Philipp von Heſſen gegen 
den Herzog Heinrih von Braunfhweig, 
nahm ihn gefangen und lieferte ihn an ben 
Landgraf Phil'pp aus. Grgen ben Kaiſer 
elgte er große Anbaͤnglichkrit und leiftete 
hm 1542 mit einem Heerbaufen Beiltand 
gegen die Zürfen; im Jahr darauf z0g er 
nebft feinem Bruber Auguft dem Kaifer ge: 
gen — zu Hülfe und in beiden 
Zeldzügen zeichnete er fih burd eine große 
Tapferkeit aus. Als Verbuͤndeter des Kai⸗ 
fers gegen den fchmatkalbifhen Bund er 
bielt er, wie fhon erwähnt, 1547 die Kurs 
würde u. das Herzogthum ©. C. Sach⸗ 
fen unter Kurfürften ber Albers 
tiniſche Linie a) Seit der Capi— 
tulation zu Wittenberg bis zum 
Srieden von Prag. Nachdem MWorig 
zu Folge der Gapitulation zu Wittenberg 
in den Befig der Kurlande gefegt worben 
war, erbielt er auf bem Reichötag ıu Augs⸗ 
burg 1548 bie feierlihe Belebnung mit drr 
Kur, dennoch entfprad er dem Begehren 
bes Kaiſers, das Interim anzunehmen, nicht, 
obgleich er es auch nicht geradezu abſchlug. 
Gr berief deshalb nah Pegau, Torgau, 
Züterbod und Leipzig die angefehenften 
GSeiftlichen und ließ darüber beraihen und 
als ſich diefe dagegen erfiärten, hielt er 
den Kaifer mit ausweichenden Erfiärungen 
hin. Deunod wußte er dad Vertrauen bes 
Kaifers in ber Art zu erhalten, dab ihm 
berfelbe den Dberbefehl Über das Reichs⸗ 
erecutiondbeer anvertraute, um bamit bie 
Reihlaht gegen Magbeburg wegen ihrer 
Mitgliedſchaft bes ſchmalkaldiſchen Bundes 
und wegen ber Weigerung, das Interim 
anzunehmen, zu vollfireden. Gern übers 
nahm er diefen Auftrag, weil dadurch feine 
Abfiht, db’e Macht des Kaiſers in Teutſch⸗ 
land zu fhmwäden, begänftigt wurde, Mit 
einem Heer von 18,000 Mann, welches alls 
mäplig auf 25000 Mann verftärft wurde 
und zu beffen Unterhaltung das Reich mos 
natlıh 60,000 @ulben zahlen mußte, bes 
gann er am 29. Sept, 1550 bie Belages 
zung, bie er abfihtlih bie zum 9. Rev, 
1551 in bie Länge zog und dann wider de# 


Kaiſers Willen ber Stadt einen fo billigen ft 


Bexgleich bewilligte, daß die Schonung un. 
verfennbar war. Da ber Kaifer feinen 
Schwiegervater, den Bandgrafen Philipp 
von Heffen, feiner Bürfprade ungeachtet, 
fortwährend gefangen hielt, dann fi 
mehrerer Gewaltſchritte gegen bie Freihel⸗ 
ten des Reis erlaubte und feine Äbſicht, 
die Edangeliſchen zu unterdräden, immer 


offner zu Zage legte, fo batte Kurfuͤrſt 


Morig beſchloſſen, feindlid gegen ihn aufs 
jutreten, deshalb behielt er auch bad Bes 
Eactyclopaᷣd. Woͤrterbuch. Neunzeduter Band. 
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lagerungsheer von Magdeburg unter dem 
Bormwande, bed mangelnden Geldes zur Abs 
Ichnung beifommen und vrrmehrte es noch 
unb deshalb ſchloß er am 5. Det. 1551, 
Briedewalde in Heffen ein gebeimes Buͤnd⸗ 
niß m’t Abnig Deinrid II. von Frankreid, 
m't feinem Schwager Wilhelm von Heſſen 
und mit dem Marfgrafen Albrecht von 
Brandenburg » Ba'rıuthb gegen ben Kai'er, 
Nachdem er für die Zeit feiner Abweſen⸗ 
beit feinem Bruder Auguft die Regierung 
des Aurftaats übertragen hatte, brach «x 
im März 1552 mit eınem Deere von 25,000 
Dann aus Zhäringen auf, zog bie hefs 
ſiſchen und bafreuthifhen Truppen an fi 
und rüdte dann in Eilmärihen In da® füd» 
lihe Teutſchland vor, indem er burd ein 
Mani’eft erkiärte, daß er zur Befreiung 
bes gefangenen Kurfürften, Sopann Friede 
sid, und des Landgrafen Philipp von Hefe 
fen und zur Aufrebterhaltung der Freiheit 
des teutichen Reichs bie Waffen ergreife. 
Unaufhaltfam durchzog er Kranken und 
Schwaben, befegte Augsburg, erftürmte am 
19. Mai die epremberger Kiaufe u. zwang ben 
kranken Katfer zu eiliger Flucht von Insprud, 
auch Hätte er dieſen mit einiger Beſchleu⸗ 
— feines Marſches ſelbſt gefangen nche 
men tönnen, wenn er foldhes nicht feldft 
vermieden hätte, In Iusprud lieh er bas 
surüdgelaffene Gepaͤck bes Kaiſers pläns 
bern. doch ‚das Eigenthum bed Königs Fer⸗ 
binand und der Bürger fhonen. Der Kals 
fer ließ nun am 26. Mai zu Pafjau Friedens 
unterbandlungen mit ihm eröffnen u, ſetzte den 
gefangenen Kurfürften, Johann Friedtich, 
in Freiheit, dod weigerte er fi, bie vom 
Morig aufgeflellten Bedingungen anzunehs 
men; als aber Markgraf Albrecht ſich der 
Reiheftädte Worms und Speier bemädys 
tigte, Wilhelm von Heſſen Frankfurt belas 
gerte u. die franzdfifhen Heere in Lothrins 
gen fiegreih vorbrangen, ba kam am 31, 
Zull 1552 der paflauer Bertzag u Stans 
be, den ber Kaiſer am 2, Auguft unter» 
zeihnete. Durch dielen Bertrag erhielt 
kandgraf Philipp bie Freiheit u. die evan⸗ 
eliſche Blaubenspartei ungeftdrte Ausübung 
dres Gottesdienſtes, bei Strafe bes Land» 
friedensbruh für jeden Gtörer deſſelben. 
Duch ben paflauer Vertrag war ©. wie: 
der das Daupt ber proteftantifhen Reiches 
änbe geworben und hatte feine frühere 
poiitiſche Wichtigkeit wieder erlangt. Gleich 
nachdem der Friebe mit dem Kaifer herge 
flellt war, zog Morig dem König Rerdinand 
gegen bie Türken in Ungarn zu Dülfe, doc) 
hatte ex durd bie Beflegung bes Kaifers 
fih fo furdtbar gemacht, baß bie Zürfen 
fi) vor ihm zurüdzogen und es zu. feiner 
Stlaht fommen Ueßen. Kaum batte er 
aber bdiefen Feldzug geenbigt, als er bie 
Waffen aufs Neue ergreifen mußte, um 
feinen Be“ Bunbdesgenoffen, ben Mark, 
— sr 
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grafen Albrecht, zu befriegen. Dieſer war 
- mit dem paffauer Wertrage unzufrieden, 
weil barin für ihn Peine Bortheile ausbe⸗ 
dungen waren. Gr plünderte, um fig für 
feine Kriegttoften bezahlt zn maden, bie 
Birhdfe von Bamberg und Würzburg und 
befebdete auch die Reichefladt: Nürnberg. 
Der Kalfer begünftigte den Markgrafen 
heimlich in feinen Unternehmungen, die ans 


gegriffenen Reicheftände baten aber ben Kurs 


fürflen Morig und ben Herzog Hrinrid 
von Braunfhweig um Gchug und b’efe 
verbündeten fich gegen Albrecht und zogen 
ibm mit einem beträdtliden Deere entge- 
en. Bel Sievershanfen im Lüneburgifden 
I es am 9 Juli 1553 zur Schlacht, die 
der Kurfürft Morig zwar gemann, body dabei 
eine rödtlihe Wunde erhielt, an ber er am 
11. Jull fl. Bei dem Tode feines Brubers 
befand fid) der nachmalige Kurfürfi Augu ft 
bei feinem Schwiegervater, dem König von 
Dänemark, daber die Landflände bis zu 
feiner Ruͤckkunft die Landesregierung führten. 
Der entfegte —— Jobann Friedrich, 
machte nun wieder Anſpruͤche auf die abge⸗ 
tretenen Würden u. Laͤnder, doch kam durch 
Vermittelung des Königs von Daͤnemark am 
24. Dec. 1554 zu Naumburg ein Vertrag 
u ®tanbe, durch welden bie wittenbergir 
che Gapitulation in Kraft erhalien wurde, 
mogegen aber ber Erneſtinſſchen Linie das 
Amt und Gchich Altenburg, die Städte 
Schmoͤlln und Lucca, die Aemter Sachſen⸗ 
burg und Herbesleben mit Ausnahme der 
Stadt Tennftädt, das Amt Eiſenberg, das 
Amt Schwarzwald, die Städte Neuflabt a, 
d. Drla, Zriptis, Poͤßneck u. Auma, bann 
die Kidfter u. Schriftfaffen in diefen Aem⸗ 
tern, endlich die Lehnshoheit über Arnfladt 
und Gleihen abgetreten und die Summe 
don 100,000 Qulden gezahlt wurde, aud 
behielt Johann Friedrich dem Titel gebor⸗ 
nee Kurfürfl-e 1555 wurde gleichfalls zu 
Naumburg zwiſchen beiden Linien die ſchon 
früher verabredete Grbvereinigung u. Erb⸗ 
verbräderung beftätigt. Durch Mitwirkung 
bes Kurfürkten Auguft wurde am 25. Sept. 
1555 ber Neiigionsfriede zu Augsburg ges 
ſchloſſen. Dadurch erhielten die Evangeli⸗ 
| vr mit den Katholiten gleiche Mechte, 
och gelang es den letztern, fi den geifts 
lien Vorbebalt auszubedingen, nach wel, 
chem ein geiftlicher katholiſcher Fuͤrſt, wenn 
er zum augsburgi'hen Belenntn'$ übertrat, 
feiner Würde verluftig und das Stift zu 
einer neuen Wahl berebtigt fein follte; 
pie willigten die Proteflanten nicht ein, 
od machten bie Katholiken fpäter den Vor⸗ 
bebalt geltend, Im bdiefem Jahre wurde 
aud) Kur'ürft Auguft zum Kreisoberften 
des oberfähfifhen Kreiſes erwählt u. biefe 
Wuͤrde blieb nun bei Kur: ©. bis zur Aufs 
Idfung des teuifhen Reihe. Im J 1557 
deranflaltete Auguft eine, allgemeine Kir⸗ 
Senpiftation und erneuerte mit dem toͤmi⸗ 
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ſchen Könige die Erbeinigung zwiſchen Boh⸗ 
men und S., die ſeit 1439 beſtand, wor 
duch beide Staaten ſich zu gegenfeitigem 
Beiftande und zur Berünftigung ihres uns 
tee einander beftehenden Handels derkehrs 
verpflichteten. Nachdem der Kurfürft 1558 
die Erneuerung des Privilegiums de non 
appellando ermwirkt hatte, erridtete er im 

abre darauf das Appellationsgeridt zu 
Dresden; zu gleider Zeit begann er ben 
Bau ded Hauptieugbaufes bafelbft, Auf 
dem Gonvent zu Naumburg 1561 verpflide 
tete er fih durch Unterfchrift zur Aufrechts 
erbaltung ber unveränderten Augsburgiichen 
Sonfeffion; im folgenden Zabre bewirkte 
er durch feinen Einfluß die Wahl bed cds 
mifhen Könizs Maximilian IT,, wofär«er 
die Anwartfchaft auf bie zum Fürftentbum 
Anhalt gehörigen Reidslchen nah Ausfters 
ben des Mannsſtammes erhielt, Auf bie 
Vermehrung feiner Staaten wor Kurfürft 
Auguft unablaͤſſig bebadht und da die Ges 
Iegenheit dazu ibm günflig war, fo ver 
banft ibm der Kurflaat eine beträdtlide 
Grweiterung feines Gebiets. Mit dem Bis 
ſchof von Meißen ſchloß er 1559 einen Bers 
trag, nah welchem bie proteft Kirchender⸗ 
faffung im Stifte eingeführt, das Amt Stol⸗ 
pen gegen das Amt Mübiberg vertaufgt u. 
der biſchoͤfllſche Sid nach Wurzen verlegt 
wurde, Als der Bi’hof von Haugwitz 
1579 felbft der Iutherifchen Lehre beitrat 
und das Bistum niederlegte, da ſchloß 
Auguft mit dem Domkapitel einen Vertrag, 
nad welchem der Adminiftrator des Stifts 
nur aus dem Regentenhaufe gewählt wers 
den dburitez einen gleihen Vertrag batte ee 
fhon 1561 mit Merfeburg und 1564 mit 
Naumburg geihtoffen und feinen Gobn 
Alerander zum Adminiſtrator ernannt. Die 
8 Hochſtifter machten alfo von nun an Theile 
bes Kurftaats, wiewehl mit getrennter Bere 
waltung, aus. Die Aemter u. Stäbte Plauen, 
Voigtöherg. Delönig, Adorf Paula nahm 
er 1566 von dem Grafen Reuß in Pfand; er 
kaufte fie aber 1569. Aus dfefen Gebieten 
wurde fpäter der vogtlänbiiche Kreis gebildet, 
Das Wappen und bie Reiche ſtandſchaft bes 
Burgaraftbums Weißen bradte er mad 
dem Tode des Burggrafen, Heinrihe VIT. 
von Neuß, 1572 an fid. 1567 mußte 
er als Kreisoberfier gegen feinen Brtier, 
ben Herzog Johann Friedrid den Mitte 
lern von Gotha, die Keihsadt, in die 
derfelbe wegen ber Grumbachiſchen Haͤn⸗ 
bei gerathen war, vollziehen, er eroberte 
Gotha mit Kapitulation, nabm den Her» 
ve gefangen und erhielt für die Kriegsloe 
en bie Acmter Sachſenburg, Arnshaug, 
Weidba und Biegenrüät zum Unterpfand, 
boch wurden dieſe Befigungen 1660 ber 
Albertiniihen Linie für immer abgetreten z 
da er aber durch dieſe Pfandftäde ib noch 
nit hinreichend entſchaͤdigt fand, fo . 
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er ei ald Bormund ber Prinzen bes @rneflinf 
jgra Hanfes 1578 dahin, daß ihm 5 3woͤlf⸗ 
theileder zu erwartenden hennebergiichen Erb⸗ 
fdaft abgetreten werben mußten. Durch bie 
der mans ſeldiſchen ungen, 

die ee 1570 erwarb, ſicherte er. ſich den 
Hrimfall eines Theils dieſer Grafſchaft. 
Sa der innern Regierung bes Landes zeigte 
Kurfärft Augnft große S’nfihien unb ihm 
derdanktte der Staat einen gediegenen Wohl. 
Hand; viele fürftiige Güter und Kloſter⸗ 
güter ließ er iheilen und in Grbpadt aus⸗ 
than; exrfparte Summen gab er zu billigen 
Binien im Lande auf Darlehen, bie nicht 
getünbigt werden durften und deren Binfen 
eine feftfkchende Staatörente bildeten. Dur 
De Aufnahme von mehr ale 20,000 der 
Religion wegen aus ben Niederlanden vers 
triebesen Goloniften vermehrte er bie Be 
und brachte die Manufacturen in 


völferung 
Aufnahme, den Ader», Obi: und Wyins 


ermunterte ex auf alle Welfe, vermin⸗ 

bie ur und verordnete deren 
Abıdiung in Geldes; den Bergbau verbefs 
ferte er durch eine neue Bergwerksordnung, 
die Jextwicthſchaft durd eine Forſtordnung 
».3. 1575, die Pferdezucht durch Anlegung 
von Befäten zu Gradip bei Torgau, die 
dusch laufiger Zeidler, den 

DHondei brachte er durch Wünzorbnung, 
dur bie Feſt dellung eines gemiffen 3inds 
fußed, durch Wuderverbote und durch bie 


sermehrten Weßfreipeiten in Aufnahme; 9 


bad tungen einer wahfamen Pos 
Biget forgte er für die Sicherheit des Bam 
bes unb für Aufrechterhaliung des Sittlich⸗ 
keit. Micht weniger that er für bie Ber: 
beffezung ber Rechtspflege. 
ee das KRammercollegtum, 1559 
pellationsgericht, 1574 das geheime Raths⸗ 
m. Da aber bas Bedürtniß eines 

neuen Gelerbuhrs fühlbar wurde, fo bils 
dete der Kurfürft 1572 aus einigen kur⸗ 
Maͤthen un) aus Mitgliedern ber 

leipziger und wittenbergre Juriftenfaculrät 
eine Gefehcommitfion, die fih mit Aufar: 
beitung neuer Gelege beſchaͤfrigen mußte; 
ba Arbeiten aber nur einem Autichuß 


eingeführt wurde. 1562 
fhrte er die Genfur aller Druckſchriften 
ein und übertrug fie den beiden Univerfitäs 
223. 1570 errichtete er das Oberfleuercclle 

‚1580 verlegte er das Eonfikorium 
von Meißen nad) en u. erhob ed zum 
Dbertonfikorium; in dem nämligen Jahre 
Heß er eine neue Univerfitätss,. Kirchen 
sad 9 betannt maden. 
Univerfitäten fattete er bush Gtiftung 
om Stipendien und Erhöhung ber Beſol⸗ 


Befıhbubet, weldes unter dem Namen ber 


i 


Sachſen (Gefd., U. Kurf.) St 
bung b+r Lehrer auf bas freigebigfte aus, 
Ein Fleden in ber fonf glanzvollen Regie 
zung Augufts find bie kryotocalviniſtiſchen 
Streitigkeiten (f. d.), in bie er fih t 
verwidelte und wo bie Kurfürflin Anna 
die Gtreitigkeiten über bie abweichenden 
Meinungen benugte, um ihren Haß genen 
den Kanzler Kralau zu befriebigen, Um 
bie unveränberte augtburgifhe Tonkeſſion 
zu erhalten, wurden verfhiedene Zufams 
menkünfte der berühmteften Gotteögelebr, 
ten veranlaft, To 1571 zu Dretben, 1574 
zu Zorgau, 1576 zu Lichtenberg unb in 
demfelben Jahre abermols zu Torgau. Das 
Grgebniß biefer Beratungen wurde bem 
Kurfürften überreicht, ba es ater bie ge 
wünfchte Etnigkeit noch nicht herſtellte, fo 
wurde 1577 zu Klofter Bergen bas Gom 
cordienbud abgefaßt unb darauf 1579 von 
bem Kurfürften angenommen. Der Kurs 
für hatte barauf mehr als eine Zonne 
Go!bes verwendet, wer von ben Geiſtlichen 
diefed Goncordienbuh nit unterfhreiben 
wollte, wurde feines Amtes entfegt, ber 
Zweck jedoch, bie Ausrottung bes Krypto⸗ 
calvinismus wurde dadurch nit erreicht. 
Während dieſer Bemühung war es ber 
Kurfürftin gelungen, ben Kanzler Kra⸗ 
kau, ten keibarzt Peucer, ben Ho'prediger 
Schuͤtz, ben Kirchenrath éiofer des Kryp⸗ 
tocalvinismus verbädtig zu machen; fie 
und nod 4 berühmte wittenberger Theolo⸗ 
en wurden verhaftet und Krakau flarb 
1575 an ben Folgen ber Zortur, auch 
Stoͤſel endigte fein Leben im Gefängniß 
u. bie übrigen wurben erſt nad dem Tode 
ber Rurfürftin 1585 in Freiheit geſeht. 
Zu Anfange bes Jahres 1586 vermählte 
fi der Kurfürft zum zweiten Mai mit 
der Prinzeffin Agnes Hedwig von Anbalt, 
farb aber fhon am il. Februar. Sein 
Sohn, Shrifian (f. b. 25) I., war ein 
kraͤnklicher und ſchwacher Fürft, der bie 
Regierunnsgefhäfte meiftens feinem Kanz⸗ 
lee Gel (f. d. 1) überließ, ber zwar große 
Talente beſaß doch feines Einfluffes wegen 
allgemein gehaßt wurde, ba er überbem 
den Kurfürften ber Calbiniſchen Lehre ges 
neigt madte, fo Big bie @rbitterung ges. 
gen ihn auf ben höcften Grad. Der 
Palıgraf Johann Kafimir, ein Schwager 
bed Kurfürften, ber fi lange in Dresren 
aufbielt, wußte den Anhängern des Gals 
vinismus Einfluß am kurfürftiihen Hofe zu 
verfhaffen, von ihnen geleitet nahm der 
Kurfürft Mehreres davon an, was die Uns 
zufriedenpeit der Stände und des Volks 
erregte. Das Dberconfilorium wurde von 
‚ Dredden nad ‚Meißen verlegt bee Grors 
esmus bei ber Zaufe abgefhafft und dem 
Adnige von Frankreich eine Reiterſchaar 
gegen bie Ligue zu Hälfe geſchickt. Auch 
die pradtvollen Bauten des Kurfürften 
— Borſtellungen. Die Berfolgun⸗ 

gen 
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gen ber Weiftlichen, bie ben neu angenoms 
menen @laubensmeinungen nicht beitreten 
wollten und bie Mißhelligfeiten bei Hofe, 
da die Kurfürftin der Partei des Kanzler 
Greu abgeneigt war, verurſachten dem Kurs 
fürften einen großen Berbruß, der vieleicht 
feinen Zod, der 1591 erfolgte, beſchleunigte. 
Shriftian (f.d. 26) II. war erft 8 Jahr 
alt bei feines Vaters Tobe. Ihm wurde Her, 
10 riedrich(ſ. d, 121) Wilhelm von 

eimar zum Bormunde u, Landes verwe⸗ 
fee gelegt, ber beshalb in Torgau feine 
Refidenz nahm. Dieler ein eifriger Ans 
bänger des augsburgiſchen Glaubensbefennts 
niſſes ließ fogleich den Kanzler Crell nebft 
feinen beiden Secretairen und ben Prebis 
- gern Buntermann und Pierius verbaften 
und erfterem der Begünftigung des Calvi⸗ 
nismus und au feiner willkuͤrlichen Ein: 
ariffe in bie Staateverfaffung wegen ben 
Prozeß machen. Dfgleih Crell fi durch 
die Befehle des Kurfuͤrſten und durch ein 
Mandat bed Kammergerichts zu fügen 
gewußt hatte, fo wurde er doch 10 Jahre 
lang in Haft gehalten und dann, wenige 
Wochen vor dem mirkiihen Regierungs⸗ 
antritte Ghriflians II, in Bo'ge eines 
Urtheild des prager Appellationsgerichtes 
enthauptet, nicht fowohl wegen feiner 
Schuld, als weil feine erbitterten Gegner 
durchaus feinen Tod verlangten, Auf dem 
Landtage zu Torgau 1592 wurbe feftgefegt, 
daß jeder Staatsbeamte vor feiner Anftels 
lung einen Religtonseib auf die augsburs 
gilhe Confeſſion leiften mußte; auch wurde 
auf biefem Lanbtage eine Kirhenvifitation 
veranftaltet, um bie Anhänger der Galvinis 
ſchen Lehre unter ben Geiftlihen zu ent: 
fernen, Ein Interimsvergleich mit ber 
Grneftinifhen Linie wegen ber hennebergis 
fhen Erbſchaft warb 1598 getroffen unb 
1600 die Vogtei über Nordhauſen nad Abs 
ſterben bed legten Grafen von Hohenſtein 
erworben. Bereit 1598 hatte die Vor⸗ 
mundſchaft geenbet und Friedrih Wilhelm 
war von Torgau nach Weimar zurüdge, 
kehrt. 1602 ftiftete ber Kurfürft Chris 
ftian II. ben Kirchenrath u. vereinigte 1607 
mit bemfelben da® wieder nad Dresden zus 
rücdveriegte Oberconfiftorium, ine große 
Weiterung veronlaßte 1605 ein Mordver⸗ 
fuch auf den Kurfüärften von anhaltiſchen 
Unterthanen begangen, ba Anbalt bie Ans 
ftiftee nit ausliefern, fondern die Unter, 
fuhung bes Verbrechens felbft führen wollte, 
Das Ausfterben des jülich : kleviſchen Ders 
zoghauſes (f. Kleve), gab dem Kurfürften 
von ©. Gelegenheit, feine Anwartfhaft auf 
die Erbfolge in dieſen Landen geltend zu 
maden, boch war er zu t’ef in bie kirch⸗ 
den Gtreitigleiten verwidelt und befaß 
auch niht Muth genug, um kraftvoll mit 
ſeiner Borderung aufjutreten. Gr ließ fi 
1611 zu Jüterbod mit Brandenburg, bas 


auch Anfprühe auf bie Erbfolge made, 
beebalb in Unterhandlungen ein, die fi 
aber zerſchlugen. Vergebens hatte er auf 
den Beiftand des Kaffers gerechnet, denn 
da Kurfürft Frietrih IV. von der Pfalz 
1609 zum Haupte der proteftantifchen Union 
— wurde, fo war nunmehr Aurs 
achfen nicht mehr an der Spitze der prote⸗ 

flantifhen Partei und überhaupt hatte der 
Kurftaat unter der Megierung biefes Kurs 
fürften und ber feines Baters viel von fels 
ner politifhen Wichtigkeit verloren. Gbris 
ſtian II. fl. am 23. Juni 1611 ohne Nach⸗ 
kommenſchaft u. fein yüngerer Bruder Jos 
bann (f. b. 133) Georg I. folgte ibm, 
Diefer, der auch feit 1601 Abminiftrator bes 
Stifte Mer'eburg war, hatte bereits ſeit 1611 
Theil an der Regierung des Kurftaats ges 
nommen, Nach dem Tode feines Bruders 
führte er auch die Vormundſchaft Über ben 
Herzog von Weimar, die er aber 1615 nie 
beriegte. Das Reichsvicariat führte er 1612 
und 1619 und trug beide Male weſentlich 
zur KRaiferwahl des Prinzen aus bem Haufe, 
Deftre'h bei. Aus Girerfuht gegen ben 
Kurfürften von ber Pfalz bewies er ſich 
lau gegen die proteftantifihe Union und 
neigte fi auf Seite bes Haufes Deftreich, 
Als bie Unruhen in Böhmen autbradhen 
und mit ihnen ber SOjährige Krirg 1618 
begann, flug ber Kurfürft die ihm anges 
tragene boͤhmiſche Krone aus, rieth auch 
bem Kurfürften Friedrich (f. db. 108) V. 
von ber Pfalz ab, die Krone von Boͤhmen 
anzunehmen und wußte zu verhindern, daß 
die proteflantifhe Union demſelben Beiftand. 
leiſtete. Nachdem der Kurfürft von ber 
Pfalz dennoch bie Krone Böhmens ange⸗ 
nommen batte, forderte Kaifer Ferdinand 
(f. d. 2) II. den Kurfürften Johann Georg 
in Folge ber zwifhen Böhmen und ©. ber 
ftehenden Erbeinigung "zum Beiftande auf. 
Durd feine Räthe non koß u. von Schön» 
berg u. durch feinen Dberbofprediger Hoe von 
Hoenegg lieh ſich ber Rurfürft überreden 1620 
bie Lauſitzen und Schleſien mit gewaffneter 
Hand für ben Kaifer zu unterwerfen. Diefes 
gelang ihm ohne große Mühe, da unterdeß 
der Kaifer durch die Schlacht am weißen 
Berge den Autftandb ber Böhmen unterdruͤckt 
hatte, ber Kurfürft aber den Schleſiern 
und Eaufigern die freie Religiontübnrg zus 
fierte und fie dabei zu ſchuͤhen verfprad z 
Kaifer Ferdinand achtete aber des Kurfür, 
ſten Zufage nicht, ſowohl in Sclefien als 
in Böhmen vernichtete ex die Vorrechte der 
Stände, beftraite den Aufftand mit blutk» 
ee Graufamfeit und vertilgte die protes 

antiſche Reiigion auf die gemwaltfamfte 

MWeife. Biele evangelifche Einwohner flüch⸗ 
teten nah S. und gründeten bafelbft im 
Erigebirge Johanngeorgenſtadt. Der Kurs 
er verwandte fih zwar für feine Glau⸗ 
ensgenoflen, doch ohne Erfolg und ale —— 

1622 


Sachſen (Geſch., Alb. Kurf.) 
1622 der Kaiſer fuͤr die zur Unterwerfung 
Schleſiens aufgewandten Kriegskoſten von 
7 Millionen Thaler die beiden Lauſitzen in 
Pfand gab, ba uͤberließ er die Proteftanten 
in dem mitunterworfenen Edlıfien ihrem 
Schickſal. Nachdem er auf diefe Weife bes 
friedigt worden war, erfannte er 1624 bie 
Erbevung des Herzogs Marimilian von 
Baiern zur Kurfürflenwärde an, gegen bie 
‚er anfänglich proteſtirt hatte. zur Bele⸗ 
figung des Bündniffes mit Johann Georg 
eriheiste ihm ber Kaiſer die Anwartſchaft 
auf die Grafſchaft Hanau, auf die Grafı 
(haft Stwarzburg und alles, was bie 
Grafen von Schwarzburg vom Reihe zu 
Lehn befaßen; dennod drohte das gute Vers 
rehmen zwifden beiden aufjuhdren, als der 
Kaifer 1629 das MReftitutions»dict (f. d.) 
erließ, nad welchem alle feit dem paffauer 
Bertrage eingezogene geiftlide Stiiter hers 
geſtellt werden folten. ©, hätte die 8 
Stifter, Meißen, Merſeburg und Raums 
burg wieder zurüdgeben müffen, beshalb 


proteflirte der Kurfürft mit Ernſt gegen 


das Ediet und der Kaifer bemilligte es, 
das Kur⸗S. von der Reflitution ausge 
nommeu fein fole, auch hatte der Kaiſer 
gefo:dert, daß Johann Georg die 1623 auf 
feinen Sohn Auzuſt gefallene Wahl zum 
Adminifiraroe von Magdeburg zuruckweiſen 
folte, ba der Papft den kaiſerlichen Prim 
jen Leopold Wiühelm zum Erzbiſchof er: 
nannt hatte, doc der Kurfürft flug die 
fes Geſuch ab und da der Kaifer nit dars 
auf adyıste, fo blieb eine Spannung zwi⸗ 
fen beiben. Unterdeß hatte die Macht des 
Kaifers und des Patholifchen Bundes auf 
eine für bie Proteftanten Hödft beunrubis 
gende Weife zugenommen, der zum Schuß 
der Evangeliſchen in Zeutfhland aufgetres 
tene König Gpriftian IV. ven Dänemark 
war gefchlagen und zur Niederiegung ber 
Waffen gezwungen worden und die völlige 
Unterdrädung der Proteftanten ſchien nicht 
mehr fern. Diefem Bebrängniß feiner Glaus 
bentgenoffen .abzuheifen erſchien Kön'g Gus 
ao Adolf von Schweden am 25. Juni 
1630 mit einem Heere in Zeutfdland, doch 
zeigten fich die proteftantifhen Reihsftände 
wenig geneigt, fih ibm anzu'dlteßen, viels 
mehr berief Johann Georg, ber nad Ber» 
tretbung det Kurfürften von der Pfalz nun 
wieder das Haupt der Proteflanten war, 
einen Gonvent nah Leipzig, auf weldem 
alle proteflantifhen Reiheftänbe des noͤrd⸗ 
lichen Teutſchlands erihienen und ben Bes 
ſchiuß faßten, dem Katier Vorſtellungen 
wegen des Refitutionsedictd und wegen ber 
Bedrälungen ber katholiſchen Deere zu 
maden und im Fall fie kein Geboͤr fänben, 
ein Heer aufzubringen, um bie Reid» u, 
Gtaubensfreiheit mit Gewalt: zu behaupten. 
Dbgleidy der Kaifer den Kurfürften durch 
Drohungen von bem Leipziger Bunde abzus 
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sieben ftrebte, fo rüftete Johann .. 
bob ein Beer von 11,000 Mann Fußvol 
und 2000 Mann Reiterei, frhlug aber das 
ibm von dem König von Schweden anges 
botene Bündniß aus und verweigerte dem 
ſchwediſchen HDerre die Ginräumuna von 
Wittenberg u. Torgau und ben Gibübers 
gang. Um nicht mit dem Kaiſer zu brer 
hen, lieh er rubig die Vereinigung bes 
Bürftenbergifchen mit dem Tillyſchen Heere 
ge'heben, ja er lieferte ſelbſt dem Parbolie 
fchen Heere Mundvorrätbe; ale aber Tilly 
nah der Eroberung Magbeburge am 10, 
Mat 1631 in die karfürftiichen Lande ein, 
drang, fandte Johann Georg feinen Gene 
ral Arnim (f. d. 1) ins ſchwediſche Lager 
und ſchloß am 1, Sept. 1631 ein Buͤndniß 
mit Guftaf Adolk. Am 7 Bent. erfolgte 
die Bereinigung des Sächfifchen Heeres mit 
dem ſchwediſchen und nachdem Tilly am 6, 
Sept. Leipzig eingenommen hatte, drang ber 
Kurfürft auf eine Schlacht, die aub am 
7. bei Leipzig Statt hatte und in welder 
Tilly völlig gefhlagen wurde, Die ©. 
waren bei dem erften Angriffe zurüdgewors - 
fen und mit dem Kurfürften bis Gilenburg 
geflohen. Nach dem Siege Echrte der Kurs 
fürft zuruͤck und befegie am 12. Leipzig 
wieder. Zufolge eines in Halle gehaltenen 
Kriegtrathes wandte fih der König. von 
Schweden geaen den Rhein, bie S. aher 
durch die Laufig nad Böhmen unb trieben 
bie failerliden Truppen vor fih ber und 
befegten bis zum November Außig, Te⸗ 
fhen, Seutmer'g und Prag. Ginen Sepa⸗ 
zatfrieden, den der Kailer dem Kurfürften 
anbot, wies diefer zuräd und leicht hätte 
nit nur ganz Böhmen, fondern auch Oeſt⸗ 
reich von den ©. erobert werben können, 
wenn Arnim mit mehr Nachdruck verfah⸗ 
ren waͤre. Da aber biefer den Krieg nur 
laͤfſig führte, fo gewann der Kaifer Beit, 
durch Wallenftein fchnell ein Heer aufbrin« 
gen zu laffen, welches im Frühjahr 1632 
die ©. wieter aus Böhmen vertrieb unb 
fi dann bei Nürnberg Guſtav Adolf felbft 
entgegenftellte. Als darauf bie S. im 
Verein mit ben Schweden und Brandens 
burgern wiederum in-&chlefien einbraden, 
ba ließ Wallenfiein feine Feldherrn Holke 
und Gallas in Meißen eindringen und er 
felbft folgte mit dem Hauptheer im Sep⸗ 
tember nad. Nun rief ber Kurfürft drin⸗ 
gend den König von Schweden um Huͤlfe 
und diefer erſchien auch mit feinem Deere 
und lagırte bei Raumburg, während Wals 
lenftein bei Weißenfels Band, Durd die 
Schlacht bei Rügen am 6. Nov. 1632, bie 
Guſtav Adolf bas Leben Eoftete, wurde S. 
befreit, bald aber nahm das gute Verneh⸗ 
men zwiſchen Schweden und S. ein Ende, 
weil ber fchwediihe Reichskanzler Dren⸗ 
flierna das Directorium der proteftantiichen 
Stände niht an ©, zurüdgab, In doige 
bier 


00 —*— (Geſch., Alb. Kurf.) 

es Mi der Kurfuͤrſt 
im Mai —— ——* Bermittelung 
= Srieden an, ber aber niht zu Grande 
am, weil der Balferliche General Holke 


einen verheerenden Zug durch das Vogiland fu 


und das Erzgebirge hat. Nachdem ‚aber 
burd die —— bei Roͤrdlingen die Macht 
der Schweden Teuiſchland für immer 
vernichtet fchien, da eröffneten Oeſtreich u, 
Kur: ©. ben 22. Nov, 1634 zu Pirna 
Unterhandlungen, worauf ben 80. Mat 1685 
der Friede zu Prag gefchloffen wurde, wel» 
cher folgende Bedingungen enthielt. In 

infidt der mitteibaren Stifter und Kid» 

er, bie vor dem paflauer Vertrage von 
den Proteſtanten eingezogen worden, blieb 


der augt burger Friede in Kraft, die uns 


mittelbaren und die mittelbaren nad dem 
paſſauer Bertrage erworbenen follten nod 
40 Jahre in den Händen der Proteflanten 
bieiben, nad Ablauf ber Zeit aber alles fo 
bleiben, wie es den 12. Mop, 1627 gewe⸗ 
fen. Prinz Auguft behielt bas Ürzftift 
Magdeburg auf kebengzeit; bie 4 dazu ge, 
börigen Aemter Burg, Dahme, Juͤterbock 
und Quer'urt fielen as magbeburgifge 
£eben an Kure⸗S., weldes aud bie bei: 
ben Raufigen als Mannlehn von Böhmen 
erdbs und. ‚eigenthümlih erhielt. Dieſer 
Friede erregie zwar großes Mifvergnügen 
bei den Proteflanten in Teuiſchland, doch 
traten ihm die mehrſten proteftantifchen 
Reihäftände bei, nur Deffen: Kaffel blleb 
im Bunde mit Schweden. b) Bon dem 
Brieden zu Prag bis zur Er» 
werbung der polnifhen Königs» 
trone durch Kur»: Sachſen 1 
"Dem Zwel des Friedens zu Prag ge: 
maͤß, nah meldem die Schweden aus 
Teutſchland vertrieben werben follten, trat 
der SKurfürft gegen, fie in einen Bund 
mit Deſtreich und erklaͤrte ihnen ben 6. 
Det. 1635 ben Krieg, wodurch er uner⸗ 
meßliches Ungluͤck über feine Lande brachte, 
Am 22. Dct, wurden bie ©. unter Baubdis 
Befehl von Rubwen bei Doͤmit geſchlagen 
und-om 7. Dec. 8 jähfifhe Regimenter 
unter Vitzthum bei Kyrig vernidtet, Ban⸗ 
ner drang nun in ©. vor unb verbeerte 
das Land auf das Unmenfhlihfte. Zwar 
vereinigte fi, natdem er aus Mangel an 
Lebenämitieln ben —* angetreten hatte, 
der Kurfuͤrſt mit dem —4 Beldherrn 
apfeldb zu Eisleben und eroberie am 8, 
uli 1686 Magbeburg durch Gapitulation, 
bo wurde das vereinigte fächfiich » Öflreis 
chiſche Heer den 24. Sept. mit einem Ber: 
luft von 5000 Mann bei Wittftod geſchla⸗ 
gen und in Folge biefes Siegs eroberten 
die Schweben Erfurt, ſchlugen bie ©. bei 
Eilenburg und befegten Torgau. Bevor 
fie, gebrängt von der kaiſerlichen Kriegs. 
madt, im April 1637 S. verließen, hats 
ten fe die Elb⸗ und Wuldegegenden auf 
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eine gang unerhoͤrte Weiſe verwuͤſtet und 
ausgepluͤndert u. die Staͤdte Belgern, Kol⸗ 
dig, Leißnig. Liebwerda, Schilda, Schmiede⸗ 
berg und Strehla in Aſche gelegt. Nah 
rzer Nuhe erlitt ber Kurftaat im Fe⸗ 
bruae 1639 abermals einen Angriff von 
dem ſchwediſchen Feldherrn Banner, ber, 
nachdem er bei Reichenbach geſiegt, Zwi⸗ 
ckau beſehte, Freiberg, wiewohl wegen des 
Heldenmuths der Bergleute vergebens, bes 
lagert hatte, die Drftreiher u. ©. den. 4, 
April bei Chemnitz flug u. Pirna befepte, 
Der großen Enıkräftung des Bandes wegen 
konnte Kur. ©. fortan nur geringen Ans . 
theil an dem Kriege nehmen, wurde aber 
dur die unaufhoͤrlichen Truppendurch zoͤge 
völlig um feinen Wohlſtand gebracht. Zwar 
erorerte ber Kurtärflt am 7. Juni 1642 
Zwickau wieder, dagegen beſetzte Koͤnigs⸗ 
mark den 27. Nov. keipjig, naddem er 
am 2. Nov. bie Deftreiher bei Reipsig ge 
ſchlagen hatte. Als der Abnig von Dänes 
mark 1643 Schweden den Arirg erklärte, 
bot der Kurfürft noch einmal feine Gtretts 
kraft auf, um mit Hüilfe ber Deſtreicher 
fein Land von dem Feinde ; zu befreien, body 
nachdem Zorftenfon im Dct. 1644 das fächs 


ſiſche Heer bei Züterbod vernichtet hatte, 


überföwemmte er ©. wieber, verbrannte im 
Dec. Pegau und fog Meißen und Thuͤrin⸗ 
gen mit unerſchwinglichen Contributionen 
aus, Um die unerträgliche Kriegsioft des 
Landes zu mindern, ſchloß der Kurfürft 
endlich, wie ſehr auch Deftreih ihn davon 
abzuhalten firebte, am 27. Auguft 1647 - 
einen Waffenft!Uftand zu” Ketſchendroda mit 
den Schweden, die alle von ihnen beiegten 
Drte, Fritzlar und das Quer/urifhe auss 
genommen, zurüdgaben, dagegen Munde 
vorrath, Pferdefutter unb eine monatlide 
Kriegöfteuer von 18000 Thalern empfins 
en. Der auf 6 Monate geichloflene Still⸗ 
and wurbe bi zu Ende bes Kriegs ers 
neuert und bie Steuer bi6 auf 8000 Tha⸗ 
ler vermindert. Die Drangfale des Lans 
bes waren zwar gemildert, ganz nahmen 
fie aber ert 2 Zıbre nad dem weltfälis 
fchen Frieden ein Ende, als bad Reich den 
Schweden bie autbedungene Baarzahlung 
von 5 Millionen Thaler, wozu Kur:®&, 
267.000 beitragen mußte, geletfiet, da erſt 
verließen 1650 bie Schweben Leipzig nad 
Sjährinem Befige wieder. Mebr über dieſe 
anze Periode f. unt. Dreißigjähriger Krieg. 
ur⸗ S. hatte burh den Krieg 1 Million 
Menfhen eingebüßt u. durch Kriegsfteuern, 
Plünderungen u, Berwüftungen einen Scha⸗ 
den von beinahe 100 Millionen Thalern ers 
litten. Nah hergeſtelltem Reichefrteden er» 
bielt Kur» S. 1658 wieberum das Direc⸗ 
torium bed Corpus Evangelicorum unb 
blieb im Befig es bie zur Aufidfung 
des Reichs. Kurfürft Johann Georg flarb 
ben 8, Det. 1652, 72 Jahr alt, Ihm folgie 


| 
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kn den Rurlanden fein älteſter Sohn. Jo⸗ 
bann (f. db. 143) Georg IT., Johann 
Georg I. hatte durch ein Zeflament vom 


20. Zuti 1652 feinen 3 jüngern Söhnen’ 


auch kandgebiete zugetheilt, nämlih dem 
zweiten Sohne. Auguſt, der in Werfenfeis 
Dof bieit, Weißenfels nebſt Gebiet; dem 
dritten, Chriſtian, ber feinen Wohnfig zu 
Merfeburg nahm, Merfeburg mit Zubehör; 
dem vierten, Morig, ber in Zeig wohnte, 
das Stift Rıumburg : Zeig und einige Prs 
figangen. Es entflanden nun 3 Neben‘ini n 
des Albertinfhen Hau'cs, bie aber zufolge 
des Erbfolge : Geſetzes von 1499 keine kan» 
deshoheitsrechte ausüben konnten, ba fie 
doch darauf Anfprub madten, fo entftan. 
den Streitigkeiten. die, obgleich ducch den 
„Dauptoergleich vom 22. April 1657 beige⸗ 
legt, doch von Zeit zu Zeit bis zum Grs 
loͤſchen der Nebrl'nien aufs Reue ausbras 
hen. Da fie alle binnen einem Jahrhun⸗ 
bert wieder austlarten, fo folgen fie der 
Kürze balber bier foaleid., aa) Sach⸗ 
fen Weißenfels. Auguſt (f.d. 8), der 
Stifter vieler Lin'e, war zugleich Adminiſtra⸗ 
tor von Magbeburg, weshalb er zu Halle 
tefidirte u den Namen Sadhfen: Halle 
führte. Gr erbteic die 4 magbedurgi» 
fen Armter und Städte Burg, Dahme, 
Züterbod und Querfurt, dann Bangenfal» 
„ Werißenfee, Sachſenburg, Edartärergo, 
53 Bibra, Sangerhauſen, Weißen: 
fee, Heldrungen, Sit ichenbach und Wen» 
delsftein nebſt der Anwartſchaft auf bie 
 Graffchaft Barby. Er machte in ber 
Erbt hellung oußer bem. was ihm in 
dem Zeftamente feines Vaters zugeſichert 
war und er burd ben Hauptreceß erhalten 
hatte, auf den ganzen thüringer Kreis Ans 
{prud und fein Bruder, ber Kurfürft Jo⸗ 
er Georg II. überiieb ihm noch Tbomats 
ud, Röblingen, kaucha, Müdeln und 
Kindelsrüd, auch die Kloͤſter und Btifter 
Beutig, Bornrode, Kölleda, Kaltenborn, 
Sangendorf, Rohrdach, Salza, St. Ulrich 
und Weißenfels. 1659 wurde das Gebiet 
dieſes Zweiges durch den Anfall ber Braf, 
ſchaft Barby vermehrt. Die völlige Lans 
deshobeit Aber den Bandesıheil, der bas 
Fürftentpum Querfurt ausmadt, erlangte 
der Herzog 1669. In dem'elben Jahre bes 
gann er den Bau des Schloſſes zu Weis 
Benfels u. gründete ein akademiſches Gym⸗ 
nafium dafelbfi. Er ft 1680 und mit fels 
nem Tode fiel das Stift Magdeburg nebſt 
Halle, laut Beflimmung bes weſtfaͤliſchen 
... ‚ an Brandenburg. Gen Sohn 
obann Abolf I. folgte ihm. Sein 3. 
Bruder Heinrich exbielt die Grafſchaft 
Barby und ftittete ein befonberes Haut, 
BSahflen-Barby. Dieeſer Heim 
—* trat 1688 zur reformirten Religion 
ber. 
Albrecht, der 1789 ohne Erben farb, 


Diefem folate fein Sohn Georg fü 
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daher denn Barby an Weißenfels zuräde 
fiel. Weißenfels Hatte unterdeflen dur 
den Elucidat’onsreceh den 12. Grpt. 1682 
ale Streitigkeiten mit Kur: ©. beigelegt. 
Im Bergieih vom 22. Zuli 1687 trat der 
Herzog Burg an Brandenburg ab, moges 
gen biefes ber Lchnehobeit über die 8 uͤbri⸗ 
gen von Magbeburg getrennten Aemter ent» 
fagte. Seit 1688 wurde Weißenfels wes 
gen des neugebildeten Kürftentyums Quer⸗ 
furt unmittelbarer Reichsſtand, doch obue 
Sı$ u. Stimme auf dem Reichstage. Dos 
bann Adolf fl. 1697 und fein Sohn Jo⸗ 
bann Georg folgte ibm, murde 1700, 
sum Director bed Corpus Evangelicorum 
ernannt, machte wie fein Gtoßoater und 
Baer großen Aufwand, ſtuͤrzte fit in uns 
geheuere Schulden und fl, 1712. Chris 
ftian, ber jüngere Bruder bes Vorigen, 
übernahm nun bie Regierung. Der gro» 
fen Schulden wegen wurde eine Faiferliche 
Sommiffion zu Weiben!els eröffnet, die dem 
Herzog viele Beiträntungen und Kräntuns 
gen zusog. Gorifttan fl. 1756 und Jo⸗ 
bann Adolf Il., fein Bruder, war fein 
Nachfolger. Er fand zuerft in dollaͤndi⸗ 
f&en Dienften und war tann kurſächſiſcher 


Generalfeldmarſchall. Er verminderte durch 


gute Wirthſchaft die Schulden feiner Vor⸗ 
gaͤnger und befteite ſich don der kaiſerlichen 
Schu'dencommiſſion Im oͤſtreichiſchen Erb» 
folgekrieg befehligte er das ſächſiſche Heer 
und erlist gemeinſchaftlich mit den Deſtrei⸗ 
chern die Niederlage bei Hobenfriedberg, 
Mit ihm eriofh 1746 ber meißenielier 
Zweig, deffen Lande nun mit Kur: 8. vers 
etntgt wurden. bb) Sach ſen⸗Merſe⸗ 
burg. Ghriftian I., ber Stifter biefer 
ginie, war der 3. Sohn des Kurfurften 
Sodann Georg I. Sein Antheil befand 
aus folgenden Rändern: das Stift Mer'ee 


burg, die Nieder: Raufig, dann Dolitſch, 


Bitterfeld, Zoͤrblg, Dobruugk und Finfter« 
waide, Er mar zugleich Admfniftrator bes 
Stiftes Merfeburg. Bon Kor S erhielt 
er 1660 noch die Aewter Doͤllitz'ch, Bits 
terfeld und Zoͤrbig, bie Mer 1681 wieder 
durch Vertrag an dns Kurhaus kamen. Er 
ft. 1691. Sein Sohn Ehriftian II. bis 
1694, hatte megen vorgebaditer Aemter 
große Streitigkeiten mit Kur· S. Mo⸗ 
zig Wilhelm, Ghriflians Sohn, fland 
bis 1708 unter Bormundihaft Kur: &.6 
und hatte wegen ber Gtiftöregierung zu 
Merieburg u. der Landtag⸗ in der Nieder» 
Laufig große Streitigkeiten mit dem Kurs 
fürften, die erſt 1724 beigelegt murben, 
Er ftarb ohne Nachkowmen und ibh beerbte 
Heinrich, jüngfter Sohn Ehriſtians J., 
nad deffen Zode 1738 bie Befigungen bes 
merfeburger Zweiges an die Kurlinie fielen. 
co) Sachſen-Zeitz. Morig, des Kurs 
rften Johann Georg I. jüngfter Bohn, 
war, als fein Water flarb, ſchon * 
ahre 
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Jahre Abminiftrator bes Stiftes Naumburger 
Beig. Er erhielt nun das Stift Naumburg 
—* ben vogtlaͤndiſchen Kreis, beſtehend im 
den Aemtern Bogtöberg, Plauen u, Paufa, 
den neuftähter Kreis, enthaltend Arnss 
haugk. Weida, Triptis und Biegenrüd, die 
Hertſchaft Zautenburg mit Kraurnprietnig 
und ben Albertinfhen Antbeil von Henne 
berg. 1660 wurde bie Grafſchaft Hen- 
neberg getheilt und Morig erhielt die ber 
Albertinifhen Linie zutommenden „i,, bie 
in den Aemtern und Städten Benshaufen, 
Kühnsborf, Schleufingen, Suhl und ben 
Kidftern Rohr u. Veſſera beftanden. 1662 
brachte er dur Kauf Amt und Stadt Pe. 
gau an fih. Im folgenden Jahre verlegte 
er feine Reſidenz von Naumburg nad Zeig. 
Er ft. 1681 und Morig Wilhelm, fein 
Sohn, war fein Nacfolger. Gr fland, 
weil er minderjährig war, bis 1685 unter 
Bormundſchaft des Kurfürften von &. Da 
er 1715 zur römifchen Kirche übertrat, fo 
machte das Domkapitel den geiftlichen Vor, 
bebalt gegen ibn geltend. Gr verfauite 
nun die Stiftsregierung an das Kurbans 
und begab fih nah Weida. 1718 kehrte 
er zur Iutherifhen Kirche zurüd, flarb aber 
noch in bemfelben Zahr, nachdem er ſchon 
1717 feine fämmtliden Lande an fur: &. 
abgetreten hatte. Da feine beiden Brüder 
Patholifh geworben und in den geiſtlichen 
Stand getreten waren, fo fielen nunmehr 
bie Beflgungen des naumburger Zwei—⸗ 
ges an das Kurhaus. — Wir kehren 
zur Hauptlinie unter Kurfürft Johann 
Georg II, zuruͤck. Die Regierung dieſes 
Kur fürſten verfloß friedlich, doch fehlte es 
ihr an Thaͤtigkeit und Kraft die Wunden 
bes Krieges ſchnell zu heilen. Gr hatte 
einen glänzenden Hofhalt, vergrößerte das 
Deer und verwandte große Summen auf 
Bauwerke, weshalb drüdente Steuern ers 
boben wurden, die bie Landflände nur nad 
lebhaften Gegenvorflelungen beiwilligten, 
Ihm folgte 1680 in der Regierung fein 
einziger Sopn, Johann (f. db. 135) 
@eorg III, ein Eriegertfcher Fuͤrſt, der 
durch feine häufigen Feldzuͤge zwar Wafı 
fenrubm erwarb, doch ben Drud der oͤffent⸗ 
lien Laften auf eine dem Lande nadhtheis 
lige Weiſe —— Im 3. 1683 half er 
mit einem ‚Beer von 18,000 M. die Türken 
von Wien vertreiben u. trug zur Entſcheidung 
biefer Belagerung bas Meifte bei. 1684 übers 
ließ er der Republik Venedig 3 Regimens 
ter, 1686 fandte er 5000 Mann nad Uns 
garn, 1688 führte er feibft 17000 Mann 
gegen Frahfreih an ben Rbein, wohnte 
auch ben beiden folgenden Feldzjügen am 
Rhein bei und 1691 übernahm er fogar 
ben DOberbefehl über das Reihöherr. Nach 
dem Eridfhen bes fachfen » lauenburgifdhen 
Daufes 1689 erhob fih ein Erbfolgeftreit 
zwiſchen Kur⸗S. u, ber Erneſtiniſchen Bis 
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nie auf ber einen unb Braunſchweig⸗ Lüner 
burg auf ber andern Seite wegen Lauen⸗ 
burg, welches fi lehteres, obſchon gegen 
alle Gerechtigkeit, als Kreisobrift bes nies 
derfähfiiten Kreiſes bemädrigt hatte und 
es, da ©. durch Krieg abgebalten fih nicht 
Ber ae mehren Eonnte, auch bebicht, ber 
erft 1697 dahin verglihen wurde, daß 
Kur:&. feine Anſprüche an der Erbidaft 
für 1.100,000 Guiden verlaufte. Der Kurs 
fürft farb 1691. Johann (f. d. 180) 
Georg IV. theilte die Neigung feines 
Vaters zum Kriege und befaß große Ger 
wandtpeit in Neg’erungrgeihäften. Mit 
Kurs Brandenburg fdloß er ein Buͤndniß 
1692 zur Behauptung ter Neutralität und 
fliftete zum Anbden’en daran den Orten ber 
guten Freundſchaft. Drgleih mit Defts 
reih, welches feinen Feldmatſchall von 
Shöning 1692 widerrechtlich auıheben lieh, 
in 3wiefpalt gerathen, ſchloß er doch am 
2. Bebr. 1698 ein Bündnif mit bem Kais 
fer und ftellte ein Heer von 12,000 Mann 
gegen Frankreich, wofür er 400 000 Thlr. 
Subfidien erhielt. Da er aus feiner uns 
glüdiih geführten Ehe mit Elenore Erd⸗ 
muthe Rouife von Sachſen, Eifenady Peine 
Erben binteriieh, fo folgte nach feinem 
Tode 1694 fein Bruder Friedrich Aus 
guft (f. d. 8) I. ober ber Starte, Die 
‚fer burch Körperkraft und Zalente ausge⸗ 
eichnete, durch geiſtige Bildung bochgeflellte 
Birt würde den Kurftaat auf eine hobe 

tufe des Wohlftandes erboben haben, wenn 
nicht Ehrgeiz, Pradtliebe und Bier ndd 
finnfihem Genuffe feine befferen Einſichten 
verdunkelt und ihm verleitet hätten ben 
Wohlftand und bas Biut feiner Unterthäas 
nen ruͤckſichtslos zur Belriedigung feiner 
Leldenfhaft zu opfern, Gleich nach feinem 
Regierungsantritt erneuerte ex das Bünd- 
niß mit Deflreih und führte felbft 8000 
Mann im 3. 1695 nah Ungarn, Die 
übernommene Feldherenwürbde legte er zwar 
fhon 1696 nad der Schlacht bei Dial 
nieder, dod ließ er feine Truppen beim 
Baiferlihen Heere. Nah dem Kode bes 
Königs Johann Gobietli von Polen bes 
warb er fib um die polniſche Koͤnigskrone 
und verwandte mehrere Millionen zu dem 
Zweck, trat auch dethalb zur römifchen 
Kirche uͤber. Er wurde auch ben 17. Juni 
1697 zum König von Polen gewählt 
und nun übertrug er das Directorium ber 
proteftantifhen Glaubenspartei auf den 
Herzog Friedrih II. von Gotha, der «6 
aber ſchon 1706 niederlegte, worauf es der 
kurſaͤchſ. geb. Kirchenrath mit Zuziehung bes 
Herzogs von Weißenfels führte. c) Sachs 
fen feit Grwerbung der polnifden 
Königsmwürde bis zur Belangung - 
zur ſaͤhſiſchen Königswürbe 1806. 
Die durch bie Königswürde vergrößerten 
Geldbebürfniffe König Augufts veranlaften 
thn 
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tha zu mehreren Beräußerungen von Lands 
gebiet und Rechten. Go verkaufte er 
die Grssogtet über Quedlinburg nebft ben 
"Stern kauenbura, GSevenberg u. Gerd» 
derf und ben Pereröberg bei Halle für 
300000 Zhaler an Brandenburg, das 
Amt Borna jedoch auf Wieberfauf für 
500.000 Bulden an Gotha, das Amt Gräs 
fenpaynhen auch auf Wiederkauf an Deffau 
für 35,000 Thaler, Pforta an Weimar für 
100,000 Suiten, den fähfifgen Anıbe’t an 
Mantel an Hannover für 600,000 Tha⸗ 
lee, die Eehnshopeit über Schwarsburg an 
die Fürften dieſes Haufes für 100,000 Tha⸗ 
lee, feine Anfprübe auf Sachſen kauen» 
burg für 1,100 000 Gulden an Braun» 
fawe'g. Zum größten Nachtbeil für dem 
Kurftaat verwckelte Auguft fih 1700 im 
Bunde mit Rußland und Dänemark in ben 
Krieg mit Schweden (f. Norbifcher Krieg). 
Kur: 6, verlor durch birfen Krieg uners 
mestihe Summen unb eine große Men 
fdenmenge, und Karl XII. erpreßte bei 
feinem Aufentbalte in ©. 1706 u. 1707 
autin 23 Mid. Thir. u. verftärkte fein Heer 
mit mehreren taufend Sachſen. Bei ber 
Innern Reglerung des Kurftaats zeigte Rd» 
nig Auguſt eine große Shätigkeit, die obne 
die unheiivollen auswärtigen Verwickelun⸗ 
gen dem Lande fehr heilfam gewefen wäre, 
bob aud jetzt von anerfanntem Nutzen war, 
Bon ihm freflicy zu anderen Zwecken, begüns 
Blot gründete BYöttger 1710 die Porzellan: 
fabrik in Meißen, Heilfame Verordnun⸗ 
pen erließ ec am 2. Juli 1712 wegen ber 
Duelle und wegen ber Banqueroutirer, in 
benfelden Zahre erfhien die gerichtliche 
Zarordnung, 1721 das Mandat megen 
Prüfung und Aufſicht ber Norarien unb 
Aoolaten, eine Feuerorbnung, ein Edict 
gen die Bettelei wurde befannt gemadt, 
pfiei in den Aemtern angeſtellt, das 
Schloß Waldheim zum Zuhts und Armen» 
daufe eingerichtet. 1724 eine neue erläus 
terte Prozeßordnung herausg’geben und in 
dem nämlihhen Jahre dee Codex Augu- 
steus gefammelt. "Die ſchoͤnen Künfte ber 
förderte er freilich auf Koſten des hart bes 
lafteten Lambes auf eine ganz ausgezelch⸗ 
nete Weile; er errichtete in Dresden viele 
prächtige Gebäude, legte bie mannigfaltigen 
Runflfammiungen mit größter Freigebigkeit 
an; 1729 fliftete er aud bie laͤchſiſche Rit⸗ 
teralademie. Seine Prachtliebe zeigte er 
dur; feinen glänzenden Hoffliat und durch 
nefefte, duch welche er zwar die Rünfte 
Aufnabıne bradte, jedoch das Land in 
unermeßlihe Schulden flürzte ;- fo koſtete 
Dis Eufilager, welches er 1730 bei Geithain 
Nele, und bei weldem 49 fürftliche Perſo⸗ 
nen anmefend waren, allein 968 000 Tha⸗ 
ke. _ Damals zählte das ſaͤchſiſche a. 
000 Mann, Sehr zu tabeln war feine 
ung zu ben Frauen und feine Licbess 
änsniffe find’ unzäylig, fein Berhaͤltniß 


ber Starte ger 
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zu der Königemark, ber Koſel (f. d.) und 
andern Maitreffen fa noch mehr bekannt 
als feine Regierungthondlungen u. feine große 
Körperkraft, weshalb er auch ben Namen 
Gr fl. 1733 zu Wars 
f4au ivgl. aud über ihn Polen (Geld). 
— 5 Auguſt II.. als König von 

olen Auguft (f. d 4) IIT., bes Vorigen 
einziger mit Chriftfane Eberhardine von 
Baireuth erzeugter Sohn, war 1712 zur 
sömiihen Kirche übergeireten und hatte 
barauf ben kurſaͤchſiſchen Ständen, wie (dom 
früher fein Vater wegen Aufrehtbaltung 
der evangeliihen Kirdens und Gchulvers 
faffung Gewaͤbr geleiſtet. Durch Bermittes 
lung Oeſtreichs und Rußlande wurde er 
zum Koͤnige von Polen erwaͤhlt, doch war 
ein Kr’eg mit ber Gegenpartei, wobei 
18,000 M. Sachſen ins Feld rüden mußten, 
bie Folge davon. Auguft III. befaß bie 
großen Zalente und Ginfichten feines Was 
ters nicht, obglelch es ihm nicht an manchen 
liebenewärd gen Eigenſchaften fehlte, wiewohi 
er den Frieden liebte, fo verwickelten ihn 
doch feine Günftlinge in Kriege, die ein uns 
ermeßlihe® Elend üser den Kurftaat brach⸗ 
ten. Der Krieg wegen ber polnifchen 
Zhronfo'ge (vergl, Polnifher Königewahls 
krieg, Gefch.), wurde 1785 duch die wie⸗ 
ner een völlig geenbigt. Um die 
fähflihen Krieger zu belohnen, fliftete der 
König 1736 den St. Heinrichsorben (f. d,). 
In dem nämlidhen Jahre erfolgte ber Zob 
des lehzten Grafen von Hanau unb nun 
entfland zwiihen Kur» &, u. Heffen:Kaffel 
ein Erbfhaftsftreit, ber erſt 1748 völlig 
ausgeglihen murbe, Nah dem Ausfterben 
ber merfeburgifchen Seitenlinie bes Albers 


tinifchen Hauſes 1788 fielen die Befisuns 


gen biefer Linie an bas Kurhaus zurüd. 
In dem nämlihen Jahre wurde der auf 
dat Schickſal S.s fo einflußreihe Graf 
Bruͤhl zum Günftling erhoben, nachdem der 
bisherige Guͤnſtling Fuͤrſt Sulkoweki von 
ihm geſtuͤrzt worden war. Als nach dem 
Tode Karls VI. 1740 der öͤſtreichiſche Erb⸗ 
folgefrieg ausbrach, ließ fich Auguſt III. 
von Brankreih und Preußen bewegen, feine 
Rechte auf die äftreihiihe Erbſchaft, die 
er durch Heiratb mit Maria Zofepba, Toch⸗ 
ter Kaiſer Jofephs. zwar erworben, ihnen 
aber durch den Heiratbecontract und ben 
Beitritt zur pragmatifhen Sanction aus 
druͤcklich entfagt hatte, geltend zu madhen 
und Theil an bem Bunde aegen Deftreich 


zu nehmen und fandte den Graf Rutowali - 


mit 22,000 Mann nad Böhmen, die var 
einigt mit ben Batern Prag eroberten und 
dann 1742 in Mähren zu ben Preußen 
ſtießen. Dem Frieden, ben Preußen noch in 
bemfelben Jahre mit Oeſtreich ſchloß, trat 
auch ©. bei, als aber der König von Pr-eus 
fen 1744 den zweiten ſchleſiſchen Krieg br+ 
gann, da trat Auguſt III. auf Deftreuts 
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Seite und ließ 22000 Mann unter dem 
Befehl des Herzogs von Weißentels zu 
bem Deere ber Deftreiher floßen. ©. trat 
am 8, Ian, 1745 zu Warſchau mit Deft- 
reſch, England und den Niederlanden in 
einen Bund urb verpflichtete fih gegen 
Bubfidien 80,000 Mann aufzuftelien, einen 
zweiten gebeimen Vertrag ſchleß e# am 18, 
Mai mit Deftrad. Nachdem abır am 4, 
Juni Friedrich die Deftreiger u. Sachſen bei 
Hobenfriebbera, am 80 Sept. bie Def: 
reicher bei Sorr und der Fuͤrſt von Deſſau 
die Sıdfen am 15. Dec. bei Keffeisdorf 
geſchlagen hatte und am 17. Dec. Dresden 
von ben Preußen befegt worden war, ba 
am ſchon am 25. Dec, bee Friede zu 
Dresden zwiſchen S., Preußen und Defts 
reih zu Stande. Mehr hierüber f. unter 
Deftreiifcher Erbfolgekrieg. Während die⸗ 
ſes kurzen Krieges hatten bie Kurlanbe 
beträgrlih buch die Preußen, gelitten und 
im Frieden mußte Kur⸗S. noch 1 Million 
Thaler ald Kriegsſteuer an Preußen jahr 
len. Baid nah bergeftelltem Frieden er 
bielten 1746 die Kuriande einen kaͤnderzu⸗ 
wacht durch das Er oͤſchen ber Weißenfelſi⸗ 
ſchen Seitenlinte, deren Befigungen an Kur⸗ 
©. fielen. Durch feinen Suͤnfiling Bruͤhl 
geleitet, lieh der Karfoͤrſt fih zu einem 
ebeimen Bünbniffe mit Deftreihd und Ruß 
and gegen Preußen verioden. Die Unter 
bandlungen dieſes Bündniffee, welches Deft: 
zeih zur Wiedergeminnung Stlefiens an» 
geregt hatte, wurden fehr geheim betrieben 
und ©. dburd den vorgefpiegeitin Befig bes 
Herzogthume Magdeturg u. eines Theils ber 
Markbrandenburg dazu gewonnen. Durch 
Die Verrächerei des. geb. Kanzeliften Menzel 
erlangte der König von Preußen, Friedrich 
II., Kenntniß von bem was gegen ihn im 
Werke war und ba er auf feine Anfrage, 
egen wen Deftreich rüfte, Feine genügende 
— erhielt, fo kam er feinen Feinden 
zuvor und drang am 29. Aug. 1756 mit 
einem Heer von 60,000 Mann in ©, ein, 
Obgleich das Land große Lieferungen lei⸗ 
ſten und Kriegsſteuern zahlen mußte, auch 
von den Preußen Beſchlag auf alle kandes⸗ 
eintänfte gelegt wurde, fo erklärte Fried⸗ 
sid II. bo, daß er ©. zu feiner Sicher⸗ 
beit beſete auch bot er dem König Aus 
guft die Neutralität an unter dem Bebing, 
wenn er feine Teuppen auseinander geben 
laffen wollte; doch nahm diefer ben Antrag 
nit an, fondern blieb bei dem Bunde mit 
Defireid. Bon nun an erfolgte 7 Jahre 
hindurch eine Leidenszeit für die kurſaͤchſi⸗ 
fan Staaten, bie kaum ſchrecklicher ges 
beit werden kann. Das Land war uns 
unterbrochen ein Hauptſchauplatz bed Krier 
g:# und wurde von Breund u. Feind gleich 
un barmperzig ausgefogen und verwüuͤſtet. 
Aare 109 einen großen Theil feiner 
kreitmittel aus S. Mehrere Haupts 
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qhlachten wurben darin geliefert; die Haupt⸗ 
adt ſelbſt war mehrere Jahre in feindlis 
den Händen und mußte dann «ine zerftds 
rende Belagerung aushalten; überhaupt 
alle denfbare Drangfale, bie ein biutiger 
Krieg bemirfen kann, mußte S. in dem 
hoͤchſten Urbermaße erbulden. Bon ben eins 
zelnen Bezedenhelten dieſes Kriegs ſ. Sie⸗ 
benjaͤhriger Krieg. Der Friede zu Huberts⸗ 
burg am 13 Febr. 1763 ſetzte zwar biefem 
Elend ein Biel, doch befand ſich Kur⸗S. 
in einem folden Zuftande von Erfhöpfung, 
daß auf eine baldige Herſtellung dieſer 
traurigen Sage kaum zu hoffen war. Der 
Staat hatte einen Menfdenverluft von 
90 000 Wann eriitten und berednete ſei⸗ 
nen Schadenftand durch Kriegsfteuern und 
Eeferungen auf 70 Mil, Thaler; dazu 
kam noch bie heillofe WMünggerrüttung, die 
buch bie von Preußen ausgeprägten ges 
ringhaltigen Mängen entftanden war. Die 
Lebensmittel fliegen dadurch ungeheuer im 
Dreife, der Wucher hatte freies Spiel und 
der Wohiftand aller Einwohner wurbe tief 
erſchuͤttert. Bald nah bergeftelltem Fries 
ben Pehrte Auguſt III., ber fid bis dahin 
in Polen aufgehalten batte, nach ©. jü« 
rüd, Er berief fogleid einen kandtag, um 
das Schuldenweſen bes Staats zu orbnen 
und die 3errüttung zu endigen. Es wurde 


zu dem Zweck eine Reftaurarfonscommilfion 


gebiidet, bei mwelder befonders bie geb. 
Rätbe von Fritfh, von Gutſchmidt und 
Wurmb ſich ducch Ihre umſichtige Thaͤtig⸗ 
keit große Verdienfte erwarben. Zuerſt 
wurde die Schuibenmafle geordnet, fie bes 
lief ih auf 2I Miu, Thaler Steuers und 
9 Mil. Hofs und Kımmerfhulden. Der 
König erlebte die Drbnung dieler Angeles 
genheiten nit; er fl. fhon am 5. Oct. 
1768 und am 28 Det. endigte auch Graf 
Brühl fein für S. fo unheilvolles Reben, 
Friedrich Chriſtian, älteſter Sohn 
des Votigen, folgte ibm. Wäbrend feiner 
kurzen Regierung wurde bie Staatsihuls 
den: Zilaungsbebörde, wie auch die Steuer⸗ 
Preditkaffe zu keipzig und die von Auguft 
III. ogefliftete Akademie ber zeichnenden u. 
bildenden Künfte zu Dresden mit der leip⸗ 
igee wirkender und gemeinnügiger gemadt, 
& war mit Maria Antonia, der Tochter 
Kolfer Karls VI. vermätlt, bie ibm 4 
Söhne und 2 Töchter aebarz flarb aber 
fhon ben 17. Dec. 1769. Friedrich 
Auguft III., bes Borigen ältefler Sohn, 
war bei feines Vaters Tode eiſt 13 Jahr 
alt, daher fein Altefter Obeim, Xaver, 
die Regierung bis zu feiner Volljaͤhrigkeit 
hrte. Dieler war bemüht, ben tief ge⸗ 
unfenen Wohlſtand bes Landes wieder 
empor zu bringen. Zu bem Zwecke ermeis 
terte er Ne fhon von Auguft III. 1735 
errichtete Landesoͤlonomie⸗, Manufacturs 
und Gommerziendeputation, bann — 
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1765 die Bergakademie zu Freiberg ge⸗ 
—— in demſelben Jahre eine Kammer⸗ 

editfaffe errichtet, im folgenden Jahre 
ward eine Vermebrung des Heeres verans 
laßt, erdlich 1768 eine Art’Uerie hule in 
Dretden und en Sanitöt?collegium gegrüns 
det, Am 16. Sept. deffelden Jahres Übers 
nahm Friedrich Auguſt bie Regierung 
ſelbſt und mit feinem Regierungsantritt bes 
gann für ©. eine lange gluͤckliche Zeit, 
währenb welcher bie Wunden bes Kriegs 
vobͤllig geheilt wurben und ber Wohlftand, 
bie auf die letzten Unglädsjahre, fort» 
während gedieh. Zuerſt wurden zur Bes 
förderung des Handels mehrere läftige 
Abgaben aufgehoben und bie Zolleinnapme 
vereinfacht. 3u dem Zwecke wurde ſpa⸗ 
ter. aud 1778 bie Generalhauptlafle er» 
richtet. 1775 das Generalacciscollegium 
aufgeboben u. 1782 das Kammercollegium 
und das Bergcolleglum mit der General- 
bouptlaffe zu einem Ganzen unter bem 
Ramen des geheimen Rinanzcollegtums vers 
ein’gt, Die Brrbefferung der Rechtspflege 
war ein anderer Hauptaegenftand der Thaͤ⸗ 
tigkeit de Kuruͤtſten. 1770 ſchaffte er bie 
Zortue ab. 1772 und 1776 wurden neue 
Zucht, und Arbeitshäufer zu Zorgau und 
Zwickau geſtiftet. - 1784 wurde bie Ber: 
pahtung der Juſtizaͤmter aufgehoben und 
1788 erbieit das Appellationsgeriht eine 
beffere Ginrich:ung. Ein allgemeirer Miß, 
wachs und eine darauf folgende ‚Dungerss 
notb in den Jahren 1771 u. 72, welche 
befonters in bem Erzgebirge eine Menge 
Menſchen binraffte, unterbrad den fort: 
fehreitenden Wopiftand bes kandet, der je 
doch, nachdem biefe Drangfale überwunden 
waren, im Zunehmen blieb. Seiner Frier 
denttiebe ungeochtzet wurde ber Kurfuͤrſt 
duch politifche Werbätiniffe bewogen 1778 
an dem bair'ſchen Erbfolgekrieg Theil zu 
nehmen. Nach dem Ausſterben des bal⸗ 
riſchen —— machte nämlich Fried⸗ 
rich Auguſt feiner Mutter, Maria Antenta, 
wegen, die e'ne Schweſter des letztverſtor⸗ 
benen Kurfuͤrſten von Batern war, einen 
Anſpruch auf die bairiſche Allodialerbſchaft, 
die auf 46 Mil, Thaler berechnet wurde, 
um Deftteich zu verhindern, fi Ba’ernd 
zu bemächtigen , rüdte Preußen mit einer 
Streitkraft von 80000 Mann ins Feld u. 
Kur: ©. ließ ale Bundesgencfie 22 000 
Mann zum preußifden Heere ſtoßen. Dies 
fer kurze Arleg wurde aber am 13. Mai 
1779 durch ben ger zu Zeichen gem 
bigt, der Kurfürft erhielt für die Allodial⸗ 
erbſchaft 6 Mill. Gulden und außerdem bie 
kehnt hoheit über bie ſoͤnburgiſchen Receß⸗ 
hert ſchaften Slauchau, Waldenburg u, Lichs 
tenſtein. Mehr hierüber ſ. unt. Bairiſcher 
Erbfolgekrieg. Mit dem aus ber balriſchen 
Erbſchaft erbaltenen Gelde wurde eine fruͤher 
contrahirte Schuld von 85 Miu, Thaler ges 
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tilgt. 1780 fiel nad bem Tode des letzten 
Grafen von Mansfeld ber Theil feiner Bes 
figtungen, ber fädhfifcher Lebn war, an Kurs 
©. zuräd, "Dem von Friedtich II. von 
Preusen zur Aufrehtbaltung der Unabs 
bän.igkelt seuticher Kürften geft'fieten Kürs 
flenbund trat der Kurfürlt am 23. Juli 
1785 bei, Gin Aufftand mehrerer taufend 
Bauern 1790, die nicht länger ihren adli⸗ 
gen Grundberren Frohnen leiflen mollten, 
mwurbe fchnell und ohne Blutvergichen una 
terdruͤckt. Die gegründeten Beſchwetden 
mwurben gehoben, die Aufmwiegler aber mit 
Milde betraf. Seinen gemäßigten Grund⸗ 
fägen getreu flug Friedrich Auguft 1791 
bie Ihm dargebotene Thronfolge in Polen 
aus, da Rußland die neue polnifche Ver⸗ 
faffung nit anerfannte, eben fo lehnte er 
auch das ihm angetragene Buͤndniß mit 
Deftreih u. Preuß:n gegen Frankreich ab, 
als in demirlben Jahre Kaitee Leopold II. 
und König Friedrih Wilhelm II. eine Zus 
fammentunft bei ibm in Pillnig. hielten, 
Stets nur auf bas Wohl bes Lanbes und 
anf die Vervollkommnung der Innern Res 
gierung bedadt, ließ er eine Menge neuer 
zwedmäßiger Stiftungen bervortreten und 
derbefferte bie ſchon beftrhenden, wozu ibm 
vaterländiich gefinnte Männer bereitwillig 
ibre Zpätigfeit. widmeten. 1778 wurde ein 
Zaubftummeninfittut in Leipzig, darauf ein 
Walfenhaus zu Langenborf errichtet, 1787 
bie Brandafjecuransanflalt geftiftet. 1790 
wurden zur Betdrderung des Handels auf 


‚uene Kand'e und Schleuſen eine halbe Mils 


lion Zha er verwandt. 1791 trat bie Ges 
fegcommifiion int Erben. Wiſſenſchaftliche 
und Unterrichtéanſtalten erhtelten reichliche 
Unterflügungen und zeitgemäße Einrichtun⸗ 
gen, An dem Meichslriege gegen Frank⸗ 
reich nahm ber Kurtürft ale teutſcher Reiches 
fand bis zum 3. 1796 Theil. Da ſchloß 
er einen Neutralitärsvertrag und wies jede 
fernere Theilnahme an dem Kriege zuräd, 
Mehr über bdiefen Krieg und ben Antbeil 
der ©. hieran f. unter Revolutionstrieg. 
Ein Mißwachs 180%, ber eine ungewöhns» 
lie Getreidetheuerung verurfachte, machte 
fraftvolle Maßregeln noͤthig, um einer 
Hungersnoth im Erzgebirge vorzubeugen, 
Die Getreidevorräthe auf den Purfürftiichen 
Kammergütern u, außerdem mebrere 100,000 
Thaler wurden verwendet, um die Dürftis 
gen zu unterflügen u. daburd vielen Tau⸗ 
fenben das Leben erhalten. An dem Kriege 
Deftreihs gegen Frankreich nahm Aurs ©. 
keinen Antheil, flellte aber ein Heer von 
15 000 Dann zur Dedung feiner Grenzen 
auf. Als 1806 Preußen mit Frankreich in 
den Krieg gerieth, ſah Friedtich Augufk 
ſich gendtnigt, als Bundesgenoffe Preußens 
Theil zu nehmen unb ein Heer von 22.000 
Mann mit dem preußifchen zu vereinigen. 
Sn der Schlacht bei Jena würden 6000 
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S. gefangen, Napoleon entlieh fie und bot 
bem Kurfürften die Neutralität an, die 
berfelbe am 17. Dct. aud annahm. Kur 
S. wurbe von den Franzoſen befest und 
mußte eine Kriegefteuer von 25 Millionen 
Franken tragen. Reipzig wurde noch mit 
einer befondern Kriegefteuer belegt. Am 
‘11. Dec, 1806 am zu Pofen ber Friede 
zwifhen Krantreih und &. zu Gtande, 
Der Kurfürft trat dem Rbeinbunde bei 
und nahm die koͤnigliche Würde an, vers 
pflihtete fi zue Etellung eines Bundes⸗ 
cont'ngentse für das Königreih ©. von 
20.000 Mann, doch für den gegenwärtigen 
Krieg nur mit 6000 Dann. Den Kathos 
Iifen wurben in dem neuerrichteten König» 
reiche gleihe bürgerlide u. politiſche Rechte 
mit den Lutheriihen ausbebungen, dann 
ward noch aufgemadt, daß der König ben 
kotibuſer Kreis erhalten u dafür einen gleich 
großen Randfirid in Thüringen zur Ver⸗ 
fügung Frankteichts abtreten follte. Metr 
über dieſen Krieg f. unter Preußifch s ruffis 
(her Krieg gegen Branfreid 1806 u. 1807. 
d) Sachfen als Königreih; aa) vor 
der Theilung 1815. Gleih nah ber 
Erhebung S.s zum Koͤnigreiche er 
Märte ber König das Fortbeſteben ber bie: 
berigen Staatsverfaffung. Indeffen machte 
bie Lage der Dinge mande Veraͤnderung 
uͤndermeidlich, bie jedoh mit umfihtiger 
Stonumg moblerworbener Rechte vollzogen 
wurden. Grmäß der eriangten, Souveraints 
tät bob 1809 der König alle fremde Lehns⸗ 
berrlichkeit in feinen Staaten auf u. 1311 
bemilligte er auf Antrag ber Landſtaͤnde 
den Reformirten gleiche Rechte mit den 
Lutheriſchen und Katholifen. 1810 wurde 
die Sentdarmer’e errichtet. 1811 mit Beis 
flimmung ber Landflände eine Staats an⸗ 
leihe von 6 Mil. Thaler eröffnet. Ein 
neues A*gabenfpflem ward den 9. Juli 
1812 eingeführt und dadurch die Steuer» 
freibeit der Rittergüter aufgehoben, aud 
die Anfertigung eines neuen Grundkataſters 
verfügt. Durch hie Sayonner Webereinkunft 
vom 30. Mai 1808 kaufte der König für 
20 Mill. Franken alles preußiihe im Der: 
sogtbum Warfhau befindliche, auf 17 Mil, 
Thaler beiragende Eigenthum von Napos 
leon an ſich. Da das mehrfte davon Pris 
vateigenthum war, fo fanten viele Befchwers 
den der prrußifhen Regierung Statt, die 
bie zum Befreiungsktiege nicht völlig ausge⸗ 
glichen worden find. Am Kriege gegen Preußen 
1207 rabm S. burch ein Hü!fsheer von 6000 
M. Theil In dem Frieden zu Tilſit wurde 
der kotbuſer Kreis an ©. abgeireten, wels 
des dafür feinen Antheil an Mantfeld mit 
Ausnahme von Artern, Kodftäbt, Borns 
fladt, die Aemter Gommern und Duers 
furth, die Graffhaft Barby und Zreffurt 
an das neu geftiftete Königreih MWeftfalen 
abtrat. Durch ben Frieden von Tilfit er⸗ 
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bielt ber König von ©. bas neu geftiftete 
Herzogthum Warfchau als erblich in feiner 
Famille, doch blieb die Verwaltung beider 
Staaten völlig von einander getrennt unb 
für fein Königreih erlangte er betraͤchtliche 
Dandelsvortheile in Berreff der Zölle und 
Handelsffraßen durch das preußiſche Ges 
biet; aud befam er bie Mitfchugberrliche 
Beit-über die freie Stadt Danzig. Am 22. 
Juli 1807 ftiftete der König den Dibden 
der Rautentrone (ſ. d.). An dem Kriege 
zwifchen Oeſtreich und Frankreſch 1809 
nahm ©. als RMbeinbundemetglied für 
Franfreih Theilz mährend nun das Land 
von Zruppen entblößt war, wurde es 
von 8 Strei’corpe (Schill, Herzog von 
Braunſchweig und General Am Ende) 
beuntuhigt. Der König begab. fih zur 
Sicherheit nach keiprig unb von ba nad 
Franffurt a. M. Mehr hierüber f. unter- 
Deftreihiiher Krieg genen Frankreich von 
1809, Im 3. 1811 wurden die beiben teuts 
fhen Drbdentgüter Friedland und Schenken⸗ 
borf eingezogen und die Einkünfte davon 
zu befferer Ausftattung ber Univerfitäten 
und der Lanb'chulen verwandt. In bems 
felben Zahre wurde der Neubau ber es 
ftung Zorgau beichloffen und bazu bie 
Summe von 5 Mill, Thaler autge'ehtz 
ale'hjeitig auch die mufterhafte Anſtalt für 
Wahnfinnige und Gemuͤthekranke auf bem 
Sonnenftein geeründet. Der großen Aus» 
gaben ungeadtet, weiche die auswärtigen 
Berbältniffe veranlaßten, gekbah bo vie» 
les für Volkeerziehung, für die Belebung 
bes Handels, der Indufſtrie und der Lande 
wirtbſchaft; das Poftwefen erhielt weſent⸗ 
liche Berbefferung:n u. mehrere Chauſſeen 
murben gebaut. Durch bie Gontinentals 
fperre erhielten bie ſächſiſchen Manuface 
turen einen‘ neuen Aufſchwung. In bem 
Kriege Frankreiche gegen Rußland nabm 
S. als Bundergenoffe Frankreichs Theil 
und flellte cin Beer von etwa 21 500 M., 
wovon ein Theil unter Reynier dem Firften 
von Schwarzenberg, ber andere kleinere dem 
Hauptheer beigegehen wurde Nachdem Nar 
poleons Heeresmacht in Rußland vernichtet 
war und fm Frühjahr 1813 bie Preußen 
und Ruffen gegen Frankreich die Waffen 
erboben und in Teatſchland vorbrangen, 
wurde von biefen Mächten der König vom 
©. zum Beitritt eingeladen; da fih aber 
Deftreich noch nicht erfiärt hatte, fo fchien 
ibm der Kampf ungewif, Er begab fidy 
baber erſt nad Plauen, dann nad Regens⸗ 
burg und darauf nah Prag und erklärte, 
baß er im Berein mit Deftceih die Frie- 
bensvermittelung übernebmen wolle, Das 
Anfuhen Rapoleons, feine Truppen mit 
den franzöflihen zu vereinigen, lehnte er 
ab unb Heß fie theild in Zorgan ein⸗ 
fchließen,, theils ſich nach Regeneburg und 
darauf nah Prag folgen. Unterdeß hatte 
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am 23. März der General von Bluͤcher 
den kortbufer Kre's für Preußen in Befig 
genommen und ein ruffifches Corps Dress 
den befegt. Der König aber, enifhloffen, 
die Neutralität zu behaupten, ließ bie von 
ſaͤchſiſchen Zruppen befegie Feſtung Torgau 
weder ben fransdfiihen, nod ben verbüns 
deten Truppen Öffnen. Nachdem Nıpoleon 
am 2. Mai bei Lügen gefirgt hatte, lud er 
ben König zur Ruͤckkehr nah Drerden ein, 
mit der Drohung wenn er nicht Folge lei⸗ 
ſtete, fein Land feindiich au bebandein. Dier 
ſes zu verhüten enıfhloß er fi zur Heims 
Lehr und traf den 12, Mai in Dresden 
ein; zwei Zage vorber hatte ex bem Com⸗ 
mandanten von Zorgau den Befehl ertbeilt, 
bie Keftung dem frauzdfifhen Hrere zu Öffnen. 
Das unglüdiihe ©. wurde nunmehr wie 
der ber Schauplag bes Krieges und litt 
alle Drangfale bdeffelben. Der Wohlſtand 
bes Bandes wurbe völlig zerrüttet und was 
während eines langen Friedens fo ſchoͤn 
erbiäbt, ging nun für lange, vieles wohl 
für immer, unter, Als Napoleon In ber 
leipytaer Schlacht überwunden worden war, 
da ertlärten bie Gieger S. für ein erober, 
tes Land und richteten am 22. Oct. eine 
proviforifhe Bermaitung ein. an beffen 
Spitze ber ruffiihe Fuͤrſt Repnin fland, 
Friedrich Auquſt mußte ſich nah bem 
Schloſſe Friedrihsfeidbe bei Berlin bege, 
ben. S., weldes als Schaup'atz des Krie⸗ 
ges ſchon fo unausſprechlich gelitten hatte, 
mußte bis zum Fruͤhjahr 1814 ein neues 
Deer von 28000 Mann Rin‘entruppen und 
20,000 Dann Landwehr flellen, über wels 
ches der Herzog von Weimar den Oberbes 
fehl führte. Außerdem ſchrieb ber General⸗ 
gouverneur eine Kriegefteuer von 2 Mill, 
Zpalern aus und lieb auh das koͤnigliche 
Gigentyum mit Beſchlag belegen. Das 
Königreih litt dur diefen Krieg einen 
Schaden von 67 Mil. Thaler (vgl. Rufs 
ſiſch⸗ teutſcher Krieg. von 1812 — 15). Dies 
fer unermeßlichen Opfer ungradtet follte S. 
aub mod feiner Selbſtſtaͤndigkeit beranbt 
werben, denn auf bem wiener Gongref 
wurde darauf angetragen, &. mit Preußen 
zu vereinigen und dem König durd ein 
Gebiet am Rhein zu entfhädigen. Am 8, 
Roy. 1814 wurde ſogar Ion dad Generals 
Oudernement von Rußland an Preußen 
ergeben. Der König proteflirte gegen 
die Befignahme bes Landes u. verweigerte 
beharrlich bie von ihm geforderte Abtres 
tung gegen ein anderes Landgebiet. Dies 
fer Angelegenheit wegen begab er im 
Februar 1815 nah Preiburg. Endlich 
mußte er ſich doch entſchließen, durch ben 
Frieden zu Wien am 18. Mai 1815 einen 
Theil des Koͤnigreichs mit einer Bevdlke⸗ 
zung von 845,000 Menſchen und 353 QM. 
an Preußen abzutreten, nämlih ben wit⸗ 
tenberger, thäringer und neuflädtırg Kreis 
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ganz, bie ganze Riederlauſitz, Theile von 
dem melfiner und leipziger Kreis, foft die 
gonzen Stifter Merfeburg und Naumburg, 
das Fürſtenthum Querfurt, Theile des voigt⸗ 
ländifhen Kreifes, den. Antbeil von Henne⸗ 
berg, einen Theil ber Dber : Lauflg, dem 
Pottbufer Kreis und bie Hobeitsrechte über 
Stollberg, über bie ſchwarzburgiſchen Aem⸗ 
ter Ebeleben, Kelbra und Heringen unb 
Über die folmfilhen Herrichalten Baruth 
und Sonnenwalde; barauf Pehrte er am 
7. Zuni 1815 in feine Hauptſtadt zuräd, 
Für feine unermeßlihen Verluſte fand er 
ben Zroft nur in der Liebe feiner Unters 
tbanen, die nicht ihm, fondern widrigen 
Berhältniffen bie Schulb ber Drangfale 
beimoßen, die den Staat betroffen hatte, 


'bb) Sett der Theilung 1815, Mit 


roßer — und Umſicht unterzog 
ch nun der Koͤnig der noͤthig gewordenen 
neuen Einrichtung ded Staats und der er—⸗ 
forderlichen Maßregeln zur Grbebung des 
fo tief herabgebrachten Wohiftandbes bes 
Landes, er wurde dabei von fernen Mis 
niftien und Raͤtben aufe kraͤftigſte uns 
terftügt. Bald zeigte es fi, dab auch bei 
den verzweifelndfien Umftänden guter Wille 
mit Ginficht verbunden viel zu leiflen vers 
mag. Betraͤchtliche Veränderungen mußs 
ten vor fid geben, bedeutende Einfhräns 
kungen verfügt werben, doch bei allen 
herrſchte ſtels der Srundfag vor, die wohl⸗ 
erworbenen Rechte Einze'ner nicht zu vers 
legen, daher wurde auch, wie groß die 
Veränderungen bei den Randesbehörten was 
ren, die ſtaͤndiſche Verfaſſung in keinem wes 
fentliben Punkte verlezt. Zu dem Kriege 
1815 ftelte S. 10000 Mannz von ber 
Entfhätigungsfumme, bie Frankreich zah⸗ 
len mußte, erbielt ©. 6,804,146 Branten. 
Am 14. Zul 1816 trat Friedrich Auauſt 
tem beiligen Bunde bei. Zu ben Haupts 
veränderungen nah bem Frieden gebdrt 
die am 16. Dctober 1817 erfolgte Stif⸗ 
tung des Geheimeratbscollegiums; gleichzeis 
tig wurde. der Wirkungsfreis ber Kreie⸗ 
hauptleute und Landehauptleute erweitert. 
1819 wurde bie fähfiihe Staatsfduld an 
16,660,771 Thaler berehnet. Den druͤcken⸗ 
den Verbältniffen ungeachtet, die ber Krieg 
und die Landabtretung bervorgebradt hats 
ten, mußte boch bie einfichtsvolle Verwal⸗ 
tung der fächfifhen Regierung die noͤthigen 
Mittel zu gewinnen, um wiſſenſchaftliche 
und Bilbungsanftalten reichlich zu unters 
flügen und felbft neue. zu gründen. Gine 
hirurgifch » mebicinifhe Alabemie wurde in 
Dretden, in Tharant eine Forftafademie 
gegründet, die Akademie der bildenden 
Künfte und bie verſchiedenen Kriegsfchulen 
erhielten verbefferte Ginrichtungen, die Lau⸗ 
desuniverfität und bie Landſchulen zu Meis 
Sen und Grimma erhielten reichere Auss 
flattungen; eine neue Kreisorbnung ——— 


J 
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am 10. Auguft 1821, eine Bereinfahung 
der Zuftizbehörden am 18, Mär; 18225 
an einem neuen Geſehhuche wird ſeit med: 
teren Jabren gearbeitet. Den Drud ber 
Beit empfand in ben Jahren 18235 u. 26 
S. vor allen Ländern fhwer. Der Han, 
bei erhielt durd mehrere Banqueroute einen 
empfindlihen Stoß, der Abſatz ber Fadri⸗ 
Ten ftodte und bie Prei’e der Wolle ſanken 
um mehr als ein Viertel, Nur durch bie 
umfihtiaften Vorkehrungen wurden die Be: 
drängniffe weniger fühlbar gemacht. Durd 
die Bermittelung bes berzoglid » ſaͤchſiſchen 
Erhfkaftöftreites der Häufer Koburg, Meis 
—— und Hildburghauſen nah Aus— 
ſterden der Linie Gotha (f. Sachſen 
[Geſch. 4) D.), gab ber König aufs neue 
einen Beweis feiner. Unpartetlichfeit und 
des allgemeinen Zutrauens, welches er bes 
faß. Tief betrauert von feinem ihn wie einen 
Vater liebenden Volke endigte am 5. Mai 
1827 Friedrich Auguft fein thatenreiches Le⸗ 
ben. Ihm folgte in der Regierung fein älte, 
rer Bruder Anton, der den Gechäfttgang 
bei der Regierung, wie er bei feinem Bor» 
fabren Statt gefunden hatte, fortbeftehen 
Meß, aud die Minifter und andere hohe 
Etaatöbeamte beibehielt, doc erregten ti» 
ige in Hinſicht der kirchlichen Angelegens 
b ten getroffene Berfünungen die Beſorg⸗ 
niffe der Proteftanten, die durch mancherlei 
Beihwerden in Betreff ber Genfur nod 
vermehrt wurden, Der Wunſch nad einer 
zeitgemäßen Bo'fävertretung wurde immer 
lauter und mit Spannung blidte das Bolk 
. auf bie Mafrenein der Regierung. Die 
Einfährung ber Bürgergarbe in den Städten 
om 22. März; 1828 ſchien ein weſentlicher 

ortſchritt zum Beflern, dagegen batte bie 

ermehrung der oberfien ‚Dofiellen ben 
allgemeinen Beifall nicht. Bon Wichtig: 
Feit war bie vom Profeffor: Krug in Am 
regung gebrachte Reform ber Untiverfität 
Leipzig u. der Eintritt des allgemein geach⸗ 
teten v. Rindenau (f. d.) in das Staatsimis 
nifterium erwedte frohe Hoffnungen für bie 
Zukunft. Längft hatte bie aufgefiärte Bes 
völferung S.8 das Bebürfniß einer jeit⸗ 
gemäßen Ummanblung und Vervollſtaͤndi⸗ 
gung veralteter Öffentliher Ginrichtungen 
gefühlt, fid aber fletö beſchieden, baß ber 
milde und gerechte König durch feine Eins 
figt und burch feine väterlibe Fuͤrſorge 
die etwaigen Mängel der Gtaatsverwals 
tung erfege. An den neuen Regenten war 
das Voik noch nit durch eine lange Webers 
zeugung vom feiner Mäßlgung und Gerech⸗ 
tigkeit gewöhnt, daher wurden bie Wuͤn⸗ 
ſche lauter, bie Forderungen ungeflümer 
und ber Unmuth, in Hinfiht der Werwals 
tung hinter andern teutſchen Stammgenofs 
fen zurüdftehen zu müſſen, kam, durch das 
Belipiel ber Qulirevolution in Paris ges 
fördert, zum Ausbruch, Mebrere unrubige 
Auftritte gu Eripzig u. Dresden bush das 
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Zubiläum der augsburgiſchen Gonfeffion am 
80. Zuni 1880 veranlaßt, bildeten hierzu 
das VBorfpiel, Zuerſt explodirten aber bie 
wirftihen Unruhen am 2. September 1830 
in Leipzig, wo feit langem bie Unzu⸗ 
friedenbeit mit dem Magiſtrat ſchon des⸗ 
halb laut wurde, weil er das Privi⸗ 
legium befaß, von ber Bermaltung bes 
Stadtvermög:ns Feine Rechnung ablegen zu 
dürfen... Nicht weniger gebaßt war die Pos 
l'zei durch mande rüdüichtslofe Behandluns 
gen der Bürger. Gine folde M Hhandlung 
veranlaßte am 2. Sept. 1830 einen Aufs 
lauf, der mebrere Tage waͤhrte und ſowohl 
gegen den Gtadtrath, als’ gegen. Porizek 
gerichtet war, Gine aus Bürgern u. Stu⸗ 
direnden Ichleunig erridtere Gommunalgarbe 
that dem Zumulte Einhalt und naddem 
ber Ra:h die Rechnungtablegung verfpros 
hen und bie gepaßten Polizeibeamten ents 
laffen worden waren, wurde die Ruhe zwar 
bergeftellt, allein am 9. September brach in 
Dresden ein Aufftand gegen die Polizek 
aus, der einen gefährlidern Charokter ans 
nahm, bei weſchem Bürgerbiut vergoffen 
wurde und das Pollzeigebäube in Flam⸗ 
men aufging. Das Bedürfniß einer vers 
befferten Staͤdteordnung und zugleid einer 
zeitgemäßen Vertretung bes Volks auf dem 
Randtage fam nun zur Sprache und auf 
den Rath feiner Minifter nabm am 18. 
September König Anton den älteften Sohn 
feines Brubers, Prinzen Marimtlian, Fried⸗ 
rih zum Mitregenten an. Diele Mas 
regel verucſachte eine allgemeine Freube 
durch ganz S. Nicht weniger Beifall 
erbielt bie Entiaffung des, befonders wer 
gen feiner Hinneigung zum Pietfamus 
verdädtigten Miniſters Grofen von Eins 
fiedel und bie,Befegung feines Amts durch 
den geb. Rath von Lindenau. Die Um 
ruben in Dresden und Leipzig ſchienen nun 
völig beendigt und auch zu Gbemnig 
und an andern Drten fm Grigebirge, 
wo gle'hfalls Aufflände aufgebrochen was 
ren, kehrte alles zur Drbnung zurüd. Am 
8l. Octoder wurde bereits in Reipztig ein 
Dankfeſt dethalb gefeiert und zugleich auch 
daſelbſt und in Dresden ein neuer Stadt⸗ 
rath eingefrgt. Am 4. December hatte in 
Dresden abermals ein Auflauf Statt, weil 
die alte Rationa garde daſelbſt aufgeläft wers 
ben folt:e. Durch kraftvolle Maßregeln wurbe 
biefer Kumult, fo wie ein fpäterer durch 
Bwiftigrelten über ein vberändertes neues 
Wachhtlocal der Bärgergarde veranlaßter in 
Leipzig gebämpft u. nun mehr mit Ernft an 
einer neuen Berfaffungsurfunde gearbeitet. 
Die ne ne Verfaſſung wurbe endlich von dem 
König u. den Sıänden am 4. Sept, 1891 ans 
genomusen u. befannt gemacht. Sie hanbelt 
im erft im Abfchntte vom Koͤnigreich, beffen 
Einheit, vom Könige, den Rechien ber 
Krone, Form der Regierung, ber 
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Folge, Boljährigkeit des Monarchen, ber 

sverwefung und beren Rechten, 
dem Regentichaftsratd und der Erziehung 
des minderjährigen Kbnigez im 2, vom 
Staatsgut,. dem Hausfidelcommiß, dem 
önigl. Privateigentbum, der Givillifte, den 
Apanagen; im 8. von ben allgemeinen 
Rechten und Pflichten ber Unterthanen z im 
4. vom GStaatsbienfi in den Minifterials 
bepartementt, vom Gefammtminifterium u. 
Staatsrathe; im 5. von ber Rechtspflege; 
im 6. von ben Kirden, Unterrichttanftalten 
und milden Stiftungen; im 7. von ben 
Ständen, ber DOrgantfation berfelden in 
2 Kammern, beren Zufammenfegung , ihrer 
Wirkſamkeit, Zuſt'mmung zu ben Geſetzen, 
den Verhaͤltniſſen bes Königs zu den S An» 
den, das Petitiond» und Beſchwerdentecht 
ber legteren, von ber koͤnigl. Sanction und 
Reſolution, bem RBanbtage umd beffen Ge 
fchäftsbetrieb; im 8. von ber Gewähr ber 
Berfaffung durch den König, bie Minifter 
und den Gtaatögrrihtshof. Glanjpuncte 
diefer im einigen Räüdfigten ganz vorzägs 
lichen Berfaffung find, die Idee der unabs 
hängigen Monarchie Herrfcht überall vor; 
der König kann feinen weſentlichen Auf 
enthalt nicht außerhalb des Bandes nehmen; 
für den Fall der Regierungsvermelung iſt 
der Umfang ber Gewalt bes Megierungs: 
verweferd genau beflimmt, das Anheims 


fallen der erledigten Lehen an das Staats⸗ 


rd bei dem ſehr mäßigen Ertrage ber 
dnfgt. fähfifhen Domainen, wobei bie 
edeln Schöp'er ber ſaͤchſiſchen Verfaſſung ſich 
uneigennüg'ger als in andern conſtitutio⸗ 
wellen Staaten bewährten, bie genaue Be. 
fllmmung der religidfen Werhältniffe der 
proteftautifhen und katholiſchen Kirche zu 
einander, damit erflere niht Drud ober 
Drofelytismus erfahre, Beine neuen Kidfter 
errichtet u. Peine Jeſuiten oder anderer geifte 
licher Drben aufgenommen werben möge, 
bie Aberkennung ber lanbeeberrliden Mo⸗ 
watorien, die Anerkennung fländifher Depu: 
tationen zur Berbreitung oder Ausführung 
von Beiyrüffen, die eitlihe Verpflichtung 
auch der Geiftlihen aller Gonfeffionen ben 
Grfegen des Eandes und ber Lanbesverfafr 
fung gehorchen zu wollen, die unabpäng’ge 
Siellung des Staatsgerichtöhofes, die ſchoͤne 
wminifterielle Entſagung nicht auf bie Rit⸗ 


tergatsbeſitzer in der erſten Kammer amtlich 


wirken zu wollen, ba, wenn dieſe zu einem 
Hof» und Gtaatdamt nah der Wahl ber 
fördert werden, folhe austreten, ober 
nie gewählt werben, und endlich, daß fi 
ber Monarch ber alleinigen- Auslegung ber 
Gelege begeben hat, D. Erneſtiniſche 
ginie ſeit ber wittenberger Ga» 
pitulation 15497. a) Bon der wits 
tenberger Gapitulation 1547 bis 
sur Entflehung ber beiden Linien 
Sadhfjen: Beimar u. Sachſen⸗Goe⸗ 
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tha 1600. Nachdem burch die wittenber⸗ 
ee Gapitulation 1547 Aurfürt Jobann 

riedrich ber Großmütpige, deffen 
Geſchichte vor denfelben, fo wie bie der 
frühern Erneflinifchen inte fchon oben ©, . 
46 erzählt ift, die Kurlande am bie Albers 
tiniſche inte hatte abtreten mäffen, erhielt 
ee ein Gebiet in Thuͤringen, welches nuns 
mebr ein Herzogthum bildere u. worin 
1548 die Univerfität zu Jena geftiftet 
ward. Bis zur Rüdkehr Johann Friedrichs 
bes Großmuͤthigen aus der Gefangenichaft 
führte deſſen Alteftee Sohn Johann Fried» 
rich der Mittlere bie —— doch gab 
ihm ber Vater in widıigen Ängelegenhel⸗ 
ten Aufträge. Vorzuglich befhättigten ihn 
die Streitigkeiten über bas Interim, 1552 
ward Johann Friedrich der Befländige vom 
Kaifer freigelaffen, erklärte aber dur bie 
Affecurationtacte, daß er es bei den Bu 
flimmungen der wittenderaer Gapitulation 
laffen, auch fid an Kurfürft Morig nicht 
rähen wolle. Dieſes wurde 1553 durch 
den Anfall ber Beligungen bes Herzogs 
Johann Ernft von Koburg unb burd den 
naumburger Vertrag mit dem Kurfürften 
Auguft von ©. vom 24. Februar 1554 ums 
tee daͤniſcher Vermittelung mit dem Amte 
und der Stadt Altenburg nebfl Lucca unb 
Schmölln, den Aemtern Gachienburg, Her⸗ 
besicben mit Ausnahme ber Stadt Kenn 
ftäde, Eifenderg u. dem Einiöfungsredte ber 
Uemter Königsberg und Alſtaͤdt vermehrt. 
Dagegen entfagte Johann Friedrid in dem⸗ 
felten-Brretrage aller Anſpruͤche an die Kur, 
Kurfücft Johann Friedrich fi. am 8. März 
1554 und hinterließ 3 Söhne, Johann 


‚Briebrih der Mittlere, Johann 


Wilhelm u Johann Friebrid III, 
denen er buch ein Teſtament von 1553 
die Randestheilung unterfagt hatte, daber 
fie auch anfaͤnglich gemeinfhaftliih regier⸗ 
ten. 1554 errichteten fie mit dem Grafen 
von Denneberg einen Erbvertrag, nad wels 
chem ihnen gegen Uebernahme einiger hen⸗ 
nebergifhen Schuden bie Erbfolge in bee 
Grafſchaft nad dem Ausflerben bes Manns 
ſtammes zugefihert wurde, Unter biefer 
Srfammtregierung nahmen die Religionse 
flreitigtelten mit dem Profeſſor Dr. Stri⸗ 
gel (f. d.) ihren Anfang, im Folge berem 
eine Kirchenviſitation, bie eben damals 
Statt fand, von fämmtlihen Predigern 
eine Erkiärung, welde Strigels kehre wies 
derſprach, verlangte. 40 Gelftliche leiſte⸗ 
ten dieſe Erklaͤrung nicht und verloren das 
ber ihre Stellen. Diefe Strenge ging bee 
fonders von Johann Friedrich den Mittlern 
aus, ug hegte ber Bruder deffelben, 
Jobann Wilhelm, fpäter Herzog von Kos 
burg und dann von Weimar, ganz andere 
Anfihten, erließ 1568 eine Widerlegung 
der den Gtrigellanern abgeforberten Schrift 
und zief mehrere Prediger zurüd. — | 
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tenburg wurde ſelbſt 1569 u. 1570 ein Re⸗ 
lUgionsgeſprach zwiſchen ben kurſaͤchſiſchen 
und berzoglic » fäͤchſiſchen Behoͤrden verans 
ſtaltet, das aber im Unfrieden und ohne 
Erfolg endete, und worauf bie herzoglich⸗ 
ſaͤchſiſchen Theologen die früher ihnen abs 
— Erklärung widerriefen. Rach⸗ 
‘dem 1565 ber jüngfte der 8 Brüder, Jos 
bann Friedrich III., geftorben war, errich» 
teten bie beiden andern Brüder, Johann 
Sriedri II. u. Johann Wilbelm, 1566 auf 
Borfhlag ihres gemeinfhaftlihen Schwieger⸗ 
vaters, bed Kurſuͤrſten Friedrich III. von der 
Pfalz, einen Murfhirungsoergleih, Das 
Land wurde in zwei gleiche Theile getheilt, 
in den weimar'fchen u. koburgiſchen Tbeil; 
zum erflern gebörten alle thüring'fhe Aem⸗ 
ter mit Ausrahme von Sachlen“ urg, zum 
andern alle fränfifhe u. oſterlaͤndiſche Bes 
figungen mit Ausnobme von Kamburg, 
Kahla, Drlomünde und Roda. Johann 
Friedrich wählte Gotha mit dem weimari« 
ſchen Theil Johann Wilhelm Koburg zum 
MWobnfig, die Regierung der Gebiete follte 
ale 3 Jahre gewechlelt werden. Der ältere, 
Johann Friedrich II, oder der Mitt; 
lere, konnte ben Verluſt der Kur u. daß 
man ihm einen anfehnliden Theil feiner 
Länder geraubt hatte, nicht verſchmerzen. 
Gr führte nicht nur den Titel geborner 
Kurfürft fort, fonb:rn ließ ſich auch in ber 
Abfiht, bie Rurlande wieder zurüdzugewin. 
nen, von feinem Kanzler Brüd verleiten, 
ben Wilbelm von Grumbach (f. d.), ber 
"wegen Ermordung bes Bifhofs von Würp 
burg mit der Reichsacht belegt war, aufs 

unebmen und zu fhügen. In feiner Ver 

lendung ging ex fo weit, daß er Mörder ger 
gen ben Aurfürften Auguſt v. Sachlen dingen 
Heb. Da alle Abmahnungen des Kalfers den 
Herzog niht zum Frieden unt zur Trens 
nung von Grumbad au bewegen vermodr 
ten, fo wurde er 1566 mit der Reichsacht 
belegt und fein Better, ber Kurfürft Au: 
er beauftragt, biefelbe zu ‚vollziehen. 

iefer belagerte Gotha mit dem Schloß 
Grimmenfletn, fchloß am 13. April 1567 
mit ber Bürgerfhaft eine Gapitulation 
und Johann Friebrih mußte fih auf 
Gnade und Ungnade ergeben Gr wurde 

efangen, dem Kaiſer aufgeliefert und bes 
chloß fe'n Leben 1595 Im Kerfer, Grum: 
bach, Brüd und deren Anhänger wurden 
hingerichtet, das Schloß Grimmenftein ge 
ſchleiſt, für die von Kur» ©. berechne⸗ 
ten Rriegsfoften von 286,210 Gulden und 
59,000 Gulden Abtragungsfoften bes Schloſ⸗ 
ed Grimmenflein mußten bie Aemter Arnd» 

aug, Weida, Ziegenrüd und Sachſenburg 
an Kur-S. verpfändet (daber affecurirte 
Aemter genannt) werben und wurden, ba 
fie nicht ausge!öft werben fonnten, 1660 
für immer abgetreten. Die Söhne des 
grfangenen Herzoge, Zohann Kaflmir und 
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Johann Ernft, noch unmänbig, flanden 
unter ber Regierung ihred Oheims Yo» 
bann Wilhelm. 1570 wurben fie in ihre 
Rechte hergeſtellt und 1572 in bem Ber, 
trag zu Er’urt theilte ihr Oheim, der fo 
lange bie gefamm’e Regierung geführt hats 
te, mit ibnen. Er beblelt die Aemter unb 
Städte Weimar, Jena, Leuchtenburg, Als 
tenburg, Gifenderg, Bürgel, Dornburg, . 
Kamburg, Roda, Baaifeb, Kopellıns 
borf, Ringleben, Jchtershaufen, Warbfens 
burg , Georgenthal, Schwarzwald, Rein⸗ 
barbsbrunn, die Hälfte vom Geleits und 
Schuggeld von Erfurt. Die Söhne I 
bann Friedrichs erbielten Koburg, Helds 
burg Gisfeld, Römbild, Lichtenberg, Veils⸗ 
dorf, Sonnenfelb, Sonpen*erg, Salzungen, 
Alenbort, Gerflungen, Breitenbady, Tref⸗ 
furt, Kreuzburg, Eiſenach, Zenneberg, Go⸗ 
tba, das baibe Geleit von Erturt, aud 
das Eintdfungtreht auf bie 4 aflecurirten 
Aemter. Johann Wilhelm loͤſte 1569 das 
Amt Königsberg ein; er ft, 1573 und bins 
ter!ieß zwei unmündige Soͤbne, die Stifter 
der altenburgifch’n und neuen weimariſchen 
Einie wurden, Die Söhne Johann Frieds 
richt II. blieben bis 1586 unter Vormund⸗ 
ſchaft des Kurfürften Auguſte, dann führte 
der ältere, Johann Kafimir, bie Ge—⸗ 
fammtrenierung, mußte aber mit dem jün« 
gern, Johann Ernft, auf deffen dringen⸗ 
bes Anfudh:n 1596 eine Landtheilung vors 
nehmen. Johann Kofimir hielt nun in 
Koburg, Johann Ernft fn Eifenad 
Hof, erfterer fliftete 1605 tas Bymnafium 
zu Koburg. Er fl. 1633 ohne männ ide 
Erben. Johann Ernft fl. gleichfalls ohne 
Rahlommenfhaft 1688 und ihre Befisuns 
gen fielen an die Nachkommen Joharn Wil⸗ 
beims von Weimar. SJobann Wilheime 
Söhne, Friedrich Wilhelmu. Jobann, 
ſtanden bis 1586 unter der Vormundſchaft 
des Kurfürften Augufi von &. Kurfürft 
Auguft neigte fih, wie feine Theologen, 
febe zur veformirten Meinung hin. Des— 
halb verlangte er in den Herzogthuͤmern 
©, bei einer neuen Kirdenpifitaiion von 
den Predig:en eine neue Grflärung, die 
eine geänderte augsburger Confeſſion für 
eben fo gegründet erklären follte, als bie 
ungränberte war. Demnach verließen 111 
Geiſtliche theils freiwillig ihre Stellen, tbeils 
wurden fie unter dem Vorwande Anhänger 
bes Flacius zu fein entlaffen. Bald gereute 
aber den Kurtärften Auguſt biefes und zur 
Verſoͤhnung brachte er im Kofler Bergen 
1577 bie Goncorbienformel (f. db) zu Stans 
be, bie alle Geiſtliche unterzeibnen muße 
ten. Als 1588 das hennebergiſche Gras 
fenbaus ausſtarb, madte ber Kurfuͤrſt 
auf „ig biefer Erbſchaft, als Erfah ber Bes 
lagerung von Gotha, Anfprud. Die Gtreis 
tigkeiten, die deshalb entflanden,,- blieben 
unautgeglihen und beide ſaͤchſiſche ** 

re⸗ 
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—— bis 1666 bie Regierung Über Henne⸗ 
erg gemeinfchaftlih.‘ Der Herzog Fried» 
sih Wilhelm führte, zu Weimar tefi: 
dirend, von 1586 bie Regierung in feinem 
u, feined Brubers Namen. 1591 wurde er 
auch zum Bormund der Söhne des Kurfürften 
Ghriftian I. und zum Regenten des Kurs 
Raats ernannt. Er führte bie Regentſchaft 
bie 1601 von Zorgau aus mit großer Un, 
eigennägigfeit und Umſicht, nur daß er in 
die Verfolgung des Kamler Crell (f. d.) 
willigte. Grell war nämlıch eins der Haupt: 
werkzeuge bei dem Meligionszwange Kurs 
fuͤrſts Auguſt geweien, Friedrich Wilhelm, 
ein orthodorer kutheraner, erklaͤrte ſich aber 
durchaus gegen die don ſeinem Vormund vor⸗ 
genommenen Rellgionsbeſchraͤnkungen, lichß 
Trell als ben Veranlaſſer dieſes Zwanges 
verbaften und nach LOjähriger Haft 1601 
in Dresden entbaupten. Gr ft. 1602 und 
binterlief 4 unmünbige Söhne, Johann 
Philipp, Rriedbrih, Johann Wilhelm und 
— —— Wilheim, über die ihr Dheim 
Johann bie Vormundſchaft führte. Er 
theilte am 13. Nov. 1603 mit feinen Nefs 
fen die Lande und es entflanden nun 2 Re 
gentenlinien, bie altenburgifhe u. die neus 
weimarifhe. Zudem Befig ber älternals» 
tendurgifchen indie gebörten die Memter 
Altenburg, Ronneburg, Gifenberg, Dorn» 
burg, Kamburg, Heusdorf, Roßla, Orla⸗ 
“. münbe, Bürgel, Roda, Leuchtenburg, Saal⸗ 
feıd, Belle u. die Hälfte von Auftädt. Die 
Graffhaft Henneberg, die Univerfität, das 
— der Schoͤppenſtuhl u. das Con⸗ 
orium zu Jena, Bergwerke, un 
Schutz⸗ und Geleitögeld biieben gemein: 
fhaftlih, doch wurde 1612 für jede Einie 
ein befonberes Konfiflorium zu Altenburg 
und zu Weimar errichtet. Diefer Landtpeil 
fiel den 4 Söhnen Friedrib Wilhelms I, 
zu, über bie bis an feinen Tod 1611 Ders 
9 Johann, von da an bis 1618 ber Kur⸗ 

fi von ©. bie Vormundſchaft führte. 
Gobalb Johann Philipp 1618 mündig 
eworben war, führte ee in feinem und 
einer Brüber Namen bie Regierung. Rah 
em Griöfchen ber Linie Koburg » Eifenad 
1638 fielen zu Folge des 1634 zu Elſen⸗ 
berg abgefbloffenen Vergleichs & der Ber 
fidungen beffeiben der altenburgiihen Linde 
zu. Johann Philivp ft. 1618. Sein Brus 
ber Friedrich WilhelmIl, folgte ihm. 
Die Theilung ber Loburgifchen Erbſchaft 
erfolgte endlih am 13. Febr. 1640 zu Al: 
tendurg. Die a'tendburger Linie erhleit die 
Aemter, Städte und Kidfter Koburg, Ro: 
dad, Schatkau, Geftingshaufen, Römbi:ib, 
ildburghauſen, Neuſtadt, Sonnenberg, 
Bonnenfeld, Muͤnchreden, das halbe Amt 
. Aıftäde und die Stabt Poͤßneck, enthielt alfo 
der Erbfchaft. Die, Streitigkeiten mit 
er Albertinifhen Linie wegen Henneberg 
wurden zu Weimar. am 9. Auguft 1660 
Eucpclopäh, Wörterbug, Neunzehnter Band, 
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verglichen, bie 4 verpfändeten Aemter Sach⸗ 
fenburg, Arnshaug, Weida und Btegenräd, 
nebft „5 von Denneberg, welde der Kais 
fer Marimilian II. bem S. we⸗ 
gen ber Belagerung von Gotha 1567 vers 
bießen hatte, fielen.an Kur: &,, die übris 
gen „5 wurden zwiſchen Altenburg u, Wels 
mar gieihmäßig getheiit. Erſteres erhielt 
davon bie Aemter und Gtäbte Meiningen 
und Themar, bas Amt Maßfeld, die Kelles 
rei Behringen, das Kammergut Denneberg 
u, ben Hof Miltig. Friedtich Wilhelm II. 
fl. 1669 zu Altenburg. Friedrich Wils 
beim III., bes Borigen Sohn, folgte ihm, 
ſtarb aber. ſchon in feinem 14. Jahre unter 
ber Vormundſchaft des Kurfürften Johann 
Georg II. von ©. u. des Herzogs -Morig 
von Naumburg : Zeig. Mit ibm ertofh, da 
fein 2. Oheim Priebrih in dem Gefecht 
von Salfen 1625 gefallen, . Johann Wile 
beim aber 1682 im ſaͤchſiſchen Lager: vor 
Brieg geftorben war, bie kinie Aulenburg, 
deren Befigungen nun. an bie neuweimari⸗ 
ſche Linie fielen, die fich jedoch bereits wies 
ber in bie Linien Weimar and Gotha. ges 
theilt hatten. Diefe neue Linie Weis 
mar befaß baber bie ganzen Erneſtiſchen 
Befigungen wieder, da alle anderen Zweige 
des Grneftinifchen Haufes ausgeſtorben wa⸗ 
zen. Herzog Johann, wie ſchon 
oben erwähnt ihr Stifter, erbielt in 
ber Theilung 1603 die Aemter Weimar, 
Jena, Burgau, Kapellendorf, Ringleben, 
Ichterhauſen, Wachſenburg, Meinharbes 
brunn, Georgenthal, Schwarzwald, Ads 
nigsberg und Dibdisichen und die Übrigen 
Hoheitsredhte, Gerichte und Einkuͤnſte mit 
Altenburg gemeinfhaftiihd. Er führte mit 
Kur: ©. gemein'haftlih die Bormund'haft 
über feines ‚Bruders Kinder, bie 4 Her: 
jöge von Altenburg. Er binterlir$ 8 Soͤh⸗ 
ne, über die der Kurfürft von S., Cori—⸗ 
ftian II. und nah beffen Tode fein Nach» 
folger Johann Georg I. die Bormundfchaft 
führten. Der ältefte Sohn Johanns, Jo⸗ 
bann Ernft, warb 1615 volljährig und 
rat die Regierung an. Gr zeichnete fi 
burch gelebrte Bildung aus und ftiftete 
1617 bie frudtbringende Geſellſchaft (f. d.) 
für Reinigung und Fortbilbung ber teut« 
hen Sprache. Im SOjährigen Kriege 
ämpfte er, vielleiht in geheimer. Hoffnung 
feinem Haufe die Kurwuͤrde wieber zu erwer⸗ 
ben u, aus Haß gegen Kurs &,, das aufter 
Gegenpartei ftand, gegen Oeſtreich, Anfangs 
für ben Kurfürften d. db. Pfalz Friedrich V., 
dann in nieberländifhen und endlich in dä⸗ 
nifchen Kriegsb'enften, anternahm mit bent 
Grafen von Mansfeld den bekannten Zug 
nad Ungarn, farb aber dort zu Gt. Mar⸗ 
tin 1626, , Da ber 2. Bruder, Friedrich, 
fhon 1622 geftorben war, fo übernahm ber 
8, Wil helm, bie Gefammtregierung für 
feine —* die er ſchon in — 
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Johann Grufts pre hatte. Auch er 
hatte Theil am BOojährigen Kriege genom» 
men, in ben Schlachten am weißen Berge 
und bei Wimpfen gefämpft, wurbe 1623, 
als er gegen Tilly foht, gefangen, aber 
(bon im folgenden Jahre entlaffen unb 
blieb nun ohne Theilnahme an dem Kriege 
bis nah ber Schlacht bei Breitenfeldb 1631. 
Da trat er abermal® nun als Bundesge⸗ 
noffe Schwedens gegen Deftreih auf und 
eroberte Erfurt; als er aber wegen geſchwach⸗ 
ter Geſundheit das Heer verlaffen mußte, 
erfehte ihn fein Bruder, der berühmte 
Held Bernhard (f. d.), ber 1632 nad) Guſtav 
Adolfs Kal bie Schlacht bei Lügen gewann. 
Ihm war don Schweden das Herzogthum 

-Kranten, dem Herzog Wilhelm bas ichs: 
felb zugefagt, doch leiftete er darauf Ber: 
sicht, als er nah der Schlacht bei Noͤrd⸗ 
lingen fi mit Deftreich ausſoͤhnte und dem 

ieben zu Prag beitrat. Nad dem Aus» 

flerben ber Linie Koburg » Eifenady fielen 3 
bon beren Befigurigen, bie in ben Gebieten 
Gotha und Eiſenach beitanden, an Weimar, 
indem Weimar 3 mit Gotha, Altern Ber» 
trägen zu Folge, voraus hatte, Die Erobe⸗ 
rungen bes Herzöge Bernhard in Elias u. 
Breisgau konnte Herzog Wilhelm, als Bern 
hard 1639 flarb, nicht in Befig nehmen, 
weil Frankreich ſich berfelben bemädhtigt 
hatte und er fih durch deren Befignahme 
mit Deftreich,verfeindet haben würde. Am 
3. 1640 erfolgte die Erbtheilung unter den 
5 nod lebenden Brüdern ber weimariſchen 
Linte, indem außer dem älteften Bruber, 
Johann Ernft, dem jüngften Bruder, bem 
Helden Bernhard u. dem 2., Friedrich, der 
5. Johann Friedrich 1628, ein: jähzorniger, 
vielleicht wahnfinniger Prinz, in ber Ge: 
fangenfhaft zu Weimar, der 7. aber, Fried⸗ 
ri, um 1625 geflorben waren. Die Erb— 
theilung erfolgte in 3 Theile, ber 8. Sohn, 
Wilhelm, erhielt Weimar, ber 7., Ernft, 
Gotha, ber4., Albrecht, Eiſenach. Do 
flarb letzterer fon 1644 ohne Erben und 

* fein Landtheil wurde nun unter bie beiden 


ipn Überlebenden Brüder getheilt, die nun’ 


befondere Linien fil’teten. aa) Neuefte 
. welmarifdhe, noch regierende ki, 
nie. Wilhelm erhielt in ber Theilung 
Stadt und Amt Weimar mit den Vogteien 
Brembach, Schwanfee, Gebftäbt und Mag: 
dala, Stabt und Amt Jena, die Aemter 
Burgau, Kapellendorf, Ringichen u, Berka 
mit den Städten Butıftädt, Sraftenburg, 
Lobeda, Neumark und Magdala und nad 
Albrechts Tode noch Eiſenach, Kreuzburg, 
Gerflungen, Breitenbach, Lichtenberg und 
Oftheim nebſt den Gerichten Markſuhl und 
Burferdrode, endlich 1660 aus ber henne 
bergifhen Theilung bie Aemter Ilmenau 
und Kaltennorbheim. Wilhelm fl. 1662 
und hinterließ 4 Söhne, von benen er jes 
dem. ein Schloß zur Wohnung und einen 
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gewiſſen Diſtrict zum Unterhalt angewieſen 
hatte, doch ſollte die Regierung gemeinſchaft⸗ 
lich bleiben und ber aͤlteſte, Johann 
Ernft II. führte fie. Der 2, dieſer Soͤh⸗ 
ne, Adolf Wilhelm, dem Gıfenad zur 
Wohnung angewiefen war, ft. 1668 und 2 
Jahre nad ihm fein einziger unmändiger 
Sohn, Wilbelm Auguſt, worauf ber 
8., Herzog Iohann Georg, dem Markſuhl 
zur Wohnung angemigfen war, nad, Gifes 
nad 309. Um biefe Zeit entftanben heftige 
Streitigkeiten mit Kurmalnz wegen bes 
Schutzrechts über Erfurt, woran beide ſaͤch⸗ 
ſiſche Dauptlinien Antheil hatten. Diele 
Händel wurden burd den Vertrag vom 20, 
Dec. 1665 geichlichtet. Weimar erbielt das 
Geleit zu Erfurt und das Amt Kapellen: 
borf nebft dem Dorfe Eroß + Rudolftädt erb⸗ 
lich. 1672 fielen durch das Ausfterben der 
altenburgifchen Linie bie Städte u. Aemter 
Dornburg und Anftäbt, die Aemter Roßla, 
Bürgel, Hrußborf u. Krainderg nebft einige 
Gebiete u. Einkünfte an die weimariſche Li⸗ 
nie, Nun theilten bie 3 Brüber; ber Xeltere, 
x) Johann Ernft II,, wählte Weis 
mar zum Segierungsfig und erhielt bie 
Uemter Weimar, Rofla, Berga und Jime⸗ 
nau, bie Städte Buttſtaͤdt und Raſtenburg 
(über feine Regterung f. unten bas weitere). 
ß) Der dritte, Sobann Georg I., ftifs 
tete die Nebenlinie Eifenach und erhielt 
bie Aemter Eiferah, Lichtenberg, Kreuz⸗ 
burg, Kaltennorbheim, Krainberg, Gerftuns 
gen, Breitenbady. Er ftand erfi in brans 
denburgiſchen Dienfien, wo er als Obriſt 
im pointfhen Kriege focht, dann in Paifers 
lien, wo er mehrere Felbzüge gegen bie 
Franzoſen mitmachte u, bie zum Feidmar⸗ 
ſchall ſtieg. Durch feine Gemahlin Johan⸗ 
netta, geborene Gräfin von Sayn, verwit, 
wete Landgräfin von Heffenbraubady, erbielt 
er die ‚Hälfte der Grafftaft Sayn refidixte 
erft zu Friedewald, dann zu Marffupl, end⸗ 
lich zu Eifenah, bis er das Fürftentbum 
erbielt. Er ft. 1686 im Augenblid. wo er 
auf der Jagd auf einen Hirfh im Anſchlag 
lag, vom Gchlag getroffen. In feinem 
Zeftamente führte er das Erſtgeburtsrecht 
ein u, fein 2. Sohn, Johann Georg II., 
folgte ihm, ba fein älterer Bruber als bais 
riſcher Obrift geftorben war, ber jüngere 
erhielt die Hätfte der Graf'chaft Sayn. Erſte⸗ 
rer beerbte Sachen: Jena mit u, fl. 1698, 
Sein Bruder Johann Wilhelm folgte 
ibm, ein frommer Fürft, der das Gymnas 
fium zu Gifenah gründete, Er fi. 1729 
und fein Sohn, Wilbelm Heinrid, 
Obriſt in hollaͤndiſchen Dienften, ein eifris 
ger Soldat folgte ibm, Allein aud er fl. 
1740 ohne männliche Erben. Däs Herzogthum 
Bifenach fiel an Weimar zurüd,.Sayn aber 
an das anhaltifhe Haus. 7) Der vierte 


Bruder, Bernhard, erhielt Stabt und 
Amt Jena mit Lobeda, Burgau, bie a. 
. er 





' 
PL 


Sachſen (Gefd., Ern. Lin. [Meimar)) Sachſen (Gefch,, Ern. Lin. Weimar )67 


‚SKapellend ' D ’ Als 
Rast, | — A Buneiftäpe 


Best, die Herrſchaft Remda, Schloß Ets 
dereburg umd mehrere. Eleinere Befigungen 
som — Berndard fl. 1678 und fein 
Cohn, Sobann Wilhelm, den er 
mit Maria von Tremouille gezrugt bat: 
te, im 16. Jabre 1690 an ben Biattern. 
Die Weimar und Eiſenach theilten, 
a Ai 
\ f} el, e Städte tt | 
wab Apoiba, die Volgteien Magbata und 
——— dagegen die Aemter Jena 


‚ein zwar ſtarrſinniger, 
die Wiffenfhaften forgender 
, ber bad Münzfabinet zu Weimar 
und Re J a 
maafium erbob, den aber feine Darts 
—— in viele" Streitigteiten, befons 
. birs über bie einzuführende Accife, vers 
widelte, wıb Sohann Ernft III. ges 
, bo blieb dem aͤlteſten bie 
e Dobeit vorbehalten, Jo hann 
f .. Sein Sohn, Ernft 
nun mit feinem Obeim 
gemeinſchaftlich, bis biefer 
ERahlommen ftarb. Grnft Aus 
führte mit Bewilligung feines Oheims 
das Mecht ber Erftgeburt in feinem 
und Karl VI. beftätigte das 
| 1724. Mit bem Haufe Schwarz⸗ 
burg fi fon 1697 Streitigkeiten 
I der Banbrsbohelt Über Arnftadt ers 
, bie erft 1731 ausgeglichen wurben, 
d bie Eehnäherrlichkeit behielt. 
af Muguft, der viele 1öbliche Eigenichaf⸗ 
befab, Kirchen u. Schulen unterflügte, 
| naftum bob, dar Luftichloß Bel 
euere baute, mehrere Ritterguͤter kaufte 
5 in Domainen verwandelte, allein dem 
ur eine ‚Leiden'chaft für das Milt. 
m ie bielt eine Garde zu Pferde, 
fencorps ,. ein. Infanteriereg'ment 
e dem-Ratfer I Regiment zu 
| und 1 zu Drerde nam Italien. zu 
fe, warb auch deshalb zum Paiferlis 
‚ Keidmar'hhalllieutenant erhohen, baute 
Belvedere und Weimar das Kort, 
burg, und fliftete dabei den Dr 
ur Wahlamfeit, der ſpaͤler wieder 
[815 aber Anlaß zue Errichtung dee 
arijd alfenorbens wurde) ſchwer 
im 19. Januar 1748 su Eiſenach. 
ibm war wi das upon von 
+ Eifenab deffen ganzes Land an 
este Sein minderjährt- 
Ernft Auguft Gonftantin, 
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von Meiningen und Saalleld machten aber 
auf die Vormundſchaft Anſpruch. Erſterer 
wurde von dem Kaiſer abgewiefen, legzterer 
erbielf die Verwaltung des Fürftentbumd Wei- 
mar, Herzog Kriedrich IIT. von Gotha aber bie 
bes Herzogtbums Eiſenach 1755 wurbe der 
junge Herzög volljährig und vermählte ſich 
.am 16. Mai 1756 mit der Prinzelfiu Amas 
a von Braunſchweig, die ibm am 8, Sept, 
1757 den Erbprinzen Karl Auguft gebar, 
Ernſt Auguft Gonftantin ft d. 28. Mat 1758, 
beftimmte aber feine junge Gemahlin Amalia 
zur Bormünderin feines Sohnes und Nach» 
folgers Karl Augufl. Die Witwe war 
aber felbft noch nicht volljährig und big 
zu ihrer Mündigkeit follte ihe Vater, Her 
3098 Karl von Braunfgweig, Vormund 
fein, Kaiſer Franz I. ftand aber an 
dies zu beflätigen und erflärte, ba ber 
König von Polen, Auguft IIT., bei ben 
damaligen SKriegsunruden die Bormunds 
haft unter dem Vorwand, daß fie der 
Erneftinifhen Linie gebühre, ablehnte, die 
verwitwete Derzogin Amalia am 9. Jull 
1759 für volljährig und zur Regentin und 
Bormünderin ihres Sohnes. Diefe hatte 
indeſſen nod nach dem Tode ihres Gemahls 
einen 2, Sohn, Friedrich Kerbinand Con— 
ftantin, geboren, ber 1798 ats fächfifcher 
Generalmajor ftarb, Die Herzogin Amas 
lia hat fih durch ihre weile Regierung 
ihren Unterthanen unvergeßlich gemadt, ala 
Pflegerin und Beſchuͤterin der Wiffenfhafs 
ten und Künfte einen berühmten Namen 
erworben und Weimar zu einem Haupt 
fig geiftiger Bildung erhoben. Karl Aus 
guft trat nad) erlangter Volljaͤhrigkeit 1775 
bie Regierung feldft an und führte fie im 
Selſte feiner bochſinnigen Mutter, als ein 
Mufter milder u. weiſer Regenten, Künfte 
und Wilfenfhaften genoffen die wohlwol⸗ 
lendfte Pflege; für die Bildung des Volkes 
ward auf das freigebigfte geforgt und ber 
Peine weimarifhe Staat Eonnte feiner vors 
trefflihen Ginrihtungen wegen für ein 
Muſterbild der größern gelten, Die Sterne 
teutfher Wiffenihaft und Poefie, Goͤthe, 
Schiller, Wieland u. Herder, wurden nad 
Weimar betufen, erfterer ward ſogar Mini» 
fer. Außerdem wählten Fernow, Knebel, 
Klinger u. in fpäterer Zeit Peucer, Röhre 
und Riemer Weimar zum Wohnfig, mwähs 
rend die Eehrftühle ber Univerfität Jena, bie 
as folde zur feltenen Vollkommenheit geho⸗ 
ben ward, durch Örlesbady, Paulus, Fichte, 
Schelling Loder, Hufeland, Reinhold, Jle 
gen, Hegel, Schnaubert, Martin, Grus 
ner, Den, Euben, Fries, Kiefer und uns 
zaͤhlige andere berühmte Männer geyiert 
wurden. Neben ben Wiffenfhaften begün, 
figte Karl Auguft aber auch die Künfte 
und befonders das Theater, das das Vor— 
bild aller Bühnen in Zeutfhland wurde. 
Dabei heriſchte volllommene Geiftesfreiheit 

2 und 
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und weber bem Katholicismus, noch ben 
Anhängern bes Myſtlelsmus war es dr 
laubt, Profelyten zu maden, Mit Recht 
warb daper Welmars Ruhm als teutfches 
Athen buch Zeutihland und Europa, ja 
jenfcite des Dceans in fernen Weltihellen 
gepriefen und Augufls Name wird genannt 
werten, fo lange Wffenfhaften u. Künfte 
beftehen, Neben den Wiffenfhaften lebte 
aber der Herzog auch bie Woffen, mar 
preußi'her General und zog als folder 
1793 am Rbein ins Feld, Pehrte jedoch, 
obne große korbeeren gepflüdt "zu baben, 
wieder beim. Der Krieg von 1806 traf 
bad Herzogthum ſchwer, der Herzog nahm 
an ihm als preußiſcher Generalteldmarfchall 
Antbeil, Die Schlacht bei Zena wurde am 
14. Dct. 1806 zum Theil in den Grenzen 
bes Herzogthums gellefert und das Land 
von den Siegern befegt. Das kluge Ber 
nehmen ber Gemahlin des Herzogs rettete 
ben Staat von ber Auflöfung, Der Her 
zog legte feine Befehlöbaberftelle im preus 
Bifhen Heer nieder unb trat am 15. Dec. 
1806 zugleich mit den übrigen Herzogen 
der Erneftiniihen Linie dem Rheinbunde 
bei. Er mußte zu der Bundesmaht 800 
Mann ſtellen. Nachdem er durch den Bels 
tritt zum Rheinbunde die Souverainität 
gewonnen batte, gab er am 20. Sept. 1809 
ber flänbifben Verfaffung eine neue ins 
zihtung. Die 3 Sorpörationen der Prär 
laten, ber Ritterichaft und Stände wurden 
aufgehoben, ber Staat ward In 3 Kreife 
getbeflt, in den weimarifhen, jenaifdhen u, 
eiſenachſchen und von bielen eine gemeins 
fhaftliche Randbihaftsdeputation unter dem 
Borfige eine® Directors gebildet. Die Des 
putation follte aus 12 Abgeorbneten und 
einem Director beftchen, 6 Abgeorbnete Pa» 
men auf die Butsbefiger, 5 auf die Städte 
und 1 auf ben afadım!fhen Senat zu 
Sena. Die Deputaticn follte fih jährlich 
verfammeln unb außerdem, fo oft fie ber 
Herzog berufen würde. Jaͤhrlich ſollten £ 
ber Abgrordneten durcht Loos ausfcheiben 
u. dur Wahl erneuert werden. Nach ber 
Schlacht bei Reipzia 1813 trat ber Herzog 
bem Bunde gegen Rapofeon bei und über: 
nabm ben Oderbefehl des gegen die Nieberr 
Sande vorrüdenren Heeres. Im wiener 
Gongreß 1815 erhielt er die Wuͤrde eines 
Großherrogeé und einen Ränderzumads 
von 81 AM, mit einer Bevdlkerung von 
75,000 Seelen. Die neu erworbenen Ge: 
biete befanden nah ben mit Preifen am 
1. Zum unb 22. Sept. 1815 atgefdloffe: 
nen Verträgen in folgendem; die Herrfhaft 
Slankenhain mit dem Dorfe Ramsla, body 
. ohne Amt Wanbersleben, die Herrfchaft 

Unterfrannichfeld,, ben größten heil des 
Amts Zautenkurg, ben koͤnigl. fächfifchen 
neuftäbter Kreis mit Ausnahme bes Amts 
Biegenräd, die ehemaligen teutfchen Orbenss 


= 
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commenden Zwaͤtzen, Leheſten und, Liebſtaͤdt, 
die vom weimariſchen Gebiete eingeſchloſſe⸗ 
nen Derter, bie zw ben Aemtern Ecarte— 
beraa, Naumburg , Pforta und Weißenſee 
Lem: von bem’ erfurter Gebiete das 

chloß Vippach, die Aemter Agmannsdorf, 
Tonndorf und ein Theil bed Amtes Bid 
peieleben, von dem ehemalig Fulbailden 
die Uemter Dermbach u. Geifa, von Kurs 
Heſſen das Amt Frauenſee mit Gosperode, 
bas Amt Bıcha, ririged vom Amte Friede⸗ 
walde und die Gerichte Rengsfeld und Voͤl⸗ 
kers hauſen. Am 1. Dic. 1815 wurde bas 
Staatsminifteriun neu gebildet u, in dem⸗ 
felben Iahre ber Drben vom weißen Kals 
ken (ſ. Falkenorden) gefliftet, den 7. April 
1816 «ein Landtag zu Berathungen über 
eine neue Berfaffung erdffnet und bie Ver 
faffung feld am 5. Mat: angenommen und 
befannt gemadt und darauf unfer die Ge—⸗ 
mährlefftungen des teutſchen Bundes geftellt. 
Zufolge dieſer Verfaͤſſung werden bie Lanz 
dedbewohner durch 30 Abgeordnete aus den 
3 Ständen ber Rittergutäbefiger, der Buͤr⸗ 
ger und ber Bauerm von jedem durch 10 
bertreten; außerdem ſendet bie Univerfität 
ju Jena elnen Abgeortneten. Diefen Lands 
änden ſteht die Feſtſezung der Staatseins 
nahmen und Ausgaben und: die Prüfungen 
ber Rechnungen darüber, das Recht ber 
Vorſtellungen über die Mängel und Miß⸗ 
bräude ber Verwaltung u. bie Beſchwerde⸗ 
führung gegen Gtaatsbehbrden, das Recht 
ber Gefepgebung und ! das Recht, einige 
Staatsbeamte vorzufdlagen, zu. Die Ab⸗ 
georbneten werden burch freie Wahl für 
eine Dauer von 6 Jahren ernannt und die 
Gemwäbhlten müffen ein beſtimmtes Vermd⸗ 
gen befigen. Die Randtage werden alle 8 
Jahre gehalten und außerdem ſo oft der 
Großherzog es noͤthig findet. Im Sabre 
1821 erwarb der Großherzog ba® dem erne⸗ 
flinifhen Haufe gehörige Senioratsamt Ol⸗ 
disieben durh Kauf. In temfelben Jahre 
wurden bie abeligen Leben gegen eine- zu 
zahlende Entſchädigung in fretes erbliches 
Eigenthum verwandelt: Am 3 September 
1825 feierte ‚der Großberzog mit ber herj= 
lichſten Theilnahme aller feiner Untertbar 
en fein Regierungsjubiläum,, fortwährend 
erwies er eine große Thätigkeit und eine 
Menge Berbeflerungen und zweckmäßtger 
Einrichtungen traten ins Leben. Am 14, 
Juni 1828 ftarb Karl Muguft, tief betrauert 
bon feinem Volle, bem er ein Bater gewe— 
fen war, auf dem Bönigl, Seftüte u Gra» 
big bei Torgau. Sein Gotn, ber nıue 
Großberzog Karl Friedrich, empfing 
am 10. Auguſt bie Huldigung und fiderte 
ben Ständen die Aufrehthaltung der Ver» 
faffung und eine milde Regierung nach ben 
Grunbfäßen feines Vaters zu, Auf ben 


Eandtagen 1829 und 1880 find viele wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde in Hinſicht ber — 
es 
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bed Se und ber Polizeiverbeflerungen 
zur Sprache gebracht worden, beren Refuls 
tate, fo wie die Verhandlungen wegen bei 
Handelevereins mit Preußen noch zu erwar⸗ 
ten leben. bb) Linie Gotha. Ernft 
der Fromme erhielt in den Erbtheiluns 
gen von 1640 mit feinen 2 Brüdern, dem 
Herzoge von Weimar. u. dem Herzoge von 
Eifenah, dad Amt und die Stabt Gotha, 
die Aemter Tenneberg, Georgenthal, Rein⸗ 
harbsbrunn, Schwarzwald, Wachſenburg, 
Ichtershauſen, Koͤnigsberg, Tonndorf, die: 
Hälfte von Salzungen und als der Herzog 
von Eiſenach 1645 geflorten war, die Aem⸗ 
ter Helddurg. Ummerftäht, Veilsdorf, Eis⸗ 
feld, Allendorf, ‚Krainturg u. Bolkenrodez' 
1660 aber in ber Zhetlung ber henneberg⸗ 
ſchen Erbihaft Bafungen, Brauenbreituns 
gen unb Sand; endlich Löfete er 1668 von. 
Schwarzburg » Rudolſtadt bie verpfänbete 
Herrſchaft Obetkrannidfelb ein. Giner ber 
gelehrteften und einfihtsnollften Kürften feis- 
nee Zeit, begtüdte Ernft, nachdem er im 
Sojährigen Kriege befonder® bei Nürnberg 
und Lügen für ben proteſtantiſchen Glaus 
ben tapfer gefochten - und für Herzog 
Bernhard von Welmar das Herzogthum 
Franken fo muflerbaft verwaltet hatte, 
baß felbft der zurückkehrende alte Befiper, 
der Fürft»Bifchof von Würzburg, ihm des⸗ 
bald feine Dankbarkeit ausfprah, als ein 
hoͤchſt frommer Fürft, fein Land durch. 
milde und weife Regierung und. traf. eine 
Menge Einrihtungen und Verfügungen, bie 
noch in fpäteren Zeiten als mufterhaft an 
erkannt worden find, mobei er von feinem 
Kanzler Franzke wacker unterflügt wurde, 
Zür die linterrihtsanftalten forgte er fo 
gut, daß die Einwohner feines Stgats die 
gebildeften im teutfchen Reihe ware? Nicht 
weniger that er für die Kirchen. Die Po» 
lizei verbefferte er gruͤndlich; erließ Korftz, 
Zagb> u. Bergwerksordnungen; aud vers 
volltommnete ex die Medicinalanftalten und 
führte 1653 eine neue Prozeforbnung rein. 
Statt des unter Dergog Johdnn Friedrich 
den Mittiern zerflörten Schloſſes Grim⸗ 
menflein, erbaute ee 1643 das Schloß Fries 
denfkein. Die kandfländifche Verfaſſung ord⸗ 
nete er neu u. errichtefe 1657 das geheime 
Xathecollegium. Inſpectoren fepte er,’ um 
die Grifllihen zu vifitiren. ein und orbnete 
zum Schluß des fchweren SOjährigen Kriegs 
eine Ast Landwehr, die kandmiliz oder De⸗ 
fenfioner, an. Rad dem Ausſterben bes, 
Daufes- Altenburg 1672 baäͤlte Gorba bie 
Befisungen allein erben folen, indem er 
dem ausgeftorbenen Haufe einen Grad naͤ⸗ 
ber fand, als feine Bruderskinder, die Her⸗ 
zoge zu Weimar, ba das Zeftament Fried⸗ 
rich Withelms II. von Altenburg es fo vers 
ordnete u. feine Gemahlin auch eine Prinz 
seffin von Altenburg wary aus Friedens⸗ 
liebe verglich. fig aber Ernſt und überließ 
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nach dem Vergleich vom 16. Mai ein Bier 
tel der Erbfchaft an Welmar. Das an Gos 
tha gefallene Gebiet von dem Fuͤrſtenthum Als 
tenburg umfaßte aber die Aemter u. Stäbte 
Altenburg, Ronneburg, Eiſenberg, Kam⸗ 
burg, Leuchtenburg, Drlamünde, Roda, 
Saalfeld, Graͤfenthal und Propftzelle, ganz 
Koburg mit ben Aemtern Koburg, Eonnens 
feld, Rodach, Sonnenberg, Hildburghaufen, 
Schalfau unt Königsberg; von Henneberg 
aber die Memter Meiningen, Römpild, Thes 
mar, Mahteld und Behrungen. Wegen 
Atersichmähe. trat Ernft am 18, Dit, 
167% die Regierung an feinen älteften Sohn, 
Friedbrih I., ab. Ernft fl. am 26. März 
1675 und ‚hinterließ 7 Söhne, Friedrich I, 
Abreht, Bernhard, Deinrih, Ghriftian, 
Ernſt und Johann Ernf. Nah dem Te— 
ftament des Herzogs Ernſt von 1654 folls 
ten beffen Söhne gemeinſchaftlich regieren, 
bis eine ſolche Theilung erfolgen koͤnnte, 
baß jeder feine, Würbe als Reichtſtand zu 
behaupten vermoͤchte; bee Erftgeborene follte 
aber bie Oberleitung führen. iedrich I. 
mußte aber auf Verlangen feinde 4 jüng» 
ften Brüber fd.n am 24, Februar 1680, 
darauf auch mit den beiden Altern unterm 
8. Juni und 24. September 1681 Erbibe’s 
lungsverträge fließen unb Ihnen gewiſſe 
Gebiete überlaffen, body bebielt er nicht 
nur das größere Gebiet, fondern auch ges 
wiſſe weſentliche Dobeitsrechte u, bie Ober⸗ 
leitung mebrerer anderer fih' vor, Durd 
biefe Theilung entftanden 7 Linien, Is: 
Hauptlinie Gotha, da® Friedrich I. erbielt 
und die Nebenlinien: Koburg, deren Gtifs 
tee Aldredt war; Meiningen, beren- Stifs 
ter Derzog Bernharb war; Roͤmhild, von 
Deinih und Gifenberg, von Gpriftian 
gefliftetz Hlidburghäufen, bas bem Herzo 

Graft und Saalfeld, das Johann Ern 

zufiel. Trotz diefer Theilung behielt Fried⸗ 
rich I., als der ältere Bruder, micht nur 
ben beträchtlihfien Landestheil und bas Dis 
zretorium der Angelegenheiten des gothais 
fhen Daufes ;- fondern auch die Leitung der 
Reichs⸗, Kreis u. Lehnsſachen, das Auss 
fhreiben u. Erhrben der bewilligten Steuern, 
bie Einführung von Landes, Polizei: und 
Prozeßbordnungen, das Recht Bündniffe zu 
ſchließen, Geſandte zu ſchicken, das Recht 
der Appellatlon von den Gerihtäböfen ber 
jüsesen Brüder und die Obrrauffiht über 
te, Univerfitäöt Jena fih ver. Auch wollte en 
den 4 verkuͤrzten jüngern Brüdern jährlich 
8000 Guiden nachzahlen, bagenen warb ihm 
aber zugeſichert, daß er, im Fall bes Kuss 
fierben® von Linien, ſtets 4 ihrer Erbſchaft 
erhalten folle, Der Kaiſer beflätigte biefen 
Erbſchaftsreceß 1686. «) Pauptlinte 
Gotha. Friedrich I. fielen in ber Thei⸗ 
lung zu: die Aemter Gotha, Zewmeberg, 
Wachſenburg, Ichtersbaufen, Georgenthal, 


Schwarzwald, Reinbarbibrunn, BSeitentehe, 
Cs 
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Oberkrannichfeld, Altenburg, Leuchtenbur 

und Orlamünde, dann bie von Walde 

erfaufte Herifhaft Zonna.. Gr führte 
1683 für frin Baus das Grftgeburtsreht 
ein, fliftete 1689 ben Orden ber teutfchen 
Redlichkeit, der aber bei feinem Tode wie 
der erlofh und fl, 1691. Friedrich II. 
ftand bie zu feiner Voujäprigteit, bie durch 
den Kalfer 1693 ausgelproden wurde, uns 
ter bee Vormundſchaft der Derzoge von 
Meiningen und Roͤmbild. Am 6. April 
1699 wurde zwifhen ben erzogen des 90» 
tba'fhen Stammes ein Hausvertrag ges 
fdloffen, nah welchem bei dem Erldſchen 


der koburgifchen Einie die meiningenſche bei fl 


dem Erlöfhen der eifenbergifchen und roͤm⸗ 
hildſchen E'nie bie gothaiſche erben follte, 
gegen Entfhädigung der andern Kinien. 
Idm fiel nun Gifenberg zu, deffen Einie 
1707 erloſch. Als 1710 bie roͤmhildſche Pis 
nie erlofh, ba erhoben ſich Streitigkeiten 
wegen der Erbſchaft. Die eiienbergfähen Bes 
figungen fielen ganz an Gotha, von den doͤm⸗ 
—— erhielt es aber nur des Amtes 

bemar. Bon den Uebrigen erhielt Meis 


ningen $ und Galfeld+ Korarg J. Doch fügte Gelehrte, gründete viele Kunflfamme 


ward birfer Streit erſt 1735 durch kaiſer⸗ 
lihen Spruch entſchieben. Friedrich II. 
machte fid durch feine milde Regierung bes 
liebt, doch liebte er das Militär zu fehr, 
hielt eine Leibgarde, 2 Regimenter zu Fuß, 
su 2400 Mann jedes, und 600 Dragoner, 
verbeflerte auch die Landmiliz, ja ftellte im 
fpahifhen Erbfolgekriege dem Kalfer 14 000 
geworbene Truppen in 4 Regimentern zu 
Hülfe, Stadt und Amt Borna batte er 
1698: vom Kön'g Auguft I. auf 24 Jahre 
wiedertäuflih für 800 000 Thaler an’ fi 
gebracht und beide wurden erft 1722 eins 
geldſt. Seine Tochter Augufte, an ben 
Prinzen von Wales vermählt, war die 
Mutter Röntgs Georg III. von England. 
Friedrich IT. ft. 1782, Friedrichs II. Bru⸗ 
der, Johann Wilhelm, blieb 1707 als kai⸗ 
ſerlichet Feldmarfchalllieutenant vor Toulon. 
tiedrichs IT. alteſter Sohn, Friedrich III. 
bie andern 6 ftanden alfe in fremden Mir 
litaͤrdienſten und flarben ohne männliche 
Erben), war mild und wohlwollend mie 
fein Bater. Geine Gemaptin Louiſe Dos 
rothea, geborne Prinzeffin von Meiningen, 
hatte auf ihn und die Regierungegefcäfte 


den wefentlidhften Einfluß. Zum volniſchen 


Kriege flellte er 1733 u. 1734 5000 Mar 
gegen Frankreich, Unter ibm mwurbe 1785 
durch kaiſerl. Entfheidung der Erbichafts- 
fireit der gothaiſchen Linien über Römpild 
ausgeglihen. Ein anderer Streit entftand 
1748 mit dem Herzoge Ulrich von Meinins 
gen über die weimariſche Bormundfdaft, 
er aber zu Gunſten Gothas und Satfelds 
entfchieden wurde. An dem 7jährigen Kriege 
nahm Friedrich III. zwar. felbft feinen hell, 
doch hatte er ein Regiment au England 


überlaffen und beshalb wurbe fein Lankı 
von ben Franzofen und Reichstruppen fehe 
bebrüdt. Nah bem Tode bes Herzogs Ans 
ton Uri von Meiningen gerieth Fried⸗ 
rich III. wegen der Vormundſchaft mit den 
Söhnen des Berftorbenen erfter Ehe in 
Streitigleiten, bie dabin gediehen daß es 
fogar in Meiningen zu Thpä’lichkeiten fam, 
der ‚Streit wurde jeboh 1763 zum Bors 
heil Gothas entfchieden. Auch batie er ein 
Snfanteriereg'ment in hollaͤndiſge Dienfte 
gegeben. Er ft. 1778, Gein-ältefter Sohn, 
Ernſt II., folgte ihm, der 2, Auguft, der 
in holländifchen Dienften geftanden hattes 
. 1806. Ernſt war ein fehr einfidtsvols, 
ler, hoch gebildeter Fuͤrſt, unter deffen Res 
gierung der Staat auf eine beneibensisers 
the Stufe von Wohlſtand gelangte, Er 
war an Herzensguͤte, Wohlwollen, Gelehr⸗ 
ſamkeit u. Einſicht nur mit ſeinem großen 
Namens vorfahren zu vergleichen u. was «€ 
zum Reſten des Bandes getban bat, made 
fein Andenken bei feinen Untertbanen uns 
vergefih. Er befdrberte den Ackerbau, 
ben Gemwerbfleiß und den Handel, unters 


langen und wiſſenſchaftliche Anftalten, vers 
befferte die Schulen, hob die Gymnaſien zu 
Gotha und Altenburg. gründete die Schule 
lebrerfeminarien zu Gotha und Altenburg, 
verbot das Lotto und bie Hazardſpiele, 
befhränfte die ungemeffene Frohne auf ges 
meffene, errichtete Armenbäufer, bervolls 
fommnete bie Prozeßorbnung, fo wie auch 
die Polizei, veranftaltete ‚eine Landesver⸗ 
meſſung u. führte einen mufterhaften Staats⸗ 
haushalt, woburd er in ben Stand geſetzt 
wurde, für bie Bervolllommnung aller nuͤt⸗ 
lihen —— in feinem kande ganz un= 
g'aubliche Summen zu verwenden. Für bie 
Wiffenichaften wirkte er durh bie Errich⸗ 
tung der Sternwarte auf dem Seeberge. 
hm folate, ald er 1804 farb, fein Sohn 
Emil Lkopold Auguft. Gr regirzte 
im Wefentlihen zwar im Gelfte feines Ba- 
ters und war ein hoͤchſt genialer, vielfach 
gebildeter Mann, doc führte er einen we⸗ 
niger fireng geordneten Haushalt und vere 
wandte unverhältnißmäßig viel auf Befrie= 
vigume feinee Kunſtliebe; Wiſſenſchaft en w.. 
Künfte deguͤnſtigte er auf bie großmuthigſte 
Weiſe. Mit Koburg ſchloß er 1805 einem 
Zaufhdertrag und Übertieß feinen Antheil 
an. Themar für den koburgiſchen Antbeit 
an Nömpid. Auch ward Saalfeld, das 
bisher, obgleich koburgiſch, bag unter dem 
Nerus des Herzogtbums Altenburg geftan= 
den u. unter deſſen Regierung gehört hatte, 
1805 gänzlich aus biefem Verbande entlafz 
fen und der Regierung zu Koburg völlfg 
untergeordnet. 11 Dörfer kamen jedoch arı 
Altenburg unter dem Vorbehalt des Ruͤck⸗ 
falls, wenn dad gothaifge Haus aus⸗ 
ſtürbe. Da er an bem preußiſch⸗ —— 
& 
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zo ſiſchen Kriege 1306 keinen Theil genom⸗ 
men hatte, fo wurde er von Napoleon auch 
fhonerb behandelt. Er trat wie bie übris 
gen Derzoge Erneſtiniſchen Stammes, am 

Dec. 1805 bem Rbeinbunde bei und 
mußte zu dem Bundeeheere 1100 M fels 
im. Diefe fochten, wie bie andern herzogl. 
fähfiichen Gontingente 1807 in Pommern, 
1809 in Zyrol, 1810 u. 1811 in Spanien, 
1812 in Rußland und 1813 bei Magdeburg 
und in der Mark. Gin Theil ded Gontin: 
gents ließ ih m’t andern herzogl. ſaͤchſi⸗ 
fen Truppen von den Preußen bei Eife: 
nah gefangen nehmen und foht dann als 
tHüringifches Bataillon für die Sache Teutfſch⸗ 
lands, Nu der Leipziger Schlacht trat 
Herzog Auguft am 25. Nov. 1818 dem 
Bunde gegen Frankteich bei und flellte 
2200 Wann. In ber teutfhen Bundes» 

wurde aber bas Gontingent für Gotha 

1857 Dann beftimmt. Die landftändis 
fche Berfaffung ließ der Herzog für Go— 
tha umverändert deſtehen, für Altenburg 
aber wurde eine Xenderung 1818 befchloffen, 
aber nicht ausgefütrt. Die berzogl. Kam⸗ 
mer wurbe als Kinanzcollegium mit dem 
Gteuercollegium der Stände vereinigt, das 
Einlommen der Rammer aber unter Aufficht 
ber Stände geftelt. Die altenburgifche Rits 
terfchaft gab ihre Grundfteuerfreibeit auf, bes 
hielt: aber bie Befreiung von ber Landſteuer. 
Aud an ber Errichtung des Oberappellations:» 

ts zu Jena hatte Herzog Auguft Antheil. 
kebhaftigkeit des Herzogs Auguft und 
feinee ercentriihen Anfihten fegte beffen 
treffliches Minifterium, von Frankenberg, 
von 3iegefar, von Thuͤmmel, don Truͤtſch⸗ 
ker, von Minkwitz, van der Bede, von Lin⸗ 
benau, Grenzen und gern gab er nad, wo 
#6 bie Miniſter ernftiih verlangten. Aus 
gut fl. am 17. Mat 1822 unerwartet ohne 
Cohn und ihm folgte in ber Regierung fein 
Beurer Friedrich IV. Diefer war in 
Rom zur römiihen Kirche übergetreten, 
daher konnte er die geiftlihen Hoheitsrechte 
in feinem Bande nicht ausüben und übers 
teug fie feinem gebeimen Rathecollegium. 
Dach frübere Krankheit (Starrfuht) und 
einen organifhen oder erſt fpäter zugezoges 
nen Fehler im Kopf war er zulest völlig 
Aumm geworben ünd in einen Zuſtand ges 
formen, daß er ſich gulegt nur felten vers 
Mäutlid maden konnte, obgleid er häufig 
Beiden gab, daß er bad, was um ihn vor: 
‚ völlig begreife. Auch unterieichnete 

ee n0d die Reicripte, wichtige Briefe u. f. 
ww. - Er ft. ohne Nachkommen am 11. Ber 
weser 1825 u. mit ihm erlofh die Haupts 
Knie Gotha. Zwiſchen ben naͤchſten Agnas 
tm, ben Häufern GSadfen s Meiningen, 
Bahfen » Koburg und Baden » Hfibburgs 
Siuien fand eine Streitfrage, hinſichtlich 
ke Grbfoige,,“ Statt. Meiningen behaups 
wie, daß ihm, als dem von bem Älteften 
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Bruber Herzogs Friedrich I. abftommenben 
Haufe, bie ganze Erbſchaft zufomme, der 
Her oq von Koburg prätendirte dagegen 
ald Schwiegerfohn bes Herzogs Auguft von 
Gotha, das fehr fhwierig auszumittelnde 
Alod, und fo wie Hildyurabaufen die Theis 
lung ber Erbſchaft in 3 gleihe Theile. Bes 
fonders bezog man fi auf ben neueften 
Familirnvertrag durch den roͤmhilder Receß 
vom 28. Juli 1791, ber aber die Frage, 
ftatt fie zu löfen, noch mebr vermwidelte, 
Schon während des Lebens Herzogs Friebs 
rih, margn hierüber hitzige Streitſchriften 
gewecbfelt und endlich beftimmt worben, 
daß man, um fremde Eirmiſchung zu ver» 
hüten, in Gemeinfhaft das Land in Beflg 
nehmen und bis zum Austrag der Streits 
frage das Land gemeinihaftlih verwalten 
wolle. Die bisherigen Minifter. v. Truͤtſch⸗ 
ler, von ber Bede und von Lindenau blies 
ben daher in ihren Functionen und wich- 
tige Entfheidungen wurben von allen Kürs 
fien gemeinſchaftlich unterzeichnet. -Als die 
Enticheidung nicht vorwärts rückte, ſprachen 
bie 8 Fuͤrſten endiih den König von Sach⸗ 
fen als Vermittler an und biefer fenbete 
im Mai 1826 ben geheimen Rath und Ges 
neral von Mintwig (einen gebornen Alten» 
burger) u. den Hofrath D. Schaarfhmibt, 


‚um zu verfuchen, bie Ginigung zu Stande 


zu bringen. Diefe reiften an die 8 Höfe 
und dba ganz unerwartet ſich Meiningen 
bereit erfiärte, von feiner Koburg umd 
Hildburghaufen ausfchließenden Forderun⸗ 
gen abzugeben, kam am 11. Auguft 1826 
ein Präliminarverteag zu Liebenflein und 
am 12. Nov. 1826 ein vollftänbiger Theis 
lung®vertrag au Hildburghauſen zu Stande, 
ber am 16. Nov. von den 8 Herjögen uns 
terzeichnet warb und ſich auf ftatiftifche An» 
gaben gründete. Am 15. Nov, erliehen bie 
8 ‚Herzöge ein Patent, worin fie die Bes 
ffimmungen der Theilung publicirten. Da 
es eine ſehr ſchwierige Vertheilung gegeben 
baben würde, wenn nicht einer ber 3 Kür, 
ften feinen jegigen Beſitz ganz aufgegeben 
hätte, fo entfhloß fih der Herzog von 
Hilbsurghaufen fein ganzes Land und feine 
Reſidenz zu verlaffen und an Meiningen 
und Koburg abzutreten und bafür das Her⸗ 
zogthum Altenburg zu nehmen, Koburg 
aber aud) bebeutende Abtretungen, naments 
Hd von ganz Saalfelb, an Meiningen zu 
maden, um bafür Gotha zu erhalten, wo 
ugleih der größte Theil des prätenbirtem 
obs fich befand. Mehr über biefe Abs 

tretungen f. unter ber Geſchichte von Mei⸗ 
ningen, Koburg und ‚Hildburghaufen. Die 
aus den Kaſſen feit 1825 fi ergebenden 
Ueberfhäffe wurben getheilt und bie bisher 
von Gotha gezahlten Apanagen, Penſionen 
n. f. w., fo wie aud der Gehalt mehrerer, 
nit wieder angeftellter gothaifcher Diener, 
unter bem Namen Gentrallaften, m ein 
ans 
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Ganzes zufammengefaßt u. wird: von allen 
8 Herzoͤgen zu gleiben Theilen bis zum Tod 
der Penfionirten beftritten werben. A) Ael⸗ 
tere Linie Koburg, geftiftet vom 2, 
Sohne Ernftö des Krommen, Albredt, 
1681, erhielt die Aemter und Staͤdte Kos 
burg. Rodach, Neuftabt an ber Haide, Sons 
nenberg, Sonnenfeld, Moͤnchreden u. Neus 


baue, erloſch aber [don 1699 wieder. Sein 


Land ward nad einem langiierigen Erb⸗ 
fhaftsftreit, an dem Gotha, Meiningen, 
Hildburabaufenu Saalfeld Theil nahmen u, 
den ein Ausipruc des Reichshofraths 1720 
entichieb, gegen welchen aber Meiningen bis 
1735 proteftirte, wo eine Baifert. Sommiffion 
den Sprud zur VBolljiehung bradt:, ob⸗ 
fhon man über ‘einzelne Punkte bie 1753 
fortfiritt, unter Saalfeld, Hildburghaufen 
und Meiningen getheilt, jeder Theil er: 
hielt J. 9) Linie Meiningen, von 
Ernſte I, 3, Sohne, Bernhard, 1781 
geftifter, “erhielt die Aemter und Gtäpte 
Meiningen, Maßſeld, Wafungen, Krauens 
breitungen, Sand, Denneberg und Balzuns 
gen, hinterlich 3 Söhne, Ernft Ludwig 
I,, Friedrich Wilhelm und Anton 
uletd, die nad feiner Verordnung ges 
meinſchaftlich regieren follten, doch übers 
ließen die beiden juͤngern dem aͤltern, Ernſt 
Ludwig J., die Regierung allein. Durch 
MReicht hofrathsausſpruch erhielt er 1720 aus 
der koburgiſchen Erbſchaft die Aımter Son: 
nenberg und Neubaus und erwarb 1723 
das Amt Schaikau von H'ldbergbaufen 
durch Zaufh, aud bie Rittergüter Sauer» 
ſtaͤdt und Kahlenberg im Koburgifhen und 
von ber roͤmbildiſchen Erbfhaft, mit Aus 
fhluß des Sotba verbliebenen Amts The 
mar, 2 Drittibeile. Gr fl. 1724 und bins 
terließ 2 minderjähr'ge Söhne, Ernfi 
Ludwig' II., der 1729 u, Karl Fried» 
rich, der 1743 farb. Die beiden Oheime 
und Normünder der Verftorbenen regierten 
bis 17416 gemeinichaftlid, da ſtarb Friedrich 
Wilhelm u, num zegierte Anton Urrich bie 
1763 allein. Won großer Verſchwendung 
und heftigem Charakter ſchadete er feinem 
Heinen Bande ungemein, Gr batte einen 
Herrn von Gleihen und beffen Brau wider: 
rechtlich verhaftet und biefer fih beim 
Kaifer befhwert und Anton Ulrich ev 
bielt daher vom Kaifer Befehl, bie Ber: 
afteten in Freiheit zw fegen. Franz J. 

eauftragte, als bied nicht ae'hab, 1747 
den Herzog von Gotha, Friedrich III., 
die Grfangenen abholen zu  laffen und 
diefer fendete 80. Reiter nah Meinin- 
gen, bie aber Wibderftand fanden,. deshalb 
lieg Gotha bie meiningffce Stadt Waſun⸗ 
gen milltärifch ‚befegen und diefe Befagung 
jolte, ungeadhtet Anton Ulrich Gleichen frei 
geiaffen hatte, auf Autfprud bes Kammer: 
gerichts fo Lange da bleiben, bis Anton 
Alrich bie dadurch verurfahten Koften bes 
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zahlt haben würde, Bald entfpann fi 
ein neuer Streit über bie Vormundſchaft 
über den jungen Herzog von Weimar und 
fie warb Gotha zugefproden, doch verzich⸗ 
tete daſſelbe im Vergleich mit Meiningen 
auf feine Koftenanfprühe und zog feine 
Truppen zurüd. Anton Ulrid war in ers. 
ſter Ehe mit einer Bürgerlihen, Cäfarea 
Schurmann, bie Zochter eines beffiichen 
Hauptmanns, vermählt und batte au von 
ihr. Kinder, die zwar von Karl VI. 1727 
in den Reihsfürftenftand erhoben wurden 
und dadurch fucceffionsfähig gemacht wers 
ben follten, welche Echebung jedoch Kaifer- 
Karl VII. 1744, wo Gäfarea ftarb, für: 
ungültig erklaͤrte. Anton Ulrid hatte von 
feiner zweiten Gemablin, Sharlotte Amalie 
von Heffen» Philippsthal, mehrere ebenbürs 
tige Söhne, Auguft Friedrich Karl 
Wilhelm und Georg Friedrich rn 
Der verwitweten Herzogin und feine 
Soͤbhnen erfter Ehe übertrug er bei ſei⸗ 
nem Tode, ber 1763 zu Frankfurt a, 
M,, wo er ſchon lange lebte, erfolgte, bie 
VBormundfhaft und die Verwaltung bes 
Landes. Dies wollten aber die ‚perzöge 
von Sachſen nit dulden und Gotha, Kos 
burg, Salfeld und Hilbburghaufen ließen 
abermald Truppen ind Meiningifhe eins 
rüden, bis der Kaifer Franz I. vermittelnd 
"eintrat und bie Herzogin Charlotte 
Amalie als alleinige Obervormünberin 
beftätigte. Sie führte bie Vormundſchaft 
und Regierung zu Meiningen bie 1775 mit 
großer Einfiht und vielem Glüd. Bon 
ba ab bie 1782 regierte Auguft Friedrich 
Karl Wilhelm und ald er am 21. Juli db, 
3. ohne Geben flarb, fiel die Regierun 
an feinen Bruder Georg Kriebri 
Karl, der Burg zuvor bie Mitregierung 
übernommen batte u. ſich burh eine milde 
einfihtsvolle Regierung und viele vortreffs 
lihe Verordnungen und Einrichtungen ein 
unvergänglihes Verdienſt um fein Banb 
erwarb. So führte er 1801 das Recht der 
Erfigeburt ein und in dem nämlichen Jahre 
fliftete er bie Korftafademie zu Dreiß'ge 
ader. Weber feinen binterlaffenen m’nders 
jäbrigen Sohn und Grben Bernharb 
führte die vermwitwete - Herzogin Louiſe 
Eleonore, eine geborne Prinzelſin von 
Hohenlohe » Rangenbygg, die Vormundſchaft 
und zugleich bie Lafdesverwaltung auf eine 
einfichtsoolle Weife und trat gleidy den ans 
derh Herzdaen Erneſtiniſcher Linie für ihn 
1806 dem Rhrinbunde und 1815 dem teut⸗ 
fhen Bunde bei. Auch bier gilt in biefer 
Krirgezeit alles bei Gotba u. Weimar bes 
reits Berichtete. Am 17. Dec. 1821 über» 
nahm Herzog Bernbard als volljährig, die 
Reglerung felbft. Am 25. Nov. 1822 ord⸗ 
nete er die Staatöverwaltung neu und bile 
bete 4 obere Behörden, die Landesregie⸗ 
zung, das Oberlandesgericht, das —— 
m 


« 


! 
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rium und bie Kammer. Am 4. Sept. 
1824 ertheilte er feinem Lande freimtillig 
eine neue Berfaffung. 
werben die 8 Stände der Rittergutäbefiger, 
Bürger und Bauern durch 21 Adgeorbnete 
auf dem Landtage vertreten. Die Land» 
fände haben das Recht gemeinschaftlich mit 
dem Herzoge die Staatdeinnabmen u. Aus 
gaben. feſtzuſetzen, ohne ihre Bewilligung 
dürfen weder Abgabın eingefordert, nod 
Anleihen gemadyt werden; fie verwalten die 
bewilligten Steuerns bei allen neuen, bie 
Verfafſſung, perfönlihe Kreibeit und bas 
Eigenthum betreffenden Geſehen berathen 


fie mit u. haben das Recht der Beſchwerde⸗ 


führung wegen Verlegung ber Verfaſſung, 
Mangel und Mißbraͤuche ber Verwaltung 
und Pflihtwibrigkeiten der Staatsbehoͤrden 
und Beamteten. Cine Uenberung in ber 
Berfoffung kann nur mit Bewilligung der 
Randflände erfolgen. Bei dem Erloͤſchen 


der gotbaifhen Linie (11. Februar 1825) 


fprah Meiningen, wie fihon erwähnt, als 
bie aͤlteſte Nebenlinie, bie alleinige Erb⸗ 
folge an, doch gab es bald nad und ers 
hielt in dem Vertrage von Hildburghaufen 
om 12. Nov. 1826 das ganze Herzogthum 
Hildburgbaufen mit Ausnahme ber Aemter 
Königsberg und Sonrenfeld, bie Koburg 
erhielt, von Koburg das Fuͤrſtenthum Saal» 
feld, die am linken Steinachufer gelegenen, 
bisher koburgiſchen Ortſchaften, ferner das 
Amt Themar, von dem Hersogtbum Gotha 
das gotbaifhe Drittel von Roͤmhild, das 
Amt Krannichfeld u. einige Lehen im meis 
ninger DObrrlanbe. von Altenburg das Amt 
Kamdurg nebft Neufulza, au 15 Orte des 


Amts Ekfenderg und die Enclaven Bier’ 


jebndeiligen, Lichtenhain und Mofen. Das 
gegen trat es die Kammergüter Gauerftadt 
und Kablenberg ab. Meiningen gewann 
badurch einen Zuwachs am Gebiet von 25 
AM, an Menfhen 71 181 und an Eins 
kuͤnften 222,052 rhein. Gulden, Won ntın 
an führte der Herzog ben Titel von Meis 
ningen » Hildbburghaufen= Saals 
feld. Sein Bunbescontingent beträgt nun» 
mehr 1230 Mann, doch wurde bas Milis 
taͤr für den Rriedensftand auf bie Hälfte 
biefer Zahl herabgeſetzt und die Bekleidung 
befjelben vereinfadht. Cine Aufforderung bes 
Herzogs 1827 an feine Untertbanen zu einem 
Vereine, fib binnen der naͤchſten 6 Johre 
nur in heimiſch fabricirten Tuͤchern zu klei⸗ 
ben und ſich inländifher Fabrikate zu bes 
dienen, zeigt von dem ſtets regen Eifer des 
Regenten, den Wohlſtand feined Landes zu 
befördern. 1828 wurde das LI brrcorfis 
florium von Mriningen nach) Hildhburghaus 
fen verleat. Die Unruben, die ſich im Kö: 


nigreih Sachſen und im Herzogthum Als. 


tenburg 1850 zeigten, dehnten fih nicht 
auf Meiningen aus, bagegen war im Aus 
guſt 1852 ber Herzog gendthigt, ben bes 


Zufolge berfelben 
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rufenen Landtag aufzuldfen und neue Wah⸗ 
Jen zu veranftalten. I) Linie Römbilb, 
geftiftet von Ernft des Frommen 4. Sohne 
Heinrich, auf feinen Antheil famen bie 
Städte und Aemter Roͤmhild, Königeberg, 
Themar und Bihringen. Er ft. 1710. und 
mit ihm erlofh fein Haus. s) Linie Eis» 
fenberg, einziger Herzog berfelben war 
&hriftian, ber 5. Sohn Herzogs Ernft. 
Sein Antheil befand aus ben Aemtern Eifens 
beig, Kamburg. Ronneburg u, Roda. Chri⸗ 
ftian errichtete keine neue Regierung, ſondern 
ließ fie mit der von Aitenburg zufammen bes 
ſtehen. Er war ein fhwader, dem Aber 
glauben erge!ener Kürft, der oft von Bes 
trügern feines Hofes durch Geiftererfceis 
nungen getäufcht wurbe, Er ft. 1707 Eins: 
derlos. ) Linie Hildburgbaufen, 
fpäter Altenburg. xx) Bis zum Jahre 
1826. Ernſt, der Sohn Herzogs Ernſt 
bes Frommen, ber Stifter birfer Linie, der 
in ſaͤchſiſchen Dienften.vor Wien und in 
Ungarn, in bolländiichen in Frankreich und 
in den Niederlanden focht, erhielt 1683 
außer feinem 1630 angewiefenen Erbtheil, 
ben Aemtern Hildbburgbaufen, Heldburg, 
Eis feld, Veilsdorf und Schalkau, von feis 
nem Bruder Helnrich, Herzog von Roͤm⸗ 
bild, auch noch das Amt Koͤnigoberg abge⸗ 
treten und 1705 das Amt Sonnenfeld aus 
ber Poburgifhen Erbſchaft, aus der röms 
bildfhen da8 Amt Bebrungen und bie hen⸗ 
nebergiihe Stimme beim Reichttag. An⸗ 
fangs führte er den Ittel Sach ſen⸗Eis- 
felb, weil bas Staͤdtchen Eisfeld zu feis 
ner Reſidenz beffiimmmt war. Nah wenis 
gen Jahren verlegte,.er aber feinen Gig 
erft nah Helbburg, dann nah Hildburg« 
haufen, wo er ein Schloß baute u. änderte 
daher auch den Namen, Gr führte das 
Recht der Erfigeburt ein und flarb 1715.. 
Sein aͤlteſter Sohn u. Nachfolger, Ernft 
Friedrich I., hatte vor feinem Regies 
zsungsantritte in niederländifhen und kaiſer⸗ 
lihen Kriegsbienften geftanden, durch feinen 
unverbältnißmäßigen Aufwand belaftete er 
den Staat mit drüdenden Schulden. Unter 
ihm ward das Amt Schalfau an Meiningen 
nen einige, im Amt Behrungen, gelegene 

Örfer abgetreten. Ihm folgte am 9, 
März 1724 fein noch minderjähr'ger Altes 
ſter Sohn, Ernft Friedrich II., für 
ben bis zur Bolljährigkeit feine Mutter bie 
Megierung führte, Bei feinem Zobe am 
13. Aug. 1745 war fein Nachfolger, Ernft 
Friebrich Karl, aleichfalls minderjähse 
tig und ftand bis 1743 unter ber Bor 
munbfchaft feiner Mutter Koroline, gebo⸗ 
rene Gräfin von Erbach. Unter feiner Res 
glerung vermebrien fih die Randesfchulden 
fo ſehr, daß 1769 eine kaiſerliche Debite 
commifiton unter ber Eeitung feines Oheims, 
des katholiſchen Prinzen Joſeph Fricbs 
zicd von Hilbburghauſen, kaiſerlichen Feid⸗ 


veup, 
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zeugmeiſters, ernannt werben mußte. Die 


Koſten der Erziehung ber fuͤrſtlichen Kin⸗ 
der mußten bie Landſtaͤnde übernehmen, 
-Heriog Ernſt Friedrih Karl ft. am 22. 
September 1780. Für feinen Racfolger, 
Sriebrich, führte bis 1787 Prinz Ios 
feob Friedrich die vormundſchaftliche Res 
gierung. E'gentlidy wäre der Herzog ſchon 
1784 vonjährig gewefen, aber freimillig- 
übertie er feinem Obelm bie Adminiſtra⸗ 
tion des Landes bis zu deſſen Zobe 1787; 
Gleich den übrigen Erneſtiniſchen Derzogen 
trat auch Herzog Friedrich erft dem Rhein 
bunde, dann dem teutfhen Bunde bei. Un⸗ 
ter den ungünftigften Umfländen trat er bie 
Regierung an, denn feine Reſidenz Hild⸗ 
burghaufen war abgebrannt und bie kaiſer⸗ 
liche Debitcommilfion no lange Jahre im 
Ratte. Dennoch widelte er bie Landes⸗ 
ſchulden, bie noch burd bie KAriegsjabre 
1796, wo bie Franzoſen fon fein Gebiet 
verlegten,.und 1806, fo wie bie fpätern 
Kriege vermehrt wurden, bedeutend ab und 
brachte mit Beihülfe weifer Minifter die 
dulden in bie befte Drbnung, Die 
Landftändifche Verfaſſung hatte ber ‚Herzog 
 na& erlangter Souverainität als Rheins 
bundsmitglied beftehen laffen, mit Supfehung 
der kandſtaͤnde führte er am 19, März 181 
eine neue Berfaffung ein, bie in allen we 
fentlihen Punkten der meiningifhen gleicht, 
nur mit bem —— daß die hildburg⸗ 
hauſenſchen kLandſtaͤnde nur aus 18 Mit⸗ 
gliedern beſtanden, wozu von den Ritter⸗ 
‚gütern 6, von ben Städten 5, von dem 
Bauernftande 6 und 1 von bem geiflliden 
Stande gewählt werden. In dem gothais 
fen Erbtheilungevergleih trat ber Her⸗ 
zog feine gefammten Brfigungen ab, bie 
10 AM mit 38,000 Menfhen enthielten; 
er empfing dafür das Fuͤrſtenthum Altens 
burg mit Ausnahme bes Amts Kamburg, 
der Saline Neuſutza und bes Otts Vier⸗ 
zebnbeiligen, ferner mit Ausnahme des an 
Kambura grenzenden Theils von Eifenberg 
mit 15 Dörfern und Lichtenhains und Mor 
ſens. Noch erhielt ex die kehnsberrlichkeit 
über Schmwandig und bie bei Erlöfdung 
bes gothaiſchen Haufrs bereits frühere an 
Koburg gefallenen Befigungen mehrerer 
faalfeldifhen Ortſchaften. Sein Geſammt⸗ 
gebiet betrug nunmehr 24 AM. mit 
108,000 Ew., an Einkünften batte er eine 
Vermehrung von etwa 100,000 Gulden ges 
wonnen. Der Staat heißt ſeitdem Sachſen⸗ 
Altenburg. AA) Neue inte Sachſen— 
Altenburg. Soglelch nach erfolgter Ras 
tification des Erbverglelches verlegte er 
feinen Hofhalt nad Atenburg und bielt 
dort den 28. Nov, 1826 auf das feftlichfie, 
mit Zubel und Herzlichkeit empfangen, ſei⸗ 
nen feferlihen @inzug. Der neue Regent 
brachte die Mintfter ven Braun u. Wüfle, 
mann von Hildburghaufen mit nach Alten» 
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burg unb zog ben bisherigen gothaiſchen 
Geheimeratbepräfidenten, ber zugleich Kanz⸗ 
ler u. Oberfleuerbirector zu Altenburg war, 
von Truͤtſchler, mit in das Minifterium, 
Der 309, wie die Minffter waren nun 
unabläffig bemüht, für das Wohl bes neuen 
Landrs zu forgen. Obgleich die gothaiſche 
Regierung eine hoͤchſt milde und weiſe ges 
welen unb mit bödfter Umfiht verfahren 
war, fo hatte fie doch aus Borge für bie 
Untertbanen ed für zweckmaͤßig gehalten, 
Mandes mit bem Geift die Zeit nicht 
mehr barmonirende, bei bem alten Herge⸗ 
brachten zu laſſen. Der Minifter u. Lands 
f&haftsdirector von kLindenau hatte zwar: in 
Altenburg 1818 den Antrag geftellt, bie 
fländifche Repräfentation nah ben Zeit⸗ 
anfprüden zu modeln und von biefer folls 
ten dann weitere Reformen ausgeben, allein ' 
mancherlei Verhältniffe, befonders aber ber 
baldige Tod bes Herzogs Auguſt und ber 
Umftand, baf feit 1818 Bein Landtag mehr 
berufen, fondern die Landesangelegenhei⸗ 
ten auf Deputafiondtagen, wo bios ein 
Theil der Stände zugegen war, beratben 
wurden, und bad Ausfterben bed gothals 
fhen Haufes, welches bei ber zerrütteten 
Gefunbheit Herzogs Friedrich feit 1822 wohl 
entfchieben war und ber nachmalige Inter 
rims zuſtand hinderten bie Auslührung des 
Borhabens. Nach der Ankunft des neuen 
Herzogs wurde aber dad Berfaffungss 
wert von Neuem wieder vorgenommen und 
an Entwerfung eines Grundgefeged grars 
beitet, das ben Anfprüden der Zeit u, den 
Berbältniffen des Herzogthums Altenburg - 
entfprechen follte. Das Bolt nahm lebhaf⸗ 
ten Theil bieran und vielfach wurde bas, 
was von Aenderungen bes Beſtehenden vers 
lautete, beſprochen. Natürlid erregte dies 
ſchon einige Aufergung , mit- Rieſenſchritten 
nahm aber diefe zu, als, durch bie Iulis 
tage 1830 veranlaft, ſich Spuren von Uns 
ruben im benadhbarten Sachfen zeigten unb 
befonders zu Leipsig, Dresden und Chem» 
nie, von keiner bewaffneten Madt gehemmt, 
zu offnem Aufruhr auebrachen. Auch auf 
Altenburg pflanzte fih der Geift der Uns 
ordnung fort "und von Leuten aus dem nie= 
brigen Pöbel erregt, begann in ber Nacht 
vom 18, Sept. 1830 ein offner Aufrubr, der 
jedoch weniger grgen die höheren Bebörden, 
als gegen den Stadtrath und das Verwal⸗ 
tungsperfonal gerihtet war. Man zer⸗ 
fiörte das Innere der Wohnungen vom 
9 Beamten, bewog den Herzog, ber feine 
bewaffnete Einſchreitungen in die Unord⸗ 
nungen zulich, zum Verſprechen einer Am= 
neftie, unb feste auch am folgenden Tage 
die Unordnungen unter aufgeftedter weißer 
Kreibeltsfabne auf dem Marfte fort, be» 
wies ſich jedoch achtungrvoll gegen ben 
Herjog, der vom Schleß auf Tas Rate 
haus kam unb z0g ihn in Triumph ei 
i as 
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bad Schloß zuräd. Am Nahmittag warb 
jedoch die Bürgergärbe organifirtz diefe ers 
biet in der Nacht bie Drbnung und vers 

iftete mehrere Unrubftifter, wovon 8 an. 

ausgeliefert und nach Erfurt abs 
geführt wurden. Diefer Borgang in ber 
Danptftade hatte mehrere, jeboch ſchwaͤchere 
Nachklaͤnge in den Aemtern, bie fi 
am lebhaftefien in der Gegend von Kahla 
ausfpraden, zur Folge, jedoch wurden fie 
paris durch kraͤftiges @infchreiten unters 
züdt. Doc blieb die Bürgergarbe in Als 
tendurg den ganzen Winter hindurch in 
Wirkfamkeit, um Wieberausbräde ber Uns 
zuben zu verhäten und wirklich gelang «#, 
bie Rube, einzelne unbedeutende Störungen 
abgrrechnet, zu erhalten. Wenige Zage 
nach diefem Vorfall fiel am 28 "Sept. 1830 
bas Sojäprige Regierungsjubliäum bed Her⸗ 
— ‚, don dem wohl zu erwarten gewefen 
e, daß es unter befferen Aufpicien ges 
feiert würde. Der bisherige Geheimeratbes 
präfident von Truͤtſchler trat wegen boben 
Alters aus dem Minifterium, u. der Kanz⸗ 
ler von Gablenz und ber geb. Gonferenz« 
ratb Hermann nahmen feine Stelle ein. 
Grfterer ſtarb jedoch balb, —— war 

De Bearbeitung. bes neuen Grunbgeleges 
befhleunigt worden und am Geburtstage 
Des Herzogs den 29. April 1831 wurde «6 
ben Ständen übergeben. Die welentliden 
Grundzüge deffelben find die gewöhnlichen 
wnftiturtonellien und auch fon in andern 
Berfaffungen, namentlid von Meiningen u. 

‚ enthalten. Ueber die Landesrepräs 
entation verorbnet das Grundgeſetz, daß 
Landtag aus 8 Deputicten ber Ritters 
gutsbefiger, 8 von ben Bürgern der Städte 
deten (wovon Altenburg 2 wählt). und 
Bauern beftehen fol. Ein kandtagsmar⸗ 

‚ auf Lebenszeit gewählt, präfidirt der 
ammlung. Balb folgte auf bas Grund⸗ 
geſetz eine neue Stadtordnung für Altenburg, 
nad ber bie Bürgerfhaft von 24 Stabts 
Berordneten vertreten wird und ben Stadt⸗ 


rath aus ihrer Mitte wählt. Die Berichtes - 


barkeit wurde von dem Stadtrath getrennt 
m einem eigen gebildeten Stabtgericht übers 
en, die Polizei blieb aber dem neuen Ober⸗ 
iegermeifter. Die Vorflärte, die früher 
water herzoglicher Kreisbirection geftanden 
en, wurben mit ber Gtabt zu einer 
Gommun v:rbunden. Die andern Staͤdte 
folgten hierin allmäblig nach, nahbem Eis 
A feiner Stadtorbnung fhon vor 
1830 ein rühmtidyes Berfpiet gegeben hatte. 
Au in den .Staatebehörben ging die wer 
fe Beränberung vor. Die Juſtiz u. 
altung wurben getrennt, erftere zu 
einem Bandesjuftizcollegtum, letztere zu einer 
Regierung, mit der auch die bisherige Obers 
ned wurde.’ 1832 nörhigte eine bes 
de ArankHeitden Herzog Friedrich feinen 
älteien Sohn, IofepH,. das Recht für ihn 






Sachfen (Geſch., Emm. Lin {Koburgi) 73 
zu unterfchreiben zu übergeben und berfelbe 
nimmt daher jeht an ber Regierung Theil. 
Der ebenfalls 1832 nach neue Weile beru⸗ 
fene Landtag zeigte, daß er fi bewußt fei, 
welche hohe Beflimmung er habe. Gr hatte 
aber fo viel Arbeit vor fih, daß er, bef. 
ba mehrere wichtige Gegenftände erſt im 


ch Laufe ber Zeit entichleben werden Bonnten, 


bei andern aber Vorarbeiten der Landftände 
nöthig waren, auf unbeflimmte Zeiten vers 
tagt warb. Inbeffen waren vie wichtigſten 
Dinge sur Sorache gekommen u. vpr'äufig 
beſchloſſen worden, fo fünftige Deffentitche 
keit ber Verhandlungen, ein Prrßgefep, 
Aufhebung der Pateimonialgerichtsbarkeit 
und Foren biefer Gerichte in Kreise 
gerihte, ein gänglih neuer GSteuerplan, 
Beistehung der Rittergüter zur Grundfteuer, 
Abloͤßbbarkeit der Frobnen, Aufhebung einis 
ger Vorrehte der Nittergäter u. ſ. w. 
H)einie KoburgeSaalfeld. au) Im 
Befig von Saalfeld allein. Der 
Stifter biefer Linie, Johann Ernft, der 
7. Sohn Genft bes Frommen, erbte außer 
feinem, 1680 erhaltenen Antheil, Saalfeld, 
Graͤfenthal und die Propftei Lebeflen, für 
ben bie Regierung aber mit Altenburg ver, 
eint blieb, 1700 aber den 3. Theil der erlos 
fchenen Linie Roͤmhild. Wegen der koburgis 
Shen Befigungen entfpann fih nad Auss 
fterben ber koburger Linie 1699 ein Streit 
mit den andern Linien, deſſen Ausgleihung 
Johann Ernft nicht erlebte, indem er 1729 
fr, obgleich das Reihsfammergeriht 1720 
einen Spruch zu feinen Bunften that. Ihm 
folgte fein aͤlteſter Sohn, Chriftian 
Ernft, gemeinfhaftlih mit feinem Bru— 
ber Kranz Joſias, aber allein die Res 
gierung führend, während deffen Regierung 
1785 ber. koburgifhe Gtreit entfchieden 
wurde und Saalfeld bie Aemter u, Städte 
Koburg, Rodach, Möndreden und einen 
Theil von Neuhaus erhielt. Der Regle⸗ 
zungsfig wurde nun mad Koburg verlegt 
und bie Linie nabm ben Zitel Koburgs 
Saalfeld an. AB) Als Linie Koburgs 
Saalfeld. Ehriſtian Ernft ſt. am A. 
Sept. 1745 und ihm folgte-fein Bruder 
Branz Joſtas, ber das Recht der Erſt⸗ 
geburt in feinem Haufe einfuͤhrte. Ihm 
folgte am 16. September 1764 fein Sohn 
Ernft Friedrid. Der großen Gchuls 
den wegen wurde 1773 eine Baiferliche Eis 
quibarionscommiffion ernannt und bie Reis 
tung derſelben dem Herzog Ernft von @os 
tha und dem Prinzen Joſeph Friedrih won 
Hildburghaufen übertragen. Als Craft 
Beiebeich am 26, Auguft 1799 farb, fand 
fein. Sohn und Nadfolger Franz dem 
ungeachtet eine Schuldenlaft von 1 261,000 
Gulden. Mit dem Beiſtande feines tpätis 
gen Miniſters Kretſchmann orbnete ber 
Derzog feine Finanzen in der Art, baß 
1802 die Schnldencommiſſion aufgehoben 

Were 
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werben konnte, doch erregte bie Verwaltung 
des Miniſters und ſeine Gewaltſchritte die 
Unzufriedenbeit der kLandſtaͤnde. Nach dem 
Tode des Herzogs Franz am 9. Dec. 1806 
folgte ihm fein Sohn Ernſt, ber ſich bei 
dem Zode feinet Vaters in ruſſiſchen Kriegs⸗ 
bienften befand. Deshalb lief Napoleon, 
welcher den Beitritt des Herzogethums zum 
rheiniſchen Bunde genchmigt hatıe, Kos 
burg befegen und durch Parigot verwals 
ten, boch wurde durch Rußlands Vermit—⸗ 
telung der Herzog nah dem Frieden von 
Tilſit in fein Land bergeftellt. 1808 ents 
ließ der Herzog den Miniſter Kretſchmann, 
gab am 4. Juni 1808 dem Landesminiftes 
zium eine neue Einrihtungz; am 11. Dec. 
1809 führte er die gleichmäßige Beſteue⸗ 
zung aller Staatsbürger ein. Im Bes 
freiungstriege übernahm ber Herzog den 
Dberbefebt über ein verbündetes ‚Drer von 
80,000 Mann, welches Mainz belagerte, 
Im wiener. Songreß wurde ibm eine Ge— 
bietevermebrung mit einer Bevoͤlkerung von 
20,000 Men'hen zugeftanden, bie er, nach 
dem mit Preußen am 9 Sept. 1816 ab» 
gefchloffenen Vergleich auf der Linten Rhein» 
fette erhielt. Diefes Gebiet umfaßt das 
ehemalige Lurtrierfhe Amt St. Wenbel, 
den Bezirk Ottweiler und die ebemals 
zweibrüdifchen Aemter Lichtenberg, Meifen, 
beim und Schaumburg. Diefes neu er: 
mworbene Randgebiet wird nah ber Verfuͤ⸗ 
gung vom 6. März 1819 als ein befonde» 
res Pürftentbum Lichtenberg durch eine 
eigne Landesregierung, bie in 2 Gectios 
nen, eine für die Verwaltung und eine für 
die Rechtepflege, getheilt ift und ber ein 
Landrath von 7 Perfonen zur Seite ſteht, 
regiert. 
27,000 Bewohnern und nimmt nit Theil 
an der den Erblanden gegebenen Berfafs 
fung. Mit Zuziehung der Landftände führte 
ber Herzog am 8. Aug. 1821 eine neue Vers 
faffung ein, zufolge beren bag einentliche Ders 
zogthum Kodurg dur 17 Landſtaͤnde vertres 
ten ward. 6 davon wählten bie Rittergute⸗ 
befiger, 2 die Magiftrate von Koburg und 
Saalfeld, 8 tie Bürger von Koburg, Saal⸗ 
feld und Pößned, 6 wurben von den übris 
gen Städten u. Dorfgemeinden gewählt, ber 

auerftand ward nicht befonder® vertreten, 
Nah den Abtretungen u. Erwerbungen von 
1826 ward fie nach ben Umftänden modis 
ſicirt. Durch bdiefe Berfaffung ift. allen 
Staatsbürgern Gleichheit vor dem Gelege, 
Berechtigung zu allen Staattämtern obne 
Rüdiiht auf Geburt, Gleihbeit aller bür- 
gerliben und politifhen Rechte für alle 
anerkannte hriftlihe Bekenntniſſe, freie Aus— 
wanderung und Abıdsbarfeit aller aus dem 
Lehnsverbande berrübrenden Frobnen und 
Laften zugefihert. In den übrigen Punks 
ten ftimmt fie im Wefentlihen mit ben 
Verfaſſungen ber andern faͤchſiſchen Ders 
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30gthümern überein. Im gothaifhen Theis 


lungsvertrage erhielt Koburg das Herzog⸗ 
thum Gotha mit Ausnahme des Amts Kra⸗ 
nihfeld und des gothaiſchen Antbeild vom 
Roͤmhild von ber gothaiſchen Erbſchaft, 
dann die Aemter Koͤnigeberg und Sonnen⸗ 


feld, doch ohne bie Lehen im meininger. 


Dberlande von Hildburgbaufen, endlich bie 
Kammergüter Kablenberg und Gauerfladt 
von Meiningen, bagegen verzichtete er auf 


bie am linken Ufer der Stetnach gelegenen 


DOrtichaften, mit Ausnahme zweier Dörr 
fer. Der Zuwachs mochte an Gebiet 


17 DOM., an Ginwohnern 67,000 und 


an Ginfünften 180 000. Gulden betragen. 
Das Herzogtbum heißt nun Koburg unb 
Gotha. Die Refidenz wurde zwar nicht 
nad Gotha verlegt, doch weilt der Herzog 
jährlihd mebrere Monate in-Gotha. Die 


Gefammtbevölferung bes. Staats mit Lich⸗ 


tenberg beträat nun 151,000 Menſchen unb 
bas Gebiet 48 AM, Dur eine Verord⸗ 


nung vom. 30, Dct. 1828 wurde die Lan⸗ 


besverwaltung heu organifirt und an bie 
Spige ‚beffelben das Minifterium geftellt, 


welchem 2 QTuftizcollegien und 2 Landes. 


regierungen zu Koburg und Gotha, das 
Oberconſiſtorium zu Gotha, 2 Kammers 
collegien, 1 Oberfleuercollegium und 1 Dir 
litärverwaltungsfammer untergeorbnet find. 
Diefe Einrihtung wurde am 1. Febr. 1329 
eingeführt. Am 6. Dec. beffelben Jahres 
fand die erfte Ständeverfammlung bes vers 
einigten Herzogthums Statt; da aber no 
feine gemeinfame Berfaffung für die new 
binzuaefommenen Grwerbungen entworfen 
worden war, fo bifeben bie Landſtaͤnde in 
2 Abtheilungen gefchieben, Bon den Uns 
ruben 1830 blieb Koburg, wie Gotha vers 
fhont, doch traten 1332 Unruhen in Lich⸗ 
tenberg ein, die jedoh mit Hülfe von 
preußtfhem Militär bald wieder geftillt 
wurden. 1831 befam Gotha eine neue 
Stadtordnung. Auch Hoburg » Gotha fhreis 
tet unter einem befonnenen Minifterlum, 
das aus dem Gebeimenrath von Garlowig 
ale Director, ben geb. Konferenirätben 
von Hoff, Lot und von Truͤtſchler beftcht, 
einer beffern Zukunft entgegen. 
(Wh,, Fisch. u, Pr.) 
Sachfen, Pfalsgrafenvon(Geid.). 
Als bie Herzöge von Sachſen mit Heinrich 
dem Vogler zu teutſchen Kaifern erhoben 
wurden, befaßen fie in den ſächſiſchen Lan⸗ 
ben, b. b. in Nieder: Sacfen u. Thuͤrin⸗ 
gen, mehrere fat erliche Pfalzen oder Paläfte, 
beren Dbhut fie eignen fahfifhen P’aizgrafen 
auftrugen. Zuerft waren folche Pfalzen, wie 
fie der Sadfenfpiegel nennt, Grona, Wer!a 
(fpäter Gosiar), Wallbaufen, Auftäbt unb 
Merfeburg (fpäter vielleicht Lauchſtaͤdt), doch 
gab e# noch jrdentals andere Pfalzen, uns 
ter denen befonders Dornburg bekannt ift. 
Diefe Pfalzgrafen zogen mit ben Kaijern 
herum, 


Sachſen, Pfakjgrafen von (Geſch.) 
herum‘; fpraden Recht u. f. w. Dbfchon 
in ben übrigen teutſchen Provinzen mebrere 
Pfalzgrafen vorfommen (wie bie am Rhein, 
ja Seeland, Burgund, Schwaben u. f. w.), 
fo gab es dody wohl in Sadıfen nur Ginen 
Pfalsgrafen, denn bie befondern in Süd» 
u. Weit: Thüringen, Nieder: Sadjfen find 
durchaus nicht erweidlih. Albi, Wittes 
kinds Grfährte, Trutmann, von Karl 
db. Ge. zur Rechtspflege gelegt, Arnold, 
der 934 gegen bie Ungasn gefochten ha⸗ 
ben . fol, Siegfried,. Schwiegerfohn 
Heinrichs des Voglers, welche von alten 
Shproniften und Geſchichtsſchreibern Pfalze 
‚grafen griäannt werden, find wohl reine 
Grbibtung. u. durchaus unerweislich. Un⸗ 
ter Dito db, Er. werben ſchon Berno u, 
Atheldbero u. Dietrich, fämmtlicd der 
unerwieſenen Meinung ber Chroniſten nad) 
Srafen von Sommerſeburg, Pfalzgrafen im 
Allgemeinen genannt und waren es wahr⸗ 


Scheintiid von Sachen. - Auch .eine Sage, 


dbaß Giſiler (Sifilarkus) bis 100% 
Pfalzgraf von Sachſen gewefen fet, exiſtirt. 
Ehren folde Sagen behaupten, daß ſchon 
Gero ber Gr., Bie und defien Sohn 
Eſiko, ſaͤmmtlich Grafen von Merfeburg, 
Pfalzgraſen von Sachſen geweſen wären, 
bo vertheibiate dieſer ſchon Dorns 
burg und Auftädt gegen den Markgrafen 
von Meißen für Katfer Heinrih II. Efitos 
Sobn, Burkard, kommt aber zuerfi urs 
kundlich als folder vor und leiftete dem 
Kaifer, befonbers bei’feiner Heerfabrt ge 
gen Polen, tapfere Dienfte. 1209 kommt 
Graf:Sigfrted von Merfeburg als Pfalzs 
graf vor, ein Bruder des Biſchoſs Bruno 
don Minden; ft. 1038. Graf Debivon 
Bofed, Sohn bed Grafen Friedrid, wels 
cher letztere faͤlſchlich unter die Pfalsgrafen 
gezaͤhlt wird, war der erſte aus ſeinem Ge⸗ 


warb ihm 1040 von Heinrich IH. als Ber 
Iohnung für feine Dienfte auf der Heer⸗ 
fahrt gegen bie Ungarn, gegeben; ein ges 
rechter Fürft, ftiftete ee 1041 mit feinen 
Brübern Adalbert, nachmals Erzbifhof von 
Bremen, und Friedrich das berühmte Bes 
mebictiner Klofter zu Goſek, wurde von 
einem bremer Geifttihen, den ibm fein 
Brader, ber Erzbifhof, zur Bewahrung 
Übergeben, zu Pbdlda, nad’ Ein. 1050, nad) 
And. 1057, erftochen. Sein Bruder Frieb> 
rich folgte ibm; über denſelben f. unter 
Friebrih 106). Als Greid wandte er, 
in Zrauer über ben Berluft feines Soh⸗ 
nes (f. Friedrich 107), feine ganze Sorge 
auf bie gofeder Kirchez fi. 1088. Bein 
Entel, ber erfi nach dem Tode feines. Bar 
ters geboten war, Friebrid (f. d. 108), 
wurde ald Kinb während ber Zerrüftung 
bes Reihe im fähfifhen Kriege von feinem 
Großmutters Bruder, Grafen Friedrich von 
BSommerfeburg, ber Pfalzgraffchaft beraubt, 


Sommerfeburg, 


f&leht, der die Pfalzgrafſchaft erhielt. Sie ſetzung. 
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Wehrhaft geworben wollte er fie: mit Ges 


walt wieder erwerben, ftanb aber auf den 
Rath feiner Freunde davon ab, führte je⸗ 
doch den pfalggräflichen Titel, welchen auch 
König Lothar anerkannte, und hieß deshalb 
von: feinem Aufenthaltsort Pfalzgraf 
von Dutelendorf,. Diefes hat zu der 
irrigen Annahme einer befonderen Pfalz 
Yutelenborf geführt, melde von ber, bie . 
das fommerfeburgifhe Haus an fi geriffen, 
verfchieden gewefen wäre, Friedrich von 
Yutelenborf fl. 1124 oder 1125. Auch fein 
Sohn Heinrich hieß Pfalsgraf von ©. 
Als er um 1125 unerwachfen ftarb, wurde 
fein jüngerer Bruber, ber zum Ghorherren 
beffimmte Friedrich den Mauern bes 
Klofters zu Magdeburg burd Lift entriffen, 
wehrhaft gemacht uud mit der Tochter bes 
Grafen Sizzo vermaͤhlt. Doch um 1134 
ward er auf Ermahnung des Erzbiſchofs 
Nother (Nortbert) von Magdeburg wieber 
Geiftlicher. Mit ihm (ſt. 1169) erloſch das 
goſecker Pfalzgrafengefhleht. Nachdem ums 
tee ihm die Pfalzgrafen erblih geworden, 
mußte natürlich ihr Verbältniß Hegen den 


‚König eine große Beränderung erleiden, 


indem fie fich feit biefer Zeit mehr wie Eis 
gentbümer, als wie Verwalter der koͤni⸗ 


glichen Domainen betradteten, und es ift 


fo leicht erklaͤrlich, wie die legten aus bem 
Haufe Goſeck den Titel führen konnten, 
waͤhrend bad Haus Sommerſeburg im Bes 
fige der Zubehörungen zur Pfalzgraffhaft 
war. Pfalsggraf Friedbrih I. von 
Abelbert Seveko's 
Sohn, hatte fih des Rechts eines Pfalze 
grafen von Sachſen bemädtigt und nahm 
1115 an ber Empdrung der fächfifhen Fürs 
ften gegen Heinrih V. Theil, und wurde 
feiner Würbe entfegt. Aber ber Sirg am 
Welfesholz lähmtedte Wirkfamkeit ber Ents 
Er half dann: Quedlinburg belas 
gern unb 1116 Naumburg von ben Kaifers 
lihen erobern, föhnte fi aber zu Goßlar 
1120 nebft ben übrigen Fürften wieder mit 
bem Kaifer aus, flarb aber im nämlihen 
Jahre. Ihm folgte fein Sohn, Fried» 
rich JI., ber Jüngere von Som» 
merfeburg, wurde im Kriege mit Als 
brecht dem Bären 1128 bei Mimirberg ges 
fchlagen, ftand 1189 feinem Schwager, dem 
Matfgrafen Rudoif von Norb» Saufen, bei 
und hatte Theil an ber Groberung Bre—⸗ 
mens, ſchloß fi 1157 an das große Kreuzs 
beer, das bie Obotriten und kultizen bee 
kriegte; fl. aber 1157. Ihm folgte fein 
Sohn Abelbert, ſtand 1177 Beinrich 
dem Löwen im. Kriege gegen den Bifhof 


Adalrih vou Halberfiadt, den Markgrafen N 


Dito von Meißen und ben Grafen Berne 
bald von Anbalt bei, traf auf die Kürften, 
als fie die Burg Bilhofsheim bei Halbers 
ſtadt wieder herftellten, erlitt aber eine 
große Niederlage. Als mit ihm 1173 ern 
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1180) das fommerfeburgifche Haus ausgeflors 
ben, erbielt der Landgraf Eubmwig II. 
von Thüringen auf bem Reichstage zu 
Gelnbaufen 1180 bie Pfalzgrafſchaft Sad, 
ſen.unrichtig ift die Behauptung, daß fie 
von Abelbert erfi an Heinrich den Löwen, 
und nür nad deſſen Achtserklaͤrung an Lud⸗ 
wig III., oder daß fie an den Enkel, Kon 
pad von Meifen, Dietrihd von Groitſch ge: 
ommen fel, bee gwar aud Dietrich von 
Sommerfeburg, aber nie Pfalzaraf hieß. 
Ludwig entfagte ber Pfalzgraffhaft batb 
zu Gunften feines Bruder Hermann, 
der im Novo. 1181 auf dem Reichttage zu 
Erfurt damit belehnt wurde. Bon ihm 
ging fie auf feinen Sohn, den Lundaruf 
Lubmwig den Hetligen (f. &), u. von 
biefem auf deffen Bruder, ben Landgraf 
Deinrih Raspe (f. db.) über. As 
Markagraf Beinrih (f. d.) ber Erlauchte 
von Meißen den 80, 
«tualbelebnung über die kLandgrafſchaft Thuͤ⸗ 
zıngen empfing, erhielt er fie auch zugleich 
‚über die Pfatzgraffebaft Sachfen und fegte 
fib mach Heinrich Raspe's Tode in ben 
Beſitz. Geinem älteren Sohn, bem Band: 

rofen Albrecht dem Unartigen (f. 

.). ertheilte er fie im I. 1263, und Als 
brecht die Verwaltung bderfelben ober wis 
nigftens die Anwartſchaft auf fie um bas 
3. 1275 feinem aͤlteſten Sohn Heinrich (f. 
db.) ohne Land, und’ nad deſſen Tode ſei⸗ 
nem mittleren Sohn, Friedrich dem 
Freudigen, um 1286 wabrſcheinlich nicht 
nur bie Anmwartihaft, ſondern auch ſchon 
die Verwaltung derſelben. Als Albrecht 
ber Entartete 1291 im Kriege mit feinen 
Söhnen, um den Beiftand der Markgra— 
fen Otto IV, und Kontad von Branden: 
barg zu enbalten, an fie die Markt dandes 
berg nebft Delitfch und Sangerbaufen vers 
Baufte, fo veräußsrte er an fie nach ber ge 
‘ möbnliden Meinung auch zugleich die Ans 
fprüde auf die fähflihe Pfalz oder wer 
nigften® auf einen Theil derfelben, ob⸗ 
ſchon fib fein Sohn mehrere Jahre im 
Befige derfelben-befand, und birfe Weräus 
ßerung nirgends ausdrüdlich erwähnt wirb, 
Doch ſcheint dies erft 1314 in Ordnung ges 
tommen zu fein und 1317 trat Friedrich 
der Zreudige die Pfalzgraffkaft Sadfen an 
Brandenburg völlia ab, wogegen die Marks 
grafen von Brandanburg ihren An'prüden 
auf Meißen gänstih entfagten. Die Palit 
graffchaft war nun im Beflge und Weide, 
belebnung des Markgrafen Heintid bet 
Aeltern von Brandenburg (farb 
1315) und dann feines Sohnes, Dein: 
zih des Jüngern, bis fie nad beffem 
Tode (ftarb 1318) nebſt der Mark Lands 
berg unb ben Baiferlichen Schloͤſſern Kyff⸗ 
haufen u. Auftädt an. Agnes, die Witwe 
— des Aeltern, die Schweſter des 

aiſers Ludwig bes Baleın, als Witthum 


Juui 1242 die Even: 


fältige. 
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fiel, worin fie ihe Bruder, der Kaifer, den 
27. Sept. 1820 auch beftätigte, aber zu» 
glei die Eventualbelehnung feinem Etwas 
ger, bem Grafen Bernhard Von Anbalt, 
und beffen Vaters Brüdern, dem Grafen 
Albredt und Woldemar von Antalt, ers 
theilte. Als jedoh Heraog Magnus von 
Sachſen fih vor 1827 mit Sopbia, ber 
Tochter ber Agnes vermäblte, erhielt ex 
anfalsmweife die Pfalzgrafſchaft Sachen 
nebfi dem Uebrigen, wurde 1333 bamit 
vom Kaifer belebnt, und führte den Zitel, 
während ber Nießbrauch bei Agnes war, 
Im Lehnöreoers vom 3 1341,. woburd 
auh zugleih Magnus Bruder Dito bie 
erblihe Belehnung mit der Mark Panbis 
berg erhielt, wird zuerft die Pfalz kauch⸗ 
ftädt namentlih angeaeben, die porber ents 
weder unter dem allgemeinen Ramen ber 
ſaͤchſiſchen Pfalzgrafibaft oder unter ben 
Zubehörungen der Stadt Landaberg begrifs 
fen war. Nach Agnes Tode wurde in der 
Fehde zwiften bem Dersögtbum Magnus 
und dem GErjbiftof von Magdeburg Lauch⸗ 
ſtaͤdt von legtrrem erobert und an ihn 1366 
abgetreten, ber es 1444 kaͤuflich an den 
Biſchof von Merfeburg Überlief. Dagegen 
betrachtete ſich Friedrich der Ernfts- 


Hafte, gleich nad Ginverleibung ber von 
Herzog Magnus den 9. Juni 1847 gekauf⸗ 


ten Mark Landsberg als redtmäßigen Eis 
genthämer der übrigen, zur Pfalz Lauch⸗ 
ſtaͤdt gehörigen Güter u, führte den pfalz⸗ 
gräflihen Zitel, fo auch feine Söhne, 
welche 1850 von Kalſer Karl IV. über die 
neue Erwerbung aufwirften, und nicht mim 
ber feine (Enkel, dod gaben fie ibn, dba er 
feine ment verloren, nah und nad 
auf, am ſpaͤteſten Friedrich der Ein» 
Dagegen: führten ihn mit ardr 
Berer Bedeutung bie Herzöge von Sachſen 
askaniſchen Stammes bis an ihr Ausſter⸗ 
ben. _ Den mit -Auftäde 1823 belicbenen 
Gra’ren Burkhard von Mansfeld unterwarf 
Kaifer Ludwig. 1529. ber Lehnsherrlichkeit 
fetnes Sobnes ‚Ludwig des Martgrufen’ von 
Brandenburg. Bon Karl IV., ver bas 
brandenburger Baus nicht begüunft/gte, er» 
birlten bie Grafen von Anhalt im 3. 1348 
eing Beftätigung ber Belebnung mit der 
Dfalggraffhaft Sahfen nebft Auftädt vom 
J 1320. Bon diefen vermuthet man; bas 
ben die Herzoge von Sachſen durch irgend 
einen noch unbefannten Rechtstitel das 
Dbereigentgum über Auftädı an fih ges 
bracht, gewiß if, daß Herzog Rudolf I, 
1355 den pfalsgräfliben Zitel fhon 1354 
gebrauchte, obgleich Auftäbt von dem manns⸗ 
feldifhen Haufe erſt durch den Herzog Rus 
bolf II. erworben wurde, ber es hierauf 
1369 Gebhard von Querfurt mit ausdruͤck⸗ 
lichem Borbehalt der pfalsgräfiihen Würde 
zu Lehn ertdeilte, fo daß es erſt nad dem 
Ausfterben der querfurter Dpnaften 1496 

— an 


Sachfen, Markgrafen von 

an das ſaͤch ſiſch⸗ meißniſche Haus zurüdfiel, 
In der Sähfiihen goldenen Bulle vom 27. 
Dec. 1857 wird von ber Pfalzgraffhaft 
Sachſen ausdrüdlih gefagt, daß fie nebft 
dem Herzogthum Sadfen Rudolf II. durch 
Erbrecht von feinem Vater Rudolf I. zus 
gefollen fei. Sie blieb nun bef deſſen Rach⸗ 
folgern, bis fie nad dem Ausfterben ber 
Herzöge askaniſchen Stammes mit dem 
Herzogthum-Sadfen an den Markgraf von 
Meisen, Friedrich den Sireitbaren / übers 
tragen ward. Diefer verleibte fie feinen 
übrigen Landen num fo ein, baß er den 
pfatzgräflichen Zitel ſelbſt ablegte und nur 
ibr Wappen ben falferlichen Adler im ſaͤchſi⸗ 
(hen Wappen als Erinnerung beibebhielt. 
Außer Heidenreih a. DO. haren fh um bie 
Geſchichte der Pfalsgrafen zu Sadfen .vors 
züglich verdient gemacht: Sobr, Notata 
de Comitibus Palatinis Saxoniecis, Pp3 
1735, und beffeiben Abhandlung über bie 
faͤchiſchen Dlalzarafen, in Weißes Neuen 
Muf. für die fähf. Gelb. II. Wb. I, 
und Weiße, Abhandlung über die Pfalzen 
Lauchſtädt u. Alftädt, ebend. (Wh.u. Pr.) 
Sachten, Marfarafen von, 1) in 
weiterer Bebeutung bie Markgrafen jeder fähs 
ſiſchen Mir auf der Laufig als Of, Mark; 
2) in engerer u. vorzugsmwerfe bie Markgra⸗ 
fen von NRordb:Sadfen(Marchiones 
aquilönales, marchiones septentriona- 
les), der Nord: Mark. Als erften unsbekann⸗ 
ten Markgrafen fann man ben von Hein⸗ 
rich I. über das Land ber zinsbar gemad: 
ten Redarier gelegten Bernhard betradh: 
ten, ber fich bei dem großen Autftanb ber, 
felben und anderer ſlaviſchen Voͤlferſchaften 
im- 3. 930 durd den Gieg bei Lenzen be» 
tühmt madte; er erbieit bierauf von neuem 
das Amt der Bewahrung der beswungenen 
Rebarier. Bermuihlih diefes Bernhards 
Sohn, Herzog und Marfgraf Dietrid, 
geitt noch bdeutliher ald Markgraf von 
Mord: Sahfen bervor, zeihnete fih 953 
im Empoͤrungskriege Ludolfs gegen feinen 
Bater, Dtto den Gr., durch undeſtechliche 
Anhaͤnglichkeit gegen letzteren aus, erlitt 
955 eine Niederlage, half aber 972° bie 
Rebarier wieder bezwingen. Durch feine 
Deffarth veranlaßte er den großen Auf: 
Rand der Slaven 983, der mit der Leben» 
-mwältigung des havelberger und des bran» 
benburger Bistbums, aus dem Dietrich 
faum mit den Leben entrann, anbob und 
ihten Rüdfall- ind Heidentbum. Daher 
wurde er feiner Würde entjegt (mad ber 
Sageuch bed Alods beraubt, weshalb er 
Präbendarius zu Magdeburg werben mußs 
te); ’f. 985. Nach feiner Entfegung ers 
bielt er vom Kaifer die Marl, Graf Luis 
bar von Walbeck, verhinderte nad 
-Dttos III. Tode auf ber Verfammlung zu 
Froſe 1002 die Wahl bes Markgrafen Eds 
bard I. von Meifen zum König nnd bes 


Sachfen, Markgrafen von 79 


günftigte Heineih U.; ft. 1008 ploͤtlich. 


Beine Witwe Gobila erwarb ihrem Sohne 
Wirinhar (Werinher, Wernher) des Vaters 
Behn und, Mark von König Heinrich I. 
für 200 Talente. Dod verlor er fie zu 
Weihnachten 1009 wegen Erſchlagung Des 
dis (f. d. 1). Der Kaifer ertbeilte bie 
Mark dem Grafen Bernhard, dem 
Sohne des 988 entfehten Markgrafen Diet 
tih. Diefer überfiei 1015 Magdeburg (f. 
Bernbarb 11); ft. 1013. Ihm folgte 
fein Sohn Bernhard u. biefem fein Sohn 
Wilheim, kam im 3. 1056 zwiſchen ber 
Havel und Elbe, von ben Luitigen Überfals 
len, mit einem großen Theile feines Her» 
tes um. Graf, Ludger (Udo) von 
Stade, Gigfrieds Sohn, warb nun 
Markgraf. Als er 1057 farb, erhielt fie 
fein Sohn Udo II. Um fie an fich. gu 
beingen, fam Wilhelms Halbbruber, ‚ber 
feurige Dtto, 1057 aut Böhmen nad Sachs 
fen zuräd, wurde aber non bes. Königs 
Vetter Brun im Gefechte bei Niendorf im 
Amte Merfehurg erlegt. Fuͤr Groitſch nebft 
Bubebörungen taufdıe Ubo II. von Wig⸗ 


bert das beinahe die ganze nachmalige Alt» 


Mark umfaffende Balſamer⸗Land ein, bean 
zur Nord-Mark gehörte biesfeits der Elbe 
bisher nur Weniges, Arneburg, Tanger⸗ 
münbe u. f. w. Jenſeits, vorzüglid in 
ber Prignig, follte fie begründet werden, 
unb erfiredte fih, je nachbem die Slaven 
unterworfen, oder’ im Aufftande waren, fübr 
lich bis über Brandenburg hinaus u. nörb» 
lid bis in das nachmalige Mecklenburgiſche 
binein, oder hatte engere Grenzen, ja war 
in densungünftigften Källen auf die Feſtun⸗ 
gen und Lehne jenfeits der Eibe befchränft. 
Udo II. nahm an der großen Verfchwörung 
der ſaͤchſiſchen Kürften gegen Heinrich IV. 
im 3 1073 Theil, vergab: fib nach ber 
mörbderifhen Schladt an ber Unftrut 1073, 
in welcher er feinem Better, bem Herzog 
Rudolf von Schwaben, faſt dad Haupt ges 
fpalten, murbe aber gegen Stellung feis 
nes Sohnes ald Geißel fogleich wieder frei 
gelaffen; flarb den 4 Mai 1082, Ihm 
folgte fein Sohn Heinrich, verband ſich 
nad des Gegenkoͤnigs Hermanns Tode 
1087 mit Heinrich IV. Da er 1087 ſohn⸗ 
los ſtarb, wurde fein Bruder Luitger 
(Udo III. genannt) Marfgraf, gab bie 
Graffhaft ihres Haufes Stade dem Dienfts 
mann Zeiebrih, Reinolde Sohn, zu vers 
walten, befiegte 1100 in ®Berbinbung mit 
anberen fädhfifchen Fuͤrſten die kuitizen ugb 
nahm nach Amonatiidher Belagerung Brans 
benburg ein. Bald aber nach diefer gluͤck⸗ 
lihen, folgte eine traurige Verbindung ber 
fähfifhen Fürften gegen den Marfgrafen 
im 3. 1104, in welchem Kampfe das Land 
burdy beide Theile Ihrediidh litt. Ubo III. 
ft. den 2. Juni 1106. Sein Sohn Hein⸗ 
zid II, war noch, unerwachſen, on = 


80 Sachfen » Altenburg 
hielt bie Bormundfhaft und Regierung der 
Mark fein Oheim, Rubolf I. Da biefer 
in Berbindung mit dem Herzog Kothar von 
Sachfen Friedrich, ben Innhaber ber Grafs 
-fhaft Stade, gefangen bielt, fo wurde er 
1112 vom erzürnten Kaiſer Heinrich V. 
durh ein Fürftengericht zu Goßlar feiner 
Würde entfegt und die Marl Helprid 
von PLId— Le anvertraut. Doch wäh 
rend der Belagerung Saltzwedels burd den 
" Kalfer zertheitte fih das drohende Gewit⸗ 
ter” des Kriege und Rudolf erhielt bie 
Mark wieder. Aber noch im nämliden 
Jahre nahm er am mweimarifchen Erbfolge: 
ſtreit gegen ben Kaifer Theil. Um feinen 
"Haß gegen Milo zu befriedigen, lich er 
"1113 dur die uitfzen viele Unfälle über 
das Vaterland bringen. Im 3. 1114 warb 
Rubolf I. aus ber Mark getrieben und fein 
Bruderſohn Heinrich IT. erhielt fie wies 
ber, fand 1123 dem Bifhof von Halbers 
ſtadt im Kriege gegen Heinrich den Löwen 
bei; fl. 1128, Markgraf wurde Rubolfs I. 
Sobn, Udo IV. von Freckleben. Als 
1180 von ben Mannın Albrechts bes Bis» 
ren bei Afchersleben erſchlagen worden, er» 
hielt die Mark Konrad, des Grafen Helpe⸗ 
rich von Prögfe Sohn, fand, 1133 König 
Lothar nach Italien begleitend, in der Lom⸗ 
barbei durch einen Pfeil feinen Zod. Da 
ertpeilte Lothar Albrecht dem Bären 
{f. d.) im 3. 1884 die Mark. Als er au) 
ihr 1140 von den fächfifchen Kürften ver 
trieben worden, befaß fie Graf Rudolf II. 
Stade, der Sohn des Markgrafen Rur 
dolf I., bis 1142, wo fie Albredt durd 
den Frieden wieder erhielt. Das von den 
faͤchſi den Fürften 1100 den Slaven wieder 
'entriffene Brandenburg erbte Albredt um 
1147 von Heinrid von Brandenburg. Spaͤ⸗ 
tere machen biefen Deintich zu einem flavis 
fchen Kürften, der vor ber Zaufe Pribis, 
lad gebeißen, Neuere, benen daber bie Erb: 
(haft von dem vermeintlichen Slaven als 
verbädtig vorfam, nehmen desbalb, aber 
irrig, an, daß Albrecht, der allerdings viel 
von den Slaven erobert, auch Brandenburg 
durch das Schwert gewonnen. Nah ber 
Erwerbung Brandenburgs führte Albrecht 
fett 1147 den Zitel Markgraf von 
Brandenburg, den von Sachſen able 
gend, melden ihn aud die Kaifer nur bis 
1153 ertheilen. Seltdem murben biefe 
Markgrafen auch niht mebr zu den ſaͤch ſi⸗ 
fhen Ständen gezählt. Die weitere Ges 
ſchichte f. unter Albredt und Brandenburg. 
je Gebhard, Aquilonmales Marchiones 
Electores Brandenburgici documenta- 
rum autoritate asjerti, (p3- 1742. (Wh.) 
Sadfen-Altenburg, 1) ältere 
Linte,. Entftand 1603 durch Thellung des 
Herzogs Johann von Weimar mit den 4 
unmändigen Söhnen feines Bruders, Ders 
3098 Friedrich Wilhelm, Lestere erhielten 


Sachſen⸗ Eiſenach 


den oſtlichen Theil ber Brfigungen der Er⸗· 
neftinifden Einie u. refibirten zu Altenburg, 
fanden aber bis 1605 unter der Bormunds 
fhart ihres Ohtims Johann und bes Kurs 
fürften Ghriftian II., bie 1618 unter ber 
ber Kurfürften Ghriftian II. und Jobann 
Georg I. allein, dann übernahm ber ältere 
Bruter, Johann Philipp, die Regierung 
allein, wo & ber koburgiſchen Erbſchaft an 
Altenburg fielen, 1688 folgte ihm fein Brus 
ber Friedri Wilhelm II. und 1669 deffen 
Sohn Friedrich Wilhelm III. nur 12 Zahe 
alt unter Bormund'caft des Kurfärften von 
Sachſen, Johann Georg II. und Herzogs 
von Sadfens Zeig, Morig, ftarb aber ſchon 
16725 mit ihm erlofh bie Linie Alten» 
burg wieder. ©. Sachſen (Geh) ©. 
65. 2) Jüngere Linie, geftiftet 
1826 nad Ausfterben der Linie Gotha durch 
ben Herzog Friedrich von Hilvburghaufen, 
ber gegen Altenburg fein ganzes Herzogs 
thum vertaufchte und nod regiert, |. Sad» 
fen (Geld.) ©. 74. Pr. 
Sahfen: Barby, Nebenlinfe der Als 
bertinifchen Linie Sadıfen » Weißenfels, nach 
dem Tode bed Herzogs Auguft von Weißen» 
fels 1680 durch deſſen 2. Sohn Heinrich 
geſtiſtet; ſtarb 1789 mit Georg Albrecht 
aus. Bol. Sachſen (Geſch.). 
Süihfenberg (Geogr.), Stadt im 


Amte Eiſenberg des Fuͤrſtenthums Waldeck, 


bat 1200 Ew, Sachſenburg, 1) Dorf 
im Kreife Edartöberge bes preußifhen Res 
gierungsbezirts Merfeburg, in einem engen 
Thale an ber Unſtrut, welde in der Nähe 
die Wipper empfängt; liegt am Fuße eis 
ned Berges, auf weldem die Ruinen der 
beiden Schloͤſſer ©. ſtehen, von welden 
das obere im 6. Jahrh. von den Sachſen, 


nachdem fie mit den Franken das tbüringis 


fche Reich vernichtet hatten, erbaut worden 
fein foll und im 13. Jahrh. vom Kaifer 
Rudolf von Habsburg zerflört wurde, 3) 
Marktflecken im Kerife Billach des oͤſtrei⸗ 
hifhen Koͤnigreichs Ilyrien; liegt an bee 
Drave, bat 3 feſte Sclöffer, Elſenwerke. 
4) Schloß im Amte Chemnit bes erzgebir⸗ 
gifchen Kreifes (Sachſen), Sig eines Ama 
tes (mit Shemnig vereinigt); in der Nähe 
5) das Dorf gl. R. (Cch.u. Wr.) 
Sabfensbuße (Rechtsw.), f. Buße 5). 
Sachſendorſ, der von S. ein Wins 
nefänger in ber Maneſſiſchen Sammlung, 
bat 5 Lieder (21 Str.) ©. 158 — 160, 
Sachſen⸗Eiſenach, 1) ältefte kis 
nie, von Zohann Ernſt 2, Sohne, :Ios 
bann Friedrich des Mitilern, durch: Theis 
lung mit feinem Bruder 1586 geſtiftet. 
Jobann Ernſt befam Eiſenach, Johann 
Kaſimir Koburg, erſterer erbte de# letzteren 
Lande nad dem Tode deſſelben 1638, ſtarb 


‚aber ſchon 1633 und feine Lande fielen an 


Sachſen⸗-Weimar. 2) Meltere Linie, 
gefliftet 1640 durch die Thellung un 
en 


Sachſen⸗ Eifenderg 
den’ 8 nech Lebenden Söhne Herzogs Jo⸗ 
un von Weimar, Wilbelm, der Weimar, 
Ihredt, ber. Eiſenach u. Ernſt, der Goıha ers 
hielt. Albrecht ft. aber ſchon 1644 u. mit Ihm 
etloſch die Linie wieder und fein Beſitzthum 
wurbe unten die beiden Brüter, Wilbelm 
und Een Fgetheilt. 8) Jüngere Li» 
nie. Nah Herzogs Wilhelm Tode ers 
hielt der 2. Bruder, Adolf Wiihelm , Eiſe⸗ 
nah zum Wohnfig anprwielen, allein er 
und fein Sohn, der 1670 unmündig farb, 
erhielten Leinen Bandesantheil und mit bier 
fem ſtarb Sein Geflecht aus. Dagegen 
erhielt nun ber 8. Bruder, Ichann Georg I., 
ein eignes Furſtenthum und gründete eine 
neue Linie. Er ft. 1686 und ſein⸗ Sohn 
Sobann Grorg IT. (ft. 1698) und beffen 
Bruder Johann Wilhelm (ft. 1729) folgten 
ibm, mit deſſen Sohn Wilhelm Heinrich 
bie inte 1740 wieder ausſtarb. Vgl. 
Sachſen (GSeſch.) ©. 67. (Pr, 
Sachfen⸗Eiſenberg, Linie des go⸗ 
tbatıhen Hauſes Sachſen ——— ti» 
nie, gefiftet von Chriſtian, 5. Sohn Her⸗ 
3096 Gruft bes Frommen, 1680 dur Their 
lung der gothaiſchen Erbichaft, ftarb 1707 
wieder aus, Bgl. Sachſen (Geſch.) ©. 73, 
Sadfen»@isfeld, f. unter Sachſen⸗ 
burgbaufen: ; 
Saächfen feld (Geogr), 1) Marktfleden 
im Kreiſe Eilly des oͤſtreichiſchhen Herzog⸗ 
thums Steiermark; hat 500 Ew. 2) Eis 
nige Dörfer im erzgebirgifben Krelfe Sad» 
font, wo viel Löffel und Klempnerwaaren 
52* werben, auch Eiſenwerke zu fin⸗ 


en find, 

Sachſen-friſt (Rechtew.), ein Zeit. 
saum von 6 Wochen und 3 Tagen, 

Sachſen⸗Gotha, 1) Ältere Linie, 
gefliftet von Jobanns bes Beftändigen aͤlte⸗ 
rem Bohne, Johann Feiedrih dem Mitt: 
fern, der mit feinem Bruder, Johann Wil⸗ 
delm, einen Mutihirungsvertrag ſchloß, wor 
dburh ee die nörblihen Bande feiner Linie 
(Weimar und Gotha und Xitenburg) ers 
bielt, Johann Wilhelm aber Koburg , aber 
alle 3 Zabre taufchen wollten, Dod vers 
eitelten die Grumbacher Händel und bie 
baburch herbeigefuͤhrte Entfesung Johann 
Erledrih des Mittiern 1567 die Ausfühs 
rung diefes Vertrags. Bein Sohn erhielt 
zwar fpäter die Regierung zurück, doch 
sahm nun Iohann Wilhelm ben noͤrdlichen 
Theil (vergl. Sachſen (Geſch) S. 64). 
2) Jüngere Linie, geſtiftet von Etnſt 
dem Frommen durch bie Zheilung mit feis 
nem Bruder Johann Ernft, u, Abolf Wil» 
heim, Sohn Herzogs Wilhelm von Wels 
Mar. Mehr über fie und idre Regenten, 
Friebrich I., Briebrih II., Friedrich III., 
Vrnſt II., Auguft und Friedrich IV., mit 
dem die Linie 1825 mwieber erloſch, f. unter 
Sachſen (Geid.) &. 74. (Pr. 

"®&ahfenhügen (Geogr.), 1) Amt in 

Gacyclopsd, Wörterbuch. Neunzehuter Band, 


Sadhfen: Kodurg 8 


bee fonftigen Provinz Schaumburg, jet in 

Nieberpeffen (Kurbeffen), mit 1400 Em, 

J ra bier, Stadt an ber Aue; hat 
w 


Sachſen-Halle, eigentlih unrichtige 
Benennung ber Linie des Adminiftrators von 
M ıigbeburg und Halberfladt, ber zu Dale 
tefidirte. ol. Sıdfen (Geſch) ©. 55. 

Sachſenhdüſen (Geogr.), 1) Vorſtadt 
von Frankfurt a, M.(f. d.). 2) Stadt im 
Dbiramte Eder des Fuͤrſtenthums Walde; 
bat 800 Einw. G.sheim, 1) (Groß, 
&,), Stadt im DOberamte Baihingen des 
Reckarkreiſes MWürtembergs 5; hat altes 
Schloß, 1100 Em., liegt an der Metter, 
Gegenüber das 2) Dorf (Klein: &.), mit 
1000 Ew. 3) (Groß⸗S., Groß: Bad. 
fen), Dorf im Amte Weinheim bes Nedars 
Preifes (Baden); hat guten Weinbau, 1000 
Ew. Ganz nahe dabei Hohens und Lügels 
©. zufammen mit 1500 Ew, (Wr.) 

Sahfen»Helbburg, f. unter Saͤch⸗ 
fen » Hildburghaufen. 

Sadfen» Hilbhurghaufen, 1) 
(Beogr.), f. Bildburghaufen. 2) (Gefd.), 
Linie des Haufes Sachſen⸗Gotha, 1680 geftife 
tet von Ernſt, 6. Sohne Herzogs Ernſt bes 
Brommen ; dis ef SadhfensEisfelb 
auh wohl Sachſen⸗Heldburg, nah 
ben anfänglihen Refibenzen, nahm aber 
bald den Ipäteren Namen an. Ueber fie 
unter Ernſts Nachfolgern, Ernſt Friedrich I 
Ernſt Friedrich II., Ernſt Friedrih Kar 
und Friedrich, fo wie über ihr Vertauſchen 
bes bisherigen Befiged gegen Altenburg, 
weshalb fie den Namen Scchfen: Altenburg 
annabm, f. u. Sachſen (Geſch.) ©, 78. (Pr.) 

Sachſen jahr (Rehtsw.), f. unter 
Sachſenrecht 2), 

Sachſen⸗Jena, Zweig ber neumwelmas 
riſchen Rinfe, geftiftet 1672 durch Thellung 
ber 8 Söhne Herzogs Wilhelm, deren jüngs 
ſter Jena erhielt und zur Refidenz nahm. 
Er ſt. 1678 und mit feinem Sohne, bem 
15jährigen Johann Wilhelm, flarb bie Einte 
wieder aus. Bol. Sachſen (Geſch.) S. 67. 

Sadfen-Koburg, 1) (Beoge.), f. 
Koburg. 2) (Sefh.), Altefte Linie 
1542 durh Theilung der Erbſchaft zwie 
fhen den Söhnen Kurfürftse Johann des 
Beftändigen, des Kurfürften Johann Friede 
ri des Großmütbigen und beffen jüngeren 
Bruders Johann Ernſt gefliftet. Letzterer 
erbielt die Pflene Koburg, doch flarb bie 
Einte mit ihm fchon 1553 wieder aus, 2) 
Aeltere Linie, gefliftet durch Erbtheis 
lung zwifhen Johann Friedrichs des Groß. 
mütbigen Söhnen, ZJobann Friedrih dem 
Mittlern u, Johann Wilhelm, 1566, Lepterer 
erhielt alle fränkifchen u. ofterlänbifdyen Ber 
figangen mit Ausnahme der Aemter Kamburg, 
Kabla, Orlamünda und Roda und refidirte 
zu Koburg, jebob follte er mit dem andern 
ae ale 3 Jahre taufhen, was Is 

nicht 
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nicht geſchah, indem bie Grumbachiſchen 
Hänbel feinen Bruder ins Gefaͤngniß brach⸗ 
ten. Dod 1572 gefhah eine neue Theis 
lung und Johann Wilhelm erbielt den dit» 
lihen Theil des Landes ber Grneftimihen 
Linie, dagegen die Söhne Johann Fried» 
richs des Mitttern die fupweftlichern Länder 
u. flifteten 3) die 2, ältere Rinie Ko» 
burg. Der ältere, Johann Kafimir, führte 
bis 1586 die Regterung allein, dann theilte 
er und befam Koburg, fein Bruder, Jos 
bann Ernſt, Eiſenachz doch flarb aud 
biefe Linie 1633 wieder aus und fein Be» 
fig fiel an Johann Ernft und mit deſſen 
Tode 1633 an die weimarifde Linie. 4) 
Züngere Linie, geſtiftet 1663 von Al- 
bredt, Sohn Ernſt des Frommen, flarb 
fon 1699 wieder mit ibm aus. 5) Sach⸗ 
fen» Koburg⸗Saalfeld, Jen 
noh beftehbendbe Linie, ge 
fliftet 1680 durch Johann Eruſt, jüngften 
Sohn Ernft des Frommen, hieß bis 1735, 
wo er bie Linie Koburg erhielt, Sachſen⸗ 
Saalfeld, Ueber ihr Scidfal unter 
Chriſtian Ernft, Franz Joſias, Ernfl Fried» 
rich, Franz u. Ernſt, der kichtenberg duch 
den wiener Gongreß und Gotha aus ber 
gothaiſchen Erbſchaft erhielt und ſich feit- 
dem Herzog von Koburg Gotha nonn—⸗ 
te, f.'unter Sadıfen (Geſch.) ©. 75. (Pr.) 
Sadfen:Koburg-Gotha, f. unter 
Sach ſen Koburg u. Sachſen (Geſch.) ©. 76. 
Sadhfen: Koburg » Saalfeld, ſ. 
Sachſen ⸗Koburg 5). 
Sachſen, Land ber (Geogr.), Theil 
des Groß fuͤrſtenthums Stebendurgm (Difts 
reih), zum größten Theil ſüdich, zum 
Heinften nördlig gelegen; bat 194, (nad) 
And. nur 126% mit den zur Milttärgrenze 
gezogenen Theilen aber 204) QWM., 
‚000 Emw., welche teutſcher Abflammung 
find (König Geyfa rufte 1142 deren viele 
ins Land), teut;he Tracht, Sitten. Rechte 
und Eprade beibehalten haben; fie haben 
perfönlihe Kreiheit, ihre Grundeigentpum 
darf nur an einen Sachſen übergeben; ber 
Religion nach find fie meift iutherifh. Aus 
Behdrde haben fie die ſaͤg ſiſche Untverfität, 
beftepend aus 1 Dberrichter und 22 Bel, 
fisern. Die Eintheilung ift nah Stübıen, 
deren 9 gezählt werden, Daupıfladt: Hert⸗ 
mannftabt. (Wr.) 
Sadhfenstauenburg. 1) (Geogr.), 
f. Lauenburg. - 2) (Gefb.), die Herzöge 
von Lauenburg erhielten ihren Namen von 
dem Schloffe und der nadhmaligen Stadt 
gauenburg (f. d. 4). Died Schloß war in 
den Kriegen Heinrichs bed Löwen erbaut 
worben, and in den frübeften Zelten un- 
tee den faͤchſiſchen Derzögen aus Billungs 
Stamme, denen es die Slaven flreitig zu 
machen ſuchten, und fam nad dem Tode 
des Herzogs Magnus durch deffen Tochter 
Wulfpiide an Herzog Heinrich ben Schwar⸗ 
zen und deſſen Rachkommen. Aber fon 


egin 
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unfer Heinrich dem Löwen warb ed vom 
Grafen Abolf von Hoiftein erobert und ges 
tietb um 1230 an Aibredt I. (f. db, 
fähf. Kurf. 1) Herzog von Gadfen aus 
as kaniſchem Stamme, wiewohl unter Wis 
derfpruh bes Haufes Braunfgmweig.. In 
ber von Albredis beiden Soͤhmn getroffes 
nen Ländertpeilung kam Lauenburg nebft 
ben Befigungen Nieder » Sadfen an Jos 
bann I,, welder ber Stammpater aller 
Hirzöge von © .&. geworden iſt. Doch 
ift die Genealogie berielben hin und wies 
der noch dunkel und ungemiß. . Inzwiſchen 
mag dech Johann I. der Altgre Sobn 
Abredis I. geweien fein, da er feinem 
Bıuder, welder Ober: Sadfen erhfelt, in 
den Urkunden immer vorangefegt ſteht. 
Dieraus ertiärt fi der lange Streit, den 


-£auenburg feitdem faſt unurterbroden mit 


der mittenbergifhen Linie über den Befig 
ber fähfifhen Kurwuͤrde führte und den 
ſelbſt Karls IV goldene Bulle unentſchie⸗ 
ben sieh. Das Ausfterben der wirtenbergis 
fhen Linie mit Albrecht II, 1422 bätte 
das erlittene Unrecht wieder ausgleichen koͤn⸗ 
nen; aud fuchte Erich III. und nah Ihm 
fein Bruder Bernhard II. ihr unbes 
fireftbaree Recht auf die Kurwürbg und 
auf Wittenberg geltend zu machen; aber 
Friedrich (f. d. 120), der Streitbare, Lands 
grof von Thüringen und Marfgraf von 
Meißen, mwelder vom Kaifer Sigiemunb 
bie Belebnung über daffelbe erhalten hatte, 
ſtand in ber kalſerlichen Gnade zu feft und 
war Überhaupt zu mädtig, als daß er fid- 
aus dem Befig beider hätte vertreiben laſ⸗ 
fen. Inzwiſchen führten doch auch die Hera 
zoͤge von Lauenburg den kurfürſtlichen Ti⸗ 
tet und Johann IV., ber 1463 zur Res 
grerang kam, wollte fogar vom Kaifer die 
gehn Über fein Herzogthum nicht anneh» 
nehmen, wenn fie nit zugleih Kur: Badz 
fen mit umfaßte. Gein Sohn Magnus,- 
ber ibm 1507 folgte, legte zwar biefen Zie. 
tel wieber ab, empfing aber doch ben Lehn⸗ 
brief über fein Land mit dem ausdrüdiie 
hen Vorbehalt, daß ihm jene Verzichtleie, 
fiung in feinen Redten und Anſpruͤchen 
nicht ben geringften Abbruch thun follte, 
Au führte er die Kurſchwerter, nur um», 
efehrt, im Wappen. Doch regten alle 

eine Nahfommen den alten Streit wieder 
auf, Diefe waren: Kranz I., Magnus. 
Sotn (ft. 1581), Franz Il., deffen Sohn 
(ft 1619), Kranz Karl. des Bor. Sohn, 
ber kathoiiſch ward und 1669 f., während 
fein Bruder, Franz Albert, ber in 
ſchwediſchen Dienften fand, in dem Ber» 
bat war, Mörder des Königs Guftao 
Adolf v. Schweden in der lügener Shiache 
geweien zu fein, und fpäter erft in ſaͤchſi⸗ 
fe, dann in Öftreichifhe Dienfte trat ,-unb 
Zultus Heinrid. Deſſen Sobn, 
Herzog Julius Franz, be — 
e 
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Die Regierung ahtrat, ſchloß mit bem Kur⸗ 
fen von fen eine Erbverbrübrrung, 
welcher fich beide Häufer nah dem Ab: 

gange männlicher Erben auf der einen ober 

der andern Brite die gegenfeitige Succefs 
fion tn ihren Ländern zufiterten; ba aber 
hierüber das Haus Anhalt Beſchwerde führs 
te, fo vermeigerte der Kaifer die Beftätis 
gung derfelben. Daher ſchloß ber Herzog 

1678 eine neue Erbverbräberung mit Ans 

halt, bie aber aud ohne Folgen geblieben 

it. Denn, als derſelbe 1689 als der letzte 
feines Stammes flarb, mußte Anhalt eben 
fo, wie eine Menge anderer Bewerber, äls 
teren Anſoruͤchen nachſtehen. Diefe Am 
fprüde erhoben: a) Kur: Sachlen, welches 
feine Anfprüde, außer ber 1671 aufgerichtes 
ten Erboerbrüberung, befonders auf eine Ex⸗ 
ectanzverſchreibung gründete, welches das 

—— Haus 1507 vom Kaiſer Maximi⸗ 

Han erhalten hatte u, die auch von, Karl I. 

und keopold I. beftätigt worben war. So: 

bann Georg III. ließ daher ſowohl zu Rage: 
burg, ale au zu Dtterndorf, im Lande 

Hadeln Befig ergreifen. Da aber die kur: 

faͤchſiſche Armee damals * gegen Frank⸗ 

reich ſtritt, ſo benutzte b) Georg Wilhelm, 

Herzog zu Braunfchweig: Zelle, dieſe Be» 

legenheit, als kreisaueſchreibender Fuͤrſt u. 

Oberſter des niederfaͤchſiſchen Kreiſes, Kur: 

Sach'en wieder aus feinem Beſitz zu ver: 

drängen, angeblich, um zu verhüten, daß 

nit unter den Gompetenten ein Krieg in 

‘dem Kreife entftände; begründete aber zu» 

glei feine eigenen Anfprüche auf kauen: 

burg durch Berufung auf eine 1369 von 

Herzog Georg Wilhelm von Braunſchweig⸗ 

Belle mit Lauenburg geſchloſſenen Exrbvers 

brüberung. c) Die Erneftinifhe Linie von 

Sochſen glaubte darum noch gegründetere 

Anfprüde au haben, weil fie in der ges 


nannten Expectanzverſchreibung ber Alber⸗ ſ. 


tiniſchen vorgeſetzt worden fei. d) Dages 

n behauptete Anbalt, daß Herzog Bern: 
ard vom Koffer Ftiedrich I. mit dem Her⸗ 
zogthum Sadfen, zu dem aud Lauenburg 
gehöre, belehnt worden und baß beffen 
Sohn Heinrih der Stammpvater ber af: 
bolrifhen Linie wäre, wozu noch käme, baf 
1673 zwiſchen Anhalt und Rauenburg eine 
befonbere Erbverbrüberung aufgerichtet wors 
den wäre. e) Der Herzog von Holftein 
und Sonderburg, Chriſtian Adolf, welcher 
eine Tochter des Herzogt Ftanz Heinrich 
von ©.:2., Eleonore Charlotte, zur Ge 
mablin hatte, fuchte zu ermweilen, daß 
Lauenburg nie ein Mannfehn des roͤmiſchen 
Reiche geweſen, fondern flets durch Erbe 
recht aud an bie weibliche Linie gefommen 
fet und alfo ihm gebühre. f) Holkeins 
Gottorp verlangte 3 louenburgiſche Dörs 
fer, weil biefe als Zubehör des Amtes 
Kheinbeck und als vermannte, heimfällige 
Lehen anzujehen wären. g) Schweden ſuchte 


’ 
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urkundlich zu beweiſen, daß das Land Has 
deln ehedem ein Pertinenzſtuͤck des Stiftes 
Bremen geweſen wäre; und endlich h) ers 
geift auch ber Faiferlihe Hof felbft wegen 
er hinterlaffenen beiden Prinseffinnen des 
legten Herzog®, Befi von Hadeln und ließ 
es für diefelben fequefteiren. Unter allen 
biefen Mitbewerbern behaupteten Kar» 
Sacfen und Braunfhweig Zelle entichies 
den das Uerergewidt, Beide verglichen 
fih ſchon 1697 dahin, daß der Kurfürft 
von Sachſen dem Herzog von Braunfchweigs 
Belle und Kurfürften von Hannover Lauen⸗ 
burg uͤberließ, fi aber von dieſem bie 
Summe von 1,100 000 @ulden auszahlen 
und die Bucceffion in Lauenburg nah dem 
Abgange des gefammten Bau'es Braufis 
ſchweig⸗-Lüneburg, fo wie den Zitel eines 
Herzogs von Engren und Weflfalen, bei 
aud die Erneftinifhe Rinie annabm, zuer 
Pennen ließ. Die Paiferlihe Belehnung 
über Lauenburg, nebft Sı$ u. Stimme auf 
den Reidhstagen, erhielt Herzog Georg J., 
aber erft 1716, nachdem alle Anfprüde der 
Übrigen Bewerber befeitigt worden waren; 
die Aufhebung ber Baiferlihen Sequeſtra⸗— 
tion von Dabein aber veriog fih noch bis 
1731. 1803 fam Lauenburg mit den übris 
gen hanndverfchen Staaten unter franzöfis 
ſche Herrſchaft, die bis 1818 dauerte. 1816 
wurde ed, mit Auefchluß bes Landes Has 
bein am Ausfluffe der Eibe, bes ſchmalen 
Landfirichd am linken Eibufer und des auf 
dem rechten Ufer dieſes Stromes abaefons 
dert liegenden Amtes Neuhaus, an Preur 
fen und von diefem wieder ald Austauſch 
für das, als Arquivalent für das abgetres 
tene Norweger in beffen Beſitz befindliche 
Schmwedifh» Pommern an Dänemark abge: 
treten. (Hu.) 
Sadfen-Meiningen, 1) (Geogr.), 
Meiningen. 2) GGeſch.), Linie des 
Daufes Sachſen-Gotha, geftiftet 1683 von 
Bernhard, 3. Sohn Herzogs Ernft des 
Brommen. Ueber fie u. die Heridge Ernft 
Ludwig I., Ernft Ludwig II., Karı Fried— 
rich, und lepterer beiden Oheime, Friedrich 
Wilhelm und Anton Uri, auch Auguft 
Friedtich, Karı Wilhelm und Georg, fo 
wie über ben noch regierenden Bernharb 
f. unter Sachſen (Geſch.) S. 72. Repterer 
nahm nad Anfall ber Mustaufchlänter aus 
der gotbaffchen Erbſchaſt 1826 den Titel 
von Sadhfen: Meiningen, Hildbhurgr 
baufen»Gaalfelb an. (Pr.) 

Sahfen: Meiningen» Hilbburgs 
hauſenSaalfeld, f. unter Sadfen» 
Meiningen. 

Sabfen:Merfeburg, geftiftet 1652 
von Ghriftian. 3. Sohn Kurfürfts Johann 
Georg T., enthielt das Stift Merfehurg, 
die Nieder : Eaufig und einen Theil bes 
leipziger Kreiles. Ihm folgte Ehriftion II., 
Morig Wilhelm, Heinrich, mit dem die Lis 

52 ‚nie 
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nie 1788 wieder ausſtarb, f. unter Bade 
fen 8) A. ©. 55, 

Sachſen-Neuſtadt, apanagirte Lir 
nie von Sachſen-Zeitz, von Friedrich Heins 
‚ri, jüngern Prinzen von Sachſen-Zeitz, 
geftiffet, farb 1714 wieder mir ihm aus, 
indem fein einziger Sohn, Morig Aboif, 
1702 katholiſch und Biſchof zu Pharfalus 
in partibus und ſpaͤter zu &eitmerig warb 
und allen Anfprügen zu Gunften Kurs 
Sachſens entfagte. Vgl. Sadfen (Geſch.) 
3) A: ©. 56, 

Sachſen⸗recht (Rechtew.), 1) diejenigen 
rehtliben Gewohnheiten u. Rechtsvorſchrif⸗ 
ten, die in Sachſen, Weftfalen, Friesland, 
Heſſen, Brandenburg, Pommern, der Laus 
fig, Schlefien, Böhmen und Mähren üblich 
waren, im Gegenfag ber Rechte, welche 
im Reich, d. h. im füblihen Teutſchland 
galten. Das ©. wurbe befonders durch das 
magbeburgifche Recht repräfentirt, das ſpaͤ⸗ 
ter in das Bölnifhe uͤbeding unb in der 
polnifchen G@efeggebung Anwendung fand; 
vgl. Sachfenfpiegel, 2D)(Sahfeniahr). 
im gerigtlihen Spradgebraud. 1 Jahr, 6 
Wochen u, 8 Tage, ift in den Ländern des 
fächfifhen Rechte, bei beweglichen Dingen u, 
einigen andern Rechten, bie ordentlidhe Ber, 
jährungszeit, und wird häufig burh: Jahr 
und Tag, ausgebrüdt, Kg. 
Sachſen-Römhild, Linie bes ſachſen⸗ 
—— Hauſes, 1680 von Heinrich, 4. 

ohne Herzogs Ernſt des Frommen, ge⸗ 
Riftet, ſtarb mit demſelben 1710 wieder 
aus, Mehr hierüber f. unter Sachſen 
(Geſch.) ©. 78. 

Sabfen: Saalfeld, urfprünglider 
Rame der Linie Sachſen, Koburg » Goal: 
En: indem ber jüngfte Sohn Ernſts des 

rommen, Johann Ernft, 1680 Saatfelb 
in der Theilung erhielt. Allein fchon fein 
Sohn, Chriſtian Ernſt, verlegte feine Reſi 
denz, nachdem er 1785 von dem ihm zuge: 
ſprochenen Theil der koburgiſchen Erbſchaft 
Beſitz ergriffen hatte, nach Koburg und 
nannte ſich Sachſen⸗Koburg-Saalfeld (f. 
d. 5). Bol. Sachſen (Geſch.) ©. 75. 

Sachſen⸗ſpiegel (Rechtsw.). Je um 
abhängiger vom Einfluß der Kürften, das 
ältere teutfhe Privatreht aus dem Bolkds 
leben hervorgegangen, und durch Micter 
und Schöppen, melde fich bei ihren Ent» 
Yhrldungen nah dem alten Herkommen 
richteten, ausgebildet war, je verwidelter 
bei zunehmender Gultur die Rechtöverhälts 
niffe wurden, je tiefer das Anfehen der 
Schöffen ſank, je mehr das römifche Redt, 
begünftigt von ben Katſern Eingang in 
Teutſchland erhielt, und alle einheimiichen 
Rechtsinſtitute zu vernichten drohte, um fo 
fühlbarer wurde im Mittelalter das Bebürfr 
niß, das einheimifche geltende Recht, aus 
rechtlihen Gewopnbeiten und Schoͤffenur⸗ 
thellen entflanden, in Rechtabuͤchern zuſam⸗ 
menzuftellen, Theils geichah dies unter dfe 


teiniſche Ueberfegung entſtan 
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fentlicher Autoritaͤt, theils waren eb Pri⸗ 
vatunternehmungen. Die ältefte und volls 
ftändigfte Sammlung, welde wir befigen, 
verfoßte unter dem Titel S., ein anpalti» 
fher Edelmann, Ede, Ecco ober Epko von 
Repgow in den Jahren 1215— 18, in der 
altteuffhen Mundart, und erft im 15. ober 
16. Jahrh. wurde ber Urtert in ben neueren 
oberſaͤchſiſchen Dialekt überizagen. Die las 
in Polen. Er 
berüdfichtigte bei feinem Werke, welches 
ſowohl oͤffentliches als Privatrecht enthält, 
beſonders das Sachſenrecht (ſ. db.) nabm 
aber auch einige toͤmiſche und kanoniſche 
Rechtövorfchriften darin auf., Es zerfällt 
in zwei Hauptibeile: Sand» und Lkehnrecht. 
Erftires tft in 8 Bücher, biefe in Artikel 
netheilt, ohne baß jedoch bie verwandten 
Materien volftändig zufammen geftellt find, 
Das Lehnrecht macht gemöhnlihd das 4. 
Bud aus. Obgleich nur eine Privatarbeit, 


erbielt der S. bald großes und pi eg 
n 


tes Anfehn in den Gerichten, und nicht nur 
in DObers und Niederfachfen, fondern auch 
in Holftein, Weflfalen, den Niederlanden, 
ber Raufig, Böhmen, Mähren, Schleſien, 
Ungarn, Siebenbürgen, Polen, Preußen, 
Liefland und Dänemark, richtete man fi 
bis ins 15. Jahrh. nad demſelben; erſt 
burch bie Reception bes römifchen und far 
noniſchen Rechts verlor er feine praktiſche 
Wichtigkeit. Die Geiſtlichkeit ſuchte aber 
ftetö fein Anfehn zu ſchwaͤchen, da mande 
Säge mit ihrem Vortheile und dem kano⸗ 
niſchen Rechte, nicht uͤbereinſtimmten. Bes 
ſonders ſchrieb Johann Klenke, Provinzial 
ber Auguſtinermoͤnche in Sachſen und Thü⸗ 
ringen ein ſogenanntes Decadicon contra 
errores speculi saxonici dagegen, wo⸗ 
durh Gregor XI. fogar veranlaßt wurde 
1374 bie gefäbrlihen Irrthümer dieſes 
Spiegels, in einer Bulle, bie jedoch ohne 
Wirkung blieb, zu verbammen. Nach ber 
Sitte des Mittelalters ward er bäufig, 
tbeils in teutfcher „ theils in lateiniſcher 
Sprache, mit Gloſſen ver/ehen. Erſtere 
ſammelte zu Anfang des 14 Jahrh., ein 
maͤrkiſcher Edelmann, Johann von Buch, 
welcher auch, aufgefordert von Herzog Otto 
von Braunſchweig, einen Richtſteig des 
Lands und Lebnrecht® verſaßte, ein Werk, 
worin er die Rüden bed Repgowilden aus— 
füllte, befonders daß gerichtlihe Verſahren 
jener 3eit angab, unb es dem &. ald An« 
bang beifügte. Die befle Aufgabe ifl von 
Gärtner, Leipzig 1732, eine neuere von 
Domeger, Berlin 1827. Bol, Schwaben» 
fptegel. (Kg.) 
Sachſen⸗Teſchen, apanagfrte Rebenlinie 
bes Kurhaufes Sachſen Albertiniſcher Einie, 
Stifter u, einziges Glied derfelben war Als 
bert, nachgeborner Sohn bes Königs v. Pos 
len u, Kurf. v. Sadfen, Auguft III., Bruter 
bed Kurf, v. Sadfen, Frledr. — 


« 
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1788 ya Dresden. Er dermaͤhlte fi 1766 mit 


der Erzherzogin Ehriſtine, Tochter Kaifers 
Franz I. u. Marien Therefiene, und ward 
1730 mig feiner Gemahlin zum Gouverneur 
ber ichiſchen Niederlande ernannt (vgl. 
Niederlande, Geſch.), verwaltete feinen Pos 
fin, gut, baute das Luſtſchloß kaaken, 
mußte 1789 nad dem Aufftande der Nies 
deriande nah Wien flüchten und kehrte 
mit dem General Bender wieder nach Brüf: 
fel zurüd. 1792 befehligte er bas ſchwache 
Gorps, das Lılle blocquirte. 1794, als die 
Em Belgien uͤberichwemmten, zog er 
ch nah Defreih zurüd. Gr lebte dort 
fen, beionders der Malerei und 

> anf, worin er felbft Dilettant 
ar, Karh allgemein geachtet zu Wien 1822 
Einderlos, Erzberjog Karl erbte den bes 
Deutendfien Theil feines Vermögens. (Pr.) 
Sachſen-Weimar, 1) (Geogr.), ſ. 










Weimar. 2) (Sefch.), Altere Linie. 
Gewoͤhnlich tte die Erneſtliniſche Linie 
eit dem Werlafle der Kur 1547 darch 


erger Vertrag bdiefen Namen. 
ebrich der Großmüth'ge begann 
ge erhielt Johann Friedrich der Mitt» 
® bei dem Mutfhirungsorrirage Weimar, 
@otba u. Altenburg zum Antbeil, bis er fie 
durch die Srumbadıfchen Hänbel 1567 verlor. 
Sein Broder, Zohann Wilhelm bisher zu 
Kosurg, erhielt nun das ganıe Erneftinifche 
Derjogtbum, bis die Kinder Jobann Fried⸗ 
ih des Mittlern wieder 1572 reftituirt 
wurden, den füblichen Theil des Herzog: 
Hums aber Johann Wilhelm, ungefähr den, 
Beiden Johann Kriedrih der Mittlere bes 
feffen, erhielten und Johann Wilhelm das 
Debrige befam u. zu Weimar die Refidenz 
wabm. Rad feinem Tode 1573 ſtonden feine 
2 Soͤhre unter ber Vormundſchaft des Rurs 
fürften dv. Sachſen, mündtg geworben führte 
ber Ältere, Friedrich Wilhelm, zu Weimar 
tefidirend, die Regierung allein, bis zu feis 
gem Zobe 1602. Sein Bruder Sobann 
führte nun die Bormundfhaft über deſſen 
4 Söhne, theilte aber mit ihnen 1603, wo 
ee Weimar und den weſtlichen Theil des 
Setrzogthums, deffen Neffen aber den Öfllis 
den mit Altenburg erhielten. (Bol. Sach⸗ 
fin (Sefh.) ©. 64). Er ft. 1605, nad» 
Dem 3) die neuweimariſche Linie feit 
4 von ihm ausgegangen war, Johann 
f&on 1605 u. erſt fanden feine 8 Söhne 
wnter Bormundfehaft von Kur.» Sachfen, 
Bann übernahm der Ältere Bruder, Johann 
Groft, 1615 für feine Brüder die Regie 
zung. Diefer fl. 1626 u. fein 3. Bruber, 
Mitbelm, der fhon für ihn die Regferung 
o Lange er im Felde war geführt hatte, 
bernahm nun biefeibe. 1640 theilte er 
mit feinen Brüdern, Ernft, der Gotha, Als 
brecht, der Eiſenach erhielt, Wilhelm erhielt 
Weimar und fliftete fo 4) bie neuefte 
weimarifhe Linie, die noch an ber 
Regierung if, Ueber ihre Geſchichte unter 
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iihelm (fl. 1662), Johann Ernft —8 
Brüder die Nebenlinien Jena und Gifenad, 
die 1690 u. 1740 wieder ausftarbrn, fiftes 
ten), Ernft Auguft Gonftantin, deffen Ge⸗ 
mablin Amalie al® Bormünderin und beren 
Sohn Karl Auguft und endlich unter bem 
jest regierenden Großherzog, Karl Friede 
rich, f. das Nähere unter Sachſen (Geſch.) 
©. 65 u. f. Pr.) 


Sachſen-Weißenfels, gefliftet 1652 
von Auguft, 2. Sohn von Kurfürft Johann 
Georg J., ber bie Aemter Burg, Dahme, 
Süterbogt und Querfurt, faſt ben ganzen 
thüringiſchen Kreis und bie Anmwartfdaft 
auf Barky erhielt. Dem Herzog Auguſt 
fo'gte Johann Adolf I., Johann Georg, 
Chriftian, Johann Adolf II,, mit bem bie 
Einie 1746 wieder ausſtarb. Das Nähere 
f. unter Sadıfen 3) A. ©, 55. 

Sadhfen-Wittenberg, Bezeidinung, 
ber Kurlinie bes fahfen » lüneburgifhen Haus 


fee, weil fie den Kurkreis befaß und Wit⸗ 


tenderg als Refidenz hatten, ſ. unter Sad 
fen (Geſch.) 2). 

Sachſen-Zeitz, Zweig ber Albertinis 
Then Linie Sadfen, geftiftet 1652 von 
Moris, A Sohn von Kurfürft Johann 
Georg I,, erhielt durch beffen Zeftament 
das Stift Zeig, das er ſchon früher erhals 
ten hatte, faft ben ganzen voigtländifchen 
und neuftäbter Kreis, einen Theis bes thü- 
ringifhen und den Antheil ber Albertinifchen 
Linte an Henneberg; ftarb 1718 mit beffen 
Sohn Morig, der bereits 1717 feinen Befig 
* an ——— 9 er are 

atte, wieber aus. + Sadjen (Geld. 
8) A. Sass. 
Sachslen (Geogr.), fo v. w. Sarlen. 

Sat, leiſe, fowohl dem Gefühl, ale 
auch dem Gehdr nad. 

Sadte Klippen (Schifff.), Sandbaͤnke, 
welde mit bilden Schlamm und allerlei 
Kräutern bedeckt, fo daß Sid bie Fahr» 
zeuge, welche darauf geftrandet find, nicht 
leiht davon wieber los mad n können. 

Sachter Tritt (Meder), fo v. w. 
Taffenttritt. 

Sach-verſtand, ber Verſtand, welcher 
mittelſt eines Verhaͤltniſſes der unmittelbar 
erzählten Sache gegen einen andere, ent» 
ferntere beflimmt wird. 

Sach⸗walter (Abvocat, Anwalt, 
Rechtöfreund, Rechtsw.), ein Rechtegelehr» 
ter, welcher bei gerichtlichen Verhandlungen, 
bie Berechtfame eines Andern (feines Sliens 
ten), im Auftrage beffelben wahrnimmt, 
Das gemeine Recht, berechtigt zur Uebers 
nahme folcher Geſchaͤfte jeden Mann, wel⸗ 
her die erforderlichen Renntniffe, ein Alter 
wenigftens von 17 Jahren, unb einen ehr⸗ 
lichen Namen bat. Landesgeſetze beſchraͤn⸗ 
ten aber dieſes Recht vielfältig, weshalb 
ſich der Sachwalter nicht nur durch eine 
Vollmacht feiner Partei zur Sache, pas 


* 
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dern auch durch ſeine Advocatenmatrikel zur 
Prarts legitimiren muß. Durch feinen 
Amtseid ift er verpflihtet:, wiſſentlich feine 
ungerechte, i. e. eine nad den beftebenten 
Landesaefeg'n niht au vertbeidigende Sache 
anzunehmen, bie übernommene möglidhft 
ſchnell, ohne ’unndthige Kränfung bed Bey: 
ners zu beenden, Gebeimniffe der Partei 
zu verfchweigen, und vollftänd'ge Manual. 
acten zu halten. Wegen erwaiger Nachläfs 
figfeiten und der baraus entftandenen Rad 
theile, ift er feiner Partei zum Schabener, 
ſatz, zur Ausbändigung der Acten und ber 
ibm anvertrautin Documente, an feinen 
Glienten erft dann verbunden, wenn er feine 
völlige Zahlung (Donorar, Deferpit) 
erhalten hatz denn wenn gielh bei ben 


Römern nad) der lex cincia die Vertren 


tung eines Andern im Gerichte unentgelts 
lich geſchehen' mußte, fo geftattet doch bas 
neuere Rebt dem S., gleidiviel ob er ben 
Proceß gewinnt oder nicht, eine Beredr 
nung von Defrroiten, und felbft in feiner 
eigenen Sache, werden bdiefe, im Kal er 
fierat, vom Richter gebilligt, doch muß er 
Armenlachen ohne Entſchͤdigung für feine 
Mühe übernehmen. Die Größe feiner Bes 
lohnung wird entweder durch Landesgeſetze, 
welde bei ihren Beſtimmungen bäufig die 
Seitenzahl einer Schrift berüdfichtigen, 
feftgefegt, order es ift dem Gradten des 
Richters überlaffen. Trifft arer dir ©, 
mit feinem Clienten hierüber eine Ueberein⸗ 
kunft, fo ift ihm ein pactum de quoto 
litis (Auebedingung einer Rate des Streit⸗ 
gegenftandes) fireng verboten, und ein wähs 
rend bes Mechteftreftö verfprocheget pal- 
marium (eine außergewöhnlide Beloh⸗ 
nung tm Odfiegungsfalle) ungültig. Zweifel⸗ 
baft tft cs aber, ob bie Erben, ftanb der S. 
in einem Jahrgebalte, bei deffen Tode bas 
Honorar für das Sterbeiahr zu fordern ber 
techtigt find. Im Frankreich und England 
werben bie — mündlih , in 
Zeutfchland fait durdpängig ſchriftlich ver. 
handelt; jenes hat die fchleunigere Beendi⸗ 
gung biefes die gründlidere Unterfuchung 
der Sache für fih. Dort har der Advccat 
Zutritt zu den hoͤchſten Staatswürben, bier 
it er faft ganz davon aufgefchloffen. Bal. 
Proturator. (Kg.) 

Sadswörterbud (kiter.), f. unter 
Mörsterbud, | 

Sah:mwort (Gramm.), 1) fo v. w. 
Subftlontivoum ; befonders 2) fo v. w. No- 
men appellativum. 

Saciıie (Geogr.), Stadt in ber Dele: 
gation Friaul bes lombardiſch-venetianiſchen 
Königreichs (Oeſtreich); liegt an ber Liven⸗ 
za, bat 3000 Ew., guten Weinbau, Wols 
lenweberei. 

Säcili (Säcili Martialium, a. 
Geogr.), Stadt in Mispania baetica im 
gande ber Turduler bei Perabad an einer 
Gtelle, bie jegt Alcurruca heißt. Satis, 


Sad - 


1) tobt in Gallie eisalbina, 18 ML, 
nördlich von Butrium, j. Gomachio; 2). 
(Sagis), eine Mündung bes Padus welde 
von den Zusfern burch bie Sümpfe abges 
leitet wurde, f. Padus. «Lb,) 
Sad, 1) ein aus Reinewand, Leder, 
Pap'er und dergl. verfertigter Beutel, in 
weichem allerlei Dinge au'bewahrt und 
fortaefchaffe werden. Ihren Namen führen 
fie meifi von bem Gebrauch, den man von 
ihnen madt, als Kornfad, Meblſack 
Quarkſack, Beberfad ıc Man bat, 
jegt auch Säde ohne Rängennaht, welche 
aus dem Ganzen gewebt find; 2) (jäd. 
Ant.), ein aus grobem bärenem Zeuge ver» 
fertigtes Kleid der Juden, welches fie dei 
Trauertällen trugen,. fowobl Einzelne bef. 
Famitienverluft, als auch Könige bei Uns’ 
glüdsfällen, bie fih für den Staat ereig⸗ 
net hatten. Er wer ohne Schnitt, gerab 
ausgehend und wurde mit einem Gürtel 
um die Eenden zufammengehalten. Beine 
Farbe war dunkelbraun ober ſchwarz. Da 
zugteih Staub auf das Haupt gefreut 
wurde, entftand das Sprichwort: im 
Sad und Aſche geben. Die Pros. 
pbeten oder Bußprebiger trugen den &,, 
als Amtskleid. Aud die Mönde trugen. 
ein foihes Kleid zum Zeichen der Trauer. 
und Buße. 3) (Strafe des SM), f. 
Säden 2) u. Strafe; 4) fo v. w. Taſche u. 
Beutel; 5) ein Getreidemaß, hält an paris 
fer Subifzollen in Aachen 4409 und 4346, 
zu Amfterdam zu 8 Schepel 4082 u. 4428, 
zu Bafıel zu 8 Mudden 6540. zu Bayonne 
8863, zu Breda 4208, zu Brüffel 5879,. 
6793 unh 6377, zu Gleve zu 15 Mater 
133,545. au Dorbredt 6124 und 6036, zu 
Harlem 8312, zu Lauenburg 8624, zu- Ley⸗ 
den 3341 und 8293, zu Livorno 8720, zu 
Middelburg 3495 u, 3642. zu Zurin 5795, 
zu V.leſſingen 3647 und 3622, zu Zwoll 
5653; in Enzaland hat 1 ©. Getreide 4 
Bufnels; 6) in Ungarn ein Koblenmaß — 
7, Karren, aub in Frankreich, f Mine 2; 
7) in Hamburg ein Ma'zmaß, hält 4 Faß; 
8) im Pelzhandel beim fihirifhen Graus 
werk eine Anzahl von 100, brim Hermelin 
von 160, bei Hamfterfellen von 180 einzels 
nen Zellen; 9) fo v. w. Sadgaffe; 10) in 
England ein Fünftlihrs Getränk von Rau⸗ 
te, Kencdelmurzel u Meth; 11) (Iprihw.), 
Semanden in den © fteden, ihn überwins 
ben; Jemanden im See haben, ihn in feis 
ner Gewalt haben; voll wie «in S., febr 
betrunfen; S. u. Seil, Alles; 12) (Anat.), 
aud ein fadartig gebilbeter Körpertheil, 
wie ber Hodenfad (f. b.), : 
Sad, 1) (Auguft Friedr. Wilh.), 
geb, zu Harzgerode 1703; fludirte Theolo⸗ 
ie und war dann der Führer mehrerer 
rer Ebelleute, dann des Erbprinzen von 
Heflen: Homburg, 1731 Prediger in Mag» 
deburg, 1740 Prediger in Berlin * a 
tele 


Sackamlell 


Stelle, die er auf das ehrendollſte beklels 
dete;s farb 1786. 2) (Frieder, Sam. 
Gottfr.), bes Borigen Sohm, geb. zu 
Magdeburg 17385 - folgte feinem Bater, 
ward Hofprediger zu Berlin und 1786 
Gonfiftorlalratb,, erhielt den rothen Adler: 
'orden, ward 1805 Dberfchulratb, 1816 
ebangeliſcher Biſchof und fl. 1817. Sein 
Betrieb war beionders die Bereinigung ber 
Qutheranen und Neformirten in Preußen 
zu Einer evongeliſchen Kirche. Er gab 
eine Menge Dredbipten, Reben, Gebete 
u. bol. in Drud beraus, überfegte mit 
Schleietmaher Hugo Bloird Predigten aus 
dem Enoliiben #Bde., Reip:. 1781 — 953 
fchrieb feines Vaters Lebenebeſchteibung, 2 
Bre., «bb, 17895 überlehte Ciceros Schrift, 
de’ seriectute, Berlin 1808; ſchrieb Ers 
weckung zur Beſonnenheit beim Deiten 
am bie Vergangendeit, Gegenwart und Bus 
funft, ebend 18095 über die Verbeſſerung 
des Landſchulweſens ebend. 1799; über bie 
Bereinigung der Beiden proteftantifgeu. Kirs 
&enparteien in der preußiſchen Monardie, 
ebend. 1812, 2. Aufl. 1818. 8) (Job. 
Auauft); aeb, zu Kieve 17645 trat 1785 
als Megierumgsreferendar in preuß. Dienfte, 
war frit 1788 Bergrihter zu Wetter an 
ber Ruhr, ward bier dem nahmaligen Mis 
niftee von. Stein brlannt und durch ihn 
Kriegtrath zu Kleve. Director des Medi⸗ 
einalcolrg'ame und uftitiar, 1797 ſchloß 
er mit Hoche die Sinvention ab, baß die 
abastertenen preußifhen Länder am linden 
Rheinufer einfiweilen die preuß. Behörden 
and Berfoffung bebalten follten, warb 1800 
preuß geb. Dverfinansrath in Berlim, ers 
dielt in der Unglüdeperiode 1306 — 1809 
die Reitumg der Verwaltung in Berlin, und 
machte fich In dieer Stelle durch Uneigen: 
nügigkeit nnd Gewandtheit ſehr verdient, 
ward 1809 geh. Staaterath und verfah in 
den ſchw ierigſten Zeiten mebrere Minifte: 
tien, arbeitete u. a. mit Stein bie Staͤdte⸗ 
ordnung, mit Scharnhorfi und Gneifenau 
Ye Land wehrordnung aus u. bereitete vie 
les in der Geſebgebung auf einen mögli: 
Ken Krieg mit Frankreich vor. Nach defr 
fen Ausbruch wurde S. 1813 Geuverneur 
zwifhen ber Eibe und Dder, 1814 Gene: 
talgouverneur der proviforifhen gemein» 
fhartliben Regierung am Nieder » Rhein, 
1815 aud am Mittel Rhein, wo fein Wir 
tungefreis faft 2 Milton Menfchen ums 
faßte und er gegen. 23 Mil. Thaler zu 
derrechnen hatte. 1816 warb er Dberpräs 
fident für die Provinz Pommern in Stet: 
tin, w’rkte auch hier fegensreih, wurbe geh. 
Math und Grcellenz und flarb dort um 
183*. (Pr.) 
Sackamiklhi (nord. Myth.) bie Liebes, 
Zttin bei den Finnen (vielleicht auch bei 
Im appländern); fie gehdr e mit zu den 
allgemeinen ober obern Gottheiten, 


Saden 87 


Sackatu (Geogr.), Stadt In den Staa, 
ten der Fellata (Mitiel» Afrika), Refidenz 
eines Kürften, liegt am Quarrama (Neben» 
fluß bes Niger); bat bobe Mauern, 12 
Thore, ſchoͤnen Palaft dee Sutans, 2 große 


Molheen. Gterbeott bes Reifenden Clap⸗ 
perton. 
Sad:band (Geller), hänfene Schnure, 


mweihe zum Zubinden ber Getreidefäde ge 
braudt wird. 

Sadsbaud:mwafferfuht (Meb.), 
f. untee Bauchwaſſerſucht. S.⸗blut⸗ 
bruch (Chir.), f. unter Blutbruch. 

Sack bohrer (Techn.), eine Art Erbs 
bohrer, womit bie kagerſchſchten unterſucht 
werden; an dem untern Ende einer eiſernen 
Stange ift ein Bügel in Geſtalt eines 
Meffers befeſtigt; in dem Bügel unb ber 
Stange find kleine Löcher, an welden ein 
Ned oder Sad befefligt wird. In den 
Sad Fällt die mit dem Bügel losgeſchnit⸗ 
tene Erbe. —— 

Sad:braffen (pagrus, Zool.), Fiſch⸗ 
gattung, genommen aus der Gattung spa- 
rus; der legte Strabl der Rüden: und 
Afterfloffe ift wie in einen Sud eingefchlofs 
fen. Art: gemeine ©. (p. argenteus, 
sparus pagrus), breit, rojenroth mt fils 
berigem Bauch und 2 fhmwarzen Rleden 
hinter dem Kiemendedrl; tm atlantifden 
und mittelläntithen Meere, Lruchtet bei 
Nacht, hat mageres Fleiſchz Rothſchuppe 
(p- erythrinus), dunkler, fol biewellen 
—— Fleiſch haben. — 

acken, 1) in Saͤcke füllen; 2) gierig 
einfüllen ober nebnienz; 3) voll fein ober 
angefällt werden; 4) (Nähterin), unregels 
mäßige Falten werfen; 5) (Iagdw.), vom 
Hirfhe einen flarken Unterleib befommenz 
6) fo v. w. er fih fenfen, fals 
len; 7) (Deſchb.), bef. von einem neu anges 
legten Deiche, burd bie eigne Schwere ſich 
fegen, aufammen finfen, bamit dies ges 
ſchehen koͤnne, muß man den Deich einige 
Beit ruben laffen, che man ibn mit Rafen 
oder Steinen bedeckt; 8) (Schifff.), bei 
Flußfahrseugen, durch Brüden oder ſchwie⸗ 
rige Babrfielen an dem Zaue eines obers 
halb geworfenen' Ankers-mit dem Strome 
langfam abwärt® treiben (Wr.) 

Saden (Geögr.), 1) Infe'geuppe aus 
dem Arcipelagus der niedrigen Inſeln 
(Auftralien),, entdedt 1819; 2) fo v. w. 
Sad, 

Saden, geb. um 1756 aus einer kurs 
laͤndiſchen adeligen Familie, trat früh in 
ruſſiſche Dienfte, focht im Zürkenfriege, 
gegen Polen 1794 u 1799, unter Suwa⸗ 
row in Italien, warb Generalmajor, führte 
1807 unter Benningfen das 2, Corps, mit 
dem er fi befonders dit Eilau auszeicdh, 
nete, warb Generaltientenant, befehligte 
1812 unter Tormaſſow das Korpe in Vol⸗ 
bynien gegen die Sadfen und Deſtreicher 

urh 
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und führte nad der Berufung Tormaffows ver 


ur Armee bei der Verfolgung bie volhynis 
he Armee, aus 4 Armeccorps beftebend; 
. allein, befam aber nad Urberichreitung der 
preußifhen Grenze ben Befehl über ein 
eignes Gorps, mit dem er in Polen vers 
weilte, gegen Schleſien zog, Ende Mais 
in Breslau eintraf und während des Waf⸗ 
fenftiüftandes bei Ohlau ftand. Nah dem 
Waffenftilftande ward er der ſchleſi chen 
Armee unter General Bluͤcher zugetheilt. 
Anfangs wenig Bertrauen zu bem großen 
Helden hegend und von ziemlih ſcharfer 
Stimmäng gegen bie Welt, da er früher 
einmal wegen eines Subordinationsvergebens 
zum Tode verurcheilt worden war, wels 
Ges Urtheil ber Kaiſer jeboch  unbeftär 
tigt ließ, ward er fpäter, ald. er Bluͤchers 
Thdaten fah, ein Lebhafter Verehrer deffelben, 
nabm rühmlihft an den Schiachten von 
der Kahbach, Reipzig (wofür er General 
der Infanterie wurde) und am Feldzug in 
Frankreich Theil, focht überall auf das 
tapferfte u. hatte an der Entſcheidung des 
Kompfes den wefentlichften Theil. Nach 
der Einnahme von Paris ward er Gou—⸗ 
verneur von Paris, 1815 befehligte er bad 
5. Armeecorps ber Armee unter Barclay 
de Zolly, Fam aber nicht ins Gefecht. 
Nah dem Kriege erhielt er den Befehl 
über die erſte Armee und harte fein Haupt» 
—— in Kiew, von-da aus bereitele er 
823 viele Truppen zum Einfall in bie 
Züjkei vor und war neuerdings zur Unter: 
druckung des polnifhen Aufftandes 1881, 
beionders in Volbyn’en und Podolien durch 
Roͤdiger und Roth, ıhätig. Pr.) 
Sacker⸗-falk (Zool), ſo v. w. Würafalk, 
Sacket Haarbour (Geogr.), Markt⸗ 
fleden am Ontarioſee in ber Grafſchaft 
za bes nordamerifanifhen Staates 
em sMork, bat trefflihen Hafen, bebeus 
tende Schifföwerfie, Schifffahrt, Handel, 
Fiſcherei; Kaſernen; iſt fehr in Aufnahme. 
Sadsfliege(Bool.). fo v. w. Schlupf⸗ 
wespe. ©. + floffer, fo v. w. Sadbraffen, 
Sad,frudt (bot, Nomencl,), f. Spo- 
ar Fre 
ad.gand(Zool.), fo d. w. Kropfgand, 
Sad,garn. 1) (Fifher), fo v. w. 
Garnſatz; 2) (Jaodw.), ein Eleines fads 
förmiges Neg, welches beim Fang ber Kas 
ninchen u. Schnepfen gebraudt wird. S.⸗ 
gaffe, eine Gaſſe, welde nur an ber 
einen Seite offen, an ber andern aber zur 
ebaut il. S.geige (Mufitus), die 
leinfte Art Geigen (f. d.). ©. gerinne 
(Müplenb.), f. unter Gerinne 2). .s 
efhwulft (Med.), fo v. w. Bolgge⸗ 
chwulſt. S.gut (Hblgsw.), eine Sorte 
heſſiſchen Tabafd, S. baſe (Land ),fo v. 
m. Hafenneſt 2). ©.:bopfen (Pdigsw.), 
Hopfen in Saͤcken, beſ. der neburgiſche. 
Sack⸗hüpſen (Sittengeich.), ein mei⸗ 
ſtens nur auf dem Lande gewoͤhnlliches Volles 
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gnügen, - Ale, welde an den Gpiele 
thätigen Antheil nehmen wollen, treten ein 
jeder in einen Sack, welder über den 
Schultern zugebunden wird. So angethan 
ſuchen nun alle auf einer ebenen Bahn von 
einem beftimmten Standpunkte aus ein Biel 
zu erreihen und für denjenigen, welder 
das Biel zuerft erreicht, iſt e'n Preis ause 
gelegt. Es ift nicht nur ſchwierſg einiger. 
maßen ſchnell vorwärts zu kommen, fon» 
dern es ift aud die größte Borficht ndthig, 
baß man nicht falle, well bann fehr viel 
Geſchicklichkeit dazu gehört, ſich wieder aufs 
zurichten. (Feh.) 

Sack laſt (Meßk.), in Danyig ein Ges 
treidemaß, welches 5 Malter oder 80 Schef⸗ 
fel beträgt. ©. leinwand (Waarenk.), 
grobe ſtarke Leinwand, Zwillich oder Dril⸗ 
lich, meiſtens mit ſchwarzen ober blauen 
Streifen verfehen, ſie wird von Flachs⸗ 
ober Hanfwerrig verfertigt 'und aus der⸗ 
fe.ben werden Getreideſaͤcke gemacht. Ruß⸗ 
land, Böhmen und Maͤhbren fuͤhren viel 
S. aus, erſteres vorzuͤglich nach den teut⸗ 
ſchen Seeſtaͤdten. S. leiter (Technol.), 
eine bei Feuersgefape anwendbare Strick⸗ 
leiter mt hölzernen Sproffen gnb 2 Deſen 
an den obern Enden ber beiten Stricke, 
an welche die ganze Länge ber Leiter unges 
fäbr 2 Ellen breiter Zwillich gepäht ift, 
wodurch fih ein oben geräumig  gedffnetexr 
nad unten hängender Sad bilder, ber durch 
eine Alaunaufidfung und fpäteres Anfeuch⸗ 
ten gegen das Verbrennen gefidert wirb 
und zur Rettung von Perfonen dient. Er⸗ 
fintung bes Hauptmann von Reanber in 
Weimar. (Feh,u. Md.) 

Sack⸗männer (finiſche Myth.), fo v. 
w. Kuckaromies. F 

Sack maſchine, fo v. w. Taſchen⸗ 
ma'chire, 

Sad:maus (saccomys Cuv,, Zool.), 
Gattung aus der Familie ber Mäufe, von 
biefen duch Backentalchen und Gebiß uns 
terfchieden, von den 4 Badzäbnen jederfeits 
find der 1. der größe, ver 4. der Bieinfte, 
Art: blumenliebenbe ©. (s. antho- 
philus), mit nadtem Schwanze, größer 
als die Hausmaus; frißt gern Blumen, 

Sadımüplie, fo v. w. Pachtmuͤhle. 

Sackenadel (3001.), fo v. w. gemeine 
Meernadel (f. d. 2). _ 

Sad+pfeife, 1) (Inftrumentm,), man 
hat die ©. in verfchiebenen Arten u. For⸗ 
mens a) der Bod od. polnifhe Bod, 
welder nur ein einziges Rohr bat, wel⸗ 
des im großen G fortbrummts b) bie 
Scähäferpfetfe, mit 2 Röhren, weide 
eine reine Quinte angeben; c) bat Dumas 
melden, etwas Heiner, auch mit 2 Röhs 
wen; d) dat Dudey, bie Bleinfte Art. 
Ueber die nähere Einrichtung, 1. Dudelfad. 
2) «Popierm,), eine fehlerhafte Stelle an 
einem Bogen Papier, melde dadurch — 

ans 


Sadpiftol 
Randen der B u ſchnell 
auf ben Rdn kn ae 
baranter geblieben iſt, welche das Papier 


det. (Ge. u,Fch.) 

Sack⸗epiſtol (Waffenk.), ein ganz kurs 
ges Piko, S.pumpe (Mafhinenw.), 
eine fonft im Grubenbau gewoͤhnliche Art 
Schoͤpfwerk, bei weidhem bad Wafler ohne 
Kolben in lebernen Säden emporgeboben 
wurde. G.stäber (Mühlenw.), fo v. 
w. balbunterſchloͤchtige ober mittelſchlaͤchtige 
WBafferräder, f. Waflerrad, 

Sacke (Geogr.), Indianerftamm in dem 
nordameritanifhen Gebiete Miffourt und 
dem Staate Illinois wohnend; im erftern 
wohnen fie in 4 Dörfern, nicht ganı 3000 
Köpfe ſtatk, am Fluſſe Moyen; fie treiben 
etwas Aderbau (auf Mais, Hülfenfrücdhte) 
und gelten als falſch und liſtig. 

Sack⸗ſchaufel (Mühlenw.), fo v. w. 
ropfſchaufel. S.⸗ſchweine (Biehz.), 
f. unter Ferkel, S.⸗ſpinne Gool.), f. 
unter Sauffpirne 2, S. ſtich (Seew.), 
f. unter Knopf 6).- 

®&ads:tpier (perameles Geof., thy- 
Iscis Illie., 3001,), @attung aus der Far 
mitte der Schmweifbeutelthiere; die Hinter⸗ 
fübe find teppelt länger, als die Vorder⸗ 
füße, der Aufsehen find hinten und vorn 3, 
der Hinterdbaum kurz, die babei liegenden 
Sehen verbundenz freffen Infecten. Art: 
langnafiges ©. (p. nasuta), mit ſehr 
langer Schnauze, oben braun, unten weiß, 
ans Neu s Holland wie das ſtumpfſchnau— 
sige ©. (p. obesula). (Wr.) 

Sacketräger, 1) in größeren Stäb» 
ten Perfonen, welche fih damit beſchaͤftigen 
Baaren und befonders Getreide von einem 
Orte zum andern zu tragen. Sie nehmen 
dabei den Sad nit auf die Adhfel, fon 
dern auf den Rüden, indem fie ſich ſehr 
frümmen und auf einen Stadelftod ftüsen, 


Rröftige geübte Männer tragen auf diefe 


Art einem berliner Malter Roggen, ober 
über 9 Gentner, 2) ©. Saccati. 3) So 
» m. Eſel. (Feh, 
®Sadsträger (Zool.), 1) fo v. w. 
Badipinne; 2) fo v. w. amerikaniſcher 
Rimmerfatt, f. unter Nimmerfatt (3001.) 3 
8) Raupen, bie eine Hülfe von Gplittern 
nah fih ziehen; z. B. die Raupe ber 
bombyx vestita. 
Sadıtud, fo v. w. Schnupftud. 
Sadur (Beogr.), 1) Diftrict in ber 
»orderindifhen Provinz Beiapoor,; dem Mis 
m gehörig, an den Fluͤſſen Kiftnah und 
erma, wenig bevdikertz 2) Hauptfladt 
Darin, ſtarke Feſtung. 
Sack⸗uher, fo v. w. Taſchenuhr. 
Sadswage, eine Urt Federwage, ber 
flcht aus einer Meflingröhre, in welder 
ein mit Brabden verfehenes Stäbchen ftedt, 
Diefes Stäbchen wird burd eine Feder ges 
Halten, Die Wage wirb vorzüglid von 
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ben Getreibehaͤndlern gebraucht, um das 
Gewicht des Getreides zu unterfuchen, 
Sadswafferfudht (Meb.), f. unter 
Waferfuht. S. wespe (Zool.), fo v. 
w. Schlupfwespe. 
Satville, 1) (Thomas), f. Dor⸗ 
fet 2). 2) (Karl), f. Dorfet 8). 8) 
(George, ©. Graf Germaine), geb, 
1716, 4. Sohn Lionel Granfields, Herzogs 
von Dorfet, warb 1740 Oberſtlieutenant, 
nad der Schlacht bei Detlingen 1748 Ads 
jutant des Könige und in der Schlacht bei 
Bontenay (11. Mai 1745) verwundet, 
1747 —48 biente er unter dem Herzog von 
Gumberland und warb 1748 Bon dieſem 
zum Marfhall von Sadhfen gefhidt, um 
mit demſelben Waffenftillftand zu fchließen. 
1758 vertraute man ihm das Kommando 
eines befondern englifhen Truppencorpe in 
Zeutfhland an, und durch feinen Eigenfinn 
verhinderte er bier, daß ber Sieg bei Mins 
den (1. Aug. 1759) Über die Framoſen nicht 
b vollftändig ward, ald er hätte werden 
Öönnen, Georg IT, ftrid ibn deshalb eigens 
händig aus ber Generalsliſte. Darauf trat 
er ins Unterhaus, kam 1775 int Miniftes 
rium und erhielt das amerifanifhe Staats 
fecretairiat. Lady Belty Germaine, bie 
1770 flarb, vermachte ihm ihre Wermögen, 
17,000 Pf. Sterling jährliher Einkünfte, 
wofür er den Namen eines Grafen Gers 
maine annehmen mußte. Gr Iegte feine 
Stelle als Staatsſecretair nieder und 
fl. 1785 auf feinem Landfige Stonelandes 
logde. Bk.. 
Sack⸗zehnten, ſ. Zehnten. 
Sad:ziehber (Bergb.), ſ. unter Sack⸗ 
zug, S.zug, eine in Tyrol gewoͤhnliche 
Art, ds Er; im Winter von den Bers 
gen zu den Hüttenwerfen im Thale zu fürs 
bern. Am Abbange des Berges wird in 
den Schnee eine fchlangenförmige Bahn ger 
macht. Der Bührer, Sadzieber, füllt 
12— 16 Gäde mit Erz, die Side find 
von flarkem Zwillich, auf der untern Seite 
mit einer rauhen Schweinthaut belegt, und 
hinter einander zufammengebängt, Sind 
die Säde an den Abhang gebradit, fo ſeht 
fi) der Führer auf den vorderfien Sad, 
Borhund, und fährt ben Berg binab, 
Um bie Schnelligkeit der Fahrt etwas zu 
mindern, werben nah Beſchaffenheit bes 
Schnees 1 oder mehrere Reißketten anges 
legt. Auch bat der Kührer einen ſtarken 
Stachelſtock, womit er die Fahrt leitet und 
die Schnelligfeit etwas mindert. (Nch,) 
Sack zwillich, f. Sadleinwand, _ 
Saco (Geogr.), 1) Townſhip in der 
Grafſchaft York des nordamerifanifcen 
eg — hat * Ew., Bank, Has 
en, Handel; 2) Fluß ebenda, fließt 
— A ER 
acöma (v. gr., Ant.), f. Sekoma. 
Sacombe (J. P.), geb. gegen 1750 
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au Sarcaffone; widmete fi dem Stubium 
er Mebicin und warde zu Montpellier 
Doctor. Doc übte er blos bie Geburts⸗ 
hüälfe, wobet er von dem Grundfag aus⸗ 
ging, daß jede Geburt dur Dülfe der Nas 
tur und einfahe Anwendung ber Hände, 
öhne Gebrauch von Zaftrumenten beendigt 
werden könnte, Inebeſondere verwarf er 
unbedingt Me Operation des Kaiſerſchnitts. 
Er Fam deshalb mit Baudelocque (f. d.) in 
Streit, der ihn wegen Injurien vor Ges 
richt belangte, ven welchem er, als Ehren⸗ 
ſchaͤnder u. Verlaͤumder, außer andern Kos 
ſten, zu 3000 Franks Geldbuße verurtheilt 
wurde. Da er diele nicht zahlen konnte, 
entwid er in das Aus'and. Seine fpäte: 
ren Schickſale find nicht bekannt. Außer 
mehreren Febte'hriften find vornehmlich 
olgende Schriften von ibm zu bemerken: 
e medecin ‚accoucheyr, Par. 1791, 12., 
teutſch überfegt von Gh. Kramp,. Manheim 
1796; la Luciniade, ou l’art des ac- 
couchemens, po&me didactique, Pas 
rie 1792, A. Aufl. Nimee 1815; Obser- 
vations med. chirurg. sur la grossesse, 
le travail, et la couche, Paris 1793, 
teutſch üÜberfegt unter dem Ziel: Neue 
Theorie der Geburtsnälfe u. f. w., Branfs 
furt a. M. 1796; Elemens de la science 
des accouchemens, Paris 1802; Lu- 
eine frangaise (ein Zournal), ebd. 1802; 
la Venusalgie, po&me, ebenb. 1814, neue 
Aufl. unter dem Ztel: Venus et Ado- 
nis, ebend. 1816, 1818. (Pi.) 

Sacönna (Gauconna, a, Geogr.), 
fpäterer Name für ben Arar, woraus zus 
legt Saone mwurbe. 

Saora (lat., Ant. u. Rechtsw.), 1) Heis 
ligthumer, heilige Saden, vgl. Sacrum; 
2) Alles was zur Rel’gion und zum Guls 
tus gebdrt, Opfer und Feſte, wilde ben 
Göttern gebracht u, gefeiert wurden. Je— 
der roͤmiſche Bürger hatte ale folder nicht 
allein das Recht an den Öffentliden Reli⸗ 
gionshandlungen Theil zu nehmen und auch 
befondere reiigiöfe Privathandlungen zu vers 
richten, fondern fogar bie Verpflichturg bie 
legteren zu erhalten und dafür zu forgen, 
dag fie nicht vernachläffige wurden, oder 
durch Ausfterben der Kamille untergingen 
(vgl. Jus sacrorum). Die s. theilte man 
ein a) in publica s., welde auf Öffents 
liche Koften gehalten wurden unb für das 
ganze Wolf galten, dabin gehört das ewige 
Feuer, welches die DBeltainnen erhielten, 
die Opfer, melde die Gurion-n (f. d.) für 
die Cutien braten 2c (vgl. Rom [Ant.]); 
b) privata s, und zwar aa) 

entilitia s. und bb) familiae 

familiariä) s., welche einzelnen Ges 
fledytern und Familien eigent huͤmlich was 
zen; an ibnen durften nur ſolche Theil neh⸗ 
‚men, welche entweder durch die Bande ber 
Natur, ober mit Zuſtimmung ber Pontifices 
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zur gens ob, familia (f. b.) gehörten, olfe 
Weiber, Kinder und Adoptirte. Es wur 
ben bier bie Hausgoͤtter verehrt und jaͤhr⸗ 
lihe Familtenfefte gefeiert, und zwar nicht 
allein in ben Häufern, fondern auch auds 
waͤrts; fo feierte bie Fabia gens ihr Jahr 
resfeſt auf dem Quirinalie, Wer aud ber 
Bamille, oder aus bem Geſchlecht auftrat 
entweb’r durch Verbeiratbung, ober Abop» 
t!on, verlor aud die Theilnahme an diefen 
sacris. c) Singulorum-.s.,.mwelde 
einzelne Perfonen für fidh hatten; bies konnte 
nur mit Bermwilligung der Pontificed ger 
ſchehen. Wer die Güter foldyer\ Leute. erb⸗ 
te, mußte (als unzertrenniihe kaſt) auch 
biefe s. mit übernehmen; von der Verbind⸗ 
lichkeit konnte nur das Volk befreien. (De- 
testatio sacrorum, f. d.). Ueberhaupt 
gab es im römischen Recht bafür eine neuere 
und eine Ältere Theorie; letztere beflimmte, 
baß ber heres (ſ. d.) die s. zu überneh⸗ 
men habe; ober aud ber L.egaror, wenn 
er fo viel befam, als die Erben zufammen;z 
ober wenn fein heres ba war, der, welder 
am meiften von ber Erbſchaft ufucapirte, 
Bei einem Goncurfe übernabm bie s.. des 
Glaͤubiger, welcher am metften erbieltz batte 
dagegen ber Berflorbene Stulden außen 
ſtehen, ‚fo übernahm, wenn fern Erbe oder 
Gläubiger da war, ber Scultner bie s., 
wofür ibm aber bie Auszahlung feiner 
Schuld erlaffen ward. Die s. singulorum 
gingen unter, wenn ber Geftorbene nichts 
binterlich, ober wenn fein Vermögen an 
den Staatsjihap nad ber lex Papia Pop- 
paea fiel, weil der Staat nur s. publica 
haben konnte; baffelbe ſcheint auch geſchehen 
in fein, wenn der Inhaber biefer s. bei 
Lebzriten fein Vrrmdgen verlor, oder durch 
die magna capitis deminutio (f. d.) zum 
Sklaven, oder peregrinus gemadt wurde, 
wogegen bei der minor capitis deminutio 
ber Uebernehmer bes Vermögens aud bie 
s. übernahm. Weiber wurden von der 
Verpflibtung, bie befondern a. ihres ver⸗ 
ftorbenen Mannes zu erhalten, leicht enibun« 
ben, weil fie dann um fo eher wieder heirashen 
fonnt’n. Außerdem nannte: man nod 8. 
municipalia, unb verfland darunter 
ſolche, welche eine Stadt hatte, ehe fie vom 
ben Römern befeffen wurde; die Einwob⸗ 
ner folder burften felbft in Rom ihre vo» 
rigen s. bebalten und fie nad ihrer Sitte 
aufübenz; wogegen die Römer die vaterläne 
diſchen s. mit in die Golonien nahmen. 
Fremde 8. AGoͤtter u. Reiigionsgebräude) 
einzuführen war Riemandem erlaubt, beſon⸗ 
ber fireng bielt man barauf in altır Beitz 
nur burd Öffentliche Zuſtimmung geichah 
es fo 3. B. wurde Aesculapius von Epis 
dauros Kybele aus Phrygien auf Staates 
befehl ou'genommen ; wer eigenmachtig fols 
che fremde s. in feine Fam'lie eingeführt 
hatte, wurde vom Genat auf ——— 
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Befehl verbammt, 
fidt der Kaifer in fpäterer Zeit, ja fogar 
die Erlaubnig Einzelner überfhwenmte 
Rom gang mit fremden Gulten, von Aegyp⸗ 
ten, Sriehenlandb, Afien ⁊c. und machten 
den Dienft der alten Römzr gany unkennt⸗ 
Ich, Aber doch bielt das Bolt noch fehr 
- fpät bin-über feines. publica, denn da 
ſich Theodo ſius weigerte, dem Öffentlichen 
Aberglauben zu huldigen und bie s, auf 
dffentlihe Koften zu feiern, fo antwortete 
ibm. der Senat, daß nur auf Öffentliche 
Koften die Staattopfer gehoͤrig gebracht 
würden. Berpont waren außerdem auch 
die s. nocturna, Nachtfeiern, wobei 
man gemdhrlih Höhft unfirtlihe Zwecke 
unter dem Borwand teligiöfer Keiern vers 
barg, u, dies mag wohl auch Beranlaffung 
gegeben haben, die Shriflen wegen ber Feier 
ibres Nahtmals den. Kaifern zu verbächtigen 
u. biefeiben zu hatten Maßregeln gegen jene 
zu nötbigen, weil es gegen bie Staatsbe, 
feble war, Ingleichen war ein brfonderer 
Genatöbefhlug gegen die » Bacchana- 
lia, bie roben und wilden Bachurfefte. 
8) (Kirhenw,),. olle zum aͤußern Gottes: 
dient gehörigen Gebraͤuche. (Lb.) 
Sätra (S,inaula, heilige Infel, 
a. Geogr.), Infel in dem Zther, durch deſſen 
beiden Arme arbülbet, in welche er fih 3 Mill. 
vor feiner Mündung trennt. Sie foll nach ges 
wöbnliber Angabe von dem Getreide, und 
Etrobertran des Marsfeldes, melden man 
bier in ben Kluß warf, eniflanben fein; viel 
mebr eniftand fie durch Anſchwemmung auf 
urfprönglich vorbantenen Stlamm u. ers 
bielt nach und nad dur Hülfe der Kunft 
eine foldhe Feſtigkeit, daß fie angebaut wer: 
n Eonn£te, Ibren Namen erbielt fie, weil 
ker der von Epidauros gebolte Aescula⸗ 
Pins (fe. Sacra) als Schlange ansyUfer 
forang und dalelbſt einen Tempel erbielt, 
Sie war das ganze Jahr hindurch grün 
und deshalb der Venus geweiht, desbalb 
aub Libanus almae Veneris. (Lb.) 
Sacra anniversäria ılat., XAnt.), 
efte ober Opfer, welche jährlih zu be, 
pe ‚Zeiten einer Gottheit gefeiert 
und gebradt wurden. Man bielt fo fireng 
auf die Darbringung, daß felbft Krieg, oder 
andrre Unlälle des Staates ober einze'ner 
Familten eine Unterlaffung, oder einen Auf: 
fhub nicht geftatteten. 5. curiönum, 
die Opfer, welhe von bem Curio maximus 
(f» Curia 1) bei den Berfammiungen einer 
Gurte angeftelt und mit einem Schmaufe 
beihhloffen wurden, $S. eleusinia, ſ. 
Eteufinifbe Sebeimniffe. S. Junönis, 
Dpfer, weiches die Maͤbchen bet den Roͤ— 
mern der Juno, als ber Böttin der Ehe, 
vor ibrer Hochzeit brachten. Ob fie fehr 
gewöhnlich waren, läßt ſich bezweifeln, mes 
nigftens find fie nur aus Birgilius bekannt, 
wo Dibo, melde fi) weder mit bem 
Aeneas vermählte, ber Juno biefe sacra 
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ngt. — . (Zb.) 
Gacräl(sacrälis, Anat.), in Zus 
fammenfegungen, auf das Kreuzbein fi bes 
ziehend, wie Sacral-arterien, Kreuz 
beinarterien (f. db.) u. f. mw, 

Sacra lines (lat., Ant.), f. Scripta. 

Sacramint (Pathol, Art.), in ber 
katholiſchen Kirche alle diejenigen heiligen 
Handlungen, beren gebörige Verrihtung 
Bott mit gewiſſen übernatärligen, d. h. 
bloß durch die Dffendarung uns bekannt 
gewordenen Segrungen begleftet. Sie zäh» 
let beren 7, naͤmlich die Zaufe, die Fire 
mung, das Abendmahl, die Buße, die legte 
Delung, die Prieſterweihe und die Ehe (ſ. 
d. a), Wenn die katholiſche Kirche bie 
Einfegung aller dieſer S.e Jeſus Ehriſtus 
zuſchreibt; ſo hat ſie in ſo fern recht, als 
Jeſus oder die von ihm belehrten Apoſtel 
durch gewiſſe, in der Bibel zu leſende Aus⸗ 
fprühe zu ihrer Ginführung Berantaffung 
gegeben haben, alfo gewiß doch info fern, 
als alles Sute, was in ber driftliden- 
Kirhe auflommt, nad den Regeln einer 
vernünftigen Zurehnung dem Gtifter bers 
felben zugefdrieben mwerden muß. Denn 
baß ein jedes diefer Se von Chriſtus uns 
mittelbar eingefedt worden fei, ward in 
der Kirche nie dogmatiſch entſchieden. Of⸗ 
fenbar iſt es auch, doß die bei einem jeden 
©. vorgeſchriebenen Verrichtungen eine nas 
türlihe, d. 8. fhon der bloßen Vernunft 
einleuchtendbe, mohlthätige Wirkſamkeit bas 
ben, und eben in diefer mohlihätigen Wire 
ſamkeit Liegt ohne Zweifel der Grund, weß⸗ 
halb un® dieſe Handlungen empfohlen wur⸗ 
den und fo efgerthümliche Berheifungen 
erhielten. Es baben uber die ©&.e nach der 
Patbolifchen kehre zweierlei Arten von übers 
natürlichen Wirfungen, movon bie einen 
Ihon bei der bloßen Gültigkeit des ©.s, 
die andern dagegen erfl eintreten, wenn \ 
man dad ©. nicht blos gültig, ſondern 
auch würdig auffpendet oder empfängt, 
Nur im Iegteren Falle find die Wirfungen 
von durchaus wohlthätiger Art (MWirkuns 
gen ber heiligmabenden Gnade); menn 
man dagegen unwürdig ausfpendet ober ems 
p‘ängt, fo Bann bie fücrımentat/fche Ver 
richtang dem flräflihen Theile auch zum 
Verderben gereichen. Urter bie Wirkuns 
gen, die von der bloßen Gültigkeit des S.« 
abhängen, gehört inshefondere, daß 3 S.e, 
nämlid die Taufe, Firmung und Prieſter— 
mweibe ber Seele ein fogenanntee unauss 
—— — Merkmall (characterem 
indelebilem) eindrücken, d. h. daß ſie 
demjen’gen, welcher fie einmal gültig em» 
pfing, geviffe Rechte verleiben und Pflich⸗ 
ten auflegen, bie ihm für immer bleikenz 
baber denn dieſe Heilfgungsmittel auch nur 
einmal empfangen werden follen. Gültig 
it aber ein S.: wenn der Auefpen— 
der (minister sacramenti) bie ihm von 
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bee Kirche zuerkannte Fähigkeit bat, dad 


S. gültig zu fpenden, und bei der Spen⸗ 
bung wenigftens Alles ba® thut, was von 
ber Kirche als zur Gültigkeit erforderlich 
(in ber Schule unter dem Namen ber Form 
und Materie) dargefielt wirb und wenn 


‚ ber Empfänger die ibm von der Kirche zus 


geftandene Fähigkeit hat, bas ©. mit Gül» 
tigkeit zu empfangen, wozu, wenn er er 
wachfen ift, minbeftens der an ben Zag 
gelegte Wille, das ©. zu empfangen ge 
hört, Woͤrdig wird aber ein ©. ges 
Bars; wenn ſich der Audfpender feldft 
n einer gottgefälligen Gemüthtverfaffung 
befindet, den Empfänger bes GEmpfanges 
würbig eradtet, ober ibm dod ohne Vers 
letung einer höheren Verbindlichkeit den 
Empfang nicht verfagen kann, fi endlich 
aller natürligen Mittel, welde ihm Kirche 
und Bernunft an die Hand geben, bebient, 
um feine eigne fowohl, ala bes Empfaͤn⸗ 
ben u, aller Anwefenden Erbauung zu be 


oͤrdern; würdig empfangen wird dagegen ba®. 


©., wenn ber Empfänger fid moͤglichſt vor⸗ 
bereitet, den Ausfpender für würdig hält, 
ober durch eine höhere Pfliht ihn zur Aus⸗ 
fpendung aufzuforbern beftimmt wirb, ends 
lich zur Zeit des Empfangs feltft alle ihm 
zu Gebote ſtehende Mittel zu feiner eignen 
fowohl, als aller Anmefenden Erbauung 
verwendet. Demnah wird zur Wirkfams 
keit, u, felbft zu einer wohlthätigen Wirk: 
ſamkeit bes Ses nicht immer erfordert, baß 
Ausfpender und Empfänger, beide, mit 
Hläubiger Gefinnung u. Andacht vorgeh'n; 
die See Außern vielmehr auch eine gewiſſe 
Wirkſamkeit, die nit von der Wuͤrdigkeit 
des Emp'ängers oder Aus'penters abhäns 
gig if, und nach dem Ausdrude der Dogs 
matiler nicht ex opere operantis, fons 
bern ex opere operato erfolgt. Nichts 
kann vernünftiger fein, als biefe fo oft 
fhon verläfterte Lehre. Denn weil zur 
Berrichtung der facramentalifhen Handlun⸗ 
* jedeemal mehrere, etwa zwei Perſonen 
ein Ausſpender und ein Empfänger) ers 
fordert werden, fo wuͤrde Peiner von beis 
den ja völlig gewiß fein können, baß er, 
wenn er auch feinerfeits Alles getban, was 
nur in feinen Kräften ftand, der verheiße: 
nen Segnungen werbe theilhaftig werden, 
und dieſe Verbeifungen wären fomit beis 
nahe ohne Nugen, wenn auch ven Beite 
bes Anbern mehr erforbert würde, ald was 
die Theologen Materie und Form nennen, 
von deren Vorbanbenfein fih Jeder Leicht 
überzeugen kann. Hierzu kommt baf 
Jeder eine um befto ftärkere Aufforderung 
erhält, die heilige Handlung nicht unwürs 
dig zu begeben, well er, wenn bod ein 
wirkliches S. Statt bat, fi eine um fo 
größere Verantwortung durch diefe Ent« 
feibung beffelben zujieht. Denn wenn er 
z. B. beim heiligen Abendmahl nicht ges 
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meines Brod, ſondern den Leib bed Herrn 
genießet, fo iſſet er ja (nach des Apofteis 
Ausbrud) fein eigenes Gericht. Die eis 
tende Marime aber, nad welder bie Theo⸗ 
logen bei jedem einzelnen Heiligung@mittel 
entfhieden, was als Materie und Form 
dabei nothwendig ſei oder nit, war feine 
andere, als die möglichfle Erbauung. So 
wird 5, B. eine an einem. Kinde wider ben 
Willen feiner Eitern vollgogene Zaufe nicht 
nur unerlaubt, ſondern auch ungültig fein, 
weil aus ber Annahme ihrer Gültigkeit 
offenbar mebr Yergerniß als Gräquung her⸗ 
vorgehen muͤßte. —V 
Sacramẽnt (vom sacer heilig, ptot. 
Art.), 1) eigentlich jede heilige Handlung $ 
2) die firchliche Bedeutung erhielt bas Wort 
erft durch die Vulgata, welche das griecis 
ſche Myfterium durch S. Überfeste. Doch 
vetſtand man darunter bis zum 12. Jahrh. 
noch blos ein Religionsgeheimniß, eine reli⸗ 
gidfe ſymboliſche Handiung; dagegen fing 
man, angeblich auf Beranlaffung Dito’s 
(f..d.), Biſchoft von Bamberg, jegt an, 
diefe Benennung ausſchließlich von ben for 
genannten 7 heiligen Handlungen zu ges 
brauden, welche. die katholiſche Kirche als 
Se, ober ale geheimnißvolle, von Gott 
felbft verorbnete, mit befondern Verheißun⸗ 
gen verbundene Religionshandlungen be» 
trachtet. Im lebereinffimmung mit ber 
fonft fehr abweichenden griedifhen Kirche 
erklärte noch das Goncilium zu Trident 
1547 die Lehre von den 7 Sen, ber Tau⸗ 
fe, bes Abendmabls, ber Firmelung, ber 
Buße und Abfolution, der legten Delung, 
der Prieftermeihe, der Ehe, für unverbrüds 
lihe Glaubensartifel und anathrmatifirte 
Ale, welche fie blos für äußere Zeichen ber 
göttlihen Gnade betrachteten, Zugleich ers 
Märt man die 5 erften für allgemein, ge- 
neralia, welche alle Menfchen angeben. bie 
beiden legtern aber für beſondere, specia- 
lia, s, particularia, welche ſich bios auf 
einzelne Menſchen beziehen. Je weniger 
diefes Dogma mit der einfachen Lehre der 
heiligen Schrift überrinfimmt, um fo nas 
türliher «mußte fie ein vorzüglider Stein 
des Anftoges für die Meformatoren werden, 
zumal ta fie von vorn herein ben Begriff 
der S.e mit Recht fo faßten, baß er fich 
bios auf Zaufe und Abendmahl anwenden 
Heß. Ste forderten nämlih von einem ©. 
durchaus, daß es unmittelbar von Chrifto 
fetbft eingefegt fei und betrachteten fie, im 
Segenfag zu der katholiſchen Kirche und 
die Behauptung derſelben von der Kraft 
diefer Handlung ex opere operato, mehr 
oder weniner als finnliche Mittel und 3eis 
den gewiſſer Gnadenwohlthaten, obſchon 
Luther und Melanchthon Anfangs noch bie 
Buße zu den S.en zählte. Indem jedoch 
die fchweizerifden Reformatoren noch viel 
weiter gingen, als die fähfifchen (f. Abend» 
mahl), 


» Saeramentalen 


„mahl), fo entſpann fich der fogenannte Gas 
eramentsftreit (f. db), in welchem, obgleich 
beide über die Annahme von zwei S.en, ber 
Zaufe und dem Abenbmap! fi vereinigten, 
die Kirchen doch ſich feindfelig trennten. Die 
Herrnhuter huldigen der Lutherfchen, bie 
Methodiften ber reformirten Anficht, zu ber 
fi auch die Soc'nianer befennen, doch mit 
dem Zuſatz, daß zu ihrem Gebraud Fein 
Chriſt verbunden fei, während die Quaͤker 
"und befonders die wiedberauflebenden Mys 
ftiter, in den ©.en mehr ober weniger Res 
Ngionegeheimniffe finden, wobei jebod zu 
bemerfen, daß die Quäfer fie noch befon, 
ders für innere Handlungen bes Gemüths 
anfehen, bie gar nicht Außerlich begangen 
werben koͤnnen. (Wıh.) 
Sacramentälen,1) (teut. Rechte ant.), 
bei den alten Zeutfchen diejenigen, melde 
durch ihren Eid die Unfhud eines Anger 
klagten befräftigten; der Schwur war oft 
blos de credulitate, d. 5. der Sacramen⸗ 
tole fhwur, daß er überzeugt fei, der Ans 
geklagte fei bes Verbrechens, deffen man 
ibm beſchuldigt Habe, nicht ſchuldig. 2) ©. 
mpurgätor. - _ 
Sacramentärium (liber sa- 
eramentorum, lat., Kirchenw.), in 
ber römifchen Kirche das Bud, im welchem 
die ganze bei der Verwaltung der Sacra— 
mente (f. d., kathl. Art.) zu. beobadtende 
Liturgie angegeben iſt. Es foll urfprüng» 
lich vom Papſt Gelafius herrübrenz; bon 
Gregorius verbeffert und in ein Gompens 
Blum zufammengezogen unb von ben Bene 
bictineer Hugo Menardbus mit Anmerkungen 
derſehen worden fein, (Lb.) 
Sacramentlrer (Kirchengeſch.), 1) 
bie, welche die Gegenwart des Leibes und 
Slutes Shriſti beim Abendmahl entweder 
ganz leugnen, oder doch wenigſtens nur eine 
geiſtige Segenwart zugabenz; 2) befonbers 
Benennung der Anhänger ber reformirten 
Kliche. S. Sacramentftreit. 
Sacramento (Geogr.), 1) (Sierra 
de), Zweig der Corbilleras im mexicaniſchen 
Eraate Neu» Merico; 2) (Pampa bi ©.), 
f. unter Pampas. 
‚Sacraments:-häuddhen, 1) fo v. 
w. Monſtranzz 2) aud wohl ein arditck, 
tonifch verziertes Behaͤltniß, in dem bie 
Monſtranz famt ber Hoſtie aufbewahrt 
wird; 3) (Krlegsew.), eine nicht mehr üblis 
che Bededung des Minirers, um ihn bei 
dem Aufgtaben des Ganges zur Breſche, 
wie unter dem Walle gegen bie feinbliden 
Granaten und herabgeworfenen Kunſtfeuer 
zu ſchuͤtzen. 
®&acraments:tag (lat. Festum sa- 
ceramenti, franz. le jour du $. Sacre- 
ment, a. Kirchen» u, Kalenderw.), heißt 
ber Kronleihnamstag, vorzugsweiſe, meil 
der Leib des Her 


ale das größte der 
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Sacramente (sacramentum sacrämento- 
rum) angefehen wird. 
Sacrament:fireit (Kirchg.), ber bes 
ruͤchtigte Streit zwiſchen den Rutheranern u. 
Reformirten über die Leiblihe Grgenwart 
Shrifti u. ben leiblichen Genuß feines Leibet 
und Blutes im Abenbmahle. Luther war 
nämlich der Meinung baß in, mit u. unter 
dem Brote und Weine beim Abendmahle 
ber Eeib und das Blut GChrifti genoffen 
werde, und daß Jeſus durd feinen Leib 
und fein Blut in Allen wirke, welche das 
heilige Abendmahl genöffen. Dies nannte 
man die unio sacramentalis. Schon 1524 
erfuhr er jebocd von Karlftade in einer 
Schrift, von dem miderhriftlichen Mißs 
braude bes Brotes und Kelches, Widers 
ſpruch, indem letzterer behauptete, Luthers 
Meinung träte ber verfähnenden Kraft des 
Todes Jefu zu nahe. Wolfgang Kabrir 
cius, Gapito und Martin Bucer gaben 
Karifladt Recht und veranlaßten daburd, 
daß Luther gegen fie fchrieb. Ihm wider, 
fprad Ulxich Zwingli in den Jahren 1524 
und 1525 in einem lat. Schreiben an M. 
Albin und in feinen Comment, de vera 
et falsa relig. und nahm den Sinn der 
Einfegungsworte: das ift, dahin an, daß 
fies das bedeutet (meinen Reib und 
mein Bint) anzeigen follten. Joh. Drcos 
lampabius folgte ibm. Bon nun an ents 
ftand ein weitſchichtiger Streit zwiſchen den 
ſchweizeriſchen Theologen und Luthers Ans : 
bängern, ber um fo bitterer ward, ba bie 
Lutperifhen ihre Gegner ald Schwärmer 
behandelten und fie Sacramentirer 
nannten. Um beide Parteien wieder zu 
vereinigen, veranftaltete. der Landgraf von 
Deffen, Philipp der Großmüthige, das Res 
liglonsgefpräh zu Marburg vom 1,—3, 
Det. 1529, auf dem Lutherifcher Seite ku⸗ 
ther, Merandtbon, Juſt. Icnas, Johann 
Brenz, Br. Moyconfus, Kasp. Geuciger, 
Ande, Oſiander und Steph, Agricola, res 
formister Seite aber Zwingli, Decolampas 
dius, Bucer und Hedio zugegen waren. 
Obgleich fi die Reformirten nadhgiebiger 
als bie Eutheraner zeigten, fo Eonnten fie 
ſich doch nit zur Annahme eines leiblis 
den Genuffes bes Leibes u. Blutes Ghrfitk 


‚im Abendmahl verftehen, und obgleih &us 


tber den Einwurf der Schweizer gegen die 
Ubiquität Chriſti, d. h. gegen feine Auges 
genwart und koͤrperlichen Vereinigung mit 
den Sommunicanten nit genügend deſei⸗ 
tigen Eonnte, fo blieb er doch bei der buch⸗ 
ſtaͤblichen Deutung ber Worte: dies ift 
mein Leib. Das marburgfihe Religiondges 
fpräd vereinigte die Parteien nicht; viels 
mehr traten fie von nun an noch mehr 
auseinander, indem die Reformirten, au 

Salviniften genannt, in dem leiblichen @es 
nuffe des Broted und Meines im Abends 
mahl nur bad Symbol einer geiftigen Bons 
ein i⸗ 


. maden. 


. 
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einigung Chrifti mit den Geinigen fahen. 
Noch Ionge nad Luthers und Zwingli's 
Tode ftörte dieſer Streit den Frieden beis 
der Kirchen, 309 felbft dem natgiebigern 
Melandthon ben Verdacht bes Kryptocal⸗ 
vinismus zu und verbinderte 250 Jahre 
hindurch die Union beider Gonfeffionen, bie 
erft unfern Betten vorbehalten war. (Hö.) 

Sacramäntum (lat), 1) der Act, 
wodurch man fid einem Anbern, oder einer 
Behörde zur Erfüllung gemwiffer Pflichten, 
oder zur Erhaltung gewiſſer Bedingungen 
verbindlid made ;: daher 2) ein Guccums 
benzgeld (f. d.), welches ſtreitende Parteien 
bis zur Entfcheidung ibres Proceffes früher 
in einem Tempel, fpäter in dem Aerarium 


mniederlegten; die veriierende Partei verlor 


auch ihr s. an den Dre, wo es bdeponirt 
war. Die Abfiht dabei war, ben vielen 
und muthwilltgen Gtreiten ein Ende zu 
Nah dem 12 Zafeln betrug das 
s. bei Geaenfländen von 1000 Aſſes und 
darüber 500 Affes (s. magnum); bei 
geringeren unb bei Streitigkeiten über bie 
Zreiheit 50 (s. parvum). 8) Der Eib, 
befonder® 4) ber Eid, weichen bie Solda— 
ten ſchworen (s. militare), daß fie !reu 
fetn wollten; es gefchab dies nad ber Außs 
hebung, und die Gonfuln, Genturionen und 
Decurionen ſchwuren zuerſt, bann folgten 
die gemeinen Goldaten, fie fhworen, daß 
fie ben Feldherrn geborfam fein, die Fahne 
nit verlaffen, die Waffen nicht wegwerfen 
wollten ıc. Die Gtdesformel war nicht 
immer te ein einzelner Solbat fagte 
fie vor, die Andern befräftigten fie, indem 

e an ihm vorübergingen und fagten idem 
in mo (daffelbe gelte für mid); bei einem 
entftandenen Aufruhr mußte der Eid von 
Neuem abgelegt werben. Unter den Kal: 
fern wurde der Name des Negierenden alles 
mal mit genannt u. das s. jährlich erneuert, 


entweder zu Anfang bes Jahres, oder an dem 


Geburtstage bes Kaifers. Specieller war 
das s. als das gegenfeitige Angelöbniß 
der Soldaten unter einander, ſich nicht zu 
verlaffen. 5) 8. castrense (Lagereid), 
wurde bei Beziehung eines Lagers gefhmwos 
ren und enthielt das Verſprechen weder 
innerhalb, noch außerhalb des Lagers etwas 
zu ftehlen, oder etwas Gefundenes zu ber 
balten, fonbern es bem Gonful, oder feinem 
Gtellvertreter zu überbringen, ober zu vers 
ſprechen, das Geſtohlene oder Gefundene 
innerhalb 8 Tagen dem Eigenthümer wie 
der zu uͤberbringen. 6) Verabredung, Buͤnd⸗ 
niß, wo man ſich zur Theilnahme an einer 
Handlung verbindlid macht, ohne gerade 
einen felerlihen und förmlidhen Eid abzus 
legen. 7) (Kirhenw.), das Geheimnig, 
gebeimnißvolle Eehre, f. Sarrament. (Zb.) 

Sacrüner (a. Geogr.), Boll in Las 
tium, vieleiht die Ardeatenz; fie muͤſſen 
ſchon ſehr früp untergegangen, oder bus 


Sacratae leges 


Vermiſchung mit einem andern Volt ihren 
Namen verloren haben, denn fie find uns 
nur aus Virgitlius bekannt, ber unter sa- 
oranae acios bes Aeneas Kampf, die 
Ardeaten verfteht. 

Sacra novendiäljia (lat., Ant.), 
ſ. Novendiale saorum. 

Sacra palus (a. Geogr.), f. Buges. 

Sacrürta (a. Geoge), Drt in Um 
brien Poftflation zwifhen Trebiä u, Spos 
letium, bei ihr ein Tempel (daher der Ras 
me), an beffen' Stelle roh jetzt eine fehr 
alte Kirche ſteht, es iſt Le Vene, nit wei 
von Spoleto, 


Sacrärium (lat., Ant.), 1) Drt im 
Tempel, ober in einem Privatbaufe, wo 
Heiligtümer aufbewahrt wurden; daher 
2) eine Sapelle, modte fie ein Theil eines 
Daufes fein, wie das s. bes Mars in ber 
Regia (f. —* ober ein beſonderes Gebaͤu⸗ 
de, wie das In Rom, worin die Salter (ſ. 
db.) die heiligen Schilde aufbemwahrten ; bas 
des Janus in ber 11. Region, weldes 
Numa Pompilius hatte erbauen laffen; das 
des Numa bei dem Janustempel in ber 9, 
Region; das des Saturnus in der 11, Res 
glon ; 3) der Ort im Lager, wo bie Fah⸗ 
nen und Feldzeichen aufbewahrt wurden; 
4) (Kirchenw.), in ber katholiſchen Kirche 
ber Ort, wo bie heilige Hoflie aufbewahrt 
wird; 5) Ort beim Altar, weldher mit eis 
nem Gitter verfehen war u. nur don Prie⸗ 
ftern beireten werden durfte. (Lb,) 


Sacrätae leges (lat., bie geheiligs 
ten Gefege, Rechtsgeſch.), Gefrge, welche 
498 in Folge des Auszugs der Plebejer auf 
den Sacer mons (f. d.) gegeben wurben 5 
nah ihnen folten die Plebeier ihre Mar 
giftrateperfonen haben, von melden fie ges 
gen die Patricier und den Senat vertreten 
würden; die Magiftratsperfonen follten von 
ihnen. ohne Einfluß ber Patricier, und blos 
aus Ihrer Mitte gemählt werben (vgl. Iris 
bunen). Außer ben gefeglichın Bellimmuns 
gen, daß kein Patricier das Zribunat ers 
balten follte, fügte noch Brutus, der erfte 
Zribunus Plebis, hinzu, daß der, welder 
einen durch Volksbeſchluß für einen sacer 
(f.d 2) Erfiärten erfälug, nit als Moͤr⸗ 
der behandelt werben, bann daß bie Tribu—⸗ 
nen sacrosangti (f. db.) und die fie Vers 
legenden verflucht fein follten. Außerdem 
gehörten zu dem S. 1: über das Leben eines 
trömifhen Bürgers follte nur in den Centu⸗ 
riatcomitien (ſ. d.) gerichtet werden, u. die 
Beftimmung, daß keine Verordnung gegen 
einzelne Perfonen (privilegium) vor dag 
Volt gebraht werven ſollte (vgl: - Judi- 
cium populi), Der Rame s. I. kommt 
daher. weti bei allen Heiligthämern (sacra) 
bes Volkes die Aufrechthaltung biefer Ge» 
fege befhmworen wurde, und der Uebertreter 
verfluht (sacer) fein folte, Daper a 


Sacrata lex militaris 


in der Folge alle Gelege, welche durch biefe- 


Strafe gebeiligt wurden, s. 1. hießen. (Lb.) 
Sacräta lex militäris (tat, 
Rehtsant.), Geſetz vom Dictator M. Bu 
lerius Goroinus 342 v. Ghr. gegeben, baß 
feines Soldaten Rame wider feinen eignen 
Willen, oder ohne feing Zuftiimmung aus 
der Muſterrolle geſtrichen werben follte, 

Sacra via (lat., heilige Straße), ſ. 
Rom und Via, 

Satre (Art.), ein ehemaliges franzdfi- 
ſches Seſchüz, weldes 4 Pfund ſchoß und 
— Fr war, (ai af 

sacrificäcri (Kirchengeſch.), ſ. unter 
Libellatici. 2 Pa) 

Sacrifieätus (lat., Kirchengeſch.), 
ber um den Berfolgungen der Heiden zu ents 
fliehen den beidnifhen Goͤttern geopfert, oder 
von dem Dpfer einmal gegeſſen, nachher 
aber feine That bereut, und um tieder in 
De riſtliche Kirche aufgenommen zu wers 
den, die vorgefhriebene Kirchenbuße gethan 
hätte. Wal. Lapsi. 

Sacriflicii examinätio (Prüfung 
durch das Dpfer, m. lat.) hieß das Got⸗ 
tesuttheil Durch die geweihte Hoftie. 

Sacrificium (lat., Ant.), 1) J. 
Opfer 1); 2) in der katholiſchen Kirche 
alle peiligen Handlungen. beſonders das 
Amt der Meffe und das Abendmahl. Sa- 
erificalus, DO: pferpriefter, fo v w. 
Rex sacrorum. _ 

Sicrifus (für sacer factus, lat.), 

ligt, geweiht; daher säcrifaear- 
ores, heilige Bäume; säcrifi fon- 
tes, heilige Quelle in Gallien u. Teutſch⸗ 
Ian’, wueden als Weberbleibiel von den 
Menbefehrten noch verehrt, dader erftere 
von ben Seiſtlichen umzuhauen befoblen 
and bei legtern zu opfern verboten. Sä- 
erifus majalis, geweihtes, db. h. zum 
Opern gelobtes Borkſchwein; duf feinen 
Diebſtahi war in den altteutfhen Geſetzen 
eine größere. Strafe gefent, als auf ein 
nicht geweibtes (non sacrifus). Die Geift» 
Eichleit machtE ſich diefes zu Nutze u, übers 
teug den Begriff auf das Kirchen und Kid» 
Rern gehörende Vieh. (#h.) 
Sacril®gium (lat.), 1) (Ant.), bie 
Gorwendung der Heiligthuͤmer eines Tem: 
pels, ober anderer ben Böttern geweiheter 
Dinge, auch ſolcher Saden, welche man 
ber Sicherheit wegen in einen Tempel nie 
bergelegt hatte; die lex Julia von Caͤſar 


firafıe mit dem Grit, fpäter ftand die To⸗ 


desfirafe darauf, vgl. Kirchenraubz; 2) die 
Berlegung u. Entweihung religidfer Hands 
lungen und Gedraͤuche. 

Sicrimnum (lat., Ant.), 1) ber neue 
Bein: cMof), welder dem Bachus ges 
opfert wurde für bie Erhaltung der Wein: 
berge, der Weingefäße und des Weines 
ſelbſtz 2) Eeſ. in der Mehrzahl saori« 
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ma), bas Opfer, welches demfelben Bott 
für die Gabe der Weintraube gebraht wurde. 

Sacripörtus, 1) (röm. Zop.), ein 
Bogen oder Durchgang in Rom, zwiſchen 
der via sacra und via sandalaria (f. 6), 
weil hier tie Paffage- zum palatinifchen 
Berge war, welche häufig begangen wurde, ı 
fo pflegte man in dem ©. Allerlei feil zu 
halten und 'päter das Berzeihniß der Con⸗ 
fuln aufzubängen. 2) (a. Gevgr.), Ort 
und Hafen in Latium, wahrſchemlich an 
dem dur bie pontiniſchen Suͤmpfe gezos 
genen Kanal, Bier ſchlug Sulla den Hüne 
gern Marius, j 

Sacrista (m, lat.), Kirchner. Küfter, 
Mfgner (f. d. a.), und fein Amt Sacri- 
stäria, Sacristia. 

Sacriftzi (v, lat., Kirchenw.), ber 
Drt, an weldem die heiligen Geraͤthſchaf⸗ 
ten aufbewahrt werden, und die Geiftlichen 
während bes Bottesdienftes fi aufhalten, 
auch mande heilige Handlungen verrichten, 
} B. Beichte, Abendmahl, die nit täglid) 

ffentlih Statt finden Pönnen, Die ©, 

find entweder Gemdlbe, oder oft auch bloße 
verſchloſſene Kirchſtuͤhle (vgl. Kirche). Das 
her Sacriftän, derjenige Geiſtliche, wel⸗ 
cher in der katholiſchen Kirche die Bewah⸗ 
rung der Schluͤſſeln der S. und die beſon⸗ 
dere Aufſicht uͤber dieſelbe obliegt. 

Sacristitium (at), Stillſtand, Eins 
ſtellung aller gottes dienſtlicher Handlungen, 
— z. B. beim Jnterdict (f. d.) ges 

ah. 

Sacritszeuge (Waarenl.), in Ita⸗ 
Hen pluͤſchartige feidene Zeuge. 

Sacro-cocoygöa ligamönta 
(Anat.), f. Gteißbeinbänder umd Steißbein. 
$S.-coocyg@us müsculus, f. unter 
Steißbeinmusteln, S.-iliaca sYmphy- 
sis, f. Kreuzbeinhüfibeinfuge und Kreuz⸗ 
bein 1). S.-lJumbäle ligamäöntum, 
f. unter W'rbeibänder. S.-lumbälis 
müsculus, f. unter Nüdenmustein. 

Sacrörum periti (lar., Rechtsant.), 
im zönflihen Rechte die Mechtsgelehrten 
welde das Jus sacrorum (f. d. u. Sacra) 
verftanden. Da da® Jus sacrorum einen 

heil der Rechte eines roͤmiſchen Bürgers 


ausmadte, fo mußte ein jeder Rechts⸗ 
geleßrter dies verſtehen. Vgl. Sacerdo- 
tium 2) 


Sacrosd (Gewichtsk.), in Arabien ein 
Gewicht — 1 Unze. 

Sacrosänctus (lat.), heilig, wurde . 
bei den Römern der genannt, weicher durch 
einen Volksbeſchluß für underleglich erklärt 
worden war. Es galt dies hauptſaͤchlich 
von gemwiffen Magiflratsperfonen, befonders 
den Boltsrribunen (f. Sacer 3) u. Belels 
digungs ſicherheit). In den Gefegen, welde 
446 v. Shr. ber Gonful Horatius zu Guns 
ſten bes Volt gab, wurde außer jenen 
noch die Aebilen, Richter (judices) u. — 
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cembirn für unverleglich erklaͤrt. Wer ſich 
an ibnen vergriff, der ſollte verflucht (f. 
Sacor 2) fein und fein Eigenthum an den 
Zempel ber Gere, bed Bachus unb ber 
Libera verkauft werden. Doch leugneten 
die fpäteren Erklaͤrer bed Geſetzes, daß 
diefe Ichterh sacrosancti wären, weil fie 
niht mit ausdrüdlihen Worten fo genannt 
wären. Die Volkstribunen blieben es nad 
bem alten Ausſpruch auf immer, daher auch 
Gäfar, Auguftus und bie Ipätern Kaifer 
ſtets die Würde eines Volkstribunen ans 
nahmen, um fo gegen alle Belelbigun. 
gen ber übrigen Magiftrate gender: 8 


ſein. 

Säctrovir (Julius), ein Aeduer; 
lebte im 1. Jahrhundert v. Chr., von 
vornehmer Geburt, deſſen Vorfahren ſich 
um die Roͤmer wohl verdient gemacht und 
dafuͤr das toͤmiſche Buͤrgerrecht erhalten 
hatte. Er erregte unter Tiberlus, 21 nm. 
Shr., in Verbindung mit dem Trevirer Jur 
Uus Florus (f. d.) einen Aufftand, wozu 
auch andere gallifhe Staaten traten, wel⸗ 
he den Römern ben Zribut verfagten. 
Das Unternehmen miflang, ©. wurde mit 
feinen 40 000 Mann von Stilius gänzlid 
gefhlagen und flob nah. Auauflodunum, 
da er jedoch befürdtete, die Gtädter 
moͤchten fih ben Römern übergeben, fo 
floh er mit feinen Zreueften tn ein benads 
bartes Landhaus und nachdem fie baffelbe 
angezündet hatten, erftahen fie fib u. vers 
brannten fich mit dem Haufe. Diefer Krieg 
bellum sacorovirianum, (Lb.) 

Saorum flumen (impos woramis, 
a. Geogr.), Fluß in Corſika auf der dftli» 
Ken Seite, an feiner Mündung Oderia; j. 
Zapignano. | 

Sacrum os (Anat.), das Kreuzbein 


Sacrum Östium (a. Geogr.), die 
füdlihfte der 7 Donaumünbungen, welde 
bie Inſel Peuke bildet, deshalb auch felbft 
Peuke genannt, $S. promontorium 
(das heilige Vorgebirge), 1) fo v. w. Ches 
lidonionz 2) die weſtliche Spige von Ibe⸗ 
rien und ganz; Europa, vor welchem die 


alten Geograpden 3 Pleine Inſeln kannten, 


die ſich jetzt jedoch nie finden. Heilig hieß 
ed vermuthlich deshalb, weil es ber Außerfte 
Theil der bewohnten Erde war, die den 
Göttern geweiht war, oder weil über den— 
felben das Reih der Geflorbenen begann, 
Nach alten Kabeln hatte bier die Sonne einen 
größern Umfang und man hörte ihr Ger 
ziſch, was ihre Auftauden aus dem Meere 
verurſachtez jegt Gap Vincent. 8) Auf 
der nordöfllihen Seite von Gorſikaz jept 
Capo Corſo beim Zorre St. Maria. 4) 
In Lykien ziwifhen der Mündung des Ly⸗ 
mirus und der Stadt Olympia. (Lb.) 
Sacska (Geogr), fo dv. w. Sacjka. 
Sacümbe (Geogr.), Provinz des oſt⸗ 
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afrikaniſchen Reichs Monomotapa am Zam⸗ 
beſee, mit der Stadt Empongo. u 

Sach (Silvefire bei, geb. 1758 zu, Pas 
ris, berühmter DOrientalift, Mitglied bee 
Alademie ber Snfhriften, Profeſſor bee 
perfiihen Sprade und von Napoleon zum 
Baron erhoben. Geine arabifhe Grammas 
tie u. Anthologie find berühmt. Als Mits 
glied des gefengebenden Koörpers und als 
entſchiedener Royalift trug ©. viel gu Nas 
poleons Entfegung bei. (Us.) 


Saczka (Geogr.), Stadt am Schwarz⸗ 
bach im Kreiſe Biczow bes Koͤnigreichs 
zn ( Deſtreich); hat 1200 Ew., Stifise 

r e. 


Sada (a. Geogr.), Stadt an der Oſt⸗ 
küſte des bengaliſchen Meerbuſens, ſuͤdlich 
unter dem Fluß Sadus (jetzt Rajoo), ber 
Inſel Bazacata (Scheduba) gegenüber. Diefe 
Stadt war ber Punkt, den die Schiffer zu 
erreichen fuchten, wenn fir vom Gap Gor⸗ 
dewar mitten durch ben bengaliſchen Bufen 
ſegelten. 

Sabadrübal, ſ. Satarupa. 

Sädalam (Sabaſſau), f. Brahma⸗ 
patnam. 

Sädbalas (Gabales), 1) ©. J., 
König der Dbryfen, Nachfolger des Sotdi⸗ 
mos, gegen 80 v. Chr., ſcheint den Roͤ⸗ 
mern befreundet gewefen zu fen. S. 
II., Sohn bes Odbryſerkoͤnige Kotys (f- 
db. 8), tapferer und murh'ger Mann, wels 
der die von feinem Vater dem Pompejus 
gegen Caͤſar zu Hülfe gefhidten Truppen. 
commanbitte (48 v. Ehr.); er fämpfte im 
der Schlacht bei Pharfalos mit, wurde aber 
nah Gäfars Sieg gendthigt in feine Staa⸗ 
ten zuruͤckzukehren, obne daß ihn Gäfar aus 
denfelben vertiteb. Nach feinem Tode (4% 
v. Ehr.) fiel fein Land den Römern anheim, 
3) ©. III. (Adallas), erhielt von Au⸗ 
tonius das thrafifche Neth wieder, verlor 
ed aber aud nad der Schlacht bei Actium, 
wo Auguftus alle von Antonius eingefegten 
Könige jener Länder wieder abfegte, (Lb5.) 

Sabanäna (ind. Mpth.), f. unter 
Kartiaweratſchunen. 


Sadäo (Geogr.), anſehnlicher Küftene 
fluß in Portugal, entſpringt auf der Serra 
de Mondigue, im der Provinz Alentejo, 
wird bei Porto de Rey ſchiffbar, fällt bet 
Setuval nab einem Laufe von 18 Mellen 
ins atlantifhe Meer. Heißt im frühern 
Laufe Sabo. 

Sadder, daß heilige Bud, Glaubens⸗ 
buch ber @uebern, oder ber perſiſchen Feuer⸗ 
anbeter, 

Saäddleworth (Beogr.), Dorf im 
Diſtriet Weftribing der englifhen Grafs 
ſchaft York, bat Fabriken in Wollen» unb 
Baummollenwaaren, 4000 Em, 

Sabbucäer (jüd. Rel.), eine jüblfhe 
Secte, welder im N, T. oft gedacht * 

tz 


Sade 


Der Name Lommt entweber von Zabad 
oder Saback, einem Schüler des Antio⸗ 
dos Sahdos, in der Mitte des 3, Jahrh. 
». Chr., ber ihr Urbeber geweſen fein fol, 
oder und wahrideinlicher von DIN, bie 
Gerechtigkeit, ber, in welder Hinſicht die 
Benennung ©. gleihbedeutend mit den 
Worten: Gerrchte, gerechte Beute, iſt, was 
die Anhänger biefer Secte durch moͤglichſt 
genaue Erfüllung. des mofaifhen Geſetzes 
zu fein firebien. Außerdem wurden fie 
DD „ Kıyer, auf Harder (soriptu- 
rarii), weil fie fib an den Buchſtaden des 
U. Z. bielten, häufig genannt. Doch find 
fie keines wegs mit den Ipätern Kardern (f, 
db.) zu verwedhfeln. Dbgleih urfprünglid 
eine fharfe Dppofition gegen bie Phari— 
fäer (f. d.) büldendb, machten fie mit den» 
felben doch grmeinfhaftlide Sache, als es 
bie Unterbrüdung ber Lehre Jeſu galt, 
Matıd, 3, 7. 16, 1, 5. 11. 12. Marc. 12, 
28. Euc. 20, 27. Apoſtelgeſch. 11, 1. Die 
©. leugneten a) alle Sagungen und Tra— 
bitionen, fo daß fie blo® das fchr’ftiide 
Beleg als veligids legislatoriſche Norm ber 
trachteten, obne jedoch einen eignen Kanon 
aufzuftellen; b) das Dafein der Engel und 
ber Geiler Überhaupt u. behaupteten, daß 
bie Seele mit dem menſchlichen Reibe flerbe 
unb weber nung noch Beftrafung nad 
ben Zode -zu erwarten habe (Matth. 22, 
23. Apoftelaeic. 23, 8.); c) bie Borfehung 
und leiteten Alles von ben freien Hand» 
lungen ber Men'hen ab. Die ©., melde 
„ yon den Rabbinen nur verläumberifch Epi⸗ 
„Sarder, DYOYVDIIN, genannt wurben, 
legten nicht ohne Uebertreibung ftrenge 
Bitten am ben Tag. Go wenig Anfehen 
fie bei derm Volke genoffen, um fo geadteter 
waren fie bei ben hoͤhern Ständen, denen 
das complfcirte reiig'dfe Geremoniel der 
barifäer mißfiel. Sie ftanden, odgleich 
ftee Beifiger im großen Sanhedrin, 
den Pbarifäern fowohl an Bahl, ale 
in Hinſicht der fireng ge'chloffenen Gefells 
Ichafteverfaffung nad. ©. Sıäublins Sit⸗ 
tenlebre Jeſu. (#:h,) 
Sade, Laura be, f. Noves. 
Sadbe:baum (juniperus sabina, 
Pharm.), im fübliden Europa heimilcher, 
bei uns in Gärten, anftatt ber Gypreffen 
auch wohl auf Kirhöfen, cultivirter, im. 
mergrüner Strauch oder Baum. Bon ihm 
werden die mit fehr Burgen, fpigigen, ans 
liegenden, zwei, oder breizeilig berablau« 
fenden, dunkelgrünen, eigenthuͤmlich harzig, 
unangenehm riedhenden, ſcharf, barıig bit» 
ter fchmedenden Blätterir beiegten Spigen 
der Yefte als herba sabinae in Apotbes 
8 aufgenommen; ein befiiged, das Blut 
igendes, ſtark auf bie Menftruation wies 
Eendes, baber aud wohl abortives u. bed« 
halb bei Schmwangern mit Borfiht anzus 
GEncyelopäd, Woͤrterbuch. Neunzehnter Band, 
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wendendes Mittel; auch aͤußerlich als Streu⸗ 
pulder und im Aufguß gegen ſchlaffe jaus 
ige Geſchwuͤre, Knochenftaß, und zwiſchen 
das Velzwerk gelegt gegen die Motten ems 
pfoblen, (Su.) 

Sabesbaum:dl (oleum sabinae, 
Pharm.), weißlich gelbes, durch Deftillas 
tion erbaltenes, Sehr intenfiv wie Sade— 
baum riedendes, heftig wirkendes, Atheris 
ſches Del, meift nur Außerlid angewendet. 

Sibeler. 1) (Egidbius), geb. zu 
Antwerpen 15775 Maler, Zeichner, Aeger 
unb Rupferfleher. lebte, nach einem längern 
Aufentbalte in XZeutfchland und Stulien, 
nod 1616 zu Prag. 2) (Sobann), ber 
Ueltere, Kupferflecher, bes erſtetn Onkelz 
von 1589 bis 1595 in Dienften bes baiti— 
(hen Hofes; fein Hauptblatt iſt das jüngfte 
Geribt nah Schwarz. Gr farb 1610 zu 
Brüffel, feiner Vaterſtadt. 3) (Raphael), 
ber Xeltere, Johanns jüngerer Bruder und 
Schüler in ber Kupferſteherkunſt. Am 
meiften gefhägt find feine Bilbniffe- 4) 
(Raphael), ber Jüngere, bed Vorigen 
Sohn und Schüler, geb. -1582 zu Müns 
hen, war wie alle ©, ein ſehr arbeitfamer 
Künftler, (Fst,) 

Sädelhof (Rechtew.), f. Dingbof 1). 

Sübere, ein prieſterliches Kieib bei 
ben Perfern, ein Hemde mit kurzen Aermeln 
und bid zum KAnte reichend, 

Saderin 'Saberina, Geogr.), 1) 
Diftrict im Sandſchak Ducagin des euros 
paͤiſch⸗ tärfifhen Ejalets Kum’liz bat 82 
von Arnauten bewohnte Dörfer, liegt am 
Meer zwiſchen den Ylüffen Drin und Bo⸗ 
jana; 2) Gadrin), Hauptort beffelben, 

Sübdberlanb (Beogr.), f. Saterlanb, 

Sades, Raura be, ſ. Noves, 

Sadhyas, Name gewiffer Halbgötter 
bei den Indiern, Nachkommen der vom er» 
ſten Menu a'ftammenden Samaſads. 

Sadi (türkifhe Religlonsw.), wandernde 
Mönde. 

Sabi (Saadi, Scheikh Moſtehedin), 
geb. zu Schiro« nach Einigen 1175, nach 
And. 1193. Sein Vater war arm, diente 
am Hof Abubekrs und flarb früh, mess 
halb der Fürft für S.e fernere Erziehung 
forgte. 30 Jehre flubirte er, 30 Jahre 
brachte er auf Reifen und 30 in einer Ein⸗ 
fiedelet, unweit Schiras zu, wo nod jegt 
fein Grahmal gezeigt wird, Als er bie 
jedem Mufeimann anferiegte Pflicht er’üls 
len wollte, gegen bie Feinde feiner Relis 
gion zu fehten, wurde er von ben Kreuz⸗ 
abrern gefangen und als &flave verkauft, 

16 folher arbeitete er am den Feſtunge⸗ 
werfen zu Tripol's, bis ihn ein reicher 
Kaufmann aus Aleppo für 10 Goldſtuͤcke 
loekaufte, bie Breibeit ſchenkte und mit 
einer Tochter verheirathete. Die Ehe war 
abeß unglüdid. S. fi. 12892, ©, if 
6 — 
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einer ber erſten Dichter Perfiens und im 
anzen Orient hochgepriefen. Hauptwer⸗ 
e: Boftan (Baumgarten), in Berfen eine 
Sammlung von Geſchichten und Fabeln; 
Guliſtan (Rofengarten), theild in Profa, 
theild in Verſen geiarieten, hanbelt von 
den Sitten der Könige und Dermwilde, ber 
Liebe, der Jugend, den Leidenfdaften ꝛc. 
Beide find von Dleariu® zuerft ins Teut⸗ 
pe Überfeht. Eine Auswahl feiner Werke 
erfegte Dorn, als: Drei Ruflgänge in 
Sabi'd Rofenhain, Hamb. 1827. Engliſch 
erfhienen feine Werke in 2 Bben , Gab 
eutta 1795, 4., wo fib aud eine Samm⸗ 
lung feiner Gittenfpräde u. lyriſchen Ge 
dichte vorfinbet. (Hi) 
Sadir⸗Jug (Mptb.), f. unter Jug. 
Sado (Geogr.), 1) Infel zu ber java⸗ 
nifhen Inſel Nphon gehörig, weſtlich da: 
von gelrgenz bildet ein Fuͤrſenthum, iſt 34 
AM, groß, gehirgig, bringe Holy, Ge 
treide, Huͤlſenfrüchte, früher auch Gold, 
bat 3 Provinzen, Umo, Kamo und Sooto 
mit eleihnamigen Städten; 2) Bat dabei; 
8) fo v. w. Sadao. £ 
Sadoc, jüdifher Rabbiner und Schü— 
ler des Antiohus Sochaͤus, 200 v. Ebhr., 
der bie Lehre feined Meifters, man müffe 
die Tugend obne Hoffnung’auf Belohnung 
üden, mißverftehend, ten Glauben an Uns 
ſterblichkeit, an eine Geſſterwelt, ja felbft 
an eine leitende Fuͤrſehung Teugnete, ba 
Als von den freien Handlungen der Men» 
Shen abbänge. Wenn Einige ihn zum 
Stifter der Serte der Sadducaͤer machen, 
fo bat fie woh! die Aehnlichkeit ihrer rel’: 
giöfen Meinungen mit denen des ©, auf 
diefe Vermuthung geführtes vollen erweis— 
lich if fie nidt, da fie ſich bio® auf fpäs 
tere tabbinifche Autoritäten (Maimonides 
in Mischna IV. A441) fötzt m der Name 
Saddutaͤer bielmehe mit DYIY5 d. b ge: 
tet, zulammen zu hängen Ichernt. (Zö.) 
Sabonsf (Geo’r.), I) Kreis in ber 
Statthalterſcha't Woroneſh (carop. Ruß— 
land); bewaͤſſert vom Don und Teſchewka, 
bat viel Wald. 2) Hauptflabt hier, am 
3ufammenfluß obiger Fluͤſſe, hat 600 Em, 
Eadr (nord. My:H), ber Wahre, 
ober mit dem Accente (Eäbr) der Ser, 
einer der 52 Namen Oblus im Grimniss 
mal, daher nah Fınn Maynufens Deutung 
die Il. Woche im nordifchen‘ Kalender ber 
zeichnend. Wegen Aehnlichkeit des Klanı 
ges hat man ©. mit Sater (f. d.) vers 
wn 


glichen h. 
Sadrach, 1) (Bibell.), chalbaälſcher 

Name, welder tem Hananja, einem israes 

litiſchen Zünglinge, der unter Nebufadnezar 


in babylonifhe Gefangenfhäft gekommen. 


war, beigelegt war. ©, war in allen Stüs 
den Sefährte des Mfael (1, d.)5 das Wort 
felbft bedentet nach Ein, Feige, nach Anb. 
Türk der böfen Seiſter. 2) Einer der® 


Säbel 
Männer im feurigen Ofen. 9) Im gemelhen 
Leben ein wüthenber, böfer Menfh, wohl 
eigentlich ein unbändiger Dienich, dem man 
nichts anhaben kann, dem kein Uebel etwas 
fchadet, oder von dem nieberteut'chen Sa⸗ 
trian fo v. w. Satan. In der Bedeutung 
ein zaͤnkiſches Weib, hat man wohl nur dem 
Anklang an Drade benußt. (Feh.) 
Sabdbras (S. patam, Geogr.), ches 
mals (unter ben Niederlaͤndern) blühende 
Stadt im Diſtrict Chingleput der Provinz 
Kamatit, mit Fort, Hafen, Handel. In 
der Nähe in Belfen gehauene Pagoben. 
A oder GSadirjügam, 
einerlet mit Mahajugam, dem großen, aus 
12.000 göttlihen Jabren beſteheuden Welt 
jahre ber Inbier. hieß Sadirjugam, 
weil ed einen 3eitraum von 4 Altern in 
ſich begriff In Brama’s Beben tft es ein 
Tag vom Morgen bie zum Abend, 
Sadfhi oder Satſchi, ein Name, 
welhe der Ramayana der Gemablin des 
Himmelekdnigs Indra gibt, Er iſt einer⸗ 
let mitt Sakbti (f. d.). 004 
Sabdıu (Weinh.), ein rother Champag⸗ 
ner Wein dritter Sorte. 
Saäabuca (a. Geogr.), f. Salduba. 
Sabpättes, König von Lydien, ber 
3. aus der Familie der Merwnaden, Sohn 
des Ardys u. Großvater des Kroſes; ſetne 
Regierung, die durch einen 6jährigen Krieg 
gegen Miletos, den erft fein Sohn Alyattes 
deendigte, ausgezeitnet it, daurste 12 Jah⸗ 
re, er felbft war ein im Kriege war ta⸗ 
pferer, aber fonft ausfchweifender' Mann. 
Säbel (Waffenk.), ein längeres Seitens 
gewehr mit einfchneidiger, mehr oder weni⸗ 
ger gekroͤmmter Klinge, Saͤbelbklinge, 
welche® die teichte Retteret und Officiere 
führen. Kür tie gemeinen Reiter ıft die 
Klinge ziemlich breit w. ftsık, da des Geg⸗ 
ners Dieb mit der Klinge parirt werden 
mbh. Die Klingen zu’ Offitierfädeln find 
etwas fihmäter, meiltens bamascirt ober 
jur Hälfte blau angelaufen, Alle Klingen 
babın nahe-am Rüden eine. ſchmale Hohl⸗ 
feole umd find meiftens auf der ganzem 
Fıäde hohl auegeſchliſfen. Mn dieſe ©, 
auch feichter zum Stich gebrauchen zu kön» 
nen iſt der Rüden nach der Spige zu eins 
warts ausgefchmweift. Um gegen ben mit 
einem Degen oder geraden Palaſch bewaffs 
neten nicht im Naditbeil zu fein, muß bie 
Klinge ſo in dem Gefäße befeftigt fein, daß 
die Spitze bderfelben mit dem Griffe eine 
gerade Ernte bildet und der gebogene Theil 
derfelben über diefe Linie vorfpringt, Die 
türfiihen ©: find febr gefrümmt, aud 
wohl mad innen wie eine Sichel geſchliffen. 
Das Säbelgefaäh befteht meiftens * 
aus dem Griffe, Bügel und Parirftange, 
es iſt mie die Säbelfchride bei Reiterm 
von Leder, Eifen, Meffing, bei Offizieren 
auch wohl vergoldet, mit getriebener und 
ges 


Saͤbelbohne 

vabener Arbeit geziert, bei ben vorneh⸗ 

men Türken gewöhnlich mit ebeln Stein 
verieben. Am dem untern Enbe der Scheide 
befindet fi melftens ein eiſerner Reif, 
Shlepphbaken, 2) (Beh), der ©. war 
eigentlich eine barbarifhe Waffe u. haupt⸗ 
fählich bei den Skythen fehr gebräudhlicd, 
Se einen ©. als Bott verchrien; auch 
e Kaspier trugen ſolche u. dann bie Per, 
fee (Akinaktes). Sie dienten ihnen im 
Kampf, aber die Könige u, Fürften ſchenk⸗ 
ten fie als Ehrengeſchenke zanzen Gemein⸗ 
den, Gefandten und einzelnen ausgezeichne⸗ 
ten Kelegern, fo Zerzes den Abderiten; bet 
jüngere Kyros gab feinen Feldherrn Ehrenſaͤ⸗ 
bei von Gold, u, foldhe erbeuteten die Sieger 
der Perfer auf dem plataͤenſiſchen Wablpiatz 
(unter golden ift wohl nur Heft oder Scheide 
zu verfiehen). Des Mardontos S. mwurbe 
als Seltenheit in Athen auf ber Burg aufs 
bewahrt, welcher nach Demoftbenes 300 Darts 
ten (f. db.) Soldes wog. In Griechenland 
finden wir ben ©. (Kopis) blos im Per 
loponnes, bef. in Argos; indes auch die 
Lafedämonier trugen Pleine frumme ©. 


(Eyelä), melde mehr den Dolden ähn⸗ Pf 


Uch waren, aber dod im Kampf beim Ans 
griff gebraudt wurden. Bei den Römern 
finder fih der Gebraudh diefer Waffe gar 
nicht. Dagegen bradten bie Hunnen wies 
ber ©. mit unb alle aus dem Drient ftams 
mende Bölfer, die Mongolen, Slaven u, 
f. w, führten zum. Zhell dergl. Haupt⸗ 
ſachlich war der ©. aber Hauptwäffe ber 
Garacenen, Araber, Zürfen, mogegen bie 
abendländifhen Völker das gerade Schwert 
(f. 8.) zur Hauptwaffe hatten. Doch führs 
ten bie Ungarn und Polen immer S. Das 
durch, daß bie leihte Gavallerie der Uns 
Auf in Europa bekam, erhielt ber 
„and wieder Anfehn und warb aud für 
dnbere Waffen, fo wie für die Infanterie 
jernöpnlih. Sept führt bie ſhwere Gaval- 
und bie Offiziere der Rinieninfanterie 
meift gerare Vallafhe und Degen, alle 
te Gavallerte, die reitende Artillerie u. 
die D'fijtere der leichten Infanterie dage: 
en®. 8) So v mw Pallaly 4) (Der.), 
- kommen auch im Wappen vor und bes 
deuten meift Auszeihnung in Tuͤrkenkrie⸗ 
Fch., Pr, w. Lb.) 


Abel⸗bohne (Bärtn.), f. unt. Bohr’ 
S⸗fifch (3001.), fo v mw. Schwert⸗ 


„ 8. :tü ße (Hferdek.), krumme fehlers 
katte Kühe der Pferde, S.-heuſchrecke 


da ta, 3001.), f. unter Heuſchrecken 1). 


Sabel⸗holz (Schiffb.), aus krummen 
jölje gefchnittene Planfen, welche daher 
det hohen Kante gebogen find. 


belsfhnäbler (recurvirostra 


Lin.) 3001.), Gattung aus der Familie der 

elzen Eangſchnaͤbler nah Gubier);' 

# flache zufamniengebrüdte, pfriemenfoͤr⸗ 
Schnabel 





iſt an det (blegſamen) Spige 
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ſehr aufwärts gekrümmt, die 
yet Beat ** Waffen 
a . Je I 

Ärt: blau HN 


ie 


tgewärin, 
oufjufangen weiß, 
(Avofette, r. avo⸗ 
betta), weiß und ſchwarz, Füße Blaßblanz 
efbar, an der Nord» u. Öftire u. Sumpfs 
gependen; tr. arnericana, orientalis u, &, 
Säbelstäfhe(Militärto.), eine beeitk u, 
lange, meift rothe oder gelbe u. mit Treffen 
befegte Taſche, die von ben Hufareh (fonfl 
auch von den Küraffieren), dn Riemen Häns 
gend, neben dem Gäbel getragen wirb und 
wurden, um das Schhupfmid, die, Pfeife u, 
andere Bebürfniffe, da ber Pelj, Doiman 
Sr Gollet) ohne Zafche iſt, darin zu vers 
ahren. 
Säblet (Zool.), fo v. w. Saͤbelſchnaͤbler 
Saͤbye (Geogr.), Stadt im Amte Hidr⸗ 
ring des daͤniſchen Stifts Aalborg, Uegt 
am Kattegatz bat Kirche, 2 Schulen, 2 
Hoepitäler, verſandenden ‚Hafen, 400 Ew., 
melde Kifherei, Branntweinbrennerei u, 
dgl. treiben. Hieß fonft Marieſtab. In 
der Nähe ſchoͤne Kreibenbrüͤche. 
Säd (Landw.), fo v. w. Sad, f. unter 


ug? ri 
Sachſiſch Beregh (Geogt.), f. Bas 
rt 
Sähfifhe Friſt (Rechtsw.), ſ. unter 
Sachſenfriſt. ©, Mundart (Sprachk.), 
ſ. unter Teutſche Sprache. Nachti⸗ 
gall (Sool.), ſ. unter Nachtigall. 
Sächſiſcher Givilsverdienft:öts 
ben (Grdensw.e), ſ. unter Eivilverdienfts, 


orben. 

Sädfifher Fichtelberg (Geogk.), 
f. unter Erzgebirge. 

Sädfifhes Blau, 1) (Firber), f. 
Blautinctur; 2) fo v. mw. Blaue Farbe 8)3 
3) Cſaͤchſiſches Lackmuß), fo vw 
Blaue Stärke. 

Saäͤchſiſche Shmweiz (Tähftfhes 
Hochland, Geogr.), das Hochland des 
meißner Kreifes im Königreih Sadfen, 
auegezeihnet buch hoͤchſt reizende, ben 
Schweizergegenden entfernt aͤhnliche Pars 
tien, umfaße die Aemter Hohnſtein u, Rohe 
men, fo wie Theile ber Aemter Pirna und 


Stolpen; erftredt fih von der Grundmühle 


bei Riebetbal bis nah Mieder : Hermeborf 


an ber boͤhmiſchen Grenze, 5 Meiten in 


der Ränge, 4 Meilen in der Breite, if 
erft feit etwa 40 Jabten als intereffante 
Gegend befannt geworden und wird nu 
jährlich von einer großen Menge Reiſender 
befuht, zumal, dba mebrere ſchwer ju ber 
tretendbe Stellen gangbar gemadt worden 
find, Das Bette der Elhe bildet das Haupt⸗ 
thal, die Wefenig, Böttleuba und mehrere 
größere und Pleinere Bäche bie Nebenthäler, 
Die Berge find Sandſteinfelſen und erhes 
ben fih bis auf 1800 Buß (Falkenderg, 
Buchderg tt. A). Die befuchteften Punkte 
find — Pina, Körigftelt. Bonven⸗ 


kein 


* 


400 Saͤchſiſches Erzgebirge 

ein, bie Baftei, Hohnſtein, Pillnitz, der 

oreberg, bie liebetheler Eandfteinbrüde, 
ber ottomalber Grund, der Hockſtein, ber 
Amfelgrund, der Kubftall, das prebifche 
Tbor, die Winterberge, der Bieigrund, 
Kietfihgrund, BDirnisfrer'hen, der Odel: 
grund u. m. a. In 3 bis 4 Tagen kann 
man mit einem guten Fübrer (deren man 
in ber Umgegend mehrere findet) die merk: 
wiürdigften Punkte beſehen. (Wr, 

Saͤchſiſches Erzgebirge (Beogr.), 
f. Erzgeberge. | 

Sadſiſches Erün (Bdlgtm.), f. uns 
ter N-ublau. 

Sachſiſche Univerſität (Staatsw.), 
in Siebenbuͤrgen die Verſammlung aller 
Oberoffickanten aller Städte und Stuͤhle 
der fähfifhen Nation, melde über bie 
fämmtiigen Rationalangelegenheiten ent» 
ſcheidet. 

Sähfifhe Weine, dazu geboͤrt jetzt 
nur noch der meißniſche Wein (ſ. d.), vor 
der Theilung Sachſens auch der naumbur⸗ 
ger und freiburger, wovon der rothe nicht 
ohne Werth (fl. ©. Wolle (Waarenk.), 
f. unter Wolle. S Bunber,erbe (Mir 
ner.), eine Art Steinmarf (f. b.), meiftene 
veilchenblau,, bisweilen auch gelbroth ober 
bunt; dm Feuer wird fie fo hart, daß fie 
mit dem Stable Feuer gibt, gedreht wer» 
den Fann und eine gute Politur annimmt. 

Sächſiſches Recht (Rechtsw.), f. 
Sacſenrecht. 

Saͤchſiſch grän färben (Faͤrber), 
die in ber Blautinctur (f. d.) gefärbten 
Beuge werben in einer Brühe von Gelbholz 
ausgefärbt. 

Sädhen (Damaftm.), Schleifen von 
Zwirn, worin mehrere Kettenfäden einpafs 
firet werben. 

Säddhen bes Vorhofé (Anat.), f. 
unter Ohr B. c) ee). 

Side (Sctıffb.), fo v. w. Saique. 

.Sädel,?raut, 1) ihlaspi bursa pa- 
"storis; 2) aud thl. campestre, f. unter 
Kbhla'pi, 

Sacken, 1) (Bienenz.), f. Dana ber 
Bienen. 2) (Griminalr,), fonft Zodesftrafe, 
wo ber Verbrecher in einem ledernen oder 
Ieinenen Sad geftedt, diefer zugebunden 
und ins Meer ober einen Fluß geworfen 
wurde. Sie galt für geſchaͤrſt und wurbe 
nad altem römifhen Recht gegen Gottes. 
laͤſterung, Gltern» oder Kinbermorb anges 
wendet, ber Verbrecher mit Ruthen geftti: 
hen und dann in einen Sad mit einem 
Hund, einer Shlange, einem Hahn und 
Affen (auch in deſſen Grmangelung mit einer 
Kape) in die Ruth verfenkt. Bol. Strafen, 

Sädingen (Geogr.), 1) Bezirksamt 
im Ober, Rheinkreis de⸗ Großherzogthums 
—35 — re er Fr herr dee am 

;_ba e, ahrt, ehemaliges 
Brauenftift,. 1000: (1200) Em. - 


Säcutarifatton 
Sacler (Technol.), ſ. Beutler, - -. , 


Saeculäre carmen (Seculare 0% 
lat., Ant.) Lied, welches beiben Säcutlarfpies 
len (f.d.) am 3, Zage von röm. Jünglingen 
u. Zungfrauen zu Ehren des Apollon u. der 
Diana gefungen wurde; es war ein Mechs 
felgefang mit Chor untermifht,. Horatius 
ſchrieb ein ſolches s: c., weldes noch vors 
banden und in ben Ausgaben bes Dich⸗ 


Wr.) . ters am Ende ber Oden und Epoben ans 


geführt it. Auch ſollen nach Ein. die 21, 
Dbe bes 1. Bud und bie 6. des 4. folche 
Säcularlicber fen. Eine Nahabmung fids 
bet fib in einem Gedicht, bei Gelegenhrik 
der Säcularfeier bes Jeſuitenordens ges 
fch:feden, in P. Za'finus de Romano-, 
rum anno seculari, ©. 154 ff. Dage⸗ 
gen ift das 85. Gedicht des Gatullus, obs 
gleich es die Ueberſchrift führt, doch Beim 
eigentlihe® s. ©», fondern vielleigt zu ans» 
beree Gelegenheit gedichtet. (Lb. 

Säculär,feier, Gebädtnißfeier für 
große Männer, die ypr 100 Japren flars 
ben, ober geboren wurden, ober Begebens 
beiten, die fih vor 100 Zahren zutrugen, 
große Natlonalerinnerungen. 

Saeculäris annus (lat.), das Jahr, 
welches von 100 (ober wie viel man Jahre 
auf ein saeculum [f. d) rechnete) Jabren 
bas legte if, in fo fern fein legter Tag 
das Saͤculum beendigt und bie vergangene 
Beit zu demfelbin mad. 

Edculartfation (vo, lat., Staats: u. 
Kirdenw,.), fo v. w. Verweltlichung, ber 
Act, wodurch ein geiftlichet, der Kirche zus 
geböriges Land oder fonftiges Beſitzthum 
derfelben entzogen und dadurch in ein welt, 
liches verwandelt wird, Der Ausdruck fam 
mit der Eache felbft auf, iudem während 
ter Reformation (f. d.), vorzüglich bei bem 
weftfälifhen Frieben 1648, eine Menge 
geiftiihe Befigthümer, namentlih die Stif⸗ 
ter Halberfladt, Minten, Schwerin, Bres 
men, Magdeburg, Rapeburg, bie Jobannis 
tercommenden Nemeromw und Mirow zc, 
bie ©. erfubren. Eben fo wurden au 
zu An’ange bes 19. Jahrb, in Folge des 
lüneviller Friedens und bes Reichebeputas 
tionsfhluffes 1803 alle bis bahin noch uns 
mittelbar gemwefenen Gtifter und andere _ 
Befistbümer mit wenigen Ausnahmen fäs 
eularifirt. Was den rechtlichen und ratios 
nalen Grund der ©. betrifft, fo if nicht 
su läugnen, daß biefelbe fi auf bie Grunde 
füge des Proteflantismus gründet, mit dem 
fib eine weltlide DHerrfihaft der Geiſtlichen 
nicht verträgt, bieleibe vielmehr blos durch 
Anmaßung des Priefterftandes, nicht durch 
den Willen ber Voͤlker begründet wurbe 
und biefen nie Heil brachte. Inzwiſchen iſt 
es doch auch unläugbar und jelbft factifch 
beſtaͤtigt, daß unter dem Titel der S. bie 
größten Ungerechtigkeiten begangen werben 

nnen, wenn man biefelbe auf Güter - 

'z 
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* Sobſiden gereigt wurden. Die 
age Kirche en wenig old der 





































—— wenn fie —— in Ar⸗ 
(#:h.) 


n Münzen, welde zur 
\ :älaripiele (f. ».) von den 
| a. unter das Wolf aus: 


orten) wurden. Die Ser 
wen fehe verſchieden, gewöhnlich 
amen bed Kaiſere, auf dem u 


Tdlergeſtalten, 5. B. e 


&: Lir: * tele (ludi saeculä- 
2 änt), felt 2. Jahrb. n. Erbauung 
ome, nah dem Aslauf eines Saͤculums 
* — jedoch nicht Immer puͤnkt, 
Beim Eintritt des neuen Jahrhunderte, 
—— früßer, bald ſpaͤter, gewoͤhn⸗ 
Die Vorbereitungen zu die⸗ 
beſtanden in der Befragung 
hen Buͤcher (ſ. d.) und einer 
d.) der ganzen Stadt. 
en ſie dem Apollon und 
— tiert, weil durch ben 
Dir ne und des Mondes bie 
Speimmt wird, allein man brachte 
Mefer. Srlegerbrit faft allen Göttern 
— und Unterwelt (vgl Saoeu- 
) Dpfer; ſelbſt die Frauen opferten in 
 Zempel der Juno; befonders den Ge: 
F werben Dinfopfer gebracht. Das Feſt 
ie 3 Tage und 3 Rädte: am erften 
E eu feierliger Zug vom Gapitolium 
a6 Marsfeld gewacht und dafelbft dem 
"uns ber Diana feierlide Spiele 
J am zweiten verſammelten ſich die 
Weiber zum Opfer auf dem Ga: 
am dritten wurden im Tempel 
Inifhen Apollon Wettgefänge edler 
gli sen. Mäbchen zum Lobe der Haupt: 
Ede Feſteé angeftellt (f. Saeculare 
un. jeigten dem Volke 
an diefem Feſte Seiltänzer, 
offenreißer, Talcher ſpieler ıc. 
Ri. die Kaifer, früher die Gons 
ferner bie Aedilen und andere Magi- 
zlonen, melde bie Spiele beforgten, 
Seſqenke (vergl. Säcularmünzen) 
ab Bolt, große Galmä er wurden 
"€. : Die 5, ©. feit Roms Er: 
”: feierte Auguftus; bie 6, Glaudius, 
(#4 Zahre fpäter) Dömitianus, bie 
Ing) 116 Jahren) &-ztimius und 
a4 dies waren bie Iehten, denn ba 
nus fie feiern wollte, legte ex bie 
eben nieder und bie folgenden 
hen Kaffer unterliehen fie. P. Zafs 
vetorum Römanorum anno 


i ejusque per ludos saeculares 


* 
b- x ß 


ohre phuliihe Mittei beftehen und 


x 


salebritate, 2 Thle., Zournay un u. 


Si®@culum (laf.), 1) bei den Hetruſs⸗ 
fern Beflimmung für eine längere Periode, 
die ein Menfchenieben umfaßte, und zwar, 
eines. Menfchen, der von aflen beim Bes 
ainn des s. Gebornen am längften gelebt, 
mit feinem Zode ſchloß fib das u. Das 
ber waren auch die Eäcularfpfele (f. d.) 
in Rom mit dem Gultus des Pluto u. der 
Proferpina verbunden; fie wurden der Idee 
nad) gefeiert, wenn bir legte Menfch bes 


s. zur Unterwelt hinabgegangen war. Um 


aber den Menfchen den Ablauf eines a, bes, 
kannt zu machen, fo reigten fie es ihnen darch 
portenta an, welche forgfältig in Buͤger 
eingetragen waren; nad dieſen Angaben 
betrug ein s. 105— 123 Jahre. Man ber 
trachtete aber diefe saecula auch als das 
ebensalter ber Nation; den Hetrusfern wis. 
ren 10 zu ihrer Bluͤthe gegeben, andern 
Völkern eine andere Anzatl. Daraus ſcheint 
nun bei der Wahl einer runden Zahl 2) die, 
Bedeutung Jahrhundert bercorgegangen zu 
fen, wiewohl die aSgemeffene Zahl 100 
hier n’e fefigehatten wurde, ta felbft bie 
Gäcutarfpicle (f. d.) fn Rom nit genau, 
nad Berlauf von 100 Jahren gefeiert wurs 
den, fondern früher oder fpäter. 3) Wıh. 


der urfprünglichen Bedeutung ein Menſchen⸗ 
4) 


alter, oder was in demfelben vorgeht. 
Bei den Kirhen'chrittftellern die Brit im Ge⸗ 


ginfag zur Ewigkeit; bef. 5) in verähtiihem . 


Sinn die Menichen, welche fi zu febr an 
das Zeltiihe halten und darüber die Borge 
mn den Geift vergeffen. (Lb.) 
Säer:born (kandw.), ein Werkzeug, 
bas gleibmäßige Saͤen zu erleihtern, wenn 
man in Retben fäen mwıllz es gleicht einer Sa⸗ 


belſcheide, iſt oben trichterformig, hat unten. 


die Geftalt eines Loͤffels; es ift von Blech 


und unter dem Löffel mit Eifen beſchlagen, 


damit es fi nicht jo fchnell abſchleift. ARit 
bem Beigefinger der rechten Hand fchleppt 
der Säende dat ©. nad ſich und füllt mit 
der lin*en Dan) aus dem Säetuch den Gas 
men ein. Dad Werkzeug ift vorsüglid 
braudbar beim Saͤen der Bohnen, Erbfen 
und Wicken; man gebt beim &äen fogleich 
binter dem erſten Pflug urb ein anderer 
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Pflug. welcher folgt, det die Furche. Fek.) 


Sde:mann (Pfandw.), ein Arbeiter, 


weicher den Samen über din gepflügten ' 


Ader ſtreut. Er muß ſich an einen glel« 
hen Schritt gewoͤhnt haben und vie Hände 


deffelben muͤſſen mit der Länge bir Fuͤße 
in einem richtigen Berbäliniffe ſtehen, weil 


nur auf diefe Art eine gleihförmige Auss 
faat zu Stande fommt, aud muß er den 
Samen jeder Fruchtart zu behandeln wiſſen, 
ob er dic oder dünn, aus voller Kauft 


oder nur mit 3 "em gefäet werben - 


muͤſſe. Recht gute Saͤemaͤnner ſind ren 


102, Säcmafehine a 


und daher befonders zu fhägen. Sie müfs 
fen in einer Stunde 2 Scheffel fäen !öns 
nen. i (P«.) 
Se-⸗maſchine, 1) (kandw.), eine 
Maihine, melde zum Belden bes Feldes 
gebraucht wird und ben Zweck bat, ben 
Samen in Reihen und gleihförmtger aus: 
zuftreuen, als dies mit der Hand geſchehen 
kann. Die erfte S. wurde von Zofeph 
Eocatelli, einem Landwann im Kärntbens 
fhen, um bas Jahr 1665 erfunden, ale: 


dann baben vorsüglih die Engtänder Win⸗ 


ter, Goot, Swanwik, Darwin. mehrere 
Schweden, Franzoſen und Staliener, bie 
Teutſchen Kieber u. Melzer u. der Schweis 
% Tſchiffeli zur Verbefferung diefer Mas 
ine beigetragen. Mit der Macchine ift 
meiltens eine Art Pflug verbunden, ber 
mehrere Schare hat, welde bie Samen: 
furden ziehen, dieſe Schare Pönnen nad) 
Berſchledenheit des Sanens höher ober 
tiefer, auch wohl weiter ause'nander geftellt 
werden. Ghenfalls ift mit der Maſchine 
eine Art Egge oder Rechen verbunten, wos 
durch die Samenfurchen wieder zugeftrihen 
merben. Die Vorrichtung, durd welche das 
Ausftreuen de Samens bewirkt wird, be: 
ſteht meiftens aus einer Reihe Trichter, 
welche faſt bis auf die Erde reihen und 
beren untere Oeffnung verengert merben 
kann. In die Trichter fält der Samen 

aus einem mit Loͤchern verfebenen Cylin— 
der, oder er wird durch Röffel bineingewor: 
fen, die an einer Welle figen und aus einem 
Samenfaften ſchoͤpfen. Die Zridter find 
fo eingerichtet, daß fie weiter auseinander 
BR und befländig erfihüttert werben 
koͤnnen. Bei ber Cooffden durch Darmin 
verbefferten ©. fällt der Samen aus dem 
Samenkaſten in einen Doppelcylinder, ber 
äußere Chlinder ift von Zinn, der innere 
von Holz, dur das VBerrüden bes hölıer: 
nen Cylindere befommen die in beiden Gy» 
lindern befindlihen und auf einander pafs 
fenden Löcher tie gehir’ge Weite für die 
derſchiedenen Arten bes Sames. Eine Vor— 
rihtung verbindert, daß beim Umwenden 
des Pflugs Fein Samen herausfält. Da 
wo man die ©. anwenden will, muß das 
Feld eden u. leht klar geadert fein. Durch 
bie S wird Samen erfpart u, ein gleich— 
mäßiges Aufgehen deffelben befdrtert, da 
jedes Sumenforn gieich tief unter die Erbe 
kommt. Bri den meiften Arten diefer Mas 
ſchinen fommen aber Häufig Reparaturen 
vor, Vergl. Drillen, 2) (Handrill, 
Gärtner), eine Mafchine zum gleihmäßt: 
gen Befden der Gartenbeete; in einer Art 


Rahmen find ein oder mehrere Näder ange⸗ 


bracht, zu beiden Seiten an der Welle des 
Rades find Kapfeln, in welche der Samen 


gethan wird, die Kapfeln find mit Löchern 


von verfiedener Größe nerfeben, und nur 
biejen gen Löcher werden gedffnet, welde 


gerabe für eine Art Samen paffen, (Feh.). 
Säen, 1) (Landıw,), Samen zu Here 
vorbringung neuer Pflanzen. in den dazu 
gebörig zugerihteten Boden ausftreuen, iſt 
eins der wicdtigſten landwirthſchaftlichen 
Geſchaͤfte. Es gehört dazu volllommen 
guter Samen, Kenotniß des Bodens und 
eine befondere Geſchicklichkeit, ben Samen 
in gleiher Weite auszuwerſen. Entweder 
wird dieſes Gelkäft mit der Hand, und 
zwar breitwärfig, oder miit Malch'nen ver» 
richtet (f. Detilen). Wan unterideidet daß 
©. auf einem und zwei Beinen, b 
b. mit einem oder zwei Schritten, inglei⸗ 
hen mit einem Gange, wenn ber Säts 
marn mitten auf bem Beete geht und * 
ſelbe ganz uͤberwirft, welches auf einer 
Breite von 8 Fuß geſchehen kann, und 
zwei Bängen, wenn er an bee Beet⸗ 
furde binauf» und an ber andern berabs 
geht und jedesmal das halbe Beet mit S 
men bewirft. Große Samenkoͤrner wer 
aus. voller Hand, Bleine abır, ale Mohn, 
Kübien, Hirfe, Klee, nur mit 3 Fingern 
gefät. Beim S. muß man fih nah der 
Witterung richten und bei großer Näffe 
und mwindigem Wetter gar nit fäen, auch 
ift wohl darauf zu adten, daß fin Wurf‘ 
ober Gang verfihlt werde, werba'b ſich der 
Saͤemann beftimmte Zeſchen machen muß. 
Die Beſchaffenheit des Ackers muß beſtim⸗ 
men, ob er dick ober bünn befäet werden 
muß. Guter Boden, wenn er rein von 
Unfraut ift, muß dünn b>fäet werden, ift 
er bingegen versnfrautet, fo muß man ihn 
ftärker befäen. Schlechter Boden verlangt 
ebenfalls eine bidere Aus aat. Ebern fo 
bat. man dabei. a f die Saatzeit zu ſeben. 
Fruͤhe Saaten beftoden ſich mebr u, müffen 
alfo dünner gefcheben als vie fpäten. Uebers 
baupt aber nimmt mon an, daß die Saat 
das arbörrge Maß babe, wenn die Körner 
2 Zoll weit von einander liegen. Dat S. 
in Gärten geſchieht entweder mit 3 Fine 
gern ober in Griffhen und Reihen. Faſt 
alle Gartengewädfe müfen fehr bünne ger! 


‚fäct. werden, Adergläu*ige Leute pflegen’ 


fi beim ©. nad dem Monde zu sichten, 
die Erfahrung bat ihren Glauben laͤngſt 
widerlegt. Ob der Samen oben aufgefäckt 
ober uniergeadert werden muß, bärgt von 
der mit Wahrfchiintidy*eit zu vermutbendben 
Witterung ab, Sf dürre Mitterung zw 
vermuthen, fo {fl das Unteradern nuͤtzlich, 
in naffen Jahren hingegen und auf fhwes 
rem feften Boden immer ſchädlich. Am 
fiberften fährt man, wenn man ben Sa⸗—⸗ 
men mit. dene Erflirpator unterbringt, bes 
fondere in einem Boden, in weldem bie’ 
Winterfeuchtigfeit zu erbalten ift. Einige 
Samen wollen gar nicht bededt fein u. werden 
bater nur eingemwalzt ober eingefüßelt u. feine 
Garten'ämtreien rur mit ber flahen Hand 


eingedrückt. 2) (Sario, Seminatio, Ant.) “ 


ges 


der. 
oe ee geihab, damit fo die 
zen in gleihen Abftänden aufgingen. 
©. unter bie: Furche (sub sulco) war 
bulk, und dann wurde die Saat no 
mit einer: Egge ober auch mit Reden über, 
bett, - Die beſte Beit zum ©. (tempus 
sativum), hauptfächlich für Weizen und 
Gerfte, war vom Herbfiäguinocttum bis 
zum Winterfolftitium; im Krübjabr wurbe 
gefäet, fo bald es das Wetter erlaubie, 
DUeberhaupt waren big Alten in ber Beobach⸗ 
tung ber Witterung beim ©. ſehr forgfäl: 
up — nabm mon auch fehon damals 
I Rüdficht auf die Qualität des Bobensg, 
+7 0b man. .viel oder wenig Samen 
‚beachte, — aa * in 
vexſchiedenen Feldſtuͤcke ſaͤen konnte. 
Die Diuantität- der Ausſaat laͤßt ſich dem⸗ 
nad nicht genau, beſtimmen doch fann man 
bei ‚gutem Land. (wie es z.B. bei den Lrons 
tinern in Sicilien war) auf das römıfdhe 
Zugesum (27—23,000 rdrifhe Schritte) 
%, bei geringere ſrem 5 Scheffel rebren. Bet 
ben Hebrären mar es. geletzliche Vor—⸗ 
frift, nicht gimeierlei Samen auf ein Feid 
färns.mo, dies geſchah fiel die Ernte den 
Drietern onheim. . 8) Mit vollen Haͤn— 
den. ausftreuen, A) In Menge vorbanden 


4 y . (Pe. u, 1b.) 
Sae⸗pflug, ſo v. w. 


Saͤemaſchine. 
Sa⸗tuch, ein leinenes vieredigis Tuch, ın 
welches der Saͤemann, nachdem er 2 sSipfel 
einer Kante. um die Schultern gebunden, 
Die andern 2 Zipfel aber um ten linken 
Arm zeſchlungen bat, den aufzufäcnden Sa— 
k faßt und während bes Saͤens träut. 
»@ätes (a. Geogr.), Volk im weitiihen 
tm, welche mit den Gempfern. die 
Uſeninſel Opbiu'a netft ben nahen Gtri» 
‚bes Beftiandes bewohnten, 
Safte (Pbyäot.), f. Saft. 
&äg:apgel (3001.), fo v. w. Saͤgetau⸗ 


—Sage, 1) Gechn.), ein Werkzeug aller 
lei feſte Körper damit zu zerſchneiden. Der. 
mwelentlichfte Theil dieſes Werkzeugs iſt das 
Sagebiatt; diefes iſt eine lange, im 
Berbältnis-Ihmale und dünne Klinge von 
verſchiedener Länge, die arößten über 6 
‚ die kleinſten wenige Zolle lang. Die 
eblaͤtter ſind von gurem Eifen und 
tobt, die kleinſten Sn find gewoͤhnlich 
Don Uhrfedern, Auf ber untern Seite iſt 
Bas GSägrblatt mit Zähnen, welche mit der 
Grundfläche ein rechtwinkeliges Dreted bil 
en, die Seite des Saͤgeblattes, nad) wels 
die ſchraͤge Seite der Zähne. fieht, Heißt 
Dee Sto$; beiden ganz großen ©.n bas 
enm.die Zähne ‚bisweilen die Geftalt eines, 
euſchwanzes. Damit fih dad Saͤ⸗ 
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geblatt in dem zu zerfägenden Gegenſtand 
nicht einflemme, muß ed auf der. Bahnfeite 
etwas flärfer fein, ober die Bühne muͤſſen 
geihräntt, d. b. abwedfelnd nad der 
linken u. rechten Seite gebogen fein. Bei 
Heinen ©.n geſchieht das Schränken mit⸗ 
telft dee Schränkklinge, einer fläbler 
nen Platte, welche Kerben von verſchiede⸗ 
ner Tiefe u. Breite hat; bei größeren ©.n 
geihieht das Schränken mittelſt eines Ham 
merd auf dem Amboß. Um das Sägeblatt 
als ©, zu gebrauden wird es a) blos mit 
Griffen verfeben, fo 3. B. bei ber gro⸗ 
ben Schrot- oder. Bretfäge (f. d.), aud 
Planktens, Aloben:, Krahn:, käns 
genfäge genannt; bei der Meinen Schrot⸗ 
füge, auh Kerb:, Drummfäge ge 
nannt, welche an jcber Seite einen aufrecht⸗ 
lebenden Griff hat, und bazu dient, die 
Bapfen der Balken e’nzufchneiden und boris 
zontale Ballen zw zerſchneiden, bieweilen 
iſt die gezahnte Bette dieſes Saͤgeblattes 
etwas bauchig, Hierher gebören aud bie 
kleſnern ©.n, bei weichen das Gägeblatt 
nur an einer Brite einen Griff bat, u. 8. 
die verſchiedenen Arten Rodfägen, worunter 
ber Fuchsſchwanz, eine ziem’ich breite, 
die Mefferfäge, eine ſehr ſchmale, die 
Stibfäge.ber Tifchler, eine zugeſpitzte 
Klinge haden. b, Bei mandın Sn if 
das Sögeblaft in einen Bügel gefpanntz 
ber Bügel it von Hol; wie bei der Bos 


* genfäge (fd. 2). oder von Ellen und noch 


mit einem. hölzernen Griffe verfehen, wie 
die Baumfäge (f. d. 1) ber Gärtner, Bis— 
weilen endigt auch bad Gägehlatt in «ine 
Skhraube, welche dur den einen Urm des 
Buͤgels geht, To daß das Säpeblart mits 
teift einer Flügelichraube oder Stellfeder 
angefpunnt werben kann, 3. B. bei ber 
chirurgifhen oder Knochenſaͤge, bin S.n 
mebreree Metallarkeiter. ce) Bei ncd ans 
dern Sn wird bat SäÄgeblatt in ein Ges 
flelle, Sägegeftelle, gelpannt; in dirs 
fer Abſicht Hat die Klinge an jedem Ende 
eine Angel. Das Geſtelle beficht aus 2 
Armen, melde in der Mitte durch ein 
QDuerbolz von der Ränge des Saͤgeblattes 
verbunden find; unten bat jeber Arm ein 
Lob, in welchem ein hoͤlnerner Griff ſteckt, 
in den die Angel des Saͤgeblattes befeftige 
iſt. Der Griff an der Seite des. Stoßes 
iſt gebogen und beißt daher Horn ober 
aub Stoß; mitteiſt d’efew Griffe Pann 
das Sägeblatt gedreht und in einen belies 
bigen Winfel geftellt werden. Oben wer: 
ben bie. Arme des Saͤgegeſtelles durch eine 
ftarfe Schnur" veceintat, in demfelben ſteckt 
ein.Stüd. Ho'y der Knebel, weicher mit 
dem andern Ende an tem mittiern Quers 
bolz anliegt; ‚mit biefem Knebel kann die 
Schnur berumg’drest u. gefpannt, dadurch 
aber aud das Sägeblatt gefpannt werden. 
Zu dieſer Art, S.n gebdrt bie gewöhntide 

Holz⸗ 
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Bolzfäge, aub Spann» ober Stoß: 
füge genannt, und bie verfhledenen ©.n 
ber Holzarbeiter, als die Laub, oder 
Shweitfäge, bie Rournter:, Der: 
terfägeu.f.m. Berner hat man aud 
®n, wo das Gägeblatt mitten in einem 
vieredigen Rahmen ge'pann; wird, um mit 
Sicherheit dünne Platırn fchneiden zu koͤn⸗ 
nen, ee ift eire Art Kourn’erfäae, welde 
auh an manden Drten Schulpe ober 
Zrennfäae genannt wird. Endlich hat 
man auch ©.n. welde an ber Seite feilens 
artig find u. das Zerfägte zugleih glätten, 
Die meiften Sägeblätter fommen qus Steiers 
mark, Weflfaten u. Rrein: Preußen. 2) (Ant.), 
ber Erfinder der ©. fol Dädalos (f. d,) 
fein; Andere fhreiben bre Erfindung dem 
Perdir, des Daͤdales Schwrfteriobn. zu u. 
laffen fie ibm einer Reide Fiſchgraten nach⸗ 
bilden; nah And, heißt er Talos (f. d.) u. 
das Modell war eine mit Zäb-en heiepte 
Schiargentinn!ade. In alter Zeit brauchte 
man aber bie ©.n nid zum Zerſchneiden 
des Brennholjes ſondern blos, wie fon 
bie Hindeutung auf ıbren Erfinder beweiſt, 
beim Bauen und anderen Erzeugniffen der 
Kunft. Sie waren entweder gezabnt, zum 
Berfchneiden des Holzes; oder ohne Zähne, 
Steinfäge, welche auch den Hebrärrn bes 
kannt war u. die man fchon früh sum Zer⸗ 
fögen des Marmeıs braudte. S. Beck⸗ 
mann, Beiträpe zur Geſchichte der Kunfts 
erfindungen, 2. Bb., ©. 256 ff. 8) (Anat.), 
gehört als weſentliches Stüd zu ben Res 
quifiten der ana'om!Ichen Technik, als Kno⸗ 
henfäge. su Erdffuung ven Knodenhöb: 
len und Durdfchneidung von Knoden, Die 
gewöhntichfte ift die Ropfläge (f. d. 1). 
Zu feinen Arkeiten bebient man fi einer 
Uhrfeber, in welche feine Sägezähne ein: 
gefänitten find die man in einen Bogen 
einfpannt. 4) (Ebir.), au für chirurgifche 
Dperationen find ©.n von mander'ei Ge: 
brauch, am metrften bei Amputatfonen (f, 
b.), um Knoten zu burdfögen, wie aud 
bervorfichente Krochenſtuͤcke zu entfernen. 
5) (Land ) f. unter Pflug. 6) (Ficcher), 
ein tiefes Fifherneg mir engen Maſchen. 
(Feh., Lb. u. Pi.) 

Säge (Strafe ber S., Ant.), f. 
Strafe. 

Säge:baud(pristigaster Cuv., Zool.), 

ſogattung, geiähieben aus der Gattung 

aͤring; die Baucfloffen fehlen, ber Koͤr⸗ 
per ift ſehr zufammengebrüädt, ber vors 
ftebende Bauch hat flarfe Zähne. Art: 
Eilber:©. (p. argenteus), ganz fildes 
rigs um Amerika. 

Säge:blatt (Zedn.), f. unter Gäge. 

Säge:blattstäfer (clyılıra Fabr., 
3ool.), Gattung aus der Kamtite der Blatts 
täfer, der Gartung cryptocephalus ver» 
wandt; bie Fuͤhler find kürzer als der 
Halsfhild und fägeldimig, die Zafter ein« 


Sägeförmige Muskeln 


ander gleih, ber Körper walzenfoͤrmig, 
meift glatt. Art: vierpunttiger ©, 
(ec. quadripunotata), ſchwarz, Blügel- 
beden roth, ſchwarz punktirt. (Wr) 

Sägesblod, f. unter Bauholz. S.⸗ 
bod, ein Werkzeug, worauf das zum Vers 
brennen beflimmte Holz gerfägt wird; bes 
ſteht aus 4 ftarfen Hölgern. wovon je zwet 
in Geflalt eines Andreatkreuz zufammen« 
gefügt find, beide Kreuze werben wieder 
durch ein ungefäpe 2 Fuß langes Stüd 
Holz verbunden, 

Säge:delphin (Bool.), fo v. w. Bugs 
kopf 2 


). 
Saäge-einſchnitt (bot. Nomencl,), 
f. Serratum. 

Sägesfifch (pristis Cuv., 300l.),. Gate 
tung au® der Anorpeifiichfamilie Duermäus 
ler; die Schnauze wird zu einem börner« 
nen, breiten Schwerte, zu beiden Seiten 
mit fpigigen,, fharfen, eingekeilten Zähnen 
befegt iftz; bee Mund iſt inmenNig pflafters 
artig mit Zähnen beſetzt; Spritzloͤcher ſind 
zwei. Art: gemeiner®. (pr. antiquo- 
rum, squalus pr.), wird bis 15, das 
Schwert bis 5 Fuß groß, iſt oben ſchwaͤrz⸗ 
lich, fertlih grau. Mit ber Säge greift ex 
die größten Seethiete an, rigt den Walls 
fiiden den Bauch auf, Pämpft mit feines 
Gleichen, mäht Grad zum Fraß ab. Gin 
Stüd einer folden Säge von 4 Zoll Länge 
fand man abgebroden in einer Schiffeplan⸗ 
fe. Die Zungen bringen bie Säge mit auf 
bie Welt; p. pectinatus, cirratus u. a, 
©.: fliege (xylota Meig.), 1) Gattung 
der zweiflügeligen Infecten aus ber Fami⸗ 
lie der Schwirrfliegen (f. d.); bas 3. Fuͤh⸗ 
lerglied ift Ereitrund, ber Dinterleib linien⸗ 
förmig, der Hinterſchenkel unten fladelig. 
Hieß früher heliophilus. Art: x. pi« 
Ar u. m. a. 2) So v, w. Blattrespez 

) fo v. w. Holzwespe. (Wr.) 

Sägeförmige Mutleln (musculi 
serrati, Anat.), 1) S. M.ber Bruft: a) 
ein arofer (m. serratus pectoris major), 
mit 9 3aden von ben 8 obern Rippen int» 
fortingender und an bie Grundfläbe bes 
Schulterblatts fih anfegender Muskel; b) 
ein Peiner (m. s. pect. minor), der audy 
als Bleiner Bruftmustel (m. pectoralis 
minor), belannte Muskel, f. unter Bruſt⸗ 
muskeln; 2) S. M. des Rüdens: a) vin 
oberer (m. serratus dorsi superior), bee 
von den Dornfortfägen des 7. Halewirbels 
unb ben der 3 obern Bruſtwirbel entfprins 

ende Muskel, der mit 8 Baden an bie 
ußeren Flächen ber 2. bie 4., oder ber 4, 

bis 6. Rippe fich anſetzt; b) ein unterer 
(m, serr. dorsi inferior), der von ben 
Dornfortjäger ber beiden unteren Bruftw'rs 
bei und ber 8 oder 4 obern Bauhmirbel 
aus ſchraͤg aufwärts gehend, fid mit 4 3as 
den an ben 4 unterften Rippen anfehtz 
fie find ſaͤmmtlich Hülfsmustein bei — 

es 


Sägeförmige Naht _ 
RApication. S. Nabt, Ti Gerahnte 


Nabt. Er » B ( i.) 

Saägefbrmiger Faßkäfer (Gool.), 
f. uuter Fußkaͤfer. 

Sägeförmige Werte (Kriegsw.), 
alle zufammenhängenbe Verſchanzungen, die 
aus ein und ausgehenden Winkeln befteben 
und- auf eine ziemlich gerade Linie bafirt 
find; : dienten font zu Berſchamung von 
Lagern (vgl. Gremailliren und Xenaille). 
Auch. Tägefdrmige Batterien hat 
man, wo die Batterie fo gebrochen ift, daß 
ſtets 2— 8 Gefüge neben einander ftehen 
und dann ein rechtwinklicher Bruch rüd: 
wätt® erfolgt, - worauf ‚wieder einige Ge: 
füge Reben. Sie dienen dazu, das Ein⸗ 
filement zu vermeiden u. einen Punkt birect 
aus mehreren Stüden zu beſchießen, zu bes 
ren Autftelurg das Zerram zu eng i 
Doc haben fie die Nachtheile, ſchwieriger 
und Tang'amer zu bauen zu fein und eine 
größere- zu beſchiebende Einie darzubieten, 
weshalb Ihe Profil auch forgfamer ange» 
beat werden muß. (Pr.) 

Sage⸗gatter, f. unter Saͤgemuͤhle. 

Säge, gegliederte(Kettenfäge, 
Ghleurg.)r das Geſtelle dieſer Säge gleicht 
einem kurzen Dickhfänger (ungefähr 15 
Zoll Targ), das Säzeblatt beſteht aus kur⸗ 
zen, fein gezahnten Gltedern, welche wie 
bef einer Uhrkeite vereinigt find und eine 
Kette ohne Ende bilden. Dieſe Keite geht 
über Rollen und kann mittelft einer Kurs 
bei heramgedreht werben. Diefe Säge ges 
— währt den Vortheil, daß fie nur vorwärts 
fhneidet und daß bei derfelben nicht mie 
bei gewoͤhnlichen Sägen ein Zurüdziehen 
wörhtg iſt, alſo aud Feine fo große Er» 
f&ütterung- verurfaht wird. Da man fers 
ner mit dem vordern Ip gigen Theile ſchnei⸗ 
ben fann, fo kann man in jeder beltebigen 
Form und in der kletnſten Deffnung Stüs 
den Anocen aus'hneiden, 5. B. bei eınem 
Knochenbruche Hervorragende Splitter, ober 
andgefreſſene Knochen am folgen Stellen, wo 
man die gewöhniihe Säge gar nit ans 
legen kann. Aud ber Zrepan wird burd) 
diefe Säge entbehrlich gemacht. Diefed 
Inſtrument ift von Heine (f. d. 1) erfuns 
den worden, (Feh.) 

-Gäge:bai (Zool.), fo v. w. Säg-fild. 
©.sbaut:wurm (prionoderma Kud.), 
Saltung aus der Bamilte ber Bandmwür, 
mer; ber flahe, an den Sriten etwas ſa neir 
dende Leib iſt quergrrungelt, 

it 2 Häfen. Arten: fpublwurms 

zetiger ©. (p. ascarioides), im Wels; 
lanzetförmiger ©. (p. lanceolata), 
im Kopfe bes Hundes und bes Pferdes. 
©&.:börner (serricornes), bilden nad) 
Latreille und Guvier eine Familie der KA: 
fer mit 5 Fußgliedern; die Fühihdrner find 
faben » oder dorftenförmig, bie der Männs» 


den. kamms ober ſaͤgeſoͤrmig gezähnt oder. 


fl. in Cayenne gegefien wird. 


der Mund. 
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feberartig. Guvier theilt fie in Pradt-, 
Spring, Seiden-, Leucht⸗, Brass, Bohr» 
kaͤfer und Holznager. Latreile in Spigs 
brüfte (sternoxi, mit den Zünften: Pracht⸗ 
und Springkäter), Weichhäuter (malaco- 
dermata, mit den Bünften: Selden-, 
Leubts, Grüß», Umeifen,, Dolz: und 
Bohrkaͤſer). ©. ka fer (prionus Fabr.), 
Gattung aus der Fam'lie ber Bodfäfer 
(f. d,), unteridieden, daß die Zübihörner 
länger find, als das Halsſchild, aus wenig⸗ 
ftens 11 Gliedern beftehen, der Körper nies 
dergebrädt ift, das Halsfhild dem Biere 
ſich nähert oder gleicht naͤchtliche Thiere, 
leben auf Bäumen. Arten: der Gerber 
(f. d. [3001] I), ber raäuchfühlerige 
©. (pr. scabricornis), ber hirſchför⸗ 
mige © (pr. cervicornis), beffen Larve 
©. fieme 
(polyprion), nad Guter Gattung aus 
ber Rılchfam’lie Barſche, geſchieden aus ber 
Gattung holocentrusz; es finden fid Zähne 
an bem Uinteraugenrandfnocdhen, an den Kies 
mendeckeln, an den Schuiterfnoden u. dem 
erften Strahl der Bauchfloffen; felsft die 
Schuppen haben harte, Franzen. Art: 
amerifanifhe ©. {p. amerieanus, 
amphiprion a.), afdıgrau, mit weiß ges 
randeter Schwanzfloffe, 2 Fuß lang. (r.) 

Sägestraut, bie Pflangengattung Bis 
ſerrula (f. b.). 

Sägestrebs (palaemon Fabr., Zool.), 
Gattung aus ber Familie der Faͤcherſchwanz⸗ 
Prebfez die Kühler haben 3 gegliederte Ends 
borſten; die 2 vorderfien Rußpaare haben 
Scheren mit 2 giefhtörmigen Ringern, 
Art: Garnat (p. squilla, squilla fus- 
ca), dir vordere Schatenfpige ıfl gerabe, 
gezaͤhnt, zweites Bußpaar fehr lang; in 
den Meeren um G@uropa, ebbar, mit Salz 
und P'effer bereitet gezähnter ©. (p. 
serratus), woblfhmedenb. (#r.) 

Saͤge⸗maſchine (Zechnol.), eine Mas 
ſchine, wodurch das Sägen bei verfchiebes 
nen Arbeiten erleichtert wird, welche aber 
von der Saͤgemuͤhle verfhieben if. Dazu 
nebört: 1) eine Vorrichtung, wo bas eine 
Ende der Säge mit einem fhweren Pens 
bei ober Schmwengel verbunden wird, ber 
an einer Welle befeftigt ift; tft der Schwens 
gel in Schwung gebracht, fo thut er faft 
btefelben Dienfte ale ein Menſch, welcher 
fägen hilft; 2) eine Mafchine zum leichtern 
Abfägen der Waldbaͤume; ein kurzes und 
ein langes Stüd Holz find in einem Wins 
el vereinigt.und ‚Pönnen an dem abyzuläs 
genden Baume m’t Klammern beieftigt wers 
den; an bem langen Schenkel it eine eiſerne 
Beber angebracht und mit diefer ift vermits 
telft eines Stifies das rine Ende des gros 
Ben Saͤgeblattes verein’gt, welches am ans 
dern Ende einen doppelten Griff bat. So 
bald die Arbeiter die Säge an fi gezo⸗ 
gen. haben, wird fie von ber Feder wieder 

x zu⸗ 
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zuruckgezogen; 8) eine Maſchine, um 
Pfaͤhle zief unter bem Waffer abzufägen. 
Sn einer flarfen Planke find 8 Ballen: bes 


feftigt, welche fich oben in einer Spitze vers, 


einigen; an der Seite ber Planke geht ein 
Saͤgeblatt zwiſchen eifernen Stiften, an 
jebem Ende des Saͤgedlatts ift ein Ring, 
in welchen ein. Seil: gefchiungen iſt, das 
Geil wird über eine Rolle geleitet, bie an 
jedem aͤußern Bälfen angesrahe if. An 
tiefer Spihe ber 3 Ballen ift ein Wage 
balken angebradt, welcher fib um eine 
Welle drebt, an bie Enden biefed Wage- 
baltend iſt das erwähnte Seil befeftigt, 
wenn man baher ben Wagebalten auf» u. 
niederdiüdt, wird die Säge bin« und hers 
gezogen. Durch Belhwerung der Plante 
mit Steinen fann man die Gäge fo tief 
als nöthig ift unter das Waffer verſenken; 
4) eine Maſchine zum Schneiden dünner 
Steinplatten, f. Marmormüple 8). (Feh.) 

Sägermeifter (Foiſtw.), der Aufr 
feher über bie Arbeiter, weihe im Walde 
Breter u. Pfoften mit ber großen Schrot⸗ 
fäge fchneiden. 

Säae,müble (Müblenw.), ein mei: 
flens vom Waffer getriebene® Muͤhlenwerk, 
in we'hem aus Blöden Breter, Boblen, 
Riegel und Ratten gefäat, auch wohl zu 
Baubolz beſt'mmte Balfın vierkantig ges 
fhnitten werden. Die S bi'der ein längs 
liches Biere, über dem Woflerrade iſt der 
Fußboden, auf welchem das Sägen verrid- 
tet wird. Die eine Seite dieſes Kaumes 
über ten Fußboden ift ganz. offen, bamit 
lange S’ämme bineingewälzt werben koͤn⸗ 
nen. Das Mühlenwert muß eine doppelte 
Bewegung bervorbringen, es muß die. fenls 
rechte Säge auf. und nieberzieben und das 
zu zerfäönende Holz gegen die Saͤge ſchie⸗ 
ben. Die ‚Säge ift in einem hölzernen 
Rabmen, Gatter, Gägegatter, befe— 
ſtigt. Das obere und untere Querholz bed 
Gatters haben Zapfen, welche in dem False 
der daneben fiebenden Säulen, Gatter— 
fäulen, geben. In den unteren Raum 
der ©, reiht die Welle des Wafferrades 
und hat dafelbft ein Stirnrad, welches in 
ein Betriche greift; die eiferne Welle 
des Getriched hat gerade unter ber Säge 
eine ſehr ‚gebogene Kurbel, . Ein eiferner 
oder bölzerner Stab, Lenker, Leitarm, 
ift mit einem Ringe an die Kurbel gehängt 
und mit dem ‚andern Ende an das untere 
Ende des Sägrgatters befeſtigt, fo daß bei 
jetee Umbdrebung bed Gettiebes und ber 
Kurbel die Säge nieder. gesogen umd bins 
aufırftoßen wırd. Um den Gang nod 
gleihmäßiger zu machen ift neben ber Kurs 
bei ein Schwingrad angebradit. Nur beim 
Miederziehen fchneidet die Säge Der 
Stamm, welder zetfchnitten werben foll, 
liegt auf dem Schlitten, Klotz wa⸗— 
gen, Sägewagen, Saͤgeſchlitten, 


Sägemühle 


dieſer befteht aus 2 langen Bäumen, ben 
KRammbäumen, melde an ber Geite 
hölzerne Kämme. haben; bie Rammbäume 
find durch Querriegel verbunden, auf bies 
fen Liegen ſtarke Städen Holz, die She» 
mel, melde auf ber oberen Seite eiwaß 
ausgehoͤhlt find ‚und miitelft Keilen unb 
Schrauben nad der Seite verrüdt werben 
können, damit beim Schneiden jebe# einzel⸗ 
nen Breted, der Breite nah der Stamm 
gerade negen bie Säge gerichtet werben 
kann. Der eine biefer Schemel ift wegen- 
ber verfchietenen „Länge der Stämme bes . 
weglih und heißt Ruͤkſchemel, Richt⸗ 
ſchemel, ber feſtſtehende Rubefhbemel, - 
Mit eifernen Klammern wird der Stamm 
auf den Schemeln befefttgt. Zur Unters 
lage bes Schlittens dienen 2 auf dem Bo— 
ben ſeſtgemachte Balken, Straßbäume, 
in deren Falzen kleine Rollen liegen. Mm 
ben Schlitten gegen die Säge zu ſchieben 
dient ein Sperrrab, Shlittenrab, War 
genrad, deffen Welle unter den Schlitten 
bingeht; an diefer Welle, Kumpfr, 
Kumt⸗, Schlitten:, Wagenwelle 
find in ber Gegend ber Kammbäume 2 
Beine Stienräder, Kumpfe, angebradt, 
deren Zähne in die Kämme des Schlittens 
greifen. :Um das Schlittenrad umzudreben 
dient folgende Vorrichtung, Bor ber Säge 
ift eine Welle mit 2 Armen befindlich, bee 
längere Atm diefer Welle ift an dem Saͤ⸗—⸗ 
pegatter mittelft einer beweglichen Lenk 
ftange befeitigt, mit dem kürzeren Arme, 
Schiebekopf, ift eine eiterne Stange, 
Stoß, Shiebftange, Schlittene, 
Wagenbafen, welche ſich in eine Klaue 
endigt und in das Schlittenrad greift, das 
meiſtens mit einem gezahnten eiſernen Kranze 
umgeben iſt. Wenn nun das Saͤgegatter 
in die Hoͤhe geſchoben wird, fo ſchiebt die 
Schiebſtange das Sclittenrad ein Stück 
berum und zugleich nähert fich ber Stamm 
wieder ber Säge: Wenn das Sägegatter 
berunter gezogen wird, preift bie Schieb⸗ 
fange rüdwärts im Schlittenrade ein. 
Während bes eigentlichen Schnittes liegt 
alfo der Stamm rubig und damit dennoch 
alle Zähne der Gäge zum Schnitte beitras 
gen, muß die Säge oben etwas breiter fein, 
die Episen der Zoͤhne müffen eine ſchiefe 
Linie, Bufen, bilden. Damit, wenn das 
Ende des Schlittens an der Säge ange⸗ 
langt ift, das Sägen aufböre, ift eine 
befondere Borrichtung. angebradt. Dex 
Schütze dis Gerinnes iſt an eine als He—⸗ 
bel eingerichtete Stange gehängt, deren 
eined Ende in der ©, befindlidh iſt, mit» 
telſt eines Strides und Ringes wird die 
niedergezonene Stange an einen Haken ge» 
bängt.: Am Ende des Schlittens ift ein 
ſchiefes Stüd Holz angebracht welches den 
Ring bei der Annäherung ausiöft, wodurch 
der Schutze im Geriune ie 
als 


— 


Saͤgemuͤnzen 
ügt wird, Um bie ſchweren 
ame d ten waͤlzen 
— auf gr 


‚Aönnen ,, bebient man ſich einer 
von Holy, Eilimg genannt, Um 
litten wieder zurädzubringen iſt an 


De eine befondere Kurbel, m 
ler -birleibe zädwärts gedreht werben 
u... Sollen bei einer S. zugleih meh⸗ 

** werden, ſo muß die 
Welle eben fo viel Kurbeln haben. 
ur 8. in. Karlöteona in Schweden hatte, 
; ebemald, 72 Sägen, welde zu⸗ 

arbeiteten.” Eine abweichende Baus 


Fa er ©®.n mit Girkelfägen; bie 
Er auf der Stirn eines hölzernen 
efhraubt, der Schlitten muß 
a ben ohne Ende der Saͤge 

werden. - in Nord: Amerika ſol 
eben, weihe niht nur das Zus 
ihieben des Schlittens, fonbern auch 
bad: Bertüden des Stammes auf dem Schlit⸗ 
ten, ein neues. Bret angefangen wer⸗ 
Pe ſeibſt verrichten, fo, daß der Are, 


beiter..euft wieder nachzuſehen braucht, wenn 
se Stamm zu Bretern gefhn'tten 
* bat man Sn, wo das Batter 
eine Danmenwelle geboben wird unb 
1 a ea Schwere niederfält. Im 
kentfihtand>hatte man die erſten S.n an 
Rör, 1822 gab es Sn in Augsburg, 
befam Bresiau, 1490 Erfurt eine 
In Holland feheint die erfte ©. 
: legt worden zu fein, in Schwes 
1633, wenig Jahre früber aub in 
ab. «In England ging die Ginfühs 
dieſer nüglihen Maſchine langlamer 
6,. weil man ſich fuͤrchtete dadurch 
Ürbeiter brotlos zu machen. Im 16. 
hatte man in Teutſchland ſchon 
nm mit mebrern Saͤgeblaͤttern, auf wels 
‚sin Stamm fogkidy in mehrere Bres 
nitten wurbe. . (Feh.). 
(Numiöm.), f. Ser- 


‚aummi, 
Biar-musteln (Anat.), ſ. Sägeförs 
Musken. 
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äge-münzen 


ober anbere Gegenftände 


e und Soͤgemuͤhle. 

&ger (3ool.), f. v. w. Saͤgetaucher. 
Sägesrahmen, fo v. w. Sägegatter. 
ea elalm (serrasalmo Lackp., Zool.), 
he Gattung, genommen aus der Gats 
a3 Eaimhradfen (ſ. d,)5 ber Körper ift 


@ gezähnelt, bie, Zähne find breiedig, 


[yletes nur darch Bau ber Zähne. Art: 
Rautenfalm (s. rhombeus, characi- 
zus xh.), jufommengedrüdt, breit, oben 
Ida. roth, ſchwoͤrzlich geflettz in Surinam, 
ſich an Enten; Piraya (s. Pi- 
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em, Holz ober < 
* Saͤge zerſchneiden; vgl. Saͤge⸗ 


zufammengebrüdt, ber Bauch ſaͤge⸗ 
seidend, gezäbnelt: unterfheidet fih von. 


zaya), Feiner, filbergrau, mit ſchwar zem 
zus hintex ‚den. Opren, ‚beißt Menſchen an; 
Bar 
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) 


um. 4, ‘ ea (Wr 
3 ſchmied Teqmuol.), ſo v. m 


ü d. 
Sefchnäbler (sertati, Bool)e 
ı) madın nad Goldfuß. eine Familie = 
apagaien aus; ber dicke, uͤbergroße Schna⸗ 
bel hat an den Rändern Säge» oder Zabn⸗ 
einſchnitte gleiten ben Raben, freffen 
Früchte und Fleiſch. Dazu die Gattungen: 


ramplıastos, pogonias,, trogon, pte- 
roglossus. 2) So dv, w. Sägetauder, gen 
W 


— 6 7 r, ‘ 
es rot, ſo v. w. Saͤgeblock. 
S.⸗p bne, bie kurzen Helyfatern, welde 
beim Sägen bes Holzes entflehen und vor. 
zuͤglich in Saͤgemuͤhlen gefammelt werden. 
Man braucht fie zum Scheuern der hoͤlzer⸗ 
nen Fußböden, als Düngungsmittel, befom+ 
ders in ſchwerem Boden, als Einftreu in 
den Viehftellen und zu verfchiedenen tecdh« 
nologifhen Zweden, ‚bei. um aus ©.n von 
hartem Holje, vorzüglid von Mabagony, 
mit Leimwaſſer verbunden, Kronleuchter, 
Leuchter u, dgl. duch Abdrüde in For⸗ 
men zu bilden... SG: »fpäbn:maffe, 
fov. w. Holzmafl, E :fpäbnr:mödre 
tel (Maurer), ein Mörtel, welchet zum 
Ueberzieben der Wände henupt wird, man 
nimmt dasu Thon, Kalk und bie nöthigen 
Särefpähne, morunter ein Biertheil Haͤ—⸗ 
derling gemengt if. 
Saäge⸗taſter-käfer (3001), f. Beil 
fäfer, S. taucher (mergus Lin.), Gats 
tung der Schwimmpögel, den Bänfen vers 
wandt; der faſt walzige Schnabel iſt ges 
rade, an der Wurzel etwas diders bie. 
Ränder fcharf gezaͤhnt (Zähne ruͤckwäͤrts 
ſtehend), das Männchen an ver Rufiröhre 
mit einer Trommel, Auf Meeren, Küffen 
und Zeihen. Fraß: Fiſche. Act: großer 
©.,(m. merganser), ſchwarz .und weiß, 


« Keberbufch, wie der Hals, grün und violett 


fhlmmernd, von Größe faft einer Gang, 
zur Winterseit bisweilen in dee - Mitte 
Zeutfhlands; weißer ©. (m. albellus), - 
weiß und ſchwarz, Bleiner; Weibchen hat 
das Aniehn einer Schellente; gezopfter 
©. (m, serrator) u. v. a. ©.strager 
(securifera Cuv,, erucaria Lam.), Kamis 
lie-aus der Zunft ber bohrenden Haufflüg⸗ 
ler; baben einen aufliegenden Hfnterieib, 
der. obne Stiel mit dem Bruftſtuͤck zufams 
menbängt; bie Weibchen einen meift fäges- 
förmigen Legeftachel zum Legen der Gier 
und zum Bohren bes Lochs, morein bie 
Gier geleot werben; find nah Gupier ges 
tpeilt in Saͤgewespen u, Holzweepen. (W’r.) 
Saäge-uhr (Uhrm.), eine Art Uhren, 
melde weder durch Feder noch Gewicht, 
fondern durch ihre eigue Schwere in Bes 
wegung geicht wird. - In einem Geftelle 
ift oben eine gezahnte Stange mit dem: 
obern. Ende, befeftigt. An diefer Stange 
if. ein Uhrwerk fo angebracht, daß es an 
ber: 
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derſelben berabgleiten Tann; aber in dem 


Uhrwerk Int ein Rad, welches in bie ge⸗ 
zahnte Stange eingreift und fi herum⸗ 
beeben muß, wenn die Uhr langfam herab: 
gleitet. ‚Mit diefem Rade iſt das Gehwerk 
der uͤhr verbunden, Statt des Aufzehens 
bei andern Uhren, wird die herabgeſunkene 
Uhr wieder oben an ber gezahnten Stange 
einaebängt. (Feh.) 
Säge wagen, fo v. mw. Gulitten, f. 
unt. Sägemähle. S.swerfe (Kriegew.), 
fo v. mw. Gägeförmige Werke. 
Gägermwespe und Sägermwespen 
(Boot.), f. Blattwespe und B'attwetpen. 
Gägerzähne (bot. Nomencl.), ſ. Ser- 
zratırae 
Sägur (nord. Moth.), Name bes Eis 
mers, den Bil und Hwiki (ſ. d.) Irugen, 
als fie von dem Brunnen Byrgir (VBerbers 
ger) gingen, bevor fie an den Himmel vers 
fegt wurden; bedeutete bei den Skalden 
das Meer; vermuthlid entbält bie My⸗ 
the Anfpielung auf Ebbe u. Fluth Saͤh⸗ 
zimnir (Gerimnit), der Eher, ber 
vom Rode Andhrimnir jeden Zag im Keſ⸗ 
ſel Eldhrimnit gekocht wird, {ft am Abenb 
wieder ganz, hat das befte Fleiſch (Sped) 
und binreihend für die ungeheuere Menge 
@inperiar.: ©. wurde aub als dichte⸗ 


riſche Bezeichnung für Eder — 


braucht. 

Säldenhöfen (Geogr.), fo v. w. 
Saldenbofen. 

Sätemwat (muhameb Rel.), bie Bor: 
mei: Allah ift Allah u. Mubamed fein Pros 
phet, als fummarifdes G:aubensbetenntniß. 

Sälen (salix caprea), f. unt. Weide, 

GSäl:hund (Zool.), fo d. w. Seehund. 

Sätiner (a. Geogr.) Volk in Spar 
nten, welches zu den 22 Voͤlkerſchaften der 
Afturier gehörte, ihre Stadt Norbinium. 

Sälmling (3001.), 1) f. unter Lade 

ſo d. w Forelle, 

Saminagr (Seminge, nord. Myth.), 
Ddins und Skadie Sohn, wurde von ſei⸗ 
nem Vater zum König über Norwegen ge⸗ 
fegt; von ihm leiteten die normwepifhen Ks 
nige und die Jarle von Hiaden, namentlid 
Hafon der Reiche, ihr Geſchlecht ab. (Wh.) 
"Sämifhgares Leber, ſ. unter Ger⸗ 
berei. ©.:gerber, fo v. w. Weißgerber, 
f. unter Gerberei. ©.,gerberei, f. uns 
ter Gerberei. 

Sämund ber Beife (Saemundr 
hin Frodi, 8it.), I#länder, geb. 1054 
(1056, 1057); ftarb 11835 fein Bater Sig: 

e war Priefter geweſen, und ©. wollte 
des Vaters Wiffn'chaft ſtudiren, er ging 
daber a'd Züngiing aus feinem Baterlande, 
man weiß nicht gewiß, ob nah Nom ober 
Ködun, oder in eine franzöfifhe Stadt (viels 
leicht ftudirte er an mibrern Orten) A 
er:1076 nad Island zurüdkehrte, bezog er 
fein Erbgut Odda und wurde wegen feiner 


Motragen ausgesreftel, 


autgejeichneten Kenntniſſe von feingn Landes‘ 
leuten hoch geſchaͤht, erhielt aud bald ein 
geiſtliches Amt, Obgleich er auch jeht noch 
mit allem Eifer ſtuditte, beſonders die var 
terländichen Sagen, fo ſchrieb er doch 
fetbft lange nichts, fondern begnügte ſich 
andern Schrifiſtellern mit Rath und That 
beizufehen ıfo hatte er großen Theil an 
der Abfaffung bes isländifhen Kirchenrechts 
durch Ketill und Thorlak) z erft in feinem 
70. Zahre begann er eine norwegifde Ber 
ſchichte zu ſchreiben, Lie von Harald dem‘ 
Schönhaarigen, bis zu Magnus dem Guten: 
geht, aber nit mehr vörbanden iſt. Wir 
befigen noch die Edda von 6 (Sämunr 
dur Edda, f. unter Edba), deren eigent⸗ 
licher Verfaſſer er aber nicht ift, fondern 
er ſarieb bloe die alten Volkelieder aus 
dem Munde des Volkes auf; ald Krifllider 
Lehrer konnte er unmöglich ſelbſt folde Ger 
dichte Ichreiben s weniger glaublich ift, daß 
er fie aus den Runen in die gewöhnliche is⸗ 
ländifhe Schrift übergefchrieben habe. Miß⸗ 
bräudlid har man ihn außerdem für den 
Verf. vieler Schriften aufgegeten, 3: B. 
der Lebenstefchreibung des Nial. Nad Eis 
nigen erbielten bie Jsländer durch ibn die 
Kenntniß der lateiniihen Schrift. Andere 
laffen ihn auch auf feinem Gute Odda 
Schulen anlegen und bie Wiſſenſchalten 
lehren Seine Lebensbeihreibung von Arna 

Magndanud. (Lb.) 
Sain, Get. (Geogr.), Marltfleden 
und Gantonsort im Beſirk Neufhatel bes 
Departements Nieder : Seine (Frankreich), 
am Arques, hat Fabr.fen in Leder, Glas, 
Leim, Wetreiderandel, 2400 Ew. Gän, 
Mebenfluß der Save im’ öftreihi’hen Her: 
zogtbume Steyermark, nımmt die Köding 
bet Cilly auf, wird ſchiffbar. 
Sänfte (Zragfeffe), ein Behaͤltniß 
meift von Hols, das von 2 Men'hen, auch 
wohl von 2 Tiagthieren, meift Maulthies 
ren, getragen wird und dazu dient, eine 
oder mehrere, befonders alte und fhmächs 
liche Perfonen, von einem Ort zum andern 
zu fchaffen. Am früpeften fommen die ©.n 
im Orient vor, wo jie uralt find und ihr 
Gebrauch erſtreckte fih bis nah Aegyps - 
ten, wo man deren zum Zragen auf ben 
Schultern hatte, andere aber, weldenad Art 
der Schlitten zum Ziehen eingerichtet waren. 
Auch die Römer bedienten fih ber ©. (lec- 
tica) fehr häufig, fowobl in ber Stadt, als bei 
Reifen; fie waren für mehrere Per onen, 
eingerihtet, baid offen und halb bededt mit 
Borhängen (plagulae) von Leder ode? Tuch, 
die man nad Brlieben aud wegzieben konn» 
te; die Überbauten hatten Fenſter von 
Gias, oder durdfichtigen Steinen, fo daß 
man fin den ©.n Iefen und ſchreiben fonns 
te; zur groͤßern Bequemiigkrit waren darin _ 
daß man auch 
ſchlafen konnte. Die S.n wurden von 
Skla⸗ 
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Sänftenberg 


CHaven(lecticarii)getragen, welde 
größtentbeils von langer Statür waren; 
andere Sktaben gingen neben und vor der 
©. ber.: Diefe ©.n wurden an langen 
Stangen auf ben Schultern ober bem Ra: 
dın getragen uw. pur ai 4.6 (baber 1, 
hexaphoros), aud (l. octophoros) 
Zräger; wenn biefelben die S. niederfeg: 
ten, ſo ſtand fie auf 4 Füßen, welde 
von Holz, bei Reihen wohl aud von 
edbein Metallen waren. Die Meinung, daß 
die S.n bei den Nömern erſt feit ihrer 
efanntidhaft mit bem Drient, wo ihr Ges 
brauch allerdings allgemein war, eingeführt 
wären, if falſch; nur traudte man fie in 
alter Zeit nit in der Stadt, fondern blos 
auf Reifen und bei ber Armee; aber zu 
Gäfars Zeit waren: fie fo gedraͤuchlich, daß 
er, um mannigfaltigen Mifbraub u. Luxus 
zu nermeiben, nur Leuten von hohem Range 
u, gewiffen Alter an beflimmten Zagen ſich 
ibrer in der Stadt zu bedienen erlauNte, 
Mer nit eigenthümlich eine ©. befaß, 
miethete fi eine ſolche, denn «6 hatten fich 
Gefellihaften von Sklaven, Freigelaßnen 
und armen Plebejern gebildet, - welche 
er Are ihre S.en vermietheten. Ans 
© (öder vielmehr Bahren) dienten, 

um bie Zobten darauf zu beerbigen; für 
folde forgte die Commun (lecticae pu- 
blicae), bo hatten Reihe ihre Privat» 
ften zu dieſem Gebrauche. Diele ©.n 
auch entweder offen, ober verbedt, 
in leptern wurden Leichen, die übel ausfahen 
ober duch fonft einen Zufall entflellt war 
in jenen aber folhe, die eines natürs 
Kobes geflorben, oder nit verun⸗ 
et waren, getragen. Johann Alftorph, 
6 lecticis veterum. Im Mittelals 
ter, wo man feine bequemen Wagen hats 
te, waren bie ©.n, befonders bie von Pfer, 
den u.. Maulthieren getragenen, Lei Reifen 
nornehmer Frauen fehr gewoͤhnlich, befons 
ders mac) den Kreuzzügen, wo fie wieder 
aut dem Drient famen.. - Zur Zeit Lud⸗ 
gar XIV. tamen bie eigentlichen Portes 


aifen (f. db.) auf und wurden in großen 
ten und an Höfen ſehr Mode,- von 
fie fih an manden Orten, befonders im 
en, Dresden, Leipzig nod erhalten has 
ben. Auch in Spanien find fie von ber 
Maurenzeit noch gewöhnlih und bei ben 
fiehten Wegen zum Reijen von Damen 
u rem. Ueber deu Palanlin, eine 
dere Art von S.n in Indien, f. Pas 
lanfin. (Pr. u. Lb,) 
Bönftenderg (Geogr.), fo v. w. 


enberg. 2 

N J 1) Jemand der ſingt; 2) im 
fen Sinne fo o. w. Didier, ©, was 

zen in olter Zeit von den Diqtern felbft 


ied indem nicht d 
at Ba Saale eanle Sea Dimlerse bare 


en wurden, fondern, wem bie Mufen 


wu... 
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u Apollon die Babe ber Dichtkunſt gegeben, 
dem hatten fie auch die Kunft verlieben,. ihre 
Lieder auf angenehme Weife.vorzutragen ; bie 
Dichter fangen ihre eigenen Gedichte ab. Dies 
finden wir allenthalben, und zwar fteht 
mit dieſer Sängergabe noch die der Weifs 
fagung in Verbindung, baber heilige &., 
au welchen ſich machber al6 Grgenjag eine 
Art weltliche ©. bildeten, welde, nit 
mwie-jene, Suͤhn⸗, Opfers, Bet:, Bobs 
u, ‚andere Geſaͤnge an bie Götter madten, 
ſondern Zhaten ber Heroen, Liebe u. Wein bes 
fangen. Bei dem Xegyptern mögen keine 
©, im eigenti. Sinne gewefen fein wennman 
von ber Gegenwart auf die Vergangenheit 
fchliefen darfz Wwar wurden fie zu ben 
religidfen Feierlidkeiten gebraucht und bei 
ber Prozeſſion bes Iſisfeſtes ging ber ©. 
voran, allein von der Art des Geſanges 
erfabren wir wenig, vielleiht war es ein 
gewöhnlicher Priefter, welcher bie bezügs 
lichen Gebetsformeln beim Gottesdienſt vors 
lad. Man hat dieſem ©. auch noch das 
Ersiebungsamı am Hofe und die Abfaffung 
der Reihsannalen zutbeilen wollen. S., 
wie fie übrigens auf Monumenten erf&eis 
nen, fingen auch bier unter der Begleis 
tung von Snflrumenten und andern Ghos 
riften. Nah der Gattung ber Ges 
fange ſchieden fid die S (Aoden) bei den 
Griechen in verſchiebdene Schuien (Sän⸗ 
gerſchulen, f. Griech. 8 teratur), bie 
fih nad einen der Dauptfänger benannten, 
ſo die Ocphiſche, Homerifche, Heſiodiſche zc, 
Aber durch ſolche Schulen wurde es auch Sitte, 
nicht mehr blos eigne Gedichte zu fingen, 
ſondern auch fremde, hauptſächlich ſolche von 
dem Meiſter ber Schule, ſeltener jedoch gonz 
unveraͤndert, ſondern erweitert; nachmals auch 
bloßes Wiedergeben des Empfangenen (ſ. 
Rhapſoden). Solche ©. wurden in ber 
alten Zeit Griechenlands entweder von Fürs 
ſten gebalten, oder fie z0gen auf eignes 
Rifito umher; andere ©, waren fpäter, 
die Chorge'änge auf dem Theater (f. d. 
unter Tragdbie) aufführten. Die Juden 
unterbielten im Zempel aud folde S., 
welche Kirhengefänge zum Lob Gottes abs 
fingen mußten; fie waren großeniheils aus 
dem Geſchlecht Kahath, Merari und Ger» 
fon; unter Daoid follen 40,000 berfeiben 
(mit den Muſikanten) geweſen fein; bie 
Meifter waren damals Aſſaph, Heman und 
Jedithun (f. d. a.), welche die Muſiken dis 
zizirten, theils unmittelbar, theils durch ihre 
Untermeifter. Gine auszeihnende Kleidung 
hatten biefe S. erſt felt Salomo bei ber 
Einführung der Bunbdeslade in dem Tem⸗ 
pel, feit Agrippa trugen fie immer ihre 
elgne Kleidung. Ueber die ©. bei den Roͤ⸗ 
mern (cantores) und Teutſchen, f. 
Geſang. Eine eigentyämlige Art ©. wirb 
bei den gallifhen Allobrogern erwähnt; 
fie. wurden Geſandtſchaften mit geihidt 

un 


110 Sänger 
imd befangen in Ihrer Melle vor ber bir 
treffenden Behörde bas Voll, den Haͤupt⸗ 
ling und den Geſandten felbft dinſichtlich 
feines Geſchlechts, Reichthums und feiner 
apferkeit. Auch bie Minnelänger (f. db.) 
tes Mittelalters und bie Meifterfäns 
ger (f. d.) dee neueren Zeit zeigen ſchon 
durch den Namen, daß man bei ihnen an 
«Befang dachte, (Lb.) 
Sänger (3001), 1) fo d. w. Singuögels 
#) fo» mw, die Batt. moracilla5 3) (Sylvia 
WW otf u. Meyer), aus der Gatt. motaeilla 
geſchledene Gattung der“ Sinandgeiz ber 
Eshabel ift gerade, "dünn, pfriemenförmig 
zugeſpittz; am Dberfchnabel find vorn Sei⸗ 
timkerben, die eirunden Naſenloͤcher find uns 
bebedt. Ihr Aufenthalt ift meift in Laub⸗ 
bölsern, im Winter ziehen fie füdlidherz 
Fraß: Würmer, Infecten, Beeren. Aus⸗ 
gezeichnet find fie mehrentheils durch lieb⸗ 
lihe Stimmen; ſind von Behften ges 
theilt in Rohrudgel, Laubvoͤgel, Gratmür 
den und efgentlide ©; von Gupier in 
Rothſchwaͤnzchen, Feigenfreſſer, Braemüdch 
und Zaunfönige, weſche drei letztern jeboch 
im der neuern Ausgabe als Untergattungen 
don motacilla L. aufgeftellt find, 4) Ei» 
gentliche ©. (hcedula), der Schnabel 
Hi an der Wurzel weniger breit, wird-dann 
walzig und vorn fpisigz; niften, meift in 
Löchern. Dazu gebören dann das Blaur 
kehlchen (ſ. d.), das Rothkehlchen ısyl- 
via rubecula, ficedula rub.), oben graus 
braun, unten weiß, mit rotber Gurgel und 
Bruſt und ge'brotbem Schwanz, beliebt 
wegen anaenebmen Geſangs und Kltre, 
wird ale Stubenrogel zum Wegfangen ber 
Biegen gebalten; Schwarzbrüſtchen 
Gausrothſchwänzchen, sylv.tithys, 
sylv. erithacus), oben blaͤulich grau, Wans 
gen, Kehleu. Bruſt ſchwarz, Schwarz gelb» 
roth, mit dunfelbraunen Mittelfsdern unb 
weiß geränterren Schwungfebern, in Häu: 
fern und Gärten; Schwarzkehlchen 
(Sartenrothſchwänzchen, sylv. 
phboenicurus), bat nur die Kehle ınidt 
die Bruſt) ſchwarz, häufiger als voriges; 
Blaurüden (s»sialis), oben ſchoͤn blau, 
unten weiß, Bruft u. Kehle roth, aus Nord⸗ 
Amerika u. m. a.; ferner 5) fahler S., 
fo o m. Grasmuͤcke, fahlez 6) feuer: 
köpfiger S., f. unter Goidhähnchen 2)3 
7) getrönter S., ‘fo ve w. Goldhähns 
hin 1): 5) gelbbauchtiger ©,, fo dv, 
w. Baltarbradtigals 9) grauer ©., fo’ 
v m Gratmöde, graues 10) ſchwarze 
baudiger ©, fo v. w. Schwarzbruͤſt⸗ 
benz ıl) ſchwarzköpfiger &., for. 
w. Moͤnch (3001.) 3); 12) (stridulantes), 
mad) Ratreille Zunft der Eicaden, begreift 
bie Gattungen: cicada u, tibicen. (Wr.) 
GSänger:trieg auf der Wart— 
burg, ſ. unter Wartburg. a 
"Bäönia lex (vdm. Ant.), _ein unter’ 


Säter 
dem Conſul ©, Sanius auf Auguftud Kath 
gegebenes Geſetz, welches die Verſetzung 
mehrerer verbienter plebejlfcher Familien in 
den Patricierfland zum Gegenftand hatte, 

Saͤntis (Geogr.), fo v. w. Sentis. 
a ade (Borfiw.); fo v. w. Borken 

en. 

Sipium (a. Geogr.), Bergfeftung in 
Samnium, weldye Papirius in ben famnis 
fifhen Kriegen (f, d.) erſt nad langer mb 
barter Belagerung einnehmen fonnte. Sie 
wurde vermuthlid nach der Zerflörung 
der aufgebaut, denn fie fommt nahmalt 
als Munichp'um vorz jeht der Flecken Se⸗ 
pino ndrdlih von Benevent. (Lb. 

Sapöona(Saäpöne, a. Beogr.), Stabt 
im baͤtiſchen Spanien, ie Gebiet von 
Hispalis gehoͤrig; jetzt bei Gortes, noͤrdlich 
In der Sierra be Ronda. = 

Säppä (finn. Mpth.), f. unter Ilma⸗ 
rainen. 

Saͤprus (a. Geogr), Fluß auf Gars 
dinien, der auf der Oſtküſte mündet; er 
muß bedeutend gewefen fein, denn noch jeßt 
beißt die Gegend um denfelben Gontradba 
bi Sarabus; jest Flumendoſo. 

Säguin (did Murhmwillige, Beharrliche, 
nord. Myth.), der 3. ber aus Hoergelme 
entfpringenten, burd ben Kreis (Rand) der 
Götter fib mälzenden Ströme; man hat 
ipn durch Sequaya (Seine) uͤberſetzt; viels 
leicht bat biefe, den feefahrenden Norbmans 
nen nicht unbefannt, zur Bildung des Nas 
mens des Himmelsfluffes Veraniaffung ges 
geben. Säreid, f. unter Hiprvarbdr, 

Saͤſgria (a. Geogr,) alter Name von’ 
Eſeuſis, genannt nady einer der 3 Toͤchter 
bes Keleos, Säfara, fie verrictete früs, 
ber mit ihren Schweftern den Dimft ber 
Demeter zu Eteufis und heirathete fpäter 
ben Krofon, Sohn bes Zriptolemos, 

Sätabicula (a. Geogr.), Stadt im’ 
tarraconenfiihen Spanien, im Gebiet der 
Gonteftanerz jegt Alzira in Valencia, Sa⸗ 
tabis, 1) GSatabis, Sätabi, Sae« 
tabis Augustanorum), Gtadt in’ 
ber ſpaniſchen Provinz Gonteflanfa, zum 
Gerichtefprengel von Carthago gehörig, 
war eine Kolonie der Ratiner, berühmt 
wegen ihres Flachsbaues und ber feinen 
leinenen Zeuche. Die Araber nannten fie 
Kantivaz feit dem 18. Jahrh. heißt fie 
St. Phelipe. Man findet daleibſt no rds 
miſche Attertbümer. 2) Fluß in Hifpanten 
zwiſchen den Säulen des Hercules und den 
Iderus; nach Gin. jest Cenia (BSenia), 
nah And. vielleiht derfelbe, mie Ububa, 
oder Zurulis (f. b.). 3) Fuß im tarraco⸗ 
nenfifhen Spanien, wefllibd vom Sucto, 
ergießt fi) unterhalb Walencia im * See, 


ſ. Alcoy. (Lb, : 
-Säter(Gergr.), 1) Bofgtel in be 
ſchwediſchen Landſchaft Kopparberg. 2) 
Stadt darin, am Ausfluffe des Sre kiu— 


Ren, 
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Sätte - 
firn, Hat | 
ter u. dal. fertigen; dabei bie Eifengrube 
Biepberz (I: d). 2) Brumnenort in der 
Sandfhaft Welteräs, gehört dei Univerfität 
Upfala, hat 5 Quellen. 

Sätte ESeew.), ein Fahrzeug im mits 
tellänbifchien Meere mit 2 Maften und 2 
lateintfhen "Segeln; eine Pinke. 

Sättigung, 1) (Phyfiol.), die völlige 
Berriedigung , nit nur des Hungers und 
QDurftes, fondern überhaupt bed Appetits, 
0 daß das mehr Genoffenes Fein Wohls 

efagen mehr macht. Die volle S macht 
Teiht dem Uebergang zum Ekel, ober ers 
ſchwert auch bie Berbauungs; daher es eine 
onte diätefifhe Regel if, Speifen und Ges 
tränte nidt bie zur völigm ©. zu ges 
nießen, 2) Ueberhaupt volle Befriedigung 
irgend eines Genuffes, ſelbſt eines geiftigen 
ja fie finder ſelbſt auf das ganze Erben 
Anwendung, ein Gefühl, daß nichts mehr 
int Leben eine angenehme Aufregung ers 
wet. Bal Lebensliche, 8) (Saruratio, 
Chem.), im Allgemeinen das Berbalten 
verichiedenartiger Körper, deren einer von 
einem andern fo viel im fih aufgenommen 
und tnnig mit fih vereinigt’ hat, als er es 
feiner ‚Matte nah im Stande iſt. So: 
eine gefättigrte Satzauflöiung, eine ge» 
fättigte Zinctor, wenn das Aufldfunges 
mittel Hon'dem Salz, oder von ben aufs 
ziehbaren Stoffen fo viel aufgenommen bat, 
daf ferner augefehte oder dargebotene Pors 
tionen umgelöft bleiben.’ 4) Insbefondere die 
zwiſchen einer Shure und einer Bafe, oder 
überbatpt einem eleftrönrgativen Körper 
und einem für ihn pofittven, in ber 
Maße eingetretene Verbindung, baß die 
beiderfeitigen arakteriftifhen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten gegenfeitig ausgeglichen, neutralis 
firt find. (Pi, u. Si.) 

Sättigungsscaparitär (Chem.), 
dae guantitative Verhaͤltniß, in welhen 

e Säure mit einer Bafe zulammentres 
ten muß, um gefättige zu: werden. Die ©, 
jener" einzelnen Säure iſt für alle Bafen 
in ſo fern gleich, daß die, zur Sättigung 
Der erftern erforderlichen Mengen ber Iegtern, 
ſtets dieſelbe Menge Sauerfloff enthalten 

{ So ift die ©, der Schwefelfäure 
1856, oder +, die S. der Salpeterfäure 
14,76, oder 4 des in ihr enthaltenen Sauer⸗ 
— es iſt daher zur Sättigung der er⸗ 

eine Gewichtsmenge irgend einer alkas 

en; erbigen ober metalliichen Bafis, die 
19,96: ni. der der lehteren, cine Menge bie 
1576 Sauerftoff enthält, - noͤthig, wonach 


ſich leſcht berechnen läßt, wie viel von einer 


8," deren Sauerftoffgebalt man ®ennt, 
gan ung irgend einer Säure, deren ©, 
nt if, erfordert wird. 
—* trite bei der Vermiſchung einer Säure 
Wer Auflöfung einer Bafe in dem Aus 
genbiick ein wenn die, Merkniale der Acis 


S.⸗punkt, 
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feitige Einwirkung aufaehoben und die Gi» 
genfhaften des neugebildeten Salzes allein 
berdorgetreten find, Man erkennt dies 
daran‘, daß bie Flüffigkeit weder ein Lads 
muspapier röthet, nob ein Gurcumas 
apier bräunt;z aud ftellen bie meiften, 
och nicht alle, aus der’ gebörig abgedampf⸗ 
ten Flälfigkeit heraus Erpitallificenden Salze 
neutrale Verbindungen bar. S.vermd⸗ 
gembezeichnet das Verhaͤltniß, in welchem 
ein elekronegativer Körper mit einem elek⸗ 
tropofitiven zufammen treten muß. um volls 
kommen gefättigt zu werben, welches zwar 
bei den verfhiedenartigen Körpern verfchies 
den ft, befien Verhältnis. gegen jeden ge» 
meinſchaftlichen Körper aber flets daffelbe 
bleibt. So ift. mit dem ©. eines Stoffes 
gegen alle zugleih das ©. aller übrigen 
gegen einander gegeben, worauf bie Bes 
rechnung ber ſtoͤchiometriſchen Arcqufvalerite 
berubet. Wenn fh 3. B: 100 Sauerftoff 
mit 12,4796 Wafferftoff „ ober mit 201,165 
Schwefel fälligen, mitbin bie beiden legten 
ein: Mequivalent für 100 Sau⸗rſtoff find, 
fo müflen. au 12,4795 MWafferftoff, ein 
Urqutvalent für 201165 Schwefel fein, 
Bei Zufammenfegungen behalten die eins 
fahen Körper, die fie bilden, ihr gegenfeis 
tiges ©; bei. Bol, Stödiometrie. (Su.) 
Sähte (Bergh. u, Beuerw,), f. Satz. 
Sägling (Fifher), fo v. w. Gagfarı 
pfen, f. unter Karpfen. 
Säubern, 1) von allem Schmuze unb 
Unreinigkeit befreien; 2) was nıcht an einem 
Ort gebört wegſchaffen; 8) (Gärtner), das 
bürre Holz an den Bäumen ausſchneiden; 
4) (Weinb‘), fo v. w. aufgeijen; 5) (Bies 
nen; ), fo v. w. ausmittern, 
« Säubersfieb, in den Mühlen fo v. 
w. Mehlſieb. 
Säuerling, 1) (Meb.), Mineralwaſ⸗ 
ſer, das reichlich mit kohlenſaurem Gas ge⸗ 
ſchwaͤngert iſt, von andern Stoffen aber 
nur wenige und im Geſchmack ſich nicht 
aus zeichnende enthält. Sie werben eben 
fo zu dietäͤtiſchem Gebrauch, a's zu Deils 
zwecken benugt. Das bekannteſte iſt das 
Selterwaſſer. S. Mineralwaſſer. 2) (Bot.), 
ber Pfefferſchwemm (f. d.). 
Saänuern (Bäder), fo v. w. einſaͤueru, 
ſ. unter Brot 2). —— 
Säufer (Mor.), fo v. w. Trunkenbold, 
ſ. unter TZrunfenpeit, 
Säufer:mustel (Anat), f. Trink 
mus kel. 
 Säuferswahnfinn (mania potato- 
rum, gemwöhnlih ‘a'® deliriam tremens 
bezeichnet, Med.), eine vorzugsweife durch 
Störung der Gehirns und Nervenfunctios 
nen, namentlid Delirien u. Stmnedtäufgyuns 
gen, e'genthümliche Art von Sclatlofigkeit, 
häufig auch Bittern der Glieder, ſich charaks 
terifivende Krankheit, die immer die Foige 
des 
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des Mißbrauchs geiſtiger Getränke; beſon⸗ 
ders des Branntweins iſt. Sie iſt meiſt 
mit Fieber begleitet, kommt aber auch nicht 
ſelten in chroniſchen Formen vor. Ihre 
OHeilung iſt doͤchſt ſchwieriaz alles kommt 
darauf an, bie widernatürliche Aufregung 
zu befeitigen und einen kritiſchen Schlaf 
berbeizuführen. Die pſychiſche und moras 
liſche Behandlung ift eben fo wichtig, als 
die dur eigentliche Heilmittel. Gewoͤbn⸗ 
Lich gefellen fih noch organifche. krankhafte 
Buftände dazu, bie zum Tode führen. (Pi,) 
Säug:amme, ſ. unter Säugen, aud 
Amme, 
- Säugen (Phyfiol.), die Ernährung des 
Kindes in der frübeften Lebensperiode durch 
von ihm felbft aus ber Bruſt ber Mutter, 
ober ber flelvertretenden Säugamme ger 
fogene Milch. So lange ein Kınd auf biefe 
Weiſe allein, oder doch baupıfädlih er: 
nährt wird, iſt es ein Säugling. Cs 
iſt durch bie Natureinrihtung, daß ein 
Neugebornes (mas auch von der ganzen 
Klaffe der deshalb als Saͤugethiere bezeich⸗ 
neten Vierfüßler gilt) feine erfte Nahrung, 
bereit® vorbereitet, nob aus tem müͤtter⸗ 
lihen Körper zieht, vorgebeugt, baß ber 
Uebtrtritt aus bem abhängigen Reben, in 
dem es fih im mütterlichen Körper befanb, 
in ein feibfifkändiges Leben nicht zu grell 
it. Ja ſelbſt für die Mutter ift es ein 
Vortheil, daß nicht foaleidh nach erfolgter 
Geburt aller Nahrungsftoff, den fie wäh 
rend ber Schwangerfhaft mit dem Kinde 
theilte, einzig und allein für den eignen 
Körper verwendet wird, Das Selbftſaͤu⸗ 
en neugeborner Kinder durch bie Mutter 
ik daher für beide eine diaͤtetiſche Kordes 
zung; . nur {fl zu bedauern, daß das Ge 
burtsgeihäft in ben meiften Källen mit fo 
mannfgfaltigen Sıdrungen für den Gefunds 
eitszuftand der Entbundenen verbunden ift, 
ie dann auch auf das Säugungsgelhäft 
wachtheilig einwirken und die Rortheile des 
Selbſtſaͤugens der Kinder häufig: uͤberwie⸗ 
gen, Ueberhaupt iſt dieſes nur dann zu 
empfehlen, twenn Mutter und Kind babei 
fit wmwohibefindeu uns fo lange als bdiefer 
Zuftand bauert. Außerbem ift die Nah: 
zung durch die Wilch einer gefunden Amme 
immer der durch die Milch einer Eränfelns 
den oder Ihwädlichen Mutter vorzugieyen. 
Es ift nämlih das Saͤugungegeſchaͤft, fo 
beilfam es gefunden Frauen ift, ein ſehr 
fhwädendes und namentlih auch die Ner; 
ven ſehr angreifendes„ wenn unter bemfels 
ben ber Abgang an Nahrungsftoff nicht 
durch eine gute umb kraͤftige Verdauung 
immerfort erfeht wird, Auch das Kind 
felbft kann nur gedeiben, wenn es eine 
kraͤflige Milch in ausreichender Menge ers 
hält, Bei der Wahl einer Säugamme iſt 
nun bauptfählid barauf zu fehen, daß bie 
Perſon, wo moͤglich, von etwa gleichem 
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Alter mit ber Matter iſt, fie auch nicht ſ 
viel früher als diefe geboren bat, bab,fü 
überbaupt gefund, mit durchaus keiner 
dauernden Krankheit behaftet ift, daß fie 
fi während der ganzen Säugungsprriode 
in einer möglihften Gemuͤtheruhe ‚erhält, 
dba alle wibrige Leidenihaften. aud nad» 
theilig auf bie Mildabfonderung wirken, 
baf fie übrigens zwar eine georbnete Res 
bensorbnung führt, diefe aber boch von ber 
gewöhnten, wenn bfefe übrigens georbnet 
war, fo mwenfg als möglich abweiht. Es 
ift nicht ganz obne Grund, daß man von 
entich'edenen böfen Neigungen aud einen 
Mebergang von Säugammen auf den Saͤug⸗ 
ling beforgen muß. Es iſt daher auf bie 
Moralität der zu mählenden Saͤugamme 
immer aud eine befondere Aufmerkfamteit 
zu riheen. Die angemeffrue Dauer des 
Säugungsgefchäft® richter fih bauptfächlid 
burnad, mie das Kind fih befindet; unter 
16 Wochen follte es nicht leiht baucrn. 
Eine Andeutung der Natur, daß bad Kind 
nun anderer Rahrung bedarf, ift ber Aus⸗ 
brud ber Zähne. Am beften wird Icon 
nah ben erſten Lebenswoden das Kind 
auch durch andere ihm mebenbei gegebene 
leichte Rabrung barauf vorbereitet, der 
Mutters oder Ammenmilh nit weiter zu 
bedürfen. Das Aufjichen von Kindern 
obne Mutters ober Ammenmiih und bie 
bloße Ernährung mit Thiermilch ift immer 
ein mifliher Bebelf, zu dem man nur im 
Nothrall feine Zuflucht nehmen muß. Bgl. 
Entwöhnen 2). (Pi.) 

Säuger, 1) (kandw.), ein Lamm, w 
ches noch an der Mutter faugt. 2) (Scew.), 
ufammen gebogene Ringe von zähım Holz, 
fe den Btagfegeln wie die Ringe an 
einem Vorhange bienen, um fie auf» unb 
abziehen zu koͤnnen. Sie find bisweilen 
aud von Eifen, haben aber bann ben Nach⸗ 
tbeil, dad Tau, an welchem fie hängen, 
ſtark abzunugen, 

Säug:fifd (Zool.), fo v. w. Saͤgeh ai. 

Säugling, ſ. unt Saͤugen, auch Kind. 

Säug+thiere(3001.), Klaſſe der Thie⸗ 
re, Abtheilung ber MWirbeithiere, deutlich 
genug bezelchnet, da alle hierher gehörigen 
Thiere (mit Ausnahme ber fpäter al® eigne 
Kaffe aufgeſtellten Monotremen [f. b.], 
melde wahrſcheinlich Eier legen), die ım 
volltommnerem oder unvollommnerem Bus 
flande lebenbig geborenen Jungen, an Zitz en 
(Brüften) fäugen. Da bie ©, dburd voll» 
fommnere Bildung ibrer Eingeweide, des 
Gehirns, der Knoden, Mustein, der Ners 
ven, der Sinneswerkzeuge u. f. w. fih aus⸗ 
zeichnen, fo nebührt ihnen, ob fie fhon ben 
Voͤgeln an Beweglichkeit und Freiheit, an 
Reiz der Stimme, fo wie an einigen in= 
nern Eintichtungen nadfiehen, bob ber ' 
Rang vor biefen und fomit (zumal da ber 
Menſch feinem Körperbaue nad zu ipnen 
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wird) der Borzug vor ber 
thierifchen mn auf (Erden, 
lut if warm, bei einigen mehr, bei ans 
bern weniger (biefes beim Murmeithier, 
Hamftet). Belleivet find die meiſten mit 
Daaren; benn wenn auch ein/ge Schuppen 
(Stuppentbiere) oder Knochenſchilder (Bürs 
telthiee, chlamyphorus u. a,) oder Sta: 
&eln (Igel, Stabelihmwein) ald Hauptbe, 
dedung haben, fo fehlen ibnen jene doch 
nicht, und felbf bie glattbautigen, fiſch⸗ 
ähnligen ©. (Wallfiihe) mögen nod eins 
seine Haare an ben Lıppen haben. Die 
Bewegungswerfjeuge find me'ftene 4 Füße, 
deren hinteres Paar bei den Wallfiſchen 
(meihe dafür eine borizontat liegende 
Shmwanzfloffe haben) feblen, bei andern 
(Serhunden) verwachſen find, deren vorde⸗ 
ves Paar aber bei ben Wallfiihen als Zlofr 
fen (obne Zehen und Nägel) erfheinen; bei 
einigen (ben Rlattertbieren) find bie Füße 
durch eine Haut (Flughaut) verbunden, 
buch welche fie fliegen, ober dad ibre 
Sprünge von einem Baume herab ober 
sum andern erleichtern fönnen. Bei allen 
findet ſich bie Anlage su 5 Beben, doc find 
fie dei einigen verfümmert (als Warzen 
oder Stummel vorhanden, 3. B. bei Mäus 
fen), bei andern verwachſen zu einem Hufe 
Dferd) ; bei einigen find fie durch Schwimm⸗ 
aut verbunden (Biber). Ginige treten 
nur mit dey Gpipen ber Zehen out (Beben, 
Hänger), andere und wenigere mit der gan» 
gen Sohle (Gohlengänger, wie Bären). 
Man unterfheidet Pfoten (wo ber Daumen 
verfümmert ift oder fehlt), Tagen (mo ber 
Daumen -jwar da iſt, aber den übrigen 
Beben nicht gegenüber flieht) und Dände 
(mo der Daumen den übrigen Zehen gegen» 
üser ſteht, mie bei Affen). Die Beben 
find bewaffnet mit Nägeln, Krallen, Klauen, 
welbe theils zur Bewaffnung, theils zur 
Erreichung anderer Lebensbebürfniffe (Gras 
ben, Klettern u. dgl.) dienlih find, Der 
Bau bes Kopfes und des Halſes iſt bei 
diefer Klaſſe vorzüglich entwidelt, Die 
Obertinnlade fit am Schädel feft, die Uns 
terfinnlade bat 2 Knochen und bewegt fid 
mit einem Gelenkkopf an einem feftfipenden 
Sqlafbein; bee Kopf ſelbſt bewegt fi mit 
2 Gelentindpfen auf dem erſten Halewir⸗ 
bei und befteht aud einem dreifachen Auos 
chenguͤrtel. Die Zahl der Halswirbel if 
(nur beim Kaulthier nit) 7, bie Rülten» 
wirbel wechſein von 11—23; am ihnen find 
die, die Leibespöhle umſchließenden, Rip 
pen; der Lendbenmwirbel find mei 7, der 
Kreuzwirbel gewöbnjih 8, bie Schwanz⸗ 
wirbel fehlen beim Vampyr ganz, find beim 
Drang Utang (und beim Menfchen) 4, und 
fleigen bei mehrern Thieten, ja bei einem 
Umeitenfreffer bis auf 405 durch fie iſt der 
Schwanz gebildet, der zwar bei einigen, 
nur. ganz. wenigen fehlt, bei andern 
Gucpelopäd, Wörterbug. Reunzehnter Banb, 
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oder als Wickelſchwanz beim Klettern, alt 
Schleuderſchwanz beim Springen bient, bei 
andern, zumal fleifhfreffenden Thieren Aus⸗ 
druck ihrer Leidenſchaften wirb, bei vielen 
ohne befondere Bebrutung zu fein und nur 
zur Schönheit (Bedeckung, vielleicht auch 
Waͤrmung bes Afters) zu dienen ſcheiat. 
Das Gedirn der S. iſt nach Verhältniß 
des Körpers beträchtlicher als bei andern 
Thieren und bat vollkommnere Ausbil⸗ 
bung. Die Sinneswerkzeuge des Haub⸗ 
tes baden auch vorzüglichern und ausge⸗ 
zeichneten Baus das nah Berhältniß des 
Hirns kleines Auge bedeckt fib von oben 
berab und hat ſtaͤrkere Maskeln; bad Ober 
bat bie verfhiebenen Knoͤchelchen m. (meift) 
eine Äußere Mufhelz bie Zunge zeichnet 
fi durch Breite und Beweglichkeit aus, 
Selbſt die Äußere Bekleidung der Schäbde:s 
knochen (Haut u. zum Theil Fleiſch) wirb 
gefäliger. Die Bruſthoͤhle umſchließt eine 
zweiflügelige,, zellenreihe, unangewachſene 
Lunge; durd fie wird das Einathmen ber 
Luft im Verhaͤltniß r andern Thierklaffen, 
insbefondere der Bögel, ein gemäßigtes, 
dadurch das Gädgthier vornebmlih zum 
Gehen (welches doch räftig und andaltend 
fein kann) und zum Laufen auf ber Grbe 
beflimmt und eingerichtet, oblddon Einige 
Mittel zum Flug, andere um Schwimmen 
erhalten baben. Der Luftröprentnopf laͤßt 
eine große Abwechfelung und kileblichkeit 
der Stimme nicht zu. Bon größerer Ber 
beutung und Umfang, ols bei allen andern 
Shiertlaffen, in bei den ©&.n das Zahne 
foftem,. Der Zaͤhne unterfhribet man 
breierlei, Border», Ed: und Badjähne, 
Erſtere find gewoͤhnlich ſchatf und breit 
(baber gg wenn fie gebogen 
unb ihrer nur nd Ragezähne), letztere 
find breit und mehr oder weniger hoͤckerig; 
alle find nah dem Bedürfulf der Nahrung 
eingerichtet, fo daß man aus dem Zahn 
bau auf den Fraß fehließen fann, und find 
in bie beiden Kinnladen eingeleiltz gewoͤhn⸗ 
lich kommt das Thier zahnlos auf bie Welt 
und verliert nach eintger Zeit die zuerfi ges 
wachſenen Zähne (Müchzaͤhne), um fie mit 
bärteren und bauerbaftern zu vertaufchen, 
Die Begattung der ©. ift eine innige. Die 
Frucht wird Pürzere oder längere Zeit ins 
neslih von der Mutter getragen, kommt 
dann lebendig zur Welt und erhält am ben 
Bigen (Bräften, wenn fie fehr bi find 
Euter) der Mutter die erſte Nahrung. 
Ziten baben bie Sie wenigfiens ein, ges 
wöhnlih 6 Paar, oft beträgt bie Zahl 
bexfeiben fo viel Paare, als bie Mutter 
Zunge bringt; ihre Lage iſt in ben Wels 
den am Baude, oder an der Bruft, bei 
einigen von einem Beutel umfdloffen (Beus 
telidiere). Das Auffüttern ber Jungen 
wird ihnen nicht fo ſchwer als ben Mögeln, 
aber an bei den größeren zu —— 

mi 
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innigern kiebe zu den Zungen (bie je 
doch von den niebern Thierklaſſen nit 
‚ gelannt zu ‚werden fcheint) arößere Vers 
anlaffung. Der Fraß ber ©, find Mbeils 
andere Thiere (aller Klaffen), theils Pflans 
zen, theils beides; zur Grlangung beffelben 
haben fie Zähne, Klauen, Krallen, Hände 
u. f. w., ferner Ge'hwindigkeit, Lift oder 
andere Eigenſchaften, fo wie zu ihrer Vers 
theidigung Hörner, Geweihe, Hufe, Zähne, 
Stacheln, Panzer u, a. Waffen erhalten. 
Sift bat nur angeblich das Schnabeithier 
(wenn man bie Monotremen bierher rech— 
nen will) in natürlihem Zuftante, einige 
andere (3. B. Hund, Rage) giftigen Spei⸗ 
chel im krankhaften (Wutb). Der Aufent⸗ 
halt derſelben ift theils auf bem Erdboden, 
theils in demſelben (Maulwurf), theils 
auf Baͤnmen (Eichhorn), theils im Woſſer 
(lbeſtaͤndig: die Wallfiſche; abwechſelnd: 
Seehund, Eisbaͤr, Biber); er iſt ſteter, als 
der der Voͤgel und nah Werhälini nur 
"wenige Arten unternehmen mit dem ein 
brechenden Winter regelmäßige Wanderun: 
gen nach waͤrmern Gegenden (verſchiedene 
Sir charten im Norden), oder unregelmaͤßige, 
meiſt dur zu große Vermehrung bewirkte 
Züge (kemming, Mäufe), bei welchen letz⸗ 
tern die gerabe Linie merkwürdig ift, bie 
bie ziehenden Thiere nehmen. Im Ganzen 
find die heißen Ränder die Wohmdrter der 
größten und meiften Thiere; die in ben 
nörbiihften Gegenden fi.d vorzüglih auf 
thierifhe Nahrung gewieſen, insbefondere 
die nicht wandernden; die Verſch'edenheit 
der Zonen wirft auf die Dichtigfelt und 
Färbung der’ Haare (im Norden Pelzthie— 
re; im Süden ſchoͤn gefärbte). Kleinere 
bringen gewöhnlih zahireihere Rachkom⸗ 
menſchaft, die arbßern baben ein längeres 
Alter voraus. Hfinfihtlih ter Kunfttriebe 
fteben fie mehrern Zhierklaffen nachz ihre 
Wohnungen find meiſt einfahe Gruben, 
Lager oder Mefters die Rayerpläge werden 
oft verändert; dafür zeichnen fie ſich durch 
eine Art von Intelligenz, die fih mehr nad 
"zu'älligen Umftänden richtet, vor anbern 
aus, Der Bahl der unterfhiedenen Arten 
nad iſt dieſe Kiaffe eine der ſchwaäͤchſten 
im ganzen Shierreih ; während man 40,000 
Arten der Iniecten, 5000 der Weichtpiere, 
2700 ber Fiſche, 900 der Reptilien, mebr 
als 5000 ber Vögel zählt, überfteigt bie 
ber ©. kaum bie Zahl 800. Dafür find 
fie für ben Haushalt der Menfden, fo wie 
bie Infecten für ben Haushalt ber Natur, 
die wichtigſten; durch fie wird zum Theil 
die Cultur des Bodens ja der Menſchen 
ſelbſt beftimmtz an Renntbiere und See⸗ 
bunde, zum Theil an Wallfiſche knuüͤpft 
ſich faſt das ganze Leben einzelner Voͤlker. 
Außerdem weiß der Menſch ihre Stärke, 
Gelchrigkeit, Raturanlagen u. a. zu feinem 


größten Vortheil anzuwenden und mande 
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&. find nunmehr ungertrenniih mit ihm 


verbunden (Hund, Schaf). Zu feiner Nahe 


zung bedient er fich einer großen Menge 
berfelben, auch benugt er Milch, Fett, Biut 
u. f. w., zur Kleidung nicht allein bie 
ganzen Felle mander ©. (Wolf, Bodel, 
Fuchs, ja felbft Löwen, Tiger, Eisbäre), 
fonbern auch einzelner Theile (Wolle, Les 
ber, Haare); zur Bequemlichkeit die Stärke 
bes Pferdes, Eiepbanten, Efeld, Maulıhiers 
u. a., jur leihiern Gewinnung ber Lebens» 
bedürfn'fe und zur Sicherheit den Hund, 
zu Geräiden Haare, Därme, Geweihe, 
Hörner, Knochen, Zähne, Hufe u. f. m. 
fo daß bei uncultivirtern Volkern Anochen 
die Stelle eiferner und hoͤlzerner Geraͤth⸗ 
ſchatten cultiviricrer erfegen müſſen; ferner 
bereitet er Karben (beriiner Blau, Beins 
ſchwarz), Arznei (Biſam, Hirſchhorn, Milch 
u. f. w.), Brennmaterialien (Thran, Uns 
flirt), ja ſelbſt den Unrath berfelben bes 


"nugt er noch zur Düngung, zur Feuerung, 


zur Bereitung des Salmiaks u. f. w. 

Aber wie der Menſch aus keiner Thier⸗ 
Fraffe mehr Nugen zieht, fo wird ihm auch 
Beine fchädliger. Viele Eönnen feinem Les 
ben gefährliih werden (die größeren Raub⸗ 
thiere); andere vertiigen die ihm nugbaren 
Thiere (Marder, Wolf, Fuchs u. a.); no 
andere bringen feinen Pflanzenanlagen Scha⸗ 
ben (Maulwurf, Affen, Mäufe, Elephant, 

Naeborn u. f. w.), oder verzehren feine 
Vorräte (Mäufe, Fledermaͤuſe, Ratten) . 
durch Krankheiten werden ibm vorzglich 
Zbiere aus dem Hundes: u, Kotzengeſolecht 
ſchaͤdlich. Doch iſt unter allen Umftänden 
der Nugen bei weitem überwiegend. Die 
©; find verſchiedentlich eingetpeilt worden, 
inne theilte fie in primates (dazu die 
Gattungen: homo, sımia, lemur, ves- 
pertilio), bruta (myrmecophaga, ele- 
phas, rhinoceros, mauis u. a.), ferao 


(bie verfchtedenen flrifchfreffenden Thtere), 


glires (die Nagethiere), pecora (bie wies 
derfauenden Thiere), beiluse (Pferd, 
Schwein) und cetacea (die Geefäugetbies 
re). Biumenbady behielt im Ganzen das 
Einneifhe Syſtem bei, doch ſtellte er fols 
gende Ordnung: bimanus (der Menſch), 
nadrumana (bie Affen), chiroptera (die 
— digitata (die mit freien“ 
ußzehen an allen Fuͤßen, mit den Unters 
abtheilungen: glires oder Nagetbiere, fe- 
rae oder reifende There) u. bruta (zohn⸗ 
lofe Thiere), solidungula (einhufige), bi- 
sulca (mwiederfauende mit gefpaltenen Du» 
fen); multungula (Schweine, Ciepbont, 
Nashorn u. f. w.), palmata (mit Shwimme 
füßen, abermals getheilt in glires, dazu 
der Biber, ferae, dazu Grehund, Fiſch⸗ 
otter, bruta, dazu Schnabelthier, Walls 
roß) und ceracen. Goldfuß (der von uns 
ten herauf ordnet) theilt in cotao (Walls 
ſiſche), sirenia (Dugong u. a.), pinnl- 
peda 


Säugthiere 


& (Robben), multungula (Rielhufer), 
oplopoda (Hufer, mit ven Familien ca- 
vicornia, Dorntbiere, ald Ochſe, Schaf, 
tylopoda, Schwielenſohler, als Kameei, 
cervina, Hicſche, solidungula, Prerb), 
chelopoda (Rrallenfüßler, mit den Fami⸗ 
lien: subterranea, Erdwühler, als Maul: 
wurf, Igel, ursina, Bären, sanguina- 
ria, reißende Thiere, canina, hundtartk, 
ge), reptantia (dazu die Mohorremen), 
eingulata (Gürtelthfere), vermilinguia 
(Wurmzüngler, old Schuppentbier), bra- 
ohy poda ( Faulthlere) prensiculantia (Nas 
geidiere, mit den Familien: palmipeda, 
dazu Biber, cunicularia, dazu bie —8* 
maus, aculeata, Stachelthiere, subungu- 
lata, dazu das Mertfbweirchen u. a., mu- 
rina, die Mäufe, duplicidentata, die 
Dafen, macropoda, langbeinige Ragethies 
re, agilia, behende Nageihiere), marsu- 

pialia (Brutelthiere, mit den Familien: 
phascolomydae, Ragebeutler, halmaturi- 
ni, —*—— dasyurini, Schweif⸗ 
beatier und phalangistse, Haͤndebeutler), 
‚ ehiropterae ($latterfüßer, mit den Fami⸗ 
lien: noctiliones, Flederthiere, harpyiae, 
plıyllostomara, Blattnafen, galeopithe- 
ci, Peljflatterer), quadrumana (Wiers 
bänder, mit den Ordnunzen: prosimii, 
Dalbaffen, cebi, amerikaniſche Ken, cer- 
copitheci, Meerlagen u. simiae, Affen). 
Der Menſch ift als beſonders für fi bes 
flebend betradtet. Cuvier ordnet nach fol» 
gevd: bimana (der Menfh), quadrumana 
(Affın und Mali), ferae (Raudthiere, mit 
den Kamilien: cheiroptera, Zledermäufe, 
Änsectivora, Änfectenfreffer, carnivora, 
Fleiſchfreſſer, dieſe legtern bann mit ben 
Unterabtheilungen: plantigrada oder Soh⸗ 
lengänger, digitigrada oder Zrhengänger 
u. amphibia, Amphibienfäugtbiere), mar- 
supialia (Beutelthiere), rosores (Müges 
thiere), odentara (3abnlofe, mit den Uns 
terabthellungen: tardigrada, Faulthiere, 
edentata und monotremata), pachyder- 
mata (Dickhaͤutler, mit den Abtbeilungen : 
proboscidea, Rüffeltbiere, pachydermata 
und solipeda, @inhufer), ruminantia 
(Wiederlauer) u. cetacen (Wallfiihe, mit 
den Abtheilungen: herbivora orer Grass 
freffer und. carnivora, Fleiſchfreſſer). ka⸗ 


treille theilt: I; Vierfuͤßige, und zwar: 


1) Raͤgelthiere, als: A. Zweihaͤuder, B. 
Bierhaͤnder, darunter: a) Affen, «&) alter, 
PB) neuer Welt; b) Makis; c) Fatter⸗ 
thiere, als: x) Pleuropieren, A) Megas 
nycteren und y) Fledermaͤuſe; d) reißende 
Thiere, als: «) Inſecten⸗, 8) BVleiſch⸗ 
freſſer; e) Amphibienſäͤugthiere, als: «) 
hundtaͤhuliche, 4) mit vorſtehenden Zaͤh⸗ 
nen; = en hr %) Infecten., 

) Keudts, y 'atifreffer; g) 
3* als: &) Eichhoͤrnchen, 6) Murmels 
shiere, 7) Wühler, d) Mäufe, ı) Sqchwim⸗ 


Nage⸗ Gä 
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mer, 9) Stachelſchweine, m) Hafen, I) Rauch⸗ 
füße; h) Zahnlofe, .ald: &) Kurz:, 8) 
kangſchnauzen. 2) Hufihiere, darunters 
A. Didhäutier, mit «) fünf, 8) drei, 7) 
zwei, d) ein Hufen; B. Wiederfauer, als: 
oe) ungebörnte, 8) volls und Y) hohlhoͤr⸗ 
nige. 11. Zweifüper oder Wallfiſche, dazu: 
&) Pflanzenfreffer, 8) Blaͤſer. Okens Eys 
flem f. unter Okens Thierſyſtem. (Wr.) 

Säugs»thiersverfleinerungen 
(Petref.) fo v. w. Mammaliolithen. 

Säugung (Pbyfiol.), ſ. Säugen 1). 

Säulden (bot, Nomenck.), f. Colus 
mella 4). 

Säule, 1) (Bauf,), ein ſenkrecht ſtehen⸗ 
bes Stüd Bauholz, welches etwas. traͤgt 
oder unterfiügt, befonders in hölzernen 
Wänden (vergl. Bundwand); 2) (fhöne 
Bauk.), ein ähnlicher, laͤnglicher, slerlicher 
Körper von Holz oder Stein, meiſtens bes 


ſtimmt, etwas zu tragen, oft aber auch 


bios zur Verzierung dienend. Auf den Ger 
brauch ber Sn wurde man geführt, ohne 
große Erfindungsfunft noͤthig zu babenz fo 
bald man aber anfing mit einigem Ges 
ſchmack zu bauen, wurden auch die S.n 
ein Gegenftand der Verzierung, und fhon 
bei den Griechen hatte man genaue Regeln 
über die fhönften Verhättniffe, nad wel⸗ 
hen ©.n ertichtet wurden. An jeder 
©. unterfheidet man folgende Haupt⸗ 
theile: bie Bafis oder Säulenfuß, 
ben unteren Theil, auf welchem die S. ſteht 
(1. Baſis 4); ferner den mittieren u. laͤngſten 
Theil, der Säulenfchaft, u. den oberen 
Sheil, welder den @äulenidaft bededt, 
das Gapftäl, Knauf, an weldem fid 
die verſchiedenen Bäulenorbnungen am beuts 
lisften unteriheiden. Im fpäterer Beit 
fegte man häufig die ©,n auf einem bes 
fonderen SäulenftuhH! (Poltament, 
ſ. d.). Nah Mafgabe ber verichiede, 
nen &äulenordnungen ift auch das auf 
den S.n zupende SebÄälke verfhicden 
eingerichtet. Bei dem Verhältniß der eine 
junen Zbeile der ©.n muß bie Höhe und 
der Auslauf (f. d.) bemerkt werden. Das 
Maß zu diefen Verbättniffen ift ein relas 
tives nämlih das Model (f. d.) nebſt feis 
ner Gintheilung in Minuten. In der euros 
päifhen Baukunſt nahm man lange Zeit 
die griechiſden ©.n als bie einzig fchönen 
an, und in der That zeigte ih ber rege 
Shönbeitsfinn ber Hellenen auch in bee 
Erfindung Äftbetifch « 'chöner Sin. Indeſſen 
bat man in neuerer Zeit begriffen, daß au 
andere Völker ſchoͤne Sn erdenken konn, 
ten, und auch bei Gebäuden in anderem 
Styl, ald der griehifhe gebaut, wendet 
man jegt aͤgy ptiſche, indifche, perfilhe, maus 
tifhe, gothifhe u. f. wm. Sn an. Folgende 
ulenordnungenm find nun die eigent« 
lich klaſſiſchen: A. die borifhe Gäu» 
u n 2 Dis Gharafter = 
i 
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iſt Einfachheit u. Kraft. In ben früheften 
Beiten beirug die ganze Säulenböhe nur 4 
untere Säulendurdmefler, oder etwas Wer 
niges darüber, der Saͤulenſchaft war rad 
oben zu viel ſchwächer oder ſehr vers 
jüngt; zur Beit des Perifies gab man 
dtefen &.n 6, und noch fpäter 7 untere 
Duchmeffer zur Höbe und wegiger Vers 
jüngung. Der Gäulenfbatt wurde häufig 
cannelirt (f. d.), bie 20 Cirkelauseſchnitte 
waren fo eng neben einander angebradt, 
daß fie in fpigigen Winkeln zufammenflies 
Sen. Statt der Bafe hatten Anfangs bie 
doriſchen S.n nur eine runde Plinthe, ober 
‚ber Säulenfchaft fand unmittelbar auf den 
Stufen bes Tempels. Nah Vitruvs Zeit 
befam auch die boriihe S. eine Bafe, 
welde aus ber Plintbe, dem Pfuble und 
einer Sturzeinne (f. db.) beftand. Das doris 
fche Capitaͤl hatte zur Höhe nicht ganz einen 
Mobel (hier ein halber unterer Säulen 
durchmeſſer, in 30 Minuten getheilt) und 
beftebt nur aus bem oberfien Gliede, dem 
Adacus ober Platte, welcher nod über bie 
untere Saͤulenſtaͤrke ausläuft, und aus dem 
Echinus oder Wulſt, einem länglih runs 
den Gliede, welcher oben faft den Durdır 
meller bed Abacus und unten den Durdr 
meſſer ber. ©. bat und fih fo an beide 
Theile fchön anſchließt. Im fpäterer Zeit 
wurde biefes Sapitäl mit nody einigen Glie⸗ 
dern verziert, der Wulft unter bem Abacus 
wieder eingezogen und ber Säulenbals 
hinzugefügt, diefer erfdeint als ein Theil 
des Säulenfhaftes, ift aber von bemielben 
durch einige Glieder getrennt. Bei dem 
dorifchen Gebaͤlke, welches, wie bei allen 
griechiſchen Säulenordnungen, aus dem Uns 
terbalten, dem Frieſe und dem Kranze 
befteht, ift der Unterbalten ſehr hoch, die 
Höhe ungefähr der obern Säulenftärke gleich, 
glatt und nur oben mit einem Riemchen 
und an biefem mit Zropfen verziert; der 
Fries ift noch Höher und mit Triglyphen 
{f. d.) verziert; dee Kranz iſt im Verhält 
niß niedrig, ben 5, bis 7. Theil bes gan⸗ 
‚zen Gebaͤlkes hoch, hat einen Vorfprung, 
welder ben 4. ober 5. Theil von der Höhe 
des Gebaͤlkes beträgt und iſt mit Dielen 
und Sparrenköpfen (f. b.) verziert. Gine 
doriſche S. nad fpäterer Anordnung hat 
folgende Theile und Berhältriffe. Die 
Bafe, 1 Model hoc, beſtebt aus der Plin⸗ 
the, 14 Minuten Höhe, 48 Minuten Aus» 
lauf, dem Pfuhle, 12 Minuten Höhe, 48 
Minuten Auslauf, einem Staͤbchen, 3 Mis 
nuten Höhe, 48 Minuten Auslauf. Der 
Saͤulenſchaft ift 14 Model hob, bat den 
Unterfaum, 2 Minuten Höhe, 332 Minute 
Auslauf, den DOberfaum und Ring, zufams 
men 7 Minuten Höhe, 29 Minuten Auss 
lauf; nad Verhaͤltniß des Unterfaumes zum 
Dberfaume iſt der GSäulenfchaft verjüngt, 
Das Capitäl iſt 1 Mobel bo und befteht 


- Säule 
aus bem Meberfhlage, bem oberften Stier 


be, 2 Minuten Höhe, 37 Minuten Auss 


lauf, dem Abacus, 8 Minuten Höhe, 36 
Minuten Auslauf, dem Wulfte nebfi einem 
Riemden, zuſammen 10 Minuten Höhe 
(ber Wulſt 85 Minuten Ausiauf, das Riems 
den 27 Minuten Autlaut), einer Hohlkehle, 
2 Minuten Höbe, und dem Halfe, 8 Mi— 
nuten Höbe, 25 Mnuten Austauf. Der 
Unterbalken beftcht aus einem Ueberſchlage, 
4 Minuten Höhe, 29 Minuten Auslauf, 
dem zweiten Streifen, 15 Minuten Höbe, 
26 Minuten Auslauf, dem erften Streifen, 
15 Minuten Höbe, 25 Minuten Auslauf, 
Der Bries, 39 Minuten Höhe, 26 Minuten 
Auslauf. Der Aranz befteht aus einem 
Ueberfhlage, 2 Minuten Höhe, 80 Minus 
ten Auslauf, einem Wulſte nebft Xiems 
hen, 11 Minuten Höhe, 79 u. 69 Minus 
ten Auslauf, ben Kranzleiften, 10 Minuten 
Höbe, 68 Minuten Auslauf, einem Wulſte, 
7 Minuten Höhe, 44 Minuten Auslauf, 
einem Niemchen, 2 Minuten Höhe, 36 Mis 
nuten Auslauf, einer Hohlfeble, 7 Minuten 
Hoͤhe, und eınem Bande, 8 Minuten Höbe, 
23 Minuten Auslauf, B: Die ioniſche 
Säulenorbnung. De ©, dirfer Ord⸗ 
nung ft fhlanfer, ihr Anfehn freundlich 
und würdevol, Man gab ibr Anfangs 8, 
fpöter ſogar 10 Säulenburhmefler zur 
Höhe. Sie war ſogleich mit einer Baſis 
verſehen, die aus mehrern Gliedern beftand, 
Ganz eigenthämlih ift das Gapıtäl, wel⸗ 
chee mit 4 großen Schneden ober Boluten 
verfeben iſt, von denen wohl aud je 2 burch 
ein Polflee ober Kiffen verbunden find, 
Diefe Schneden waren Anfangs nah Pas 
rallellinien gerichtet, fö daß man nur auf 
ber Borders und Dinterfeite die Schnedens 
linie ſehen fonnte, fpäter wurden fie aber 
wie ein Anbreasfreuz unter bie Eden bes 
Abacus geſtelltz nur bei den Edfäulen hatte 
man ſchon früher den Schneden eine aͤhn⸗ 
lie Richtung gegeben. Der Raum zwi⸗ 
fhen ben Schneden ift mit verfbiedenen 
Gliedern geziert, melden man fpäter nod 
einen befonbern Hals (f. db. unter borifher 
Drtnung) beifügte, Der Abacus iſt häufig 
an allen 4 Seiten cirtelförmig ausgeſchnit⸗ 
ten, bie dadurch mebr hervortretenden Eden " 
find meiftens abgefüppt und heißen Hoͤr⸗ 
ner. Iſt ber fonifhe Saͤulenſchaft tannes 
liet, fo betragen biefe hohlen Streifen einen 
Halbzirkel, zwiſchen welden ein glatter 
Streifen ftebn bleibt. Bei dem ioniſchen 
Gebaͤlke ift der Unterbalken hoch, ber Fries 
nod höher, der Kranz niedrig und mit 
weitem VBorfprung, und in fo fern bem bo» 
rifhen Gebaͤlke ähnlich, aber alle 3 Theile 
waren Anfangs glatt; erft in fpäterer Zeit 
tbeilte man ben Unterbalfen in mehrere 
Streifen, verzierte ben Fries .mit Basre⸗ 
liefs u. brachte unter der Kranzleifte Zahn⸗ 
ſchnitte (f. d.) an. Die ionifden &,n was 

ren 
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zen ſchon in ber 83 Diymplade gebraͤuch⸗ 
Yih ; in fpäterer Zeit gebraudhte man bie 
fonilden S.n vorzüglih an ber Außenfeite 
ber Gebäude, da bei dem doriſchen Fries 
die richtige Gintheilung ber Triglyphen, 
welche genau über den Sn fleben mußten, 
umb ber dazwiſchen liegenden Metopen biss 
weilen große Schwiertgfeiten batte. Das 
neuere joni'he Gapitäl bat ungefähr fol» 
endes Berbältniß: am Abacus ein Uebers 
129, 2 M'nuten Höhe, 45 Minuten Auss 
lauf, eine Kebileifte, 4 Minuten Höbe, 44 
SRinuten Xuslouf, ein Riemen 4 Minuten 
SHöte, 0 Minuten Auslauf, die Schnrden, 
24 Minuten Poͤhe, 40 Minuten Auslauf, 
zwiſchen den Echneden einen Wulf, 5 Mir 
nuten Höhe, ein Stäbchen nebft Riemden, 
4 Minuten Hihe, der Raum zwifchen bem 
Bolſte u. dem Riemen, 6 Minuten Höhe, 
Einzelne Stiedber der ioniſchen ©, fin 
nen mit Bläitern oder Eiern verziert wer⸗ 
den. C. Die korintbifhe Säulen: 
orbnung war bfe ſchlankeſte und ziers 
lichſte. Deren S.n feinen in der 96, 
Digmpiade zuerſt gebrauht worden zu 
fein; doch fanden Peine fo beſt'mmten Re 
> über die einzelnen Verhältuiffe Statt, 
ie — Saͤulenhoͤhe betrug häufig Über 

9 Saͤulendurchmeſſer, bie Bafis beftand aus 
rfelen Gliedernz wurde der Eäulenfchaft 
cannelirt, fo geſchah es wie bei der ionis 
chen Drimung mit 24 Streifen. Am meis 
mi unteriche'det ſich das Gapitäl, bei wels 
&em der obere Theil dem ion’fchen Capi— 
tal gleicht, jedoch find bie Schneden klei⸗ 
ner, unter demfelben find nod eine, oder 
zwei Reihen Biätter von Acanthus, Di: 
ven ober andern Pflanzen angebracht; zwis 
ſchen den Blät’ern ber obern Reihe ragen 
Blumen hervor, melde oft bite Schneden 
Bilden. Die Biätter beider Reiben haben 


oben einen Ueberſchlag, Lippen genannt. 


Statt des Wulſtes zwiſchen den Schneden 
werben aub bisweilen 2 in der Mitte zus 
fammenftoßende Nebenſchnecken angebradt. 
Das Gapitäf if durch einen Ring vom 
Schafte getrennt. Das korinthiſche Ger 
baͤlke ift aus dem borifhen und ioniſchen 
zufammengefegt, ber Fries ift mit Basre» 
Liefs, der Kranz mit Sparrenköpfen, der 
aus mehreren Gl’edern beftebende Unter: 
balfen dden am Riemen mit Zropfen vers 
ziert. Es if möglich, daß die Griechen 
einzelne Ideen zu ihren Säulenorbnunsen 
von den Aegyptern entlehnt haben, aber 
Die ſchoͤne und vollkommene Ausbildung 
Derfelben ift gewiß ihr eignes Verdlenſt. 
Rah Bitruv fol der boriihen Drdnung 
Der maͤnnliche Körper zum Vorbild gedient 
haben und ber Erfinder Doros (f. d. 1) 
gewefen fein, dod batte man zur Zeit bes 
Doros gewiß noch feine &n, welche nach 
architektoniſchen Verhoͤltniſſen verfertigt wa⸗ 
zen. Der ioniſchen Ordnung ſoll ber weiße 


einen Ring vom Schafte 
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liche Körper yam Vorbild gebient haben, 
bie Schnecken follen bie Haarlocken, bie 
Gannelirungen bie Falten bed Gewandes 
andeuten. Bon Son, dem Sohne bed Zus 
thos unb Hauptanfuͤhrer ber nad Aflen 
mwandernden griecht chen. Colonien, ift diefe 
Saͤulenordnung gewiß nicht erfunden, wohl 
aber war fie bei den Joniern vorzüglid 
esräuhlih. Die korinthiſche Ordnung fol 
en ſchlanken Jurgfrauenkörper vorftellen 
und bie Anorbnung bes Gapitald foygende 
Beranlaffung baben, Auf das Grab einer 
Eorintbiihen Jungfrau fegte die Erzieherin 
berfeiben einen Korb mit Speifen, welche 
bie Berftorbene Uebtez der mit. einem Zie⸗ 
gelfteine bedeckte Korb fland zufällig auf 
der Wurzel einer Xcanthuspflanze. Im 
Fruͤhjahre wuchſen die Blätter um ben Korb 
empor, und als fie den Stein erreicht hats 
ten, ſchlugen fie fih um. Dies fab Kallis 
machos und das Maturgebilbe gefiel ibm 
fo wobl, daß er be'gloß ein Gäulencapital 
barnad zu bilden. Außerdem find noch 
folgende Saͤulenordnungen als klaſſiſch ons 
erkannt. D. Die toscanifde Säus 
lenorbnung, welde auch von mans 
chen als die erſte Drbnung betrachtet 
wird, weil fie gleichzeitig mit ber to, 
riſchen Ordnung bei den Etruskern entfland 
und die einfadfte Säulenorbnung if. Von 
der alten toskaniſchen &. haben wir Fein 
Ueberbleidfel, fondern nur eine Befhreibung 
bed Vitruv. Nah ibm bat be S. 7 ums 
tere Säulendürhmeffer zur Höhe, bie Bas 
fis iſt wie bei ber dorifhen ©.; ber Gäus 
lenſchaft ift oben um ben 4. Theil einge 
zogen; das Gapitäl ift wie bei der dori⸗ 
fhen ©. , jebod ber Abacus rund unb mit 
fo viel Auslauf, als die untere Säulen 
ftärke betrug. Die Höhe bes Unterba'tens 
richtete ſich nad dem Gebände, die Baltens 
Löp‘e fprangen um ben 4. Theil der Saͤu⸗ 
lenhoͤbe vor und die Dachfparren fprangen 
wieder um den 3. Theil dee Dachhoͤhe vor, 
In neuerer Zeit machte man bei ber toßs 
canifben ©. den Abacus vieredig u, fügte 
dem Gapital einem Halb hinzu, der durch 
etrennt wird, 
Man verband mir diefer Ordnung bas dos 
riſche Gebaͤlke, eh jedoch die Triglyphen 
im Frieſe weg. E. Die roͤmiſche ober 
BAISMMERGEICHTEBANIERScbuunG 
unterſcheidet ih von der korinthiſchen nur 
durh das Gapitäl, welches bie großen 
Schnecken des ionifhen Gapitäls und eine 
Reihe Blaͤtzer darunter bat. Die Alten 
erlaubten fi Peine Abmweihungen von den 
bier angegebenen Maßen mit Rüdfidht auf 
bie Befchaffenbeit des Gebäudes unb die 
verfchiebene Saͤulenweite, bei Tempeln und 
bei großen Zwifchenräumen wählte man ein 
niedrigeres, aber flärkeres Verhältnis. Bet 
rn der S.n nahm man Rädfiht 
auf vihre Höhe. Bei Sn von 15 Zuß betrug 


dbebraͤiſchen Baukunſt. 
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bie Beriüngung z, bei &.n von 50 Fuß nur 
& des Durdmeflerd. In Atben findet man 
nod eine Art S n mit dreifeitigem Gapita'e, 
welches mit Schnrden u. Blättern verziert 
if. Diefe Art Sen iſt nicht zu vermechieln 
mit bee attifben Säulenordbnung, 
wo man üher einer Bogen; ober Säulen 
ſtellung noch eine Atıifa (f. d.) anbrachte. 
Bei der toscantfhen u. dorifhen Ordnung 
bat ber Saͤulenſtuhl 5 Model Hoͤhe, bei den 
übrigen 8 Säutenordnungen 6 Model. Bei 
der erſten Act theilt man die Höhe des 
Saͤulenſtuhle in 10 Zhelle und rechnet 2 
Theile auf den Buß, 1 Theil auf ben Kranz 
und 7 Theile auf den Würfel; bei ber 
zweiten Arı thrilt man bie Höhe bes Saͤu— 
lenftuhle in 12 Zbelle und rechnet 2 Theile 
auf den Buß, 1 Theil auf den Kram und 
9 Theile auf den Würfel. Der Saͤulen— 
ſtuhl it nah Maßgabe der darauf zu fiel 
Ienden &. mit mehr ober mwenfger G@lies 
dern verfeben. Die Anmentung ber ©.n 
findet man, mie oben gelagt, auch in 
ber inbifchen, aͤgyptiſchen, perſiſchen und 
Die ©.n der 
Aegypter hatten fe'ne Berjüngung, was 
zen viefeitig und edia, fpäter glrich'am 
aus runden Staͤben zufommengefept; Aus 
fangs bededdte man die Sn nur mit einer 
Platte, fpäter gab man ihnen ein Kapital, 
welches einem Faſſe oder auch einer umges 
kehrten Glocke glich, ließ es glalt, oder ver 
z'erte es auf die vericiedenfte Welle, auch 
mit Hieroglyphen; auch batte man Capi— 
tale, melde bem Gipfel eines Palmen» 
baums giiden. An bem falomonifden 
Zempelzu Jeruſalem wurn 2? ©n, 
welde obne den Knauf 18 Gllen bod 
waren, ber Knauf war 5 Ellen body, 
von Erz grgoffen, mit 7 gewundenen Rin— 
gen oder Ketten umgeben und mit 8 
Meiben Granaräpfel verziert, über ben 
Ringen ragte eine Reihe Blätter hervor, 
der Umfang ber S.n betrug 12 Glen, 
Die ©.n ber Indier find fehr niedrig, 
baben nah einer Wellenlinie geſchweifte 


Schäfte u. bas Gapital gleicht einem platt‘ 


gedrüdten Kiffen, gleihtam ein doppelter 
Echinus, der in der Mitte duch eipen 

latten Streifen getrennt ift, unter dem 

apitat ift ein Riemchen und eine Rinn⸗ 
leifte. Bei den perfifhen ©.n bat das 
Gapital oft die halbe Saͤulenhoͤhe und be: 
flebt aus mehreren, übereinander geftellten 
Reihen Federn ober aͤhnlichen Verzierungen, 
aud) gibt «6 Gapitale, welche aus 2 zufam« 
mengefeäten Vordertheilen des Einhorns 
befteben. Dir Säutenfchaft ift häufig, wie 
bei der bortihen S., cannelirt, In ter 
mauriſchen md gothifäen 
Baukunſt gebrauchte man zwar auch ©.n, 
welche aber ohne alle beflimmte Regeln und 
nach fchlehtem Geſchmacke eingerichtet was 
ven. Geftere find ſehr bi, kurz, mehr 


Säule 


Iegtere ſchlank, hoch 
In 


Dfellern aͤhnllch, 
und mehrere in eine verbunden, 
neuerer Beit verfuhte man rue Gäus 
lenordntungen zu erfinden, welche jedoch 
fib immer auf das korinthifhe Capital 
gründeten. So haben bie franzöfifien 
Sen, für deren Erfindung Ludwig XIV. 
einen Preiß ausgelegt hatte, flatt ber Acans 
tbusbiätier Straußfedern,. on welchen bie 
Drdrnebänder bes Königs hängen, unter 
ben Febern iſt ein Diadem von killen, in 
der Ausfhweifung des Abacus eine Sonne 
ftatt der Blume, Bei ber fogenannten 
fpanifchen Ordnung ſette man flaft der 
Rofen tm Abacus Loͤwenkoͤpfe. Leonh. Chris 
flian Sturm ſuchte auch eine teutſche 
Drdnung zu erfinden, er wählte bau ein Gas 
piräl mit einer einzigen Reihe Bıätter und 
16 klelnen Schnecken verziert. In der Menge 
und dem Brrbälinffe der einzelnen Glieder 
haben auch neuere Baumeifter Veränderungen 
vorgenommen, 3. B Pallabio, Eramoszi, 
Sertio, Bignola, Goldmann. Bei dem 
Getrauche der ©.n, Säulenflellung, 
bat man aber n’&t blos auf bas ridtige 
Verbältniß der einzelnen Theile einer ©, 
zu feben, fondern auch auf das richtige Vers 
bäiın$ der Sm unter einanter und zu 
dem Gebäude, bei welchem fie gebraudt 
werden. Bon ber Höhe eines Gebäudes 
rechnet man gemwöhnlih # auf das Gebaͤlk 
und das Uebrige auf bi: © ; befommt bie 
©. ein Poftamenrt, fo wird die Höbe defs 
felben von der Höhe des Geboͤudes erfi abs 
gezogen. Nach biefen Rüdfichten wird zus 
gleich die GSäulenweite (f. d) beftimmt, 
Bıswellen wird es noͤthig, 2 Sm ganz 
nabe zufemmenzuftellen, fie zu fuppeiln, 
bann berühren fich die Ba'en und Gapitä« 
ler und beide Sn befommen nur ein Pos 
flament. Bei ſehr hohen Grbäuben oder 
Bogenſtellung fret man b’smeilen 2 oder 
$ Reisen S.n übereinander, Verdoppe⸗ 
lung, Ueberetinanderflelltung der 
©.n; dasel wedlelt man mit den Gäus 
lenordnungen ab und ſucht eine Sratat’on 
u bewirken, indem man bie toniften S.n 
ber die toscaniihen oder doriſchen unb 
unter bie Porintbifchen oder roͤmiſchen ſtellt. 
Die einzelnen &.n müffen genau übereins 
ander fteben, das Verhaͤltniß ihres Models 
ift wie 5, 4. 3, Gire befondere Art S.n 
find die Ehrenfäulen, fie ſtehen frei 
und tragen auf ihrem Gapitäl gemöbnlid) 
ein Monument, ober irgend ein Kunſtwerk 
ber Bildhauerkunft, fie ſtehen flets auf 
einem Poftamente, bei ibnen wird aller 
Reichthum des Schmucks anzewendet, ber 
Säulerfhars und das Poftament merben 
mit Basreliefs und Inſchriften verziert. 
Vorzüglih merfwürdig find die Sen des 
Zrajane in Rom u. die ©, auf bem Ven⸗ 
bomeploß in Paris, beide mit herrlichen 
Basreliefs geſchmuͤckt, welche die Kr 
Ä e 
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be Kalſers Traſan und Napoleons dam 
Milen. Die größte S. dieſer Art wird 
die, welche zu dem Denkmale beflimmt ft, 


welchee Kalfer Nicolaus feinem Bruder, 


Alexander im Peterspurg errichten läßt. 
Mich dem Plan des Baumeiftlers Mont» 
ferrand bekommt die ©. 12 Fuß Durds 
meſſer und 84 Kup Höhe. Der Stein, 
woraus die ©. gebildet werben fol, tft in 
einer nordöfllihen Baht des finniſchen 
Meerbuiens zwifhen Wyburg u. Friedriche⸗ 
bam gebrochen. Der Block hat 98 Fuß 


Länge, 22 tiere Dicke, feine Schwere 
wird auf 00 _ Gentner geſchätzt. 600 
Menſchen arheitein 2 Jahre am Aus're 


den und ber Bearbeitung im Groben, Die 
Beſtandtheile des Steines find ein Feld⸗ 
fpary von ſchöner bunkelrotber Farbe, ein 
ſchwarzer Gtmmer mit. Metallglang und 
ein grauer Quarz. 3) (Stellm.), die ſenk. 
rechten Hoͤtjer, melde mit ber bamilden 
befindtihen Iäfelung ben Kutſchkaſten bils 
den. 4) (Bera+ ), ſehr flarke in die Erbe 
eingegrabene Droften, auf welchen bad Ge: 
täfte der Bobrmaldine ruht. 5) (Heralb ), 
alter Name des beraldiſchen Pfable: Is 
gemeine F'gur erfheint fie bald aufrecht, 


bald ge'ehnt, fehr oft ale Zräger anderer 


Bilder auf dem Helm, gekrönt und mit 
Muͤtzen dedeckt und fell Feſtigkeit und 
Diuerbaftirtrit bedeuten, 6) (Maſchi⸗ 
nerw ), bei verſchiedenen Maſchinen ſenk— 
rechte Stͤcken, wel de etwas zu tragen ha⸗ 
ben, 7) (Wiger.) nennt man einen Kry—⸗ 
fol, deſſen Seitenflähen von anderer (ger 
wöhnlid größerer) Dimenfion find als die 
Endflägen. Man unterfheidet nad ber 
Anzahl Ber Geitenflähen dir, viers, 
ſecheſeitigr ©.n u. f. w., nad ber Geſtalt 
der Fiächın quadratiſche, vrectanguläre, 
rdombiſche rhomboitifhde Su. Die quas 
bratiſchen beißen gerade quabratir 
de &.n, wenn die beiden Enbflähen Duas 
tate, die 4 Seitenflähen Parallelegramme 
find; die rectangulären find entweder 
erabe rectanauläre ®.n (wenn alle 
Slägen Mechtecke find), oder [hiefe rec» 
tanguläre S.a (wenn 2 Geftenflähen 
rhbomb fh, daber 4 Eden flumpfe und 4 
Ed:n fpisige Winkel bilden); die dom» 
bifhen find entweder gerade (mit 2 
sbombifhen Gndflähen und 4 rechtwinke⸗ 
Ugen Seitenflähen), oder [hiefe (mit 
rbom*ifhen Endfläben und rhomboibifchen 
Seitenflähen) ; die rhomboidiſchen find 
erade (mit 4 rechtwinkeligen u. 2 rhoms 
—8 Flaͤchen), oder [hiefe (mit lau⸗ 
ter rhomboidiſchen Fläden). 8) (Galv a⸗ 
nifbe &,, Phbyſ.), f. unter Galvanismus, 
9) (DOrgeib:), Orgelpfeife, deren Körper in 
der ganjen Höhe gleiche Weite bat, fie mögen 
rund oder vieredig fein. 10) Gin nicht 
zu dicker Körper von bedeutender Höhe; 
11) Gildl.), eine Perſon oͤder Sache, auf 


Porticus vgl. Laube, 
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melden bie Erdaltung und Siderett von” 


etwas anberm: beruht. ch. 
Säule des Antonin, ©. des Tras 
jün, f. unter Koloffale Siulen. 
Säulen:bafalt(Miner.) ſ. u Bafalt 
Säulen-baum (Forftv.), ein ſtarker 
Bıum, mweiher von den Bimmerleuten zu 
Saͤulen gebraudt werden fannz man unter» 
ſcheidet einfahe S.e, welche 16 — 18 300 
Durchmeffer und 35 — 40 Ellen Pänge, und 
doppelte Se, weihe 19 — 20 Boll Durch⸗ 
meffer und 40 — 45 Ellen Ränge haben, 
Säulen».blüthen (Bot), f. Co- 
— und Columna 2). 
Säulen ber Herzkammern (Xnat.), 
ſ. Ballen 15). j ß 
Säulen des Aegäon (S. bes 
Briartüs, des Kronot, bes Hlrs 
cules, a. @eogr.), f. Herculesfäulen, vgl. 
Dercules. 
Säulensförmiger Stront 
(Miner,), f. unter Eöleftin. 
Bäulensfuß (Bau), fo v. w. Bas 
S.gang, ſo v. mw. 
Seknauf fo». 
w. Copitaͤl, f. unter Saͤlle. S.kreuz 
(Stufentreug, Stafelkreuz, He 
tald.), fo v. mw. Abſatkreuz. S.kuppe⸗ 
lung (Bauf.), f. unter Säule. ©. »lau»s 
be, f. unter Baubez vgl. Porticus u, Bo⸗ 
genfteluns. &.:mühle (Mühlenw.), eine 
Waffermühie, bei welcher das Waffer in 


ſis 4); vgl. @äule. 


einer Rinne aus der Höte auf bas abſchüſ⸗ 


fige Gerinne und das Waſſerrad geleitet 
wırd. ©. ordnung, S.ſchaft (Bauk.), 
f. unter Säule. S.⸗ſpath (Miner.), fo 
v. w. Barptionty., S.ſtein, fo dv, 
w. Baſalt. S.⸗ſtellung (Baul,), 
f. unter Säule. S.⸗ſtuhl, fo v. m 
Poftamentz vgl. Säule. ©.:verdboppes 
lung, S.»verjüngung. f. unt. Säule, 
Säulen: weite (Baum,), bie Entfers 
nung, in welcher Gäulen von einander 
fleben. Die Aten batten bafür 5 Arten, 
nämtich Pyknoſtylos, bicktiäulig, die 
Zwiſchenweite betrug im kLichten 14 @äus 
lendurhmeffer; Spftylos; naheſaͤulig, in 
der Entfernung von 2 Durhmeilern; Dias 
ftylos, fernfäulig, In der Entfernung von 
8 Durhmeffeen; Araͤoſt plos, rarfäuli 
in bes Entfernung von 4 oder mehr Durch⸗ 
meffern; Euftylos, fhönfäulig, in ber 
Entfernung von 24 Durdmefiern. Nur 
bei der ioniſchen Drönung wurden alle 5 
Arten ber S. angewendet, Bel ber dori⸗ 
fen Ordnung gebrautte man wahrſchein⸗ 
Ih nur Diaſtylos und Syſtylos: bei ber 
toscanifhen Ordnung nur Ardoflylos, Da 
in- ber neuern Baukunft bie Säulen. viels 


mehr zur Verzierung, als zum Tragen ges. 


braucht werden, fo ift man bei Entwerfung 
der ©. wenfger gebunden und bat nur auf 
das Berbälnig au den Gegenftänden bins 
tee den Säulen (Thuͤren, Benfter) un zu 

em 
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dem ganzen Gebäude Raͤck nehmen. 
—*&* Tempel * Feten Fed unter 
@äule. (Feh,) 

ai (Math.), f. Columnen⸗ 


zahl 
Saͤulſt aͤbe 
Korbhoͤlzer. 
Säumen, 1) (Schneider n, Räpterin), 
ein Stuͤck Zeug an dem Rande, wo eb 
Seine Salleifte hat, doppelt einſchlagen u, 
mit Borbderftihen ———— ‚ einen 
Saum machen; 2)-(Itmmerm ), einen Baum 
beſchlagen oder vierkantig fägen, daher aus 
fo einem — Stamm gelägte Bre⸗ 
ter gefäumte Breter heißen; auch 


Breter, welche noch an der Kante die Rinde 


haben nad einer —— kinie glatt hauen; 
8) langfam fein, befonders fehlerhaft lang» 
fam fein; 4) fo v. w hindern. (Feh.) 

Saͤnumer, 1) ſo v. w. Gaumtbier; 2) 
ein Mann, weſcher Saumthlere hält, um 
damit Waaren für Andere von einem Orte 
jum andern zu ſchaffen. 

Säure des Magens(Med.), f. Mas 
Henfäure. 


Säuren, 1) (acida, Ghem,), großen de 


theils fläffige zum Theil gasförm'ge, durch, 


in febr verfchiedener,, von faum bimertbas 


ver Gäuerlichkeit, bis zur hoͤchſten Cauſti—⸗ 
citaͤt fleipender Intenfitär, fauern Geſchmack 
ausgezeichnete, biaue Pflangenfäfte roͤthen⸗ 
be, mit Alkalien, Erden, Metallexyden 
Galje bildende Körper, die entweder durch 
Verbindung des Sauerſtoffs mit einem eins 
fachen, elementaren, unorganifchen Stoffe 
(Mineralfäuren), oder mit e’nem zuſam⸗ 
mengefegten, der organifchen Welt anges 
drigen Korper entſtehen und in biefem 

ale ald Sauerfkoffiäuren bezeichnet 
werden, ober aus ber Berbindung be# 
MWaflerftoffe mit einem Gatzbilber (f. db.) 
beroorgeben und dann Wafferftofffäu: 
wen beißen, Es iſt nihe entfchteden, ob 
biefe legteren, ald S. in eine Galjverbin; 
dung eingeben können, und ob nicht viel 
mehr, während ber ee der Saͤure 
mit dem Sauerftoff einer Bafe Woffer bil» 
bet, der Satzbilder mit dem metallifchen 
Radical berfelben fih zu Galz vereinigt, 
Hierher gehören bie Salz⸗, Jod⸗, Fluß⸗, 
Blau» und Schwefelblauſaͤure (nah Du 
lorg auch bie wafferbaltigen Sauerſtoff⸗ 
fäuren). Uebrigens gibt es eıne große An+ 
zahl von Körpern, welde, je nachdem fie 
mit einem elefironegativeren ober poſitive⸗ 
zen Körper, als fie feibit find, in Wechſel⸗ 
— wrlung treten, bald als Säure, bald als 
Bafe auftreten. VBgl Orybation u. Sauer» 
ſtoff. 2) (Miner.), mahen nad Mobs die 
8 Drbaung der 1. Kloffe aus und find 
etbeitt in die Gattungen: Koblen:, Salz⸗, 

chwefel⸗, Boras: und Arfeniffäure. Ale 
find fläffig, nur letztere fell. (Su.u. Wr.) 

Gduren» u. Bafenbilden (kürzer 


(Mafhinenw.), fov. w. 


"geiangte 
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Barenbiider, ra amphigenis, Shem;), 
elektronegative Stoffe, Beide bie Metalle 
nicht neutralifiren, fondern mit ihnen elek⸗ 
teonegative und eleftropöfitive Verbindun⸗ 
gen eingeben, Säuren und Bafen, erftere 
auch durch Verbindungen unter ſich, bitden, 
aus deren Breinigung erft Salze, entfichen 
Sauerſtoff, Schwefel, Selen, Zellur. (Su.) 
Säurung (Ehem.), f. Orpdation - 
®du:famen, S. ſamkraut (Bot.), 
bie Pflarzengattung Myrfophyllum (f. d.). 
Saͤodidr(chriſti. heidn.. nord, Myoth.), 
unter feinem und Unnard Namen wird im 
Solarlioth die Wandelbarfrit des Giäds 
dargeſtelltz fie hielten ihre Gluͤgſeligkeit 
für unmwanbelbar, mwurben aber -aller ihrer 
Güter beraubt unb flohen nackt tn ben 
Wald. (Wh.) 
Sävinus, Pomptinus, vornebmer Rös 
mer der unter Nero wegen Beruntreuung 
Öffentlicher Gelder angellagt, aus dem Ges 
nat gefloßen worden war. Dibo, um fi 
beitebt zu machen, erklärte ibn mit noch 
mebrern feines Schickſale für unſchuldig 
und fegte ihn in feine vorige Würbe wies 


re ein, 
Saäwsk (Beogr.), fo v. w. Sewsk. 
Safal (Grogr.), f. unter Senegal, Ins 
feln des. Safar, f. Dafar. 

Sätfara (Säfftera, Hüttenw.), fo 
v. w. Bafra, f. unter blaue Farbe 3). 

Satfeläre (Weoge), Marftfleden in 
bem Bezirk Gent der Prov'n, Oſt⸗Flan⸗ 
bern (Belgien) ; hat 2300 Gm. 

&Süffenberg (Beogr ), vormalige Herr» 
ſchaft im weflphälifhen Kreife, an ber Ahr, 
zwiſchen Ahrweiler und Altenahr gelegen 5 
hatte eigene @ra’en, die ſchon im 12 Jahres 
hundert vorfommen, nad deren Ausſterben 
fie an die Grafen von Virneburg und ſpä⸗ 
ter an das gräflibe Haus von der Marf 
Nah dem Eridfchen des legten 
fiel &. 1778 an ben Herzog von Artems, 
berg, 1801 an Frankreich, wo es zum 
Rdein s Mofel s Departement gebdrte und 
1815 an Preußen, welches dieſe Herrſchaft 
zu bem Kteife Ahrweiler des Regierungs⸗ 
bezirte Koblenz gefchlagen hat, (Cch.) 
Saffer-apfel (Pomol.), fo v. m. 


Gafranapfel. 


Safftia (Beogr.), fo v. w. Afafl, 

Saffiän, eine Art feines Reber, berb 
und doch geſchmeidig aus Biegenfellen, auf 
der rechten Seite roth , gelb, grün, blau 
ober ſchwarz gefärbt, glänzend u. meiften® 
gekriſpelt, gerippt oder gekoͤrnt; wird zu 
Damenfhuben, Bühereindbänden, Etuis u. 
dgl. benugt. Der beſte S. kommt noch 
immer aus ber kevante, Cypern, Diarbeir 
in Mefopotamien und einigen Drten Klein» 
Afient, der befte rothe S. vorzügli 
aus ber Berberei; bob wirb au in Ruß⸗ 
land, Polen, befonders Galizien, Frauk⸗ 
eeih, Gngland und Teutſchland aut: &. 


Saffiu 

hereitet. Won bem- polniſchen S. unter⸗ 
ſeidet man vorzuͤglich gelben ruſader 
und rothen grenztärtifben. Das 
Berfabren bei Bereitung be & 6 iſt an 
verfhiedenen Drten verſchieden und. wird 
befonders im Orient geheim gehalten. Die 
Felle werden zuerft rein — dann 
fommen fie in den Kalkaͤlchtr, um en’haart 
werden zu. können. Der Kalk würde das 
euer der Karben mindern, baber müflen 
—F nun wieder ſehr gut gereinigt werden, 
Dies gefhieht theils in reinem Mafler, 
theile im einer Brühe von Hundelorb und, 
Wafler, und in einer Brühe von Felgen 
oder Honig und Waſſer. Bei dieſem Rel: 
nigen werden bie Kelle mehrmals mit ber 
Yumpkeule gewallt. Das eigentlihe Ber» 
ben geſchieht in einer Brühe von Galls 
äpfeln oder Sumad und wird bei dem ro⸗ 
iben &. nad dem Färben vorgenommen. 
Roth färbt man mit Cochenille, Stangen» 
lod, Galdpfeln und Alaun, blau mit In: 
digo, gelb mit Kurkumaͤ und Avignonbee⸗ 
ten, grän mit Berberigenwurzel und Jn- 
bigotinctur. fchwarz; mit einer Aurlöfung 
von eſſigſaurem Eiſen Als Beigmittel 
bedient man ſich ber Alaune u. des Weins 
ſteine Brim Faͤrben wird die Karbe nicht 
blos aufgeftrichen. fondern man näbt 2 Kelle 
auf ber Fleiſchleite zufammen und bringt 
fie fo in die Farberbruͤhe. Zuletzt werden 
die Felle auf der Fieilchfeite geichliditet u. 
auf der Rarbenfeite blank gefloßen und ges 
triſpelt. Zur Erhöhung des Glanzes be 
dient man ſich auch des Leinoͤls. Der le 
vantiſche S- ſoll einen Borzug haben, weil 
man vorzüglich‘ Felle von angoriihen Zie⸗ 
en dazu nimmt, theils weil man in einer 
abzit, bisweilen in einer ganzen Stadt 
nur S. won derfelben Farbe bereitet. Zu 
dem ſchlecht⸗ſten S. wird in Zeutfchland 
auch Kal bleder genommen. Bol. Bermb, 
Ride, che miſch⸗ tehnotog'fhe Brundfäge der 
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derfabrifanten. 
Saffin (Beogr ), f. Alafi. 
Safflör (Farbek.), f. Sa’lor, 
Saffra (Hüttenw.), fo v. mw. Zafra. 
Saffran, 1) (Bor.), f. Safran; 2) 
(Hättenw ), f. unter blaue Karte 8), 
: Saffüri (Beogr.), Dorf in bem Ejar 
let Akre (oemaniſch Aſien), ift das Diocä: 
farea (f. d. 4) der Alten. Saffſy, fo v. 


w. Afafl, 

&aflör, 1) (Bot.), die Gattung Gars 
thamus (f. b, 2), in Aegypten, Of: 3us 
bien , dem füdsichen Zeut'chland heimiſche, 
als Bier» und Täcbepflanze cultivirte Art. 
Dieter Sattung! carth. tinctorius, mit 

tbrotben Blumen, eiförmigen, gegäbnten 

tättern , dligen, ehedem als heftiges Pur» 
giermittel officin-Uee Samen. 2) (Bärber 
u. Waarent.), bie Blütbenblätter des ger 
meinen ober Rärbelaflort; fie enthalten 
einen gelben Faͤrbeſtoff, welcher gummiar⸗ 


(Fch.) 


Saflor : 124: 


tig At und einen rothen Faͤrbeſtoff, welcher 
barziger Natur if. Die gelbe Farbe wird 
wenig benutz; man fonbert fie von bem 
©., indem man benfelben in leinene Säde 
tbut und in Brunnens ober fließendem 
Waſſer die Säde Pnetet ober tritt, Die 
rothe Karbe wird aus dem ©. gezogen, ins 
bem man ihn mit Pots oder Waidafche 
vermengt und dann in reinem Waffer Ines 
tet. Das Feuer ber rothen Farbe, welches 
durch bie Potaſche etwas gemindert wird, 
kann man durch ein wenig Citronentäure 
wieder herſtellen. Vorzüglich wird der S. 
zu baummollenem Beuge u. Seide gebraudt 
(vgl. Roth'ärden). Der befle ©. ift der 
levantifhe und ägnptifhe; er kommt um 
ter dem Namen türkiiher &, in den Ham 
del; er ift gleihartig braunroth, fühlt ſich 
feucht und fertig an, laͤßt ſich ſehr zufams 
mendrüden, enthält außer wenigen Splits 
tern reifen Samens keine fremdartigen 
Theile und iſt faſerig. ketzteres kommt 
baber, daß er fhon gewaſchen und auf 2 
Mühifteinen ausgevreßr ift, wodon ber eine 
auf der St’rne gebt. Die foratä'ttge Bes 
handlung bierbei, fo wie hei dem Sımmeln 
ber Blätter und dem Zrodnen die'er iſt 
mohl die vorzuüglichſte Urfache, daß der fürs 
kiſche S. mebr rotben Faͤrbeſtoff enthält, 
Der franzdfifhe und teurfche-S. tft meis 
tens hochrotb, ſehr unrein und fühlt fich 
bürr und elaftifh an. Der ungariſche und 
füdamerifanifhe S bat mehr Werth; ber 
fonders wird der veredelte © , welcher ſchon 
ausfemafchen und von ber gelben Farde 
befreit it, geSaͤzt Auch das füblide 
Rußland und Stalien liefern S. Beim 
Bırfauf des S 8 findet bisweilen Verfäls 
(hung Statt, indem man fon au®gexogene 
Blaͤtter nimmt und ibnen durch Rindehlut 
ober Hollunderbeerfaft ein gutes Anfeben . 
gibt. 3) (Band ), ebemals wurde in 
Zeutfhland, befonders in Tpüringen unb 
den Rbeingenenden, viel S gebaut. Man 
wählt zum Saflorbau tiefen, Böäftigen, 
mäßig gedüngten Boden, welder im Herdſi 
geadert oder gegraben wird. Im März 
bis Mitte Apriis wird der Samen dünn 
gefäet und nech befler 8— 10 30U weit in 
Reihen geftedt und bält dann den Ader 
ganz rein von Unfrart. Auch unter den 
Möhren baut man ©, und legt dann die 
Körner in Entfernungen von 4—6 Fuß. 
Die Bluͤthe erfheint im Julius und Aus 
guſt. Wo möglih in trodnen Vormitta⸗ 
gen fammelt man bie welfenden und dann 
rothbraun werdenden Blumenblätter und 
trocknet fie mit Vorfiht, weber zu ſchnell 
noch zu langfam. Aug die Bläthen, von 
welchen bie Blätter autaezupft find, liefern 
reifen Samen, doch läßt man ewöhnlicy 
bei einzelnen Stöden die Blüthen unbes 
ſchaͤdigt, um recht guten Samen zu ziehen 
Da der Samen leiht bei anpaltendem Mes 


gen⸗ 
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genwetter derbirbt, fo knickt man bie Blär 
thenftengel nieder. Der Samen gibt ein gu⸗ 
tes Brenndl, bie Biätter geben grün oder 
getrodnet ein gutes. Biehfutter, die Stäns 
gel benugt man zur Ginftreu ober zum 
Berbrennen. Eine Spielart des ©. bat 
große ſtachlige Blätter und wenig Blumen, 
Mönke, die andere Art, weldhe kleine 
weiche Blätter und viel Biumen hat, beißt 
Nonnen. 4) (Huͤttenw.), fo v. w. Bafra, 
f. unter Blaue Farbe 8. (Su. u, Fch.) 

Safra (Geogr.), f. Zafra. 

Safrach (Safrar), berühmter Heers 
führer der Greuthinger (Oft: Gothen), er: 
hielt nah König Withimire Tode, a8 deſ⸗ 
fen unerpadyfener Sohn Widerih zum Nadıs 
folger erwähle warb, die Vormund'chaft 
und Berwaltung bes Reichs gemeinfhart: 
ih mit Alatheus. Da die Gothen durch 
bie Kämpfe mit den Hunnen fehr gelttten, 
309 er mit dem Kern derfelben fi zuerſt 
on ben Dniefter, ſetzte 376, wider Willen 
der. Römer, über bie Donau und beſtand 
im Berein mit Pridiger, dem Hrerführer 
ber Weft : Bothen, genen das abendländifch« 
zömifhe Heer unter Ridomer bie. Schlacht 
bei der Stadt Galiced in linter: Möfien 
(877). Bor ber noch größeren Schlacht 
bei Habrianopel gegen Valens (878), war 
er mit ber Reiterei autgefandt, zum Ber» 
derbniß der: Römer und ihres WViehet, bie 
Felder in Flammen zu fegen und flürzte 
dann über das feindiihe Heer, das eine 
Niederlage erlitt. ‚Nady diefem Siege wen: 
bete fib ©. mit den Dft. Gotben gegen 
Welten und bedrängte die Illyrien bes 
nadhbarten Ränder fo, daß Grariın, um 
fie zu befreien, den Oft » Gotben Panı 
nonien u. Ober Möften einräumen mußte, 
Dierauf beſchloſſen fie (380) Epirus und 
Griechenland anzugreifen und vertrieben 
zuvor, um nichts Gefahr. bringendes zu» 
rödzuiaffen, den König Atbanarih. Geit 
dem darauf folgenden Krieden der Gothen 
mit Theodoſius wird ©. nicht mebr ge 
nannt und ungemwiß ‚bleibt, ob er nod leb⸗ 
te, als bie Greuthinger im J. 886 von 
Theodofius u. Arkadius in Thracien übers 
wunben wurden. » (WAh.) 

Safran, 1) (Bot.), erocus sativus, 
im Orient und in mehreren Gegenden Süd» 
Europas beimifches, aub als Zierpflanze 
und der Gewinnung bes Ss 2) wegen culs 
tidirtes Zwiebelgewaͤchs, mit verfchieden ger 
färbten, me’ft beilpioletten, aus der Wurs 
zel tommenden, im Herbft blühenden Blur 
mn, 2) (Med), die aus "den Blumen des 
vorfgen gexogenen Narben, ein bekanntes 
Argnelmittel und Gewuͤrz; vermwidelte zoll⸗ 
lange an einem Ende dünne und mweißgelbs 
lihe, am andern breitere, breifpaltige Faͤ—⸗ 
den darftellend, von dunkel gelbrother Fars 
be eigentbümlih, angenetm ſtark, etwas 
betäubend zichend, find etwas feitig anzus 


Safran 


age sähe, ſchwer zu pülvern, Er färbt 
ie Singer beim Reiben und den Speichel 
beim Kauen bunkel gelbrorh unb vieles 
Waffer golbgelb, enthält dArberifhes Del 
und einen eigenthuͤmlichen Faͤrbeſtoff (f. 
Polyhroir), wird für fi als erweichen⸗ 
bes, gelind ſchmerzſt lleudes, auch biuttrefa 
bendes Mittel, Ubregens aub als Zufog zu 
vielen arznefliben Gompvofitionen auch bäus 
fia in der Kuͤche und Bäderel ald Gewürz, 
Malerfarbe u. Färbemittel angewendet. 8) 
( Odigsw.), ber getrodnete S, welcher in den 
Handel fommt, fieht dunkelroth oder rothgelb, 
an den Spitzen mweißgelb aus, iſt zähe und 
bieg'am u. fühlt fich etwas fettia an. Da 
der ©, theuer tft, fo kommen häufig Bers 
fälfhungen ba*el vor, indem man Bläthens 
biätter von Saflor u Ringelbiumen, auch 
Fıfern von getrodnetem Rinbfleifhe, die 
in ©. gefärbt find, barunter mengt, auch 
wohl dem S. mit Weingeift einen Tpeil 
bes Faͤrbeſtoffs aussieht. Die Verfälfbung 
erfernt man an dem ſchwächeren Gerude, 
baran, daß bie einzelnen Theile gleich ges 
färbt find (es fehlen die weißgel“en Spigen) 
und daß eine davon genommene Probe den 
Speichel wenfger färbt. Auch durch das 
Alter verliert ber ©., beſonders wenn er. 
nit in verfchloffenen Gefäßen troden aufs 
bewahrt wird. Die befle Sorte ©, ift der 
levant’ihe; er kommt aus Perfien, Natos 
lien, Argopten und ben Inſeln des griedis 
fhen Archipeld; er wird in lehernen Beute 
tein au 30 Pfund verfendet. Darauf folgt 
ber Öftreichtfche ; er ift großnarbig Unter ben 
franı. ©. {fi der befte aus dem ehemaligen 
Gatinois, groß u breit, ſchoͤn hellroth, ſtark 
riedend. Bet dem ©. von Avignon u. Bes 
nafffin unterſcheidet man 2 Sorten: Drans 
gefafran am Feuer getrodnet u.Goms 
tatfafran an der Luft getrodnet:. Der 
ita'tenifhe S. kommt aus Neapel und Sta. 
cilien, er ift zwar etwas blaß, befigt aber 
doch viel Färbeftoff. Geringern Werth bat 
der engliſche ©. und am wenigſten gefhägt 
ift der ſpaniſche S.; er ift fchmiertg, weil 
er mit einem fetten Del oder Honig anges 
feudhtet wird. A) (Landw.), in Teutſch⸗ 
land wird der S. mit Vortheil gebaut, bes 
fonders in Oeſtreich, doch aud in Böhmen 
und Schleſien. Gr gedeiht überall, wo 
der Weinftod ausdauert und kann fogar 
mehr Kälte vertragen; doch wählt man 
zum Safranbau gern Felder, weiche gegen 
die rauben Nordwinde gefchägt find. Wei⸗ 
zen« und gute NRopgenfelber taugen zum 
Safranbau; durch mehrmaliges Pflügen 
oder Graben muß das Felb von allem Uns 
Praute gereinigt werden; beim letzten Pflüs 
gen bringt man guten kurzen Mift mit uns 
ter. Ende Auguſts und Anfangs Septem⸗ 
ber& werben bie Zwiebeln oder Rielen ges- 
legt. Ein Arreiter madt mit e'ner Hacke 
eine 6 Zoll tiefe Furche und ein anderer 

Arbeis 
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Arbeiter legt bie Zwiebeln 3—4 Zoll don 
einander entfernt in bie Burde. Die ein» 
zelnen Furchen werden 5—6 Zoll von ein» 
ander entfernt gemacht, und zwar fo, daß 
die folgende die vorhergehende bededt. Im 
Dctober blüht der ©.; zugleih kommen 
auch die Biätter, welche ben Winter bins 
durch fort wachſen und im Mai, mo fie 
onfangen zu weißen, werden fie abgehauen, 
indem fie ein milchgebendes Kubfutter find, 
Die alten Zwiebeln vergeben in der Erbe, 
fegen aber 2—4 junge Zwiebeln an, ba» 
ber im nädften Herbfte die Gafran’rnte 
bedeutend größ:r if, und noch größer ift 
fie im. dritten Herbſte. Im Geptember 
jebes Jahres wird der Adır 3—5 Zoll 
tief überhackt, vum ihn vog Unkfraute zu 
zeinigen, eine Dürgung findet nit min» 
der Statt, Im, dritten Fruͤhjahre zu Ende 
Mats und Anfang Junis werden die Zwie⸗ 
bein endlih wieder auß ber Erbr genom» 
men, troden aufgehoben und zu Ende des 
Sommers wird eine neue Anlage davon ger 
macht. Dod richtet man fich bei dem Sa: 
franbau immer fo ein, daß man ein», zweis 
und dreijäd-ige Keider bat. Da die Sa: 
franbtätbe ſehr ſchnell welket, fo muß ber 
Safranader Ftüh und Abends begangen 
maden, um die Blüthen zu fammeln, die 
Arbeit wird meiftend vom Kindern verrich⸗ 
tet. Erſt ıu Haufe- wird die Narbe (ter 
eigentlihe S) vom Griffel abgeriffen, von 
lesteren nimmt man nur fo viel, als zum 
Bufamme nhalten der dreitheiligen Narbe 
nötdig iR. Dat Zrodnen bee 56 muß 
mit gros ee Borfiht gefchehen. Man hat 
dazır befonders eingerichtete Defen, über 
denfelben w'rd der ©. auf einem Haar—⸗ 
tuhe und Papier aufgebreitet und mehr⸗ 
mals gewendet Nach dem Trocknen muß 
der S. in einem verfdloffenen Ge'äße einige 
Stunden fhmwgen. ehe er werpadt wird. Zu 
1 Pfunde ©. braucht man ungefähr 204,000 
Biumrn. Der ©. {ft mehrern Krankheiten 
ausgeiegt. diele ‚Krankheiten find: a) bie 
Kiftel, ein rüdenartiger Auswuchs, welcher 
die Vermehrung der Zwiebeln hindert; b) 
der Fraß, eine Art Bäulniß, welche bie 
Zwiebel zerftdrt, ift Anfangs an einem purs 
purrothen oder braunen Flecke erkennbar, 
weicher ausgefchnitten werden kann; cı bie 
Seuche oder ter Brand, beflcht in 
einem Schwamme, mwelder fi in abgefons 
derten Drüfen an ber Zwiebel an'cet, aus 
diefen _Drüfen kommen feine veildenblaue 
Faden bervor, welche die Zwiebel umſchlin⸗ 
gen, endlich in das Innere derſelben eins 
dringen und fie zetſtoͤren. Diele Krankbeit 
dv rhreitet ſich ſchnell Über einen Ader und 
itt- fo anfledend, daß Erde, in welder eine 
kranke Zwiebel geftanden bat, nah meh: 
zeren Zahren noch anftıdt. 5) Wilder 
oder falſcher S., carıhamus sativus, 
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f. unter Carthamut. 6) (Chem.), f. Cro- 
cus 2). (Su.u. Feh,) 


Safransapfel (Pomol.), fo v. m 
Büricher Apfel, rother. &.:dolde (Bot.), 
oenantlıe crocata, f. unter Denantbe, 
© »?uchen (Bäderel), Kuchen, deffen Zeig 
mit Safran gewürst und dadurch ſchoöͤn 
gelb gemacht ift, oder auch dünner Kuchen, 
beffen Ueberzug, beſtehend aus Quark oder 
einem Brei von Kartoffelmeb!l und Mil, 
mit Safran gefärbe iſt. S.⸗pfirſche 
(Pomol.), f. Alberge. 

Safran pflafter (emplastrum oxy- 
erocium, Pharm.), aus Wachs, Zerpens 
tın, Golophonium, von. jedem 8 helle, 
Ammonriatgummt, Galbanum, Safran, Mas 
fir, Myrrbe, DOlibanum, von jedem 1 Theil 
sufammengefept ‚.oft auch ſtatt des Sarrans 
mit Orlean gefärbt, von rorbpelder Karbe, 
ſtark klebend als zertheilendes Mittel, mehr 
ats Bo kemittel, als nach Ärztliher Vor⸗ 
ſchrift angewendet. 

Safran: roh (Waarenk.), bie ges 
singfte Sırte bes Saffran. 

Safran-tinctür (tincotura croci, 
Pharm ). pomeranzengelbe, but Digeftion . 
eines Theils Safrans mit 8 Thellen Weins 
geifte® bereitete Fluͤſſigkeit, ais Emmenas 
gogum (f. db.) in Gebrauch. (Su.) 

Saft (succus), 1) (Pbyfiol.), eigens 
thuͤmliche · Kıü firfeit organiſcher Körper u. 
eignes Erzeugn’6 berfeiben, befonders im 
fo fern er zur Erhaltung und Grnäbrun 
dient, Bei den Pflanıen iſt es zunäd. 
ein aleihtörmiget Pohienfaures, mit etwas 
Stickſtoff verbunderes Waffer, das als eis 
gentbümtliche R.üffigkeit in ihnen, unters 
fchieden mwırd (ſ. Pflanzen BBBB. 6) bb). 
Doch merden auch einzelne abgefonderte 
Flüſſiakeiten fin ihnen von ver'ſchtedener 
Qualität, am mebrften in Fruͤchten, als 
Säfte unteridieden, die zu dfonomifchen 
ober au mebicinifhen Zwecken durch Aus⸗ 
priffen gewonnen werden. In thietifden 
Kö-pern befaßt man unter Säften ben Ins 
begriff der mwefentlih zum Leben dienenden 
fläifigen Theile, mamentlib Blut u. Lym⸗ 
pbe (f. b.). 2) (Hüttenw.), beim Zerren⸗ 
feuer Peine Klugeln, welche aus dem weis 
hen Kotb und Hammerſchlage entfteben, 
3) (Bergb.), ein weißer milbiger S, wels 
her in manden Gegenden Englands zwis 
fhen tem Eifengefteine gefunden wird und 
worand nad dem Erhärten Elfen geſchmol⸗ 
jen werden ann, (Pi. u. Feh.) 

Saft⸗birn (Pomol.), fo v. w. Höls 

ener, 

Saft-blau, ©. gelb u, ſ. w., ſ. 
Saft'arbe und die einzelnen Karben. 

Satt:drüfe (bot. Nomencl.), ſ. Nec- 
tarifera glandula. 

Säften (Bot.), das Aufiteigen des 
Pflanzenfaltes in den Saftröhren der Bäus 

me 
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me. Gewoͤhnlich bemerkt man einen bops 
eiten Trieb zu ©., einmal im erſten Fruͤh⸗ 

er dann in der Mitte des Sommers, 

©. unter Pflanzen BBBB. b) bb). 

Saftıfäden (bot; NRomencl.), 1) f. 
Fila succulenta; 2) f. Paraphysis. 

Saft-farben, 1) Karben, melde aus 
ben Pflanzenfäften bereitet werben ; 2) im 
weiteren Sinne Rarbenftoffe, welche ſich 
mit dem Waffer leiht aufidfen, welche aber 
auch aus dem Thierreiche genommen fein 
koͤnnen (vgl. bie einzelnen Karben). Sie 
werben vorzäglih zur Waffermalerei und 
zum Faͤrben benußt. 

-Saft:grün (succus viridis, Wkd.), 
aus dem ausgepreßten Safte der Kreuz» 
bornbeeren, durch Bebandlung mit Alaun, 
Potaſche oder Maanefia bereitete, gemöhn: 
lich in Biafen gefüllte, daher auch Bla» 
fengrün genarnte, an Gonüftenz dem ar 
krizen ſafte aͤhniche grüne Malerfarbe, Bol. 
Biafengrün, 

Saft:lilien (Bot), natüridhe Fa- 
milte der Liliengewaͤchſe, Aloidoae nad 


Batſch. 
msi (bot. Nomencl.), ſ. Nec- 


tarostjgma- 

Saft:ringe (Zorftw.), bie concentris 
ſchen Zihreseinge im Innern bes Polzes, 
die den jedesmaligen ‚neuen Eintritt eines 
neuen Jahres zrigen. 

Saft:röhren (Bot.), cylindriſche, an 
beiden Enden ſcharf zugefoigte, als gerads 
lintgte Faſern erfheinende, fehr feine, in 


volfommneren Pflanzen in ber Nähe ber p 


Schraubengänge befindlihe, bie Brundlage 
und einen grofen Theil des Holzes auds 
machende, ſeht zaͤhe und, troß ihrer Fein» 
eit, ſchwer zu gerre/gende Röhren, in benen 
te Säfte der Pflanıen, und zwar micht 
bles bydraur’fch, oder vermdse des Ein 
far von Licht, Wärme, Eiektricität, fons 
ern, dermöge ber, durch jene Agentien ans 
eregten fnnern organiſchen Thätigfeit ber 
Oflange auffteigen. (Su.) 
Säga (fat., Ant.), 1) eigentlich eine 
— naͤmlich Frauz daher befons 
ders 2) eine Zruserfn (f. d.); ba ſich dieſe 
aber nicht allein mit ber fcheinbaren Be, 
wirkung ü*ernatürlicher Dinge befdäftig- 
ten, fondern aud mit anderen, int E:ben 
eingreifenhen, befonders junge Maͤdchen biels 
ten und fie an Wolläftlinge um gute Bes 
zahlung abließen. au 8) Kupplerin. 
Saga, ein Gewicht in Dft- Jabien. 
Saga (nord. Myth.), woͤrtlich Sage, 


Erzählung, Geſchichte; wird daher als pers 


fonificirte Geſchichte genommen, iſt nad 
der Edda bie zweite der Aſinnen, hat die 4. 


Dimmelsburg Sancqua⸗bekkr (Sturze- 


bad), über die Falte Woxen raulchen, 
bier trinkt fie mit Odin täalid aus gelbes 
nen Schalen, nach ber Deutung, ber Zeit, 
des Quelles der Kunde u, Weitheit. Ka⸗ 


Bagala 


lendariſch gebeutet ſtand fle dem Monate 
Goa von um 19. Febr. bis um 21: März 
vor und Sancqua : beffr, ald Sonnenhaus, 
entfpriht dem Zeichen der Fiſche. Da in 
biefer Zeit das große DOpferfeflt Soels 
blot, auch Difatbing ( Difenverfamms 
lung) genannt, gefefert und bei ſolchen 
Beten die Thaten der Könige am Abend 
gelungen wurden, fo bringt man au bier» 
mit die ©. in Verb'ndung und nimmt fos 
gar an, daß bie füdlihen Gotben Niefeibe 
Monatspdttin S. genannt, welche die noͤrd⸗ 
liberen Gothen und zum Theil nod bie 
Binnlappen unter dem Namen Goa götts 
ld) verebrt. Die raufhenden Waffer er 
Mlärt man fi aus dem Gebraud ber Dich⸗ 
terfprache, wele ſagen unb fingen mit 
bem Murmeln und Kaufen des Waſſers 
vergleicht Wenn Sancquabeffrs Wafler den 
Anbrud des Frühlings bezeichnen follen, fo 
kann dieſer Zodiak nicht in Skandinabien 
entſtanden fein: man brirgt fie daher mit 
den Wafferquellen kei dem Fiſchen auf dem 
ZIbierfreife von Denderah zufammen. Nach 
Mone nad welchem S. dem Juli vorfteht, 
ift Sarcqua » beffr, der Bach der Verſenkung, 
ber Zodesfircm, weil mad dem Geiſte diefre 
Religion ale Zeugungskraͤfte gewaltfam 
ſterben alfo ihr Blut vergoffen wird, mwels 
des in ben Blutſtrom zufammenfließt, und 
Ddin und ©, frinten Meth (Blut), d, h. 
nach teutfhen Begriffen, fie nebmen die 
Seelen ber geftorbenen Kräfte In ſich auf, 
bie dadurch alle Jahre wieder geboren wer⸗ 
wh 


en. 
Sagübrta (Geogr.), fo v. w. Agram. 
Sagadühof, fo v. w. Amatritcoggin, 
Sagadia 5 Ach.), Pflanzengattung 
aut ber natürlichen Familſe der ichenen, 
Drdn. Göncthalami, der Kryptogamie des 
ginn. Syſtems. . 
Sügala (a. Geogr.), Stadt in Im 
dien, innerhalb des Ganges, Öftlich vom 
Hydraotes; war der Gig eines ber von 
Alerander in dem indifchen Feldzug ba» 
ſelbſt zuruͤckgelaſſenen Statthalter. Sa⸗ 
galäſſus, bedeutende Stadt und Feſtung 
an ber Grenze von Piſidien, mit einem 
Hey Gebiet (sagalassenus ager), füds 
ftiiy von Apamea am Eingang des Ge— 
birged. Sie war vermutblich von Gelge 
(f. d.), einer lakedaͤmoniſchen Colonie in Pir 
fidien, gegründet, daher fie fich auf ihren 
Münzen auch Lafebämonier nennten. Xlers 
ander nabm S. auf feinem Zuge einz 
fpäter wird fie zwar lange nicht genannt, 
biühte aber durch ihren Handel und ihre 


-innere immer wachſende Kraft fort. Unter 


Volerianus war fie die beträhtlichfte Stadt 
Pifidiens und mit ben Römern verbündet, 
Shren Untergang fand fie vielleiht durch 
die Karamanen; jest nah Gin. Aglafon 
Bey; nach And. Sparta, bon ber alten 
Stabt hat man viel Ruinen entbedt., CE) 

. ‚eis 


Sagalin 


Sagalin (Sagälien, ‚Beoge.), .fo 
v. w. Karafta, SägalinsUla, fo v. 
w. Amur. 

Sagan (dv. chalb., jüb, Ant.), 1) Fürs 
fen und andere Angefehene in einem Rets 
de; 2) befonders bei ben Juden ber Stell» 
dertreter des Hohenprieſters; obgleich bie 
Juden glauben, daß biefe Würde fehr alt 
unter ihnen fei und fie fogar Mofes den 
©. für Aaron nennen, fo it bo der Name 
wentoftens für dieſes Amt neu und fommt 
erft in den rabbiniichen Schriften vor. (LB.) 

Sagan (Gesge.), 1) voımaliges mits 
telbares Kürftentgum Nieder: Schlefiens, von 
der Neu: Mark, den Fürftenthümern Glos 

au und Zauer, ber Ober⸗ und Nieders 

aufig begrenzt, 205 DM. groß und mit 

40 600 Em.. eben und meiftens mit einem 

leiten, fandigen Boden und von bem Bo⸗ 
ber, Duels, Neiße und Dcdel bemäffert, 
jegt eine Gtanbesherrfhaft ber Herzogin 
von Sagan, Prinzeffin von Kurland und 
dermählten Gräfin von ber Schulenburg, 
älteften Tochter bes -verftorbenen Herzogs 

eter Biron von Kurland, der biefes Fürs 

edthum 1786 von dem fürfilihen Haufe 
von Lobkowitz für 1,100,000 Fl. erkauft 
bit, 2) (Geſch.), f. unt. Schleſien (Geſch.). 
8) Kreis bes preuß. Regierungsbezirks Lieg⸗ 
nig, ift aus biefem Fuͤrſtenthum gebildet, 
4) Kreisftabt darin u, Hauptort des Fuͤr⸗ 
flentyums ©., in einem angenehmen, von 
dem Bobser durchfloſſenen Thale, hat 8 
Borflädte, ſchoͤne Pläge, regeimäßige Stras 
ben, fat ſaͤmmtlich maffive Häufer, ein 
ſchoͤnes herzogliches Schloß mit geſchmack⸗ 
vollem Garten nebſt Faſanerle, 3 Hospis 
— ein Progymnaſium, ein ehemaliges 

efuitencollegium, Faͤrberelen, Tuch⸗ und 
kelnweberei, eine Papiermuͤhle, einen Ku⸗ 
pferhammer, anſehnliche Getreide-, Bichs 
und Wollmaͤrkte und 5450 Ew. (Ccen.) 

Sag An (Geogr.), Fluß in Schweden, 
bilder eine Strecke die Grenze zwiſchen Ups 
fala u. Wefteräs, fällt in den Mälarfee. 

Sägana, Feeigelaffene des Senators 
Pomponiusz Iedte im 1. Jahrh. v. Ehr. 
und war ald Zauberin in Rom allgemein 
befannt. 

-SaganTum (Säganam, Geogr.), 
1) große Bai bes Huronfees im nordames 
rikaniſchen Staate Michigan, wird gebildet 
durch ben 2) Fluß, ber fi, wie der Sam 
dy, in biefelbe ergießt. 


Sapüneer(Säganir, Geogr.), Stadt, 


in der Raiabfhaft Kotah der vorberindifchen 
Provinz Ajmeer; hat Befefligung, anfehn, 
lihen Verkehr. 

Säganus (Sagareus, a. Geogr.), 
Eluß in Karmanien. .. ' , 

Sagapa (a. Geogr.), bie weſtlichſte 
der 7 Mündungen bed Indus; jetzt Pitty. 

agapiner, kleines Volk in der perfis 
Then Landſchaft Elymais; jeht unbefannt, 


\ 


Gagaren 425 


Sagaptn, S.gummi (sagapenum, 
Pharm.), Schleimharz, von — 
gem, ſtarkem, unangenehmem Geruch, bit⸗ 
terlich ſcharfem, erwaͤrmendem Geſchmack, 
aus zuſammengebackenen, welßlichen, roͤth⸗ 
lichen, braunen, mehr oder weniger durch⸗ 
ſcheinenden, theils harten, theils weicheren 
Klümpchen beſtehend, daher inwendig von 
marmorirtem Anſehen, außen von weißlich⸗ 
braͤunlicher Farbe, dem Stinkaſant, (f. d.) 
aͤhnlich u. durch dieſen entbehrlich, wahrfchein⸗ 
lich von ferula persica abſtammend. (Su.) 

Sag-apfel (Pomol.), ſ. Seyapfel. 

Sagäüpola (a. Geogr.), das nortöfte 
lichſte Gebirge auf der Weflfeite des Ins 
nern von Afrika, aus ihm fommt der Sus 
bus (jedt Sus), welder norbwefttich läuft 
und vom Gebirge fi ins Meer ergießt. 

Sagar (Geogr.), Dorf im Kreife Ros 
thenburg des preuß. Regierungsbezirks Liege - 
nid, zur Hertſchaft Muskau aeböttg, mit 
820 Ew. und bem oroßen Bienengarten 
ber oberlaufigifhen Bienengefelfhaft zw 


Muskau, der Paproſchnizza genannt 


wird u. 74 Stöde unter der Auffiht eines - 
Bienen = Infpectors enthält. 

Sagara (Geogr.), Gebirg an bem 
Meerbufen von Korintb in ber Provinz 
Phokie (Meu s Grieheniand), fonft zum 
Sandſchak Egribos gehörig; hieß ehemale 
Hetikon (f. d.). 

Sagarüüler (a, Geogr.), ſtythiſches 
Volk zwiſchen den Mündungen des Jarars 
tes und Dros, . 

Sagüramit (Geogr.), f. unt. Ludaya. 

Sagard (Geogr.), Marktflicken im 
Kreife Bergen bes Regierungsbezirk Strals 
fund, auf der Halbinfel Jasmund ber Ins 
fel Rügen; bat 700 Em. und einen Ges 
fundbrunnen, deſſen Beftandipeile Kohlen⸗ 
fäure, kohlengeſaͤuerte Kalt» und Gifens 
erde find. 

Sagarklli (Gerard), geb. zu Parma, 
lebte im 13. Jabrh., war ein großer Elfe⸗ 
ter gegen bie Päpfte, von benen er feinen 
feit Sylveſter, außer Gdteflinus V., ale 
sehtmäßig anerkannte. Er madte fih um 
das prakliſche Leben fehr verdient, indem ' 
er alles Kiofterleben verwarf und 1260 den 
Apoſtelorden (f. d.) fliftete.. Wegen feiner 
Neuerungen wurbe er 1300 zu Parma ver» 
brannt. (Lb,) 
Sagären (Sagur, ind. Myth.), Kö« 
nig im erften 3eitalter, der die ganze Erbe 
fih unterworfen hatte und zur Kamflie der 
Sonnenfinder gehörte. Bon feiner erften Ges 
mahlin, Sumodp, hatte er 60,000 Söhb⸗ 
ne, vom ber zmweiten, Kaffini, ben einzi⸗ 
gen Affamanfcher. Als er mit Hülfe feiner 
Priegerifhen Söhne fih zum Herrn der 
Erde gemacht battle, wollte er auch das 
bimmlifhe Rei des Indra fi unterwers 
gen batte zu dem Zwecke ſchon IY9mal 
as berühmte Pferdeopfer Asıyamedha dar⸗ 

ge⸗ 
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—— machte fih zur Vollendung 
es hundertſten bereit. Indra vermochte ſchon 
nicht mehr durch Gewalt ibm zu wider 
ſtehen und nahm daher zur Lift feine Zus 
flucht. Seine Diener ftahien ibm das zum 
Dp’er nötbige Pferd, bradten es in bie 
Unterwelt u. befrftigten es bier im Rüden 
des in Betrachtungen ganz vertieften Bir 
ßers Kabiler. ©. fendet nun feine Söhne 
aus, um es zu futen, Sie finden es end» 
lich in der Unterwelt und befchultigen ben 
Büßer des Raubes, Uber fein Zornplid 
verwandelt fie augenblidlih in Aſche Aus 
Schmerz darüber legte ©, die Regierung 
nieder, ging !n die Wüfte und farb bier 
als Buͤßer. S. Bagiraden, A. D.) 
Sagäri (Geogr.), ſo v w. Sagori. 
Sägaris (v. perſ., Ant.), 1) Waffe 
der ſtythiſchen Voͤlker, ein zweiſchneidiges 
Schwert, ober eine zweiſchneidige Streits 
art 5 daher 2) jedes kurze Meffer. 
Süigaris (a. Geogr.), Fluß, mwelder 
auf der norbmweftliben Seite ded Pontos 


eureinoe mündet und dort den fagärir 


chem Bufen bilder; jettt Teligol, nad 
And, Bufen von Berezen. Die Sagar 
zenfer (Anwohner um ben Meerrbufen) 
feierten ihrer Görtin (Athene) jährlich 
Kampffpiele mit Kameelen. 

Sigaris,: ein Mariandyner; fol fo 
fayl und weidlid geweſen fein, daß er ſich 
bis ins Alter von einer Frau die Spetlen 
Bar kauen u. ſich füttern Iteß, damit er fich 
durcht Kauen nicht anftrengte und ermüs 
dete; auch foll er feine Hände nie über den 
Nabel berab bewegt haben, 

Sagärius (lat.), Kieiderhaͤndler, bes 
fonders der das sagum (f. d.) verkauft. 

Sagürtier (a. Geogr.),; nomabdiidhes 
Bolt auf der Halbinfel Sagärtia im 
Laspifhen Meer. Nah And. wohnten fie 
an den zagriſchen Pälfen (f. d.) in Me 
dienz vielleicht waren dleſe aber ein andes 
zes Volk, f. Perfien (Ant.). 

Süägatpis (Waarenk.), ein mwollenes, 
ferfdenartiges Zeug, einfarbig oder bunt 
gemuftert, 

Sagatrafamwären (ind. Myth.), «ein 
ungebeuerer Riefe, der, als Schiwa, auf 
Brama zürnend, dieſem ben Kopf abpieb, 
aus dem Blute bdeffelben entſtand. Er 
hatte 500 Köpfe u. 1000 Hände unb war 
den Göttern feindli gefinnt. Schiwa muß 
die begangene That buͤßen unb mit dem 
Schädel des abgebauenen Kopfes betteln 
geben, bis er fid mit Almofen tülle, Aber 
fhon will das 12. Jahr verfließen und ber 
Schädel noch ungefült, weil das 8. Flam⸗ 
menauge bes Gottes alle Almofen wieder 
verzehrt. Da blendet Wiſchnu dies * 
verwundet feinen kleinen Finger und laͤßt 
bad Blut in den Schädel fließen, ber fid 
ſogleich fuͤllt. Aus dem Blute entfland ein 
fhöner Knabe, über beffen Befig ſich Bra⸗ 


Sage 

ma, Wiſchnu und Schiwa firftten, bis Ins 
dra den Streit dadurch fchlichtete, daß er 
das Kind in fein Paradies verfegte, wo 
es bald zum mädtigen Krieger empor 
wuchs und bie Götter green den ©, ver: 
tbeidigte. Rhode iſt geneigt, bie Erzaäh— 
lung für eine Naturmptbe zu nehmen, 
Dem Brama wird dir Kopf atgehauen, 
wenn die Sonne zum füblihen Wendekreiſe 
fi mwenders aus feinem Blute entſteht der 
Rirfe des Winters. Die Nutur muß nun 
büßen, aber der Schaͤdel will ſich nicht füls 
len, bis Wiidnus Blut, d. h. die den 
Schnee ber Gebirge ſchmelzenden Regen, in 
denfeiben fließt. Nun wird der ſchöne Goͤt⸗ 
terfnabe, ber Frühling geboren, den der 
Gott bes Himmels, Indra, in feinn Schuß 
nimmt und der bald fo mädtin wird, daß 
er den Niefen bes Winters beficgt und fo 
die Götter, d. b. die Menjchen, gegen feine 
Berheerungen ſchuͤht. (A. D.) 

Sagbdiäna (a. Geoer.), Snfel an ber 
Küſte von Karmanien, ſüdlich von der Müns 
dung des Dara. Ob man wirhiih Zinober 
bier fand, wie in Karmanfen, ift ungewißs. 
jest Hinderabi. 

‘Sageivon Sagen, Reben), 1) Alles mas 
gefagt und erzäblt wird, vorzügl'h, wenn 
man einen beflimmien Grmäbrsmann nicht 
anzugeben vermag und die Sade auf einem 
bloßen: man fagt! beruht. Sofern fich bie 
©. weiter verbreitet, wird fie Gerücht (f. 
d.). 2) Diejenigen biftorifhen Nachrichten, 
für melde fib weder Gründe, noch bes 
fiimmte Zeugen nambatrt machen laffen, 
mweebalb fie in d'eſer Hnfiht auch Sagen⸗ 
gelhidhte genonnt wird (vgl. Tradition). 
Dbgleich die S. offenbar des Fabelbaften 
viel enthält (f. Volksſage), fo ift doch mög» 
ih, daß fie fih oft auf wirkliche That⸗ 
ſache grünbet, aber verdient ba, wo urfunds 
liche Nachrichten feblen, doch eine fehr eins 
geſchtaͤnkte und vorſichtige Berüdfihtigung, 
indem es faft immer ſehr ſchwer, oft fogar 
unmöglich erſcheint, das Wuhre vom Kals 
fhen zu unterfheiden. User auch die S.n 
unter einander verlangen bald mehr, bald 
weniger Borfiht binfihtlih ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit; fo find die S.n ber morgens 
ländithen VBdiker früherer und fpäterer Zeit 
wegen der nationalen lebhaften Einbildungss 
kraft, Dents und Redeweiſe bei weiten 
übertreibender, abenteuerliher, mit Wuns 
berge'chichten bereicherter und feltiamer als 
bie der abendiändiften Völker. In Araypten 
gab es heilige ©.n, bie entwedir Volkes 
fagen, obgleih von Prieſtern au’bewahrt, 
oder Priefterfagen, die fih blos auf ihre 
Kenntniffe bezogen und geheim gebalten 
wurden, waren. Die Sagergefchichte 
beſchraͤnkt fidy aber nicht allein auf bie polis 
tifhe Geſchichte, ſondern indem fie eben big 
in das grauefte Altertum eines Volkes zus 
südgeht, wo bie Verbindung der m. 


Sage 


mit ben Göttern gewöhnlich bie Grenze ift, 
it fie auch mit ber Religion bes Volkes 
Innijg verwandt und ſcheidet ſich oft als 
Mythologie aus. Dies gilt hauptlaͤchlich 
mit für den Morben. Ferner gibt ea auch 


in der Geograpbie eine Sagengeſchichte, 


welche ſich auf bie Briten be'hräntt, wo 
man entweber nur Birmutbungen über ent» 
ferntexe Länder nah allen Seiten bin aufs 
fiellte, die nach und nah fih ald Kennt 
niß befefligten; ober wo einzelne Reifeges 
ſellſchaften ferne Länder befudt und der 
- Deimatb willenlos, aus einer gewiſſen 
Liebe zum Adenteuerlihen und aus kindi— 
ſcher Rubmfuht, wohl auch, um Andere 
abzubalten, zu reihen Ländern zu reifen 
und den Entdedern die Fundgruben ihrer 
Reihtbümer zu erihöpfen, Mandes ers 
zäblten, was nicht g’gründet war, was 
aber um fo. wahrer ſchien, weil es Augens 
zeugen erzählten. Die ©. aber ift nicht 
Scharf begrenzt durch den Beginn der hiſto— 
riſchen Seſchichte, felbft für die Zeit nicht, 
in welcher fie entſteht und welche fie tes 
ſchreibtz bie Eingelnheiten, die bie Hiftos 
ziographfe nicht aufnimmt, bleiben noch ber 
S. ünvertraut unb erbalten fih bis in 
fpätere 3eit, wo man Grbraud von ihnen 
made und die Sen aus der geſchichtlichen 
Seit find mit eben der Sorgfalt zu bes 
bandeln, wie bie ber eigentlich mythiſchen. 
Die Hauptquelle, aus welcher die ©. eines 
Volkes geihöpft werden, find Volksepopden 
und andere Bollstiedber. (HWıh.u.Lb,) 

Sage (Alain Rene Ie), ſ. Eefage. 

Sageba (Sägida, a. Geogr.), Haupts 
flabt der im Innern von Indien wohnen, 
den Adifathri (Bundelfund)z; jegt Shäges 
pur, Singpur oder Sapur. 

Sagedböma (Bölkerd.), f. unter Kaf: 
fon (Geoar.). 

Sagellerticf (Geogr.), f. unter Sa⸗ 
terlanb. 

Bagemünnus (angelf. Rechtsalt.), ans 
gellätfiih Sageman, einer, der etwas bins 
terbringt, Urgeber, dann auch Anklaͤger. 

Sagen, 1) darch vernebmidhe Toͤne, 
Worte etwas bekannt madenz in biefer 
meiteften Bedeutung gedraudt man gewoͤhn⸗ 
lid nur dann fagen u. nit fprechen, wenn 
ber gefagte Gegenfiand mit angrgeben iſt; 
2) bereutunasvolle Worte forehen, 4. B. 
mit vielen Worten nichts fagen; 8) befebs 
len; 4) durch fchriftlihe Worte befarnt 
madenz; 5) auf jede andere Art Gebanfen 
und Empfindungen erregen, bas Gewiſſen 
fagt es bir; 6) bedeuten; 7) von Wichtig: 
Zeit fein; 8) es Iemanden fagen, ihm Bor, 
würfe maden, ibn zu Rebe fegen. (Feh.) 

Sagena (Gagenme, lat. uw. gried, 
Ant.), Art Ne oder Fiſchreuße. 

Sägenon (v. Hebr., Ant.), fo v. w. 


Eagenit (Biner.), fo d. w. Rutik, 
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Sagenäria (Petref,), ausgeflorbene 
baumartige. Pflanzengattungs der“ Stamm | 
ift ungegliebert, ohne Rinnen, doch mit 
sbomboidalen Erhöhungen auf ber Rinde 
und mit foeibenartigen rundlichen Laub⸗ 
anläden, 
Siggio, ein Gewicht in Venedig, 1 
S. — 12 Karate, 6 8. — 1 Une. 
Säggio (ital.), fo v. w. Sasso. 
Sagb Geogr.), fo v. w. Gaagh, 
Säghalin, fo v. w. Karafta. Gäs 
ghalin Ula, f. Amur. 
Saghi Naghor de Joſeph SI» 
nat, [. unter Joſeph 31). 
Saghun (Geogr.), fo v. w. Soghum⸗ 
kala. Sagt, f. unter Japan. 
Sagibarönes, f. Sadhibarones. 
Sigier (a. Geogr.), fo v. w. Gaier, | 
Sagil (Geogr.), f. unter Scarba. 
Sayillos, angebliher König der Sys 
then, welder mit feinem Sohne Panafas 
g0r08 ben Amazonen gegen Theſeus Hülfe 
leiftete. 
Sagina (lat.), 1) Fütterung, Maft von 
allerleı Thieren 2) (saginatio), aud 
von Menfchen, bef. s. gladiatöria, die 
Koft, weidhe bie Öffentlihen Gladiatoren 
erhielten; weil dieſe aber gewöhnlich ſehr 
reichlich und Eräftig war, fo wurde fie zum. 
Sprichwort; 83) das buch bie Maft ers 
jeugte Fett u. 4) das fette, gemäftete Thier 
ſelbſt; 5) Stall, Behältniß, worin bie 
Thiere gefüttert und gemäfter werben; vgl. 
Virarium, ö 
Sagina (sag. L.), Maflfraut, Pflans ' 
jengattung aus der nmatürl, Familie ber 
Caryophylleen, Ordn. Sagineen, zur 4 
DOron, der 4. Klaffe des Linn. Syſtems ges 
börig. Einheimliche Arten: s. erecta, 
rocumbens, apetala, auf Sandboden, 
Fiefigen Aeckern, unfcheindare, weiß blühende 
Gewaͤchſe. Saginten (Bot), nad Spren⸗ 
gel 3. Ordn. der natürl. Pflangenfamilie bee 
Caryophylleen, durch geteilten Kelch, 4 
bis 8 Staubfaͤden, 2, 3 od. 4 Piſtille aus⸗. 
ezeichnet, mit den Gattungen: sagina, 
— moebhringia. (Su. 
Sigio (Sajo, teutſch. Ant.), bei den 
altteurfhen Voͤlkern einer der Unterrichter, 
befien Berrihtungen waren, bie klagenden 
Parteien in den innen gerihtlih zuerkann⸗ 
ten Befig zu ſeten, bie Auflagen eintrel⸗ 
ben uns fonft die vom Gericht ausgeſpro⸗ 
Genen Urtheile zu vollziehen. Seine Bes 
ſoldung beftand in einem Antheil an den 
Sporteln. Bei den Franfen muß ihre Bes 
deutung größer unb ihr Stand ehrenvoller 
wefen fein; weniger bei ben Gothen und 
- ber fpäteren Zeit erfcheinen fie nur noch 
als die unierften Gerichtödiener, als Hen⸗ 
kersknechte. (Lb.) 
Sagiıta (lat.), 1) Pfeil (f. d.)3 2) ein 
Eifen zum &Aberlaffen, Lamette; 8) der 
äuferfte u, bünnfte Theil bed jungen Zweige 
n am 
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om Baum und Weinſtock; 4) (Math,), ein 
Stüd des Durchmeſſers eines Kreifes, don 
ber Mitte eines Bogens bıs an bie Chorbe 
beffelben, von der Achnlichleit mit einem 
Dfeile fo benannt. Der übrige Theil bes 
Durchmeffers ift die S. ber Ergänzung je: 
ned Bogens zum Umfange, Die halbe 
Ghorbe eines Bogens iſt die -mittlere geos 
metrifhe Proportionale zwiſchen beiden; bie 
Chorde des halben Bogen® iſt bie mittlere 
Proportionale zwiſen ber S. des ganzen 
und dem Durcmeſſer. Die Bezeichnung 
rührt von ben Arabern ber. 5) Auch der 
Sinus versus bed halben Bogens, bie Rage 
diefes Abichnittes eines Dalbmeffers gegen 
ben Sinus beffelben Bogens anzubeuten ; 
als 5. bezieht fi der ÄAbſchnitt auf dem 
anzen Bogen, ale Sinus versus auf den 
Iben. 6) Ueberhaupt die Abfciffe eines 
Durchmeſſers einer frummen Linie, von befs 
fen Endpunfte an, als die 8. des Bogens 
zooffchen ben Endpunkten der beiden gleis 
chen entgegengefegten zugehörigen Drbinas 
ten, aud wenn ber Drbdinatenwintel ein 
fchiefer ift. (Lb.u. Pi,) 
Sagittäria (sag. L.), Pflanzengats 
tung aus der natürl, Familie ber Hybros 
&ariben, zur Mondecie, Polyandrie des Linn, 
Syſtema gehörig. Belanntefte Art: s. sa- 
gittifolia (Pfeiltraut), in Europa 
und dem nörblihen Afien beimifhe, in 
Sümpfen u. Gewaͤſſern wadfende Pflanze, 
. mit zierlihen, großen, pfeilförmigen Bläts 
tern, weißen, rifpenftändigen Bläthen. Die 
knolligen Wurzeln diefer und wahrſcheinlich 
verwandter Arten, werben in der Mongolei, 
Japan, Ghina verfpeift, auch die Pflanze 
dese halb angebaut, (Su.) 
REIN (Geogr.), fo v. w. Tas 
ati, 
Sagiträrius (lat., Ant.), 1) Bogen⸗ 
ſchüge, f. Bogen 4)3 2) weldher Bozen 
verfertigt. 


Sagittärius, 1) (Moth.), ber 


Schuͤtze, angeblich ber Kentaur Cheiron (ſ.“ 


d.)z 2) als Sternbild am Himmel, ſ. Schuͤtz 
(Aftron.). 

Sagittärius (Zool.), fo v. w. Se⸗ 
eretair (3001), : 

Sapittärius, 1) Dctavius, Fri 
bunus Plebis, 59 v. Chr.; batte einer Roͤ⸗ 
merin, Pontia, bie Ehe verfprochen, wenn 
fie ih von ihrem Mann ſcheiden lieb. 
Nachdem fie dies getban batte, erfüllte ©. 
fein Berfprechen nicht, und ba fie ihn mit 
Bitten beftürmte, ermorbete er fie. Gnts 
beit wurde ©. nahbem er fein Amt nie 
dergelegt hatte, bes Meuchelmorbes anger 
Magt und erilirt. 2) (Kaspar), geb. 
1643 zu kuͤneburg. Schon auf der Säule 
zu Luͤbeck fchrieb er: De ritibus nuptia- 
libus veterum Romanorum. Er flubirte 
ring ward 1668 Mector zu Saal⸗ 
eid, 


1674 Profeffor ber Geſchichte u. 1678. 


Doctor ber Theologie zu Irma, Er machte 
fi viel um Zufammenftelung hiſtoriſcher 
Urkunden verdient, Unter feinen Schriften 
bemerten wir: de oraculis; de calceisz 
nucleus histeriae germanicae; oonıpen« 
dium historiae saxonicae, Er fi. 1694 
über der Befhäftigung mit einer Intro- 
ductio in histor. ecclesiast. et singu- 
las ejus — 3)(Ioh, Chriſtfried), 
geb, zu Breslau 16175 ward Profeflor ber 
Gedichte und Dichtkunſt zu Jena, Super⸗ 
intendent zu Orlamunde und fl. 1689 zu 
Altenburg, wo er feit 1656 Generaiſuper⸗ 
intendbent, Dberhofprebiger und Gonfiftor 
tialaffeffor wor. Bon ihm find: Luthers 
Werke, 9 Bde., Hol., Altenburg 1661 — 
64, $0l,;5 Dissertationes selectiores und 
Otium jenense, . (Lb,u. 24.) 

Sagittätor (lat.), fo v. w. Sagitra- 
rius; der Anführer der s.es Antisagit- 
tator (oder richtiger Antiszgittarius). 

Sagittätum fölium (bot. Nos 
mencl.), pfeilförmiges Blatt, beffen Baſis 
in zwei gerade ausflchende fpikige Lappen 
getheilt und das nah oben ebenfalld zuge» 
ſpiht if. 

Sagittilingues (Sool.), ſ. Pfleil⸗ 
zuͤngler. 

Sagma (gr., Ant), uͤberbaupt 1) als 
was man einem laſtbaren Thier auflegtz 
daher 2) ein Sattel, ſowobl der Zragfate 
tel, ben man bei Gieln, Maulthleren ıc. 
unter bie Laft legte, als aud ber Reitfate 
tel; 3) fo u, w. Sagum. 

Sagmen (lat., Ant.), eine Art beilis 
ges oder reines Grad, weldes an einem 
befondern Orte auf dem Gapitolium mit 
ber Grete ausgeriffen und von ben Fetia⸗ 
Ien (f. db.) in den Händen, obere um bie 
Shiäfe gebunden getragen wurde; dadurch 
ſollte ihre Unberlegtichkeit angedeutet werben, 

Sagnette (fr., Waarenk.), fo v. w. 
Bandnudeln. 

Sago (grana sago, Waarenk. u. Nah⸗ 
rungem.), Nabrungsmittel aus dem Marke 
mehrerer in Of Indien ten dazu gehdris 
gen Infeln u. angrenzenden Länbern heimts 
[hen Palmenarten (oycas circinalis, re- 
voluta, sagus Rumphii und befonders 
sagus farinifera), von denen mandyer 
Stamm mehrere bundert Pfund Marl ent⸗ 
bält. Es dient, durch Kneten mit Waffer, 
Öfteres Abwäflern und Decantiren’ gewons 
nen, den Eingeborenen alt Rahrungsmittel 
und wird mitteift Durchpreſſens bes no 
feuchten Mehlse durch durchloͤcherte Meta 
platten, fo wie mittelft Trocknens um 
gelinden Roͤſtens bereitet, beſteht aus 
mweißlihen, aud mebr oder minder braͤun⸗ 
lichen, harten, elaftifdyen Körnern, bie 
mit Kleifhbrühe oder Wein gekocht, balb⸗ 
durchſichtig, gallertartig und fo in Sup⸗ 
pen und in andern Zubereitungen als leihts 


verdauliche, nahshafte, befonders seiqmäßhe 


Yı 


Sagochlamys 


‚ten Individuen zufagende Speiſe benupt 
werben, Aus Grbäpfelmehl, mweldes im 
feuchten Zuſtande burd ein Eieb gerieben, 
auf biefe Weile geförnt und bann beißen 
Wafferbämpfen autgefegt wird, kann ein 
dem S. ſehr ähnliches Probuct gewonnen 
werben. Su.) 

Sagochläimys * lat. u. gr. Ant), 
neue Ft Kieibung bei den Römern, aus 
dem Sagum u. der gried. Ehlamys (f. b.). 

Sago-holz⸗wurm (3001.), fo v. w, 
Palmkaͤfer. 

Sagoin (callichrix Geof., Jool.), 
Gattung aus der Kamiiie der amerikani⸗ 
ſchen Affen, mit rundem Kopfe. Burzer 
Schnauze, Gefihtswintel von 60°, fehr 
großen Dbren, fdlaffem, kurzhaarigem, 
nicht zum Wideln eingerihtetem Schwanze, 
Purzen, geraden, ſchmalen Nägeln. Arten: 
Salmirt (c. sciureus), grib, ind @ols 
7— ſpielend, Schultern, Oberarm, Schen⸗ 

roſtfarben, Geſicht weißlich, Mund und 
Rafe ſchwarz; ſanft, frißt gern Spinnen; 
trauernde Witwe (c. lugen»), ſchwarz 
mit weißfleckigem Geſicht, weißer Kehle 
und Vorderarmen, ſchwarzen Fuͤßen, innen 
ſchwarzen, außen. weißen Händınz frißt 

Bigel; Halsband»©,. (c. torquatus); 

Moloch⸗S. (c. Moloch), mäufefabl, 
einige Ibeile roſtfarb, Schwanz braun mit 
weißer Spige; Gigot (o. melanochir) 
ud, a. (Wr.) 

Sägomnt (Geogr.), f. unter Samen. 
— palme (Bot.), ſ. Sagus, auch 

Saqor (Geogr.), 1) Infel vor dem 
Ausfluffe Des Hoogly, im Diſtrict Hoogly 
der britiſch⸗ vorderindiſchen Provinz Ben⸗ 
galen, mit fruchtbarem Gras. und Holz: 
wuchs, angebaut durch bie Britten, berühmt 
als hochgeſchaͤhter Wallfahrtsort der H'n: 
— bat heiligen Tempel. 2) ©. unter 
eyte. 

Sagdri (Geogr.), 1) Ortſchaft im Sands 
ſchäk Jannina des türfiihen Ejalets Rum» 
if, liegt am 2) Gebirge ebendafelbft und 
iR der Hauptfig der Sagoriöten, bie 
tigne Oberbäupter haben, griehiiher Sons 
fefion, gafl'rei und fanfter Natur find, 
fih mit Seidendau, Wollenwebe: ei, Arjneis 
kunde beichäftigen, und fib dem Paſcha 


= Jannina freimilig — ha⸗ 


en. (#r.) 
Sagra (Sagras, a, Geogr.), Peiner 
Küftenfluß in Bruttium, 4 Meilen noͤrdlich 
von kocri; jegt Sıyriano. Beruͤhmt durch 
eine Schladt, in welcher 10,000 Eocrer 
120 000 Krotoniaden geſchlagen baten ſ· Hrn; 
da dies durch die Hülfe des Kaſtor u. Polys 
deußes gefchehen war, fo hatte man dem 
Brüderpaar an den Ufern des ©, XAltäre 
errichtet. 
Sägra (3001), ſ. Schenkelkaͤfer. 
Sagrab (Seogr.), jo v. w. Agram, 
Encytloꝝaͤd. Wörterbug, Neunzehnter Band, 
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Sagra consülta (Rechtew.), Tribu⸗ 
nal in Rom. welches die zichterlihe Ges 
malt Über alle Unterthanen bes paͤpſtlichen 
Stubls mit Ausnabme der Stadt Rom. 
ausübt, Das Gollegiam befteht aus einem 
—— (Sarbdinalt ſecretaͤr), einem Praͤ⸗ 

tfecretär und 8 Prälaten, weiche Po- 
nenti heißen und bei Berathungen gleis 
des Stimmrecht haben. Bon jenen 8 Präs 
laten ift jeder für einen der 8 Diftricte ber 
Rimmt, in welche die päpfiliden Staaten 
eingeteilt find; der Gouverneur berichtet 
feinem behdrigen Ponente vorgefallene Vers 
brechen; dieſer unterrucht den Kal und ers 
flattet der 8. c. Beriht, worauf nad 
Stimmenmehrheit entſchieden wird. Der 
Secretär berichtet darüber zulegt an ben 
Papft und, nachdem diefer das Urthefl ums 
terzeichnet hat, thut der Proͤſibent und 
Secretaͤr ein @leihes, Die Entieituns 
gen find im Ganjen fehr mwilltärlih und 
dfe Unteriuhungen dauern oft Jahre lang, 
Berpeftete Kerker find indeffen der Aufents 
halt des Inquiſiten und thun gemötnlidh 
nebft ber Art zu unterfuchen, diefelben Diens 
fe, mie die früher bei biefem Gericht ges 
mwöbnlihe Zortur. Lb.) 

Sagramtnto (Geogr.), fo dv. w. Sa⸗ 
cramento. Sagres, Billa in der Cors 
reigao de Lagos des pörtugiefifchen Königs 
reichs Alpardten, hat Rhebe, mit Kort auf 
einer kandzunge im atlantifhen Meere, 

Sagri (Waarenk.), fo dv. w. Cha rin, 

Sagrides(3ool.), nad Latreille Zunft 
ber Bamilie Eupoden (Käfer), mit 4 Kußs 
gliedern, dazu die Gattungen: megalopus, 
orsodacna, sarra. 

Sagro (Geogr), Stadt (Dorf) und 
Gantonsort im Bezirk Baſtia auf der Ins 
fel Corſica (Frankreich), har 2100 Em. 

Sagrus (Sangrus, a. Geogr.), 
ng in Samnium; kemmt aus ben innere _ 

en Apenninen und fällt nah einem ſehr 

efrümmten kaufe nad Norboft. wo er bie 

Prligner und Marfer von den GSamnitern 
trennt, zwifchen Ortona und H'ftonium ins 
abriati'he Meer; jett Sagro, ⸗ 

Sagu (Waarenk.), fo dv. w. Sago. 

Sagüma (Geogr.), fo v. w. Sahuma. 

Säguenay (Geogr.), anfehnliher Nes 
benfluß des korenzſtrome in britiſch Norb⸗ 
Amerika; ent'pr’ingt auf der Landeshoͤhe, 
geht dur den See St. Jean, mündet bei . 
Zaroufac. ' 

Sägui (ind. Reli), einer der 4 Grade 
der Selipkeit in Wiſchnus Parabdirs Vai⸗ 
tonda, Er befteht darin, raoß die Seele 
den irb’fden, aber verflärten Körper im 
ihren neuen Wohnort mit hinüber nimmt 
und aller ber Seligkeiten genießt, deren fie 
dadurch faͤhig wird. Er war bie zweite: 
Stufe der Seligkeit, bie Wilhnu verieihet, 
da aud der Körper ſchon fo gereinigt war, 


daß des Himmels ſabis werden konnte. 
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Saguläris via (lat., Ant.), bie Heer⸗ 
ftraße in den roͤmiſchen Lagern, in welche 
alle andere Baffen führten, um das Aus» 
rüden ber Heere zu erleihtern. 

Sägulum (lat., Ant), 1) fo v. w. 
Sıgum, mur biente bas s. mehr Privats 
yerlohen und auf Reifen, bef. ben Gonfuln 
und Prätoren, wenn fie zur Armee ober 
in die Provinz gingen; 2) dann übers 
haupt ein großes Sıüd Tuch, innen u, 
f. w., weldes man als Segel auf Schiffen 
brauchte. 

5ägum (Ant.), eine weite Bebedung, 
befonbers der Solbatenz ging, aͤhnlich der 
griechiſchen Chlamys, bid an die Anie, nad 
Andern bi8 an die KAndhel und wurde 
um den Hals mit einer Schnalle zufam: 
mengehalten. Urfprünglid römifh war es 
nicht ,. fondern entweder von den Grieden, 
oder von ben norbifchen Voͤlkern zu ihnen ger 
bracht worden. Gewoͤhnlich nennt man e# eine 
gallifche Kleiderart, bei den Galliern wurbe 
e6 jedoch mit Arrmeln — und, war 
ein folennes Kleidungsftüd. Aud bei den 
Zeutichen (melde ed in Ermangelung einer 
Schnale mit einem Dorn zuftedten)’ und 
den Spaniern wird es erwähnt. Wie die 
arte des s. gewefen, weiß man nidt ans 
zugeben; man bat auf bie rothe geſchloſſen, 
Unbere vermutben, es ſei weiß geweſen; fo 
viel ift aber gewiß, baß bas s. der Solda⸗ 
ten einer Legion überein gefärbt war, nur 
war das s. der gemeinen Soldaten von 
flärkerer Wolle, als das der Befehlshaber. 
Im Kampfe brauchte man es nit, weil 
es die freie Bewegung verhinderte. Rad 
her braudte man das s. aud auf Reifen. 
Bol. Sagulum, (Lb.) 

Sagündaley (Ind, Lit.), f. Sakontala. 

Sagjntia (a. Geogr.), 1) (Gegun« 
tia), Stadt im bärlihen Hifpanıen, im 
Gebirge nordweſtlich; jegt iſt an der Stelle 
"Zigango, wo man noch viele Ruinen der 


alten Stadt findet. 2) So v. w. Segontia.- 


Sagüntum (a. Geogr.), 1) Stadt ber 
Edetaner im tarraconenfilhen.Spanten, lag 
auf einer Anhöhe, etwa 1000 Schritte vom 
Meere, am Fuß einer Bergkette, bie ih 
an bas Ufer hinabztebt, zwiften ber Stadt 
Zarraco und dem Sucro, in einer Außerft 
fruchtbaren Gegend. Man fand in ber 


Näpe guten Toͤpferthon, wechalb fi bie 


aguntiner unter andern auch mit ber Bes 
arbeitung irdener Gefaͤße beſchaͤftigten; bes 
fonders die faguntinifben Beher waren in 
Rom befannt. Sept finden fih nod Aut» 
nen von ©. zu Murviedro. 2) (Geſch.), 
©. war von Griehen aus Zakynthos ges 

ündet, mit denen fih dann Rutuler aus 

«dbea verbunden haben follen. Durch ihre 
günftige Lage für den Handel war fie bald 
du einer fehr reihen u. bedeutenden Gtabt 
am Mittelmerre geworben. Die Römer 
hatten. -fih mit ©. »erbunden und baher 
nahm Hannidal Gelegenpeit, biefe Stadt 


Sahan 


zu beſehen, um dabutch bie Römer zum 
Krieg zu reizen; er batte aber erſt Uneinig⸗ 
keiten zwifchen den Saguntinern und ihren: 
Nachbarn geflifiet, damit er auch einen 
Grund zu baben ſchien, zur eignen Sicher 
rung biefe Maßregein zu ıreffen. Die Bes 
mwohner aber aus treuer Anhaͤnglichkeit 
an bie Römer nahmen feine Belagung 
nicht ein; deshalb, obgleih bie Römer 
auch noch Gefandte an Dannibal geichidt 
Dan mit bem Bebeuten, bie im 

unde mit Nom ſtehende Stadt nit zu 
beunrubigen, belagerte er fie body völlig. 
Nah einer 7monatlihen Belagerung unb 
ber tapferfien Gegenwehr, verlaffen von 
den zoͤgernden und in andere Kriege vers 
mwidelten Römern fiel die Stadt; man ers 
zaͤhlt (ſehr unwahrſcheinlich), daB fich bie 
Saguntiner mit allen ihren Schägen in 
einen in ber Stabt angebrannten Scheiter⸗ 
baufen geftürgt hätten. Hannibal zerftörte 
bie Stabt nit gaͤnzlich, fondern wählte fie 
jur Aufbewahrung feiner Geißeln. Diefe 


- Ginnahme war der Grund zum 2. puniſchen 


Kriene (f. d.). Nach 8 Jahren eroberten 
bie Römer S wieder, flellten fie wieber 
ber und fchidten roͤmiſche Bürger als Go» 
Ioniften dahin. Die fernern Schickſale der 
Stadt find unbekannt. Lb.) 

Sagur (ind, Myth ), fo v. w. Sagaren. 

Sagus (s. Gaerin), Pflanzengattung 
aus ber natürl, Kamilie ber Palmen, zu 
den Uebergangsformen und zur Mondcie, 
Derandrie des kinn. Syſtems gehörig. Ben. 
fanntefle Arten: s. Rumphii, auf den 
Molukken heimiſche, fhÖne, 20— 30 Fuß 
hohe, in dem hohlen Stamm ein zur Bes 
reitung des Sago bdienendes Mark enthals 
tende Palme; s, vinifera, auf Madagas⸗ 
car heimiſch, zur Bereitung einee Art Palms 
wein benußt. (Su. 

Sagflion (a. Geogr.), fefted, auf einem 
fleilen Reifen Tiegendes Gaftel im Innern 
von Pontos; es if in der Geſchichte der 
pontifchen Könige ſehr berühmt; wurde 
aber nachher von Pompeius zerflört, um 
den Seeräubern Leinen Zufluhteort übrig. 
zu laffen, 

Sagzi, f. unter Mebiich » perfifde 
Sprade, 

Sah (Seah, bibl. Ant.), füdiſches 
Masß für trockene Dinge — zu Kor ober 
J Bath (f.b ). 

Sahabzwa (ind, Mytb.), Sobn bes 
Pandu und der Matiri. Er gehörte mit 
su ben 5 Söhnen bes Pandu, welche bie 
Drowabei zur gemeinfhaftlihen Gemahlin 
hatten und dem berühmten Krieg gegen. die 
Kurus führten. z 

Sahär Geogr.), fo». w. Schähr. 
Sähagun, Billa in ber Provinz Leon 
(Spanien), am Gea, bat Gittadelle, 4000 
Ew., berühmte Benebictinerabtel. Sahan, 
f Bellad, ’ 2 S 

äs 


Sahara | 
Sähara (Geoge.), 1) große Wüfte im 


nördlichen Afrika, weftlich vom atlantifden Zu 


Meere, noͤrdlich an die Berberei (doch auch 
in einer Gegend ans Mittelmerr), oͤſtlich 
an Aeoypten und Nubien, füdlih an bie 
unter Nigritien begriffenen Ränder und Se, 
»negambdien grenzend: wird zu 60,000 AM, 
gerechnet und enthält zum größten Theil 
röbern oder feinern Sand, daher unfrudt: 
F bis auf die in ihr liezenden Dafen, 
deren man 32 gezählt hat. Des beſchwer⸗ 
Uchen Relſens ungeadtet, wird fie auf 
mehr ats 12 Wegen von den SKaravanen 
durdrogen, welches aber nur mit Kameelen 
ausführdar if. Der weftlihe Theil 
Höbt ans atlantifhe Meer, hat die Bor: 
ebirge Mirik, das wetße, Laguedo, Bojar 
or, Sabi u. a., ſehr flache Ufer, ntedris 
ges Meer, daher für Schiffer gefährlich, 
viel waflerreihes, daher frudtbares Rand, 
zahlreih bewohnt von Monfelmins, Mon 
earts, Rahteffeba® u. a., von denen einige 
derbau treiben, andere bandeln, andere 
aber Räuber find. Won Anpöhen und Ge: 
birgen find bie fhw@tzen und bie weißen 
Berge zu bemerken, nur wenige Infeln lie. 
gen an ber Kuͤſte. Der mittlere Theil 
bat an mebrern Stellen Kießboden, an noch 
mehreren Maren Sand, ber vom Winde 
bald zu Bergen aufgetbärmt, bald wieder 
hinweggetiffen wird ; oͤſtlich iſt mehr Kalks 
boden; die Hitze iſt faſt uneriräglih und 
wird dur den Samiel (f. d.) todbringend. 
Regen fält nur im Xuguft bis September 
und bringt Fruchtbarkeit hervor, doch ba 
wo Saljboben ift, nur Salsgewädhfe. An 
manden Drten gibt ed Quellen, aud bat 
man bier u. dba Brunnen gegraben. Diele 
Gegend wirb bewohnt von allerhand mil: 
den Zhieren (Löwen, Pantbern u. f. w.), 
doch nur wo Woſſer fi findet; ber Pflans 
zen find wenig und von Mineralien findet 
fih vorzigih Salz. Mauven, Zuarids 
und Zibbos bilden die Beroͤlkerung, mus 
dammebonifher Religion, die in verfchies 
dene Stämme getbheilt, nad diefen Anfuͤh⸗ 
rer (Könige) haben, Handel, auch Räuberet 
treiben urd zum Theil nomadifh Ieben, 
Bon Da’'en und regelmäßig bewohnten Ge 
enden finden fib bier die Gummimälder, 
edamıs, Ghraat, Zuat, Ganat, Aghades, 
Air u. a. Im oͤſtlichen Theile find-t ſich 
dat Reich Fezzan, bas Gebiet der Zibbos, 
die in mehrere Stämme getbeilt find, Wir 
junga und bie libyſche Wüfte, zum Zbefl 
unter aͤgyptiſcher Herrſchaft, mit den Das 
fen: Ummefogeir, Siwah, Schlacha Au— 
gila, Theben, Dakel u. m. a. 2) ©. un 
ter Jeruſatem (Wr.) 
Siähbarab-Emint (türl,), General 
päcter ber Trankſteuern. 
Saharunpönr (Geogr.), 1) Difirict 
in der Provinz Delhi (Border » Indien), 
bewäffert vom Ganges und ber Jumna, 
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hügelig und walbig, frudtbar an Getreide ⸗ 
der, Baummolle, Indigo. 2) Daupts 
ſtadt Hier mit Caſtell, Baumwollenweberei. 

Sabaſrakſcha, der Tauferdäugige, 
ein Beiname bed Himmelsekoͤn'q Indra, 

Sapäütfjoan, bei den Same'ın ber 
Name zweier großen Feſte, welcher die Ele⸗ 
pbhantenwaihung bedeutet, weil an. denfels 
ben die Köpfe der Elephanten gewalchen 
wurden. 

Sah⸗Cheray, Gewicht in Perfien, 
wiegt 1170 Derham oder 233 Pfund. 

Saheb al Barib, f. Barid. 

Sabebgünge (Geogr.), f. unter 
Gaya 8), 

Sabeb⸗Kerem (Geld.), f. unter 
Mongoien (Seſch.). . 

Sahel (Geogr.), berühmter Gummi 
wald in ber Wuͤſte Sahara (Afrika); er 
fol lauter Bäume, bie weißes Gummi lies 
fern, enthalten. - 

Säpibi Fetfa (türk.), ſ. unter Groß 
Mufti, S.Tetſa, Herr ber Urtheils⸗ 
fprühes Benennung be Groß-Mufti. 

Saptl, veralteted Wort für Rand, Rain, 
Grenze. Davon: ©.:band, 1) (Berab.), 
f. unter Er; 3); 2) fo v. mw. Saplteifle; 
8) fo dv. w. Grinbeiring, ſ. unter Pflug. 
S.bank (Baum.), bie. untere Shmelle 
in den Fenſter, und Thürgewänden. S.⸗ 
brief - Berfchreibung eines Gutes, weil 
barin deffen Beratnung angezeigt zu wer. 
ben pflegt. ©.sbuch, 1) ein Bud, worin 
fonft Schenkungen, Uebergaben u. dgl,, bes 
fonders an Kirchen und ®emeinden, ver. 
zeichnet wurden. 2) Jegt ein obrigkeitlis 
des Schogungs s ober Gieurrregifter, worin 
alle &rundflüde der Unterthanen, mit An« 
gabe ber Grenzen, Raine u. f. w., nebft 
den davon zu leiftenden Steuern, Frohnen 
und übrigen Verbindlichkeiten verzeichnet 
find. ©.:eifen, Eifenwaären, welche mit 
dem Ramen bes Kıbrikheren bezeichnet find, 
©.serbe (Deibd.), fo v. w. grüner Ras 
fen. S.gut (S.⸗land), eine Art Freis 
gut © sleifte, 1) an gewebten Zeugen 
der Rand an beiden Seiten nad) ber Länge 
des Städt; 2) fo v. w. Anfchrot. 

Sihlingen (Schiffew.), f. unter Gros 
fer Maft. 
— (Deihb,), Bedeckung mit 

a'en. 

Sablsweibe (salix caprea), f. uns 
ter Weide. 

Sabm, in Ungarn ein Kohlenmaß, 34 
Zoll lang, 80 Zoll breit und 12 Zu tief, 

Sahnen-kuchen (Bäder), Kuchen, 
zu welchem ber Zeig mit ſäßem Rahm (f. 
d. 1) angemadt if. Ebenfo Sahnen» 
brezel, . 

Sabui (3001.), fo v. w Sıjou 1) u. 2). 

Sahul (Geogr.) fo v mw. Sıbul. Sa⸗ 
büma, Sp.ge der GSorbilleren in dem füds 
ameritaniſchen Staate Bolivia, Hat über 
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5200 Miter Höbe und 2 Bipfel. Sa⸗ 
hun, fo v. m. Eogbumfala 

Sat (Sool.), fo v. w. Kapuzineraffe, 
f. unter Winfelaffe. 

Eaid (Geogr.), 1) Provinz in Aegyp⸗ 
ten, begreift den obern Theil deffeiben, mit 
braunen Einwohnern; fol der gefunbefte 
Theil von Aegypten fein. Hauptſtadt: 
Siout. 2) Stadt im Ejalet Are (eomo⸗ 
nifh Aſien), auf einer Anhöhe am Mittels 
meere, bat viele Mofcheen, mehrere Kirchen, 
einige Kiöfter, verfindeten Da’en, beſuchte 
Rhede, Handel (mit Sühfrüchten, Serfe, 
Seide, Baummollenwoaren), 2 Kaftelle, 
einige Alterihümer, 6000 (n. And. 16.000) 
&w.; foll das alte Sidon (f. db.) fein. In 
der Näbe das alte Klofter Mar Elias 
(Anfentbalteurt der Lady Etanbope). (Wr.) 

Satb (Waarenk.), eine Art ägyptiiher 
Safran. 

Satd» Abra (Geogr.), f. unter Mas 
zoffo. 

Saäidſchütz, S.er Salz und Wafı 
fer, f. unter Seidihäg. 

Saier (a. Geogr.), thralifche Völker⸗ 
fhaft auf der Inſel Samorhrafe; fie wa, 
zen nah Ein. Anfangs fo v. w. S'ntier 
unb wohnten um Ahdera und auf Lemnos. 

Eaifällap (arab. Gefd.), f. unter 
Khaled. 

Saiga (antilope Saiga Pall., Zool.), 
Art aus der Gattung Antilope (Gems), 
von der Größe eines Dambirfhes; bat ae 
ringelte, leierförmig gebozene, gelblide, 
durchſcheinende Hörner; angefhwellene, fnor: 
pelige Schnauze; große, weit offen ſtehende 
Naſenloͤcher, rothgelblidhen, im Winter graus 
mweifiihen Pelz; frißt rüdwärıs gebend, 
lebt beerdenweis (im Herbſt zu 10,000) in 
Polen, Ungarn, Rußland, Sibirien, zieht 
im Winter ſuͤdlich, iſt furdtfam, ſchnell. 

R Saigains (Waarent,), f. unter Lon- 
res. 

Saiger:abtreiben (Hüttenw.), f. 
unter Saigern. S. anrichter, derje⸗ 
nige Arbeiter, welcher die Beſchickung ber 
Saigerarbeit macht. S. arbeit, fo v. 
w. Saigern. ©.sblede, zwei ſtarke, mit 
Schienen verſehene Bleche, welche in dem 
Saigerherde zu beiden Seiten ber Saiger⸗ 
ſtuͤcke geftillt werden und dazu bienen, das 
Feuer zufammenzubalten, ©. ,blei, f. 
unter Saigern. S.boͤsler (S.-bätz⸗ 
ler), Arbeiter, welche in ben Saigerhüts 
ten allerlei Bleine Arbeiten verrichten. S.⸗ 
darr=ofen, fo dv. w. Darrofen 2). S.⸗ 
dörner, Kupfer, weldhes aus ben ausges 
fatgerten Kienftöden gefhmolien if. S.⸗ 
:actor, fo v. w. Saigerhüttenfactor, 
©.»gelräg, die Abgänge, melde beim 
Saigern entftehen, fie werben: wieber zu 
Gute gemadt. S.⸗glatte, Bileiglätte, 
welche heim Abtreiben bed dur Satgern 
gewonnenen Werkes entſteht. S.baken, 
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ein gefrämmtes eifernes Werkzeug mit Tans 
em hölzernen Stieles es bient das Ges 
räg und bie Kohlen aus dem Saigerherde 
zu sieben. ©.:berb, f. unter Baigern. 
S.hütte, bas Hüttengebäude, in wels 
chem das Gaigern des Kupferd vorgenom⸗ 
men wirb. 
ben fid fin demfelben gewodnlich aud ein 
Friſch·, Gars und Abtreibeherd. S.⸗ 
hütten-anrichter, fo v. w. Eatgers 
anrichter. S. hüttenarbeiter, ges 
meinſchaftlicher Name aller Arbeiter bei 
einer Saigerhütte. S. hütten⸗fac⸗ 
tor, ein Beamter, welcher das ganze 
Saigerhüttenweſen regiert und das dabei 
vorkommende Rechnungegeſchäft, und dars 
Über die Saigerbüttenbüder führt, 
©®.sbhüttenzgeträs, fo v. w. Saiger⸗ 
gekraͤß. S.⸗hütten-gezähn, bie in 
einer Ga’gerhütte noͤthigen Werkfeuge. 
S. hütten kupfer von fremden Me— 
tall und andern Unreinigkeiten befreites Kus 
pfer. S.hüttenwaäſche, bie Vorrich⸗ 
tung, wo das rg gewafcen unb 
rein gemadt wird. ‚sftien:fiöde, ſo 
v. w. Kienflöde 2), S.⸗krätz, fo v. w. 
Saigergeträg. (Feh.) 
Salgern (Hüttenw.), bas in dem Kus 
pfer enthaltene Sil’er von bemjelben ſchei⸗ 
den. Es gefchieht dies entweder 'chon bei 
dem Schmwarzfupfer ober noch gewoͤhnlicher 
bei dem Garkupfer. In dieſer Adbſicht wird 
bei dem letzten Schmelzen des Kupfas vor 
den ©, bemfelben reines, d. h. nicht filber» 
baltiges Blei, Saigerblei, zugeſett. 
Das ©. geſchieht in den Saigerhütten 
auf bem Saigerberbe ober in einem 
Windofen. Zu dem vieredigen Saiger⸗ 
berdbe wird ein Grund von Gteinen ges 
mauert und in dem'e'ben kreuzweis ein Abs 
zugekanal angebradt, durch melden alle 
Keuchtigkeit abgeleitet wird. Auf dem 
Grunde mwirb eine, nah vorn zu abbärgige 
Goffe gemacht, welche vorn und binten mit 
einem ſchmalen Gewoͤlbe bededt, in der 
Mitte aber offen if. Auf den 4 Seiten 
des Grundes werden 23—3 Fuß bobe 
Mauern errihtet An biefe Mauern unb 
auf bie Goſſe werden bie Ga’grrftarten, 
große Eifenplatten, gelegt, welche fib aber 
über der Goſſe nicht ganz berübren dürfen, 
Auf die Mauern werden die Sufgerwänbe 
geftellt. Da der Herd gewöhnlich an einer 
Wand der Saigerbütte angebracht ift, fo 
find nur 3 Gaigerwände nöthigs fie bes 
fteben au® effernen Rabmen, die mit einem 
ſtarken Bleche aufgefüut find, welches auf 
der innern Seite mir Lebm belegt iſt. Die 
Saigerwaͤnde werden mit Hafen u. Klam⸗ 
mern aneinander und an der Rüdwand bes 
feftigt, bäufig find fie auch fo eingerichtet, 
dag fie mit Kloben und Ketten nad Been⸗ 
bigung bes ©.8 in bie Höbe gezogen wers 
ben können. Bor ber Goſſe iſt von * 
e 
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ein Ziegel, Saigertiegel, gemacht, ‘in 
welden das Silber und. Biet abfließt. Auf 
bie Saigerfharten werden beim Beginnen 
der Arbeit Saigerfüde, d. b. Kupfer 
in Geflalt einer Scheibe oder eines Bretes, 
auf die hohe Kante aefegt. Der Zwiſchen⸗ 
raum zwischen den GSafgeıflüden, ungefähr 
2— 3 30U beiragend, wird mit Brennmar 
terial ausgefüllt und ebenfo auch auf dier 
felben Brennmaterfal gelegt. * Das Feuer 
wird von oben im Herde angezündet; aud 
in ber Goffe.ein Flammenfeurr, meiftens 
mit Reisholz, untırhalten, damit das aus 
den Gaigerfiüden und von den Saiger— 
ſcharten in bie Goſſe tröpfe'nde Blei und 
Silber ſchneſll in den Saigertiegel ablaufe. 
Bei der Aubeit if darauf zu ſehen, daß 
die Hise flarf genug fei, um das Biel zu 
ſchmelzen, aber nicht fo ſtark werde, daß 
aud das Kupfer ſchmilzt, welches fid nur 
etwas zufammenfegen darf. Das erſte ©, 
bauert 5—6 Stunden, body faigert man 
gewöhntih 5— 6 Mal, ehe man ben Herb 
wieder kalt werben läßt und bei dielem 
wiederholten ©. geht die Arbeit fchneller 
von Statten. Der zum ©. gebraudte 
Windolen ift fo groß, daß 12 Saiperftüde 
auf ein Mal eingeengt werden fönnen. Er 
bat ebenfalls eire Soffe, vor welcher der 
Saig’rtiegel angebracht und über welcher 
die Snigerfcharten liegen. An ber einen 
Seite ift der Dfen. zu Einſetzung der Sais 
gerſtuͤcke offen und kann bafelbfi mit einer 
beweglichen Saigrrwand verſchloſſen wer: 
ben, welde bei der Arbeit nur nad und 
nad berabgelaffen wird. Das ungefaigerte 
Kupfer, Kterftöde, wird wieder ges 
ſchmolzen. Das nit dem Blel gewonnene 
Silber wird enıweder zum Reichfriſchen (f. 
d.) benupt, oder von dem GSaigerabs 
treiber abgetrieben (Fch.) 
Satger-ofen (Hüttenw.), fo v. mw. 
Baigerberdb, oder auch der zum Gaigern 
gebraudte Winbofen. Vgl. Saigern. S.⸗ 
ofen-brücde, bdadjentge. was ſich beim 
Sı’gern-an dem Herde und dem Dfen ans 
legt au’gebroben und wieder eingeſchmol⸗ 
zen wird. ©,spfanne, eine Pfanne von 
GBußeifen, in meide das zu GSa’gerflüden 
beft:mmte Kupfer a"geftohen wird. ©.» 
zoftsddrner, fo v. w. Satgers u. Roſt—⸗ 
dörner. S.ſcharte, f. unter Sagern. 
©.sfhlefer, bie bei. ber Saigerarbeit 
von ben Kienftöden abaehenden Stüden, 
S.ſchlacken, das verglafete Werfen, wels 
rs beim Saigern vom Kupfer abgebt. «6 
iſt vielfarbig und immer noch kupferhaltig. 
S.⸗ſtücken f. unter Saigern und Fri— 
ſchen . G.stiegel, & -wand, ſ. 
unter Saigern. S. zeug, der von Sai—⸗ 
gerdoͤrnern ausgebradte Kupferkönig. (Fcä.) 
Satgnes (Geogr.), f. Defaiane. 
Sai-Gon (Geoge), Hauptflabt ber 
Provinz Süd » Gambodja des hinterindifhen 
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Reiche Anam, an einem ſchiffbaren Fluſſe 
gelegen, mit einem ſchoͤnen Hafen am chie 
nefiihen Meere, Statien ber Flotte des 
Reihe z hat anfehnligen Handel. 8—10,000, 
na& neuern Angaben fogar 180,000 Ew,, 
ift Ihön und fehr regelmäßig gebaut. 
Saika (Saica, Schaike, Tichais 
fe, Seew.), ein fleines griechiſches oder 
türkifhes Handelsſchiff im mittelländifchen 
Meere, mit einem großen u. einem Befahns 
maft und einem Bugfpriet. Es wird meis 
flens nur zur Küftenfahrt gebraudt. 
Satkotf (Geogr.), fo vo, w. Ximo, 
Saikdlo (Geogr.), Statt im Kbanat 
Yarkand des hinefiihen Schutzſtaates Kurs 
fan, bewohnt von 1000 Famtien Zataren. 
Sailer, 1) (Seiler, Daniel), geb, 
1674 zu Wien, Maler; bildete ſich in enebig 
unter Karl Loth, ging dann zur Zeit Inros 
cent X. nah Rom, nahm an ber Auss 
fhmütung des Quirinais thätig Theil, 
ftudirte eifrig die berühmteften italienifchen 
Meifter und wurde in feiner Blüthenzeit 
nad Zurin berufen, wo er befonders für 
den Dof arbeitete. Bet feiner arı fen Thäs 
tigkert verfertigte er viele Gemälde, Er 
ft. 1705. 2) (Job. Mich.), geb. 1751 
zu Artfing im baleriſchen Sfarkretie, ein bes 
liebter Botholifch s tbeologifcher Schriftfteller 
und Polygrapb; machte ſich einen Namen 
auf den Univerfitäten zu Dillingen, Ingols 
ftadt und Landshut und iſt feıt 1822 Bis 
fhof von Germanikopolis, Goadjutor und 
Genrralvicar des Bisthums Regentburg. 
Unter feinen zablreichen thrologiihen, meift 
Erbauungsfhriften, find befonders folgende 
bemerfungswerth : bie fieben heiligen Sas 
cramente, München 1809, 4. Aufl. Graͤt 
1819; Kleine Bibel für Kranke und Gters 
bende, Münden 1811, 2. Aufl 1812; das 
Auge Gottet, Bregenz 1818, kuzern 1815, 
1821, 1822, Geine Schriften erfchies 
nen gefammeit, 9 Bde., München 1818 — 
1822, (Hö, u. Kg.) 
Sailla (Sontilla, Seew.), 1) im 
mitteländifhen Meere ein Ruberſchiff mit 
einem Berbede; 2) eine leichte Fregatte 
oder Briyanoine, dem englifchen Gutter u, 
dem bollänvifhen Huker aͤhneind. 
Saillans (Geogr.), 1) Marktfleden 
und Gantonsort im Bezirk Die, Departes 
ment Dräme (Frankreich), Tiegt an der 
Drome, bat 1500 Ew. 2) Dorf im Bes 
zirk Ambert, Departement Puy de Döme, 
hat 1100 Em., große Eifengießerei. 
Saillänt (Ir., Kriegew.), jeder vors 
fptingende Winkel, der von ben neben ober 
hinter ihm liegenden Werken feine Beftreis 
chung erbält. Man bezeichnet au wohl, 
zur Unterfheidung blos die autfpringenden 
Winkel der Zenaillen oder Sägemwerke mit 
diefem Namen. 
Saill e (Geogr.), Dorf im Bezirk Sa⸗ 
venap, Departement Nieder» Loire (Frank 
zeich) 5 


/ 


Salma 


134 
reich); hat großes Salzwerk, über 3000 
Einw. 


Saima (Geogr.), See im Kreiſe Ker⸗ 
holm der Statthalterſchaft Finland (europ. 
Rußland); liegt 50 Klaftern über der Ofts 
fee, hat über 80 Meiten Ränge, 24 Meilen 
Breite, trägt viele Infeln (meift unbewohnt, 
Zaipalfäri jedoch mit 110 Häufern), 
ift reich an Seebunden, fließt durd bie 
- Wora in den Ladoga. Gin Zpeildeffelben 

heißt Lapweſi. 

Säiman:Bafdhf (tärk.), fonft ber 
8. Stabsorfizier bei den Zanitiharen, der 
in Abweſenheit des Groß, Aga Comman⸗ 
bant in Sonftantinopel war. 

Saimen (Geogr.), fo v. w. Saima. 

Satimtini (türk.), berittene Bogen⸗ 
[Hügen, welche Tieger⸗ oder Pantherhäute 
Über den Schultern tragen. 

Salmiri (3001.), f. unter Sagoin. 

Saimo Aimo (nord. Mytp.), f. Aimo, 

Siälin (Schauri, Numism.), perfifche 
Silbermuͤnze rund, fo groß wie ein Bro» 
fhen, mit ber Aufſchrift georgifher Kür» 
har und bed Münzortes Ziflts (wo fie bes 
onders auch im Gebrauch ift), nebft ber 
Sahreszahl. Ihr Werih iſt gleih dem 
Skhapi (franz. Chayez), von dem ©. 
‚ überhaupt nur eine Abänderung ift, und 
gilt 4 Adba'fl oder & Mamoudi (f. 6), 

oder 10 Kısbefen, fo daß 105 ©. auf einen 
Diafter gerechnet werben. (Lb.) 

Saint, Satnte (abgefürt St, 
Geogr.), feansöfifh fo v. mw. hrilig; bie 
bamit zufammengefegten geographiſchen und 
Gigennamen f. unter ben Hauptnamen, }. 
B. St. Calaié unter Galats. 

Saint»-Anbr?, ein guter Rouffillons 


wein. 

Satnt-Ange (Brangois Fabiot be), 
geb. 175% zu Paris, nad einer andern An» 
gabe zu Biois; befchäftigte fih faft wäh» 
rend feines ganzen Lebens damit bie Schön: 
beiten bed Odid in feiner Mutteriprade 
wiederzugeben. Gr überfegte und commen» 
tirte ihn ganz, aber bei weitem am geluns 
genſten find die Metamorphefen, die ihm 
ausgezeihreten Rubm erwarben. Aud in 
fetven: Melanges de po&sies, Par. 180%, 
fiebt man left, daß Doid ihm flet# als 
Mufter vorſchwebte. 1809 ward er Profeffor 
ber roͤmiſchen Literatur bei der Akademie 
zu Paris und Mitglied des Natlonalinfti: 
tuts in ber Kiaffe der franzdfilhen Sprade 
und Literatur; ft. 1812, A(Bh. 

-Saint:Ange, ein Borbeaufwein. 

Batnt-XAubinm, ein guter weißer und 
rother Wein aus Neufcatel. 

Satnt:%ubin (Auauftin von), geb. 
a franzdfifder Kupferftecher 3, 


Saint: Bris (Weinh.), ein geringerer 
Burgunderwein. S. Chamas, ein vors 
trefflicher Wein aus der Provence. S.⸗ 


Saint = Georges 


Ehriftol, ein rother, frangöfifher Wein, 
der von Gette aus verfendet wird. 

Saint»&yr, ſ. Gouvion St. Eyr. 

Saint:&yre (Weind.), ein rother, 
toarainer Wein; wird and Borbeaur vers 
fendet. &.»Dizier, eine Sorte Cham⸗ 
pagnerwein. S +» Drefery,f —26 

Sainte-Catharine (Waarenk.), I) 
eine franmzoͤſiſche Pflaumenſorte (vgl. Das 
maftenerpflaume), welche getrocknet verfens 
bet wird; 2) eine Art franzdfiiher Spigen, 

Satnte»Glaude (Weind.), f. untes 
Bloiswein. ©.:Groir, ein weißer Franz⸗ 
wein. » 

Saintes, les (Geogr.), 1) Bezirk im 
Departem. Rieder » Sharente (Frankreich)3 
bat 284 AM., 8 Gantone, . 100,000 Em. 
2) Hauptſtadt barfn, an ber Gharente (hier 
ſchiffdar); hat Handelsgericht, Fabriken in 
gewebten Waaren, Porzellan, Fayence, 
Branntwein, Weingeiſt, 10,400 Ew.; hieß 
font Mediolanum (ſ. d. 2) Santonum 
oder Santona. In ber Nähe römiihe Als 
tertbümer ( Ampbitheater, Wafferleitung, 
ZTriumpbbogen auf der Brüde); 843 von 
Nomerot, Häuptling der Bretonen, mit 
ben Normännern erobert und geplündertz 
nahhem fie jedoch ihre Raubiucht befriedigt 
verließen fie S. fo wie die Nadbarſtaͤdte, 
die ein gleiches Loos mit ©. getroffen hatte, 
8) So v. mw. Allerheiligeniufein, (#r.) 

Saintes Marits, les (Geogr.), 
Dauptort der Inſel Samargue (f, d.), hat 
1150 Ew. 

Satnt-Etiönne. ein Burgunderwein, 

Saint» Felir (Waarent ), eine Art 
Molton, welcher im füdlichen Frankreich 
verfertigt wird. 

Sainte⸗Fo h (Weind.), ein weißer 
Borbeaurwein, au unter dbım Namen vin 
de ville befannt. 

Saint: Geliis (Melin de), geb. 1491, 
ein narürlider Sohn des Bifchofs Octadiau 
de St. Gelais von Angoulemez; wurde Abt 
von Reclus, Almofenter der Könige Franz 
I. und Heinrich (f. b.) II., an beren Hofe 
er viel galt; fl. zu Paris 1558. Er bes 
foß mannigfahe Kenntntffe und eine viels 
feitige gelebrte Bildung. Viele Freunde 
erwarb ihn fein poetiſches Talent. Durch 
Anmuth, Naivetät und Leichtigkeit empfeh⸗ 
ten fi feine Elegien, Epifteln, Rondeaug, 
Lieder, Sonelte und Epigrammr, die letz⸗ 
tern durch treffinden Wih. Er. foll die 
erften franzoͤſiſchen Sonette gedichtet und 
diefe Gattung der Poefie zuerfi in Frank⸗ 
reih einheimiſch gemacht haben, Für die 
Bühne ſchrieb er ein Zrauerfpiel: Sopho— 


nisbe. Die letzte und vollftändigfie Aut@- 
gabe feiner poetifhen Werte erihten zu 
D 


Paris 1719 in 12. (Dz.) 
Saint-Genleeé (Wiirh.), ein other, 
franzöfifher Wein. ©.s»Geörges, ein 
guter rother und weißer Wein, aus ee 
es 


Saint: Germain | 
Gegend von Ghlnon; wird von Gette auf 
— fo wie auch der Saint⸗Gil⸗ 
es. 


Saint» Germain, 1) (Glaube 
Louts, Graf von), geb. 1708 zu Paris; 
war Anfangs Jeſuit, darauf Dragoners, 
fodann Mittzornzier. Eine Ehrenſache trieb 
ihn nach Zeutfhland und er trat erft in 
kurpfälziſche, dann in kaiſerl. oͤſtreichtſche 
Dienſte, wo er ſich gegen die Tuͤrken aus: 
- zeichnete. 1740 weigerte er ſich gegen Frank⸗ 
teich zw dienen, erhielt von Maria Therefig 
feinen Abfchted,, "trat darauf ald Kammer: 
berr in bie Dienfte Kaiſers Karl VII., 
warb unter biefem Generalmajor, bald 
Feldmarſchalllieutenant u. General ber Gas 
vallerie. Nah dem Tode bes Kaifers ging 
er zu Friedrich d. Ge., warb aber burg 
die ihm vom Fuͤrſten keopold von Drefftu ger 
machte Schildetung der preußiſchen Kriegs— 
zucht bewogen, tro& der freundlihen Auf 
nahme von Seiten Friedrichs, beimlich zu 
entweichen und in franzöfifhe Dienſte zu 
gehen. Hier zeichnete er fih in Flandern 
fo aus, daß er Gouverneur des Unter 
Eıfaffer zu Landau warb. 1757 mußte er 
wegen Sarlasmen über ben ſchlecht ange 
legten frangöfifhen Operationsplan den frans 
zoͤſiſchen Dienft verlaffen, trat nun in bäs 
nifhe Dienfte und privatificte, bald aus 
diefen entlaffen, in Hamburg, bi# ein Ban 
querot ihm fein Vermögen raubte. Die 
Dffiptere der teut'hın Reatmenter in Kran, 
reich braten für ihn 16,000 Franken zus 
fammen, der Feldmarfhalllieutenant Wurm» 
fer fandte ihm 2000 Thir. ohne fich zu 
nennen und der König von Frankreich, ber 
ibm eine Penfion von 10,000 Liv. bewil⸗ 
ligt hatte, ernannte ihn zum Kriegsmini» 
fer. Als folder mabte er viele recht gute, 
oft aber auch laͤcherliche Reformen, und 
legte endlih aus Verdruß über bie Chika— 
nen und voll Unmuth, feinen Ruhm über: 
lebt zu haben, feine Stelle nieder. Er fi. 
17783; gab heraus: Correspondence parti- 
ceuliere du Gomte de St, Germain avec 
M. du Verney, 2 Bbe., Paris 1789, 
2) ©. Germain (Graf von St. G.). (BA.) 

Saint James (Waarenk.), eine Art 
franzöfifcher Leinwand, welche metft nad) 
Spanien gebt. S. ⸗Jean, eine Art fran: 
zöfifche Hanfleinwand, welche meift nad 
Stalien gebt. 

Saints Yullzn du Sault, ein feis 
ner Franzwein, wird in Gatinots gebaut. 

Saint-⸗Juſt (Antoine Louis : ron de), 

eb. 1768 in Blarancourt bei Noyonz 24 
Fahr alt warb er Abgeordneter des Alönes 
departement im National» Gonvent u. fchloß 
fi fogleidh an Robespierre an deffen wuͤthend⸗ 
fler Anhänger er warb. Gr war einer von 
d’nen. melde gieich bei dem Prozefie Lub» 
wigs XVI. auf ſchnelle Beftrafung des an» 
geblichen Berbrechers drangen und fpäter 
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für feinen Tod, obne Berufung an bas 
Bolt Bimmten. Er trug im Mai 1793 
durch feine Rebe gegen die Gironbiften wes 
fentlih zu ihrem Sturze bei und gründete 
feinen nachher behaupteten blutigen Ruf. 
Später ward. er in die Grenzbepartements 
zur Norbarmee gefandt u. er war es, beffen 
Bertht 1794 Danton, Herault, Sechelles, 
Phelipeuur, Samille Detmoulins (f. d, a.) 
u. a, Feinde Robespierre’s der Guillotine 
überlieferte. Et gab auch dieſem den Rath, 
ale endlih eine Grgenpartei fi erhob, 
dieſelbe fogleich zu ffuͤrzen, allein Robes⸗ 
pierre’6 Zögerung brachte au ihm den Tod, 
obfhon er diefen heftig vertheidigte. Gr 
hörte kalt fein Verhaftungsdecret, ließ fich 
zubig gefangen nehmen und ftarb gleidhgüls 
tig am 28. Juli 1794 Schriften: Esprit 
de la revolut. et de la constitution de 
France, 1791, Vele Berichte, Brofhüs 
ren und Oeuvres ‚posthumes. Aud ein 
Sedicht Organ nach Art der Voltaireſch 

Pucelle, fo4 von ihm fein. (Bh,) 

Saint, Nicolas (Waarent.), eine Art 
franzöfifhe Serſche, wird vorzüglid in ber 
Shampagne verfertigt. 

Saintekambert (Gharles Frangois 
be), geb. 1717 zu Rancyz trat früp im 
Kriegebienfte, bie er aber 1748 nad bem 
aachner Frieden verließ und fib nah 
Lüneville an den Hof bes Königs Stanis⸗ 
lous begab, Kurz vor der franzdfifchen 
Revolutton war er Hauptmann bei dem 
lothringifhen Garderegiment. Er ft. 1808, 
nachdem er feit 1770 Mitglied der franzoͤſi⸗ 
fden Akademie gewefen und wenige Tage 
vor feinem Tode in die Klaffe deu franzds 
ſiſchen Sprade und Riteratur des Natios 
natir flituts aufgenommen worden war, Als 
Dichter erwarb er fih, nachdem mehrere 
Pleinere Poeſien von der erzählenden und 
befchreibenden Gattung von ihm erfchienen 
waren, einen geachteten Namen burdy feine 
Nachbildung ber Jahreszeiten von home 
fon: Les saisons, Paris 1769 (teutfh von 
Weiße, keipzig 1771). Giner neuen Aus— 
gabe, Paris 1796, find auch Pieces fugi- 
tives angehängt, welche feine Contes und 
die au einzeln erfchienenen Tables orien- 
talea, Paris 1772, enthalten. ine feiner 
leöten literarifchen Arbeiten waren die Con- 
solations de la vieillesse. D3.) 

Soaint:Laurtnt (Weinh.), 1) ein 
guter Muscatellerwein aus ber Provencez 
2) ein Borbeaugwein. S.⸗Leger, ein 
Burgunderwein. S.Lot (Maarenf.), ein 
wollenes getöpertes Zeug aus Frankreich. 
©.e:Lucie, eine Sorte Seide. S.⸗ 
Maciire (Weinh ), ein Bordeaurmwein. 

Saint: Marfün (Anton Maria Phi⸗ 
lpp Afinari, Marquis von Gt.:M, [oder 
Marcere di St. Marzano]), geb. zu Turin, 
wo fein Water Gouverneur war, widmete 
fi) dem farbinifhen Staatsbienft 5 arbeitete 

im 
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im Departement der auswärtigen Angeles 
enheiten und ward enYlih Kriegsminifter, 
n biefem Amte ſchloß er (28. Juni 1798) 

den Bertrag mit dem franzoͤſiſchen Bene 

ral Brune, weldyer dem legteren bie Gitra» 
belle von Zurin überlieferte. Alt Piemont 

1802 der frangdfifhen Republik eınvers 

letbt ward, trat er in franzdfi de Staats⸗ 

dienfle u. Napoleon eıbob ihn zum Staates 
rath u. Geſandten in Berlin. 1813 warb 
er nad Paris gerufen und trat ia den Er⸗ 
baltungsfenat. Nah dem Sturze Napo⸗ 
leons ing ©. nach Zurin und leitete, von 
ben Verbündeten angeftelt, bi® zur Ruͤck⸗ 
kehr Victor Emanuele die Geftöd'te des 

Negentfch :ftörathes. Auf dem wienet Sons 

greſſe bewirkte er Savoyens Zurüdgase an 

Sardinien, fchloß (20. Mär, 1815) den 

Zractat über die neuen Grenzen und bie 

Einverleibung Genuas mit ber ſard'niſchen 

Monarchte und (29. März; 18i5) einen 
weiten, Sardiniens Berhäliniffe au Genf 
etreffenden Hierauf leitete er, nach Zurin 
urädgefebrt, bie auswärtigen Angelegen⸗ 
eiten, erhielt 1817 bas Kriegs » und See— 

mintfterium, 1818 aber das der au: 

mwärtigen Angelegenheiten. Waͤhrend des 

Bean Aufftandes befand er fidy zu 
aibach auf dem Gongreſſe. Bon bier zus 

tüdgefehrt legte «x feine Stelle 1821 nies 

ber und lebt ald Pr’vatmann. (BA,) 


Saint» Martiäl(Weirh.), ein guter, 
bem Pontec ähnlicher Wein, aus der Ger 
gend von Montaudaon. G.:Martin, 1) 
ein ſtatker und angenehmer provengalifcher 
Wein, der meiftens nach Stalien ge'übrt 
wird; 2) ein Rheinwein, geht meiftens 
nah Holland. . 


Saint-Martin, 1) (Rouis Glaube 
de), f. Martin. 2) (Jean Antoine), 
geb. 1791 zu Parie, einer ber beften Scuͤ⸗ 
ler des berühmten Ortentaliften GSpiveftre 
de Sacy. Gr war lange Zeit Mi:glied 
ber kaiſerl. Gefellichaft der franzdfifchen 
Altertbumsfenner, Auffeber der ortentalis 
fchen Typographie in der Bönigl. Drude 
zei und feit 1820 Mitglieb ber Acaddmie 
des Inscriptions. 1824 warb er vom 
König zu feinem Biblio'belar ernannt, 
Schriften: M&moires historiques et 

‘ographiques sur l’Armenie, 2 Bbe,, 
Harte 1818; Nouv, recherohes sur l'é- 
—— de la mort d’Alexandre et sur 
a chronologie des Prolomees, eben). 
1820; Notice sur le Zodiaque de Den- 
deralı, ebend. 1822; gab die Histoire de 
Bas-Empire par Lebeau (20 Bde mit 
Atla®) feit 1824 verbeffert heraus u. ſetzte 
bie Art do vörıhler los dates fort. (Bh.) 


Saintönge (Geogr.) ſonſtige Pros 
Binz in Frankreich, theilte fih in Ober; u. 
Antet⸗S., bilder jegt den größten Theil 


\ 
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des Departements Nieder⸗Charente, hat 
von ber Stadt Safntes den Ramen. 

Saintönge (WBeinh.), ein weißer ober 
rother Kranzwein, kommt von Baintes u, 
Saint » Jean d’Angely. ; 

BSaint»Parbön (Weinh.), ein Bors 
beaugmein. ©.s Paul bee Ehattäür, 
ein guter Wein aus Daupbine. S.Per⸗ 
rey, ein Wein aus der Gegend von Kienne, 
® :Peystangön, ein Wein aus der 
Gegend von Bourdeaux. S. ⸗Piät, ein 
vortrefillider Wein aus bem Departement 
Eure und oire. 


Saint: Pitrre, 1) (Euftahe be), 
Bürger von Galats, rettete, nah Erjaͤh— 
lung Kroiffarts, dem bie bedeutenpften frans 
zoͤſiſchen Geſchichtsſchreiber folgen, die Statt 
vor dem Zorn Eduards Ill. von England, 
welcher al® Preis ihrer Begnarigung 6 
Ed'e verlangte, melde ben Strid um ben 
Hals, im Hemde und barfuß zu ihm kom⸗ 
men und fi ibm auf Grade und Ungnabe 
übergeben follten. Gr war ber erfte, der 
fi erbot den Streit zu wagen und fein 
Beifpiel fand Rachahmer. Gie wurden 
vor den König gebracht, der fie Anfangs 
entbaupten luffen wollte, fie jſedoch fpäter der 
Koͤni⸗in auf ide fuß:älliges Bırten überließ, 
die fie begnabigte Die Sade jedody verhält 
fi aber nach neueren Forſchungen nicht fo, 
d'elmehr rieth ©., vielleicht im Intereſſe bes 
Köntzs von England, der ihn Ipärer mit 
Gütern u. Ehren überhäufte zu der Ueber» 
gabe der Start und fegte ſie durch. Er 
fl. 1871 und feine Gehen, bie nicht gleiche 
Gefinnung für England begten, murden 
vertrieben und ihrer Güter beraubt. 2) 
(Sharles Irende, Gaftel Abbé de 
Et. P), neh. 1658 in der Normanbie, ein 
zu feiner Zeit ſehr berühmter und geachte⸗ 
ter Schrätiteller; warb 1695 Mitatied der 
Alademie, 1702 Almofenier der Herzogin 
von Orleans, mohnte 1712 dem Gongreß 
zu Utrecht bei, warb 1718 wegen einer 
fbarfen Kritit Ludwigs XIV. aus der Alas 


‚bemie geftoßen, lebte feitbem als Privat 


mang, voll Eifer für bas Wahre, Gute u, 
Schöne und fl. zu Paris 1748. Er ſchrieb 
bauptfählih: Annales politiques de 
Louis XIV., 2 Bbde., Par. 17575 nod ges 
ſchäht; Project de la pa'x perpe£tuelle en- 
tre les potentates de l’Europe, 3 Bde., 
Utrecht 1713 12, vol beerliher Gedanken 
und faft in alle Sprachen überfegı; Dis- 
eours‘ sur la Polysinodie, Amfterdam 
1818, 4, u. m. a Werke. 3) (Zaques 
Henry Bernarbin de St. 9.), f. 
Bernardin de St. Pierre, (Bh.) 
Baint-Pourgäin (Meinh.), ein gu⸗ 

ter Franzwein aus Bourbonnois. 
SaintsPrick, 1) (Francois 
Emanuel Guignarb Gomte X, 
Bed. 


Saints Rambert 


geb. 1782 zu Parisz trat 1750 in bie Ars 
mee, madte 1753 als Malthefer einen 
Kreuzzug mit, fodht 1760 als Generals 
QDuartiermeifter des Herzogs von Broglio 
in Zeutfhiand, 1762 in Portugal mit und 
kam 1763 — 67 als Geſandter nach Riffas 
bon, dann als franzöfifher Geſandter in 
Sonftanstinopel, wo er bis 1785 blieb unb 
wichtige Dienite le'flete, wurde 1787 Ge⸗ 
fandter im Haag, trat 1788 in den Staats⸗ 
zatd, ward 1789 Minifter des Innernz als 
lein bald der Rationalverfammiung ver: 
daͤchtigt, nahm er 1790 feine Gntloffung 
und bes Hochverraths angeklagt, enıfloh er, 
1795 war er zu Verona ald Minifler Lud⸗ 
wigs XVII. und begleitete ihn nach Blan— 
kenburg und Mitau. Gr blieb bis 1814 
in Rußland, wo er nad Frankreih zurüd» 
fehrte und 1815 Palr ward, 2) (8. A. 
Emanuelbde St P.), ältefler Sohn bes 
Borigen: ging beim Beginn der Kevolutipn 
nah Kustand, nahm bort Dienfte und 
machte ais ruffiiher Generalmajor die Feld⸗ 
jüge 1812, 1813, 1814 mir Auszeichnung 
mit, -befibligte noch dem Warfenftilftande 
das in dem chleſiſch-boͤbmiſchen Gebirgen 
aufgetellte Gorps von 8000 Mann, mels 
eb 'päter zu Langeron ſtieb; zeichnete fich 
be'onders in letzterem Kriege durch Thaͤ— 
tigkeit aus urd fiel den 7. Märs 1814 bei 
dem Angriffe der Fronzoſen auf Rheims. 
And die andern Soͤhne von St Prieſt 1) 
fanden und ſtehen noch in zuffiichen und 
kanzdfifgen Dienften. « (2A.) 

Baint-Rambirt (Waarenf.), eine 
Urt franzdfiiche Leinwand melde me’ftens 
sch nah Span’en, Portugal und Afrika 
ausgefüort wird. 

Saint: Reäl (Ceſar Vichard be), geb. 
zu Shambery 1639; kam früh nad. Parts, 
wo er wegen feiner gründliden hiſtoriſchen 
Krantniffe und feines llebenswürdigen Cha— 
rafters ala Menſch allaemein geichägt ward, 
Gr fl. 1692 tn frinec Vaterſtadt, nachdem 
er den größten Theil feiner Zeit in pbi'os 
ſophiſcher Ruhe verlebt hatte Gründliche 
Kenntniffe, mit einer lebhaften Phantafie 
vereinigt, dienten feinen Werken zur Em: 
Pfedlung. Ausgezeichnet au werben vers 
bient fein De l’usage de l’histoire, Par, 
1671, u. die Histoire de la conjuration, 
que les Espagnols formerent en 1618 
eontre la r&publique de Vonise, ebd. 1674, 
Diefe Werte erwarben ihn ben Namen des 
franz. Salluſt. ein Talent ald Erzäbler 
jeigte er in der Novelle Don Carlos, Pa: 
ris 1672, welche Schiller (f. d.) bei feinem 
Zrauerfpfele gteites Namens sum Grunde 
legte. Bier intereffanten Geſpraͤchen, phis 
lofophiſchen und biftorifhen Inhalts, gab 
er ben Zitel: Cesarion. Sn feinen Oeu- 
vres, 3 Ihle., Parts 1645, 4., 6 Tole. 
1757, 12., 8 Ahle. 16 , findet man, nebft 
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mehrern biftorifchen Auffägen, Briefen u. 
.w., aud feinen Discours sur la va- 
eurf eine feiner geiungenftien Schriften. 
Eine Auswahl feiner Werke erftien zu 
kondon 1783 in 4 Sehegbänden. (Dz.) 


Saint-Satür (Weind.), ein dem 
Burgunder aͤhalicher Wein aus Berrp. 


Satnt-Sauprür, Bab, f. unter Bas 
zöges led Bains. 


Saint: Simon, 1) (Bouis be 
Rouproy Duc de Gt. ©), geb. 1657, 
aus dem alten Haufe Rouproy, angeblich 
Abfdmmling des Herzogs von Bermans 
doisz ward von Ludwig XIV. aus ber 
Zaufe gehoben, trat febr jung in bie 
Garbemurgquetiere, focht zuerſt 1692 unter _ 
dem Marfhall von Buremburg und warb 
ſchnell Marehal de Camp, verließ aber 
ald folder das Militär, um fih dem Hofr 
dient zu widmen. Dies ſiel in die legten 
Jahre Ludwigs XIV., unter dem natürlich 
ein fo junger Mann fein Gluͤck machen 
fornte.e Dennoch fland S. als ſcharfer 
Beobachter da. mar dabei aber der Regier 
rung Ludwigs XIV, natürlich nicht fonderlich 
gewogen. Bor dem Tode Ludwigs XIV. 
erwies er dem Herzog Philipp von Drs 
Ieans manderlei Gefällfgkeiten und vers 
föhnte ibn befonders mit bem Herzog von 
Burgund, batte aub an der VBrrmählung 
bes Herzogs von Berry mit einer Prins 
zelfin bon Orleans großen Antheil. XA1& 
baber ber Herzog von Drleans Regent 
murde, ernannte er ibn zum Regentſchaͤfts— 
vatb und ſchenkte ihm fein ganzes Ber: 
trauen. Sein Rath erhielt das Parlament, 
das Dubois (f. d.) zerflöcen wollte. 1722 
erhielt er den Auftrag, beim fpanifden 
Hofe um die Hand einer Infantin für den 
jungen Ludwig XV. anzubalten, was er 
auch glüdlih ausführte, Er befam dafür 
das goldene Wied und ward Grand von 
Spanfen. ©t. S ft. 1755. Am merk: 
würbfaften machen ihn feine Memoiren. 
Gie ſchildern das damalige Leben, feine 
Sittenloſigkeit u. bie —— Per⸗ 
fonen am Hofe treu und ungeſchmnkt und 
find dem Geſchichtsſchreiber unentbehrlich, 
aud für die Verfaffer von Romanen und 
Novellen ein unetihöpflider Quell. Gt. 
S. konnte um fo eher bie Wahrheit reden, 
da er feinem Bruder, dem Erjdiſchof von 
m ee nn on. feine Mes 

oire verwahren und feiner Ra 
fie nicht eber als 40 oe nad fritem 
Tode zu pübtlichren. Erſt 1788 erf&ien da⸗ 
ber ein Auszug in 3 Bänden, 4 Bände ers 
gaͤnzten fie, Paris 1735, Bollftändiger 
lieferte fie mac berarftellter Freiheit der 
Preffe Soulavie, 13 Bde., Straßb. 17915 
ebt beihnitten iſt die Ausgabe, 6 Boe. 
Paris 1818, freitih find mande Schlibe, 

zuns 
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zungen aber aud zu nad, faft obfeön, 2) 
(Glaube Anne, Herzog von), geb. 1760, 
begann feine milltärifhe Laufbahn ale Gabet 
in Straßburg, und ſchiffte ſich 1779 mit 
den nah Martinique beflimmten Truppen 
ein. 1780 g'ng er ald General in fpanis 
fe Dienfte und ward mit 2000 Spaniern 
nah Amerika, geſchickt, wo er verwundet 
ward. Rad) feiner Rüdkehr nach Frankreich 
erhielt er 1783 das Gommando von Gt. 
Sean « Pied: des Port, und empfing 
folgenden Jahr den ameritanifchen Gincins 
natusorden. 1789 ward er Depntirter bei 
"der Nationalverfammlung , proteflirte gegen 
die Handlungen derfelben und wandte fidy wies 
der nad Spanien, woſelbſt er die aus Emi⸗ 
granten zufammengefegte koͤnigl. Legion als 
@enerallteutenant berebligte. Er wurde bei 
Irun u. bei Bertheibigung der Stellung von 
Argenfu verwundet, und commandirte 1795 
als zweiter General bie Armee von Navarra, 
1797 erhob ihn ber König von Spanien 
zum ®eneralgouverneur von Aut-Gallilien, 
und 1801 befehligte er bie gegen Portugal 
beflimmte Armee und 1802 das Heer in 
Galicten. 1803 ward er zum Grand von 
Spanien erhoben. 1808 warb er von den 
Franzoſen zu Madrid mit den Waffen in 
der Hand gefangen, und follte erſchoſſen 
werben, allein man verwandelte feine Zo: 
deöftrafe im Gefangenſchaft, die noch 2 
Zahre nach Abſchluß des allaemeinen Frie⸗ 
dens dauern follte. Erſt 1814 erhielt er 
die Fre heit wieder, kehrte nah Spanten 
jurüd, und ward zum Herzog und Feld» 
marihall der ſpaniſchen Armee ernannt, 
8) (Slaude Henri, Graf von St. © ), 
geb. 1760 zu Paris; erhielt zum Theil burg 
Montalembert eine glänzende Erziehung, 
trat 177? in franzdfiihe Dienfte und ging 
2 Jahre (päter nah Nord» Amerifa, wo 
er während bed Freiheitsfampfes unter 
Bouild und Wafhington foht, ein Freund 
Srantiind wurde, 5 Yeldzüge mitmadte 
und’ den Gincinnatutorden erhielt. 1782 
erietb er in englifhe Gelangenſchaft. 
Sach bem Frieden legte. er dem Bicelönig 
von Mexiko einen Plan vor, zur Verbins 
dung des atlantifhen und ſtillen Welt: 
meers, welcher jedoch kalt aufgenommen 
wurde. Bon feinem Sinne und Streben 
gibt die Gewohnheit Zeugniß daß er ſich 
jeden Morgen von feinem Bebienten mit 
den Wor'en wecken leß: fleben Sie auf, 
Sie hiren noch große Pflihten zu erfüllen! 
Rah Frankreih 1789 als Obriſt zutuͤckge⸗ 
kehrt bereiſte er Holland u. Spanien nahm 
aber an den Begedenheiten der Revolution 
feinen thätigen Antheil, erwarb aber durch 
den Kauf von Rationalgätern Vermoͤgen. 
Er legte Schnellpoften und ein großes In: 
duftrieetabliffement an und witmete ſich, 
als diefe fehl foplugen und ihm große Ver⸗ 
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Iufte zuzogen, fpäter ganz ben Wiffinfchäfz 
ten, vornehmiih zu Anfang der Phyſik 
und Phyſioſogie. Hierauf bereifte/er Engs, 
land, bie Schweiz und Teutſchland, banm 
ab er feine Introductien aux travaux 
cientihiques, Paris 1808, und feine Let- 
tres, ebd. 1808, heraus. Ferner ſchrieb er 
mit Thierry: de la rögeneration de la 
societ6 europ6enne, Paris 1814; und 
P’Industrie aux discussions politiques, 
morales et philosophiques dans l'in- 
tördt de tous les hommes livres & des 
travaux utiles et independans, ebend, 
1818 4. u. f. w., worin er das parlamens 
tariſche und vertretende Syſtem ſchildert u. 
den Uebergang der feubalen zu einer durch⸗ 
aus neuen, auf Induſtrie begründeten Res 
aierung anbeutet. In biefer und andern 
Säriften hatte er den focialen Buftand 
ber Arbeiter verbeffern wollen, fanb aber 
fo wenig Beifall, daß die Arbeiter den Pos 
lizeimtn’fter baten, die Lehren St. ©.# zu 
unterdrüden. 1819 gab er das ſehr geifts 
reihe journal Organisateur heraus, 308 
fih aber damit einen politifchen Prozeß 
zu, indem er behauptet hatte, es fei beſſer, 
daß alle koͤnigl. Prinzen, old alle Gelehtte 
und Künftler umkaͤmen. Die Geſchwornen 
ſprachen ik» jedod frei. St. ©. ſchrieb 
ferner: Politique, Paris 1820; Systeme 
industriel, edend. 18215 Parallele zwi⸗ 
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ebend. 1822; Catöchisme des industriels, 
ebend. 1823. Gt. ©. fiarb 1825 im 
großer Dürftigfett an ben Folgen einer 
Wunde, bie er fih aus Verzweiflung ſelbſt 
beigebrabt hatte. Erſt nah feinem Tode 
nahmen einige feiner Anhänger fein Syflem 
auf, bildeten ed aus und fo entfland, was 
er mohl nie geahnet, die Secte der St. 
Simoniften (fad. folg. Art.), bie jest fo 

viel Auffehn mad. (Pr.) 
Saint,» Simonismus (Reilgionss 
geſch.), meue, erft feit dem Jahre 1825 zu 
Paris entftandene, relig'd6: moralifd » pos 
litiſche Secte, ein Quäferttum aus dem 
Katbeolfcismus ‚hervorgegangen. Als der 
Graf Slaude: Henri de Saint Simon (f.b.) von 
dem Slüde verfolgt, krank, verarmt, enblich 
die Hand als Selbfimdrder gegen fich ſelbſt 
kehrte, und an diefer Wunde lange krank 
darnfeder lag, bildete er bie Zbeen die er 
nicht obne Genialität theilmeile ſchon in Feis 
nem Journal Organisateur ausgeſprochen 
batte, weiter aus, und theilte die Reſul⸗ 
tate feines Nachdenkens einem Freunde mit, 
der fie enthufiafti'h aufgriff und unter ane 
bern Befannten verbreitete, die bald Gläubige 
wurden. St. Simon war indeffen noch 
weit von dem Bekenntniſſe feiner raſch aus⸗ 
ſchreitenden Schule entfernt, die ſelbſt den 
Namen Chriſten ablegen wollen; er erfannte 
die Goͤttlichkeit des Chriſtenthums an, nur 
bie 
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die rifilihe Theologie nannte er efne 
menſchliche, mit Irrthumern gefhwängerte, 
einer gänzlihen Reform bedürfende Willen, 
fchaft. Der Grundtypus bes Ehriſtenthums 
war ihm beffen ſtete Hinweiſung auf bie 
Liede des Naͤchſten, und bie allgemeine Vers 
bindung des Gine Familie bildenden menſch⸗ 
hen Geſchlechts. Alle chriſtlichen Relis 
glontparteien, wie fie jegt beftehen, waren 
ihm ketzeriſche Vereine, die feine Lehre, das 
neue Chriftentbum, von allen Irrtbäs 
mern gereinigt, in Eine Heerde, unter Einen 
Dirten wieder ‚vereinen werbe, die Einer 
Moral, Einem Eultus, E‘inem Dogma hul: 
bigten, und beren letztes Biel die ſchnellſte 
und, vollfommenfle Verbeſſerung des geis 
fligen und förperlihen Wohles der Mehr» 
zabl ber bürgerliben Gefelfhaft märe. 
Skuͤrmiſcher und anfpruchvoller traten ba: 
gegen St. Eimons Jünger, die fi) um 1827 
zu einer Secte vereinten, unb deren Lehre bef. 
Enfantin auebildete u. predigte auf. Der 
St.⸗S. ſteht nah ihnen weit über der Ber: 
kündigung des Evangeliums, und fie find 
‚bie Berufenen und Auserwählten zu Ders 
flellung des neuen Gottesreichs. Wohl fas 
gen fie, bat man fchon felt Jahrhunderten 
das Bedürfnis einer allgemeinen leitenden 
religidfen Idee gefühlt, welche alle Kort, 
ſchritte des menſchlichen Geiſtes berüdfichti: 
gend, alle Theile der Geſellſchaft in Einem 
Ganzen umfaffend. zugleih jedem Einzel⸗ 
gliede feine wabrhaften Pflichten, Intereſ⸗ 
fen und Bedürfniſſe kennen und deachten 
lehrt. Reformatoren, wie kuther, Zwingli, 
Galvin, haben die weite Abirrung des Chris 
ſtenthums von feinen urſptuͤnglichen Bahr» 
nen erfannt und mit mehr ober weniger 
Erfolg bekämpft, aber fie vermochten bei 
dem gänzlihen Mangel einer leitenden or, 
ganifhen dee, wie fie der St. ©. aufſtellt, 
es nicht, ein neues und vollkommenes Ge 
bäude auf dem Schutte des eingeriffenen, 
unzerflörbar und für alle Ze'ten aufzufüh. 
ren. St. Simon war e# vorbehalten, gleich 
EHriftus abzubreben ben alten Tempel und 
einen neuen an deffen Stelle zu fegen. In 
ber chriftitgen Religion iſt zwar Gott ber 
bödfte und vellfommenfte Geiſt, aber feine 
Derrichaft theilt ein andrer hoher, aber dd» 
fer Geiſt, d. 8. ber Teufel, weihem Macht 
gm. ift über die Menſchen. Der &t.:©. 
ennt biefe beunrubigende kebre niht, er 
weiß nichts vom Zeufel und Zodfünde, und 
der Menſch on fid iſt gut; 
auch unmdglih, daß folcher Fluch des Ba, 
ters der Liebe auf ihn hafte, fo wenig, wie 
ee aus göttlihdem Zorne zur Arbeit vers 
dammt wurde, die umgefebrt ibm zum Sees 
gen wird. Denn die Induſtrie (bas if 
eine der Dauptiehren drr St, Simoniften) 
ift das große allumfchlingende Band, ver: 
mittel deffen die Religion zur Herr⸗ 
fhaft über die Erde gelangt und fich bie 
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ne große Weltfamilie conftitulrt, wo 

iebe Alles eint, und Jedem vergolten wird 
nah feinen Werten. Das Chriftentbum 
verbeißt diefen Zuftand in jenem Leben erſt; 
der SteS. wird ihn fhon auf Erden vers 
wirklichen; darum vermwirft er bie Priviles 
gien der Geburt, bes Erbe, fo w’ejebe durch 
Zufall entfiandene Ungleichheit unter ben 
Menſchen, und feine nädfte Aufgabe ift, 
moralifche, intellectuele und phyſiſche Vers 
befferung bes Zuftanbes der Armen. Das 
Chriſtenthum ſtellt Gott als reinen Geift, 
getrennt von der übrigen Materie, darz 
der St.⸗S. bringt dagegen ben Menſchen 
wieder dem Urbild der Vollkommenheit nat, 
denn nah ihm ift Gott das lebende AU, 
it Alles ein einiges, ewige®, untheilbares 
Bein. „Gott ift Alles, wa iſt (fo heißt 
es in bem Liebe des Waters Enfantin, ger 
fprohen bei der Communion generale, 
im Saale der Rue er hötel Tailbour, 
am 8. Juli 1881), Alles it in ibm und 
dur ihn, Keiner von uns iſt außer ihm, 
doc einer von uns ift er. Jeder von uns 
lebt feines Lebens, und. Alle einigen wir 
uns in ibm; denn er ift Alles, was iſt!“ 
Gott ift das Ganze, wir Menſchen haben 
aber ein eigenthümlihes Dafein; um ibn 
in feiner Einheit und Vielheit getreu zu ers 
kennen, bürfen mir nicht vergeffen, daß er 
fi une, als endlihen We’en, auch nur durch 
das Endliche offenbaren kann. — Indem fols 
hergeftalt der St.⸗S. die Einheit und 
Vielheit in Gott zugleich erfaßt und die 
allgemeinen, wie bie befondern Intereffen, 
bie Moral des öffentlichen wie bes Privat» 
lebens in Einklang bringen lehrt, erzieht 
er ben Menſchen wahrhaft zur Religion und 
ftelt das Leben böber denn bie kehre. 
Ein Geheimniß erkennt auch ber Gt.» 
® an, bie Gebeimnig, unaufldslid 
für alle Zeiten, iſt unfer Werbältniß 
als endiihe Werten zu dem Unendlichen. 
Die Welt ift ein Einiges, Untbeilbaret, und 
gleichwohl ift ed nur das Bewußtſein unfrer 
eignen Ginbeit, welches uns zu dieſem Ges 
danfen erbebt. Wer bie Verbindung biefer 
beiden Wefenheiten erkennen mollte, müßte, 
obfchon Mär ein Theil des allgemeinen Les 
ben®, doch ein Univerfalleben leben, er würde 
das Unendlihe felbft fein müffen. Andere 
Geheimniffe Eennt der St.S nicht. Es 
ift wahr, dem Menſchen mwobnt oft eine 
unbezwinglihe Kraft bei, dem Geſetz — 
pen su handeln, aber ber wahrhaft religiöfe 
Menſch fühlt nur ben Zwang! zu thun, was 
er Hebtz- er bat mit Feiner feindlichen Macht 
zu kaͤmpfen, denn ber Menſch iſt nicht ges 
fallen, der Tag ber Erkenntntß des Guten 
und Bölen war kein Sündenfall, fondern 
der. erfte Schritt auf der grenzenlofen Bahn 
de@ Gluͤckes und der Wohlfahrt, welche (dom 
dieſes Leben ihm Öffnet u. ihn an Ziel — 
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Das golbne Zeitalter iſt nicht vergangen, es 
legt vor und. Die ſchoͤnen Kuͤnſſe find das 
verkörperte relizidöfe Gefühl, fie geben ber 
aus dem Dogma entwidelten W flenfhaft 
das Leben; die Wiffenfhaft wiederum ver» 
wirklicht fich in der Induſtrie; bie Indus 
ſtrie ift die Weltcuiur im allgemeinften 
Sinne, und die Gultur endlich ift d’e 
menſchliche Form des Gultus, Religion 
und fhöne Künfte enthalten das Gefühl bes 
Schönen; Dogma und Wiſſenſchaft die Er 
faffung des Wahren, Cultus und Snbaftrie 
Die Berwirkiihung des Nüglihen. Die 
Religion zu begründen fam Mofes, das 
Dogma feftzuftellen, Chriſtus zur Erbes; bie 
Berwirktiitung aller Verheißungen erfolgt 
dur den Gultus, Die Zeit des Gultus- 
und ber Induſtrie iſt unfre Zeit, in ibr 
legte Gott bie letzte Hand an ſein Wert. 
Ale Religionen, welde in unſern Tagen 
nod behaupten chriſtliche zu fein, find Pes 
tzeriſche Sectirerefen; es gibt noch wahre 
CEhriſten, aber Beinen chriſtlichen Cleſus 
mehr; die Meinungen, Gittenlebren, Dog» 
men, ber Cultus, welchen die Geiſtlichkeit 
aller chriſtlichen Religionspartrien auf das 
Moralprincip zu pfropfen verfuchte, fteben 
mit demfelben mehr oder weniger in Wis 
derfprud. Das wahre und einzige Morals 
princip, bas Gott feiner Kirche gegeben, 
ft: alle Merften find Brüder, und als 
Brüder zu handeln verpflidte. Dielem 
Dıincp Huldigt allein das neue Gbriften« 
tbum ober der St.⸗S., benn fein kehrſatz 
lautet: bie ganze menſchliche Ge'ellſchaft 
fou auf die WBerbefferung bes moraliſchen 
unb phyſiſchen Zuftandes der aͤrmſten Klaſſe 
binarbeiten und muß demgemäß corganifirt 
werden biefes Ziel auf die einfachfte und. 
ſchnellſte Weife zu erreihen. Die St :Gi. 
moniften follen glei den erften Ehr’ften 
nur durch Lehre unb Ueberzeurung für Vers 
breitung ihrer Lehre und Entkraͤftung der 
ketzeriſchen Lehren bes Karholicismus und 
Proteftantismug wirken, in keinem Falle 
aber jemals phyſiſche Mittel zur Abwehr 
von Verfolgungen oder Foͤrderung bes neuen 
Ghriftenthums anwenden. Die St. Simo: 
niften find und mollen Beine Secte fein, 
welches Wort «ein Abfondern bezrichnet, 
Wir fondern uns miht ab, fagen fies 
unfer Geiſt iſt nicht ber einer Secte, fons 
bern ber der Sinigung dur Liebe. Die 
Lehre St. Simons hat bie Kraft, alle jegt 
noch von einander abweichenden Gefühle, 
Ideen unb Intereffen zu vereinigen; fie ift 
eine allgeme'ne Lehre. Der &t. + Simont:- 
fen Gebet befteht in einer Dankfagung, es 
lautet: O Gott, bu einz'a Wefen, bu Bas 
ter und Mutter aller Wefen! Dein Name 
iſt gebeiligt in der Menfchenfamilie! Dein 
Fleiſch ift es, das gehorcht, dein Geift der 
befiehlt, beine Liche, welche regiert! Du 
lebſt in und und wir in bir! Dein Reich 
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ift gefommen auf die Erde, wie im Hims 
mel! — Eine folhe Lehre, wie bie unfre, 
fagen bie &t., Simoniften, ift ber alleinige 
Grund, das bauerhaftefte Band einer wahr= 
baft fegenbringenden geſellſchaftlichen Vers 
faſſungz fie tft zugleih die wahre Politik, 
und mit ihr ırblüht eine neue aoldne Zeit 
des Staaten'ebend, Nah dem Maße feiner 
Faͤhigkeit, Tuͤchtigkeit und feines Verdien⸗ 
ſtes wird ſich in Zukunft jedet Einzelnen 
Bildung, Arbeit und Genuß beſtimwen; die 
Menſchen ſollen einander nicht mehr benur 
tzen, ſondern ſich wechfelfeitig nah allen 
Richtungen vervollkommnen; jede Spur 
millführliher und zufaͤlliger Bevorrechtung 
oder Zuruͤckſetzung fol fhymwinden, Aue für 
des Einzelnen, und jeder Einzelne für Als 
ler Gluͤck arbeiten. In dieſem Streben 
tritt das Weib in vollem Sinne neben dem 
Munne ein; benn das gefellfhaftlihe Ins 
dividuum ift niht mehr der Mann allein, 
fondern Mann und Weib; jede Bunction 
wird von einerı Paare verrichtet.” An den 
Piorten bee Reihes St, Simons entäußert 
fih der Reihe ſeines Beſitzes, ibn der 
Geſellſchaft überlaffend, und der Arme wirb 
Mitbefiger und Genoffe der gemeinfhaftlis 
hen Arbeit, wie des gemeinihaftliben Ge⸗ 
winnes, denn Alles ift Gottes, Ein Weten 
und eben in Allem, die Erde, das Erbgut 
der ganzen Menfhenfamilte und das Recht 
jedes Einzge'nen tft, Senoffe und Verbüns 
deter von Allen zu ſein. Nichts beflo mes 
niger findet unter den Menfhen eıne uns 
endliche Mannig’altigkeit der urprünglichen 
und ausgebilteten fittlihen' Anlagen unb 
geiftigen Gaben Start, Bald iſt es bie 
intellectuelle, bald bie materielle Kraft, 
welche in ihnen vorherrſcht und fie fomit 
auf w ffenfhaftiihe oder induſtrielle Thaͤ⸗ 
tigkeit binweilt; darum flehn vermitteind z wi⸗ 
ſchen beiden einfeitigen von einander diver— 
girenden Rihtungen die Menfchen der Liebe, 
welche die Wiffenihaft zu ehren und bie 
Snbuftrie zu würdigen wiffen, bie feiner der 
beiden Richtungen fremd und dazu geboren, 
das Leben ber Menſchheit zu feinem Biele 
zu richten (db. iſt zu regieren), die natürlis 
hen Vertreter und Organe Gottes in ber 
Menfchenweit find. Go flellt benn bie Al⸗ 
let’ aufnehmende und einigende Verfaffung 
ber St. Simoniltifhen Hierarchle das Rei 
Gottes auf Erden dar, und aus ibrem 
oben angebeuteten Grundprinc'p: Allen 
obne Ausnahme Erziehung, Beſchaͤftigung 
und Lohn, aber Jedem nur nad dem Maße 
feiner Fähigkeit, Züchttateit und in freier 
Thaͤtigkeit vollbradter Werke! entwidelt 
fih folgender Grundriß ber reinen St. Si⸗ 
moniftifhen gefeufchoftlihen Orbnurg. A. 
Ale Privilegien in Abfiht auf Stand, Er⸗ 
ziehung, Bildung und Eigenthum find aufs 
ges: das Eigentbum, folglich auch bas 

be allen gefellfhaftlihen Vortheile gebt 
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von dem Individuum auf bie ganze Gefells 
ſchaft über. Wo bliebe audy fonft die Bes 
lohpnung eines Jeden nach feinen Thaten? 
Die St. Simoniften wollen ſonach feine 
Gemeinfchaft der Güter, wohl aber eine 
gleihmäßige Bertbeilung berfelben unter 
alle Menſchen. Wollen wir Gott ähnlid 
werden in feiner Gerechtigkeit, fo muß bie 
Erbfchaft der Geburt ein Ende nehmen, 
damit nicht mehr befige wer für den Beſit 
noch nichts gethanz denn Gott bat Alles 
für Alle gefhaffen. B. An die Stelle der 
Geburt (und das iſt der eigentlich faulite 
Fieck dieſer fondberbaren Theokratie) tritt 
die geſellſchaftliche Vorſehung, oder viel⸗— 
mehr deren Organe, das find eben jene oben⸗ 
erwähnten vermittelnden priefterlihen Nas 
turen, die fogenannten Men'dyen der Liebe, 
melde obne alle Rüdfiht auf äußere irdi⸗ 
he Berbältniffe die Erziehung nah ben 
nMioiduellen Anlagen leiten und nach deren 
Bollendung Allen ihren Platz und Beruf 
in ber gefeüfchaftiihen Ordnung nad 
bem Grabe ihre Züchtigkrit anmweifen, Gt: 
nen Anfprub auf Gigentbum begründen 
in dem St. Simoniftifhen Gotteöftaate nur 
Arbeitsrähigkeit und Arbeit; die Eigenthüs 
mer werden zu Verwaltern der ihnen anver⸗ 
trauten Befelfchaftsgüter, und ihr Eigens 
thum erhält die Natur eines Gehalts, def 
fen 3ahlung mit des Arbeiters Tode erw» 
lifht. Steuern und Auflagen finden nicht 
Statt; Jeder empfängt den Lohn feiner 
Arbeit, und bie Reiflungen ber Gelehrten 
und Priefterkiaffen werben dabei weder hoͤ⸗ 
ber no geringer geachtet, als bie der In— 
duftriellen. So bilder der St.» ©. zugleid 
die vollfommenfte Staatsverfaffung, die alle 
andern Gtaatöformen in fih au'n!mmt. 
Denn fie ift a) eine Theokratée, weil die 
Regierenden, Priefter find; fie ift aber feine 
Theokratie der WBergangenbeit, weil fie 
Fortſchritte will und ihre Prieſterſchaft 
niht in der Autoritäcr einer Kafte, fondern 
in ber angebornen Faͤbigkeit ihre Weibe fins 
bet. Sie iſt b) zugleih eine Monarchie, 
weil Eine Gewalt in allen Sphären ber 
Drbnung wieberfirapit; fie ift aber feine 
Monardie der Grgenwart, denn die dem 
Faͤhigſten anvertraute Macht iſt weder erb» 
lich noch !ebenslängtih, fondern von keiner 
größern Dauer, als feine Fähigkeit fie für 
dae Fortichreiten auszuüben. Sie iſt c) 
eine Ariftofratie, denn fie gibt durd die 
Wirdigften dem Würdigften die Gewalt, fie 
iſt iber Leine Ariftofratie der Gegenwart, 
benn fie ift weder erblich, noch militärifch, 
noch nüßig und blos nußnießend. Sie ift 
endiid, d) eine Demokratie, denn die Ge, 
wait mird ausgeübt im Intereffe Aller, und 
Jeder Hne Unterfhied der Geburt gelangt 
zur Genalt, der ihrer würdig iſt. Sie ift 
aber Beile Demofratie ber Vorzeit, weil 
das Boll keine beſondere Klaffe der Geſell⸗ 
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ſchaft mehr bildet, weil Jeder gleich bes 
rechtigt, gleich verpflichtet in freier Liebe 
buch die Tuͤchtigſten fich leiten laſſen wird, 
An ber Spige dieſes neuen Gottesreichs 
ftehen die Fäbigften in ihrer Art, als bie 
Dbern ber Wiffenfhaft u. bes Cul⸗ 
tus, fämmtlih ber Ordnung ber Pries 
fler, alö ber eigentlich Regierenden arges 
börig, und Väter genannt, denn die vä⸗ 
terliche Autorität ift die einzige, welde 
wahrhaft freie Menfhen zuiaffen koͤnnen, 
weil fie allein auf Liebe und nicht auf robe 
Gewalt gegründet if. Das Haupt des 
Ganzen ift ber oberfte Vater. Das 
Ganze ift in- raſtlos fortfhreitender Bewe⸗ 
gung; bie Dbern gebn voraus, die Untern 
folgen ihrem Borbild, Friede und Liebe 
herrſcht in -biefem Verein, benn ohne Har⸗ 
monie alles menſch'ichen Strebens gibt es 
keine fortgehende Entwidelung des Mens 
ſchen in der Menſchheit, und ber Menſch⸗ 
beit in Gott. Hinſichtlich des Innern Orgas 
nismus findet folgende Ordnung Statt: 
a) die Ordnung der Gelehrten; ihre 
Aufgabe ift eine doppelte: nämlich die Zwecke, 
Gefege und den Zufammenhang aller Ers 
fdheit:ungen der Natur und des Menfcens 
lebens zu erforfhen, und ſodann die ges 
wonnenen GErfenntn'ffe wiederum zu vers 
breiten; ber Gegenſtand ihres Stubiums 
ift das AU, das Au aber iſt Gott, bar» 
um heißen bie, welche fein Gefeg verftehen 
und erklären, mit Recht, Gottetgelehrte 
oder Theologen. b) Die Orbnung ber - 
Snbduftriellen. Ihre Aufgabe iſt Vers 
befferung des phyſiſchen Zuflandes, Befrie⸗ 
digung der materiellen Bedürfniffe, Meh⸗ 
rung des Reichthums und der Gefundbeit 
durch Benugung und Berfchönerung bes 
Erbballe als bes Erbguts der ganzen menſch⸗ 
lihen Famil'e. Neigung, Krärte und Faͤ⸗ 
higfeit bemeffen die Beftimmung dir Indie 
piduen für Aderbau, Bergbau, Forſtweſen, 
Gewerbe und Dandel u. f. w , denn ten 
Dandel wird der St⸗S. fo lange dulden, 
bis die garze Erbe feinem Glauben huldigt 
und fomit den Handel überflüffig macht. 
Alle Borräthe und gewonnene Reichthümer 
fallen in einen allgemeinen Productions— 
fond, denn alles, ſelbſt Werfftätte und 
Wohnungen find focialed Eiyenthbum; aus 
diefem Fond empfängt jeder nah Beftims 
mung ber Oberen, und “reinen Fähigkeiten 
und Leitungen angemeffen, bie Inſtru— 
mente der Arbrit (Mittel) und Eobn. Die 
oberfte Werwa'tungebehörde dieſer Orbr ung 
beißt Sentralbanf, unter welcher wiederum 
Specialbanten für Provinzen und Localbans 
ken für Diftricte, Städte und Dörfer ſtehen. 
0) Die Ordnung der Priefter vermits 
telt, wie fchon mebrfad angedeutet morben, 
bie gefeufchaftlide Verbindung der gelebrten 
und inbuflriellen Orbnung. Die Liebe de& 
Priefters nimmt die Ergebniffe der u 
a 
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Thaft mit Begeifterung auf, bietet fie ben 
Praktikern (Induftriellen) zur Verwirkli⸗ 
hung bar, und führt fo das Geſchlecht in 
ſtetem Kort'hritte feinem Ziele au; darum 
ftehen fie denn auch an der GSpige aller 
Drdnungen der Grfellfchaft. — An ber Spige 
der Ordnung ber Gelehrten ftebt der Pries 
ler der Wiffenfhaft (Bater bes 
Dogma), als Leiter aller wiſſenſchaftli— 
chen Beftrehungen, der nah Bebürfn'f von 
Beit und Ort auf bie Lüden und Gebreden 
einzelner Zweige hinweiſt, einfeitigen Rich⸗ 
tungen begegnet, Gtreitigfeiten ſchlichtet 
und die Wortführer der verfhiedenen Sy: 
ſteme zu jenem edlen Wetteifer entflammt, 
der allein bie Wiffenftaft fördert. An ber 
Spitze der Drdnung der Induftriellen ſteht 
der Priefter (Bater des Gultuß), 
Gr forgt für die Verwaltung der Gentral» 
bank, und zmedmäßige und gerechte Bertbei: 
lung ber Arbeitämittel und des Arbeitsloh⸗ 






Gedanke, Geift. 


Der Priefter der Wif: 
fenf&aft. 
Corps der Gelehrten, 
Bervolllommener, Leh⸗ 





Um nun die Begruͤndung, Grbaltung unb 
Fortbildung des St.:S zu realifiren, wens 
den bie St. Simon'fliihen Priefter 2 Mit» 
tel an: Erziebung und Geſetzgehung. Die 
fpecielle Erziehung richtet fih, wie ſchon 
oben angedeutet, nad Neiguna und Anlagen. 
Nach einer allgemeinen Borbildung werden 
bie Individuen in Schulen vertheilt u. zu dem 
befondern Berufr vorbereitet, für welchen fie 
die Natur beftimmt zu haben fheint. Die allger 
meine Erziehung ift das Princip, welches unab⸗ 
Iäffig fort bilder und die Betenner des St.:©. 
in der Begelfterung für die Geſellſchaft und 
ihre Zwecke ſtaͤrkt und erhält. Die Mit 


tel bazu find: Predigt, Beihte (Unterricht), 


und Gommunton, Die Pretigt beftebt in 
gemeinfchaftlihen Vortraͤgen und Auslegun⸗ 
gen der Vorſchriften St. Simons in größer 
ren gemifchten Berfammlungen. Die Beichte 
ift der vertraute, ben individuellen Kräften 
und Bedürfn’ffen angemeffene Unterricht, der 
vornehmlich in Sonferenzeu und Ditputa: 
tionen ertheilt wird, Die Communion ift 
ber gemeinfchaftliche arfeufchattliche Gottes⸗ 
bienft der wirklichen Mitalieder, wo Macht 
der Rede, Gefang und Muſik, Ritus und 


örtliche und menſchliche Drefeinigkeit. 
Gerübl, Liebe, 

Der foctale Priefter. 
Gollegium der fociaten Priefter. 
Artiftifhe Aünftler. 
— — — — 





Dichter. Künitıer. 
u (Erfindung) |(Darftellung) duenten. 
kiteratur. kiteratur. 
Muſik. Muſik: 


Malereiu.f. w. Malerei u. ſ. w. 
Gemeinſchaftliche Erziehung der 
Jugend. 
Encyclopaͤdiſcher Unterricht. 
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nes, fo wie für gleihmäßige® Kortfchreiten 
ber Praxis der Induſtriellen mit der Theo, 
tie der Gelehrten. An der Spige den gans 
sen Drdnung der Prieſter oder Regie 


renben, und fomit aucd über jenen bei: 
ben obern: Vätern, den Vorgeſetzten ber 
Gelehrten und JInduſtriellen fteht der 
oberfie Vater, oder Papft, welder 


alle Fäden zur Reltung der menſchlichen Ges 
feufha's in feiner Hand bat, und die Quelle 
und Ganction der Orbrung, die Bafis und 
bad Band ber Hierardie bildet. Sein Re: 
gierungscolleg'um bilden außer ben beiges 


orbneten Borftebern des Dogma unb bes 
Eultus die übrigen Priefler, welche an ben 
verfhirbenen Drten, wo er fie binftellt, auf 
ben verfchiedenen hierarchiihen Stufen feine 
Drgane bilden. Folgende Urberfiht ber 
St. Simoniſtiſchen Ordnung wird biefe 
Lehre verſimlichen; 








Materie, Kraft. 
Der Priefter ber Ins 
duftrie. 

Corpé der ınduftriellen 
Producenten, Diſtri⸗ 





















fhöne Formen aller Art, kurz bie Prebigt 
in hatmoniſcher Verbindung mit allen —* 
nen Kuͤnſten, die Theilnehmenden die wirk⸗ 
liche Gegenwart Gottes empfinden laſſen, und 
Darmonie der Gebanfen, Gefühle und Bes 
firebungen bervorbringen follen. Die Geſetz⸗ 
gebung dient zur Ergänzung ber Erztebunrg; 
fie if die Erklärung des oberflen Priefters 
an feine Untergebenen, über ihre Aufgabe 
unb feinen Willen, verbunden mit Berbeis 
Sungen und Androhungen. Ein welentlicdher 
Aci der gefedgebenden Gewalt ift die Wahl 
und NAnftelung ber Beamten durch ben 
Priefter und deren Beltätigung in letzter 
Inſtanz durh den oberften Vater, Das 
Gollegtum der Prieſter als Erzieher und 
Bildner der Geſellſchaft ergänzt ſich ohne 
Theilnahme ber uͤbrigen Ordnungen, wenn 
gleich aus diefen lehtern, durd eigene 
Wabl — Ein vorsüglihes Gewiot legt 
der St.S. auf den Reiz der fchönen Kuͤnſte, 
und mit ihrem Zauber hoffen dfien Bes 
tenner insbejondere den Gottesdiaft in bem. 
Öffentliden Zempeln zu heben ud zu ders 
herrlichen. Er betrachtet bie m —— 


* 
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ber regierenden Prieſter, und in ber 

t, was wäre wohl geeigneter, Gedanken 
und Gefühle in Symbolen, Zönen, Wor⸗ 
ten, Bildern zu verkörpern, und fo bie 
Sympatbien der Menſchheit weckend, diefels 
ben duch Darftelung des Schönen in taus 
fend Formen zum Bewußtſein zu bringen ? 
Darum foll benn aud dem St.» ©. zufolge, 
wie in allen feinen Ridtungen, fo aud 
bie Kunft ſich in drei Hauptformen barftels 
fen, welche fih ouf Dogma, Cultus unb 
Religion beziehen. In Bezug auf Erfires, 
das Dogma nämlih, als Porfie, Gefang 
und Mufit, indem fie auf den Flügeln ber 
Begeifterung in gebeimnißvollem Ahnen bie 
Urgebanfen und Empfindungen des Einen, 
Ewigen ergreift- und die Töne der Welts 
harmonie vernimmt; in Bezug auf Gultus, 
als Malerei, Bildhauerei und Baukunſt, 
indem fie die berrlichften Erſcheinungen des 
Bollfommnen in Zeit und Raum fefleit; in 
Berug auf Religion, durch Redekunſt, Schau⸗ 
fpiel, Ritus, indem fie in der Predigt den 
Gedanken, im Ritus bie Handlung, im 
Schauſpiel das Leben in idealer Form ev» 
feinen läßt. So foll denn bie St. Si— 
moniftifhe Religion auf ſolche Weife mit» 
telſt Predigt, Unterriht und Kunft, bie zer» 
fireuten, ahgefondersen (irreligföfen) @lieder 
unfres Geſchlechts wieder zu Einem Ganzen 
verbinden, und ihnen Ordnung, Harmonie 
und Einheit erkennen und als nothwendig 
achten lehren. In bdiefer Ordnung, Har⸗ 
monte und Einheit, findet dann der kehre 
der St. Simoniften zufolge, die Menſchheit, 
bad keben, die Gefinnungen und ben Wils 
Ien bes einen Wefens, die fie immer ge 
ſacht und nimmer gefunden, die ihr endlich 
St. Simon enthüllt hat, und in welcher 
fie eben die volllommenfte Offenbarung Got⸗ 
tes findet. — Als Priefter ber Wiffenfchaften 
atte Enfantin einen gewiffen Bazard als Prien 
er ber Gultur, Diinde Rodriguez, zur Seite. 
Anfangs wählten die St. Simoniftn zu 
ihren: Berfammlurgen ein Landhaus zu Mes 
nilmontant, füdwertid von Paris, und bils 
beten bier für bie eifrigern Jünger ein 
Kiofter, für die minder Gifrigen, oder durch 
ihrem Beruf Abgehaltenen eine Kirche, bie 
zugleich Salon zu Beiprehungen und feis 
nem gefelligen Umgang war. Das freicfle 
Berhaͤltniß fand bei dieſen Verſammlungen 
Statt, man plauderte, wandelte Arm in 
Arm burd die Saͤle und Gaͤrten und ums 
terbielt fi über das neue foctale Berbälts 
niß, das die Welt reformiren müßte, 
Dennoh blieb der Gt. ©, 
Jahre in Paris unbeadtet, und wurde 
mehr als eine Sonderbarkeit betrachtet und 
beiädelt‘, bis die Julirevolution 1880 ihn 
befannter machte. Erſt da gingen die St. 
Simoniſten weiter. Gie legten es nun nicht 
bios auf ‚Paris, fondern auf die Welt 
an, nahmen ; ben Globe gu ihrem Dr: 
gan und ſchickten Emiffäre in die Pros 
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vinz, befonders nad kLyon aus, bie arbeis 
tende Kiaſſe durch ihren Brunbfag, daß 
eine Bertheilung des Eigenthums nad. 
ber Würdigkeit einzuführen fei, zu ges 
winnen.. Im Sommer 1831 zerfielen bie 
Prieſter der St. Simoniſten unter fi. 
Enfantin huldigte nämlich dem Myft’ciemus 
immer mehr und mehr. Gr Magte daher 
im März 1831 bei mehreren Berfammiuns 
en, fo wie im Globe, ben mebr nad 
dem Wiffenfhaftlihen firebenden Bazarb 
an, mollıe ibn ald Mann ber Bernunft 
ganz unter fih ald Mann bes Gefühls 
ordnen, unb verkündete, daß Bazard fi 
in die Einſamkeit zurüdjiehen merbe, 
Bazarb und feine Partei proteflirten ges 
waltig hiergegen, und ed kam dazu, daß 
eine beträdtlide Menge ber Bt.: Simos 
niften ganz; au® ber Geſellſchaft ausfchieb, 
Später ftarb Bazard, vermutblid aus Vers 
druß bierüber, und Enfanttn wollte bem 


‚Leichenconbuct beimohnen, ward aber von 


ben Berwandten Bazards zurüdgemiefen. 
Enfantin flellie‘ nun, in dem St: &, 
alleinherrſchend, ganz neue Säge auf, die 
von den b’sherigen Ideen bedeutend abweis 
chen und einen potenzirten St⸗S. barftellen. 
Wie das Univerfum in Gott ein Oberhaupt 

babe, fo müffe auch bie fihtbare Welt im 
geiftiges Dberbaupt haben, bad zu ber 
Welt in dem BVerhältniffe des Vaters zu 
feinen Kindern ſtehe, mit ihr ein. Ganzes, 
das Oberhaupt die innere, die Welt bie 
äußere Hälfte fel. Diefes geiftige Ober⸗ 
haupt fet er befanntlich felbft. Er verfündete 
nun, baß bald eine Dffenbarungsfrau (fem- 
me reveillatrice) erfhenen, bie, Stelle 
neben ibm einnehmen und als Päpftin feine 
Dffenbarung beftätigen werde. Allein trog 
der exlafferren Aufrufe an alle ©t. : Gis 
moniften zeigte fich Peine folche Te 
und der feierlih neben Enfantin aufgeftellte 
Stuhl blieb leer. Ganz neue verſchrobene, 
den jesigen fhnurftrads widerfirehende Ans 
fihten ftellte Enfantin ferner über Liebeu. Ehe 
auf. Es gäse nah ihm zwei Klaffen Indivi⸗ 
duen, unbemwegliche, beftändige u. —— 
voruͤbergehende. Fuͤr erſtre fei die bisherige 
Ehe geweſen, fuͤr die letztere ſolle die neue 
St.⸗Simoniſtiſche Einrichtung der Poly⸗ 
gamie gelten. ketztre ſei bisher nur des⸗ 
halb fo verbaßt geweſen, weil bios bem 
Männern geflattet geweſen fet, fid mehrere 
rauen zu nehmen, nicht aber ben Frauen, 
feihft zu mwäblen und mebrere Männer zu 
ebeliben. Dies geftatte aber jegt der Gt.» 
. Db der Menih wiffe, wer fein Bater 
fet, fei am Ende gleichaultig, wenn er nuc 
ferne Mutter kenne. Jeſus habe aud) nur 
Maria feine Mutter genannt, nicht aber 
der Bohn Zofepbs geheißen. Auch auf bie 
Religion trug Gnfantin biefe Lehre über, 
er behauptet nämlich, wie bisher im Chris 
ſtenthum in der Beichte eine geiflige Ge» 
>, ' TF meins 
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meinfchaft zwiſchen dem Prieſter und dem 
Beichtkinde Statt gefunden habe, fo muͤſſe 
es jetzt eine koͤrperliche Vermiſchung zwi⸗ 
ſchen den St.⸗Siwmoniſtiſchen Prieftern und 
ben Beichtkindern geben. Alle Frauen ber 
©t. > Simoniftifchen Lehre flehen baber 
ihm’ als Papft zu Gebote! Mod mehr bes 
ſchloß Enfantin zu Anfang 1832 feine Lehre 
audzubreiten. Die Koften des Sournale le 
Globe des bisherigen Drgäns der St.⸗ 
Slmoniſten wurben daher durch Subſcrip⸗ 
tion aufgebracht und das Journal all gemein 
gemacht. Die abentheuerlichſten Projecte 
kamen zum Vorſchein, um das Volk 
zu beſtechen. Das tollſte darunter war, 
daß man durch bie ranzoͤſiſche in Handwerks⸗ 
bataillone verwandelte Armee, dem Wolle 
(sunähft dem von Paris) neue pradtvolle 
Wohnungen, Spaziergänge, Straßen errid» 
ten laffen, und dann die pradtvoliften Feſte 
geren wollte, fo daß das Volk vor Freuden u, 
Entzüden nicht Zeit haben follte, an der Cholera 
krank zu werden, Enfantin verlegte fein Klo⸗ 
ſter nad) Paris felbft und ließ aud Nicht: St.⸗ 
Simoniften zu den Berfammiungen zu, ja 
die eigenthämtich und hoͤchſt ſeltſam, in halb 
asmenifhem, bald altteutihem Goftüme ges 
Bleideten Priefter der St. Simoniften zeig» 
ten ſich Öffentlich in diefer Tracht auf ben 
Straßen. Das Bolt flaunte fie erfi an, 
bald infultirte e& fie aber. Dennoch wurde 
ber Beifall, ben bie St.» Simoniften, bes 
fonders in ben mittlern Klaffen, fanden, im⸗ 
mer größer, und kie Profelyten immer 
zahlreiher., Die Regierung, die bisher, um 
die natuͤrliche Freiheit der Meinung nidt 
zu flören, dem Weſen der St. : Simoniften 
ruhig zugefeben hatte, fühlte fi daber um 
den Geptember 1832, mwobl durch den 
Antheil, ben die St. Simonfften an den 
Unruhen in Lyon durch Predigen ihrer 
Lehre der Verthetlung ber Güter nah Würs 
digkeit gehabt batten, bewogen, an ben 
Tagen, wo bie Sä’e dem größern Publ’fum 
geöffnet waren, Pol’zetdiener an bie Thuͤ⸗ 
ten zu ftellen und den Neugierigen ben Zus 
gang gu verfagen, Später wurde ber Papſt 

nfantin , Dlinde Rodriguez fammt einigen 
BVorftebern vor Gericht gefordert unb zu 
mebrmonatlibder Gefängniß s und - bober 
Geldfirafe verurtpeiit. ies fol der neuen 
Secte in der öffentiihen Meinung einen gro⸗ 
Sen Stoß gegeben baben, doch erzeueten 
fi aus ten auflretenden Mitgliedern 
mehrere aͤhnliche Secten. Auch nad dem 
übrigen Franfreih baten die St. , S’moni- 
ſten ihre @ebre zu verpflansen verfucht und 
ſelbſt nah Zeutfhland Emifäre gefchidt, 
bie aber bis jetzt wenig Glück gemadt bas 
ben. Ausführlichere Quellen für das Stu—⸗ 
dium der kehre des &t,:©.: le Produc- 
tour, ein periobifches Blatt, l’Organisa- 
geur, beigl, le Globe, desgl. Doctrine 
de St. Simon, Paris 1831; Exposition 
do la docsrine, Paris 1882, 3. Aufl.s 


Sals 
kechevalier, religion Saint-Simonienne, 
Enseignement central, Paris 1831 (ein 
Auszug aus den Nummern tes Organisa- 
teur, überfegt von Wendt, und abgedrudt 
in der Zeitſchriſt für hiſtor. Theot.); Re. 
lig. $t.-Simonienne, asspciation uni- 
verselle, ou organisat. definitive de 
l’humanite; Garove und Schieblers bes 
fannte Schrift über ben ©t.:5 ; was 
if der St,:&., Queblinb. 1832; Matters 
in Strafburg Bericht über den St.S. in 
tbeolog. Studien u, Kritiken, v. Ullmann u, 
Umbreit; v. Raumer das Rel. Syſtem des 
St.S.; in feiner Schrift über bie geſchichtl. 
Entwidelung bes Begriffe von Rıdt, Staat 
und Politik; besgl, Dr, Bretfchneiber und 
Hahns Gontroversfähriften über die kage des 
Ghriftentbuns in unfrer Zeit, und mehrere 
jerfireute Artikel in Kirdens und kitera⸗ 
turz. vom Jahr 1831 u. 82. (Pr.n. Ph,) 
Satnt Thomas (Muͤnzk.), portu⸗ 
giefiihe Golbmänze in Goa, an Gewidt 
gleih einem Ducaten, aber nur 18Paratig, 
an Werth glei einer venetianiſche Zechine. 
Saint Vinckent (Waarenf.), ein vir⸗ 
ginifher Tabak, ber in Duͤnkirchen in Cas 
rotterform gebracht wirb, 
Saint Btvint (Weinh..), ein Burs 
gunberwein aus der Gegend von Puils. 
Saint Yague (Weogr.), fo d. m. 
San Jago de Jo6 Cavalleres. 
Sair ımuhäammeb. Rel.), eine der Höle 
len, in welder bie Sabier, die Beftirnanr 
beter, für ihren Gdgendienft beftraft wer:den, 
Sais (Mytb.), Agpptifcher Name für 
die griechifähe Athenes ob der Name der 
Goͤttin von dem ber Stadt Sais (f. d. a. 
Beogr-), oder umgekehrt, iſt nicht zu er⸗ 
mitieln; d’e Griechen mannten fie die fais 
tifhe Athene (Dairıs 'Aynra), weil fie 
bie feierlichſte Berebrung in Gais genof. 
Auf dem Berge Pontios bei Lerne in Argos 
li6 waren nody zu Paufantas Zeiten Trüms 
mern ‚eines Zempe!s dieler faltifhen Arbene, 
Siis, 1) (Mplerina, a. Bropr.), 
Stadt in Unter: Aegypten am febennytiiden 
Arm des Nil, die berübmtefle Stadt im 
Delta; fie war der Begrätnifptog drr fpäs 
teen aͤgyptiſchen Aöm'ge; bier ber prädtige 
Tempel ber Sais (Athene), weldhen Amas 
fit noch durch die größten aller befannten 
Propylaͤen und viele Obelisken ver'dönerte, 
Die Erhebung der Gaiter auf ben ägpptir 
ſchen Thron madte ©. zur Hauptſtadt 
von Aegypten aber auch, da bie Pırfer 
ſich ber Herrſchaft bemädtigt hatten ſank 
©. nicht fo tief, wie die andern Sträbte des 
Deita und fie galt noch in der Ipätern Zeit 
als die Hauptftla’t des Nieberlandes, Et⸗ 
mas füblidh von ber. Stadt. fland ein Tem⸗ 
pel bes Dfiris, in weldem man das Ber 
gräbnig des Pfammetichos geſucht batz 
Oſitis felbft Hatte Hier fein Begräbniß. Aber’ 
die Hauptfeier galt ber Athene; fo die — 


Saauſpiele, An welchen das Leiden 
der Tod des Dfiris barg flelt ward; var gro 
Lampenfeſt, au deffen Abend bie feiern 


Menge ihre mit Del nnd Satz gefüllten 
kampen und fonft bie Bewohner ganz Ars 
gyptens in bderfelben Stunde anjünbeten, 
eine Hindeutung auf bie Lichtlehre bes aͤgyp⸗ 
Hifben Religionsfyflems, das wir befonder 
in dem der. ſaitiſchen Prieſter hervortreten 
und aufgebildet finden. &, hat Imal dem 
pptifhen Throne Herrſcher gegeben (falls 
tiſche Dynafien), es find die 24, 
26, und 28,, bie bald längere, bald fürs 
vn Zeit regierten. Die erſte faitiiche rn 
efteht blos aus einem König Bokchoris (f. 
d.), dee 44 Sabre (nm. And. nur 9 
zegierte); bie Monumente geben von biefer 
Dpynaftie keine ; die Nachfolger 
waren Xetblopier; bie 2. faltiide (26.) Hielt 
fich. 163 (168) Jahre auf dem Thron, und 
befteht aus 9 Königen, Ammeris, Stepha⸗ 
natis, Nekepſos, Nechao, Pſammetichos, 
Nechao II., Pſammuthis, Uaphris, Amos 
ſis (ſ. d. a.), unter allen zeichnete ſich Pſam⸗ 
metichos (f. d.) aus. Nach 120 Jahren, 
wo bie perſiſchen Eroberer das Scepter ges 
bet, ed nod einmal den Saitern 
d bes Abrons wieder zu bemädtigen; aber 
die 3. ſaitiſche Dynaſtie (28) befteht auch 
nur aus ‚einem König Ampyrtanoa (f. b.), 
welder 6 Jahre regierte, In Champollions 
unb Rofellinis Werk finden ih 6 Abbildun⸗ 
gen nebft Erklaͤrung zur Geſchichte der ſai⸗ 
tifhen Dynaftie. ee faitifhe Dis 
riet (oxitscns vouos) mit ber Hauptftadt 
S. war ber Eagerplag für die Hermorpbier 
(f. d.)3 außerdem gehörte bazu die Stabt 
Siuph und die. wichtige Handelsflabt Raus 
Pratis (f. 6.). Ueber das Werhältniß der 
Athener zu den Saitern iſt fhon im Alters 
4hum die größte D ffereng; Ein. ließen bie 
Saälter von den Athenern abflammen; Ans 
bere meinten, bie Athener feien eine ſaiti'che 
Golonir. Eepteres behaupteteh die aͤghptiſchen 
Geſchichto ſchreiber (nebſt Charax) erfteres die 
griebifhen, Jenes aber wird man um fo 
wahrſcheinlicher finden, weil nit nur Ae⸗ 
pten fonft den Fremden verfhloffen war, 
dern auch die Anfiht buch das ganze 
griehifhe Altertum herrſcht, daß üttika 
von Aegypten aus eultivirt worben ift, Mit 
pieler Wahrſcheinlichkeit zweifelt man ins 
deß an irgend einer Abflammung, ſondern 
findet das Mittel in der Annahme von Ipäs 
terem Aufenthalt ioniſcher Söibner daſelbſt; 
dielleicht entſtand auch bie ſpaͤtere Anſicht 
zur Belt der Handelsverbindung Griechen⸗ 
lanbs mit Aegypten, denn bamals was 
ven griehifhe Magiſtrate in ©. 2) 
«Zonisı, Öftlicher, ale das Vorige; von 
Diefem hatte die eine Nilendung den Ras 
men faitifhbe (saiticum os). Wo uͤbri⸗ 
gens dies ©. lag, laäßt ſich nicht gran 


eifen. (L5.) 
d. Wörterbub, Nunıchenter Band. 
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Salfan (Seogr.), Bee in dem chine⸗ 
Fe Hugflaae Mongolei (Afien)s Hat 
4 DM. wird vom Irtiſch bildet, nimmt 
noch mehrere Flüffe auf. 

Salsön (fr.), 1) Jahreszeit; bann auch 
2) ſchoͤne Jahreszeit im Lenz und Fruͤh⸗ 
fommer ; 8) Brunnen » oder Curzeit in eis. 
nem Babes ebenfo 4) bie Dauer ber Wins 
terbeluftigungen einer Hauptſtadt (Wins 


ters S.). 

Saifſac ur. Marktflecken unb 
Ganten*ort im * kCarecaſſonne, Depar⸗ 
dement Aude (Branfrei); liegt an der Ber» 
a. bat 1700 Gw, Zudmeberef. 

aite, 1) uͤberhaupt ein Faben, eine 
Schnur, ein Beil, befonders 2) eine aus Ger 
dbärmen gebrebte Schnur; 8) im —— 
Sinne bie zu Saiteninſtrumenten gebräuds 
lichen S.en. Die Grfindtung berfelben 
reicht in das graufte Alterthum binaufs fie 
find entweber Darmfalten (f. d.), Drabtfaiten 
f. b.), oder überfponnene S.n. Begtere 
nd entweber ſtarke Draptfaiten, welde 
mit feinem Silberdraht oder andern fei 
Draht, jebocd nicht ganz dicht umwickelt 
find, oder fie find von offener Selbe, welche 
mit feinem Silberdrahte dicht Überfponnen 
ik. Diefe Art ©.n wird in Berbinbun 
mit Darmfaiten gebraucht, und geben bie 
Baftöne, Das Ueberfpinnen geſchleht 
einer Spinnmühle, f. Lyra und Harfe. 4 
(Gewehrf.), ein Werkzeug, mit welchem 
unterfuht wird, ob fih ein Gewehrrohr 
geworfen hat. Das Werkzeug beftceht aus 
einem bölzernen Bogen, welder mit eineg 
Darmſaite gefpannt iſt; bei der Unterfus 
hung bed Gewehrrohrs wird bie &. durch 
bie Seele deffelben gezogen unb den Bogen 
läßt man herabbängen. (Feh. 

Saite des Paulenfells (chörde 
tympani, Meb.), ein Rervenzweig bes 
fiebenten Gebirunerven (f. d,), der in einem 
engen Enddernen Kanal zur Paufenpöhle 
gelangt und, unter dem Paukenſelle weg ⸗ 
laufend, durch die Glaſerſche Spalte nach 
außen tritt, wo er eine Verbindung mit dem 
Zweig Zungennerven (f. d.) des fünften Ge⸗ 
birnnerven® eingeht, Bol. Ohr B. (Pi.) 

Saite (Seite), ſ. Storjunfare. 

Saiten»feffel (S. halter, Im 
firumentm.), ein Bleines Länglich gewölbtes 
Brethen, weldes an dem untern Zbelle 
der Bogeninftrumente durch einen Draht 
oder dicke Gaften befefligt wird, und an 
welden bie Saiten unter dem Stege befe⸗ 
ſtigt werden, f. Bogerinftrumente, —* 
barmödmica, eine Art Fortepiado, erfun⸗ 
ben von 9. X. Stein zu Augsburg 17883 
jegt vergeffen. S. inſtrumente, ſ. uns 
tee Inftrumente . S. macher, fo v. 
w. Darmſaitenmacher, ſ. unter Darmſai⸗ 
ten. 1er) 

Baltenwurm (gordius, Sool.), Gat⸗ 
tung aus der Bamliie der nadıım —* 

wur⸗ 
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wärmerz iſt ſadenfoͤrmig, glei bil, wal⸗ 
arg, etwas zunzelig, In Suͤbwaſſer, wo fie 
fh oft verwideln. Art: Waffertalb 
(g. aquaticus), bräunlichweiß, mit ſchwaͤrz ⸗ 
Iıhen Enden, 1 Fuß Tang, ſehr dünn; auf 
tbonigem Boden der Baͤche und Brunnen; 
g- longissimus, fo,v. w. Meerlangwurm, 
J. unter fangmwurm. j (Wr) . 

Satten (Daniel), geb. zu Wien 1674, 
Malerz lernte zu Venedig bei Loth, ging 
dann nah Rom und Zurin, und zierte bes 
ſonders am letztern Drte bie koͤniglichen 
Daläfte, kehrte danfı nah Venedig zurüd 
und ft- 1705. 

Saites, dapptifcher Kdnig, der Bes 
gründer ber 17, Dynaftie, der Hyl.csz 
fein Beftreben ging befonders dahin Ars 
aypten gegen bie Syrer zu fhügen, des⸗ 
bald er auch. in dem von ikm benannten 
Difteict Saltis (f. Sait) eine Stadt grüns 
bete, befefligte unb mit 240.000 Dann bes 
feste. Er vegierte zu Memphis, hielt fi 
aber im Sommer gewöhnlich in Nieder» 
Aegypten, befonders in feiner Anhauung auf, 
und ließ daſelbſt unter feiner Auffiht ern⸗ 
ten, unb übte bie Solbaten fleißig in ben 
Waffen. Man glaubt, daß ©. berjenige 
Pharao ift, weicher bie Zeraeliten fo hart 
drüdte, well er als ein fremder König Jo⸗ 
ſepht Verdienfte um Aegypten nit gekannt, 
ober wenigſtens nicht darauf geachtet habe, 
Sr ſt. nad einer 19jährigen Regierung ; 
fein Radfolger war Bnon (Beon). (Lb.) 

Satitlinge (Tedn.), f. u. Darmfalten. 

Saiüra (Sure), eine Art Eeler bet 
ben Dftindiern. 

Saiwas (ind. Rel.), Name ber Anhän 
ger bed Schiwa bei ben Hndus, Sie zer⸗ 
tbeilen fih in 8 Secten: a) die, welche den 
Schiwen allein verebren, wenig zahlreich 
und faft nur aus ben nadten Büftern bes 
ftebend, welde un. oder Kapali— 
as genannt werben; b) bie, welche Schiwa 
und Parwati zufammen verehrten und den 
Eingam ale ihr Symbol betrachten. Sie 
find fehr gebtzeid c) die, welche Parwati 
als Sakti allein verehren. Sie beißen 
Saktas und zerfallen wieber in viele Uns 
terabthellungen, von denen wenige ben rech⸗ 
ten, andere ben linfen Weg gehen, db. h. in 
ihren gotseöbfenfiliden Gebtaͤuchen entwe⸗ 
der nichts Anflöbiges haben, ober fi ders 
gleihen zu Schulden kommen laffen. Alle 
©. jeitnen auf ihre Stirn 8 Horizontals 
Linien mit Aſche, bie, wo möglich, von ei» 
nem Herde genommen iſt, auf dem immer 
ein heiliges Feuer brennt, und fügen nod 
einen rotben Kreis binzu, den die erften 
beiden Secten mit Sandelholz, bie Saktas 
aber mit Safran, oder Zurmerib und Bos 
rax madıen, (R. D.) 

Saiwo⸗-Olmak (Myth.), bei den kap—⸗ 
pen der Name der Berggeiſter, welche die 
Zauberer verehrten und in gewiſſen heiligen 


’ 


Satkall⸗Sherif 


Bergen, Salwo, wohnten. Diefe Salme 
waren ein hell des Aimo ober des Auf: 
enthalteortes ber verfhiedenen Geelen. Der 
Name Samugebirge, welchen bas Grenzge⸗ 
birge zwifchen bem noͤrdlichen Norwegen 
und Schweden führt, hängt unftreitig da⸗ 
mit zufammen. R.D.) 

Saizt, im rvuffifhen Pelzhandel bie 
weißen Dafenfelle. R 

Sajüner (Geogr.), tatarifher Volks⸗ 
flomm, am Zenifey und am fajanifhen Ge) 
Birg wohnhaft, unter einem Balchlik fter 
flebend und den Ruffen untertban, theils 


ouch nomcabifch auf hinefifhem Gebiet; der 


Religion nach Schamanen;. beten fie den 
Himmel und bie Sonne anz fie treiben 
ägerst, Bichzuht (Pferde, Rindvieh, 
dafe), ein!ge find Eilenſchmiede. Gas 
jäutfhes Gebirg,’beteutender Gebirge 
zug in Nord-Aſien, aup ber Grenie von 
China und Sibirien, fih in legteres hinein⸗ 
ziehend, und unter bem Namen Senifey » 
Gebirg am Jeniſey, Batfal, Gebirge 
am See Baifal’und Dasurifhes Gebirg 
an der Gelenga fih fortſetzt und hat viel 
Porphyr, Schiefer, auch Edelſteine und edle 
Metalle, anfehnliche Höhe. Bon ihm fpeis 
fen fich viele anfehntihe Klüffe (Jeniſey, 
Angara, Zula, Selenga u. a.) uno Geen 
(Bailat). . (Wr.) 
Sajio (teutfe Ant.), fo v. w. Sagio. 
Sajo (Geogr.), Fluß in Ungarn; ent» 
fpringt auf den Karpatben in der Gelpantıs 
Ihaft Gdmdr, nimmt die Rima (wodurch 
er fhiffbar wird) und ben Hernad auf, fällt 
in die Theiß. 
Sajo Gdmdr (Beogr.), fo v. w. Go⸗ 


mdr. 

Sajou (Zool.), 1) fo v. w. Winfels 
affes 2) fo v. w. Kapusinewaffe, f. unter 
Winfelaffe. 

Sata (Sakya, ind. Myth.), ein Narke 
des Buddha, des Sohnes bes Könige Sus 
tha:Dannad, Beherrfhers von Kallas, und 
ber Maha Maya, f. Buddha. 

Sütabda (a. Geogr.), Stabt in Affys’ 
rien, nicht weit vom Tigris. 

Silabas, Diäfer aus Argos, Beits 
genoffe ded Pronomos und Polnmneftos 
(f. 6.)5 blübete im 6. Jahrh. v. Chr. Er 
verfertigte Inrifche und epiſche Gedichte, war 
auch ein guter Flötenfpieler, als welcher ee 
686 v. Ehr. ben Preis im mufitalifchen Wett⸗ 
kampf davon trug, und zuerſt den pythi⸗ 
ſchen Hymnus in Delphi mit ber Flöte bes 
gleitete, wofür ihm auch ein Ehrendenk⸗ 
mal gefekt wurde. Bon feinen Gedichten 
ft gar nicht® auf uns gefommen. (L5.) 

Safäi (Geogr.), f. unter Sd+ fusmig 
ſoll 400,000 Emw: haben. 

Sakali⸗Sherif (türk.), ber heilige 
Bart; Baore and Muhammeds Bart, 
melde in Conſtantinopel jaͤhrlich mit kirch⸗ 
lichem Pomp dem Volke gezeigt — 

as 


\ 


Salapene . 


Sakapene (a. Geogr.), f. Sakalene. 
Sakar (muh. Rel.), eine ber 7 Hoͤl⸗ 
len der Muhammedaner, -in welcher die 
Magier und Guebern (bie Anhänger ber 
Borsafterfhen Religion) ipre Strafe erlei⸗ 


dem, 
! Säilara (Geogr.), fo v. w. Sakkarah. 
Sakäria, 1) Tluß im dem oemaniſch⸗ 
afiatiſchen Eijaiet Natolien, fonft Sanga⸗ 
ins; entfpeingt am Zaurus, vergrößert 
ſich anſehnlich, Fällt unmwelt 2) eines Ortes 
gl. NR. in das ſchwarze Meer. 
Saktafene (Safapine,.a, Grogr.) 
Ort in Armenier, an ben Quellen des Ara 
zes; die Bewohner Safafäner (Sas 
Paffener) folen von den Sakern (f. d.) 
abflammen, welche lange vor Kyros bie in 
die nördfihften Theile von Armenien einen 
Etreifjug unternommen, fich feftgefegt, aber 
von perſiſchen Generalen bei einem Gelag ers 
ſchlagen worben fein folen. Gafütia, 


Stadt im glüdlihen Arabien, an der Küfte‘ 


des arabifchen Meerbuſens; j. Hodeida. (Lb.) 
Bitatu (Geogr.), fo v. w. Gıdatu. 
Sathypböntä (v. gr., Ant.), Skla⸗ 
ven in Griechenland, beſonders in Athen, 
welche fi mit Berfertigen von Kopfnetzen 
beihäftigm ; fie und bie Poikiltä, 
Plumarli, welde amorgffche Zeuche und 
bantgewebte Gewaͤnder machten, flanden, 
weit biele Sachen fehe theuer waren, in 
hohem Preif 
6a 
(pmft, von dem man vormals wähnte, daß 
ed am gewiffen Dertern ber Stadt, ober 
auch in den Häufern, mit fhleppendem und 
f&larfendem Geräuth herumginge, baher 
flarven as de ©,, in Pantoffeln geben, 
ohne bie Küffe gehörig aufzuheben. 
Safzph (bebr., Gramm.), eins von 
den größern Interpunktiontzeichen (reges) 
in der bebräifchen Sprache; es ift entweder 
S. katon (das kleine ©.), bezeichnet durch 
2 Punkte üder feiner Sylbe (:), ober 
= J (das große ©.), befteht aus 
S.katon mit einem perpendiculären Strich 
u deffen Einfen (|:); ihr Gebrauch ift, 
nad) der Größe eines VBerfes, unferm Romma 
oder Kolon zu vergleichen. ‘ (Lb.) 
Saker (Xrtill.), eine in England ger 
« Wöhnlihe Art Kanonen, ſchießt 5—6 Pfund, 
Sauter (Sacae, a. Geogr.), im Allge⸗ 
meinen Benennung für alle noͤrdlich am 
Zauros, dem Paspifden Meere u. f. w. 
wohnenden Völker, befonders mit Einſchluß 
der Skythen, beren Verhältniß zu jenen 
derſchteden angegeben wird; nad Herodotos 
waren bie ©. das Stamms und allgemeine 
BoIt, davon die Skythen (f. d.) nur ein 
weis. Ihr Sand murde begrenzt gegen 
eh oon Soghlana, gegen Nord von Sky⸗ 
thien, gegen Oſt von dbemfelben Sande und 
dem Askatankas, in Süb von den indiſchen 


— 


eiſe. 
Te (niedert.), ein ungeheures Ge⸗ chend. 
Sakgees (Geogr.), fo v. w. Sacks. 
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Gebirgen, alſo die jetzige kleine Bucharel 


mit einigen angrenzenden Strichen von Kir⸗ 
gifien, der Songarep, der Sandwüfte Kobi 
und ein Städ vom norbweftlihen Tibet. 
Die ©. waren Nomaben (daher bie bei ih⸗ 
nen erwähnte Reſidenzſtadt Roranale 
wobl nur ein Lager von Zelten war), vie 
in Wäldern und Höhlen wohnten; "mit ihe 
nen werden immer die Mofjageten (f. d.) 


in Beibindung erwähnt; fie madten viel - 


Streif- und Raubzüge nah allen Seiten 
Afiens, befonberg fcheuten ſich Handelsleute 
durch ihr Band zu geben. Einen blutigen 
Krieg führten die Meder gegen die ©, 
weil die Partber zu bdenfelben abgefallen 
waren, bie fi jebod mit einer freunds 
ſchaftlichen Verbindung beider Voͤlker ens 
digte. Später aber mußten fie ber Größe 
bes angrenzenden Perſerreiches weihenz; mes 
nigftens ein Theil derfelben war dem Pers 
fertönige tributbar und im dem Heere des 
Kerred und Darius waren fafifhe Truppen, 
Bei den ©. gab ed viele kriegeriſche Meis 
ber, welche ibätigen Antheil an den Kriegs⸗ 
zügen ihrer Männer nahmen; als. Königin« 
nen werben durch diefe Eriegerifhe Tapfer⸗ 
keit ausgezeichnet, genennt Zarina und Spas 
retbra (f. b.). Bol. Salafene, (Lb.) 

Säkerdan-hol z (Waarenk.), ein ause 
laͤndiſches Holz, welches zu Tiſthler⸗ und 
Drechslerarbeiten benugt wird, iſt violett 
oder braͤunlich, oft geſtreift und wohlrie⸗ 


Sat Habendbüa, f. unter Hadendoa. 
Säkhara, f. Sakkarah. 
Sakhter (Myth.), in der perſtſchen 


Religion der unbewegliche Himmel, den. 


Drmuzb allein bewohnt, ben beweglichen 
Birfternhimmel, Pairamon, umgebendb ges 


dacht. „ 
Sakhti (Ind. Relig.), fo v. w. Sadſchi. 
Saki, bei ben Sapanern ein aus Reif 
bereitetes Liebllngsgetraͤnk, fieht Anfangs 
weiß und dann braun, hell; es wird ers 
wärmt aus flachen Schalen genoſſen unb 


je _beraufat ſchnell. 


Saki (Zool.), ſ. unter Schweifaffe. 
* aki (Saki Adaſſi, Geogr.), fo v. w. 


io. 

Saki (Waarenk.), bie zweite Sorte bes 
aradiſchen Kaffee, f. u. Kaffee. 

Sätia (Mptp.), nad den Sagen ber 
alten Araber ein Bott ber Abilen, eines 
uralten Riefengeldhlehts, der ihnen ben Res 

gen vom Himmel gab. 

Sütier (Geogr.), fo v. w. Gags. 

Sakir Plamfes (hol. Waarent.), bie 
fächfifche blaue Schmalte, welde von den 
Holländern verfeinert und nad Ihrer Art 

Säkkadas (kit), fo v. w. Sakadas. 


& A ? z amizlt (Myth.), “ deh Binnen 


— 


— 
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und wabrichnlich auch bei ben, Lappen bie 
@bttin der Liebe. 

Saktünia (Broge), unter toͤrkiſcher 
Herrſchaft Diftrict auf der Halbinfel Mor 
vea, am Meerbufen Lepanto unb Egina ge 
legen, mit ber Hauptſtadt Tripolitza. 

Sakkas (tärkt ), Wafferträgerz bie Abs 
theilungen des türkifhen Milttäre, welde 
der Armee das Trinkwaſſer in Schläucen 
nabführen. “Sie find beritten und jeder hat 
auf dem Pferde zwei Schlaͤuche, mit unge 
führe 150 Kannen Wafler. 

Siälfgrab (a.u.n. Geogr.), Dorf im 
Kafertit Ghizi (Mittel. Argupten) 4, Meile 
son Memphis, in ber Näbe die Todten⸗ 
flätte dieſer Stabt, nicht allein für Mens 
ſchen, fondern aud für die verftorbenen Ibis, 
deren Katalomben man noch immer mit dies 
len Aſchenurnen findet, und andere Thier⸗ 
We deren jede, wie bie befondern 

ſten (nah Giniger Meinung), einzeine 
Rekropoien (f. d. 2) hatten. Bier foll 
auch Oſiris an der Seite ber Iſis begras 
ben fein, umd darum warb ber Drt als 
Dafen der Seligen (Hormos Agathon), 
als fegendbringend und die Menſchen den 
@ottbeiten nähernd betrachtet. Bei ©, if 
die Reihe der von vielen noch übrigen 30 
Pyramiden (f.d.), bie in ber Richtung von Of 
nah Weſt einen Raum von 14 Melle, von 
Nord nah Süb 34 Meile einnehmen; mehr 
tere find nur noch in Ruinen vorhanden; 
Mumien, Sarkophage und andere derartige 
Dinge werden in Menge ausgegraben. Die 


wölben find in der Ebne. Um bie Aupgrar 
Bung unb Unterfuchung ber Antiquitäten 
bei ©. hat fi befonder® Belzoni Menu 
von Minutoli (f. d.) verdient gemacht. (Lb,.) 

Säkkatu (Geogr.), f. unter. Fellata. 

Sakker (niedbert.), ein Tagloͤhner, ber 
bei der er das @etreide aus bem 
Scheffel in die Saͤcke fhlägt. 

Sakkophori (Kirchergeſch.), Sadträr 
ger, eine Secte ber Meflaltaner (f. d.), 
welche ſich weiter, fadähnliher, von gro: 
bem Zeuche verfertigtee Kleider bediente, 
Bol. Saccati, Asliten. 

Satlöpodes (a. Geogr.), eigentlich 
Sadfüße, Name ber Bewohner ber 
afſyriſchen kandſchaft Abiabene (f. d.), viel 
leicht wegen ihrer weiten Beinkleider. 

Sakküudſio (ind, Rel.), in Japan eine 
von ben Bierzathen, welche bie Jammabos, 
eine Klaffe geiſtlicher Büßer in der. Sintos 
religion, zu tragen pflegen. Der ©. ift 
das Stäblein bed Gottet Dfifo, oben mit 
einem kupfernen Be'ihlag, ambem 4 Ringe 
befindlih find, die bei. gewiffen Worten in 
ihren Gebeten aefchüttelt werden. (AR. D.) 

Saflüven (Beogr.), fo vd. w. Sekla⸗ 
ven. Salmänen, Bolliflomm im @jas 
let Ban (türfiih Aſie). Galmüra, 
Mebenfluß bes Ural in der Stattbalterftäft 
DOrendurg (aflat, Rußland); enifpringt auf 


ala 


dem baſchkiriſchen Ural, nimmt ben SF, 
Salmyſch u, a. Fluͤſſe auf; am ihm liegt 
die Poftflation Sakmarék, zugleich Fe⸗ 
flung mit 250 Koſaken Befopung. Sak⸗ 
marätficdhe Linie, eine Rebe FYıftuns 
gen in ber Statthalterſchaft Drenburq (aflat. 
Rußland), zum Schuß gegen bie Kirgifen, 
meift an dem Fluſſe Safrora gelegen, dar⸗ 
unter Salair, Kargalinst u a., iſt 
eingegangen Salmarsfüga: Arepoft, 
fo v, w. Gafmaref, f. u. Sakmara. 
Saköbion (Miner.), ein Amethyſt, 
weicher in das Gelbliche Fällt. 
Saköntala (der bezauberte Ring, ind, 
Eit.), indifched Drama, beffen Berfaffer 
Kalidar (f. d,) ift; der Stoff iR aus dem 
Epos Mapabbarata (f. d.) genommen Die 


Braminen bewahren es nod jet in Sarıı 


Pritfprade auf. Proben draus finden fi 
in Fr. Schlegel über die Weisheit der Ins 
bier, ©. 229, 308 ff. Die teutite Ueberſe⸗ 
gung ift von G Forſter, Frankfurt a. M. 
(neue Aufl.) 1808. Außerdem verdient nachs 


gelefen zu werden Heeren Ideen I. 2. S. 


537. ff. Sakre Alkond, f. Axond. Sa⸗ 
Eria,T. unter Imbro. (R.D. 
Sakriſtel (Kirhenw.), f. u. Kerche. 
Sakrow (Geogr.), Dorf und Schleß 
im Kreife Oſthavelland bes preuß. Negies 
zungebezirks. Potedam, am beiligen Gee, 
mit einer Bleizuderfabrit und SO Em. 
Sat, Kivier (Geogr.), Neberfluß bes 
Drangefluffes auf dem Vorgebirge der gus 


Saftas (ind. Rel), f u. Salwas. 

Sakya (Mpyıb.), f. Sala, 

Sal (&bem.), f. Salz. 

Sal (Geogr.), 1) betraͤchtlicher Nebens 
fluß des Don in europ Rußland; entſpringt 
in der Statthalterfcha't Aftıadhan, mündet 
im Londe ber bonifhen Koſaken; 2) (do 
Sal) fo v. w. Galis (Geogr.). 

— fal (Gramm.), Ableltungkiyibe für 
Eubftantiva, deren Bebeutung ın den alte 
teutfhen Wörtern ſchwerer auf Eins zu 
rüdzuführen ift, mie in Rinnſal (Fluß), 
Fluchtſal, Strafe wegen einer pflihtwidris 
gen Flucht; in ben neuern Wörtern ift die 
Identität mit der Bildungsfyibe ſelig (f. 
b.) für Abdjectiva uuverfenndbar, es bedeur 
tet ein Voll⸗, Angefülltfein mit bem im 
Stammwort Gegebnen, bad Vorhanden⸗ 
fein beffeiben in einem hoben Grad, fo 
Scheufal, Trühbſal, Labſai, Schidfal, und 
die veralteten Jrrfal, Zwangſal, Attfal. 


ten Hoffnung; an ihm iſt eıne Milfionsans 
Eingänge zw den unterirdifhen Todtenge⸗ ftalt 


- 


E ala (muhammeb.), ein binnen 24 Stun⸗ 


ben fünfmal zu wiederholendes Gebet. 
Sala (a. Geogr.), 1) (Galas) bei 
einigen Sariftſtellern bie ſaͤchſiſche, bei An⸗ 
dern die fraͤnkiſche Saale; an lehterer de 
man Balz, S’e machte bie Grenze ziwiihen 
den Bermunduren und Katten 2) (Sals 
1i4) Stadt in Pannonien zwiſchen zn 


Sala 


unb Alicanum; weſtlich vom h. Länfr, wo 
noch jetzt die Fleine Sala in die Raab geht. 
8) Fluß und Stadt im u Maus 
ritanien ; legtere war bie füdlichfte von’ ben 
Römern befegten Stätte, und lag In ber 
Nähe des jeg'gen Selle. Der Fluß ergießt 
fig dieffeits des Kleinen Ailas in den Ocean; 
j. 3ala (Sala). 4) Fluß ebenda elbſt, der 
aber jenfeit des Atlas mündet, j. Bent 
Zamer. 5) Stadt in Zhrafien, in bem 
von den Samothrakern beſeßnen Berirl; 


lag an der Küfte bes Aydifhen Meeres, ch 


weſtlich von der Mündung des De'ros. 6) 
Stadt in Phrygien, zwiſchen Py!afdon und 
Sazena, 7) Fluß und Stadt im baͤtiſchen 
Spanien; letztere zuſſchen Seria und Wer: 
sobriga, j- Setidaz erfterer amwifchen dem 
Barbeiula und dem Fluß bei Malaca. (Zb.) 

Sala (Beogr,), 1) Stadt an ber Gag 
An in der fhwebifhen Provinz Wefteräs, 
gut gebautz bat 2200 Ew., Taubſtummen⸗ 
anflait, Hofpital, IA Sig eines Bergamts. 
Der nahe Salberg hat das größte Silber: 

berawerk Schwedens, welches (bekannt ſeit 
1180, benußı ſeit 1400) 1506 85206, 1817 
aber nur 1612 in den 16—13 Jahrhundert 
zufammen 164000 Markt Siber gab; 2) 
fo v. w. Saal; 3) fo v. w. Salée; A) 
Stabt in der Provinz Principato citeriore 
(Königreih Reapeli; hat Schloß, 6000 
Gm ;5) (S. de Partinico), ſo v mw. 
Partinico. (Wr.) 
® ala (Angelo), geb.’ zu Vicenza in der 
®. Hälfte des 16. Jahrh.3 war Arzt, vers 
ließ aber wegen Religionsveränderung Itas 
lien, und praßticirte zu Zzuͤrich Haag Ham⸗ 
burg und Guͤſtrow, wo er 1639 als her= 
zogl medliendurgifcher Leibarzt noch lebte; 
bat ſich beſonders zu feiner Zeit durch hemi» 
ſche Unterfuhungen und Schriften berühmt 
gemadt, melde letztre ale Opera medico- 
ohymica, $rantt. 1647, 4., u. Öfter, zus 
legt noch baf. 1712, 4, erfdhienen. (Pi.) 

Saläba (Weogr.), eins ber 3 Reiche, 
woraus der Staat Bambuk in Senegams 
bien (Afrika) beſteht. 

Sälaban (Salbahan), König in Ins 
dien, der das Reid Narfinga im noͤrdlichen 
Zbeile ber Halbinſel beberrihte, Willens 
ſchaften und Künfte befhügte und befonders 
bie Aftronomie febr begünftiate. Die Aera 
Salaban fing mit feinem Zodebjahre an, 

78 n. Gor. Die Indier nennen fie Sas 
livagna Sagaptam, eine Zufammen» 
fegung aus dem Namen bes Könige, dem 
Namen feines Reihe® Sagam und bem 
Wirte aptam, welches Jahr bebeutet. (AR. D.) 

Saläbrias (a. Geogr.), fo v. w. Pes 
nelos 1). 

Salabsynthii (Pharm.), Wermuths 

- falz und andere, f. unter dem beigefügten 
Wort, fo: S. mirabile Glauberi, 
f. Gtauberfalj, $. tartari, ſ. unter 
Tartarus. 
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!8älabus, Sibinia, Sitona, — — 
Spartus, Sphaerogaster, Sphaerula, 
Systolus (3001.), nad Germar und Mes 
‚gerle Gattufgen, gebildet aus Arten ber 
Battung curoulio Linn, Bgl. Rüffelkäfer. 

Saläcia (sal. L.), Pflanzengattung 
aus ber natürl. Bamilie der Kofaceen, zu 
den Uebergangeformen und zur 3. Debn, 
bee Gynandrie des Rinn. Soſtems gehörig. 

«Arten: s. chinensis, s. cochinchinensis, 


in Shina und Coqhinchina heimifde Sträu» 


er. 
Saläcia (Bool.), nad kamouroux Gat⸗ 
tung aus ber Familie ber Blafenkorallinen; 
ber Stamm ift pflanzenartig und gegliedert, 
ber Stenzel zufammengebrüdt, bie 3ellem 
find walzig, lang, zu geviert ſtehend. 
Art: s. tetracithara. 

Salücia (a. Geogr.), 1) Stabt in ku⸗ 
fitanien, füdlich vom Zagus, eine Munis 
eipialftadt, j. Aicacer do Sal, 2) Stabt 
im Lande der Callalker, füböftlid von Bra⸗ 
cara Auguſta. 

Saläcia u. Benllia (Moth.), per 
fontficirte Ebbe und Fluch bes Meeres, als 
folhe Frauen Neptuns. 

Saläcitas (Med.), Geilheit (f. d. 2). 

Salad (Geogr.), fo v. w. Shalad. 

Salädar, Cerdantes von, ſ. Cervan⸗ 
ted 2). " 

Sala be Partinico (Geogr.), fo v 
w. Part’nico. | 

Saladiere (fr., Technol.), Salatſchüſ⸗ 
fel, Satatnapf, e , 

Saladillo (Mio Quinto Anfangs ges 
nannt, Geogr.), Nebenfluß des Parana im 
Süd: Amerifa, entipringt auf den Gorbils 
leras; fol einen Lauf von 125 Meilen has 
ben, bod zur Zelt der Trockniß ganz ſeicht 
fein. Saladillo grande, f. uhter 
Salado. 

Sala din (Sala Eddin Juſuff Ebn Ayub), 
geb. 1157 zu Tekril, einem feſten Schloſſe, 
auf welchem fein Vater, ein Kurde, Befehls, 
baber war; biente Anfangs unter feinem 
Vater und Dbeim, ber auf Befehl bes 
Sultan Nureddin als Bunbdesgenoffe bes 
fatimitifchen Khalifen Abhed gegen ben We⸗ 
fir Schawer fämpfte, und übernahm, als 
fein Obeim 1168 auf diefem Feldzuge flach, 
ben Befehl. Schon bier entwidelte ee 
Kraft und Priegerifhes Talent, unterdrädte 
1171 den fatimittichen Regenteuftamm, feste 
ſich nach Adheds Tode in den Befig der 
binterlaffenen Reichthuͤmer beffelben,, faßte 
ben Plan fi unabhängig zu machen und 
verglich fi mit Nureddin, ber ibm mit _ 
einem zablreiben Heere  entgegenrücdkte, 
1174 fl. Nurebdin, und ©, foht mit Gr» 
folg gegen beffen unmünbigen Sohn unb 
Shronfoiger Alı Malet, unterwarf fih Das 
mask und mehrere Plähe in Syrien, vers 
fuchte auch, wiewohl vergeblich, die Frau⸗ 
ten von ben Küften Paräfinas zu virtzeis 


’ 
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den, don denen er bei Askalon gänzlich ges 
Adylagen wurde, auch belagerte er Malek 
erfolglos in Aleppo, welche Stabt fidy erft 
1183, nachdem Malek 1181 darin geftorben 
war, an ©. ergab. Seit biefer Brit be: 
bauptete fih ©. unter bem vom Khalifen 
Naſſer beftätigten Zitel eines Sultans in 
bem Befis von Aegypten und Syrien, und 
ward bei einer Nachkommenſchoft von 17 
Soͤhnen und einer Tochter, 
Haufes der Ayubiten. Seine meift glüdifs 
chen Kämpfe gegen die chriftlichen Kreuzes⸗ 
beere, f. unter Kreuzzüge 11, Bd. ©. 659. 
©. ft. 1193 zu Damast, mit dem Ruhme 
eines Eugen und gewandten Feldherrn, der 
mit weiſer Mäßigkeit die aufgekiärteflen 
Anſichten verband. (Hd) 

Salädo (Geoge), 1) (8. de Ars 
gona) Fluß in Andalufien (Spanien) ; 
fällt bei Cadix ins Meer. Hier 1340 die 
moͤrderiſche Schlacht zmifchen den Caſtilia⸗ 
nern und Mauren. Alfons XI. (f. b.) 
fiegte, der Herrſcher ber Mauren rettete fi 
nor ben verfolgenden Spanfern nur, füms 
werlih über das Meer in fein Reich Mar 
zolfo. Im Folge dieſes Siegs zerſtoͤrten 
die Eaflilianer auch Algefiras ıf. b.), und 
dadurch verloren bie Afsifaner für immer 
diefen Uebergangepunkt nah Europa. 2) 
(S. de Porcuna) Fluß ebendafelsit, fällt 
‚in ben. Xenilz 3) Fluß in Süd + Amerifaz 
entfpringt auf den Corbilleras in Tucus 
man, beißt zuaft Rio de Calhogui 
(auh Rio de Guapiche), dann Pafage, 
gibt einen Arm, Salabillo grande, 
"ab, Läuft 170 Meilen weit, fällt bei Santa 
Fé In den Parana; 4) mehrere fütomes 
ritaniſche Rlüffe, wie jener, wegen ber Sals 
zigkeit des Waſſers jo genannt; 5) f. un: 
ter Sale. Sälabos be Argoüa, fo. 
v. w. Salado db. A. 


Stifter bes 


J 
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dha zur Untreue, aber als dieſe ben Bes 
trug erfuhr, verfluhte fie den Wiſchnu, 
und er ward ein Galaaramma. Darunter 
verfteht man ſchwarze Steine, die an einer 
Stelle des Gundaffluffes in Nepaul gefuns 
den werban, Sie find rund, etwa platt 
gebrüädt und gehören zu den Ammonthörs 
nern. Won aufen bemerft man ein Eleines 
Loch, inwendig aber tfl der Stein hohl und 
an den innern Wänden der Höhlung mit 
Spirallinien befest, bie gegen bie Mitte 
u fih in eine Spige endigen. Die Bins 
us gtauben, ber Stein werde von einem 
gemwiffen Wurme fo ausgehöhlt, um darin 
dem Wiſchnu eine Wohnung zu bereiten. 


Auch Haben fie 9 Arten folder Steine ent» 


dedt, die fie mit ben Avalars des Gottes 
vergleihen. Sie achten nämlid babet auf 
die Zahl der Durbbohrungen und Spital⸗ 
mindungen, und beflimmen darnach, in wels 
chem Charakter Wildnu in dem Steine ers 
feine. Die Braminen fhägen folde Steine 
ungemein hoch, tragen fie, in weiße Lein⸗ 
wand gewickeit, beftändig bei ih, wafchen 
fie in einem Eupfernen Gefäße unb verrich⸗ 
ten Gebete zu benfelben uh wirb er 
auf Altären der Öffentlichen Verehrung dar⸗ 
geboten und ben Anbädtigen etwas von 
dem Waſſer zu trinken gegeben, worin er 
gelegen bat, um fie dadurch von Suͤnden 
zu reinigen. R.D, 
Salagrämmi (n. Geogr.), Name der 
Anfangs Gondhak genannten Duelle, in ber 
Nähe des weißen Bergs (Dharala Ghici), 
weil man an feinen Ufern Salagramm⸗ 
fteine (f. Salaaramma) findet, 
Salah (a. Geld ), mythiſche Perfon des 
Drients, n. Ein. Sohn des Kainan, n. Anb, 
des Acphachſad, welcher 433 Jahr alt ges 
worden und durch göttlide Unterflügung 
vorzüglich ausgezeichnet worben fein fol. 


Sülaert (Anton), geb. zu Antwerpen Mr war ein weifer Mann und ging zu bem 


1576; Maler und Freund von Rubens, mit 
dem er gemeinfdaftlich arbeitete, lebte noch 
1662 zu Brüfel, 
Salägba (Geogr), f. unter Inta, 
Salapöra, Feiner Ort am Kusflus des 
- Aıta in den Moerbufen von Arta, es be: 
Heben bier anfehnlihe Salsfklämmereien 
und iſt ber Hafen ber Stadt Arta im Sand⸗ 
ſchak Janina der europ. Türfet, 
Salagrämma (ind. Mytb.), ein 
ſchwarzer Sein, in welchen Wiſchnu durch 


ben Fluch der Vrindha verwandelt wurde. fi 


Lakſchmi, Wiſchnu's Gatt'n, beleidigte einft 
ben Altvater Noreda und ward von ibm 
verfuht, Gemahlin einer Rakſcha's (Kie. 
ſenkoͤnigs) zu werden. Sie ward alfo als 
Brindya Gattin des Diihafinder, Diefer 


kaͤmpfie einft mit Schiwa um deſſen Gat» FT 


tin Parwati, und war undhirwindtich, fo 
lange Brindha ihm freu biie®. 
wa’s Bitten nahm Wiſchnu die Gıfta't bes 
Didalinder an, und vezleitete fo die Brin⸗ 


Auf Shi: 


Stamm Themub im fteinichten Arabien, um 
ibn zu bekehren; aber ungeadtet feiner 
Wunder (er ließ ein Kameel aus einem 
Elfen bervorgeben und gleih ein Junges 
gebären) verfpotteten und verachteten ihn 
die Shemutiften. Da fendete Gott ben Gas 
brief, welcher bie Ruchloſen alle bis auf bfe, 
welche an ©. geglaubt hatten, töbtete; bie 
Treuen folgten ihm nad Mecca, wo S. 
nachher ftarb, Nah Andrer Sage murden 
die Themudiſten buch ein un bes 
f 


oft, (Lb. 
Salapich (Geogr.), Stabt in Unter » 
Aeappten; bat gegen 6000 Ew. ‚Hier Ges 
fecht zwiſchen ber franz. Reiterei und 
ben Mameluten den 11. Auauft 1798, 
Tr ige für erſtere. Bol. Revolutions» 
rie 


© alaimo’(Andrea), Biftorien» unb 
Portraitmaler nach 1550, Schüler des Eros 
nardo de Vinci; zeichnet ib durch treues 
Feſthalten an ber Weife feines Meifters 10 

aus, 


\ 


di — 





‚Sälaison (fr., Waarent.) ».gefalgene 3 


Fleifch. 


" Salam (Gälampl,, Ziede), 1) bie 
in Hindo — Et hrs Grus 
Ges, mobel. man die zufammengeledteh 
Sände — geneigten Kopfe empor⸗ 


ebt; 2) eb 
Ber In ar 

udttager:... .. | 
— (Seogr.), 1) Provinz in 


anien, 


Hr 


f edos, de Bejar u. a,, bewäflert durd) 
den Ducro (mit dem Tormes, Agueda u. 
%) uud dem Alagon, fo wie von eluigen 


ewinnt man, viel Kas 
Q übfrüchte verfchicbener 
, Wein; Holz ift nicht zureihend, ba: 





o wie ber 
‚bebcutenb. 
) eine dieſer Partidos, in der Mitte der 


rovinz gelegen; 8) Hauptſtadt der Pros 
Sing, am Torwes; bat ſchwache Befeſth 
9, Biſchok, Kathedrale (fehr fhön), 27 
Piextuen, viele Kıöfter, Hofpitäter und 
sArmenhäufer, Univerfität (errichtet zu Par 
lencia 1209. hierher verlegt 1239, mit 
„95,000 Gulden Einfünften, Seminar, meb: 

ern Gollegien, Blbliothek u. f..w.), Jeſui⸗ 

meollegium (in welchem einft 6000 Sol⸗ 
Daten untergebracht wurden), großen Märkts 
an (zugleich Plap zu Stiergefechten), wei 
aig thin 15—16 000 Em. Weber 
Den Tormes gebt eine altrömifhe Brücke, 
und von hier nah Merida eine tgl. Straße, 
Sqlacht am 21, Jull 1812, glüͤcklich für 


intheiiung in 11 Partidod; 


Salamdlna ist 
U —— 
ik * di 

Fan 8: Peiner Hg pm 


aiſq 
d Becalar), Bil tort einer Atcab 

e.Bacalar a, Dauptert einer Aſcabla 
major In der —— Sreving Merl 
da; hat Kort, wenig Ew. A#Fr.) 

—Salamänder (salamındra Laurent, 
ool.), Gattung aus der Kamilie der ſala⸗ 
manderartigen Reptilien (dev Moldhe)s der 
Selb ift Did, hat Warzen mit daraus ſich 
abfondsendem' Schleim, runden Schwanz, 
binter ben Ohren 2 Drüfenwülfte; — 





2 


Larvenzuſtande auf dem Grunde des Waſ⸗ 
fers, als vollkowmene Thiere an feuchten, 
dunkien Orten. Traͤge Thiere. Arten: ge» 
fleckter ©,,  fo:v. w. Grbfalamanderg 
ſchwarzer ©..(s. atra, s. fusca)),dgnd 
fhwarz, mit faft vierfeitigem Bir 
unter Steinen und dm feudten Moos, Gus 
ropa; punßtirter ©. (s. punctata), 
aus Amerika. Galamünderartige 
Reptilien (salamandrae Cuv.), Yamilie 
dev Eidechſen, ſchidcher zu dem Froͤſchen 
gerechnet; baben Geſtalt der Eidehfen, Ber» 
mwandlung und Lebensart der Kröfhe, "ges 
ſchwaͤnzten Körper, :platten Kopf, unter 

Haut verborgene Obren, Zähne in den Kinn 
faden und am Gaumen, athmen als Kauls 
quappen durch bededie Kiemen, als voll⸗ 
kommene Thiere durh Rungen. Dazu find 
gerechnet die Gattungen Salemandra txi- 
ton, siren, protous. J 
— alamguder, vermeintlich mens 
ſchenaͤhnliche Weſen, deren Lebenselemernt 
das Feier if; ſchon zu Ariſtoteles Zei⸗ 
ten war biefer Wahn verbreitet, Theo⸗ 
phraftus Paraceifus nahm fie unter feine 
Elementargeiftet auf, 
-Salamänder-daum, stlago bu«- 
nias, f. unter Stilago. 
Saltamunder-eidechſen (ascalabo- 
tes, Boch), nah Goldfuß Famllie der Std 
bedfen; auf dem Nücen ſtehen Förnige, 
runde Schuppen, unten flahe, größeres 


der Kohf ift niederzedrädt, der Lelb etwas 


flach, die Augenlieber kurz und einziehbar, 
meift naͤchtl'che Thiere von unangenehmem 
Anfehn, mit lauter Stimme. ‚ Dozu die 
Gattungen: phyllurus, gecko, uropla- 
tus und anolius. | 
Salamändershaar (Bergb.), eine 


Art gebirgenes Gilber in Geftalt zarter 


Fäden. Salamändra, f. Salamander, 
Salamändrae, 1) f. Salamanderarr 
tige Reptilien; 2) f. Mole, 
 Salamanbriten (Petref.), Berftet- 
Hesungen aus der Familie ber Salamander, 
f. unter Froſchſteine. 
"Galambina (a, Geogr.), Gtabt in 
in Hispania baetica, fü der Gegend bes 
jegrgen Soreitong ſ. m. Ein. Eatatrerna 
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Salümko (Mpth.), * trau⸗ 
erud um Aronis, dei den Babplonten, 

Salamböriga (Galamberina, a, 
—* S'adt in Kappadoklen, nicht weit 
von Arkelald; es gehörte zum Bezirk von 
Barfackien. 

Salambria (Geogr.), Fluß in ber 
europäifchen Zürfei; entfpringe (in feinem 
frähern Baufe auch Radla genannt) bei 
Meizowo, am Gebirge Zizos, nimmt auf 
den Klinoro, Beiernito, Jadari, Gara (mit 
dem Em kaſſoe zo... u. a, bils 
bat das Thal Tempe und { Kt in den Bu⸗ 
Dn don Salonik. Iſt der Deneus der alten 

w 


* (Wr.) 

Salämi (ital., Waarenf, . unter 
Gervelatwärfle. Eu 

BSalämias (Salamlinias, a 
a A Ort in Kölefprien, nerdöfttid 
—— an ber &renze der Wuͤſte; j. 
4 

Galümier (Salamtner, Salmüs 
Ber, a. Geogr.), Bolt in Arabien, in ber 
Mäbe von Mefopotamien. 

Siiamin (Beogr.), 1) f. Salamis; 
- 2) (Porto Gonflanza, Borgo Gonftanza) 

Stadt in dem Diſtrict Saraminien auf En 

rkiſchen Infel Cypern; liegt an dem mits 
nie Meere, treibt Handel mit 

ah 

STlamis (Myth.), Tochter bes Afopos 
n. And. Mutter deflelben), von Pofeidon, 

utter des Kychreuf. 

Süalamis, 1) (Krchrea, Pityufa, 
®dlamin, Salamina, a Gregr.), 
Inſel im farronifhen Meerbufen, Gieufis 


in Oſt und Weſt durch die Meers 


’ 

enge Porihmos getrennt; fie wurbe einge» 
theilt in At, und Reu:©.: letzteres war 
bie Beine gegen Nordweſt laufende Halbin⸗ 
fel mit dem Borgebirge Budorum, Berg 
MN. mit einem Gaftell, Aut der oͤſtlich⸗ 

en Spitze von Alı;Salamis bad Tropaͤum 
wegen bes bier gegen bie Perſer erfodtenen 
Sieges; in Süd das ſtiradiſche Vorgebirge, 
mit einem Tempel bes Ares und der Athene 
Glirat. Der Fluß ber Juſel heißt Boka⸗ 
ros. Sie war fehr fruchtbar, befonders 
on Ködenräuter und andern Gewoͤchſen, 
unb verforgte ganz Athen tamit, außerbem 
iel Fihtenbäumez; j. Golurt. 2) Auf diefer 
Inf Stadt S. an der Sübdfelte mit einem 
afen war nie bedeutend; da fie von ben 
Moafeboniern zerftört worden war, bildete 
fi eine neue quf der Bandfpige Attila, ger 
snüber, bei ber Urberfahrt, Bon ber alten 
tadt fand fhon Paufanfas nur wenige Refte; 
dgl. Koluri. 8) (Geſch) · S. war nad) ber 
Ruͤckkehr ber Herakliden mit Zoniern befegt 
worben unb bilbete früher einen elanen 
Staat, aus beffen Heldenzeit nur Kychreus, 
Telamon und Heſione (f. d. a.) genannt 
werben; fie nahmen aud au dem irojani⸗ 
hen Kriege Shell, ihr Führer war Ajar, 


Salamis 


bes Zelamon Sohn, mit 12 Schiffen. Epäs 
ter kam fie durch freiwillige Verzichtlelſtun 
des Dhilorus, eines Rahlommen 
Zelamon, auf den Thron, an die Arheneri 
aber in den Kämpfen der Mezarrnter und 
Athener kam fie an erflere und murbe mit 
Muth behauptet, bis Solon ihre Wirderz 
ero*rrung veranftaltete. Er that d'es mit 
Gefahr feines Lebens, denn bie großen Nies 
dirlagen um S. hatten in Athen das Ger 
ſetz bewirkt, daß der des Todes fein follte, 
melcher von Neuem auf bie Eroberung dies 
ee Infel antragen würde; Golon ftellte 
ch daher wahnfinnig und rieth in Berien 
ben Bırfub an. Nah Andern verrietben 
vertriebne Megarenfer die Infel,den Arber 
nern, Bon nun am blieb fie unter afbeni» 
ſcher Oberhertſchaft, die fie aus EUerſucht, 
weil ſich S. von jeher durch Danbel und 
* Kerneniffe im Seeweſen (den Sala⸗ 
iniern wird die Entbedung ber Fünfte 
der zugeichrieben) ausgezeihnet hatten, 
nie zur Blürhe grlangen lief. Am berübms 
teften in ber Geſcichte wurde ©, durch 
bas Ereffen, weiches bie griedliche Klotte 
gegen ben Kerres bier Tieferte und ben gläns 
jendften Sieg zur See rrfohr; es geftah 
an ber Öfllihen Ep’ge 450 v. Ehre. Der 
gift des Themiſteklet (f. db.) war es geluns 
gen, ben Zerxes mit feiner ungebeuren Flotte 
und feinen großen Schiffen in biefe Enge zu 
loden, in welder biefe gegen die kleinen 
und wen'gen Schiffe der Achener nichte auße 
richten konnten. Während der Schlacht hat» 
ten bie At*erer ibre Weiber und Kinder 
auf bie Infel gebraht, In ben makebo— 
nifhen Kriegen mochten bie Salaminer dem 
Verdacht erregt haben, es mit den Athe— 
nern nicht redlich zu meinen, deshalb wur⸗ 
ben fie bart gezüchtigt und Ihre Stadt zer» 
Hört. Sulla gab ihr ihre Kınet wieder, 
bie fie aber nur bie zu Vespaflanus genof, ber 
fie dem Reiche als Beftandtbeil einverleibte. 
4) Stabt auf Kypros, In ber Mitte ber 
Dfifeite, bie wichtigfte und feftefte der gan⸗ 
en Anfel (baber der oͤſtliche Theil ber In⸗ 
bet Salaminia), von Teuker (f. b.), 
Zelamons Sohn, nah dem trojanifdien 
Krieg erbaut und nad ber Stadt feines 
Vaters benannt. Der Hafen war *3 
daß er eine ganze Klotte faſſen konnte. D 
Kön'ge biefer Stadt hatten auf die übris 
en Kürften fortwährend ben entſcheidend⸗ 
8 Einfluß. Unter ber Herefhaft der Rör 
mer gebdrte zu ©. der ganze dftlihe Thell 
ber Infel, Unter Zrajanus machten bie 
Zuden einen Aufftand, wodurch ein gern 
Theil der Stadt vernidtet wurde; gänzlic 
jerfiört würde fie unter Gonftantinus bur 
ein Erdbeben, wobrt aud ein großer Theil 
ber Bürger mit unter ben Trümmern bes 
graben wurden; doch lich fih ber Kaifer 
den Aufbau ſehr angelegen fein, er errid» 
tete nie nur auf eigne Koften viele => 
es 


„bon allen Steuern befreite. 


Sal ammoniacum 


Gebäude, fondern erleichterte es aud ben 
Eintwöhnern dadurch, daß er fie auf 4 Fahre 
Von nun an 
wurde ©. die erflärte Hauptftadt der Ins 
fe unter dem Namen — und 


daher kommt ber jegige Name Porto Con⸗ 


Ranza. Die Münzen von ©., welde ben 
Kopf einer Lömwenhaut und bas Vordertheil 
tines Stieres führen, zeichnen ſich burd 
ebeln Styl und gute Arbeit aus. (Lb.) 

a ammoniacum ($hem.), ſ. Sal⸗ 


al, 

Sälamon, in ber Gage König von 
gelangt Vater der fhönen Herburg, 

e er fo liebte, baß er fie arı Beinen der 
vielen um fie werbenden Koͤnigſoͤhne unb 
Herzdge geben wollte, war fo mädtig, daß 
Peiner fie durch Heeresmacht gewinnen tonnte, 
baber entführte fie Herzog Apollonius von 
Zyra am Rhein in S.6 Abmelenheit dur 

iR. Ehe bie Ausſoͤhnung erfolgte, flar 
Der“urg in Tyra, unb das Intereſſe der 
dblung von den nun folgenden Feindfer 
eiten zwifhen ©. und XApollonius und 
ffen Bruder Iron Grafen von Brandens 
burg, wie fie einander das Wild, vorzuͤg⸗ 
Uch S.e großen Wifend (f. d.) erfhlagen, 
beftebt in der mertwürdigen Jagdſage (Bils 
Fina»-Saga e. 223—237). Endlich fing ©. 
ben ®rafen Iron, gas ihn aber auf Bitten 
Folds, der Gattin Jrons, und auf Verwen⸗ 
dung des Königs Ggels wieder frei. (Wh. 
"Salamöne (Geogr.), oͤſtlichſtes Vor⸗ 
gebiege der türkifhen Infel Candia. 
"8älampour (engl., Waarenk.), eine 
Art oftindifhe kLeinwand. | 
®Salämpfo, Tochter Herobes bes Gr. 

5 der Marfamne, zuerft verbeisathet an 
Dperoras, nachher mit ihrem Goufin Phas 
fael; ihre Kinder mit Letzterem waren He 
rodes, Alerander, Antipater, Alerandra 
unb Rypros, 

Ealam.ftein (S.,»rubin, Miner.), 
fo v. w. Sternſophir, rorher. 

BSalünde (Geogr.), I) fo v. w. Sal⸗ 
lenche; 2) f. unter Piſſevache. Saläns 
bra, fo od, w. Gallandrella. Salang, 
Diftrict in dem Reihe Palembang, auf der 
Inſel Sumatra (Sübd:Xfien); bewohnt von 
dem wilden Stamme Drang: Kabuh, beffen 
Aufenibalt in Wäldern if, und welder 


"wahrfheiniih zu bem Urbewohnervolte ber 


Insel gehört. 
ſeilan. 

S alangäne (hirundo esculenta, 
8001.), Art aus Gattung Schwalbe, oben 
braun, unten weißlih, Schwanz geaabelt, 
mit weißer Spige, nidt fo groß als ber 
Zqunkoͤnig, lebt in Oſt⸗Indien, befonbers 
auf den Inſeln, baut ſich ein weißliches, 
biätterigrs Neft aus gallertartigem, eßba⸗ 
zem Stoffe (vielleicht Rilhrogen); bie Res 
ſter werden ale Hanbelsartifel gefucht, bie 
reinen werden wie Shwämme, oder als 


Salünga, fo». w. Junk⸗ 
(Wr. 
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Suppe gelodht, bie unrelnen zu Selm vers 
braucht; jene werben ats end betrache 
tet, und in Ghina vorzüglich genöffen. (99r.) 

Sälangor (Geogr.), fo v. w. Salen⸗ 


gorr. 

Salaniina (a. Geogr.), Stadt im 
Sande der Gallaiker in Eufitanfen, ndrdiig 
* ri Auguſta; j. Stadt Zago de 

ela. 
en (Geogr.), fo v. w. Sy 

n . $ 

Salanx (3epl.), nad Cuvier Fiſchgat⸗ 
tung , geſchieden aus der Gattung Hecht 
mit niebergedrüdtem Kopfe, vierſtrahlig 
Kiemenhaut, zabnlofem Gaumen und in» 
nerem Munde; nur eine Art. 

Salap, S.⸗wurzel (Pharm), f. 
©alep. 

Salapkner (in ber Bibel Saleph 
J Moſ. 10, 26. 1. Ehron, 1, 20,] 4 
eogr.), Volk im glüdlihen Arabien. , : 

Saläpta, 1) (a. Geogr.), bedeutender 
Bandelsplag in Apulien. als Hafen zu Arpi 
angegeben; das Klima fehr ungefund, benh 
die Stadt lag zwiſchen Sümpfen, j. dba® 
Bort Salpi. Erſt fpäter nahm fie einen 
paffendern unb gefündern Plag ein. Zwi⸗ 


fhen ber alten Stadt und dem Meer bie ' 


Salapina laous, ein langgeftredter 
See, ber mit dem Meer in Berbindung 
ſtand, und fo auch S. an feinem frübern 


) Drte zur Hanbelsftadt machte. Jeht Lago 


di Saipi, wobei noch jest Ruinen von 
Mauern und Spuren von Wällen. 2) 
(Geſch.). S. fon von Diomebes, n. And, 
von den Rhober Elphias gegründet worben 
fein. Sie war fpäter eine freie und bedeu⸗ 
tende Stadt; im 2. puniſchen Kriege ers 
griff fie bie Partei des Hannibal, erpab fi 
aber nachher mit ihrer punifhen Befagung 
ben Römern. Der Wohlftand ging befons 
ders dur bie Bunbesgenoffenfriege unter, 
88 v. Chr. eingenommen unb niedergebrannt. 
Bon nun an ft S. unmwidtig und wegen 
ber ungefunden Lage berüdtigt; auf Bitten 
ber Bewohner faufte Mancinus Hoflilius 
einen Plag an der Küfle, wohin die Salas 
piner eine neue Anlage machten, die jedoch 
unerheblih gewefen fein mag. Bon ihre 
fchmwelgt das Alterihum. Lb.) 

Salar (3001.), f. Lachs. 

Saläria (a. Geogr.), 1) (Salari- 
änsis oolonia, fpäter Saliäcis) 
Stadt im tarraconenfiihen Spanien im 
nordweſtlichen Theil des Gebiets der Baftls 
toner, am Meere, Jetzt (vielleiht) Gas 
liote zwiſchen Ubeda und Banja, n. And. 
Sazorla. 2) Stabt ebendafelbft im Gebiet 
der Oretaner. 

Saläria (lat), 1)annona, jäftlis 
der Ertrag, Einkünfte aus dem verfauften 
Salz; feit ber Wertreibung ber Könige 
wurde nämlih der Salzhandel nicht von 


Privaten betrieben, fondern es war eine 


» 
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Sache bed Staates, beffen Schatt ber Er⸗ 
trag zufiel. Außerdem vermehrte fich bieß 
Staatseinfommen, indem feit dem 2. punis 
fhen Krieg das Salz an ben Handelsplaͤ⸗ 
den tbeurer, als in Rom verkauft wurbe, 
®. Galinator 1), 2) S. via, alte Land» 
ſtraße norbweftlih von Rom burd das Gas 
binerland (von dba weiter nah Asculum), 
an ihr lagen bie widtigften Ortſchaften 
ber Sabine. Sie fol ihren Namen baher 
haben, weil die Sabiner bier ihr Salz nad 
Rom bradten. . Auf der S. v. ſchlugen bie 
Gallier an der Aniobrüde ihr Lager auf. 
8) S.pö6rta, fpäterer Name für Collina 
porta (f. d.). (Lb,) 
Salärias (Zool.), nah Cuvter Gats 
tung, gefhieden aus der Gattung Schleim, 
fh, unterſchieden durd viele bünne, haken⸗ 


| förmige Zähne, bie fid abwedhfelnd bewe⸗ 


gen. Arten: s. quadripennis, simus U. a. 
©Salariren, f. unter ©alair, 
Salärium (lat), 1) Lieferung an 

als, welde die Provinzialen ben Procons 

ſuln undsProprätoren machen mußten; 2) 

fpäter jede andere Abgabe, welche von ben 

Provinzialbewohnern ihren Magfftraten ent» 

zichtet wurde, Befoldung, Deputat (f. Sas 

lär); 8) audy freiwilliges Geſchenk, Douteur. 
Salärius(lat.), L) Alles, was von Salz 
den Namen bat, daher 2) der Salshändler, 

.Saläffer (a. Grogr.), Volk im cital⸗ 

pinifben Gallien, im heutigen wordweftlis 

hen Theil von Plemontz, bewohnten. das 

Thal an der-Doria mit bem umliegenden 

Bergrüden, Lange waren fie ben Römern 

‚unbefannt, allein die Unterjohung Galliens, 

wohin fie einen kuͤrzern Weg fuchten, führte 

fie dahin und nah dem 8. puniſchen Kriege 
bemüthfgte fie Applus Claudius, Doch er: 
hielten fih bie ©. in den Gebirgen und 
befonders erbittert burch bie Raubgierbe ber 

Publicani, welche die Goldwaͤſche der Berar 

bäde an ſich geriffen hatten, madten fie 

häufige Angriffe auf vorüberjiebende und 

Dafelbft mwoynhafte Kömer. Auguſtus ſchickte 

24 v. Chr, eine Armee gegen fie und bes 

gnügte fid nicht mit ibrer Unterjodhung, 

fondern ließ bie ganze Vö'kerfdiaft (56 000 

Serlen, darunter 8000 Waflenfähige) als 

Sklaven verkaufen. Viele hatten fich un: 

ſtreitig geflücter, denn die Gebirge der ©. 

waren fpäter wieber bewohnt, ohne daß 

‚eine Einwanbterung erwähnt wird. (Zb.) 
Saläfjes, les trois (Geogr.), ſ. 

unter Bourbon (Grogr, 1). 

Salat (Nabrmif,), 1) jete Speife, bfe 


mit darauf gegoſſenem Eifig und Del, auch 


Salz und Gewürz als Nebeniuthat, ohne wei: 
‚tere oder mit wenigftene unerheblicher Zube: 
reitung, meift Balt, und ald Nebenfoft ges 
noffen wird. In bdiefer weiteiten Bedeu 
tung unterfcheibet man nad dem Hauptinits 
tel, bas dazu genommen wird, eine Menge 
Salatbereitungen, ale: Gartens, Bohnen», 


. Salat EN 
Enbiviens, Gurken», Kartoffels, Kraut, 
Rapünzchen», Rhapontlka⸗, Rübfen,, Sel⸗ 
leries, Spargelfalat; außerdem Herings⸗ 
Sardellen⸗ (italientfden) Salat u. m, 
(Bot.),.bdie ganze Pflangengattung Ractuca 
(f- d.). Insbefonbere 8) (@ärtn,), beren 
Art lactuca sativa, als GBartenfalat, 
Das Baterland beffelben iſt unbefanntz durch 
ben Anbau aber bat er fo viele VBeräntes 
rungen erlitten und ift fortgehend fo vfelen 
Ausartungen unterworfen, baß es ſchwer, 
ja unmöglid ift, für- die einzelnen Spiels 
arten feite Beflimmungen zu geben. J 
allgemeine botanifche Charakter ber Art 
glatte Biätter, wovon bie untern runblid, 
die obern berzförmig ſind, und Blürhen von 
er Farbe in flahen Sträußen am Ende 

ed Stengels ſtehend. Im Allgemeinen uns 
terfheitet man als Unterarten: a) Kopfs 
falat, befien mehr zunzliche Blätter 
fih, mehr oder weniger, in einen großen 
ober Eleinen, platten, „runden oder fpigigen 
Kopf ſchließen, und ber um fo mehr 98 
ſchaͤgt wird, je fefler ber Kopf iſt unb je 
runzlicher unv zärter die Blätter find. Als 
beſondere Abänderungen biefer Unterart vers 
ben von Gärınern unterſchleden: Abmirals, 
Bologneferr oder Gapuziner», Eiers, %or 
rellen⸗, Kranz», grüner Champagner», Kal⸗ 
fer», Prapls, Pringenfalat, Schwedenkopf, 
Steinfopf u. a. Eine anderweitige Unter⸗ 
ſcheidung iſt grüner und gelber Kopffalat ; 
erfterer ſteht T’gterm in der Güte und ber 
Bartheit der Biätter nad, it aber dauer» 
bafter; lestexer, wozu befondert ber Eier⸗ 
fatat gehört, iſt für Näffe, fo wie anhalr 
tende Dürcung und Hitze empfindlich. -b) 
Bindfalat, deffen lange Bitter a 

Kopf bilden, und der, ivenn er feine Bo 
ommenpeit erreicht hat, wie Cadivien, met 
Balt und Stroh zuſammengebunden wich, ' 
damit er bleihen ſollz neuere Botaniker uns 
teriteiden ibn jeboh als eine eigene Art; 
laetuca crispas. Die Gärtner uͤnterſchel⸗ 
ben auch hisrvon mehrere Spielarte. ‚Dir 
Unterfchieb von Sommer: und Winters 
falat iſt nicht weſentlich, indem er blos 
in der Zeit der Aucſaat beſtebt, welche für 
legteren der Monat Xuguf if. Zum fruͤ⸗ 
ben Gebraud macht man bie erfte Saat des 
Garten‘atats, fosald der Froſt aus der Erde 
ift, auf ein Beet in einer fonnenrridhen und 
gegen die Kälte durch eine Muucr oder 
Wand geitügten Lage; gegen ftarfe noch 
fpär eintretende Fröſte wird er burch Ueber— 
befungen mit Gtrobmatten und ſonſt ges 
ſchützt. Die Hauptfaat wird zu Ende des 
Märzes oder Anfang Aprits auf gut ges 
grabenen und getünaten Besten gemacht. 
Die aufgegangenen Pflaͤnichen werden nun 
yoch jung und zart ale Stech, ober 
Schnitt ſalat in Kühen benugt, ober, 
nachdem fie 4 bie 6,Blötter erha'ten baden, 
in fettes, fonnenreides Land, entweber Ba 
« 


Salat 
befondere Beete, ober zwifchen Koblrabf, 
Blumenkohl und andere Kuͤchengewaͤchſe, bie 
BHeineren Sorten, wie ber Forellenfalat, 1 
Fuß die größeren 2 Fuß weit vom einander 
gepflanzt; die größten und ſchoͤnſten Pflans 
gen kann man auf dem Samenbeete ftehen 
laffen und erhaͤlt dann von diefen 14 Tage 
früher, ald von bem verpflanzten S. Köpfe. 
Gleich nah der Werpflanzung wird neben 


jede Pflanze Waffer gegoffen und damit bei 


trockener Witterung früh und Abends forte 
gefahren, bis die Pflanzen zu wachſen bes 
Hinnenz nachher werden fie vom: Unkraut 
rein gehalten und bie Erbe um fie ber oft 
aufae!odtrt. ine andere Ausfaat kann im 
Sunius gemaht werben, wovon man be 
gedeibliher Witterung noch im Herbft gu» 
te Galatköpfe erhält. Sobald ber ©, 
Stengel treibt (ſchießt), was bei manden 
Sorten fehr bald geſchicht, ift er zum Ge 
nuß nicht: mehr tauglih, indem fein Saft 
milchig und bitter wird, Läft man, um 
Samen zu geminnen, dies abſichtlich gefches 
ben, fo muß man dazu die am fefteflen ges 
ſchloſſenen Stauden wählen, weil man von 
diefen auch nur wieder guten Salatfamen 
erhältz ed wird dann zum Anbinden des 
Stengels ein Pfahl von etwa 3 Buß Höhe 
neben dem gaeichoffenen Stengel eingefchlas 
gen. Det Same tft reif, fobald ſich bie 
ſchuppigen Binmenkeiche Öffnen unb eine 
weiße Wolle zeigen. Man barf, um ben 
Samen zu fammeln, nicht warten, bis alle 
Kelche ſich geöffnet haben; fonft würbe ber 
Wind ben beftien Samen bavon führen; fon: 
Bern man fchne'det bie Stengel ab, oder 
ziehe fie mit der Wurzel aus, fobalb nur 
ber größere Theil bes Samens reif iſt; der 
übrige reift bann am. Stengel fhon noch 
nad. Die autjenommenen Stengel werben 
ſogleich über einem Zude ſtark gefchüttelt, 
damit ber überreife Same ausfalle; dann 
bindet man fie in Bünbel und ſtellt fie zum 
volligen Abtredinen auf einem Iuftigen Bos 
den aufrehtz; wenn fie völlig getrodnet 
find, mirb der Some vollends ausgeklopft, 
ereinfat und in leinerien Säden aufgeho— 
a Der Eame behält feine Keimkraft 4 
Jadbre lang und acht nach 5 Zaren auf. — 
"Sehr frühen und zarten Echnittfalat zieht 
man im’erfien Beühjahre in Miftbeetenz 
in großen Gärtnereien befegt man aber au, 
um mitten im Winter Kopffalat zu erbals 
ten, fhon im Dctober Miftbrete, welche im 
Sommer Melonen getragen haben, mit june 
gen aus dem Lande gebobenen Pflänzchen 
"und behandelt fie während bes Winters nach 
Mabßgaabe der Wt'erung. — 4) (Nahrmil.), 
der Gartenfatar ift ſchon feit den älteften 
Briten zur Epeife gebraucht worden, ge 
m oonlich roh mit Eifig und Del. Go be, 
liebt er ift, fo Fönnen doch Viele ihn, bes 
fonters in Menge, in biefer Form nicht 
vertragen und diefen befommt zum Theil 


> 
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gekochter beffer. Sowohl zur Befdrderung 
der Verdauung als aud zur Erhöhung des 
Wohlgeſchmacks befommt er Zufäge von Salz, 
Pfeffer und andern —— oder gewuͤr⸗ 
zigen Kräutern, häufig auch von Senf und 
mit Zuſatz von entweder in Stüden geſchnit⸗ 
ten, hart gefottenen Eiern, oder aud eine 
Sumengung von hart gefottenem Eigelb zu 
ber übrigen Zuthat. (Pi.) 
Salat (Geogr.), Nebenfluß der Gas 
sonne in Frankreichz entfpringt am Mons 
tourge, nimmt den Arbas auf, führt Golb⸗ 
törner, mündet bei St. Martovy. 

Salat Jakob), geb. 1766 zu Abbte⸗ 
gmünd im Ellwangiſchen, feit 1803 Pfarrer 
zu Arnbach in Batern, bann Prof. ber Philos 
fophie und Paforaltheologfe des yceums zu 
Münden, 1807 geiftlicher Rath und orbent, 
Profeffor der Moralphilofophie zu Landes 
but, wo er blieb als die Univerfität nach 
Münden verlegt wurde; befannt als frucht⸗ 
barer philoſophiſcher Schrififteller. Schrifs 
ten: Religfonspbilofophie, Randehut 1811, 
2. Aufl., Ulm 4811; Grläuterungen über 
einige Hauptpunkte der Ppilofopie, ebend, 
1812; Ueber das Verhältn‘f der Geſchichte 
zur Philpfopbie in der Rechtswiſſenſchaft, 
Euljbad 18175 Grundlinien ber Religione⸗ 
pbilofophie, ebend, 18195 Grundzüge ber 
allgemeinen Pbilofopbie, München 18205 » 
Sokrates, Sulzbach 1820; Lehrbud der ho⸗ 
bern Serlenfunde, München 1820; Verſuch 
über Naturaliemus und Mpfticidmus, Sulzs 
badı 1823; Moraippilofophie, Landehnt 
1809, 2. Auft,, 2 Bde., ebend. 1818, 8, 
Aufl, in ı Bd., ebend, 18215 Handbuch 
bee Moralwifenfchaft, Münden 18245 
Ueber Nationalismus, Landéhut 18285 
Eupernaturalismuß und Naturphilofophie, 
ebend, 1829, j (Mad, 

Salat:blume (bot. Nomencl), ge 
fhweifte Blume, f. Semiflosculosus flos. 
S. ⸗gewaächſe, f. unter Küchengewädfe, 

Sälathus (a. Geogr.), Fluß auf der 
Weſtküſte von Libyen, füblih vom Subus; 
nit weit von ber Mündung des ©, lag 
an ibm die gleihnamige Stadt, 

Silatis, f. Suites. 

Salütslerde (3001), fo v. w. Hau⸗ 
benlerde. 

Saläts:pflanzen (Bot), f. Gichas 
tien, auch Semiflosculosus flos. 

Salüt»wurm (3001), fo v. w, En⸗ 
gerling (Rarve des Maifäfere). 

Salau (Beogr.), Dorf im Birk S. 
GBirons, Departement Arriöge iBranfreid) 5 
bat 1100 Ew., Bleibergwerfez dabei ein 
Daß über die Pyrenäen nah Katalonien. 

Saltfüni(Gonftantia, a. Geogr.), 
fo v. w. Salamis4). Salüüiris (Katls 
IEpolis), Stadt im tarraconenfifchen 
Spanien, mitten in einer Sandſtrecke auf 
einem Berge, an deffen Fuß ein Ser, Zept 
(vieleicht) Puerto be Colon, = 
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Galamwmätty (Geogr.), JInſel im Mu 
ſten von Neuguinea (Auftralien), von Bas 
tanta buch die Pittsftraße, von Neuguinea 
duch die Solwayſtraße getrennt; hat 18 
Meilen im Umfange, anſehnliche Bevdlke; 
zung von wilden Papus und Mataien, bringt 
Sätidkröten, Sage u. A. Galiway, 
Vorgebirg auf dem nörbiiden Theil ber 
füdafiatiihen Infel Dſchiloloz fann nur mit 
Leitern beftiegen werden, {ft aber bennod 
bewohnt. 

Salürit (s. Salisb.), Pflanzengattung 
aus der natürl, Familie und Drtnung der 
zweisörnigen Ericeen. zur 1. Orbn. ber 8. 
Klaffe des Linn. Syſtems gehörig. Arten: 
s. abietina, in Afrifa, arborescens, mon- 
tana, auf ber Infel Bourbon auf. Bergen 
heimiſche Sträucher. 

Salüyer (Geegr.), Infelaruppe, ſuͤd⸗ 
lich von der Bundas Intel Eclebes im ins 
diſchen Dcean dur einen fdmalen Kanal 
getrennt, beiwebnt von 60,000 malaliſchen 
Ew., welche Baummwolle, Gerſte, verſchle⸗ 
bene Suͤdfrüchte bauen, Vieh ziehen, Jagd 
(auf Hirſche) treiben, Baumwollenwaaren 
weben und damit, ſo wie mit Holz handeln. 
Sie ſtehen unter mebreren Haͤuptlingen, bie 
den Niederlaͤndern Tribut (in Waaren) ges 
ben. Die groͤßte Inſel iſt 8 Meilen lang, 
14 breit, bat ein hollaͤndiſchet Fort, Des» 
fenfie. Sala y Somez, eine ber dfls 
lihftien Inſeln von XAuftralien, felfig und uns 
frudibar, doch von Waffernögeln bewohnt z 
entdedt 1798. Salüzar, fiihreidher Ne⸗ 
benfluß des Aragon in Aragonien (Spar 
nien), bildet ein angenehmes, wohlbewohn⸗ 
tes Thal. Salüzges, fo v. w Let trois 
Salaſſes f. unt. Bourbon (Geogr. 1). (r.) 

Salbäder, 1) (Meb.), f. unter Alips 
ten; 2) überhaupt Duadfalber; 8) ein alls 
tägliher Schwäger. 

Sal band (Bergb.), f. unter Erz £). 

Salbe, 1) (unguentum, ®Pbarm), 
Außeres Arznelmittel von fetter Belhaffen: 
beit und, in mäßiger Zemperatur, buttegs 
artiger Confiftenz: fie hält bas Mittel zwi⸗ 
ften Liniment und ah (ſ. b.). Die Grunds 
lage einer ©. ift imnfer eine fettige Sub» 
fang: Thierfett, Butter, Del, bem dann 
nah Befinden nod andere Stoffe, beſonders 
Was, Zalg, Harz, Terpenthin zur Er: 
haltung ber erforderten Conſiſtenz zugeſetzt, 
außerdem andere Stoffe. beſooders für Heil⸗ 
zwede, wie Summen, Pflanzenfhieime, 
Selte, Honig, Eigelb, Kampfer, aͤtheriſche 
Dele, natürlihe Balfame, gepulverte Sub» 
flanzen, Quedfilber u. f. w. beigemifät 
"werden. Die Bereiturg geſchieht entweder 


anz einfach durd bloße Vermengung ber, 


ngredicnien, oder, nachdem man folde vor» 
ber bei angemeffener Wärme bat zergehen 
laffen, oder aud indem man Fette mit bas 
u fhidtihen Pflanzenftoffen zuſammenko⸗ 
en läßt.- Das Zufammenreiben geſchieht 


’ 
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mittelft Höfgernen Agitakeln (f, d.) ober im 
Kleinen in Relbeſchaalen mittelft einer Pis 


file (f. d.). Sie werden bei Wunden und 


Abfceffen, bei Gelhwüren, oder fonft zu 
Minderung von Re und Spannung, auch 
um Stoffe mittelft Einreiben in ben Körper 
ter zu laffen, angewendet. Beim Ges 
rauch iſt darauf zu fehen, daß fie nicht 

zanıig freien. (Pi, 
Salbe (Salbung, Rel. und Sitten» 
gelb.), eine Miſchung verichiebener wohl⸗ 
riechender und flärfender Ingredienzen zum 
Behuf der Einreibung, welche im Drient 
gemöhnlih war und noch if. Die bier 
berbreitete Sitte, fih zu falben, findet ih⸗ 
ten Grund in bem heißen Alima und in 
der baburch bemwirkten ſtarken und Übelrie 
enden Aucdünflung ter antmalijhen Koͤr⸗ 
per. Um biefclbe zu vertreiben, bebiente 
an fi, naͤchſt den Räucderungen (f. d.), 
uh der S. Borzäglich bei Gaſtmaͤhlern, 
bei vornehmen Beſuchen ıc. beſtrich man das 
Bart: und Hauptbaar, Geficht und Füße 
mit woblriehenden Delen. Detgleihen wur⸗ 
ben Könige, Hobeprefter, bie Propheten 
gefalbt, zu Ebrerbletung und Amtöweihe, 
Am gebräudlihften war das Salben im 
Drient, vornämlich bei Perfern, Mes 
dern und bei den fpätern Tuden Uns 
zählige Stellen der Bibel bilden hierfür 
ben Beweis. Schon bie Mofai'he Geſetz⸗ 
gebung führte die Salbung bei den Juden 
als Weihe ein, und fie warb ſowohl am 
Pr'eſtern und Königen, bie deshalb Ges 
falbte des Herrn bießen, als aud an 
manden heiligen Beraͤthen volljoaen. Ob 
die Griechen ben Gebraub ber S. aus 
dem Morgenlande erhielten. ober ob er ein 
heimiſcher war, ift ſehr ungewiß; unbeftrits 
ten ift, daß dle Älteften Griechen (fon wohl⸗ 
riechende Fluͤſſigkeiten Panntenz aber bie 
Anwendung war ſehr verfhieden. Uchers 
haupt muß man bedenken, daß nit bier 
blos als Luxusartikel S.n gebraucht wur» 
ben, fondern auch zur Linderung ber 
Schmerzen, Erhaltung der Gefuͤgigkeit ber 
Glieder, Abwendung unangenehmer Aus⸗ 
dünftungen, daß ferner bei dem fpätern all» 
gemeinen Gebrauch bie S.n von fehr vers 
fhiedenem Werth waren, und zwar nicht 
allein nach den Leuten verfhiedener Stände, 
fondern auch nad den verfchiebenen Theilen, 
weiche gefalbt wurden (Hände, Füße, Haare, 
Geſicht). Nah Homeros falbte man die er» 
mübdeten und von Staub und Schweiß ber 
bediten Reiſenden, wenn fie gemafchen wor⸗ 
den waren, unftreitig zur Erfriidhung der Glie⸗ 
der; um wohl zu riechen, uͤderließ man Sn 
wohl den Frauen, menigftens galt Paris, 
weicher fi falbte, für einen zaͤrtlichen unb 
weibifhen Menſchen. In Athen durften 
nah ben Solonifhen Gefrgen die Männer 
fih zwar falben, aber nicht mit S.n hans 
bein; Sclaven war ber Gebrauch geſetz tich 
Ders 
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verſagt; Sokrates eiferte gegen ben Ge 
braud, als einen des Mannes unmürbigen. 
Dazu fam nod ber ungeheure Preis, in 
welchem die feinen, morgenlänbifgen Sn 
anden; eine Kotyle (f. db.) koſtete 5— 10 
inen (114—223 Rtble.); dba ber Ges 
brauch folder koſtbaren S.n einem großen 
Theil des Volks unmöglich war, fo bediente 
man fich meiftens fchledterer Sorten, wo⸗ 
von man ein kleines alabafternes Flaͤſchchen 
aus Phönikten eingeführt mit 2 Dradhmen 
(11 Sr.) bezahlte, In Laledämon wur 
den Salbenhändier gar nicht geduldet. In 
‚Aegypten war bad Salben auch gebräuch» 
lich; aud von bier bradte man Sn nad 
Griechenland und die Wollüfttinge, bie zur 
Saldung jedes Theils eine befondere ©. ba- 
ben wollten, bebdienten ſich der ägpptifhen 
befonders für Füße und Schenkel. Gleich 
in der Anwendung mannidfaltiger S.n zu 
verfhtebenem Zwed kamen den Griechen die 
Römer ber fpätern Zeitz wie bei jenen 
brauchte man fie bei Tiſche und falbte ber 
Be ben Kopf, weil man glaubte, daß 
aburch die Wirkung des Weine enteräftet 
werde; ja miſchte fie wohl unter ben Wein, 
goß fie auf Grabmäler, zur Ehre des Zods 
ten, braudte fie in ben Gymnaſien, befons 
ders beim Ringen (f. d.); falbte bie Reichs 
name, wozu befondere Leute waren (f. Pol⸗ 
Unctores und Nitrofosmi [f. b.]), und fo 
weit wurde bier der kuxus getrieben, daß 
der Berfauf ausländifher Sn dur Sumps 
tuargefege verboten wurde, fo vom Genfor 
kicinius Graffus 188 v. Chr. Schon. im 
Alterthum gab es ein Buch von Myronis 
Über den Gebrauch der Kränze und Salben. 
us dem Judenthum ging die Salbung in 
bie chriſtliche Kirche über; fo falbte man in 
der frühften Zeit die Taͤuflinge, und jest 
bedient ſich derfelben, vorzüglich bie fathol » 
ſche Kirche, die jeden Men'hen bei dem 
Smpfange ber Zaufe, ber Firmung und der 
legten Delung (f. d. a.) mit einem eigends 
bayu beftlimmten (gewelhten oder heiligen) 
Dele (reinem oder mit Balfam gemiſchtem 
Diivendle, weldes letztere Chryem [f. d-] 
eißt) zu ſalben verordnet. Außerdem wird 
ie Salbung nur Prieftern (f. d.) und Koͤ⸗ 
niden (f. Krönung) bet ber feierlichen Eins 
fegung in ihre Würde von einem Biſchofe 
ertbeilt, der dann ihe Haupt, ben Prieftern 
aud Ihre Hände falbet. Auch pflegten bie 
erften Ghriften die Zäu’linge mit geweih⸗ 
tem Dele zu beflreiben (vgl. 1. Joh. 2, 
20. 27). Ueber bie Salbung in der fa 
thol. Kirche, vgl. Priefter und legte Oelung⸗ 
Endlich falbte man auch leblofe, aber zu 
einem heiligen Gebrauch beflimmte Dinge, 
tote Steine (1. Mof. 31, 13), Kuchen 
(2. Mof. 29, 2), Schilde (2. Sım. 1, 
21). Die ©.n beftanden meift aus einem 
Bemtih von Diivendl und andern gewürzs 
haften, vorzäglid Pflanzenſtoffen, @ummen, 
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befonders Narbe, Myrrhe, Bimmt, Kalmus. 
Die Bereitung wurde gewöhnlich von Frauen 
beforgt. Iept ift das Salben blos no 
beim Haupt» und Barthaar gewöhnlid. 
Ba!. Pomade. (Wıh., Lb. u. Xx.) 

Salbei (salvia officinalis, Pbarm.), 
im füdlihen Europa heimtiche, in Deutſch⸗ 
land häufig in Gärten cultivirte Pflanze, 
von ſtarkem gewürzhaften, fampferartigem 
Geruch, zulammenz’chendem, gewürzhaft 
bitterlichem Seſchmack, ehedem mehr als 
jegt als gel'ndreigendes, magen» und ner⸗ 
venftärkendes, adfiringirendes Mittel im 
Gebrauch, und im weinigen ober wäfferigen 
a. Be Nachtſchweiße, Aſthma, Ners 
venkrankheiten, aͤußerlich als Gurgelthee bei 
Geſchwulſt des Zapfens und der Mandeln, 
bei ſcorbutiſchem Zuſtand bes Zahnfleiſches 
als Zahnpulver, auch die friſchen Blätter 
sum Abreiben der Zähne angewendet. (Su.) 

Salbei⸗grau (Faͤrber), ein ins Roͤth⸗ 
liche ſchimmerndes Hellgrau. 

Salbei-käſe (Nahrgémk.), eine Art 
Kraͤuterkaͤſe, wozu vorzuͤglich Salbei ges 
nommen iſt. Königegräg in Böhmen lies 
fert beliebte ©, 

Salbeiswaffer (aqua salviae, 
Pharm), durch Deftilation über Salbei» 
fraut gewonnen, und ſtark wie legteres ries 
hend; nidt mehr in Gebrauch. 

Salbei,weide (salix aurita), f. uns 
fer Weide. 

Salbensarzt, ſ. Iatroleuptes, 

Salbey (Geoar.), Stadt im Diftricte 
Gmwalior, zum Staate des Sindia (Bors 
berindien) gehörig, befannt durch Friedens, 
fhluß zwifchen ben Mahratten und Bris 
ten 1782, 

Salbling (salmo alpinus, 300l.), 
1) die Flußforelle, die in hoben Bergfeen 
fi finbetz; 2) fo v. mw. Rothforelle. 

Salbsmeifter (Ant.), f. unt. Xlfpten, 

Salbris (Geogr.), Marktflecken und 
Santontort im Bezirk Romantin des Des 
partements Roire und Cher (Frankreich); 
bat 1300 Ew., Babrilen in Serge; Fund⸗ 
ort von Bergleife. 

Salbung, 1)f. unt. Salbe; 2).(Ant.), 
bie höhere, doch ruhig bleibende Begeffles 
rung eined Redners. 

Salcöbon (Grogr.), f. unter Bilbao 
1). Salcet, Dorf im Bezirk Perpignan 
bes Departements Oftpprenden (Frankreich) 
am Gee Leucate;z hat feftes Schloß zur 
Dedung ber Straße, Salzquelle, 700 Emw,; 
ſteht auf der Stelle des alten Galfuld. 

Salda (Sarchadum, bibl. Geogr.), 
Drt im Stamm Don an ber Grenze von 
Bafanz jept Salkbat. 

Salcionäl (Drgelb.), fov. w. Galicet, 

Sal oornu overvi volätile 
(Shem.), f. Hirſchhornſalz. Sal culi- 
näre, ſ. alz. 

Saiuida (Geogr.), Nebenfluß ber Tura; 

müns 
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münbet in ben Zobol in ben Gtatthalters 
ſchaften Zobol und Perm (aſiat. Rußland), 
neuerer Zeit durch ein großes, an feinen 
Ufern gefumdenes Boldfandlager m. 
geworden. Es gehört zum Beſzirk Kuſchwins 
im Kreife Werchoturie der Statthalterſchaft 
Derm, bat 200 Faden Ränge und gibt auf 
100 Pf. Sand, 10 Solotnik El). in 
anderes Lager bei Nifhni, Zurinek in chen 
bielem Kreife bat neuerlih 50 Solotnik auf 
100 Pf, gegeben, (Wr. 
Salda (3501l.), 1) nad Fabricius Gat: 
tung aus der Kamille ber Erdwanzen; zeiche 
net fib burd bilde Augen, unbeutlihen 


Hald, der doch buch einen Einſchnitt vom 


querfigenben Kopfe getrennt tft, aus; Auf: 
enthalt an Ufern ber Grwäffer, laufen oft 
ſprungweiſe; wieder getheilt in leptopus 
und salda. 2) Diefe dann kenntlihb am 
Langen, geraden Schnabel mit vorfpringen» 
ber Lefze und fabenfdrmigen Fühlhörnern, 
Bon Latreille getheit in acanılıia (mit 
Fuͤhlhoͤrnern, bie wenigſtens halb fo lang 
als der Körper find; Arten; Springwanze 
[acanthia saltatoria, lygaous saltato- 
rius], ſchwarz mit gefledten Klügeln) und 
elogonus mit viel kürzeren Fuͤhlern. Ans 
ere Arten der Gattung 8. find ven Ans 
dern unter miris, lygaeus u, a, Gattuns 
gen gethan worden. (Wr) 

Salbä (a. Geogr.), Stabt in Maurer 
tanien, früher dftlihe Grenze bed Reichs 
bes Bochus und Zubaz von Auguftus zur 
Golonie erhoben, nicht von großer Widtigr 
Reit hatte fie einen Dandelehafen, woher 
die Waaren nah ber Hauptſtadt Eitifis ges 
bracht wurden. Hier war ber ©ig des Bis 
Thor. Jetzt Tedeles (Deiys), nad And, 
Shurfab. © _ 

Saldäna (Geoar.), I) Difieict in der 
Provinz Palenzia (Spanien) im Umfarge 
der Provinz Leon liegend; 2) Hauptftait 
beffelben, am Carrion; bat 4000 Em, 
Salbänha:Bai, anſehnliche Bat auf 
der Weſtkuͤſte des Vorgebirgs ber guten 
Hoffnung ; fiher und bequem, doch gefährs 
lich einzufahren für Echiffez mit frugtbas 
zen Umgebungen, 

Salvänus (Ant.), f. Anfaldi 4). 

Saldenhöfen (Geogr.), Markiflecken 
im Kreife Cilly bed Herzogthums Steyer: 
mark (Deftreih); hat Schloß, Eiſenwerke, 
800 Ew. Salberhälde, ſo d. w. Salz 
ber Helden. Saldern, 1) Kreisamt im 
Diſtrict Wolfenbüttel des Herzogthums 
Braunfchweig; bat 14 000 Ew.; 2) Amtss 
- fit hier an ber Fuſe, mit 650 Em 

Saldern (Friedr. Chriſtoph v.)., geb, 
um 1718; Sohn eines Offiziere, trat 1735 
als Fähndrich in preußifche Dienfte und 
ſtieg waͤhrend bee 1. ſchleſiſchen Kriegs bis 
zum Hauptmann, im Verlauf des 7jährigen 
Kriegs bis zum Generallieutenant empor, 
In der Schlacht bei Leuthen, bei Breslau 


Salebro 
und bei dem Rüdjug von Dlmüg, bei 
Hochkirch und befonters bei Liegnig und 
Zorgau zeichnete er fih aus. Er fi. 1785 
zu Magdeburg. Bei Wettin iſt ihm ein 
Monumert errictet. 
General iſt ©. als praktiſcher Taktiker bes 
kannt, indem er nicht nur einer ber tüch—⸗ 
tigften Exerciermeiſter war. fondern die alte 
preußiſche Taktik Friedrichs d. Gr. cm gründs 
lichſten entwickelte. Bon ihm, ſedoch ohne 
ſeinen Namen, herausgegeben ſind: Taktik 
der Infanterie, Dresden 1784; Tabliſche 
Grundfägr, ebend. 1786. (Kg.) 
‚Sal digestivum Sylvii‘&hpem.), 
alte Benennung des falgfauren Kali’ (f, d.). 

Saldir-buch (Ddlgew.), fo v. m, 
Salto: Eontobud; ; dgl. Saldiren. 
Saltiren (ital. saldare, Hdlgew.), 
1) überhaupt auegleichen, aufheben, bezah⸗ 
len, eine Rechnung f., fie aufbebin. tigen, 
eine Schuld f., fie bezahlen; 2) befonders 
bei der Buchhaltung, die einzelnen Yoflen 
auf ber Soll» oder Dibetfeite und auf ber 
Haben- ober Grebitfeite zu/ammenzäblen 
und dann unterfuhern, auf welder Seite 
ein Ueberfhuß, Saldo, vorhanden ift. 
Der Saldo mird auf der neuen Rrdnurg 
wieder bemerft, vorgetragen, und zwar 
auf der Habenfelte mit dem Ausdruck: pr. 
Saldo Bortrag, auf der Sollfeite mit: Un 
Saldo Bortrag, ‚Werben in dem Haupt⸗ 
tuche alle Redynungen faldirt und die Saldi 
vorgetragen, fo heißt dies Bilanciren (f.d.). 
Wenn auf Waarenrehnungen ein Theil der 
Schuld bezapie wird. fo heißt der no blei⸗ 
bende Reſt au Saldo; baber: in Saldo 
fein ober bleiben, noch ſchuldig bleiben (Feh.) 
Saldo-Conto⸗buch (OPdlgsw.), ein 
Handelsbuch, in welchem jedem Banteits 
freunde eine Rechnung eröffnet wird, um 
augenblicklich Äberfehen zu können, wie man 
mit bemfelben ftebt. . 
Säldbuba (a. Geogr.), 1) f. Caesarea 
Augusta; 2) Fluß und Stadt in Hispania 
baetica; jener (vielleicht derfelde wıe Sas 
duca) jedt Rio verdez bdiefe, wovon mar 
noch Ruinen findet, jegt (n. Ein.) Marbella, 
Safe (poin. Myth.), Hausgott der als 
ten Polen; vgl. Polen (Geſch.) ©. 467, 
Sale (a. Geogr.), 1) (Sole) Stabt 
in Hyrkanien, welche die Samothrafier ans 
gelegt hatten; 2) Eee, ber die Stelle der 
durch Erdbeben untergegangenen Stadt Eis 
phlum (f. d.) einnahm. ; 
Sale (Geogr ), 1) Marktflecken in ber 
Provinz Aleſſandrta (des ſardiniſchen Fürs 
ſtenthums Pfemont); bat 42350 Em,; 2) 
ein großer See in ben Indidnergebieten von 
Galifornien (zum Reihe Mexico in Nord⸗ 
Amerifa gehörig); iſt nicht gebörig bekannt, 
fol aber den großen norbameritanifhen Seen 
an Größe nichts nachgeben, nimmt ben Sa⸗ 
lado u. a. Fluͤſſe auf j 3) f. unt. Groffa 1). 
Sälebro (a. Brogr.), Drt in — 
n 


Nch mebr ale ald _ 


— —r — — 


— 


Saleck 


nicht an der Norbdkuͤſte des lacus Apri- 
is, *. ſondern am heutigen Pecora; jetzt 
Gtarline. 
‚Saled (Geogr.), fo v. w. Saalıd, 
Saletcque (Zakob), f. u. Notendrud, 
Salte(Geogr.), Küftenftadt zum Reiche 
Bez bes Kaiferthbums Marokko (Afrika) ges 
drig,, unweit des Kluffes Buregreb; bat 

auern von 35 Fuß Höhe mit Thärmen, 
enge Straßen, römifche Wafferleitung, Ha⸗ 
fen (immer mehr verfandend), fhöne Gärs 
ten in ter Umaegend, 40 000 (n. And. nur 
16 — 18,000) Em. ‚ darunter 4000 Juden; 
die Hanptbefchäftigung war fonft Seeräus 
berei. Gegenüber liegt Rabat (f. d.). (#r.) 

Salebun(Solepin), f. Aulla. 

Saltjus, f. Baffus 7). 

Salem (bibl. Geogr.), 1) fo v. w. Je⸗ 
rufalem; 2) fo w. Sichem; 3) ba 
Iumias), Stadt im Gebiet von Skytho⸗ 
polis, 8 Meilen von der Stadt; 4) (Gas 
lim) Ort am Jordan, wo Johannes der 
Zäufer fih aufhielt und kaufte, Andere 
halten bieß ©. rihtiger mit bem Vor. für 
baffelbe; 5) in ber Septuaginta für Silo 
(Zerem, 41, 55 48, 5); 6) fov. wm. Mas 
bartha. Lb.) 

Salem (Gteogr.), 1) Bezirkdamt im 
Seekreiſe (Baden); hat 4500 Em., liegt 
am Bedenfee; 2) Schloß und Amtefig an 
der Aa mit 170 Ew.; 3) ehemalige, hier 
befindliche, reihsunmittelbare Eiftercienfer» 
abtel, weihe gegen 6 QM. und 8000 
Gm, hatte, fam 1802 zum Theil, fecularis 
firtt, am Baden; body bie dazu gehörigen 
Berrfhaften Oſtrach und Schemmerberg an 
den Fürften von Thurn und Taxis. 4) 
Graffhaft in dem Staate Neu Ferfey (Norbs 
Amerita), antie Delawarebai grenzend und 
an- Penſylvania, bewiffert vom Delaware 
u. a. Fıäffen; hat 8 AM,, gegen 16 000 
‘ Gw,., tft fruchtbar an Obft und Getreide, 
Zuchtvieh, beingt etwas Eifen, liegt zum 
Theil ungefunt. 5) Fluß hier, faͤllt in den 
Delaware. 6) Hauptort hier Marftfleden 
am Salem; bat Kaie, u. Kirchen, 
Akademie, Poſtamt, Handel, Safranbau, 
1000 Ew. 7) Hauptſtadt der, Grafichaft 
Effer im Staate Maffachufetts, auf einer 
‘ Balbinfel am Meere gelegen; bat Hafen, 
Töne Brüde, 2 Forts, 11 Kirchen, Ars 
men » und Waifenhaus, Akademie, Athenäum 
ge Bibliorhef), Mufeum, mehrere Ban 


en, anfebnlihen Handel (vorzuͤglich mit. 


Dft: Indien .und China), Manufacturen (in 
Segeltuch, Rum, demifhen Waaren), 
Shifftäu, 18,000 Ew. 8) ©, unter Wa: 
fbington (in Indiana); 9) f. unt. Neu Yorf; 
10) f. unter ivingftone 1). 11) Markıfles 
den am With in ber Graffchaft States 
des Staats Nord Sarolina, ift für die ſuͤd⸗ 
lichen Staaten der Hauptort ber Brüder: 
emeine, bat Kirde, bie Brüder> unb 

wefternhäufer, Erziehurgsanftalten, bes 


"heit überfallen wurden, 
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beutende Märkte, Papiermäple, Banbel, 
12) Name vieler Townſbips im verfchiede: 
nen Staaten Nord: Amerilars, 13) Provinz 
in Hinter⸗ Indien, ben Briten und zur Präs 
fibentfchaft Mabras gehörig, zwiihen Bas 
laghaut, Karnatik, Goimbator und Myſore 
bob gelegen und gebirgig, bewäffert vom 


Cavery, Palaur, Panaur u, a. Flüffenz 


bat Reichthum an Reiß (doppelte Xernten), 
Baummolle, Zuchtofeb. 14) Hauptftadt dars 
in mit anfehnlihem Fort, Baumwollenwe⸗ 
berei; Sitz mehrerer Landesbehörden. (Fr.) 

Salem (tärk.), Blumen'prache (f. d.); 

Salem, f. unter Khalif. 

Saltima (Myth.), einer von ben Got⸗ 
tern der Adilen, eines uralten aradifchen 
Stammes. Gr verfchaffte ihnen die Ges 
ſundheit wieder, wenn fie von einer Krank⸗ 


Saltmi (Geoge.), Stabt in ber Ins 
tendanz Zrapani auf der Inſel Sicilien 
(Koͤnigreich Neapel) mit 12 — 18,000 Ew., 
unmeit bes Salinoz bie Umgebung bringe 
gefuchten Wein, Del und Getreide. 

Salempoürt (Waarenl.), fo v. w. 
Salampour. j 

Salinä (a. Geogr.), Stabt im Gebiet 
ber Cateuchlaner in Britannien; im fübs 
lihen Theil des jegigen Lincolnſhire. 

Sülenau (Geogr.), fo v. w. Solenau. 
Galtnde, fo v. w, Gallınde Gas 
lengdre, 1) Fuͤrſtenthum auf der Halbe 
iofel Malacca (Binter- Indien) an ber 
Straße Malacca, gebirgig mit viel Wals 
bung, bringt Teakholz, 3'nn, Gold, Eifen» 
bein, Kampfer, Pfeffer, Gewürz, treibt 
bamit Tauſchhandel gegen Opium, gewebte 
und Metallmaaren, fteht unter einem Raja, 
der zugleih ber vornehmfte Kaufmann iſt. 
2) Hauptfladt des Fürftenthums, Reſidenz, 
gelegen am 3) Fluffe ©., ber in die Straße 
Maiacca faͤllt. Wr.) 

Salentina (a. Geogr.), f. Calabria 
und Zapyg’a. Die Bewohner, Salentis 
ner (Sallentiner, Dolater) kamen 
zur Zeit des Kriegs mit Pyrrhos unter 
roͤmiſche Gewalt, * 

Salentinum promontörium, 
f. Japygia 2). 

Salep, Salep»>wurzel, 1) 
(radix salep, Pharm.), die mit heis 
Sem Waſſer abgebrübten unb dann ges 
trodneten, eiförmfaen, bornartigfeften, 
gelblichweißen, halbdurdfcheinenden Wur⸗ 
zelknollen mehrerer Orchisarten (ſ. Or⸗ 
chis). Gepulvert in Waſſer gekocht macht 
1 Theil S. 48 Theile Waſſer zu einem 
ſehr dicken Schleim und wird theils als des 
mulcirendes, oblinirendes Mittel bei Diar⸗ 
rhden, Ruhren, Bruſtkrankheiten, theils, mit 
Waſſer, Fleiſchbruͤhe, Milch, Wein gekocht, 
als überaus reſtaurirendes Nahrungsmittel, 
bei entkraͤfteten Individuen und Reconvalefs 
centen benugt. Vgl. Orchit, 2) (Mahımit.), 
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bei den Türken ein warmes Beträn, weldes 
aus bem Meble ber Salepwurzel und Honig 
waffer bereitet wird, In Gonftantinopel 
wird das Getraͤnk auf ben Sirafen warm 
gum Verlauf herumgetragen. (Si. u. Feh.) 
®aler (a. Seogr.), 1) fo v. w. Phthei⸗ 
ophagen; 2) Name ber Einwohner ber 
Eafel Zaprobane (f. b.). 

Saltra (a. Geogr.), Stadt in dem 
nördiihen Afrifa 15 Meilen von Castra 
‘ Corneliiz von Scipio erobert. Jegt noch 
Bruinen vorhanden bei Buthatter. 

Saler Bobben (Saler See, 
GBeogr.), Binnenfee im Kreife Franzburg 
des preuß. Regierungsbezirks Stralſund; 

ein Shell der Binnengewäfler, melde 
das Kefllond Pommerns von ber Halbinfel 
Dars und ber Inſel Zingſt trennen, unb 
bat im Weften bie Blaͤkſee und im Dften 
die Binnenfee, | 
Salkrner Seide (Waarenk.), eine 
feine franzöfifche Seide, 

Saltrnes (Geogr.), Sta*t und Gans 
tondort im Bezirl Draguignan bes Depars 
tements Bar (Rranfreih); liegt an ber 
Breique, bat 2300 Ew., welche ſich mit 
Weins, Geldbens und Oelbau und ben das 
von abhängigen Arbeiten beſchäftigen. 

. Saltrnes (Weinh.), ein hodrother, 
fran z;zoͤſiſher Wein, welcher in ber Provegp 
erjeugt wird, 
- GSalernttänifder Wein (Weinh ), 
guter italienifcher Wein, bei Salerno gebaut. 

Salernitäniſche Säule (schola 
salernitana, med, Geſch.). Die Benedic 
tiner (f. d.) batten ſchon fehr früh mehrere 
Kiöfter im Reapolitaniihen geftiftet. Uns 
ter diefen murde ihr Klofler zu Salerno 

eit dem 8. Jabrh. in medicinifher Hin⸗ 

Ka: ſehr berühmt. Die gefunde Lage der 

tadt trug nit wenig bazu bei, den Auf⸗ 
enthalt bafeldft eben fo vortheilhaft für die 
Gefundbeit zu maben, als ben Aufenthalt 
zu Montpellier. Daß Kranke nach Salerno 
wallfabrten, um ſich bort heilen atı laffen, 
bavon fommt bie erſte Spur im Jahr 984 
vor. Die Reliquien des beil. Matthäus, 
des Schutzpatrons ded dortigen Klofters, 
bie 954 dapin gebraht worden waren, fo 
wie die ber Martyrinnen Thekla, Archelois 
und Sufanna dafeibft, wurden als befondere 
Hülfsmittel zur Cur ſchwerer Krankheiten 
angefehn 5; im 12. Jahrh. wurde ber heil, 
Bernhard (f. d. 30) bapin eingeladen, um 
WBunbereuren an folden Kranken zu ver» 
richten, die die Aerzte nicht wieder ber» 
ftelten fonnten, Aber ſchon im 11. Jahrh. 
ſuchten ‚die faternitanifchen Moͤnche mit dies 
fee miraculdfen Curmethode gelehrte Kennt⸗ 
niſſe zu verbinden, indem fie die arabffchen 
und griehifchen Aerzte flubierten. Indeſſen 
exbielt Salerno feinen böchften Rubm, als 
erſte mebicinifhe Lehranftalt in dem chriſt⸗ 
» den Decibent, vorzüglie durd bie Kreuze 


Salernitaniſche Schule 


dge. Im J. 1101 kam Robett (f. d. 31), 
Bein von England, aus Paläflina zuräd, 
und landete in Salerno um ſich bon eines 
Armwunde heilen zu laffen, wo er fi aud, 
nachdem er daſelbſt ſich vermählt hatte, eine 
Zeitlang aufhielt. WBielleicht auf diefe Vers 
anlaffung fegten bie falernitanifchen Aerzte, 
an deren Spige ſich Johann von Mailand 
(f. Johannes 239) befand, diätetifde Vers 
baltungsregeln, in damals gehkräudlichen 
leoniniſchen Berfen auf, die ſich bis auf uns 
fere ‚Zeiten erhalten haben. ie find nad 
Erfindung ber Buchdrudirei in einer gros 
fen Menge Auflagen unter dem Namen 
Schola salernitäna ober auch Re- 

imen sanitatis salernitanum,, oder ans 

een Ziteln bekannt geworden. Man kennt 

10 Aufgaben, bie zu dan Iucunabeln (f, 
b. 31 gehören und no zu Ende bes 15, 
Jabrh. erſchtenen. Won biefen wird bie 
Ausg.: Regimen sanitatis salernitanae, 
a magistro Arnoldo de Villanova ex- 

ositum, noviter oorrectum et emen⸗- 

atum per doctores Montispessalani re- 
gentes anno 1480 praedicto loco acıu 
moram tralientes, 4. für die erfte gebals 
ten; eine andere Ausgabe von fehr hohem 
Alter iſt: Regimen sanitatis salernita- 
num nec non magistri Arnoldi de no- 
va-villa feliciter ineipit, Löwen (um 
das Jahr 1482) 4. Cine vorzuͤgliche Aus⸗ 
gabe in neuerer Zeit hat 3. C. G. Adler» 
mann, Stendal 1790, beforgt, worin aud, 
nebft einer Geſchichte det m’dicinifhen Stus 
biums zu Galerno, bie meiften früheren Aus⸗ 
gaden. angegeben find.: Außerdem ifl das 

Wert, auch meift in mebreren Ausgaben, 
ins Staltenifche, Franzoͤſiſche, Engliſche, 
Holänbifche, felbft ins Böbm’fhe (Prag 
1587) überfest worden. Lateinifh und 
teutih (in teutfhen Reimen) erfhien es 
ebenfalls zeitig, ke'pzig, o. 3., 4, wieder⸗ 
holt, es re 1502, 4., unb mehrmals, 
zulegt Nürnberg 1515. In neuerer Beit 
erfhiem eine Ueberfegung in teutfchen Ver⸗ 
fen (v. ©. Säufter), Branffurt u. Leipzig 
17505 ingleihen metrifch, Paderborn 1806, 
16. — Im 13 Jahrh. gewann bie f. Sc. 
buch Verordnungen des Kaifers Friedrich 
II. ein Anfehn, wie es wenige mediciniſche 
Behranftalten des Alterthums gehabt haben, 
Niemand durfte im Königreih Neapel bie 
Kunft ausüben, ber fih nit von dem mies 
dicinifhen Sollegium in Salerno hatte epe 
aminiren laffen. Auf das günftige Zeugniß 
deſſelben wurde er Meifter (magister) ber 
Kunſt; erſtreckte fi das ECxamen auch auf 
die Phyſik und bie analytiſchen Buͤcher bes 
Ariſtoteles und beſtand er in demſelben, ſo 
wurde er magister artium et physices. 
Ehe Zemand zum Etublum der Arzneitunft 
ugelaffen wurde, mußte er wenigftens 8 
— lang kogik ſtudiert haben; das Stu⸗ 
dium der Medicin, mit ber bamit m— 

— 
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denen Ghirmegle, dauerte 5 Jahre. Dee 
Gandidbat mußte zugleih fhwören, ben ein» 
ge’ührten Mebicinalverorbnungen Folge zu 


lien, es den königlichen Beamten anzuı 


jeigen, wenn ein Droguift dfe Waaren vers 


färfhte, und ben Armen umfonft zu beifen, . 


Nun mußte er auch noch 1 Zabr lang unter 
Anleitung eines Altern Arzste® praßticiren, 
Die Droguiſten mußten ebenfalls fhwören, 
nur nach dem Autidotarien ber f. Sch. ihre 
Ürzneien zu verfertigen; ihre Voribeil das 
von war beſt'mmt ıc. Auch die Wundärzte 
waren einer firengen Drbnung unterwor⸗ 
fen. — In der Mitte des 14. Jahrh. fing 
Salerno an viel von feinem alten Ruhm 
u verlieren, ber dann allmäblig, befonders 
urch die medichnifhen Schulen fin Bologna 
und Parts, völlg verbunfelt warb. (Pi.) 
Saltrno (Geoge.), 1) Hauptſtadt im 
Principato citertore bes ‚Königreichs Nea⸗ 
pel, am mitteländifhen Meere gelegen und 
an ben Fluͤſſen Sele und Barfno; hat Eas 
tel, ſchoͤne Kathedrale (mit Gräbern Ion, 
barbifcher Könige und bes Papſtes Gre⸗ 
gor VII.), 17 andere Kirchen, 19 Kiöfter, 
Eyceum (träher Univerfität), Findelhaus, 
einige Sonfervatorien, medicinifhe Schule, 
anſehnliche Tuchweberei (woran die Umges 
gend Theil nimmt), Meffe, Handel, Rhere, 
11,000 Ew. Sitz bir Provinzialbehdrden u, 
eines Erzbiſchofs. 2) Meerbufen dabei. (Wr.) 
Salernaum (a, Geogr.), Anfangs Haupts 
ort im Picentinerland, Gaftell, auf efnem 
Berge erbaut; gegen das Ende dis 2, pur 
nifchen Kriegs wur)e Yon den Römern eine 
Golonie dahin geſchickt, welche an dem Fuße 
des Berge bie Stadt S. bauete. Sie war 
nur eine mittelmäßige Stadt, obgleich fie 
nen Hafen hatte und der Hauptort bes 
Vraͤfectus über die Küfte von Picentinum 
war. Nach und nad verfallen wurde fie 
wieder von den Longobarden im 8, Jahrh. 
n, CEhr. auf der Anhöhe als Feftung bers 
geſtelit und feitdem fpielten die Saler» 
nitaner eine widtige Rolle in ber Ge— 
Ihichte des Mittelalters. _ (Lb. 
© ales (ran; von), f. Franz 39), 
Salesbüry (Giogr.), fov. w. Sa⸗ 
bury. 
Salefinerinen ( Gongregation von 
dee Heimſuchung Dlarid), ein meibficher, 
geiftlicher Orden, vom heil, Franz von Sales 
und der frommen Dame von Chantal ges 
ftiftet, deffen Gtteder, nad abgelegtem Pro.» 
bejahre, fi Zur Verpflegung und Tidſtung 
der Kranfen mit den gemöhniden Klo— 
fiergelübden verpflidten. Gr wurde zus 
erſt 1610 zu Angecy eingeführt, bald aber 
fo ſehr verdreitet, daß er bereits 1665, 
dert Zahre der Sanonifation feines Stif⸗ 
exs, an 130 Häufer in ben verfchiedenften 
ändern Guropa’s zählte. Durch unabläfs 
fige Verfolgung bes Zweckes feiner Einfes 
Encyclopäd, Wörterbug, Neunzehnter Bandı 


" deutend mit dem 
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dung, wie auch durch Uebernahme der Er⸗ 
ziehung weiblichet Jugend, hat er ſich noch 
bis auf den heutigen Tag erhalten, und 
ſelbſt in die horbamert’äniichen Freiſtaaten 
verpflanzt, p (Xx,) - 

Salessentiälbd rärtari (Öpem.), 
f. Weinfteinfäure, 

Salttio (Salifo, a. Geogr) Stadt 
in Sermanten, im Gebiet der Nemrter, 7 
(richtiger 20) Mil, Unter, Argentoratam ; 
jedt Seln. — 

Salve (Geogr.), Berg don 35 Meil. 
kaͤnge, 4860 Fuß Höhe, auf der Grenze 
vom Schweizercanton Genf und Savoyhen, 
wegen ber reizenden Ausfiht häufig befucht. 
Saley, fo v. w. WBergd. Galepyer; 
fo v. w. Salayer. Salfeldb, fo v. w; 
Saalfeld. 

Sal ft (Kranz), geb. 1759 zu Coſenja 
in Calabrien; hielt fi feit 1788 in Neapel 
auf, floh fpäter, politifder Meinung wegen 
verfolgt, nad Genua, war in Mailand eine 
Zeitlang Journaliſt, wurde Serretär der 
Unterrihtecommftflon bei ber cisa'pinifchen 
Republik, kehrte mit den Franzoſen nad 
Neapel zuräd, ward Generalfehretär ber 
dort neu errichteten Negierung, verlieh abee 
die Stadt mit den Republifaneen. 1808. 
wurde er in Moafland ald Ünfpector des 

roßen Theaters und als Profeffor der 

bilo’ophie und Geſchichte angeftelt; 180 
erbieit er die Profeffur der Diplomatie und 
1809 bie bes Staatörehts und lebt ſeil 
1814 in Paris den Wiſſenſchaften. Schrifs 
ten: Verfuch Über anthropologiſche Erſchei⸗ 
nungeh in Bezug auf die Erderfgütterung 
von Galabrien im I. 1788, Neapel 178.35 
Politiſche Memo’ren, ebend. 1788 ; Konradin 
(Trauerfpiel); Medea (Zrauetfpiel); Saul 
(Oper) ; üder bie Philofophie ber Geſch chie; 
Itamo, Gebicht in drei Gefängen; Abriß der 
griech. Geſchichte, Paris 18175 ſchrieb eine} _ 
Bortfegung zu Ginguene's Geſchichte bir 
italienifhen Literatür, ebend. 18173 gab 
mit Anmerl, beraus: Schmidt von Avens 
ftein: Grundfähe ber allgemeinen Geſetzge⸗ 
bung, und beforgte bie Berautgabe bon 
Saliani: TCorrespondance inedite, 2 
Bre., Paris 1818. - (Md,) 
— (Beogr,), ſ. unter: Mans 

efter. - 
Sal fossile (Minen), fo dv. w; 
Steinfalz. 

Sälgama (gtieh.),. eingemachte 
‚Beüchte, 3: B.: Aepfel, Bienen, Feigen; 
daher: Salgamäria vasa, Geräße,: 

„ weldhe man dazu gebrauchte und Salga: 
märius, ber mit foıchen Dingen bandelt. 

Sälgamum (lat., a Fi gleichbe⸗ 

or.), bie Berpflegung 

ber einquartierten Troppen, oder auch fols 
der Staatebeamten, welche als CTommiſſalte 
wohin geſchickt wurbem .. 

P3 Im . Sals 


16% Salganeus 

Salgäneus (Salgänea, a. ) 
Sieden in Bbotien auf * 
oͤſtlich von Anthebon, nordweſtlich von der 
Einfahrt in den ECuripos. Den Namen er⸗ 
hielt es von dem Bdotier Salganeub, 
welcher ber Klotte bes Xerxes den Weg 
zeigte, aber von dem Admiral hingerichtet 
wurde, weil man Berrath von ihm fürdhs 
tete. Doch, wie man feine Unfchulb er» 
fannte, errichtete ihm jener ein Denkmal, 
Antigonos lieg S. mit einer Mauer befe 
ftigen, allein diefe flürzte bald wieder ein und 
der Drt verſchwindet aus ber fpätern Ge⸗ 
6* Jetzt das Kloſter St. sn da⸗ 
el 


4. 
Sal gommas (Miner.), f. 2 


fal;- 

&: Igir (Geogr.), fo v. w. Salfhir. 

Eälgofnir (nord, Myth.), Hullin⸗ 
eambi, der Golbfämmige benannt, Hahn fn 
Walhall, bei der Thuͤrangel bed Saales 
figend und die Ginherien bes Morgens wes 
end, vorzäglid zum legten Kampf mit 
° Mufpellsföhnen, wird fombolifh ald More 
genroͤthe oder irgend eine feurige kufter⸗ 
ſcheinung gebeutet. 

Salgräfe, fo v. w. Saljgräfe. 

Salgrämi (Geogr.), fo v. w. Gum 


ud 2). 

Sali (Sailly, Jakob Franz), geb. 
1717 zu Balenciennes, franz. Bildhauer ; 
fl. 1776 zu Paris. Kür feine Vaterſtadt 
ſchuf er bie koloffale Statue Ludwigs XV, 
und wurde dasauf 1758 vom Koͤnig Chris 
ſtian V. nad Kopenhagen berufen, um von 
bisfem eine hohe Reiterftatue zu bilden, 

Bari (Rahrmlk.), Bier ber Japaneſen, 
bas fie aus Reiß bereiten. 

Salia (Chem.), f. Salze. 

®iälia (Geogr.), fo v. w. Erlla. 

Saälia (a. Geogr.), Fluß in Spanien, 
im Gebiet ber Aſturer; jept Sella. 

Sälian (Geogr.), 1) Diftrict in dem 
Khanat und ber Provinz Schirwan (ruff. 
Aften, an ber Mündung bed Kurz ift 
fruchtbar an Getreide, Baummolle, Tabak, 


Sal; (aus ſehr gehaltreichen warmen Quel⸗ 


len); bat einge Seen (darunter ber 3 Meis 
len lange Schorachſchali), Tadſchiks, 
Turkomanen und Armenier zu Ew., ent⸗ 
haͤlt mehrere Inſeln; 2) Inſel in demſel⸗ 
den, Liegt in ber Muͤndung bes Kurz bei 
ihr und den umliegenden Meinen Infeln if 
ergiebige, füc mehr als 50 000 Rubel vers 
pachtete Kifhereis 3) Marlıfleden barin, 
mit Befagung. (#5) 

Saliäre oarmen (lat, £it.), f. uns 
ter Salii 


gu dem Acchipelagns ber Molukken geboͤrig; 
beingt Reiß, Kartoffeln, Hausvieh, Fiſche; 
it bewohnt von noch ſehr uncultivirten 
Walayen, mit eignem Häuptling ; 2) Haupt» 
infel daraus etwa 8 Meilen Umfang. 


einer Anhöbe, füde 


Salibäbo (@eogr.), 1) Infelgruppe,. 


Salicetti 


Andere hlerher gehörige Inſeln Mund: Tolur 
(12 Meilen) und Kabruang -(& Meilen) 3 
am bemwohnteften if Salibabo. 

Salibazürt, eine Vorftabt von Con⸗ 
Rantinopel, jenfelts des Hafens. 

Sallicärta (Bot.), als Pflanzengate 
tung nicht anerkannt; flieht ald Art des ky⸗ 
thrum (f. d). 

Salicärien(Bot.), nad Sprengel 75. 
(G2.) natürt. Pflanzenfamilie; Gewaͤchſe mit 
einfachen Blaͤttern, zwiſchen den Zaͤhnen 
des einblaͤttrigen Kelches eingefuͤgten Blu⸗ 
menblaͤttern, an dem untern gefärbten Theil 
bes Kelches angehefteten Staubfaͤden von 
unbeftimmter Zahl, ein» ober zweifaͤchriger, 
vom Kelche bebedter, mehrere Samen an 
einem Gentraltuhen figend enthaltender 
Kapfel, aufrehtem Gmbryo, verjehrtem 
Giweißlörper. Gattungen: Iythrum, ere- 
nea, lagerstrümia, lawsonia, Br 
um. u.) 

Salice (a, Geogr.), f. Taprobane. 

BalicesConttffa, f. Conteffa, 

Sälices (a. Geogr.), Stadt in Nies 
bersMöfien, berühmt buch die Schlacht 
sro hen den vereinigten Off» und Weſtgo⸗ 
then gegen bie Römer 377 n. Chr. Der 

uegang der Schlacht war unentſchieden, 
die Römer zogen nad einem großen Bers 
lat nad Marianopolis ab, die Gothen 
blieben 7 Zuge in ihrem verfchangten Lager 
noch ſtehen. (Lb.) 

Saliczt (Orgelb.), ein offenes F'dtens 
wert von Metall, 16, 8 und 4 Fußton, 
enger Menfur, äbnlidy der Gambe, doch ge» 
woͤhnlich etwas ftumpfer intonirt, 

Salicära (bot, Nomencel.), Weiden⸗ 
pläge, wo viele Weiden wachſen. 

Salictto (Wild. de), gebürtig von 
Piacenza (daher auch Guilk. Placen- 
tınus genannt); geiftlihen Standes, 
lehrte zu Verona in der Mitte bes 13, 
Jahrh. die Arzneitunde, fl. um 1277, Er 
gehört zu ben Arabiften (f. b.) und iſt der 
erfte, ber in feicer Praxié ſich einiger ches 
mifcher Mittel bediente. Am berähmteften 
it feine: Chirurgia, die zuerft Venedig 
1470, Fol., aud 1502 und 1546, #ol., ers» 
ſchien, franz. überf., Lyon 1492 und Paris. 
156., 4.5 außerdem hinterließ er: Summe 
ragen! ggg —— 

Fol., au ol., ingl. Leipzi 
1495, 4. — 
Salickdtti (Geogr.), koͤnigliche, ſchoͤne 
Bila bei der Stadt Reapel im Königreich 


Reapel. : 
Salicẽtti (Chriſtoph), geb. 1757 zu 
Baftiaz lebte, nachdem er in Piſa ſtuditt 
batte, als Advokat in feiner Vaterſtadt. 
1789 mwurbe er als Deputirter des dritten 
Standes von Gorfica nad Paris gefickt, 
verfhaffte feinen Landsleuten das frangd» 
fifche Buͤrgerrecht, trug zur m. 
er 
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der Mationalgüter bei und ſtimmte für ben 
Tod kudwigs XVI. 1793 kehrte er nad 
Corſica zurüd, arbeitete ber englifchen Par» 
ki, an deren Spige Paoli fland, entgegen, 
mußte aber eilig nad Frankreich entweis 
den, wo eu ber Einnahme von Marfeille 
und Zoulon beimohnte. Später wurde er 
sum Gommiffär der italienifhen Armee ers 
nannt, nad Robespiere's Sturz zurüdbes 
zufen, angellagt, vom Directorium 1795 
aber in fein Amt wieder eingefigt, kehrte 
ee mit Napoleon dorthin zuräd, deffen Zus 
neigung ex fich erwarb, u. ber ihn ale außerors 
bentlihen Benollmädtigten nach Lucca ſchick⸗ 
te, die neue Örganifation des Landes zu leiten, 
1802 ging er nad Genua, um bier eine 
frangöfifhe Partei zu bilden. 1806 ward 
er Poltzei⸗, fpäter Kriegeminifter des Joſ. 
Buonaparte, bem er nad Neapel folgte 
und auf welden er den größten Einfluß 
aufübte. Aeußerſt thätig in feine Ge 
fhäftsführung, madte er fi durch übers 
mäßige Strenge viele Feinde. Gin Ans 
ſchlag derfelben, Ihn in die Luft zu fprens 
gen, mißlang, obgleich feine Wohnung das 
durch zerftört wurde, Bel der Abreiſe Jo⸗ 
ſephs nad Spanien blieb S. bis zu Mus 
rats Ankunft mit faft uneingefhräntter 
Macht In Neapel zuräd. Zwar erhielt er 
ſich aud unter Murat noch einige Zeit in 
feiner Würde. verlor aber den größten 
Theil feiner Mocht, und nur der Schutz 
Rapoleons lieh ihn nit ganz finken. St. 


» Kg.) 

Sallcertto (Geogr.), Marktflecken in 
der Provinz Mondodi bes Fürftenthums 
Piemont (Königreid Sardinien), unweit 
der Bormida; bat 8000 Em, 

Sulicin (Pharm), von Fontana in 
ber Weidenrinde gefundenes Alkaloid, wels 
des mit Schwefelfäure verbunden von aro⸗ 
fer mebicinifher Wirkſamkeit und dem Chi⸗ 
uin an die Seite zu ſtellen fein fol. 
‚Salicites (Petxef.), Verfteinerungen, 
welche von Sheilen ber Weide (salix) her» 
zühren, oder es doch [cheinen, bisweilen nur 
Abdrüde von Blättern und bann fehr neur 
ern Urſprungs; oft find S. auh nur Abs 
dröde von Blättern, bie benen der Weiden 
gleichen, 3. B. von Epilobium w. Lythrum, 

Salicöqui(300l.),f. Sarneelentrebfe. 

Salicörnia (sal. L.), Pflanzengats 
tung aus ber natürl. Familie der Cheno⸗ 
pobeen, zur 1. Drönung ber 1, Klafie bes 
Linn. Syflems gehörig. Arten: unfdeins 
bare, an Meeresufern und in ber Nähe von 
GSalzquellen wachſende Pflanzen, aus deren 
A'he duch Auslaugen Soda gewonnen 
wird. Am befannteften: s. herbacea, in 
Europa, fo wie s. fruticosa, heimifch, mit 
niedrigen, ausgebreiteten, Trautartigen, ger 
Alteberten, faftigen Gtengein, außer auf 
Soda. auch als antifcorbutifches Gemüße» 


unb Sal itraut benutgbar. In England 
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wird fie mit Gewuͤrzen eingemacht und 


dann als Salat verfpeift. (Sw.) 

Salicorniäria (3001.), f. Zellenko⸗ 
ralline, 

Saliotärius (lat.), 1) der einen 
Weideplag beforgt und bad Holz zum Ger 
brauch daraus frhneidet, dann auch 2) ein 
Korbflehter, weil man zu Köcben Weiden - 
ruthen braudhte. 

Salicze(Geogr.), Gebirgezug im Eja⸗ 
lat Bosnien (europ. Tuͤrkei), zroifchen deu 
Fluͤſſen Drinna und Morawa. 

Salitnus, 1) (Titus), Anhänger 
bes Gäfar, der ſich befonbers bei der Bes 
lagsrung von Meffina auszeihhretez; nachher 
ging er zu den Pompejanern über und obs 
gleich er Gelegenheit fand, diefe zu verlaſ⸗ 
fen unb wieder zu Gä’ar zu fommen, fo 
wieß ihn doch dieſer als einen gefährliden 
Mann nicht nur von fib ab, fondern auch 
aus ganz Afrika. 2) (Glemens), einer 
von ben Verfhmwornen gegen Nero, (Lb.) 

Sälter, bie Kranfen, welde hinter ber 
Sale (Bel) wohnten (falifhe Frans 
ten), zum Unterfhied von den an ber 
See wohnenden (Ripuarter); beide zu» 
fammen bildeten den Stamm ber eigentlis 
hen, oder Alt: Kranken, im Gegenfag zu 
den Oft: Franken (Heſſen, Rugiern ıc.). Zu 
den S.n gehdrten bie Anfibarder, Attuarier, 
Zurbanter. Urfivter u. A.; fie waren wohl 
der mädtiafte Stamm, denn fie unterdruͤck⸗ 
ten ihre Stammesgenoffen, die Ripuariee 
und Deffen, mußten jebod ben ihnen übers 
legenen Sachſen weichen. Im 4. Jahrh. 
gingen fie über den Rhein und festen ſich 
binter ber Maas; obgleih ſich Julianus 
biefem Beginnen widerfegte, fo gab er ih⸗ 
sen doch endlich, ba fie fih unter feinen 
Schutz begaben, bie Gegend von Zorandria 
(f. d.) und nahm bie Stärfften derſelben in 
feine Regionen. Doch wurden fie diee rör 
mifhen Joches bald uͤberdrüßig, fchon 435 - 
finden wir fie im burgundifchen Kriege ges 
gen die Römer kaͤmpfend. Gie erfcheinen 
von jetzt entweder freim’lig ergeben, oder 
mit Gewalt den fränkifchen Königen uns 
terworfen und blieben unter ihnen. Die 
©. genoffen * ben übrigen Franken bie 
größte Achtung, weil fle die erflen geweſen 
waren, welde theils buch Waffın, theile 
durch fefte Geſetze fich einen feften Befig im 
Gallien gefihert und fo ben Grund zus 
fränkifhen Monarchie gelegt hatten. (Ld.y 

Salitri (Antonio), kaiſer icher Kapelle 
meifter in Wien, geb. zu kLegyano im Bes 
netianifhen 1750. Den Grund zu felnen 
muſikalifchen Studien legte er zu Venedig 
bei mehrern Lehrern und zulegt bei Saß⸗ 
mann (f. b.), welchem er auh nah Wien 
folgte, wo er 1766 ankam und nah Gaß« 
mannd Zode zum Kapellmeiſter ernannt 
wurde. Er bildete fih vorzägtih unter 

22 Sud 
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lud (f. d.) aus, welcher ihm auch, als 
ſeine Kräfte nicht mehr hinreichten, bie 
Gompofition der Oper: bie Danaiden, für 
das parifer Theater übertrug und ihm dar 
bei mit Rath und That am die Hand ging. 
So wurde es moͤglich, daß das parifer Pus 
bitcum , welches dieſe Oper unter Gluds 
‚Namen erhielt, mit Ausnabme des B. Alte, 
welchen zum Theil ©. gefegt haben folle, 
fo lange netäufgt wurde, bis Gluck in einer 
Adreffe ©. für den allsinigen Verkaſſer er, 
Härte. Dadurch war ©.’ Gluͤck gemacht 
und er bekam bei feiner NRüdreife nad 
Wien den Auftrag, die Oper: die Horatier 
und Gurtatier für Paris au componiten, 
was auch mit glängendem Erfolge geſchah. 
Später folgten unter mehrren andern Opern 
eine berühmtern: Arur, König von Ormus 
franz. unter dem Zitel: Zarar), Armida, 
Palmira, Semiramis. Außerdem ſchrieb 
©. noch viele Kirchenmuſik, mworunter fi 
mebrere Meflen, ein Paffionsoratorium und 
ein Requiem auszeichnen, welches letztere er 
für feine eigene Todtenfeier geſchrieben hatte. 
Auf feinem Gharafter haftet der Zleden, 
Mozarts (f. 6.) Aufkommen hinderlich ges 
weſen zu fein. Mozart glaubte ſich in ſel⸗ 
nn legten Zagen durch ©. vergiftet und 
&. verfiel in den legten Zagen feines Les 
bend in Bıdofinn und geitand darin die'e 
Befchuldigung. Diefem aber iſt durd die 
Gatıtn Mozarts feierlihft widerfproden 
worten. Er it. 1825. Ge.) 
* Salies (Geogr.), 1) Santonsort, Stabt 
im Bezirk Ortheͤs, Departement Niederny: 
tenden (Frankreich)j; bat 2 Salzquellen, 
1500 Ew ‚ welche bayonner Schinken räu» 
chern und damit handeln; 2) Stabt im 
Bezirk St. Gaudens, Departement Ober: 
naronne; liegt am Salat, hat Galzquellen, 
Fopancefabrif, 700 Ew. 
Salig (Ghriflfan Aug-), geb. 1691 zu 
Dommersleben bei Magdeburg; fl. 1788 
als Sonrector zu Wolfenbüttel; ein erflär 
tee Keind ber orthodoren Partei, gab fchägs 
bare Beiträge zur Kirchengeſchichte in fets 
nen Werfen: de eutychianismo ante 
Eutychen, Wolfenbüttel 1734 4.; in feis 
ner: Geſchichte der Aussbgraiſchen Conſeſ⸗ 
ſton, 3 Bde., Halle 1780 —85, 4., und in 
feiner: Gedichte des Tridentiniſchen Sons 
eiliums, 8 Bde, Halle 1741 — 45. Geine 
weiıläufige llistoria Eutychianismi in 4 
Bänden tft bloß bandicherftlih vorhanden, 
Ueber ihn f. Ballenfledt, Biograpb , 7. 
»b., 1. Std., ©. 1-87.: (Hö.) 
BSülignac (Geogr.), Stabt und Gans 
tonsort im Bezirk Sarlat des Departements 
Dordogne (Frankreich) ; hat 1200 Em,, bils 
dete ſonſt eine Herrſchaft, deren Titel Fe⸗ 
nelon (1, d.) fuͤhrte. 
®ültgnac, f. unter Fenelon. 
Sälignon (fr, Waarenk.), weißes, 
lothringiſches Salz, aus Quell'alz, durch 


Balii 
Abbänften Über dem Feuer gewonnen und 
in runde Formen gefchlagen. 

8a lii —— Hriefter, Sali⸗ 
ſche Bruder lderen Namen Einige von 
Salius, ſ. d., Andere von Saon, ſ. d., 
Andere richtiger von salire ſpringen, tan⸗ 
— ableiteten] Religionsgeſch.), Prieſter, 
bnlich den kretiſchen Kureten, den Korys 
banten, Telchinen, Idaͤern (ſ. d. a), ge⸗ 
weihet dem Dienſte des Mars, nicht allein 
in Rom, ſondern auch in andern Städten 
Staliend. wie Veji und Zibur. Nah Eini⸗ 
nen waren fie fhon von Darbanus einge 
fest, um den Dienft der ſamothrakiſchen 
@dtter zu beforgen; nad ber gewöhntiden 
Cage übergab ihnen Numa bie vom H'ms 
mel gefallenen beiligen Schilde (f. Ancile), 
nahdem fie früher dem Hercules geopfert 
bitten, Ihre Zahl beflimmte Numa auf, 
12, und da fie auf bem Palatinus ihren 
Dienft verridteten, fo hießen fie damals 


Palatini 8.5 Zufus Hoftilius fol noch 


12 andere hinzugefügt haben, melde nad 
dem Gollinus oder Quirinalis, Collini, 
Quirinales oder Agonales S. ge⸗ 
nannt wurden. Der erite ber S. war ber 
praesul; er mußte ben Waffentanz leis 
ten und Alles dazu gehörige anordnen (f. 
Amptruationes); dann ber vates, wel» 
her die heiligen Geſaͤnge abfang ; Über beis 
den, fo wie über ben andern S. fand ber 
magister oollegii Saliorum, 
er batte bie DOperauffigt über bie gebörige 
Bollsiebung bes Dienfted, Wer unter bie 
Bahl der S. aufgenommen fein wollte, mußte 
(die in bie fpäteften Briten der Repubiif 
bin) von patricſcher Ahkunft fein und 
noch beide Eitern am Leben haben. Ihre 
Amtstracht war eine bunte, geflidte, von 
einem ebernen Guͤrtel zufammengehaltene 
Zunica (tunioa picta);aufbem Kopfe 
eine fpisig zulaufende Müpe (apex), in 
ber Rechten einen Spieß, in der Linken das 
heil'ge Schild, an der Seite ein Schwert, 
Dis Feſt, an welchem fie Dienft hatten, 
fiel zugleih mit ben Matronalien (f. db.) 
am 4. März, wo die 12 Ancilen vom pas 
latinifhen Berge in der Stadt umber ges 
trogen wurden, wobei fie einen Waffentanz 
(vgl. Porrhihe) in boller Rüftung aufs 
führten, die Ancilen an einander [dlugen 
und einen Hymnus bazu ablangen, Diefer 
Geſang (saliare carmen) enthielt 
das Lob der unfterblihen Götter und aus⸗ 
gezeichneter Heroen (f. Axamenta) unb 
Deroinen, ald deren Ältefle in den faltiben 
Gefängen Janus, Mamurius Beturius, Mas 
nia und kucia Bolumnia (f. d. a.) verherr⸗ 
licht, angegeben werden; fpäter galt es für 
ausgezeichnete Ehre, die das Bolt dem ge» 
florbenen Germanicus erzjefgte, indem es 
ihn in bie falifhen Gelänge aufzunehmen 
befahl, und nah dieſem Beifpieh ließ Dex 
Kallır M. Antominus Philoſophus den Ras 

men 
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men dei —— Verus (f. db.) gleiche 
falls in ihnen verewign. Da bie 8. 
mit biefem Umzug in einem Tage nidt 
fertig wurden, fo blieben fie an verſchie⸗ 
denen Orten über Naht, und hier hielten 
fie auf Öffentlige Koften glänzende Gafl: 
mäßler (saliares dapes), Die Idee 
dieſes Feſtes und bes Dienftes ber S. ift 
folgende: beim Eintritt des neuen Jahres 
(denn ber alte Kalender begann mit bem 
März) wird ald Vorſpiel ber Keldsüge ein 
kriegeriſcher Tanz dem Gott des Krieges 
gekfelert, dabei find die Unterpfaͤnder vom 
Himmel, an deſſen Beſitz ſich die Weltherr⸗ 


ſchaft nah einem alten Drafel knuͤpfte, die 


fie als Priegerifhes Bolt erlangen und er» 
ba'ten wollten (f. Röm. Ant). Gutber: 
leth, de Saliis, in Polenut Supplementa 
thesauri antiquitatum, Vol. Vv (Lb,) 

Saäliker (a. Geogr.), f. Salyer. 

Saliktar Aga (luͤrk.), Saͤbeltraͤger 
bes Sultans, 

Sallltieu (Geogr.), Marftfleden im 
Bezirk Tournon des Departements Arteche 
(Frankreich); bat 2100 Ew. 

Salimbeni (Felice), geb. zu Mais 
Iand 1712, trefflicher, italien. Scpran. 
fänger und Gaftrat. Er war Schüler des 
N. Vorpora (f. db.) und entzüdte durch 
feine fhöne, umfangreiche Stimme und fe 
lenyollen Bortrag von 1731—50 ganz Ita⸗ 
lien und Zeut'idyland. 

Saltn (Waarenk.), in Frankreich bie 
zobe Pota'dhe. ; 

Salina (lat, Technol.), Salzwerk (ſ. d.). 

Salina (Geogr.), 1) Townſhip in der 
Graffbaft Onondara des norbamerifanis, 
ſchen Staats Neu :Gerfeys; bat gegen 6000 
Em. und große Salzwerke am See Dnons 
bagaz 2) Derf, dozu gehörig: bat 600 
Ev. und 80 Pfannen zum Salzſieden; 3) 
Infel aus ber Gruppe der Riparen (Koͤnig⸗ 
reih Neapel); bergig. gut angebaut, bringt 
Suͤbdfruͤchte, Wein, Salz. Alaun, hat 8000 
(n. 4. 4000) Ew. in 4 Dörfern. (FFr.) 

Salinä (a. Geogr.), 1) ſo v. m 
@&alend, 2) (Civitas salinarum), 
Stabt im narbonenfifchen Gallien, im ®es 
biet der Suetri, nach Ein. zwiſchen Bin: 
tium und Sanitium, jett Gaftellane am 
Verbonz; nah And. jetzt Seillans bei Fre 
jus. 3) Ort in Picenum am Sannus 8 
Miu. nördiih von Oſtia Aterniz von ber 
Stadt iſt nihts mehr bekannt, aber ber 
Fluß beißt jeht ber Salino, unb in ber 
Naͤhe find noch Salzgruben, vielleiht war es 
gar fein argebauter Ort, ſendern nur für 
bie Arbeiter in den Salzwerken waren Woh⸗ 
nungen errichtet, 4) Ort in Apulien, hier 
war die Deffnung der Salspina lacus fn 
bad Meer, wo man in ber —* Salz ber 
zeitete und das neue Salapia (f d.) an 
legte. Auch jegt finden ſich biefe Satzwerke 
noch zwiſchen der Dfifeite bis Lago di Salpi 
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und ber nahen Kuͤſte und dabei der Torre 
delle Saline. 5) (Salinum), Stadt in 
Dacien unweit Marcobava, jetzt Zorba, 
6) (8, ostienses), bie bei Oſtia (f, 
b,) von Ancus Marciud angelegten Salj» 
werke. Hier wurden 856 dv. Grr. die Tar⸗ 
quinier und Falieker von G. Marcius Rus 
tilus mit einem Berluft von 8000 Gefans 
genen aefchlagen. ' (Lb.) 
Salinae (bot. Nomenc.), Pflanzen, 
bie nur auf falzigem Boden wachſen. 
Salinas (Geogr.), 1) f. unter Mals 
lorca 2); 2) ®ila in ber ſpaniſchen Pros 
vinz Guipuzcoa an ber Devas hat Salz 
wert mit 20,000 Str. Gewinn; 3) große 
Bai an der Weſikuͤſte von Mittel: Amerika, 
eingefchloffen vom Gap Bianco und ber 
Punta Harratura; 4) Station im mexica⸗ 
nifhen Staate Neu-Leon, fonft mit ans 
ſehnlichen, jegt vielleidht wieder aufgenoms 
menen Gilbergruben; 5) fo v. w. Sabine 
(Fuß). (Wr. 
Salinätor (b, ft. Salzshändfe, 
oder vielmehr Diener bei den Salz: 
nieberlazen des Staated), 1) (M, Eis 
vius), 219 v. Chr. Gonful, bes 
fiegte die Illyter und triumpbirte; abre 
bald barauf mit feinem Collegen Aemilivs 
Paulus des Unterſchleifs bei Bertheilung 
der Beute angeklagt, wurbe er erilirt. Rad 
Sjährtger Verbannung zurüdgerufen, wurde 
er 207 sum 2. Mal zum Gonful erwählt, 
weigerte ſich jeboch das Gonfulat anzuneh⸗ 
men, be’onbers wegen des unfreunbliden 
Verhältniffes, in welchem er mit feinem 
künftigen Gollegen Claudius Mero früher 
gelebt hafte, Hierauf erhielt er das frands 
alpinifhe Bollien zur Provinz mit bem Goras 
mando gegen Basdrubal, bem cr eine völs 
lige N'ederlage beibrachte, wedhalb ihm ein 
aberma'iger Triumph zuerfannt wurde, 
Nachdem er auch zur Haltung ber Gomi— 
tien Dictator gewefen war und bie Pros 
pin; Hetrurien verwaltet hatte, wurde er 
204 mit Claudius Nero Genfor. Hier 
führte er eine neue Solgbefleperung ein, f. 
Salaria 1). Das Volk glaubte, es geſchehe 
bieß aus Rachiuht wegen feiner frübern 
Vertreibung und gab ibm deshalb ten Nas 
men ©. Der Hoß zwilden ihm und feinem 
Gollegen Fam bier in dem Maße zum Aut: 
brud, baß ber Senat mit gewaltfamen Mits 
teln einfhreiten mußte, 2) (C. Livius), 
191 Prätor, commandirte im Krieg mit 
Antichos die Flotte; plünderte Same und 
Zakynthoe und nachdem er fid mit der roͤ⸗ 
mifden Flotte im Pirdeus und ber des 
Eumenes vereinigt batte, lieferte er bem 
Gegner die berühmte Schlacht bei Kyſſos, 
in der bie feindliche Flotte gänzlich geſchla⸗ 
en wurde, Nachdem er in Kand in My 
len Winterquortier cemacht Hatte, begann 
er ben Feldzug im Frübjahe von Neuem, 
aber ohne etwas Bedeutendes — 
5 


166 Saline 


baben. kehrte ec gegen Ende bes Zabres 
nah Stalien zuräd, 188 war er mit M, 
Valerius Meffala Gonful und erhielt bars 
auf Gallien zur Provini. Lb.) 

Galine, fo v. w. Sıljwerf, 

Satine (a. Geogr), Inſel im Gans 

esbufen, deren Bewohner Agionaten. 

Sallne (Geogr ), 1) Kanal in Frank» 
reich; fängt bei dem Fluß Seile im Des 
partement Meurtbe an; theilt ſich unmeit 
Sıaralbe im Departement Mofel, erfiredt 
ſich bis zur Saar, von ber er vorzüglich 

efpeifet wird, hat 16 Shleußen, dient zur 
eihtern Berführung ber Steinfohlen, dis 
Salies und der Zabritwgaren der genanns 
ten und anftoßenden Drpartementt; 2) meb: 
rere Flüffe in Nord» Amerita, barunter a) 
der Grand⸗S., fließt mittelſt des Mpu⸗ 
blicain » Fort in den Kanzas; b) Neben⸗ 
up des Dhio im Staate Illinois, 6 Meil. 
chiffbar. r.) 

Salintllo und Salino (Geogr.), 
® anfehnlihe Küftenflüffe in ber neapolita- 
nifhen Proving Abruzzo ulteriore; fallen 
ine adriatiſche Meer. 

Salinguerra (Fofeph.), fo v. w. 
Poniatewsti 1). 

Salini (Geogr ), fo v. w. Salina 38). 
Salino, f unter Satinelo. Galins, 
Stadt und Santonsort im Bezitk Poligny, 
D.partement Jura (Frankreich) an der Bus 
‚gieufes bat große Salzwerke, 2 Korts ges 
gen 10,000 (7300) Ew., welche fih mit 
Ga:zhereitung, Ahrichtung von Gingvdgeln, 
Eederbereitung befchäftigen und guten Han» 
bei treiben. 

Salinum (a. Grogr.), 1) (Belus 
falum, verus Salina), Ort in Pam: 
nonien zwifhen Annımatia und Gampona, 
im Gehiet yon Metricaz jene iſt in ber 
Naͤbe Srefin; 2) fo v. w. Galind 5). 
Salinum (lat. Ant.), Saljfaf, Gr 
fäß, worin bei Tiſch, als aub im Tempel 
beim Opfer das Salz aufgeflelt wurde. 
Bas s. weihete den Tiſch gemwiffermaßen 
zu einem Deiligthum, nur auf den Tiſchen 
der Toͤpfer durfte Beine flehen, weil (nad 
ber Tradition) einft ein Zöpfer bei feinem 
Dfen geſchmaußt u, getrunfen hatte y. dar⸗ 
‚auf mit feinen Gäften eingeſchlafen war; ein 
Vorübergehenber warf das s. vom Tiſch fn 
den Dfen und eine baraus entflandene Feu— 
eröbrunft verzebhrte den Zöpfer mit feinem 
Hauſe. Geit ber Beit fei ihnen ber Gr 
brauch de# s, verboten worden, (Lb.) 

Salinus (bot, Nomencl.), nah Küs 
enlalz ſchmedend. 

Saliöclita (a. Geoar.), Ort im lug⸗ 
bunenſiſchen Gallien im Lande ber Senno⸗ 
nen, auf ber Straße von Genabum nad) 
kutetia; jegt Satlas, wo man noch an 
manchen Stellen die roͤmiſche Straße (jegt 
je vieux clıemin) fieht. 


Salie (Geogr.), Inſel aus ben Infeln 


ſchaftsbande Enüpften. 
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des grünen Vorgebirgs (VWeſt⸗Afrika), relch 
an hier gewonnenen Seeſalz, Schildktdten z 
an den Küften von Arabern bewohnt. 

Salis, 1) (Karl uUlpffes v., 
©. +» Marfhlins), geb. zu Marſch⸗ 
Uns 1728, Gtifter einer fpäter wie 
ber eingegangenen Grziehungtanftalt ba» 
ſelbſt; wurde 1757 Pobefta von Ziran in 
Belilin, 1768 franzdfiiher Gefhäftsträger 
!n Graubünden., 1794 verließ er, für fein 
Leben fürdtend, Graubuͤnden, warb daher 
aus feinem Vaterlande verbannt und fein 
Vermögen eingezogen. Er wandte fi mit 
feiner Familie und feinem Y7jäbrigen Bas 
ter unter Erbuldung vieler Drangfale nad 
Tyrol und von dba nah Wien, wo er 
1800 ftarb, Schriften: Beiträge zur Kennt⸗ 
niß beider Sicitien, 2 Bbde., Zürich 17903 
Rragmente der Staattgeihidhte des Thales 
Veltlin und der Graffhaften Elefen und 
Worms, aus Urkunden, 4 Bbe., ebenb. 
1792; Reifen in verfchiedene Provinzen des 
Königreichs Neapel, ebend, 1795; Bilder⸗ 
gallerie der Heimwehkranken, 8 Bde., Büs 
ri 1799 — 1808, neue Xuflane, ebend. 
1804, Hinterlaffene Schriften. Winterthur 
1808, 2), (Joh. Saubenz, Freiherr v.), 
geb. 1762 auf feinem väterlihen Schloſſe 
Bothmar bei Malone in Graubünden; trat 
1735 in rang. Mititärbienfte und fland 
bis zur Revolution als Hauptmann ber 
Schwetzergarde zu Verſailles. Gpäterhin 
biente er unter Monterquieu in GSaroyen, 
als die Kranzo’en dies Rand eroberten, Gr 
lebte hierauf ale Privatmann zu Chur, mar 
it 1798  @eneralinfpector des Milizweſent 
n der Schweiz und hielt ſich abwechſelnd 
an verfchledenen Orten auf zulegt zu Mar 
lans In Graubünden. Als Dichter zeichnete 
er fi vorzägiih in bem Liede und in ber 
Elegte durch Anmuth, Natürlichkeit und 
zartes Gefühl aus. Preundfchaft, Natur, 
läntlikes Reben und ländliches Gluͤck wos 
ren die Rieblingsgegenftände feiner Mufe. 
Er zeigte fih dadurch als einen Geiſtesver⸗ 
wandten Matthiffons (ſ. d.), an ben ihn 
feit früher Jugend bie innigſten Freund⸗ 
Beine Gedichte, zur 
erft von Mattpiffon (Aürich 1798) heraus⸗ 
geg. und fefibem wiederboit aufgelegt, ers 
fhtenen zulegt Züri 1821. (De.u.Nd.) 

Salisätrio (lat. Phyſiol.), die fprin 
gende, hüpfende, zitternbe Bewegung, bef. 
des Herzens, der Augen ober anderer Muss 
kein. Diefe fo mie das Klingen ber Oh⸗ 
ren wurde bet den Römern und Griechen 
(Palmos) ale Vorbebeutungen angefchen 
und daraus gemweiffagt. Die ſich domit bes 
fbäftfgenden Weiſſager biefen Salisa- 
töres. 

Salisbüria (#. Sm.), Pflanzenaat- 
tung, als ſolche nit allgemein anerfannt 
in ihrer Artı s. adianıhifolia, einem 
zierlichen, japanefifhen Baum, mit «6baren 
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Weudifernen, weiter unfere Winter der 
trägt und in europaͤiſchen Gartenanlagen 
eultiofrt wird, unter Ginko (f. db.) als g. 
biloba geftelt. - 

Saltisbürn (Geogr.), 1) Hauptftabt 
der Graffhaft Wilt (England), am Avonz 
bat Bifbof, Kathebrale (ausgezeichnet durch 
fhöne Bauart, 480 Fuß lang, 76 breit, 
mit dem hoͤchſten Thurm Englands, 4t0 
Fuß bod), einige Hospitäler, großes Krau⸗ 
kenhaus, Kabrifen in wollenen Waaren (bes 
zühmter Flanell), Stahls und Eiſenwaa⸗ 
ren, Pergament, bat ferner anſehnlichen 
Dandel und Viehmärkte, 9500 Ew. 
der Mähe das Schloß ber Kamilie Nelfon, 
Zrafalgar-parf (vorher Sandbiynd» 
boufe) und bas Feld Stonehenge (f. d.). 
2) Townſhip in der Grafſchaft Effer des 
Staats Maſſachuſetts (Nords Amerila) am 
Merrimak; bar 2100. Ew., Hafen, Schiff⸗ 
fahrt, Schiffbau; 8) Zown'bip in der Graf⸗ 
Schaft Lichfield des Staats Connecticut am 
Waſſerfalle des Houſatonic; hat Gifenwerf, 
Ruzelgießerri, 2400 Ew,; 4) f. unt. Me'gb; 
6) f. unter Rowan. (Wer.) 

Saltisbürp, f. unter Johannes 223), 

Sälifhe Brüder, f. Salii. 

Eälifbe Branlen (mittl, Geogr.), 
f. unter Salier. 

SaTquiſche Güter (Rechtsw.), Büter, 
welche die alten Ga:ier jenfeits des Rheine 
erobert hatten; bie Töchter maren von ber 
Erxbfhart dieſer Guͤler ausgeſchloſſen. 

Säliſche Lieder, S. Prieſter, 
S. Schmaͤuſe, ſ. Salii. 

Säliſches Gefeg (S. Recht, hex 
Salica, germ. Ant.), Geſetze der Salier 
(f. b.), noch vor der Zeit einer Koͤnigs⸗ 
herrſchaft (Shlobiwig) bei ihnen entworfen 
(man glaubt im 5. Jabrh. unter ber Herr⸗ 
ſchaft des fabelyaften Pharamunb [f. d ]), 
von 4 ehrwuͤrdigen Oberhäuptern: Arogaft, 
Bodogaſt, Salogaft und Windogaft gefams 
melt und dann in 8 auf einander falgenden 
VBerfammlungen des Volkes geprüft und ges 
billigt. Die Gelege waren urfprünglid) las 
tein:fb abgefaßt (baf ſie teutſch waren läßt 
ſich nicht beiweifen). Das ſ. G. zeichnete 
ſich beſonders durch eine ſtolze, ben Franı 
Ben eigentbümlide Sprache aus, brgänftigte 
die Eroberer gegen bie Urbermundenen, 
befonders aber herrſchte in ihm Beubals 
ftoly und ariftofratifhe Tyrannei. Urbris 
end waren alle Werbäteniffe, die ſich 
ei einem fo roben Wolfe nur denken lafı 
fen, in dem f.n ©. eingefh'offen, Perſo⸗ 
nens und Sachenrecht waren ſchon getbeilt, 
in jenem befonbers die Anbrufttonen (f. b.) 
und Priefter bevorzugt, von Mord, Wilds 
diebſtahl, Girbvertheilungen xc. find bie ger 
hoͤrigen und beflimmteften Erdrterungen und 
Strafen gegrben; in Bezug auf Lepteres 
geit im f.ın G. bie Bellimmung , daß bie 

Üter der Achten Galier nur Mannlehn 
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fein koͤnnten. Ghlodwig änderte nach feiner 
Zaufe einige Artikel, welche fib nicht mit 
dem Geift des Gbriftenthums vertrugen, ab, 
aud) von feinen Soͤhnen wurbe es noch ein« 
mal verbeffert; zulegt von Dagobert (f. d.) 
gefihtet und in feiner gegenwärtigen Ge⸗ 
ſtait befannt gemacht: Pactum legis Sa- 
licao in 24 Gapiteln. Seine Geltung bis 
ins 11. und 12, Jahrh. laͤsßt fih nur von 
einzelnen Theilen annehmen, indem man beis 


behielt, was der neuen Verfaſſung angemeffen 


ſchien, anbese Beflimmungen verließ oder 
mit neuen erſehte. Us eine Fortſetzung 


In des ſ.en Ges kann man bie Gapitularien 


Karls (f. d.) d. Er. anfeben. Das ſ.e ®, 
nad der Ältern Ausgabe vor Karl }. Gr, 
(aus dem 5. Zahrh.) mit den Malbergis 
fden Gloſſen, in welchen viele Stellen des 
latein, Textes durch fraͤnkiſche Ausdruͤcke er⸗ 
läutert werden , zuerſt von Herold aus der 
fuldaer Bibliochet berausgegeben, nad ihm 
von Eckhardt, auch flebt es im 2. Bande 
des Schliterfhen Thesaurus antig. teuto- 
nicarum. Heineccius, de lege salica 
11T. 8. p. 247—267. Ob in fpäterer Zeit 
der Thronſtreit zwiſchen Philipp VI. und 
Gbuarb HI. nah dem ſ.n G, entſchieden 
worden, bezweifelt man deshaib, weil bas 
fe. &. jene Erbfolge blos für Privatleute 
beftimmt hätte; indeß ift wohl glaublich, 

baß folche Befege. wo fie zu Bunften der 
Könige interpretirt werben Ponnten, aud 
von ihnen aufgenommen werben find; nad 
kem Herkommen allein ließ ſich diefer S;reit 
wenigftens gewiß nicht emifiheiden. (Lb.) 

Saliffo (a. Geogr.), Stadt in Ger 
manien zwiſchen ben Trevirern und Aryım 
toralum; jest Sulzbach. 

Salit (Miner.), fo v. w. Malafalish. 

Saliten, f. unter Bitterfal;. 

Salitio (lat. Ant.), 2) eigentlich das 
Springen; 2) befondees das Springen bes 
Soldaten über hölzerne Pferde (Boltigis 
ren‘. Diefe Uebung wurde nebfk andern 
(f. Lager) im Felde vorgenommen, wo bie 
Soldaten außerdem nicht deſchaͤftigt waren. 

Salitüra (Xitertbf.), eine gemeine 
Art der Balfamirung (f. d.), bie mit Salz 
bewirkt wurde. 

Saliünca (Salionca, a. Gogr), 
Drt im tarraconenfifdun Spanien, im Ges 
biet der Antrigoner. 

Sältus, ein. Akader, ober Sımothrar 
Per, welden nah ber Mytbhe Aeneas mit 
fih nah Statien geführt haben falls ex 
babe bier der rämiichen Jugend den Waf⸗ 
fentany gelehrt und nad ihm feien bie fas 
lifchen Prieſter (ſ. Salii) benannt worden. 

Sälius (Zool.), nad Fabricius Gats 
tung aus der Familie der Grabweäpen n. 
And. von Pompitus nicht getxennt, Art: 
s». bicolor. 

Saliwa (Phofiol.), ſ. Speicher. 


Salicäer (Brogr.), fo v. w, Sal’vas. 
Sa— 
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Sallvagana 
äna. f. Salaban. 


Saliwälis (Phyſioh), auf Speidel fie 


Bezug babend, wie s.es ductus, glandu- 
lae, Speihiigänge, Speichelbrüfen (f. b.). 
Salivänrtia (Med.), Speihelfluß erre⸗ 
gerbe Mittel, 

Salivas (Brogr.), Inblanerfiamm 
in bem Departement Boyacca des füdımer 
rikan'ſchen Staates Columbia; mohnt am 
Orinoco ift farft friedlicbend, ſch'ießt fi 
gern an bie Ghriften au, fpricht eigne 
Sprade. 

Salivario (Mrd), 1) überhaupt 
ſtarke Abſonderung bes Speichels; 2) inss 
defondere Speichelfluß (I. d.). 

Salfver (Weogr.), fo on. mw. Salivas. 

Salir (sal. L., Weite), Pflansengats 
tung aus der natürl, Bamilie der Amen» 
taceen, zur Diödcie Diandrie des Linn. Sys 
ſtems gebörig. Arten; febr zahlreid (225, 
wovon 45 einbeimifh). Merlwürdige Ars 
ten f, unter Weibe, ’ 

Saliung (ind Rel.), f u. Garrew 8), 

Sallagha (Geoar.), f. unter Ina, 
Balländes, fo v. w. Sallende. Sal⸗ 
landbreilla, Küftenfi:6 in ber Provinz 
Baſillcata (Koͤnigreich Neapel); fließt in 
den Bufen von Tarent. 

Sallat (Bärtn.), f. Salat. 

Sallawätty (Beogr.), fo vd. w. Sa⸗ 
lawat!y, 

Sallen (Bot. salix caprea), f. unter 
Weide. 

®& alle, Ta (Geogr.), 1) (Gerify la 
Salle) Stadt und Gantonsort im Bezirk 
Soutanced, Departement la Manche (Frank⸗ 
rei$); bat Fabriken in Zeug und Zmillich, 
2400 Ew. 2) Marftfleden und Gantonss 
ort im Bezirk Bigan im Departement GSard; 
kat 2100 Em. Salltuche, Statt in ber 
Provinz Fauffigny der Provinz Savoyen 
Königreid Sardinien); liegt an ber Arve, 
at 1400 Ew., Gymnoflum, Handel, Sal» 
lent, 1) Billa mit 2000 Ew., im Diftrict 
Jaca bes Reicht Aragon. 2) (Gellent) 
Billa mit Drahthuͤtte in ber Vegeria de 
Manrefa der Provinz Gatalonien : ag 1200 
Ew.; liegt am Llobregat, beide in Spas 
nien. Gälltan, fov.w. Sallan. Sal⸗ 
lier, f. unter Baglana. GSüllies, fo 
v. w. Salies. (Wr.) 

Sallum (bibl, Geſch.), 1) Sohn be# 
Korah (f. d.), wurde allein verfbont, da 
fein Water mit feiner Rotte in der Wüfte 
umkam. Seine Ratfommen batten in dem 
Tempel bie Auffiht über das Kuchenbacken. 
2) Hoher Priefter unter Ahas, Sohn bei 
Zadok und Hilfiag Großvater. 3) Hober 
Priefter unter Hilklas, des Vor, Urenkel; 
fein Rachfolger war Zadok II. 4) bes Io. 
fias 4. Sohn, fo v. w. Joqhos (f. d. 1). 
5) Sohn bes Cholboſa, ber VBornehmfte aus 
Mizpa, ging mit in bie Gefangenfchaft; 
baute, nachdem er zurüdgelchrt war, das 


Saluftius | 
—⸗⸗ zu Jeruſalem auf |. 


Galliintum (a. Geogr.), Stadt in 
Dalmatien, zwiſchen Andarbo (Sandarbo) 
und Xrataz j. (vielleiht) Eski⸗Slana. 
Eallüvier (a. Geogr.), f. Salyer. 
Sallüſtius, Gajus ©. Erispus, 
römifher Geſchichtsſcreiber; geb. 85 dv, 
Edt. in Amiternum, aus einer plebe iſchen, 
unberübmten Kamil’e, fl. 85. Ueber dem 
Studium der Wiffenfhaften batte er im feis 
ner Jugend bıe Ucbung in den Waffen verr 
geffen, wurde jedoch nachher, als ein tas 
tentvoller Mann Quäftor (58), Tribunus 
Plebis (51), durch Caͤſar Prätor (45), 
worauf er m’t bemfeben nach Afrifa ging 
und bafeibft als Propräter von Numidien 
blieb; bier fol er aber fid die größten Er» 
preffungen erlaubt haben, unb dethalb in 
Nom verklagt, aber von Gätar frei gefpros 
hen worben fein. Außer diefem Vergeben 
bat man aud feinen moralifchen Charakter 
noh in anderer Hinſicht fehr in Anfprud 
genommen, und auf febr ſeichte Gründe hin 
ibn ale einen Wüftling dargeflellt. Jugends 
fünden in Betreff einer zu großen kiebe ges 
gen daͤs zweite Gefchlett mögen immerbin 
nıcht erbittet fein, aber fie waren in dem 
bamaligen Rom fo wenig auffallend, daß «6 
laͤcherlich wäre, wenn man aus dieſem Grund, 
namentlid weil er über einem Abenteuer 
mit Milo's Gemahlin Fauſta (f. ».) ers 
tappt und mit Rüden und Beutel freien 
Abzug hatte erfaufen müffen, ihn aus bem 
Senat gefloßen hätte, was wirklich 49 v. 
Chr. geſhah. Der einzig wahre Grund 
liegt in feinem Berbältniß zur pompejants 
fchen Partei, beren Intriguen er weichen 
mußte (ſ. hierüber bie trefflihe Abhandlung 
Wieland zu Horat. Satyren, S. 57—74), 
Nachdem er aus feiner Provinz zurückge⸗ 
febrt war, zog er fi vom Öffentliden Les 
ben zuröd und lebte ale ein geadteter und 
reiher Mann im Privatftande, beſchͤftigt 
mit dem Studium und ber Aufarbeitung 
einzelner. intereffanter Apr ber vater» 
ländifhen Geſchlchte. Bon feinem Reihe 
thum zeigen feine Gärten und ber von ihm 
angelegte Sircus in Rom (f. Rom, Zopogr.), 
fo wie feine prächtige Villa in Tibur. 
Seine Gemahlin war bie von Gicero ver» 
ſtoßne Zerentia (f. d.), bie ex gehefrathet 
haben fol, um ihres erſten Gatten Geheim⸗ 
niffe zu erfahren. Als Geſchichteſchreiber 
hat man ibm den erften Rang umter den 
römifchen eingeräumt und dem größten der 
Griechen, Thukydides, an bie Seite geftelltz 
Pragmatismus, treffende Charakteriſtik, 
Treue, Unparteflichteit und Freimuͤthigkeit 
find bie hervorſtechenden Eigenſchaften feis 
ner Gefhicht@werkez fie find außerdem ans 
gefuͤllt mit trefflihden Gentenzen und Res 
flerionen über Politik und Philoſophie. Auch 
wichtige Notizen für Geographie unk Topos 
gras 
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graphie hat er eingewebt, beſonders von 
Libyen, mo er Statthalter war. Sein 
Styl iſt kraͤftig, gedrängt, fententids, und 
wahrhaft roͤmiſchz Tacitus (f. d.) nahm 
ihn zu feinem Vorbild. Der Gebrauch alter 
Formen und Wörter maden feine Schreib» 
art ehrwürbig, und es darf bieler Umſtand 
nit als ein tadbelnswürbiges Haſchen darnach 
bezeidhnst werben. Seine Werke find: Hi- 
storia rerum in republica romana ges- 
tarum, in 5 oder 6 Büdern, welche vom 
Tode des Sulla bis 66 v. Ghr. ging; das 
von baten fih nur noch Fragmente erha's 
ten, Die von Riccobont Carria Manutius 
gefammelten Fragmente orbnete be Broffes 
und füllte nah eignem Gutachten die Lücken 
aus, fein Werk in franzdſiſcher Sprade 
(f. Broffes) gab er, 3 Bde, Dijon 1777, 
4., beraus, nad bdeffen Zode Sallustii 
fragmenta historiarum, Dijon 1780, 4., 
überfegt von 9. Ch. Schlüter, 8 Bbe,, 
Dinabrüd 1799— 1803 5 neu abgedrudt mit 
neuen Fragmenten, Lüneburg 1823; bie von 
Angelo Mat enttedten Fragmente. von I. 
G. Kreyſſig, Meiten 1880, berausgrgeben. 
Bellum Catilinarium, enthält die catilt: 
narifte Verſchwoͤrung und den daraus ents 
fandren Bürgerkompf; Ausgaben von H. 
Kunbardt, Luͤbeck 1799, von Dıbl, Braun: 
ſchweig 1800 (dazu beffen Anmerkungen zu 
Ses Catilina, Braunſchweig 1800)5 von 
EC. Froͤbel 1820 (Schulausgabe); ven E. 
MW. Fabri, 2Bde., Nuͤrnberg 1881, überf. v. 
Thom. Abbt, Stadthagen 1767 (2. Aufl. 
Lemgo 1800) von A. G. Meißner, Leipzig 
1790, 4; von Shr. ©. Herzogz, einig 
1828, franz. ven Billecog, Paris 1795, 
12. Bellum Jugurthinum, enthält bie 
Geſchichte des Kriegs mit Jugurtha (f. b.), 
mit dem Catilinarium zuſammen, von W. 
Brorfon, Keppenbagen 1801; von D. M, 
Müller Zuͤllihau 1821, von fünemann 182*, 
überfegt von I. &. Hol, Franff. a. M. 
1782 (2. Aufl. 1796). Unrecht und aus 
NRhbetorerſchulen beivorgegangen find 2 
Briefe über die Staatseinrichtung (de re- 
ublica ordinanda) an Gäfar, und eine 
m‘t Schmädungen angelülte Rede (decla- 
matio) gegen Cicero, Sammlungen ber 
anzen. Werte des S.; erfie Aurgabe 1470 
n Benedig, Rom unb Paris; dann dfıer 
von Gruter, Frankfurt 1607, von Waffe 
Gambridge 1710, 4: bie Hauptausgaben 
von Gorte, Leipzig 1724, 4. (nadgedrudt 
Venedig 17%, 4 und 1787, %ol.); von 
DHavercamp,’2 Bbe., Amfterdam 1742, 4. ; 
von Dottinger, Züri 1778. (Schulausgabe), 
die Zweibrüder 17795 von W. A. T 
Berlin 1790; von X, Chr. Meinede, Lemgo 
1802; von Fr. D. Gerlah, Bafel 1823 
(noch nicht vollendet); von ©. H. Frotſcher 
1825. (erft 1 Bd. erfchienen)s von C. 9. 
Weife, Leiprig 1881. Ueberfehungen v. Fr. 
Fröhlich, Wien 18045 von Schläter (mit 
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dem lat. Zert), 2%, Bb.,: Müänfter 1806, 
1807; von F. K. v. Strombed, Goͤttingen 
18173 v. J. H. M. Ernefli Münden 1831, 
franzdfifh von Nic. Beausde, Paris 1769, 
> (bi 1783 erſchienen davon 4 Audgas 
en); von 3. H. b’Dtteoille, Paris 
1749, 12, (bi 1807, 5 Ausg. davon). Bon 
ben ohne Text er/chienenen Gommentarien 
verdient erwähnt zu werden der von Baur, 
Valla, Rom 1400, 4.; v. Glareanus, Bas 
fel 15385 von Ad Rupertus, Nürnberg 
16713 Pevrratius, Kerrara 1731, ©.’ Le⸗ 
ben in Broffes Ausgabe ber Gelchichtebüs 
der im 3. Bdb.;5 Moller Dissertatio de 
C. Sallustio, Allorf 1684, 4. 2) ©. Grit» 
pus Schweſterſohn des Bor. und von ibm 
adoptirt und fein Erbe; er war nah Maͤ⸗ 
cenas der naͤchſte und nach deffen Tode der 
erfie Günftiing bes Auguſtus und ber kidia; 
fhar'finniger und tbätiger, indes auch ſehr 
verſchwenderiſcher Mann, ft. 20 n. Chr. 
8) Platoniſcher Philoſoph, Präfect und 
Freund des Julianus, an welden biefer 
Kaiſer feinen erften Brief unb feine Lobrede 
auf den Sonnenkönig richtete. Nach dem 
Tode des Zulianus wurde er zu beffen Nach⸗ 
folger erwaͤhlt, allein feine Befcheidenheit 
fhlug es aus, indem er koͤrperliche Schmäs 
de vorfhüste, und er fonnte auch nach Jo⸗ 
vianus Tode, mo man ihm zum 2, Mal 
einftimmig für den würbigften Thronerben 
erklärte, nicht aur Annahme bewogen wers 
ben; feine von Balentinianus erbetne Ents 
laffung erbielt ex nit, weil fib biefer an 
ibm eine Stüge bed Thrones erhalten wollte, 
4) Kyniſcher Philoſoph im 5. u. 6 Jahrh. 
n. Ghr., Sohn bes Bafllides und ber Theo» 
Mea, Anfangs Juriſt, dann Rhetorz er 
gina nad Alerandria und Athen, um fi 
feiner Kunft auszubilden; in letzterer 
Stadt wurde er durch Zeno ein Kyniker, 
trieb aber feine Ascttik bis ins Rächerliche, 
und erreichte fo feinen Zweck einer allges 
meinen Sittenverbefferung nicht Deshalb 
tehrte er nah Alerandria zurüd, wo er 
wegen feiner bittern Ausfülle auf das fits 
tentofe Leben mehr gefürchtet, als geachtet 
wurde. Ihm wird eine Schrift üder bie 
Welt und die Goͤtter beigelegt (doch kann 
fie auch dem Bor. gehören), herausgegeben 
von Gab. Naudäus, Rom 1638, Reiden 
1639, 12. Stebt aub in Gale's Opus- 
cula mythologica, &. 236—280, zulegt 
3.6, Drelli, Züri 18215 ins Zeutiche 
überf. von %. G. Schultheß, Züri 1779, 
Ins Franzoͤſiſee von Formen, 1748 (mobel 
auch der griegiſche Zert); neue Ausgabe, 
vis 1808, Lb.) 

Sallüstricum (röm. Top ), ein gros 
Ber Platz vor dem colinifhen Thor, von 
ben dort liegenden Gärten des Salluſtius 
fo genannt; j. Salluftia, bei der Kirche der 

heiligen Suſanna. 
& alm (3001.), 1) fo v. w. Lachs, * 
ers 


470 Salm 
ders 2) der nicht ausgewachſene Baches 8 
ber kachs im Sommer. . e 
Salm (Hüttenw.), ein länglich vieredi» 

ger Klumpm Zinn. | 

Salm, ber ältefle Sohn bes Königs 
Feridun von Perfien. Bei ber Tbeilung 
des Reichs erhielt er das Land Magrab, 
ober den weftlichen Shell, Aber er fomohl, 
als fein Bruder Zuran, ber den barbaris 
ſchen dftliben Theil befommen hatte, waren 
mit der Theilung unzufrieden und zogen 
egen ben Bater zu Felde, ja fie ermordes 
en fogar den jüngern Bruder Iradſch, ber 
als Friebensftifter zu ihnen getommen war, 
Erft des Iradſch Sohn, Manugeher, Eonnte 
bie Frevler beftrafen und in einer Houpt⸗ 
ar tödten, aber der Kampf zwifchen 
erfien und dem barbarifchen Zuran das 
erte nachher no lange fort. S Afrafiab. 
Einige wollen in biefem ©. den Galma« 

naſſar wieder finden, R. D.) 
alm. Das Haus der Fürften und 
Grafen vol ©. leitet feinen Ur'prung don 
einem alten lothringi'hen Dynaſtengeſchlecht 
ab, Theoderich Graf von ©. befaß dop⸗ 
pelte Befigungen, bie eine, bie obere Graf⸗ 
It Salm, zwifchen Eifaß und Eothringen 
en Bogefen, die andere, bie niedere 
Grafſchaft Sam in ben Ardennen zwiſchen 
Luremburg und dem Hodftift Lürtih. Als 
er 1040 ftarb, binterließ er die Befigungen 
einen beiden Söhnen, und biefe fifteren 
olgende Linien. A. Ober⸗Salm, von 
Deinrich geftiftet. Ein Nachkommen dom 
18. Glied Johann V., hinterließ 2 
Söhne: a) der jüngere, Johann VI., flifs 
tete eine Eınie, deſſen Sohn Johann VII. 
durch feine 2 Söhne, Nikolaus u. Johann 
VIIL, wieder 2 Linien gründete. aa) Der 
ältefte, Nikolaus, trat 1488 in kaiſerliche 
Dienfte und erwarb dort tie Graffhaft 
Neuburg, meshalb fie auch den Namen, 
Grafen von Salm u. Neuburg am 
nn führten. Diefe Linie flarb jedod 
1784 mit den Grafen Ernit wieter aus. bb) 
Dir jüngere Sobn von Johann VII., os 
hann VIII., gründete eine 2. Nebenlinte, 
olfein mit feiner Tochter Chriſtina kamen 
die Bofigungen deffelben bie halbe Grafs 
f&aft Oder Salm in das Haus Vaudemont. 
b) Der ältere Echn von Jobann V., St 
mon II., hatte nur eine Grbtochter Jo— 
banna, die ihrem Gemahl, einem Wild: u, 
Rheingrafen, Johann V., 1460 die ihm zur 
gehörtge Häifıe der Grafſchaft Ober Salm 
Jubrachte. Diele a Ah flammten ans 
geblihb von D'to von Wittelsbach, ter ſich 
nad Ermordung der teutfhen Königs Phis 
lipp 1208 in die Ardennen geflüchtet has 
ben fol Sie befafen Dhaun und Kyrs 
burg, theilten fih auch in 2 nad bicfem 
genannte Linien. Erſtre erloſch 1350, leftre 
1409, ihre Güter kamen durch Vermab⸗ 
tung an bie Rheingrafen, die fon im 10, 
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Jahrh. vorkommen, und ſich don jeht an 
Bild» und Rheingrafen nannten, und ein 
Sprößling von diefem war Johann V. 
Sein Sohn Johann VI. (ft. 1499) nahm 
von feinem mütterlihen Erbe ben Titel 
Graf von ©. an und ift Stammpater allır 
ürften von ©. aus dem Haufe Ober: Sal, 
fe Söhne thellten wieder. aa) Die Linien 
des jüngeren Johann VII. Salm Kyr— 
butg theilte fih durch deſſen Urenkel in 2 
Aeſte: « ven XI. (ft. 1623) ft'ftete 
bie Linie Mörhingen, bie 1683 erioſch 
und 8) Johann Kafimir bie Salm» 
Kyrburg, die 1681 ausftarb, cc) Der- 
ältere, Philipp (ft. 1521), gründete daher 
die Dhauniſche Linie, biefrr hatte 
einen Sohn Philipp Franz, ber mit feinen 
8 Söhnen wieder in 3 Rinien zerfiel. «) 
Salm Neufpville, 1561 von dem ältes 
flen Sohn des Borigen Friedrich geftiftet, 
Sie trennte fihb 1523 wieder in 2 Aeſle, 
beren einer xx) burd den Älteften Sohn 
Friedrichs, Phitipp Dtto, Bafferliher Gene⸗ 
ral geftiftet warb, 16:8 ward er in den 
Fürftenftand erhoben. Sein Sohn Leopold 
Priltpp Dtto erhielt 1654 Sig und Stims 
me auf dem Reichstag, mit beffen Enkel 
Ludwig Otto erlofh aber bie E.nie 1798 
wieder. 58) Der jüngere Sohn Fetedrichs, 
— Magnus ſtiſtete einen Zweig, bie 
landrifhe Linie zu Neufoille, 
bie wieder mit feinen Enkelin in 2 Linien 
getheilt warb. aux) Salm Hoogftras 
ten, oder gewibnlider Salm: Salm, 
von Wilhelm Fiorentin geftt*tet. Er erbte 
von feiner Mutter, Marie Gabriele, Graͤfin 
von Hoogftraten, bie Graffhaft gleihen 
Namens, und hinterließ 1707 feinem Söhne 
Nikolaus Reopold feine Befisungen in den 
Niederlanden. 1738 erbte diefer auch nad 
Ausfterben der Altern Linie & Neulville 
mit Otto deren Befigungen. und 1739 warb 
auch der fürftiiche Titel, den bie Linie führte, 
auf ihn übertragen, Indem die Tochter des 
legten Fürften Otto, Anna Louiſe Waldine, 
an ben Grafen Lubwig Dtto vermähit war. 
Gr ward 1741 aub zum Herzog von 
Hoogftraten erhoben. Sein Enkel Son: 
ftant!n brachte durch Heirath mit einer Graͤ⸗ 
fin Sternberg £ ber vorma!s reichsftändis 
[hen XAbteien Stoffenrind und MWeißenau 
an fein Haus. 1803 erhielt birfe Kine dur 
Reichsdeputationsreceß die frübern münfters 
fhen Aemter Ahaus und Bocholt, fo baf 
Salm Sam $, Salm Kyrburg & erhielt. 
Laut Hausverirag von 1802 erpieit fie noch 
außerbem von Sa'm Horftmar eire Jahres⸗ 
rente von 33,000 Fl. Von Preußen, an 
das laur der Schlufacte bes mwiener Gons 
greffes bas Gebiet von GalmsSatur fiel, 
138,390 Thlr., und, da es noch in den Nies 
berlanden das Herzogthum Hoogflraaten, bie 
Aftergraffhaft Aloſt und die Serrfchaft 
Loon op Hand brfigt, von bem König der 
Nie⸗ 
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Rieberiande 22,000 Fl. #58) Salm 
- Letzen (Löfen), oder gewöhnutdher Salm 
Kyrburg, geftiftet von Philipp Iofeph 
von Sams Neufville. Dieler erbielt nach 
Ausfterben der alten Linie SalmsNiufoille, 
1788 das DOberamt Kyrburg, 1742 bie 
uͤrſtliche Würde, indem erklärt wurde, daß 
er Kürftendrief von 1623 auch auf ibn aus» 
zudehnen fei, er erbte auch burd feine Gemah⸗ 
Hin, eine Prinzeffin von Horne, bie Büter dies 
ſes Geſchlechts. Vor der Revolution ging 
der Stammpalter von Salms Kyrburg nach 
Paris, und fpielte dort eine traurige Rolle, 
Sach feiner Hinrichtuug erhielt fen Sohn, ber 
jegige Stammpalter des Haufes, feine Güter. 
Bol. Solm3u.4). Durch Reihedeputationd« 
receß erbielt 1803 Kyrburg Anthell an ben 
Salm : Salm gegebenen Entfbädigungen fin 
MWeftralen. Nah dem wiener Congreß befam 
es von Preußen eine Jahresrente von 6000 
Thlr. vermilligt. 1825 trat es die bisher 
gemeinfhaoftlichen Güter gegen eine perpes 
fuirliche Rente ab, und der gegenwärtige 
Fuͤrſt, Ftiedrich IV. Ernft Ppilipp Dtto, 
geb. 1789, wohnt dermalen in Paris, wo 
er ein Hotel befigt. #9) Salm, Grums 
bad, oder jest Salm Horfimar ger 
nannt, warb vom 2. Sohne Philipp Kranz 
Joharn Shriftoph argründet. Er fi. 1535 
un» hinterließ 2 Söhne, deren ältefter eos 
vold Poil’pp ax) bie Mörder bachiſche 
einie gründete. Von ihm ſtammen die 
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Sie erhielten 1803 dnrch Reihedeputationts 
bauptfhluß das münfterfche Amt Horfimar 
in Weftfaten, mit der Berwilligung, eine 
Zapretrenie von 33,000 Fl. an Salm-Salm 
zu zahlen. Durch bie wiener Schlufacte 
kam Horſtmar unter preußtihe- Hobeit. 
Der Rheingraf Karl Auguſt Wilhelm Theo⸗ 
dor erbielt 1807 den preußiſchen Fuͤrſtenti⸗ 
tel. Bisber hatte er den Titel eines Rhein⸗ 
grafen geführt. Reſidenz: Konsfelb, Mer 
Irgion lutheriſch. B. Niedberfalm, ober 
Salmim Ardennerwalde, aub Alt: 
ar von Salm; flammt von bem 

. Sohne des Grafen Tbeoderich Karl, 
Er bekam bie Graffchaft Nieder: Salm in 
dem XArdennerwaldd, und foll vom Kalffer 


Heinrich II. mit Nieder: Lotbringen beicehnt: 


worben fein. Sein Sohn WBalram Pornte 
ober blos Limburg bebaupten, unb feine 
Nachkommen fchrieben fich Herzoge von Lims 
kurg. Walramd Söhne follen getbeilt has 
ben uud a) der Ältere, Deine! II., Lim: 
burg, der jüngere, Friedrich, die halbe Graf: 
haft ©. davon getragen haben. Der letzte 


Abkoͤmmling des Iegtern war Heinrich IV.,- 


der, da feine einnae Wochter Peine Kinber 
hatte, ein militärifches Teſtament made, 
und feinem Anperwandten Zobann IV. von 
Reiferſcheid, einem Abkoͤmmling bes oben. 
gebdachten Heinrichs II. Herjoas von Lim⸗ 
burg, und daper aus ber älteren Linie, zum 
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Erben einſetgte. Dieſer nabm nun, ihm 
1414 folgend, den Namen Salm Rei⸗ 
erſcheid an. Er beſaß die Herrſchaften 

eiferſcheid, Dyk und Alfter, die feine 

Vorfahren durch Heirath erworben hatten. 
Graf Werner, ſein Urenkel (ſt. 1629), er⸗ 
warb die Herrſchaften Bedbur und Das 
damar, Deſſen Sohn Ernſt Friedrich ſt. 
1689 Seine 2 Söhne gründeten 2 Linien, 
aa) Salm Reiferſcheid warb von bem 
Altern, Erih Abolpb, gegründet, ihm folgte 
Kranz Wilhelm, deſſen Söhne folgende 8 
ginien flifteten: &) Salm Reifers 
ſcheid Krauthbeim, vormals bis 1808 
(Salm Reiferfheib Bedbur), ges 
ftiftet von Karl und Anton, befaß die Herr⸗ 
ſchaft Reiferfheid mit Bebbur und kaufte 
ben Grafen von Bentbeim feine Anſprüche 
an letztre zu Anfange biefes Johrh. für 
120 000 $1. ab, erhielt 1803 als Entſchaͤ⸗ 
digung dajür dba® kurmainziſche Amt Kraute 
beim, und von Leinfingen eine Rente von 
32 000 $1., wofür es das Priorat Gerlachs⸗ 
beim und das Amt Grimsfeld abgetreten 
erhielt; ward 1804 von dem Kaiſer im 
Fürftenftand und die Herrichaften Arauts 
beim und Gerlahsheim zum Reiche fuͤrſten⸗ 
thum, als Fürſtenthum Krautheim erhoben. 
Haupt jetzt: Franz Wilhelm; katholiſch, hat 
Befisungen in Wuͤrtemberg u. Baden, und 
refidire zu mern und Duͤſſeldorf. 
8) SalmsReiferfheid Hainfpad, 
von Franz Wilhelm, 2. Sohne Franz Wile 
beim, gefliftet, blieb graͤflich, ſtarb aber zu 
Anfangs dieſes Jabrhunderte wieder aus. 
y) Salm-Reiferſchild Krautbeim 
wwormals Nieder: Salm, oder ©. in 
ben Arbennen), von bem 3. Sohne, 
Franz Wilhelms, Anton, geflifter; wurde 
1790 vom Kaifer Leopold II. in den Kür» 
ftenftand erhoben. Nach bem luͤneviller Fries 
ben behielt ex aber bie Grafſchaft Nieder Salm 
ale Domäne, bekach aber für die Hoheits 
rechte eine jährlide Rente von 12.000 FI. 
von Würtemberg. Jetziges Haupt: Fuͤrſt 
Karl Joſeph, eb. 17505 Reſidenz Raig 
bei Brünn in Mähren. bb) Salm: Reis 
ferfheid DyP, von dem jüngern Sohne 
Ernft Friedrichs, Ernft Salentin 1689 ges 
ftiftet; erbielt 1639 bei der Theilung bie 
reihsunmittelbare Herrfhaft Dyk und bie 
unter koͤlniſcher Hobeit ſtehenden Herrſchaf⸗ 
ten Hatenbroich und Alfter. Für bie Hoheits⸗ 
rechte befam dieſe Linie durch Reichtdeputa⸗ 
tionshauptrece von ber Stadt Frankfurt 
eine Rente von 28 000 Fl., die 1805 durd 
eine Summe von 500,000 #1. abgeloͤſt 
ward, Sie wurde 1816 In ben preußiſchen 
Fuͤrſtenſtand erhoben. Haupt der Linie: 
Fürft Iorepb Fram Maria Hubert Ig⸗ 
natz, geb. 1778, beſchaͤftigt fi viel mit 
Botantk und bat auf feinem Schloß zu Dyk 
einen trefilihen botanifden Garten, ka⸗ 
tholiſch, Hatte Beflgungen im u 
tbum 
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thum Nieberhein und in Wöͤrtemberg. 
Merkw. find: 1) Niklas, Graf von ©, 
geb. 1458; focht bei Branfon und Murten 
gegen die Burgunder, dann wider bie Uns 
garn, wider Venedig und gegen Frankreich, 
nabm In der Schlabt von Pavia Franm I, 
gefangen, fchlug 1529 bie Partei bes Za⸗ 
polya (f. d.) in Ungarn, balf Wien vom 
23. September bis 15. Dectoher biffriben 
Zahres gegen Soliman II. vertheidigen unb 
farb in Folge eirer dabei erhaltenen Wunde 
Anfang Mat 1580, Karl V. und Ferbis 
nand J. liefen ihm ein Denkmal errichten, 
welches jegt auf der Salmſchen Herrihaft 
Raig bei Brünn in Mäbren flebt. 2) 
Karl Theodor Dtto, Färftv. ©., geb, 
1645; nabım Baiferlihe Dierfte und errich⸗ 
tete im fpanifchen Erbfolgefriege ein Regi⸗ 
ment gegen Rranfreih, warb dafür Gene⸗ 
zal ber Gayallerie und fpäter Feldmarſchall, 
foht dann in Ungarn gegen die Türken, 
ſchnitt 1684 ein beträchtliche® Gorps bei 
Winigen ab und madte es nieder, fiegte 
auch fpäter bei Dfen; warb 1685 kaiſerli⸗ 
der Gcheimeraih und Dremiermintfter, Irgte 
aber fe'ne Stellen 1709 nieder und ftarb 
1710 bei Anden. 3) Friebdrich IIL, 

ürft zu Salmı Kyrburg, geb. 1746 zu 

mburg, wohnte faft immer zu Paris, wo 
er fib allen Lüften uͤberließ. Wie alle 
Wüftlinge war er feig und zelgte dies vor» 
nehmlich in einem Duell mit einem Officier, 
wo er mehrere Stiche in ben Rüden ers 
hielt, 1789 al® die Unruhen in Holland 
ausbraden, mifchte er fi hinein, und wußte 
dem Hof zu Verfailles glauben zu maden, 
daß er eine große Partei in Holland befäße, 
Gr wurde daher zum franz. Marechall be 
Gamp ernannt, und erhielt 40,000 Franke 
Beloldurg, die er aber der Krgierung ein 
für allemal für eine Summe von 400,000 
Er. fih ablaufen ließ. Gr ging bierauf 
nad Holland, benahtz fib aber dort ſehr 
zweideutig. Dennoch erhielt er von den 
Patrioten bad Commando von Utredt, das 
er aber bei dem Anrüdın der Preußen ohne 
Schuß übergab und nah Parie zuruͤckkehrte. 
Dort commanbdirte er in der Revolution ein 
Bataillon Nationalgarbe, ward aber vers 
haftet und 179% hingerichtet. Seine Güter 
wurden fpäter ber Familie aurücdtgegeben. 4) 
$riedrih IV., Ernfl Otto Philipp, 
geb. 1789 zu Paris; Gohn bes Borigen, 
befuhhte, von feiner Kante der Färjtin von 
Hohenzollern » Sigmaringen eriogen, 1806 
die Mitliärfchule zu Fontaineblau, verlieh 
diefe, von Thatenluſt getrieben, heimlich 
und ging nah Polen in das Haup'quars 
tier des franzoͤſiſchen Kaiſers, ward Sous⸗ 
leutenant im 10. Bufarenregiment, und 
kurz darauf Drbonnanz:Dfficier Napoleons, 
beendete mehrere ber ſchwierigſten Aufträge 
fehe gewandt und glädlih, entging 1808 
beim Aufftand in Madrid mit Mühe den 
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ihn umringenden Gefahren und ward Grand 
von Spanien. Mit Depelhen bes Gene 
zald Reile an ben Kalfer gefendet, fiel 
ee nah lebhaftem MWiberfiand in bie 
Hände der Spanier, zerriß aber während 
des Niederftürgens bie Depefche mit den 
Zähnen. und verbarg fie unter Geſtein. 
Reun Monate mufte er in Tarragona eine 
harte Gefangenfhaft ausſtehen, bis man 
ihn endlich auf fein Ehrenwort entließ. Gr 
begib fih zur Armee nah Teutſchland, 
wohnte der Schlacht von Wagram bei, und 
wurde fpäter ale Gommandeur bes 14. 
Shaffeurrrgiments nah Italien verfegt. Er 
lebt jegt, feit 1815 mit Gichie Roſolii de 
Bordeouz verheiratbet, theilse auf feinem 
Schloſſe zu Aahaus in Weflfalen, theils in 
Kranfreih. 5) SGonftance Marie be 
Theis, Pringefiin zu Galm: Reis 
ferfheid Dykz geb. zu Nantes 1767, aus 
einem. abeligen Geſchlecht in ber Picarbie, 
eine Frau von ausgezeihneter Bildung und 
Dichtertalent, war früher (1789) an den 
Chirurg Pipelet verbeirathet, ging mit dies 
fem nach Paris, wo fie ben nahmaligen 
Fürſten Joſeph von Salm⸗Dyk kennen 
lernte, ber fie 1893 heirathete. Schrieb 
ein Trauerſpiel, Sapphoz Epitre aux 
femmes; Vingt- quatre heures d'une 
femmes sensible; Podsies, Paris 1317, 
(Pr.u. Md,) 

Salma, 1)‘ Getreidemaß in Gikilien, 
hält 16 Zomoli, 1%. — 4 Monbildi, 
102 S. — 1 amfterbamer Laft, hält an pas 
rifer Eu+ifjoll in Malta 13 429, zu Meffina 
6. grosso 16,716, 8. generale 13,420, 
in andern Gegenden 17 360; 2) ein Fluͤſ⸗ 
figfeitemaß in Unten» Italien, 16. — 
10 Stari, I St. 32 Pignatoli, an parifer‘ 
Eubifzou Hält 1 ©. in Bari 8340, Gallis 
poli 7766, zu Napoli 9859 zu Puglia 76045 
3) ein Gewicht von 25 Pfund. (Feh.) 

Salmagündi, 1) Geriht and vers 
fchiedenen Beftandtbeilen, zuſammengekocht 
eine Art Ragout; 2) ſchlecht zuſammenhän⸗ 
gende Rebe, oder Schrift, Salbaderei. 

Salmüfis (a. Geogr.), f. unter Dalis 
karnaſſos. 

Salmakis (Myth.), ſ. unter Hermas 
phrobditos, 

Salmann, fo v. w. Schirmpvofat, 

Salmaräffar, efgeittich Friebeans 
binder, König von Aſſyrten fiel unter Ho⸗ 
feas 731—722 v. Ehr. ind Reib Jsrael 
ein, machte fid daſſelbe zinsbar und führ» 
te, dba man fib burh ein Bünbniß 
mit Aegypten reiten wollte, ben König 
mit den meiften feinee Untertbanen ins 
Exil. Unter ben Gefangenen genof bes 
fonders Tobias (f. d.) eine befondere Aub« 
zeichnung des Könige. Weniger gluͤcklich 
war S. in feinem Zug gegen Tyros; er 
war von ben Bewohnern der Statt Gab 
zur Hülfe gegen Tyros aufgefordert wor⸗ 

en, 
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den‘, und Fam, ſich ins Mittel zu ſchlagen; 
es fielen an ihn aud mehrere den Tyriern 
zinsbare Seeſtaͤdte in Phönikien ab, aber 
in einer Seeſchlacht wurde er fo von ben 
Zyriern geilagen, daß er ben Kampf zur 
See mit ihnen aufgab, nad Haufe zurüds 
kehrte und nur einen Theil feines Heeres zur 
Beſagerung von Tyros zurädiieh,. Unters 
deſſen flarb ©. und bie Belagerung ward 
aufgehoben. ©. regierte 14 Jahr, fein Radıs 
folger war Sanherib (f. d.). (#th.u. Lb.) 

Salmannswriler (Geogr.), fo v. w. 
Salem (u. Geogr. 1). 

Salmäntica (Elmantica, Hel⸗ 
mantica, a. Geogr.), ‚große Stabt im 
@esiet ber Bettonen, welche Hannibal auf 
feinem Zuge gegen bie WBaccäder eroberte; 
ec fol fie aber den Biwohnern wicber ‚frei 
gegeben haben, wegen bes Helbenmuthe® 
Der Weiber ; j. Salamanca. 

Salmäfia (s. Schr.), Dflangengattung 
aus der natürl. Kamilie der Jonideen, zur 
$. Ordn. ber 5. Klaffe des Linn. Syſtems 
gehörig. Einzige Art: s. racemosa, in 
Suiana beimifcher Strauch. 

Salmäfius. 1) (Bentgnus, eigentl. 
Benigne de Saumaife), geb. 1560 
zu Semur en XAuroisz; verband frühzeitig 
mit dem Studium der Rechte das der Ger 
ſchichte und Geographie und warb ein ges 
fhägter Literator und Dichter. Außer ver» 
fdiedenen Gedihten lieferte ©. eine frans 
zöfiiche, mit gelehrten Anmerkungen beglets 
tete Urberfegung von Dionyfius Periegetes. 
In den ligueſtiſchen Unzuhen nahm er Pars 
tel für die Legtimitaͤt und ward umter Hein⸗ 
eich IV. Parlamentsrath zu Bourgogne. Er 
R- ale Aeltefter die'es Gerichtscoueglums im 
hohen ‚Alter 1610. 2) (Glaubius eipentl. 
Elaubede Saumaife), Sohn tes Borls 
gen, geb. 1583 zu Semur en Aurois. Er 
esktärte er feit feinem 10, Jahre den Pins 
bar und lieferte poetiſche Weberfegungen, 
Sn feinem 16 Jahre beſuchte er die Unis 
verfirät ja Paris, und feine Verbindung 
mit Gafaubonus madte ihn fhon damals 
dem Proteflan:isomus geneigt. Bon Ear 
faubonus an Gotbofredus in Heldels 
berg empfohlen, befuhte er, gegen ben 
Willen feines Vaters, 1606 diefe Afademte, 
ward dort Proteftant, vergrud fib in bie 
pfälzer Bibliothek und förderte mit unbeug» 
famem Zietfe eine Ausgabe der 2 Bücher 
des Nilus, Erzbifchof von Theſſalonich, fo 
wie Barlaams Werk Über das Priorat bes 
Papftıs zu Tage. Darauf folgte cine Aus, 
gabe des Florus 1609 ; die Angabe, daß er diefe 
in feinem 15, Jahre beſorgt haben will, 
fheint von feiner Seite «in Gedächtnißfeh⸗ 
ler zu fein. Obgleich er bei feiner Rüds 
kehr nad, Frankreich 1610 auf den Wunſch 
feines Bäters, der ihm feine Stelle ats Par⸗ 
laments rath zu hinterlaffen wünfdpte, in ben 
Arvocatenftand trat, fo erfchien er doch nie 
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in einem Gerichtsſaale; kritiſche Arbeiten 
und gelehrte Streitigkeiten hinderten ihn 
daran. Bald erſchienen von ihm zu Paris 
Historiae Auglıstae soriptores VI., gleich» 
fam eine Fortf. des Sueton. Seine Bemerk. 
umfaffen die ganze Kaiſergeſchichte und ers 
heben ihn zu dem Range des erfien Com⸗ 
mentators nach Caſaubonus u. Scaliger. Eine 
Ausgabe von Tertullians Schrift DePallio _ 
biente ihm — Unterlage fuͤr gelehrte Unter⸗ 
ſuchungen über Alles, was in Bezug auf 
sömiihen Trachten gefchrieben worden war; 
‚Die Beendigung feines großen Werkes— 
Plinianse exercitationes in Solinum, 
2 Boe., Paris 1629, in Fol., war bie Kolge 
feiner laͤndlichen Zurüdgezogenheit auf dem 
Landgute bes Joſia's Mercier, eines ange 
fehenen Proteftanteu in ber Nähe von * 
ris, deſſen Tochter, Anna Mercer, ©, 
1628, geheirathet hatte. 1631 nahm 
ee Scaligers Profeſſur zu Leyden ein, 
Ihr blieb er treu, obgleich ihn Franke 
rei den Staatsrathtitel und den St. Mie 
chae lorden verlieh, und Ridyelieu, wie Mas 
zarin nad einander ihm bedeutende Penfios 
nen anboten, mäÄhrend feine Schrift De 
primatu’ papae den franzdfifhen Clerus 
gegen ihn erbittert hatte. Eine Denkſchrift: 
Defensio regia pro Carolo J. (v. Gngs 
land) 1649 309 ihn eine bittere Antwort 
Miltons, Namens bes engl. Parlamensd und 
ſelbſt die Mißbilligung feiner republikani⸗ 
ſchen hollaͤndiſchen Beihüger zu, die dem 
Eifer tadelten, womit er bad Königthum 
vertheibigt habe. Um fo lieber nahm er 
eine Einladung der Königin Ehriftine nach 
Schweden an, Lehrte aber batb, ba ihm 
das Klima nit zufagte, Über Daͤnemark, 
deffen Koͤnig ihn gleichfalls eptenvollaufnahm, 

in die Bäder von Spaa zurück, wo er 165 
farb. Bon fernen übrigen Schriften nen⸗ 
nen wir noh: De usuris, Leyden 16385 
de modo usurarum, &£epben 16395 de 
foenore trapezitico, ebend. 1640; -dia- 
tribe de mutuo non esse alienationem, 
ebend. 16405 Interpretaiio Hippocratii 
aphorismi de calculo} de re: militari 
Romanorum; de re hellenisıica ; Ob» 
servationes in jus atticum et romanum ; 
Epistolae etc. Alle zeigen feine umfals. 
jende Gelebtſamkeit, die fih über Med:cın, 
Zurieprubenz, Theologte, Philofopbie, Kir⸗ 
chengeſchichte, griehifhe und römifhe Als, 
tertbämer, alte, neuere und orientaliſche 
Sprachen erftredte und feibft oft die Gier 
mente ber indiſchen und gineſiſchen nicht 
ununterſucht lieb. . Me) 
Salmsbradfen (characinus Arted., 
3001.). Gattung aus ber Fam. ber ſchmal⸗ 
kdpfigen Baucfloffer ; der Kopf ift ſpitzig, 
die Zähne ſtatk, in der Kiemenhaut find 
45 Sıtrabien, hinter der Rüdenfloffe iſt 
eine Fettfloſſe. Man hat diefe Gattung 
wegen Geſtalt und Verſchiedenheit sähe 
R 
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Bähne getheilt in die ——— ! om 
zimates, citharinnus, myletus, gastoro« 
blecus und hydrocinus (f. d. a.). 

Salme (3001), f. v. w. Lachſe. 

Sälmea (s. Decand.), Pflangengattung 
aus ber natärl, Familie der Zufammenge⸗ 
festen, Ordn. Gupatorinen, zur 1, Ordn. 
der Syngenefie des Linn. Syftems gehörig. 
Arten: s. curviflora und eupatoria. 

Salmen, fo v. w. Salzwerke. 

Salm-garn (Fifcher), ein Fiiherneg, 
weldes auf dem Rheine zum Lachsfange 
gebraudt wird. 

Salmia (s. Filld.), Pflangengattung 
aus ber natuͤrl. Familie der Arofdeen, zur 
4. Ordn. ber 4. Kiaffe des Linn. Syſtems 
gehörig. Arten: ſuͤdamerikaniſche, nicht bes 
fonders ausgezeichnete Pflanzen. 

Slmiak (sal ammoniacum, am- 
monium muriaticum), 1) (oftatdris 
ſches Ammontakſalz, Miner.), 
Leonhard Gattung aus ber Gruppe Am: 
monium, erſcheint ald regelmäßiges Ob 
tarder (nur fehr felten natürlich, und dann 
unrein), iſt härter ald Talk, weicher als 
Kaltfvath, wiegt 14, loͤſt fih im Waffer, 
bat fcharfen, ftehenden Geſchmackz kommt 
in haarförmigen Kryftallen, traubig, Buges 
ig, tropffleinartig u. dgl, vor, hat Glass 
glanz (bis ins Matte), waſſerhelle, aud 

elblihe, graue, braune, ſchwarze u. a, 
Farbe + findet fih auf Lava an verfhiedes 
nen Vulkanen oder auf vullanifhem Boben, 
auch in ber Kalmükei als Bergfalmiak, 
Den, ber ihn zur Sippfcha't Wafferfalze 
zählt, theilt ihn in geformten (vullas 
nifchen, mit ebenem oder faferigem Brud), 
balbgeformten (flodig), ungeforms 
ten (mit mufcheligem Bruch, daher auf 
mufcheliger ©. genannt, aus der Tas 
tarei), unb zerfallenen (erdigen, 
mebligen ©. ald Beſchlag). 2) (Chem.), 
Lünftlihe Bereitung deſſelben Stoffe, neutral 
Berbindung von Ealzfäure, oder nah chlo⸗ 
ziniftifher Anfiht: von Chlor und Ammos 
niak; mar fdon ben alten Xegyptiern bes 
kannt, wurbe bid in tie Mitte des 18. 
Jahrhunderts, wo 1789 die erfte teutfche 
Salmiakfabrik, die ver Gebrüder Graven⸗ 
borft in Braunſchweig, entſtand, von Ae⸗ 
gupten, wo man ihn durch Sublination des 
Nußes von verbreanntem Kameelmift bereis 
tete, bezogen. Jetzt iſt das gewöhnlichfte 
Berfahren bei ber Fabrikation des S.s fol« 
gendes: In einem gußeifernen Gplinder 
werben Knoden, Horn umd andere thieris 
(de heile einer trodnen Deftlllation uns 
terworfen, bie fich entwickelnden Gasarten, 
durch mebrere, mit Waſſer gefüllte, nad 
Art des Woulfſchen Apparats mit einander 
verbundene Gefäße geleitet; bie nah bes 


endigter Deftillation in denfelben befindliche, fen 


braune, mehrere, befonders Loblenfaure 
Ammoniumverbinbungen, und brenzliches 


nah v. 


Salmlakgeiſt 


Del (Hrefchborndt) enthaltende Flüſſigkeit, 
wird mit Gypsbrei vermengt, wobei. fchwes 
felſaures Ammonium gebildet, und. koblen⸗ 
ſaurer Kalk niedergefchlagen wird. Die 
abgegoſſene Fluͤſſigkeit wird mit Kochſalz 
im U⸗berſchuß verfegt, wobei ſich falıfaus 
zed Ammonium und Glauberfalz bildet, 
dann abgebampft und erfteres durb Krye 
ftallifation, oder beſſer noch durch Sublis 
mation getrenut. Der duch Kroftallifation 
gewonnene, meift mit andern Galjen ver» 
unreinigte S. kommt in Form von Zucker⸗ 
hüten, der fublimirte, reinere, in Geftalt 
zunder, auf einer Geite conveser, meiſt 
mehr ober minder von Auf geichwärgter 
Brode im Handel, ift inwendig weiß, ſtrah⸗ 
lig eryſtalliniſch ſfeſt, etwas elaftifch und 
deshalb ſchwer zu püldern, von unangenehe 
mem, ftechend falzigem Geſchmack, erzeugt 
beim Auflöfen Kälte. Zum arzneilichen 
Gebrauch wird derfeibe durch Aufidfen in 
beifem Wafler und Krpftallifation gerei⸗ 
nigt, wobei er in feberartigen, biegfamen 
Kryſtallen, oder in langen vierfeitigen Py⸗ 
ramiden apſchießt. Gr iſt Iuftbeffändig, 
laͤßt fih obne zu fchmelzen fubl'miren, Id 
fi in 2,72 kalten, gleichen Theilen beißen 
Waffert, auch in 82 Theilen Weingeift auf, - 
und beſteht aus 31,95 Ammoniat, 63,05 
Salz'äure, oder 38,822 Ammonium, 66,178 
Ebior. 3) (Technol. u. Med.). Der ©, 
wird in der Technik beim Loͤthen und Ber 
zinnen, im der Mebdicin zu Erzeugung kuͤnſt⸗ 
licher Kälte, als zertheilendes Mitel Äußere 
lich bei Geſchwuͤlſten, Sugillaten; inner 
lich: als vorzügliches zertbeilendes, aufld« 
fendes, antiphlogiſtiſches Mittel bei Rebers 
krankheiten, Verſchleimung de6 Unterleibes, 
Potarrhaliihen,, intermittirenden, typhöfen 
und gaftrifhen Fiebern, aſthmatiſchen und 
bypobondrifhen Beſchwerden häufig ange 
wendet, und deffen unangenebmer Gefhmad 
am beften durch Liquiritienſaft verdeckt. 
Aud braucht man ibn zum Beisen bes 
Schnup’tabats, zur Färberei und zu an⸗ 
dern Dingen. | (Su, u, Wr.) 
Sätmiafsbefhlag, ©. +» Erufte, 
S.⸗rinde, natärliher Salmial, welder 
da anſchießt, wo Kameele ftehen, ober auf 
einem Wege oͤfters gehen und ihren Urin 
gelaffen haben. Beim Sammeln fommtnas 
tuͤrlich Unrath und andere Unreinigfeit mit 
unter den Salmiak, und er muß baher 
mebrmais gereinigt werden. 
Salmiak-oblamen, eifenhaltige, 
f. Eiſenſalmiak. 
Sälmiak-geiſt, 1) ägender ©, 
ig. ammonii caustiei), aus, mit 
Gendem Kalk und Wafler vermifhtem Sal⸗ 
mial, durch Deftillation gewonnen, waſſer⸗ 
bel, von fharfem, erflidendem ammoniatalt« 
Geruch, mit Weingeift ohne Trübung 
mifhbar, mit Säure nit aufbraufend, aber 
eigenthämlihe Salze, und mit —— | 
mies 


Sal microcosmicun. 


fümierige Seifen (Linimente) bildend, fo 
auch £hierifhe Theile auflöfend,, und daher 
äbendb wirfends wird faft nur äußerlich mit, 
Delen vermiſcht als kiniment, mit geifligen 
Subflanzen und Einreibungen, aud als 
Rarkreizendes Nicchmittel bei Obnmadten, 
Kämpfen, Kopf» und Zabnweh benugt. 
2) Weiniger ©. Durch Miſchung eines 
Teile des vorigen mit 2 Theilen Alkohol 
bereitet. (Su.) 
Sal microcösmicum (Ehem.), 
Atere Benenn bes Darnfaljes (f. b.). 
 & miräbile Glauböri, Sf. Glauber⸗ 


alm» Rrautbheim (Geogr.), Stan⸗ 
beshertſchaft im Dberamte Künzeldort des 
Sarikreifes (WBürtemberg); hat 4 OAM., 


2400 Ew., mit dem Dauptort Altfrauts p 


beim, Marktfleden an ber art, 400 Ew. 
Bol. Kraut heim. 

Ealmiling (Geogr.), 1) fo v. w. Fluß⸗ 
forelle; 2) fo v. w. Balbling. 

Salmo (3col,), f. Lachs. i 

BSalmo (Sätmobdie), fo v. w. Pfalm, 
Plalmo die. | 

Salmo alpinus (3001.), f. Alpen 
forele. S. lacüstris, f. Anke 1). 

Galmün (a. Geogr.), Gegend bes fübs 
Uchſten Makedoniens, melde zuerſt von 
Almops bewohnt wurde und woher Phri⸗ 
xos (f. d.) ſtammte. 

Salmöna (a. Geogr.), Fluß in Sal, 
lien; j. Sılm. 

Salmöne (a. Geogr.), 1) bie ältefte 
Stadt in Pifatis nahe bei Heraklea an Enis 
pur. BL (Salmönis, Salmönium), 
morböfttiches Vorgebirge auf Kreta, norbs 
iduch vom Hafen Minoa, j. Gap Gidera, 
a. And. Gap Salomo. 

Salmönes (3001,), f. Lachſe. 

BSalmöneus, Sohn von Xeolos 
ud GEnarete, ungerehter hochmätbiger 
Fürk, mohnte Anfangs in Üheffalien, 

in Elis, mwobin er «ne Co— 
lonie geführt hatte, wollte für Zeus gelten, 
feine Blige und den Donner nad, 
forberte beffen Opfer, wurbe aber von Zeus 
Bligen, wie die von ihm am Alpheus ges 
gröndete Stadt Salmönia ober Sals 


möne, vernidtet (d. b., wurbe durch ein h 


Erdbeben vernichtet). Des Sophokles Tra⸗ 
gödie gleiche® Namens ift verloren, 

Salmshdhe (Geogr.), Spige ber nos 
riſchen Alpen im Kreife Salzburg des oͤſt⸗ 
reihilhen Bandes ob ber End; hat 8358 
Fuß Höhe. Salmünfter, 1) Amt ber 
Provinz Fulda (Kucheffen) z hat 7600 Ew. 
2) Amtefig. Stadt an der Kinzig u. Salz; 
bat 1850 Ew., Wollenweberei. 

© almünti (a. Geoge.), Stadt In Kar; 
manien, nidt weit von ber Hüfte des ro» 
then Meeres; bier hielt Alexander eine Zeit 
lang Gtanbquartier, Salmydiffos 
(Halmpypeffes), 1) eigentlih bie ganze 
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von bee Landfpige Thynlas bis am bie 
Mündung bes tbrafifhen Bosporos fich er⸗ 
ſtreckende, von Sümpfen und Dünen burds 
ſchnittene, 650 Stadien lange Küfle, ber 
Sitz jener thrakiſchen —e— ‚ bie bem 
ſchwarzen Meer den Namen des unwirth⸗ 
baren (Pontos areinos) zugezogen hatten, 
Nachher wurde der lange Küftenfirih im 
einzelne Abtheilungen getbeilt, ber Name 
&, blieb noch 2) einem Flüßchen, der fi 
in das ſchwarze Meer ergießt, und 3) eis 
nem Städtchen, welches au am ſchwarzen 
—* ſuͤdoͤſtlich 200 Stadien von Thynias 
egt. 

Salmyſch (Geogr.), ſ. unter Sakmara. 

Salna (Geogr.), fo v. w. Galona. 

Salnitro (Miner.), fon. w. Sals 

eter. . ; 

Salo (a. Geogr.). 1) (Bilbilis), 
Fluß im tarraconenfifhen Spanien, im 
Lande ber Geltiberer, geht an Bilbilis (ſ. d.) 
vorbei, ergießt fi in den Iberus; j. Kalm. 
2) So v. w. Salma. 3) (n. Geogr.), Marftfl. 
am Garbafee in ber Delegation Brescia des 
lombarbifchyvenetianifhen Königreihs (Defts 
ze'h); hat 2 Lombarbs, Walfenhaus, Gym⸗ 
naſium, Ronnenktofter, Hofpital, Fabriken 
in Hüten, Leder, Glas, ferner Garnfpianes 
rei (berühmter Zwirn), 4300 Em. 

Saldca (a. Geogr.), Ort in Roricum, 
zwiſchhen Zafinemetum und Virunum, in ber 
Gegend bes jrgigen Rechberg. 

Salobürum (a. Geogr.), Stabt im 
belgifchen Gallien am Anbafluß; j. Gos 
lothurn, wo man noch niedere Ruinen unb 
Alterthümer findet. 

Salot, einer von ben 4 Graden ber 
Seligkeit in Wifhnu’s Parabied. Die Ges 
ligen haben darin einen reinen aͤtheriſchen 
Körper, der ber reinften Genüffe fähig if. 
Gr. war bie niedrigfte Stufe der Seligkei⸗ 
ten, bie Wiſchnu verleibet. 

‚Salomüco (Salomacum, a. Ges 
graphie), Stadt im gallifchen Aquitanien, 
fädlich von Burbigola, j. Sales, 

Sülome (die Priebfertige), 1) eine 
Tochter Dibri aus dem Stumme Dan (3. 
Mof. 24, 11.). 2) (St.) Weib bes Zebe⸗ 
däus, Mutter des Apoftel Zacobus u, Joa 
annes (Marc. 15, 40., 16, 1.), nad Epis 
phanes eine Tochter Zofepbe, nah Nikepho⸗ 
208 Tochter des Aggaͤos, Bruders von Bas 
charias und Oheims des Johannes bes 
Zäufere. Se begleitete Jeſus auf feinen 
Lehrreifen (Mattb. 27, 66.). 8) So dv. w. 
Maria 5). 4) Tochter ber Herobias und 
Derodes Philippos (Matth. 14, 6.), vers 
maͤhlte fich zuerft mit dem Tetrarch Phi⸗ 
lippos, ihres Vaters Bruber, fpäter mit 
Ariftobulos, Sohn des Herodes, Fürften 
von Chalkie. 5) Alexandra, Bemaplin 
bes jüdifhen Königs Alexander Zanndos, 
Butter bes Hytkanos und Ariftobulos; fie 
verwaltete von 79—70 v, Ghr, ar — 

ns 
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Vinderjaͤhrigkeit ihrer Söhne das Relch, 
bas jedoch unter bem großen @influß ber 
barifder bie größten Zerrüttungen erlitt. 
be Zob eröffnete dem noch fehr jungen 
Hyrkanos den Weg zum Thron. 6) Tod» 
ter des Antipater, Schweſter Herodes des 
Gr, Nachdem ihr erſter Gemahl Joſeph 
Bingerichtet worden war, heirathete fie den 
Coſtobaros, deſſen bald überdräffig ließ fie 
felbſt fi von ihm ſcheiden (das erfte Bei⸗ 
ſpiel unter den Juden, da gewoͤhnlich bie 
Männer fi fcheiden ließen). Ihre Liebe 
zu dem arabifchen Fürften Sillaͤss mußte 
fie aufgeben durd eine erzwungene Hrirath 
mit Aeras. Sie farb 9 v. Chr. in dem 
Rufe eines hoͤchſt boshaften, verläumberis 
fhen und treulofen Weibes. (Wıh.u,Lb,) 
Salomo. I. Fürften A. Jüdi» 
ſcher König, 1) (der Friebfertige), 
Sohn Davids von ber Bathfeba, und auf 
deren Verwendung mit Burüdiesung feiner 
ältern Brüder Nachfolger in der Regierung 
1015-975 v. Ehr. Durd ‚den Propheten 
Rathan (f. 5.) erzogen und noch b 
Lebzeiten Davids zum König gefalbt 
beftieg er ben Thron mit ber Palten 
Etrenge eines orientalifhen Herrſchers. 
Er ließ, um fein Reich zu befefligen, ſei⸗ 
nen Bruder Adonia (f. d.), der früber 
einen Aufſtand gegen ihn verſucht hatte 
und einige mißvergnögte Große, mas 
mentliih ben alten mädtigen Feldherrn 
Soab (ſ. d.) bHinrichten, verband fi 
bush Heiratb mit dem angrenzenden 
Argppten, und begann unter Beiſtand 
des, tyriſchen Könige Hiram (f. d.) 
bereits im 4. Zabre feiner Regierung 
den berühmten Tempelbau auf Mo 
ria, den er in 7 Jahren glüdiich vollen» 
dete. Dur bieler praͤchtige Riefenwert u. 
andere Bauten und Verfhönerungen, nicht 
blos in feiner Hauptſtadt fondern auch meh: 
terer andere Städte, ramentlih Hazor, Mes 
giddo Geſar, Berboron, Baalatb Theimor, 
erwarb gr ſich nicht blos bei feinem Volke, 
fondern im ganzen Drient, hoben Ruhm, 
der fi bald um fo weiter ausbreitete, als 
er burch Belebung bes früher n’cht blübens 
ben Hardels, duch beſſere Einrichtungen 
im Gtaatsbaushalt u. f mw. reihe Mittel 
gewann, den glänzendften Hofftaat zu fühs 
ven. S. ſchloß mit dem König von Tyros 
einen Dandelevertrag. und ließ aus dem 
von feinem Vater eroberten ebomitifhen 
Hıfen Eutongeber und Flath am rothen Meer 
unter Reitung tyriiher Seeleute Flotten 
nad Ophir if d.) wabrſcheinlich rad Afrıka 
fegeln, die nad 3 Jahren opbiritifhes Bold, 
itber, Sl’enbein, Sandelbo!; Affen, Pfauen 
u. f. w. zurüdbradte. Gr ſelbſt trieb nun 
einen bebeutenden Pferdehandel aus Aegyp⸗ 
ten nah Syrien. Wäbrend er durd pie 
unternommenen großen Bauten, obwohl er 
die ſchwerern und feinern Arbeiten durch 
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Ausiänder Beforgen ließ, ben Getwerhfleig 
feines Volkes maͤchtig belebte, wedte er 
durch die Einfuhr Loftbarer Erzergniffe des 
Auslandes mit dem Kunftfinn zugleich d 

Geift des kuxus u. ber Prachtliebe, der euf 
ein Aderbau, u. Viehzucht treibendes Bol 
nur nachtheilig wirken konnte, Der pomp⸗ 
bafte Zempelcultus, ber dem ©. fein Dafein 
verdankte, lenkte das ohnehin finntihe Volk 
zu ſehr aufs Aeußere bes Gottesdienſtes, 
ale daß religioſe Geiftesbilbung Hätte 
gedeihen koͤnnen. Die beffern Einrichtun⸗ 
gen, die er im Staate haus balte traf, zweck⸗ 
ten weniger auf das dffentlihe Wohl, als 
auf den Glanz des Hofes ab. So erritete 
er namentlid eine 12 000 Mann _flarfe Gas 
vallerie und 1400 Gtrefiwagen, ftellte 
12 Rentbeamten üser die Domänen an, von 
denen jeder einen Monat lang bie Lieferung 
ber Hofbedürfniffe beiorgen mußte und bes 
ſoldete ein überaus zahlrrihes Ho*perfonal. 
Die Berürfriffe des Hofes rel für 
Opfer, Mahlzeit u, Geſchenke, der Aufwand 


et für ein zablrefhes Harem war ungeheuer, 


und führten bald dahin, daß die Unterthanen 
mit dbrüdenden Steuern belegt wurden. Ob 
baher glei S. nicht blos in feinem Lande, 
fondern ſelbſt bem Auslande durch Glan 
und Pradt fo maͤchtig tmponirte, daß ſeibſt 
die König'n von Gaba in Arabien feinen 
Dof befuhte, ob er gleich in mehrfacher 
Hinfiht einen hohen Geredtigle tefinn und 
eine feltene Regentenmeisheit beurkundete, 
obgleich er fi fortwährend vom @lüd ber 
günflige ſahe fo genoß fein Volk doch Peis 
neswegs das Glüd eines goibnen Zeitaltere, 
in dem es zu leben ſchien, und eilte mitten 
unter bem Glanye, den es ©. verbanfte, 
feinem Untergang en’gegen. Abgeſehen von 
Yem nactbeiligen Einfluß, ben feine Reg’es 
rungsmorimen u. ſein Aufwand auf fein Bolt 
äußern mußte, huldigte ©. einer viel univer⸗ 
fellern Dentungeweite, als dies das mofalfdie 
Nationalintereffe erlaubtez er gehörte meht 
feiner Zeit, als feinem Volle an Er ergab 
ſich fpäter,, verleitet von den ausländifhen 
Frauen feines Harems der Abgdtterei und 
opferte 'mit ihnen ſeldſt den fremden Gögen. 
Wenn man daher gleich frine Weisheit bes 
wunberte, bie fogar zum Gprüdwort 
wurde (im Ganzen aber nichts ale politts 
fde Klugheit war), fo fehlte es doch zumal 
in der zweiten Hälfte feiner Regierung nicht 
an Unzufriednen Zwar ſchetterte jeder Auf⸗ 
subrderfud an feiner wobtbefeftigten Macht, 
allein ſobold er flarb, brach offene Empdrung 
aus. fein unwürbiger Sohn Kebabeam (f. db.) 
vermochte die Thbeflung des Reihe nicht zu 
hindern, ©. fland aber nicht nur bei feis 
nem Bolfe und feinen Beitgenoffen in dem 
Glauben der weifefle u. vorzuͤglichſte Mann.t, 
Regent zuf-in, fonbeen b’efer Ruf verbreitete 
ſich auch auf bie fünftige Zeit, und die Orien⸗ 
taten hielten ben ©. für einen ihrer So⸗ 
limans, 
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Umand, bie vor Adam bie ganze Welt bes 
herrſcht hatten. Die Mufelmänner fügen 
fogar bie Herrſchaft über die Elemente bei, 
tt. beoränben dadurch, u. daß fie ihn für ver» 
mögenb hielten mit den Thieren zu fpre 
den (weshalb auch im Koran ein Geſpraͤch 
awiſchen ibm und einer Ameife ſteht), auch 
den Glauben, baß er der größte Zauberer u, 
Buntvertpäter gewefen fei; wenn er eine 
Reife maden wollte, beftieg er den Wind 
und war in demſelben Augenblide in den 
entfernteften Regionen ber Erde Gr 
hatte einen Ring, der ibm nidt allein die 
gegenwärtigen und vergangenen Dinge, fons 
bern auch bie zufünftigen alle barftelltez 
mit demfelben machte er fib auch ale Däs 
monen bienfldbar, durch deren Haͤnde er 
obne Müpde den Palaft der Koͤnigin von 
Saba und alle Denkmäler gründete, mos 
durch er fein Reid verherriihte. Außer 
ben unten zu nemenden, ihm beigelegten 
fchriftfielerifhen Producten, nennen ibn in 
biefer Beziehung die Alecxandriner für ben 
Berfertiger mebrerer Zauberbücher, in 
benen bie Bannung boͤſer Geiſter gelebrt 
wurde. Auch laffen bie Rabbiner den ©, 
die Probe mit dem köfen Engel Us: 
mobi machen, ber während feiner Reife ben 
Thron des ©. beſeſſen und nachber von 
dem zarücdgekehrten Koͤnig gebanrt und 
Dertrieben wurde, nechdem er dem S zur 
vor das Geheimniß hatte verratben müffen, 
die Steine zum Tempelbau ohne Grräufg 
zu beorbeiten. Aud andre in die Mebdicin 
und Magie einfhlagende Säriften legte 
ip, als dem Reprä entanten aller vers 
meinten Weisheit. die fpätere Zeit bei, bie 
zwar zur Vermeidung eins möglihen Mißs 
brauds von H'sf’a untertrüdt. aber bens 
noch fpäter wieder zum Bor ein gekom⸗ 
men fein follten, 3. 8. die Hyaromantie, 
bie Clavicula, der Ring ꝛc. Verwechſeln 
barf man damif nicht reine andere Sage, 
welde aub Zauberbüder bed ©. erwähnt, 
bie aber nicht er verfaßt, fondern bie bör 
fen, auf feine große Macht erferfühtigen 
Dämonen untergefhoben haben follten, das 
mit «6 den Anſchein hätte, daß er die aus 
berfunft aus Büchern gelernt ©, ließ 
fie zwar verfhlichen, aber nach feinem 
Tode verbreiteten fie die Dämonen mie: 
ber unter feinem Namen 6. aa't aber 
nicht allein für einen großen We’fen und 
Wunderibäter, fondern aub für den Urbes 
ber prädtiger und koflbarer Grgenftände, 
beren Urfprung man nicht Pannte; bierber 
gebdet die Tafel S'e, melde nah Ein. 
eine große 500 Pfurd ſchwere Schüffel von 
old und mit Ebde'fteinen rei befegt war, 
nah And. beftand fie aus einem keſt*aren 
Stein und war mit Smaragden, Hyacın: 
then und Perlen befest, nah Ein. hatte 

865 Fuͤßchen. Die Gefchichte ihrer Wegs 
nabme aus Jerufalem, mo fie im Tempel 

Eacytlopaͤd. Wörterbuch, Neunzehnter Band, 
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eſtellt war, iſt eine doppelte; nach dem 
grad war fie unter ber Beute, welche bie 
Römer bei der Zerftörung Jeruſalems nad 
Rom fchafiten, von bier hatte fie dann At» 
tila unter den Beuſeſtuͤcken weggeführt, nad 
feiner Befiegung dutch Actius und Thoriss 
mund mar fie in die Hände des Erptern 
efommen, und das Kleinob blieb den 
othen ald Heiligthum, bis Siſenand 
es dem Frankenkoͤnig Dagobert als Preis 


für feine Unterftügung ausıleferte; doch nah⸗ 


men e6 kurz darauf die Gothen wieder, ers 
legten aber dafür 20,000 Solldi. Dies 
die gewoͤhnliche Erzählung, nur undefiimmet 
ift die andere, nach weicher mehrere Juden 
nah ber 3erflörung Jerufalems nad Spa. 
n'en gegangen wären und einen großen 
Theil ihrer Schäge, darunter die Tafel S.’s 
mit fi genommen hätten, fie fei in Toledo 
gewefen und bier bätten fie bie Araber mit 
erbeutet. Bon. bieraus ſchaffte fie Mufa 
(f. d.) zum Khalifen Walid nad Syrien, 
biefer aber ließ, das daran befindlihe Golb 
36,000 Dinare an Werth einſchmelzen und 
damit die Thüren der Moſchee an der 
Kaaba, fo wie bie Dachrinnen und Säulen 
berfelben vergolden. Eine andere Erklaͤ⸗ 
rung zogen bie Araber aus ber Bitte der 
Chriften die Kirchen mit prächtigen Zafeln 
zu beſchenken, um bei Proceffionen die Evan» 
gelienbüder darauf zu trogen; eine ſolche 
fei die dorgeblich Salomonifche geweſen z ends 
lich hielten Andre bie Erklärung für als 
legorffch, und verflanden unter ber Tafel 
ein „Zableau, auf ber bie Stadt Medina 
Geli gebaut gewefen, und beshalb bie Stabt 
bes Zifhes genannt worden fei (denn 
fo follen die Araber bie Stadt, In welder 
fie fie aufboben, darnach genannnt haben). 
Was S.'s übrige ſchriftſtelleriſche Les 
ftungen anlangt, fo findet man in ben 
Striften des A. T., unter ben Hagiogras 
phen drei Bücher, die feinen Namen führen: 
a) die Spruͤchwoͤrter (richtiger Sprüs 
be), DTYWD, vapumiaı, proverbia, 
welche nad einer allgemeinen Einleitung 
Über Tugend und das Glück bed Tugend 
baften Kap, 1—9, bie Sprüde S., welde 
er felbft aufieihnet, Kap. 10—24, welde 
die Männer des Hisf!ad gefammelt, Kap. 25 
— 29 die Sprüche des Agur Kap. 80, die Uns 
terweifung der Bathieba, Kap 81 euthalten, 
Obgleich ©, (nab 1. Kön. 5, 12.) 3000 fols 
her Gnomen audgelproden haben Toll, was 
ſelbſt pſycho'ogiſch unwahrſcheinlich ift, fo 
laäͤßt ſich doch keineswegs behaupten, daß er 
der Brefedee alter in biefem Buche niebers 
gelsaten Sprüche geweſen ſei, indem viele 
berfelben einen Verfaſſer verrathen, der auf 
einem andern Bebensftanvpunfte fi befand, 
ale S. Doch gehört das Meifte ihm um fo 
gemwiffer an, als er zu feiner Zeit der gefeier⸗ 
tefte Gnomendichter war. Die beiden er 
fen heile waren zu Hiskia's Beiten be» 

m weite 
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reitd vorhanden; mit ihnen verbanben def 
fen Dofaelebrte bie Ihrigen, überarbeiteten 
aber, wie es bie Einheit ber Eprache lehrt, 
das Banze. Die Pflichten, melde das Bu 
einihhärft, find Redlichkeit, ABaprhaftigkeit, 
Berſoͤhnlichkeit, Wohltbärigkeit, Menſchen⸗ 
liebe, Arbeitſamkelt, Gottesfurcht, Sorge 
für das häuslihe Gläd. Außerdem unter, 
fheidet es ih von ben Bühern bed A. T. 
bauptfählich dadurch, daß von der Theo, 
fratie, bem Particulariämus und dem Guls 
tuswelen ber Juben nicht gerebet wird, M. 
@eier Proverbia Salomonis, Leipz 1725, 
4.3 Schultens Prov, Sal,, Leyden 1748, 
4. (von Bogel abgekürzt); Chr. B. Mi 
Garlis Adnotationes in proverb, Sal.; 
in R. 9. Michaelis Sammlung ber Adno- 
tat. uberiores in ng r. Ueberfeguns 
gen von Döberlein 178 5 Ausg.), Zieg⸗ 
ler 1791. Der Prebiaer Salomoniß, 
urfprünglic NND I, ixänsunerns. 
Der Berf. ſpricht 'nidht in feinem Namen, 
fondern Läßt nach ber nad dem Eru auf: 
gefommentn Sitte, Werke in der angenom: 
menen Perfon berühmter Männer ber Vor» 
zeit zu fchreiben, ben König S. reden, und 
ibt unter bem beliebten Zitel Ausfprüde 
n einer Berfammlung geſprochen, und es 
iſt alerdings möglih, daß manche derfel: 
ben bem ©. angehören. Der Schluß dv. Kap. 
12 if wabrſcheinlich von fpäterer Hand. 
Diefe Schrift ſucht in religids » philofophis 
ſchen Betrahtungen zu zeigen, wie der 
Menſch Glück und unglück, Freude und 
Leib aufnehmen muüͤſſe, und empfiehlt vollen 
Genuß der Gegenwart, gebuibige Fuͤgung 
unter jebes Pommende und dauernde Miß 
gefaid, benn Zur; und unbeftändig feien alle 
rdiſche Dinge... Der Fromme und Redliche 
wirb bes Guten fich freuen, bas Unglüd 
aber tragen. Das ganze Syſtem ift Step 
tic imus, doch nicht danz Confequent, denn 
die Macht der Tugend trägt bei ihm ben 
Sieg bavon, obgleich Ieife Zweifel über 
die Kortdauet nad dem Tode gehegt wer, 
den. Uebrigens gehört der P. S. einer 
ſehr fpäten Zeit ans nicht allein die Stel, 
lung im Kanon, fondern auch bie vielen Chal⸗ 
böismen Sytiasmen u. Eigenheiten der rab⸗ 
bintihen Sprache zeigen wohl auf bie Zeit 
gegen Alerander ben Gr. Gregorioe Thau⸗ 
matargos Metaphrafe des Prediger Salomo⸗ 
nis, herausg. v. Andre. Scott (f. d.). Geier, 
Commentarius in Coheleth., &pz. 1668, 
ns 3. 3. — in * Adnott. ube- 
riores in hagiogr., von J. H. Michaelis 
3. 8. von ber Palm Eoolesiastes Orikies 
et philolögice illustratus. Ueberſetzun⸗ 
gen von Döderlein 1791, Kriebländer, Bers 
iin 1783; I. @. Chr. Schmidt, Gießen 
1794, Umbreit 1819. Außerdem Kobelerhs 
Geeientampf, ober Betrachtungen über bas 
böchfte But, Gotha 1819; Coheleth. scep- - 
sicus de summo buno, Gottingen 18 


"gewiß gefchriehen, 
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Das Bud der Weisheit. u 
ber ben Verfaſſer dieſes Buchs Hat 
man viele Gonjrcturen aufgeflelt, bes 
fonder# Philo follte es fein, doch weicht 
das Syftem in dem Budy ber Weisheit von 
dem Pbilonifhen oft ad. in alerandris 
nifher Zude im 1. Zahrh. n. Chr. hat es 
urſprunglich griechiſch, 
und dann erſt iſt es in das Syriſche und 
Arabiſche uͤberſegt worben. Mehrere Ver⸗ 
faffer anzunehmen iſt unndthia. S. wirb 
redend eingefuͤhrt; er ſoll bie Weisheit vers 
herrlichen, denn er war mach dem Rufe ber 
weifefte, der je unter Juden gelebt. Die 
Zugenb ift nad dem Raifonnement bes Ber 
faffers das Hoͤchſte bes Lebens; fie ift beſon⸗ 
ders wegen bed Lebens nach dem Tode u 
ertingen. Der Grund zur Tugend {ft bie 
Weisdeit; fie wird in wahrhaft erhedenber 
Weife ais der Quell alles Guten und Scho⸗ 
nen, als Ausfluß der Gottheit, ald Bebin- 
gung bes hoͤchſten Ruhme und der Unſterb⸗ 
iich keit geſchildert. Mit arellen Karben find 
die Folgen bes Gobtzendienſtes gezrichnet 
und berb,gegen Unglauben und Zwelfelſucht ge» 
ſprechen. Die Sünde iſt durch den Teufel 
in die Welt gefommen; unverbetratbet zu 
leben bat viel Guter. Dieß Pönnte auf 
e'nen Effier ald Verfaſſer ſchließen laffen, 
3. M. Faber Prolusiones super libro 
sapientiae, in 5 &ectionen, 1776—87. 
3. Ph. Bauermeifter Commentatio in 
sapientiam Salomonis, Gottingen 1828. 
Das hohe Lied MIET IV, Canti- 
cum santicorum, f. Hohes Lied GSalos 
monid. Aud in freimanrerifher Bratebung 
hat ©. Bedeutung. Bon feinem Tempel» 
bau, ben Säulen darin, bem Könige His 
ram, dem erfhlagenen Meifter u. f. w. 
hat man den Stoff zu mebrfahen Symbos 
len entnommen. Außer dieſen opofrypbis 
—— Schriften im alten Teſtament und ans» 
ern oben ——— legte man dem ©. 
noch anbre bei, beren Werfaffer ex aber 
unmbglich iſt; hierher rechnen wir: bie Uns 
terweifung für feinen Sohn Rebabeam, bad 
Zeftament, das Bud vom Throne. Der 
Pfalter S.s, eine Sammlung von 18 
Plalmen ft eben fo wenig von ihm, als 
das Buch Sirad und Hiod;. die Pfalmen 
bat vielmehr ein hellerifher Zube de 
fchrieben. Euſebios und Joſephos fuͤh⸗ 


ren Briefe von ibm an, von denen 


der eine an den Acanptertönig Vaphres, 
der andre an ben Tyrerkoͤnig Suram war, 
in weldyen beiden er feine Correſpondenten 
um Arbeiter zum Zempelbau gebeten habe, 
Drientalifde Vorliebe für S. hat ihn fogar 
um Erfinder der arabiihen und forffhen 
uchftaben gemacht; legtere habe er bem 
Zyrrefönig Hiram zugeſchickt und demfelben 
auch feine eignen Bücher und bie ber ganzen 
Sibel in bas Syriſche überfest. Die Data 
zu feiner Gefchichte f. im 1. Bud ber * 
nige, 


Salomo 
nige, „außerbem Niemeyers Verſuch über 
8.6 Charakter und Schriften, im 4. Bbe. 
ber Charakteriſtik der Bibel; Kleuker, Sar 
lomonifhe Dentwürbigkeiten, Riga 1786; 
3.2. Ewald; Salomo, ein Verſuch einer pfys 
hologifchen — Darſtellung, Gera 
1800. B. König von Ungarn, 2) 
eb. 1045; Sohn Andreas I., ber ihn, 5 
JFahre alt, um ibm die Sucteffion zu fi ’ 
kroͤnen le. Bela, fein vaͤterlicher Ohm, 
‚vertrieb ihn, und ©. floh nah Teutſchland 
‘zu Katfer Heintih ILL., ber Ihm feine Tochter 
"Sophie rag sur Gemahlin gab, und bi zu 
‚Bela’6 ode (1064) bei fid behielt. Das 
‚mals ſetzte ihm fein Schwager Heinrich IV. 
mit Heeredmacht wieder in fein Königreich 
‚ein, und er b tete fich darin, ungeach⸗ 
tet Geiſa und Wladislaw, Bela’s Söhne, ihn 
befriegten. Sie verglichen fih mit &. und 
‘ fanden ihm bei feinen fpätern Kriegen: mit 
ben Böhmen, Wallachen und Bulgaren bei. 
1075 nahm ©, Burn ein, veruneinigte 
ſich aber mit Geiſa Über die Beute und 
mußte gefchlagen nad) Presburg fliehen. 
Mach Geila’d Tode 1077 verſuchte er von 
Neuem den Kampf um das Königreich 
gan Wlabisiam, warb gelchlagen, und fiel 
nah Ginigen in einer fiegreihen Schlacht 
1087, während er mach Anderen erft 1100, 
von Neuem vertrieben, als Ginfiebler in 
Buße farb. C. Herzoge ber Bres 
tagne 8) Figentlich Withol, ber h 
fouveraine Hetzog von Bretagne, res 
gürte um 421; bemühte fib, die Sit 
sen feiner Untertbanen zu verbeflern, 
hatte eine ſehr ſtuͤrmiſche Regierung, und 
ward in einem Aufruhre 434 erichlagen, 
4) ©. II., folgtevfeinem Vater Hoel ĩIII. 
um 612, mit — ſeines aͤltern 
Sruders JIudicät, der ins Klofter ging u, 
farb ohne Erben 682, 5) S. III., Sohn 
von Rivallonz machte nah dem Tode bes 
Aſurpatore Romenoes, feines jüngern Bru- 
ders, ber feinen- Water vertrieben hatte, 
851 Anfprüde auf. das ihm von diefem ent» 
gone Bretagne. Karl der Kahle ſprach 
ba # bes Herzogtums zu, worüber S. 
ber auch außerdem erfahren, baf Karl ſei⸗ 
nen Sohn Ludwig mit der Kochter des Grit» 
poe, des Beſitzers eines andern 
etagne verhelrathen wolle, bie Waffen 
ergriff, und 857 Erispoe am Altar ev 
ſchlug. So erzuͤrnt barüber Karl Anfangs 
war, fo beftätigte er bo dem & bad Her: 
zogthum, welchet biefer ihm damit lohnte, 
an allen Berfhwörungen und Empdrungen 
gen Karl thärigen Antpeil zu nehmen, 
ich aber verband er ſich 864 mit Karl 
dem Kaplen, welcher ibm bie Braffchaft 
Coutantes überließ, Bon Gemwiffensbiffen 
Über ie: Ermordung Erispoe’s getrieben 
fandte ee für Abforution feine goldene Sta» 
tue nah Mom, und bat in einem Briefe 
um dosſprecqung von feiner Sünde, Mit 
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Karl im Ginverftändniffe belagerte er 872 
bie Normannen ih Angres und erhielt das 
für den Zitel und die Infignien eines Kö» 
nigs. Sein Gewiffen trieb ihn indeſſen in 
ein Klofter zu geben, und er verſammelte 
feine Großen, ihnen. von diefem Entfhluß, 
und dem Willen, feine Krone feinem Gohne 
Wigo zu übergeben, Kunde zu geben, Auf 
biefe Nahricht empoͤrte fi fein Schwieger⸗ 
fohn Pat quitene, ermorbete Wigo, und 
lief S., ber fih in eine Kirche geflächter 
hatte, ber Augen berauben, worauf biefew 
zwei Zage fpäter 874 am den Folgen biefer 
Operation ftarb. II. Andere Derfos 
zen gl * bang was er in feiner 
ugenb dur en . geworden war, 
war vom Belifar bei feinem Wegzug aus 
dem eroberten Afrifa an ber Spige de# 
Heeres gelaffen worden und bämpfte glück 
lid 8 rich 
maurifchen ften; bie Kriege 
noch einige Jahre fort, doch warem fie ohne 
Bedeutung. ©, blieb als Statthalter in 
Afrika und vefidirte in Garthago hier hats 
ten bie Arianer eine Verſchwoͤrung ‚gegen 
ihn gemadt, allein er entging ihren Nadıa 
fiellungen; aber bei ben 543 von Neuem 
ausgebrodnen Empdrungen der Mauren 
blieb ©, felbft bei Tebeſte, und ein großer 
Theil feines, Heeres wurde niedergehauen. 
7) Schweizeriſcher Biſchof im 10, Jahrh, 


war Anfangs Abt im Kiofter St. Gallen, 


zulegt Bifchof zu Gonftanzz; feine. Gelehr, 
famteit, Predigertalent, Kreigebigfeit und 
ber Befig des geiftreihften Scherzet, machte 
ion ben Mönchen vereprungswürbig, bei 
dem Volke geliebt u. von den Großen gefucdht. 
Außerdem it nod der Lurus feiner Tas 
fei in jener Zeit vor allen geruͤhmt worden. 
Der Frevel mehrerer Kammerboten gegen 
ibn gab die Veranlaffung, daß ein eigener 
Derzog von Schwaben (fi d.) gewählt 
wurde. Unter ibm biühete vornehmlich die 
Säule zu St. Gallen und bie jhönften 
Bücher damaliger Zeit wurden bafelbft ges 
färieben; ©. felbft zeichnete ſich dur das 
Malen fipöner Anfangsbuchftaben aus (f. 
Schrift). (#ih,, Bh., Pr.u. Lb.) 


Säilomon (Beogr,), 1) Fuß im Mil 


der fourigeblete (Nord Amerika), gibt fein Mafs 


fer durch ben Republicain: Fort an den Kane 
3a6, vgl. Panis; 2) fo v, w. Salamane, 


Salomöniäa (s, Lour.), Pflangengat* 
sung aus ber natürl. Familie der Polygas 
leen, zur 1: Drbn. ber 1. Kaffe des Linn. 
Eyfteme gehörig, Einzige Art: s. can« 
toniensis, in Godhindina heimifhe Pflanze, 

Salomünifber Knoten (Mufit), 
f. Knoten 22). &. Tempel (dibl, Ant.), 
fe Sempel des Salomo, 

Sılomdnis villa (Beögr.), fo v. 
w. Salem in Baden, 

Silomonsgebirg (Geogr.), Gr 

Mm 2 birgs⸗ 
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birgskette im oͤſtlichen Afghaniftan (Aflen)s 
geht in füdlicher Richtung , wird vom Fluſſe 
Kurrum durchbrochen, hat. zur böchfien 
Spitze ben Suffaid⸗Kuh, ber fortbauernd 
Schnee trägt; es ift Bortfegung bed Pins 
dukuſch, und ein tm Ganzen hohes Ges 
birg. (#r.) 


Säalomonsdsinfeln (Beogr.), 1) Ars 
chipelagus in Auftralten,, oͤſtlich von Louis, 
fiabe und Neu:Britannien; ziehen fi von 
4 bis zum 10. Grade füdl. Br. bin, find 
zum Theil ziemlich groß, mit hohen Ber» 
gen (darunter einige Vulkane) und tief 
eingefhnitfenen Küften, ſehr fruchtbar, gut 
bewäffert; das Klima iſt heiß. Probucte 
find Hunde, Schweine, Papagaten unb mehr 
rere® andre Geflügel, Schlangen, Perlen, 
allerhand Palmen, Mandeln, Gewürz, viels 
leicht auch edie Metalle (Gold in ben Fiüf- 
fen). Einwohner gehören zu den Papuas 
(1. 8,), find ſchwarz, Eraushaarfg, doch nicht fo 
breitnäfig und bidlippig wie die Neger; 
gehen faft ganz nadt, tätowiren fi und 


pugen ſich mit aufgeffreuter Farbe, Rno» ſch 
henflüden, Muſchein, Pflanzentpeilen, die 


fie um bie Arme, in ben Naſen unb Ohren 
tragen, wohnen in dorfartig zufammenlies 
genden Hütten, haben Krulen, Sp’ehe, 
Bogen, Pfeile und Schilder zu Waffen, 
fertigen kunſtliche Kühne, in melden 40 
Mann fahren fönnen, find geſchickte See 
fahrer, leben in Polygamie, haben ein’ge 
Begriffe von Religion, fteben unter unums 
ſchraͤnkten Herrfchern, fcheinen eine Art Adel 
unter fi zu haben, treiben einigen Hans 
bei, führen viel Krieg: Diefe Infeln wurs 
ben in ber Mitte des 17, Zahrbunbderts 
von dem Spanter Mendana de Neyra ent» 
det, und für das Ophir Salomo’s (das 
der ber Name) gehalten; fpäter (1767) 
von Garteret und (1769) von Suspille (der 
bier feindlich überfallen wurde unb fie 
Arfacidenm nannte), dann (1788) von 
Ehortland (der fie Reu- Georgia nannte), 
deſucht. Man theilt fie in die eigentlichen 
©. und die Mebeninfelnzg 2) die eigents 
Iiden ©. begreifen die Inſeln: Anfon 
(Bonka), Bougainpille, Shortland, Schap» 
infeln, Chotfeul, Iſebell Hammond, Buas 
balcanar, Ehriftoval, Arfactden u.a. von 
denen mehrere wieder einzelne Gruppen 
bilden, (Wr.) 


Salomons-kette (Beogr. 5* 
Salomonsinſeln. (Geosr.), fo v. m 


Salomons+ringe (Dredsler), eine 
Art Ringelfpiel(f. d.), 4 Ringe find mit einer 
Schnute an ein 8 Zoll langes Bretchen an, 
gefhlungen. Das Spiel befleht barin, 
bof man bie 4 an verfdiedenen Orten bes 
findligen Ringe in eine Schleife, und bann 
wieder — an thre frühere Stelle zu btin⸗ 


n ja . 
Siälomeons Biegel (Bot.), conval- 


Salona ⸗ 


laria polygonstum, Weißwurzwalblume, 
mit zweifchneibigem, aufrestem, an ber 
Spitze etwas Üübergebogenem Stengel, mit 
meift einblüthigen Blumenflielen, bie nur 
Eine trichter foͤrmige. abwärts hängrnde 
Blüthe tragenz waͤchſt, ausdauernd, faft 
durch ganz Teutſchland in hoch liegenden 
fhattigen Wäldern; ‚in ben Gärten gezo⸗ 
gen füllen fich die weißen Biüthen. Blütbes 
zeit: Mai und QJunfus. Die durch ihre 
Meise fi aus zeichnende Wurzel, auf beren 


"Knoten man fiegelartige Eindbrüde unters 


ſcheidet, iſt ſchletmig und wurde fonft als 
radix sigilli Salomonis Außerlih zu Ums 
fhlägen bei Quetfchungen u. f. w., aud 
wohl innerl!h angewendet. In Schweden 
und Rußland wird fie unter das Brod ges 
baden; in Gonftantinopel ißt man die juns 
gen Sproffen, wie bei uns den Spargel. 
Die Beeren braudte man fonft zu 12—14 
Stuͤck als Rorirmittel. (Pi) 

Salomo’s Meer (bibl, Ant.), fo v. 

w. Be Meer; f. d. u. Tempel (jübis 
er). 
Salön (fr.), 1) (Bauw.), großer Saal 
(f. d.) in Paläften oder großen Gebäuden. 
2) In Frankreich Iterarifcher u. aͤſthetiſcher 
Zirkel, wo man fid zu geiftreihen Unter» 
baltungen verfammelt; dann 3) aud auf 
Teut'chland übergeiragen. 

Salon (Geogr.), 1) Stadt und Gans 
tonsort im Bezirk Air. Departement Rho⸗ 
nemündung (Kranfreih), am Kanal Gras 
ponne; hat Kirche (der Francitcaner mit 
Noftradamus Begrabniß), 5:00 Ew., welche 
Olivenbau, Seidenzucht, Handel mit Ge⸗ 
treide, Del, Vieh, Tuch u. dgl. unterhal⸗ 
ten. Hier fängt ſich das Kieſelfeld Crau 
an. 2) Dorf im Bezirk Tulle bes Depar⸗ 
tements Gorreze; hat 2000 Ew., Gifens 
werte. (#r.) 

Salöna, 1) (Salonfa, a, Geogr.), 
Drt im Innern von Bitbynien. . 2) (Sa⸗ 
lonä, Salon), der vorzügfihfte Hafın 
in Dalmatien; in ben Kriegen mit den Dals 
matiern befegten die Römer S. zuerft u. ver» 
größerten ben Hafen zur Stabt, wohin [don 
su Gäfars Zeit römifhe Bürger wanters 
ten, Auguftus erhob es zur Kolonie (Co- 
lonia Julia Salona) Die Stabt 
S. war bie größte und bedeutendfle im 
Lande und fol balb fo groß, ale Gons 
ftantinopel geweſen fein. Im Bürgers 
frieg war fie von den Pompejnern bes 
fegt, und vertheidigte fib mit Muth und 
Gluͤck unter Dctavius gegen Caͤſar. Hier 
war aud der umfaflentfte Juriftenconpent, 
bei dem 382 Decurien ibr Recht ho'en muß⸗ 
ten; bier war Dioclettans Aufenthalt, nach⸗ 
dem er bie Regierung niebergelegt hatte, 
u. er legte ſich in ber Nähe einen prädtigen 
Palaſt an. In der Nähe von ©, war auch 
bee Zummelplag in den Kriegen zwiſchen 
Suftinionus und ben Gothen in — 

on 


Salondicus 


daburch litt die Stadt viel, aber den 


—— bereiteten Ihr die Cinwanderun⸗ 
gen der Slaven umd Avaren. Im 9. Jahth. 
war fie nod) vorhanden, nachher verfchwin. 
bet fi. Sm 17, Jahrh. fand man noch 
‚ Wuinen von Amphitheatern, Zempeln, Bo: 
gengängen, Marmorfäulen u, f. w., aber 
die Bauern ber Gegend verwenden bie 
Steine zu ihren Bauten, und vernidhten bie 
Inſchriften, weil fie fie unentgeldlih an bie 
Befeplebaber ber entfernteften Gegend brin: 
gen müflen. Jetzt führt den Ramen ©. noch 
der Meerbufen, am beffen Öftlidhre Spide 
die Stadt lag und ein Meines Dorf im Kreife 
Spalatro des dftreichifchen Koͤnigreicht Dat: 
matien, mit fparfamen Trümmern, befon’ 
ders eined Aquäducts bes Diocletiand. 8) 
(n. GBeogr.), Stadt in dem Sandſchak Egri» 
bos bes europälfc-tärifhen Cjalets Rumilt, 
neuerer 3eit an Griechenland abgetreten u. 
Dier in ber Provinz Rivabien gelegen, am 
Fluß Skilza; hat Schloß (Gittabelle), gries 
chiſches Bisthum, Handel mit Tabak, Del 
und Getreide 6 griehifche Kirchen, 6 Mos 
f&een, 4000 Ew. jedod nad Andern 2000 
Däufer. Unweit davon ber Berg Liutura, 
ſonſt Parnoffos. 4) Meerbufen an ber 
ſuͤdlichen er Livadiens, in ihm ergieße 
fi ber Skilza, entfpringenb aus ben 2 
Quellenfluͤſſen Kazzoponika und Koloba» 
tiano. (Lb.u. Wr.) 
Saldönbicus, Eeltiberier von Geburt, 
trotig, wilb und freiheitsliebend , bexebete 
feine Landsleute fi von der roͤmiſchen Skla⸗ 
verei zu befreien, wozu ihn bie Goͤtter 
fetbft aufgefordert und zum Zeichen ihres 
Beiftandes ihm eine filberne Lanze vom 
Himmel geſchickt hätten. Nach Einigen floh 
er nah muthiger Gegenwehr, nachdem er 
der Mehrzahl der Feinde hatte weichen müfr 
fen, nad Andern aber wurde er in einer 
Nacht in der Nähe bes xÖmifchen Lagers, 
wohin er ſich zu Led gewagt hatte, von eis 
nem Soldaten erſtochen. (Ib) , 
Salonlchi (Salonik, Geogr.), 1) 
Sandſchak im Ejalet Rumili des europäi> 
fdhen osmaniſchen Reihe, grenzt an bie 
Ejalets Salipoli und Tirhala, fo wie an 
dos aͤgaͤiſche Meer, weldes darum die chalki⸗ 
bifhe Halbinfel die Meerbufen von S., 
Kaflandra (Daglas Mamas), Monte Santo, 
Iſtillar und Konteffa, fo wie die Landzun⸗ 
gen von Nomfeo, Derpano und. Plejar 
bildet; es iſt gebirgig (Spigen Aglosoros 
von 5900', Hortafd 3300’) mit weiten unb 
fruchtbaren Thaͤlern, wird bemäffert durch 
den See Beſchik und den BVitterſee Jaidſchi⸗ 
ler, fo wie durch die Klüffe Vardar, Drs 
fon, Viſtrizza, Karafı u. a, ift fehr ergie. 
big an Mais und andern Getreide (obſchon 
der Aderbam fchleht getrieben wirb), Ges 
müfen. Tabak (febr geiuht), Wein, Baums 
wolle, Del, Sübfrüchten, Opium, Gall 
äpfein, Seide, Honig, Wade u. m,; man 
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treibt auch allerhand Weberrien, fertigt 
Leder, befhäftigt fih mit Schafzucht, Em. 
250 000, darunter viel Griechen. 2) Meer⸗ 
bufen zwifchen ber chalkidifhen Halbinfel, - 
Makedonien und Theſſallen, nimmt bie 
Fıüffe Salambria, IndfchesKarafu, Bars 
bar u, v. a. auf. 3) Hauptflabt des Sand» 
ſchaks und ganz Makedoniens an einer 
Bucht des Merrbufens (thermäiiher Bus 
fen), begrenzt von den Vorgebirgen: gros 
Bes und Lieines Burnu (Bernus); hat 
Schloß (Eittadelle), Mauren mit Thuͤrmen 
und anderer Belfeſtigung, ſchoͤnes Aeußere, 
reinliche Straßen, 10 große, viele kleine 
Moſcheen, griechiſche Kirchen (Rotunde mit 
bohem Dom) und Kloͤſter, Synagogen, Ho⸗ 
fpitäler, Armenkuüͤchen, juͤdiſche Hauptſchule, 
Hora, angeblich mit 200 Lehrern und ge⸗ 
gen 1000 Schülern, viele griechiſche Ele⸗ 
mentarfchulen, freie Plaͤtze, 9 Bäder, Hane 
u, 1. w.; iſt ferner Sig eines Paſcha von 
3 Roßfchweifen. eines griechiichen Metropos 
litten, dee Gonfuln faft aller Nationen; ber 
Hafen iſt bequem für 300 Schiffe. Biele 
Kabriten fertigen Baumwolle, Gaffian, 
Zeppihe, Geidenwaaren, Frauenzimmers 
kleider, Tabak, Metallwaaren, und geben 
zu einem audgebreiteten Handel gute Gele⸗ 
genbeit; man vertreibt außer diefen Kunſt⸗ 
probucten Koın, Wolle, Del, Opium, 
Bummi, und führt Karben, Tücher, Kaf⸗ 
fee und andere Golonialwaaren ein, unb 
verkehrt mit der ganzen Zürfei und fafk 
allen Nationen Europa’s, auch mit Amerifag 
Einwobner rehnet man auf 70,000, dar⸗ 
unter 22,000 Zuben (von vertriebenen Spas 
niern abflammer®, mit eignem Dialekt des 
Spaniſchen u. manderlei Freiheiten), 10,000 
Griechen, 30 000 Tuͤrken. In S. wie in 
der reigenden Umgebung (bie vorzüglid vom 
Caftell aus fi zeigt) finden fich viele Ue⸗ 
berbleibfel alter Deykmäler und Ge 
baͤude der Stadt Theſſalonike. (Wr.), 


Salonihi (Waarenk.), eine in ber 
Levante gefertigte Art grober, wollener, 
weißer Zeuge. N 

Salonina, 1) Gemahlin bed Alienus 
Gäcina (f. d. 3), 309 mit ihrem Gemahl 
nad Italien, auf welchem Zuge fie flets 
im PYurpurgewand zu Pferde zeifte, dadurch 
fi) aber viele Meider zugog, welche ihren 
niedern Stanb fannten, in welchem fie por 
Kurzem noch gewefen wars; 2) (Ehryfos 
gone), Gemahlin bes Kaiſers Galllenus, 
eine fehr gelehrte Dame, welche befonders 
bie Platonifge Philofopble fehr Lichte, im 
welcher fie von ge (f; d.) unterrichtet 
worden war; fie bat fogar ihren Gemapl, 
daß er ihrem Lehrer erlaubte eine Stadt zu 
gründen und daſelbſt nad ben Platonifchen 
Grundfägen die Regierung einzurichten. 
Sie hatte mit ihrer ganzen Familie das 


traurige Sqickſal, nah dem Tode. bes * 
€ 


” 


42. Galonimis 


fer6 vom tarpeſiſden Felſen geſtärzt zu 
werben. Bal. Gallienus, . (Lb.) 
Saloninus, P.ticiniusBalerta 
nus, Sohn des Rarfers Ballienus, von feis 
nım Großvater früh zum Kaiſer gemacht, 
bann 256 unter Syldanus Auffiht zum 
Poſtumus nah Ballien geihidt, um bie 
Kriegs kunſt zu erlernen. Alleın Reibungen 
wifhen dem Sylvanus und Poftumus, ber 
onber# wegen ber Geſchenke, die ketzterer 
ber Armee gemacht, Erſterer aber zuräd; 
verlangte, reizten ble Soldaten gegen bie, 
fen und den jüngern ©. fo auf, baß fie 
beide nad Golonia Agrippina zurüdzies 
en’mußten. Die mwüthenden Soldaten er 


oberten bie Stabt 261, und verwen ben. 


@. nebft feinem Mentor. (Lb,) 
®Salonique (fr., Waarenl,), eine 
Sorte levantiiche Seide. 
®alöntus.1)P., Tribunus militum, 
war bei dem Goldatenaufftand 413 v. Chr. 
ald Gegner ber Neuerungen feiner Games 
gr von Lautulä geflohen, deshalb wurde 
ber lex sacrata militaris die ‚Korbes 
runggefirlit, e# jollte Keiner, ber Tribunus 
milirum gewelen wäre, wieder Uenturio 
werden (mas bei ©. faft ein Zahr um das 
anbere geſchehen wary; ber Senat wollte 
diefe Forderung wegen bed &. nicht durch⸗ 
gehen laſſen, allein & bat den Senat feis 
ner Ehre nicht die Wohlfahrt des Staates 
au opfern umb jenes zu einem Gefeg zu 
machen. 2) &., führte als Triumvir mit 
Gornelius Merula 194 v. Chr. eine Colo⸗ 
nie nah Tempſa (f. d.) und war 178 uns 
ser den Decemvirn zur Vertheilung bes li⸗ 
gufti'hen und gallifhen Laudes unter bie 
einzelnen römtichen Bürger. (L&.) 
Saldp (v. fr.), umauber, ſchmudig, 
unreinlic, ſaͤuiſch; daher; Galopperit, 
Unreinlichfeir u. f. w. 
:&alop (Geogr.), fo dv. w. Shrop. 
Galdppe (Kleibungsk.), 1) ein weites 
Dberkletd für Frauenzimmer, ohne Aermel, 
aber mit Löchern, um bie Arme durchzu— 
flden, ſtatt des Kragens mit einem gro— 
Sen Capuchon. Man hat ganze Sn, welche 
bis unter bie Waden, und halbe &., welche 
bis an bie Schenkel reichen ; 2) eine unrein, 
liche Frau, weil jener Frauenmantel wohl 
urſpruͤnglich zus Bebedung des Regligees 
beftimm! war. 
Salor (Geogr.), Mebenfluß bes Tajo 
Im der ſpantiſchen Provinz Eſtremadura. 
Salou, 1) Vorgebirg in ber Vegeria de 
Zarragona ber Provinz Gatalonien (Spa. 
nien). 2) Dorf dabei mit dem Hafen der 
Stadt Reuß (f.d.) Saldüwa, 1) Se 
birgediſtrict im Reihe Tigré ber afrikani⸗ 
Pambfaft Habeſch; 2) Gebirg darin, vgl. 
Bora (n. er 
Balpa (Boo1.), f. Doppelceiber, 
Salpe (baops walpa, sparne s, 
aus ber. @: { 


Zool.), 
Art GSattung Groͤßauge 


Bamike 


.  Salpeter 
ber Barfihe) ; dat gegabelte Zähne in ber 
D:berfinnlabe, ber unterm fpigiges iſt 
fübrig mit gelben Längsftreifen, frißt Meer⸗ 
gras; nicht beſonders ſchmackhaft. Iſt wohl 
nicht die salpa ber Römer. 

Salptfa (a, Geogr.), Municipalkabt 
im bätifhen Spanien, füddftiih von Se⸗ 
villa, an ber jegt dden Stelle Facialcazar 
zwiſchen Utrera und Coronil. 

Salptter, 1) (Chem), roher ©. 
(kali nitricum, s. nitram orudum), ein 
befanntes® Salz. Der S. wirb entweber 
in der Natur an Geſtein (daher sal petrae) 
in vielen Ländern, fo auf Geylon in Hdh⸗ 
len, bei Molfetta in Italien, im Pulo 
(einer keſſelartigen, bie Eingänge mehrerer 
tief in die Erde gehenden, ©, enthaltenden 
Grotten, umfaflenden Vertiefung), oder 
auch in mehreren Pflanzen unb in ber Erbe 


unter Viehſtaͤllen gefunden, oder in Salpe⸗ 


terfiebereien tünftlih erzeugt. Man fest 
nämlich Haufen ober Wände. von Bauſchutt, 
Lehm, Alche,sdie auch wohl mit Reißig unb 
andren Vegetabtiien burchflodhten find, in of» 
fenen Schuppen, Jahre lang dem Eiufluß 
ber freien Luft aus, und begießt fie wäh. 
rend biefer Beit oft mit Miftjauche und 
asbeitet fie burh, wodurch fih buch 
das Verweſen ber animalifhen Stoffe, und 
aus ber von der Feuchtigkeit gebundenen 
2*2 Luft Salpeterfäure bildet, 
bie fig mit den Erd» und Kalibafen zu 
Salzen verbindet, welde dann ‚durch Aus⸗ 
laugen, Einſieden und Kryſtalliſiren auss 
gefhteden werben. Der fo gewonnene ©, 
beftebt aus weißlihen, feuchten, kleinen, 
prismatifchen Kryſtallen, und enthält meh⸗ 
rere fremdartige Salze, von benen, burdy 
nochmaliges Ldfen in ber doppelten Menge 
heißen Waſſers, Zufägen von kohlenlaurer 
Kalildöfung und Kiyftallifiren gereinigt, er 
ald 2) gereinigter ©. (nitrum de 
puratum), in großen, weißen, oft febr lans 
gen und flarfen prismatifhen, Aryftallen, 
oder, wenn, wie in manden franzöfifchen 
Fabriken, die Arpflau'farion durch Rühren 
geftört wird, er in Körnern erfcheint, F 
manchen ſchwebiſchen Fabriken wird der &, 
in ſeinem Kryſtalliſationswaſſer und in me⸗ 
tallene Formen zu 10—20 Pfund ſchweren 
Tafein, die, wenn das Salz rein iſt, auf 
dem Bruche ſtrahlig find, durch J beige⸗ 
miſchtes Kochſalz aber ſchon in der Mitte 
einen nicht ſtrahl“gen Streif zeigen, aufge» 
goſſen. Der S hat einen bitterlich ſchar⸗ 
fen kuͤhlenden, falzigen Geſchmack, loͤſt ſich 
in 8 Theilen kaltem, und nicht ganz ber 
Hätfte feines Gewichts kochendem Waffer, 
fhmilzt in ber Hige im feinem Kryſtallita⸗ 
tiont waſſer, gerinnt bann beim Erkalten zu 
einer unbuchfihtigen Maffe, welche, durch 
Auftrbpfeln auf eine alte Platte in Zelts » 
enform gebracht, ala Pinnellenfal, Sals 
peterlügelden (sel prunellae, ni- 

trum 


) 


Salpeteraͤther 

trum tabellatum) befannt iſt; entwickelt 

bei größerer Hitze Sauerſtoffgas, wird end» 
lich, durch das Entweichen aller Saͤure in 
rxeines Kali umarwandelt, verpufft lebhaft 
auf glühenrten Köhlen, gibt mit Schwefel 
Kali Knalpulver, m.t Schwefel und Kohle 
Schießpulver, mit Schwefel und Saͤgeſpä⸗ 
nen Baumes Schnellfluß. Bol. Sa peter 
fiederei. 3), -Rubifher ©. (nitrum cu- 
bicum, natrum nitrioum, f. Saures Ras 
tron) , durch NReutralifatien des kohlenſau⸗ 
xen Ratrons mit Sılpeterfäure, oder durch 


Berfegung der Erdfalze in ber Salpetermute 


terlauge mit Fohlen’ aurem Natron kuͤnſtlich 
bargeftellt, fommt in Peru in großen Ras 

ern in ber Erde vor, bildet weiße, durch⸗ 

tige, ſtumpfe zbombordrifhe Kryftalle, 
detonirt [hwäder als 2, 4).flammens 
ber, fo v. w, Sulpeterfaures Ammonium. 
5) (Miner.), nah dv. Reonharb Gattung 
aus der Gruppe Kaliumz erſcheint kryſtal⸗ 
fire als refianguläres Oktarder, ift wei⸗ 
her als Kalkſpath, Härter als Talk, wiegt 
2, enthält über 4 Theile fa’pe'erfaures, et» 
was ſalzſaures Kalt, 24 fchwefelfauren und 
8 Theile Poblen’auren Kalk, verpufft auf 


glübender Kob'e, hat falzigen, Lüblenben 


Geſchmack, finder fih nmabelförmig kryſtal⸗ 
liſitt, als flodige, rindenartige Maffe nur 
als Beihlag auf Kalt, Mergel, Santitein 
w ſ. w. bäufig in Afrita und Indien; 
wacht bei Dfen nur bie Sippfhaft der 
Euftfalze aut. 6) (Hbigsw.), im Handel 
unterfcheibet mon rohen Galpeter, 
Salpeterſalz, Galpeter vom erften Sude 
und geläuiterten oder raffinirten S, auch 
wohldeppseit geläutzrten © ; iſt ein bedeuten. 
der Handeisart fel. Der befte und meifle 
S. kommt aus DOftindien; ibm folgt an 


Güte der ruffifche, ſchwediſche, ungarifche,. 


polrifhe. Rußland führt aber wenig ©. 
aus. Auch die vereinigten Staaten von 
Rorbamerifa bringen jest ©. in ben Dans. 


delk 7) (Zerbnol,), der S wird befonders, 


zu B’rfertigung des Scießpulverd, zum 
Beizen der Drudfarben, in ber Metallur- 

e; bei der Glasbereitung zur Gewihnung 
bes Scheidewaſſers, zu. Feuerwerken, bes 
fonders ber kubiſche, weil er mit einer 


Idönen pommeranzenaelben Klamme bripnt., 


ber rohe auch zum Einpoͤkeln des Fleiſches 
gebraucht. 8) (Med.), als A⸗ztei iſt er 
ein geſchaͤtztea antiphlogiſtiſches kuͤhlendes 
die Bluſwallung milderndes Mittel, wird 
daher beſonders in Entzündungsfiebern häus 
fig gebraudt, in großen Gaben zu 1-2 
Both wirkt er jedoch giftartig und lebents 
mefährli; ehebem wurde auch der kubiſche 
6. gebraudt. (Pi.) 
:&alptter-äther (aether nitricus, 
Pharm.ı, gelbliche, äußert fluͤchtige, ſchon 


bei 17 Br. R. fiedende, durchdringend, an⸗ 
urig, gewürzpaft, ſuͤß ſchmeckende Fluͤſſig ⸗ 


* m, wie borsborfer Aepfel riechende, 
' 
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Peit, die durch vorfihtige Miſchung von 
Alkohol und Sa'peterfänre ſich bildet, auf 
bem Gemiſch oben auf ſchwimmt und abe 
genommen und gereinigt werben fann. Er 
it von 0,909 fpec. Gewicht, fehr leicht ent⸗ 
zündlich, verbrennt mit einer weißen Flam⸗ 
me ohne Rüdftand, wird fehr fchnell fauer, 
und ift deshalb und wegen feiner großen 
Fluͤchtigkeit und Elaſticitaͤt, bie feine Hands 
habung u. Aufbewahrung gefährlich made, 
nur in wenigen Pharmalopäen aufgenoms 
men. Seine Beftandtbeile find annähernd 
45. 81 Sauer», 27,08 Stid:, 23,85 Kohlen⸗ 
8,81 Wafferftoff. Su.) 
Salpettersätbersweingeifi ‚(epl- 
ritus nitrico aethereus, sp. nitri dulcie, 
Pharm.), Aufiöfung bes Sa'peterätherd in 
Weingeift; gemdbnlih burch Mifhung von 
24 Theilen Alkobol mit 6 Theilen Scheibe» 
waſſer, wovon 20 Theile, bei fehr gelindem 


Feuer abbeftilliet und über gebrannte Mags 


neſia rectificıee werben bereitet; waflerbill, 
don angenehmen, dem bed Galpeteräthers 
Abnlichem Geruch, geiftigem, ſuͤßlich gewuͤrz ⸗ 
haftem Geſchmack; ſaͤuert ebenfalls leicht, 
muß deshalb in Meinen. wohlverſchloſſenen 
Gefäßen, an einem fühlen Drt verwahrt 
werden; färbt in Wirturen den Guajak 
blau, bas China: und Nelkenwurzeldecoct 
ſchmutzig grün, und wird als belebenbe#, 
trampfftillendes , nervenſtaͤrkendes Mittel, 
ale Tropfen und. als Zufag zu mancherlei 
Miſchungen häufig angewendet. (Su.) 
Salpiter-dberg. große Haufen Erbe, 
welde man ftatt der Salpeterwände zu Er⸗ 
seugung. bes Salpeters errichtet. S.⸗bre⸗ 
en (Pulverm. u. Feuerw.), Salpeter in 
taub verwandelt; der Galpeter wird in 
einen Keffel gethan und erwärmt, bis er 
raucht, dann wird frifches Waſſer barauf 
gegoffen und gekocht, bis ed dicklich wird; 
nachher wird die Maffe unter beftändigem, 
Umrühren abgedämpft, woburd ber Sal⸗ 
peter wie Mehl wird; baher Mehlſal⸗ 
peter. S. ⸗er de, f. unter Salveterfiede 
ei. S.⸗fraß (Baumw,), ein Verberbniß 
bes Mauermwerles, wobei bie verbindbenbe 
Kraft des Mörtels zerftört wird, indem er 
mit einem haarigen Salze befhlägt (Mauer: 
falpeter, f. unter Kalkfalpeter), aufs 
(hwillt und abbrödelt, wornach auch der 
tein beſchlaͤgt, mürbe wird und zerfäft, 
Die Haupturfache ift zu langfames Trock⸗ 
nen bed Mörteld an feuchten Stellen unb 
Feuchtigkeit des Gemäuerd überhaupt. Biss 
mweilen fcheint bie auch nur bei einem eins 
zelnen Steine ber Mauer der Fall zu fein. 
Als Verwahrungsmittel fchlägt man vor: 
Mörtel, welcher ſehr ſchnell trodnet; fer. 
ner einen Mörtel don 6 Zeilen rein ges 
(hlämmten Wafferfand 2 Theilen Kalk, 1 
Theil fauerer Milch, wozu fo viel Molken 
gegoffen wirb, als bie gehörige Zaͤhigkeit 
des Mörtela fordert, S.⸗gas (apm.): 


' 


184 Salpeterhütte 


fo v. w. Stickſtoffoxybgas. S.hütte, 
. unter Salpeterſiederri. S.kuͤgelchen 
Pharm.), f. Prunellenſalz und unter Sal, 
peter. ©.:lauge, f. unter Salpeterſiede⸗ 
rei, S.naphtha (Pharm), fo dv. w. 
Salpeteräther. ©.splantage, fo v. w. 
Saolpeterwaͤnde. (Fch.u, Su.) 
Salpiter-fäure(acidum nitricum, 
Chem.), vierte Oxydationsſtufe des Stick⸗ 
ſtoffs, aus 1 Atom (26,17) deſſelben und 
5 Atom Sauerftoff (73,88), oder nach Bers 
jelius aus Nitricum und Sauerſtoff beftes 
hend, kann nicht ganz mwafferfrei bargeftellt 
werden, kommt in der Natur flets an Ba» 
fen gebunden vor, Filder fih aus ihren in 
der Atmofphäre enthaltenen Elementen, wo 
dieſen Gelegenheit gegeben wird im obigen 
Verhältniß zufammen nnd an bargeborene 
Bafen zu treten, wird beim Durdfirömen 
durch eine rothglähende Porzeiianröbre in 
ihre Elemente zerlegt, Iäßt fich aus 2 Bo, 
lumen Stidfloffgas und 5 Volumen Sauer⸗ 
ftoffgas, bie, in eine &lasröbre eingeſchloſ⸗ 
fen, mebrere Stunbenlang von elektriſchen 
an durhfirömt werden, Pünftiich tar, 
ellenz iſt eine ber mächtigften Säuren, 
mwirb aber burh das Lit unter Entwides 
lung von Sauerftoffaas, dur alle verbrenn» 
lihe Körper, durch faft alle Metalle zerlegt, 
zerfiört alle organifche Stoffe, unter Bils 
bung von Sauerflee, Acpfel: Kobleniäure, 
zum Theil mit Beuer- Entwidelung (fo wie 
ſich 3 8. eine Wifhung von 2 Theilen 
Serpentindl und 1 Tbeil concentrirter 
Edmelelfäure, beim Zuſatz von 2 heilen 
concentt. augenblidlih entzündet); kaͤrbt 
shierifche Theile gelb unb bildet mit Alka⸗ 
lien und Erben eigentbümlidhe, in ber Hitze 
verpuffende Salze, von benen der Satpeter 


faft ausfhlichlih zur Darftellung berfeiben 


benugt wird. Goncentrirte, raus 
chende S. (acidum nitricum concen- 
trıtum, fumans), duch Deftillation bei 
fehr gelinder Wärme, aus einer Miſchung 
von 48,5 concentrirter, Schwerelfäure und 
100 Salpeter, und Gonbdenfation ber über» 
gehenden braunrotben Dämpfe, in einer 
großen, kalt gehaltenen, mit einer Wouif⸗ 
Then Flaſche verbundenen Borlage bereitet; 
ift gelb ober gelbroth, ftößt rothe, erftis 
ende Dämpfe (falpetrige Säure) aus, wirb 
bei Bermifchung mit Waſſer nad Verhaͤlt⸗ 
nid der Menge des legtern, blau, grün, 
gelb und endlich farbios. Ste Fann -von 
falpetriger Säure frei, alfo obne rothe 
Dämpfe, durch ſchnelles Auſkochen in einer 
Metorte, an bie nur loder eine Borlage 
angelegt iſt, bargeftellt werben, wirb zu 
vielen pharmaceutifhen und chemiſchen Ars 
beiten, auch als Reagens häufig, auch, 
wiewohl felten ‚in der Mebicin, in der Sys 
pbilis, und bei Fiebern innerlih, aud in 
Bädern, mit Fett vermiiht in Salben, ende 
Hd ald Räuderung bei contagidfen Krank. 
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heiten, wo man biefelbe durch - Aufgiehen 
von ſtarker Schwelelläure auf Salpeter in 
Dampfgeftalt entwideln läßt, angewendet, 
Eine ſchwaͤchere ©. (f. Scheibewaffer) wird 
in eignen Fabriken bereitet, iſt felten che⸗ 
mifch rein und fann baber nur nach vorgäns 
giger Rectification und Reinigung in der 
Pharmacie benugt werden. (Su,) 
Salpetersfaure Ammoniak-— 
talfzerdeıGbem.), beflebt aus 78 Thei⸗ 
len Zalfaly und 22 Thetlen Ammoniak, 
nachdem «6 ſqmeckt, wird an ber Luft langs 
ſam feudt. S,:faurer Barpt, von 
[hartem bitterm Geft mad, an ber Luft bes 
Rändig, in kaltem Waffer ſchwer, in kos 
chendem leicht Löstid. S. fſaurer Kalk, 
findet ſich in ber Golpeter , Mutterlauge, 
auch in mehreren Wäffern, zerfließt an der 
‘Luft, loͤſt ih in Waffer und Alkohol, gibt 
erbist Balduins Phosphor (ſ. db.) S.⸗ 
faures Ammonium (nitrum flam- 
mans), bon T&arfem, bitterem Geſchmack, 
in 2 Theilen falten Waſſer loͤtlich an feudye 
ter Ruft zerflichend, in einem glühendeu Tie⸗ 
gel geworfen, mit ſchwachem Ziſchen und 
gelblihem Schein verbrennend. S. Bleie 
oxryd, koͤmmt in 4 Sättiaungsftufen vor, 
als ein meutrales Ldsliches und -Proftallifle 
rendes als 2 bafifche, mit 2 und 8 Antheis 
len, und ein überbafifhes Salz, mit ſecht 
Antbeilen Oxyd, welche letztere drei als 
weiße unloͤsliche Pulver ſich darſtellen. ©.8 
Gadmiumoryd, in firahlig aufammene 
gefügten, an ber Luft feuht werdenden Ras 
bein ktyſtallifſftend. S.« Ceroxyd, nad 
dem Abdampfen, cine rothgelbe, honigarti⸗ 
ge einigermaßen kryſtalliniſche an ber Luft 
zerfließende Maſſe. S.s Gerorybul, 
in weißen ta'elförmigen Arpflallen aus ber, 
biß zur Hon’gconfiftenz abgebampften Auf⸗ 
löfung anſchießend. S.s Ehbromorys 
dül, grün, leicht loͤslich; bie Löfung gibt 
beim Zufas von Alkalien und bei gelinder 
Erhigung des trodenen Salzes einen. roth⸗ 
braunn Niederfhlag (Chromoxyd). G.# 
Eifenoryb, bildet eine roıhbraune, in 
Waffer und Alkohol leicht Iöslihe, an ber 
Luft zerfließende Salzmaſſe, auch bei lan⸗ 
gem Steben ber Balpeterfäure über Ham⸗ 
merſchlacke, farblofe, vierſeitig⸗rechtwinklich⸗ 
priematiſche, an der Luft zerfließende Kry⸗ 
ſtalle, die von Alkali roth niebergefchlagen 
werben; koͤmmt auch als baſiſches Salz 
galirtartig vor, wird von foblenfaurem _ 
Kalt, im Uebermaß zuaefegt, erſt niederge⸗ 
ſchlagen, bann aufgeiöft u. bildet fo Stahls 
alkaliſche Eifentinctur; f. unter Eifentince 
turen, Sas Eifenorybül, die Anfang 
ſchmutzig braune Auflöfung des Orybuls in 
Säure zerfegt ſich bald und es bilder fi 
ein Oxybſalz. &.6 Iridbiumorpb, gibt 
eine violette Aufloͤſſung. S.s Kali, f. 
Galpeter. ©.8 Kobaltoryb, gibt eine 


roſenrothe Aufldfuug, ſchießt in ki —5— 
en, 





Salpeterfanres Kupferomyd 
then, prismatifhen, an ber Luft feucht were 
denden Kryflallenan. &.6 Kupferoryb, 
ießt aus einer ſchoͤnen, blauen Loͤſung in 

Raten an, die an der Luft feucht wer⸗ 
den, in Alkohol Idstich find, auf glüähende 
Kohlen geworfen, oder mit Phosphor ges 

bt, mit einem Hammer geſchlagen, lebs 
verpuffenz feft in Stariol eingewidelt 
und an einen laumwarmen Drt gelegt, bes 


wirft es eine fo heftige Oxydation des 


Zinno, daß dieſes int Gluͤhen gerätb. Auf: 
Idfungen von falzfaurem Kalt und falzfaus 
rem Ammonium vermiſcht und abgebampft, 
zeriegen ſich bei einem gemwiffen Grade von 
Somcentration mit heftiger, gefahrbringens 
der Detomation. Baſiſches f. X ſtellt ein 
umtöstiches Helgrünes Pulver dar Se6 
Manganorpdül, farbenlos, ſchwer in 
nabeiförmigen Prismen Erpflalifirend, an 
der Bufe feucht werdend. S.s Natron, 
f. Galpeter 3). S. s Nikeloryd, bildet 
blaugrüne Kryftalle, zerflieft an ber Luft, 
iR im Waſſer und Alkohol Uelich. S.$4 
Platinoxyd, eine homgdicke Maffe bil: 
dend, wird befm Abbampfen bis zur Trockne 
zum Theil bafiih u. un'dstih. ©.8 Plas 
sinorpbül, bildet, einzetrodnet, eine bo: 
nigbide, gruͤnlich- braune Waffe. S.s 
Duedfilberoryb, wird am swedmäs- 
Stoften durch Auflöfung bes rothen Qued- 
füberorvds in Salpeterfäure erhalten. Aus 
ber gebdrig concentrirten Auflöfung fießen 
tarblofe, duchfihtige Säulen und Mabeln 
an, welde aber ein bafifhes Salz find. Da 
das weutrale Salz nicht kryſtalliſirt, fo 
wird die etwas Säure im Urber huß ents 
daltendbe Quedfilberiöfung als liquor hy- 
drargyri nitrici oxydati in den Officinen 
vorrätbig gehalten, iſt heil und ungefaͤrbt, 
von ſchat fem metallifchen Geſchmack, färbt 
die Haut ſchwarzroth und gibt mit Rod: 
falgaufföfung ober Salzfäure feinen Nieder⸗ 

. Die erwähnten Kryftalle zerfegen 
ſich Aufloͤſen in Waſſer in ein ſaures 
aufdstihes und ein in Waſſer unldsliches 
gelbes bafifches Salz, font als Salpe⸗ 
terturperh offiinel, © 8 Duedfil: 
Berorybdül, bildet ungefärbte, am Son⸗ 
nentichte gelb werdende, im Dunkeln ohne 
Veränderung der Farbe nah langer Zeit 
derwitternde, in wenig Waſſer vollftändig 
Ibetiche, in mehr Wafler fich in ein faures 
Iösties und ein baſiſches ungelöft bleiben⸗ 
des Gala trennende Kryſtalle. In den Ofs 
ſicinen ift die, mit etwas Galpeterfäure 
verfegte, klare, die Haut ſchwarzbraun färs 
bende, mit GSaljfäure einen weißen Nieder: 
flag (Galomel) gebende Löfung diefes Sal, 
jes a's liquor hydrargyri nitrici oxy- 


dulati vorrärhig, und wird Über metallis- 


fen Zuedfilber aufbewahrt. ©. 6 Rho— 
binmorybd, bildet ein dunkelrothes leicht 
verfliehendes Sal, S. e Salze, find im 
Bajfer löslich, verbrennen unvermifgt, uns 
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ter Entwicklung von Sauer⸗ und Stickſtoff⸗ 
gas; mit brennbaren Subſtanzen vermengt 
unter Detonation. S. « Silber, ſchießt 
in undurchſichtigen, tafelfoͤrmigen ober 
ſchuppigen Kryſtallen an, die an dem Son⸗ 
nenlicht ſchwarz werden, geſchmolzen ben 
Hoͤllenſtein (ſ. d.) geven, und mit etwas 
Phosphor aus einem Ambos gelegt, durch 
einen Hammerfchlag ſebr heftip, u. in einis 
germaßen größerer. Quantität gefaͤhrlich 
betoniren. S.s Zellurorpb, bildet 
kleine, weiße, leichte, bendritifche Rryftalle. 
Sae Strontianerbe, im Waffer, aber 
niot in Alkohol idolich, färbt die Flamme 
bes Lichte, wenn ber Docht mit der Ldfung ' 
beftrichen wird, roth. &.8 Uranorpbd, 
gelbe, bisweilen ins Grüne fpıelende, große 
tafelförmige, an feuchter @uft feucht wer» 
bende, an trodner verwitternde Kıyflalle 
bilbend, in Waffer, Alkohol, Schwereläther 
auflöslih. Auch a's faured und als bafis 
ſches Satz vorkommend. S.s Wismuths 
oxyd, 1) Geutrales ſ. W.), durch Aufs 
ldfung des Wismuths in reiner Galpeters 
fäure von 1250 ſpec. Gewicht u, Kryſtal⸗ 
liſation bereitet, bildet vierfeitige ungefärbre 
Prismen, ſchmeckt ſehr zufammenziebend 
ſcharf, wird duch Waſſer zerſetzt und jers 
fälle in ein neutrales auflösliches und ein 
— —— wenig loͤeliches Salz. 2) (bafis 
ſche⸗ f. ® , Bismuthum nitrisum 
praecipitatum, Magisterium Bismuthi, 
s. marcasitae), das bei der Aurldfung von 
1 in vielem (auf die Unze 10 Pfund) deftils 
lirtem Waſſer ſich ausfheibende, mehrmals 
mit friſchem Waffer ausgefüßte, weiße, los 
dere, unter bem VBergrößerungsglafe als. 
glänzende Nabeln erfcheinende, gefdimadlos 
fe, ſehr fhmwer in Waffer löslihe Pulver, 
in bee Medicin, 1—2 Gran pro dosi, 
gegen Magenkrampf, Beirdtan; u. andere 
Krampffrankheiten, neuerdings von Fr. keo 
gegen bie Cholera angewendet, auch als 
weiße Schminke, unter ben Namen Schmink⸗ 
weiß (Blano de fard), benugt, zu biefem 
Zwecke aber nit zu empfehlen, weil «es 


«vielleicht wegen eines dem Wismuth meift 


anhängenben Beinen Antheils von Silber) am 
Sonnenlicht und von animaltfchen Auedbüns 
Rungsftoffen braun gefärbt wird. S.« 
Bintoryd, durch Auflöfen des Zints in 
Balpeterfäure dargeftellt, wobei viele Wärs 
me frei wirds; in Prismen kryſtalliſirend, 
an der Luft zerfließend, in Alkohol Iäalih 
und mit demfelben eine ätherartige Zlüffig: 
keit bildend, wodei das Salz in falpetrigts 
faures Oxyd verwandelt wird. ©.8 Zinn 
oxyd, fegt fih aus ber gefättigten Aufs 
Iöfung bes Oxyds In Falter Gatpeterfäure, 
als Eleine, feidenglängende Schuppen as, 
G.6 Zinnorybül, duch Löfung des 
Binnoryduls in verbünnter Galpeterfäure 
bereitet, zerfegt fih, wenn es abgedampft 
werden fol, durd die Berührung der 

un 
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und Wärme, indem Binnoryb als eine ges‘ 


Latindfe-Maffe zu Boden fällt. Se Talk: 
erde, findet fih im der Mutterlauge bes 
Salpetere, auch in manden Brunnenwafs 
fern, ſchmelkt bitter, wird an der Luft 
Schnell feucht, loͤſt ſich in Waſſer und Alko⸗ 
hol. S.e Thonerde, büldet ſtrahlige 
Kryſtalle, oder beim ſchnellen Abdampfen 
eine gummiartige Maffe. laͤßt beim Zufag 
von Ammontum, zu der Löfung baſiſch f. 
Th. als einem Meifterartigen Nicherfchlag 
follen. S,e Yttererbde, bildet eine gums 
miartige nicht kryſtalliſirende Maſſe. S. e 
Sirtkonerbde, eine gelbe, durchſichtige, 
zaͤhe, gummiartige Maſſe, reagirt ſauer, 
Ir fi Ihwer und nicht ohne Zerſetzung 
im Waffer. ($u.) 
Salpitersficberei. eine.Anftalt, wo 
Galpeter bereitet wird. Hierzu gebört ers 
fiend ein Ort, wo Galpeterde, db. h. 
Erde, an welder wilder Salpeter anges 
ſchoſſen ift, erzeugt wird. Unter einem 


Strohdache macht manmehrere Mauern ober 


Daͤmme von Dammerbe, noch beſſer von 
de aus Biehftällen, — aus Schaf⸗ 
ß Uen. Diete Mauern (Salperermän: 

e). werden 12— 15 Fuß bob, unten 4 
Fuß breit und fo maht bei einander anges 
legt, daß rer Schatten ber einen bie zur 
andern reiht; ſchichtweiſe mache man eine 
Lane Stroh in die Wände, damit die Luft 
einigermoßen hindurchſtreichen und Galper 
terfäure abſetzen konn, 
begießt man die Wände mit Utin oder mit 
Mutterlauge, melde beim Galpeterfieben 
übrig geblieben if. Sind die Wände mit 
Salpeter übergogen,, fo wird berfeibe abger 
Fragt, auf einen Haufen geihüttet, mit 
einer Bauge von Holzafhe und Kalk (Salz 
peterlauge) überichüttet und dann tin bie 
eigentliche Satprterbürte gebracht, um dar⸗ 
ans ben Salpeter auszulaugen Im biefem 
Gebäude befinden fih mehrere Kübel ober 
Butten auf einem Geftelle Kaugenſtuh— 
le); diefe Butten find unaeföbr 4 Fuß tief 
und 4 Buß im Durchmeſſer / am Woden bas 
ben fie einen Zapfen; in die Butten wirb 
wteber ein’ fein durchloͤberter Boden geftellt, 
auf diefen Stroh oder eine Dede von Korb⸗ 
geflechte und von Baſt ober Schilf gelegt, 
daran E mmt abwechſelnd eine Lage von 
Sa’petererbe und cine Lage von Holzaſche, 
unt⸗r welche mın auch bisweilen Kalk mifcht, 
auf dieſe wieder eine Korb» n eine Schilf— 
decke, und dann wird reines Waſſer darauf 
geſchuͤttet. Wenn dies unzefähr 12 Stun: 
ben gefianden bat, läßt man es langfam 
ahlau’en und ſchüttet es nachher aur bie 
naͤchſie ebenfo vorgericdhtete Butte. Wenn 
das Waſſer durch 4 Butten gelaufen iſt, ift 
es gewöhnlich mit Salpeter geſchwaͤngert. 
Biszeilen füllt man die erfien 3 Butten 
nur mit Salpetererde- und bie vierte mit 
Arche von hartem Holze. Damit die Eauge 


Bon Brit au Zeit 
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leichter auf‘ bie naͤchſte Butte gebracht wer⸗ 


den kann, macht man auch den Laugenſtuhl 
terraffenartigs; bie Lauge an ber obern Reihe 


‚Butten fammelt fih in einem Kaften und 


läuft aus bemfelben in die naͤchſt tiefere 
Reihe Butten. Glaubt man, baß bie eins 
mal außdelaugte Erbe noch viel Salpeter 
enthalte, fo wirb noch einmal reines Waſſer 
aufgegoffen. Die aufgelaugte Erde wird 
wieder zu den Salpeterwänden benußt. Die 
gefättigte Lade, Sod, Sud, kommt nun 
in einen Pupfernen Keffel oder Siebepfanne, 
wo fie abgebämpft wird, indem man 24 
Stunden lang ein gleihmäßiges Feuer dar⸗ 
unter unterhält. Da aber ber Keffel im⸗ 
mer voll bleiben muß. fo befindet fid neben 
und über bemfelben bie Träufelbutte, 
beren Bahn fo eingerichtet iſt, daß immer 
wieber fo viel Lauge in den Keſſel zufließt, 
als verdampft. Bei biefem Abbaͤmpfen wird 
die Lauge immer abgefhäumt. Zuletzt läßt 
man das Feuer abgeben, bamit bie Unreis 
nigkeit zu Boten falle, dann fhöpft man 
bie auge in ein reines Gefaͤß, wo fir 2— 
3 Stunden fteht, kalt wird und nod mehr 
Unreinigkeit zu Boden fallen läßt. Wähs 
rend biefer Zeit wird der Siedekeſſel gehoͤ⸗ 
tig gereinigt; die kauge wird wicder in 
denfelben gefüllt, 24—28 Stunden gefolten 
und gehörig abgeſchaͤumt. Diele Lauge wird 
nun in die Wadhegefäße geſchuͤttet, dies find 
flache Kaften oder Käfer, welche an einem 
recht Fühlen Ort fleben oder auch wohl in 
bie Erde eingegrahen find. Nach 5 Tagen 
bat fi ber meifte Salpeter an bın Wäns 
ben ber Gefüße kryſtalliniſch angefegt, u. in 
ee fteht die Lauge (Mutterlaus 
88), 
Salpetererde benugt wird. Der angeſchoſ⸗ 


welche wieber zum Auslaugen ber. 


ſene Salpeter wird abgefragt und auf Hor⸗ 


ben grtrodnet; er iſt aber noch fehr unrein, 
beißt daher roher Salpeter u, muß noch 
geläutert werden ehe er gebraudt werden 
fann. In biefer Abſicht ſchoͤttet man auf 
den Sa'peter fo viel reines Wafler, als zu 
feiner Aufloͤſung noͤthig iſt, laͤßt die Auf 
Iöfeng zunächſt noch durch eine Kufe mit 
Aſche laufen, oder bringt ſie ſogleich in den 
Laͤuterungskeſſel. Während fie darin ge» 
kocht wird feat man auf 50 Pfund Salpe⸗ 
ter das Weiße von 2 Eiern ober auch etwas 
Weinftein ober Alaun zu, wodurch die Uns 
reiniafeit als Schaum auffteigt oder zu Bo» 
den fält. Steigt fein Schaum mehr auf, 
fo hat bie auge genug gekocht und bringt 
fie wieber in-Wachsgefäße, wo fih nad 3 
Tagen auf bem Boden ein dichtes Städ 
Gaipeter (Salpeterſtock) gefammelt 
bat, welches herausgenommen u. auf einem 
Zude getrodnet wird, das man auf trods 


ner Aſche oder Erbe ausgebreitet hat, Das ' 


Läutern muß zweir auch wohl breimal wie 
berbolt werben. Man findet auch in Berg⸗ 
werten wilden Salpeter, welcher dem Stein⸗ 

ſalz 


De 
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als. gleicht. Er loſt fih nur dann in Waſ⸗ 
er auf, wenn er klar gepodt ift; wo man 
joichen Salpeter ‚u Gute macht, muß man 
bei der Sieberei ein kleines Pochwerk (Sal⸗ 
peterſtampfmaſchine)haben Die Auf 
Iöfung dieſes Salpeters, welche man in for 
chendem Waſſer bewirkt hat, läßt man durch 
eine Butte geben, in weiche außer den Korbs 
beden und Sciifmatten reiner Sand 9% 
ſchuͤttet iſt, auf welde man leinene Züder 
legt. Iſt die Aufidfung durch bie der Butte 
egangen und fo etwas gereinigt, fo ver» 
Fährt man mit bem Eieden u. Läutern auf 
bie oben befhriebene Weiſe. (Feh,.) 


Balpeter: tampf» mafdine, f. Sal 


unter Galpeterfiederei. 

Balpeter-ftoff (Shem.), fo v. w. 
Stickſtoff (ſ. d.). S.sfotfrgas, f. Stid⸗ 
gas. S.-ſtrauch (Bot.), die Pflanzen⸗ 
gattung Nitraria (f. d.). S.turbeth 
(Chem ), fo v. w. Salpeterſaures Queck⸗ 
ſilberoxyd⸗ S. ⸗—wand, f. unter Salpe⸗ 
terſiederei. S. wurzel, der ſtehen blei⸗ 
bende Theil der Salpeterwand, von welcher 
Salpetererde abgekratzt worden iſt. 


. SalpetritTre (fr.), eigentlich Sal, 
peterfieberei; bef. 2) ein fonft zum Salpe⸗ 
terfieden gebrauchtes Gebäude bei Paris, 
fpäter Gefaͤngniß, Irrenhaus Lazareth, if 
jrgt zum Hofpital tür 4000 weiblihe Kranke 
beſtimmt. Die Auffikt und Pflege tühren 
die barmherzigen Schweftern; f. Paris. 


®alpttrige Säure (acidum nitro- 
sum, Pharm.) entwidelt fih als rother 
Dampf von eigenthuͤmlichem, erflidendem 
Geruch, bei der Zerjegung des Salpeters 
borch Schwefeifäure, hat große Neigung 
ſich mit Sauerftoff zu Sılpeterfäure und 
mit dieſer zu rauchender Salpeterfäure zu 
verbinden, In fläffiger Geſtalt iſt fie ſchwer 
und nur durch Vermiſchung ihrer Beſtand⸗ 
thelle, 4 Volumen Stickſtoffoxydgas, 1 Vo: 
lumen Sauerſtoffgas, bei Cinwirkung flat: 
ker Käite darzuftellen, wo fie ſich zu einer 
dunkel grünen, ſehr flüchtigen Flä’figkeit 
verdichtet. Mit Waffer läßt fie ſich nit 
ohne theilwelſe Zerfedung. wobei Saipeter⸗ 
fäure entflehbt und Stidftofforpgdgas ent: 
weicht, verbinden. Die oben genannten 
Beſtandtheile der S ©. vermifht, durch 


eoncentrirte Schwefelfäure geleitet, verkin: _ 


ben fi mit biefer und bilden eine kryſtal⸗ 
liniſche Maffe ($u.) 
Salpetrihtfaure Salze (Pharm.) 
werden nicht unmittelbar, fondern nur dann 
—** wenn entweder ſalpeterſaure Salze 
urch bobe, Temperatur elnes Thells ihres 
S wuer ſtoffs beraubt, ober wenn ſalpetricht⸗ 
ſautes Bleioxyd durch ſchwefelſaure Salze 
zerlegt wird, ſtoßen trocken mit Schwefel⸗ 
ſaͤure übergoſſen rothe Dämpfe aus, laſſen 
aufgeloͤſt mit Säuren vermiſcht den Geruch 
ihrer Säure bemerken, entwickeln, wenn 


1 
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ihre concentrirte Loſung gekocht wird, gas⸗ 
foͤrmiges Stickſtoffoxyd. (8u.) 


Salpetrichtſaures Ammonium 
(Pharm.) wird ſchon bei mäßiger Tempera⸗ 
tur» Erhöhung zerlegt, indem Stickſtoffgas 
sifhend entweicht. ©. Bleioryb, kommt 
in 3 Sättigungsftufen vor: a) ald neus 
treales, in dunkelgelben Kryflallen; b) 
bafifhes, in ſchuppigen, glänzenden, 
goldgelben Kroftallen; o) ald überbaſi— 
ſches, in Pleinen ziegelfarbigen Schuppen 
anſchießendes Salz. S. Quedfilbers 
orpdül iſt nur als baſiſches, ein citronen⸗ 
gelbes, wenig loͤsliches Pulver barftellendes 
: bekannt. ©. Silber,oryd gibt 
eine beilgelbe Aufloͤſung, kryſtalliſitt ſchwer, 
ſteht bei ſtarkem Abdampfen zu einer Salz⸗ 
maſſe und zerfällt beim wiederholten Auf⸗ 
Iöfen in sin meutrales Lösliches und balis - 
ſches, ald gelbes Pulver ungelöft zurüdbieie 
bendes Sulj. (Su.) 
Sälpia (a. Geogr.), bei Eykopprom 
Benennung ber Alpen (Alpia). - 
Salptänthus, von Humboldt aufge 
‚flellte, von Gavanılled zu Bolboa gerechnete 
DPflanıengattung: 
Salpiglöffis(s. Ruiz et Pau.), Pflans 
jengattung aus ber natürl. Familie der 
Bignoneen, zur 2, Drdn, ber Dibpnamie 
bes Linn. Syſt. gehoͤrig. Ginzige Art: =. 
sinuata, in Ehili heimiſch. 
Salpingtes (a. Geogr.), bie Bürger 
eines ber freien Staaten bes alten Hetruriens. 
889 v. Chr. madten fie mit den Bolfiniern 
(f. d.) einen Raubzug ind tömifche. Gebiet, 
3war wurde ihnen der Krieg angekündigt, 
» aber durch mannigfaltige Hinderniſſe abges 
halten konnte erfi im folgenden Jahre eine 
‚Armee unter Agrippa Furius und Ger. 
Su'picius dahin abgeben, Die Beflegung 
dee Wolfinier benahm den ©. den Muth, 
fih im offnen Kampf ben Römern entges 
genguftellen; fie zogen fich- daher in ihre 
Mauern zuruͤck. Der Yutgang des Kriegs 
mit ben ©. wird nicht berichtet; fie muß⸗ 
ten fi auf jeben Fall unter Roms Herr⸗ 
ſcha*“t begeben. (Lb.) 
Salpingo-pharyngätuss müs« 
cenlus(Xnat.), Em Sclunblopffänürer. 
Salptingophräris (Meb.), Berfloa. 
pfung ber Euſtachſchen Röhre (f. b.). 
Salpingörganon (Mufil), JInſtru⸗ 
ment, welches aus einer Verbindung von 
20 Zrompeten mit volllommener Janit⸗ 
ſcharmuſik beftcht unb wo die Toͤne durch 

ein Walzenorgelwerk bervorfebsacht wer⸗ 
"den; erfunden zu. Breba von van Delelen 
„und beffen Sohn, 

Salpin us (300l.), f. Schnabelläfer. 

GalpinftälGalpiftä, v.gr-, Ant.), 
bei der Armee die, welche mit der Trompete 
die Beihen zu den kriegeriſchen Verrichtun⸗ 
‚gen gaben, Der Feldhert hatte einen Sals 
pinkies neben fi, welder bie Befehle *8 
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fein &ignal wurbe von ben andern S., 
beren jede Abtheilung von 100 einen hatte, 
wiederholt. Außerdem finden wir bie ©. 
noch bei feierlichen Spielen ber Homoloien 
und Gharftefien, aud nnter andern Mur 
fitern; au traten fie im Wettkampf auf, 
woher es gekommen fein mag, daß bie 
Alten fo tüchtige Trompeter hatten. Auch 
Weiber fanden fih vor, melde die Kunft 
ber ©. verftanden und zugleih den Ruhm 
ftarfer Effer theilten, (Lb.) 
Salpinx (v. gr., Ant.). 1) ſ. Eroms 
—* 2) (Anat.), auch bie Euſtachſche Röhre 


Salpinr(Mpytb.), Beiname der Atbene 
in einem von Hegeſilaos, Gulel des Hera 
kles und einer Eydierin, geflifteten Tempel, 
welder unter der Goͤttin Anleitung bie 
Trompete erfand, 

Sal polychrestum de Seig- 
närte‘(Ghem,), f. Geignettefalz. 

Salsao (bot. Nomencl,), fo v. w. Sa- 

nae. 

Salsamiänta (lat, Salfamtnte), 
eingrfalsenes Fleiſch, beſonders Fiſche unb 
Speck, welche bei den Römern in vorzügs 
licher Achtung ftanden: bie bie Kunft des 
Einfalgene verftanden hießen Salsamen- 
tarıı. 

Salfe (Kochke), eine faure, falzige 
Brühe, weiche als Zukoſt gebraucht wirb 
und ven dem verfchiedenen Zufage verſchie⸗ 
dene Namen bat, ale Knoblauds, 
Kräuter:, Kirfhfalfe u. ſ. w. 

‚Sal sedativum Hombirgii 
ne ), atıe Benennung der Borax aͤure 


Salfen»dborn, fo v. w. Berberiös 
aude. 
Salfes (Geogr.), fo v. w. Salces. 
Salſette (Geogr.), Joſel in der Pros 
vinz Aurungabad (brittih Vorder-Indien), 
Bombay gegenüber, Faft 4 Meilen lang u, 
B breit, bat 10 QM., 50000 Ew., bar; 
unter 10 000 Katholiten; bringt Indigo, 
Zuder, Baummolle, Baiſalz, Wildpret u. 
a. Die bier fih befindenden Höhlen 
von Kennery find in Felſen gehauen 
und ungsachtet der Fels ſehr bart ift, i 
doch faft der ganze Berg mit ihnen ausge⸗ 
hoͤhlt. Die Menge der Tempelgrotten, fo 
wie ihre Umfang, ift auf ©. größer, als auf 
Elepbante. Die fogenannte großr Pagode ift 
gewdlbt, 40 Schritte breit, 100 lang z am 


Eingange find 4, im Innern 30 Säulen, 


von denen 18 Capitäle mit Elephanten has 
ben, während die andern blos Secheecke 
find. Zwei andere Pagoden fcheinen biefer 
an Größe kaum nachzußehen; fie find in 
einigen Gegenben fogar in mehreren Stock⸗ 
werten über einander und dazwiſchen und 
um fie herum fo viel Eleinere Grotten, daß 
ihre Zahl fih nit beftimmen läßt. Faſt 
alles if mit Bildwerken gezieri; man fieht 
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Treppen, Tele, freie Pläge, alles in den 
Icbendigen Felfen gehauen. Sie feheinen 
aus bemfelben Zeitalter unb von bemfelben 
Volke zu Flammen, das bie Brotten auf 
Elephante bildete. Von diefen aber unters 
fheiden fie fich durch Snfchriften, bie man 
on den Wänden lieft, deren Alphabet aber 
burdaus unbekannt if, Anquetii säbkte 
22 ſolcher Inſchtiften. Dem Lord Balen« 
tin zufolge fleben im Vorhofe bes Haupt⸗ 
tempels zwei foloffale Bilder bes Buddha ; 
er if allo wahrſcheinlich dieſem gewidmet. 
Doch bezeugen auch mehrere Vorſtellungen 
bes Lingam, daß bier Schiwa verehrt wur⸗ 
de, Vom Wiſchnu findet ſich faft nichts, 
ja dieſer Bott wird einmal als Diener des 
Buddha vorgeftellt. Hauptſtadt: Zanna 
mit Fort und mehrern katholiſchen Kirs 
chen. (#r.u. RD.) 

Salfhir (Geogr.), groͤßter Fiuß auf 
ber Haibin'el Krimm (europ. Rußland), 
fällt, naddem er den Karafu u. a. Flüffe 
au'genommen bat in das faule Meer. 

Salsirta (Bot.), Art ber Pflangens 
gattung Alſtroͤmeria (f. b.). 

Salfo (Geogr.', 1) einer der größten 
Flüffe in Sicttien (Königr. Neapel); mün« 
det durch 2 Arme in ber Zntendanı Galtas 
niffetta bei Alicata ins Meer. 2) Dorf am 
Adeto im Herzogthum Piacenza !n Italien, 
bat großer Satzwert, mit 50,000 Scudi 
jährliden Gewinn, ' 

Silfola (sals. Z.), Pflanzengattung 
aus der natürl, Bamilte der Ghenopobeen, 

ur 2. Ordn. der 5. Klaffe bes Linn. Sys 
ems gebdrig. Bekannteſte Arten: s. sa- 
eiva, in Spanien heimiſch und bafelbft, 
wie die folgende, auch anaebaut; s. soda, 
s. tragus, im füdlihen Europa; s. kali, 
in Teuiſchland u. andern europäifhen Län» 
bern heimiſch. Sämmtlih genannte, am 
Meeresfirande wachſende Arten enthalten, 
fo wie a. fruticosa, am Gap, s. arbus- 
eula, in der Zartarei, u, m. a. in ihrer 
Aſche Soda. (Su.) 

Salſdria (a. Geogr.), Caſtell in um 
ter⸗Moͤſien bei Aegiſſus, da® von leichten 
Zruppen befegt wurbe. Sept Tulize, nach 


ft And. Babadag, von welder 2 Meilen dfts 


lich die Feſtung Jegni Sala liegt, welde 
das alte Gaftel Salmurid (Salmos 
zus), am See Halmyris iſt; bies warb 
unter andern ſkythiſchen Gaftellen zu Ju⸗ 
ftinianus Zeit wieder hergeſtellt. Vergl. 
Halmyris. 

Sälfulä (a. Geogr.), Stadt im nar⸗ 
bonenſiſchen Gallien, unweit Narbo; jept 
Salces. 

Salſus (a. Geogr.), 1) Fluß in Bis 
tuxia im Lande ber Zurbuler, ſtroͤmte zwi⸗ 
ſchen Attegua und Ucubis; jegt Guadiato ; 
2) Fluß tm noͤrdlichen Theile von Karma⸗— 
nien; 3) (salsum flumen), Klüfchen 
auf. ber Nordweftlüfte von Mauritania 

Cao- 


Salsus 


caesaroensis, In beffen Mündung ein (uns 
belannter) Ort lad; 4) (salsus si- 
ads), fo dv. w. Galliecus sinus minor. 


Salsus (bot. Nomenc ), nah Balz 
$S.,um solum, Boben, ber 


Biel: Kochſalz enthält. 

Salt (Heinrich), geb. zu kichfield in 
England; begleitete nach vollendeten treffli⸗ 
den Studien, den Lord: Balentia nad Aegyp⸗ 
ten, Abpyffinien und: Di: Indien. Nah 


- feiner Rüd’cehr nach: England machte ber 


Lord feine Reife befaunt und ©. beglritere 


ihn auch hier, indem er das Werk mit pen 
e 


lehrreichſten Anmerkungen ſchmuͤckte 

feinen Werth ganz außerordentlich erhoben. 
: hm. dan?t man- die Erklaͤrung ber berübms 
Aen Incheift zu Attum umd bie genaue Ber 

fhreibung der. merkwuͤrdigen alten Haupt⸗ 
: ade Abyffiniens. Ueberzeugt von dem gros 
- Ben Rügen einer Hanbelsverbindung Eng» 


». ande mit. Abyffinien hatte er einen Rande» 
: mann bereits in Maffina zurüdgelaffen u. 


warb felbft 1809 von ber Regierung, we⸗ 


gem. Handeldangeiegenpeiten dorthin zuruͤck⸗ 


efandt,. Es gelang ibm aud nad) vielen 
emübungen dort eınige Verbindungen ‚ans 


—— und 1811 kehrte er von dieſer, 


e Wiſſenſchaft und Kunſt wichtigen Reife 
Jaruück. Kurz darauf ward er zum Generals 
Eonful in Aegypten ernannt und bradıte 
feit 1817 viele Kunftwerke des alten The» 


bens buch Ausgrabungen an bas Licht. 


Beichaͤftigt m't einem Werke über Aegyp⸗ 
ten ſtatb er 1827 auf einem Dorie zwi⸗ 
fhen Kairo und Alesandrien. Gr gab ber, 
aus: Vingt quatre vues prises dans 
PInde, la mer rouge, l’Abyssinie, £onb. 


1809, #ol.ı Voyage en Abyssinie et 


dans. l’intörieur de co pays en 1809 et 
“1810, ebend. 180%, 4. (Bh.) 

Salt (Weogr,), 1) Nebenfluß des Mifs 
fiippi In Nord : Amerifa, mündet in dem 
.Sıaate Miffouri, ift 14 Meilen ſchiffbar; 
2) Nebenfluß des Miffourt in Miffourtz; 3) 
des Odio in Rentudy u. mu a. 

Salta (Geoar,) 1) ehemals Intendanz 
im Bicefdnigreihe la Plata (Süd : Ameri— 
ka), begriff einen Theil von Tucuman. . 2) 
‚Zegt Staat in ben vereinigten Staaten 
bes Rto de la Plata (Süd s Amerika), an 
Bolivia und Zucuman grenzend; ift zum 
Theit durch die Andes gehirgig, wird bes 
mwälfert vom St. Galvabor, Rio grande 
Gaffıpinde u. a. und mit 75,000 Ew. ber 
rechnet Man baut Südfruͤchte, Tabak, 
zieht Wolle, treibt ges Danbel, 
8) (©. de Zucuman, Belipe el Real), 
‚Haupıftade hier, S:g ber. Staatsbehoͤrden; 
bat 9000 Ew., Handel mit Pferden und 
‚Manlipieren. (#r.) 

Saltarillo, Bollstanz ber Staliener, 
befonders der Römer, wird nad einer eig» 
nen Melodie raſch und hHüpfend, mit ims 
mer wachſender Schnelligkeit getanzt. Die 


‚ 
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Bahl ber Taͤnzer iſt beliebig, wenn ed aber 
viel find wechſeln fie je zwei und zwei, 


-Der Mann’ fpielt beim Zanze die Guitarre, 


bie Frau hebt bie Schürze. Diefer Tanz 
wird bei allen Feftlichkeiten auf bem Lande, 
3: B. von Winzern und Gärtnern getanzt. 
Der ©, ift ein Tanz, bei dem ber ganze 
Körper in gleihen Anfprudy genommen wird, 
ja bei dem d’e Arme mehr tanzen als bie 
Beine. Die Bewegungen find mannigfals 
nr aber doch von gewiſſen u. ges 
et. j 


i.) 

Saltärtari (Chem), aus Weianſiein 
bereitetes kohlenſaures Kali (f. d.). 

Saltärtras, fo v. w. Saltoaltras; 
dgl. Menſchenracen. 

Saltätio, Saltätus (lat.), f. Tanz. 

Saltatöria (3001.), f. Springer; vgl. 
Geradflügler. 

Siättcoals (Geogr.), Dorf in der 
Gruffhaft Ayr (Schottland), hat 2400 Ew., 
Hafen, Werfte, Fiſcherei (auf Häringe), 
Handel; liegt am Ciyde Frith. Salten,” 
1) Boigrei im Stifte Nordland (Norwe⸗ 
gen), bat 17,800 Ew.; 2) (8.8 florden), 
Meerbufen ebenda’elbft mit einigen Infeln, 
gebildet durch 3) (S. Elf) Fluß, der vom 
Kidtengebirg herablaͤuft. 


Salter&rro (ital., Muſik), Name ber 
Rotenfigur 


welche häufig im — b.) vorkommt. 


S altẽaro (ital,, Inſtrumentw.), das 








Hackebret (f. d.), wovon folgende Arten 


unterſchleden werben: 8. persiäno, ſ. 
Psalterium ; S. tededco, dad gewoͤhn⸗ 
lie Dadedret und $. turchesco, eine 
Art liegender Harfe, ehemals bei ben türs 
kiſchen Frauen gebräudlid. 

Sälticus (3001.) f. Sprungfpinne. 

Saltitten(Saltiäten, a. Grogr.), 
Feine Voͤlkerſchaft im bätifhen Spanten, _ 
zeihnete ſich durch vorzügliche Schate und 
Berfertigung ferner Wollenzeuche aus. 

Saltigradaeo (300), f. Eprungs 
fpinnen. 

Saltillo (Beoge.), Vila in bem 
Gtaate Chihuabua des Reichs Mexico 
(Amerifa) ; bar 6000 Emw., guten Dandel, 

Saltimbäncus (tat., fr. Salti- 
banque), f. Sharlatan. 

Salto (ital.), Sprungs daber: 8. 
mortäle, I) halshredender, ober doch 
lebendgefäbrliher Kunft» und Haupt'prung 
der Seiltänzer; 2) ein zu großes Wagſtuͤck. 

Saltoältras, d. i. Rüdfprünge, im 
ſpaniſchen Amerika Kinder aus der‘ Wers 
mirhung von Negern und Mulatten ent» 
fprungen. 

Salto das fette quedas (Beogr.), 
f. unter Sgnatimy. Galto be Lobas, 
f. unter Serpa. 

®als 
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Salton (Beogr.), Dorf in der Graf, 


ſchaft Hattingbon (Schottland), mit vers - 
ſchiebdenen Mühlen. Hier bie erfle Grau⸗ 


penmöhle in ganz Großbritannien, 
Saltophyrgos (a. Geogr.), fo dv. w. 
Zegulicium, 
altfee (Geogr.), anfehnlider See in 
britifh Norb » Amerika; fleht durch feinen 
Abflug mit dem Winnipegfee in: Verhin⸗ 


bung. 

Saltuärii (lat, &Ant.), bei den RB: 
mern Leute, melde als Wächter kei bin 
Landgätern angeftellt waren, entiveder a!s 

Wächter der Früchte, ober der zur Meierei 

' gehörigen Geraͤthſchaften. 

- - Saltus (lat.), 1) Springen, Hüpfen, 
Tanz; der $. gehörte zu den gumnaftifchen 
Uebungen, f. Sprungz 2) Waldgebirgs 8) 
Biehtrifft; 4) f. unter Jugerum. 

Saltus jura (Kechſsw.), wenn bei 
dem niedern Abel in ber Rangorbnung eine 

Stufe überfprungen wurbe, fo mußten für 
Diefen Sprung gewiffe Gebühren (jura sal- 
zus) bezahlt werben. Es gab nämlich 5 
Stufen des niebern Adels der gemeine 
Abelöbrief, ber Titel eines Edlen von, auf, 

‘zu, bes Zitel eines Ritters bes Reihe, der 
Zitel eines Edlen Herrn ober Bannerheren 
‚und ber Freiheerntitel, Hz. 

Saltus natürae, ſ. Sprung in der 
Natur, 3. condinum (Med.), f. Sch» 
nenbüpfen. 

Siäluän (Geogr.), fo v. mw. Thaluayn. 

Salübria (Diät), was überhaupt zur 
Grbältung der Geſundheit dient. 

Salubrirät (vw. lat.), Wohlfein, Ges 
fundheit, " 

Salüce (a. Geogr.), Stadt im Im 
nern von Libyen, fübdftlih vom Rigritenfee, 

Salüdba (Beogr.), f. unter Santee, 
Salud, be la, f. unter Havanna 2), 


"Galübda, ſ. unter Congari. Galüg» 


gta, Marktfleden unweit ber Dora in der 
rovinz Vercelli des ſardiniſchen Fuͤrſten⸗ 
thums Piemont, hat 2400 Ew. Salu⸗ 
luktüſſich, ſ. unter Schumaginsinſeln. 
Salum (Giogr), 1) Königreich in Se⸗ 
negambien (Weſt-⸗Afrika), ſehr fruchtbar; 
legt am Gambiafluffe, ſteht unter einem 
eignen Koͤnige, foll 300 000 Ew. baben. 
Bauptflabt Gahone, am Salum, hat gro 
‘Sen Palaſt. 2) Fluß in demfelben, wird 
als Ausflußarm des Sambia angefehen und 
zeigt noch weit hinauf Spuren der Fluth. 
8) ©. Burfali. Salumbah, f. unteg 


Nho. he 

Salur (a. Geogr.), Hanbelsftabt im 
Inbien, bieffeits bed Ganges. 

Salurn (Geogr.), Marktfieden im 
Kreife Bogen ber Grafſchaft Tyhrol (Oeſt⸗ 
eeih), hat 1100 Em, . 

Sallirnis (a. Geogr.), In ber Bongos 
barbenzeit erbautes Caſtell im cisalpinifchen 
Gallien, an ber Etſch, nördlig von Ari⸗ 


V., von 1441 — 


- @olbe, von denen 


- dgl. Salubrin. 


‚de Waffen weggemworfen. 


erſt vorgelaffen zu merden, beſchenkt 


der 


des Landesheren vertritt. 


Salufiren 
dent; jept Salurn. — 
Salus (Mpth.), ſ. unter Hygiene. 
Salus (iat.), Überhaupt Heil, Bohls 
Tr f} ‚ . Pr 


Salut (BSalviet, Num.), franzöffih: 
engliide Gemeinſchaftsmuͤnze a, 
80 in Frankreich geſchla⸗ 
gen, von ** und ganz feinem 

2 auf bie troyſche Mark 

gingen. Den Namen haben fie von dem 
arauf abgebildeten Engel Gabriel, —— 
bie Jungfrau Maria mit einem Are bes 
gräßt. ' (Msch.) 

Salutäris, was zum Heil führt; 

Salurärio«d(lat.), Begrüßung, Gruß; 
$. ecclesiästiea, ber are 
den in der Patholifchen Kirche ber: 


“fingend vor ber Gollerte an bie Gemeinde 


ridtet und der in den Worten: -Domi- 
nus vobiscoum (bee Herr [fell] mit 
euch) beſteht; darauf antwortet der Ghor : 
et cum spirita suo (und mit 

Geiſte). In ber proteftantifchen Kirche 


if 
biefe s.-aud noch gebräuglich, wiewohl fie 


-aud bisweilen weggelaffen, oder mit einer 
‚andern erfegt wird, 


$. militaris,' ge 
ſchah befonders von den Soldaten, melde 
fih dem Sieger übergaben, vorher — 
(Lb,); ‘ 
Salutätores (lat., Ant.) bießen bei 
ben Römern die Glienten welde des Mörr 
gens ihren Patronen bie Aufwartımg mach⸗ 
ten. Da es eine große Ehre war, ber 
erfte salutator zu fein,‘ fo fam man oft 
in ſehr nadläffiger Kleidung, und wm zus 
en 
fie die Kammerſklaven bed Patrons reis 
lid, Die vornehmen s. empfing. der Pas 
tron mit einen Kuß, die ärmern mit einer 
kleinen Gabe, (Lb.) 
Salutig®ruli (lat, Ant.), Sklaben 
ber römifhen Damen, welde für dieſelben 
die Bekannten grüßen mußten. 
Salutiren( sw.) Ehrenbezeugung 
der Dffigfere gegen höhere Befehlshaber mit 
bem Degen oder Säbel, aud in der 
ren Zeit mit dem Sponton, als biefer nodh 
üb war, indem man die Spige bes Ges 
wehrs gegen-den Höheren ſenkt. Won bem 
gemeinen Soldaten der Infanterie gefiehe 
es, wenn berfeibe auf Poften oder in Linie 
fteht, durch Präfentiren des Gewehrs, um 
ihm gleichſam daffelbe zu überreihen. In 
— ein drei⸗ 
usketen bamit ver⸗ 
bunden. Die Fahnen werben nur vor 
furſtlichen Perſonen und ber Muſte⸗ 
zung vor dem muſternden General: Ins 
fpectoe gefentt, weil biefer hier bie Gtelle 
egegnet eim 
Soldat einem Offizier ohne Waffen, fo falue 
tirte ee ſonſt d Frontmachen ober auch, 
jegt faſt allenthalben, indem er bie Hand 
an 


ltern Zeit war 
maliges Abfeuern 


Salüzzo 

an die Müge ober den Czako m. f. w. 
legt. Auf ‚der Ger geihiebt das ®@. 
gegen Schiffe von böherem Range durch 
Streichen (Derunterlaffen) der Flaggen und 
Segel‘ und durch eine befiimmte Anzahl 
= ——— „ die von dem bes 
. ten 

en Schüffe ermwiebert werben. Auf. ähns 
lidie- Weife werben auch die Forts umd 
Batterien beider Einfahrt in — 


fen begruͤßt. — y. 
Saluũzzo (Geogr.), 1) Provinz in dem 
ſardiniſchen Pürftenihum Piemont, füblich 
elegen, gebirg'g durch die Sesalpen (Monte 
Biſo), bewäflert vom Po und feinen Rebens 
‘flüffen Maira, Braita, Grana u. a.; i 
fehr feuchtreih (Seide, Hanf, Obſt, Vieh), 
at 36 QM., 180,000 Ew. u. bilbet neues 
ser Beit einen Theil der —— Soni. 2) 
—— bier, unweit bes Po, hat Gas 
el; Kathedrale, Hospital, Erziehungshaus, 
10,200 Ew., welche Hüte, Gelbenwaaren, 
Leder, Gifengeräthe fertigen und mit Wein, 
Getreide und Eis handeln, (Wr.) 
—Salũ zz o, wmealtes italieniihes Ges 
Schlecht , hat feinen Ramen von der ehema⸗ 
Aigen Maärkgrafihaft Saluzzo, welche bis 
ins 16. Jahrh. unter eiguen Markgrafen 
‘Hand und dann- längere Zeit ein ftreitiger 
Befig zwiſchen Frankreich und bem Haufe 
Savoyen (f. 5b.) biieb, bis Savoyen ©, 
4601 durch Zaufch erhielt. Bekannt find 
"aus dieſem Geſchlecht: 1) (Gutſeppe 
"Angelo, Marquis von), geb. 1785, war 
vor der Bereinigung Piemonts mit Fran: 
‚reich farbinifher Geſandter, Tpäter unter 
Napoleon Kanzler der 16. Gohorte ber 
Ehrenlegion und Director der Abibellun 
der phyſikaliſchen und mathematifchen wit 
fenfhaften der Afademie zu Zurin, als 
‚weicher er 1810 daſelbſt farb, Gab nebft 
Laplace (ſ. d) und Ligna heraus: Me£- 
langes de l’Academie de Turin. ?2) 
(Filippo), geb. 1800, Herzog von Co⸗ 
rigliano, Prinz von ©. Mauro. 8) (Fi: 
'TLippo), geb. 1781, Lönigl, ſicilianiſcher 
Genrrallieutenant und Generalcommandant 
"der Armee. (Md,) ° 


Salva (Solva, a. Geogr.), Ort in fl 


Pannonien an der füblihen Beugung ber 
Donau, 9 Mill. von ad Herculum, 

Salva consecientia (lat), mit 
Bewahrung feines Gewiſſens, mit. gutem 
Gewiſſen. Salva venie, mit Grlaub: 
niß zu fagen. - 

Salvädor, St, (Geogr.), 1) Staat 
von Mittel» Amerita, am flillen Meere, 
Bidet hier einen ſchmalen Landſtrich vom 
500 AM: ; hat zum Theil gebirgigen Bor 
ben mit Vulkanen und viel Waldung, an 
ben Küften mehrere Baie (Biquilisco oder 
Fonfeca, Sondagua u. a), wird bewäffert 
von ber Lempa (reißend, doch ſchiffbar), 
Biquliiseo u. m., ferner von mehreren Gren 


mit einer geringeren Ans 


reich u. gut bevölkert (70 — 80,000 


voͤlkerung iſt ganz ausgerottet. 


Ew. 
‚de Zujui, f. Jujui 2). 


laniche. 


’ 
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(Guixar, Metapa u. ſ. w.), bat viel burch 
Grbbeben zu leiden, bringt Balfam (daher 
bie Küfte Balfamküfte heißt), Drachenblut, 
Maftir, Theer, Indigo, Gewürze und bie 
beften Erzeugnifje Mittel: Amerikas , viel 
eble Mineralien. Die Einw., vielleicht 
000, bereiten bie Lanbesprobucte unb 

en damit Handel. Wurde von Alva⸗ 
rado 1525 erobert, 1790 zu einer Intens 
banz erhoben. 2) Diftrict in —58 
8) Hauptſtadt des ganzen Staats, erbaut 
1528, zur Stadt erhoben 1545, Liegt eben, 
ift zegeimäßig gebaut auf dem Pla& ber 
alten Stadt Tuteatian, bat mehrere Kit» 


ft chen, viele Kiöfter, 18 000 Ew., weldye an⸗ 
»fehntiche Gewerbe und Handel treiben. 4) 
-@in  feuerfpeiender Berg in 


ihrer Nähe, 
fehr thätig. 5) Infel aus der Gruppe ber 


Bahama- Infeln. in Well: Indien, hat 12 


Meilen Länge, wenig Breite, gegen 700 
Ew., tft — dem Namen a bes 


kannt, weil fie Columbus unter allen Ins 


fein Amerikas zuerft entbedte. An dem 
Orte, wo er gelandet fein ſoll, iſt jest ein 
Riff, auf dem gewoͤhnlichen Landungsplage 
ein Landhaus, Columbia. Die me 
) Bort 


on dem Hafen von Havanna auf ber Infel 


Euba 7), ©. bod Campos (Gampos), 


Bila am Parabyla in der Provinz Rio 
Janeiro bes Kaiferthums Brafilien;. hät 
mehrere Kirchen und Kıdfter, Schule, 5000 
8) ©o v. w. Jujui 1), 9,6. ©, 
10) So v. w. 
Horn, Vorgebirg. 11) &. Bongo 8). 18) 
&. unter Gorfu 1). 18) (©. ©. de 
me) Stabt auf der Inſel Euba 
(Weft: Indien), bat 12,000 Ginw. 14) 
(S. S. bi Falaniche), f. - as 
r 


( [3 

Salvabdra (salv. Z.), Pflanzengats 
sung aus ber natürl. Famil’e der Thyme⸗ 
lden, zur 1. Ordn. ber 4 | ER bes Einn. 
Syſtems gehörig. Artın! s. biflora ca- 
pitulata, in Gochinchina; s. persica, in 

Perfien und Indien heimiihe Sträuder, 
Salvabdödre, St. (Geogr.), 1) Markt» 
ecken in der Provi Eafale (Turin) des 
fardinifhen Fürftentbums Piemont, hat 
6200 Eiv., 8 Kloͤſter; 2) f. unt. Bathi; 8) 
fo v. w. Salvador. Galväges, 1) einige 
Inſeln aus dere Gruppe der nördlichen Gas 
narien (Welt: Afrika), unbewohnt, doch mit 
Begetation und vielen Ganariennsgeln; die 
größte, genannt Ilha grande, if fo fehe 
magnetreih, daß in ihrer Nähe bie Mags 
netnabel unrichtig geht.” Werben um ber - 
Ffcheret bisweilen von Portugiefen bes 
fudt. 2) Kleine Infelgruppe zu den Falk⸗ 
landsinfeln in Süd » Amerika gehörig. ( r.) 
Salvändp (Rarciffe Achille von), eb, 

1795 zu London, fludirte im Eyceum Nas 
poleon, machte al Freiwilliger den Werd, 
azug 


192 Salvatelle 
‘yug 1818 u. 1814 mit, warb bei Brienne 
verwundet, erhielt 1814 als Adjutantmajor 
bei Rontoinebleau von Napoleon das Kreuz 
ber Eorenlegion, begleitete, nah ber Re 
fauration bei den Bönigl. Haustruppen ans 
eftellt, im März 1815 die Prinzen jur 
Grenze, blieb während ber hundert Tage 
unbeihyöftigt und war fpdter Gapitän und 
Adjutantmajor in einer Legion, entzog ſich 
gewandt ben Requffitionen der alliirten Ges 
fandten, bie menen feiner Flugſchrift: la 
coalition et la France, Parts 1816, ges 
gen ibn erboben wurden, fdm‘eg aber, durch 
miinifterielen Einfluß beftimmt, eine Bett 
lang und ward 1819 als Requetmeifter im 
Staatsrath angeftelt, verlor diefen Wir. 
kungs?re's aber 1820 durch „Derausgabe ber 
Blugfhrift: Sur les dangers de la situa- 
tion presente, Paris 1820. Hferauf bes 
zeifte er Spanien, be'rathete die Tochter 
bes Fabrikbeſizers Oberkampf (f. d.) und 
lebte, ale fernern Anftellungsanerbietun 
gen von fidh weiſend, als politiſcher Schrift: 
fleller und Romantiter gleih geachtet, in 
Par's. Bu ber Zeit der Ju'irevolution 
war er auf der Partei Orleans, blieb aber 
ſpaͤter ohne Anftellung und entfernte fid 
von ibr. Schrieb außer den oben bereits 
ang’führten: Sur les griefs et les vocux 
de la France, Par. 1815; Observations 
sur:le champ-de- Mai, ebend. 18155 
Necesit& de ce rallier au roi, ebend, 
1815; Vues politiques, ebend. 1819; 
Don Alonzo ou l’Espagne, 4 Be, 
ebend. 1824, teutfch Bresiau 1825 (ein 
ſehr geſchaähter Roman aus bem Kampfe 
ber pyrenätfhen Halbinfein); Yslaor ou 
le barde chrötien, Paris 1824, teutfch 
1825; Le ministere er la France, 
ebend. 18275 le nmouveau regne et 
l’ancien ministere, cebend, 18275 Du 
arti à prendre envers l’Espagne, ebd, 
4827; Histoire de Sobieski, roi de Po- 
logne, ebend. 1826 teutih 1827. (Md.) 
alvattile (Salvatälla, XAnat.), 
der Venenzwelg auf dem Dantrüden, über 
dem Zmwifhenraume ber Mittelhandknochen 
bes vierten und fünfıen Fingers, ber eher 
mals, beſonders bei Melandotiichen, an ber 
Unten Hand zum Aderlaffen gewählt wurbe. 
Salvalrirra (Geogr.), 1) (©. be 
Mayos), Stadt in dem Gorreigso de 
Gantarem der portugieflihen Provins Eſtre⸗ 
mabura; bat koͤnigl. Luſtſchloß, 2100 Ew,, 
Iegt am Zejo. 2) (S. do Ertremo), 
Billa in der Provinz Beira, mit Gaftell. 
Galvatirre(Romantit), f. unt Gral, 
Salvatitrra (Geogr.), 1) Gtubade 
in bem mericanifchen Staate Guanaruato, 
bat guten Melorenbau, gegen 8000 Em, ; 
2) mehrere Villas in den ſpaniſchen Pros 
vinıen Salamanca, Alava, Eftremadura u.a. 
Salvatiöns » fchrift (Deductioms⸗ 
Thrift, Regisw.). Nah geendigter Ber 


Salvi 


mweisführung, und wenn zwar bee Gegner 
bie Bemweisanfehtung eingereicht bat, fucht 
ber Beweitführer dur eine ſolche Schrift 
die Kormalicn ber Beweisführung zu recht⸗ 
fertigen unb beftrebt fi zu zeigen, daß er 
volftändig oder weniaften® fo viel bewiefen 
babe, daß er zum: Erfüllungselb gelaffen 
werden müffe. (Hg.) 

Salvätor (lat), Helland, Erreiter, 

Salpvütor Rofa, f. Rofa. 

SalvätorzgumBettbrunn(Geogr.), 
fi Bettbrunn. 

Salvätor, DOrben bes heiligen - 
(Drdensw.), 1) König Alfons I. von Aras 
gonien fliftete im J. 1118 in der Gtadt 
Mont : Real biefen Orden, nachdem er bie 


-Mauren daraus vertrieben, ihnen aud Gas 


sanoffa und Galatayub abgenommen balte, 
Beine Decoration war das Bild Jeſus auf 
einem weigen Mantel und ein rorhes Ans 
kerkreuz, und mußten bie Befiger Keuſch⸗ 
beit und flete Vertheidigung der Kirhe ges 
loben. Unter Aifons biüpte biefer Drden, 
ba er ihn veihlih mit Gomtbureien in 
ben von ihm mit den Rittern eroberten 
Rändern dotirte. Nah feinem Zode nabm 
er im Anfehen und Befig wieder ab unb 
eriofh. Die Zeit, wenn bies geſchah, if 
niht befannt, 2) So v. w. Birgittene 
orden 1). (Go.) 
Salvätorsthaler (Num.), bie von 
Guftav, Johann III., Guftao Adolf und 
Shriftina von 1540 — 1640 in Schweden 
mit dem Bilde des Hellands geprägten 
Thaler. Die balben Tdaler mit demſelben 
Gepräge find bie Salpätorgulben. 
Salve (at.), Begrüßungtfermel, fei 
gearüßt. In der Latholifchen Kirche beion= 
dere 8. Maria, eine Antiphonie (f. b.), 
welche an die Maria gerichtet ift. 
Salvegärbde (v. ital. Salva guardia), 
Schugwache, bie ein General oder Dffizier 


‚einem einzelnen Orte, Haufe, oder au 


einer Perlon zugeftebt, um fie vor Plün» 
beruna und Mißhandlung zu fihern, 

Salvo regina (lat., Kirhenw.), An« 
tipbonium ber katholiſchen Kirhe, nad 
ben Anfangsworten von Deter von Gcmpos 
Bella eing-führt, von St. Bernharb und 
St. Sphraim mit einigen Worten vermehrt. 
Es enıbält eine Anrufung an die Maria, 
Es wird in ber Butbol, Kirche an gewiſſen 
Feſten und in manden K'rden vorm Tri⸗ 
nitatiefcfte bis zum 1. Advent täglib nad 
dem Gompletorium gefungen. (Pr.) 

BSülvetat (©, d'Angles, Geogr.), 
Stadt und Gantonsort im Bezirk St, 
Pons bes Departement Herault (Frank⸗ 
reih); liegt am Agout, hat 2900 Ew., 
fertigt berühmte Burter, 

Salvi (Ich. Baptift ©, gen. Saffofers 
zato), geb, 1605 zu Saffoferrato; fl. 1685 
zu Rom; Diftorienmaler. In legterer Stabt 
hatte er bie Werke Raffaels und Br. ya 


# 
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nis mehr copirt als ſtudirt und hat es 
in Dezug auf Auffaffung .ded Gedankens 
und der Formen zu keiner Selbſtſtaͤndig keit 
ebracht. Er malte vorzüglid Mabonnens 
Ider, die ſich alle durch den gleichen Aus⸗ 
drud ber Einfalt und Demuth, ein etwas 
mattes Golorit und eine untemperirte, kalte 
blaue Rarbe des Gewandes auszeichnen. 
Sein größtes hiſtoriſches Werk ift rin Als 
tarblatt in Montefiascone, (Fst.) 
Sälvta (a. Geogr.), Stadt im Junern 
von Liburnien. 
Süälvia (salv. Z.), Pflanzengattung 


aus der natürl. Kamit‘e der Labiaten, Ordn. 


Salvieen, zur 1. Ordn. der 2. Klaffe bes 
Linn. Syſtems gehörig. Arten fehr zahl⸗ 
zeih (230). Bemerkenewerth: s. aurea, 
fraugartig, mit glodenfdörmigen, purpurs 
roth geränderten Kelchen, goldgelben Co⸗ 
rollen, am Gap; s. coccinea, in Florida, 
-elegans, formosa, fulgens, grata, 
pseudococcinea, in &üds Amerika hei⸗ 
mifch, durch fchöne rothe Blüthen ausge 
zeichnet s. odorata, wohlriedend, In Per» 
fin; s. argentea, in Candia, candidis- 
sima, in Süd: Amerifa, ceratophylla, 
in Syrien und Perfien, nivea, auf bem 
Sap heimiſch, mit weißfitzigen Blättern, 
und mehrere andere, als Bierpflangen culs 
tivirtz s. ofhcinalis, f. Salbei; ». hor- 
minum, 
mit großen, blauen, violetten‘ ober rothen, 
einen zierliben Schopf bildenden Bractem, 
fo wie die folgende als Zierpflanze culti: 
virt s. sclarea, mit zottigen, runzlichen 
Biättern, gefärbten Bracteen, im füdliden 
GEurova, auch in Zeutfhland beimifch, von 
ſtarkem, unangenehmem, leiht Kopfweh 
machendem Geruch, ſonſt gegen Leucorrhoͤe, 
Hyflterle, Amenorthoͤe in Gebrauch, jetzt 
noch benutzt um dem Wein einen Musca⸗ 
tellergeſchmack zu geben, auch um das Bier 
beraufchend zu maden, wozu man fi aud 
der vorigen unb folgenden Art bebient, s. 
pratensis, mit blauen, au röthlihen und 
weißen fdönen Biumen, runzlichen B'äts 
teen, ſtark ticchend, häufig, doch nit als 
nöglihes Futterkraut beliebt‘, auf Wie 


fen. j er 
Salvtiäni (Hippol.), geb. zu Gaftello 
15145 murbe Profeffor der Mebicin zu 
Rom und Papſte Zulius III. Leibarzt; PR, 
dafeıbft 1572. Außer andern Schriften, 
Gedichten, italieniſchen Comebien hinterltch 
er folgendes wiffenfhaftiihe® Wert: De 
iscibus libri II, m. K., Rom 1545, 
Fr. u. Öfterz zulegt Venedig 1602, Fol. 
Salviänus, 1) Galpurnius, ki 
ner von denen, bie fi verſchworen hatten 
Caͤſars Legaten, ©. Gaffius, umzubringen; 
aber vor ber Ausführung der That vers 
garden, wurde er mit feinen Spießgefellen 
birgeritet. 2) Prieſter im 3. und 4, 
ZJadıb., aus einer angeſehenen Familie, 
Encyclopaͤd. Woͤrterbuch. Neunzehnter Band. 


— 
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im fuͤdlichen Europa heimiſch, 
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hielt fid) Anfangs in Trier auf, dann aber, 
entweber wegen einer Verdrießlichkeit mit 
fe'nem Schwiegervater Hypatius, ober um 
ben damaligen Unruhen aus zuweichen, lebte 
ee 7 Jabre lang an einem ftillen Ort (man 
weiß nicht wo); endlid ging er zu 2erins 
421 in ein Kofler, zog von ba 428 nad 
Mar’eille (daher fein Name 8. Maffts 
lienfis) und ftarb in einem fehr hoben 
Altee (man gibt 100 Zahre an). Geine 
Werke herausgegeben von Mitterähufius 
1611, von Baluz'us 1663, 69, Parit. 3) 
©. unter Priscillian. (Lb. 
Salviäte (Salviäti, Pomol), 


‚Späte Sommerbirn, ift rundlich, oben eins 


gedrädt, am Gtiel fpfgia, hat wachsgelbe, 
fonnenwärtd zinnoberrothe , b’sweilen ges 
fledte Echale, zartes, zuderiges, wohlrles 
chendes, im September reifendes Fleiſch. 
Salpviätt (Prancesco Roſſi de), geb. 
zu Florenz 15105 Hiftorienmaler aus ber 
florent/nifchen Schule, ‚ging auf ben Ruf 
Franz I. nach Kranfreih 1554; fl. 1563, 
Salviditnus Rufue, römifcher Rits 
tee und Bertrauter des Auguftus ; auf ſei⸗ 
nen und Agrippas Rath ging Auguftus 
nad Caͤſars Ermordung von Apollonia nad 
Rom, tm bie von Gä’ar begonnene Sache 
fortzufegen. Beinen Einfluß behielt S. auf 
ben Auguſtus, aud nachdem er Kaiſer ges 
worden war, aber er vergalt bad Vertrauen 
feines mädtigen Freundes mit Undank, 
indem ex «ine Berfhwörung gegen ihn 
anfpamm. S. wurde beshalb hingerich⸗ 
tet. (Lb.) 
Salviten, nah Sprengel 1, Ordn. 
ber natürl, Pflanzenfamitte ber Labiaten, 
durch zwei fruchtbare Staurfäden, neben 
denen oft zwei fehlſchlagende fliehen, auss 
gezeichnet ,. mit den Gattungen: salvia, 
rosmarinus, monarda, ziziphora u! a. 
Salvini (Antonio Mar’a), ge 1653 
zu Blorenz, aus einem adligen Geſchlecht, 
ward in feiner Vaterſtadt Profeffor ber 
griehifchen Sprabe und flarb als folder 
dafeibft 1729. Gr made fich vorzüglid 
durch gute Urberſetzungen der Glaffiter um 
die fortfchreitendbe Bildung feines Vaterlan⸗ 
des verdiene. Gchrieb: Discorsi acade- 
mici, 3 Bde., Z'orens 16955 Prose tos- 
cane,.2 Bde., ebd. 1715 u. 17555 Prose 
sacre, ebend. 1716, neue Ausgabe, Mais 
land 1820; Sonetti, Floren; 1728. Ueber⸗ 
fegte: Homers Iliade u. Obyflee, 2 Bor, 
Florenz 17235 Heſiod, Padua 17475 Theo⸗ 
frit, Venedig 17175 Anokreon, Bloreng 
1695 , und mehrere Bruchftüde der klaſſi⸗ 
[en Riteratur, (Md.) 
Salvinia (s. L.), Pflanzengattung 
aus der natuͤrl. Familie der Rhizoipermen, 
Urt: s. natans, auf flehenden, oder lange» 
fam fließenden Gcwäffırn, wfe die Meer 
linfen ſchwimmend, mit laͤnglich eiförmigen, 
amigegengefehten, & Zoll langen, — 
Kies 


’ 
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punftirten Blättern, behaarten, bei jedem 
Miätterpaare Wurzeln und an dem Urs 
fprunge berfelben 2—8 runde, .einfädes 
tige, behaarte Samenbehäliniffe bringend, 

Salpviren (v. lat.), 1) retten, fihernz 
2) (Scifff.), fo v. w. Bergen; 8) fi f., 
ſich fhügen, vertbeibigen, retten. 

Salvis omissis (lat.), mit Vorbe⸗ 
halt deſſen, was etwa mweggelaffen, ober 
vergeffen worben ift, befonders auf Rech» 
nungen, Käufen, Pachten ıc, vortommend, 
Bol. Salvo errore calculi. 

Sälvius, Die Salvi flammten aus 
Ferentinum von einer alten, geehrten, zu 
ben Häuptern ber Hetruster gehörenden Fa⸗ 
milie, welche fi vermuthlihd von Perufia 
bahin gezogen hatte, wenigftens hatten bie 
Salvi (Salfi) daſelbſt ein eigned Hypogeum 
und ihre Namen kommen oft auf Urnen 
por, I) Otho, Vater ber Kaiſers Otho 
(ſ. d. 1), war Conſul 53 n. Ehr. mit 
- Kauftus Sulla. 2, Zitianus, Brus 
ber des Kafllers Otho, war 70 n. Ehr. 
mit demfelben Gonful und wurbe, ba der 
Kaifer nad dem transpadanifchen Gallien 
zue Armee ging, Cemmandant der Stadt. 
Darauf ließ ihn Otho feine Stelle bei 
Sremona verfehen und überlich ihm bie 
Berwaltung ber Baiferlihen Geſchaͤfte. Dod 
bewies er fich hier ſehr feig. Wie bie Arı 
mee in bes BVitellius Hände gekommen war, 
verzieb ihm der Sieger, während die übris 

en Dibontaner hart büfen mußten. Bei 
Allen Proconfulat in Aften, wo er ben 
Agricola zum Quäftor hatte, bewies er ſich 
als einen habjühtigen Mann, der es fehr 
ungern ſah, daß fein Quäftor fo redlich 
war und nicht mit ihm bie Provinz aus: 
pländerte. 8) Goccejanus, Sohn des 
Borigen, war als Anabe bei feinem Onkel 
in Brirelum, als ſich bie'er daſelbſt er 
mortete. 4) Siciliſcher Sklav, der ſich im 
2. (3) fieilifhen Sklavenkrieg (f. d.) unter 
dem Namen Tryphon 103 v, Chr. zum 
König aufwarf und feine Refidenz in Tris 
cala nahm. Geſchlagen wurde von ibm 
der Cenſul P. Licinius Nerva, auch belas 
gerte er Morgantium, doch ohne Folgen. 
Mit feinem 80 000 Mann’ wurde er von 
2. Lucullus Fei Scirtbäum befiegt, doch 


hielt er in feiner mwohlbefeftigten Refidenz. 


‘bie Belagerung der Römer aus. . Er hatte 
untsrbeffen den früher gefangenen Athenion 
(4. d. 2) wieder frei gegeben unb zu feinem 
 Mbeneral gemadt, ber auch nah S. Tode 
bad Commando ganz uͤbernahm. Wie ©, 
umfam weiß man nicht. 5) Iultanus, 
Pıdtor unter Hatrianusz; er repidirte 131 
n. Ehr. das jährlih erneuerte und jeder 
Veränderung unterworfene prätorifhe Edict 
u. nad bieier Reviſion wurde es ju einem 
betändigen (edietum perpetuum). (LB,) 
Sälooa (Beogr.). f. unter Bogafl. 
Salvo oerröre cälcali (Lar.), mit 


» 
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BVorbehalt eines etwaigen Fehlers in ber 
Rechnung; gewoͤhnlich am Ende einer Rech⸗ 
nung, woburd mon fich gegen einen etwais 
gen Irrthum' ſichern wil. Wal. Salvis 
omissis. S. honäöre, ber Ehre, dem 
Anſehen, ber gebübrenden Achtung unbefchas 
bet. 5. jure, Jedermanns Rechten uns 
beigadet. S. meliöri, nämlid judi- 
cio, mit Vorbehalt eines beffern Urtheils 
von Seiten eines Anderen oder Anderer, 
eine Formel der Beſcheidenheit, um anzu⸗ 
deuten, daß man wohl irren koͤnne und 
beflere Beichrung anzunehmen bereit fei. 

Salpvöre (Geogr.), 1) Lanbfpige im 
adriatifhen Meer und 2) Dorf babei im 
Kreife Trieſt des Öftreichiihen Koͤnigreichs 
Suprien, bat keuchthurm. Hier Sees 
ſchlacht 1182, unglädlih für den Kaifer 
gegen bie Venetioner. 

Salvo titulo (lat,), bem Zitel uns 
beichadet, wenn man ben Titel deffen, an 
den man fchreibt, nicht weiß. Abgel. S. r. 

Salvus condüctus (lat, ſicheres 
Geleit, Rechtew.), 1) ber Schup gegen eine 
beforgliche Gemwalıthätigkeit, welcher durch 
eine Schrift, die Andere für verbindendb ans 
erfennen (Schupbrief), oder durch körpers 
lihen Beiſtand (Schutzwache, Salvegarde, 
sauvegarde) bewerfflelligt wird. Im ber 
Sprache der Juriften wird der Schuß nur 
gegen eine gerechte Gewalt, namentlih ges 
gen bie bes Gerichts, unter ⸗. c. verftans 
den und im Srıminalprozeß insbefondere tft 
es 2) ein Schupbrief, in welchem einen 
Angeſchuldigten unter der Bedingung, baf 
er fih, wenn es verlangt wird, jederzeit 
vor Gericht flellen wolle, Freiheit vom 
Berhaft, bie etwa ein Urtbel legtern noͤthig 
machen follte, zugefichert wirb. (Hs.) 

Salwätty (Geoge.), fo v. w. Sa⸗ 
lawatty. 

Salvus locus (m. lat.), unbeſchwer⸗ 
ter Drt, frei von aller Leiftung. 

Salyer (Süllyer, Sallüdier, a. 
Beogr.), Bolt im narbonenfifden Galien 
von der Druentia bi6 an das mittellänbis 
fe Meer, in DR grenzten fie an die is 
gutier, zu deren Stamm die &, gebörtenz 
in Weſt an ben Rhodanus, fie bewohnten 
alfo den kleinern weitliben Theil ber Suͤd⸗ 
hälfte von der Provence. Sie waren eigente 
lich fetbiftändig, aber doch in der Glientel 
ber Infubrer, Welt fie die Straße nad 
Serien fperrten und durch Raubzüge Land 
u, Meer unfiher machten, führten die Römer 
oft mit ibnen Krtieg, auch dazu aufgefors 
bert von den Maffilianern; erft nad viels 
fahen Verſuchen gelang es ihnen unter C. 
Srreius Calvinus 123 fie gänzlih zu bes 
firgen und aus ihren Sitzen zu vertreiben, 
Der damalige Häuptling ber ©. bie Teu⸗ 
tomal, Später wanderten fie mit ihren 
Nachbarvolkern nah Ober⸗Italien. (Lb.) 

Satz (sal), 1) (Ehem.), irgend —* 

r 


’ 
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ber als Satze unterſchiedene Körper. 2) 
(Zechnot.), inebeſondere das Kochſalz . 
d.). 3) (Phyſiol.), nad veralteter Lehre 
ein Grundbeſtandtheil des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers, eine feine Subſtanz, die, durch eigne 
Lebensthärigkeit erzeugt, ſich befondere im 
Schweiß und im Harn als fhmeddaret ©, 
ondeutet. 4) (Miner.), & bient in Dfens 
natuͤrlichem Spfteme der Mineralogfe zur 
Bezeihnung je der 2, Zunft, der 1. Stufe 
in jeder Ordnung, angeblich, meil in den 
Hingebdrigen Mineralien Spuren von Sals 
zen zu findem feien. Daber Gay: Kiefe 
(Zopas, Pyknif), S.-Thone (Rubellit, 
Schoͤrl), S.⸗Talke (Hornblende), &. » Kaile 
( Datolith, Bothryolith, Boradt), ©» 
Salze (Tinkal, Saſſolin), S.Brenze 
(Sonigſtein), S.⸗Ocher (Pecherz, Sumpf⸗ 
eifen), S.⸗Halbden (boraxſaures Eiſen), 
S.⸗Schwefe (Schwarzerz, Bleiglanz, Kus 
p’erglans), ©. Erze (Kupfer). (Pi u. Wr.) 

Salza (Geogr), 1) (Groß: ©.), 
Stadt im reife Kalbe bes preuß. Regies 
rungsbezirks Magdeburg, mit einem Pros 
»inzial» 3 wangsarheitshaufe und 2000 Em, 
In der Nähe zu Eimen, faum 150 Schritte 
von ber Stadt, find Salzquellen nebſt 5852 
Kuß langen ‚Bradirhäufern, auf welde die 
Sohle durh eine Dampfma chine aus dem 
Sohlbrunnen gehoben und nachdem fie gras 
birt worden ift, durch unterirdifhe Roͤhren⸗ 
fahrten nah dem Siedewerke zu Schönes 
beit geleitet wird, und ftarf beſuchte Sohl⸗ 
bäber mit ruffifden Dampfbädern u. einem 
Schwefel: Räuderungsapparate, 2) Fluß 
in Deftreih; entfpringt im Kreife Salza 


auf der Primmier Tauern an ber Grenze © 


Zyrols, burchfließt den ganzen Kreis, bils 
det auf eine Strede bie Gtenze gegen 
Balern, nimmt die Saale, Sur, Überhaupt 
bie mehrſten Gewäffer des Kreiies auf, 
führt Bold, Eifenfand u. a, und fällt ober» 
dalb Braunau in den Inn. Gein Tdoal ift 
durch Natur und Kunſt eins ber reizend⸗ 
ſten in Teutſchland. 8) Kreis im Öftreichls 
ſchen Lande ob der Ense, weſtlich an Balern 

renzend; mird zu 1325 (1284) AM. mit 

42,000 (n. And. 152000 oder 135,000) 
Ew. gerehnet, iſt gebirgig durch bie nori⸗ 
fhen Alpen, welde hier mebrere Spigen 
auftbürmen, bemwäffert von der Salza, Saar 
le Mur u. Ens, fo wie von vielen Gren 
(WBallerı, Z’Uens, Zachenfee u. a.), hat 
auch verfchiedene anfehniihe Meräfte, kal⸗ 
tes doch gefundes Klima, fruchtbare Thä— 
ler, bringt Getreide, Obſt, Holz (reichlich), 
Wild, Fiſche, viele Minerali:n (Geld. E©il. 
ber, Biel, Eifen, Kupfer, Robalt, Aebeft, 
Salz u. m.); man beidäft’gt fih außer⸗ 
dem mit Viebzucht (Alpınwirtbichalt), Bes 
zeitung der Berpmerfserzeugniffe, Verfer⸗ 
tigung allerhand Metallmaaren, baummolles 
nır und wollener Gewebe, Pulver, Glas 
u. ſ. w. Man theilt ihn in bas Band 


Safzäther 195 


außerbalb bes Gebirge, darin die Kreis⸗ 
ſtadt Salzburg, und in das Band inner» 
halb des Gebirge, dazu die Thaͤler Pons 
gou, Lungau, Pinzgau. 4) rüber ein 
Kreis in Baiern mit 1055 AM , 190.000 
Em. und der Hauprftadt Burgbaufen, jegt 
zum Sfarfreife geſchlagen. (Cch. wm Fr.) 
Salza (Hermann von), teutſcher Sr 
bensrirtet, feit 1210 Hochmeiſter des teuts 
fen Ordens, warb 1224 in den Reichse⸗ 
fü- ftenftand erhöben u. mit ben zum Hoch⸗ 
meiftertbum gebdrigen Landen, fammt allen 
Reoalien förmlich belehnt. Worzäglich bes 
kannt iſt ©. als treuer Rathgeber Kaifers 
Friedrich II:, in Paläftına verlieh er den 
durh ben Abfall der meiſten Kreuzfabrer 
in die fuͤrchterlichſte Rage Verſehten nicht, 
und als bie übrigen Rırterorben ben Lühn 
gegen Jerufalem zehenden Katſer befhämt, 
doch in getrenntem kager folgten, vereinigte 
fie S mit ihm durch den Vorfchlag, dab 
Eofunatwort und den täglihen Befehl im 
Namen Gottes und ber geſammten Chri⸗ 
ſtenbeit aus zugeben. Auch wurde in Akkon 
durch S.s Vermittelung ber Ausbruch bei 
BeindfeligPeit zwiſchen dem Kaiſer und ben 
Templern vermieden. ©. fi. 1240, nach⸗ 
dem er das Hochmeiſterthum 80 Jahre lang 
mit großem Ruhm und Anſehen verwaltet 
hatte, (W#h.) 


Salzach (Geogr.), fd v. w. Salza 2) 
Salz.aber, 1) eine Aber, ein Steig 
Steinfalz, welder im Gebirge legt; 2) ber 


Arm einer Salzquelle, 


‚Sals-ätber (Pharm), 1) leiter 
Durch Deftilation von Aikohol über 
Shwefelläure und Kochſalz ober Über Ks 
baos Geiſt bereitet, waflerhel,, Leichter ald 
Waſſer, von eigenthuͤmlichem, ätherartigem, 
nicht angenehmen Geruch, fühligem Ge 
fhmad, teikt entzündifh, mit, grüner 
Blamme brennend, befteht aus 71,90 Ghlob⸗ 
wafferfloff, 28,10 ölbfidendem Bas (— 24,18 
Kohlen», 398 Waflerfloff). 2) Shwes 
rer ©, (Ehloräther), farblos, dlartig, von‘ 
ätherartigem Geruch, füßlideri, dromatis 
ſchem Geſchmack, 1,22 fpec. Gewidt, weben 
fauer reagirend, noch an der Luft ſauer 
werdend, ziemlih fluͤchtig, mit grünet 
Flamme brennend, im Waflet wenig, im 
Weingeit nach allen Berhältniffen auflös. 
lich befteht aus 1 Maßtheil Chior, 1 Maß⸗ 
theil dibildendem Gas, oder 71,34 Chiot, 
2460 Koblen=:, 406 Waffrrftoff; kann 
aus biefen Beſtandtheilen zuſammengeſeht 
werben wird aber durch Deftillation, mit 
Hwefelfäure vermiſcht, von Alkohol über 
Kochſalz u. Braunfte'n bereitet. as"Hiet 
entwidelte Chlor zerlegt den Alkohol, dei 
aus A Atomen Koblen» 6 Aromen Wafs 
fer», 2 Atomen Gauerftoff beftehr, vets 
bindet fi mit 2 Atomen Kohtens und 
4 Run Waflerftoff gebiibesen te 
2 en 


/ 
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ben Gas zu Aether, während aus den 
uͤbrigen Beftanbtpeilen bes Alkohols Waffer 
entſteht. (Su.) - 
Saly»ätherrweins»geift (spiritus 
salis dulcis, sp, muriaticn aetlıereus, 
Pharm), Kufthlung bes Salzaͤthers in 
Weingeiſt, aub aus 16 Zeilen Kochſalz, 
6 Tbeilen Braunftein, 12 heilen, vorher 
mit 48 Theilen Alkobol vermifhter Schwer 
felſaͤure, buch Deftillation und nachheriger 
Rectification Über gebrannte Magnefiz be» 
reitet waſſerhelle, leıht flüffiae, flar wie 
Sa'zäther riehende und ſchmeckende, nicht 
fauer reagirende Fluͤſſigkeit, die zu 0, 
und mehr Zropfen al® belebendes, ner⸗ 
venftärkendes, krampfſtillendes, diureti⸗ 
ſches, carminatives Mittel für ſich oder 
a.s Zufag zu andern Arzneien angewendet 
wirb, Su, 
Salssamt, in Staalen, wo der Salz⸗ 
bandel R’gal ift, eine Behoͤtde, welde bie 
Auffiht über dieſen Handel führt und bie 
dahei ndthigen Einrichtungen anordnet. ©. 
bann (Staatswm.), ber Zwana, baß bie 
Bervobner einer Gegend an einem beſtimm⸗ 
ten Orte ihr Salz faufen müſſen. 
Salz⸗baſen (Chemie), f. unter Dry: 
bation, 
Salzberg (Geogr.), fo v. w. Paraib, 
Salj-bereiter, ein obrigkeitlider 
Diener, welder die Straßen bereitet, um 
Unterfchleif zum Schaden des Salzregals 


zu verhindern. ©. berg, ein Berg oder, 


Gebirge, in welchem Stein'alz liegt. 
Salzsbilber (Chem.), nach Berzelius 
elektronegative Körper, welche bie elektro, 
pofltiven Metalle zu Salzen nceutral-firin, 
indem fie das bafifhe Metalloryb zerlegen, 
ben Sauerftoff deffelben, der, wenn ber ©, 
mit Wofferfloff verbunden eine Wafferftoffs 
fäure barftellte, fih mit diefem zu Waſſer 
vereinigt, ausfcheiden und mit dem Radi⸗ 
cal der Bafe in Verbindun? treten. Solche 
find: Ghlor, Jod, Cyan, Schwefelcyan, 
Salzjsbinfe, die Pflanzengattung Tri⸗ 
glodin (f. b.); vgl. Binfen, 
Salzeblume, 1) (Bergb.), ein Bas 
fchlag von Dünften, welder ſich in Ges 
ftalt feiner Haare oder kleiner Sternen 
an den Wänden ber Gruben anleat unb 
Salz enthaͤltz 2) eine Art Salzkryſtall, 
welcher in den polnifhen Stelnfalzbergwer, 
ten gefunden wird; 8) (Salzw.), ein Be 
flag von Salztheilden, welcher ſich an 
den Wänden und Fenſtern in den Salz 
kothen u, der Trockenkammer anlegt. ©.» 
bögig, eine Art Düngefalz, weldes in 
den Salzwerken aud ber Mutterlauge ver» 
fertige wird. (Fch.) 
Salz⸗dohnen (Nabrungsm.), einges 
ſalzene Bohnen; bie Schoten ber Bohnen 
werden duͤnn geſchnitten und ſchichtweiſe 
mit Salz in ein klieines Faͤbchen gedruͤckt 
und an einen Fühlen Ort geftellt. Der 


Salzburg 
lodere Deckel des Faſſes wird beſchwert. 
Sollen die Bohnen etwas ſaͤuerlich werben, 


„fo ftellt man das Faß erſt einige Tage an 


einen nicht zu fühlen Ort. Die S. halten 
fih bis zum nädften Sommer und müffen, 
ebe man fie kocht, die Nacht Über einge» 
wäflert werden. (Feh.) 
Salz⸗brenze (Miner.). f. u. Salz... 
Salz⸗brodem, ber Dampf, welder 
beim Sieden bed Salzes aus ben Pfannen 
auffteigt. 
Saizbrunn (Geogr.), Dorf fm Kreife 
Waldenburg bed preuß. Regierungsbezirks 


80 Breslau, an ber Salzbach, nebört bem Gras 


fen von Hochberg und bat Steinkohlengru⸗ 
ben, ftarke Reinmweberei, 5 ſehr beiuchte Mir 
neraiquellen, mit ſchoͤnen Anlagen und 1700 
Ew. Die Bekandtteite ded Waſſers von 
dem om meiften zum Trinken benugten und 
am bänfigflen verfandten O*erbrunnen find: 
lufrfaures Mineral » Lauzenfalz, alauberis 
ſches Wunderſalz, Kochſalz, kohlenſaure 
Bitter- u. Kalkerde und kohlenſaures Gas. 
Die wohlthaͤtige Wirkung ber ſalzbrunner 
Quellen ıft meift auflöfend, am entſchle⸗ 
bendften bei Werhärtung des Unterleibes, 
des Drüfenfoftems ünd bei dhronifchen 
Brufts und Lungenübeln. Auch iſt eine 
Bieoen : Molkenkur damit verbunden, (Ceh.y 

Salzjebrunnen, f. unter Salzwerk. 

Salzbrunnen (Geogr), f. unter 
Marienbad, 

Salzburg (Geogr.), 1) ehemaliges Erz» 
bistgum in Teutſchland, an Baiern und 
Oeſtreich geengend; hatte 180 AM. mit 
190,000 (vor den gejwungenen Auswande⸗ 
zungen der Proteftanten auf 250,000) Ew. 
ber Erzbiſchof war Reichsſtand und fort, 
währender Legat bes pärftliden Suhls, 
wurde 1802 fecularifirt, Wappen war ein 
laͤngsgetheilter Schild, rechte ein ſchwarzer 
köwe in goldenem Felde, das linke Felb 
war bamascirtz hinter dem Schilde ragte 
bad Legatenfreuz mit dem Garbdinalshute, 
ein Schwert u, Biſchofsſtab hervor. Eins 
Fünfte rechnete man auf 12 bi ZMIU. Gui⸗ 
den, die Schuld auf 5 Mill. 2) Aurfüre 
ftentbum ©., f. unter Salzburg (Geſche). 
8) (Geſch.). Schon im 1. Jahrh. n. Chr, 
war bie Stadt ©. ein mädtiges römifches 
Municipium u. hieß bamald Juvavium (ſ. d.). 
Der ſtarken Bevdlferung wegen fand bas 
Chriſtenthum dafelbft, als es fih im roͤmt⸗ 
fhen Reid verbreitete, frühen Eingang. 
Gleich den andern zömifchen Niederlaffeun, 
gen in Teutſchland wurde auch ©. von ten 
aus Oſten vorgeorungenen Barbarenodıfern 
im 5. Jahrh. zerftört, doch wahrſcheinlich 
aud bald wieder angebaut ımb feiner Lage 
wegen zum ©.& eines Biſchofs ermwäplt. 
Als ber erfle Biſchof wird St. Rupredt 
und bas Stiftungsjahr 582 genannt, body 
iſt dieſea, fo wie das, daß Throbofios I. u. II. 
©. hergeftellt haben follen, nur 1. 

ung. 
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Bung. Sicher ift aber, daß ber heil. Bonifa⸗ 
cius hier einen Biſchof, Johann, einfepte, 
beffen Nachfolger bis 784 der als Kirchen⸗ 

tliger berähmte St. Birgilius war, Unter 

reno wurde 798 S. zum Erzjbidtbum 
erhoben. Gr ftand in großem Anfehen bei 
Karl, auf defien Befehl er aud eine Sy» 
node hielt. Im 10, Jahrb. entftand zwis 
fhen den Bilhöfen von ©. und Paffau 
ein Streit wegen ber erzbiihöflihen Würde. 
Diefe wurde auf Paffau Übertragen. Aus 
Verdruß darüber verbündete ſich Erzbifchof 
Herold 958 mit den Dunnen, weshalb er 
aber abgefegt und geblendet wurde. Sein 
Nachfolger Friedrich erhielt 971 die ery- 
biſchoͤfliche Würde zuruͤck, die nun nicht 
mehr von ©. getrennt wurde. Gebhard, 
ber bis 1088 regierte, erbielt feiner Ans 
bänglichkeit an ben Papft wegen, bie im» 
merwährende Würde eines Lrgaten aller 
teut'chen Kirchen; ihn vertrieb aber Kaifer 
Heinrich IV, und fegte den Erzdifchof Bers 
thold ein, unter welchem bie Didcefanrechte 
über Ungarn, die ©, bis dahin gehabt hats 
te, verloren gingen. Nach Gebhards Tode 
wurde Thy no zum Gegenbifhof erwoͤhlt, 
der fih mit gewaffneter Hand in ben Beſitz 
des Stifte fegte, wodurch dad Band ſchreck⸗ 
li verwüftet wurde. Ada'bert IE., der es 
mit bem Papſte Alexander III. gegen Kai 
fer Friedrich I. hielt, wurde. von brefem 
vertrirben. Er erbaute aber bie Feſte 
Halmkurg , befehdete dab Stift und vers 
brannte die State Hall. Erzbiſchof Eber⸗ 
hard, ber bi6 1246 regierte, fliftete bie 
Bıstbümer Chiemſee, Sedau und Bavant, 
er wurbe aber als ein Anbänger bes Kais 
fers abgefragt. Rudolf bis 1299. Weil er 
ein Anhänger Rönig Rudolfs war, vermüs, 
flete ihm Ottokar von Böhmen das Stift. 


Er gerietb durch Anftiften des Abts, Dein« 


rich von Admund, in große Streitigkeiten 
mit dem Herzog Albrecht von Deftreih und 
wurde vergiftet, Sein Nachfolger Kons 
rad IV. bis 18312 hatte gleichfalls aroße 
Welterungen mit Deftreich wegen ber Salz⸗ 
pfannen und einiger, zum Grzftift gehörigen 
Gebiete, Er wurde liſtig nah Wien ges 
lockt und mußte feine Rreiheit mit ben 
Adtretungen mehrerer Stlöffee. ertaufen, 
Kriebrich III. leiſtete dem Herzog Friedrich 
von —52 gegen Ludwig ben Baiern 
Beiftand und erlitt dadurch, als letzterer in 
der Schlacht bei Mühldorf fiegte, große 
Berlufte und mußte die Koften zur Aus— 
Iöfung feiner gefanaenen Rehnsträger durch 
Verpfaͤndung didler Güter an Deſtreich auf: 
bringen. Er hracte das Schloß Burgftall 
und bie Grafſchaft Dechſenbach zum Erz 
ff. Nach dem Tode Gregors 1408 vers 
bündeten fih die Landftände, Leinen Gry 
bifhof eher anzuerfennen, als bis er ihre 
Rechte beftätigt haben wärte, Sigismund 


- 
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r., bis 1461, öfle die 1322 an Oeſtreich 
verpfändeten Gebiete wieder rin, Unter 
feinem Nachfolger Burkhard entftand. 146? 
ein gefährliher Aufruhr unter den Bauern 
megen ber brüdenben Frohndienſte bei den 
Burgbauten. Giner der berübmteften und 
verbienteften Erzbiihdfe war Leonhard II, 
von 1495— 1519. 1493 vertrieb er des 
Wuchers wegen alle Juden aus dem Erz⸗ 
fifte. 3u feiner Zeit waren bie Bergwerke 
befonders ergiebig, bäher feine Einfünfte 
fo grofi, daß er das Gebiet des Grzfliftes 
bucch den Anlauf vieler Büter vermehrte, 
So kaufte er Leibnitz für 22,000, Gmuͤnd 
für 80,000, bie Herrſchaft Rupa für 7000 
Gulden zurück und Iöfte das Schloß Statt 

u. bie Stadt Petau wieder ein. Unter feis 
nem Nachfolger Mathias Pang,, bis 1540, 
entftand erft eine Verſchwoͤrung ber Bürs 
ger, darauf ein Aufrubr der Bauern uud 
Bürger, bie nur mit Waffengewale unters 

brüdt werben konnte. Wolfgang Dietrid, 
von 1587 bis 1611, verfolgte 1588 bie 
Evangeliſchen, belegte das Land mit ſchwe⸗ 
zen Abgaben unb verſchwendete viel @eld 
durch einen. glänzenden Hofhalt. Wegen 
ber Coadjutorwahl zu Berchtergaben geriet 
er mit dem Herzog Morimiion.v. Baiern 
in Streit, bir ihn "gefangen n:hmen lich 
und bis an feinem Bob in Haft behielt. 
Erzbiſchof Par’s fiftete 1658 die Univerfls 
tät zu ©. 1669, den 16. Juli, flürste auf 
die Johannis vor ſtadt ber Statt S. ber 
nahe fandige Berg herab und zertruͤmmerte 
ihre Häufer mit 500 Einw, Einen übein 
Ramen machte fich durch feine Besfolgunass 
fucht Leopold Anton Eieutberius von Flr⸗ 
mian. In ben Gebirgegegenden bes Erz⸗ 


fifte® wohnten mehrere taufend Proteftan. 


ten, bie zwar einige Gebräuche der roͤml⸗ 
fen Kirche beobachteten, body die Bibel 


lafen und im Wefentligen fi zur lutheri» 


[hen Lebhre bekannten. BBiele von ‚biefen 
ließ er 1729 einkerkern und barauf aus 
dem Rande vertreiben, ihe Hab und But 
und Wriber und Kinder aber zurüdhals 
ten. Bergebens verwandte fih das Cor- 
pus Evangelicorum für fie und forderte 


‚tbretwegen die Aufrechthaltung bes met 


fätifchen Friedens. Unter dem Vorwande, 


daß tie einen Aufruhr hätten erregen wols 


len, berief ex 6000 Deſtreicher in fein Rank, 
die bei den Proteftanten zur Execution ein⸗ 
gelegt wurden, um fie dadurch zum Ueber» 
tritt zur roͤmiſchen Kirche zu zwingen, 
Dann mußten im Dctober 1731 alle, bie 
ſich weigerten, zur kathollſchen Kirche über. 
jutreten, das Rand verlaffen (Balzburs 
ger Emigranten). Auf Berwen 
dung der protsftantiihen Mädte wurde 
ben abziebenden &oorgeliiden die Mit⸗ 
nahme Ihres Bermögens geflattet u, mehr 
als 20.000 fleigige und zuhige Unterthanen 

ver⸗ 
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verliehen dad Land und wandten fich mel» 
ſtene nad Preußen, wofelbft fie mit offes 
nen Armen empfangen wurben. Der lite 
Erzdiſcho!, ber zug eich Regent war, war 
Hieronymus Graf von Golloredo feit 1772 
Nachfolger Sigismunds Chriſtophs Gra’en 
von Schrattenheim, ber ſeit 1753 regierte, 
Dieſes reichſte und widtigfte unter allen 
ffibteutfchen geiftiichen Hochſtiftern wurde 
nämlih 1802 fecularifiet, in ein weltliches 
Kurfürſtenthum verwandelt und nedſt 
Berhiesgaden und Paffau dem Griberzog 
Ferdinand als Entfchädigung für Toscana 
gegeben. Im Frieden zu Presburg 1805 
wurde es Deftreich einverieibt u. der Kur» 
fürft durch Würzburg und Eichſtaͤdt bdarür 
entf&hädigt. 1809 erhielt Baiern S., trat 
es aber 1314 bis auf ben jenfeits der Salza 
gelegenen Theil wieder an Deflreih ab u. 
es bildet jetzt einen Beftandtbeil des Kai— 
ſerſtaats. Seitdem iſt ©. zwar ber 
eines Er biſchofs, aber ohne geiſtliche Macht. 
4) Hauptſtadt deſſelben, jegt des Salzach⸗ 
kreiſes in Oeſtreich, an der Salza: Sitz 
eines Erzbiſchofs u. der Krelobehoͤrden, bat 
ſchoͤne Brüde, einige Befeſtigung, 3 Bor 
fädte (Stein, NRonnthalu. Mällen), 
Kathedrale (360 Fuß lang, 220 breit, 100 
boch), 19 andere Kirchen, mehrere Kıöfter, 
Dospitäler, Kranken-, Armen, und Walr 
fenhäufer, Reſidenzſchloß (erzbiſchoͤflichen 
Palaſt), Schloß Mirabel (nach dem 
M#rande von 1818, ber mehrere Kirchen, 
Kiöfter, die Raferne, zulammen 74 Häufer 
verjehrte, neu aufgebaut), der Neubau, das 
in Belfen gehauene Amphitheater (Reit: 
ſchule), bobe, nad ffalteniiher Art gebaute 
Häuler, Lyceum (mit Buͤcherſammlung von 
20,000 Bden,, naturkiftorifgem Mufeum), 
Gomnafium, Hauptfchule, Priefler» und 
Schullehrerfeminar, Bibliotbet bei St. Pe» 
ter’(86 000 Bde. und 1000 Sincunabeln), 
mebrere wiffenfaftlie Privatfommlungen, 
4 Buchhandlangen,, bedeutende Fabriken in 
Draht und andern Metalwaaren, Tabak, 
Leber Zeugen, Baurimollenwaaren, Gies 
gellack u, a., 11,000 (n. %. 13,100) Em. 
Aufdem Nonnenberge(hödfter Punkt bes 
ſteilen Moͤnchsbergs, durch melden ein 
150 Fuß langes, 24 hohes, 22 breites Thor, 
bas Bigismunbdthor, gehauen ift) Liegt 
bie re 600 Fuß 
über der Salza, mit Zeughaus. Die ebes 
malige, 1620 geftiftete, 1625 vom * 
beftätigte, 180% erweiterte Univerſität 
if fpäter aufgehoben worben. Der Gpe: 
bitlonshandel ift ziewmlich bedeutend. Im 
ber Nähe Hegen die Schioͤſſer Aigen (mit 
Garten und Babe), Leopoldslron (mit 
Gemäidegallerie),;u. Klopheim (mit Fu 
fanerie). 4) (Beih.), f. unt. Salzburg 2). 
6) So v. w. Salzach 2). 6) Bergfleden 
in der Unteralbenfer Sefpannfgaft (Sie 


Salze 


benbärgen\, hat Salzamt, Normalſchule, 
Steintalgfiedersi, Uegt am Weißfluſſe. 7) 
Marktfleten in ber Geſpannſchaft Sarofch 
(Ungarn), liegt an der Zorisa, hat Salz⸗ 
Pammergut, Sutlysfiebereien (80,000 Str. jäbel, 
Gewinn), 40U0 Ew. (HWr., Rasch. u, Pr.) 


Salzbürger Emigranten (G:fch.), 
f. unter Salſourg Geſch.). 

Salzbürger Bitrtol, ein Gemenge 
von Eiſen- und Kupfervitriol. 

Salz: demit (Chemie), ſ. Halurgie. 

Salzdahlum (Geogr.), berzogliche 
Domaine im Amte Wolfenbüttel des Her, 
zogthums Braunfgweig; dazu die Dörfer 
Dbers und Nieder-Dahblum; mit 
anfehnlihem Salzwerke, ſonſt mit ſchoͤnem 
Schloß. Salz der Helden, 1) Amt 
im Fuͤrſtentdum Grubenhagen (Koͤnigreich 
Dannover), bat 2800 Einw. 2) Amis⸗ 


Sig fd, Marktflecken an der keing; hat 1200 


Ginw., Satzwerk, Leinweberei. Salz⸗ 

detfurt, Markfleden im Amie Winzen⸗ 

burg des hanndverfhen Fürftentbums Hil⸗ 

beebeim; liegt an ber Lamme, hat Salz⸗ 

wel: 1060 Ew. Salzdorf, f. Des 
a. 


Salze, 1) (salia, Shem.), nach Alte 
wen Chemikern alle in Waffer, mindeſtent 
in 500 Teilen deffelben ideliche Körper, 
bernach wurden auch Säuren und Alfalien, 
als faure und alkaliſche S. darunter ges 
eechnet. 2) In neuerer Zeit Verbindungen 
von Saͤuren mit Alkalien (Meutral» oder 
alkaliſche ©), Erden oder Metallen (Mits 
tel= oder Erb» und Metal: ©.) Sie 
können entweder neutral, wenn bie das 
rakteriſtiſchen Elgenſchaften, ſowobl ber 
Säure alb der Baſis, ——— verfhwuns 
ben und in der Eigenthuͤmlichkeit bes neus 
gebildeten Körpers untergegangen find, oder 
fauer, wenn ein Ueberfhuß von freier 
Säure durch Geihmad und Reagentien zu 
erkennen ift, ober bafifc fein, wenn bie 
Säure quantitativ oder qualitatio nidyt 
mädtig genug geweſen ift, um die Bafe 
zu neutralifiren und daher bie Eigenthäms 
lichkeiten ber legtern no vorwalten, Ks 
tdnnen aber au 2 Säuren mit einer Bafe, 
oder 2 Bafen mit einee Säure ©.n fi 
verbinden, bie dann Doppelfalze beis 
Gen. Die meiften ©. treten aus einer, bis 
zu einem gewiffen Punkt abgedampften Auf 
Iöfung als neutrale Werbindungen in bes 
flimmte, mehr ober minder regelmäßige 
Bormen zuſammen; fie fryftallifiren; bei 
manden geſchieht dies wenn bie Gäure, 
bet andern wenn bie Bafe vormwaltet, und 
mehrere bilden nah bem Abbampfen nur 
gummiartige, pulverige, formlofe Maffen. 
Nach den aus den Kortfdhritten ber neuern 
Shemie hervorgegangenen elektrochemiſchen 
Infisten zerfallen bie Körper in er 

pin» 


Salze 

oſitive (bafifhe) und elektronegative (aci⸗ 

), obne daß letztere deshalb nothwendig 
Sauerſtoff enthalten, oder mit demſelben 
verbunden fein müffen (vgl. Säuren). Die 
eleftronegativen Körper theilen ſich mac 
Berpeiius in Salzbilder (ſ. d.), Säuren» 
und Bafenbitber (ſ. d.) und folhe, ben‘n 
die, jenen zulommenden Eigenſchaften mans 
gein, die aber mit den Säuren: und B 
fenbitbern &äuren bilden, und zu benen 
der Stidftoff, Phosphor, Bor, Koblenftcff, 
Kiefel, Arſenik u, die eleftreonegativen Mes 
talle gehören. ©. find nun nad biefer 


Anſicht folde Verbindungen einfaher oder 


zufammengefegter, eleftronegativer und po 
fitiver Körper, durch bie die beiderfeitigen, 
charafteriflifben Eigenſchaften aufgehoben. 
neutralifirt find und bilden 2 Klafiın: a) 
ri aus der Verbindung eines 

alzbilbers mit einem Metalle entitanden 
unb im trodnen Zuftend weder Wofferftoff 
noch Sauerfloff enthaltend; und b) Am- 
phidbfalge, welche aus einer eleltronegas 
tiven Sauerfloffs, Schwefel», Seien: ober 
Zelurverbindung mit einer Suuerfloff», 
Schmelel,, Selen» oder Zellurbafe zufams 
mengefegt find und fib baber in 4 Unter 
abtheilungen: Sauerſtoff⸗, Schwefel:, Se 
len: u: Zellurfalze tbeilen. 3) (Miner.), ©. 
bitben in den mineralogithen Syſtemen eine 
Klaffe oder Ordnung der Mineralien. Sie 
unterfheiden fih durch ihre leichte Aufldss 
barkeit im Waffer, burch eigenthuͤmlichen 
Geſchmack, durch Unverbrinnlichteit im Feuer 
und burch leichte Verbindung mit andern 
Stoffen, Meift find es aud Säuren mit 
erbigen Theilen verbunden, wiegen nur fo 
viel, ober wenig mehr, ald Wafler, haben 
meiſt Durdfichtigkeit und weiße Farbe, er 
fcheinen gewoͤhnlich Fruftallifirt. Ihr Bors 
tommen ift zwar häufig genug, indem fie 
von vielen Körpern iheils aufgenommen, 
theils ausgeftoßen werben, doch nirgends, 
das GSteinialz (und Kochfalz) abgerechnet, 
welches als mädtige Felſen erſcheint, An 
bebeutenden Maffen. Oken theilt fie in 
Irde, Wafler:, Zuft- und Keurrfalze. 
Die erften theilt er in a) Erdbfalge (Saͤu⸗ 
sen mit Grben verbunden, dahm Kieß», 
Thon», Talk- u. Kalklalze), b) Salz» 
false (borarfaure Laugen), c) Brenzs 
falze (fhwefelfaure Laugen), d) Erz⸗ 
ſalze (gefäuerte Metalle); die Waffer» 
falze find kochſalzſaure, die Luftfalze 
falpeterfaure, bie Beuerfalze Eoblenfaure 
Raugen. Sie bilden unter dem Syſtems⸗ 
namen Waſſerirden bie 2, Klaffe ber 
Mineralien. Bei Mobs ſtehen fie als 4. 
Drdnung ber 1. Klaffe und find getheilt 
in Natron», Glauder,, Nitrums, Stein» 
ammoniak⸗, Bitriol», Bitter», Alaun», 
Borars u. Brithynſalze; bei von Leonhard 
find fie in die Gruppen: Natrium, Kallum 


’ 


Salzgitter 149 


und Ammonfum vertheilt. (Su.u. Wr.) 
Salze (Beogr.), f. Salja 1). 
Salz-erde, 1) (Berab.), jede Erb⸗ 
art, welche Kochſalz, Alaun, Vitriol ober 
Ealpeter enthält; 2) fa v. mw. Bitterfalzs 
erde; 3) ein Mineral, weldes in Gteins 
faljgrusen gefunden wird und febr viel er. 
diye Theile enthälts 4) f. unter Düngefalz. 
Salz-erze (Miner.), f. unt. als. 
Salsa:faß, 1) ein großes bölzernes 
Fab, Salz dar'n aufzubewahren otrr zu 
verienden; 2) ein Meines Gefäß von Glae, 
Metall u. f. w., worin bas bri Tiſche nds 
thige Salz aufgetragen wird; 3) ein grös 
beres Gefäß von Holz ober Blech, meift 
mit einem Deckel worin das in der Kuͤche 
ndthige Salz aufbewahrt wird. 
Salz: fluß. 1) (Meb.), f. unt. Klech⸗ 
te 1); 2) (Hüttenw.), fo v. w. Fluß 5). 
Salztlus (Geogr.), Meeresarm, f. 
unter Quabeloupe, 
Salz: fütterung (tanbw.), dem Rinb⸗ 
dich. den Pferben und vorzüglich den Schar 
fen ift e6 febr nuͤglich, wenn fie zumellen 
Salz zum Freffen befommen, es fKüpt ges 
gen faulige Krankheiten. Wenn man Steins- 
ſalz bat legt man große Stüden an folde 
Drie, wo das Vieh nad Belieben baran 
lecken kann. In den Edjäfereien hat man 
sur S. befonders Lange ſchmole Zrdar, 
Salytrdge, Salzrinnen. Bol. Salz⸗ 
leden. ©. »gaft, in den Salzwerken bie 
Käufer des Salzes. (Pe.) 


Salzgebirg (Berger), Kette niebris 
ger Berge in A'ghaniftan: und Hinbdoftan, 
fl rei$ an Salz, wird vom Sind burde 
brochen. 

Salz⸗egeiſt, rauchender (opiritus 
nitri fumans), älterer Name ber Galzs 
fäure, wie fie burhb Schmwefelfäure aus 
Kochſalz gewonnen wird, 

Salz⸗gerechtigkeit, 1) bas Recht 
des Staats, auf dem Grund un» Boden 
ber linterthanen Salzquellen zu ſuchen und 
Salzwerke anzulegen, oder wenn bie Ani 
gung eines Salzwerkes Privatperfonen ges 
ſtattet ift, einen Antheil von dem Gewinne 
zu fordern; 2) ber als Monopol vom 
Staate betriebene Salzhändel, auch wenn 
er feine eignen Salzwerle hat; dieſe Ges 
zechtigfeit gebt nicht nothwendig aus dem 
Begriffe des Staats hervor, fann nur als 
eine Art Salzſteuer entfhulb'gt werben, 
aber die Salzfteuer ſelbſt gehört nicht zu 
denjenigen, welche ben Untertban nach Maß⸗ 
gabe feines Bermögens beſteuert. S.ge⸗ 
werke, Privarperfonen, welche ein Salz⸗ 
werk ober nur einen Antheil daran befigen, 
bisweilen baben fie nur Antheil an dem 
Galzbrunnen, oder befigen nur eine ein« 
zelne Salzkothe. (Feh.) 
Salzgitter (Seogr.), Mesigeken 

m 


° 
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200 Salzgraͤfe 


im Amte Lirbendurg bes Fuͤrſtenthums Hils 
bespeim (Könige. Hannover); lUegt am 
Varmbach, hat 1800 Em., Kabrit chemi⸗ 
Icher Waaren u. das Dannover u, Braun» 
Ihweig gemeinihaftlide Salzwerk Salz⸗ 
liebenpali. . 

Salzsgräfe, ©,,graf, ber oberfte 
Vorgefepte eines Salzwerks. - 

Salzegras, To v. w. Galzhinfe, 

Salzgrub (Weogr.), jo d. w. Kos 
loſch 8). 


Salzegrube, 1) (Bergb.), eine Gru: 
be, in welcher Steinfalz gefunden wird; 2) 
Fünftliche oder natürliche Vertiefungen am 
Ufer des Meeres oder der Galsfeen, in 
welche das Salzwafler zu gemwiffen Zeiten 
läuft und beim Vertrocknen bes Waſſers 
ſich Boyſalz anſezdßt. G.rgurten (Rah⸗ 
zungem.), f. unter Gurke S. haͤuthen 
Chem.), ſ. unter Haut 5), 

Salzhaff (Geogr.), Meerbuſen an ber 
Oſtſee im Großherzogthum Mecklenburg⸗ 
Schwerin. 

Salz⸗halde (Diner), f. unt. Halbe 
6). ©. halden, f. unter Galj... 


Salz-handel (Staatsw). Da wo 
der Staat im Salzdebit das Salz den Uns 
tertbanen für feſte Preife liefert, ift nas 
türlih die Einfuhr jedes andern Salzes 
unterfagt. Auch regulirt derfelbe alsdanı 


‘ben Galzdebit pflegt den Detailliften einen 


Saljpreis polizeiiih zu beflimmen und für 
deſſen Reinigkeit und für Entfernung jeder 
Verfaͤlſchung zu forgen, to weit dies polfs 
zeilich möglich if. Da wo der Staat bas 
Salz nigt ſchwer Fefteuert hat, pflegen 
Peine andern BVerföifhungen, ale etwa 
NRegungen mit Waffer Statt zu finden. 
Da das Salz; allen landwirthfhaftlichen 
eren zur GBejundheit unentbehrlich iſt, 
fo if äterall die Salzauflage ſehr bedenk⸗ 
üb. Auch au den treffiihften Dängungen 
gehört das Salz und follten daher die Ga. 
linenabfäfle von unfern Landleuten fleißiger 
benugt werden. Das Verbot der Einfuhr 
fremden Salzes, außer durch die Regierung 
feloft, findet Statt, da wo der Staat, das 
in ben inlaͤndiſchen Salzwerken gewonnene, 
ober aus der Fremde von ihm gekaufte Salz 
ſchwer beſteuert. (Ri.) 


®alz-haus, fov. m. Salymagazin ?). 
— ſ. u. Nidda 8): 
Salz⸗ehecht, 1) (Nohrungem.), aus-⸗ 
geſchlachtete Hechte werden mit Salz und 
etwas Gewürz in irdenen oder hölzernen 
Gefäßen eingelegt, um fie auf mebrere Wor 
chen zur Verfpeilung autzubewahren; greße 
Hechte werben beim Einfalıen in Stüden 
gerichnitten ; 2) fo v. mw. ein großer Hedi, 
Salzhemmendborf (Seogr.), Markt⸗ 
flechen im Amte Lauenſtein des Fuͤrſten⸗ 
thums Kalenberg (Kön'gr. Hannover); hat 


J 


Salzkuecht 
800 Ew., großes Salzwerk, Steinkohlen⸗ 
berawerke. 

Salzeherr, fo v. w. Pfaͤnner. 
Salzig (Geogr.), Dorf im Kreiſe St. 
Goar des preuß Regierungẽebezirks Koblenz, 
am Rhein, mit ſtarkem Obſt⸗, beſonders 
Kirſchenbau, einer unbenutzten Salzquelle 

und 800 Ew. 
Salziger See (Geogr), kandſee im 
mars felber Seekreiſe des preuß. Regierungs⸗ 
bezirks Merſeburg, nimmt die Weita auf 
und bat feinen Abflaß durch die Salze in 
bie Saale. Er enthaͤlt ein reines Kuͤchen⸗ 
falz, aber in gerinaem Maße, indem 2 
Pfund Seewaffer kaum 1 Quentcden euts 
balten. Den beftändigen Zugang von Salz 
befommt ber See wahriheinltch theild von 
den darin befindlihen Salzquellen, theils 
aud von andern, am Ufer bier und dba bes 
findlichen Zugängen von bineinfliefendbem 
Salzwaſſer, fo wie auch ber Boden zunaͤchſt 
um den See falzig ift und das fogenannte 
Salzkraut oder Kali häufig bervorbringt. 
Gin ſchmaler bägeliger Lanbftreif trennt 
den falziaen See von dem fogenannten 
füßen See, welde beide zufammen & 
AM. groß find, (Cch. 
Salzinfel (Geogr.), ſ. Del Bale. 
Sulzinfeln, fo v. w. Infeln des grüs 
nen Vorgebirge. — 
Salz: junter, fo v. w. Pfänner. S.⸗ 
Falke (Miner.), f. unter Salz (Miner.). 
Salzkämmergut (Geogr.), Theil 
des Zraunfreifes in dem oͤſtteichiſchen Rande 
ob der Ens, hat mit ber Grafichaft Ort 
und der Herrfhaft Traunfirden 16 AM., 
faft aan; Alpenland, 15,000 Ew.; wird 
bewäflert von der Traun, dem Hallflädters 
und Zraunfee, ift eine der reizendſten Ges 
genden Deſtreichs, bringt viel Holz und 
Galz, von letzterm jährlid gegen 700,000 
Gentner und könnte noch das Doppelte 
erzrugen, wenn es nidt an Abfag feblte, 
Von ben Arbeiten bei den alzwer⸗ 
ten und ber Cultur, fo wie ber Be 
nugung ber wohlbrflandenen Wälder, ber 
Jagd und Viehzucht leben tie meiften in 
biegen Diftricten lebenden Einw. Haupt⸗ 
orte find Ifcht u. Saufen. (Wr.u.Kü.) - 
Salzkette (Grogr.), fo». w. Salz⸗ 


‚gebirg, 


Salzskiefe (Miner.), f. unter Salz 
(Miner.). S.-tldfe (Jagdw.) eine Mis 
ſchung, womit wilde Tauben auf den Tau⸗ 
kenherd gelodt werden. Man nimmt dazu 
Satz, Lehm, Urin Haͤringelake, Goriander, 
engel, Anis, Kümmel, Suͤßholz, Hanfs 
fomen, 2infen und Widen, dies alles ges 
open. Auch Pann man mit biefer Mies 
fhung zahme Zauben.an einen Ort ges 
woͤhnen. 

Salzeknecht, bie unteren Arbeiter in 
ben Balzwerken, — 
Salz⸗ 


- ' * * 


Salzknochen 

Salze⸗knochen (S.⸗kndchelchen, 
Fleiſcher u. Hauch.), eingeſalzene Theile 
eines geſchlachteten Schweins, dazu nimmt 
man das Ruͤckgrath, die untern Beine, den 
Kuͤſſel, auch wohl Rippenſtuͤcken, von wel⸗ 
chen der Speck abgeſchaͤlt iſt. 

Salz-kohle (Petref.), fo v. w. vers 
kohltes Holz. S.+torallen (Zool.), bei 
Oken fo v. w. Schwaͤmme (ſ. d., Zool.). 
S.korb, 1) f. unter Salzwerk; 2) als 
Map 28 — 30 Metzen Salz. S.kothe, 
f. unter Salzwerk. ü 

Salzkotten (Geogr.), Stadt im Kreife 
Büren des preus. Regterungsbezirts Min, 
ben, mit einem Salzwerfe, das jährlich 640 
Laft Salz gibt, dem naben, färl befuchren 
Wall’ahrtsorte Berna und 1350 Em. 

Salzstraut, die Pflangengattung Salı 
fola.. S.⸗kuchen, Kuchen von groben 
Weizen oder Rosgenmehle, wilder nur mit 
Sali beſtieut ift. 

Salz-kupfer (Miner.), nah Oken 
eine Sippe aus der Sippſchaft Waſſerhal⸗ 
de; bat zum Kryſtallkern ein Oktarder, 
enthält 1 Theil Kochſalzſäure, 7 Kupfer, 
2 Waſſer, wiegt AK, zerkniſtert im euer 
mit grüner und blauer Farbe, ift blaßgrän 
auf dem Gtrih. Arten: tee 
(fleopliges mit. ſtrahligem Gefüge), halb» 
geformtes (biätteriget), ungeforms» 
tes (dichtes) und zerfallenes (Atacas 
mit). S,»tupferserz, f. Atacamit. 

Salzlaken (Jagdw.), fo v. w. Salz⸗ 
kidſe. S.Lecke, 1) f. Beige 6); 2) fd 
dv. w. Salzfuͤtterung. 

Salz⸗licent (Staatsw.), bie Staats⸗ 
abgabe vom Salze in ben Rändern, mo ber 


Staat kein eignee Salz aus feinen Magas: 


zinen nicht felbft verkauft, fonbern von den 
Salzwerken oder von eingeführten Salzen 
bezieht. (Kü.) 
Salzliebenhall (Geogr.), f. unter 
Salzgitter. 


Salz: magazin, 1) f. unter Sal. 
wert, 2) (GStaatsw.), ein vom Staat in 
jedem gegebenen Diftrict unter Aufſicht feis 
ner Hebungsbeamten ober ber Ortsobrig⸗ 
keiten geſtellter Baljvorratb, aus bem bie 
Salzhaͤndler und Privaten ihr Galzbedürfs 
niß gegen eine fefte Taxe beziehen. 

Salzmann (Chrifian Gottpilf), 
geb. 1744 zu Sömmerda bei Erfurt, er: 
bieit unter feinem Vater, einem Prediger, 
eine Fromme Erziehung, fubdirte 1761 
— 1764 zu Sena, warb 1768 Pfarrer zu 
Rohrborn im Erfurtfhen, 1772 Diaconus 
an ber Andreasfirde zu Erfurt und bald 
darauf Pfarrer berfelben,, legte 1781 fein 
Amt nieder, ging a's Reltgiondlehrer an 
Bafebows Philantbropin in Deffau, verlieh 
in zwiſchen wegen Mifhelligkeiten diefe Stelle 
fon 1784 und gründete, von bem Herzog 
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in Gotha mit 4000 Zihlen. und manden 
Freiheiten und von zahlreihen Freunden 
durch bebeutende Beiträge unterflügt, bie 
Erziehungsanftalt in Schnepfenthal (f. d.). 
Dbgleih Anfangs bios auf feine eige⸗ 
nen Kinder und Pflegiöhne befhräntt, ers 
weiterte er, von gefdidten Mitiehrern, 
wie Andre, Bechſtein, Glas, Lenz, Bias 
fe, Gutsmuthe (f. d. a.) u. a., bie in 
feinen Geift eingingen, fo wie durch feinen 
eignen guten Takt, Ordnungsliebe und 
pPflichteifer unterflägt, feine Anftalt bald 
fo febr, daß, angezogen durch ihren Ruf, 
bie Schweiz, England, Portugal ipm 3dgs 
linge zufendeted. 1788 errichtete er eine 
eigne Buchbdruderei u. Buchhandlung. Er 
ft. 1811. S. war einer der ausgezeichnete 
ſten Pädagogen der neuern Zeit und ex» 
ward ſich um die Paͤdagogik in der 
hat hohe Verdienſte. Gr befaß eine 
große Gewalt über feine Zöglinge, weiche 
er dergeftalt an ſich au fefleln mußte, baß 
ein Worr, ja oft ein Bi binreihenb war, 
über fie zu gebieten. Frübzeitig und aus 
Ueberzeugung als Philofoph und Theolog 
fih zu der, zu feiner Zeit noch ſchwachen 
Zahl ber aufgeflärten Denter wendend, ges 
wann er, zwar durch feine einfachen und 
emäthevollen Predigten viele Zuhörer, zog 

& aber audy viele Feinde gu. Vorzuͤgilch 

durd Rouſſeau und Bafebow auf den Weg 
einer beffern Erziehungsmetbode geleitet u, 
für diefeibe angeregt, bildete er die Ideen 
berfelben, feinen Pbhilanthropinismus, weis 
ter aus und wandte dieſelbe auf eine hoͤchſt 
naturgemäße und einfahe Weife an. Er 
ſuchte den Kindern ihre Sugendzeit auf alle 
Weile zu ‚srheitern und dis Gefhäft bes 
Lernens fo angenehm zu maden, daß fein 
Snftitut batd als ein Himmel für bir Afas 
berweit galt. So hatte er für fie Orden, 
Kirſch⸗, Kartoffel», Krühlinga,, Come 
mer, u, viele andere Feſte. Die Zöglinge 
trugen eine rothe Untform und madten 
unter feiner Leitung jährlich immer meh» 
rere Reifen, Vorzuͤglich ſah er auch auf 
Lörperiihe Ausbildung und beabfichtigte ° 
nit fomohl Gelehrfamkeit, als künftige 
Brauchbarkeit für die Welt u. aͤchte Sitt⸗ 
lichkeit. So biühend seine Anftalt aber 
auch zu Anfange bes 19, Jahrh. beftand, 
fo verfiel fie doch bald, vorzüglich feit 1807, 
indem durch bie Invafton bee Frangofen zu 
viele Eltern verarmten, als baß fie bie 
Koften des Inftituts bätten beftreiten koͤn⸗ 
nen, ber Sinn für Erziebung überhaupt 
buch ben Gang ber Öffentlichen Angelegens 
beiten gemindert und fpäter bie ſchweizer 
Pädagogen alle Aufmerffamkeit auf fi 
Ienkten, Jedoch befteht das Inſtitut noch 
jeet in rühmliher Wirkfamkeit. Auch als 
Schriftſteller war &. miht unthätig. Wire 
Rennen befonders: Unterhaltungen für Kins 
ber 
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der u. Kinberfreunde, Schnepfenthal 17785 
Krebsbädlein, eine ironiſche Anmweilung, 
wie Kinder nicht zu erziehen, ebend. 17805 
über die beften Mittel, Kindern Religion 
beizubringen, ebend. 1780; Gottetvrrepruns 
en unb bie Philanthropie in Deffau, 4 

be., ebend. 1781 — 83; Karl von Karle⸗ 
berg , oter über ba® menfhlihe Elend (ein 
Roman), 6 Bde., ebend. 1783 — 885 Reis 
fen mit feinen 3dglingen, ebend. 1785; 
- Moralifhes Elementarduch, ebend. 1789; 
ber Himmel auf Erden, cbend. 17975 ber 
Thuͤringer Bote, ein Volkebuch, ebend. 
1788 ff. (Wh) 

®als:marmor, eine Art klein ges 
fledter Marmor, welder mit Glimmer in 
Geftalt ber Salzkoͤrner durchſetzt iſt. S.⸗ 
maß, 1) fo vo. w. Salzkorb 2); 2) ſo v. 
w. Werk. 

Salzmeer (Geogr.), fo dv. w. Kobtes 
Merr. 

Saljsmeffer, eine verpflidtete Pers 
' fon, welde beim Salzhandel ben Käufern 
bas Satz zumißt. S.meſte, fo v. w. 
Salzfaß 2) u. 8). S.:moräftle, ſo v. 
w. Auswerke. ©&.-müble, ein Pochwerk, 
worin Steinfalz; Mar gemacht wird, um 
es leichter mit Waſſer zu Sohle auflöfen 
zu koͤnnen. 

Salz-münze (Num.), Galjftäden in 
Aby'finien. welche 1 Fuß lang, 4 3oll breit 
und 8 Zoll dick waren und neben bem gols 
denen Derbam die Landesmünze ausmachte. 
Ihr Verhältniß zu der Goibmünze war 
aber nah ben Localumftänden fehe vers 
ſchieden. 

Saljsmutter, ber dunkelgelbe Schleim, 
welcher fih in ben Soblenbehältern und 
bei bem Sieden in ben Pfannen als hell⸗ 
gelber Scheep anfept. 

alz⸗ocher (Miner.), f. unt. Balz... 
©.:d1 (Ghem.), Ältere Benennung des 
ſchweren Salzaͤthers. 

Salz-ordnung (Staatew.), eine lan⸗ 
beeherrſiche Verordnung, welche bie Ver, 
ferttgung bes Salies und beffen Hanbel 
betrifft, um den Staat wegen feinet fieka⸗ 
lichen Gewinnes aus dem Salzverkauf zu 
fihern und zugleich die Sruaatsbürger vor 
Wer’älfchungen bes reinen Salzes fihert. 
—Salzeprobe, 1) die Unterfuhung wie 
viel Geba’t an reinem Kochfalz eine Sohle 
bat. Es karn dies am ficherfien nur bas 
buch geicheben, daß man eine gewifle 
Menge Soble abdbampft und alddann bas 
Salz von den erbigen Beim f&ungen trennt, 
Diefer Gehalt der Sohle wird als koͤthig⸗ 
Reit ouf ein Cubikmaß ober ein Gewichts. 
maß Sohle angefprohen. Auch bat man 
zu dieſem Bebufe ein Werkzeug, bie Salz» 

pindel, Salzwmage Das Werkzeug 
bB: bie Einrichtung eines Aräomelers, und 
nur bie Scala muß zur Berechnung ber 


Salzquellen 


Sohle beſonders eingerichtet fein, Bei ber 
noch nicht grabdirten Sohle haben freilidy 
aber auch die darin enthaltenen ſremdarti⸗ 
ger Theile benfelben Einfluß auf die Wage 
wie das Salj. - (Fch.) 
Saljrquellen, Quellen, welde Ealjs 
wafler, Sohle, enthalten. Sie fliefen bis⸗ 
weilen zu Tage aus, häufiger nur in bre 
Ziefe, und dann wohl aud mebrere in ver« 
fhiedener Tiefe gerade auf demfelben Orte, 
Ale S. entfichen dadurch, daß Quellwafler 
über oder durch Rager von Steinfalz flir$t, 
miles baflelbe aufiöft und mit fortfüprt. 
Daher bat das Salzwaffer au im der Re⸗ 
gel verſchiedene mineraliihe Zufäge. Sols 
len ©. gefaßt und zu einem Salzwerk ber 
nugt werden, fo muß man auf bie Art uw, 
Richtung derfelben Rüdfiht nehmen. Im 
dieſer Hinſicht unteriheidet man ſtrei— 
chende Quellen, welche von ber Seite 
herkommen, fließen fie nur ſehr ſchwach, 
aber von allen Seiten ber, fo heißen fie 
Schwigquellen, Shywitgwerfe; 
tommt die Quelle aus der Tiefe, fo beißt 
fie fentredte oder Stofquelle, kom⸗ 
men neben einer ſehr mächtigen Quelle 
mehrere kleinere hervor, fo heißt die erſte 
Hauptquelle ober Edelfluß, bie let⸗ 
tern Rebenquellen. Um in ber Tiefe 
liegende S. aufzufinden, muß man mit bem 
Bergbobrer nachbohren. Zu ben Merfmas 
len, welcht ©. vermutben laffen, gebdren 
folgende: a) wenn das in beißen Sommers 
tagen etwas abgebunftsete Waffer in Pfügen 
und Lachen niedriger Gegen’en faljigen Ge⸗ 
fhmad kat; b) in Äbnlichen Gegenden ein 
weißer glängender Weberzug ber Erbe don 
falzigem Gelbmad; c) das Vorhandenſein 
verfchtebener Pflangen, als vorzüglich salsola 
kali, juncus strigus, das gemeine Schilf⸗ 
rohr, arenaria rubra marina, aster tri- 
polium, atriplex hastata, chenopodium 
maritimum, chenopodium glaucum, 
eochlearia officinalis, glaux maritima, 
plantago maritima, plantago eorono. 
us, ruppia maritima, salicornia her- 
acea, scirpus maritimus, crambe ma- 
ritima, artomisia maritimaz d) doch mit 
weniger Gewißheit, das Derbeifliegen wil, 
ber Tauben und das Reden bes Rothwildes 


‚an einem Orte; e) bie Unfruchtbarkeit bes 


Bodens, beſonders wenn er nur faures 
Gras und Rohr hHervorbringt und wenn 
ber Ausfluß benabbarter Lachen mit rothem 
Schleim überzogen iſt; f) ein unangeneh⸗ 
mer faljiger Geruch bei heißen Sommers 
tagen; g) wenn benadbarte Pfüpen im 
Winter ſchwer gefrieren; Ih) das Vorhan⸗ 
ein von Kalk⸗, Gyps,, Gteinfohlen: u. 
orflagern. Durch XAuffindung der ©. aus 
Schluͤſſen nah bekannten mineralogifchen 
Verbältniffen hat fih in neuefter Zeit ber 
Hofrath Kent burg ganz ger 
ruͤhmt 


L 


Salzregal 
tuͤhmt — und ihm verdanken eine 
Denge Salzwerke, u. a. zu Bafleben, in 
Baben, Heflen u. f. w., ihr Dafein. (Feh.) 
Balgeregal (Rehtsw.), Galzquels 
In werden nach den meiſten Landesrech⸗ 
ten. zu den Regalien gesäbit, wobei man 

vorzüglih auf das longobardifhe Lehn⸗ 
sche geflügt hat; fie gehören aber nad 
dem Herfommen, wie die Geſchichte ber 
Ateſten Satzwerke beweiſt, zum Privats 
ceigenthum an Grund und Boden; die Vers 
mutbhung if baber, fo wie in Rüdfiht ber 
Mineralguelen überbaupt, gegen ihre Res 
gatität (f. I. 6. Foͤrſter Befchreibung des 
chen Galjwerte, Halle 1798). Wo 

e Quellen von Alters ber im Privats 
eigenthum ſtehen, ift dieſet häufig ein 
Mitiigrutfum, traft beffen bie Zhellneh. 
mer (Balssbeerbte, Salz-junker) 
ben nah Berbältnif der Theilnahme ihnen 
fommenden Antheil an der Sohle aud 
andern zur Benugung überlaffen koͤnnen. 
Dat VWerhältnig folder Rugungsberedtig: 
tn (Pfänner) folgt ganz ber Nas 
a bed Pachtcontracts oder der —— 


Sann⸗rinne (kandw.), ſ. — Su⸗ 
fütterung. S.⸗faule (b. Ant.), ſ. un 


Galzs»fäure (acidum muriaticum, 
scidum hbydrochloricum, Ghlorwaffer- 
ſteffſaͤure, — kommt in der Natur in 
zulfanifhen Dämpfen und in Gewaͤſſern 

her Gegenden, 3. B. in bem Effig- 

finf in Amerika, übrigens aber an Bafen 
‚ bäufig vor, wirb in chemifchen 

abriten buch trodene Deftillation einer 

ung von Eifenvitriol und Kodfalz 

mb Au'fangen bed uͤbergehenden Gafes in 
vorgefhlagenen Woffer, auf biefe Weiſe 
aber mit Gifen verunreinigt, gelblih, von 
fafranartigem Geruch, wohl zu technifhem, 
niht aber zu pharmaceutifhem Gebrauch 
tauglich, daher zweckmaͤßiger durch Mifchung 
Schwefelfäure, Kochſalz und Waſſer, 

Millation bei gelinder Wärme u. Anwen» 
bang des Woulffchen Apparate (f. b.) bereitet. 
mo eine reine, wafjerhaltige Säure gewon⸗ 
nen werden kann. Sie tft im reinen Zu⸗ 
Be ein permanentes Gas, von hoͤchſt er. 

endbem, Scharf oder aͤzend faurem Ge 
sub und Geſchmack, in dem die Flamme 
eines Lichtes mit einem grünen Schein er, 
Uſcht, das an ber Luft ſtark raucht, fich 
Shnell und mit Heftigfeit mit Waffer zu 
flüffiger Säure verbindet, bie im concens 
tritten Zuftand an ber Euft einen weißen 
Rauch autftößt, farblos, von Agend faurem 
Seſchmack if, auf Pflangenfarben u. vegeta⸗ 
biliſche Stoffe zerftdrend wirkt, bei mittle⸗ 
zer Zemperatur von 1,192 ſpec. Gewicht 

und 0,833 ihres Gewidts an Ghlors 
waſſer ſteffgas enthält, Die S., fonft als 


mendetzen läßt. 


— 


Salzſeen 203 


eine Bufammenfeäung von Gauerfloff und 
einem hypothetiſchen Radical (ſ. Murtum) 
betrachtet, enthält nah Humphrey Davys, 
Say: kuffacs, Thenards u a, Unierfuhuns 
gen keinen Sauerſtoff, fondern Feftcht als 
Gas aus 97,27 Chlor, 2,73 Waſſerſtoff, 
aus welchen Elementen fie ſich aud zuſam⸗ 
Vol. Ghlortn und Chlo⸗ 
tinfäure. 2) (Med.), die ©. wird in 
bösartigen, auch eganthematifgen Ziebern, 
ferner bei Iſchurie und Dyſurie innerlihz 
bei bötartigen Anginen, in Gurgelwaffern 
u. Pinjerjäften, bei Brand in gehöriger Ver⸗ 
dünnung auch aͤußerlich angewendet, (Su.) 
Salz-ſalze (Miner.), 1) ſ. unter 
Salz... (Miner.); 2) f. unter Salze. 
Salz⸗faurer Arfenit, ©. Kalt 
(Shem.), f. unter Salzſaͤure. S. ſaure 
Salze, f. Shlorinfalz. — 
Salz⸗ſaures ammoniumpaltiges 
Queckfilber, vgl. Alembroth. S. Blei, 
©. Bleioxyd (Miner.), fo v. w, Blei⸗ 
hornerz. S. Eiſen, ſ. Pyrodmalith u. Eis 
fenorydichze. S. Eiſenoxydul (Ehem.), 
. unt, Eiſenoxydul. ©. Iridtumoxyb, 
f unter Iridium. S Kali (Chlorka— 


lium, Digeſtivſalz, Sylviſches Fieberſalz, 


kali muriaticum, Med.), in mehreren 
Salzſohlen vorhanden und Rebenproduct 
bei mehrern pharmacentifchen Arbtiten, 3. 
B. bei Bereitung des Salmiakgeiſtes burdy 
gereinigte Potaſche, Eryfallifirt in Wuͤr⸗ 
feln oder vierfeitigen Säulen, ſchmeckt wie 
Kochſalz und befleht nach Berzellius aus 
63,257 Kali und 86,743 trodner Galzs 
fäure, nah And. aus 1 Antheil — 47,4 
Chlor und 1 Antheil — 52,6 Kalium; 
wenig mehr im Gebraud. ©, Kupfer 
(Miner,), f. Atacamit. 

Salssfhank, der Verkauf bes Galzes 
im Kleinen, auch als ein Privilegium. bes 
trachtet. S. fhaufel, verfhiedene Schaus 
fein, wie fie bei der Arbeit in den Galjs 
werden gebraudt werden. S.⸗ſcheibe, 
1) fo v. w. Saljfaß 1)5 2) ein großer 
Klumpen fertiges Salz. 

Salzſchlirf (Geogr.), Dorf in ber 
Provinz Fulda des Kurfürftenthums Heffen, 
bat gegen 1000 Ew.; hatte fonft ein gutes ' 
Salzwerk; Fundort von Zripel, 

Salj:Ihmant, ber Schaum, welder 
beim Sieden der Sohle entfleht, wird aud 
als Düngefalg benugt. ©&.:fKdpf, fo v. 
w. Salzſtein. S. ſchrape, ein Werd, 
zeug in Geftalt einer Pferdeftriegel, wor 
mit die Unrsinigfeit von den GStüden Balz, 
welche lange in der Trockenkammer geftans 
den haben, abgelragt wird. S.⸗ſchwefel 
(Miner.), f. unter Salz... (Miner.). S.⸗ 
Ihweiß, fo d. w. Schwitzquelle, f. unter 
Salzquelle. 

Salzıfeen Geogr.), 1) folde Seen, 
welche Salz ablegen; dad Salz | 

0 


. jährlich auf 24 —30 Mill. Pub. 
v. w. Natrumfeen. 


204 Salzfieder 
Kochfalz oder Blauber s oder anderes Salz 


-feinz; an Kochſalz reiche ©. finden ſich viele 


in Rußland, fowohl dem europäifchen als 
dem oftatifhenz die größten und merkwuͤr⸗ 
bigften find der Selton, die aſtrachaniſchen, 
der von Korjäfom, ber burlinstifche, einer 
in Zaurien, man redner ihre Ausbeute 
2) © 
(#r.) 


Salz⸗fieder, 1) ber Arbeiter, welcher 
bas Sieden ber Sohle verrichtet, bei jeder 
Pfanne it 1 ©.; 2) auch wohl im Allges 
meinen die Arbeiter in einem Salzwerke. 
©, »fiedberei, fo v. w. Salzwerk. ©. 
fohle, fo v. w. Sohle, f. unter Salz⸗ 
werd. S.⸗ſpath (Miner.), fo v. w. 
Spalt. S.:fpindel, f. unter Salzprobe. 
©..fätte, ein von Erbe aufgeworfener 


‚ bober Ort, wohin das gefottene und in 


Koͤrte geichlagene Salz bei gutem Wetter 
geftellt wird, um es zu trodnen. S.⸗ 
fein, 1) fo v. w. Pfannenftein 8), 
Düngefalz; 2) fo v. w. Salzmarmor. 


- Salz feuer (Staatsw.), In Teutſch⸗ 
land fon fehr alte Steuer. war aber ſehr 
mäßig im Mittelalter und ift am bödften 
in England nnd Frankreich getrieben wor 
den. Wenige der teulſchen Staaten find 
davon frei. Unter den Pöntal. Staaten ift 
e8 nur Hannover, Den hoͤchſten Salzpreis 
beflimmte Deftreih in Teutſchland. 
Salzjıftod, ein großer Klumpen Stein. 
falj. ©.:ftüd, ſo v. w. Salzmaß. ©.» 
ftube, fo v. mw. Sohlenbehaͤlter. ©.» 
talte (Miner.), f. unter Salz... 
Salz:tbal (Gemelad, b. Beogr.), 
ein Thal in dem Edomiterland, von dem 
Gebirge Sen und dem Gatjmeer gebildet, 
berühmt durch die Nieberiage, welche 1028 
David mit feinem. Feltberın Joab den 
Edomitern beibrachte : fie verloren 18,000 
Mann und alle fehle Plaͤhe, unb eime bar» 
had entftandene Empdrung gegen bie Sie 
ger und die Befogurg hatte eine völlige 
Aufrottung der Godomtser, die Weiber aut: 
genommen, zum Grunde, Doch erfceinen 
fie 818 wieder im Kampf m’t dem juͤdi⸗ 


Shen König Amajta begriffen, die enticheis 


dende Schlacht mwurbe wieder im ©. ges 
ftlagen, in ihr verloren bie Edomiter 
10,000 an Zobten und eben fo viel an Ges 
fangenen. (Lb,) 
Salz-tbhon (Miner.), bitumindfer, ob; 
Ienftoffbattiger Thon, in weldem ſich Stüde 
von b!ätterigem Steinſalz finden. S.⸗ 
tbone, f. unter Salz... (Miner ). 
Sulz:tonne, fo v. w. G©alıfaf U), 
B,.:troden:ofen, f, unter Salzwerk. 
®.-troa (8anbw.), f. unt Sılifütterung. 
Salzüffetn (Geogr.), Stadt im Amte 
Shötimar des Fürftenthums Lippe» Dets 
mold, am Ginfluß der Salza in die Wer⸗ 


dgl. V. 


Salzwerk 


za; Bat 1300 Ew., Armenhaus, Saline 
mit 18,000 Etr. jährlihen Gewinn, 

Sälzungen (Geogr.), 1) Amt im Here 
zogthum Sachfen » Meiningen, bat gegen 
7000 Ew.; 2) Amtöfig, Stadt an bes 
Werraz hat Shlof (Schnepfenburg), 
mehrere Kirden, Hospitäler, an’ehnlidhe 
Saline (30,000 Malter-Gewinn), 2600 Er. 
Datei ber ſchoͤne See, 

Salz: verfhätten (Sittengeſch.), 
nad dem Volfsglauben wibderfährt. dem bee 
Salz verfchüättet, an demſelben age eine 
Unannehmlichkeit, ober es wirb ibm ein 
ſtarker Tadel zu Theil. ©.:verfilbes 
ter, in Saljwerken ein Beamter, weldre 
ben Salzverfauf beforgt. -S. verwals 
ter, in Salzwerten ein Beamter, welcher 
bas Rechnungsmefen beforgt. S. wage, 
f. unter Salzprobe. S. waſſer (Ehem.), 
f. unter Mineralwaffer, 
Balzj»waffersartemifie, (3001.), 
unter Artemifie. 
Salzwrdel (Beogr.), 1) Kreit des 
preuß. Regierungedezirks Magdeburg, 212 
DM, groß u. mit 33 250 Ew., ganz eben 
und meiftens fandig und voller Heiden, 
überhaupt der unftuchtbarfie Kreis des 
Regierungsbezirks, wird von ber erhe, 
Dumme, Milde und Ohre dburdfloffen. 2) 
Kreieftadt darin, alımodifh gebaut und 
zum Theil mit Wällen umgeben, an der 
ier ſchiffbaren Jeetze, weiche fie in die 

it, und Neuſtadt theilt, und bie Dumme 
aufnimmt, hat ein Hofpital, ein Gymna⸗ 
fium, Tuch⸗ und Wollenzeurfabrifen, Leins 
weberei mit Damaſt-, Drel» u, Zwillide 
fabrifation, eine Zudetraffinerie, Bierbraue⸗ 
rei, Branntweinbrennerei, einen nicht unbe» 
traͤchtlichen Handel, in ber Nähe 2 unbe 
nugte Saljquellen und 6070 Em. 8) ©, 
unter Altmuͤhl. (Ceh,) 

Salz: wert, eine Anftalt, wo Rod. 
falz aus Meermalfer, aus Gteinfalz; und 
vorzüglih: aus Salzwaffer oder Sohle bes 
reitet wird. Bet biefer legten Art: Se 
ift dee erfte wichtige Theil die gefaßte Salz⸗ 
quelle, der Salzdrunnen, und das bars 
über errichtete Gebäude, das Brunnens 
baus. Da bie Salsquellen (f. d.) ge- 
mörnlih tief liegen, fo muß zuerfl ein 
Schacht auf biefeiben niedergetrieben wer⸗ 
ben, welcher auggezimmert unb fo weit an» 
gelegt wird, daß man bräuem darin bie 
Einfaffung ber Quelle in bie Höhe mauern 
Bann. - Diefe Einfaffung macht men ge 
woͤhnlich rund oder auch laͤnglich vieredig 
von Kelb» ober Biegelfteinen, ba Sand, u. 
Kalkſteine vom Salzwaſſer zerfreffen wer, 
den. Die Weite ber Einfaffung richtet fi 
nach ber Mächtigkeit der Qurllenz in ders 
felben mäffen aufer den Fabceten 2 oder 
mehrere Pumpenjäge bequem angebracht 
werden können. Bei Schwigquellen macht 

man 


* 
⸗ 


Salzwerk 

man den Salzbrunnen immer etwas weiter, 
ungefähr 16—20 Fuß im Lihten, ober 
man legt Nebenbrunnen an, aus welden 
die Sohle in ben Hauptbrunnen geleitet 
wird, oder man treibt von bem Dauptbruns 
nen” aus nad verfchlebenen Richtungen 
Streden. Gin vorzuͤgliches Hinderniß bei 
Anlegung ber Salzbrunnen ift das wilde 
Waffer. Damit es niht in den Salzbrun⸗ 
nen dringen kann, flößt man hinter ber 
dußern Seite der Brunnenmaner fetten 
Retten ein; quillt aber das wilde Waſſer 
u ftarß, fo muß es durch Stollen aus bem 
erge abgeleitet werden; ober gebt dies 
nicht an, fo muß ein befonderer Schacht 
auf baffelbe niedergetrieben werden, um es 
mit einem Pumpwerf beben zu können. 
Würde der Schacht des Salzbrunnens durch 
ein Sager von moraftigem Boden oder 
Triebland geben, fo bedient man ſich zu 
Einbringung der Brunnenmauer eines Sink⸗ 
werkes (f. d.). Das Brunnenpaus muß 
geräumig genug fein zu Anlegung verfcies 
dener Kunftwerfe, "weiche bie Sohle und 
das wilde Waffer heben. Die Belreibung 
biefer Kunſtwerke gefchieht durch eine Dampf» 
maſchine oder ein Wafferrad. Muß tas 
WBafferrad in einfger Entfernung angebracht 
werden, fo ift aud eine Stangenkunſt nd» 
tbig, und auf alles bdiefes muß bei Anles 
gung des Brunnenhaufes Rüdjfiht genom⸗ 
men werben. Muß die Sohle frabirt wer⸗ 
den, fo iſt gewoͤhnlich das Brunnenhaus 
ehr hoch oder mit einem Thurme verſehen, 

in beffen obern Raume fich ein Behaͤltniß 
befindet, bi® zu welchem bie Sohle geboten 
wird und von wo aus biefelbe bequem auf 
bas naͤchſte Grabirhaus geleitet werden ann, 
Ueber die verfhiedenen Arten des Grabirens 
f. Grabiren u, Gradirhaus. Iſt die Sohle 
von Ratur ſtark genug, ober durch das 
Grabiren hinlänglih verftärft, fo wird fie 

in dem Giebepaufe (GSalygkothe 
Sode) zu Galy geiotten. Das Siebepaus 
befiept aus 2 Haupttbeilen, dem Pfans 
nenbaufe und ber Trockenkammer. 
In dem Pfannenbaufe befindet fih der 
Dfen oder Feuerherd, in welchem oben die 
Pfanne angebradit ifl. Der Dfen bat bie 
Beftalt eines langer Biereds und ift mei» 
flens in ber Erbe aufgeführt, fo daß bie 
Pfanne dem Fußboden glei ſteht. 
vordern Seite bes Dfens iſt das Schurloch, 
unter demfe:ben ein gemauerter, obrr von 
@ifenftäben zufammengefegter Roft und uns 
tee diefem das Aſcheloch angebracht. Der 
Herb bes Dfens ift durch gemauerte Zun⸗ 
en in Züge getheilt und in der Rüdfeite 
Dfens ift ein Kanal angebraht, wel 
her den Rauch abführt, der Kanal felbft 
IR durch die Zrodenflube geleitet. . Die 
Gal;pfanne iſt von ſtarkem Eiſenblech zus 
fammengeniethst, der Boden der Pfanne ift 
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800 — 400 Duabratfuß groß, die Seitens 
wände oder Pfannenborde find 4 bie 1% 
Buß hoch. Damit fih bie Pfanne nicht 
werfe, find quer über die Pfanne ſtarke 
Bäume, Pfannenbäurke, gelegt, von 
benfelben geben mehrere Eifenftäbe herab, 
welche in bie Pfannenhaken greifenz 
dies find flarfe eiferne Hafen, welde an 
ber Pfanne befeftigt find. Ucber ber Pfanne 
iſt ein Brobemfang angebracht, welcher iheils 
die auffteigenden Dämpfe dur das Dad 
abführt, theils ben Luftzug von ber Pfanne 
abhältz zu bieier Abfiht find aber auch 
noch Breiter, Pfannenbreter, auf die 
Pfanne geftelt. Beim Sieden felbft" wird 
die in bie Dfanne gebrachte Sohle Anfangs 
ſchnell gelobt, damit fie durch Schäumen 
bie Unreinigkeit ausmwerfe; dieſes Schäus 
men wird. duch hinzugegoffenes Rindeblut 
befördert und der Schaum mit einer Kelle 
abgenommen. Während be® fernern Sie—⸗ 
dens bilder fib auf der Oberfläche ber 
Soble eine Salzkruſte, woraus Salzkoͤrner 
entftchen, bie zu Boden fallen, foden, 
foggen, und immer bilbet ſich wieder 
eine neue Krufte auf der Oberfläde. Rad 
4—6 S'unden hat fid auf dem Boden der 
Pfanne fo viel Salz gefammelt, daß 2 
Salzkoͤrbe damit gefüllt werben können 
und dies heißt ein Werft, Beim Küllen ber 
Körbe werben biefe auf Stangen über bie 
Pfanne geftellt, damit die Sohle wieder 
in die Pfanne abfließe. Bei manden Salze 
kothenfind um den Brodemfang Troͤge ane 
ebracht, in welche das Balz; aus bee 
fanne gefüllt wird, fo daß die abfließende 
Sohle aud wieder in bie Pfanne fällt. 
Bat man 2 Zage ununterbroden fort ges 
fotten, fo muß die Unreinigkeit, welche fich 
an den Wänden u. bem Boben ber Pfanne 
angefegt bat, Sheep, herausgenommen 
werden... Nah längerem Sieden wirb auch 
ber Pfannenftein (f. d.) von ter Pfanne 
losgemagt, welche babei aus dem Dien ges 
nommen unb ausgebrannt werben muß, 
Das * wird zuletzt noch in der Tro⸗ 
ckenſtube oder Trockenkammer vdllig ge⸗ 
trodnet. Die Trockenkammer iſt neben 
dem Pfannendaufe, der Abzugekanal >. N 
Rauches aus dem Siedeofen ift in dieſelbe 
geleitet, an beiden Enben und wohl auch 
in der Mitte find Defen, Salztrodens 
ofen, von Bleitafeln, welche durch Bleche 
röhren derbunden find, durch diefe Defen 
und bie Röhren zieht ber Rauch in den 
Schornſtein. Mehrere hölzerne Göftelle 
geben ber Länge nah durch die Kammer, 
auf biefelben werden bie Körbe mit dem 
Sa'ze geftellt, oder es find Horden ange 
bracht, auf welchen bas Salz aufgebreitet 
wird. Damit fi bie Erodenfammer trock⸗ 
ner halte, find die Umfaflungsmwänbe von 
Fachwerk oder mit ſtatken Bretern beſchla⸗ 
gen. 
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> Das Hang trodene Salz kommt In 
as Salzmagazin, welhes gewöhnlich 
auf dem Boden üser bem Pfannenbaufe u. 
der Trockenkammer angelegt if. Statt bie 
Sohle nur im einer Pfanne zu ſieden, tft 
es beffer 2 Dfanren zu haben, in ber ers 
fien, der Gradirpfanne, welde auf 
dem Grabdirherde fteht, wird die Sohle 
"dur das Schäumen gereinigt, in der ans 
bern, der Sogg- oder Sodpfanne, 
wird bie gereiniate Sohle zu Sulz gefots 
ten. Da n'ht zu jeder Jabres eit gradirt 
werben Pann, im beißen Sommer, aud 
bisweilen das Aufichtagwaffer zum Beben 
der Brunnenfohle feblt; fo müſſen fih bei 
einem ©.e auch große Sohlenbebhälter 
befinden, in melden bie Brunnenfokle, 
Brunnenfohblenbehälter, und bie 
grabdirte Sohle, Siedfoblenbehälter, 
aufbewahrt werben. Die Behälter find 
entweder über ber Erbe ober in ber Erde 
angelegt; Boden und Wände find mit ſtar⸗ 
Een Bretern beſchlagen, binter melden im 
erftern Kalle ein Damm — im 
letztern Falle Letten eingeſtoßen wird. Man 
legt die Behaͤlter gern ſo hoch an, daß die 
Sohle bequem durch Rohre auf bie Bra» 
birhäufer und in bie Pronnenhäufer geleitet 
werben kann. MUebrigens müffen bie Be; 
bälter entweder eine Bedachung haben, ober 
ed werten Gradirmwerke barüber errichtet, 
Bei vielen Salzwerken wird eine nidt uns 
bedeutende Menge Salz auch bei ber Sons 
nengrad’rıng (f. unt. Eradiren) grwonnen. 
In den Salzwerken wird auch Steinfalz 
“verfotten, weil daſſelbe ſelten fo rein iſt, 
daß es geradezu benutzt werden kayn. Das 
aus der Grube gefoͤrderte Stein'alzg wird 
in füßem Waſſer aufgelöft, diefe gewornene 
Sohle wird nah Ertorderniß gradirt und 
verfotten. If das Steinfalz nur in lets 
nen Reftern in der @rube befindiih, fo 
wird ſüßes Waffer in die Grube geleiter, 
welches das Salz auflöft,, diet heißt ein 
Sinkwerk. Die gefättigte Sohle muß 
dann durch ein Kunſtwerk aus ber Srube 
gehoben und in die Galzfieherei geleitet 
werben. Auch gebraugt man Gteinfal;, 
am arme Eohlen zu verftärten. See, 
welche Boy'alz bereiten, verfisden die in 
den Auswerken (f. d.) ſchon gereinipte und 
verſtaͤrkte Sohie, oder fie ra’finiren nur 
das (Kon in den Auswerfen gemonnene 
Salz, indem fie es wieder in Waffer auf: 
ldfen und biefes reinigen und fieden. Die 
älteften in Teat chland befannten S.e find 
Allendorf in Nieder» Heffen feit 973, Frans 
Eenhaufen im Schwargburg'fchen, wahrfchein⸗ 
lich noch diter, Halle an der Saale und 
in Schwaben, Lüneburg feit 1000, Salp 
hemmenborf im Danndoerfhen feit 1000, 


Salzungen feit 1200, Gul; im Würtem: - 


bergifchen feit 1885, (Feh,) 
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Salz⸗ewerke⸗kunde, bie Wiſſenſchaft 
don Allem dem, was zur Anlegung u. Be⸗ 
treibung eines Salzwerkes ndthig iſt, fie 
iſt zuſammengeſetzt aus einzelnen Theilen 
der Bergwerkekunde, ber Maſchinenlehre 
und der Chemie. S. weſen, Salinen⸗ 
weſen, gemeinſchaftlicher Name Alles deſſen, 
was auf die Gewinnung u. Bereitung des 
Kochſalzes Lezug bat. S.wirker, fo 
v. w. w. Salzſieder. 

Salz⸗zwang (Staatew.), 1) die vom 
Staat bisweilen getroffene Verfügung, daß 
jede Familie jährlich nach ihrer Kopfzabl 
dem Staat eine gewiſſe Quantitaͤt Salz 
abkaufen und durch Quitiungen die Abs 
natme befcheintgen muß. Cine Einrich⸗ 
tung, weiche unter allen Formen ber Salz⸗ 
fteuer die gebäffigfte if. 2) Die Ginrich⸗ 
tung, baß bie Einwohner eines Bezirks 
thren Salzbedarf von einer mit dem Salz⸗ 
fhanf belichenen Stabt oder Perfon kau⸗ 
fen möüffen. Feh, 

— ſam (Gramm.), Ableitunge fylbe am 
den Stamm ber Subſtantiva, Verba und 
Adjectiva gehängt, welche entweder eine 
Fertigkeit begeihnet, das zu thun, oder 
Fähigkeit zu leiden, was bad Subject in 
dem zufammengefegten Wort anbeutet, fo: 
biegfam, arbeitfam, folgfam, wahfam; oder 
ein Befisthum, Haben deffen, was das Sub⸗ 
ject des Gompofitionswortr® ausfagt, muͤh⸗ 
fam, feltfam, forgfam, beilfam, tugendfam. 
Ein großer Theil diefer Wörter iſt nicht 
mehr gebraͤuchlich, fondern dafür mit —lich 
ebildet worden, 3. B.: friedfam, jept 
riedlich, lobfam, jedt loͤblich, wiewohl dann 
auch zuwetlen ein Unterſchied eintritt, z. B. 
ehrſam und ehrlich, empfindſam und em⸗ 
pfindlich, u. a. Sonſt bildete man durch 
Anhaͤngung eines e ¶( — ſame) abſtracte 
Subſtantiva jener Adjectiva, jegt braucht 
man ſtatt des einfachen e die Sylbe Belt, 
z. B. ſtatt Achtſame ſagt man Achtſamkeit, 
Folgſamkeit, Grauſamkeit ıc, (Lb.) 

Sam (perl. Geſch.), |. unter Perfien, 
Br. 16, ©. 88, 

Samadini (Horay), geb. 1532 gm 
Bologna; gehört als gefhidter Hiftoriens 
maler in Del unb Frekco der bologneſiſchen 
Schule an; fl. 1577. Die dresdner Galles 


‚tie befigt eine heilige Kamille von ihm. 


&Samadonitis(Aquae Merom, 
a. Geogr.), Ser im nöıbliben Paläftina, 
bei Panrad, 3 Stunden füdlib von ben 
Quellen des Jordan, welcher Fluß durch 

Sämabdan (Kalenberw.), ber 9. Mos 
nat im arabifchen Kalender, 

Sämabang (Geogr.), 1) Herrſchaft gu 
den präanger Regentfdoften auf der Guns 
da Inſel Java (Süd: Afien) gehörig; bat 
vultanifhe Gebirge, angenehmes Klima, 
wohlgebilbete Einwohner; 2) Haupt: und 

Refibenzs 


Samalov 


Neſidenzſtadt; Hat guten Verkehr; 8) f. um 
ter Prinzeninſei. Samäkod, Markıfl. 
im Sandfchat Sophia des Ejalets Rumili 
(europ. Türkei); liegt unweit der Quelle 
des Jeker, am Balkanz hat große Eifens 
werte; Anterfchmieben u. f. w. (Wr.) 

Samäüer (a. Geogr.), Einwohner ber 
Sntel Same (f. b.). 

Samael (Sammael), nah fabäis 
fen und rabbinifhen Anfichten der Engel, 
der im Planeten Mars lebt (ober der 
Stern ſelbſt ift) und einer ber 7 von Gott 
angeorbneien Weltregenten it. Unter feiner 
Regierung follen alle hauptſaͤchlichen Vers 
änderungen in Staat und Kirche vorgeben, 
große Kriege geführt werben ıc Won ibm 
wird erzaͤhlt, daß er einft barüher neldiſch 
wurbe, daß Gott Adam und Eva fo ehrte 
und fie felbft von Engeln bedienen ließ. Er 
bewog andere Engel, mit ibm einen Bund 
zu fchließen, um die Menſchen zu verführen. 
Auf der Erde fand er eine Schlange, bie 
die Geftalt eines Kameels hatte, auf biele 
ſetzte er fi und rirt zur Eva. Um fie zu 
überführen, daß fie von dem Berühren bes 
Baumes nicht flerben werbe, rührte er ihn 
ſelbſt an, obgleich der Baum laut Über die 
ibm angetbane Gewalt auffchrie. Eva that 
nun daſſelbe und verführte au ihren Gat⸗ 
ten, damit er in jetem Falle ihr Schickſal 
tbeile. Gott hielt nun Gericht Über bie 
Erevier, ©. wurbe mit feiner Schaar aus 
dem Himmel geftürzt unb ber Gchlange 
wurden die Füße abgefchnitten, aud über 
fie das Urtheil gefproden, baß fie alle 7 
Jahre unter großen Schmerzen die Haut 
ablegen mäffe. (Lb.uR.D) 

Samäna (a, gr. Ant.), ein ſamiſches 
Schiff, oder ein nach famifcher Weite ges 
bautesz die Eigenthümlichkeit beftand in 
dem Schnabel, der wie ein Schweinerüffel 


aufgebogen war, 
amajören (ind.), die Häupter ber 
Indianer ın Neu: England, 
Samälis (Geogr.), ſo v. w. Somaulies, 
Samüna (Geogr.), 1) Bai auf ber 
Dftf’ite der Jaſel Hayti in Weſt⸗Indien; 
iſt 12 Meilen lang, bat befhmwerliche Eins 
fabrt, gibt aber guten Schutz für viele 
Schiffe; 2) Vorgrbirge dabei; 8) Deparı 
tement auf dieſer Intel, an der Bat geler 
gen, mit dır Stadt San Jago be —* Ca⸗ 
) 


valleros. (#r. 
Samanäder (ind. Re), f. Schama⸗ 


der. 
£ © aman — 6 (Voͤlkerk.), ſo v. w. Papuas, 
Samaniben (pef. Geſch.), ſ. unter 


Perfin (Gefch-), ©. 98. 
Samandabpäbra (ind. Myth.), ber 
überall, zu jeder Zeit und in jeder Hinſicht 
Resiichaffne, ein Beiname bes Buddha: 
SaAmannoud (Geogr.), fo v. w. Se⸗ 
mennoud. 
Saman Veda (ind.Lkit.), ſ. unt. Beda, 


räcka, fo v. w. Sartameca. 
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Samar (Beogr.), Inſel zu der Gruppe 
der Biſſayer (OftsAfien) gebdrig, von Mas 
nila durd die Straße St. Bernarbino, von 
Leyte durh ben Kanal St, Zuanico ger 
trennt, wird zu 621 QM. gerechnet; ift 
fehr gebirgig (Sp’ge: Curac), fruchtbar 
an Gerreibe, Wurzelgewähfen, Gemüfe, 
edlen Fruͤchten, Zuderrobr, Baummolle, 
Gewürz, ſchoͤnem Holze (Eifen: und Erens 
bolz), allerhänb wilden Thieren (Affen, 
Sperfewild, Büffeln, Kalmans), Geflügel 
(Parabiesvdgel), Honig, Fiſchen; aud Bold 
findet fi in Bergen und Fläffen; wird bes 
wohnt von Biffayern, von denen weber Zahl 
nod Lebensart genauer bekannt, einige (un« 
ter fpanifher Herrſchaft) Ghriften, andre 
(die freien) Muhammebdaner find, dieſe fies 
ben unter Häuptlingen, jene wohnen an den 
Küften, werden zu 90 000 gerechnet; haben 
Bambushäufer und weben Zeuge. Haupt 
ort: Gabalunga, mit einer Ruebe. (7r.) 

Simara, 1)(bot.Rom.), Fluͤgelfrucht, 
lederartiges, zufammengedrüdtes, nie von 
ſelbſt auffpringendes, höchftens zwei Samen 
enthaltendes, in feinem ganzen Umfange, 
oder an einer Seite, ober an ber Spitze in 
eine bünne durchſcheinende, blattaͤhnliche 
Haut ausgehreitetes Samenbehältnif, wie 
bei Ahorn, Bilde, Ulme, 2) (sam. L.), 
Pflanzengattung aus der natürl. Familie 
ber Gapateen, zur 1. Orbn. der 4. Klaſſe 
bes Linn, Syſtems gehörig. Arten: s. co- 
riacea, in Jamaifa; s, floribunda, in 
Gayınne; s. laeta, in OftsInbdien ; 6. pent- 
andra, am Gap heimiſche Sträuder. (Su.) 

Sümara (a. Geogr.), Fluß im nörds 
lihen Theil Belgiens; jegt Somme; an 
ibm lag Samarobrivda, bie Hauptſtadt 
ber Ambianer (f. d-); jetzt Amiens. Hier 
veranftaltere Eäfar eine Zuſammenkunft der 
Gefandten aller gallifder Staaten, 

Sämara (Geogr.), 1) Kreis in ber 
Statthalterfhaft Simbirst (aſiatiſch Ruß⸗ 
land), an ber Wolga legend; hat gegen 
224 AM.,: 90,000 Giaw,; iſt meift 
eben, ziemlich fruchtbar, bringt polniihe 
Godentlle, viel fpanifhe Fllegen, reichlich 
Fiſche;z 2) lub dafeibft, mündet in die 
Wolga bei 8) Kreisſtadt, mit 5 Kirchen, 
4000 Ew., Badriten in Juftenleder. Seife 
u. f. w., ferner mit bedeutendem Handel 
(Karawanen nah dem Lande der KRofalen, 
der Tataren); 4) Nebenfluß bes Don in 
europäifh Rußland, ziemiih bedeutend, 
mündet bei Jekatherinoslaw. Gamaras 
bögen, f, unter Simbirek 1), Sama— 
Simar 
zang, 1) Provinz auf der fübafiati'hen 
Inſel Java, nieberländifhen Anıheils. am 
Meere gelegen; hat 524 AM., fruchtba⸗ 
red, mwellentdrmiges Land, vuitanifdhen Bos 
den (Ungarang, erlofhner Vulkan), bringe 
bie Erzeugntffe der Inſel im Ueberfluß, 
vorzüglich Kaffee und Zuderz wird Mr 


208 Samardaker 
lich von 820,000 Menſchen bewohnt; 2) 


{nf darin, wie ber Kaliwaga, für Boͤte 


8 

fabrbarz; 3) Hauptflabt der Provinz, Sit 
der Provinzialbehörben, unweit der Müns 
bung bed S.; hat einige Befefligung, Port, 
zeformirte Kirche, mehrere Mofcheen, Thea⸗ 
ter, Sternwarte, Gymnafium , Dofpttal, 
flachen Hafen, 30,000 Ew., welde großen 
Dandel u. Manufacturen unterhalten, (Wr.) 

Samürbafer (Sarmäboker, a, 
Ge’d.), eine Art Betrüger, die ald Baur 
beree und Wunberthäter umberzogen und 
befonders die Landleute burd allerhand Id: 
cherliche Kunfilüde um das Geld braten. 
Die Abftammung ober fonftge Verbindung 
mit Samotbrafern ift nicht erweißlich. 

Samärta (a. @eogr,), 1) zweiter, 
Beinfter Haupttbeil von Patäftina, inmitten 
von Galllda, Zubda und dem Jordan, das 
fruchtbarſte und ſchoͤnſte Reich des jüdifchen 
Landes, von Bergen zwar durchſchnitten, 
doch find bdiefelben nicht fehr ausgebreitet u, 
wechreln mit reisenden Thälern ab. Das 
alte&.(Samariae regnum, Schom— 
ein, Shomron) umfaßte ganz Ierarl 
(f. b.) und war urfprüngifd von Jofua dem 
Stamm Ephraim angemwielrn, 2) Haupt 
ſtadt des Königreihs Jsrael, auf einem 
Berge, an dem Drt, wo früher Marcon 
lag, gegründet. Zuerſt wurde es von dem 
- Gprertdnig Benbadad 903 v. Chr. belagert, 
diefee aber durch einen muthigen Ausfall 
einiger Zapfern gluͤcklich verjagt; derfelbe 
rüdte 887 wiederum vor ©. und. eine aus⸗ 
— — hätte die 2 Jahre 

berftandene Belagerung mit einer Ueber⸗ 
> an die Feinde geendigt, wenn nit 

uch einen Zufall die Syrer zum eilfaen Abs 
sus gendthigt worden wären. Gluͤclicher war 

21 Salmanaffer in feinen Unternehmungen 
gegen ©., er eroberte bie Stadt und zers 
flörte fie, und. n. Ein, foll biefer Theil 
bes Landes damals erft den Namen ©., 
d. i. Waͤchterſtadt, bekemmen haben, weil 
er aſſyriſche Soldaten boribin zieben ließ; 
ſie wurde zwar wieder aufgebaut, aber 
129 (109) wurde ſie von Johannes Hyr⸗ 
kanos gaͤnzlich vernichtet. Erſt der roͤ⸗ 
miſche Proconful Gabdinius baute fie wie⸗ 
der auf und gab ihr den Namen Gas 
binta,. Herodes d. Gr., welder fie von 
Auguftus zum Geſchenk erbielt, vollenbrte 
den Bau und narnte fie Sebafte. Sept 
bat ein an der Stelle liegender Flecken noch 
diefen Ramen (auch Schentium). Ueberbleibs 
ſel der alten Stadt finden fih nur ſehr we⸗ 
nige- (Lb.) 

Samärla (Geogr.), 1) f. unter Sam 
torriz 2) f. Schemrun. 

Samariüne (Samaränne, a 
@eogr.), bebeutende Stadt in Hyrkanien 
an der Küfte, öftld) vom jrgigen Fehrabad, 
nidt weit von S’arman. ; 

Samarltäner (Geogr.), ſchwacher 


Samarltanifcher Coder 


Bolkareſt von wenig hundert Köpfen s wohnt 
in dem Gjalet Damask des oemaniſchen 
Afiens, um Rablus; hat bier einen Ober, 
priefter, fprit einem eigenen Dialelt, uns 
terfcheibet fihb von ben Juden außerbem 
auch durch feinen Kopfpup. ' (Wr.) 
Samarttänifbe Schrift (Liter), 
eine nah Falligrapbifhen Grunbfägen vers 
fhönerte Schritt der Hebräer in den Hands 
fhhriften, welche ohne Vocale, aber mit 
drafsitifhen Zeiden und Worts und Gags 
astheilungszeihen gefchrieben wird. Die 
Samaritan’r ſelbſt nonnten fie hebräifche, 
im Grgenfag sur Quadratſchrift (f. d.). Auf 
Münzen iſt bie eigentlihe 1, Sch. nicht, obs 
gleſch man fie gewöhnlih fo genannt und 
fogar die Münzen famaritanifhe Münzen 
(f. d) gemannt bat, jondern mehr eine ber 
pbönikifden aͤhnliche, wiewohl fih beide, 
bie kalligraphiſchen Atänderungen abgerech⸗ 
net, wodl aͤhnlich waren, Lb. 
Samaritünifbe Müngen (Rus 
mism ), hebraͤiſche Münzen, welche nicht 
mit Quabratſchrift (1.d.), fondern mit der 
(fogenannten) fararitanif&en Schrift bes 
zeichnet find, Sie find von Kupfer und 
S'lber und baben als Sepräge febr fchledht 
ausgeführte Kiguren, welche Trauben, Weins 
blätter.. Reiern, Palmbäume, Kruͤge, Bes 
cher, Stäbe, Räber, Pofaunen ıc. vorftels 
len follen. Sie find gegoffen, und feldft 
bis zur Beft Trajans gemacht, wo der Ems 
pörer Bur Kodeba (f. b.) deren noch ver» 
fertigen ließ. E. D. Hauber, über die for 
genannten famaritanifchen Münzen. Kopens 
bagen 1767; Zphfen, Unechtheit ber jübt« 
[hen Münzen, Roftod u. Leſpz. 1779. (Lb.) 
Samaritünifher Balfam (balsa- 
mum samaritani, Pbarm,), gemeine Del 
mit Wein bis zu gänzlicher Berzihrung des 
Weins gelobt: follte, in Bezug auf ben 
barmberzigen Semariter des Evangeliums, 
bei Wunden, beſonders friſchen, von großem 
Nutzen fein; nicht mehr in Gebrauch. Gei.) 
Samaritäntidher Eoder (Sama— 
sitänifhber Pentateuch, Relgſch.), 
bie durch manche eigenthuͤmliche und durchs 
greifende Abwerhurg ousgezeichnete Recen⸗ 
fion des Pentateuchß (f.d.) der Samariter, 
Man hat lange denfelden gar hit gefaunt, 
bie im ‚13. Jahrh. Pirdro de la Balla (f.d.) 
ein Eremprar in Damastos kauſte. Seitdem 
erhielt man noh mebrere, Indem man vor» 
gab, daß in Enelond Somariter wärrn, wel« 
de folbe Grempiare zu haben wuͤnſchten, 
auf biefe Weife Scaliger, Luboif, Evloe 
ſter de Sacy (f. d. a). Die Schägung 
des f. ©. , in Vergleich mit dem bebräiichen, 
ift ſehr verſchieden geweſen. Die Kritik 
der neueften Zeit bot bargetban, ba der 
f. C. fehr untritifh und bervorgegangen ift 
aus einer willkuͤrlichen und parteitfchen Be⸗ 
banblung, Er ift niet mit ber gewöbnli» 
den Quadratſchriſt if. d.), fondern a. 
en 


! 


Samarltr 
den ſchen Gäeiftgägen ge Jufinuati 
fGriedenz Botale werden nicht beigefeat, 
aber bie Mörter duch Punkte geirennt. 


Ueber bie Abfaffungszeit biefes f. &. find 
die Stimmen fehr getheilt, am wahrſchein⸗ 
lihften ift e6 wohl, daß er ba entfland, wo 
die Samariter, durch Manaffe aufgefordert, 
54 einen eigenen Tempel auf Garizim 
bauten; das als Religionspartei für ſich 
beftehende Volk wollte au ein Religions 
huch für ſich baden und fo veränderten 
fie den Pentateuch nah ihrer Weife, aber 
dies wobl erfi im Baufe der Zeit, und nad 
und nad. Die Barianten des 1. &., welche 
Die Zahl von 2000 .überfleigen, find entweder 
grammatifdhe; biernach iſt bad Auffallende, 
Schwierige, Anomaliſche nah den Regeln 
der fpätern Grammatik abgeändert oder auch 
bas Hebräifhe mit Eigenthämiichleiten des 
een es Dialelts erſetztz ober Er» 
ärungen durch Gloſſen; ober Gonjecturen 
an fhwierigen Steilen; oder Interpolatios 
nen au® Paralleiftellens ober größere Zur 
füge, indem den Prophezeihungen bie hiſto⸗ 
riſchen Facta aus ber fpätern Zelt beige⸗ 
fügt werben; ober chronologiſche und hiſto⸗ 
riſche Hypotheſen; endlich aud Aenberun 
n in ber Theologie, beſonders werden 
ier alle Anfpielungen auf den Polyıbeiss 
mus, Anthropomorphismus ꝛc. getilgt, 
alles Obſcoͤne entfernt ıc. Noch verdient 
bemerkt zu werben, daB bie Septuaginta 
UE. d.) an mehrern Stellen mit dem f. ©, 
übereinfliimmt und ben hebräifchen Text 
verläßt; vielleiht waren bie Exemplare, 
welche bie Samariter befamen und nad 
ihrer Weife umänderten unb die ber 70 
Dollmetſcher aus einer gemeinfhaftliden 
Duelle gefloffen; ſicher aber wurde bie 
Geptuaginta nit gerabezu aus dem f. ©. 
überfegt, wie Einige geglaubt haben, denn 
bazu war ber Haß zwifhen ben Samari⸗ 
tern und alerandeinifhen Zuben zu groß. 
Bgl. Befenius De — Samarita- 
zum origine, indole, auctoritate, Halle 
2815, 4.5 Winer, De versione pentateu- 
shi Samarit., Leipzig 1817. Aud haben 
die Samariter ein Bud Joſua, das aber 
von dem kanoniſchen verfchieden iſt. (Ld.) 
Samarliter (Bibl,), nicht Bewahrer 
bes Mofaifhen Geſetzes wie felöft fie ihren 
Namen erfiären ober Bewohner der Erde, 
Der Name bezeichnet im nachexiliſchen Zeit, 
alter die Bewohner Mittelpaläftina’s ober 
Gamaria’s (f. b.), welche durch Vermi⸗ 
dung der in Paläftina zurüdgebliebenen 
Söraeliten mit den aſſyriſchen Coloniſten 
aus Babel, Catha, Ava, Hamath und Se— 
pharvaim entfproffen find. Nach ber Rüds 
Behe der Juden wollten fie ſich benfeiben 
wieder anfcliefern und den Zempel mit 
bauen helfen. Jedoch von Serubabel und 
Joſua als Goͤtzendiener betrachtet unb zu⸗ 
südgemwielen, fuchten fie nun dur gebäffige 
 meyelopäd. Woͤrterbuch. Neunzehnter Band. 
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onen bis zum 2, Jahre des Das 
rius Hpflaspes den Tempelbau felbft zw 
bindern und bie Befefligung Serufalems zu 
bintertretben. Ze mebr dadurch von beiben 
Selten die Erbitterung leg, um fo weni⸗ 
ger war eine förmliche firhlide Trennung 
zu dermeiben, zumal die S. auf dem Berge 
Barizim bei Sichem, zur Zeit Aleranders 
db. Gr. (der fie auf feinem Zuge nach Afien 
unterwarf und ben Andromahos als Statt⸗ 
halter bei ihnen ließ; da benfelben die ©. 
ermordet und verbrannt hatten, fo beftrafte 
Alerander nur die Mörder und gab ibnen 


den Memnon ald neuen Statthalter), einem, 


eigenen. Tempel bauten und einen befons 
bern Gultus anorbreten. Obgleich dieſer 
Zempel [bon nad 200 Jahren von Johan⸗ 
nes Hyrkanos wieder zerftört wurde, fo 
biieb die Stätte doch den S. Heilig (Ich. 
4,19 f.). Dee Haß zwifchen ihnen und 
ben Juben aber erreihte einen fo hoben 
Grab, daß beide Nationen fih nicht bloß 
mit Echimpfnamen belegten, und Abgoͤtte⸗ 
rei und alle Eafter vormwarfen, fondern au 
jede Gemeinfhaft vermieden, wiewohl d 
S. noch verföhnliher gedacht zu haben ſcel⸗ 
nen, als bie Juden (Luc 9 58. 10, 88). 
Die ©. erfannten Übrigens blos den Pens 
tateuch ale heil. Urkunde an (f. Samaritas 
nifcher Coder), verwarfen alle Traditionen 
und pharifäifche Sahungen, bielten fich in 
ihrem Cultus flreng an die Moſaiſchen Vor⸗ 
f&riften, welche jedoch fpäter mande Deus 
tung erfuhren. Auch fie erwarteten einen 
Meifias u gingen häufig zum Chriſtenthu⸗ 
me über, Sie hielten näuftdrm ben Sabbath 
äußerfi fireng, feierten blos bie, Mofaifchen ' 
Feſttage, duldeten fein Bild von Gebova, 
richteten fih in Ehefaden ganz nad ben Mo⸗ 
faifchen Geſetzen u. verfhmähten jede Hel⸗ 
zath mit Zuden. — Die Rachrichten über die 
no im Drient vorhandenen ©. (vgl. Sama⸗ 
ritaner) find nicht ganz fiher, ſelbſt nicht 
bie von Augenzeugen ihres Gultus, da fie 
viele Gebraͤuche geheim halten, andere abeg 
gefliſſentlich verfhweigen, oder ander® ans 
2. In ber längliden Synagoge ſtehen 
et ihrem jegigen Gottesdient in 2 Reiben 
von Nord nah Süb bie Männer in weißen 
Kleidern und beten murmelnd; dann bolt 
der Dderpriefler eine Thora aus einem Gas 
binet an der Güdfeite (fie ift mit goldner 
famaritanifher Schrift gefchrieben, die En⸗ 
ben berfeiben mit Bilbern von Thieren ges 
fhmüdt), daraus lieſt er, fie auf den 
Schooß haltend, einen Sofapnitt vor, 


‚Beim Beten kuͤſſen die &. ben Bart oft. 


Ale Sabbathe wird ein Lamm geopferts 
ihre Feiertage ſtimmen mit den rabbinis 
[hen überein. (With. u. Lb.) 
Samärka (Raubh.), Felle von weißen 
Eich hoͤrnchen, weldhe aus Rußland kommen. 
Sämarkand (Beogr.), Hauptſtadt vom 


Usbeliftan (f. d.), Haupifiade der ueb⸗eken 
j O und 
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und Hefidenz bes Khansz hat einige Befe⸗ 
Rigung, anfebnliges Schloß, Muhammebas 
nifhe Univerfität (mit Sternwarte), befucht 
aus der ganzen Zatarei, Fabriken in vor: 
trefflihem Seibenpapier. Leder, Baumwols 
lenwaaren u a., 50.000 &m.; liegt am 
Zarushan‘Sirefhan), Nebenflaß des Amu, 
war einſt Reſiden; des Zamerlan. ( Fr.) 

Samärskoi Euf (Geoar.), fo v. w. 

Samarabogen, f, unter Sim irsk 1). 
. Sümatan (Geogr.), Stadt und Gans 
tonsort im Bezirk Lombes, Departement 
Gerd (Kranfreih); bat 1700 Ew., liegt 
am Save, fertigt viel Leder. 

Samapvärti (ind. Myth.), bei ben 
Sindus Beinzme bes Dbama, des Gottes 
ber Unterwelt, des Todtentichters, in to 
fern er ber Schiederichter zwiſchen Guten 
und Boͤſen ift und Jedem, dad, was ihm 
gebührt, zutheilt. 

Samavrbda (Ind. Lit.), ſ. unt. Veba. 
"Samba (And. Myth.), Sohn des Kriſch⸗ 
na und der Dfchamty, ber Tochter bes Bär 
renkoͤnigs. Er entführte die kLekmena, Toch⸗ 
ter des Duryobun, wurbe aber von ben 
Kriegern beffelben aefangen gerommen, fo 
daß nur bie Bemühungen bes Boalarama, 
des Brubers von Krifhna, einen Krieg 
wiſchen 'diefem und den Duryobun verhins 

erten. Nachher ließ er ſich verleiten, ben 
Büßer Durumaffen zu beleidigen, weldes 
den Untergang aller Yabu’d zur Polge 
batte. Wichtiger ift von ihm eine andere 
Mythe, nad welder Kriſchna ibm rieth, 
ſich mit feinen Gebeten an die Sonne zu 
wenden, um ben Klub bes Heiligen von 
fih abıulenten. Die Sonne befahl ihm, 
eine Stadt zu bauen, nad feinem Namen 
Samba zu nennen w. ihren Dienft dafelbft 
‚einzurihten. Um Priefter, die in bem neuen 
Gotteedienfte erfahren wären, au befommeıt, 
beſtieg er den Garudha des Wiſchnu, flog 
bamit nach Saka Dreipa, von wo er daß 
Daupt der Weifen, Maga, u. 18 Priefters 
familien mitbraditen, die den Sonnendienft 
einrichteten. Noch jcht leben die Rachkom⸗ 
men berfelben in Magadha und bie Mit: 
‚glieder heißen Magas und Sakas. Es ſchei⸗ 
nen in dieſer Mythe ziveierlel Sagen vers 
mifcht zu fein, bie eine von der Einführung 
bes Sonnen⸗, b.h. Bramabienftes im Lande 
ber Monblinder, und eine andere von der 
Ginfährung bes Buddhadienſtes, denn auf 
biefen beziehen fih bie Namen Maga und 
Saka, melde beide bem Buddha ange 
hören, Ut. D,) 

Sambad (Kaspar Franz), geb. zu 
Breslau 17155 ſeit 1772 Director ber ders 
einigten Akademie der bildenden Künfte in 
Win, wo er 1790 ſtarb. In Ungarn, 
Mähren und Nieder: Deftreidh findet man 
don ihm viele Delr und Frestomalereien in 
"gang verdorbener Manier. (Fst,) 

Samba (Geogr.) Rebenfiuß des 


Sambhama 


Rhein im Herzogthum Naſſau; mündet im 
Amte Selters, 

Sambaläta (a. Geogr.), Stadt In⸗ 
diens am Ganges, norbweftlih von Palts 
botbra. 

Sambäna (Sabata, a. Geogr.), 
Stadt in der aſſyriſchen Landſchaft Sitta⸗ 
kene, nördlih von Sittake, oͤſtlich von Ars» 
temita. Alexander beruͤhtte ©. auf feinem 
Zuge nach Medien. 

Sambar, Gap (Geogr.), f. unter 
Succabana. Sümbarang, ſo v. w. Sa⸗ 
marang- 

Samba (Gecar.), 1) Reich auf ber 
fübafistifhen Snfel Borneo, auf teren Weſt⸗ 
füfte gelegen; frudtbar, mit anſehnlicher 
Eereräuberei treibender Bevoͤlkerung; hat 
große Goldbergwerke und reiche Diamant» 
grubsnz ſteht unter einem Sultan, hat meh» 
rere Diftrictes 2) Fluß darin, fhiffbar, 
gibt mit den Flüffen Manpava und Pontis 
ana reichlice Bewäflrrung; 3) Hauptfiabt 
bier, Refidenz bes Sultans, am ©. Die 
Einw. fertigen viel Opium. Sambe⸗ 
fong, fo v. w. Klein⸗-Nikobar. Sams 
ber, Stadt in ber Rajahſchaft Irypoor ber 
vorberindiihen Provinz Ajmeer, unmeit 
eines 4 Meilen langen Salzfees, ber einen 
großen Theil Border: Indiens verficht und 
genen 500,000 Rupien abmwerfen fol. (Wr) 

Samber (ind. Mpth.), ein Afur (böfer 
Dämon und Rieſenkoͤnig). Schiwa batte 
ben Liebesgott Kamadewa dur den Blick 
feines Flammenauges verbrannt und beffen 
Gemahlin Rheta fi in eine Eindde zurüde 
gezogen um hier ihren Schmerz audzumels 
ren. Schiwa hatte ihr verſprochen, daß 
ihr Gemahl rinft in einem Schne des Kriſch⸗ 
na würde wieder geboren u. mit ibr auf's 
Neue vereinigt werden. ©. verliebte ſich 
in bie Rheta und entlährte fie in feinen 
Palaft, ſuchte aber verzeblich ihre Liebe zu 
erzwingen unb wollte fie nun burch Sanfts 
mutb über'iften. Er fannte Schiwa's Ber» 
fpreden, raubte ben Sobn Krifhna's. und 
fürzte ihn ins Meer. Aber: ein Fiſch 'vers 
ſchlang ihn; biefer wurde gefangen und ©, 
fchentte ihn der Rheta. Beim Schlachten 
fand man bad Kind in deffen Baudhe, 
Rboga erzog es und erfubr von bem Alt⸗ 
vater Narada, daß es bie Regeneratien 
ihres Gemahls fei. Run erzog fie es mit 
noch mehr Sorgfalt, lehrte ibm bie Baus 
berfünfte des ©. und fegte fo den Süngling 
in den Stand, biefen zu töbten, worouf fie 
mit bemfelben als feine Gattin nah Owar⸗ 
ta, der Refivenz bes Krifhna, floh und 
ben Sohn wieder mit feinen Eltern ver⸗ 
einigte. (R. D.) 

Sambtfe (Geoar.), fo dv. w. Zambefa, 

Sambrthe (Myth.), f. Sabba. 

Sämbhawa (ind, Myth.), ber britte 
von den 18 Buddha's, Sohn des Schilari 
und ber Sena, aus dem Geſchlecht bes —* 

walu. 


“- 
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waku. Er iſt in der. Abbilbung gelb von 
Barbe und hat 2 Arme, in der einen Hand 
ein Schwert mit einem Pferdelopf, weil 
fein Symbol das Pferd if. 3 

Sambher(Geogr.), fo v. w. Samber. 

Sambi (Geogr.), fo v. w. Bambi. 

Sämbia:fifd (Zool.), ſo v. w. Eins 
hornteufel, f. unter Seekroͤte. 

Simbilang (Geogr.), Inſelgruppe In 
der Straße von Malacca (Hinter⸗Indien); 
die 9 Inſeln find klein, gefäbrlih für Schif⸗ 
fer, gehören zum Reiche Pera. Sams 
boängam (S.⸗gan), 1) Alcaden'haft 
der Spanier auf der oftafiatifhen Inſel 
Mantla, auf der Sübmweftüfte; bat 2000 
Em. in 2 Ortfhaften; 2) Stadt hier, 
des Gouperneurs, etwas befeftigt 5 hat ſchwa⸗ 
ches Fort, gute Rhede, bedeutenden Hans 
bei, 1000 Gw.; Berbannungtort für Vers 
brecher aus den Philippinen. Die Umges 
gend iſt ſehr fruchtbar, aber wegen ber uns 
zuhigen Eingebornen nit gut zu bes 
nuben. (#r.) 

Samboniten, ſo v. w. Johannboniten. 

Sambor (Herzog v. Pommern), f. uns 
ter Pommern, : 

Sambor (Geogr.), 1) Kreid im Rs 
nigreih Galizien (Oeſtreich) z grenzt ſuͤdlich 
an Ungarn, bat 101,% (964) AM., 283,000 
Ew., darunter 10,000 Juben; ift ſehr nes 
birgig (duch bie Karpathen), bemwäflert 
som Dniefter und Stry und dem janower 
See. Producte find: allerhand Feldfruͤchte, 
“ Holy, einige Mineralien; 2) Hauptftadt 
bier, am Dntefters bat 8900 Ew., Gym⸗ 
nofium, Probflei, Dechantskirche, Hofpital, 
Damaftweberei, Bleiben, Salzfiedereien, 
Schloß; iſt Sig verfchiebener Kreitbehörs 
den, einer Sarnen Intendanz. In ber Naͤhe 
Roabarberpflanzungen einer Pfälgercotonie. 

Sambos (Bdikerk.), 1) das Kind,aus 
ber Bermifhung eines Nepers mit einer 
Mulattin; 2) Mifchlingsvolk Inder Provinz 
Honduras in Mittel. Amerika wohnhaft; hat 
das Anfehn ter Indianer, doch dunklere 
Barbe, breite Naſen, wolliges Haar, tft 
etwas träg, hat feine befondere Religion, 
doch Zauberei treibende Prieſter, lebt in 
Bielweiberei, fteht unter Häuptlingen,, bie 
jedoch den Kazifen von Poyais unterwor. 
fen find. Mehrere haben fi unter die bes 
nadhbarten Indianer gemiſcht. (WPr.) 

Sambra (Samba, a. Geogr.), Stadt 
in Indien an der Dflfüfe des bengalifchen 
Meerbufend, zwiſchen dem Zolofanna und 
Sabus; jetzt Santatoll. 

Sambra (3001.), f. unter Alphestaes, 

Sambracitänus sinus(a. Grogr.), 
Heiner Meerbufen im dftlihen Theile des 
nallifchen Merres zwiſchen Heratlea und 
Forum Julii. 

Sambrafäte: (a. Geogr.), 1) Inrel 
im indifhen Drean an der arabifhen Küfte; 
2) Stabt darauf. 
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Sambre (Geogr.), Fluß in Frankreich 
und Belgien; entſpringt im Departement 
Aitne in ber Gegend von Ranbrecied, geht 
nah Belgien, wird ſchiffbar, fällt bei Ra» 
mur in die Maas. Nah ihm benannt war 
vor 1815 das Departement Sambre und 
Maas, weldes 82 AM. mit 181,000 
Ew. und zur Hauptfladt Namur hatte; bils 
bet jegt die beigtfhe Provinz Ramur und 
einen Theil von Lüttid. (Wr.) 


Sambröca (Alba, a. Geogr.), Fluß 


im tarraconenfifhen Spanirn, zwifchen 
Blanda und Emporiäz jegt Ter. 

Sambuäinga (&,:gan, Geogr.), fo 
v. w. Samboangan. 

Sambuc (Bot.), Art ber Pflanzen⸗ 
gattung Jasminum (f. d.), arabifcher 
Sasminz fhöner Straub aus Arabien, 
mit weißen, angenehm riechenden Blumen; 
wird als Zierpflange cultivirt. 

Sambüca, f. Sambufa. 

- Sambüca (Geogr.), Stadt In der Im 
tendan; Grigenti auf ber Inſel Sicilien; 
bat 8800 Em,, baut Südfrüdte. 

‚ Sambuoinae (Bot.), Hollunderges 
waͤchſe, nad Batſch eine eigene natürliche 
Pflanzenfamilie, den Goprifolien (f. d.) 
nad Juffieu entſprechend. 

Sambücus (samb. Z,), Pflanzengat» 
tung aus der natürl. Bamilfe der Capri⸗ 
folien, zur 8. Ordn. der 5. Klaffe des Linn. 
Syſtems gehoͤrig. Merkwürdige Arten: 
ſ. Holunber, 

Sambücus (Johann), geb. 1581 zu 
Zyrnau ia Ungarn, Arzt und fleißiger 
Säritrfteller, befonbers im biftoxifhen Far 
de. Sein Genie und feine Reifen erwarben 
ibm berühmte Freunde in Teutſchland, 
Sranfreih und Stalien; ter gelebrten Wet 
aber eröffneten fie mande Schäße ber Als 
ten. Rath und Hiftorlograph ded Kaffers 
Martmilion II. ftand er aud unter Rudolf 
in hohen Ehren; ft. su Wien 1534. Seine 
Manufer pte und Münzfammlung kamen in 
bie kaiſeriiche Bibliothef. Außer mehr als 
800 ungebrudten Briefen bes heil. Gregor 
von Raslany, GChryfoftomos, Baſilios, Ky⸗ 
rillos, Theophylaftos u. Beffarton, verdankt 
man dem ©. auch bie Auffindung eines Frag» 
mentes bed Petronius, der Briefe bes Arts 
ftänete®, ber Dionpfirfa des Nonnos und 
eines biographifchen Werkes des Heſychios 
ıc. Gr gab lateiniſche Ueberfegungen bes 
Sommentord bed Theophylaktos über bie 
Apoſtelgeſchichte, der Gedichte bes Heſiod, 
der Batrachomyomachie und verſchiedener 


*— 


auserleſener Stellen des Platon, Zenophon * 


und Thukydides heraus; er edirte dem 
Plautus; und. feine Roten zum Luffan, 
wie zu ben Sommentaren des Caͤſar erlebs 
ten mehrere Auflagen. Hö 


ö.) 
Sambüla (Sambyke, gr, Ant.), D 
22 j breis 
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dreieckiges Saiteninftrument in ber Geffalt 
'einee Darfe. welche bie hoͤchſten Töne hats 
te, bei ben Griechen aber Für unebel galt, 
weil es durch die übertriebene Schaͤrfe ber 
Tone, die dur die an Größe immer ab» 
nebmenden Saiten hervorgebradt wurden, 
die Zuhdrer zu febr ararıf. Das Ins 
Arument . wurde gewoͤhnlich von Frauen 
simmern (Sambucistriae, Sambu- 
einae) gefpielt. Die Erfindung wird ben 
Troglodyten in Afrifa zugefhrieben. 2) 
Ein Belagerungswerkzeug, das einer Strick⸗ 
leiter ähnlib war und theild von den an 
bie brlagerten S’äbte geführten Thuͤrmen auf 
die Stadtmauern geworfen, thrils auch bei 
Belagerungen zur See von ben Schiffen 
aus an die Mauern gebradt wurde, um 
Diefelben zu beftefgen. Der Zarentiner Des 
raklibes fol dieſes Inftrument erfunden 
haben. (Lb. 
Same (Samos, a. Beogr.), Stadt 
auf der Infel Kepbalenia und auh Name 
für diefe Infel ſelbſt. Die Burg der Stadt 
hieß Ayarbis. Geeräuberei war bie vors 
uͤglichſte Befhäftiguna der Samäer, und 
I ganze griedhifche Meer wurde burd fie 
unfider gemadt. Deshalb griffen bie Roͤ— 
mer 189 dv, Chr. bie Inſel an, bie übri» 
gen Städte ergaben fih, aber ©. fiel erſt 
nad langer Belagerung; alle Einwohner 
wurden als Sklaven erfauft. (Lb,) 
Same, 1) fov. w Samen; 2) das 
grüne Betreite auf dem Felde ehe es ſchoßt; 
3) im engern Sinne fo v. w. Rübfam nz; 
4) die Zungen von Fiſchen und Inſecten; 
Fiſche werden bie in den zweiten Sommer 
fo genannt. 5) (Bibelfpr.), fov. mw. Nach⸗ 
fommen, auch fo v. m. Wort Gottes oder 
Rel’giontunterricht; 6) bie Utſache der Ans 
fang einer Weränderung. 7) (Hüttenm.), 
bei Saigerwerken, Schlacken, weide nod 
viel Metall enthalten; 8) bei Pechwerken 
eine Grube unter bem Planenherbe, in 
welcher ber abfallende Schlich gefammelt 
wird. (Feh.) 
Same (Völkerkde), f. unter Lappen, 
Gämeas (a. Geſch.) Phäriſäer, Shüs 
ler des Pellion, Mitglied des hoben Ra 
thes, Dann von großer Gerchtigkeitättebe 
und Unerfhrodenheitz als folchen bewährte 
er fich befonber® bei dem Proceß, ber we⸗ 
gen verübten Frevels geaen den jungen De: 
zodes geführt wurde. Da biefer Herodes 
nadhmal# den Hyrlanos und viele bes hoben 
Rathé Ambringen ließ, ſchonte er ben S., 
weil er eine große Meinung von ibm bes 
kommen hatte, (Lb.) 
Samech (Alchem.), 1) nad Theophr. 
arccelfus fo v, w. Tartarus, f. Bein: 
ein; 2) auch fo v. w. al& Sal tartari, f. 
Weinfteinfaln Balsamum samech, 
eine don bemfelben angegebene Arzneiberei» 
tung, In dem Weinfteinfalz ba6 weſentliche 
Ingredienz war. 
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Sameland (Geogr.)„ſo v. w. Lappland, 
Samen, 1) (s., Bot.), der in dem 
Fruchtknoten enthaltene. nad dem Berblüs 
ben der Blume erſt ſich vollends entwidelns 
be, nad) erlangter Reife, in feuchter Erbe 
und bei angemeflener Wärme, keimende, u. 
ein neues, der Mutterpflange gleiches Ges 
waͤchs erzeugende Theil der Pflanze. Er 
ftelt bei den Phanerogamen Anfangs ein» 
fade mit Marem Waffer gefüllte „Biärhen 
dar, nad unb nad verbidt fi die Wand 
beffeiben und bilder eine äufere (chorion, 
Lederbaut) und innere Haut (amnios, 
Keimfad), Keptere umſchließt eine meift 
füße ſchleimige Ritifigfeit ‚in der fich nad 
einiger Zeit ein fefteres ſowimmendes, ober 
an der Wand feflfigendes Puͤnktchen, als 
ber Anfang bes Embryo (ſ. d.) bildet. Lehr 
tereg bleibt entweder unentwidelt, einem 
Faden oder Pilze gleich, während fib bie 
Keimflüffigkeit zum Eiweißkoͤrper verdickt; 
ober er verb’dt an einem Ende sum Koty— 
Iedonarkörper (1. b.), ober es entwiden 
fih wabre Kotylebonen (f db), wobei fi 
in den vell’ommneren Pflanzenfamilien der 
Eiweißkoͤrper ganz verzehrt. Diele &. ent 
halten Hroßentbeiis Amy'on, Schleime, 
Buder, Kleber, mildes Del, wesbalb viele 
als Nahrungsmittel, andere zur Gewinnung 
bes Deleh dienen, viele haben ſcharfe, ad» 
firingirente, bittere, giftige Stoffe -ätkeri» 
fhe Drle (legtere meiftens in der Schale), 
in ibrer Mi hung, weshalb fie von aroßer 
arzneilicher Bebrutung find. Bei den Kaub⸗ 
moofen ſiben die Naubförmigen Samen mit: 
teift lehr feiner Fäden an der innern Wand 
bes Schlaudes (f Sporangidium), bei 
ben Bieten, als kleine kugelförmige ober 
sweifdpfige Körper, nadt und einzeln, ober 
zu mebrern in Buͤchſen emgelchloſſen, in 
ber Keimfchicht, bei den Shwämmen nadt 
ober in Büdfen eingeſchloſſen, mit Schleim 
oder einem Haargıflede umgeben im der 
Samenbaut. 2) ıLandıv ) Der Landwirth 
bat beim Bau ber Feldfrühte barauf zu 
feben, daß ber ©. ganz reif, vollfommen 
geſund, rein und nicht zu alt fe. Zu bem 
Ende läßt er bei dir Xernte bie veſten 
Früdte beſonders Iegen und austrefrhen, 
und von dem Gebroihenen ner den Wors 
fprung zum ©. nehmen. Je ſchwerer der 
S. ift, deſto mehr Kraft bat er den Reim 
zu näbren. Leichter ©. iſt kraftlos fränk, 
lich, ſchadhaft oder unreif, und fann alfo 
feine gefunden und flarfen Pflanzen erzeur 
gen, Alter &. muß zeitiger gefdet werben, 
als neuer, weil er meter Zeit zum Aufs 
gehen braucht. Nur zum Weizen wirb alter 
©. gefäet, weil biefer keinen Brand ers 
geugt. Um die Schwere bed S 6 zu prüs 
fen, f&üttet man ibn in Waffer, die oben 
auffhwimmenden Körner find untauglid. 
Insgemein wirb eine Öftere Berwechslung 
oder ein Austaufh bes S.s aus andern 
Gegen⸗ 
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Gegenden zur Erzielung reicher Aeraten und 
zur Verbätung bes Ausartens ber Gewärhfe 
für nüglih gehalten; es muß jebod auf 
das Klima babet vorzüglih Rüdfiht genoms 
men werben. Zur Beförderung eines ſchnel⸗ 
lern und Eräftigern Wachtthums ber Pflans 
gen pflegen einige Lantwirthe ben ©. zu 
imprägniren, d. h., in einer aus Geflügel» 
mift bereiteten Rauge einzuweichen; es vers 
dient aber bie! Berfabren feine Empfeh⸗ 
lung, weil die Keimraft nur badurd über« 
zeigt wirb u. die Wirfung bavon den juns 
gen Pflinzen keineswegs nüglid if. Den⸗ 
noch gibt es Fälle, wo es vortpeilbaft if, 
Sämereien, betonders wenn fie alt find, 
e'nzuquellen, um daburd ein fhnelles und 
gleihmäßiges Aufzehen zu befördern. Nicht 
alle S, behalten ihre Keimkraft gleich lange 
Beit. Bei einigen dauert fie kaum 2 Jab⸗ 
re, bei andern aber 4, 5, jı mobi 7 unb 
mebrere Jahre; ja man bat Beifpieie, daß 
an Drten, wo vor Jahrhunderten ermweiss 
lich Gärten waren, ober gewiffe Gewaͤchſe 
ftanden, die aber feittem mwalbeten ober 
wuͤſt lagen, wenn fie durch Rajelen nur 
einmal umgegraben wurden, fih nod Reim: 
Eraft zeigte. Beſonders hleiben die Öligs 
ten ©. am Iänaften Beimfäh’g und es wer, 
den dann auf ihnen die fhönften u. frucht⸗ 
borfien Pflanzen erzogen, wie namentlid 
aus Surfen, Meionen und Kürbisferm, 
Zur Schaltung der Keimkraft müffen bie 
©. an luftigen Orten, nidt in bumpfigen 
ober verfhloffenen Kiften, und Gırtenfäs 
mereien befonder# in ihrer eigentbümlihen 
Hülle aufbewahrt werden. 8) —— 
semen, Phyſiol), der bei allen Thieren 
mit getrennten Geſchlechtern, ben maͤnn⸗ 
lichen Sh’eren eigene, flüffige Zeugungs⸗ 
floff. Seine Ahfonderungtorgane find bie, 
wenigſtens bei den Thieren der brei höhern 
Thierklaſſen deutlich unterfcheidbbaren, Dos 
ben (f.b ), von wo er dann, insbefonbere 
bei Menfhen, durch den langen, engen, 
gewundenen Kanal des Nebenboben, ben 
Samenaang und Samenftrang zu den Gas 
menhläschen gelangt, wo er, in etmas vers 
dit, ſich bis zur Ausfonderung anhäuft. 
Seine Farbe ıft weißgel*lih bei der Aus» 
fprigung aber, durch den Borfteherdrüfen, 
“Saft ıf. b.) verdünnt. wei. Bon andern 
febleimigen Feuchtigkeiten unterfcheidet er 
fib beſonders durch feinen fprcifiihen, bei 
jedem Thiere etwas verſchiedenem Geruch, 
der um fo ſtaͤrker iſt, je ſeltner Samen, 
entieerungen geſchehen und je fräftiger das 
Individuum id. Dieſer Samenbdbuft 
(aura seminalis) iſt, wie e'nzeine Beob⸗ 
achtungn dacthun, ſchon allein im Stande, 
bei Zutritt zu den eigentlichen Be'rud» 
tungsoraanen bes we'bliden Körpers, au 
ohne Tubitanziellen ©. Schwängerung zu 
bewirken. Letzterer unterſche'det fich bei 
chemilſcher Unterfuhung kaum in etwas und 
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auf keine beſfriedigende Weiſe vom andern 
ſchleimigen und weißhaltigen Stoffen. — 
Großes Aufſehn machte fruͤher die von 2, 
v. Hemmen 1677 zuerſt entbedten, dann 
befonders von Leeuvenhoͤck (f. db.) genau uns 
terfudten, als Samentbierden (ani- 
malcula spermatica) bejeihneten Infus 
forıen. Sie fanden fih in dem ©. aller 
Thiere, der in biefer Hinſicht unterfuche 
wurde, aber von abmeichender Form und 
Größe. Bei Menihen find fie eitdrmig, 
mit einem dünnen, ſchwanzartigem Anhang, 
Sie fommen bios in frudtvarem ©. vor, 
werben aber blos mit bem Mikroſkop uns 
terfhieden. Ihre Größe bei Menfchen wirb 
im Allgemeinen fo arfhägt, daß 50,000 
nod nit bie eines Sandkornes erreichen, 
Sie erhalten ihr Leben nur in friſchem S. 
und flerben, wenn biefer aus bem Körper 
gelangt ift in 1 oder 2 Stunden je nach⸗ 
dem dieſer früher ober fpäter erfaltet. Ihe 
Eeben deuten fie durch muntere Beweguns 
gen an, wobei ihnen bee Schwanz; wie ein 
Schwimmfuß zubienen fdeint. Dan glaubte, 
auf biefe Entdedung eine Zeugungstheorie 
gründen zu fönnen, nad welcher der Keim 
bes Pünftigen fe'bfiftändigen Weſens fon 
im väterlichen Körper in einem diefer Thier⸗ 
chen präformirt ſei, das bie bei der Beus 


gung über vielleiht Millionen, ber bet 


einer Begattung mit dem ©. ergoffen wärs 
be, und gleihen Kelm in fih trage, zur 
Entwidelung zum Embryo in den weiblis 
den Organen gelange. Doch iſt biefe Theo⸗ 
zie ber Animatiften (f. d.), fo viel fie auch 
beim erften Anbli für fich zu haben fcheint, 
als unftgtthaft bei näherer Prüfung fo gut 
ald ganz aufgrgeben (vgl. Zeupungen). Es 
entſprechen biefe Thierchen anderen Intus 
forien, dte in unzaͤhligen andern thierifchen 
und vegetabilifchen Fluͤſſigkeiten ihr eigenes, 
in fi abgefhloffenes niedriges Leben durch⸗ 
laufen. — Der ©. wird blos von den Jah⸗ 
ren ber Pubertät (ſ. d) an abgefondert, u. 
feine Abfonderung hängt bei Menſchen, fo 

ie bei männlichen Thieren von dem Eins 
treten diefer Periode ab. Die fräber fi 
in den Ab’onderungdoraanın des © 6 fin. 
bende Feuchtigkeit hat blos bie Andeutung 
einer lymphatiſchen, obgleich fie fich gegen 
die Periode der Pubertät hin der Natur 
bes ©.6 eiwol nähern mag. Eben fo wirb 
bie Samenabfonderung in den fpäteren Le⸗ 
bensjahren eine immer geringere, und ber 
S., der noch erzeugt wird, ein unfräftis 
ger; doch hört ff Abronderung erft in 
bem allerfpätefien Alter völlig auf, — Die 
Samrnabfonderung ſteht mit dem ganzen 
körperliten und phyſiſchen Leben in dem 
engften Bezug. Mit ihrem Anheben wir» 
ber Dann erit, als foidyer, ausgebildet und 
nur dur fie erhält er fi Eräftig. Die 
Abfonderung erfolat ſehr allmaͤhlig, und 
eben fo bilder fih bes abgeſonderte S. erſt 
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nach u, nad) zu einem Präftigen, zeugunges 
fählgen aus, Ob die Wicdereinfaugung des 
einmal abgeſonderten S.8 u, ber Reiz des in 
bem wieder in die Blutmaffe gelangten © .6 
von großer Wichtigkeit fei, iſt noch ſehr zu bes 
zweifeln; er Scheint vielmehr dfe allgemeine 
kraͤftige Aufregung bes organtihen Körpers, 
welche von der Geſchlechtsaufregung wie von 
eirem Centralpunkte ausgeht, ein umfaflen» 
ber kebensvorgang zu fein, an bembas mates 
rielle Samenerzeugniß nur ein Product, obs 
gria in nothwendiger organlſcher Verbindung 
ſt. Offenbar aber wirkt der Bildungstrieb 
(f.d.) bei der Samenabſonderung nach 2 ent» 
negengefegten Principfen: einmsl nad dem 
Princip der Sparfamkeit, indem ber zur 
Fortpflanzung nöthige Stoff nur langfam 
bereitet wird, bann aber auch nah bem 
Princip der Fürforge für Erhaltung des 
Geſchlechts, indem nach jeder Samenentlees 
zung ‚das. nädfte Streben der Natur dars 
auf geridtet iſt, durch vermehrten Trieb 
nad) den Zeugungstbeilen bin, und in dies 
fen, ben Abgang fobalb als möglid wieder 
zu erfegen, und bied auc auf Koflen an- 
derer Rebensverrichtungen, die blos ouf das 
indtvibuelle Wohl Bezug baben; daher bie 
Erſchoͤpfungen, melde gemöhnlih, zumal in 
nicht ſehr Präftigen Körpern, eine nad vors 
heriger Samenentleerung erneute und vers 
mehrte Samenerzeugung begleiten, und die 
fowohl in verminderter Kraft der Musfeln, 
als au befonders in Verminderung des 
BVerbauungsvermögens und ber Gehirnthäs 
tigkeit fih äußert. Bei fortgehender er: 
ſchoͤpfender Samenentleerung, zumal auf 
mwibernatürlihe Weife, leidet bie ganze Re: 
production auf eine felbft das Leben bebros 
bende Weile (vgl. Rüdendarre), — So 
förend aber aud für das gefanımte orgas 
nifhe Leben zu bäufige und unzeitige Sa⸗ 
menentleerungen find; fo ift doch für den 
völlig zur Reife gelangten männliden, voͤl⸗ 
lia gefunden und fräftigen Körper die von 
Beit zu Zeit zur Befriebigung des Zeugungs⸗ 
triebes erfolgende Samenergießung Natur: 
forderung unb ber Mangel diefer erheiſcht 
zur Erhaltung des koͤrperlichen und geiſti— 
gen Wohlſeins Ausgleichungen (vgl. Pollu⸗ 
sion), — Die Menge des Ses, welche bei 
efunden Männern In gemöhnlihem Zus 
fan in den Samenbläschen ſich anbäuft, 
ft ſeht verfchleden, nad) urſpruͤnglicher Koͤr⸗ 
perconftitutior, mach kürzerer oder !ängerer 
Dauer bes Richterguffes bes ©.6, pach Ber: 
fhiedenheit der Rahrung, indem eine kraͤf⸗ 
tige, fubftanzielle, babei lebhaft anregende 
Nahrung auch bie Samenabfonderung vers 
mehrt, enhlich nach der Öftern Hintreibung 
ober Ableitung der Phantaſie auf bie Ges 
fhlechteverrihtung. Der gewoͤhnlich auf 1 
bis 2 Unzen angefdhlagene Betrag bed für 
Vollzlehung der Geihlehteverridtung von 
einem gefunden, Eräftigen, nur felten ben 
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Beiſchlaf ausübenden Manne, unter bin ſich 
folgenden Ejaculationen abgeht, iſt gleich⸗ 
wohl fchwer mit Eicherheit zu fchägen, ins 
bem , nach Verſchiedenheit der Reizbarkeit 
bie Samenbläddhen fih babei mebr oder 
minder völlig entleeren, aud ber zuges 
miſchte VBorfteberbrüfenfaft dabei in Abgang 
gebracht werden muß. — Die nott vendige 
Verbindung in welder Anregungen ter Ge⸗ 
fhledhtsluft und Anfammlung eines Eräfti» 

en Samens mit einander ftchen, gebt aus 
er Erſcheinung hervor, daß mit dem er» 
folgten Samenausfluß fogleih, und auf 
längere oder kürzere Zeit, je nachdem bie 
Ausleerung erfchöpfend war, die Ges 
ſchlecht anregung verfchtwindet, und nur erft 
mit dem neu abgefonderten ober zufließen» 
den ©. wieder erwacht. Dies hindert aber 
nit, den Geſchlechtsreiz ale eine allges 
meine Lebensthätlgkeit zu betradten, bei 
welcher die Genfibilität und Irritabilität 
(1. 6.) im ganzen Organismus gefteigert 
und auf das Zeugungẽgeſchaͤft hingeleitet 
find, auf welche aber ber Same, als mas 
terielle Fluͤſſigkelt, eben fo eine nothwen⸗ 
dige Beziehung hat, wie zu jeber Aeuße⸗ 
zung von Rebensthätigkeiten eigene orgoni⸗ 
fhe Bildungen und eigene organifhe Stoffe 
nothwendige Grundlagen find. Wienach 
aber die innern Zufammenhang hat, ruht 
unter dichtem Schieier, 4) Nur uneigents 
lid und in enger Bedeutung wirb aud von 
einem weihlichen ©. gefproden, indem 
die Vorgänge bei der Begattung und Er⸗ 
Zeugung neuer Weſen darauf hindeuten, 
baß auch ben weiblihen Geſchlechtsorganen 
im zur Befruchtung günfligem Momente 
ein Stoff entweiche, ber ein höheres Reben 
zu haben ſcheint, als ein einfaher Schleim, 
obgleidh die Anatomie und die phyſſologi⸗ 
fhe Unterfuhung -weber auf ein Draan, 
noch auf-einen im voraus gebilbeten Stoff 


‚hindeuten, ber als ein Eigenftoff mit dem, 


wae wir im männlidhen Körper ald ©. uns 
terfheiden, in Parallele geftellt werden 

koͤnnten. (Su., Pe. u, Pi.) 
Samen.... (Sol.), dienen dem 3008 
logifchen Syſtem Okens zur Bereihnung 
verſchiedener Abtheilungen beffelben 3; Samen» 
tbiere find bie erfte Klaffe ber Keimtbiere 
und fo dv, w. SInfufionstbiere; in bieler 
Klaffe £ft je bie erfte Sippe jeder Zunft, 
in allen übrigen Klaffen die erfte Zunft 

jeter erften Ordnung mit ©. bezeichnet. 
Samen (Geogr.), ein Theil des Reiches 
Zigre in Atyffinten (Afrika); tft ſeht ges 
birg’a, hat auf den Gebirgsg'pfeln Win⸗ 
terd Schnee, liegt weſtlich am Fluffe Zar 
cazze; bat viele jübifche Ew. (vgl. Falas— 
jan), bie ibren eigenen König und eigens 
thuͤmliche Eintichtungen haben; ift zum 
Theil gut angebaut. Hauptort: Sago⸗ 

net, nicht unbebeutend, (Wr.) 
Samensader:brud (Epir.), fo v. w. 
Krampf⸗ 
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Krampfaberbruch (ſ. d.). S. ader⸗ge⸗ blafe gelangt, wo bie Samengänge beider 
lecht (Anat.), f. Samenvenengeflecht. Seiten ſich einander näbern, fo bag ſie dicht 
‚sabersgefhmwulft ir.), fo v. mw. am einander zu liegen kommen, bier aber 

Krampfaderbruch (f. d.). .zabern unter einem fehr fpisigen Winkel mit dem 

(Anat.), ‚fe Samenarterien und Samen⸗ Xusführungsgange ded Samens (ſ. d. 3) ſich 

veuen. -» vereinigen. Dur fie gelangt ber Same, 
Samensartirien (arteriae sperma- außer der Zeit der wirflihen Ausübung ber 

ticae, Anat.), a) innere S.e, gemöbnlih, Gefhlehtsfunction, zu ben Samenblädden, 
aus der Aorta (f. d.) ſelbſt hoch oben uns bei Thieren aber, bie (wie Hunde) biefer 
ter ber Nervenarterie auf jeder Seite ent» entrathen, wird ber Same, bei ber Begat⸗ 
fpringende beim männligen Geſchlecht zur tung unmittelbar bush fie zur Harnroͤhre 

Abfenderung Ides Samens beflimmte und geleitet. Pi. 

daher zum Samenftrang a bim Samen⸗gaper (Zool.), f. unt. Gaper, 

weiblihen Geſch lecht aber als Eierſtocks- Samensgefäße (S.rgefäßsnek, 
arterie zu dem Gierfiode und ben Ger Xnat,), f. unter oben, 

bärmutterbändern gebende Arterie; b) Samen»gebäusrlangräüäßles 

äußere ©.e, ein Zweig ber untern epigas (3001.), f. unter Cryptorhynchus, ı 

firifhen Arterie, der beim männlichen Ge ee (Gärtn-), f. unter 

ſchleht mit dem Samenftrang, zur Scheide⸗ Gurke. ©.:häufden (bot. Romencl.), f. 

wand der Hoden (f. b.) herabfteigt, beim Sorus. S. handel (Bärtn), 1) ber 

weibliden aber tbeild in das runde Mut» Handel mit allerlei Samen von Blumen, 
terband geht, theild durch einen Zweig der Gartengewähfen, Rutterkräutern u. Forſt⸗ 

Eiesftodsarterie anaſtemoſirt. S.⸗bäu- bäumenz wirb im Großen u. Kleinen mei» 

- me (Forftw.), f. unter Gehau 2), S.⸗ flens von Bärtnern betrieben. Mit Samen 

bläsdhen (vesiculae seminales, Anat.), von Küdhengemähfen treiben Bamberg, 

Die Behälter des abgefonderten Samens von Nürnberg und Erfurt einen bedeutenden 

der Zeit der Pubertät an, bei Menfhen u. Handel, S.haut (bot. Nomencdy, f. 

den meilten Gäugtbieren ; finden ſich al6“Hymenium au Spermodermis. S.⸗ 

zmel länglihe haͤutige Sädhen außerhalb Holz (Forſtw.), 1) fov. w. Samenbaͤume ; 

Baudhfells (f. d.) an der hintern Flä⸗- 2) ſolche Holzarten, welche weder Krüdte 

che des untern Zheild der Harnblale. Man noch Nüffe, fondern Samen im engern Sinne 
unterfcheidet an ihnen ein oberes, meht nach tragen. j 
außen gelegenes gefchloffene® Ende ale Samen-hüller (Samenwirre, Cellu⸗ 
Grund. Bon biefem aus nähert ſich jeded larien, 3001.). bilden bei Oken die erfte 
©. dem ber andern Brite und enbigt fih Zunft ber ‚Hüllenthiere, und find getheilt 
in einem engern Theile, ben man als Hals imbie Sippſchaften Keim» Eellularien (Gips 
unter/cheidet und der hinter dem Harnblas pen: Ausıra), Geſchlechts⸗Cellularien 
fenbals feine Lage hat. Die innere Höhle (Sippen: bugula, scruparia) und Zuns 
if in mehrere Bäder getheilt, die alle uns gen: Gellularien (Sippen: cellularia und 
ter fih Gemeinfchaft haben. Sie werben falcarim). Wr. 

aus einer Außern Haut und einer innen Gamensfäfer (bruchus L., 3001.), 

Schleimhaut gebildet. Die S. befigen eine 1) Gattung aus der Familie der Rüffelkä- 

eigene Gontractibilität, die bei ber hoͤchſten ferz die faben= ober fägeförmigen, am Ende 

Aufregung ber Gefchlechtsiuft rege wird, verbidten Rühlhdrner ftehen vor den Aus 

wodurh dann ber Same in den Ausfühs gen, ber Rüffel iſt nicht groß, doch breit, 

zungsgang des Samen (f. d. 3) und dur zufammengebrüdt. Iſt wieder aetheilt in ' 
die’en in die Darnröhre gelangt. S.⸗blät-⸗ anchribus (Maulkäfer) rhinosimus 

ter (Bot.), f. unter Kotpledbonen. &.» (Stnabelfäfer) und bruchus Fabr, 2) 

blatt (bot. NRomencl.), f. Sominale fo- Diee (Muffeltäfer) mit faft fadenfdrmigen 

liam. ©.sboben, f. Receptaculum 2). nah vorn etwas fih verbidenden Küplern, 

S.⸗decke, f. Arillus. GS.sduft (Phys kurzem, eifdrmigem Körper, umgebogenem 

mi): f. unter Samen 3), (Pi) Kopf. Weibchen legen bie E’er tn Knos⸗— 

amensfalle (Zool.), f. unter Falten. pen ber Hälfenfrüdte, Palmen u. a. Art: 
Samensfluß(Med.),f. Gonorchdel). Erbfenfreffer(b.pisi), von ber Größe 
©.:gänoe (ductus sominis, Anat.), eines Flohs, fchwarz, mit weißgefiedten 
ſo v. w. Samenröhrden. Flügeldeden, am weißen After 2 ſchwarze 
Samen,galen (3ool.), ſ. unter Galen. Kledenz legt Gier in bie zorten Schoten 
Samensgang (ductus deferens, (in jede nur eins), darin verwandeln fid 

Anat.), der vom Ende bed Nebenhodens (f. die Käfer; follen aus Amerika ftammen, wo 

unter Hoden) aus in gewundenem Laufe fi "fie viel Schaden thun. Wr. 

fortfegende Gang, ber, vom Hoden zu den Samen, ?Teime(bot. Romencl.) ,f. Em- 

Baudiringe (f. d.) auffleigend, einen Theil brvo 2). 

des Samenftranges bildet, vom Bauchrigag Samenskirne (dool.), f.unter Kirne. 

aus zur Hintern untern FBläde der Ham Samen:tidber (Bot.), f. m. Rab. 
- ö 2. ür 
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Samen⸗körner, verfteinertelpe 
tref.) finden ſich in verſchiedener Art, als 
vom Getreide, we fie dann Geriten heißen, 
von Hülfenpflangen, und von Gtaudenges 
wäcfen. In ben diteften Gebirgsarten fin» 
ben fi foldhe, bie mit ben an den Kunbs 
orten jetzt befindlidhen, am wenigſten übers 
einftimmen und mehr deren aus füdlihern 
Begenden gleihen, in jüngerer Gebirgée⸗ 
art bemerkt man größere Uebereinftimmung. 
Man darf aber damıt nike die Verſteine⸗ 
zungen verwechleln, d’e den Samenkoͤrnern 
aͤhniich Find, als Roggen⸗, Grbfenflein 
u. bgl. (Wr.) 

Samen-koller (Bieharzneim), f. uns 
ker Koller. 

Samens»torallen, 1) (3001.), f &els 
— 2) (Waaren?.), ber Samen von 
Abrus precatorius (f. b.). 

amen⸗korn (kandw.), 1) ein einzel⸗ 
ner Kern des Pflanzenfamend ; 2) Getreide 


und 3) fm engften Sinne Roggen, welcher tei 


jum Säen beflimmt ift. 
Samen-kraken (3001.), f.u. Kraken. 
Samens»trutling (300), ſ. unter 
Krulling. 
Samen-kuſen (3008), f. unt, Kufen, 
Samen:lappen (bot, Nomencl.), f. 
Kotyledonen 2). 
Samensleiter (Xnat.), 
Samengang. 
Samen»lobeniforftw.), junge Laube 
bolzbäume, welche aus zufällig angefloges 
nem Samen aufgewadfen find, 
Samen: mild (Pharm.), f. Emulſion. 
Samensfrerven (nervi spermatici, 
Anat.), a) ein äußerer, ber aus dem 
erfien der Lendennerven (f. db.) auf jeder 
Seite entfpringt, durch den Bauchring (f. 
d,) durchgeht und ſich meift in dem äußern 
Genitalten und in ber Beiftengegend (!. uns 
ter Reifte 8) verzweigt; b) ein innerer, 
der im Gamennervengefledt (pl 
xus spermaticus), welches felbft unter 
dem Rierennervengefledt (f. unter Nerven 
1) auf bfefem eigen ſich bitder, befonders 
unterſchieden wird, u. mit diefem in männs 
"den Körpern zum Hoden, in weibliden 
sum Gierftod herabgeht. (Pi 
Samen:dl, fo v. w. Rü*famen: 
Rapedl. BG. ,perlen (Waarenk.), bie 
Beinen unanfebnlihen Perien, vorzüglich 
wenn fie noch nicht durchbohrt find; fie wer⸗ 
ben nad Rothen oder Unzen verkauft, 


fo v, w. 


Samensreiher (3ool.), f. unter 
Meiber. 
Samenıreißer (Korfim.), fo v. w, 


Samenlohden. @,,röhrhen (Anat.), 
f. unter Hoden. 

®amen:fäulden (Bot.), f. Calu- 
mella 4). ' 

Samen:fhleuberer(bot. Nomencl.), 
f. Elateres, 

Bamen⸗ſchnaur (Anat.), ſo d. w. Sa⸗ 


und 


menftr 


Samt Abiſebi 
ang. 
Bamen,fhule (Bärtner), fo v. w, 
Baumpflanz d 


®amen:flaub (bot, Nomencl.), f. Polr 
len und Bluͤthenſtaub. 

®&amen:ftrang, 1) (funiculus sperr 
matious, Anat.), die flrangartige, am 
männlthen Körper aud Außerlid vom Ho» 
benfadt aus bis zu dem Bauchring durch 
das Gefühl zu unterfheibende Verbindung 
ber zu den Hoden (f. d.) gelangenden Ge⸗ 
fäße und Neryven. Er befteht, aufer der 
gemeinſchaftlichen Scheidenhaut des Hoden 
und bes Soges unb einer bilfem eigenen 
Scheidenbaut (f. unter Hoden) aus den Gas 
menarterten, ben Samenvenen, vielen Saug⸗ 
abern, den Gamennerven und dem Samen» 
gange, ber hinter ben Biutgefäßen feine 
Lage bat. 2) (bot. Nomench.), ſ. Funicy- 
lus umbiliculus 2). Pi 


(Pi, 
EAERIEL AD TEN: w. RBA. 
e 


Samenstbierden (Z001.), f. unter 
Scwanzthierchen. Vgl. aut Samen 3). 

Gamensthiere (Zo0l.), fo v. we. 
Elemententhiere. 

Samensträger (bot. Romenel.), ſo v. 
w. GBamenboben. 

Samen,venen (venao spermaticap, 
Anat.), die, dem Lauf nad, ın Allem bem 
Samenarterien entfprechenden, aber bops 
pelt, wo nicht dreifach biefe begleitenden 
Benen, die auch ihr Blut in die entfpres 
enden VBenenftämme ergiefen. S. ⸗ve⸗ 
nens»gefledte (plexus venosus testis 
et funieuli spermatici), ein Geflecht in 
welche® fi die innere Bene des Samens 
ſtranges ausbreitet, und von weldem bie 
innere Samenarterie fel+ft umftridt wird, 

Samensmwiere(3col.), f. Sellularten, 

Samer (3001), fov. w. Samenthiere, 
f. unter Samen. ....+ - 

Samtftre (Waarenk), eine Art Kos 
rollen, melde roh oder gearbeitet nad 
Smyrna geben. 

Samgar (bibl. Geſch.), Sohn bes Anath 
dritter Richterin Zerael, der fich befonders 
durch die Niederlage, die er unter den Phi⸗ 
liftern anrichtete (er foll deren allein 600 
mit einer Keule erichlagen haben) und mo» 
durch er bie Zerarliten auf 80 Jahre gegen 
die Feindfeligkeiten derfelben ficherte, 
fannt madte. Er ftarb fhon in dem erften 
Sabre feiner Regterung. (Lb,) * 

Samia (Myth.), Beiname ber Here auf 
Samos in einem von ben Urgonauten er» 
bauten Zempel, wo fie unter einem Kirſch⸗ 
baume geboren mworden war, Ihr Bilb 
träot den Halbmond, ihre Hände find auf 
2 Stäbe ge;.üßt. 

Sümig, fo viel ald ein Büßenber in 


China. 
Samt Abifrbi (Rumism.), f. unter 
Grufifhe Provinzen. — 
a» 


k 
"Samiae - 

Btmiae (lat., näml, placentae),' fas 
miſche Kuchen, eine den Griechen entnoms 
mene Bederfpeife bei den Römern, 

Samiärii (rdm. Ant.), Leute, bie mit 
ſamiſcher Erde (creta samia, f. Samos) 
Waffen und anderes Eiſenwerk, befonders 
für die Prätorlaner und Beibwächter ber 
Katfer polirten unb verfeinerten (daher 
ferramenta samiara), auch bie Rüden der 
- Waffen ausſchliffen. 

Samiatöres (röm. Ant), Schleifer 
ſtumpfer Eifenwerkzruge. Vgl. Samiarii, 

®Sämiel, 1) (Phyſik), fo v. w. Sa⸗ 
mum (f. d.), vielleicht nad bem Samael (ſ. d.) 
benannt. 2) (Tbeaterw.), Dämon; mwahrs 
ſcheinlich nab Borigem benannt; perfonis 
ficittes Princip des Boſen wie es in ‚ber 
von Kind und Weber bearbeiteten Oper: 
ber Kreifchüg, mit ſceniſchem Erfolge aufs 
geftellt wurde. 

Bamieling (Benjamin), aus Gent, 
geb. 1520 &Scüler bes Franz Floris; malte 
Diftorienflüde und Portraits. 

Sämikon (a Geogr.). chroff ing Meer 
bervorfpringendes WBorgebirge in Triphplia, 
barauf der Tempel des Pofeiden Samios. 

Sämiltis (Waaren?.), ein reicher Stoff 
von feidner Kette mit Einſchlag von 
Goldlahn. 

Samina (Geogr), Thal In ber Herr⸗ 
haft Vaduz des Fürftentbums kiechten⸗ 
fein; bat nur einzelne zerfireute Höfe, 
deren Bewotnet Sennwirthſchaft treiben, 

© amir (bibl, Geogr.), 1) Stadt In Ya, 


läftina, auf bem Gebirge Ephraim, 3 Meis ' 


len von Zerufalem. nit weit von Jericho, 
Aus ©, war Thola, ber 7. Richter der 
SIeraeliten, bier wurde er aud begraben. 
2) (Shapir), Stadt in Paläflina, auf 
dem Gebirge Quba. 
Samis (Waarenf.), fo v. w. Samilis. 
Sämiſche Erde, eine Art Stegelerbe 
oder weißer Tbon von der Inſel Samos. 
Sämiſche Schule (Kunftgeld.), bie 
Altefte Befchichte dieſer Kuͤnſtlerſchule ift 
ſehr dunkel und ihre Darflellung ſchwierig. 
Sn Ihe zeichnet ſich beſonders Rhökos mit 
einer Ramilie, Theodoros, Telekles und 
eſſen Sohn Theodoros (F. d. a.) aus. Won 
ier aus ging die Erfindung des Guſſes in 
ormen, beſonders zu Krotern und andern 
größern Gefäßen angewendet. Ein Haupt⸗ 
werd diefer Schule war der eherne Keffel 
im Zunotempel auf Samos, deſſen Rand 
Greifentöpfe in Hautrelief fhmüdten und 
dem als Fußgeſtell 8 Enieende, 7 Glen 
hohe Figuren dienten, Metallene Statuen 
der (.n Sch. kennt man wenig; Paufanias 
nennt eine Goͤttin der Naht zu Epheſos 
von Rhoͤkos, die aber noch fehr rob war, 
Mit der ſ.n Sch. ſtand die Aginetifhe im 
enger Verbindung, wo befonders von Erz⸗ 
guß Häufiger und glüädliher Gebrauch ges 
madt wurde. (Lb.) 
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Samita (Nahrungämittelf.), ein füßes 
Getränk, das man in der Berberel bereitet, 
indem man Kuchen aus gerdfteten Malz 
mebl und Honig macht und biefe mit Wafs 
fer gerrührt. 

Samip (Beogr.), Dorffm Kreife Bolde 
berg des preußifchen Regerungsbezirks Liegs 
nig, movon bie Gratihaft Samig ben 
Namen führtz Hat ein großes herrfchaftlis 
des Schoß, große Bierbrauerei, Brannt/ 
weinbrennerei und 900 Em, 

Samtin (Sciffb.), fo v. w Samufin, 

Sams»toften, 1) überhaupt gemein» 
ſchaftliche Koften, zu welden mehrete ihren 
Antheil geben muͤſſen. 2) (Bergb.), fo v. 
w. Zubuße, 

®amlanb, 1) (@eogr.), eine von ben 
4 Provinzen, worin ehemals Oftpreußen 
eingetbeilt wurde; begriff den vormaligen _ 
ganzen Samlänbdbifhen oder Schafen 
[hen Kreis, mit den Städten Königs, 
berg, Fiſchhauſen und Pillau und 14 Pänige 
lichen Domänenämtern u, einem Theil des 
vormaligen Kreiſes Zapiau. 2) (Gefch.), 
f. Preußen (Gefch). (Ceh.) 

Sammädia (Geogr.), fo v. w. Scha⸗ 
machi. 

Sammacel (orient. Myth.), nad den 
Mythen des Orients ber Seraph ber Bers 
floßenen, der Adam verfübrte. 

Sammarang (Waarenf.), eine gute 
Koaffeeforte von Java, 

Sammelsbehälter, fov. w. Sam 
melkaſten. 

Sammelbild (Optik), ein in einzel 
nen Theilen zerſtreut gezeichnetes Bild, das 
in gehöriger Entfernung durch ein Rauten« 
glas betrachtet, ein aufammenhängendes 
Ganze bildet. 

Sammelstaften (Hybraul,), ein 
großes Bebältniß, in welches Wafler oder 
eine ähnliche Fluͤſſigkeit aus verfhiebenen 
Röhren oder Zuflüffen geleitet, ober worin 
das Waffer zu irgend einem Bebufe aufs 
bewahrt wird; daher fo v. w. Baffin, Gi» 
fterne, Reſervoir, Gohlenbehälter, Schutz⸗ 
beih u. bgl. Feh, 

Sammel-mafdhine (tandıw.), eine 
in Vorſchlag gebrahte Mafhine zum Sams 
meln bed Heues, aber wenig braudbar, 

Sammeln, 1) etwas in Menge zufams 


‚menbringen; 2) rinzelne Dinge gleiher Art 


zufammenbringen ; 3) verfchiedenartige, aber 
doch zu einer Klaffe gehörige — * zuſam⸗ 
menbringen, z. B. Mineralien, Schmetter⸗ 
linge ſez 4) etwas nad und nach zuſam⸗ 
menbringen; 5) ſich ſ., fo v. w. zufammens 
kommen, ſich vermehren, eine Menge ber» 
vorbringen ; 6) feine Gedanken ſ., ſich deſ⸗ 
fen was man denkt und empfindet deutlich 
bewußt zu werben fucden. (Fch.) 
Sammelsplag, 1) Platz, wo fib 
irgend etwas beſtimmtes, z.B. Truppen 
verfammelnz; 2) (Nabler), ein Kaften - 
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der Wippe, in welche die Nadeln geworfen 
werben, an welche die Köpfe gefchlagen find, 
Sammel»fürium, Gemengel, Miſch⸗ 
maſch; vom bolländ. Sammelsurium 
(Sammelsur, Sammelfauer, 
Sammoelrasch), ekelhaftes @emüfe aus 
verſchiedenen Beftandtheilen, befonbers Ueber⸗ 
zeften von Gpeifen. 
Sammelsteid, fo v. w. Schutzteich. 
Sammel:swort (Gramm.), f. Collecs 
Sammet (Waarenk.), ein dichtes fei⸗ 
ned Seidenzeug, auf beffen Oberflädhe feine 
_ (Elor), Daare, in die Höhe ftehen. 
u dem Grunde nimmt man etwas gröbere 
Beide, hingegen zu dem Flore bie feinfte. 
Der Grund ift entweber leinwanbartig ober 
—5* (Köperfammet), dieſer trägt 
ch nicht fo leiht ab. Der Flor keftcht 
entweder aus Beinen Schleifen oder Schlin⸗ 
gen (ungeriffener &.), oder aus klei⸗ 
nen dichten Bürften (geriffener, ges 
wöhnlider ©.). Hiervon unterfheidet 
man wieder glatten S., welcher einfärhig 
und auf der ganzen DOberfiähe mit Flor 
überzogen ift; ferner gemufterten oder 
facannirten ©., erhat Streifen, Würs 
fel oder ähnliche einfache Figuren von vers 
ſchiedenfarbigem Flor, oder das Sammet ⸗ 
muſter wechfelt mit einem Taffet, oder Gros 
be Toursgrund; ferner geblumten oder ges 
zogenen ©.; ber Grund deffelben iſt ©., 
Saffet ober Eros be Tours, und bie Blus 
men find von anbersfarbigem ©.; bei dem 
—— S. iſt der Grund auch bisweilen 
mit Gold⸗ oder Silberlahn durchwirkt (rei⸗ 
cher S.); ferner Doppelſammet, wils 
her auf beiden Seiten Flor hat, jede 
Seite von einer andern Farbe (bo vers 
ſteht man unter Doppelfammet bisweilen 
aud nur einen ſehr dihten S.); ferner ges 
preften ©., glatter S., auf melden mit 
warmen eifernen Kormen Muſter gebrudt 
werden; endlich gemalten ©., auf wel 
hem größere Bilder in ihren natürlichen 
Farben gemwebt find; doch malt man auf) 
befonder® auf weißen glatten S. Bilder mit 
dem Pinfel, Nah der Dichtigkeit bes Flores 
unterfcheidet man 2— 6 Drapt, oder 2— 
6 baarigen ©., das heißt, es find dop⸗ 
peit fo viel Faͤden in jeder einzelnen Bürfte des 
Flors; diefe Güte wird durd bunte Strei⸗ 
fen in ber Salleifte bezeichnet, 8 Streifen 
in jeber Satteifte bezeichnen den bidhteften 
©, Bet Bırfertigung des S.s muß man 
eine doppelte Kette aufziehen, Me Grunbs 
Bette, welche den Grund bildet, und bie 
Poilkette, welde ben Flor bildet. Da⸗ 
ber muß auch der Sammetmweberftupl 
einige beſondere Borrihtunaen baten, näms 
lich befondere Kämme und Zritte zur Poils 
kette, welche Poiltämme und Poils 
tritte beißen, ferner einen doppelten 
Garnbaum, wovon bir obere Pollbaum 


1 Sammeterʒ 


für bie Poilkette beſtimmt iſt, ‚und durch 
ein fliegendes Gewicht geſpannt wirb. Um 
aus ben Poilfäben den Flor zu bilden, 
wird, ebe bie Poilfette herunter gebt, ein 
bünner metallener Stab, das Sammet⸗ 
meffer ober die Ruthe, eingelegt, um 
welchen bie Poilfäden ſich ſchlingen, bie 
nachher durch ben Ginfchlagfaden gehörig 
befeftigt werben. Bei Verfertigung bes 
gewöhnlihen ober geriffenen &.6 nimmt 
man Ruthen, welde an bem einen Enbe 
einen King, an dem anbern einen fchneie 
benden Hafen haben; indem man nun bie 
Ruthe heraut zieht, werben. bie Sclingen 
bes Flors zerfchnitten, ober man hat Rus 
then, welde der Ränge nah eine Rinne 
haben, in diefer Rinne fährt man mit ber 
Klinge bes Drits (f.d.) bin, um die Schlin⸗ 
gen bes Flores aufzufhligen. Der Brufts 
baum bei dem Sammetweberſtuhl ift ein 
Stiftbaum, b.eh., er ift mit Beinen 
fharfen Striiten verfehen, mit welchen ex 
den fertigen ©. an ſich zieht; von bem 
Etiftbaume fällt ber ©, in «inen darunter _ 
befindliben Kaftlen (Gammetlaften). 
Zu demuftertem S.e muß ber Weberſtuhl 
mehr Admme und Kußtritte haben. Zu 
dem gezogenen ©. ift ber Webſtuhl mit 
einem Harnifche und Zampel verfehen und 
bie Poilfäden find auf keine Rollen (Poils 
tollen) gewunden, welde in einem Rah» 
men Canta (f. db.) befeftigt find, und eine 
jede ihr Bleigewicht haben, woburd fie 
efpannt werben. Um ben ©. von allen 
Fafern zu reinigen, fährt man mit dem 
Sammetmeffer darüber bin, dieſes hat 
eine 10— 12 300 lange, 4 Zoll breite und 
ſehr fharfe Klinge, und einen aufwärts ges 
bogenen Griff. Schon im 11. u. 12. Jahrh. 
wurde ©. verfertigt, u. er iſt wahrſcheinlich 
eine griechiſche Erfindung (FF iros). (Feh.) 

Sammet(bot. Nomencl ), f. Velumen. 

Sanimetärius (bot. Romencl.), ſo v. 
w. Velutinus, 

Eammets:artig (bot. Nomencl.), f. 
Velutinus, 

Sammet»bandb (Sammetbortenm, 
Poſament.), Band, welches cbenfo wie bie 
verſchiedenen Arten des Sammets gewebt 
iſt; doch wird bei den geringen Sorten ber 
Grund bisweilen von leinenem Garne ges 
macht, und zu dem Flore nimmt man auch 
wohl baummollenes oder Kämelgarn. (Fech.) 

Sammet:blümden (bot. Nomencl.), 
bellis perennis, f. unter Bellis. ©, 
blume, 1) bie Pflanzengattung Zagetes 
(ſ. d.); 2) aud amarantlıus caudatus, f. 
unter Amarant. 

Sammet:bürfte (Bärftenm.), eine 
Heine Bürfte von weichen Borften, ſammt⸗ 
artig anzufühlen. 

Sammetzente (3001,), f. unt. Gate. 

Sammetserz (Miner.), fo v. w. Bes 
dererz. 

Sam⸗ 





' Sammetgras 


Sammete⸗»gras, bie Fflanzengattung 
Zagurus (f. b.). 

Sammetbaftige Farbe (Juwel.), 
eine etwas trübe Farbe der Ed Ifteine, 

Sammetshaut bes Mazens und 
der Gedbärme (nat), die ınnerfte Haut 
des Mogens (f. db. 1) und der Därmez f. 
Darmpäute. 

Sammet-bubn (Zool.). ſo v. w. 
Waſſerralle. Bgl. auch Huhn. 

Sammetstanten (Waarenk.), fo v. 
w. Sammetſpitzen. S.⸗kaſten, f unter 
Sammet, S.⸗korke, f. unt. Korkflöpfel. 

Sammet-frabbe (3001), f. Rubers 
krabbe. S.laufer, fov. w. Waflerralle. 

Sammetmacher (Sammetweber), 
Seidenweber, welche ſich we. mit Bers 
fertigung des Sammets befhäftigen. S.⸗ 
meffer, in doppelter Bebeutung f. unter 
Sammtt. 

Sammet»milbe (3001.), fo v. w. 
Seidenglaͤnzige Erbmilbe,, f. u. Ertmilbe, 

Sammet:nadeln (Sammerw.), bie 
glatten Ruthen, welde zur Berfert'gung 
des ungeriffenen Sammets gebraudht wers 
den. Bal. Sammet. 

Sammet:nellte (Bärtn.), fo v. w, 
Bartnelke. S.⸗pappel, 1) die Pflam 

attung Sida (f. d.); 2) au althaea 
ofkcinalis, f. unter Altbiee G.ırd$s 
den, Iychnis dioica, ſ. unter kychnis. 
&.:rofe, rosa gallica, f. unter Rote, 
& »tofe, f, unter Rofen. S.⸗ſchnecke 
(3os1,), f. anter Schnirkelſchnecke. 

Sammetsfhwarz, 1) (Maler), fov. 
w. Eifenbeinfhwary; 2) ein ganz dunkles 

Schwarz; ohne Glanz und Nuancirung, 

Sammetsfpinne (3ool.), f. unter 
Etubione. 

Sammetsfpigen(Waarenf.), Spigen, 
deren Muſter mit Chenille find. 6; 
fubl, fov,.w. Sammetweberfupl; f. uns 
ter Sammet, 

Sammet:tapeten (Tapetenfabr. ), 
eine Art Papiertapeten, welche ein fammet: 
artioes Anfchen haben, Indem die Mufter 
derſelben mit ganz feiner Klodwolle, welche 
vom Scheren der Tuͤcher abfällt, bebedt ift. 
Bei Berfertigung berfelben wird erjt ter 
Umriß der Figur mit großen Gtempelfor 
men aufgebrudt; alsbann werden bie eins 
zelnen Rollen, welche einerlei Farbe befom- 
men follen, mitteift Eleinee Stempel und 
eines bilden Blebrigen Drudfirniffes gebrudt, 
und wenn der Firniß etwas troden ift, fo 
wird, bie Flockwolle mit einem Pleinen feis 
nen Drahtficb aufzefizbt; iſt ber Firniß 
völlig troden. fo wird die Wolle, welche 
nicht angeklebt ift, behutfam abgekehrt. Iſt 
man buch das ganze Stuͤck Zapete mit 
einer Karbe fertig, fo wird nun der Grund 
zu einer andern Fatbe gebrudt und ebenfo 
perfohren. Zu dieſem Behufe färbt man 
Ziedwolte in ale Farben und Schattirun⸗ 


u.‘ 
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gen, benn nur die Wolle gibt den Mufter 
die Farbe. Selten ift audy ber Grund ber 
Zopete mit Fiodwolle beftäubt, (Feh.) 

Sammet-vogel (B00l.), fo v. mw. 
Priamus; f. unter Ritterfalter, 

Sammet»webersftuhl, f. unter 
Sammet, 

Sammiel, f. Samiel. 

Sammler, 1) eine Perfon, beren vor⸗ 
nehmftes Gelhäft in engerer Bebeutung im 
Sammeln beflept ; 2) (Lit.) gewählter Buch» 
titel für Sammlung; von mebrern neuen, 
wie: der dkonomiſche ©. ober Magazin vers 
mifchtet Auffäge und Abhandlungen aus dem 
Gebiete ber Landwirthfchaft, herausgegeben 
von 5 ©. Weber, 12 Bde., Leipzig 1801 
— 08; ber S., ein Unterhaltungsblatt auf 
bie Jahre 1809—26, Wien, 4. 

Sammlung, 1) bie Handlung bes 
Sammelns; 2) eine Menge verfcylebener, 

efammelter Gegenftände, beſonders wenn 
fe in ihrer Vereinigung einigermaßen ein 
Ganzes bilden, | 

Sammlung (Lit.), fehr gewöhnlicher 
Budtitel, unter dem mehrere Werke und 
Auffäge u. f. w. meift für einen beſtimm⸗ 
ten Zweck zufammengeftellt find. Wir nen» 
nen unter vielen nur folgende bänbereikhe 
und von allgemeiner WBerbreitung, indem 
ſehr viele bdiefer Art, wie Gefegfammluns 
gen, nur einen beſchraͤnkten Kreis haben: 
©. auserlefener Abhandlungen zum Ge⸗ 
braudy praft. Aerzte, angefangen von Ch. 
E. Kapp, fortgef. von K. G Küpn (f.d.), 
24 Bbe., Leipzig 1773 — 1307 und von 25 
— 29 unter bem Titel: Neue S, 19 :Bde., 
ebend. 1808 — 32, mit Rrgifterbänden über 
bie frühern Bände; ©. der beften unb neus 
ften Reifebelchreibungen, 85 Bde., Berlin 
1763 — 1802, vom 26. Bande an mit bem 
Zitel: Neue S. ; ©. aller Reifebefchrelbuns 
gen, ober allgemeine Hiflorie der Reifen 
zu Waffer und zu Lande, -2i Bbe., Ams 
ſterdam 1747— 745 Reue ©. der merfwürs 
digſten Reiſegeſchichten, m. K., 84 Thle., 
Frankfurt a. M. 1749 — 81, gr, 4. Auch 
füs Gegenſtaͤnde der Kunſt gab es bisher 
in gleidyer Art eine Menge S.en; biers 
ber gehört auch: ©. aller teutfcher Holzs 
arten, in Bücherformat, mit Laub, Blüs 
tben, Frucht 2c., 200 Bde, Nürnberg 
(Preis 800 Thlr.); ©. von Shweizerpflans 
jen, nah ber Ratur unb auf Stein ges 
jeihnet von 3. D, Lebrem, Zert von 3. 
Hegeſchneider, 60 Hefte, Bafel 1824—30, 
u. d a. Pi.) 

Sammlung ber Lieber Gibelk.), 
fo v. w. Hohes Lieb. 

Sammoniacus, f. Severuß, 

Sammt und Bufammenfegungen, f. 
Bammet. 

Sammt (famt, Gramm.), Partikel, 
1) Abdverbium fo dv. w. zufammen, jest nur 
noch in der Formel: famt und — * 

| räude 
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draͤuchlichz 2) Präpofition mit bem 9. Fall, 
fo v. w. mit; fm Hodteutfchen jegt nicht mehr 
ſehr gebraͤuchlich, fondern dafür mit geſetzt; 
pleonaflifh merben bisweilen beide ver: 
bunden. Sonſt brautte man es auch zür 
Zufammentegung theil® mit Verbis mofür 
man jedt zufammen fagt, theils mit Sub» 
flantiven, wofür aber jegt Geſammt⸗ uͤblich 
if, + B. Sımmtgut, Sımmtiebne, Sammts 
Bauf, fo v. w, Geſammtgut, Geſammtlehne 
u, f. w. Lb, 
Sammtbreughel,fov.w. Breugbel 2). 
Sammt:+lehn Rechtew.), f. unt, Lehn. 
Samniter (Gauniten, a. @eogr. u, 
Geſch.), Volk in Italien, in ber —2* 
Samnium, ſtammten von ben Gablern, 
weshalb fie den Namen Sabeller hatten. 
Ihr Land war von Bergen burhfchnitten, 
welche Zweige der Apenninen find, zog fich, 
umfdloffen von Zucanien, Apulien und Las 
tium, nödrblih über Campanien bis an das 
adriatiſche Meer. Der noͤrdliche Theil 
war wegen der Gebirge rauh und an den 
Bergen mehr zur Viehzucht, als zum Acker⸗ 
bau geeignet; faſt an der Grenze erſtreckte 
ſich dort eine Ebene, wo die Frentani (f. 
d.), ein Bveig der ©., wohnten; biefer 
Strich wird jegt unter der Graffhaft Mo, 
fe begriffen. Im fühl. Theil bis Cams 
panien b’aad, wo aud die Hirpiner ebens 
falls zum Stamm der ©. gehörig, wohnten, 
war das Kiima milder; jegt bie neapol'tan, 
Provinz Principato Ultra, (Geſch.). Die 
©. waren eine Golonie der Sabiner, welde 
aus denjen’gen Jünglingen und Mäbden 
beftand, bie man nicht mit unter den’ drm 
Mars gelobten Erzeuaniffen des Jahres, 
wo die Sabiner die Umbrer befiegt hatten, 
bem Gore geopfert hatte. Man deutete 
mande Unglüdsfälle als Zorn ded Mars 
über die Nichtdarbringuna der Kinder und 
ſchicte fie deshalb zur Sühne des Gottes 
aus dem Lande; fie gingen in die Gebirge 
ber Opiker und in Verbindung mit ihnen 
— bildeten ſie ein neues Volk, das 
hauptſaͤchlich durch eine wilde Tapfer⸗ 
keit auezeichnete, in mehrere kleine Republi⸗ 
ken getheilt war und bie osfifhe Sprache 
redete. Dur Eroberung ber umliegenden 
Gegenden vergrößerten fie ihr Gebiet, durch 
den Eräftigen Anıheil an ben Kriegen ber 
griech!ſchen Golonien in Unter-Ftalien mad» 
ten fie ibren Namen furchtbar, durch die 
Kriege, in die fie mit Rom verwidelt wurs 
den und bie fie 70 Jahre lang mit Mübe 
und Kraft führten, ibeilten fie bat Schid» 
fal ber übrigen Voͤlker Italiens und des 
Erdkreiſes. 844 v. Ehr, batten die S. die 
Campaner, welde Samniums Feinde, bie 
Gidiciner (f. d.), unterftüst harten, mit 
Krieg überzogen; die Campaner zu ſchwach 
zum Widerftand baten die Römer um Huͤlfe; 
da dieſe jedoch feit 358 im Bunde mit den 
S. waren, fo ergaben fig die Gampaner 
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bem Säupe ber Römer, worauf Beptere 
ben S. verboten gegen ihre Schuͤtlinge zu 
friegen. Cine ſtolze Antwort barauf war 
bie Beranlaffung zum Krieg, der jedoch for 
glei (341) wieder geendigt wurbe, weil die S. 
gleid Anfangs unglüdlid waren. Während 
ihnen geftattet ward, fib an den Sidicinern 
nur noch zu rähen, flanden Latiner und 
Gampaner ım Bunde gegen bir ©. auf und 
b’efe, der Menge nicht gewachſen, wendeten ſich 
um Hulfe nah Rom. Daraus entftand der 
Krieg, worin bie. Römer fi Lat'um und 
Gampanien gewannen ; aber auf bfefelben 
Länder hatten auch bie S. ihr Lüfternes 
Auge gerihtet und um «6 den Rbmern 
wieder abzunehmen, verbanden fie ſich mit 
ben Eucanern und Apulien (336). Der 
Krieg war Anfangs für fie glüdlich, die 
Sonfuln T. Veturius und &p. Poftumtus 
(f. 6.) drangen unvorfidtig in Sımnium 
ein und wurden in den engen Päffen von 
Gaudium (ad furcas Caudinas) 821 eins» 
geſchloſſen. Es murde ein für die Römer 
ſchimpflicher Vertrag gefchloffen, nad wels 
&em 700 roͤmiſche Ritter ais Geißeln ger 
flellt, und das ganje Heer durd das 
Joch (f. Jugum 5) gefhidt murbde, 
Diefe Mafregel bes famnitifchen Felbberrn 
&. Pontius war eine tbörihte, er mußte 
entweder die Römer großmürbig entlaffen, 
oder fie fämmtlih niederbauen; fo aber 
waren bie Römer unverföbnlih beleidigt. 
Poftumtus, wilder den Vertrag gefchlofe 
fen, wurde den Sn ausgeliefert und das 
Sommando dem Papirius Eurfor (f db) 
übertragen. Er drang eilig in Samnium 
ein, befiegte die fi mwibderfegenten ©. ber 
fre'te die nad Apul’en geſchickten Geißeln 
und erfoht in einer Feldſchlacht einen voll» 
ftändigen Sieg, 7000 mit Pontius wurden 
gefangen, die Häuptlinge und Vornehmen 
entbauptet, bie Uebrigen burd das Joch 
geihidt. Obgleich die Kraft der ©, das 
durch gebrodhen war, fo unterwarfen fie 
ſich doch noch nicht, fondern flohen in ihre 
Gebirge zurüd und griffen von bier aus 
zu wiederbolten Malen, in Verbindung mit 
andern Bölfern Unter» Italiens, die Römer 
an und ein neuer Krieg begamn; duch 
Bergleihe und Waffenftillitand oft unterbros 
hen, dauerte er. bis 288 v Ehr., wo die &. 
wieder nad vielen Niederlagen gänzlich ges 
brochen waren; bie völlige Unterwerfung 
geſchah aber erft nad Pyrrhos Beſiegung 
und Abzug aus Stalten. Das frättige 
Volk vergaß aber nie, daß es einft frei ge— 
wefen war und daß ee niht vom Anbreinn 
gedient hatte; dba in den Bundesarnoffen- 
und Bürgerkriege des Marius und Sulle 
bie Herren fib nicht wohl um ihre Sklaven 
befümmern fonnten, regte fi Samnium 
zur Befreiung, und fo gefähriih Id’enen 
damals bie S. Rom zu fein, daß Sulz 
nur in ihrer Vernichtung bes Reichs Mobile 
fahrt 
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fahrt und Gicherpeit fand», Darum warb 
‚gegen fie gezogen und bie das Schwert vers 
honte, wurden nad allen Gegenden zer⸗ 
ut und an ihre Stelle das Land mit 
Freigelaffenen beſegt. Sulla hat feinen 
Zweck, bie ©, für ale Zeiten unſchaͤdlich 
zu maden, gut erreiht; aus dem Eleinen 
Lande bat zu keiner Zeit wieder eine 
Gefahr gedroht. Daß die Sprache ber 
©. die ostiihe war, ift fhon bemerft, 
Schriftwerke finden fih aus ihrer Mitte 
‚gar nicht vor. und von den Münzen (f. 
Samnitifhe Münzen) ift ed auch nicht qus⸗ 
gemacht, ob fie et, ober mwenigfiens fams 
nitiſch find, Auf Waffen bielien die ©. 
febr viel; die Schilde waren mit Silber 
und Gold aufgelegt, übrigens lang, oben 
breiter und unten mehr keil’drmig; bie Uns 
terkleider waren entweder von bloſem Lin» 
men, oder auch gefärbt; die Helmbuͤſche gas 
ben ionen das Anfehen ungewoͤbnlich großer 
Männer. Außerdem brauchten fie befonders 
den Wurffpie6 den auch Gamillus fpäter 
bie römifhen Soldaten führen lehrte. Bal. 
Bınfeifen, Samnitica, Leipzig 1831. 2) 
Gin Frauenvolk auf einer Jaſel unfern der 
-Küfte des Iugbunenfilhen Galliens vor bem 
Ausfluß des Liger, die dem Bakchos opfer⸗ 
ten und geheime Dienfte feierten. Kein 
Mann fam zu ihnen, fondern wenn fie 
Umgang mit ihnen wuͤnſchten, landeten fie 


an der Küfle und nad geſchehenem Beis ß5 


lager kehrten fie zuruͤck. Eins ihrer jährs 
lien Felle war bie Abdeckung des Balz 
&ostempels; aur Herſtellung des neuen, 
welcher vor Sonnenuntergang fertig fein 
mußte, trug jede der Bewohnerinnen eiwas 
herbei unb welde dfes Material fallen ließ, 
mwurbe don ben andırn zerriffen. Man bat 
diefe mit den Namnetern (f. d.) faͤlſchlich 
Dermedleit. (Lb.) 

Samniter (Ant), in Rom eine Art 
GBiadiatoren, welde im alerliher Waffen: 
züftung und in famnitifcher Kleitung bei 
Gaftmätiern, und zwar beim Anfang, bie 
Speifenden durh ihre Geſchicklichkeft im 
Kämpfen belufligten. Sie zeigten alle jene 
Arten von Aämpfen, welche man bei den 
dffenılihen Spielen vorflelite, nur bier mit 
unſchaͤdlichen Waffen. Zwar glaubten bie 
Griechen, melde von biefer Sitte gehdrt 
baden mochten, daß gewöhnlich, bei den rd: 
mifhen Gaflmäplern Blut flöffe, allein 
dieß ift entweder ein Jerthum, entflanden 
aus «einem falfhen Schluß, oder von ets 
waigen einzelnen Fällen, wo virlleiht einer 
der ©. getddtet wurde, auf das Allgemeine 
aufgebehnt. (Lb,) 

Samnitifhe Kriege (a. Geld), 
ſ. Samniter. 

Samnitiſche Münzen (Numtem.), 
alte italiſche Muͤnzen der Samniter aus 
der Zeit ihrer Freihtit. Sie haben als 
GSepraͤge einen behelmten Kopf mit Auf⸗ 


verdient gemacht. 
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fchriften ,..bie aber verkehrt auf dem Ge 
präge ericheinen weil tie Stempelfchneider 
bie Kunft, verkehrt auf den Stempel zu 
fchneiden, vielleicht noch nicht verſtanden; 
oder tichtiger, weil bie Völker jener Orte 
von ber Rechten zur Linken fchrieben. 
Die Buchſtaben find die alt sitalifhen (08 
ciſchen), daber R oft durch D bezeichnet, 
z. 8. MUTIL. EMBDADUD. d. $. 
Mutilus embratur (fl. imperaror), Um 
die ſ.en M. haben fi Diivieri und Swinton 
(Lb, 

Simntum (a. Geogr.), f. — 
Samniter (a. Geogr.). 

Samo, eigentlich ein fraͤnkiſcher Kaufs 
mann im 5. Jahrh., hatte aber bei den in 
Böhmen an der Donau wohnenden Slaven 
fih ein fo große® Anfehn zu verfhaffen ges 
wußt, baß er bier zum Anführer gewaͤhlt 
wurde. Den Apvaren leiftete er tapfern 


‚Widerftand und den fränfiihen Königen ers 


ſchwerte er die Unterwerfung feines Landes. 

Samocyyn (Geogr.), jo v. w. Sa 
moiſchin. 

Samodrächi (Geogr.), fo v. w. Sa⸗ 
motraki. Samoens, Marktflecken in der 
Prov.nz Fauſſigny bed ſardiniſchen Herzog⸗ 
thums Savoyen; hat 3160 Ew. 

Samogitien (Schamaiten, Geos 
graph.), 1) Landſchaft in europäifch Ruß⸗ 
land; zwifchen Gurland, ber Oftfee, Preus 
en und bem eigentliben £ittauen, bildete 
einen Theil Littauens, bringt @rtreibe, 
Wachs, Wild, Pferde, Holz, gebdrt jeht 
zur Statthalterſchaft Wilna. Nabm 1881 
an dem Aufftande der Polen lebhaften Aus 
theil. 2) ©. unter Rittauen, (Ir. 
Samögp VBarmegye (Geogr.), fo 
v. w. Schümeg (Beipannfcaft). 

Samoimiffen (Syiffd.), f. unter 
Rhein Bd. 18. ©. 97. 

Samojtdben (Geogr.), 1) finiſcher 
Volksſtamm in den nördliden Gegenden des 
europäiihen un aftatifhen Rußlande, von 
Archangel bis an die Bena wohnend, mit 
eigener, in viele Dialekte zerfallender Spra⸗ 
che, tbeilen fidy in viele kleinere Stämme, 
als: Towzi, Koibalen, Sojeten (Bojoten), 
Matoren, Zubingen, Kaimaſchen, Kaͤragaſ⸗ 
fen, Oftjäfen Arinzen, Katowzen, Affanen, 
Juraken und eigentliche S,; 2) biefe, fich 
fetbft Nineg (Nenetfd), d. i. Menfchen, 
oder Khoſowo, d. #. Mänder, nennend, 
finden fib im hohen Norden zwifchen den 
Flüſſen Mefen und Olonek, find klein (4 
— 5 Fuß hoch), unterfegt, did: und flache 
koͤpfig, haben großen Mund, lange Obren, 
mwetigefchtigte, Peine Augen, braungelbe 
Karbe, ſchwarzes, borftiged Baar, reifen 
fehr frühzeitig (die Maͤdchen ſchon im 11. 
Zahre), find gutmüth'g, ehrlich, fehr faul, 
wollüftig, trunfiiebend, leiden viel vom 
Blattern und venerifhen Krankheiten, woh⸗ 
nen in Jurten, bie fie häufig verfegen, 


* 
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kleiden fh in Pelz mit einem wollenen 
Oberkleide, daran eine Kappe befeftigt ift, 
oder zur Sommerszeit in Leinwand ober 
Tuch, putzen fi duch Kupferzeug ober 
wothe Lappen, nähren fi von Fiſchen und 
Rennlhlerfleiſche (roh und zutereitet), Bee⸗ 
zen und Schwaͤmmen, beſchaͤftigen ſich mit 
Blehzucht (Rennthiere, wovon mancher 1000 
—Woo Stuͤck hat), Jagd, Fiſcherei, leben 
oft in Polygamie, glauben an ein gutes 
und an ein böfes Weſen, machen fih nur 


von ben Uintergottheiten (Sonne, Monb u. 


a.) Bilder, haben Priefter (Tadıbei), 
zugleih Aerzte, opfern Rennthiere, durch 
weiche fie auch Verbrechen büßen, begraben 
ihre Zodten in Rennthierhäute genäht in 
der Erde. Um auf bem Schnee fortzukom⸗ 
men, bebienen fie fich breiter Schuhe, Ra⸗ 
Feten genannt. Der Regierung geben fie 
Zins an Pelzwerk. Ihre Anzahl beläuft 
fi auf etwa 830,000, oter 3300 Bogen. 
ind bis auf wenige (1829 nur 680) zum 
riftenthume getreten. (#r.) 

Sämolum (Ant), Kraut, befonders 
bei ben alten Galliern gefchägt, weil es 
Krankheiten ber Schweine und bed Rind⸗ 
viehed vertrieb. Aber es mußte früh nuͤch⸗ 
tern gefammelt werden und zwar mit ber 
linten Hand und ohne fi babet umzuſehen. 

Samolus (sam. L.), Pflanzengattung 
aus der natürliden Kamille ber Primuleen, 
zur 1. Ordnung ber 5. Klaffe des Linn. 
Spflems gehörig. Ginbelmifche Art: s. 
valerandi, am Meeresftrande, auch im 
Binnenlande in Waffergräben wachſende, 
den Bachbungen, hinſichtlich des Habitus 
ähnliche, weiß blühende Pflanze, 

Samonbradhi (Geogr.), 
Samotraki. 

Samönicus, ſ. Serenus Samonicus. 

Samoquin (Schiffen), fo 6. mw, 
Samulin, - 

. amor, König von Mähren, f. unter 

ven. 

Samdreus(Samoreur, Schiffsw.), 
fanges, flaches Babrjeng auf dem Rhein 
und den nieberländiihen Gewaͤſſern zum 
Berfahren bes Holzes. 

Samoröfe (Schifföw.), fo v. w. Sa⸗ 
mowaſſer. 

Samos (a. Geogr.), 1) (Parther 
nia, Anthbemis, Melamppyiios), 
SInfel im ikariſchen Meere an ber ioniſchen 
Küfte mit ber Hauptftadt gleiches Names, 
609 Stadien im Umfang; Fluͤſſe hatte die 
Inſel mehrere, außer dem namhaften Im⸗ 
brafos no den Cheflas und Ibettes z von 
Df nad Weſt durchzog die Infel das Ger 
birge Ampelos, eine Kortfegung des Ges 
birgs Mykale auf dem ——— 
Feſtland. Die Infel gehörte zu den frucht⸗ 
barften jenes Meeres, nur ber Wein zeichnete 
fidy nicht aus; die Berge waren mit Bäumen 
befegt und mit ewigem Grün_ bekleidet, 


fo v. w, 
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aus ihnen firbmten Quellen, welde bie Fel⸗ 
ber befruchteten; alle Arten Wildpret und 
Nebpühner fand man in großer Menge 
und befler Art, Pfauen, welche von hier 
nad Griechenland kamen und fpäter für 
die römifchen Tafeln um hohe Preife geholt 
wurdenz die famifhe Erbe (f. d.) warb nit 
allein zu den vorzägiiden und gefchägteflen 
Gefäßen im Alterihum benugt, fondern auch 
die Aerzte und Goibarbeiter mahten Ges 
brauch von ihr (vgl. Samiarii), Das Meer 
um S, war rei an Fiſchen, befonders Thuns 
fifhde wurden bier gefangen; zum Fifdyfang 
bedienten fid bie Samier der Angeln, ber 
Wurffpieße und ber Nege. 2) Die Stabt ©. 
lag zum Theil in der Ebene, zum Theil 
an einen Berg gelehnt. Bon ihren Merk: 
mwürdigfeiten verbient genannt zu werben 
die vom Megarenfer Eupalinos angelegte 
Woflerleitung, welche aus Nöhren bes 
ftand, die in einem 3 Fuß breiten und ge» 
gen SO Fuß tiefen Kanal das Wafler, wels 
ches aus einer Quelle in einer 7 Stadien 
langen und 8 Stabien hohen und breiten 
Grotte gefammelt wurbe, nach ber Stadt 
führten. Dann ber gtofe Damm, welder 
eine Länge von 2 Stadien, eine Höhe von 
20 Kloftern hatte und die im Hafen Tiegen- 
den Schiffe geg’n Suͤdwind zu fügen an 
gelegt war. Beim Eingong in die Stabt 
mwar ber berühmte Zempel der Juno, wels 
her die ganze Infel gebeiligt war, weil fie 
bafelbft geboren fein und mit Jupiter ihre 
Hochzeit gefeiert haben folltez er fol ſchon 
zur Zeit des trojan’fchen Kriegs erbaut 
und fpäter von MRhökose- (f. d.) erneuert 
mworben fein; er war in borifher Ordnung 
gebaut, nicht groß, aber fehr zierlih; in 
ihm fland die Bildſaͤule ter Göttin, von 
noch ſehr roher Arbeit ded Smilie (1. b.), 
aus demfelben Baum gefhnitten, unter wel⸗ 
dem fie geboren warb; ferner ein Kaflen, 
aus welchem ein Straub wuchs, welcher 
die Wiege der Göttin war; aud der bes 
rübmte Apollon des Telekles und Theo⸗ 
doros (f. b.). ‚ Berres und bie naher von 
Pompejus verfolgten Seeräuber plünberten 
die Schäße des Tempels. Durd die in⸗ 
nern Berrüttungen ſank bie Stadt; jept 
liegt das Städthen Kora auf der Anhöhe, 
wo fonft bie Gittabelle fand, 3) (m. 
Geogr.), jest In'el im griedifchen Archi⸗ 
pelagus, zum Wialet Dfchefaie (osmanif.h 
Aſien) gehörig; liegt hart an Klein: Afien, 
bat 84 AM., ift bergig (bödfte Spige: 
Kertiis, oft mit Schnee bebeckt), hat meh⸗ 
rere gute Häfen, fruchtbaren Boden, bo 
Mangel an Waffer, bringt trefflihden Bein 
(Malvafier), Rofinen, Del, allerlei Suͤd⸗ 
früchte, SIchannisbrot (bedeutender Dan» 
beisartikel), Seide, Baumwolle, Schiffs⸗ 
baubolz, Marmor, Seifenerde u. f. w., if 
bewohnt von 50 000 (mn. And, nur 12,000) 
Griechen, bie thaͤtig und wohlhabend ar 
un 
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und einen audgebreiteten Handel führen: 
Wurde von dem neugriehifchen Staate zu 
dem Departement ber oͤſtlichen Sporaden 
gezählt, durch ben Zractat der Grofmächte 
1829 den Türken wieder zugewiefen. Haupts 
ſtadt: Kora (Megeli Kora), Gig eines 
Aga und griehtichen Erzbiſchofs; hat 6 
Kirchen, altes Schtoß, Hafen (Zigalt). 
Srümmern bes alten S. und gegen 1000 
Ew, 8) (Gefch.). Die Samler waren Zonter 
und zeichneten fich unter ihren Stammge⸗ 
noffen durch Reichthum und Macht, Geift, 
Thaͤtigkeit und Fleiß aus; aus Ihrer Mitte 
waren unter vielen berühmten Künftlern u. 
Gelehrten Rhdlos und Pytbagorat, Ihren 
Wohlſtand batten fie dem Umſtand zu dan⸗ 
ten, daß fie ſich — auf die Schifffahrt 
legten; ſehr fruͤh gruͤndeten fie Colonien 
in Ober⸗Aegypten, Kreta, ja ſogar auf 

er Inſel Tarteſſos (ſ. d.) und nach dieſer 

eit boͤrten ſie nicht auf ihre Marine zu 
vergrößern und zu vervollkommnen; ihre 
Seemacht erbielt ihre Freiheit gegen die 
Derfer und Griechenland, welches letztere, 
bei. Athen, alle Mittel anwandte, ©. zu ſei⸗ 
nen Staatögütern zu bringen. ber fie 
waren unvermögenb dad Gluͤck der Freiheit 
zu ertragen; es bildeten fi Parteien, deren 
gegenfeltige Anfeindungen burd die Einführ 
zung der Monarchie geenbigt wurden. Schon 
Aeaqakes (f. d), ein vornehmer und reider 
Samier, hatte fi der Oberherrſchaft bes 
mädtigt, und ehe nad feinem Tobe ſich 
das Bolt befann, Mittel zu finden, 
um jedem Tyrannen ten Weg zum 
Thron zu verfperren, hatte bereits beis 
fen Sohn Polykrates (f. d.) ben Plan zur 
Kortfrgung gemacht und ausgeführt durch 
Unterflügung des Königs Engbamis von 
Narıs. So willführlich die Regierung des 
Polykrates war, fo vermehrte ſich bob um 
ter ihm die Groͤße und Macht der Samier; 
fein Priva reichthum unterflügte den Öffents 
lichen Schatz, er baute auf eigne Koſten 
eine Flotte vom. 100 Schiffen, mwoburd er 
den Samiern bie Herrfchaft auf dem Meere 
ſicherte und durch Eroberungen auf dem Feſt⸗ 
iande und den benadhbarten Infeln bas Reich 
vergrößerte. Aber auch bie Berefligung der 
Stadt ©. durch Mauern war fein Wert; 
dabei brachte er Künfte und Wiſſenſchaften 
zur fhönften Blüche, und während Heimi⸗ 
‚fche, die bie Tyrannei nicht ertragen moch⸗ 
ten (Pythagoras), weit weggingen, fanden 
fi Fremde (Anakreon) an dem pradtlie, 
benden Hofe bes Könfgs ein. Unter bie 
Berdienſte bes Polykrates um ©, gehört 
noch, ba bie Infel früher von vielen ſchaͤd⸗ 
Uchen ZThieren (Neaden) heimpefuht war, 
bie Werpflanzung nügliher Haus» und 
Deerbenthiere auf die Inſel, fo Bunde, 
Schweine, Biegen, Schaafe. Aber unter 
ihm lernten die Samier auch alle Arten 


bes Geift töbtenden und Kraft ſchwaͤchen⸗ 
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den, aflatifchen kuxus kennen. tngufriebene 
madten den Verfuh, das Vaterland von 
dem Tyrannen zu befreien, vergebens; auch 
ihre Verbindung mit Korinth und Lakebäs 
mon konnte gegen den geficherten Tyrannen 
nihts ausrichten unb das von dem Glanze 
und Glüd feines Herrſchers geblendete Bolt 
erteug ruhig wieder die Sklaverei. Nach 
Polyfrates fchrediiher Hinrichtung war auf 
©. bald wieber eine monarchiſche, bald eine 
arıftlofratifche, bald eine demokratiſche Ver⸗ 
faffung, letztere beide befonder® in ben Kries 
gen der Lakedaͤmonier und Athener, wo fie 
gewöhnlih von dem jedesmaligen Sieger 
abhingen. Mit nicht wenig Stolz; fhrieben 
fie ihrem Dazmwifchenlommen ben Seeſieg 
bei Mykale (f. db.) bei, ber fie von ber 
Herrſchaft der Perfer befreicte, Noch eins 
mal zeigten fie ihre Kraft in ber Ausdauer 
bei der Imonatliden Belagerung bes Peris 
kles, enblich mußten fie fi ergeben, ihre 
Mauern nieberreißen, ihre Sch’ffe auslie⸗ 
fern, Geißeln geben und bie Kriegstoften 
bezahlen. Bon athenifher Herrſchaft ber 
freit kamen fie unter die der kakedaͤmonier, 
melde bie Demokraten vertrieben; Konon 
und Zimotheos brachten S. wieber zu Athen, 
worauf bie Infel in 1000 Theile getbeilt 
und attifhen Coloniſten angewiefen wurde 
(352 v. Chr.). Daß einft ©. ein fo bes 
rübmter Staat gewefen war, fidherte ihr 
mwentgftens die Sreibeit zu ber Römerzeit 
(Tb. Panoska, Res Samiorum, Berlin 
1822). Nah ber Theilung des roͤmiſchen 
Reichs Fam es an das oftsrömifche Reich, 
hatte im Mittelalter eigne Grafen und Her⸗ 
zöge und fiel, als das byzantiniſche Reid 
zecftört wurde, wie bie andern Infeln, den 
Tuͤrken zu, die ed durch sinen Aga beherr⸗ 
fhen laffen. 4) So v. w. Same. 5) (©. 
Thrake), ſ. Samothrale. 6) (Samus), 
Stadt in Karien zwiſchen Rhopaͤſa unb 
Poſeibion. 7) (Samus), Fluß und Stadt 
im baͤtiſchen Spanien, vielleicht herruͤhrend 
aus der Zeit, wo die Samier in Spanien 
gelandet waren. . — uWr) _ 
Samos, orientalifher König, ber nur 


burh 2 Münzen befannt iſt; fowohl aus 


der Inſchrift (BaosAdus Zauov Seoceßors 
xx) dixwiov), als au aus der armenifchen 
Ziara, womit ber Kopf auf ber einen 
Münse umgeben iſt, bat man gefdhloffen, 
baß er König’ eines Landftrichs in ber Nach⸗ 
barfchaft des Euphrates, Syriens, Armeniens 
und Kappadofiens, etwa im 2. Jahrh. v. 
Chr. gewefen ſei. Man Hält für fein Reich 
Kommagene (ſ. b.), deffen Haupiflabt, Sa⸗ 
mofata, von ihm gegründet fein und eigent» 
lid) Stadt (schad) des ©. heißen fol, Eine 
andere Deutung, daß der Mann eigentlich 
Samios heiße. ein Didter und Freund 
des Philippos und Water bes Perfeus war 
und nachher König eines Theile von Kom⸗ 

kml 


224 Samoſata 
— geworden, iſt ſehr —— 


Samofäta (a. Geogr.), Hauptſtadt 
ber alten Provinz Kommagene in Syrien 
und Feſtung, am meftliden Ufer tes Ew 
ꝓhrates über welden ſich bier einer ber 

ewöbnlichen Uebergänge befand. Zur Zeit 
= Römerberrihaft war S. das Stand» 
quartier einer keglon. Rachher befegten fie 
die Saragenen, welde aber 958 n. Ehr. 
»on dem griediichen Felbberen Leo nad 
einer biutigen Schlacht vor den Mauern 
daraus vertrieben wurden. Dee Drt ev 
hielt. fi lange unter bem Namen So⸗ 
maiſath; ob er jegt noch vorhanden iſt, 
iſt ungewiß. man hat auf Seempfat geras 
then. 6. war ber Geburtsort bes Rus 
BHanos (f. b.). Lb, 

- Gamofäta (Paul v.), fo v. w. Paus 
lus 11). 


Samofatiner (Kirchengeſch.), Ans 
Hänger des Paul von Samoſata (f. b.). 
Ganofitere (Geogr.), fo v. w. © 
moſier ra. 
Samoslav (Geſch.), ſ. unt. Mähren. 
Samothräke, 1) (Samos ıhracia 
[im Gegenfag zu Samos, f. b., am ber 
afiat. Küfe], Samotbrakia, a Geogr.), 
Anfel des Agdifchen Meeres, füdlih von 
Thrakien, weſtlich vom trojaniſchen Ge⸗ 
biet, unweit Lemnos; hing urfprüngl’d, 
nach Prieſt⸗ rſagen, mit dem Feſtlande ven 
Aſien und Europa zuſammen, wurde aber 
durch die Naturrerolutionen, bei welchen 
ſich das ſchwarze Meer mit dem Mit: 
telmeer verband, mit Fluthen umgeben; 
fpät noch zogen Fiſcher Saͤulenknaͤufe und 
Trümmer zerflörter Geräude bei dem Eis 
Lande aus dem Meer. Die Infel ſelbſt war 
Mein, gebirgig (der hödhfte Punkt ber 3000 
Zus hohe Berg Saoke), unfrudtbarz bie 
üften von häufigen Stürmen beunzubigt 
amb ohne bequemen Eanbungsplag, daher 
fie nte burdy Handel blübele und nur von 
—_ Walfahrern bıfucht wurde, Obne 
urch Macht und Kriegeruhm autgezridhnet 
zu fein, ſtand fie ſtets unter der Botmä- 
digkeit benachbarter Fürflen; fpäter gehörte 
fie zu dem griechtſchen Bunde. Die kleine 
Stadt hatte gleihen Namen mit der Infel, 
Ihr urfprüngliher Name war Leukoſia, 
dann befam fie ben Namen Saos (f. um 
ten) z jrgt Samothraki. Die fpätern Em. 
ſeibſt hielten fi für Abkoͤmmlinge der Sar 
mier; mehrere derſelben wären durch ben 
Drud ber Tyrannen gendtbigt worden das 
Baterlanb zu verlaffen, fie hätten in Thra⸗ 
Bien Beute gemadt und wären dann nad 
©. herüber gekommen u. hätten ſich daſelbſt 
niebergelaffen. Dies fann aber erſt in fpä» 
terer Zeit gefhehen fein, Urcinwchner von ©. 
waren Pelasger, zu denen fich bald eine phös 
nitishe Golonie gefellte (dahin führt bie 
Mytbe, daß die hier geborne Harmonia ben 


Samothrale . , 


Kabmod aus Phoͤnilien heirathet), daher 
man wohl aud früh bier phoͤnikiſch rebete, 
welder fhon gebildeten Sprache die rohen 
Deladger bie ihrige wohl leicht aufopferm 
Tonnten, wenigfiend waren viele Wörter 
bei dem Geheimdienſt (f. unten), welde 
Griehen nicht verflanden, bie fih aber 
wohl aus dem Hebräifchen (Phoͤnikiſchen) 
erklären laſſen; und da Später hier bie 
griehiihe die Umganasfprade wurde, fo 
biieb dennoch für den Guitus die alte Spra⸗ 
de, u obgleich biefer Wechſel auch nidir ohne 
Einfluß auf bie Begriffe blieb, fo blieben 
bie Srunditeen body unverlegt. Der ältefte 
Drbner ber Angelenenheiten und Gefehge⸗ 
ber war bes Zeus Gobn, Saon (Gao$), 
von dem bie Infel den Namen Saos hatte; 
bann erfcheinen bie 8 Geſchwiſter Darbanos, 
Jaſion (Iofen) u. Harmonia, als Kinder bes 
Beus und der Harmonia. Erſterer erfand 
das Floß, ald Vorbereitung zur Schifffahrt, 
ging dann nach Alien über und gründete 
das Darbanifhe Reib; Jaſion wurde Mes 
formator unb Erweiterer der vaterländis 
fhen Religion, exöffnete Fremden Theile 
nahme baran und gab ihr fo eine weite 
Berbreitung; Harmonia heirathete den Kad⸗ 
mos, und zu ihrer Hochzeit famen bie Goͤt⸗ 
ter des Himmels, ber Erde und ber Ger 
wäffer. In der Gefhichte diefer Familie 
Legt der Schläffel zu ben teRurifch s fiberks 
fhen Ideen in ber ſamothräkiſchen 
Religion (vgl. Kabiren, Kuretn, Ko⸗ 
ıpbanten). 
gion ein aͤcht aͤgyptiſches Emanationtfoftem 
erkennen, Andere blos eine auffteigende 
Reihe von Wefen, bie fid in eine Urgott- 
heit auflöften. Als Urmefen und Quell 
aller Götter und der Welt galt Arteros (f. 
d.), dies war bie Grundiehre für die Gebilde» 
ten, während den rohen Pelasgern eine Rribe 
von Sterngöttern zur Anbetung aufgeführt 
wurden ; dadurch tritt in biejer Rel’a’on eine 
Geheimlehre hervor (famorthrüfiidhe 
Myfterien), In ben Moflerien wurden 
ferner als untergeorbnete Wefen Arioferfoa, 
Artolerfa und zu biefer Trias, das dienende 
Wefen, Kadmilos (f. d. a.) genannt. Außer: 
bem war charakteriſtiſch bie Verehrung 
der Planeten, bie Dämoneniehre und bas 
Dogma von ber Vergeltung nab dem Tode. 
Auch hatte bie famotbrafifhe Religion 
aus der phrygiſchen Bereiherungen erbals 
ten (wiewobl die Mythe umgekehrt ben Ros 
rybas, Zafions und ber Kybele Sohn, dem 
famotbratifhen Dienft nah Phrygien brins 
gen läßt), ferner phallifhe Gebraͤuche: Her⸗ 


mes, als Natur und Ge'fterwelt vermite 


teindes Weſen, war bier Sohn bes Him⸗ 
mels und der Erde und batte mit Perfes 
phone (alfo das ithyphalliſche ober ſolaͤriſche 
mit bem Iunarifhen Princip) den Wachs⸗ 
tbum und das Gedeiben hervorgebracht. 
Die Einweihung in biefe Mpfterien, = 

wie 


Einige wollen in biefer Relle 
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» sole alle andere, gewiß auch ihre derſch 
bene ar — a fhon —R 
eine befondere Kuzelhnung angefehen. Or⸗ 
pheus war eingeweiht und er rieth den Ars 
gonauten dort zu landen und ſich weihen 
zu loffen, und noch in fpäter Seit zeigte 


— man Pbialen vor, welche biefe bort ger 


t hätten (Überhaupt erhielten und ers 
eilten die thrafifchen Prieſterſchulen Unters 
ht auf S.); ferner Pythagoras, Hero⸗ 

dotos (welcher fehr geheimnißvoll über biefe 
Gehelmniffe redet) u, fpäter überhaupt jeder 
ildete Mann, Die Priefter babei hießen 
naftotelefiä. Außer ber Ehre, welche bie 
Weihung verfhaffte, gewährte diefelbe noch 
Sicherheit. auf dem Meere, Gefundpeit, 
moralifhe Befferung ꝛc. Daher aud vor 
der Aufnahme firenge. Prüfung und eine 
förmlihe Beichte vorber ging; darauf folg» 
ten Sühnopfer und Reinigungen, der Prie 
fler, dem dies Gefhäft oblag, hieß Keosz 
er fonnte von Morb losſprechen, nur durfte 
er nicht an geweihter Stätte begamgen fein; 
Meineid galt bier als Todesverbrechen. 
Jene Reinigungen fielen weg bei Kindern, 
rem Einweihung ziemiih Sitte bei ben 


b) fans 
(mie Münter) phönitifch nennen; 
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bürfte wohl nur auf einem am 
—— u „Eimer ya Die 
en und ihren orien zung ber» 
kannte und falfch deutete. Die & er ache 
ber Samothrater war vor Ginführ 
zung ber griechiſchen, orientaliih, mag man + 
fie nun (mie Grotefend) fi —— 
n 
nennten fie puniſch, was baffelbe iſt. Scho 
unter ben Alten war eine Schrift über 
von Polemon, bie jebod verloren gegangen 
iſt. Außerdem zu vergleichen: Gho 
Boöufßier, . Voyage pittoresque de Ja 
Grece, Tom II.; Münter, Antiquaziiche 
Abhandlungenz Bendtfen in Muͤnters Mi. 
cellanea Hafneensia I.; Schelling, ü 
bie Samothralifchen Gottheiten, 1813, (Lb, 
Samothräfi (Geogr.), Inſel, zum 
Sandſchak Lesbos des Eſaleis Dicefais 
eur. Zürkei) gehörig; nahe am Bufen von 
aros, hat 13 AM., if ein Berg, bat 
fruchtbare Nieberungen, 1500 Ew., Aders 
bau, Viehwirthſchaft, Bienenzudgt, De 
Gaffiangerbereien, 1 Marktfleden (Kaſtro 
und 2 Dörfer. 
Samotprätifge Ringe (Knt.), f 


enachbarten gewefen zu fein fcheint, fo, Ring 


Pyilippos und feine nahherige Gemahlin, 
Dlympiad. Der Act der Weihe war fols 
: der Novize, befränzt mit einem 
livenzweig (als Symbol der Hinfälligkeit 
bed Menfhen), gegürtet mit einer Purpurs 
elrauvia, ſ. Taͤnia u. vgl. Purpur) um ben 
ib (die man lebens laͤnglich als Amulett trug) 
‚ummwunden am Kopf mit einem Schleier 
»o9), wurde auf einen Seffel ($po- 

) gefept; alle anwefende Gingeweihten 
gu einen Kreis, faßten fih an den 
nden und führten einen Neigen auf, wos 
bei Hymnen gefungen wurden ; diefe Hand» 
lung (Spovusıs, Iporisuos) fol einen ges 
waltigen Einfluß auf die zu Weihenden ges 
macht haben. Die Myfterien blieben lange 
Belt in Anfehen und verfdafften der Infel 
eine Heiligkeit, welche bie Römer dadurch 
anerkannten, daß fie ihr die Freiheit zus 
fagten und römifhe Feldherrn (Marcellus) 
den Zempel befhenkten. ine Unmwahrpeit 
ift es, daß fie den nad der Schlacht bei 
Pydna hierher geflohenen Perfeus ergriffen 
nflling, Ion, hatte {ön ‚ges 

und den Nömern überantwortet, 
den famothrakifchen Münzen erfheint 
Widder, mit ber Dinbeutung auf bie 
Lehre der Miyfterien, wornad Zeus (ober 
1b Gölus) bie einem Widder entnommenen 
en in ben Schooß der Demeter gewors 

a und fie bamit befeuchtet hatte (b. h. 
im Beübiahr, wenn die Sonne im Wib⸗ 
flieht, die Erbe befructet wird). Die 
gabe Einiger, daß die Phöniker auf. S. 
fine geheime Schule für Seeleute angelegt 
tt * —* | En ar Grlechen J den 
ui a zu unterrichten 

.  Guryelopit, less: Runzebenter Bond. 















ng. 

-Samotbräfifher Stein (Mineral, 
ehfmaliger Name 1) der Pechkohie, 2) 
be# Afpbalts (f. b.). ‘ 

Samoträüli (Geogr.), ſo v. w. Sa⸗ 
motbrali, 

Sämotfbin(poln. Zamoczyn, E 
Stadt im Kreife Chodziefen des preußifchen 
Regierungsbezieds Bromberg, im Nepbrus 
ches hat Tuchweberei und 1200 Em, 

Säimovin, Name ber fonftigen Be 
herriher von Ealcutta, . 

Sampünen (Schiffer), chineſiſche Fluß⸗ 
fahrzeuge; fie find platt mit Rohrdecken 
bededt, die man über Bogen von Bambudr 
rohr Iegt, haben verſchledene Abtheilungen 
und birnen den Anwohnern ber Flüffe als 
Wohnungen für Tag und Nacht. 

Sämpphorä (grieh., Ant.), Pferde, 
weldyen zur Bezeichnung ihrer Race ein 
San (f.d,) eingebrennt war. 

Sampi (Gramm.), f. San und Epis 
femon 2). 

Süämpia (Geogr.), Dorf in ber Pros 
vinz Buitenzoorg der fübaflatifchen Inſel 
Jaba, nieberländiihen Antheild, am Berge 
Gayak; hat 10,000 Em., melde fih mit 
Sammlen und Verkauf der Salanganennes 
fer beihäftiaene Sampidne, fo dv, w. 
Simplon. Sampit, 1) Stabt mit eig» 
nem Fürften in dem Reiche Banjermaffing 
auf ber Gunda: Intel Borneo s bat Hafen, 
guten Handel nad Java und Sumatra; 2) 
Fluß dabei, Samponan, fo v. w. Pas 
pa ** 8). (#r.) 
d ampönia (mufifal. Ant.), |. Syms 


oneia, 
Sampfüte Cbibl, Geogr.), Stabt mit 
war! (ibl. Geogr.), * 


226 Sampion 


Hafen an der Küfte vom Paphlagonlen, 
äftiih von GSinope. 

&ampfon (Geogr.), 1) Graffhaft In 
dem Staate Nord: Garolina (Nord · Ame: 
rita); ift fumpfig oder heid’g, hat 10,000 
Ew., einzeln ſtehendee Gerichtehausz 2) 
fo v. w. Samſon. Gampu, [jo v. w 
Sſampu. Gams, fo v, w. Sam'de. 
Samftgo, Infel in dem Diftrict Fiume 
des Öftreihifdhen Adn'greihs Illhrien, ber 
wohnt von gegen 700 Fiſcherei treibenden 
Ew. Gämfde, dämifhe Irfel im Katte 

at zwifhen Iütland und Seeland, zum 

tifte Seeland gebörig ; bat 2 AM., 5000 
Ew., guten Betretdebau, Viehzucht, Fiſche ⸗ 
rei, einigen Handel und Sdifffahrt, 6 
Kirchſpiele, chullehrerſeminar, in der 
Raͤhe einige kleinere Inſein. Hauptort: 
Nordbye. Samfon, ſ. unter Scilly. 

Samſon, St. (Pomol.), 1) fo v. w. 
Sommerrouſſelet, aroße, f. unter Rouſſe⸗ 
let; 2) fo v. w. Sparbirn. 

Gamfon, 1) (jäbd. Geſch.), ſ. Sims 

fon. 2) (teutfhe Helben'age), (©. von 
Salern), Ritter des Grafen Rüdiger 
von Salern, entfährte deſſen ſchoͤne Toch⸗ 
ter, Hildeſwid, und lebte mit ihr Mm 
eimem großen Walde. Von Rüdiger für 
friedlos erklärt, bemäbrte er, allein gegen 
den Grafen und feine Ritter fämpfend, 
vom Neuen feine Miefenftärfe.. Nachdem 
Rüdiger durch ihn gefallen, hatte auch defs 
fen Bruder und Madfolger, Brunftein, 
gleiches Schickſal. ©. ſtieß nun zu feinen 
Verwandten, madhte fi in einer Burg 
Brunfteins zum Derzog, gewann nod an. 
dere Städte und Feibft Salern nahm ben 

acchtbaren zum Herren an. Er madte 

Ih nun zum König, ermeiterte fein Rei 

auf mande Weife, unterwarf fib manches 
Land nah Welten bin und andermärts, 
Als er darauf 20 Jahre in Herrlich*eit zu 
Salern in Frieden gefeffen und fe'n Haupt 
meiß vor Alter war, erwachte wieder bie 
Kampf, und Ruhmluſt in ibm, und er fors 
berte Zins vom Grafen Elfung von Bern 
(Berona). Elſung fiel in der Schlacht und 
©. gab beffen Tochter und Reich feinem 
füngeren, mit einem Kebsweibe erzcuaten, 
Sohne, Ditbmar, dem nachmaligen Vater 
Dieteihd von Bern. S. fl. auf dem Zuge 
gegen Rom. Bein Nachfolger war der mit 
Höldefzid erzeugte Ermentih d. Maͤchtige, 
König von Rom. Einem dritten Sohne 
dem mit einer Frau von geringer Abfunft 
erzeugten Ale, Harlungentroft (Fürft der 
Dirlungen) zubenannt, hatte er als Her» 
309 über die Burg Fertilia gefegt, weiche 
die MWähringer Kridfäla nennen (vermuth 
lich Breiſach, wie im Heldenbude). Mit 
der Ersäblung von S. beginnt die Wiki. 
na. und Riftunga.: Saga fhren Sagenfreis, 
8) Sohn des Bor. (Enkel, Emrichs jüng- 
fler Sohn), war mt feinem Vater auf der 


Samuel 


Thierjagd, als Sibicht (f. d) Bepterem 
klagte, daß S. habe feine Tochter noth⸗ 
zuͤchtigen wollen. Da griff Emrich im gro⸗ 
Sen Jorne feinem Sohne ins Haar, daß 
er dom Roffe unter das Roß des Königs 
fiel, und die Hufe deffelben gaben ihm den 
Tod. 4) (Nikolas Anton, Graf), geb. 
1765 5; warb Soldat, kam ins Geniecorps 
und zeihnete fi in den erften Jahren des 
Revointionstriegs fo aus, daß er bald rafch 
emporftieg, 1794 Gapitain, bald darauf Ba⸗ 
taillonschef wurbe, als foldyer 1795—98 bei 
der Armee in Italien fand, Rapoleon a!s 
Chef des Kartenwefens nad Aegypten bes 
gleitete und dort Brigadechef ward, 1801 
ward er Brigabegeneral. 1806 unb 1307 
ging er in gleiher @igenfhaft nad. Preus 
fen und warb fpäter Divifionsgeneral, als 
ſolcher leitete er bie Belagerung von Gis 
rona 1809. Bierauf Generaldirector des 
Krirgtbureau geworden, begleitete er Nas 
peleon nad Rußland, warb 1818 gefangen 
und erft 1814 nad bem Frieden wieder frei. 
Nah der 2. Rüdkehr des Kön’gs trat er 
außer Dienft. (Wh.u.Pr.) 

Samföndfhis (türk., Kriegem.), f. 
unter Janit ſcharen. 

Samstag, fo v. w. Sonnabenb. 

Samfu, bei den Chineſen ein Getraͤnk 
ähnlich dem Saft der Japaner. 

Samfun (Geogr.), Stadt im Sands 
ſchak Ifchanit des Ejalets Siwas (omas 
nifh Afien), unweit der Mündung des 3er 
ſchil Kirmak ins ſchwarze Meer; hat Maus 
ern, guten Hafen, anſehnlichen Handel nach 
Gonftantinopel, 2000 Ew, Iſt das alte 
Amifus, 

Samter(poln.Szamatuly, Grogr.), 
1) Kreis des preußifhen Regierungsbezirk s 
Polen, 20 DM. groß und mit 34.000 
Ew.; eben und frugtbar, hat viele Wale 
dungen und wird von ber Warthe durch⸗ 
floffen; 2) Kreisſtadt darin, in einer 
ftugtbaren Gegend; hat Gollegfatilift, Res 
formatenmöndettofter und 1600 Em. 

Samtſchu (Geogt.), fov.w. Sumſchu. 

Samuel (ſo v. w. vom Herrn er» 
beten), ſpätgeborner Sohn des Eikana 
und ber Danna aus dem Stomme Levi, 
Prophet und letzter auf Rebendicht erwähls 
ter Schophet ber Jerarliten, frühzeitig zum 
Dienft im Tempel angebalten, obne Prie 
fler zu fein unb durch eine Bifion im 
Zraume zum Propheten geweiht. ©. folgte 
bem Eli (n. A. erft 20 Jahre nah Ell'e 
Tode), lebte gewöhnlich zu Hamatbaim, 
3opbim, hielt jedoch auch in andern Städten 
Gericht. Obgleich man ©, rietfach, vorzüglich 
in Roͤckſicht auf feine Strenge gegen Paul 
(f. d.;, des hierarchiſchen Stolzes, der ger 
kraͤnkten Gitelfeit und des Gigennuges bes 
züchtigt hat, fo war doc fein E’nfluß auf 
bie Öffentlihen Angelegenheiten eben fo bes 
bentend als wohlrhätig; denn er — 
a 


Gamuel 


den — us, Wort 
und That rg — * — vor⸗ 


zuͤglich ald Richter Friedlichkeit und Vaters 
landaliebe, ſehhte der vom Volke verlangten 
Monarchle durch eine Art von Conſtitution 
und bie Prophetenorden geſetzliche Schtan⸗ 
ken, leitete. den eingeſehten König durch 
feinen weiſen Rath auf dem Wege ber Ge⸗ 
ſetzlichkeit und Maͤßigkeit und begründete das 
Wohl feines Volkes durch Grridtnng ber 
Prophetenſchulen und die Wahl Davibs zum 


Pünftigen Könige für die Zukunft, ja S. er⸗ 


ſcheint in allen Beziehungen als ein eben fo 
einfihtsovoller, ald kluger, großer und hoͤchſt 
ahtung*würdiger Mann, dem fein Boll, 
wie daffelbe wirklich erkannte, in den das 
maligen bewegten Zeiten und dem rduhen, 
ſtuͤrmiſchen Charakter Saule gegenüber uns 
endlich Biel zu verdanfen hatte. Gr flarb 
ungerähe im 98, Lebensjahre etiva 2 Jahr 
vor Sauls Tode, nahdem er zucor feine 
2 Söhne an verfhirdenen Orten ale Uns 
terrichter für den nörblihen und üblichen 
heil des Landes eingelegt hatte, Auch 
dies bat man zu verbädtigen gefudt und 
eine Herr'hudt darin finden wollen, bie 
das Richteramt in der Familie babe erblich 
erhalten wollen. Die Hauptquelle zur Ges 
fhihte be ©. if das 1. Bud S. Die 
Bider Samuelis im Alten Zeflas 
mente waren früher nur eins, erft ſpä⸗ 
ter wurde nach der Bulgata das Bud in 
2 getbeilt, weil nur der Anfang von ©. 
handelt. In ber Septuaginta und Vul—⸗ 
gata Übrigens finden fih gar keine Büder 
S. is, fondern + Bücher der Könige, 
Im erfien derfeiben (1. Bub Samues 
ki) wird das Ende der Geſchichte ber 
Richter, Eli und ©. (daher auch das Bud 
nach ihm genannt) erzählt, ferner die Ges 
ſchichte Sauls und Davtds vor feinem Res 
gierungsantritti. Im 2. (2. Bud Gas 
muelis) ift Davids Reglerungsgeihicte 
enthalten; beide umfaflen alfo einen Zeit⸗ 
zaum von 155 Jahren (bis 1015 v. Ehr.). 
S Alt nicht VBerfoffer bee Buͤcher fondern 
fie ſcheinen fpäter, etwa einige Jahrhunderte 
vor dem Exil von einem nidt unmiffenden 
Eompilator größtentheils aus der Tradition 
gufammengeflelt worden zu fein, doch find 
auch ſchriſtlice Urfunden berugt. Die 
Sprache if noch rein und nicht mit fpä- 
tern und fremden Elementen verfegt Daß 
S. wentgftens ginigen Antbeil an dem Bud 
bat, ift nur in fofern glaublih, als er 
ſelbſt Mandes aufgereichnet hatte, bas der 
Sammler bann benugtes indeß ohne allen 
Beveis! (Chr, ©. Hentler, Erläuterungen 
des 1. Buchs Samuelis, Hamburg 17955 
Gregetifhes Handbuch, 4. und 5. Stuͤck.). 
Im 3. und 4. Bud (1. u. 2. Bud ber 
Könige, war fonft au nur ein und ift 
erft durch die LXX, in 2 getheilt) wird 
die judiſche Beichihte von Davids Tod bis 


588: 9. Ehe. in 8 großen Abtheil 


Samum - 27 
eilt, Salymo’d Regierung, die Schick⸗ 
e bed Reis nach ber a und bie 
188jährige Fortdauer bed Reihe: Juba 
nah dem Grit Israele, - Der Berfafler 
muß aus Juda gemweien fein, benn bies 
Reich wird mit Vorliebe behandelt; gezo⸗ 
gen ift Vieles aus den Reichsannalen, doch 
finden fih auch viele Erzählungen von ſehr 
mythiſchem Gharakter, daher ein großer 
Theil auch wohl aus Volksſagen geſchoͤpft 
wurde: Große Sorgfalt iſt auf die Chro⸗ 
hologie verwendet. Uebrigens find bie Büs 
cher der Könige jünger als die Bäder S.is, 
dies beweift ſchon bie Einmifgung emder, 
befonders halbäifcher Wörter ormen; 
auch find bier Nachrichten bis auf bie bas 
byionifche Sefangenfhaft, da bie Quellen 
jenet nur Bis zum aſſyriſchen Exil gehen, 
Der Zweck ded Sammlers war, beutlich 
feinem Volk ein warnendes Bild aufzuftels 
fen gegen ben immer mehr einreißenben 
Goͤtendienſt und zur Gottesfurcht zu er⸗ 
mabnen, bei welder nur ein Gedeihen bes 
Volkes möglich fei. Eregetiihes Handbuch, 
8 und 9, Etüd. (Wıkh,u. Lb.) 
—Samukin (Stiff.), Beine türkiſche 
Babrzeuge zur Küftenfahet in ber Levante, 
Samuloctnä (a. Beoge.) , Det in 
Rhätien zwiſchen Grinario und Arao Flas 
viae, an der Donau; jegt nad den Angas 
ben Verſchiedener dald Dutlingen, bald Sals 
mendingen, ober Müplpeim, auch Mühlen, 
Samum (Phpf.), (genauer Behd Gas 
mum) ein zu manden Seiten in den Wuͤ⸗ 
fien von Afien und Aſrika herrſchender, 
durch feine Hige hoͤchſt Iäftiger und bas 
buch, baß er giftartig Menfhen, bie es 
trifft, tödtet, Jens we Wind. Es if 
aber in den Angaben dieſer ſeiner giftigen 
Wirkungen Vieles übertrieben. worben, ſo: 
boß er geradlinig, wie eine Kanonenkugel 
dur eine Karawane fahre, und alfo wohl 
auch einen Menfihen zwilchen 2 andern toͤd⸗ 
te; dab bie Körper ſehr ſchnell in Faͤulniß 
übergebn und die Sieber aus einander fals 
len, während fonft die Leihname bon Men⸗ 
fhen, die in der Wüfte umlommen, auss 
trodnen, obne baß eine Spur von Verwe⸗ 
fung an ibnen fich zeigt. Dieſe Berichte 
erhielten Guropder immer hur von Bedui⸗ 
nen (ſJ. d.), bie in Stämmenhauf Dafen, 
ober an ffolirten Brunnen nomadıfl) woh⸗ 
nen. Diele, die nah Befinden fitere Füh⸗ 
ser ber Karamanen find, ober aud, fie, 
im alle ber Uebermacht, berauben ſu⸗ 
hen jeben anfäffigen Bewohner der Nach⸗ 
barfhaft von einer Reiſe zu ihren Wohns 
plägen abzuhalten, fürdhtend, der Mangel 
dee Lebensmittel möchte groͤßer werden, 
ober es möddte als Lüge ericheinen, was 
fie von der Zahl ſtreitbarer Männer, aus 
denen ihr Stamm beflchen foll, vorgeben; 
daher vergrößern He die Seſahren einer 
Y2 s Reife 
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Melfe durch die Wuſte. Das Wahre babei 
tft, daß zur Zeit des S.« ſehr viel Sand 
und Staub in der Luft ſchwebt, fo daß 
diefe dadurch verbumkelt wird. Gelbft bei 
windftillem Wetter, bei ftets heiterem Him⸗ 
mel, reißen die von bem durch bie faſt im Scheis 
telpunft ſtehende Sonne erhigten Boden 
auffteigenden Luftftcöme feinen Sand und 
Staubtheile in die Höhe, melde der ums 
gebenden Luft eine noch höhere Temperatur 
mittheifen. Dies iſt nun noch weit mehr 
der all, wenn bie Atmofphäre bewegt 
wird. Naht ein folcher Windftoß, fo ers 
fcheint der Horizont ſchon vor deſſen Eins 
treffen dunkelz iſt er bann angelangt, fo 
ift der heitere Himmel derſchwunden; die 
Eonne bat ihren Glan verloren, bläffer 
als ter Mond wirft fie feine Schatten 
mehr; 
ein fhmusiges Blau; die Voͤgel werben 
unruhig, die Thiere irren raſtios umher. 
Die Hauptwirtung des Se beftcht in 
einem ungemein ſchnellen Berbunften bes 
Waſſers z der Schweiß verfhmwindet an der 
Odeiflaͤche des Körpers, der Gaumen wird 
trocken, das Athmen ſchwer; felbft das in 
febernen Schlaͤuchen enthaltene Waller vers 
dunftet zum Thell. Wenn daher Meniden 
dur den ©. umgelommen find, fo war 
nur Waffermangel die Urſache ihres Todes. 
Bol. Ehamfin, auch Harmattan. (Pi.) 

Sämyda (sam. L.), Pflanzengattung 
aus ber natürl, Familie der Mielieen, zur 
Gruppe der Sampdeen und zur 1. Ordn. 
der 10, Klaſſe des Linn. Syſtems gehörig, 
Arten: oft: und weſtindiſche Sträucher. 

Samydren, nah Sprengel ber natürl, 
Familie der Melteen beigegebene Pflanzens 
gruppe: Tropiſche Baͤume und Bäumchen 
mit einfachen, abwechſelnden Blättern, oft 
dornigen Zweigen, achfelftändigen Blüthen, 
4—Stheiligen unteren Kelchen. Cine wals 
zenförmige, auf bem Fructboden ftehende, 
oft auch unterbrochene und In Staubfäben 
übergehende Röhre bildet bie Korofe und 
trägt 8— 10 Antheren. Eine meift 8klap⸗ 
pige Kapfel enthält in Brei eingebettet 
mehrere beerenförmige Samen. “Der Ems 
bryo iſt umgekehrt, hat gefaltete Kotyle⸗ 
donen und gefrümmte Wurzel. Gatiuns 
gen: samyda, casearja, aquilaria, meli- 
staurum, augen U. m. (Su,) 

SamsYelt, fo vd. mw. Samum. 

San (Gramm.); urſpruͤnglich ein in 
dem griechiſchen —— Alpbabet für 
fich beſtehender, dem hebräifhen Sin (19) 
eniſprechender Buchſtabe, der feine Stelle 
zwiſchen Pi und Kappa (f. 5.) batte, je 
doch nachher mit dem Sigma (fi &) in eins 
ufammenfiel.” Da man nun bei der Feſt⸗ 

elung bes Zifferſyſtems durch Wegfall 
bed ©. eine Stelle entbehrte unb nur bis 
900 (erclufive) mit den noch vorhandenen 
reichte, fo fügte man zuleßt:noch das will⸗ 


kuͤhrlich erfundene Beiden Sampi (cau- 


das Grün der Bäume erfheint als‘ 


, Sanpi) Tr bins Inden Men 
wahrſcheinlicher, daß ed nicht ein neu er» 
fundenes Beichen, fondern vielmehr bas aus 
bem Alphabet gelaffene, aber als Brands 
zeihen auf Pferden (glei dem O) noch 


vorhandene und bekannte in das Zahlenſy⸗ 
fiem an willkuͤhrliche Stelle aufgenommen 
wurbe und den Namen Sampi und bie ers 
meiterte Figur (eigentlich eine Abbreviatur 
für o*) befam, ba das S. einfader blos 
TN gezeichnet wurde, fo.wie ed denn auch 


noch in einer griehifchen Beiſchrift eines 
aͤgyptiſchen Papyrus von faft 200 Jahren 
v. Chr. vorkommt. Nah Herodotos (1, 
139) war ©, nur bie Benennung ber 
Dorer für'das Sigma der Jonier. (ZB.) 
San, 1) (Worterfi,), tm Portugiefis 
ſchen und Spaniſchen fo v. w. Sanıt, hei⸗ 
lg; die damit zufammengefegten. bier nicht 
zu findenden geographifgen Namen fuche 
unter den Hauptnamen, 2) (Geogr.), Fluß 
im Koͤnigrelch Galizien (Deflreih); ent» 
fpringt im Kreife Sanok auf den Karra« 
then, hatte fonft eine Menge ——— 
in feinem Bette, durch deren Hinwegräu⸗ 
mung er von Swmolatk bis zum Einfluß 
in die Weichfel bei Radomysl ſchiffdar ge» 
worden iſt. (Fr.) 
Cana (a. Geogr.), 1) Stadt auf ber 
albinfel Pallene, zwifhen Potidäa und 
endba, Colonie von Andros. ©. lag an 
dem Kanal, welchen Xerres bier hatte gras 
ben laſſen und war burdy benfelben rom 
Feftlande getrennt. 2) Stadt in Groß⸗ 
Armenien. 
ana (Geogr.), 1) Koͤnigreich in ber 
arabifchen Landſchaft Zemen (Afien)3_ legt 
an ber Küfte des rothen Meeres theils hoch 
am Gebirg (dann Schebel genannt), ober 
in der Niederung (Tehama), wird be» 
erriht von einem Imam, deffen Herr⸗ 
haft weltlich und geiſtlich zugleich erblich 
(mit Auswahl unter den Söhnen) iſt, und 
dem ein Randgeriht zur Seite flebt. To 
mie ein Minifter. Das Land, was 3 Mill. 
Ew., freiheitslichende Araber, haben foll, 
{ft wohl geordnet, bat Gefepbüder, nad 
denen Recht gefprodyen wird. Die Ein« 
fünfte werden zu 480000 (n. And. zu 6 
Mil.) Piafter, das Heer zu 4000 Mann 
nfanterfe unb 1000 Reuter (n. And. zu 
‚000) angefdlagen, doch iſt die Bewaff- 
nung fſchlecht. Eintheilung: 24 Bezirke in 
Schebel, 6 in Erhama. 2) Haupiſtadt bes 
Dreihs, in Schebel liegend, ſchoͤn⸗ Stade 
am Berge Lokkum; hat Mauern mit Thüre 
men, Gaftell, Münze, mehrere Moichern, 
4000 malfive Häufer, großen Marftplag, . 
12 Öffentliche Bäder „ große Karavanferait, 
anfepnliche Bendtterung, ſchoͤne Gärten und 
Weinberge in ber Umgebung. 3) v. w. 


Sane. r. 
‘ Saün (Geogr,), 1) (Eambapeque) 2. 
vinj 


Sanadallat 


vinz in beim peruaniſchen Departement Etw 
zilo ; liegt ander Küfte bes flilen Mee⸗ 
res, ift gut bewäflert, fruchtbar an Jo⸗ 
bannisdrot, Mais, Tabak, Hat viel Biegen 
(bie Hier aemältet werden), Goldſand, 
alpeter, Ew. 35—40,000. Hauptftabt: 
Lambayeque (f. d.). 2) Fluß in biefem 
Departement, fällt ins flille Meer, 3 
(Santjage be Miraflores), ches 
mals Hauptſtadt und reich, jetzt ſehr her⸗ 
abgekommen. Wr.) 
 Sanabällat (Sanbällat), aus 
Ooronaim, perfifher Befehlshaber im Moas 
biterlande, welcher feine Tochter an Sojas 
dba, Sobn bes jüblfhen Hohenprieſters Elio⸗ 
ſchib, verheirathete.. Nach And. hieß. fein 
Schwiegerſohn Manaſſe, ben ©.,, ba bie 
jäüdifhen Aelteſten von ihm. verlangten, daß 
er feine beidmliche ‚Grau verftoßen follte, 
bewog, fih von ber Kirchengemeinfhaft 
‚mit ben Juden loszuſagen. Nachdem dar⸗ 
auf ©. von XAlerander Erlaubniß erhalten 
atte, einen. Sempel auf Garizim zu. bauen, 
bertrug er bie hoheprieſterliche Würde bem 
Manaffe erblich. Befonders litten bie Ius 
ben; welde yntir Nehemia Serufalem-bes 
‚feftiaen woollten, wiel von ©, - + (Lb, 


Sandbria (Sanäbrion, Geogr.), 


A) See in der Mropinz Leon (Spanien), 


‚unweit Aftorga, 1:-Meile lang, # breiks - 


2) Diftrkct in der Provinz Valladolid mit 
ber Stadt Purbla de Sanabria (f d). 
» Sanze meimtäs (lat), bei gehoͤri⸗ 


‚gen Verftandreträften, dem Jerwahn (f.- 


.b.) entgeaengefeätun 23*8 
" Sanartumüsen (ind. Myth.), eins 
von -den 4 tugendhaſten Wefen, . welche 
Brama fchuf, um das menſchliche Geflecht 
fortzupflangem Eie befolgten aber ben Be⸗ 
fehl nicht, ſondern widmeten ſich einem bes 
ſchaulichen Eeben; '. Die andern waren Sa⸗ 
nartichuffadanen Sonaden und Sonagen 
Sanas (Waarenf,), eine mittele Sorte 
oſtindiſchen Kaktunes. " RP | 
Sanat (fin, Myth.), d. h. Fräftige 
„ein Rame, den man ben finniichen 3a 
‚berliebern gibt, inſofern fie eine re 
‚ober verflärfende Kraft haben. Man fepte 
den Namen bes Gegenftandes hinzu, auf 
ben fie wirfen follten, 3. 8. Mabon S;, 
Worte gegen ben Schlangenbiß, Talen 
S., Worte gegen Feuer u. Brandwunden. 
Man' ſetzte die Wit kungskraft ſolcher Lies 
der barin, daß fie den verborgenen Ur—⸗ 
Aprung ber Dinge, worauf fie geben, ans 
zeigen, a'fo das innerfie Gehrimniß derſel⸗ 
«ben entdecken, mitbin die [hädlidhe Gewalt 
"überrafchen , gleichſam ibre eigene Geftait 
ihr vorhalten ſallten. Die kundigſten Be: 
ſchwoͤrer bei den Finnen find no jest bie 
Biehverfchneider, Ihre Sprüde . beißen 
x Ruoharin ©, Sie brauden zu ihrem 
Geſchaͤfte zuerſt die Punu S., Holzworte, 
"wenn das Feuer angezündet wirb,. dann 
„Eulen Synty, ben Spruch üser bie Ges 


zu rü d. 
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burt des Feuerẽe, Rauwan Synid, uUrſpruug 
des Eiſens, Malkun Pektit, werm bie Bor 
den bes Thieres in eine Klammer gebracht 
werben, Pukon S,, den Spruch des Mefs 
fers und zufegt Naon Synty, Euiſtehung 


der Schlange. Alle folche Zauberlicder be⸗ 


ftanden aus 3 Theilen: Synty, wenn bie 


) Geburt des Gegenftandes erzählt. Wird, 


Riwut, wenn die böfen Ginfläffe bar 
ftellt werben und Woilnenfanat, d 
Spruce über die Salbe oder ber Beihmwb« 
eungsformel bes fchäblihen Gegenftandes, 
Der ‚Vortrag gefchah fingend unter Stam⸗ 
pfen auf bie Erde, Verrenkung ber Glle⸗ 
ber, Blafen mit bem Munde und Aus—⸗ 
fpeien, bald murmelnd, bald mit Lautreden. 
Man begleitete auch den Geſang mit ber 
Kandele (f. b.). R. D.) 
Sanätes (lat., rbm. Geſch.), nad ber 
Erklärung der römifchen Grammatiker bie 
um Rom wohnenden Völker, bie von ben 
Mömern abgefallen waren, naher aber 
nad Einficht ihres Fehlers (gleichſam sa- 
nati, Geheilte) fich wieder mit ihnen ver⸗ 
bunden hatten. Die Geſetze ber 12 Zar 
fetm gaben ihnen baffelbe Recht, wie den 
fortos, d. h. folden, bie nie abgefullen 
waren. ‚ (Lb.) 
. Sanbenfto (fpan.), f. — — 
San Garlos (Don Joſ. Mid. be 
Garvajal,. Herzog von), geb. 1771 in le 
maj- kam in feinem 16. Jahre nah Spas 
nien, war 1794 bei bem Belbzuge in Gas 
talonien, fo ‚wie bei. der Belagerung von 
Toulon gegenmwärtigs. lebte barauf :am Hofe 
Ferdinands einige Zeit als KRammerherr 
and warb fobann 1807 zum Wicelönig non 
Navarra ernannt; um ihn vom Könige zu 
entfegnen, und 8 Monate fpäter ins Eril 


‘serwfefen. Ferdinand VII. zief ihn. aber 


gleich nad feiner Thronbeſteigung als Mir 
aifter und Mitglicb bes geb. Etaattrathe 
Als Mapoleon Ferdinand mad - 
Frankreich lockte (20. April 1808), bHeb 
&. 6. feimem Könige freu ergeben und 
folgte bemfelben nad Bayonne und Balen« 
ay. Bei den Unterbandlungen, melde 
Hapolsen wegen Feſtſtellung der ſpaniſchen 
Angelegenheiten und ber Ruͤckkehr bes Kd⸗ 
nigs anfnüpfen mußte, bewies ſich S. G. 
eben fo thaͤtig und geſchickt ats früher feſt 
und männlid gegen bie Anmafungen bas 
Kaifers. Mit Ferdinand (im März; 1814 
warb biefer aus feinem Gewahrſam entlafs 
:fen) zugleih nach Spanien zurüdgelchtt, 
‚ward er zum Generalminifierflaatsfecretatr 
ernannt, welche Stelle ex bis zum Nov. 
1814, wo er bei verminbertem Ginfluß 
feine Entlaffung verlangte, bekleidete. 1815 
— 1819 bielt er fi theils in Wien (bie 
1817), theils in London, theild am franz. 
Hofe (1825) ald Gefandter auf. (Di) 
Sanctrre (Geoar.), 1) Bezirk im 
Departement Gher (Frankreich); u 
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D.M., 68,000 Ew., 8 Cantone; 2) Haupts 
ftadt beffelben und eines Gantons unmelt 
der Lolre; bat mehrere Fabriken in ges 
mebten: Waaren, keder u. dgl., Weinbau, 
etwas Handel, 2600 Em. 

Sancerre (Weinh.), ein guter, rother 
Franzwein aus Berry 

Sanchez, 1) (Franz, lat. Name 
Franciscus Sanctius), geb. zu Bencara 
In Portugat 1562, angebli von jüdifchen 
Eltern; empfing gu Borbeaur ben erften ges 
lebrten Unterricht, ftubdirte bann auf mehr 
reren liniverfirtäten Staliens, befonders zu 
Rom, Philofophte, Mathematik und Mebis 
tin, melde tegtere er auch, wie fein Bas 
ter, ausübte, Rah Frankteich zurüdger 
kehrt, erhleit er ıu Montpellier die Docs 
torwärbe und zu Zoutoufe das Lehramt der 
Philoſophie und Meb’cin, dem er bis zu 
—— Tod 1632 mit großem Beifall vor⸗ 

and, Zum Vortrag der Ariftoteliiden 
Philoſophie verpflichtet, dennoch aber der⸗, 
ſelben abgeneigt, ſuchte er ſie indirect da⸗ 
durch zu erfhüttern, daß er den Dogmati⸗ 
tismus überhaupt befämpfte und alfo dem 


Sfrepticiemus (1. b.) buldigte, Hierin ging b 


er fo weit, daß er den bekannten Satz der 
Skeptiker: nihil sciri potest felbft ans 
aut "und für ungewiß erkiärte. Ungewiß 

‚0b es ihm mit der Herausgabe einer 
Schrift, in ber er unterfuchen. wollte, ob 
und mie man Etwas wiſſen könne, um die 
Methode ber wahren Wiſſenſchaften nach⸗ 
jumwelfen. Ernft war. Seine fämmtlichen 
pbilofoph. Schriften erſchienen ais: Trao- 
tatus philosophici, worin die Abhandt. : 

uod nihbil scitur (zuerft &pon 1581, 4. 
Gergorgetzetin) an der Spige flieht, Ro⸗ 
terdam 1649. Gene: Opera medica et 
philosophica erfchienen Zouloufe 1685, 
4 2) (Ant. Runnez Ribeiro), geb. 
zu Pegna-Macor in Portugal 16995 fius 
dirte zu Goimbra Medicin und erlangte 


bafelbft den Doctorgrab, ſetzte dann feine 


Btudien zu Salamanca fort; bald aber zu 
Beneventt als praßtifcher Arzt aufgetreren, 


hend, begab er fih nun, gründlidere Stu 
dien zu machen, nad ondon, nach Paris 
und zulegt nah Leyden, wo er 3 Jahre 
lang Boerhaave's (f. db. 1) Schüler war. 
Diefer, von der ruſſiſchen Kaiferin Anna 
aufgeforbert, ihr 8 Aerzte feiner Schule 
zu fenden, denen fie wichtige Poften in ih⸗ 
rem Reihe beftlimmt hatte, wählte S. zu 
einem derfe ben, welcher fogleich abreifte, 
um in Mosfau die Stelle eines Protomes 
dicus iu Übernehmen, Nach 2 Jahrem, im 
31738 wurbe er nah Petersburg berus 
fen und zum Arzt der Farferliben Truppen 
ernahnt; fpäter wurde er Arzt bes Cadetten⸗ 
corps und zulegt Paiferliher Leibarzt, in 
welcher Eigenſchaft er bis zum Tode der 
Kaiferin große Bunft genof. Er war * 
oleich «ind der thaͤtigſten Mitglleder ber 


Sancho (Sanctius, Sanchez). 


Sancho 

Akabemie In Petersburg und trug mit 
Guler (ſ. d.) das Meifte zum Ruhm der» 
felben bei. Unter der TR der Rats 
ferin Eitfabeth erfuhr er mafdherlei Miß⸗ 
geſchick, weldes bie Kolge hatte, daß er 
Rußland verließ und feit 1747 zu Pas 
ris privatifirte, wo er in befhränkten 
Umftänden lebte, indem er erſt Fur; vor 
feinem Tode 1758 eine Penfion von -1000 
Rubeln von ber Kaiferin- Katharina derdielt. 
Er {ft literarifh befonders dur Unterfur 
chungen über den Urfprung ber Luft'eude 
befannt, deren Urfprung aus Aneri?a er 
beſtritt. Die dahin gebdtigen Schriften 
find: Dissertation sur l'origine de la 
maladie venerienne, Paris 1752, auf 
1765, 12., teutſch überfegt Bremen 1775; 
Examen historique sur l’appärition de 
la maladie venerienne en Europe, Lifs 
abon 1774, 12, 5 von beiden Schriften wurde 
urch Gaubius (f. d.) ein Mieberabdrud, 
genden 1777, veranftaltetz Observations 
sur les maladies vönériennes, Paris 
1785 (von Andrä herausgegeben), teutſch 
übderf., Nürnberg 1788, portugiefilh. Liſſa⸗ 
bon 1788, — Pi.) 

Sandtzia (s. AR. er P.), Pflanzen⸗ 
gattung, nach Iof. Sander, einem ſpa⸗ 
nifhen Botanifer und Profeffor zu Gabir 
benannt, aus ber natüll. Famtlie der Pers 
fonaten, Ordn. Rhinantheen, zur 1. Ordn. 
der 2. Kiaffe des Linn. Eyfiems gehoͤrig. 
Arten: s. oblonga, mit haarigen Blumen 
und gelben Kelhenz -s. ovata, mit purs 


purroihen Kelden und gelben Gorollen, 


beide in Peru beimifh und in europälichen 
Pflanzenfammlungen cultivirt. m. 


nig von Aragon, 1) Sohn Ramiro's 


I. und Gerberga’® von Bigorre; folgte 


feinem Bater 1067 in Aragon, erhielt bie 
Vormundſchaft Über die Kinder bes von 


Bruderd Händen gefallenen Könige von 


Navarra, und bie Verwaltung des Reichs, 
das er aber für fich behielt, foht tapfer 


‚gegen die Mauren, bileb aber 1094 vor 
da® Unzureichende feiner Kenntniffe einfer 
folgte feinem Bater Garciad III. in Nas 


er maurifhen Stabt Huesca, 2) S. II, 


varra und Aragon, üderließ erfleres feinem 
jüngeren Bruder, Ramiro, kriegte gluͤcklich 
gegen.die Mauren und fi. 992, II. Kbds 
nige von Gaftilien. : 8) &, I. der 
Große, f. Santo 11). A) ©. II. ber 
Starte oder der Tapfere, Ältefter 
Sohn Ferbinands 1.3 tödtete 1067 feinen 
Vatersbruber, Ramiro, in e'ner Schlacht, 
beraubte 1071 feinen Bruder Alphons, Kbr 
nig v. &eon, und Garcias, König v. Balizien 
und Portugal ihrer Staaten, obgleih bie 
Könige von Aragon und Navarra, die er 
fhlug, fi gegen ihn verbünbdet hatten. 
Später beſchloß er auch die Sıädte Zamora 
und Zoro, bie feinen Schweſtern von ſei⸗ 
nem Vater gegeben waren, an fi zu brins 

. gen 


Sandyımlathon 


gen unb belagerte fie, allein vor Zamora 
wollte ihm ein Bürger einen Platz zeigen, 
mo er bie Mauern erfleigen könnte, erſtach 
ibn aber, Unter ihm lebte und focht ber 
Berühmte Eid. 5) ©. III., Sohn Alfons 
IV., geb. 1185; folgte feinem Vater 1157 
in der Regierung, kriegte mit Navarra 
amd befiegte es mit. Hülfe des Ponce de 
Leon, fegte biefen, der aus feinem Vaters 
dand ®eon verjagt war, mit Gewalt wicber 
ein, Öbertrug den Zemplern den Schutz ber 
Stadt Galairava, woraus fpäter der Gas 
datravaorden entfland; ft. 1158: 6) ©. 
IV. bee Zapfere, König von Leon und 
Saftilien s empdrte ſich (1232) gegen feinen 
Bater, Alfons X., der vor Gram. flarb 
(1284) und ließ fi darauf zu Toledo Erd» 
nen, ganzes Leben war ein Kampf 
mit Äußeren ober inneren Keinden. Den 
Hrabeın nahm er 1273 Zarifa und farb, 
mitten unter großen Planen, 1295. III. 
König von keon. 7) Sohn Ramiro’s 
IE., folgte feinem :Bruber Orbogno IIT. 
955, gegen den er fih empört hatte, warb 
aber 956 von Alfens IV., deſſen Sobne, 
wieber verjagt, kam aber 957 zurüd und 
zegierte ungefdrt, ft. aber 967 durd Gift. 
8), So ». w. Sande 5). IV. Könige 
Bon Navarra. 9,8. 1.— VI. f. uns 
‚ter ta (Seſch). V. Könige dv. 
Portugal. 10) ©. I Martin Pob— 


bor, und il) ©. 11. f. unter Portugal 
Wi) (Pr. u, Bi.) 
u nhuniätbon(Sandoniatbon, 
Fr Fo ber Wahrheit, orient. Lit), 
**— allgemeiner Name für Hiſtoriker, 
er eine Art Prieſter, denen die Geſchichts⸗ 
eibung oblag. Gewoͤhnlich verſteht man 
unter ©, einen phoͤnikiſchen Geſchichtsſchrei 
aus Berptos, ber um 1250 v. Chr. 
Zempelannalen; Bühern des Thaut 
und Zraditionen der Priefter eine Geſchichte 
} # und Phoͤnikiens in 8 (9) Bü: 
fchrieb. Der Grammatiker Herennius 
aus Byblos (um 100 dv. Ghr.) über» 
&8. ins Grietiiche, aus ihm zog Pors 
F die Bormogenifhen Beweife gegen 
Das flentbum, Euſebios aber braucht 
fie (Evang. praep. 1, 10) zum entgegen» 
Bo, Da wir fie aber nur aus 
b fennen unb nicht wiffen, welden 
Gerzauch jeder der Fruͤheren gemacht bat, 
© überbaupt man vor Philo ben Namen ©. 
mic nernt, nah Philo aber nur Wenige, 
fo bat man mit Redt an der Aechtheit 
gezieifelt (Urfinus, Dodmwell, van 
de, Meiners, Hibmann); Andere (Gros 
tus, Gogurt, Mignot) erfiärten. den 
für Abt, megen ber Ucbereinftimmung 
mit ben ölbliſchen Nachrichtenz unzuläffig 
A die Mitteltrape, welche Foucher und 
‚einfhlugen und Philo nur Mandes 
‚interpoliren, etigenmächtig Ändern, in ans 
deren Sinn auffaffin und mit anderen Mor, 
tem wiedergeben liefen, Indeß mag aud) bad 
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Fragment äht fein, fo hat es doch nur für 
Kosmogonie und Theogonie den Werth, als 
Geſchichtswerk, ald welches es angekuͤndigt 
wird, gar nicht. Das Fragment wurde aus 
Eufebios, ins Gnglifde von R, Cumber⸗ 
land, London 1720, und baraus ins Zeut⸗ 
ſche überfest von 3-9 Gaffel, Magbehurg 
1755, erklärt von Gourt de Gebelin Alle- 
gories orientales, du le fragment ds 
», Paris 1778, A. und Weishaupt, 2 
Zhle., Regensburg 1789. Noch f. Dobwell 
Appendix concerning 5.’s phocnielan 
history, London 16915 Urfinus De Zo- 
roastre, Hermete et S.e exercitationes, 
Narnbera 16615 Ausgabe des Fragmente 
von 3. ©. DOtelli, Eripjig 182. 

Sanctän (Gergr.).,..fo v. m» Shangts- 
ſchuen, f. unter ‚Rarronen, J 

Sanchko, food mw, Sanzlo. x 

Sanerat (Religionsw.), bei den Ei 
mefern die hoͤchſte Priefterwürbe, 

Sanct (Geogr.), fo v. w. heiligs, bie 
mit ©. zufammengefchten Namen ſJ. unter 
ben Hauptnamen, 3. B. St. Petersburg 
unter Petersburg. Nachtraͤglich noch fols 
‚gende: St. Aegidy, Marktfledenim Kreiſe 
Salzach des. Öftreichiiden köndes ob der 
Ends; bat Glashütte, 1200 Ew, Bt. 
Agofino,fo dv. w. Auguftin (S, Geogr;,). 
St. Agreive, Stabt und Santondort im 
Bezirk Zournon des Departements Arbeche 
(Grankreſch); hat 2600 Ew. mit.bem. bars 
an liegenden Kleden Bourg be Leſtre. St. 
Alban, Stabt und Gäantondort im Bezirk 
Mrveiol dee Dep. ko dre (Frankreich; 
hat 2200 Ew. St. Alüfia, fe, v. 
wi Luce. St Amand, 1) fo v. w. 
Amans, St.; 2) Marfifleden und Cantonb⸗ 
ort im Bezirk Coſtres, Departement Tarn 

Brankreich) ; hat 2050 Em. ©t. Ana» 
äfio, Dorf in der Provinz Zerra bi 
kavoro (Koͤnigreich Neapel); bat über. 5000 
Ew. St. Bärtolomzo in Galbo, 
Stabt in der Provinz Gapifanata (König- 
„zei Neapel) ; bat 500 Em, Et.Baume, 
"Spipe der Seralpen im Departement Bar 
„(Krankreih); het 10,500 Kuß Höhe... St, 
Chriftoval,.fo dv. w. Gergipe del Rey. 
St. Ciere la Lande, Marfıfleden.und 
Gantonsort im Beitr! Blaye, Departement 
‚Gironde (Branfeeih); hat 2400 Ew.. St. 
‚Erini, fo». w, Santorin. St. Euſta⸗ 
he, fo v. w. Euſtaʒ. S. Kelibe be 
Bengurla, Hauptftabt des Reichs Ben» 
guela in Guinea, mit portugiefifhem Fort, 
mehreren Dandelshäufern ; liegt fehr unges 
fund. St. Felive de Auftin, Haupt» 
ſtadt der neuen Gölonie Xuftin, angelegt 
bon ausgewanderten Norbamerifanern, und 
welde gegen 16.000 Anſiedler zählt; fie 
liegt zwiſchen den Fluͤſſen Brazos und Go⸗ 
lorabo am mertcanifhen Meerbuſen, im 
mericanifhen Staate Cohahulla ⸗Texas. St. 
Helix be Garaman, —— — 
te⸗ 
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Bezirk Villefranche des Departements Ober⸗ 


garonne (Frankreich); hat 2500 Ew, St. 
ernandez, fo v. w. -St. Fernando. 
t. Fernando, f. unter Goldagua. 

t, Bernando be Apure, fo v. w. 
ernando 4). St. Flörian, 1) Markt⸗ 
fleden im Traunkreiſe des oͤſtreichiſchen Lan⸗ 
es 06° der Ens; hat 600 Ew., Auguſti⸗ 
nerthorherenftift mit „prächtigen Gebäuden, 
Ihöne Kirche, Sammlung von Büdern, 
emälben und Naturalien; 2) Marftfleden 
‚Kreife Marburg bes Herzogthums Stey⸗ 
ermark; hat 400 Ew. St, Rrantisco 
de Quito, fov.w. Quito. St, $ranzs 
Hfeln, Infeläruppe an ber Küfte von 
———— in Neus Holland, St. Ges 
ne f Marftfleden und Gantonsort im Ber 
dirk St. Gtienne, Depart, Loire (Frank: 
zei); joe am Semine, bat gegen 3000 
Ew., Trummer roͤmiſcher Wafferleitung, 
St. Georg, 1) vol. Joͤrgen, Jorge, Zürs 
gen Jury, George, Georgen; 2) (St. Jorge 
Dos Ilheos) Hauptftadt der Comarca Jls 
oes in der brafilianifchen Provinz Bahia; 
at 7000 Ewn; 3) se: ®, an der 
Stiff u Marktfleden im Kreife Graͤtz 
des Öftreichifchen Berzogthums Steyermark; 
hat Schloß, 700 Em., liegt an ber Muhr; 
9 Infel bei Venedig; hat Freipafen und 
Klöfter. St. Gilgen, fo v. w. St. 
Argidy. St. Ingbert, Marktflecken in 
Kessler; bat 1900 Ew., anfehnlide 
ergierfe auf Eiſen und Steinkohlen, 
elz⸗, Alaun- und Bitterfalzhütten. 

"©t. 3ago, was unter Jago nicht zu finden, 
‚unter Santjago, &t. Johns, f. unter 
‚Drince Edward. Gt. Iofeph be Gas 
"bo, einer ber bebeutendften Milfionsorte 
In Altcalifornienz liegt am Vorgebirge St. 
Eucad.. St Ipfeph d’Orunna, Stabt 
‚auf ber Inſel Trinidad (Meft » Indien) 5 
bat 2000 Emw,, guten Hanbel, St. Yuan, 
4) (St. 3. de Gompiftäno lCapiés⸗ 
Hanmo]) anfehnliher Miffionsort in ber 
mericanifchen Provinz Neu⸗Californien; 
2) (St. 3. Baptifta be Pao) fo v. m, 


d. w. Juan, St. 14), wobei zu bemerken, 
daß meuere Nadrichten bie Sinwohnerzaßt 
bed Staats nur auf 84.000 und bie ber 
Stadt (Iuan 15) auf 8000 angeben; 4) 

St. 3, bei Rio) ſo v. w. Juan bel 

ey, Bt.;5 5) (St. 3. de Pafto) fo v. 
w. Palo; 6) (St. I. Evangelifta) 
fo v. w. Joannes (Geogr.). St. Ak. 
—— s, eine Vorſtadt von Dublin mit 6500 
Ew. 
Lovant im Kreiſe Klagenfurt bes Königs 
reihe. Illyrien z bat Schloß, Gifenwerke, 
Gteintohlengruben , 800 Ems 2) (St. E. 
am Korft) Markttfleden im Kreife ob 
ben wiener Walde im Rande unter ber 
Ens; 3) (St. 8. in ben windifchen 


BSuͤcheln) Markifleden im Kreife Mars . 


burg des Herzogthume Steyersmart; Liegt 


"der Berg St: Baume (ſ. d.). 
‚fo v. mw. Alerandria, f. ünter Kobial, St. 


Adamspik. » 
'' Sanctao res (lat., 


'f. Res. 
Pad; 3) (St. J. de la Frontera) fo 


St. Leonhard, 1) Stadt an der 


Sanciifcatio 
an bee Poßnit, Hat Weinbau (rabkenburger 
ober kriechenberger Wein), Dechantlirge, 
Saurrbrunnen, 400 —* Alle in Deſtreich. 
St. Lorenzen, 1) Markftfleden im Kreiſe 
Puſterthal der Grafſchaft Tyrol, an ber 
Rienz; bat 2700 Em. (mit Kirchfpiel) 3 
2) (St. 2. inder Wüfte) Marktflecken 
im Kreife Marburg bed Herzogtbums Stey⸗ 
ermarf, an der Drabe; hat 800 Em. Beide 
in Deftreid. St. Lorzinzo de Frons 
tera, wird jegt ald Hauptftabt des boli= 
vifhen Dep. St. Eruz de la Sierra genannt, 
am Rio grande de la Plata, ift reizend geles 
gen, bat Bifhof, Kathedrale, 4000 Ew. 
St, Louis, 1) ehemalige franz, Niebers 
laffung auf den Falklanbsinfeln (f. d.) mit 
dem Hafen Port Louis oder Port Sole 
dad; eingegangen, als Weberrefte findet 
män unter andern auch mod verwilberte 
Pferde und Rindofeh; 2) (St. 2. be Eur 
ra) fo v. w. Cura. St. Luis be la 
A 1) Staat in den vereinigten 
Provinzen des Rio de la Plata (Suͤb⸗ 
Amerita); hat 16,000 (n. A. 24,000) Ew. 


2) Hauptftadt darin; hat 1500 Ew.; 8) 


ebirg ebenda, Fortſetzung ber Anben, 
St, Magbalena, fo dv. w. Ratuima. 
St Maria (St, M. d’Dcafa), fo 
v. w. Dcana 3); wirb don Andern zum 


Departement Magdalena geredhnet; hier 
‚wurde Bolivar nach Aufldfung der Natio⸗ 


halverfammlurg 18285 zum Dictator ge» 
wählt; 2) Dorf in dem Staate Paraguay, 


‘Hauptort der Gegend, in welder eine Zeit⸗ 


lang Bonpland gefangen gehalten wurde. 
St. Marimin, Stadt im Bezirk Brig⸗ 


nolles, Departement‘ Bar (Frankreich) ; hat 
8000 Ew,, anfehnlide Fabriken in gewebs 


ten Waaren, Seife u. f. w., in ber Nähe 
St. Paul, 


Pebro do Rio grande bo Sul, 


fo 
dv. mw. Rio do Sul, 


Gt. Thomas, ſ. 
J (Hr) 
röm. Ant.), 


Sancta militia, ördo de (Dw 


'densw.), f. Conception, l’Ordre de. 


Sancta simplicitas (lat), hei⸗ 


lige Einfalt! Ausdrud des Mitleides über 
"de Thorheit eine® Andern. 


Santt Bürbara (Schiffb.), ein Ges 


mach im Hintertgelle bes Schiffes unter 


der Kammer bes. Sapitained zum Aufents 
halte für-die Unteroffiziere bei der Artillerie, 
Süänctia (Gefh.), f. unter Navarra, 
BSänctiusclranciieus), f. Sandıez 1). 
Sancticum [Stanttcum, a. 
Geogr.), Stabt in Roricum zwiſchen Lariz 
und Virunum, in den zwifhen der Save 


"and Drau fortlaufenden Alpen, in ber Ges 


gend des Kappelberges. Vielleicht jegt 
&t. Oswald. 


Sanosificktio (DEirchenw.), don 
san Oo» 


Sanctimonlales 


sanctus heillg und facero machen, daher 
Heiligmachung, dann Heiligfprehung, ober 
die Erklärung, daß Jemand heilig (f. d.) fei, 
ein feierliger Act der kathol. Kirche, wodurch 


fie das. Andenten frommer und verbdienter 


Männer zu ehren fuht. Daher bie Bes 
nennung der heilige Nikolaus, die heilige 
Margarethe ıc. Die Evangeliften und Apor 
flel” wurden wohl fihon ‚früher mit dem 
Prädicat belegt.‘ Nur aber auch in diefem 
Sime kann von S, bie Rebe fein, indem 
die Heiligfprehung niht Sache des Men 
ſchen, fondern Gottes if, ber allein. bie 
Herzen erforſcht. Bol. Heilige. (Wırh.) 
Sanctimoniäles (lat,, Kirchenw.), 
Nonnen, Klofterfrauen bei den Kirchen» 
ichriftftellern und im römifchen Recht. 
Sänctio (füt), 1) eigentlih Heili—⸗ 
ung, Erklaͤrung, daß Etwas unverledlich 
eiz5 baher 2) s. legis, Bormel, womit 
bie leges geſchloſſen wurden, gewöhnlich 
angebsohte Strafen für die Gefepesübertrer 
tung; bie ſchaͤrfſte diefer Formeln war, 
baß der Uebertreter mit Leben und Guͤtern 
den Göttern anheim fällen follte; 8) Ges 
‚fe, Berorbnung felbft; 4) s. pragma- 
tica,. belonders in der Karferzeit eine 
Urt Referip:e, bie an eine Universitas (f. 
d,) in Bezug auf: Gemeinbeangelegenbeiten 
. Lb. 


„ gegeben wurden. . 


Sänctio (a, Geogr.), Ort in Germas 
nien am Rhein von unbeflimmter Ragez 
Einige fmıchten es bei dem jegigen Sidingen. 
Sanctidun (v. fat.), die feieriihe Bir 
fätigung eines Beſchluſſes, Geſetzes, Vers 
trage, w odurch dieſelben fuͤr hetlig und un» 
derletzlich erklaͤrt werden. Oft beißt ein 
ſolcher Vertrag ſelbſt S., wie z. B. bie 
pragmatifhe ©. (ſ. d.). Daher: Sanc⸗ 
tioniren, ein Geſet Heilig und under⸗ 
letzlich machen, beftätigen, befräftigen; ets 
was feftfegen, anorbnen, zum Gefeg machen. 
" Sanctissimum (lat.), 1) dad Hels 
ligſte; 2) GKirchenw.), in der katholiſchen 
Kirche fo die Hoflie genannt, 
Säneotitas (Kichenmw.), f. Heiligkeit, 
‘6. Dei, f. Helligkeit 2). 8. (sancti- 
tüdo), Zitel 1) ber Biſchote, und dann 
vorzügli 2) des Papftes, 8) der griechtfche 
roͤmiſchen Kaifer zu Conſtantinopel. 
Sänctius (Kranz. Sanchez des Brof 
feö), geb. 1523 zu las Brozas in Spanten, 
farb .ald Prof, der Rhetoril und Grams 
matit 1600 zu Salamanca. : Außer meh⸗ 
zeen grammatifchen Werfen ift von ibm 
Minerva, sive de causis linguae la- 
tinae et graecae zu nennen, zuerft Sala⸗ 
manca 1587, Amfterdam 1664, Braneder 
1687 u. Ödfter von: Schoppius und Perizo⸗ 


nius beforgt, zuiegt Amfterdam 1733 her⸗ 


ausregeben. Roc fchrieb er ein Buch Pas 
sabora, Antwerpen 1582, (Lb.) 

Saneti Viti chörsa (Med), f. 
Sanct Veitetanz. 


Sanctörias (Santorius), ſ. Santorio. 


x 


4 
Sanct Veltstanz 


Sanctuärium (lat.), 
Ort, beſonders zur Aufbewahrung heiliger 
Dinge; 2) im lateiniſchen Schriften das 
Allerheiligſte des juͤdiſchen Tempels, auch 
Sanctum sanctorum; 3) (Kirchenw.), 
Drt um den Hauptaltar; 4) Plag, wo bie 
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1) heiliger 


Reliquien u. a, Seitigtpümer der Kirche ’ 


aufbewahrt werben; 5) .(Ant.), geheimer 
Ort, wo Dinge verhandelt. und aufbewahrt 
werben, die nicht Jeder wiffen darf, 3. B. 
Archiv, Cabinet bes Fürften ꝛc. (Lb.) » 
Sanctum lignum (Pharm), f 
‚unter Guajakholz. | 
Sanctum offieium (lat), bad 
heilige Amt, Benennung ber ſpaniſchen 
Joquiſition. J 
‘ Sanctus (lat., heilig), 1) der durch 
die Geſetze vor Verletzungen gefihert iſt, 
heilig; 2) der zufolge feiner Stellung uns 
verletzlich iſt; 3) ber fih dur tugenbhaftes 
Leben aufzeihnet. Beſonders beißen Sancıl 
4) in der Latbolifhen Kirche bie wegen bes 
fonberer Verbienfte um bie Kirche nad) ih⸗ 
rem Tode in ber Meinung der Menfchen 
Höher Über bie anderen Seligen geftellt wers 
ten, f. Heilige. Nach ben verfchiedenen 
Graben (Sanctorum gradus), bie 
fid nad) ihren größern oder geringeren Ver⸗ 
bienften richten, find fie entweder Divk, 
‚ober Sanoti, ober Beati (dgl. Beatificas 
tion). Das Andenken an biefelben wird fels 
erli in der katholiſchen Kirche durch Fe⸗ 
fte, Meffen u. a. 'Geremonien (San oto- 
zum memorjiae) begangen. Der «Dei 
ligſte (Sanotissimua) unter allen ift 
noch bei Lebzeiten fhon der Papfı.- (Lbi) 
‘+ Sanctus (Klechenmufi), ein befonderer 
‚heil der Missa (f. d.). . 
Sanct Beits»tany (chorea Sancti 
Viri, Meb.), eine allgemeine Unruhe der 
‚ber Willtühr untermorfenen Mudteln, welche 
ſich in. einzelnen Anfällen, eben fo wie bie 
Epilepſie (f. d.) durch convulfivifhe und 
fpaftiihe Bervegungen äußert, bei welchen 
“aber der Kranfe nicht nieberfällt, fonbern 
vielmebr zu fletem Herunilaufen, Sprins 
‚gen, . Klettern unb andern Gaukeleien ges 
drängt wird; damit find. oft auch innere 
Krämpfe, der Bruft, des Magens, ber 
Blafe, ber Sprediorgane u, ſ. tw, verbun⸗ 
ben; bad Bewußtfein bleibt gewöhnlich er⸗ 
halten, ober kehrt doch bald wieder, häufig 
ift ein efftatifher Zufland damit verbun» 
den, bie Sinne find eraltirt; nicht leicht 
wirb von dem Kranken während des An⸗ 
falls Andern ober aud fi felbft ein Schade 
zugefügt. Dft bat die Krankheit Perioden, 
aber von unbeflimmter Wiederkehr; Andere 
letden nur einige Augenblide täglich, noch 
Andere unausgefest mehrere Tage lang. 


’ 


— 


Gewoͤhnlich dauert ein. Anfall eine oder 


auch mehrere Stunden, endigt meift mit 
Schweiß, und hinterlaͤßt gern Schwäche des 


Geiſtes und des Körpers. Am meiften find 
Kine 
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Ninder von 10—14 Jahren ihm unterwor⸗ 
fe er gehört, befonders bei Mäbdhen, zu 
en Entw‘delungsfrantpeiten (f. d.). Häufig 
firgen ihm auch Würmer, oder zurüdge 
angene Aueſchlaͤge zu Grunde, Die Be— 
— iſt im Allgemeinen bie anderer 
SKrampflranfheiten, wie ber Epilepfie und 
Abnliber, mit Berädfihtigung ber befons 
dern. auszumittrinden näditen Veranlaffuns 
gen; viel ift immer von ber Zeit zu em 
warten, ba die Krankheit nicht leicht toͤdt⸗ 
lich if. (Pi. 
Sancus (Sangus, d. i. Himmel, 
Motb.), ſabintſcher Bott oder Heros (vgl. 
Deus Fidius). on ibm waren bie san- 
guäles (sanquales) aves (auf 
Ossifragae genannt), weiche für die 
Auguren die wichtigſten Vögel zur Deutung 
waren, benannt, ba fie ihm heilig waren, 
Sancv: Diamant, fhöner Diamant 
der englifhen Krone, früber Schmud Karls 
bes Kühnen; wurbe mit deſſen Tode in 
der Schlacht bei Nancy 1477 Beute eines 
ze. Schweizers, der ihn weit unter 
em Werth an einen frgnyöfiihen Edel⸗ 
mann, Sancyh, verkaufte; faft 100 Jahre 
im Beſit diefee Familie, wurde er durch 
einen Diener eine® Sancy, Befehlöbaber 
der Schweizertruppen Heinrichs III., nad 
der Schweiz geſandt; ber Diener verſchwand, 
Sanch erforfchte, daß derſelbe von Raͤubern 
erſchlagen war, fand den verſcharrten keich⸗ 
nam, ließ ihn öffnen und fand ben Diamant 
dm Magen feines treuen Dienert. (Wr.) 
Sand, 1) überhaupt Par zgertheilter 
Stein von harter Maffe, theils kuͤnſtlich 
bereitet, tbeils natuͤrlich, daher Glimmer⸗ 
fand, Kalkſand u. f. w., wenn Glimmer, 
Kalk u. f. m. entweber ben einzigen, ober 
Hoch “aberwiegenden Theil des S.es aus⸗ 
machen; 2) insbeſondere ber aus feinen 
QDuarztörnern beftebende. Man unterſchei⸗ 
der Flugſand (ald welcher durch Winde 
fortgetrieben wird), Triebſand (dem bas 
Maſſet zutammentreibt, wozu auch ber aus 
Quellen bervorlommende, Quellſand zu 
rechnen iſt), Perlfand (aus gröbern), 
"Kiebfand (aus noch gröbern hellen bes 
ſtebend) Gries (aus größeren und fies 
nen Stelinſtuͤcken, mit untermengtem klaͤ⸗ 
tern Sand). Der ©, findet ſich oft in 
mädtigen Lagen von verſchiedener Färbung 
und Mifhung höher ober tiefer unter der 
Oberfläche der Erde, ferner an ben Küften 
des Meeres, wo er nicht feiten zu hoben 
"Dügeln (Dünen, ſ. d.) aufgetrieben wird, auf 
dem Grunde ber Gewäfler, vorzüglich haͤu⸗ 
fig aber auf einigen ebenen Gegenden der 
Erbe (Wuͤſte Sabara, Kobi), wo er meh⸗ 
tere Zaufende von Quabratmeilen bebedt 
"und faft unmegfam madt oder zur Ber: 
ddung der Gegend (Küfte von Neus Hols 
'Jand) beiträgt. ©. gebraubt man zur 
'Werfertioung des Slaſes und hirzu muß er 
durch Schlämmen von alın eıbigen Theis 


Sand 


len gereinigt werben, zu verfchlebenen Ars 
ten Kapence, beim Bauwelen zur Vermi⸗ 
fung des Kalkmoͤrtels, zum Pflaftern und 
borzüglich ben gröbern &,, Kies, Grenb, 
zur Bededung ber Kunftfiraben. Die 
Gänge in den Gärten werden mit weißem 
und gelbem &. überzogen; zum Gceuern 
gebraugt man ben erwad ſcharfkantigen 
Scheuerſand, zum Ginftreuen in bie 
Bimmer ganz Maren, weißen S, und zum 
Beſtreuen naffer Schrift ben ganz feinen 
Streufand. Hierzu wird auch pulneris 
firte® buntes Glas (befonter® blaucs) ges 
braucht; aus @limmer und Metalltheilchen 
verfertigt man.einen Blimmer:,' &0!d» und 
Silberſand, welde in den Handel kommen, 
Norwegen führt einen ſchoͤnen glänzenden 
©treufand aus. Der feinfte weiße Gtus 
benfand wird aus Sandſteinen gepocht. 8) 
So dv. mw. Sanbboben. (Wr.u. Feh,) 

Sand .(Geogr.), 1) Amt im Herzog⸗ 
tbum Meiningen, im linterlande gelegen; 
bat 4000 Ew. Der Amtafig if in Waſun⸗ 
gen (f. d.)5; 2) Dorf im kandgericht Zeil bes 
Untermatinfreifes (Baiern); hat 1500 Ew., 
Schiff⸗· bauer, Korbmacher und Schiffer; 8) 
f. unter Sandoͤe; 4) vgl. Sandy und Zus 
fammenfegungen, aud Sable. 

Sand (Karl. Lubwig), geb. 1795 zu 
Bunfiedel im Baireuthiſchen; jüngfter Sohn 
eined ehemaligen preußifchen Juſtizrathes. 
Im älterligen Haufe forgfältig erzogen, 
bereitete ex fich auf den Gpmnafien zu Hof 
und Regeneburg für bie Unfperfitdt vor, 
und ging 1814 nah Tübingen, Theologte 
zu flubiren. 1815 machte er ale Freiwils 
liger ben Felbdzug unter ben Bairen mit, 
wählte nad Beendigung beffelben 1816 Er⸗ 
langen, 1817 Jena zur Fortfegung feiner 
Studien. MWeberall erwarb er fih durd 
Fleiß, reine Sitten, empfehlende Figur und 
Biederkeit, obgleih von Auaend auf etwas 
finfter, und nur dann gefpräsng, wenn ihn 
bie Begeifterung für Religion, Baterland 
und Freiheit ergriff, viele Freunde. Durch 
feine Theilnahme am Wartburgsfefte (18. 
Det. 1817) egaltirt, ſehnſuͤchtig nach einer 
großartigen politifden Umwälzsung und Eins 
beit Teutſchlands, erichien ihm der Staats rath 
von Kotzebue (ſ. d. 1), weicher ſich in feinen 
Schriften laut gegen diefe Grunpfäge geäußert, 
die akademiſche Rreibeit angegriffen uw; laͤcher⸗ 
lid -aemadt hatte und in Augen der alas 
dbemifhen Jugend für ein Aundichafter in 
zufflihem Solde galt, als ein gefährlicher 
Beind feines Baterlandes und der Naklas 
nalehre, ben er vernichten muͤſſe. äur Aus. 


"führung bdiefes Vorhabens verließ er, nach⸗ 


dem er einigemal ben andtomifchen Hörfäal 
befucht hatte, um den € .9 des ‚Herzens 
Bennen zu lernen, und ſchriftlich aus ber 
Burſchenſchaft ausgetreten war, am 9. 
Mär; 1819 Jena und fam am 28, in 
Mannheim, dem Aufenthalttorte Kohze⸗ 

bu ® 
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bueis an. Un demſelben Morgen bei bies 
fem nit vorgelaffen, befuhte er unbe 
fangen bie Ödffentlihen Spatziergaͤnge ber 
Städt, begab fih Nachmittags 5 Uhr aber⸗ 
mals in deffen Wopnung, überreichte ihm 
ein Papier, toͤdtete ihn während des Les 
fen durch mehrere Dolchſtiche, begab fid 
aus dem Daufe, fiel auf der Straße auf 
die Knie und Mich fih den Dolch zweis 
mal in die Bruft, flatt bie Flucht zu ers 
greifen, die ihm in der Näbe bes Rheins 
allerdings möglih war, Während der Gris 
minalunterfuhung, welche von dem Ober⸗ 
hofgerichts kanzler v. Hohendorſt und bem 
Stadtdirectot g. Jogemaun geführt wurde 
und mit feiner Hinrichtung durchs Schwert 
am 20, Mai 1820 endete, benahm er fid 
ehr gefaßt, duldete ohne MWiderrede eine 
chmerzdalte Opetat:on, welde bie Aerite 
an feiner Bruftwunde für nöthig «radhtes 
ten, bereute feine That keineswegs, geftand 
su, fie während 6 Monaten überlegt IN 
baben; wie aud feine Papiere in Zena bies 
fed ergaben, leugnete aber, fo fharf er 
auch über dieſen Punkt inquirirt wurde, 
fortwährend, daß er Mitwiſſer derſelben 
gehabt babe, eine damals vleifach verbrei⸗ 
tete Meinung, welche von Seiten ber Ru 
gierungen, fat auf allen teutfhen Univerfis 
täten, die firengfien Unterfahungen gegen 
die Verbindungen ber Studirenden berans 
laßte. Bol. Demagogiſche Umtriebe. (Xg.) 
Sanda (Geogr.), fo v. w. Sanday. 
Wanda (a. Geogr.), Fluß im tarraco⸗ 
nen ſi gen Spanien; jegt Saja, n. A. Miera, 
Sandsaal (ammodytes L., Zool.), 
Gattung aus ber Familie der Schlangen 
firges dat aalfdrmigen Leib, dünnen Kopf, 
aWsbehnbare Dbers, längere Unterkiefer; 
die Rüdenflofle gebt faft bis zur gegabels 
‚ten Schwanzfloffe, eben ſo die weit hinten 
ſtehende Baudfloffe. Ginzige Art: Tor 
biasfif&h (a. tobianus), filbern, Liegt 
auf dem Meeresgrund, oft sufammenges 
kruͤmmt, efbar, viel zu Köder benugt. (7’r.) 
Sanbabad, f. unter Kaikaus. 
Sandb,abern, nidt gar, za breite 


Schichten Sand, welde in Kleis und ans ' 


derer Erbe vorhanden find, liegen fie nit 
tief unter der Erde, fo entfliehen an ſolchen 
Orten in Feldern und Wieſen Sandgals 
len ober Branbabern (f. db, 3). 


Samd:afterswespe (300l.), ſo v. 


w, Sandwespe. 

Saändakos (Mpytb.), Sohn des Aſty⸗ 
noos, wanderte aus Syrien noch Kilifien, 
wo er Kelenderis erbaute und von Phaonake 
Vater bes Kinpros wurde. 

Sandalärius (lat.), Ganbalenver: 
fertiger Schuhmacher. 

Sandälen (Ant.), 1) eigentiih nah 
dem Fuß gefchnftten (vgl. Sandallotie) und 
mit Riemen an ben Buß gebundene Sohlen 
von leichtem Holz, Kor, flarlem Leber, 
Bei den Griechen (mo fie nicht fo bald 
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erfcheinen, ſondern erſt fpäter von Afien 
[oder nad Anbern ven Hetrurien] bers 
über befannt wurden) und Römern gehoͤr⸗ 
ten fie zum Weiberluruss auch die Hettut⸗ 
ker brauchten fie, und bei biefen waren bie - 
Sohlen befonders ſehr hoch (4 Finger if 
wohl nit als allgemgine Höhe anzufeben)z 
bie Riemen waren vergoldet. Mit folchen 
S. befleidete Phidias feine Pallas und bes 
nutzte den Rand berfelben, um Bildwerke 
(Kampf ber Lapiihen und Kentauren) dar⸗ 
auf barzuftellen. Beſonders war der Lu 
zus, der mit ©. getrieben ward, auf der 
kleinaſiatiſchen Küfte bedeutend, und man 
mag wicht mit Unrecht neuerlih vermuthet 
haben, daß Aeſchylos zu feinem tragifchen 
Kothurn (f. d.) jene ©. (die aus Afien her⸗ 
überfamen und Igdifche bei den Griechen hier 
fen) genommen habe, Bol. Schub. - 2) 
Prachtſocken, mit Gold und Perlen geſtickt, 
für vornehmere Batholifche Geiſtliche bei feis 
erlihen Gelegenheiten; 8) lederne Schnäw 
fohlen oder Riemenfhuhe der Mönche; , 4) 
(Schiffb.), eine Art Liter, in der Levante 
gebräuchlich, (Lb. u. Md,) 
Sandäles (Waarenk.), geftreifte Zafı 
fete oder gefärbte Zeuge, welche vorzägs 
Hd im tevantifden Handel vorfommen. 
Sanbdbälfon (jüb. Myth.), nach dem 
Talmudiſten der Engel des Feuers, einer 
von ben 3 Engeln, welde die Gebete ber 


‚Seraeliten, die in hebräifcher Sprade ges 


halten werben, zu Kraͤnzen zufammenbins 
ben und auf das Haupt Gottes fegen. 
Bol. Achtariel. 
Sandalig®ruli (lat, Ant.), Sklaven 
bei den Römern, welche die Sandalen der 
Herefchaft aufzubewahren und in Stand zu 
halten hatten. 
Sandalino (Waarenf.), ein fchlechter, 
wollener Zeug, in Ober» Italien verfertigt, 
Sanbdbaltoliten (Petzef.), verſtei⸗ 
nerte Pantoffelmufdeln. 
Sanbülion (a. GBeogr.), 1) Jnſel 
an der Küfte von Jonien; 2) feſtes Berg» 
ſchloß im oͤſtlichen Theil von Pifidien zw 
[hen Kremna und Bagalaffos, 
Sanbdaltidtis (griech. [vgl. Sanda⸗ 
Ien]), anderer Rame für-Sardinia von der 
Aehnlichkeit mit ‚einer Bußfohle, f. Ichnuſa. 
Sandan (Geogr.), f. unter Karofta, 
Sündanam, in der indifhen Mythos 
logie einer von ben 5 Bäumen des Ueber⸗ 
fluſſes, die bei der Bereitung bes Amrila 
aus dem bewegten Mlichmeere dervorgingen. 
Sandänen (ind, Myth.), ein alter 
Behertſcher Indiens, Sohn bes Prabdiben 


‚und ‚Urgroßvater der Kurus und Pandus. 


Er war früher in einer Vorexiſtenz ein 
eifriger Verehrer des Schiwa, befuchte dies 
fen oft in feinem Paradiefe und verliebte fi 
bier in die Ganga (f. db. 1) und fand in ihren 
Bliden Grwiederung. Schiwa bemerkte «6, 
verwandelte den Frebler in einen Affen und 

Ders 
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verurthellte bie Ganga, feine Gattin zw ner.), f. Mealgar, (Be) _ 
werden, Cie lebten zufammen in einem SGandaräcia (Chem), eme, nad 
Walde und fuchten den Gott durch gaͤnz⸗ mehrmaligem Ausziehen des. Sandaradys 
Ude Entpaltfamksit und die ſtrengſte Buße mit Faltem Weingeiſt zurüdbleibende, mad 
+ zu verföhnen. Der Affe farb und Ganga dem Zrodnen weißlih grauc, fehr zerreib⸗ 
derbrannte ſich mit feinem Leichnam. Aber Ice, wohl in Aether und ZTerepenthindl, 
Schiwa war noch erzürnt barüber, daß fie nicht aber in Waſſer und Weingeiſt ide⸗ 
den ehelihen Umgang gemieden hatten und liche, ungefäbe den 5. Theu des Harzes 
Beide mußten noch einmal auf ber Erbe auemachende Subitanz. . 
eboren werben. Run mwurbe ber Affe der Sandäraka (a. Geogr,), Hafen om 
dnig ©. und Ganga bie Tochter des Kö⸗ Pontos eureinos, 90 Stadien vom Fluß 
nigs von Kanoja. Sie heirathete ihn uns Dxines; nur für kleinere Fahrzeuge. 
teryber Bibingung, ihr volle. Gewalt über : Sandarlik (Geogr,), ſ. Sandragbi 2). 
ihre Kinder zu laſſen. Sie warf dieſelben Sandat (30of.), fo vd. w. Sander, ı 
gleich nah der Geburt in den Gange, Ganbau.(Geoge), Stabt- im 2 jeris 
weil fie ſich fhämte, von einem Sterblb chowſchen Kreife bes preuß. Regierungsbes 
hen Kinder zu haben. Hier wurden: fie zirks Magdeburg, an ber Eibez hat 1550 Ew. 
von ben Braminen der Unterwelt erzogen. Sanbsaufter —5 f. unt. Auſter. 
So hatte fie ſchon 6 Söhne entfernt, a8 2 Sanday (Geogr.), 1) Infel aus ber 
S. fi) des 7. bemaͤchtigte. Nun verließ Gruppe der Drcaben (Scottland);. hat 1 
ibn Ganga und fehrte zu Schiwa zurüd, QM., 1800 Ew., weiche anfehnliche Fi⸗ 
ber fie wieder als: feine Gemaplin fherei treiben, 2 Häfen (Rettleloft unb 
nahm. Der zurücdgebliebene Sohn war Dtterspwit), — Relyonenngusk, 
Bifchtmen (f. 65), aber ba dieſer ih merkwuͤrdige Alterthümer (entdect 1818) 
nicht verheiräthen wollte, fo. mußte. ſich 2) Inſel aus ber. Gruppe ber Hebriben, 
S. jur ‚zweiten Ehe entſchließen, wollte zur Graffpaft Inverneß gebhoͤrig 
aber nur- eine Frau mwählen, bie ber ver - Sand-bab (Ghem.), Vorkehrung ie 
Iornen Ganga volltommen aͤhnlich wär. einem chemiſchen Dfen, bei der zum. Behuf 
Dieſe ward. in ber Tochter eines Fiſchers ges einer nur mäßigen und gleidförmigen Ein⸗ 
funden u. die Gemahlin des: Könige. (4.25) wirkung ber Hitze auf eine In einem Gr 
Süindanes (Südaner,. ai Geogr.), faͤße „aufgenommene. flüffige Subſtanz bie 
Bewohner ber indifchen Landſchaft Ariaka.“ Retorte oder: her Schmelztiegel in ein mit 
Sanbanigen (ind, Myth.); ſ. unter Sand angefülteh Behaͤltniß, worauf das 
Drowadei - 5 Feuer unmittelhar wirdt, gefegt „migkge: 
Sandäpila (lat., Ant.),. eine Tod⸗ Sandıballani: (Meder), fa: v. w. 
'genbahre, worauf gemeine Beute, Berbreher Gandbode. - i:t.. +: 1.9: 
“und folche, welche dem Volke verhaft ge Sand⸗bank, 4) eigentlich eine-Auhäu 
weſen waren:(Ji B. Domitianns) beftattet, fung von Sand: fm Meere, die von ber 
auch die Glabiatoren vom Rampfplag weg: Höhe iſt, daß Schiffe entweder gar nick, 
‚getragen. Wurden, Die Sae wurden ges oder nur mit Gefahr darüber kommen koͤn⸗ 
‚wöhnlid von 4 Trägern (Sandapila- nen; dann auch uͤherhaupt 2) jede aͤhnliche 
zii, Vespillones) getragen, verdedt. Grhöbung im Meere, wenn auch nicht 98: 
Die BVBornehmen wurden auf der lectien rade Sand die Grundlage iſt; find es Kelfen, 
(f. Sänfte) zu Grabe getragen, hierzu was fo heißen fie Klippen (f.d.). Solche Sands 
‘gen wenigſtens 6, auch 8 Traͤger. (Lb) bänte finden fich voxzuͤglich vor nierrigen Küs 
Sändarad (Miner.), fo v. w. Realgar. ften, am deh Ausflüffen größerer- Ströme ıc, 
Sinbarad, 1) (sandaraca, Pharm.), Eine der geößten Sardbänke ift die bei Reu⸗ 
aus ber Rinde ded thuja articulara (f. d.) foundland, welche, wie viele.andere, Gele: 
ausſchwitzendes, zu rundlihen, Länglichen, genbeit au reichlichem Fifhfang geben, 3) 
weißgelblichen,. außen unduchfihtigen, innen (Bergb;), ein Lager Sand inder Erbe. (#r») 
— zerreiblichen, beim Kauen Saud-barſch (Zool.), ſo v. w. Sander. 
nicht erweichenden, auf Kohlen geworfen Sand-bau (Landw.), f. u. Sandſcholie. 
wohlriechenden, in Aether und Atkobot f — Sand-ebeeren (Bot.), 1) die Beeren 
- ganı, in Terpentbindl_ zum Theil Jötlihen ber Bärtraube, 2) fo wie bed Erdbeeren⸗ 
Körnern erflarrendes Harz; zum Raͤuchern, baumes (f. b.). NEL N 
zur Bereitung von Ladfirnib, und gepuͤl⸗ Sandberg (poln. Piaski, Geoge,), 
dert zum Ginreiben. tadirter Stellen des : Stadt im. Kreife Kröben des preuß. Negies 
Papiers, wodurch dem Fließen ber Zinte rungsbezirks Poſen, unweit der Obra, größ« 
"porgebeugt wird, benupt. Z3wiſchen ber tentheils von Zuben bewohnt; "bat 520. Ew. 
Rinde und dem Holze bed gemeinen Wade Sanbsbewohnmer (arenicolae, 
Holder fest fih eine angenehm ziechende Zool.), bilden Hapı Latreille eine Unterab« 
1% Maffe an, die aud wohl in den theilung der Scarabälden: zu ihnen rechnet 
aldamelfenhaufen aefunden wird, bie. ben er die Gattungen: aepialia, geotrupes, 
Namen: teutfher ©. führt. 2) (Ghem.), lethrus, oryptodes, tlırox u, dv. a, 
f. Schwefelsubin und Arſenikrubin. 8) (Mi Sand⸗ 
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Sandboden 
GSanb⸗boben (Landw.), bie Acerkrume, 


weiche aus S. ober Kieſelerde befteht, it bald 
mit mehr, bald mit weniger andern Erdarten 


t und erhält d {es Chauffer. 
ermiſcht und erhält darnach auch verfäies etstumns tie (300.), fe 


bene Ramen, 3. B. lehmiger Sand» 
boden, wenn bei ber Miſchung Lehm, 
oder fanbiger Lehbmboben, wenn ©. 
bie. vorherrſchende Erdart if. Der © 
läßt die Feuchtigkeit leſcht durch und 
zwar um fo leichter, je gröber er ift, um 
fo weniger, je feiner er ift: Nur ber feine 
mit Kalt, Humus und andern Erbars 
ten vermiſchte ©, iſt zur Pflanzenpro⸗ 
puction geſchickt und naͤhrt zwar etwas 
harte, klieſelhaltige, aber aromatiſche, bes 
ſonders den Schafen und Ziegen zuſagende 
Pflanzen. Durch Thon, Lehm, Moorerde 
und Thonmergel kann ein fandiger Boden 
ſehr verbeff erben. Der ©. befoͤrdert 
die Wärme der Länder; in warmen und 
ben Binden ausgefegten Ländern wirft ber 
feine Flugſand nachtheilig auf die Reſpira⸗ 
tionsorgane, auf die Augen und befonderd 
auch auf das Bließ der Schafe; der reinere 
Kiefelfand ift in legterer Beziehung weni: 
ger nachtheilig, als der Falk» und thonhals 
tige; biefer ırodnet die Haut aus, nimpt 
der Wolle den Fettfhweiß und macht Tie 
fpröbe, daber eın folder Boden ber feins 
wolligen Schafzucht nicht förberlih if, 
während er fonft das Leben dieſer Thiere 
ſehr begünftigen kann. Er foll fogar bie 
Raube erzeugen können. In fandigem mit 
vielem Humus vermifhtem Boden waͤchſt das 
Getreide reiner und wird Rernichter als in 
warzem und lehmichtem. Beim Straßen, 
au legt der ©. mandie Schwierigkeiteu in 
den. Weg und das Fubrwerk ‚hat bei tros 
denem Wetter manche Schwierigkeit, durch⸗ 
zufommen, Bei naffem Wetter dagegen, 
wo ber ©. ſteht, iſt lelchteres Fortkommen 

'&. Faſt nur Chauffeen machen aber 
den Weg gut. : Pe. 
Bands bohrer (Brunnenw.), ein 
Bohr, mit welchem man tiefe Brunnen 
bohrt und vom Sande .reiniget; er beſteht 
aus einer langen, hölzernen Stange, baran 
ift unten ein Eifen befindlich, .twie der ver» 
tiefte Theil einer Lichtpuße,. und an ber 
bintern Seite bes Gifens ift ein Sad 
(Sandfad) angebradt,. 

Sand:boot (Geem.),-ein Meines, in 
Bolland gewöhnlihes, plattes Kahrzeup. 
Sanbeboot (Bot), lachyrus tube- 
zosus, f. unter Eathyrus und Erdnuß 2), 

J—— fo v. w. Sandſcholle. 
Sand⸗büchſe, 1) ein kleines Gefäß 
von Holz, Bieh, Glas u, dgl. mit einem 
durchlöcherten Dedel, um damit Sand auf 
die naffe Schrift zu fireuen;. 2) 8, bes 
——— roͤmiſchen Reiches, ſcherz⸗ 
bafter Name der Mark Brandenburg, weil 
fie viel Sandboden hat. 

Sandsbädhfen,vaum (Bot.),. hura 
erepitans, ſ. unter Dura. 
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s&andiscapriie (Chem), fo vd. w. 
Capelle (f; d. 7). j 
a a ade (Bauk.), f. unter 


Dammtäfer. 

Sanb»biftel (Bot.), carlina vulga- 
‚is, f. unter Garline. S.⸗dobel (Bool.), 
fo v. w. Döbel (Zool.). ©.:dborn (Bot,), 
hippophae rhamnoides, f. u. Hippophae. 
x Basti (Sanbecz, Geogr.), Kreis 
im Öftreihifchen Königreich Galizien; grenzt 
an Ungam, bat faft 59 (n. &. 57) AM, 
durch die Karpathen gebirgiges, vom Dus 
najec-unb Poprad bemäffertes Land, 217,900 
(220,000) Ew.; gute Viehzucht, viel Wald, 
Hauptitadt: Neu» Sandec am Dimaiecz 
bat Schloß, Dechantlirde, 4650 Ew.; Alt» 
Sandegliegt anf Einfluß bes Poprad in 
den Dmalicı hat Klofter, 2900 Ew. (r.) 

Sandel»bolz (Pharm.), a) rothes 
©. (lignum santalum rubrum), ſchwe⸗ 
res, feftes, außen ſchwaͤrzlich⸗, inwenbig 
biutrothes Holz, von merfwürbigem, aus 
abwechfelnb fi Ereugenden Faferlagen ges 
bfidetem Gefüge, ſchwachem Gerudye, gerin⸗ 
gem, zufammenziehendem Geſchmack, ein 


rothes, barziges, durch Alkohol, Aether, ° 


Eifigfdure, Altalien ausziehbares, in Las 
vendels und Rosmarindi Iddliches Pigment 
enthaltend, in ber Medicin, Außer zu Zahna 
pulvern, faft gar nicht mehr, häufiger aber 
in der Rärberei angewendet. kommt 
theils in ſtarken Stuͤcken, theils geraſpelt, 
theils gemahlen im Handel vor und ſtammt 
tvon pterocarpus santalinus (ſ. unter Pte⸗ 
rocarpus); b) weißes ©., von santalum 
album ; blaßweiß von Farbe, ohne Gerud 
und Gefchmack; c) gelbes ©&;, bleich» ober 
dunkelgelb, zuweilen rothgeadert/ von ſtar⸗ 
kem, roſenaͤhnlichem Geruch, bitterem Ges 
ſchmackz bei der Deſtillation ein in ber 
„Kälte gerinnendes, wie Ambra riechehbes 
Del, Und durch Extraction mit Weingeift 
ein wohlriehendes Harz gebend; foll, wie 
man wohl mit Unredyt glaubt, von bem 
Kerne beffelben Baumes wie dad weiße ©. 
abflammenz; von beiden wird wenig, oder 
kein Gebrauch gemacht; d) blaues, fe 
p. mw. Griesholz. (Su.) 
Sandelsholzg:infel, Sänbelhoub 
(Seogr.), fo v. w. Zfhynbdana. 
Sändeman (Robert), geb. 1723 zu 
Perth; ft. 1772 in Neu-Engtand; Schwie⸗ 
gerfohn eines John Glaß, preebyterianiſchen 
kandpredigers dee ſchottiſchen Kirche (ſtarb 
1778 zu Donder), der gaͤnzliche Unabhaͤn⸗ 
gigkeit aller einzelnen Kirchen von einan⸗ 
der lehrte und deshalb abgeſetzt wurde. 
Aber S. nahm feines Schwiegervaters Mei⸗ 
nungen an und grünbete eine Beste, bie in 
Schottland Glaäßtten und in un 
u» 
London 
nicht 


Sandemaniäner genannt wurde. 
legt grrichtete er, da es ibm im 


# 
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viht nah Wunſche ging, eine nun 
tton in Amerila. Die von ihm geſtiftete 
Secte näherte ſich in Vielem den Deren; 
butern, enthält fih aber außerbem no 
bes Genuſſes bes Fleiſches von erflidten 
Thieren. Uv.) 


Sanden (Schmied), auf bas in ber: 


Schweißhitze befindliche Eiten Sand fireuen, 
damit es nicht verbrenne; man gebraucht 
dazu bem Sandloͤffel. 

Sandsenbivien (Bot.), hyosevis 
minima, f. unter Hyoſevis. 

Sander (lucioperca, Zool.), nad 
Guvier Gattung aus ber Fiichtamilie Bars 
Ihe, geſchleden aus der Gattung Barſch; 
am Borderfiemendecdel find 8 Zähnen, am 
Kiemendbedel keine Stacheln, auf bem gan» 
zen Kopf keine Schuppen. Art: ©. (per- 
ca lucioperca, centropomus |), oben 
bräuntih,. fehmarzblau gefledt, ſchwarz 
punftirt mit Goldglam; Brufifloffen gelb; 
in Sandgemwäflern Preußens, Polens, Um 

arnd, Zeutihlande, wird auf 20 Pfunb 
wer, legt viel Gier, pflanıt fib aus Ge: 
fräßigteit niht gut fort, Der ©. tft ein 
dem Hecht ähnliches, ſehr ſchmackhaftes, ja 
als keckerei geihägted Gericht Bereitet 
wird er wie der Hecht, meift mit Burter⸗ 
fauce u. ſ. w. (Wr) 

Sander, 1) (Levin Ehriftian), 
geb. 1756 zu Itzehoe; war 1779-83 Lebs 
rer an dem Erziehungstnftitut zu Deffau, warb 
1800 ®rhrer am Seminar zu Kopenhagenz 
ft. 1819 daſelbſt als Sekretär der Gene— 
salmegbaucommtifim. Bekannt burd feine 

orfchungen über norbifche Mythologie und 

ichtfunft. Uebertrug aus dem Daͤniſchen: 
Müller, über die Aechtheit der Alalehre 
und den Wertb der Snorroffchen Edda, 
Kopenhagen 1811; Müller, über ben Ur: 
fprung und Berfall der islaͤndiſchen Diftos 
riographie, nebft einem Anbange über bie 
Nationalität der alt» nordiihen Gedichte, 
ebend. 18135 Nyerups MWörterbuh der 
fcandinavifhen Mythologie, ebend. 18165 
Auswah! altdänifcher Heldenlieter und Bals 
laden, ebend. 1816. 2) (Nifolaus), 
geb. 1760 zu‘ Röndringen im Grofberzogs 
thum Baden: fludirte in Halle Tbeologie, 
warb 1772 Prarradjunct in Mundingen, 
1775 Prorector am Pädagogium zu Pforzs 
beim, 1789 Pfarrer zu Untermdifingen, 
1791 Profeffor am kyceum zu Karlerube, 
1798 Dauptiedrer und Director beffelben, 
1803 wirkiiher Kirchenrath und Mitglied 
ber Beneralftudiencommiffton, 1709 ward er, 
nad Aufhebung des Drerkirhenratbes dem 
Minikrrium des Innern, der Kirhenfection 
beigegeben, war ſehr thätig bei der 1821 
erfolgten Bereinigung ber beiden evangelis 
ſchen Confeſſionen in Baden, ordnete bie 
Eirhlicen Berhättniffe der zur evangelifchen 
Gonfeifion übergetretenen katholiſchen Ges 
meinden Müpipaufen, kehningen und Stein 


Sandgräber 
e99, an d Spitze der Grunbdert Julius 
von Gerümin;en und ber Pfarrer Hennhoͤ⸗ 
fer (f. d.) fand. ©. flarb 1824 zu Karls⸗ 
zube. ı (MdN) 
Sänderay (Beogr.), f. Bilchofsinfeln, 

Sandserbe (Randw.), f. Sandboben. 

BSandserdbstäfer (3001), f. unter 
erg Sünderling, fov.w. Sand⸗ 
uhn. 

Sanderspüüfen (Geoar.), Dorf im 
Amte Kaufungen der Eurheffifhen Provinz 
Nieder. Heffeny hat 400 Ew. Hier Trefe 
fen unglädlid für die Alliirten gegen bie 
Franzoſen 1758. Gandersltben, 1) 
Amt im Herzogtbume Anhalt: Deffau; Hat 
etwas über 1 DM., 4800 Em ; 2) Stabt 
darin, Amtsfig an ber W'ipper; bat ber» 
zoglihes Sch'oß (oft Witmenfig), Dofpis 
tal, 1700 Ew. Sander pille, f. um 
ter Walhington (Graffhaft in Georgia). 

Sanb:erz (Bergb ), eine Art Sanb⸗ 
Bein, welcher Biel, Kupfer oder Zinn ent» 
hält. 

Sanbes, 1) (perf. Mott.), perſiſcher 
Heros, der Herafies ber Griechen; hat im 
allen feinen Unternehmungen u. Zügen, bie 
größte Aebnlichkeit mit Didemfhyd (f. b), 
daß man S., beffen Name erft von Ipätern 
u, zwar griehifhen Schriftfiellern genannt 
wird, mit biefem für eine Perſon bält, 
2) S., griedifcher Phllofopp aus Lampfas 
kos, Schüler bes Epikuros, ber fib aber 
nicht ſehr aufzeichnete, Lb, 

Sand: fang (Wafferd.), ein Bleiner 
Einbau von Buſchwerk an den befhäbigten 
Ufern der Fluͤſſe, damit fi Hinter demſel⸗ 
ben wieder feiihes Land anfrgt. 

Sand-feder (Bot.), atipa pennata, 
f. u. Stipa. & »finger: Päfer(30nf ), 
f. unter ingerkäfer. S.⸗fiſch, fo v. m. 
Sandaal. 

Sand⸗fluß (Geogr.), 1) Fluß in Süb» 
Afrika; bilder die Grenze zwiſchen dem 
Lande der Dottentotten und bem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung; fällt ins atlantifche 
Meer; 2) (großer ©.), ſo v. w. Maha⸗ 
mwelle. 

Sands» form(ZTechn.), f. unter Form 7). 

Sand:gaulle(tandw.), jov.w. Brands 
ater 3). 

Sanbganga (3ool.), f. unter Ganga. 

Sand:glimmer (Miner), fo v. w. 
Glimmer. 

Sand-gräber (bathyergus IIlig.. 
300'.), Gaftung aus der Familie ber 
Mäufe, der Blindmaus fehr aͤhnlich, bed 
mit 4 Backtaͤhnen jederfeits,, fihibarem 
Auge und koͤrzem Schwanze; lebt unter der 
Erte von Wurietn Dazu: der Sanbs 
mol! (b. maritimus, b. sui!lus), der 
Schwanz zweirheilig behaart, von ber Groͤße 
eines Kaninchens, unterboͤhlt die Erbe. baf 
Menſchen verſinken, frißt Zwiebelgewächſe; 
am Gap; Bleßmoll, von Ginigen (er 

er, 


‚Saudgrad 


der, von Anbern zur Battung Scharrmaus 
(f. d.) gerechnet. Wr. 

Sands»graslbot. Nomencl.), die Pflans 
jengattung Eiymus (ſ. d.). S.⸗gras⸗ 

ulgen, anthericum ramosum, ſ. unter 

ntbericum, 

Sand⸗gries, grober Sand, welder 
aber doch noch nicht fo grob wie Gries iſt. 

Sand,grube, 1) ein Ort, wo man 
aus der Erde Gand heraus gräbt. 2) 
(Glasb.), Gruben zu beiden Seiten hinter 
dem Afchoren, in welche glähender ‚Sand 
geihättet wird, 2 

Sand⸗guß, f unter Eiſengießerei 2). 
: Sandr+gut (Waaren?.), die dritte oder 
geringfie Sorte des Kanaſtertabaks. 

BSandshaar:gras, Söhaber (Bot.), 
olymus arenarius, ſ. unter Elymus. 

Sanb-bäger, fo v. w. Häger 2). 

Sand-hafer (Bot.), ſ. unter Hafer. 
S.-halm, arundo arenaria, f. unter 
Arundo. 

Sanbham (Geogr.), Inſel vor dem 
Eingange der See nach Stockholm in 
Schweden z bat ein Fort; bier werden bie 
von und nad Stockholm laufenden Schiffe 
angehalten. S. hammar, SFüdlichfles 
Vorgebirge Schwedens in ber Landſchaft 
Shriftiansfkad, ber Intel Bornholm gegens 
über; gefaͤhrlich für Schiffer, 

Sand» hafe (Kegelipiel), ein Wurf 
mit bee Kegelkugel, der nit das Aufieges 
beit, fondern die Breter barneben ober ben 
Sand trifft. Gilt als ein Loch, 

Sands hafen:maus (Zool.), f. uns 
ter Dafenmaus, 

Sandehbirſch (Iagbw.), ein Hirſch, 
welcher in fandigen Gegenden feinen Stand 
bat; meiftens ſchlecht vom Leibe unb mit 
niebrigem Geweih. 
Sandehirſch⸗ſprung (Bot.), cor» 
rigiola littoralis, f. unter Gorrigiola, 

Sand: hbodeLMeb.), Hodenentzündung 
(f. d.) mit Auftreibung der Hoden, gewöhns 
lich Folge und Begietter der Bonorrhde in 
ihren hoͤhern Graben, 

Sandhöfen (Geogr.), Pfarrborf im 
Bejirksamt Ladenburg des Nedarkreifes 
(Bader); bat 8 Kirchen verfchiedener Con⸗ 
felfionen, 1200 Ew., liegt am Rpein, 

Sandborn (3o0l.), fo v. mw, Fliegen» 
dreck; f. unter Kegelfchnede. 

Sand:horft, fo v. w. Santhäger u, 
Bandhügel, 

Sand-hühnchen (Bo0l.), fo v. w. 
Regenpfeifer, Meiner, S. huhn (glareo- 
la Gmel.), Gattung aus ber Kamıiie der 
Stelzenhühner (der kLangzeher nad Cuvier); 
bat kutzen, dicken, weit geſpaltenen, oben 
ethabenen, vorn hakenfoͤtrmigen Schnabel, 
bee ſich weit Öffnet, mäßig lange Fuͤße; 
fliegen häufig an den Ufern, freffen Würs 
mer und Inſecten; erinnern an Schwalben, 
Art: rotpfäßiges ©. (Halsbanogiarol, 


* 
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el. austriaca, hirundo pratinoola Z.), 
de weiße Kehle if ſchwarß eingefaßtz in 
Schaaren an ben Gewäflern bes füdlichen 
Teutſchlands, am caspifchen Meeres groß 
wie bie Amjel; gl. grallaria, lactea 
u.a (Wr.) 
Sänbia (Geogr.), Hauptflabt der Pros 
vin;, Garabaya (f. db.) im Departement 
Puno bes füdamerilanifhen Staats Perus 
no& ganz unbedeutend, 

Sanbdbiadzmwi (ind. Myth.), Zorhter 
bes Brama. BDiefer Gott, beißt es in 
einem Purana, nahm einen Leib am, ber 
mit allen Vollkommenheiten gealert wat, 
unb erzeugte eine unendlihe Menge vom 
Göttern. Aber die Raffhafas wurden bet 
Erblickung dieſes Leibes von fchändlichen 
Begirrden erfüllt und verfolgten den Bra⸗ 
ma, Uber biefer verlicß den verführcrifchen 
£eib, der nun eine Tochter von blendender 
Schönheit gebar, welche ©. hieß und beren 
fi die Riefen bemädptigten. (D.R.) 

Sindifort (Eduard), wurde zu’ keys 
ben 1768 Doctor der Mebichn und :1772 
bafelbft als Profeffor. ber Anatomie und: 
Chirurgie angeſtellt. Belannt durch fols 
gende geadhtete Schriften: Thesaurus dis 

‚ sertationum, programmatum, aliorum« 
que opusculorum, ad omnem medieci- 
nare facientium, 8 Bde., mit K., Rot 
terdam 1768+-78, 4.5 Observationes zna«s 
tomico - pathologicae, 4 Bde., Leyden 
1778, 4.5 Exercitariones anatomico-aca* 
demioae, 2 Bde., ebend. 1783 — 85, 4.3 
Opuscula anatomica selectiora, ebehd, 
1738, Museum anatomipum academiae 
Lugduno-Batavae, 2 Bde, mit R.; 
ebend. 1798, gr. Fol., u. m. (Pi,); 

Sändiger Bobdbenikundw ),f. Sande ı 
boden und Sandſcholle. 

Sändiger Piftazit, fo v. w. Epis 
bot, zerfallener, 

BSändiges Magneteifen (Mine.), 
ſpaͤth ges Magneteifen (f. d.) in kleinen 
Körnern. . 

Saubsilz (3001.), fo v. w. Saubaal. 

Sandimwäne (ind. Myth ), eine relis 

ioſe Geremonie, welde die Braminen zue 
Gore des Brama verrihten. Bei Aufgang 
ber Sonne Ichöpfen fie Maffer mit dee 
hohlen Hand aus einem Teiche, gießen es 
bald vor fi, ba!b hinter fi, über .bie 
Edultern weg aus und preifen dabei den 
Brama, Donn ſpkitzen fie auch Wafler 
gegen die Sonne und reinigen fib zu ent 
durch ein Bab. (I. D.) 

Sandix (Waarenk.), ſo v. w. Mennige, 

Sand-käfer 3001), 1) (eicindele- 
tae), Zunft aus der Kamil’e der Raubkaͤ⸗ 
täfer (f. d.); die innern Kiefertaften baben 
2 Glieder, die E’ppentaften 4, der Untere 
kiefer ift mit einer bhornigen Klaue, ber 
Oberkiefer mit ſtarken Zähnen bewaffnet; 
bie Beine findtang ; ſie laufen. ſchnell. mn 


l 


10. Sandlalk 


bie Battumgen: :manticora, colliuris, mas 


acephala, oicindela, alle unter cicin- 

ela L. begriffen. 2) (cicindela Fabr.), 
Gattung zu voriger Zunft: gehörig; das 
Hals ſchiid ift Eurg, malzig., ber Hinterleib 
lang, hinten abgerundet, bie Käfer metals 
liſch glänzend, laufen ſehr ſchnell, fliegen 
oft und fhnell auf, ſetzen ſich balb wieder 
und laufen eben ſo fchnell fort. Die Lars 
ven bohren fi mit Kinnbaden und Küßen 
ein Loch in die Erbe, tragen die Erbiheils 
chen mit dem Kopfe heraus , fchnellen mit 
dem Kopfe bie gefangenen Infecten in bie 
Grube und verzehren fie; auch die vollfoms 
menen Käfer find ſtarke Raͤuber. Arten: 
Belb«©. (c. campesıris), glänzendgrün, 


auf den Fluͤgeldecken, mit einigen weißen kaͤf 


Punkten, Hals, Schenkel, Kopfränber purs 
purn; in fandigen Gegenden; teutfher 
©. (c. germanica), an ber Spitze ber Fluͤ⸗ 
gelbeden mit weißem Punkt u. Halbmond ; 
Wald⸗S. (o.sylvarica), größter, ſchwarz, 
weißfledig; o.lıybrida, u. m. a. (Wr.) 

Sandsfalt (Bauw.), f. unter Kalk, 

Sandkaſten (Mübhlenw.), ein großer, 
tiefer Kaften, durch welchen man bas Waffer 
laufen läßt, ebe ed auf das Rad kommt, 
damit grober Sand und andere Unreinigs 
keiten nit mit auf das Rad fallen. 

Sandkichern (astragalus arenarius, 
Bot.), wählt in der Mark Brandenburg 
häufig in fliegendem Sande, Faun zur Urs 
barmadung von Sandboden dienen. Wal. 
Aftragalus. 5. 

Sand⸗-klinge, fo v. w. Sandhaͤger. 

Sand-klos (Med.), fo v. w. Sands 
en ©.:föcher (3008.), fo dv. w, Am⸗ 
p c ®. 

Sandbstölblein,gres (Bot.); phle- 
um arenarium, in fandigen.Grgenden wach⸗ 
fend; kann auch zur Befeftigung von Flug⸗ 
fgnd dienen. Vgl. Phleum. 
Sand⸗korb (Waſſerb.), ſo v. w. Grund⸗ 
weſen und Senkkorb. 

Sand⸗⸗korn, 1) ein einzelnes Adın 
Ken bes Sandes; 2) Wetreide, welches in 
fandigem Boden verwachſen iſt, es ift bünn, 
ſchalig und mehlreich. 

Sand-krabbe (Zool.), ſ. unter Eck— 
ſchild. S.⸗kraut (bot. Nomenct.), bie 
Pflangengattung Arenaria .(f. d.). ©. 
krebe (3001.), ſo v. w. Baͤrenkrebs. S 
Ereffe, 1) fov.w. Bründling. 2) (Bot.) 
iberis nudicaulis, waͤchſt auf fändfgen Huͤ⸗ 
geln und unfrudtbaren Orten, ale jährige 
Pflanze, wird von Schafen geſucht. gl. 
Sberid. S.kEriecher (3001.), fo v. m. 
Sandviper. S., Erpftallifirter von 
Rontainebleau (Miner.), fo v. w, 
Quarziger Kalkfpath, f. unter Kalkſpath. 

Sandrladenguß (Eifenb.), Beinere 
Gifenwaaren, welde in der Sandform ges 
vor worben find, . 
 Sandsläufer (Stundenglas, 


Sando 


Geew.), auf den Schiffen ber Name einer 
- gewöhnliben Sanduhr, beren eine ſich all» 
Zeit bei dem Gompaßhaufe befindet. ” - 
Sand:läufer (300l.), 1) (arenaria 
Bechst., calidris Jlüg.), Gatturg aus ber 
Familie der Laufhähner (der kangſchnaͤbler 
nah Cuvier), der Schnabel hat die Kopfs⸗ 
länge, ift gerade, vorn etwas gebogen und 
breiter; bie Fuͤgel find greß; lebt an fans 
digen Ufern, Art: grauer ©. (gemeiner, 
Eleiner, breizehiger ©., a. grisea, a. cali- 
dris), oben weißgrau, ſchwaͤrzlich gefledt, 
unten weiß. Bon Andern zur Gattung Res 
genpfeifer gerechnet. 2) Rome für mehrere 
sten aus ben Gattungen numenius, 
tringa und charadrius; 3) fov.w. Sands 


er. (Wr) 
Sandslaud (Bi), ſ. unter Lauch, 
&,»lilien, fo vd. w. Sandarasgilgen. 
S.kirſch⸗gras, fo v. w, Sanbkölbleins 
gras, E.»lindbe (Forſtw.), bie Winters 
linde, f. unter Linde. ©.:loch (Glash.), 
fo v. w. Eandgrube. S.»Idffel (Schmied), 
f. unter Sanden, 

Sandlynchhouſe (Beogr.), f. unter 
Salisbum °  . 

Sanb»mann, 1) ein Mann, welder 
Sand herbeiſchafft oder verfauft; 2) ſcherz⸗ 


weiſe fo v. w. Schlaͤfrigkeit; 8) im dftlis 


chen Schleswig die im jütifchen dort gelten» 
* Larbuch eingeſetten Schoͤffen in den 
emtern auf dem ande, um den Gerichtä⸗ 
figungen als. Beifiger beizuwohnen. Gie 
werben von ben Amtmännern ernannt. 

Sand⸗maus (B00l.), 1) f. unt. Wuͤbl⸗ 
maus; 2) (cricetus arenarius Pall.), Art 
ats der Gattung Hamfter, von ber Größe 
einer Hausmaus, oben grau, unten weiß, 
m't langem Schwanze; in den Irtiſhſtep⸗ 
pen im afiatifchen Rußland, (Wr.) 

Sand: mebl (Müller), f. une, Mehl, 
©.;mörtel (Baum.), f. unter Kalt, | 

Ganb:moli (Zool.), f.u. Sandgräber, 

Sand» mühle (Waffırb.), fo v. w. 
Bagger. 

Sanb:mümie (Arhäolog.), ber Kör⸗ 
per von Menfhen oder Thieren, welcher im 
heißen Ländern unter bem Sande ganz auss 
getrodnet ift, indem befonders in Wüfter, 
Menſchen und Thiere, bisweilen vom Flüge 
fand ganz uͤberſchuͤttet, und erſt nach laͤn⸗ 
gerer Zeit ebenfalls vom Winde wieder bloß 
gelegt werden, Sind folde Mumien gegen 
Feuchtigkeit und den Zutritt frifher Luft 
ge'hügt, fo halten fie fich fehe lange. Im 
Naturaliencabinet in Dresden wirb ein ſehr 
gut erhaltenes Gremplar aufbewahrt. (Feh.) 

— a Gool.), fov. w, Sands 
viper. 
Sandenelke(Bot.), 1) dianthus are- 
narius, ſ. unter Dianthus; 2) statice ar- 
meria, f. unter Gtatice. 

Sando, 1) Sohn bes Hellanilos, von 
ungewiſſer Zeit; fol Muthmaßungen * 

en 
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ben Orpheus gefhrieben haben: 2) Eybis 
fher Held, dem zu Ehren man Spiele 
feierte, wobei der Priefler in Weiberklei⸗ 
dern ben Diet verrichtet zu haben ſcheint. 
Die Griehen nahmen bafür ihren ‚Helden 
Derafles ımd ließen (3.8. bei der Antimas 
&ia [f. d.] auf Kos) bei feinen Feſten den 
Prieſter in derſelben Verkleidung bienen. — 

Sandobänes (a. Geogr.), ſchiffbarer 
(vermutblich aus Armenien kommender) Ne⸗ 
benfluß bes Kyros. 

Sanbd (Geoer.), 1) Infel zur Sands 
Schaft Gottland (Schweben) gehörig, unbes 
wohnt, body des Robbenfdlag:s wegen be 

ſucht; 2) Huͤttenort in der Landſchaft Her⸗ 
noͤſand (Schweden), mit großer Glashuͤtte; 
8) ſo v. w. Sandoͤe. Sandoͤe, Inſel aus 
der Gruppe der Faroͤer (Dänemark); liegt 
in der Mitte ber Gruppe, hat 3 Meilen 
Länge, 2 Meilen Breite und bie Hauptkir⸗ 
de Sand. 

SandomirGeogr.), 1) Wojewodfchaft 
im Königr. Polen, an Podlachien, Lublin, 
Krakau, Galizien und Kaliſch grenzend; 
bat 232 AM., 356,000 Ew. (n, And. 222 
DOM, mit 432—450 000 Em.), etwas huͤ⸗ 

eliges Land; wirb bemäffert von ber Welchs 
el und Pilica, ift gut bewaldet, fruchtbar. 
Wappen: ein der Länge nah getheilter 
Schild; einerfeifs mit 3 weißen und 3 ro⸗ 
then Linien, anderer Seits 8 Reiben Sterne 
auf lafurblauem Boden. Hauptſtadt Ras 
dom. 2) Obwod darin, an ber Weichſel. 
8) Hauptſtadt deffelben, an ber Weichfels 
hat altes Schloß, Gollegiatftift, 4 Kloͤſter, 
Eynagoge, Gymnafium, 2000 (6000) Em, 
Hier Consensus sandomirieusis (f. d.) 
und Gon'öderation 1702 (ſ. unter Polen 
[Geſch.)). Sandor, See von 15 Werfte 
Zänge und 5 Werſte Breite, im Kreife Sas 
tens? der europäifd:ruffifhen Statthalter 
ſchaft Wologda. Wr.) 

Sandöricum (sand. Z.), Pflanzen» 
gattung: aus ber natürl; Famil‘e der Mes 
lieen, zur 1. Ordn. der 10, Sl. des Rinn, 
Syſtems gehörig. Einzige Art: s. indi- 
cum, auf den manilifhen unb molukkis 
ſchen Inſeln heimiicher Baum. 

Sänbofham (ind, Kelig.), ein Theil 
ber Rijama, d. b. ber innen Ordens⸗ 
regel der Vanapraften in Indien; befiepit, 
—— innerem Frieden und innerer Ruhe zu 

reben. 

— Sanbsotter (Zool.), fo v. w. Sand⸗ 
per. 

Sanbomwn (Geogr.), ſ. unter Wight. 

Sand⸗pfad (Deichw.), ein ſchmaler 
Damm, welcher auf ber Kappe eines Deis 
ches landwaͤrts errichtet ift, aber keines⸗ 
wegs aus Sand befteht; er foll gegen das 
Waſſer fhügen, wenn es einen ungewöhns 
lihen hoben Stand erreiht. Sicherer, obs 

lei etwas Foftipieliger, iſt es, dem Deiche 

ie noͤthige Höhe zu geben. (Feh,) 

‚ Gnepclopäd, Wörterbug, Neunschnier Band. 
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Sandspfanne(Kürfchner), efheeiferne 
Pfanne, worin der Sand heiß gemacht 
wird, welchte zum Läutern ber Felle in ber 
kaͤutertonne noͤthig ff. 

Sanbd-pfeifer: (3001), fo v. w. 
Strandlaͤufer, trilernder. 

Sandspfriemenrbafer(Bot,), sti- 
pa ges. f. unter Stipa. 

and.pfund (Handelsw.), beim Kauf 
bes Roheifens, das auf ein Sciffpfund 
(f. d.) zugrgebene Pfund, wegen bee im. 
mer anflcbenden Sande, Vgl. Sanben, 

Sandrabätis (a. Geogr.), Gegend 
Sndiens, innerhalb bes Gangıs, über dem 
Vindiusgebirge, dftlih von den Kaspirdern. 
Hier regierte Sandrakottos und beuns 
ruhigte von bier aus die Rachbarvoͤlker 
durch Raubzuͤge und erweiterte das Land 
burch Eroberungen, 

Sandsrab (Mafdhinenw,), 1) ein klei⸗ 
nes Schaufelrad, welches durch barauffale 
lenden Sand bewegt wird, kommt nur bei 
kleinen Maſchinen vor, die mehr zur Spie⸗ 
lerei oder als Modell dienen; 2) das Schoͤpf⸗ 
rad an einem Bagger (f. b.). 

Sandräghi (Geogr.), 1) Stadt fm 
Sandfhad Karafi des Gjalets Anatoli (des 
maniſches Afien)z; wird häufig von Schifs 
fern befuhr; 2) Meerbufen dabei, im ägäts 
[hen Meer, auh Sandarlik genannt, 

@andrart, 1) (Joahim von), geb, 
1606 zu Frankfurt a. M., Maler, Kupfers 
fteher und Kunftgelehrter. Den erfien Uns 
terricht erhielt er von einem P. Sfelburg 
zu Nürnberg, aing in feinem 15 Jahre zu 
Sadeler nah Prag, fpäter zu Honthorſt 
nad) Utrecht und mit diefem nach England. 
1627 ging er nah Rom, wo er Umgang 
mit Galliläi.pflog, befuhte Neapel, Sicis 
lien und Malte, Nad feiner Ruͤckkehr nad 
Teutſchland heirathete er Johanna v. Milts 
fau auf Stodau, aus einer der bedeutend⸗ 
ſten $amilten, was von dem Ruhme zeus 
gen mag, den er ſchon bamals überall hätte, 
ging aber nah Amſterdam, wo er blieb, bis 
fetner Frau das Gur -Stodau bei Ingols 
ftadt zufiel, Rachdem er hier, erft durd 
bie Franzofen auegeplündert, fein Gut neu 
aufgibaut und verfauft hatte, ging er nach 
Augsburg, von wo. aus er 1646 nad) Nürns 
berg berufen. wurde, um auf bem dortigen 
Rathhauſe das große Friedenebanqust zu 
malen, 1650 wurde er nad Wien berufen, 
um den Kaifer Ferdinand zu malen, der 
ihn in den Abdeiftand erhob. Bon Augss 
burg, wobin er zurüdgelehrt, ging ee nad) 
feiner erſten Frauen Tode 1672 nah Nürn 
berg, heirathete wieber unb flarb bafelbft 
als Director der tortigen Akademie 1688, 
Außer feinen vielem kuͤnſtleriſchen Werfen, 
von benen die bedeutenbften in Nürnberg, 
Münden, Schleißbelm und Galzburg 
ind, hinterließ er «in großes Zunft: wifs 
nihalkiges: die deutſche Runfekab nie, 

* 
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2 Bbe,, Nürnberg 1675—79, Fol.; ſchrieb 
auch: Jconologia deorum qui ab anti- 
quis ceolebantur, Nürnberg 1650, Bol; 
admirenda scripturae veteris, ebend. 
16805 Romae antiquae et novae thea- 
trum, ebend. 1684 u.m. Merkwuͤrdig if, 
daß er dabei ein fogenannter Jurift war 
und feine Proceffe ſerbſt füͤͤrte. Ga⸗ 
tob von). Kupferfteher. Neffe d er,3 
kam ale And nch Hamburg, dann nad 
feines Vaters Tode nah dem Haag, wo er 
von feinem Onkel zur Zeibnung und Aez⸗ 
kunſt beredet wurde, 1656 fam er nad 
Rürnberg. (Lb,) 
Sandsrehnung (Math.). Ardimes 
bes, — den man behauptet hatte es fei 
nicht moͤglich eine Zahl anzugeben, welche 
der der Sandkoͤrner gleich kaͤme, die die 
ganze Erdkugel enthalten würde, wenn fie 
durchaus aus Sond beflände, erwies in 
einer auf uns gelommenen an ben König 
Gelon gerichteten Schrift: Wauuirns betie 
gelt und gewoͤhnlich durh S. überfigt, daß 
er nicht bios eine Zahl, die größer wäre, 
als jene Sandesmenge, fonbern noch andere 
Zahlen angeben koͤnne, welche die des Sans 
des üderträfen, ber die Weltkugel, ja fogar 
die Firftern'phäre, wie man beides fich das 
mals dachte, ausfüllen würde. Der von 
diefem Geometer hierbei eingeſchlagene Weg 
ift einmal an fih merfwürdig, dann abır 
aud wichtig für bie Geichichte, fowohl ber 
Aftronomie, als ber Arithmetik, in welder 
legtern befanntlih die Griechen, im Ber 
gleich mit der: Geometrie, noch fehr zurüd 
waren, weil fie unfere Beziebungsmwelfe der 
Batlen durch Ziffern, bie ihre Seltung mit 
ber Stelle ändern, in der fie fteben, nicht 
kannten; besbalb foll derfelbe bier in der 
Kürze angegeben werben. I. Borautfegun: 
gen aus der Aftronomie: a) unter Welt 
verfteht: Archimedes mit den meifen Afro, 
nomen feiner Zeit, eine Rugel, deren Halb» 
meffer ber Abftand des Sonnen: und Erb⸗ 
mittelpunfts und deren Gentrum ber Ichtere 
it, Um aber jedem Einwand bei feiner 
Unter'udung zu begegnen, gebt er noch weis 
ter und berüdfichtigt die abweiherde Ans 
fit des Ariſtarch von Samot, welcher ins 
dem er bie Erde fich in einem Slreife um 
die rubenbe Sonne bewegen läßt, d’e mit 
btefer Bahn concentrifhe Sphäre ter eben: 
falls ruhenden Firfterne fo aroß ann’mmt, 
daß, wie Archimedes, viellxicht blos für feis 
nen gegenwärtigen Zweck feine Behauptung 
auffaßt, bie Erdkugel fih zur Welt (im 
obigen Ginne), wie dieſe zur Sphäre ber 
Firſterne verhält. b) Der Umkreis der 
Erde, welcher nad den Aftronomen 300 000 
Stabien beträat, ſei, um hier, wie immer, 
no größere Dimenflonen anzunchren, das 
mit jeder Einwurf wrgfalle, 3 Millionen 
Gtadien. c) Der Erddurchmeffer fällt zwi 
ſchen den Mond: und Sonnendürchmeffer. 
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d) Der Sonnendurchmeſſer ſei etwa bad 
SOofahe des Monddurchmeſſers und nicht 
mehr, weil die hoͤhſte Annahme ber Aſtro⸗ 
nomen unter dem 20fachen war. e) Der 
(Idyeinbare) Sonnepndurchmeſſer iſt größer 
als die Seite eines 1000-8. das dem aröße 
ten Kreife der Weltkugel eingefchrieben ift. 
Diefen Sag beweiſt Ardimedes daraus daß 
nad) feinen eigenen Beobadıtungen der Wins 
Bei, unter weſchem bie Sonne ericheint, 
zwiſchen „4, und „Ar vom rechten Winkel 
fällt. f) Daraus endlich erweift er. daß der 
MWeltdurhmeffer kleiner als 10,000 Erd⸗ 
durchmeſſer, alfo auch kleiner als 10,000 
Millionen Stobien ift. IT. Hinfid ilich / des 
Sandes nimmt Arbimebes die Zahl ber 
Sandförner, welde den Raum eines Mohns 
kotns ausfüllen, mit größer an als 10,000, 
urd fegt bie Dide eines Mohnkorne — u 
Boll; obwohl fhon 25 in gerader kinie nes 
ben einander gelegte foldhe Körner, die 
Länge eines Zolls einnabmen. III. Für dies 
jen’gen ‚, denen feine bem 3eur'opos zuges 
eigneten (niht bis auf uns gelommenen ) 
Grundzäze nicht bekannt fein foüten, wie- 
berbolt er hierauf bie bort von ihm ges 
brauchte Benennungsweife der Zablen, wels 
he im Wefentiihen folgende ift (der Kürze 
wegen follen die Wörter Myriade, Ord⸗ 
nung, Periode, bezüglih mit M., O., P. 
bezeihnet werden). a) Die Zıblen von 1 
bis zur Myriade, d. i. bis zu 10,000 ken⸗ 
nen wir durch -Weberiieferung und können 
auch bie bis zu 10000 M. auibrür 
den. Alle Zahlen nun, bis zu 10,000 
M.. follen Zohlen erfter Ordnung beißen; 
10,000 M, heißen die Einheit zweiter D, 
a. man zähle von biefer Einheit die E’ner, 
Behrer, Hunderter ıc. bis zu 10,000 M., 
fo heißen alle bie dadurch erhaltenen, fo wie 
bie dazwiſchen fallenden Zahlen, Zablen zwei⸗ 
ter D.; 10,000 M. ber nbeit zweiter O. 
werben bie Einheit dritter DO. genannt u. 
f. w. So follen bie Zahlen und Eir heiten 
benannt werben bis zu 10000 '°M. ber 
10 000mal 10000ften D. b) Alle diefe 
Zahlen follen Zahlen der erſten Periodez 
die lehte Zahl ber erſten P. fol die Ein⸗ 
heit erfter S). ber zweiten P., ferner 10 000 
M. dieſer Einbeit, die Einheit zweiter D. 
ber erſten P. u.f.w. beißen, fobaß 10000 « 
M. der 10000 mal 10000fer D. zreiter 
E. die Einheit dir erſten DO. dritter P. bile 
den, u. ſ. w,, u. f. w., bis zu 10,000 M. 
ber 10 000 mal 10 000%en D. in ber 10.000 
mal 10 000ften P. "Sept man 10.000 . 
10000 — a und a — A, fo ift A* bie 
legte der von Arhimeder aufgerählten Zab+ 
len, alfo eine 1 mit 80.000 B’ll’onen Ruf: 
len. IV. Wenn Zahlen von der Einheit an 
in geometrifher Progreffion flehen, und das 
Product irgend zweier berfelben gebildet 
wird, fo iſt feine Stellenahl in diefer Reihe 
um 1 Heiner, als bie Summe der —— 
za f} 


Sandregerlein 


zahlen ‚beider Factoren. (Dieſer Gay ent⸗ 
bätt die erſte wiewohl noch ganz unvoll⸗ 
kommene Idee von unſern Logarithmen). 
Die Reihe, auf welche er dieſen Gag ans 
wendet, ift 1, 10, 100, 1000.u. ſ. w. 
Nah biefen vorausgefhidten Beflimmun: 
gen und Gästen beginnt Ardhimebes ben 
Beweis feiner Behauptung. Zuerſt berech⸗ 
net er aus ber Kugel von ber Größe eines 
Mohnkorns, deren Größe er nad II, zu z% 
Soll annimmt und die 10000 Sandkoͤrner 
enthalten follte, mit Hülfe des Satzes: 
Kugeln ſtehen im Berbäitniffe der Guben 
ihrer Durchmeffer, ben Inhait einer Kugel 
von I 3oll Durchmeſſer auf 640,000,000 
Sandkoͤrner. Um nun die bei dem bamas 
maligen Stande der Arithmetik äußerfi muͤh⸗ 
ſamen Rechnungen zu umgeben, benupt er 
auf eine hoͤchſt ſinnreiche Weite die in IV. 
angegebene Gigenfhaft der Progreſſion 1, 
10, 100 u. ſ. w., die er, mit Rüdficht auf 
fene ta III. aufgeftellte Zählungsart, in 
Klaffen von je acht Wliedern iheilt. Er 
nimmt nämlich flatt obiger 640 000,000 die 
nod größere Zahl 10 0000 0000, um ein 
Slied jener Progreffion zu erhalten u, bes 
ſtimmt nun durch eine bloße Addition ber 
Stellenzablen ſucceſſiv die Grenzwerthe von 
- Kugeln, deren Durchmeſſer jeder das 100, 
fache des nädftvorhergehenben iſt. So fins 
det er, daß eine Kugel vom Durchweſſer 
1 Zoll, weniger als 10 Einheiten 2. O. 
100 s ⸗ 1000 M. von E. 2. O. 


10000 ⸗ ⸗ »s 1IOM.von E.3,8. 
100 erg ⸗ 1000 E. 4. D. 
u. J. 


w. u. ſ. w. 
und eine Kugel von 10,000 Millionen Sta⸗ 
dien, d. i. die Weltkugel, weniger Sands 
Lörner enthält, als 1000 Einheiten der fie 
benten DO. Daraus endlich leitet er, um 
aud ber legten Bedingung zu genügen, vers 
mittelft I. a. ber, das Arſſtarcht Fixſtern⸗ 
fpbäre weniger Sandkoͤrner faßt, ale 1000 
M. der achten D. angeben. Bol. Delams 
bre: über die Arithmetik der Griechen, übers 
fegt von 3. 3. I. Hoffmann, Mainz 1817, 

Sand:rtigerlein (3001.), 1) ſo v. w. 
Bunıfbnädeliger Regenpfeifer; 2) fo v. w. 
Sandhubn, rothfuͤßiges. 

Sändreha (Waarenk.), ein ausländf: 
ſches Holz, weiches noch glaͤnzender und 
ſchwaͤtrzer ale Ebenbolz iſt. 

Sandren (ind. Mptp.), ſ. Iſchandra. 

Sandsrettig (Bot.), f. anter Rettig. 


Sandremw (Geogr.), fo v. w. Semens 


., ® ” 


a, 

Sandsrain-blame (Bot.), gn“ 
phalium arenarium, fs unt. Gnophal-um, 
Sand-rteb-gras (Bot:), f. Carex. 
Sandrigtter (a, Grogr.), fo v. m. 


Antizetet, . 
Sanbroföttos, ſ. Androkottos. 


Muhbammedẽ Fahne. 
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Sanderuhr⸗kraut (Bob), ſo d. m. 
Sandrainblume. 

Sandeſaäcke (Kriegsw), aus grobem 
Sacktuch, 8 Ellen breit und 24 Ele lang 


V. zugefhnittene, und mit Erbe oder Sand ges 


fülte Säde, um bei Belagerungen auf ſtei⸗ 
nigem unb Felfenboden, bie Bruftmehren 
ber Batterien bavon aufzuführen; fie beim 
Sappiten hinter die Deffnungen der neben 
einander geftellten Schanzkörbe zu legen; 
auf den Bruftmehren ber Feldverfchanzuns 
gen aus je dreien Gcußfpalten für bie 
Schügen zu formirenz den Karchinendamm 
über einen Waffergraben zur Erſtürmung 
bes Wallbruches damit zu belegen; ober 
endlich, fie bei Verbämmung ber Minen 
mit anzuwenden. Sie gewähren eine große 
Beſchleunigung der Arbeit, denn in ber bes 
ruͤhmten Beiagerung von Gibraltar warb 
eine 950- Schritt lange, 12 Fuß hohe Bruſt⸗ 
wehr in einer Nacht von 160,000 Sand⸗ 
fäden aufgefuͤhrt. (Ay.) 
Sand.-fad, 1) (Brunnenw,), f. unter 
Sandbobhrer. 2) (KRupferfl.). fo dv. w. 
Stechkiſſen. S.sfhämel (Wagner), {9 
v. mw. Füllplatte, | 
Sandſchak, I) im Tuüörkiſchen fo v. 
mw. Fabne; 2) (Sandſchakat, Geogr.), 
im türkiften Reiche Abtheilung oder Dir 
frict, in weiche die Gjalers zerfallen, und 
melde wieder Siamete, Zimars und Mafı 
ſeliminiks enthalten : fie fteben unter Sanbs 
fhatbegs, neurrer Beit Pafchas (mit 1 
oder 2 Roßſchweifen), welche viel. Freiheit 
befigen. — Wr.) 
Sandbfhal,Darlars (türk), bir. 
Träger des Sandfchaf:Scerifs (f. d.). 
Sandſchak-Scherif (türk.), f. unt. 
Sandfhar (Gefh.), f. unter Perfien, 
Sandsfhärig Marſchland (nie 
derteutih), Marſchland vom Erbe, viel 
Sand enthaltend. Bgl. Sandboben. 
Sand:fkaufel (Deihd.), fo v. w. 
Mollboot. S.⸗-ſchelle, fo v. w. Sands 
fchclle und Sandbank. 
. AuSTmE (tuͤrk. Geſch.), f. unter Mu⸗ 


rad 1). 
Sand⸗ſchicht (Bauw.), ber Sand, in 
welhen bie Pflafterfteine gelegt werden. 
Sanb:fhiefer (Miner.), Guandftein, 
der fiefriged Gefüge hat. Spſchilf 
(Bot.), fo v. w. Sandhalm. &.:fhims 
mel (Prerdem.), ein weißes Pferd, welches 
mit Barb beftreut zu fein ſcheint. 
Sand:fhnepfe (300l.), fo v. m. 
— N ee: f. unter Wafferläufer. 
Sand⸗-ſchdofemaſchine (Wafferd.), 
fo v. mw. Bagger. 
Sand:fKollie(kandw.), Streden Lane 
bes, welche mit feinem Rlugfande bedeckt 
find, fo daß fie niht zum Arbau bienen u, 
auch dadurch ſchädlich werden, daß ber 
Wind den Sand davon auf bemadrarteii 
a2 - a Wie» 
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Wiefen und Pelder treibt. 
nah und nad feſt zu machen und menig» 
flend Gras darauf zu bauen, iſt folgende 
Vorrihtung möttig Man macht in anges 
meflenen Zwiſchenraͤumen Graben und ers 
richtet in denfelben Zäune von Weidenru⸗ 
then, bie Swilhenräume bebedt man mit 
Reifern von Nabelholz, welche reihenmeife 
ſchräg in den Sand geftedt werben. (Fch.) 

Sandsfhwalbe (Zool.), fo v. w. 
Uferfihwalbe, 

Sandeſegge (Bot), fo d. w. Sant» 
riedgras. 

Sandsfieb (Gärtner u. Maurer), ein 
feines Sieb, mit weldem nur der feinfte 
Sand abgefondert wird, 


Sanbd:fpargel(Bot.), ſo d. w. Sand: 
kraut. Saſpergel, spergula arvensis, 
ſ. unter Spetgula. 

Gand:ftein (Miner.), Quarzkoͤrner, 
die mit irgend einem Kitt zu Stein eng 
verbunden ſind; ſie ſind meiſt gleichfoͤrmig, 
der Kitt iſt aber thon⸗ oder kalkartig, auch 
eiſenſchuͤſſig, bisweilen auch ſelbſt Quarz⸗ 
maſſe. Er iſt rein, wenn er nur aus 
Quarzkoͤrnern beſteht; uͤber mengt, wenn 
andere Steinarten beigemtf&t find; fein, 
wern Me Körner Bar find u. ſ. w. Er 
findet fi in großen Kelfen (Sand ftein= 
felfen) oft am Kufe hoher Gibirge, aud) 
einzelnſtehend (Teuſelsmauer). Der Nugen 
für Bauweſen (Quaderftüde, Pfoſten, Säus 
ken u. bgl.), Bildhauerei u. dal. iſt febe 
beträhtlih und für mande Gegenden, 5. B. 
Pirna, ift ber ©. eine ergiebige Scahrungss 
quelle. 2) ©., elaftifher. fo v. w. 
Gelenkquarz. 3) Die geringfte Sorte Berns 
5 welche aus ganz kleinen Koͤrnern be⸗ 

eht. r.) 

Sand⸗ſtelabrech (Bot), saxifraga 
eridactylites, f. unter Saxifraga. 

Santsfieinsfelfen (Miner.), f.uns 
ter Sandfleia. 

Sandsftein:gewähs (Med.), wird 
als eine Art von Knodergefhmulft (f. db.) 
unterfchleden, die burt wie der Knochen 
ſelbſt, eben und gleih, faft unfchmerzhaft, 

ewdͤhnlich eiformig iſt und meift in der 
itte eines Knochens auffigt. ' 

Sand. kein,röhren, f Brunnen 

Sandeſtein von Fontainebleau, 
ryftallifirter (Minen), fo v. mw, 
Drarziger Kalkſpath, f. unter Kalkſpath. 

Sandılöver (Deichw), fo dv. mw. 
Schuͤttingen. S. ſtraken, & :fireden 
(Gaſſerd.), ſ. unter Schleuſe. S.⸗ſtrohl 
(Schiffsw.), ſo v. w. Kielgang, f. Gang 22). 

Sandevör (Geogr.), ‘ Kichfpfel im 
Anıte Bradsberg des Stifts Aggerhuus 
(Norwegen); hat 4000 Ew. Vitrioipätte. 


a lendint (300!,), fı unter 


Um ben Sand 


Sandvlper 


Sand⸗torh, ein broͤdllichter, mit Sand 
vermengter Torf. 

Saud-torte (Conditor), ein gefundes 
und ſchmackhaftes Gebaͤck; man nimmt zu 
einem Pfund Butter ein Pfund feines Mehl 
(auch Kartoffelmehl iſt ſehr gut), 2 Eier, 
von 2 Eiern das Gelbe u. 4 Pfund Buder, 
Die Butter wird zu Schaum geſchlagen, bie 
Gier und bie übrigen Zuthaten zugelegt u. 
dann die ganze Maffe in einer Form, bef 
nicht zu großer Hige, gebaden.  (Fch.) 

Sanb-⸗tute (3o0l.), fo o. w. Fliegen⸗ 
bred, f. unter Kegelſchnecke. 

Sand-uhr, eine Uhr, welde dadurch 
die verfihffene Zeit anzeigt, daß aus einem 
Gefäße feiner Sand in ein anderes Gefaͤß 
läuft. Meiftens beftehen die G.n-aus 2 
kegelfoͤrmigen Gläfern, welche an ber engem 
Seite zufammengefügt und auf ber breitem 
mit- einem Boben verfehen find. Gewoͤhn⸗ 
lich läuft die ©. nur eine Stunde und es 
find Zrihen für die Viertelſtunden angege: 
benz ift die Stunde verlaufen, fo muß die 
uber umgedrebet werden. Um das Umbreben 
zu eriehtern, Äft die Uhr in einem Rah⸗ 
men beweglid. Auch vereinigt man 4 G.n, 
wovon jede eine Wiertelftunde länger läuft, 
ats die vorhergehende; man hat au ©.n, 
welche mehrere Tage laufen. Die ©.n find 
eine frühzeitige Erfindung und haben nlet» 
des Alter mit ben Waſſeruhren (f.d.). Jetzt 
find fie faft ganz dur die MRopifriiheit ber 
Taſchenuhren verdrängt. Jetzt find beeS.n 
nur noch auf alten Kanzeln gewöhnlid, we 
fie der Prediger, fobald ex bie Kanzel ber 
tritt, umteeht, um zu beflimmen, wie lange 
ee predigte, Auch als Attribut bes Todes, 
der als Gerippe die S. meift in der Hand 
bat oder auf bem Kopfe trägt, und ber 
Beit, bient die ©. Ehemals waren bie 
Sandubrmader in Nürnberg ein ges 
ſperrtes Handwerk. (Fehs 

Sanbüsty (Weogr), 1) Bai auf bez 
füblidyen Seile des Eriefees im Staate Ohto 
(Nord: Amerifa), wird gebildet dur‘ einen 
2) Kluß, der im Inbianergebiet entipringt, 
18 Meilen larg, und auf eine Strede fhtffs 
bar ifl; 8) Stadt an ber Bai, noch klein, 
aber aufbluͤhendz 4) Grafſchatt in eben die⸗ 
fem Staate, kaum mit 1000 Ew., bem 
Hauptorte Croghanville und 5) bem Kork 
gieih. Ram. Sandvich, Stadt (Dorf) 
im Amte Bomboim de daniſthen Stifts 
Seeland; hat 250 Ew., in der Nähe einen 
Leuchtthurm. Hr.) 

S anbpiper (vipera ammodytes, 
3001.), Art aus der Gattung Viper; bat 
auf ber Ep’ge der Schnauze eine hornar⸗ 
tige Erhöhung, breiten Kopf mit kleinen 
Schuppen, rgelförmigen Schwanz, ift rötb» 
Udhgrau, mit einem zadigen, ſchwaͤrzlichen 
Rüdenftreifs Lebt in den Küftenländern 
ums abriatifhe Meer, verbirgt fib gern in 
Sand, beißt gefaͤhrlich. —2* 

and⸗ 


Sandolht 
* RN (Beogr.), fo: v. m. Bands 


eth. 
—J nd»vogel.(3001,), fo v. w. Sand⸗ 


ubn. 
Sanbsmebe(tantw-), fo dv. w. Land⸗ 
ſcholle. &.:weide (Bot.), salix mon, 
andra, f. unter Weide, S.⸗weizen, 
fo vo. w. Sandhaargras. 
Sand: welle, eine Meine Sandbank. 
Sanbsmwerft (Bleiner S., salix arena- 
ria), f. unter Weide, 
Sanbzwespe (ammoplıila, Kirby, 
Bool.), Gattung aus der Familie ber Afs 
terwerpen, bei Andern von Spliex. nidt ges 
trennt, doch unterjhieden durch fabenföcs 
mige Taſter, gezähnte Kinnbaden, lange, 
eüffelförm‘ge, - abwärts gebogene Zunge, 
Art: gemeine ©. (a. sabulosa), ſchwarz, 
mit. filberfarbiger Stirn, ſchwarzblauem 
Dinterieid. Das Weibchen bohrt ein Aflis 
ges Rod in die Erde und legt in jede Ver⸗ 
tiefung 1 Ei mit einer ſtark verwunbeten 
Spinne, d’e zum Futter für bie Maden 
bient; a. campestris, arenariau.a. (W/r.) 
Sandwich, 1, (Eduard Montas 
gue, Graf v. ©.), geb, 1625, Abkoͤwm⸗ 
ling von Montague, 1); warb zeitig Sols 
bat und. diente noch febr jung mit Geſchick 
in: mehreren Treffen während des Bürgers 
krlegs für das Parlament gegen Karl I, 
Später erhielt er. unter Grommell eine An⸗ 
ſtellung beim - Schage, ging. bann zur 
Flotte über und- warb 1656, neben Blake, 
Admiral ber nach dem Mittelmeer beſtimm⸗ 
Flotte, bändiate- dort die Barbarestens 
horfaren und nahm einige ſpaniſche Galio⸗ 
nen. 1657 befehligte ex ‚eine. Flotte,. bie 
zugleich Holland beobachten, Spanien bes 
krſegen und Frankreich die Einnahme don 
Duͤnkirchen erleihtern follte, Bei letzterem 
Geſchaͤft kam cr mit Zurenne zufammen, 
und des betztern Schilderung von Karls IL, 
trauriger Lage, ſollen ihn ploͤtzlich bewo⸗ 
gen haben, ſeine Aemter niederzulegen. 
3659 übernahm er jedoch wieder den Ober⸗ 
befehl über eine Klotte, die verbunden mit 
einer holländifchen, nach der Dfifee fegelte, 
- and dort den Frieden, zwiſchen Dänemark 
und Schweden bewaffnet vermittelte, Hier 
mpfing er einen Brief von Karl IL, ber 
ihn ‚auf die Ceite der Stuarts zu ziehen 
And mit Georg Booth-und andern Roya⸗ 
diften eine Revolution . zu Gunſten derſelben 
zu veranlafien firebte. Sa der That kehrte 
r, unter dem Vorwand bed Mangels an 
Lebensmitteln, nad. England zuruͤck, fand 
aber bort bie Verſchwoͤrung entbedt und 
feine Genoſſen verhaftet, ‚wußte fih aber 
bei dem Parlament. fo. gut zu reinigen, daf 
‚nur das Sommando verlor. Balb ers 
jielt er. aber das Commando. Über die ganze 
engliiche Flotte wieher,.: fegelte mit ihr, 
im. Sinverflänbniß ‚mit Mont, nad Sche⸗ 
»elingen, um von ba ben wieder eingefrg- 
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ten Rönig Katl H. überzuſchiffen. Zum, 
Dank erhielt er den Hofenbanborden, wurde 
sum Baron Montague be St. Merth, sum 
Biscount von Hinginbrofe und Grafen von 
Sandwich, zum Mitglied bes geheimen 
Raths, zum Admiral des Kanals, u. zum 
Lleutenant ded Herzogs von York ernannt. 
1664 u. 1665 trug er viel zu dem Geeflege 
über bie Holländer bei, vermittelte hierauf, 
nad Spanien gefandt, den Frieben dieſer 
Macht mit Portugal, ward 1672 Abmiral 
ber blauen Flagge und ging mit bem Her⸗ 
309 von York gegen den hollaͤndiſchen Ads 
miral Rupter in. See, und führte bie Vor⸗ 
but der vereinten. franzöfifden und gi 
fhen Flotte. Er nahm bie nöıhigen Bor« 
fihtömaßregeln und ‚empfing. bafür von dem 
Herzog von Mort mehrere gitie Worte, 
die faft wie Zweifel an feinem Muth klan⸗ 
gen. Als daher die hollaͤndiſche Flotte un» 
erwartet erfchien, ftürzte ſich &. mit dem 
Schiff König Jakob in die Mitte-der Feinde 
und gab fo der andern Flotte Zeit, fid aus 
ber engen Solebai, wo fir, Bord an Bord, 
vor Anker lag, herautzuwickeln und in 
Schlachtorbnung zw. fielen. Gen Schiff 
wurde geentert, doch mit bewunderns wer⸗ 
ther Tapferkeit toͤdtete er ben hollaͤndiſchen 
Armiral van Ghent mit eigener. Hand, 
flug die. Beinde zurücd, fegelte mehrere 
ihrer Schiffe und Brander.in den Grund, 
und- we'gerte fi), als die Holländer. meh⸗ 
rere Brander an fein Schiff angebängt: hat⸗ 
ten und es ſchon in Flammen ſtand, baſ⸗ 
felbe zu verlaffen. Wit vielen Offizieren 
flog er in die Euft, u. fein Leichnam ward 
nur an dem Hofenbandorden erfannt, ben 
er nicht abgelegt hatte, 2) (Johann 
Montague, Graf v. S), Abkommling 
von James Grafen &,, geb, zu Weftmins 
ſter 17185 verlor als: Kind feinen Vater, 
warb von feinem Großvater, ben Grafen 
Sandwich, erzogen, folgte feinem Grofvas 
tee 1729 in der Pairſchaft, bereiſte als 
Züngling. die- Küften des mittellaͤndiſchen 
Meeres. In ber Palrdfammer ſchloß er 
fih Anfangs an bie Dppofition bes Sir 
Robert Walpole an, ward, als biefer das 
Minifterium bildete, 1744 zweiter Lord ber 
Admiralität, war als bevollmächtigter Ges 
fandter 1546: auf dem Gongref u. blieb in 
diefem Poften auf dem Gontinent ‚bis zum 
Aachener Frieden 1743, kam nad feines 
Ruͤckkehr in ben geheimen Rath und warb: 
gfe Lord. der Admiralität, - Bei der Reife 
org& II. nad Hannover war er unter 
bem Lord Garteret: Reichsverweſer während 
deffen Abwefenpeit. 1751 von der Admiro⸗ 
lität entfernt, ward. ex 1755 einer der Vices 
fdagmeifter von Irland. - 1763 wieber er⸗ 
fter kord der. Abmicalität, verlor er dieſe 
Beh 1765 wieber „ erhielt 1768 die Mits 
freetion ber Poſten, unter dem Minifte 
tum von Lord, Rorth, ober 1771 hie El 
: ung 
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tung der Admiralitaͤt wieber und führte 
dieſes Gefhäft während bes amerkaniſchen 
Krieges, bis zum Sturz bes Norihichen 
Minrfterlums, und erwarb fich dort große 
Verdienſte, 1783 ward er Oberjägermeis 
ſter, leote biefe Stelle 1784 wieder nieder 
und ft. 1792. Seine Reife um das mittels 
ländifhe Meer gab fein Caplan Cook nad 
feinem Tode herauf, (Pr,) 


Sandwich (GBeogr,), 1) Markifl⸗cken 
am Stour in der Graffhaft Kent (Eng⸗ 
hand); bat Hafen (einer der Künfbäfen), 
anfı Focherei, 5600 Ew. 2) Haupi⸗ 
fkabt im weſtlichen Diffrict des Gouvernes 
ment# Dber. Ganada, im britiſchen Nordr 
Amerika; dat die Diftristösebörden, Pathos 
hide Kirche, Schule, 1000 Em. ; legt an 
bee Straße Detroit. 8) Infel in Weften 
don Neu Irland (Auftralten), entdeckt 1767; 
bat 5 Meilen Länge, viel Wald, 4) Intel 
aus dem Heiligen: Geifts-Arhipelagus (Au— 

talien); bat 5 Meilen Umfang, iſt frudts 

ar, gut bewaldet, (Fr.) 


Sandwich bohnen (Bot), eine Abs 
art ber Saubohnen (f. b.). 

Sandwicheln (salix arenaria), eine 
Art Weiden, welche auch im Flugſande 
leicht wachſen. 

andwiches (engl.), in England 

bünne Scheibchen —— Fleiſch und 
zwiſchen Butterbrod gelegt; fo genannt, 

u ein Graf Sandwich fie gern af. 

Sanbmwidland (Geogr.), Intel nahe 
bem ſuͤdl. Polarkreife liegend, zu Süd-Ames 
rika gerechnet, opne alle Vegetation, wohl 
ewig Schnee tragend, unbekannt ob Infels 
gruppe oder nur einzelne Infel; man um 
terſcheidet die Eichtmeßinfein, Gaunberss 
infel, Suͤd⸗Thule u. a. Punkte u, Partien, 

Ganbwihs Archtpelague (SGeogr. 
ſo v. w. Sandwichs⸗Inſeln. ——— 

Sandwiche Infein (Geogr.), ans 
ſehnliche Inſelgruppe im rördlichen Auſtra⸗ 
lien, unterm 19. bis 23. nördl. Br. geles 
gen, aus 13 (darunter 8 bewohnten) Ins 
fein beftehend, welche gegen 816 (290) 
MOM. Landes umfaffen Fönnen. Diefe Ins 
fein find. hoch, gebirgig, vulfanifchs unter 
den Bergen ift der Watnäroa (18,524 Fuß 
bo) der bedeutendſte z neben ihm fleht der 
noch thätige Vulkan Maunaworarey und 
ber: Maunofeay die Bewaͤſſeruug iſt reich, 
Hd (dev Pearl iſt ſchiffbar, es gibt au 
mehrere Heilquellen), das Klima eher bei, 
doch aud hier auf ben Gebirgen mild und 
gemaͤßigt; ber Boden ift m Ganzen ſehr 
frugtbar. Gie erzeugen Brodpaimen, Pis 
fang, Zuckerrohr, Arum, VYam, Waſſer⸗ 
melonen, Zaumelpfeffer, Paplermaulbeer⸗ 
bauın, Kürbiffe mehrerer Art, und viele 
beilfame und feltene Pflanzen; man bat 
vielexlei Bausthiere, die vor ber Ankunft 
ber Quropder gänztih unbekannt waren z 


® 
+ 


Sandwichds Infeln 


einhelmiſch find nur eine Flebermautart, 


das zahme Schwein und der Hund; vom 
Vögeln finden fih Papagatens, "Raben, 
Droſſeln⸗, Würger: und Finkenarten, mebs 
rere Golibris, viele Geevdgel; das Meer 
it reich an allerlei Fiſchen, Scalthieren, 
Krebfen u. f. w. Satz wird aus der See 
gewonnen. Die Zahl ber Einwohner wurde 
zu Goct# Zeiten auf 400 000 angegeben, 
vieileicht zu hbod, da man neurrbings, .. 
leicht zu gering, nur 180:000 berechnet bat 
Sie gehbren zu dem Stamme ber Malaien, 
find nicht befonders groß. von einnehmentere 
Gefihrebilbung, dod mit eiwas weiten Nas 
ſenldhern; das Haar if ſchwarz, nicht 
fraus und wirb, mie der Bart, abgeſchnit 
ten 5 bie Leiberfarbe ift nußbraun; dat Täs 
tomwiren ift nicht häufig; die Kleidung bes 
fiebt aus einem um bie Häften gewundenen 
Beuge aus den Faſern des Papiermauiberrs 
baums, bei Feten wird no ein Mantel aus 
Baft (mit Federn und Malerei gefhmüdt) 
übergebangen, aud eine aus Federn zufama 
mengebundene Müge aufgelegt; bat weib⸗ 
liche Geichlecht trägt eine Art vom Demden. 
Der Pup befteht in Schnüren von Muſcheln, 
Knoden, Zähnen und Vogelfedern womii 
fie ihre Mäntel bei feftlihen Zagen bes 
fegen, in Halsbändern von Vogelfedern bet 
Frauen u. f. w. Die Wohnungen haben 
Wände aus Flechtwerk von Rohr u. Bläte 
teen, bad Dach gebt fpisig zu, ber Um» 
fang der Hütte ift rund; barmeben find 
Speifezimmer für Männer und Frauen ante 
gebracht 3 bie Hütten fteben an einander fa 
Saſſen; bie am Meere baben gegen bie 
Fluthen einen Shug von Mauerwerk; we⸗ 
nig Hausgeräthe find in denfelben zu fine 
ben. Neuerer Zeit haben fich dieſe nach 
europäifher Art vermehrt und die Vorneh⸗ 
men haben ſich fleinerne Häufer gebaut, 
Ebenfalls find Veränderungen mit ben Nabe 
rungsmitteln vorgegangen; zwar bauen fie 
noch immer Arum (auf regelmäßig angeleg« 
ten, kuͤnſtlich bewaͤſſerten Feldern) und vers 
fertigen eine Art weiches Brob daraus, 
Yams, Pataten, Piſang, Brodfrühte, Cor 
6086, Zuckerrohr u. a. woraus fie vielfäl 
tige Arten von Speifen bereiten, aber fie 
erzielen aud jetzt Getreide, Gartenfrüchte 
und bereiten überhaupt ihre Speifen mehr 
auf europäffche Art, wozu auch bie aus 
Europa hierber verfehten, nun verwitderten 
Hausthiere Gelegenheit geben. Als Ges 
tränt Haben fie außer dem Wafler eine Art 
Branntivein aus pi methysticum, 
ober Zucker, jetzt aber häufig au Brannts 
wein, zu großem Schaden, ihnen aus Eus 
zopa zugeführt. Tabak wirb ſtark geraucht. 
— Die Sandwiche inſulaner werben früher 
als ein ungemein liebenswuͤrdiges Volk ges 
ſchildert, das durch Gaffreundlichfeit, Ga 

muth, Wohiwollen, Liebe ber Bamittenptier 


- 


an 


Sandwichs⸗Inſeln 


unter einander und einen gewiſſen Ernſt 
vortheilbaft auszeihnete, doc iſt mit 

er europäifgen Gitte monde jener Tu⸗ 
genden in Hintergrund ‚getreten; indeſſen 
zeichnen fie ſich noch immer durch dies 
feiden, fo wie durch Fleiß, Arbeitfamfeit 
und Aunfigefhidiichkeit- vor allen Infulas 
nern Auftraliens aus, treiben viel bähere 
Landwirtdfäalt, verfirhen die Fifcherei fehr 
t, ertigen ‚tunftreihe Zeuge aus dem 
aft verſchiedener Bäume, u, die Schmuck⸗ 
grräthe von Bogelledern find wahre Kunſt⸗ 
werte; ihre Käbne find fehr dauerhaft und 
geididt ‚gebaut und ihr Muth zu Wafler 
bemundernöwertb, Ihre frühern Waffen 
(Spiele, — *— Bogen und Pfeile) 
babi mit Feuergewehren vertauſcht, u. 
uropaiſche Handwerke bloͤhen auch unter 
iboen, find .di® auf neuere Zeiten bie 
Birthfhaften der Männer und der Weiber 
— geweſen. Sie ſind Liebhaber von 
an; und Spiel (eine Art Damenfpiel, 
Spiefwerfen, Ringen u. f. w.), und wifs 
fen fie mit Geſchicklichkeit und Anmuth aus⸗ 
zuführen. Ihre fruͤhere Religion war Bfels 
götteret, jede Gegend, jeder Häuptling, 
batte eigene Götter und Goͤtzeubilder; ihre 
Prieſter Hatten viel Gewalt, und machten 
zugleich bie Aerzte und Zauberer ; ihre Res 
ligionsbegrifie, die fih zum Theil auf alte, 
den jüdliden Erzählungen aͤhnliche Webers 
lieferungen, und auf den Glauben, an 
ein zulünftiges Leben flügen, war ſehr 
unvollftändig; ihre heiligen, Derter hießen 
Morais, wo bie Goͤtzenbilder aufgeftellt 
waren und bie Opfer vollbradht wurden (zu 


leptern nahm man aud bei feſtlichen Gele 


genheiten Menihen). Gie ftehen unter Koͤ⸗ 
migen, baben eine Art von Zeubalfyftem, 
heilen fih in Fuͤrſten, Adel, Bürger und 
gemeincs Bol (vielleicht aud nur in Eric 
ober Jeries, d. i. Herren, u. Kanaka, 
d.1. Bolt). Die Herren befigen bas Grund» 
eigentyum und überlaffen dies padtweife 
an bie Geringern, bie niemals zur Klaffe 
der Zeries auffteigen koͤnnen und fehr wills 
fürli behandelt werben, und alfo auch nie 
als heilig CTabuh) betrachtet werden Fön, 
"zen. Des Königs Macht iſt uneingeſchraͤnkt, 
meift in männtiher Linie fort erbends er 
zieht Zribut von ben Jeries, empfängt 
große Gbrerbietung u. ift Herr über Leben 
umd Tod ber Unterthanen. Die Geredtigs 
Beitöpflege iſt ſehr ſtreng. Die Landmadıt 
bes Konigs beficht aus allen waffenfähigen 
Männern; eine Leibwache beidägt feine 
Perſon. Die Seemacht beftebt aus meh» 
‚zern, angeblih 60 — 70 Schiffen, darunter 
eins von 200 Tonnen.  Geit 1820 beftept 
durch britifche —— eine evangeli⸗ 
e Miffionsanftait hier, durch welche bie 
kebensart, Sitte und Religion eine durch⸗ 
greifende Veränderung erlitten hat. Der 
König hat fih dem chriſtlichen Glauben 


ſprache überfent. 
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iu ‚ bie Morais find zerflört, Mens 
chenopfer und Kindermorde abgeſchafft, 
eine große Anzahl Kirchen find errichtet 
worden, faft in jedem Dorfe beftrbt eine 
Schule. man hat Ihrer Sprache Schrift⸗ 
zeichen untergelegt, eine Buchdruckerei ers 


richtet, und ein großer Theil der Infulas 


ner ift bis zum Leſen und Schreiben ges 
bracht worden. Kogebue (f. d. 2) glbt frei⸗ 
li in der. Beſchreibung feiner legten Reife 
um die Wert, wo er aud die Sandwichs⸗In⸗ 
fein beiuchte, rin trauriges Bild vom Zus 
ftande der chriſtlichen Rellgion auf denſel⸗ 
ben; fie fei (wie auch auf den Gefellfchaftes 
infein) nichts ald Kopfpängerei und Heu⸗ 
chelef, die durd den Koͤnig und die Miffios 
näre erjwungen wäre, verbunden mit aber» 
gläusifhen und nichte weniger als reinen 
Begriffen von Ghriftenthum, unb ftellt die 
graufamen, wegen ber Ginführung deſſel⸗ 
ben geführten Kriege daneben; bod hat 
man durch neuere Berichte darzuthun ger 
fuhrt, daß, wenn aud nit alle Bemuͤhun⸗ 
gen für Religion gleich edel und aluͤdlich 
geweſen fein mögen, doch auch ber religioͤſe 
Zuſtand bei weitem nicht in jenem trüben 
Lichte dafteht, und manches Beſſere fchon 
vorgearbritet fei. Nach den neuern Nach⸗ 
richten beſtehen 6 Miſſionen dort. Miſſio⸗ 
näre gingen zuerſt 1819 nad ben Bands 
wichs Infeln j 1822, 1827 u. 1830 folgten 
ihnen mehrere und erft neulich (1832) gin⸗ 
gen deren 9 mit einer Buchdruckerei babin 
ar. Den Unterricht bafelbft leiten nicht 
allein fremde Mitfiondre, ſondern auch ſchon 
8— 10 in Amerifa erzogene Gingeborne, 


Dad N. E. und ein beträdtlicher Theil 


tft fon in bie Lanbet: 
Auf den 10 Jaſeln find 
bereits. 900 Stulen, bie gegen 5000 Kin» 
der befuhen. Bücher fuhen fih die Inſu⸗ 
laner burch Austauſch ihrer Landesproducte 
zu erhandeln. Der Handel blüht unge 
mein, man rüftet eigene Schiffe auf (nad 
Shina, Kamtſchatka m. f. w.) und führt 
eine eigene Nationalflagge (eine engliſche 
Fabne mit 8—9 horisontaleu blau und 
weißen Streifen). Dauptinfel find: Owaihi, 
Maumi, Zaburawa, Morolai, DOmabu, 
Onihau, Tahuta u. a. (W#r.) 
Sanbwig (Geogr.), ſo v. w. Sandoich. 


Sanbwüfte (Geogr.), 1) uͤberbaupt 
ein größerer, durch häufigen Sand unfruchts 
barer Landſtrich, dergleichen unter andern 
au ein Strich in VorbersInbien, zwifchen 
bm Indus, Ajmrer, Cutch und Gugerat, 
von räudertfehen Voiksſtaͤmmen bewohnt; 
2) insbefondere bie Wüfte Sahara. (W’r.) 

Sanb»mwurm (3ool.), 1) (arenicola 
Lam.,), Gattung aus der Kamilie ber Bor: 
fienwürmer, der lange, walsige Leib bat 
ſtark abgefegte Ringe, bie baumförmigen 

te 
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Riemen fifen an ber Milte des Aörpers, 
ber Mund ift ein fleifchiger Rüffel, "Im 
Sande dis Meere, Artı Rifherfands 
wurm (a. piscatorum 
rinus), roͤtdlich, mit 16 (18) Kiemenpaas 
ren, ber Schwanz berften» und riemenlos; 
fledt zu Millionen aufreht in ſenkrechten 
Loͤchern im Sande, namentlid in den Dü- 
ven der Nordſee, kann weber kriechen noch 
ſchwimmen, ift fußlang, wird ald Köder 
beim Schellfiſchfang benugtz Beulenförs 
miger ©. (a. clavata), vorn feulenförs 
mig; 2) fo v. mw. Kiefenpride, f. unter 
Neunauge; 3) fo v. w. Wurmloͤwe. (’r.) 
andy Geogr.), 1) fo v. w. Sand, 
baher verſchiedene geographifche Namen mit 
©. zuſammengeſeht au unter Eable und 
Sand... zu fuhen find; 2) Name mehre⸗ 
rer norbamerifanifhen Fluͤſſe, die thefis in 
die großen Seen, theild in ben Ohio, Roas 
nofe, Alleghany unb andere Ströme fallen. 
Sanby-Gap, Öftlihftes Vorgebirge auf 
dem Felllande Neu-Hollands, bildet eine 
bebeutende, wegen vielen Sandıs ziemlich 
unfruchtbare Halbinſel. (HWr.) 

Sandyhook (Beogr.), 1) f. unter Ras 
ritanz 2) Inſel in ber Raritansbai, mit 
Leuchtthurm. Sandy: Point, 1) Stabt 
ouf ber. britifhsweftindifhen Safe St. 
Kittsz hat guten Hafen und Handel, gegen 
2000 Em.; 2) fo v. w. Malabar, f. unter 
Maffachufette. 

Sandyr (gr. Ant.), eigentlich I) eine 
rothe, dem Mennig Abnlihe Farbez 2) 
Pflanze, aus deren Saft eine gleiche Farbe 
genommen mwurbe, womit man Leinwand 
belleoth färbtes dies befonders bei ben Ey» 
diern gebraͤuchlich; daher 8) bei ben ky⸗ 
biern ein feines durchfichtiges, mit ©. 9% 
färbtes Frauenkleid. 

Bandsjuder (Hanbelöw,), fo v. w. 
Barinzuder, f. unter Zuder, 

Sane (a. Geogr.), Stadt in Thrakien, 
am fingitifhen Meerbuſen, zwiſchen Pallene 
und dem Athos. 

Sane (Geogr.), 1) filhreiher, ‚zum 
Theil befabrbarer Fluß in der Schweiz ; ent: 
fprirat auf dem Sanetſch, ander Grenje 
von Wallis und Bern, durchfließt Wallis 
und Freiburg, nimmt die Zaun, Glan, Erg 
u. a. Zlüffe auf, fällt einige Meiten unter 
Bern in die Aarz 2) Voigtei, hat 13 Thä» 
ler (die teutfchen zu Bern, die welſchen zu 
Waadt gebirig), mit 6 AM., 8000 Ew., 
welche vorzügiih guten Kaͤſe (Sanens 
Läfe) fertigen. Hauptort bes Thals (bers 
nifhen Antheils) if: 8) (Gaanen) 
Marliflieden mit Handel. (Wr) 

SansErbdini (lam.Rel.), f. unt. Dos 
lon · Erdeni. 

Süänfara (Geogr.), 1) angeblich ein 
von Hauffa in der ajritanifgen Landſchaft 
Soudon abpäng’ger Staat, regiert von 
einem Bären aus dem Stamme Fellata; 


lumbricus ma- 


Sanga 
2) Haupfftadt darin, groß und volkreich. 
Sanfre, Marktflecken in ber Provinz 
Alba (Zurin), des farbinifhen Fürftens 
thbumd Piemont; hat 3000 Ew., ihönes 
Schloß, Seidenbau. Sanfront, Markt⸗ 
fleden in der Provinz Saluzzo (Boni), bes 
ſardiniſchen Fuͤrſtenthums Piemont; Hat 
8800 Emw., liegt am Po. 

Sanft, 1) (Phyſik), von einem Zone, 
leife, fchwad und doch angmehm; 2) von 
einer Bewertung, fat, langfam, 3) (Mios 
tal), von Gemüthsbewegungen und Ems 
pfindungen auf eine angenehme Art fchwad 3 
4) Beinen Schmerz, keinen Widermwillen ers 
regenb; 5) weich; 6) fih nach und nad) er» 
bebend. 7) (bot. Romencl.), f. Mitis. 

Sanftes Gebirge(Bergb.), ein Ges 
birge, welches nit auf einmal ſchnell in 
bie Höhe gehts in demſelben fireihen bie 
Erzgänge richtiger und laſſen reihere Ans 
brüde erwarten. 

Sanftfärbige Pfirfhe (Pomol.), 
mwohlfchmedende, große, blaßgelbe, zothe 
punttirte, zartwollige Pfirfhe; reift Ende 
Septembere, 

Sanftgebadt (Drgelb.), ein gedack⸗ 
tes lieblich klingendes Floͤtenregiſter. 

Sanft-käfer (apalus, Zool.), bet 
Fabricius Gattung aus ber Familie der 
Retzläfer, genommen aus ber Gattung me- 
lo& L., die Zafter und Fühlhoͤrner find 
fatenförmig, glei, die hörnern Kinnlas 
ben einzähnig. Art: zweiflediger S. 
(a, bimaculatus, meloe bimaculata), in 
Sandgegenden. (HWr.) 

Sanft⸗muth (Phyſ. u. Moral), eigent⸗ 
lich ſo v. w. fanfter Muth ober ſanftes Ges 
muͤth, das ſich vornehmlich durch ein mil⸗ 
des, nachgiebiges Betragen gegen Andere, 
vorzügiich bei Beleidigungen, aͤußert. Die 
S., melde aud das Chriſtenthum em⸗ 
pfichlt, iſt daher die Grundlage aller ges 
felligen Tugenden, Dem weibliden Ges 
fchiechte von Natur mehr eigen als tem 
thatkraͤfligen Manne, wird fie ja vielfach 
burch das Temperament bebingt, hat aber 
erft bann wahren fittlihen Werth, wenn fie 
bie Frucht von fittlihen Grundlägen und 
fittliber Bildung ift, und nicht in Shwäs 
de übergeht. In diefer Hinſicht ftellt das 
Chriftentyum ben Heiland auch als Mufter 
der ©. auf, und das Wort im reinften 
Sinne genommen, tft fie eine Tugend, bie 
bzm Manne von wahrer Geiftes: und Her 
zenegroͤße nicht fehlen darf. (Hth.) 

Sanga (Relgionsw.), bei ben Anbäns 
gern der Sintoreligion in Japan bie crfte 
und vornehmfte Wallfahrt nach Seje. Zu 
einer folgen Walfaprt war jeder patrıos 
tifh gefinnte Japaner verbunden und erhiet 
dadurch Reinigung von feinen Sünden, die 
Seligkeit nad dem Tode und mancderlei 
leibliche Vorthelle. Gewoͤhnlich wurde fie 
in ben Monaten März, April und Mai 

‘ ans 


’ 


Sanga - 
angeftellt, von Reichen mit allen zu Bes 
bote ftehenden Bequrmlichleiten, von Fürs 
ſten felten perfbatih, fendern durch Stell⸗ 
verteczer,. von Armen zu Fuß und Almofen 
einfammelnd, ‚Um im $all eines unvorhers 
gefehenen Zobes erfannt zu werden, fchreis 
ben fie ihren Namen und Geburtsort an 
ihren Retſehut. Nah geſchehenem Aufbrus 
che bes Wallfahrers zieben die Seinigen ein 
Strobfeit mit weißen Papierſchnitzein über 
bie Haurthäc, damit fein Unreiner bineins 
trete unb dadurch über den Pilger- Unglüd 
bringe. Diefer felbt muß unterweges die 
größte Entpaltfamteit beobachten. Nach 
der Ankunft in Jeje begeben fie ih zu 
einem Kannuſt (Tempelbiener), ber 
fie in ber Stadt herum zu den verihiebe: 
nen Zempeln führen und bie Gefchichte 
idrer Götter erzählen laͤßtz zulest fommen 
fie zum Haupttemvel, wo fie fid) zu Boden 
werfen und dem Gotte ihre Anliegen vortras 
gen. Dann werden fie von dem Kannufl 
bewirthet, aud) wohl beherbergt, geben ihm 
irgend ein Geſchenk und erhalten einen Abs 
laß oder Ofarrai, ein kleines vierediges 
Schaͤchtelchen von feinem Zannenhoize und 
im Inneren mit dünnen Stüdchen deſſelben 
Holzes, mit Papier ummwunden, angefüllt, 
Dirfe werden mit der größten Ehrerbietung 
und aufs fauberfle verwahrt auf der Rüds 
reife getragen und zu Daufe even fo forgs 
fältig aufgedoben. (lt, D.) . 

Sanga, A: Fablug, römifher Rit⸗ 
ter, berübmt in der Geſchichte der Catili⸗ 
narifhen Verſchwoͤrung; an ihn verriethen 
bie Sefandten der Allobroger den Anfchlag 
bes Gatilina, wodurch deſſen Plan vereitelt 
wurde. 

Sanga (Geogr.), 1) Gerichtébarkeit in 
der Provinz Fifen, auf der japaniihen In» 
fel Kiufiu; 2) Hauptſtadt barin, an dem 
Bufen von Simabara, Reſidenz eines Fürs 
fen, ſchoͤn gebaut, gut bevd:tert; fertigt 
vorzuͤgliches Porzellan; 8) f. Calaroo. 


Sangaar (Beogr.), 1) Straße zwis 
fden den japanifchen Inſeln Nipon und 
Jeſſo z.2) Vorgedirg, nordweftlihe Spitze 
von Nipon. 

Gangaletten (elgentlid Sanct Gal— 
Ietten, Waarenf.), eine Art leichte, dünne 
Leinwand, welde eigentlih aus Sanct Gal— 
len in der Schweiz, aber dann vorzüglid 
aus Schleſien und Böhmen in den Handel 
gebraucht wird. 


Sangama-fluß (Geogr.), Fuß auf 
ber Solowenkuͤſte, wahrſcheinlich einer der 
Mündungen des Niger. Gangänier, 
fo v. w. Sangarler. Sangar, fo v. w. 
Sakaria. Güngara, fo.v. w. Sankari. 
Sangärier(Gabat), wilder Volksftanım 

"in ber vorberind'fhen Provinz. Gujerate u. 
auf einigen Infeln an der Kuͤſte; ſteht un. 
tee eigenem Rajah, treibt Seeräuberei, muß 
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jedoch bie. britifche Flagge. (ſeit 1808) 
achten. r.) 


Sängara»Narainem (ind. Myth.), 
Name, unter dem man in einigen indiſchen 
Tempeln bie Gottbeit zu verehren pflegt, 
weil man ſich in ihr den Schiwa (Sanga⸗ 
ra) und Wifhen (Narain) vereinigt zu 
benfen pflegt und zu dem Ende ihr Bild— 
niß balb weiß, halb blau vorflelt. Die: 
Idee flammt aus der Zeit, wo die Anbäns 
ger des Schiwa und Wildhnu fi zu Einer 
Kirche vereinigten und die Secte des Bras 
ma vernichteten. (R, D.) 

Sangärios (Sängaris, Gfiga: 
ris, a. Geogr.), Fluß an der Küfte- von 
Bithynien; entfpringt bei dem Kleden Sans 
gia, aus dem Gebirge Adoreud auf ber 
Grenze von Galatien und Phrygien unb 
ergicht ſich in den Dontos eurinos (nicht in 
bie Propontis); jest Salarja. In ihn ers 
goß fih der aus Phrygien fommende Kos 
zalio® und der Thymbris (ſ. d.). In 
feiner Näbe ſtand ein Tempel der Demeter. 
Er war fehr tief und hatte Feine Furtbz 
die Uferbemohner trieben in feinen Grwäfs 
fern eine ergiebige Fiſcherei. (Lb,) 

Sangay (Grogr.), Vulkan inber Nähe 
von Mio Bamba, im Deportement Affuay, 
in Solumbia; hat 16080 Fuß. 

Sang»broffel (Sangdruſchel, 3001,), 
fo v. w. Eingbroffel, f. unter Droffel. 

Sangerhäufen (Geogr.), 1) Kreis 
bes preußifhen Reglerungsbezerks Merfes 
burg, 14 QM. groß und mit 64,200 Ew,, 
theilö von Bergen bed Unterharges bedeckt, 
tbe:18 eben und ſehr fruchtbar, vorzoͤglich in 
der von der Hılme burdfloffenen und vom 
Kyffhäuſer Bebirge begreniten goldenen Aue. 
2) Kreitftade darin und Sitz eines newerds 
fhaftlihen Beraamts, in einer fruchtbaren 
Gegend, an der Gonna,. mit vielen Gers 
bereiten, Leinmweberet, Zöpferei, ſtarker 
Matktſchuhmacherei, 2 Schloͤſſern, 2 Hofpis 
tälern, 2 Salpeterfiebereien, einem gewerds 
fhaftlihen Kupterbergwerke nebft Kupfer: 
bütte in ber Nähe und 4224 Ew.; war 
fonft mit dem Amte eine befondere Herr⸗ 

aft. (Ceh.) 

Sang-⸗finken (Vogelſt.), gebämpfte 
oder geblendete Finken, welche auf dem Vo⸗ 
gelberde als Lockvoͤgel gebraucht werben. 

»Sanggrai (Nahrungsmittelk.), ſo v. w. 
Sanggris. 

Sangagris (Nahrungsmittell,), e’n 
ftarkes Geiraͤnk, welches vorzüglich in Weſt⸗ 
Indien gebräuchlich if. Man tput zu Mas 
deirawein Zuder, Bitronenfaft, Zimmet, 
Gewuͤrznelken, viel Muskatennuß und ſtark 
geroͤſtele Brodrindez nachdem das Gemiſch 
einige Zeit geſtanden hat, wird es durch⸗ 
geſeibet. 

Sänghabar (Geogr.), fo v. w. Bam 
guebar. 

Sange⸗herd (Jagdw.), ein a 

J. d.), 
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(1: 8), welcher vorzüglich dazu eingerichtet lerch 


it; Sangodgel zu fängen. 
Sanghydhle (Geogr.), f. u. Snäfläl. 
®ängia (Sagel, ind, Mpytb.), Tochter 
bes bimmlifhen Baumeiſters Bitfarma u. 
Gemahlin bes Sonnengoties. Da fie ben 
Sana des Gottes nit erfragen fonnte. fo 
ſchuf fie ein ihr ganz ähnliches Phantom 
und täufchte ibn dadurch fo, baß er mit 
dbemielyen sinen Sohn, Gari, ben Plan« 
ten Saturn, zeugte. Aber nun entdedte 
er den Betrug u. ſuchte die ©. bei ihrem 
Vater auf. Diefer verwandelte fie in eine 
Stufe, aser die Sonne burdbrang fie mit 
ihren Eırablen und zeugte m't ihr Zwil⸗ 
linge. Damit aber feine Gemablin bei ihm 
birtben könnte, bat er ben Vater, ben zu 
farten Glanz zu mildern und biefer bes 
fehnitt itm nun feine Etrablen. Geit ber 
Beit fcbeint die Sonne nicht mehr fo bel, 
als fonft. Mit der S zeugte fie nun den 
Jama und eine große Zabl guter Genien. 
BSanglüri, Sohn ber Waimaffuden —— 
Enkel bes Surpa oder Sonnengottes, lebte 
am Ende des zweiten Weltaltere. Er ges 
hörte alfo zum Geſchlechte der Kinder ber 
Sonne im Reihe Aiodhia. (R.D,) 
Süängiat (Geogr.), fov.w. Sandſchak. 
Säüngfiban (Sangipan), Häuptling 
der Alanen, zur Zeit ber Einfälle ber Hun⸗ 
nen in Gallien, hatte fid mehr aus Noth, 
ald aus Neigung, dem Artius mit Drieans 
übergeben. Um ſich feiner Treue zu ver; 
fidern ließen Artius und Theoderich bie 
Maurrn von Drleand niederreißen und ihn 
fireng bewaden, In ber Schlaht in ben 
catalaunifhen Feldern war ©. mit feiner 
Armee in die Mitte ber roͤmiſchen Trup⸗ 
pen geftellt, wodurch ihm die Gelegenheit, 
feine Bundesgenoffen treulos zu verlaffen, 
benommen murbe. Lb.) 
Sangil (Geogr.), f. unt. Mogindbanao, 
Sangiopvtie (Weinh ), ein Wein von 
vorzüglidem Geſchmack und gewürzhaften 


Geruche, welcher um Immola im Kirchen» flü 


ſtaate gebaut wird. 

Sangie (Geogr.), 1) Infelgruppe im 
Rordweften der eigentlihen Molukken, bes 
ſteht aus 46 Meinern Infeln, darunter Pangı 
wato, Pala, Paffage, Karakita die bedeu⸗ 
tendfien find u. ter 2) Dauptinfel, 6 Mei⸗ 
len lang, 2 Melten breit; fie ift bergig 
(mit Bulfan), gut bewaldet, reih atı Gos 
cos. Sage, Gewürz, allerband Zuchtthieren, 
Fiſchen und Vögeln; wird von Malayen 
bewohnt, war fonft mit einem niederländis 
ſchen Fort verfeben, hat die Staͤdte Ta— 
zuna und Zahufang, beide mit Häfen, 
wegen des Handels fleißig beſucht. (Wr.) 

Bangtate (Linguift), f. unt. Molaien, 

Sangfoi (Beoar.), Fluß im binters 
indiſchen Reiche Anam ; entipr'ngt in China 
(als Hato Kiang), nimmt den Lıfim: Kiang 
u fäe in den Buſen von Zunlin. 


angelerche Gool.), fo v. w. Feld⸗ 


wein, 2500 Ew. 


Sanguinarii 


% . ) > 
Sangles blancs (Muarenl,), eine, 
Art bolländifher Zwirn, weldher vorzüglich 
zum Spigennähen gebraudt wird, San- 
gles bleus, fo v. w. Bleus. 

Sang-meifter, berjenige, welder in 
der Geſchicklichkelt zu fingen ein Meifter iſt 
oder in Dieter Kunft Unterricht eribeilt. 

Sangöna (Blutfluß, a Geoar.), fo 
dv. mw. Ararz benannt von Märtprerbiut, 
von denen er gefärbt worben fein follte, 

Bangontra (Geogr.), Nebenfluß der 
Gegura in Spanien; entfpringt in ber Pros 
vinz Gramada, mündet bei Murcia. 

BSangrino, f. Faggi. 

Samgro (Geogr.), anfchnlicher. Kuͤſten⸗ 
fluß in der neopolitaniichen Provinz; Aoruzio 
citeriore, entfprinat aus dem Apenin in 
Abruzzo ulteriore II., nimmt ben Rofino 
uw. a, auf, fällt in das adriatiihe Merr. 

Sangrus (a. Geogr.), fon. w. Saarus, 

Sanguärt (Geogr.), fon. m. Sankari. 

Sänguatz Sanitz (jap, Myth.), das 
Pfirſichfeſt, ein großes Feſt in Japan, das 
jedesmal am britten Zoge bes beitten Dios 
nats zur Ehre der Göttin Benfeilen ge 
feiert, wurde. Dan feierte es als Krüblinger 
fet, wo alle Bäume in Blütbe fanden, 
mit Bergnügungen im Freien u. mit einem 
Gaftmable, damit die Töchter ber Familie 
gluͤclich gebeiben möchten, R.D.) 

Bünguebar (Geogr.), fo v. w. Zan⸗ 

ebar. GBünguemon, Nebenfluß bes 

Hinois im norbamerilaniihen Staat Illi⸗ 
nois; it 36 Meilen ſchiffbar. Sangus 
effa. 1) norböftlichfter Diftrict (Merindab) 
der Proving Navarra in Spauien; 2) Ciu⸗ 
bade darin, am Aragon; bat 4 Kidfter, 8 
Kirchen, Rabriten in Eſſig und Brannts 

(Wr.) 

Sanguifera vasa (Xnat.), f. Blut⸗ 
gefüße.e Sanguificätio (Pbyſiol.), 
Blutbildung (ſ. d). Sanguiflüxus 
— fo v. w. Hämorrhagie, ſ. Blut⸗ 

e. 

Sanguin (Seogr.), 1) Reich auf der 
Körnerküfte in Weſt-Afrikaz ehemals ſehr 
groß, jest getheiltz 2) Hauptſtadt daſelbſt. 

Sangufn, Pfeubenym für Meynier, 

®anguinäria (s. L., Bot.), Pflans 
yengattung aus ber natürlichen Ramilie 
der Papavereen, zur 1. Ordn. ber Polyans 
btie des Linn. Spflems gehoͤr'g. Art: =. 
canadensis, mit einem berzförmigen ger 
lappten Blatte, und einer auf 5—8 Boll 
hoben nadten Schafte ſtehenden ziemlid 
großen weißen B’ume in Canada heimiſch, 
wo bie fharfe und harzige Theile enthals 
tende Wurzel bäufig und mit Erfolg gegen 
Brufttranfheiten angemendet wird. (Su.) 

Sanguinäria (3001.), fo dv. w. Reis 
fende Tdiere. 

Sanguinärii (lat., Kirchengeſch.), 
im 16, Jahrh. Einige der Wiedertaͤufer L 
we 


— 
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Sangufnatitind 

weil man von ihnen glaubte, fie tränken 
- Sanguinatitius (Georg), bekannter 
unter dent Namen Hypatus, von beffen 
Lebentverhältniffen nichts bekannt if, als 
daß er nad Angabe eines Schrift ſtellers bes 
14. Jahrhunderts mit ber Conſularwuͤrde 
bekleidet gewefen ſeiz man bat von ıbm ein 
Wert von den Theilen des menfhliden Koͤr⸗ 
pers, bloße Benennungen dußerer Theile, 
ba@ zuerft Stephan le Monie in Varior., 
$Sacror, 1, 1 berau@gab, und das zu mebs 
ren Malen mit ber von Euremburg (f, db.) 
herausgegebenen Isagoge anat. gr. u. lat, 
erfhien, aud find von ihm noch Manus 
feripte in Bibliorhefen vorhanden. (Pi.) 
Sanguinetti (Geogr.), f. unter Tor, 
ricella Sanguinztto, Markıfleden in 
ber Delegation Verona bed lombarbifchsver 
— Koͤnigreichs (Defteeih); bat 


w. | 
. Sauguineus (Phyſiol.), 1) über 
haupt auf Blut fi beztehend; 2) insbes 
fondere ein Menſch mit fanguinifdem Tem⸗ 


perament. 


Sanguineus (bot. Nomencl.), blut⸗ 


roth. 

Sangulnho (Waarenk.), eine Art 
blutrothes Holz, kommt von ber Juſel 
Serceira und wird zu Tilchlerarbeiten bes 


nust. % 

SanguinifheHoffnung(Phpfiol.), 
leicht gefaßte Hoffnung eines günftigen Er» 
folge, ohne daß ſolche bei ruhiger Ueberle⸗ 
gung binlänglich begründet iſt, wie zu fols 
den leicht junge Perfonen mit fanguinis 
fdiem Temperament verleitet werhen. &,8 
Temperament, bas zweite ber in den 
Galenfhen Schulen unterfhlebenen 4 Toms 
peramente (f. d.), indem das Blut, fo wie 
Waͤrme und Reuchtigkeit das Uebergewicht 
bat, und das fich in feinen XAeußerungen 
durch lebhaftes Gefuͤhl und rege Beweglich⸗ 
keit charakteriſirt. (Pi.) 

Sanguinitaeo (fpät. lat.), für Con- 
sanguinei, Blutsverwandt. 

- Sanguinoläria (300.), f. Blut 
mufchel. 

Sanguinol®@ntus (lat.), 1) eigents 
lich blutias daher: 2) Sanguinolentj 
(nämlich Alii), Kinder armer Eltern, bie 
Aleih nad der Geburt (mod blutiz von der 
Grburt, daher der Name) gewoͤhnlich aubs 
gefegt wurden, entweder in Wuͤſten, bamit 
fie umlommen follten, ober an Orten, wo 
r von Anderen gefunden wurden (vgl. Co- 

umna lactea). Gonftantius batte buch 
ein Gefeg erlaubt, daß ſolche Eltern Kin⸗ 
ber, die fie nicht ernähren fonnten, vers 
Lauften, do& unter der Bebingung, daß fos 
wohl der Bater, ale aub das verkaufte 
Kind ſelbſt, ober jeder Andere folhe Ver⸗ 
kaufte durch Zurüdzahlung bed Kaufpreifes 
wieder in die Freiheit erkaufen konnte. In⸗ 


Sanhedrin 251 


deß anderte Conſtantinus ſelbſt dies dahin 
ab, daß arme Eltern zur Erhaltung ihrer 
Kinder Unterflägung aus den öͤffenllichen 
Schaͤtzen erhielten, um bie Verkaufong bas 
burch zu verhindern, (Lb.) 

Sanguis(lat.), 1) eigentHchb Blut (f. 
d.), welches noch in ben Adern fließt z- 2) (5, 
dies, Ant.), ber britte Tag ber Mega⸗ 
lefien in Rom (24. März), an ihm ſchnit⸗ 
ten fi bie Priefter der Kybele, Galli (T.d.), _ 
mit fharfen Meffern bie Arme auf, und fo 
rannten fie biuttriefend und "mit wiltem 
Geſchrei durch die Straßen der Stadt. (Zb.) 

Sanguis dracönis (Pharm),. ſ. 
Dradbenblut. 5. hirci praeparatus 
(Meb.), f. Bodsblur, 

Sanguffürba (sang. L.), Pflanzen⸗ 
gattung aus ber natürl, Kamilie ber Rofas 
xeen, Ordn. Sanguiforbeen, zur 1: Orbn, 
ber 4. Kl. bes Linn. Syſtems gehörig. Ars 
ten: s. ofhcinalis (Wiefentnopf, ros 
tbe Bibernelle), mit denen ber Ros 
fen äbnlihen Blättern, dunkelrothen Bluͤ⸗ 
thentnöpfen, auf Wiefen häufig; die Außers 
lich roͤthlich ⸗/ gelbbraune Aftige, zuſammen⸗ 
ziehend ſchmeckende Wurzel ehedem als 
blutſtillendes adfiringirendes Mittel officis 
nell; s. canadensis, mit langen, dichten, 
aufrehten, cylintrifchen, grünlichweißen 
Gnbähren; s. media, mit rotben Enbähs 
ren. Beide in Ganaba heimiſch und für 
@ärten zu Bierpflangen Bew. Saıs 
guiforbrTen, nah Sprengel 2. Orbn, 
der natuͤrl. Pflanzenfamilie der Rofaceen, 
durch mehrere einfadhe, vom Kelche bebedie 

üchte, oͤfters fehlende Gorolle, wenige 

taubfäden, oft getrennte Geſchlechter, 
meiſt gefiederte Blätter, aufgezeichnet, mit 
ben Gattungen: ——— poterium, 
agrimonia, alchemilla, acharia u. m.(S«.) 
Te ee (Med.), ein Blutegel 
Sangrpdgel (Zool.), f. Singvoͤgel. 

Sanban (Seogr.), Diftrict in dem 
Reihe Sana in Arabien; ift gebirgig, doch 
mit fruchtreihen Thälern, bringt Suͤbfrüch⸗ 
4 vorzüglich guten Wein. Hauptſtadt: 

ana, 

Sanhkdbrin, 1) (jüd. Alterth.), das 
Dbergeriht zu Serufalem, welches die 
hoͤchſte Gewalt, befonbers in allen Religis 
onsangelegenbeiten hatte. Den Urfprung 
dieſes Gerichts fegen Einige nah 2 Mof. 
18. in die Ältefte Zeit, Andere finden 5. 
Mof. 17, 8. die erfie Spur, noch Andere 
lauben, es fei erſt nah dem Eril einges 

brt worden. Aus 2, Ehron. 19, 8. 11. 
ergibt fih, daß ſchon vor dem Eril ein 
Geriht zu Jeruſalem beſtand, und biefe 
früheren Anftalten nahm man unftreitig bei 
bem nad dem Exil, als kein König mehr 
war, neueingerichtetfen Obergerihte zue 
Srundlage, und in ben Zelten der Maklka⸗ 
bäer bildete fih daſſelbe erſt volllommen 
aus. 


Ei 


ein. 
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ous. In dieſer Periode hatte es bie hoͤchſte 
Gewalt, in vollem Sinne des Wortes. Die 
Untergerichte verwiefen an biee® und ſelbſt 
der Hohepriefter, ber doch den Vorſitz bar» 
in führte, mußte im Kalle der Anflage vor 
bemfelben erfcheinen. Es wählte au bie 
obenpriefter, ſchloß Berträpe und entfchieb 
berhaupt Alles in legter Inſtanz. Das 
Dbergeriht beftand aus 71 Gliedbern, an 
deren Spige ber Hotepriefter fland, unb 
welche durch Stimmenmehrheit ermählt 
wurben. Die oberften Pläge nabmen ges 
woͤhnlich der Hoheprieſter ( Kürft), ber 
Gerichtsvater (f. d.) und ber Weife 
Bwei Schreiber, einer zur Rechten, 
ber andere zur Linken, notirten bie Stim⸗ 
men. Sie verfammelten ih täglid vom 
Morgenopfer bis zum Abendopfer, nur 
nit am Sabbath, und nur in auferors 
dentlichen Fällen bei Naht, mie bei ber 
Verurtheilung Jeſu. Die Glieder bes Ges 
richte wurden meiftens aus ben Prieftern 
und £eviten genommen, bod wurden aud 
Aeltefte aus anberen Stämmen aufaes 
nommen. Bu Jeſu Beiten hatten die Ho⸗ 
benpriefter, Schriftgelehrten und Xelteften 
Eig darin, bie nur größtentheils Phartlaͤer 
waren. Der VBerfammlungsort war früher 
im Tempel in ber fogerannten Stein» 
kammer (obere Gerichteftube, f. d.), in 
fpäterer Zeit bei dem Hohenpriefter (Matth. 
26, 27). 3wei ober drei Zeugen mußten 
wenigftend auftreten, um ein Urtbeil ber» 
beizuführen. Die Beklagten. flanden vor 
Bem Gericht erhöhet, fo daß bie verfams 
melte Menge fie feben Ponnte, die Verur⸗ 
tbeilten traten links, bie Losgefprocdenen 
zehts (Matth. 25, 83). Derodes töttete 
foft alle Glieder diefes Rathes, orbnete 
aber ein anderes S., nur mit beſchraͤnk⸗ 
tee Macht an. Nah Zerflörung: Serus 
falems mwanberte dies Geriht umher und 
beftand zulest in Tiberias. 2) (n. Geſch.). 


Als Napoleon befdyloffen hatte, ben Tuben t 


gleiche politifche Nechte zu geben, wie feis 
nen hriftlichen Unterthanen, jebod ihre aus 
fließende Nahrung im Kleinhandel und 

im Wucher in einigen Tbeilen feines Reihe 
zur VBerarmung und Entfittiihung der Mit⸗ 
bürger betrieben ſah, berief er 1806 aus 
den vornebmeren Rabbinen und jübifchen 
Motabeln feines Reihe vom Stande ber 
Layen eine Anzahl zu einem S., um burd 
folchen bie Liturgie, die Schulanftalten und 
das ungefchriebene Geremonial und Sitten 
eeht der Juden zu verbeffern und bemje 
nigen ber Ghriften zu nähern. Die ange 
feheneren Juden gewann er durch Drben, 
durch bewiefene® Zutrauen und burch bie 
ihnen gegebene Uchergeugung, daß er bad 
wahre Befte ibres Volkes wolle, obne ihre 
Religton ober NRat!onalität zu unterdrücken, 
Der ©, war ihm keineswegs entgegen und 
feine Gutachten entwidelten in ben Formen 


Sauhoangkli 

des juͤbiſchen aͤlteren religidſen und politi⸗ 
ſchen Verfaſſung die Grundiäge der verbeſ⸗ 
ferten Liturgie und bes jüdiſchen Bürgers 
thums in Frankreich. Wenn bie Befchlüffe 
nicht kraͤftig vollzogen wurden, fo lag das 
niht am S., oder an einer DOppofitiom 
vorurtheilsvollee Zuben in ben niebern 
Schulen, fonbern an Napoleon felbft, der 
in neue Kriege verwidelt, das Beſchloſſene 
nit vollzog, und feine Minifter waren zu 
abfolutiftiih erzogen, um obne neue Anfors 
derungen ihres Kaiferd bie Umformung des 
Judenthums nach den Synobalbefchlüffen des 
S.s ins Leben treten zulaffen. (Ah.u.Rü.) 

Sanhirib, König von Affyrien, Sobn 
und Nachfolger des Salmanaſſar; fam 71% 
(713) auf den Thron und regierte 4 (n. 
And. 7) Sabre. Unter Hiekias hatten bie 
Juden das Joch ber Afiyrer abgeworfen, 
©. 309 gegen fie unb eroberte faft alle 
Städte in Juda. Da verfprah Hiekias 
bem ©, allen Tribut zu zahlen, wenn er 
bas Land verfaffen wolltes nachdem aber 
S.s Gelbforderungen kefriebigt waren, 
wollte er dennody Zerufalem belagern, weil 
ſich Hiskias nicht freiwillig unterwerfen 
wollte, jebod während er erit noch grg 
ben Aegypterkoͤnig Zirhafa einen Kamp 
beftehen wollte, nöthigte ibn eine in ſei⸗ 
nem Deere ausgebrochene Seude, Judaͤa 
eilig zu verlaffen und fih nah Ninive zu» 
ruͤczuziehen. Bmei.feinee Söhne, Adras 
melech und Scharezer, erwürgten ihn im 
Zrmpil; fein 8, Sohn, Affarhabbon, folgte 
ihm auf dem Throne. Unter S.s Regies 
zung eilte das aſſyriſche Reich feinem Ver⸗ 
fall ſchon mit Rieſenſchritten zu, ein Grund 
dazu waren S.s Zuͤge nach Aegypten und 
Rieder: Afien, denn waͤhrend der Zeit er⸗ 
hielten die obersafiatifchen Unterthanen Zeit 
fihb zu empören und abzufallen, welchem 
Beifpiel auch die unterjochten Meber (und 
vieleiht viele fremde Goloniften) „go 


en. (Lb,) : 
Sünhitas (ind. Lit.), beißen biejenis 
gen Abfchnitte ber Weba’s, welche Hym⸗ 
nen, Gebete und heilige Ausfprüche enthala 
ten. Die Hymnen haben zum Gegenflande 
Lobpretfungen des Brama und der ben 
Kräften und Erfcheinungen ber Natur vors 
flebenden Gottheiten, oder auch mit bem 
Lobe frommer Könige. Die Ausſprüche 
(Mentras) und die Gebete beziehen ſich 
auf gottesdienftliche Opfer und Gebräude, 
Die ©. werben theils Göttern, theils bei» 
ligen Wellen (Rifchi’#), auch wohl Koͤni⸗ 
gen in den Mund geleat. Die im Riſchi 
und Jajuſchveda befindiihen werden auf 
eine ſtreng vorgeſchriebene Art der Declas 
mation gelefen, die im Gamanveba aber 
gefungen, (R. D,) 
Sansboangski, ber Beitabfehnitt ber 
chine ſiſchen Geſchichte, ba das Reih unter 
den Kaifern Fo⸗hi, Schi:nong und — 
and; 
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Rand; dauerte von ungefähr 2940 bis uns Suano⸗lolcht, a. Geogr.), das maͤch⸗ 
gefaͤhr 2850 v. Chr, tigſte Volk in der Nähe von Dioskuriac, 
e 2. ni —— — — * 200,000 —— — — konn⸗ 
augſamgehende, ind. Myth.) ott ten, etnen nig an ber Spitze hatten 
De beffen Macht abre durch B0O Männre and 
Sohn bes Sonnengottes und bes Schatten bem Volk eingelchränft war. In den Bäs 
biides, das bie Sangia mit ihm vermählt Ken hatten fie eine bebeutende Goldwaͤſche. 
—— Man wer * — = a... pa r f. Se 
ogen in den Händen, einer Krone au anina (Sannina, a. Geogr.), 1 
—“ einem Sterne umgebenen Haupte Gtabt im gluͤcklichen Arabien an ber ip 
- auf einem gr ——— oe bed rothen Meeres; 2) Stadt in Medien, 
en Menſchen das himmlifhe Waller (Mes 
.gen), hielt aber auch, wenn er. zürnte, — haar —— — 
daſſelbe zurüd und fandte gaͤdude Ouͤrxe. Dede, Zafel (mit Gyps überzogen dienten 
Daher fürdtete man ihn ald einen Schar Hefe in Athen, um gerichtliche Verhand!uns 
ze Fi a te rer gen und Berfügungen, befonders vor Ges 
] ’ cht angebradte Klagen, darauf zu frei 
er nur in den vier Zeichen, welde dors Hen und ffentlich hekannt — x 
ra Pt — ————— * gr Daraus war auch das Sanidüma auf 
efinden, fie ausüben konnte. Zur Ze 
bes Königs Dafaratha von Ajodhia näherte rn ee rn, se gie 
er fih biefen Zeihen, und Yes war in ' 
die Soldaten fanden und die Geſchoſſe 
großer Furt, aber der König flieg in nach dem Feind abmwarfen, (Lb,) 
ae Age Döbe, org Ag ei Saniftira (a. Geogr.), Stadt auf 
efe Beiden unb zwang den ©. bur . Jr 0 | 
feine Waffen wieder ae Pe Sn eineg der Eleinern baleariſchen Juſel (Minorca) 3 
Abbildung bei Sonnerat ifk er mit 2 grosiedt Alajor. 
Ben Schlangen umgeben, bie auf einem ans Sanität (vo, lat.), Geſundheitswohl. 
dern Bilde einen Menfhen im Rasen das „Sanitäts-anſtalten, ©. »aufs 
= Unter den Wocdentagen war ip der E. a ar — a fi 
onnabenb gewibmet, 1, D. * —4 
Sani * Geogr.), ———— ER unt. Medicinalwelen. S.⸗bericht, ärzts 
Ha zwifhen Altinum und Goncordia. liger Beriht an höhere Behörden über 
Sanicula (san. L.), Pflanzengattung das allgemeine Geſundbeitswohl einer Pros 
aus dee natürlichen Familie der Doldenges vinz oder Stadt. G,scollegium, f. 
wädfe, zu den Iebergangsformen und zue Collegium sanitati.. S. commifs 
2. Drdn. der 5. Kiaffe des Linn. Epnftems lfön, fo v. w. Medicinalcommiffion. ©.» 
gebörig. Ginheimifhe Art: s europaca gut, S.rgefhirr, fo dv. mw. Gefunds 
Sanfkei), teutfhe Waldpflanze, mit heitageſchirt. S.,rath, f. Geſundheita⸗ 
eisrund » fünflappigen, glänzenden Wurs zath; vgl. auch Collegium ganitatis, 
zelblättern, vierftcahligen allgemeinen, ges ©. w ef en, fo v. w. Medicinalweſen. « 
häuften ftiello‘en befonderen Dolder. Die PSänitas (Phyliol.), die Geſundheit. 
bitterlih zuſammenziehend, falzig ſchme⸗ — — (eivitas Sanitiensium, 
enden Blätter, fonft als eines der iref, Sanitio, a. Geogr.), Stadt in Gallia 
lihften Wuntmittel äußerlich und innerkh, Marbonensis; jegt Senez an ber Aſſe. 
fo wie auch gegen weißen Fluß und Durchs Pier war 295 v. Ghr. bie berühmte 
fälle febr doch gefhägte Blätter, find jegt Schlacht ber verbündeten Gallier u, Sam» 
außer Gehraud. (Si. niten argen bie Römer, wo ber junge P. 
Sanibin (Miner.), fo d. w. glafiger ee Kr N en bi en uns 
Wi : um Weiden ges 
a ar brot worden waren, burd eine feeliile 


Saniböma (gried.), f. Sanit, : > 
| . lige Devotion ben Selnigen den Sieg wie 
Süniel, rorolanifche Frau, welche Hers der vesfoffte, 8 ni ») ⸗ 


mannrich mit Pferden zerreißen lieh, weil 
the Mann treules an ihm gehandelt Hatte und? Sanjäago (Beogr.), fo v. w. Sant⸗ 
zu ben Hurnen übergegangen war. Ihre jage. Bol, Zuge, ©. und St. Zago. 
Brüber, Sarus und Ammius, rüchten fie Sanjümi, Fürftentbum auf der japani⸗ 
dadurch, daß fie ben Gothen erflahen. Die ſchen Safel Rıpon (Affen); bat gute Bes 
Sage von ©. bei Iornandes tft barum wäſſerung (au den Sec Fakonn mit Teme 
merkwürdig, weil fie das Alter der Sage peln und andern Heiliatbümern), iſt rei 
von Spanhldur, Saurli und Hambdir in an Schilbkroͤten und Stethieren. Haupt⸗ 


ben Ebdatiedern verbürgt. Rabt: Odowara. 
Sänies (Med.), fhlechter Eiter, oder Ganijäfi (Ind, Relig.), ſ. Bblkſchu. 
Jauche, f. unter Eiter, Saniuan (Grogr.). fo dv. w. Juan, St. 


- Banigä (früher Soaner, Suaner, Saak, 1) von. Scifien fo. v, — 
vom 
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2) vom Holze, welches fo viel Waſſer ein⸗ 


geſaugt bat, daß es nicht mehr ſchwimmt. 

Sankalp (ind. Religionsw.), ber bei 
liaſte Eidſhwur bei den Hindus. Der 
Schwoͤrende gießt geweihete Wafler über 
die Hand deſſen, dem er etwas verfichert, 
während er die Kormel des Eides aus⸗ 
fpricht. Ein folder Eid war unverleplid. 
Uebrigens ſchwur der Prieiter bei feiner 
WBahrkaftigkeit, 
Pferde, Giepbanten, Waffen, der Waifya 
bei jenen Küben, ®etreibe, Gelbe und der 
Sudra wünfht fi die Strafen aller Vers 
breden über fein Haupt, wenn er falſch 
fhwört, oder berührt die Bäupter feiner 
Gran und Kinder der Reihe nad, (R.D.) 

Sanfar (Schangra), d. #. der Furcht⸗ 
erregende, e'n Beiname des Schiwen (ind. 
Myth.). 

Sankari (S. a, Geogr.), 1) Reich 
in Senegambien, eben, bewohnt von Pous 
Ien, vie auſehnlichen Zaufhhandel treiben; 
2) Stadt darin. 

Sanktäfur, ber nämlihe Dämon, der 
auch Dalagriva (f. d,) genannt wird, 
—Sankha (Sata, Schakub), eins 
von den 7 Diwipa’s, in weiche bie indifche 
mpthifhe Geographie die Erde theilt, und 
zwar das 5. Div'pa, morunter das mitt, 
lere und weſtliche Tibet zu verfiehen iſt, 
welches baburd ale das Bubbhalanb, denn 
biefer hieß auch Sala, Schaka, bezeichs 
net wirb, 

Sänfhya, 1) (buddh. Rel.), ein phis 
lofopbifches Spftem der Bubbpiften und der 
Anbänger des Brama, Wildnu u. Schiwa 
in Indten. Es nahm 2 g'eich ewige Wer 
fen an, den Purufa, den Mann, d. h. bie 
geiftige Subftanz und die Prakritt, bie 
Frau, d. b. die Materie. Der Purufa 
ſchwaͤngert die Prakriti, d. H. der Geift 
durgbringt bie Materie; von jest an aber 

ehen alle weitere Bildungen bloß von ber 

rakriti aus und ber Urgetft bleibt in 
Ruhe. Die Welt gebt ihren Gang fort, 
ohne baß die Gottheit weiter einzugreifen 
nöthig Hätte, Diefe Philoſophie leugnet 
alfo eine eigentlihe Schöpfung und nimmt 
‚bloß eine Bildung der mit ber Gottheit 
ges ewigen Materie an. Aus dem Bub» 
haismus ging diefe Vorftellungsart aud 
zu den Verehrern der Weda's uber. Die 
Stima'ten fanden nun in Schiwa den Urs 
geift Purufa, die Wifchnuiten fn Wiſchnu 
oder auch in Brama. Der Stifter oder 
vielmehr der, welcher bie ©. beit den Dins 
du's einfüprte, war Kapila. Cine jüngere 

Säule, Patandſchel, modificirre dies Sy⸗ 
ſtem dehin, daß fie die Seelen auch als 
Aue fluͤſſe des Puruſa, nicht bioß als Ents 
widelur gen aus Praktiti annahm und das 
ber 2 Seelen fegie, den ewigen Gef, der 
unabhängig vom Körper ift, und das 
Princip ber finnlihen Ledensthätigkeit. 


der Kſchetri bei feinem 


| Sanna zar 


Jener ſtammt aus Purufa, biefed aus 
Prafriti und ift, wie ber Körper, dev 
gänglih. 2) (ind, Myth.), f. unter Ins 
bifche Literatur. (R. D.) 
Sankt (S. Ifampır, Geogr.), Neben 
fluß des Buramputer in Tibet, entfpringt 
aus bem See Rio, 
Sanfrandäina (ind. Myth.), der 
Beränderlihe, bald in diefer. bald in jener 
Geſtalt Erfcheinendez ein Beiname bes 
Dimmelstön'gs Indra, um bie Veraͤnder⸗ 
lichkeit der Atmolphäre zu bezeichnen. 
San tue, oder Theilung von China 
in die 8 kleinen Dynaflin: Sho-ban, 


Grei unb Ur fie dauerte von 220 — 265 


n. Ehr.; fie kann als bie 7, Dynaftie der 
Chbineſen betrachtet werben 

Sänkuman (ind. Mouth), ein alter 
König Indiens im erſten Weltalter, Bor 
fahre det Rama Gr regierte mit fo viel 
Weisheit und Milde, daß er fit Wifhnus 
ganze Gnade erwarb, und als er nach einer 
langen Regterung bie Krone niederlegte und 
mit feiner Gattin in den Wald ging, um 
ſich ungeſtoͤrt mit hriligen Betrachtungen 
zu befhäftigen, erſchien ihm Wiſchnu und 
verlangte, er follte fiih von ihm eine Ber 
lohnung ausbitten. Da bat er den Gott, 
er möchte fein Haus wählen, um in einem 
Gliede deſſelben als Menfch zu erfcheinen, 
Dies verfprach der Gott unb erfüllte im 
zweiten Welta'ter bie Zufage, indem er als 
Sohn des Deffaraden im Rama Tſchandra 
ſich offenbarte. (R. D.) 


Banloun(Geogr.), fo dv. w. Thaluayn. 
San Martin, f. Martin 11), 
Sann(Geoar),fov. mw, San. Sans 
na, f. unter Unna (Fluß). Sannıd 
(Iſannach), Inſel aus ber Gruppe ber 
Fuchsinſeln, von wenigen Aleuten bewohnt, 
bergig, flachuferig, vor der iſannachſchen 
Meerenge gelegen. .- 
Sanna (lat.), Lachen mit verzerrtem 
Mund und gefleifhten Zähnen. Daber hies 
fen Sanniönes bie, welde zur Beluſti⸗ 
gung Andser Gefihter ſchnitten (Grimaz 
cier6). | 
Sannat (3001,), fo v. w. Ganber. 


Sannazäür (Jafob), geb, 1458 zu 
Neape!. Bei feinem Eintritt in die Lehr⸗ 
anftatt (Afademie) bes Pontanus au Nea— 
pel nahm er, nad ber in biefem Inſtitute 
berrichenden Sitte, andere Namen an und 
nannte fi, ftatt Jakob, nunmehr Acrius 
Sincerus. Er fan» durch fein Dichten» 
talent in !ateintiiher Sprache bald großen 
Beifall am Dofez der König Ferdinand bes 
ſchenkte ihn mit einem Landgute, Mergil⸗ 
Une, am Fuß des Paufilippo, in deffen 
Nähe er der Jungfrau Maria eine Capelle 
erbaute und dazu einen Orden fiitete, defs 
fen Glieder Knechte Gottes hieben. . Er 
war ein Mann von ausgezeichneiem et 

: un 


Sanner 


und von feinem, durch das anhaltende Stu⸗ 
dium der römifhen und griechiſchen Klafs 
ſiker gebildetem Geſchmacke. Seine latels 
niſchen Pocfien werden den erfien Mus 
fieen roͤmiſcher Dichter an die Seite 
‚gefegtz eben fo vollendet ſchrieb er in 
dtalienifher Sprache. Gr ft. 1530. zu 
Neapel aus Schmerz über die Berflüms 
melung feiner Villa dur ben kaiſerl chen 
Anführer Ppilipert von Ehalons (f. Dras 
nten 101), Schriften: de partu virgi- 
nis, Neapel 1526, #., neuelle Aufl., mit 
teutfh. Ueberf. von Beder, 18265 La- 
Ahentatio de Christi morte; 5 Eklo—⸗ 
gen; 3 Büdher Elegienz 8. Büdher Epis 
gramme (darunter im 1. Bud; bas berühmte, 
aus 3 Diſtichen beftebende, auf Benedig, 
für deren jedes die Benerianer ibm 100 
Ducaten bezahlten). "Seine lateinifhen Ge⸗ 
bite erſchtenen gelammelt Padua 1719, 4, 
Außerdem ſchrieb er ital.: Arcadia, Bes 
nebig 1502, 4., Neapel 150%, franz. uͤberſ. 
von Jean Martin, Vascoſas 15445 Sonetti 
© canzoni, Neapel 1510, (Hst,) 

SB anner(a. Geogr.) ſo v. w Mafronen. 

Sänngetall (die Wahrheit erreidhend 
“ber die wahre Geſtalt wieder annehmend, 
nord, Mptb.), der 13. von ben 52 Namen 
Odins im Grimnitmal, baber nach Finn 
Magnufens Deutung die 18. Woche im 
nordifhen Kalender bezeichnend. Sann⸗ 
gridur, eine der Wal"yrien, bie bei ber 
Schlacht zwiſchen Sigtryg mit dem feide- 
nen Bart und dem König Brian von Ir, 
land mit den Schwerten am Todes gewebe 
webten. 

Sännio (ital., Theater), fo v. w. 
ZSanni, f. unter Italieniſches Theater, 

Sannon (ind. Mytb.), einerlei mit 
Jahnu oder Zahnavi, f. Banga. 

Sannödne (Geogr.), Infel aus der 
Gruppe Ponza. 

Sannunädi (ind, Myth.), f. unter 
Ganga 4. 

Sannfrion, Atbhenienfer, Dichter der 
alten Ariebifhen Komödie, Zeitgenoffe des 
Diokles und Philyllios. Bon feinen vielen 
Stüden, deren fi keins auf unfere Zeiten 
erhalten hat, waren Jo und die Pſychaſtaͤ 
die beliebteflen. In der fpätern- Zeit 
waren fie großentheils ein Gegenſtand bes 
Spottes wegen ihrer Magerkeit und bes 

Mangeld am wirklich Komifhen. (Lb.) 

Sanok (Geogr.), 1} Kreis in dem Koͤ⸗ 
nigreihe Galtzien (Deftre'b), füdih an 
Ungarn grenzend; bat 101 AM.. 245 000 
Ew., ift gebirgig durch die Karpathen, bes 
- wäfjert durd den San, Wislof u. -a, 
bringt Holz, Salz, Getreide; 2) Haupt 
ſtadt darin, am San; hat Bergfchioß, 
Kreishauptfhule, 2000 En. Sandki, 
Für ſt enihum auf der japaneſiſchen Infel 
Sitoko; iſt gebirgig, reich an Produkten 
Japans, auch liefern die Küften Perlen, 
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Bu ihm gehören mehrere Infeln. (7.) 
Sanotröfos (Sunatruf, Sanas 
drug), gemeinfhaftliber Name mehrerer 
parthiſcher und armeniſcher Könige aus 
dem Gefchleht der Arfaliden. 1) ©. Ar⸗ 
fates (Bintrilos, Sinatrufos, 
Sinarthokles) I1. König der Pars 
tber, Sohn bes Mithribates I., murde 
durch die Hülfe ber Sfythen auf den Thron 
geboben, den er bis 70 (77) v. Shr, befaßz 
fern Nachfolger war Phraates III. 2) Ein 
Anderer bes Namens, Sohn des Maherdo⸗ 
tes, zur Zeit des Kalfers Trajanus; ſcheirt 
nicht fowohl auf dem varıhifheh Throne 
gefeffen, als fib vielmehr bei ber damall⸗ 
gen Zbronftreitigfeit mit um die Krone 
beworben zu baben. Doc regierte er nach⸗ 
ber (114 n. Ehe.) b’e Länder, welche fein 
Bater am Euphrat den Römern abgenoms 
men batte; doch ſchon 116 fiel er wieber, 
berratben unb verlaffen von feinem frühern 
Bunresgeroffen. Parthamaspates; er warb 
von den Römern gefangen und hingerichtett. 
3) (J44tas), Sohn einee armenifchen 
Drinzeifin, Oga; wurde am Hofe feines 
Onkels, Monobazes, erzogen, aber anges 
feinbet von bes Konies Sohnen, g’na ee 
auf Empfehlung des Monobazes zum Koͤ⸗ 
nig von Gharar (F, db. 2), Abennerigos, 
welcher ihm feine Tochter, Semacho, zur 
Gemablin und einen Theil feines Landes 
als Mitgift gab. Der lernte er einen Zur 
den, Ananias, Pennen, der ihn zum Ueder⸗ 
tritt zu feiner Religion berebete. Darauf 
ließ ihn Monobazes wieder zu fih fommen 
und gab ihm die Landſchaft Keron zu bes 
herrſchen; nah beffen Tode (SI m. Chr.) 
theilte er mit des Onkeis Sohn, Mranu, 
bas Reih fo, daß er Armenien erhielt, 
Nun nabm er die chriſtliche Religion an, 
bewies fi aber nit eben hrifllih, denn 
er ſtieß den Maanu 87 vom Throne und 
ließ deffen Soͤbne ermorden. So mähtig 
geworden, bradte er es !n Kurzem dah'n, 
daß ihn alle umliegenden Staaten ald Herr» 
fer anerfannten. Nifibis, welches durch 
ein Erdbeben vernichtet war, ſtellte er wie⸗ 
ber ber, zierte ed mit prächtigen Gebaͤuden 
und madte ed zu feiner Reſidenz. Rab 
vielfachen Kriegen, welche er ſowohl mit 
Nachbar'ürften ald auch in feinem elanen 
Reich zu führen batte, ſtarb er 55 n. Chr. 
4) Ein anderer König von Armenien, zur 
Beit des Kaiſere Sommodus ale fehr tapfer 
gerühmt; er verlor fein Reih an die Rs 
mer, movon jebod der Ka fer Septimius 
Severus dem Bologefus des &. Sobne, einen 
Theil wiedergab, 5) Fürft aus demfelben 
Arfatidiihen Gefhleht im 4. Jubrh.; er 
wollte den Tod des Kön’gs Zirtbates bes 
nugen und fi auf den Tbron von Armes 
nien ſchwirgen; er verband ſich deshalb mit 
ben Perfern und wolte den Ghosroes II., 
Sohn des Teridates, vertteiben; allein F 
er 
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fee mwurbe von den Nömern unterftüht, 
welche den ©. bald noͤthigten, fi in feine 
fruͤhere Statthalterfhaft, Pattagaran, zur 
ruͤckzuziehen; aber aud) von bier vertrichen, 
flob er nah Perfien und verſchwindet feits 
dem aus der Geſchichte. “  (Lb.) 

Sanpitira (Waarenk.), fo v. m. 
Imperiale 4). 

Sanquelches (Geogr.), Inbfaners 
Hamm im füblihften Theile der vereinigten 
Provinzen des Rio Piata, unmeit des Rio 
Salado und feines Nebenfluſſes be los 


Flores. Sanquelöpe, 1) Provinz im 


der Provinz Ober: Siam des binterindfs 


Shen Reichs Siam; 2) Hauptſtadt daſelbſt, 
am Menam. 

Sanquinius. Das Gefhlcht der Sans 
quinier kommt erit in der Kaiferzeit vor, 
ob es ein patricfhes, oder v’ebejifches war, 
ift ungewiß. 1) M., war Triumvir mıo- 
netalis unter Auguflus. 2) S. Marie 
mus, 82 n. Str. Eonful, fpäter, unter 
Gajigula, praefectus urbi und w'eeder 
Gonful; nah Miederlegung feinzd. Amtes 
befehligte ex 47 das noͤrdliche Teutſchland, 
wo er farb, (Lb.) 

San Rems (Meinb ), ein guter Ita» 
lieniſcher Muskatellerwein. 

Sanfinding (Geogr.), Stadt im 
Reiche Bambarra (zu Scyban in Mittels 
Afrika netörig); hat einige Moſcheen, leb⸗ 
haften Markt und aufgebreiteten Handel 
nit Perlen, Andigo, Metalwaaren, geweb⸗ 
ten Zeugen, Salz, Leder u. f. w., 11,000 
Ew.; liegt am Niger. 

Sanftporan (ind. My:9.), Feſt, das 
in Arrafan in Hinter» Indien dem Gott 
Quiay Pora zu Ehren alle Jahre gefeiert 
wird. Das Bild bes Gottes wird auf 
einem großen Wagen, begleitet von YO 
gelbgelleideten Prieftern, in Proceffion her⸗ 
umgeführt. Die Andaͤchtigſten laffen den 
Wagen über fich weggehen ober verwirnden 
fi an eifernen Stadeln, die an demſelben 
befeftigt find. (R. D.) 

Sanscrit (Sanskrut, Shanss 
frit, Samstrit. Samblrbam, 
Samsfruftam, Samsfrubam, 
Samsfrebam u, f. w., Spradt.), bie 
uralte Sprache der Hindu's, font zwiſchen 
dem Indus und Ganges, welche eine vor« 
zuͤgliche Autbildung durch bie Civlliſation 
erbielt und die groͤßte Literatur Indiens um⸗ 
faßt, jetzt aber nur noch als Gelehrten⸗ 
ſprache der Braminen bekannt iſt. Der Name 
bedeutet: die vollendete, ausgebildete Spras 
de, von Sam, bad teutſche: famt (verbuns 
den), und Krda, vollendet. Als Büchers 
ſprache heißt fie Grantbam. Sie ffi die 
Mutter aller gegenwärtig in Vorder⸗ und 
Dinter- Snbien, fo wie auf den meiften ins 
dischen Infeln berrfchenden Spraden, nas 
mentlich des Pali (Bali) und Prakrit, der 


Sanbtrit 


emeinen Sprache ber Indier, aber auch 
ehr verwanbt mit der griechiſchen, lateinis 
fen, flavifchen und feibft letiiſchen Spras 
be, fo daß biefe nebft dem S. Zöchter 
einer gemeinfdaftlihen, verioren gegangen 
nen Urſprache zu fein fhzinen. Sie wirb 
mit 4 verſchiedenen Alphabeten gefchrieben, 
dem bindoftanifhen oder vanarenfifhen 
von ben Braminen in Benarcd, dem nagazs 
tifchen von der Stabt Ragar, befien Vor⸗ 
züglichkeit duch ben Berfag: Dewa Nas 
gari, bas göttlihe, heilige Napari, weil 
ſich Brama deffelben bei Abfafjung der Bes: 
da’s bedient haben foll, audgebrüdt wirb, 
dem telinganifhen im Innern der 
Dabintel und dem malabarifden an 
den Rüften, das durch vorzüglihe Eleganz 
der Schriftzüge fi auszeihne. Es bat 
13 Zeichen für Vokale un» 87 oder 38. für 
Gomonanten, Man fchreibt von ber Lin» 
ken zuc Rechten auf Palmtlätier ober die 
Rinde des Bhode hababaumes mit Griffel 
ober mit Zuckerrohr auf Papier. Die 
Schrift äbneit bem Syriſchen auf ben er» 
ſten Bild, bei näherer Unferfuchung feiner 
befannten Sprade. Dis S übertrifft on 
vollfommener und feiner Ausbildung ſelbſt 
die griehifhe und an Reickthum alle übrige 
Spraden. Ste hefigt Wörter für alle Ars 
ten von Beariffen und Borftellungen (die 
neuern Erfindungen freilih ausgenommen) 
und bat tinen unermeßlichen VBorrath von 
Menns und Zeitwörtern aller Art, von Ad⸗ 
verbien, Präpofittonen, -Poltpofitionen, In⸗ 
terjectioren und andern fogenannten Partis 
keln, iſt gleich geſchickt zur Dichtkunſt wie zu 
Wiſſenſchaften und Künften, ja ihr Vor⸗ 
ratb an philoſophiſchen und abftraften Auss 
brüden foR nod) größer, als der in der grie⸗ 
chſchen und lateinifhen Sprache fein. Ihre 
Deciination bat 3 Numerus und jeder voll» 
ſtaͤndig 8 Caius. Die Sonjugation enthält 
10 Kiaffen und drückt alfo Modificationen 
ber Zeit, des Modus und bed Genus aus. 
Die Wortfügung bat eben die Maunigfale 
tigkeit und Freiheit wie im kateiniſchen. 
Keine Sprache iſt gefhidter, zuſammenge⸗ 
ſetzte Woͤrter zu bilden und ſie liebt ſolche 
Verbindungen, fo daß bisweilen wohl 20 
Sylben in ein Wort zulammengefhmolzsen 
werden. Gben fo manrigfaltig und reich 
iſt fie in ibren Ableitungen. Ihre Ausb» 
bung bat fie am Ganges erhalten und das 
Beitalter des Wiktamaditja (60 v. Ghr.) 
war die Periode ihrer ſchoͤnſten Blüthe, aber 
nit bie erfte, ſondern vielmetr nur bie 
britie, in der das aus der frühern Literatur 
Erhaltene nur gefammelt und geordnet, obs 
gleih cud) mandes Neue geſchaffen wurde, 
wie 3. 3. bie Werke ber dramatifchen Poefle; 
Dagegen ſtammen die Weda's, das Geſetz— 
bu des Menu, bie epifhen Gedichte Ras 
maynana und Mahabharat aus einer viel 
ältern, zum Theil 1000 — 2000 ae 

ern, 


7 


| Sanscullotide 
Seen, alfo 3—4000 Jahre alten Periode. Die 


— 


ſes alte S. unterſcheidet ſich von dem neuen 


nicht fo ſehr als das Italieniſche von dem 
kateiniſchen, das Neu⸗ von dem Altı Gries 
Allen. Die wichtigſten Handichriften in 
diefee Sprache: werden in Defan, in ben 
Zempelardiven zu Zanjore, Ramifforam 
und Travankore aufbewahrt, fo wie in 
Nord = Indien zu Benared, in Nepal (wo 
in einer Privatbibliothek zu Bhatgong allein 
fi 15,000 Hefte befinden) unb wahr⸗ 
ſcheinlich aud in Kaſchemir. Die Engläns 
ber machen jest beffen Erlernung allen Ber 
amten zur Mflicht. Won ben in ©, ge 
ſchriebenen Rädern find etwa 40 philolo⸗ 
giſchen. pbilofophifchen, juriſtiſchen und mys 
thologiſchen Inhalts in europaͤiſche Spra⸗ 
chen uͤberſetzt, eine weit groͤßere Menge aber 
unüberfegt geblieben. . Indiſche Sprachleh⸗ 
ren find: die Sutrani, Galcutta 18095 
Yıljalanna Siddlantha Kaumidjan von 
Bhattodſchie Dibſchitta (um 1600 n. Ehr. 
verfaßt), ebend. 1812, Fol; Mugbhas 
Bohda von Yopadaeva, 1507, 12, Englis 
fe find: von Golebröoolin 1805, Coreg 
1806, Witlins 1810. Im Teutſchland ha⸗ 
ben Schlegel, Bopp, Bernftein und Frank 
Ah mit S. be'gäftigt; Letzterer bat «eine 
Grammatica sanseritta, Reipzig 1823, und 


‚eine Iudifhe Chreſtomathie aeihrieben und :R 


Schhlegel gibt eine Indiſche B’bliotheh bers 
aus. K. G. Eihhoff, Sur influence du 
Banscrit sur l’etuds,des langues euro- 
peennes, Paris 1828. (R. D.u. Pr.) 

Sansculloräde (Kalenderw.), 
einee der jours compl&mentaires. (f. d. 
unter Jahr) des frangöfifhen republikani— 
fen Kalenders. 

Sansculöcte (fr.), ohne Hofen, ein 


Hofenlofer z ehemals in Frankreich Anhäns . 


ger bes wilbeften Republicanismud. Ueber 


das erfte Erfcheinen des Namens f. unter: 


Revolution, Bd. 16., darin p. 17. 

Sans doute (fr.), ohne Zweifel, 

Sanſes (Kirchengeſch.), f. Gönobiten. 

Banfevitra (s. Thunb,), Pflanzen⸗ 
gattung aus der natürl. Familie der Coro⸗ 
narden, Ordnung Liltaceen, zur 1, Orbn, 
Ber 6. Klaffe des Linn. Syſtems gehörig. 
Artens s. carnea, mit fletfchfarbenen, zwi⸗ 
ſchen rörhlichen Bracteen in langer Enbäphre 
ſehenden Biütben, in Gkina heim'fh; s. 
thyrsiflora,-in Guinea heimifch, mit ſtraub⸗ 
förmig geordneten, s». zeylonica, mit ges 


Paarten, ährenftändigen Biumen, in 3eylon 


fh, u. a.; als Zierpflanzen in, euros 

päifchen Gewächtbäufern cultivitt. (Su.) 

Sans fagön (fr.), ohne Umflände; 
‚ng. Fagon. 

Sanjigo (Geogr,), fo v. w. Sımfego. 
®Gansja, fo v. w. Jamatfuro. 

Sans Nuänoe (Waarf,), ein ſchwer⸗ 
feidenes Zeug mit goldenen Blumen. 

Sanſon, I) (Rilolak), geb. 1600 zu 

Ericpsiopäb. Wörterbuch, Neunzehnter Band, 
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Abbeville; war früher Kaufmann, allein bie 
Vorliebe Tür feine Pape Stubien 
brachte ihm bedeuttnde Werlufte bei, er» 
warb ihm aber- bafür einen berühmten Nas 
men und die Auszeichnung Ludwigs XIV 
ber, zufrieden mit ben ibm aufgetragen 
Bermeffungen in ber Picarbie, ihn, mit 
dem Zitel e'nes Staaterathes und einem 
- Gehalte von 2000 Liores, zum koͤniglichen 
Grograpben erhob, als welcher er 1667 zw | 
Paris farb. Man Hat von ihm eine 
Menge vorzügliger Gharten und geogra» 
phiſcher Beſchreibungen; uber feinen erften 
- Ruhm begründete cine Gharte vom alten Gal⸗ 
lien, worüber er mit bem Pater Labbd im _ 
Streit gerieth, ben. er aber glänzend wis 
berlegte. Seine Söhne: 2) Nitotas, ſt. 
1648 in einem Boltsaufftande, 8) Wil» 
beim, flarb 1703, und 4) Adrian, fl. 
1718, traten, befonder® bie Icgtern, in 
des Baters Fußtapfen: man verdankt ih» 
nen gleichfalls eine Menge ſchoͤner Char⸗ 
ten, 5) Der parifer Scharfrichter, wel⸗ 
her die Hinrichtung Ludwigs XIV. und 
vieler taufend Opfer der Guillotine in ben 
Zahren 1793 und 1794 leitete. Rad) bier 
fen Gräueljahren. ift er verfhollen, Die 
Memoiren © 6, bie Paris 1830,. 2 Bde, 
erfchienen, find untergefhoben und ein 
oman. . u. Pr.) 
Sanfovino (Jakob), f. Zatti. 
Sans pareil, 1) (fr.), obne Glei⸗ 
chen, unvergleichlichz; (Waarenk.), eine 
Art leichter Kamelott; 3) (Pomol.), einige 
Aepfelſorten: a) engliſche Frucht, mittels 
areß, rundlich, bisweilen etwas flach ges 
baut, dunkelbraungruͤn, mit nicht ſehr fe⸗ 
Kem Fleiſche, gewoͤrzhaftem Safte; wird 
u Welhnachten erſt gut, dauert bis Mais 
D scoser 8.9. (9%. Non:P.), fehe 
großer, lihtbrauner, auf der andern Seite 
erft ſchwar zgruͤner, dann gelb'ih werbender 


Apfel. mit langem, bünnem Stiel, zarten, 


bruͤchigen Fleiſche, gewuͤrzhaftem Geſchmack; 
dauert bis zum Fruͤhjahre, wo er unge⸗ 
nießbar wird; c) grüner ©. P., iſt mit⸗ 
tel groß, plattrund, fonnenwärts ſchmutzig⸗ 
roth, bräuntih getüpfelt, hat grünlicdhes, 
feſtes, weinartig Ihmedendes Fleiſch, mit 
grüner Ader ums Kernbausz reift im Ja⸗ 
nuar, hätt ſich bis Ende Mat fehr gut; 
ſehr braubbar für Tafel und Kuͤche. 7.) 

Sans Parzil(Geoar.), koͤnigl. Luſt⸗ 
ofhloß im Landaeriht Bayreutb des Ober⸗ 
mainkre ſes (Baiern) z3 bat fehöne Gärten 
und reizende Umgebungen. 

Sans prendre (Spielw.), ſ. unter 
Lhombre. 
Sans rime etsansraison (fr), 
ohne Reim und Sinn, b. b. ohne Grund 
und Urfache, ohne Kopf, chne Maß u. Biel, 

Süänsfouct (Geogr.), koͤnigliches Lufts. 
fchtoß unweit Potsbam, im ofthavelländfs 
fen ande bes preußiſchen Regieeungödes 
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Santa Cruz de la Sierra 


» gieks Yotsbam, Friedrichs d. Gr. Lieblinge Grup be Nutca, fo v. w. Nutka ⸗Sund. 
aufentbaltz hat nur ein Geſchoß und flieht "&. Fé, 1) Staat zu den vereinigten Stga⸗ 
auf einem 60 Buß hoben ‚Hügel mit 6 Fer» ‚ten des Rio de la Plata (Süd Amerifa) ges 


raffen, die unter Glastenflern alle Sorten 
fremder Weinftöde haben und einen reizens 
ben. Aublick gewähren. Die Gemäder find 
aufs geſchmackvollde e’ngerichtet und ber 
babei befindliche Garten iſt groß und fchön, 
unter andern bemerkt man barin das jas 
panifche. Haus, den Antifentempel, ben 
Freundſchaftatempel, das Belvedere und das 
Drangeriehaus. Rechts vom Schloſſe ift 
„bie berühmte königliche Bildergallerie mit 
einem 258 Fuß langen Gaale, beren Ger 
maͤlbe jegt das neue Mufrum zu Berlin 
gieren, links ſteht bas im Innern prädtig 
verzierte Gavalierhaus. 2) Stadt und Bd. 
nigliches Luſtſchloß im noͤrdlichen Departe 
„ment der weſtindiſchen Inſel Hayti; legteres 
war mit polirtem Mahagony innen gitä« 
feit, aufs koͤſtlichſte meublirt, litt aber hei 
Aufiöfung des Reihe unter Heintich Scha⸗ 
dem von mehr ale 1 Mill. Thir. Die Stadt 
iR ſchoͤn angelegt, bat eine fhöne Rotunde. 
8) ©. Sorg Bliet. (Ceh.u. Wr.) 
Santa (Geogr.), 1) fo v. w. Sankt; 
was hier nicht zu finden ift, f. unter dem 
- Hauptnamen, fo wie unter Sct.; 2) Pros 
: ving in dem Departement Eima bes füds 
amerikaniſchen Staats Peru; liegt am ſtil⸗ 
Ion Meere, bat viel unfrudtbares Lanb, 
wird zu 130 DM. gerechnet, treibt einigen 
Danbel mit Vieh, Zuder, Indigo, Baum: 
wolle ıc., 5000 Ew.; 3) (&. Maria de 
la Parilla), Pauptort, ganz Bein mit 
150, meift indianiſchen Em. (#r.) 
Santa, f. unter Gocosnüffe. 
®anta Anna be Eoro (Beogr.), fo 
v. w. Goxo. 
Santa Gafa di Loreto, f. unter 
Loreto (Beogr.). | 
Santacilla (Juan Georg, gewöhntich 
Don Jorge Juan), geb, zu Drihuela in 
Balentia 1712; Aftronom und Mathematis 
fer, trat in ben Maltheferorden, wobute 
1731 ber Unternehmung gegen Dran bet, 
wurbe 1785 nebſt Antonio be Ulloa mit 
frangöfifhen Gelehrten nah Peru geſchickt, 
um einige Grabe unter bem Aequator auss 
zumeffen, kehrte 1746 nad Madrid zurüd 
und fl. dafelbfi 1778, Schriften: Relacion 
historica del Viage a la America me- 
ridional, 2 Bde., 4., m. 47 Kpf., Mu 


drid 17485 Examen maritimo theorico ° 


praotico, 2 Bbe., 4., ebend. 1771, von 
G. Giscar, 6 Bde, 4., ebend. 1793, (Li.) 

Santa Groce (Beogr.), fo v. w. 
Heiligenkreuz 3). Bol. Cru ©, und 
Sant... ©. Eruz de la Gitrra, 
1) Departement in dem fübamerikanifchen 
Staate Bolivéa, früher fpanifhe Intens 
danz, mit den Provinzen: Valle grande, 
SHiquitos, Mojo, Pampas, Baurds; 2) 
Hauptſtadt bier, f. untır Grm 2) ©. 


hoͤrig; grenzt an Entre Rios, Gordova und 
S. Jago, bat gegen 15,000 Em, wird .vem 


‚Parana u. Salado bewäflrrt; 2) Hauptflädt 


‚gleiher Names f. FE, St. 4). Doch jegt 
mit 5500 Em. - r.) 
Santalten(Bot.), nah Springel 29, 
nat.. Pflanzenfamilie; größtentheild Bärme 
und Straͤucher, mit 4—Stheiltven,, corollis 
nifhen Kelhblütben, auf beren Bafis 4— 
5 Gtaubfäden fleben, meift einfachem Pi⸗ 
fill, gelapptem Stigma, einfamiger Stein, 
feust, in der Mitte des Eiweißtdrpers fit 
bendem, am Gotylebonarenbe deutlih ge 
fpaltenem Embryo. Gattungen: santalum, 
fusanus, ohoretrum, leptomeria u. m, 
Säntalum (sant. L.), Pflaniengattung 
aus der natürlihen Famllie der Santaleen, 
jur 1. Drbnung ber 4. Klaffe des Kinn. 
Spftems gehörig. Merkwärdige Art: s. 
myrtifolium, anfehnliher, in Di: Indien 
beimi'hir Baum, mit ungle'dh gefiederten 
Blättern und winfelfländigen Blumenſtraͤu⸗ 
Bern; Dutterpflanze bes weißen Sanbels 
holzes (f. b.). (Su.) 
Santa Maria de la PBaritla 
(Seogr.), f. Santa 8), 
Santa Mariäma (Geogr.), fo. v. m. 
Tin ian. 
Santa Marta (Geogr.), Provinz des 
Departements Magdalena ber ſüdamerika— 
nifhen Republit Columbia (j. sum Staat 
Neus Granada gehörig); bat gegen 46,000 
Em., grenzt an das caralbifhe Meer, il 
zum Theil flach, boch an den Grenzen ge 
birgig (Spigen bi® zu 16,000 Fuß) ,- wir 
bewäflert von ber Magdalena. Haupt ſtadt: 
Martha (f. d.). 
Santänber (Geogr.), 1) fräher Staıt 
im Heihe Merico (Amerita): wurde ju 
7500 AM. mıt ungefähr 50.000 Em, am 
gegeben; begriff bie Provinzen Neu S. und 
Zeras, von denen bie erfie j. Zamaulipas 
heißt und die leptere, Teras. mit Gobahuila 
(Sohahuila:Zeras) verbunden ſt. 2) 
Fluß in Zamaulipas; ent!pringt im Staate 
Zacatecat, geht dur ©. Luis, fällt bei der 
Barre von ©. in den mrricanifhen Golf; 
bar befhwerlihe Einfahrt, ift aber ſchiff⸗ 
bar. - I) Meu S), Stadt im Staute Zus 
maulipas; erbaut 1748, ehemals Haupt, 
fade der Provinz Neu 8. 4) Stadt am 
biscaya'hen Meerbufen in her Provinz Burs 
gos (Spanien); ift gut gebaut, ſtark defes 
ſtigt, bat 8 Kirden, 3 Klöfter, Bifhor, | 
Schifffahrtoſchule, Serconfulgt, Dandeltge, 
richt, ee Hafen (befchügt von 4 Forts, 
mit Schiffswerften, Ka’en und Magazinen), ' 
9— 10,000 Ew,, welche Schifffahrt und 
Handel (vorzüglih mit Wolle, Wein, Golo⸗ 
nlalwaaren) freisen, Auderraffinsrien, Zaus | 
drehereien, Bupancefabrıfen, Anteriämier 
din, 





 Malten. 


Santander 


den, Eiſenhaͤmmer, Bierbrauereien unters 
Der Handel geht vorzuͤgllch nach 
Amerifa. u r m & 7r.) 
Santänber, f. uhter Sübamerikanis 
ſcher Freibeitstrieg. 


Santänt (n. A. Santenay, SGeogr.)⸗ 


Billa auf der baleariſchen Joſel Mallorca 


(Spanien) ; hat gegen 3000 Ew., berühmte 
Steindruͤche. 
Santännäa fi unter Mexico (Gefd.). 
Santapäana (ind. Reigew.), : Buße, 
welche in Indien der verrichten muß, ber 
unabſichtlich etwas Unreincs genoffen hat, 
Der Name bedeutet die peinigende, Gie 
befteht darin, einen ganzen Zag nichts an« 
beves. als Dünger und Urin don Kühben, 
mit Mil, geronnener Miih unb gereinige 
ter Butter gemiſcht, und in Waffer a 
tes Kuffagras zu genießen, bann aber einen 
Tag und eine Nacht zu faſten. (Ft. D.)- 
Säntarem (Geogr.), 1) Gorreigao 
in der Provinz Eftremadura (Portugal), 
am Tejo; hat 110,000 Ew.; 2) Haupt 
ſtadt derfeiben, am Tejo; bat einige Beke⸗ 
fligung. GSittadelle, 13 Kirchen. 12 Kiöfter, 
‚Dospitäler, Armenbaus, 8000 Em. welde 
auf dem Zejo Handel mit Del und Ge 
eide, bie fie felbft gewinnen, treiben. ©, 
at einen Biſchof, Gollegium für Aderbau, 
gelehrte Schule, Afademie der Geſchichte 
und Alterıbümer; 8) Billa an dem Zuſam⸗ 
menfluß des Zapajoz und ded Maranhon 


in ber Provinz Para des Kaiſerthums Bras 


filien; bat Fort, Nieterlage von Gacao, 
hebt fi, burch Handel bedeutend, . (HFr.) 

Santas (Numism.), Rechnungsmuͤnze 
su Bantam, beträgt 200 Garas ober etwa 
I Wetßpfennig, f. Unter Garas. 

Santa Thertſia de Mappüres 
( Geogr.), fo v. wm. Mappures. Güntes 
bon, 1) Provinz in Unter» Siam im bin. 
terindiſchen Reiche Siam (Xfien) ; liegt an 
ber Küfte des Meerbufens von Siam, if 
fruchtbar, doch ſchlecht bevölkert; 2) Fluß 
darin; 3) Hauptiladt ber Provinz an jenem 
& ufle, mit kieinem Hafen, Santee, 1) 
Dauptfluß von Suͤd⸗ Sarolina (Nord: Ames 
zita); entitebt aus dem Zufammenfluß des 
Eongaree und Wateree, nimmt den Sandy 
u. a. Fluͤſſe auf, iſt auf eine große Strede 
ſchffbar, faͤllt zweiarmig in das atlantifche 
Meer: 2) Kanal ebenda, zur Vereinigung 
bes ©, und bes Cooper; ift oben 35, uns 
ten 20 Zuß breit, hat 8 Schleußen, geens 
digt 1800. Santzimo, fo dv. mw. El⸗ 
mo, ©t. (#Fr.) 

Santtne (Rumidm), Münze in Goa, 
gilt 16 Tankes. 

Santirno (Geogr.), Fluß in Italien; 
entfpringt auf dem Apennin in Zoscana, 
fällt in der päpftlihen Delegation Ravenna 
in den Po di Primaro. 

Santtrre, 1) (Joh. Baptifl), gebs 
1651 zu Maguy bei Pontoifez feanzöfiiger 
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Hiftorienmaler, deshalb befannt, well er 
Abam. und Eva ohne Nabel malte, weil 
fie ja nicht geboren. fein; farb zu 
Paris 1717. 2) (Glaube), geb, 
1743 zu Paris; Bierbraver in ber Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine, ein Menfch von blut⸗ 
Hierigem Eharakter, ohne Erziebung und 
roh, fpielte feit dem 14: Zuti 1788 in der 
Revolution eine bedeutende ——— Er ſtand 
auf der otleaniſtiſchen Partet und ward bei 
Errichtung der Nationalgarde Chef eines 
Bataillons der Vorſtadt St: Antoine, 
Bafayette Bagte ihn an, am Tage ber 
Grflürmung von Vincennes auf feinen 
Abjutanten gefhoffen zu baben, allein 
©, fhlug biefe Klage nieber und daächte 
ſchon barauf, kafayette feibft anzuflagen 
als er, ein Theilhaber des ZTumults du 
dem Maärsfelde, verbafter werben follte, 
Er entfloh und verdarg fi, bis er bei der 
Annahme ber Genflitution vom Könige ber 
gnadigt warb, -1792 gewann er größeren 
Einfluß und war einer der Hauptpoͤbelan⸗ 
führer des 20, Juni (f. Revolution, franz.), 
Auch bei Erſtürmung ber Zuilerien (10, 
Aug.) fpielte ee trunken eine Hauptrolle 
und warb nah Mandate Grmordung Ger 
neralcommardant ter Ratioralaarde, und 
als ſolcher führte er Ludwig XVI. in ben 
Zempelthurm.. Am 81. Aug. warb er nach 
Berfailles gerandt, Lehrte erfi den 4 Septs 
von bort wieder zurüd und erſchien am 18, 
Bept. vor ben Schranken der gefehgerenden 
Beriammiung, um ben Befehl zur Ausrots 
tung ber fterbenden Ariflofratie zu empfans 
gen, Kurz darauf ward er zum General 
ernannt, unb bat um feine Entlaffung als 
Generalcommandant der Nationaigarben in 
Kolge eine? Aufrubres der Tempelwachen. 
Den 11. Dec. begleiteie er Ludwig XVI: 
vor den Convent und am 21 Yan. 1798 
begleitete ex bie Hinrichtung deſſelben. Gr 
ward darauf gegen bie Bentee aefandt, war 
aber dur feine Ungeſchicklichkeit ſtets un⸗ 
glüdlich, bef. am 18. Sept. bei Goron, wo 
er völlig gefchlagen ward. Er ward enblich 
zurädberufen und als der Herzog von Or⸗ 
leans hingerichtet wurde, ald zu ofen 
Partei gebdrig, gefangen gefept. Den 27, 
Juli 1794 jedoch erhielt er feine Freiheit 
wieder und verfuchte feitbem vergebens fi 
wieber wichtig zu machen. Man ſah ibn 
am 4. Sept 1797, als ber gefeßgebende 
Körper dem Directorium tnterlag, am 
Luremburg und zählte ihn 1799 unter den 
Mitgliedern des Jacobinerelubbs in der 
Reltbahn. Seitdem blieb er unbedeutend 
und ſt 1808 zu Paris, wo et ſich ange⸗ 
kauft hatte. (Bn.) 
Santeul (Joh. Bapt. be), geb. 1630 
zu Paris; trat unter die Chorherren von 
St. Victor, aufgezeichneter Dichter latei⸗ 
nifcher ‚Kirhengefänge und bekannt. durch 
fein ae Zalent im Entwerfen er 
2 fen 
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fentlicher Sntäriften. Gr d 
Derjog von Bourbon nad Dijon, als bie» 
fer Prinz die burgundiſchen Stände bafelbf 
verlammelte, und farb bort 1697. 

Santhla (Geogr.), fo v. w. Santia, 
Santi, f. unter Congari. GSäntia, 
Stabt in der ze Bercelli bes Fuͤrſten⸗ 
tbums Piemont (Koͤnigreich Sardihien); 
bat Stiftetirche, gegen 3000 Ew. Sans 
tilla, bie große und Peine, 2 Küftens 
flüffe in dem nordamerifanifchen Staat Ge⸗ 
orgia; fallen, diefe durch den Yekill, jene 
durch ben Andrewsſund ins atlantifche 
Mer. Santiltäna, 1) Stadt in ber 
Landfhaft Montaña ber ſponiſchen Provinz 
Burgos; hat Sollegium, Fiſcherei, Hafen, 
1600 Ew. Geburtsort von Lopey be Men« 
dosa; 21 (Afturias de S.), d’e Umge⸗ 
gevd biefer Stadt. (IPr.) 

Sant! Märtyri (Weinb.), ein auter, 
—— Wein, in der Gegend von Trieſt 
gebaut. 

Santipüönte (Beogr.), Villa in ber 
Ke'oreria de Sevilla des fpanifhen Königs 
reihe Sevilla, bad alte Italica (f. d. 2), 
an ber Guabiana, mit- Altertbümern. 

Santis (a, Geogr,), Stadt im celtis 
se Gallien. 
| antt Zofint, f. Fieſole. 

‚ Sant»Zago (Beogr.), I) Provinz in 
bem fübameritaniihen Staate Chili, an 
» bie Anden und das ſtille Meer grenzend; 
wird zu ungefähr 400 QM, mit 180— 
200,000 Gm. geredhnet und begreift bie 
ältern Diftricte Melipilla, MRäncagua und 
2) ©., an den Andes liegend, doch ziems 
lich flach, ſehr fruchtbar, gut: bevölkert, 
kuͤnſtiich bewaͤſſert; hat freundliches Kl’ma, 
90 — 100 000 Ew., bringt Bold, Silber, 
Blei-u, a. Metalle: 8) (©. bi Gompo⸗ 
ftella), ſ. unter Sago; 4) (8. de Chi⸗ 
16), Hauptfladt des ganzen Staats und 
früher ber gangen Generalcapitanerie; liegt 
am Mapocho, deffen Waffer durch die Stra⸗ 
fen und Bärten geleiter iftz hat regelmäs 
Bige Straßen, fdyöne Häufer, großen Markt 
(beffen jede Seite 450 Ruß hat), Kathes 
drale, mebrere Klöfter und Kirchen, Boss 
pHäler, Zolbaus, Münze (größtes und 
Ihönftes Gebäude ber Stabt), Theater, 
Puchbanblung u f. w , 45— 50000 Em. 
S. ift der Sih der Stontebehdrben, hat 
zum Hafen Balpara’fo (f. d.), iſt erbaut 
von Baldivia 1541 und liegt in einer fchdr 
nen und fruchtreiden Gegend. Deſtlich 
Hegt auf einem Berge bas Gaftell mit den 
Magazfnen. 5) (8. 3. be Cotagap⸗ 
ta), Stabi im Staate Potofi in Süb— 
Amerika; liegte im Gebirg, treibt Kohlen⸗ 
handel, hat 8000 Em.; 6) (&. 3. be 
Cuba), ebemals Hauptfladt ber Inſel 
Cuba in MWeft, Indien, am Fluffe Sants 
jago und einer Baiz -gut gebaut, hat Ras 
thebrale, viele Kloͤſter, Hafen, gefhügt 


ben durch 


Santonen 


Kort und Batterien, Hatte früber 
wohl 20.000, jept vielleicht nur 12,000 
Gw.3 7) (8. 3. de Guatemala), fo 
v. w. Guatemala la nuewa; 8) (&. 3. be 
las Begas), Stabt auf ber ſpaniſch⸗ 
weftindifhen Inſel Caba, im Diſtrict Has 
dannaz hat 5500 — 6000 Ew.; 9) (S. J. 
de Leon), fo v. w. Garaccad; 10), (5. 
3. bei Eftero), Staat im Rei 
Rio de’la Plata in Süd Amerika; ift ein’ 
Theil des alten Tucuman, rei an verſchie⸗ 
denen fübamerifanifhen Produkten, bat 
50,000 Ew., gute Felbbauer und Erntears 
beiter; 11) Hauptfladt darin am Rio dulcez 
bat 2000 Ew., iſt 1562 erbaut; 12) (&. 
de los Cavalleros), fo vr w. Merir 
ba 5); 18) (©. be los Gayallero®), 
anfebnlihe Stadt auf ber Oſtkuͤſte ber weſt⸗ 
indifchen Intel Hayti, an Kluffe Jaques 3 
bat fhöne Straßen, 12 000 (n. A. 26,000) 
Em.; 14) (©. 3. be Mendoza), fo v. 
w. Mendozaz 15) (S. I. de Monta» 
has), Stadt unmelt des Maranon im 
bem Departement Affuay des ſuͤdamerikani⸗ 
(den Staats Columbia (Meus Granaba)z 
bat 6000 Em.; 16) früherer Name vom 
Jaica; 17) val, Iago, ©, (Wr.) 

Santo (Geogr.), 1) fo v. w. Ezantoz 
2) fo dv. w. Sanct. 

Santo (Weing.), ein edler, woblſchwe⸗ 
dender, golbgelber Wein, In ber Gegend 
um Benebig gebaut; bie Zrauben dazu wer⸗ 
den bis in den Februar aufbewahrt, und 
dann erſt gekeltert. 
— Carlo (Warcheſe di), ſ. Ra⸗ 

czi 6). 

Santo Cativo, f. unter Gral. 

Santolina (sant. Z.), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber natürlihen Familie der Zus 
fammengefesgten, Ordnung Gupatorien, zur 
1. Ordn. ber Syngeneſie des Linn. Syſtems 
gebdrig. Bekannteſte Art: s. chamaecy- 
parissus, niebriger, bufdiger Straud mit 
vierreibig gezähnten, grauen Blättern, gele 
ben, am Ende der Zweige flehenden Schei- 
benblumen, von argenefmem, hamilläartie 

em Gerud; ehebem gegen Würmer, hy⸗ 
Berifche Berhwerden, Magen'hwädhe ans 
gewendet, aud zur Vertreibung der Mot⸗ 
ten wirkſam. Su.) 

Santomlſche (poln. Zaniemys, Ges 
ogr.), Stadt im Kreife Schrobda des preu⸗ 
Bifchen Regierungsbezirts Pofen, in einer 
fandigen, walbigen Gegend, unweit ber 
Warthe; bat 1330 Em. 

Santo, Monte (Geogr.), 
Monte Santo, i 

Canton (türl,), bei ten Muhammeda⸗ 
nern ein Heiliger ober Einſiedler. 

Santöna (Geogr.), Billa mit gutem 
Hafen, am Bufen von Laredoz Handel und 
Fiſcherei in der Landfhaft Montana ber 
fpanifhen Provinz Burgos. 
Saantdnen (a, Grogr.), Boll in -_ 

en, 


fo v. w. 


Santoniei semen 


en, an ber Küfte von Aquitanlen zwiſchen 
der M der Store unb Gironde, in 
Oſt reikten fie bis am das jetzige Perigord, 
bewohnten alfo bag jegige Sıtnion, Angour 
mois und Xunis.  Gäfar gibt ihnen. eine 
zu große Muttebnung, wenn er fie Nach— 
barn der Zolofater fein läßt, Als Küften 
bewohner befaßen fir Schiffe, deren ſich Caͤ⸗ 
far bei feinem Zuge gegen bie Veneter bes 
diente. Ihre Hauptfladt war Medlolanium 
(f. Mediolanum 2). Der portus San- 
<sonum lag etwas füblib, etwa bad jegige 
Modelle, oder Tonnay⸗Charente, weiter 
nörblih hinauf dad promontorium 
Santomum, oberhalbidber Mündung ber 
Gironde; jegt die Spige ber Halbinfel 

Santönioi sämen (Pharm), bex 
Bitmerlamen (f d.). 

Santorin (Santorini, St, Erini Der 
gismentit, Geoar.), Infel im ägdifhen Meer, 
früher zum Sandfchat Naros des eur.» fürs 


kiſchen Eijalets Dſcheſair, Später zum Des 


partement der füdlihen Kykladen im neus 
ziehitchen Etaat gerechnet, nad ben letz⸗ 
en Beftimmungen demſelben wieder entriſ⸗ 
kn: hat 34 IM.. gut vu kaniſchen Boden, 
able Berge, großen Waffer» und Holz⸗ 
mongel, einige Viehzucht, baut viel und bes 
ten Wein (Bino fanto, Santorin, 

dem Rheinwein, nur bigfger, jaͤbrlch 

gegen I Mıll. Dbtat), aud Getreide Baum⸗ 
moHe, 12.000, theils gricchifche, theile fas 
tboliſche Em. (jede Gonfeffion mit eigenem 


—* voll Thaͤtig keit, Mifigkeit, mit 


vielen Freiheiten; gablte an den Kapudan 
Vaſcha nur 55 000 Plaſter, ohne weitere 
Abgaben. Hauploͤrter find Apanomeria und 
Morges. In ber Nähe die”von S, durch 
vultanifhe - Errigriffe getrennten Inſeln 

ifta« und Palaia Kalmeni und The 
rafia. ©. hieh bei den Alten Shtra, (Wr) 
- GBantorini ‘Sion. Domin.), geb. au 
Spirlenderg in Priaul 16815 mibmete ſich 
zu Venedig dem Studium der Medicin, bes 
fonders der Anatomie, und wurde ‚bafelbfk 
Profeſſor ber Anatomie, in welcher Wifs 
fenihaft er ſich mancherlei Verdienfie er⸗ 
warb; farb 1787. Seine bedeutendſten 
Schriften find: Opuscula medica de 


- ‚gtructura et motu brae, de nutritione 


animali, de haemorrhoidibus, de ca- 
tameniis, Venedig 1705, aud 1740, ins 
gleihen Rotterdam 1719: Observationes 
anstomicae, Venedig 1724 u, mehrm. 4, 
keyden 1739, 4. Pi.) 

- Santorinifhde@miffürier(Anat.), 
f. Emissaria Santorini. ©. Berger 
zeibe (corpora Santoriana), 2 Eleine, 
rundliche, am fumpfen Ende ber giebkan— 
nenförmigen Kuorpel (f. d.) im Keblfopf 
beweglich eingelenfte und durch Kleine Kapr 
felbänder damit verbundene Anorpel, bie 


welentlih zur Bildung der Stimmrige (f, 


‚men 1736, überfent wurde 


Santus 
b.) beltragen; vgl. auch Welebergiſche Kodr⸗ 
or —* —— — 
e er ale ⸗ 

e antörio (Santoril),. bekannter unter 
bem lat, Namen Sanotorius (San- 
sorius), geb. zu Capo db’ Jfrla 1561; 
machte mebicinifhe Stuvien zu Pabua, wo 
ee auch den Doctorgrad erhielt und, nad» 
dem er einige 3a u Venedig prafticirt 
batte, 1611 zum x der theoreltiſchen 
Mebicin ernannt wurde, welde Stelle er 
jevod 1624 aufgab, um nach — 

rödzufchren, wo er 1636 fl. Gr I 
fonders durch feine Verſuche, bie über bie 
Hautausdünftung (f. Ausbünftung 4) unb 
das Verhaͤllniß zu ben andern natürlichen 
Ereretionen, welche er an fi ſelbſt mit 
telſt einer Wage, wo sr ben Zugang bei 
Gewichts des Körperd nah genommenen 
Speifen und Getränken, fo wie den Abs 
gang deſſelben buch bie wegbaren Excre⸗ 
tionen der Darmautierrungen und bes 
Harns bemerkie, fih Ruf erworben, Ges 
erhellte daraus, wie erheblich ber Betrag 
der Hiutautdünftung (mit Zurechnung der 
Sungenausdbünftung), wie abhäng'g aber zu⸗ 
gleich von Aufern Verhältniſſen, zugleich 
aber auch wie widtig ihre Beachtung für 
bie Gefundheit ſei. Er nannte die Reſul⸗ 
tate davon ſtatiſche Medicin und theilte 
ſolche in einem Werke: De medicina sta- 
tica saphorismi, Venedig 1614, 12., zus 
erft mit, welches ein ungememes Auffchen 


madte, ſehr vielmal, zulegt Paris 1770 ex - 


ſchien, auch au verfchtedbenen malen frauzo⸗ 
ſiſch it atieniſch, engliſch, auch teutfh, Bre⸗ 
E'ne andere 
beattungswertbe Schrift son ibm il: Me- 
thodus vitandorum errorum ommnium, 
qui in arıe medica contingunt, Vene—⸗ 
big 1602, Bol. und mehrm., zu’egt Genf 
1631, Fol. Seine mehreren mediciniſchen 
Schriften erf&ienen ald Opera omnia in 


4 Bon, Benedig 1660, 4. (Pi. 
Samkhirri (Geogr.), Bergftadt im 
Sandf Nabtus det Ejaſets Damask 


(osmanifdy Aſien) j Hat Caſtell, gute Bas 
pdlfexurg. und Handel; wird von Einigen 
für das alte Samaria gehalten 

Santos (Waarenk.), reine Art Malle, 
molles (f. d.). ” 

Santos (Geogr.), Stabt in der Co⸗ 
marca und Provinz Sao Paulo bed Kair 
fertyums Brafülen; gegründer 1545, gut 
gebaut, hat mehrere Kiöfter, Militärbospts 
tal, Hafen mit einigen Forts, bedeutenden 
Handel mit Golonialwaaren und Leberz 
Em. 6000. &, Bahia be tobos lose, 
f. Ullerpeiligenbai. €. Maimöna, los, 
Villa in ber Ipanifchen Provinz Eſtrema⸗ 
bura; bat 7000 Em, 

Santur (Mufit), bei ben Türken ein 
bem Badebret ähnlihes Inftrument, 

Santus (Münzk.), f. unter Goras. 


Sante. 
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Séemerz verurfachen. 
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Santu Bitte (ind. Rel.), d. b. der 
heilige Sitte. pin Name, ben nah den Ans 
gaben ber Geplonefen ber don ihnen vers 
ehrte Buddha im Himmel führt, 

Santvliet (Geogr.), fo v. w. Banbullet, 

Sanus (Phyſiol.), gefund, ſ. unt. Ge⸗ 
ſundheit. 

Sanvitällia (s. Cuv.), Pflanzengatr 
tung aus ber natuͤrlichen Familie der Zur 
fammengefegten, Drbnung Radiaten, aur 
2. Ordnung der Gpngenefie des Linn. ©y: 
ftems gehörig. Arten: s. helianthoides 
rocumbens, in Süb Amerifa beimi 
ſche, gelb bıühende, in europaͤlſchen Pflan- 
sen'ammlungen als Zierpflanzen cuitivirte 
Gewaͤchſe. 

Sanpyäfft (ind. Rel.), bie Braminen, 
bie fih in der letzten Periode ihres bebent 
einem heiligen. von allem Sinnlichen zu 
rüdßgejogenen Wandel wibmen. In diefen 
Stand dürfen fie nur treten, naddem fie 
in ben 8 vorhergebenben alle ihre Pflichten 
treu erfüllt und ſich dadurch mürhıg ges 
madt haben, ganz in Bott auszuruben und 
in Betraktung feines Wefens dis an Ihren 
Tod zu verharren. Sie verlaffen dann ibr 
Hous und nebmen nichts 
einen Stab und einen Waffertopf. Gte 
dürfen kein Wort ſprechen und müffen bei 
allen Gegenffaͤnden ungerührt vorüber ger 
ben, beftändig allein wohnen, dürfen fein Aüı 
hen‘eurr unterhalten, nod eine beflimmte 
Wohnung haben, nur wenn der Hunger 
fi einſtellt in bie Stadt geben und von 
dem leben. was man ihnen refht. Gin ©, 
barf weder den Zod fürdten, noch ibn 
wünfhen, bei feinen Betrachtungen über 
Gott fib durch nichte flören laffen, fie mit 
Heiterkeit anftellen, den hödften Geiſt im 
niedriaften wie im edelften Geſchoͤpf ers 
Ponnen, und Peinem empfindenden Wefen 
Außerdem muß er 
ouch nachdenken über bie Wanderungen ber 
Seele, über ihren Hfnabfturg in bie Fin; 
ſterniß, über bie Qualen der en an 
dem Drt der Berdbammniß, über die Iren: 
nung von liebenden Freunden, über die 
Bereintgung mit Keinden, über die Hinfaͤl⸗ 
ligteft des KAdrpers und über die Wonne 
der zärtlihen Bereinigung mit Bott. Das 
burd wird denn aller Stoff ber Sünbe 
zerſtoͤrt, fon auf der Erde ein Borges 
fhmad der Sel’gleit empfunden und die 
Ueberjeugung gewonnen, baß ber Körper 
nichts ift, als eine zerbrechlihe Wohnung, 
die man mit Freuden verläßt, wenn bar 
Tod ruft, Gewoͤhnlich tritt man mit bem 
72 Jahre ben Stand einesS, an und läßt 
fi) duch einen Guru vermittelft des Op⸗ 
fers Homam. Abſchneidung des Haarfhopfs 
und Bertauftung ber bisherigen Kleider 
mit einem gebleichten Tuche, das er binfort 
ſelbſt waſchen muß, einweiben. Mit dem 
Waſſer im Gefäße muß er alle erhaltene 





mit fid, ale 


 Saffio 

Almpfen reinigen, Sein Stab, Dandamı 
muß 7 natürliche Knoten haben, um an 
die 7 großen Rifdi’s zu erinnern. Ueber 
ben Schultern wird ein Tigerfell getragen, 
auf dem fie fhlafen, Nie dürfen fie bete 
teln, aud die Aufern religidfen Seremonien 
nit mehr mitmaden, well fie deren nicht 
mebr bedürfen. Nägel, Bart und Haupt⸗ 
haar laffen fie wadfen. Sterben fie, fo 
werden fie figend mit eingebogenen Händen 
— Füßen In einem mit Salz ausgefüllten 

rabe beerdigt, der Kopf zerſchlagen und 
bas Bebirn an die Umflehenden als Relir 
auie auegetheilt. In fpätern Zeiten wurde 
dieſes geiftige, befhauliche Reben durch alere 
lei Selbftpein’gungen verunftaltet. (R. D.) 

Sanza (Beogr.), Dorf mit tem Titel 
eines Fuͤrſtenthums in der Provinz Princis 
pato citeriore (Koͤnigreich Neapel); bat 
2500 Em. und Marmorbrüde. 

Sänzyio (Rafael S. da Urbino, ges 
woͤhulich Rafael), geb, 1483. Schon als 
Knabe zeigte ©. folde Fähigkeiten. baß 
fein Bater, Johann S. ein geſchickter Maler 
au Urbino, fich für ihn nit mehr gewach⸗ 
fen bietet und ibn nah Perugia that zu 
Meifter Pietro um 1492, Hier ſchloß er 
fi an Pinturichio an und malte mit ihm 
in der Librarta in Siena. Bis dahin 
fheint S, in größter Kunſtunſchuld ba® 
gethan zu haben, wozu er in der Schule 
erzogen war. 1503 lodıe ihn ber befannte 
Wettſtreit zwifchen Midel Angelo und 
Leonardo da Binci nach Florenz; und bier 
ging ihm in den Werfen altflorentinifger 
Kunft, namentlich des Mahaccio, ein neues 
Licht auf, Er befreite fih von der etwas 
engen Weife feined Meifters, gewann aber 
erft das rechte Feld, ald er, 1508 vom 
Papft Julius II. nah Rom berufen, bie 
Stanza della Segnatura im Barifan als 
Fresko autzumalen befam. Der 25jährige 
Süngling erfhuf in wenigen Jahren Werte 
erviger Bewunderung : die Dieputa, Schule 
von Athen, den Parnaß zc., und zeigte einen 
die Welt und ihre Geſchichte eben fo tief 
durchſchauenden, wie die Ratur rein auffafe 
fensen Geiſt und entwidelte dabei eine faft 
unglaubliche phyſiſche Kraft, da er in & 
Jahren niht ‚nur bie erwähnten Fresken, 
fondern auch nod viele andere große Staf⸗ 
elei» und Wandgemälde ausführte. 1518 

arb Zulius II.; ©. fand an feinem Rach⸗ 

Iger, Leo X., einen womoͤglich noch kunſt⸗ 
ilebenderen Beſchuͤtzer, der ihm ſogleich bie 
Vollendung der datikaniſchen Stanzen übers 
trug. Dahin — Attila vor Rom, 
Befreiung Petrl, und bes Heliodor 1514, 
Zu — Zeit malte er bie Galar 
tea in der Rarnefina und entwarf bie 
Eoggien des Vatikans. 1515 erhielt er, 
noch Bramantes Zobe, bie Reitung bes 
Baued von Gt. Peter und bie Auffict 
übes die Altertpämer in Rom, Bis — 


’ 


Sanzis 


eihnete ex bie Gattons zu ben Tapeten, 


 arfelungen aus der Apoftelgefchichte, bie 
fi gegenwärtig in Hamptoncourt bei Lon⸗ 
don befinden, und malte das berühmte Spas 
fimo di Sitilia (jegt in Epanten). In 
derfelben Zeit zeifte er mit dem Papft nach. 
Florenz und malte ihn dafelbſt mit Julius 
von Medicis und de Roifi (jegt im Palazzo 
Vitti in Florenz). Bei der ungeheuren 


Menge von Aufträgen, bie er übernahm, 


it es erkiärtich, ‚wie viele Werke ibm zuges 


Ihrieben werben, wozu er faum ben Ent⸗ 


wurf gemadt Haben kann; doch ift bie 
Zeichnung zur Conſtantinſchlacht von ihm ir 
J. 1518 gemacht, vielleiht kurz nad) oder 
während der Sirtinifhen Madonna (jept in 


Dresden). Zu feinen legten Werken gebös, 


ven: bie heilige Margaretha, die Kornar 
rina (jegt in Rom) und bie Zransfiguras 
tion. Fragt man nun, wie bat ih ©. zu 
bee Höhe gefhwemgen, auf ber wir ibn fer 
ben, fo liegt beinahe bie ganze Antwort 
in dem Ausruf des alten Francia beim Ans 


bii@ der Rafaelifchen Caͤcilia: O fortu- 


nato garzon’! Daß fih zu einer Zeit, 
wo das geiſtige Mei der Kunft beinahe 
nach allen Seiten bin burd bie ſegensreiche 
Arbeit mehrerer Jahrhunderte ans und aus⸗ 
gebaut war, die ſchoͤpferiſche Kraft in einem 
Sadividuum fo fleigerte, fo daß dieſem fchon 
im Zünglingsalter gelang, wonad Männer 
ihre Cebttang vergeblich gerungen, dieſes 
umfaffende Gluͤck, Träger aller kuͤnſtleri⸗ 
(den Gaben zu fein, bob ©. zu feiner 
Höhe vor der Welt, und er verbiente fie 
dadurch, daß er fie nur im / Dienſte ber 
Bahr heit und Schönpeit verwandte. Man 
unterfcheidet nah der Zeitfolge in &. 3 
Maniexen und bezeichnet bie 1. mehr bes 
fangene, in Zeichnung magere, in Färbung 
tmodıne, mit der von Perugino ekerbten, 
dann eine 2, freie, durch den Anblid alt» 
griechiſ Der, altroͤmiſcher und dhriftlidher 
Kunftw-trke gebildete, in der bluͤhendes Co⸗ 
lorit Anmuth und Tiefe der Geſtalten, ge 
ſqmacvolle Anordnung der Gewaͤnder, bei 
denen er weniger ber Antife, als einem eig⸗ 
nen, man darf fagen romantifchen Schoͤn⸗ 
beitsgefühl folgte, vorherrfchten ; endlich eine 
9. grandiofe, in der mehr und mehr bie 
Form die Motive beberrfhte und Sinn 
für ideelle Schönheit dad Maß ber Cha⸗ 
safteriftit wurde, An diefe legte Weif, 
bie nur bei ihm noch der Unmwaprheit Eros 
bieten konnte, haben ſich feine ſchwaͤcheren 
Nichfolger fat ale zu ihrem und der 
Kanſt Berderben gehalten unb bie Uebel 
berbeigeführt, am denen noch bie heutige 
ualleniſche Kunft kraͤnkelt. Bon der Tech⸗ 
dit ©.’ iſt kaum zu reden, ba fie nament» 
Ih fpäter fo vol-ndet iſt, daß man an 
das Wie der GEntftehung kaum noch denkt; 
mt breitem, marktgem Pinfel fegte er feh 
un örperhaft feine Farben auf und gab 
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bie Vollendung, wie in bee Sixtiniſchen 
Madonna, mit einem Mal. In der Beiche 
nung bes Radten fann man ibm Beine Boll» 
endang zuſchreiben und er ift baein vom 
Michel Angelo gewiß übertroffen. Die 
Kuͤnſtler neuerer Zeit ſtudiren außer allem 
Erwaͤhnten vorzüglih noch die unbedingt 
Ihöne, aus dem tiefiten Gefühl für die hoͤ⸗ 
bere Symmetrie hervorgegangene Anords 
nung feiner Bilder in ben angewieſenen 
Räumen. Anmuth ift bee Hauch, der alle 
feine Werke belcht und wovon felhft das 
nötbivenbige Unfchöne und das darüber ers 
habene Erpabene ihr Theil erhalten, ©, 
verdient auch ale Dichter Liebl!her Sonette 
genannt zu werben und als Meberfeger und 
Bearbeiter bes Vitruvius. S. farb, waͤh⸗ 
rend er bie Verklaͤrung Shrifti malte, am 
Sharfreitage 15%, Sein Leihnam warb 
in einem feiner Studienfäle oͤffentlich auss 
geftelt.. Ihm zum Haupte ffand das uns 
vollendete Bild, Um ben Sarg flanden 
feine Schüler, ber Papft und die bedeus 
tendflen Männer Rome. | si. 

Saovktöras (a. Geogr.), fo dv. w. Mygs 
donios. 

Saon (Moth. und Lit.), 1) (Sa: 
0%), in den famotbrafifhen Gasen ers 
fler Geſetzgeber der Ätteften Bewohner ber 
Halbinfel Samotprafe (f. d,), bie felbft 
früber nah ihm blos Saos, Saon oder 
Samos genannt wurde. Bielleiht Hat 
man unter biefem Ramen an eine aus 
Aſien eingewanderte ſemitiſche Golonte zu 
denken. inige ber Altern GSchriftfleller 
ließen ihn mit Aeneas nah Italien koms 
men und daſelbſt ſamothrakiſche Gebräude, 
beſonders den Waffentanz lehren und’ von 
ihm bie ſaliſchen Prieſter (f. Salii). ges 
nannt werden; vgl. Saliud. 2) (Pfaon), 
aus Plataͤa, Gelhichtsichreibers wird von 
ben alten Technikern megen feiner incors 
recten Schreibart getadelt, Was er für 
Geſchichte gefchrieben und wenn er gelebt 
bat, weiß man nidt. (R. Z.u. Lb.) 

Soadna (a. Geogr.), fpäterer Rame für 
ben Arar. 

Sadna (Geegr.), Infel, ganz nahe an 
ber Sübdfüfte von Haytt (Melt s Indien); 
bringt Holz, Wild, Tauben, Schildkroͤten, 


hat reichlich Waffer, iſt von Zeit zu Zeit 


nur von Fiſchern befucht. 

Sadne (Ipr. Soone, Geogr.), 1) Fluß 
in Brarfreih; entfprirgt im Gebirg und 
Departement Bogefen, vergrößert ſich durch 
die Fluͤſſe Dignon, Zille, Dude, Doube, 
Azergue, Veyle u. a., ift bei Auronne 
fhiffbor, Läuft 54 Meilen weir, faͤllt bei 
yon in die Rhone. Nah ibm find bes 
nannt 2) (Dber:Saone), Departement ' 
im füdößt, Frankreich; früher zur Brandes 
Somté gebdrig, zwiſchen ven Departements 
Dbermarne, Vogeſen, Zura, Doubs, Ober» 
rhein und Goteb’Or, has 116 (m. A. ui 


# 
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DOM, irgig durch bie ® at 
viel u * * —* ** 


den, wird bewaͤſſert durch die Saone, Oig⸗ 


non, Drugeon u. m. a., bringt viel Eiſen, 
Steintohlen, Holz und bie gemöbnliden 
Waldthiere; Ew. 340,000, meift Katholi⸗ 
ken, deren Beſchaͤftigung in Ackerbau (mit 
hinreichendem Getreidegewinn), etwas Vieh⸗ 
— gutem Wein-⸗ und Obſtbau, fo wie 

earbeitung der Mineralien (110 Eilen⸗ 
hammer und Hohdfen, Glathütten), etwas 

andel und einiger Induſtrie beftcht; auch 


nden ſich mehrere ernten, theilt 


‘in 27 Gantonez Hauptfladt: Veſoul. 
©. unb Loire, gebilder aus Theilen 
von Burgund, ale: Autunais, Charolais, 
zn und Maconnatsz grenzt an die 


epartements Neore, Gote b’Dr, Jura, : 
Aln, Loire, Rhone, Allier, hat 162 DU,, 
650,000 (524 000, Ew. roͤmiſch⸗kathouſcher 


Konfeffion; ift bergig und hügelig (Gedirge 
von GSharolats), zum Theil fleinig, zum 
Theil fehe fruchtbar; bewſſert von ben 
Lüffenr Saone, Loire, Doubs, Arroux, 
eille u, a., fo wie von einigen Kanälen 
6 Gentrums) und einigen Kleinen Geen, 
ringt Holz, einige Mineralien ( Eifer, 
tetnkohlen, edle Steine), das gewoͤhnliche 
Hd; man treibt Aderbau (sum Bedarf 
des Drpartements), reihlih Viehzucht, 
Bergbau (auf Eifen, Steinkob'en), Wein: 
bau (zum Theil gute Gewädfe), etwas 
nduftrie (Bereitang von Gifenwaaren, 
lad, Wollenwaaren) u, f, w. Einthei⸗ 
tung in: 5 Bezirke, 43 Gantone, Haupt⸗ 
ftadt: Maton. Wr. 
Sadrgio (Geogr.), Marktflecken in ber 
rg Sospello der ſard niſchen Graf 
haft Rizza, unmeit der Kojaz; bat 8100 
Ew., gilt nebft dem dazu gehörigen Schtoffe 
S. Storgio für unbezwinglich. 
Saosdüchinus (Saosducheus), aſſy⸗ 
riſcher König, Nachfolger des Aſſarraddon; 
regierte 668 (n U. 678) bis 648 v. Ebr., 
befiegte 656 ben Mederkoͤnig Phraortes (Ar⸗ 
Pharad), nabm ihn felbfi gefangen und ließ 


ipn hinr/hren, eroberte Ekbatang und züchs 


tigte die zinrpflihtigen Laͤnder, welche uns 
terlaffen Hatten, Hülftvdiker zu Ichiden. 
Sein Nachfolger war Sarak (Chynitadan). 
Saounſat (Geogr.), See im Depars 
tement Dbergaronne (Frankreich) auf den 
prenden am Pic db’Eepingo zwifchen fteis 
Bellen in wüfter Gegend. 
Sapa (röm. Ant.), f. unt. Defrutum. 
8. aosti (Chem.), f. Eifigertract. 
Sapaer (Sapa, a. Geogr.), ıhrafi« 
ſches Bot, im Mord der Inſel Zbalos, cn 
der Küfte vom Neftos bis an das Pangaͤos⸗ 
gebirge, an welchen im Flußthal des Gan⸗ 
pr (Gangites) oͤſtlich von Philippi Die 
apäifhen Päffe (Syumbolon). ber 
einzige Durdgang burd das oͤſtliche Thra⸗ 
Bien, von Gaffius und Brutus, die fi hier 


Sapha. 

gegen Autonius gelagert hatten, mit Mauern 
umd einer Pforte geichloffen, fpäter hießen 
diefe Paͤſſe Akontisma. Die ©, waren ein 
Zweig ber weit in Thrakien ausgebreiteten 
Gintier (f. d.), erhielten fi aber als efgne 
Volkerſchaft langez zur Beit der Bürgers 
Eriege in Rom fland das Volk unter 2 (fos 
gtnannten) Könfgen. 1b. 

Säpajou’s (Zool.), fo vw. Affen, 
ameritanifdhe- 

Saäpaku (Muͤnzk.), Rehnungtmünze 
auf Java, beſteht aus 5 Santus (f, b.). 

Sapün (S.holz, Waarenl,), fo v. 
w. Sapanholz, f, unter Brafilienholz. 

Sapandömä (perf. Rel.), einer ber 
7 Amfchaspands, aber weibliden Geſchlechts, 
ber Schupgeift der ‚Erde, die reine Tochter 
Ormuzbe, fanft, weile, ..freigebig, demüthig, 
die Befruchterin der Erde, die Erbalterin 
bee Reinheit, bie Wollenderin aller reinen 
Wuͤnſche. Bu ihren Gehülfen gehören: 
Avon (der Ized des Waflers), Dia (ber 
Jzed ber Wiffen'haft und Eultur), Aſcher⸗ 
fding (die Gebertn reiner Weisheit) und 
Manfrespand (der Genins der göttlihen 
Dffenbarung, deren erſtes Gefes bem Mens 
fhen gebietet, Aderbau und Vichzucht zu 
treiben). Ihr entgegen im Kampfe ficht 
der nichts als Arsen denfende Dew Altus 
jad, Der Name ift fein Eigenname, fons 
dern aus dem Zendausdrucke: Scpeanteiäs 
Arméeté, db, b. demuͤthig und geborfam, 
entftanden. Rhode ift genelat. in ihr nicht 
ſowohl eine Prrfonification der Erbe, als 
vielmehr eine Bezeichnung des Mondes zu 
feben, gleihfam die Seele biefes Planeten, 
als Schutzgeiſt der Erde gedadt. (Ft. D.) 

Sapaquidra (Geogr ), Stadt im Des 
partement Quntinamarca bed Staats Go: 
lumbia (Süd , Amerifa) 3 bat großes Salze 
werk (jäbriicher Gewinn 120,000 Dollars) 
und 6000 Ew. 

Sapöraged (Gapara, a. Geogr.), 
eine ber öftiiden Mündungen des Indus. 

Sapürua (Geogr.), Infel aus der 
Gruppe ber Umboinen (Oft » Aflen);s bat 
1100 Em. und viele Neltenbumngärten. 
Sapäta, Snfel an der Sübofilp ge des 
Reihe Anam in Hinter: Indien (Alten). 

‚Sapüübia (a. Geogr.), ein Theu von 
Gallia narbonensis, der dftlibe Strich 
ber Allobroger; jegt der dftiihe Theil von 
Savoyen. 

Sapa vomitöria (Pharm.), ſ. 
Brechmoſt. 

Sapillo (Geogr.), 1) Sund an ber 
Kuͤſte von Georgien (Nord⸗Amerika), ges 
bildet durch’ben 2) Küftenfluß des aflantis 
[hen Meeres. 

Saperda (Zool.), f. Schnedenkäfer; 
dgl. Widderkaͤfer. 

Sapha (a. Geogr.), Saftel am Ti» 
oris, unweit Seleukia; vielleicht jegt Be⸗ 
jabba. & 

us 


* 


0 Sapfanı _ 

Saphan, 1) Sopn Gabe, melden im 
Lande Bafan wohnte. 2) Sohn bes Afaja, 
zur Beit des Königs Sofia Tempelſchrei⸗ 
berz feine Söhne waren: Ahikam, Elaſa, 
Gemarja, Iefanja, ur 

Saphar, 1) (Apbar, Sapphar, 
a. Geogr ), Hauptfiabt bes Beherrtſéers 
der Homeritä (f. d.), nördlih vom Bor. 
gebirge Aromatam; fie blühete lange (bis 
gegen Chr. Zeit), wurde aber nachher von 
den Abyſſiniern zerſtoͤrtz 2) (n. Geogr.), 
ſ. Dafar; hat viele Ruinen. - 

Saphine (Anat,), Dautvene bes Bus 
Ges, die, aus dem Adergeflehte auf dem 
Fußruͤcken in der Gegend der großen Zehe 
entfpringend, gegen den innern Knoͤchel her» 
auffleigt und gewöhnlich zum Aderlaſſen 
am Fuße gewählt wird; ehemals fegte man 
auf ihre Wahl in gewiffen Fällen, befons 
ber bel Frauenzimmern, einen großen 
Werth, Im Gegenfag von ihr, dann als 
große © bizeihnet, unterſcheidet man 
auch eine Eleine Se, bie von der Grgend 
der kleinen Zehe aus um ben Außern And bei 


* 


herum zur aͤußeren und hinteren Seite des T 


Unterfchenfels ihren Fortgang nimmt, (Pi.) 

Saphir, 1) (Mıner.), nah Oken 
Eippe aus der Sippfhaft Thonkieſe; ent> 
haͤlt nur Thon- und Kirfelerde, tft an 
Härte nur dem Diamant nachſtehend, wiegt 
über 4. ecſcheint als 6feitige Säule, Dop: 
pelpyrami*e und in Koͤrnern; if getheilt in: 
rothen ©. (fo v. w. Rubin) und blauen 
S.; diefer iſt 2) blau, durchſichtig, glat- 
glängig, verliert feine Karbe ini Feuer, hat 
mulde! gen ins Unebene uͤbergehenden Brud, 
findet fidy in mehreren Brüden au! Ceylon, 
in Pegu, auch zumeilen in Böhmen (bei 


Bilin) und Sadfen (bei Hobhenftein), „in- 


der Auvergne und an einigen andern Dr, 
ten; Wird als Edelſtein nähft dem Dias 
mant geihägt. Man unterfcheidet ben 
mweißlihblauen als Luchkſapbir 
(auch Cordierit), den rothſchillernden 
„als Kapenfaphir, ben roth u. blau 
f&hillernden Girafolfaphir. 3) 
(Ant.). Was die Alten ©, nannten, war 
der jhöne bimmelblaue Lapis lazuli mit 
golbenen Punkten, der am ſchoͤnſten im in: 
difhen Kaukaſus gefunden ward. Geine 
blaue Farbe mit den Golbpunften mußte 
dem Indier al® Symbol bed blauen, g% 
flirnten Himmels ericheinen und daher diente 
er bei ihnen als bedeutungsreiher Tempels 
‚ Shmud und erhielt verſchiedene myſtliche 

Andeutungen. Wer ihn trug, war über 
Meid und Erug erhaben und erlangte Gleich⸗ 
muth der Gecle in jeder Gefahr. Er ers 
warb bie Verſoͤhnung der Gottheit unb bie 
Erhoͤrung des Gebets und vermittelte ben 
Frieden. Aber fein Befiger mußte auch 
ein reines, keuſches Leben führen. Wit 
dem Namen bdiefes Steines bringt Ritter 
in feines Vorhalle die Benennung des bei 
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Herodot erwaͤhnten ſtythiſchen Volles ber 
Saspiren zwiſchen bem katpiſchen und 
—— Meere in Verbindung, bie von 
Andern Sapiren gehannt, werden und von 


‚denen er glaubt, daß fie vom Steine ben 


Namen und ihre Urfise am indifhen Kaus 
kaſus, gehabt und Colonien nad Nordwe⸗ 
fen, fogenannte BubbHaprieftercolonien, ger 
fandt haben, die dann allmählih zu den 
fpätern Wohnfigen gelangt wären. Diefe 
Idee ift für feine Behauptung von Wich⸗ 
tigkeit, "daß von Indien aus durch Prie⸗ 
ftercolonien fi der Bubdhadienft nach ven. 
norbwefllihen Ländern, feluft bis zum Don 
und nad Griechenland verbreitet habe. Die 
Griechen fhägten den ©. dem Diamant 
faft gleich und ſchnitten auch ſolche Steine, 
davon noch einige jetzt erhalten-find. Den 
S. mit goldenen Punkten nannten fie 
Ehryſopaſtos. ©, holte man befons 
ders von ber arabiihen Inſel Sappirene 
(ſ. d.). 4) Staubartiger ©., fo v. 
w. Schmirgel; 5) fo v. mw. 8afurftein; 6) 
brafilianifher S., fo v. mw. ebier 
opas. Wr.u.R.D,) 
Saphir (Karl Friedr. Morig, früber 
Mofes), geb. um 1798 von jüdifchen Els 
teen in Peſthz widmete fi exit ber Kauf⸗ 
mannfchaft, dann, vom innern Geifte ger 
trichen, ber Schrififtellerei und zeichnete 
fih durch mehrere Poefien vortheilhaft aus. 
Belonders erregte fein ſatyriſches Talent 
Aufſehn. Gr lebte mehrere Zapre in Wien 
und ging um 1823, ba ibm bier mehrere 
feiner Poefien Unannehmlichkeiten zugezogen 
hatten, nad Berlin, wo er erft den Cou⸗ 
rier, ein Rocaldiatt, das bie Neuigkeiten (3. 
B. die Tpeaternadrichten ſchon den Mors 
gen barauf, nachdem gefpielt worden) gab, 
feit 1826 die Schnelpoft, ein humoriſtiſch⸗ 
belletriftifches Blatt, herauegab. 1828 er, 
ſchien diefelbe in Leipzig, ring aber mit 
Sahresfhluß wieder nah Berlin, wo fie 
jedoch 1829 endete, da S. Berlin verließ 
und fihb nah Münden wendete. Dort vers 
fuchte er die Derausgabe mehrerer Blätter 
(der Bazar 2c.), gerietb aber mit ber Res 
gierung wegen einiger Stellen, die auf bie 
Derien des Königs von Baiern bezogen 
wurden, in, Streit und mußte nad) erliites 
nem Arreſt vor dem Bilde deſſelben einen 
Bevollmächtigten um Berzeihung bitten. 
1330. verlieh er Müncher und wendete fi 
nah Paris, kehrte jedoch 1831 zurüd, 
wurde Anfangs 1852 in dem Haufe bes 
Deland Both zu Münden nah tem Ges 
brauche der proteftantiihen Kirche getauft 
und erhielt eine Anftelung in ber Regie 
bes königlichen Theaters unttr dem Zitel: 
DoftbeatersIntendanz: Rath. Gr gibt jept 
ein humoriſtiſches Sournal: der Deutſche 
Dorizjont, heraus. (Pr.) 
Sapbirsfarbe (der.), altee Name 
für bie laue, Farbe in Wappen. 


% 
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266 Saphirfluß 


Saphir⸗ftusß (S.⸗keyſtall, 
Bergmwb.), unaͤchter Saphir, ein Bergkry⸗ 
ftal von bel: ober dunkelblauer Farbe; 
wird am hänfigften in Kupfergruben ges 

\ 


nden 

Sapbhirine (Miner.), fo v. w. Hauyn. 
Saphir-quarz, Spielart bes gemeinen 
QDuarges, von indigos oder berlinerblautr 
Farbe. S.⸗ſpath, f. Diſthen. 

Säphirus regulus (iner.), fo 

Saphborin, St. (Geogr.), 1) Markt⸗ 
fleten am genfer See im Bezirk Ryffthal 
des Gantons Waadt (Schweiz); bat 600 
Ew., baut treffiihden Weins; 2) Dorf in 
bemfelben Kanton, Bezitk Morges; hat 
Schloß und —— 

Saphrax, f. Sofrar. 

Sapı (Geogr.), 4) Stabt im Reiche 
Bima auf der Sundainſel Sumbawa; bat 
guten Hafen, Holzhandelz 2) Meerenge, 
trennt Sumbawa von Blores. 

Säptcourt (MWeinp.), ein Champag⸗ 
nerwein 3. Klaffe, 

Säpidus (bot. Romench), was einen 
@efhmad hat, 

——— beruͤhmtes fuͤrſtliches Ge⸗ 
chlecht; von Rarimund, 2. Sohne Herzogs 

endimin von kittauen (fi. 1828) geſtiftet. 
Deffen ättefter Sohn, Natimundowitſch 
Punggalo, blieb feft bei dem Heibenthum 
und fol deshalb von den Seinigen den 
griegifhen Beinamen Saphia, d. h. Weiss 
beit, befommen haben. Sein Sobn, Su 
nigal, in der Taufe Simeon genannt, er» 
hielt davon den Beinamen Sapieha und ft. 
1420. Bon feinen 5 Söhmen pflaniten 2 


das Geflecht fort und ftifteten 2 Linien: 


A. die ältefte oder Kodonſche (fo von 
einem Städten Kodon in Littauen ber 
nannt), warb geftiftet von Iwan ©; 
B.die jüngere ober feverifchekinie, 
fiebelte fib mit ihrem Stifter, Bogban, 
mans Bruder, in Seoerien an, wo fie 
blieb, bis fie nach langer Zeit nad eit⸗ 
tauen zurückkehrte. Mertwürbig find: 1) 
Swan © , geb. 1430, Woiwode in Pods 
lahien, Großfanzler von Littauen; wid⸗ 
mete ſich der diplomatiſchen Laufdahn und 
ging als Gefandter nah Rom und 15mal 
nach Moskau; fl. 1519. 2) Leon ©,, 
geb. 1557, des Bor. Urenkelz war als 
Student in Leipzig Proteftant geworden, 
tapferer Soldat Königs Stephan Bathort, 
mit dem er 1579 gegen bie Ruffen focht, 
ſchioß denn 1584 mit Gar Fedor ben 
Waffenſtillſtand von Moskau auf 16 Jabre, 
betrieb nah Bathori’d Tode die Wahl Sir 
giemund IIT., ber dur feine Mutter von 
ben Zagellonen ſtammte; war Großkanzler 
von Rittauen, ſtiftete ein Obergericht bar 
ſelbſt und machte fi um bie Geſetzgebung 
bes Landes hoch verdient. 1581 ſchwor er 
in Gegenwart bes Königs den Proteftans 


Sapirer 

tismus wieder ab. 1600 ſchloß er einen 
neuen Wüffenftilftand auf 20 Jahre mit 

dem Czar. Als 1609 bennod der Krieg 
entbfannte, nabm er Theil an bemfelben, 
durch welden Smolensk und andere bebeu« 
tende Theile von Rußland erobert wurden. 
Doch proteftirte er gegen die Bereinigung ber 
eroberten Ränder mit Polen bebauptend, daß 
fie zu Littauen gehörten. 1625 ward er zum 
Großfeldherrn von Rittauen errannt und 
führte den Oberbefehl des polnifchen Heeres 
gegen Buftav Adolf, König von Schweden, 
bem er viel zu fchaffen madte, die Schwes 
ben bei Liwen flug und Diinaburg, Rreugs 
burg u. m. feſte Pläge und Kurland mies 
dereroberte, Bei einem Angriff auf bie 
Dymwina warb Guſtav Adolf zurüdgetricben 
und ein Pferd unter ihm getoͤdtet. 1625 
kam ein Barfenftiliftand zwiſchen Polen und 
Schweden zu Stande und S. widmete fidy 
nun thätig der innern Verwaltung bis er 
1633 ftarb, (Pr.) 

Sapientos (Iat.), 1) eigentlich bie 
Weifen, daher befonderd soptem s-, bie 
7 Beifen (f. db.) Griechenlands; dann 2) 
befonder# bei den Roͤmern ein ehrender 
Beiname für Rechtéekundige. 

Sapientia (lat., Phil.), f. Weisheit. 
S.ae dens (XAnat.), f. Weidheitszahn, 

Sapienti sag (lat.), dem Berfländis 
gen genügt es, 

Sapitnza (Geoar.), »Inſel vor bem 
Hafen von Modon in Moreaz bat einen” 
Dafen, Porto Longoz vgl. Denufä 1). 

Gapilier (Pomol), fo v. w. Nazas 
zener (Pomol.). Sapin, fo v. mw, Das 
menbirn. 

Sapindten (Bot.), nad Sprengel 73. 
(80.) nat, Pflanzenfamilie,.meiftens Bäume, 
mit zufammengefeßten ober gefiederten Blaͤt⸗ 
tern, meift 4theiltgen Kelchen und Gorollen, 
8 Staubfäden, dreitheiligem Stigma, Kap⸗ 
fein oder GSteinfrüdten Gattungen: a) 
Gorollenblätter mit Saftdecken: sapindus, 
paullinia, ephielis, encurea, cardio- 
spermum u. m,s b) Gorolienblätter obne 
melicocca, ‘ornithrophe, 
Sapindus 


aftdecken: 
euphoria, aesculus u m. 
(sap. L.), Pflanzengattung aus der nas 
— Familie der Sapindeen, zur 3. 
Ordnung ber 8. Klaſſe des Linn. Syſtems 
gehoͤrig. Bekannteſte Art: s. saponaria, 
in Of, und Weft» Indien beimifser, in 
Cochinchina angebauter, 20— 80 Fuß hober 
Baum, mit nefieberten Blättern, in großen 
Endtrauben ftehenden, weißen Bluͤthen, zu 
breien an ber Baſis verwadfenen, ben 
Kirſchen ähnliden Fruͤchten, deren runde, 
ſchwarze, einen weißen Kern enthaltende 
Samen man zerquetfht und eingemäffert 
im Sande flatt der Seife zum Waſchen der 
Wälde u, auch in ber Medicin benust. (Sw.) 
Sapirer (a. Geogr.), ſtythiſcher Voͤl⸗ 
terftamm an ber füböftlihen Küfte des 
ORs 


J Saplıım 


Pontds eurelnoſ, nad den Bechirern; an 
ihrem Sande frgelten die Argonauten vor» 
bei. Sapis, fo v. w. Sabis 4). 

Säpium (sap. L.), Pflanzengattung 
aus ber natuͤrlichen Familie der Trikokken, 
Drbnung Eupborbien, zur Mondcte, Mon» 
adelphie des Linn Syſtems — 
kannteſte Aıtz; hippomane, in Suͤd⸗Ame⸗ 
rika heimiſcher Baum, einen aäußerſt ſchar⸗ 
fen, giftigen Milchſaft enthaltend, 

Sapo (Gsem.), f. Seife. 

Sapdcai (Geogr.), anfehnlider Res 
benfluß des Parana im Kaiſerthum Bras 
fitien; entfprinat in der Provinz Minas 
Gerard. GSapoiof, fo v. w. Sapotpof, 

Saponäceum (Ghem.), f. Saponin, 

Saponära (Geogr.), Markıfleden in 
ber Provinz. Principato citeriore (Königs 
reih Neapei); hat 3200 Em.; in ber Nähe 
die Trümmern ber Stabt Grumentum. . 

Saponära (Waarenk.), ungereinigte 
Soraafte. 

Saponäria (sap. L.), Pflanzengats 
tung aus ber natärlihen Familie der Gas 
ryophylleen, Ordnung Diantheen, zur 2, 

Ordnung der 10. Kıaffe bes kinn. Syſtems 
"gehörig. Bekanntefle Art: s. ofhcinalis 
Seifentraut), bäufig an Hecken, 
Flußufern, mit ti’penftändigen,, zierliden, 
weißen oder roͤthlichen Blumen, langen, 


triehenden, außen rothbraunen, cylindri⸗ 


fden, Anfangs füßtih ſchleimig ‚ dann bit⸗ 
terlich kratend fhmedenden, mit Waſſer 
gerieben wie Seife fchäumenden und wie 
diefe zum Waſchen zu benugenden, tn der 
Medicin als aufidfendes, blutreinigendes 
Mittel angewenbeten, unter dem Namen: 
radix saponariae rubrae officinellen Wur⸗ 
zeln, in Gaͤrten als Bierpflange cultivirt 
und bäufig mit gefüllten Blumen varfirend, 
2) Als Pflanzenart f. unt. Sapindus. (Su.) 

Saponiticatiön (Chem.), Ber: 
feifung: der Proceß, vermittelſt welder 
dury Einwirkung Ägenrer Alkalien auf 
Kette oder feite Dele, Eeife (f. d.) gebils 
det wird. Saponin (saponaceum), In 
der GSeifintrautwurzel (f. unter Sapona⸗ 
ria) entbaltener, burch Aufidfen des abge» 
dampften, geiftigen Auszugs in Wafler dar» 
zuftellender, die Wirkfamkeit der Wurzel 
dauptſaͤchlich bedingender, Eragender Ertracs 
tioſtoff (Su.) 
* X Al Phyfiol.), ber Geſchmack 

.d)1—B). 

Sapor (Schapury), gemeinſchaftlicher 
Name dreier perſiſchen Könige aus dem 
Stamm der Gaffaniden, bie in unterbrods 
ner Reibenfolge von 241— 3838 n. Gbr. auf 
dem Thron fafen und dem öͤſtroͤmiſchen 
Reiche manden harten Kampf bereiteten 


und mannidjaltigen Schaden thaten. 1) 
&.1., Sopn Artarertes I. (IV. [f. d,4]), 


regierte 241— 2713 er unterwarf Armenien, 


nahdem er buch Meudhelmorb ben Kös 


Bu 


Sapor 267 
nig Chotroes hingerichtet hatte und die 
Treuen bes Königsbaufes mit ihrer Bitte 
um Hülfe nicht ſchnell genug von ben 
Römern erhoͤrt worden waren, Durch 
biefe glͤckliche Eroberung kuͤhn gemakt, 
zwang ©. aud die Befagung von Kurrbä 
und Rıflbid zur Webergabe und verbreitete 
Schreden und Verwuͤſtung auf beiden Cats 
ten des Euphrates; Kaifer Balerianus (ſ. 
d.), ber bepbeigeeilt war, um den Grobe 
zungen des Barbaren Grenzen zu ſetzen, 
wurbe bei Edeffa geihlagen und felbft nes 
fangen (260)5 an feine Stelle ſetzte ©, 
ben Kyriades (f. d,) auf ben erledigten rds 
milchen Thron, ber feinen Wohlthäter aus 
Dankbarkeit über den Euphrates führte, 
ihm Antiohien übergab, welches er nieders 
brennen lieh, Syrfen, Kilitien und Kappas 
bolien wurben aud von ©, erobert, aber, 
weil er nicht hoffen konnte, fih in dem 
Beſit der Länder zu erhalten, fo ließ er 
blos fengen, brennen und Menfchen und 
Schäge bes Landes mwegführen. Aus Sy— 
tien vertrieb ihn Sampfiteramos (f. d. 3) 
nad einer großen Niederlage. Mit Giäd 
ſtellte fi ihm Dbenatus (f. b.), deſſen 
Bitten und Geſchenke er wegen Berfchos 
nung feiner Baterftabt, Palmyra, flolz 
verachtet hatte, entgegen und zwang ihn 
über, ben Euphrates zuruͤckzugehen. Daß 
er ben Balerianus graufam binrichten ließ, 
ift nicht gewiß. aber wohl zu glauben, daf 
ber ſtolze Sieger ihn eine ſchmaͤhliche Ges 
fangenfdyaft erdulden ließ. S.s Radfolger 
wurbe 271 fein Sotn, Hormisbas T. (f. d.). 
2) ©. U., Sohn des Hormisbas II.; ward 
noch ungeboren nach dem Tode feines Bas 
ter6 zum König gekrönt; ba die Magier 
bie Empfängniß der Königin beftätigten u, 
bie Frucht ihres Leibes für einen Prinzen 
bielten, fo wurde der im Palaft auf einem 
erhabenen Bett ausgeftellten Königin auf 
bie Stelle, welche den künftigen Throner⸗ 
ben verbarg, (309) das Dadem gefeht. 
Obgleich S. eine weichlihe Erziehung er» 
halten hatte, fo zeigte er fih doch, fobalb 
er dad Mannedalter erreicht hatte, als 
einen kraͤftigen und muthigen Herzfcher, 
Zuerft büßte Thair (f. d.), deffen kand, 
Yemen, er eroberte, - Auch beſchioß er zur 
Rache feiner Vorfahren den Römern bie 
Provinzen jenfeit bes Tigris zu entreißenz 
ec begann mit der Eroberung mehrerer 
Provinzen in Mefopotamien und flug 
848 bie Römer unter Gonftantius bei Sin« 
gara (f. d.), verlor jedod feinen Sohn, 
ber von ben Nömern gefangen und nad 
graufamer Behandiung hingerichtet wurde, 
Schon 838 hatte S. Nifibis, ald der Haupts 
punkt für bie Ausführung feines Plans, 
belagert, 346 und 350 ben Verſuch auf 
diefe Stadt vergeben® wiederholt; von der 
legtern Belagerung rief ihn das Gerücht 
des Einfalls ber Maſſageten ab, Die Ges 


faͤhr⸗ 


268 Saporoger Koſaken 

faͤhrlichkelt dieſes Kriege nothigte ihn mit 
Conſtantius einen Waffenſtillſtand zu ſchlie⸗ 
Ben, und allmaͤhlig wurden auch Friedens⸗ 
bedingungen gemacht. Damit kam es jeboch 
wegen des unetträglihen Uebermuths von 
S# Seite nicht zu Stande (er forderte 
Armenien und Mefopotamien). 859 begann 
©. nun die Einfälle in Mefopotamien, ge 
fuͤhrt von dem verrätherifhen Antonius, 
aber nur Amida Eonnte er erobern, bie 
73taͤgige Belagerung dieſer Stabt batte 
ihm den Kern feiner Truppen verzehrt u. 
er mußte, obne weitere Zriumpbe feiern 
zu können, nah Haufe zurückkehren; der 
Feldzug im folgenden Fruͤhjahre flimmte 
feinen Wunſch, ben Trient zu erobern, ſehr 
berab, er mußte fich mit Sıngora und Ber 
zabde beanügens auch gegen die Araber 
war er unglüdlid; am meliten aber murbe 
er gebemüthigt durch die Keftigkrit bes Kai⸗ 
ſers Zulianus, bei beffen Thronbefteigung 


er Sriedensunterhandlungen antnüpfen woll⸗ 


te, vom Kailer aber nit gehört wurde. 
Mochte er aub durch die Zurüddrängung 
bes unüberlegt in das Innere Perfiens ges 
drungenen Juttanus 863 gefiegt zu baben 
(cheinen, er erkannte bald, daß ‚feine Macht 
gebrohen war; er madte mit Jovianus 
Frieden, nachdem ibm bie dem Perſerreiche 
früher entriffenen Provinzen wiedergegeben 
waren; auch Armenien eroberte er wieber 
und ft, 850. Bein Nadfolger war Artas 
xerxes II. (f. d. 5), zugleich Vormund 3) 
& 6 III, deſſen Sjährige Rezierung (383— 
333) durch nichts Beſonderes ausgezeichnet 
iſt. Vgl. übrigens Perfien (Geſch.). (Zb.) 

Saporüger Kofalen (Völker), f. 
unter Koſaken. 

Saposhof (Sapoſchak, Geogr.), 1) 
Kreis ın der Statthalterihaft Riäfan (eur, 
Rußland)z Hat guten Aderbau und Dols 
zung, bringt Dopfen; 2) Kreisfladt darin, 
an der Saposhkaz hat 1500 Em, 

Sapöra (Bot.), 1) 2° der Pflingen 
galtuna Achras (f. d.); mwädlt auf den 
caraibifhen Zufeln wild, wird aber feiner 
Krübte wegen cultivist; 2) dieſe Frucht 
ſelbſt, aub Sapöte, Sapotille ges 
nannt, den Bergamotten ähnlich, mit weiß⸗ 
lihem , faftigem, breiweihem Fleiſche, das 
einen ſehr angenehmen Geſchwack befommt, 
fobald es etwas zu faulen arfängiz fie wird 
zu ben trefflihen amerikaniſchen Fruͤchten 
gerechnet. Bol, Mammet-Eapote, (Pi.) 

:Sapotten (Bot.), nah Eprengel 50, 
(53.) nat. Pflanzenfamilie; tropifche, baums 
artige, milchende Gewaͤchſe, mit abwechſeln⸗ 
den Blättern, adfelftändigen Zwitterbluͤ⸗ 
then, bie aus unterem, regelmäßig getbrils 
tem Kelch, einblätteriger Gorolle, zur Hälfte 
fruchtbaten, die Antkeren on der hintern 
Geite tragenden Staubfäben, meift ungetheils 
tem Piftill beftehen, vieltächrigen Beeren, 
oder Steinfrüchten, entwideltem aufrechtem 


Sappe 
Embryo. Gattungen: achras, mimusops, 
imbricaria, jacquinia, bamelia, chry- 
sophyllum u. m, Als nahe verwandt 
biejer Familie angehängt die Gruppe bes 
DOpbiofpermen. Sur 

Sappüäre(Miner.), f. Diſtben. Sap⸗ 
parit, nad dv. Leonbard im Anhange ſte⸗ 
bend, Mindral aus Geylonz bat al@ Kry⸗ 
fall die rechtwinkelige vierfeitige Säule, 
sigt Flußſpath, hat blätteriges Gefüge, uns 
ebenen Bruch, blaue Farbe, 

Sappe (v. d. fpan. zappa, Kriegtw.), 
die Laufgrabenarbeiten, weile in ber Weite 
des Flintenfhuffrs vor ber Feflung ausge» 
führer werden und aus mit Erde angefülls 
ten Scharikörben (f. d.) von 8’ Höhe und 
12—2' Weite beftehen, von.ben die ins 
nere Bölhung ber Bruftwehr gebildet wird, 
indem man fie neben einander aufſtellt unb 
bie auß bem hinter ihnen gezogenen Gras 
ben gehebene Erbe über fie hinwegwirft. 
Drei oben Über fie bin gelegte Faſchinen 
bitden bie Krone ber Bruftwehr, die von 
der Sohle bes Raufgrabens um 7 Zuß und 
Etwas darüber hoch iſt. Die eigentlide 
&. wird von befonberen Arbeitern (dem 
Sappeurs ober Piconieren) verfertiget, fo 
daß die Arbeit Tag und Nacht ununterbros 
chen fortgeht. Die Ardeiter werden hierzu 
in Brigaden von 8 Wann getheilt, von 
denen die Hälfte wirklich arbeitet, während 
die andere Hälfte ihnen Schanztdrbe, Sap⸗ 
penbunbe und Faſchinen zulangt und nach 
1—?2 Stunden bie erfte Abtteilung abloͤſt. 
Bon biefen fegt der erfte Arbeiter einen 
Schanzkorb in ber bezejhneten Rinie neben 
fih auf die Erde, mit ben Ep'gen ber 
Pfähle oben, worauf er ſich fogleih 1’ 
binter demfelben, 18” tief, 27° breit, eins 
gräbtz; bie Erde wird Anfangs in den 
Korb, nach dem Anfüllen beffeiben aber 
daruͤher hinaus geworfen. Er fegt hierouf 
einen 2, und 3, Korb, den er ebenfalls 
fülit ıc.: Borwärts ift er bef dieſer Ar» 
beit durch einen an ber Spige des Grabens 
liegerden Rollkorb (f. db.) gegen die feindlt⸗ 
hen Fiintenfhüffe gededt. So wie er den 
8. Korb fegt, tritt der 2 Arbeiter an feine 
Stelle, um ben Graben 6° bıeiter und 
tiefer zu machen, der nachher von dem 3. 
und 4 Arbeiter auf 8’ Bre’te und Ziefe 
gebracht wird, worauf bie lesteren beiden 
8 Faſchinen auf die Schanzförbe legen und 
fie auf die empor flebenden Epigen ber 
Pfaͤhle feitfhlagen. Die 2. Abrbeitung ber 
Sappeurbrigade bringt mittlerweile Schanze 
törbe, Faſchinen und Sandfäde heran, die 
lesteren, um fie Anfangs binter jedem Zwi⸗ 
fchenraum zweier Schanzkörbe aufzuftelen 
und bas Hindurchſchlagen der Flintenkugeln 
zu verkindern. Nah 1 ober 2 Stunden, 
wenn die 1. Brigade ermübet iſt, übers 
nimmt bie 2. bie Arbeit, und fo abwech⸗ 
feind 8 Stunden, nah bexen Berlauf bie 

ganze 


Gänge Brigade durch eine neue abgelöft 
wird und 16 Stunden ruhen konn. Wan 
kann, nach der Erfahrung, auf diefe Weiſe 

uͤndlich 8 Schanzkörbe (oder nad den Ber 

mmungen ber franz, Ingenieure 12) fegen 
und füllen; es iſt daher von teutſchen In⸗ 
genieten vorgefhlagen worden: den 4. Sap⸗ 
peue dem 1. a'd Gehülfen beizugefellen, 
wodurd bie Arbeit mehr gefördert und 
—. er vertheilt wird, weil nun jes 

er ungefähr 30 Wuͤrfelfuß Erbe ſtuͤndlich 
andıugraben bat, So mie biefe Arbeit 
nach und nah vorrüft, werden bie ges 
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ten fle zuglelch als Wohnbaraken. Iſt der 
Feind nicht auſmerkſam und hat man von 
feinem Feuer wenig zu fürdten, werden 
die Parallelen und Eaufgräben in ber Nacht 
vermittelt der flüchtigen ©, (s. volante) 
aufgeführte, Hier trägt jeber Arbeiter nebft 
Schaufel und Hade oder Epaten einen 
Schanzkotb, ben er in der von dem Inge⸗ 
nieur bezeichneten Linie neben dem feihes 
Nahbars niederfegt und 1’ Hinter bemfelben 
fid mit möglihftem Fleiß einzugraben ans 
fängt, bie Erde theils in ben Korb, theils 
über benfelben binaufwerfend. Sind fie 


woͤhnlichen Zranfcheearbeiter von der Inswdadurdh in der Naht wenfgftens 3’ tief in 


fanterfe angeftellt, um den Graben vollends 
auf feine gehdrige Breite zu bringen: bie 
Darällelen und halben Parallelen auf 12 — 
15 Ruß, die übrigen Wertindungegräben 
zwiſchen jenen aber auf 8 Fuß. Alle Bes 
‚‚Iagerungsarbe'ten nahe an ber Feftung und 
im wirkſamen Flintenſchuß berfelben wer» 
‘ben auf bie befhriebene Art ausgeführt u, 
geben Zag und Nacht ununterbrochen fort, 
vorausgeſetzt, daß der Brlagerte kein Ge 
jet gegen bie Savpenfpige aufftellen kann, 
n welchem Falle die Arbeit nur allein des 
Rachts ausführbar if. Um auf ben Es 
pitalen der ausfpringenden Winkel aus der 
festen Parallele vorzugehen, bedient man 
fh bee Doppelfappe, indem 2 
Sappeurbrigaden, jede mit einem Roll⸗ 
korbe vor fih, ihre Schanzkoͤrbe 12 
Buß von einander zu beiden Seiten 
aufftellen und fie auf bie vorgeſchriebene 
Weile füllen. Der in ber Mitte ſtehende, 
6" breite Erdfamm wird nachher von den 
Laufgrabenarbeitern binweggenommen, das 
gegen aber von Entfernung-zu Entfernung 
eine Zraverfe (f. d.) aufgeführt. Die ©, 
befommt bavon ben Namen einer boppela 
ten WBendefappe (a. double tour- 
nente); 'eine einfahe Wendefappe 
sieht fich zu beiden Selten ber angegriffes 
nen Keftungsfeite, dem Kamme des bebed- 
ten Weges binjaufend, herum und nimmt 
bie Trenſcheetavallere (f. d.) oder die neus 
erlih anſtatt ihre? eingeführten Haubitzbat⸗ 
terien auf. Wenn genen die Enfilade ſich 
ſehr fteil erhebender Werke einer Bergfes 
ung bie Zraverfen der Wendefappe nicht 
inreitend find, wird die doppelte S. bei 

' vereingerter Breite bes Grabens cben mit 
Sretern, Faſchinen und Erbe bedeckt, die 
von untergelegten Rahmen getragen werben 
und nun gegen bie Granaten und Stein» 
mwürfe Säus und Sicherheit gewähren, denn 
ſelbſt eine SOpfündige Bombe ift nit vers 
mögend, bir Bedeckung zu durdfchlagen, 
fobald diefe mit 8° Erde befchättet ifl. Die 
Schweden bedienten fich dieſer bedeckten 
©. zuerfi im SOjährigenkKriege gegen die 
Berofchlöffer in Teuiſchland und bie Zürs 
Ben bedeckten Ion im 17. Jahrh. alle ihre 
Laufgräben auf ähnliche Weife und benups 


den Erdboden gedrungen, fo wird der Gras 
ben nachher burch die Kagehrbeiter auf feine 
gehörige Breite gebracht und fo in 24 Stuns 
eine, von der Zahl der Arbeiter — 
— der Trondee hergeſtellt. (Ay.) 
äppensbunbe (Kriegew,), f. unter 

Faſchinen. J 

Sappẽürs (fr., Kriegsw.). 1) eigent⸗ 
lich bie Soldaten, die zur Anfertigung ber 
Sappe vor einer Feftung beftimmt finds 
dann 2) fo v. w. Pionniere. 

Sapptürrgabel (Kriegkw.), Stange 
mit Babel und Hafen zur Handhabung der 
Schanzkoͤrbe, Faſchinen u. dgl. beim Sap⸗ 
piren. ©.shalen, ein Haken zum Hers 
Bm der leeren Schanzkoͤrbe, Faſchinen 
u * be 
Gasytir (Miner.), fo v. w. Saphir. 

Süpphbifhe Verſe (Metr,), erfunden 
von Sappho (f. d.); beftehen aus einzejnen 
Strophen, jede zu 4 Verfen, bavon bie 3 
erften überein find und 5 Füße haben, ber 
1. ein Trochaͤus, 2. ein Spondeus, 3. ein 
Daltylus, 4. ein Trochaͤus, 5, ein Trochaͤus 
oder Spondeus; der 4. Bers hat im 1. 
Fuß einen Daktylus, im 2. einen Zrohäus 
oder Sponbeus, alfot : 


=ol--|-uel:0l-° 


| v 
Die Cäaͤſur fällt in bie 1. Stelle des 8, 
Fußes. Bon Griehen wenig nahgeahmt, 
bei den Römern. bef, von Horatius, (Lb.). 

Sappbo,:1) Didterin um 600 v. Ghr., 
Beitgenoffin (u, @eliebte) des Altäos, war 
don Mitylene, Tochter bes Skamandrony⸗ 
mod (n. And, bes Simos) und der Klide. 
&o viet man auch von ihrem Leben weiß, 
fo find bie Rachrichten doch fehr verſchle⸗ 
benz; Einige ſchildern fie als eine im Punkt 
ber Eiebe zu freifinnige Krau, die zwar 
früher vermählt war (obgleich Andere ihre 
Tochter Kleis außer der Ehe von Kerko⸗ 
las erzeugt fein laffen). nach dem Tode 
ihres Mannes aber cin böchft ausſchweifen⸗ 
des Leben führte und felbft unnatuͤrlicher 
Liebe fröhnte. Der letzte Gegenſtand ihrer 
Liebe war Phaon (f. d.), ber. fie aber batb 

Die 
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verlieh u. nach Sicilien entwichz ſle folgte 
ihm dahin, und: ba fie ibn durch nichts zur 
Erneuerung feiner Riebe zu. ihr bewegen 
konnte, ftärzte fie fi von bem leukatiſchen 
gm (ſ. d. Yund fam in den Fluthen um. 
ah Andern hatte fie fib nah dem Tode 
ihres Gemahle den Miffenfhaften gewid⸗ 
met und wollte bie letbifhen Frauen bil» 
den, hatte fich aber baburch den Haß u. bie 
Berfolgung derer zugezogen, melde Außer: 
lich hoͤher ſtanden und ihr geiſtiges Ueber: 
gewicht nicht zu ertragen vermodten; des⸗ 
balb babe fie ſich nah Sicilien geflüchtet 
und auf befügte Weife und aus erwaͤhn⸗ 
tem Grund ihr Leben geendet, Noch Ans 
bere laffen nicht dieſe, ſondern eine andere 
©. (f. d. 2) ihr Reben in den Fluthen am 
leufatifchen Felſen enden. Leidenſchaftliche 
u. heiße kiebe wird ihr von Allen zugeſpro⸗ 
“hen und fie bezeugen ihre Gebichte. Die 
©iculer errichteten ibr eine Bildſaͤule, bes 
wen Berfertiger Silanion (f. d.) war; aud 
"die Mitylender ehrten fie febr, indem fie 
ihr Bildnis mit dem des Alkaͤos auf ihre 
“Münzen prägten. Sie fchrieb 9 Bücher 
lyriſcher Gedichte Elegien, Hymnen, Mons 
odien u. a. Gedichte, zum Theil in dem 
von ihr erfundenen Metrum (f. Sapphiſche 
Verſe), alle aber rerh an Ideen, innigen 
und ftarfen Ausbrüden (man nennt fie bes, 
haib die 10 Muſe). Erhalten find uns 
nur 2 Dben (die eine nicht einmal vollftän- 
big) und einzelne Fragmente. Die Dben 
ſtehen in der Sammlung: Novem illu- 
strium feminarum fragmenta, von 
Urfinus, Antwerpen 1568, und Poetarum 
raecorum fragmenta, von A: Schneider, 
ießen 1802. Einzeln von 3. Chr. Wolf, 
Hamburg 1783, 435 von 9. F. M. Bols 
ger, Leipzig 18105 von Blomfield im Mu- 
seum crit. Cantabrigiense II., fonft gros 
Hentpeils bei Anakreon ven Born, Moͤ⸗ 
biis u. A. Ueberſetzungen ins Latelnifde 
haben mir von Garullus 1.‘ Ode; ins 
Zeutfhe von Ramler und Dpderbet mit 
Anakreon (f. d.); allein von Chr. Stoll» 
berg 1786 (im teutfgen Mufeum), von 
Möbius (mit dem griech. Text unb Am 
merfungen), Reipaig 1815; ins Franzoͤſiſche 
(mit Anatreon, Bon u. Mofdus) von Mous 
tennet de. Stairfons (2 Ausgabe), Par. 1781, 
12, u. Poinfinet de Eiorf, ebd. 1788, 12, 
Außerdem die Dymnen (unähr) ins Frans 
zoͤſiſche und Jtatienifhe überfegt von 9. 
B. Groinville, Paris 1796. Ihe Leben 
von Rieift, Berlin 1793; dann noch von 
Meder (8. von einem bertihenden Bor: 
urthefl be'reit), Göttingen 1816. S. ein 
Trauetſpiel v. F. Grillparzer, Wien 1819. 
2) Die. verichiebenen Gerüchte über obige 
Dichterin haben den Glauben veranlaft, 
daß neben ibr noch eine andere gl, N. auf 
Lesbos als Buhlerin gelebt babe, u. Mandje 
beziehen ben tragifchen Tod auf den leukatiſchen 


des zu uhterbrüden. 


Sarabalten 


VFelſen auf dieſe S. B)(Sapphon) Sohn bes 
Hasbrubal, Feldhert der carthagiſchen Trup⸗ 
pen in Spanien, von wo aus er nach M 
titanlen zog, um die Empdrer bei Kan⸗ 
Der nur kurze Zeit 
dauernde Ftiede nötbigte ihn von Neuem 
zu einem Feldzug gegen fie. Nachdem er 
7 Zahre in Spanien befehligt hatte, rief 
ibn der eiferfühtige Senat zuruͤck, unter bemi 
Borwand, ihn zum Guffeten zu maden. 
Er blieb 484 v. Chr. in Sfcilien (L6.) 

Sappine (Sappinitre), ein Fluͤß⸗ 
ſcheff auf der Loire gewöhnlich, etwas breit 
gebaut. 

Sappinid (SappInia tribus, a. 
Geogr.), Theil von Umbrien, an bie Bos 
jer grenzend; ber Name felbft ſcheint um⸗ 
brifhen Urfprungse und don den Römern 
beibehalten zu fein. ° 

Sapptnos (Jumw.), eine Art Amethift, 
welder Iepe blaß ift. 

Sappire (Stiffew,), ein Flußſchiff 
auf der Saone gewoͤhnlich. 

Bappirina (Sappbhirtne, Saba 
pirtne, a. Geogr.); Infel im arabifchen 
Merrbufen, norböftlih von Myos Hormos 
und füdlid unter dem Vorgebirge Pharanz 
von dba holte man Sapphire. Jetzt bie 
große, aber unbewohnte Juſel Shebuon, 

Sappöcu (Münym.), auf der Infe! Java 
eine Redinungsmünze; gilt 5 Santas. 

Sapromyza (Fallek, 3ool,), nad 
Meigen Gattung aus der Zweiflüglerfami⸗ 
lie eigentlige liegen, das Untergefiht iſt 
flach, obne WBorften, bie runden Augen ges 
trennt, die Stirn borflig, der Hinterleib 
fünfringelig. Arten: s. arcuata, umbel- 
latarum u. a. Sapröphaga, f. Aae⸗ 
fäfer 1). 

Saptäry (Geogr.), Difirict in dem 
vorderindiſchen Reiche NRepaulz Hat fehr 
fruchtbares Land, ift gut bewohnt. Haupts 
ort: Ammerpoor. Saptin, fo v. w. 
Lewis (Geogr.) 6). 

Sapyga(3ool.), f. Moberwespe, Sa- 

ygites, nach Ratreille Zunft aus der 
—* der Graͤber, Ordnung der ſtachel⸗ 
tragenden Dautflügler: begreift die Gat⸗ 
tungen: thynnus, polochrum, sapyga. 

Sara, 1) weiblicher Name; Gebicke⸗ 
rin, Fürftin; 2) f. Sarab, 

Sura (Geogr.) fo v. w. Sohara. 

Säraba (a. Geogr.), Stadt in Ins 
dien jenfeit des Gange, von welder ber 
Meertufen Sarähacus (Sabaracus), 
ee der Bifynger, ben Ramen ers 

«ul, 

Sarabaiten (Kirchengelch), Mönde 
im 4. Jahrh. in Aegypten, die, ohne einen 
feften Sig zu haben und obre nad) einer 
Ordensregel au leben, zu Paaren mir Thier⸗ 
bäuten bekleidet und. baftenen Striden ger 
gürtet umpergingen und fid bie aufs Blut 
peitſchten. Armuth und Keuſchheit war —— 

e⸗ 


Sarabande 


nicht ganz feſt geweſen ſein, weshalb von 
ben 
geführt mworben. 
Sarabände, 1) fpanifcher Zanz, nad 
welchem man die Pferde tummelt, welche 


 abgerichtet find taktmäßig die Füße forts 
'zufegen und mit einer Gourbette umzuwen⸗ 


den. 2) Zanz, bei dem nad Art ber Ecofs 


ſaiſe angetreten wird und wo bie Tanzen⸗ 


. den paarmweife gegen einander tanzen. 
Sarabären (Sarabällen, Xnt.), 
enges, anliegendes, vom linterleib bis auf 
bie Küße reihendes Unterleib, eine Art 
Beinkleider, bei Medern und Babyloniern 
- gebräuthlich und zwar befonders von Koͤni⸗ 
. gen und fürftliden Perfonen getragen. 


Särabat (Geogr.), anſehnlicher Kuͤ⸗ 
.dlonomifhe Gerellfchaft (dabei Schulen der 


fenfluß im Ejaler Natollen (aſiatiſche Tür: 
Bei), fällt nörbtih von Smyrna ins ägäls 
fhe Meer. BER SE 
Sarabris (a. Geogr), Stabt im Lande 
jegt Zoro. 
Sarüca (sar,. L.), Pflangengattung 

aus der natärl. Familie der ‚Hülfenpflans 
zen, zu ben ganz ‚abweichenden Formen und 
zur 2, Ordn. ber Diadelphie des Linn. 

: Syftems gehörig. Einzige Art: s. indi- 
ca‘, oftindifher Baum, 


—Saracknen, 1) in urfprüngliher Bes : 


deutung fo v. w. Araber. Der Ausdruck 
kommt zuerfi etwa im ‘4. Jahrh 
vor, wo ihn ber heilige Hironymos zuerft 
braucht. Gr fol von einem < arabifchen 
Worte Sarar, Räuber, oder von dem He⸗ 
bräifhen Saraf, leer, arm, oder von einem 
andern arabifchen Worte, das öftli bes 
deutet, herſtammen und baber fo v. w. 
Räuber oder Arme oder, Oftländer bezeich⸗ 
nen. Nah And. hießen ©. (Sarraces 
nen, Arracenen) bie Einwohner ber 
Gegend von Sırala (f. d.). Später ber 
deutet es 2) alle Mubamebaner, mit denen 


die Shriften in Spanien, Afrifa und Afien : 


Kıiry führten, au wohl 3) die Türken und 
enbith 4) alle nit hriftiihe Völker, gegen 
die das Kreuz gepredigt warb, fo ift von 
preußiihen S. im Mittelalter oft die 
Dede, (Pr,) 
Saracino (Karl), geb. zu Venedig 
1535, Hiftorienmaler; ft. dafelbit 1625, 
Säracincb. Gefd.), f. Drei Adnige 1), 
Saracına (Grogr.), 1) Marttfleden 
und Herzogihum in der Provinz Galat ria 
eiteriore (Könige. Neapel); hat gegen 2000 
Ev. 2) Borgebitge in berfelben Provinz 
am Bufen von Tarent, 
v. mw, Genegal (Klub). 
Saraf (fürk,), Maͤkler. 
Saraghtöga (Geogr.), fo v. w. Sa⸗ 
ralopa, 


Säragon (b. Geſch.), f. Affarbadbom. . 
Saragöfa.(WBeind.), ‚ein in Gngland - 


7 


henvätern häufig Klagen über fie. 


. ber Baccder, im tarrasonenfifchen Spanien; , 


n. Ehr. . 


4700, 


Saradak, fo 


Saragoſſa YA 


G tabbe⸗ doch follen fie.in Tepterem Punkt - erwöhnliher Fünfilicher Wein. von Pendel 


‚wurzel, Raute und Meth, 


Saragödffa (Geogr.), 1) Diftrict in . 
ber fpauifhen Provinz Aragonien, am Ebro 
und bem Kalferkanal, - 2) Hauptflabt ber 
Provinz und bes Difteictsö, an ber Müns 
dung des Gallego, der Guervo und bes 
Kaiferfanals in den Ebro, bat viel enge 
und ſchlecht gepflafterte,. lange Straßen 
(dbarumter Sale Corſo, zugleich Spatzier⸗ 
gang), 2 Kathebralen (Ialefia de la Geu, 
einfach und erhaben, und Rueſtra Gen» 
nora bei Pilar, groß, mit 5 Kuppeln 
u. wunderthätigem Diarienbilde), 17 Pfarr⸗ 
kirchen 85 Kıöfler, großes Hospital tür 
1000 Kranke, Univerfität (geflittet 1474, 


„mit 120 [42] Lehrern, 1170 [1026] Stus 


denten), Seminar, verfhiebene Gollegien, 


Mathematit, Nationalwirtbihaft, Naturs 
geihichte) , Alabemien, 2 Bibliotheken, In 
der Naͤhe bad Schloß, aitaragoniicher Kös 
nige, Aljuferio, mit einiger Berfeftigung, 
der Spapiergang Monte Terrero. S, ift 
Sitz der Provinzialbehbrben, eined Erzbi⸗ 


ſchofs, mehrerer, ehemals ſehr bedeutender 


Fabriken in Seiden, und Wollenwaaren, 
keder, Saiten u. a. Der Handel iſt ſehr 
ausgebreitet. Ueber den Ebro geben 2 
Brüden, davon eine 600 Fuß lang. ift. 
Eigenttiche |. sat &. nicht, 
doch. ift. um bie Stabt und Vorſtadt eine 
Mauer nah Art ber in Berlin, Wars 
fyau u. f. w., vermuthlib um Zollde⸗ 
fraudationen zu hindern. Doc iſt ber alte 
Palaft der Könige von Aragonien,. Kıus 
ferta, einen Büdfenfhuß von ber Stadt, 
mit Wal und Graben verfehen, er diente 
fpäter zum Inquifitionspalaft. Einw. rech⸗ 
nete man vor den berühmten Belagerungen 
1808 auf 55,000, wovon jedoch 20,000: bas 
mals umlamenz die Zahl ber Haͤuſer auf 
von denen # zerflört wurden. 8) 
(Geih.)., S. war wahrfheinlih von ben 
Karthagienfern geraut, wie ſchon iht da⸗ 
maliger . Name Galduba, oder Galtobaal 
(Baal fei the Schlid) zeigt. Doc war 
fie damals klein und blieb es auch Anfangs 
zur Römerzeit, wo Auguſt eine Golonie 
dort a legte und fie ben Namen Colonia 
Caesarea Augusta Salduba, oder Caesa- 
rea Augusta, oder Gaosarea (f d,); ers 
hielt. Mehrere Muͤmen aus biefer Zeit 
find no übrig. 255 € mme der erfie Bis 
f&of von ©. vor. Sm 7. Jahrh. demäch⸗ 
tigten fi die Mauren der Stadt, geftats 
teten. aber ben Ghriften freie Religions» 
uͤdung u. duldeten feldit den Biſchof. Hier 
fiel 752 v. Chr. die Shladht zwiſchen dem 
Belby-ren des @tatrhalterd von Spanien 
Zuffuf, Zumael und dem Barayenen Omar, 


. welcher ſich empört hatte; wor; Omar fiegte 


3umael 


und 'belagerte S., im weiche ſich 
’ » wre ges 


2 Saragoſſa | 
geworfen hatte, doch Fam es nicht zus Eins 
nahme, weil Zumael, von Juſſuf ohne Unter» 
ftuͤtzung gelaffen, bie Stadt freiwillig räumte, 
Därter wurde &. 882 von Almundar ans 

eſehen, gegen deſſen Vater, König von 
Uerhone, ſich Abdallab, ber Statthalter von 


S., empört hatte. Die Belagerung bauerte : 


"25 Zage u. als Almundar mänden vergeb» 
lichen Sturm gegen die Stadt gewagt bat» 
te, zog er underrihteter Sache ab. 1110 
gewann Alfons X. die Stadt den Ehriften 
wieder und ließ die Moſchee zur Kathedrale 

amwandeln, 14817 warb ber Biſchof Erz⸗ 
biihof. ©. nabm, mie ganz Aragonien, 
Partei wieder Philipp V. für König Karl 
von, Deſtreich. 1707 mußte fie fi aber 

Philipp V. unterwerfen. 1710 am 20, Aug. 
fiel eine Schlacht bei S. zwiſchen Karl 
und Philipp V. vor, worin bdiefer geſchla⸗ 
gen wurde und bie Stadt mit Freuden 

wieder Karl Huldigte: Doch bauerte dies 
nur kurze Beit, indem S. nody in dem» 

ſJelben Jahre Philipp wieder anerkennen 

‚mußte, Schon früher hatte fie zur Strafe 


ihre Privilegien verloren, In neuefter Zeit : 


iſt S. durch die tapfern Bertheikigungen 
gegendiefranzofen bekannt. Die erfte 


erfolgte vom Juni. bie Auguft 1808 u. troß - 


des Lebhafteften Angtifis waren die Frans 
zofen unter dem Marfhall Lelebre zum Abs 
gug gendthfgt. "Das zweitemal kehrten fie 
unter Lannes zurüd u, belagerten ©. vom 


21. Dec. 1803 bis zum 21. Febr. 1809. . 


Die offene Stadt vertheibigte fi auf das 
bartnädigfte;s Bürger, Weiber, Kinder und 
befonderse Mönde nahmen an bem Krieg 
tpätig Theil. Jedes Haus, jedes Stod» 
werk, jede Mauer wurde zur Keftung, bes 
fonders tapfer wurden das Klofter St. 
Engracia und bas Auguftinerklofter verthei⸗ 
bigt. Beſonders mörderifh wirkte der Mis 
nenfrieg. Hunger und Krankheiten wuͤthe⸗ 
ten zugleih in ber Stabt und zwangen 


verbunden mit des Sommanbanten Palafor : 


gefährlicher Krankpeit die Stadt enblid 
zur Uebergabe, h (Wr., Pr. u, Lb.) 
Saragdffa (Weinh.), ein ſchwerer ro⸗ 
eher guter Wein, welcher bei ber Gtabt 
gleihes Namens ‚gebaut wird, 
Saragüren (a. Gefh.), Stamm ber 
Hunnen, der in ber Folge mit den übrigen 
Horden biefes Volkes verſchmolz und deſſen 
Dame fo ſich verlor. 
Sarah (b. i. Fuͤrſtin, b. Geſch.), Toch⸗ 
ter bes Tharah (Stiefſchweſter und) Bat, 
tin Abrahams (f. d.). Da Abraham durch 
‚eine Theuerung gendthigt nach Aegypten 
ging, nahm er die ©, mit fi und gab fie 
für feine leibliche Schweiter aus, in der 
Hoffnung, daß fie wegen ihrer Schönheit 
‚mandes Gute dort geniefen würden. ©. 
wurde dem Pharao vorgeftellt und genoß 
‚ feine Gunft, ba er jebod erfahren hatte, 


«Rap fie des Abrapam Gemahlin fei, gab er 


. warb, 


men und Viehzucht. 
und Dontg, 4500 


BSarakllno 
ſte ihm zur und ließ fie aus bern Batibe 
begleiten. Da S. ſah, daß bie göttliche 
Verbeifung einer ausgebreiteten Rachkom⸗ 
menfdaft bes Abrahamſchen Geſchlechts 
durch fie nicht erfüllt werden wärbe, bes 
zebete fie ben Abraham ein Kebsweib ans 
zunehmen 5 biefe war Hagar, melde aber, 
boffärtig gegen: &, geworben, vertrieben 
Inzwiſchen wurde ©. ſchwanger; 
fie wohnte damals mit Abraham in Berarz 
ber Häuptling der Stabr, Abimeledy (f. d.), 
bezaubert von der Schönheit der ©,, welche 
damals fon YO Jahre war, enıführte fie 
dem Abraham, in der Meinung, baß fid nur 
deffen Schweſter fei, gab fie ihm jedoch 
auch mit einer großen Buße an Geld zus 
rüd. Datauf gebar ©. den Jfaat'(f. b.). 
Im 127. Zahre farb ©, im Thale He 
bron in Abweſenheit Abrahams; man hat 
geglaubt in. Kolge des Schreds über Abra⸗ 
hams Borhaben ben Iſaak zu opfern; dies 


iſt jeboh nicht zu erweiſen. Die Talmu— 


diſten rechnen die S. unter die Zahl der A. 
T. Propheten. (Lo,, | 
Barüi (m. Geögr.), Hauptſtadt dir 


‚tartartihen Fürften von Kipzak. 


Säaratist (Geogr.),: iz Kreid in ber 
Statthalterfhafe Rjäfon (europ. Rußland), 


- bewäflert von der Dfa und dem. Dfefrz 


bat Walbung, fandigen Boden, gute Birs 
2) Hauptflabt barin, 
am Oſetr; hat 8 Kirchen, Handel mit Vieh 
Ew. Garajipoo, fo 
v. w. Bosna 2). 


Saruf, melden Ein, mit Chyniladan (f. 
d.) für eine Perfon halten, war nad) Ant. 
deffen Nachfolger auf dem affpr'fhen Thron 
(bis 6236, rad) And. 636 v. Chr) und tes 
gierte 18 Jahre, Die Empdrung der Mer 
der wurde unter ihm gefährlicher, doch 
wurde der Mederfdnig. Kyarares, jetzt noch 
durh einen gegen bie Skythen nöthigen 
Feldzug abgehalten, dem ©. Medien ganz 
zu entreifen. Zuletzt aber verbanden Ach 
fein eigner Feldherr Nabopolaffar und des 
Kyarares Schn Aſtyages gegen ihn, belas 
gerten und eroberten Rinive unb entfegten 
den ©. des Reihe, welcher fih auf einem 
Scheiterbaufen felbit verbrannte (wegen ber 
Aebnlichkeit feines Todes mit dem des Gars 
banapalos [f. d.] haben Ein. beide für bies 
ſelbe Perſon gehalten). Mit ibm endigte ſich 
bas babyloniſch⸗ aſſyriſche Reich, Aſſyrien 
kam an Medien, Babylonien bekamen bie 
Chaldaͤer. (Lb.) 

Säraka (a. Geogr.), 1) Stadt in Aras 
bien, mit der Umaegend Saracene, br 
wohnt von den Saracenen, 2) Stadt 
im aftatifhden Sarmatien. 8) Gtabt in 
Medien. . 4) Stadt im Innern von Kolchit. 


N ad a (Goͤlkerk.), f. unter Kir 

en, " 

: Saralino (Geogr.)/ ae" * 
f s 


Saralid - 
Dromi, zum Departement Norbfporaben 
in Reu : Griechenland gebörig. 

Saräkis (türf,), niedere Stallbebies 
nung am tuͤrkiſchen Hofe. 

Sarakko,Aimo (lapp. Rel.), f. Aimo. 

Saralüpis (a. Geoge), Stadt im 
Innern von Sardinien, auf dem Gebirgez 
Ruinen davon finden fih noch bei dem j. 
Fleden Burgus. Saramünne, Feflung 
in Hyrkanien an der Küfte. 

Saramica (Geogr.), 1) Fluß in nies 
berländifch Guayana (Amerika), fällt dem 
atlantifhen Meere zu. 2) Negerfiamm am 
obern Theile dieſes Fluſſes; bat eigene, von 
den Nicderländern anerkannte Häuptlinge; 
der ganze Stamm foll früher 30,000 Koͤ⸗ 
pfe betragen haben, jedt bis auf 3000 ge⸗ 
ſchmolzen fen. 

Säramel (Dfaramel, b. Geogr.), 


nah Ein. fo v. w. AfarsMello, d. di. ber 


Vorhof Mello (ſ. Jeruſalem), dann die 
ganze Stadt Jerufalem; mad) Anb. dagegen 
bedeutet es Fürft des Volkes Gottes, und 
darunter fei ber hohe Priefter Simon zu 
verſtehen. 

Saramita,.f. unter Guillemine. 
Saramünden-kraut, geum urba- 
num, f. unter Geum. x 

Saran (ind, Myth.), der Bogen bes 
Wiſchnu, deffen Pfeile nie ihre Biel verfeh» 
len und dann von feibfl zu ihrem Gebieter 
zuruͤckkehren. 

Sarüncolin (Geogr.), fo v. w. Sar⸗ 
rancolin. Sarand, fo v. w. Zarand. 

Saränga (a. Geogr.), Bezirk in Ins 
bien an der Küfte zwifhen der Mündung 
des Indus und Arble. Saränger, Böls 
kerſchaft in Indien an den füdlihen Ab» 
bängen des Paropamifos, beren Felder, von 
bem Austritt des Akesfluſſes bewäffert, Dir 
fen und Sefam hervorbrachten. Sarüns» 
Be kleiner Fluß in Indien, ber fi in 

en Hpbdraotes ergießt. 

Sürangpoor (Geogr.), 1) Diftrict in 
ber vorderindifchen Provinz Malwab, frucht⸗ 
bar nnd gut bemäflert, Befis des Sindiah. 
2) Hauptftadt darin, am Epiys Sind, hat 
große Webereien. | 

Sarännen (Lit.), Sehrlinge der Bars 
den und Druiden (f. b.). 

Saransf (Grogr.), 1) Kreis in ber 
Statthalterfchaft Penfa (aſiatiſch Rußland), 
bat 5l5 DM., 66,000 Einw. (darunter 
Morbwinen und Zataren), bewäjjert von 
der Sura, JInſara u. m. a., iſt ziemlich 
fruchtbar. 2) Hauptftadt bier, am Einfluß 
der Saranga in die Infaraz hat 10 Kirs 
chen, Seifenfiedereien, Gerbereien, guten 
Handel, 7500 Ew. 

Saraph, 1) vornehmer Moabiter, ber 
mit Joab daſelbſt die Ruth und Arpa (f. 
b.) heirathete. 2) Art geflügelter Schlan⸗ 
gen, vorzüglich in Arabien häufig, melde 
als eine Strafe Gottes angefehen wurden, 

Encyctlopaͤd. Wörterbud), Neungehnter Band. 
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ben Hebraͤern wegen ihres Murrens gegen 
Mofes in der Wuͤſte von Gott geſchickt. 
Saräpidis insula (a. Geogr.), Ins 
fel im ſadalitiſchen Meerbufen an ber Küfte 
von Arabien, bier gab es Schilbfräten, da» 
ber auch Chelonites, Schilderoͤteninſel. 


Sardpkls (Myth.), ſ. Serapis. 

Sarapöna(Sarapönis, Zabris, 
a. Grogr.), Fellung am Phafis, an der 
Grenze von Kolchis, Iberien u. Armenien, 
in einem ſchwer zugängigen Gebiratpaß, 
Wegen ihrer michtigen Lage erhielt fie fich 
ducch alle Jahrhunderte und beficht noch 
unter dem Namen Sharapant, 


Saräpul (Geogr.), 1) Kreis in ber 
Statthalterſchaft Wiaͤtka (aſiatiſch Ruß⸗ 
land), iſt moraſtig, gebirgig und walbig, 
bewaͤſſert von der Kama, dem Ik u. Aul 
mes, bringt Kupfer, Eiſen, etwas Getreide, 
wird bewohnt von Ruſſen, Tataren, Wod⸗ 
jäfen und Tſcheremiſſen. 2) Kreisſtadt 
darin, an der Kama, bat 6000 Ew., Sta⸗ 
pel für Salz und Wasren nah Aſtrachan, 
Handel mit Holz, Schiffbau (Barken), Bas 
briten in Leber und Seife, ergiebige Fiſche⸗ 
rei, viel Gold: und Siberarbeiter. (#r.) 

Särafin (Pomol.), 1) mittelgroße Birn, 
bat flarfe, am Baum grüne, braun punk 
tirte, fonnenwärts ſchmutzig rotbe, auf dem 
Bager gelb unb roth werdende Schale, weis 
Bes, butterhuftes,, auderfüßes, wohlriechen⸗ 
bes Fleiſch, Hält ſich länger ald ein Jahr, 
wird zu Johannis erft recht ſchmackhaft, 
ift vorher gute Kohbirne, 2) ©, des 
Duhamel, faf wie jene, body länglis 
cher gebaut; hält fi faft fo lange wie 
ene. we’ (Wr. 

Saras(Sarraf, Waffenk.), ein gros 
Ber Degen oder Säbel. 

Saräülfa (Beogr.), fo v. w. Saraſu. 

Saräffes (Waorenf.), ein baummolles 
nes Zeug aus DR: Indien, 

Sarüfu (Geogr.), Fluß in Dibagatal, 
angeblich bie große und mittlere Kirpifens 

orbe trennend, entfpringt auf dem Gebirge 

lginsk, nimmt den Kırasm, Balantu u, 
a. Fluͤſſe auf, ergießt fi in den See Te⸗ 
legul, vieleiht von ba in den See Aral. 

Sarasmwäbdi (ind. Myth.) bie Göttin 
der Verebfamkeit und Harmonie, bie Ges 
mahlin bes Brama unb zugleich aud feine 
Zohter. Rach einer Mpthe verliebte fid 
Brama fo leibenfhaftlih in fie, baß er bie 
Betrachtung der Veda's darüber vernach⸗ 
laͤſſigte. Unwillig über dieſe Liebe, ſuchte 
ſie den Blick des Vaters zu vermeiden und 
ſtellte ſich bald rechts, bald links, bald hin» 
ter Ihm. Uber wo fie fib aud hinwandte, 
ſoglelch erwuchſen dicfer Seite dem Brama 
ein-Kopf, ber fie mit feinen Biiden vers 
folgte, und da fie ſich nun hoch über ihn 
emporſchwang, wuds ihm auch nad diefer 
Riptung ein fünften, den ihm aber urn 

m 


und Saroswadi das für ſich 
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im Zorn über dieſes Betragen abhieb. Mit 
ide zeugte Brama ben berühmten Altvater 
Rarada. Al Brama's Gattin hieß fie 
auch Brami (die weiblide Korn von Bras 
ma), d. h. Wiffenfchaft, außerdem aud 
Bharati, Göttin der Geſchichte, Bbas 
(ha, Sprace, Wohlredenpeit, Shi, Aus 
deud-in ber Sprache, Vakervani, bie 
Lenkerin der Wörter. Einige Mythen [pre 
hen auch von 2 Gattinnen Brama’s, ber 
Saraswadi u, Gogatris ober Quiatri, 
legtere aber unfrudtbar, Es lehrten näms 
lich einige Philofophen, daß männliche und 
weibliche Prinzip fet bei der Gortbeit in 
Einer Perfon vereinigt. andere beide feien 
getrennt. ‚Daher ift denn Qufatri, bie 
Unfrudtbare, das mit Brama vereinigte 
exift'renbe 
weiblihe Prinzip. In ver Ahbilbung bei 
den Hindus bat fie auf bem Haupte eine 
Pyramibentrone, in den 4 Händen einen 
eifernen Schreibgriffel, Palmblaͤtter, ein 
Meffer, um damit die Blätter zurecht zu 
ſchneiden, und die Geftalt eines Herſches. 
Sn andern Bildern hat fie nur 2 Hände; 
auch die Lotusblume gehört zu ihren Syms 
bolen. Won ben Gelehrten wurde fie be- 
fonderd verehrt und der Dichter Kalidafa 
war ihr befonderer Liebling. (R. D.) 
Saräthe (ind. Myth.), fo v. w. Matali. 
Saratöga (Geogr.), 1) Grafſchatt in 
dem Staate Neu: York (Nord: Umrrtfä), 
bat gegen 50 AM, gegen 40,000 Ew., ift 
gebirgig burd die Zrippebills, in ben Ebe⸗ 
nen ſehr frudtbar, bewaͤſſert durch ben 
Hubfon und einigen feiner Rebenflüffe 
(Sacondago, Fiſhkreek u. a.). Hauptort: 
Ballstommn (fo v. w. Ballſton 1). 2) Stadt 
in dieſer Grafſchaft, am Hudſon, mit Pofts 
amt, 3100 Ew. Am 16. Oct. 1777 wurbe 
hier der -britiihe General Bourgoyne mit 
aft 6000 Mann von den Amerikanern uns 
tee Gated gefangen genommen (f. Rord⸗ 
amerikaniſcher ————— ©. 79). 8) 
See, ebenda, fließt durch den Flſhkreek in 
den Hudfon ab. 4) Kanal, ebenda, vom 
Hubdſon, jur Vermeidung der Wafferfälle 
des S., gebt b's zur Mündung des Mos 
hawk, über 5 Meilen weit. Saratögar 
Springs, Zomnfpip in ber Grafſchaft 
Baratoga (f. d.), am See bat Poftamt, 
2100 Ew, mit berühmten Stahlwafferquels 
len, wobei verfchiedbene Anlagen getroffen 
find, (Wr. 
Siratom (Geogr.), 1) Startbalters 
ſchaft in ruſſiſch Aſien, zwiſchen Penfa, 
Simbirek, Orenburg, Aſtrachan, Woroneſh 
und am kande der doniſchen Koſaken Lie: 
gend, wirb zu 42924 (3142) AM. angege— 
ben, gebirgig durch das Grmeingebirge und 
einige Ausläufer beffelben, fo wie durch bie 
die Wolga begleitenden Hügel, bat zum 
Theil fruchtbaren Aderboden, zum Theil 
einiges, unfruchtbares Erdreich, wird bes 
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mäffert von der Wolga (mit ben Neben» 
fläffen Teretſcha, Irgiz, Karaman, Kampys 
ftenrfa, Saratowka u. a), ber Khoper, 
Medwebiza, Ilawla u, a., ferner von mebs 
tern Binnen'cen (Zelton, Gorf: Solenon 
u. a., meift Salzſeen). Die Einw. zu 
1,440,000 gerechnet, find Groß: u. Kleins 
ruffen, Zataren, Morbwinnen, Tſchuwa⸗ 
fhen, Wogulen unb Colontften, meift gries 
chiſcher Gonfeffion. treiben in den fructs 
baren Gegenden Aderbau (auf allerhand 
Getreide, Hülfenfeüchte, Hanf und etwas 
Tabok, ader von Heuſchrecken oft geftdrt), - 
Gorrenbau (Melonen, Gurken u. f. w.), 
Obſtzucht etwas Weinbau, anſebnliche Vieh⸗ 
zucht (Pferde, Rinder, breitſchwaͤnzige Schas 
fe, Schweine), Fitcherei (vorzüͤglich in der 
fiihreiden Wolga), Jagd, Galzbereftung 
(vorzüglich aus den Ealıfeen, von benen 
der Selton alein jährib 6 Mil. Pub 
gibt), fommeln Süßbo!z. kochen R’quiritiene 
faft, betreiben das Bergwerksweſen aber 
wenig; der Handel iſt außgrbreitet, beſon⸗ 
ders auf der Wolpa, und ift im Wachfen 
begriffen. Wappen: 3 fhmw'mmende Sters 
1ete in Blau. Gehoͤrte früher zu Aftra: 
chan, bilder feit 1780 (1782) eine eigne 
Statthalterfhaft. hat 10 Kreiſe. 2) Kreis 
dar.n. in ber Mitte derſelden gelegen, durch 
die Wolga getheilt, auf dem rechten Ufer 
fehr fruchtbar, auf dem ti-fen Steppen⸗ 
land, vom Gemeinarbirge durchzogen urb 
nur mit einigen Steppenflüffen. Einw. 
pegen 125 000, darunter gegen 10,000 Go» 
Ion fen, meift an der Wolga wohnend. 3) 
Hauptſtadt des Kreiſes und der Gtatthals 
terthft, an der Wolga und dem Gebirg 
Sakoloffeky⸗Gori, bat einige Befeftigung, 
in ber obern Stadt fhmugige Straßen, iq 
ber untern breite und regeimäßfge, Gym⸗ 
naſium, boranifchen Garten, evangeliſches 
Gonſiſtorium (feit 1819), 6 Kirchen, Haupt⸗ 
niederlage. des Salzes aus dem Jelton, 
mehrere Fabriken in Seilerwaaren, Reber, 
Hüten, Seldenzeugen und Bitterfalz, große 
Fiſcherei, anfehnlihen Handel mit Getre's 
be, Del, Hanf, Vieh, Salz (zur Winterts 
zeit fahren täglich 1—2000 Schlitten dar 
mit beladen ab), Die Einm. werden ver. 
fiedentlih angegeben zu 8CCO, 12,000, 

ja au 27,000 ober 85 000, (Wr.) 
Saratömwta (Geogr.), 1) f. unter 
Saratow 1). 2) Dorf mit anfehnlicdem 
Gemüfebau für Petersburg und Viehwirth⸗ 
fhaft, im Kreife Schlüſſelburg der Statts 
balterfhaft Petersburg (europ. Rußland), 
mit teutſchen Ew. Sarätſchik, Stadt 
am Ural in dem Gebiet ber Eleinen Kirgis 
fenborbe, mar fonft bedeutend größer, iſt 
aber jegt noh von Karawanen aus Hoch« 
Afien befucht und gibt einer Straße von 
ba nah Rußland den Namen Saratſchik⸗ 
ftraße. Saratfhinst, fov, w. Su 
ratſchik. 
Sa⸗ 


Saravagni 


BSarapägni (ind. Myth.), fo v. mw. 
Sarwagnia. 

Saravüter (a. Geogr.), galliſcher 
Bolksſtamm, der in der Nähe der Bangios 
ner gewohnt zu haben fcheint, Sie waren 
von den Römern unterworfen werben, denn 
se. (f. d.) ergänzte feine Truppen aus 
en ©. 

Säravus (Ipäter Sarra, Sara, 
a. Geogr.), Fluß in Germanien, ber bei 
Trier in die Mofel Fällt; jest Saar. 

Siraman (Geoar.), 1) Provinz im 
eigentlichen Beludfdiftan (Afien), an Arghas 
niſtan, Ipalawan, Gundawa und Makran 
grenzendz wird zu 1040 QM, gerechnet, 
iſt ſehr gebirgia, wird von Brahus bes 

‚ wohnt, Theilt fi in 10 Diftricte. Haupt» 
ſtadt: Kelat, 2) Stadt in dem Diftricte 
Kharan, an einem Kanale bes Bale, hat 
einige Befefligung, 500 Häufer, Sitz eines 
Häuptlinge. 8) Gebirg ebenda, Theil des 


Brabugebirgs, (Wr.) 
(oriental, Geſch.), f. Sas 


Sarazjinen 
racenen. 

Sarbar, Feldherr des perſiſchen Ko⸗ 
nigs Choeroes, wurde befehligt, Conſtanti⸗ 
nopel zu belagern, in Verbindung mit dem 
Skythenkoͤrrig Ehagan. Nachdem beider 

ere zufaemmengefloßen wıren, wurbe bie 

tabt 62@ vd. Ghr. eingeichloffen und bes 
lagert; do ch mußte S. mit feınem Genofs 
fen unverräcdteter Sache abziehen, weil bie 
Sonftantinopolitaner, den tapfer Heraklios 
an ihrer Spige, ben Angriffen muthig wis 
derftanden. (Lb.) 

Sarbas (Kriegdm,), perfifher Fußſoldat. 

Sar:baud-baum, GSarsbanm 
———— die ſchwarze Pappel, ſ. unler 


appe 
Sarbiimwiti (Matthäus Kafimir), 
.geb. 1595 in Garbiewo in Polen, trät 
1612 in den Drben ber Zefuiten, lehrte zu 
Bilna, ward bann Fönigliher Hofprebiger 
zu Warfhau und fi, als folder bafelbft 
1640. WBelannt als treffliher lateiniſcher 
eyriker und Epigrammatift, erhieit deshalb 
den Beinamen der polnifche Horaz. Beine 
Gedihte und Epigramme wurden vielfach 
aufgelegt, fo Antwerpen 1632; Paris 17595 
Straßburg 1805 5 ins Teutſche überfegt von 
Rathsmann, Breslau 18025 von Leisner, 
ebend. 1758. (M4.) 
Sarboeke⸗See (Beogr.), Bandfee im 
Kreife Lauenburg: Bütom des preußifchen 
Regierungsbezirks Köslin, bei ber St. Les 
ba, iſt 3 Meile fang und 4 Meile breit. 
Sarburg, Sarburgbräd u. a. 
(Geogr.), fo dv. w. Saarburg u. f. w. 
Sarca (Geogr.), Name ded Mincio in 
feinem frühern Laufe. Sarctdbas, fo 
v. w. Sarzedas. Barcklli, fo v. w. 


Sperſel. 
Sarcenztte (Waarenk.), ein leichter 
Florencet aff⸗et. 


Sarcepiplocele, Sarcepi- 
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plomphalooe&le (Chir), vidtigere 
“Borıbildung für Sarcoepiplocele u, Sar- 
— —— * rchydro- 
cEele, richiigere Worthildumg für Sarco- 
bydrocele.e Sarcidium (Xnat. u, 
Ehir.). fo v. w. Carunkel. 

Särcinae (lat, Ant.), 1) Bündel, 
Paͤckte; 2) Gepäd der römifhen Soldaten, 
dazu gehören befonders bie Säde ober Ta— 
[hen (perae, folliculi), worin fie 
ihren Mundvorrath auf mehrere Wochen 
hatten, und welche fie auf dem Marfch ſeibſt 
tragen mußten; wenn bie Soldaten biefe 
s. trugen, fo bießen fie impediti (vers 
binderte, nämlich im Kampf) tagegen wenn 
fie fie abgelegt hatten expediti (frei, 
ungehindert); letteres gefchab eigentlich nur, 
wenn fih bie Armee in Schlachtordnung 
aufftellte, ober dem Feind entgegen rüdte, 
die s. wurden dann hinter der Schlacht⸗ 
linie auf einen Haufen geworfen und eine 
Bebedung babei gelaffen, Lb, 

Sarcinatrices (lat., Ant), eine bes 
fondere Art Sklavinnen bei den Römern, 
welche zur Ausbefferung der Kleider ges 
braudt wurden; fie gehörten unter bie 
— Klaſſe. Maͤnnliche Sklaven füt 
dies Geſchaͤft hießen Sarcinatöres, 

Sarcinula (3001.), nach Lamourour 
Gattung genommen aus ber Gattung ma- 
drepora Lin., doch nicht durchgängig ans 
esfannt. Art: s. perforata. 

Saroites (Med), 1) überhaupt Aufs 
treibung fleifhiger Theilez 2) fo v. mw, 
Dautwafferfucht, f. unter Waſſerſucht. 5. 
adipösus, #ettleibigfeit. $S. flaruo- 
sus, MWBindfuht (f. db), Sarcitis, 
Entzündung von Muskeln, f. Moofitis, 
Särcium (Chir.), fo v. w. Saroidium. 

Sareobäsis (bot. Nomencl ), die aus 
dem oberen Ende des Biumenflield, ober 
aus dem Kelche fh bei manden Blumen 
erbebende fleifhige Unterlage des Frucht⸗ 
knotens. | 

Sarcocele (Meb.), f. Fleiſchbruch. 

Sarcödhiles (s. A. Br.), Pflanzens : 
gattung aus der natür!, Familie der Orcht⸗ 
deen, Ordn. Keropagen, zur 1. Ordn. der 
Gpnandrie des Linn. Syſtems gebörtg, 
Einzige Art: s, falcätus, in Neus Holland _ 
heimiſch, in europaͤlſchen Pflanzenſammiun⸗ 
gen wenig bekannt. Su, 

Sarcocäspium (bot. NRomenct.), 
Fleifhhülles der mehr oder minder fleis 
ſchige Theil der Frucht, der fi unter ber 
Fruchthautrinde befindet. j 

Sarcocölla, 1) (Bot.), nad Pers 
foon die 3. Ordn. der Schwämme, bei mel 
chen der Fruchtboden ganz aus feftem Flei⸗ 
br beftept, 2) Art der Pflangengattung 

endäa (f. d.);5 3) (Pharm.), f. Sarkokolla. 
Sarcodärmis (bot. Nomencl,), Fleiſch⸗ 
baut, tie zweite Lage der GSamenhaur, 
wenn foihe ein fo ſtatkes Parenchyma ıf. 

& 2 . L/P 2) 
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d. 2) bildet, daß die Samen banon beeren⸗ 
ur; werben. 
arcöbium (s. Lour.), Pflanzengats 
tung aus der natürl. Familie der Hülfens 
pflanzen, Ordn. Lathyreen, zur Diabelpbie, 
Decanbrie bes Linn, Syſt. aefdrig. Ein: 
zige Art: s. scandens, in Cochinchina hei» 
miſcher Metternder Straub mit rofenrotben, 
ährenflänbigen Schmetterlingsblumen, (Su.) 
Sarco-epiploc&le (&hir.), Rep 
bruch (f. d.), mit Erankpafter Umwandlung 
des vorgefallenen Nepes in fleiſch artige Subs 
anz. Sarco-epiplomphaloce- 
o, auh Sarceo-epiplömphalus, 
wenn baffelbe bei einem Nobelbruch Statt 
hat. 8,-hydrooele, ein mit Waffer 
verbundener Fleiſchbruch (f. d.). 
Garcoläina (s. Aub.), Pflangengats 
tung aus der natürl. Famlie ber Ziliaceen, 
sur Gruppe der Ghlänaceen, zur Monadel⸗ 
phie, Polyandrie bes Linn. Syſtems gehoͤ⸗ 
ig. Arten: s. eriophora, grandiflora, 
multifiora,, auf den Mafcarenhas » Sufeln 
heimiſche Bemädfe. Sartölobus fs, 
R. Dr.), Pflanzengattung aus. ber natürl. 
Bamilie der Gontorten, Ordn. Afelepiadeen, 
zur 2. Ordn. ber 5. Klaffe bes Linn. Sy⸗ 
ftems gehdrig. Arten: ei en — 
natus, obosus, oftindifche ling» 
Bruder. ® (Su.) 
Sarcöoma (Sarcome), 1) (bot. 
Romench.), ein fleifchiger Theil, von uͤbri⸗ 
end wanbelbarer Korm, der ben Frucht 
noten umgibt, oder neben ihm gelagert ift, 
gewöbnlih wirb er unter Drüfen (f. d. 2) 
befaßt. 2) (Ehir.), f. Fleiſchgewaͤchs. 
Sarcömphalon (S.-phalus), 
fr Rabelfleiſchbruch und Nabelvorfall. 
Sarcömphalos (Bot.), Art der 
Dflanzengattunga Rhamnus (f..db.). 
Sartöne (Mid), machte fih ald Mi⸗ 
litaͤrarzt in Neapel {n ber 2. Dälfte bes 
vorigen Jahrhunderts durch folgende mebis 
ciniſch » praktifche Schriften bekannt: Sto- 
ria ragionata de mali osservati in Na- 
poli, 2 Bbe., Reapel 1765, teutfch üherf. 
m 8 Thle. von S, Ih. Schmied von Bels 
Ukon, Zuͤrich 1770—72; del contagio 
del vajuolo e della necessithk di ten- 
tarno Vestirparione, Neapel 1770, teutfch 
über, von F. B. Lentin, Göttingen 1782, 
Sarcöplıaga (S,-phapica, Ghir.), 
ältere Bezeichnung von Aetzmitteln (f. d.). 
Sarcöphaga (Bcol), nah Meigen 
Gattung nus ber Zreiflüglerfamilie eigent⸗ 
lie u A die mit einer nadten Spitze 
verſehene Fuͤhlerborſte ift gefiedert, der Leib 
borft’g. bie Flügel haben eine Spigenguers 
aber, Arten: s. mortuorum, 7 vd. w. 
Peichenfliege; s. oarnaria, ſo d. w. Fleiſch⸗ 
& eu.m. a. 
\ Sarcöphagus (v. gr., lat.), f. Gars 
bag. * 
$.arcophyia (Chir), Kleiftauswuds, 
fogenä'nntes wildes Fieifh (f. b.). 
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&arcophällum (s, Thunb.), Pflans 
jengattung , aus ber natürl, Familie ber 
Hülfenpflanzen, Ordn. Spartieen, zur Dias 
deiphie, Dekandrie bes Einn. Syſtems ges 
börig. Art: s. carnosum, am Gap heis 
milder Straud. 

Sarcöptes (Zool.), f. Hautwilbe. 

Sarcophyma (Ghir.), ſtark aufges 
triebene Fleiſchgeſchwulſt. 

Sarcorhämph us (Zool.), [. Kamm. 

eier. 
— Saroösis (Ghir), Bildung von (auch 
mwilbem) Fleiſch (f. d. 1). 

Sarcoſtemma (s. AR. Br.), Pflanzen» 
gattung aus der natürl. Kamilie der Con⸗ 
torten, Orten, Afclepiadeen, zur 2. Ordn. 
ber 5. Kaffe des Einn. Syſtems gebdrig. 
Arten: theil® in Oft» Indten, tbeils im 
Süd: Amerita u, Auftraiten beimifche, meiſt 
Pletternde und mindende Grräuder, mit 
Hlerlichen, boldenftändigen Biürben, zu Zer⸗ 
pflanzen für europäifhe Gewaͤchs haͤuſer ges 
eignet. (Su, 
Sarcdstosis (Meb.), Berfnöcherung 
(f. d.).von Fleiſch ober vielmehr von Mur: 
fein. Sarcoothläsis (Chir.), Dur 
[hung oder Zerqueifchung von Muskelfbeiſch. 
jareothläsma, ein zerquetfäter flei⸗ 
fhiger Shell. Saroötioa, Fleiſch ma— 
ende Mittel (f. d.). 

Sirculum (lat., Ant.), Inſtrument, 
welches zum Udergeräth der Römer ge 
hörte, Hade, ſowohl um bie Erde lockerer 
und zum Tragen geſchickter zu machen, als 
aub um das Unfraut auszjujäten. 

-Sarda, 1) (3008.), f. Sardelle. 2) 
(Miner.), f. Carneol. a 

Sardrahät(G.,agat, Bergb.), fo 
dv, mw. Garneol. 

Sardam (Geogr.), fo v. w. Baorbam. 

Sarbanapäül (db. i; großer König), 
gemeinfdaftlider Beiname mebrerer orfens 
talifcher, beſonders affyrifcher Könige, haupt» 
ſächlich befannt unter diefem Namen dır 
font Thonos Konkoleros genannte 
letzte König bed alt» aſſyriſchen Reiché. 
Die widerſprechenden Gerüchte von feinen 
Großthaten und feiner Weichlichkeit Gaben 
die Vermuthung erregt, ed mödten 2 S.e 
anzunebmen fein, Andere wollten beren 8, 


Der Widerfpiuh wird gehoben turch bie 


Annahme, daß während er felhft in ber 
Heimalh unter Frauen und Maͤdchen fi 
ber Sinnenluſt überließ, feine Feldherrn 
viele Krlegsthaten ausführten, die man 
ibm garen 4 nadmals zufhrich, weil 
fie unter feiner Kegierung gefdeben waren, 
Ueberdrälfig des unwuͤrdigen Fürften vers 


band ſich Arbakes if. d. 1 , Statthalter : 


&.5 in Medien, mit Belefis (f. db.) u. einem 
arabiſchen Fuͤrſten; fie belagerten Nintoe, 
wurden jedoch von bem aus feinem üppigen 
Beben aufgewedten S., ber fih on bie 
Gpige ber Armee geficlit hatte, zurädge 


— — — — — —— 


draͤngt 
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brängt und breimal geſchlagen. Aber durch 
eine baktrifche Armee verftärkt befiegten fie 
ben Feldherruͤ &.4 Salämenes; ©. ſelbſt 
zog ſich nah Minive zuruͤck. 3 Jabre 
wurde die Belagerung ausgebalten, ba aber 
auch die Natur das Unternehmen ber Ems 
pörer begünftigte, indem der audgetretene 
Zigrid die Mauern zerfiörte, verbrannte 
fih der an aller Rettung verjweifelnde ©, 
mit feinen Weibern, Eunuden u. Schägen 
auf einem Scheiterbaufen. Seine Kinder 
und einen Theil feine Schäge hatte er 
vorher zu Kottas, Statthalter von Paphla⸗ 
gonien, gefendet. So bewies ſich S. mes 
nigftens im Lore old Mann. Mit ihm 
endigte (825, nad And. 805) die aſſyriſche 
Monardhie. (Lb.) 

Sardir* (Geogr.), Dorf in ber Bar 
ronie Monreale, Provinz Capo di Gagliari 
auf der Inſel Sırdinien, hat die einzigen 


{9 Warmbäder ber Iafel, mit bequemen be 


inribfungen. 
Sarbillaca (a. Geogr.), Stadt in 
Pannonien zwifchen Bregatio und Atinum, 
Surbälie (engraulis), 1) (3001.), nad 
Guvier cin eignes Geſchlecht, genommen 
aus der Gattung Häring, ausgezeichnet 
dur die über bie Kinmlade vorſpringende 
Schnauze und weltere Kiemenöffnungen, 
Art: ge meine S. (Andois, Anjovie, 
engr. enerasicolus, elupea encr.), wird 
bie 6 Bo lang, 1 Zoll breit, bat goldig 
ſchilerndern Kopf, ge!bgrauen Dberleib, weis 
fen Bau, leicht aballende Schuppen, fin« 
det fi irm den Meeren um Cutopa, vots 
züglih Häufig bei Sardinien (daher viels 
leicht dee Name), wird in ungeheuerer Ans 
zahl gefarigen (Abends bei Lit), gekoͤpft, 
ausgenommen, eingefalgen, in Faͤßchen ge 
padt u, verfendet,. 2) (Waarenk.). Dan 
unterfchelbet im Handel die gemeine S. und 
die Anjo vis, welde legtere etwas kleiner, 
aber zarter u. theuerre, auch meift mit dem 
Kopfe eingefalzen find, Gin anderer Unter 
ſchied gründet fidy auf bie Art, mie fie zw 
bereitet und verkauft werben. Die in ber 
wärmern Jahreszeit gefangenen, melde 
weih find und ſich nicht gut halten, wers 
den eingefalser in Hau'en und Schobern 
verkauft. Die zweite Sorte Sardines 
- preossdes werden eingefalzen in Gebinde 
gepadt. Nach dem Ginfalzen wird ber 
Thran aus denfelben gepreßt, weil biefer 
das Werderben befchleunigen wuͤrde. Der 
Thran kann von Gerhern u. f. w. benugt 
werben, Zu ben Sardines pressdes nimmt 
man bie im Hertfte gefangenen S.n, welde 
weder zu groß noch zu klein find. Die 
größeren in ber fpätern Jahreszeit gefan⸗ 
genen S.n werden eingefalgen unb geräus 
dert, Sardines norettes. Endlich maris 
nirt man auch S n mit einer Gewuͤrzbruͤhe 
Sardines conhtes. Auch nennt man dieſe 
im engften Sinne Anjouis, Die meiften 
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und beſten S.n werben von ben Seeſtaͤdten 
Frankreichs und Italiens bezogen. Die 
englifchen find wenig gefhäst. Die S.n 
dienen wie ber Häring den Magen zu reis 
zen und zu ae vor bem Gebraud) 
werden fie eingewoͤſſert, etwas abgeſchält 
und das Fleiſch wirb von den Gräthen abs 
gezogm. Dieſes Fleiſch genleßt man auf 
mit Butter beffridenen Grmmeln, Sar⸗ 
dellenfemmeln, ober Man bereitet bas 
von Salat, Sarbellenfalat, zu wels 
dem man außer Eſſig u. Del noch Schnitt» 
hen von Gervelatwurft, Schinken, Kalb» 
fleiſch Citronenſcheiben, Muſcheln, Priden 
und Capern nimmt, auch kann man Stuͤck⸗ 
chen von ſauern Gutken und Kartoffeln zu⸗ 
fegen, Endlich gedraucht man auch ©.n 
zu verſchiedenen Brühen, Sardellen⸗ 
brühen, u. ſ. w. Die Alten ſollen ihr 
Garum (f. Garon) davon gemacht ha» 
m (Wr,u.Fch.) 
&arbemifos (a. Geogr.), Gebirg In 
Pifidien, der nordweſtliche Gebirgezug bes 
Zauros über Perge bi gegen Pharelisz 
dgl. Solymos. GSürdene, Gebirg in 
Arolien, an der Nordfeite des Hermosfluffes. 
Sarber (Miner.), der Garneol (f. b.). 
Shrbes (Sardis, db. i. Jahresftabt, 
a. Geogr. u. Geſch.), Hauptflabt von Ey» 
dien, lag in beträchtlider Ausdehnung in 
einer Ebne am Fuße ded Tmolos, auf beffen 
Spige bie fehr fefte Cittadelle war, burd die 
Stadt ging der Palto!os (f. d.). In der 
fräpern Bett wurde bie Stadt hart durch 
die Kimmerier bedrängt, welche fie zweimal 
zerſtoͤrten aber jedesmal wurde fie wieder 
dergeſtellt, und jwar ſchoͤner und groͤßer; 
wichtig blieb fie auch unter perſiſcher Herr⸗ 
ſchaft und wurde der Gig eines Satrapen. 
Die Befeftigungswerfe waren aber von Ky⸗ 
208 gefchleift worden, u, bie Zonter, welche 
fi 508 gegen Perſien empdrt harten, Fonds 
ten ohne Widerftand in fie eindringen; bas 
mals war die Stabt immer noch ſehr leicht 
gebaut, denn die Dächer waren von Bohr, 
und. bei biefer Gelegenheit wurde bie 
ganze Etabt niedergebranntz nur das 
Taſtell konnte nicht genommen werben, 
Alexander nahm Beſitz davon und ließ da⸗ 
ſelbſt einen Tempel des Zeus ertichten. 
Gegen bad Ende bed 3, Jahrb. v. Ehr. 
wählte Achäos, Onkel des Syrerkoͤnigs An» 
tiochoa d. Gr., gegen welchen ſich Achaͤos ems 
port hatte u. nach der Herrſchaft von Aſien 
ſtrebte, S. zu feinem Sig, Antiochos bes 
lagerte ihn hier (216) 2 Fahre lang, wors 
auf es ihm enbli gelang tie Stadt zu 
erobern; auch die Eittadelle fiel, aber freilich 
nur durch die unter ber Befagung aufges 
brochnen Uncinigkeiten, in feine Hände. Dar» 
auf Fam S., durch bie Entfernung des 
Hofes unb durch die Entziehung bes Hans 
dei® jegt nur zur mittelmäßigen Stadt ge» 
worden, an bie Roͤmer, melde — 


- 
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lich) die Feſtungswerke vernichteten, wenig⸗ 
ſtens kennen dit fpätern Geographen das 
feſte Schloß nicht wehr; jedoch errichteten 
fie hler den conventus juridicus für den 
nordöfllihen Theil kLydiens. Unter Tibe⸗ 
rius durch ein Erdbeben vernichtet wurde 
S. durch die Unterſtuͤhgung des Kalſers wie 
der hergeſtellt. 742 war bier bie Schlacht 
—— Sonftantin V. und dem Ufurpator 

stava@bus, in welcher Letzterer enticheir 
dend geidlagen wurde. Im 11. Jahrh. 
tom ©. unter bie Hersfhaft der Türken; 
im 14. Jahrh. wurden auch bie Befeftis 
gungewerke der Gittadelle wieder bergeftellt, 
Timur eroberte und zeiflörte Stadt und 
Feſtung; jest Sart mit vielen Ruinen. 

fe allgemein verehrte Gottbeit war Ky⸗ 
bele, deren Tempel bei ber Einnahme buch 
die Jonier mit verbrannt, fpäter aber 
wieder aufgebaut wurbe, außerdem Perſe⸗ 
phone unb Herakles. Lb.) 

Sardiier (Sarbioter, Sardia— 
ten, a Geogr.), Volk in Dalmatien, in 
bem j. Monte Negro, über den Siculoten; 
feinen dem Namen nah von Sardinien 
abzufammen, wie ihre Grenznachbarn von 
Sicitien. Nah And. wohnten fie tiefer im 
Gebirge und gehoͤrten zu dem Berichtes 
fprengel von Salond, 

Sardiasis (Meb.), fo v. w. Sardo- 
ınlus risus. 

Gardtäten. f. Sardiäer. 

Särdika (Serdika, ulpia S., im 
Mittelalter Triadtga [vielleicht urſpruͤng⸗ 
lich thrakiſcher Name], a. Geogr. und 
Geſch.), Stadt in Thraklen, ſpaͤter Haupt⸗ 
ſtadt von Dacia ripensis, in welde bie 
Bemobner der alten Hauptſtadt Daciens 
Ulpia If. Sarmijegetufa). verfegt wurden, 
woher fie feldft jenen Namen befam; lag in 
einer. weiten fruchtbaren Ebne. durchfloſſen 
vom Oeskos, in Df und Weft von Ber, 
gen eingefchloffen. Hier wurde 344 «ine 
Kirhenverfammlung gebalten (bie 6, 
wegen der arianiſchen Streitigkeiten), naͤchſt 
ber nifäifchen die berübmtefte, ausgeſchrieben 
von Gonftans und Gonftantius, unter bem 
Vorſitz des Hofius ven Gorbuba, Unter 
ben bafelbft verfammelten 166 Bifchöfen 
war bie Mehrzahl Anhänger des Athana⸗ 
flo@ , welche es dahin braten, daß Athas 
nafios für unſchuldig erflärt und die Euſe⸗ 
bianifchen Biſchoͤfe abgelegt wurben ; übri: 
gene confirmtrte man hier das niläifche Glau⸗ 
benebefenntniß. Die morgentändiihen Bis 
fhöfe, welche biefe Synode nicht ale oͤku⸗ 
meniſche anerkannten, verfammelten fi zu 
Philippopolis unter Stephanos von Antios 
hien und belegten die Abendlänber mit dem 
Bann ; dies gab bie Beranlaflung zur völlis 
gen Trennung ber morgens u. abendländifchen 
Kirche (f. Schisma). Nabe bei &. ward 
der Kaifer Marimianus geboren, Obgleich 
Attila die Stadt zerftört hatte, fo wurde 
fie do wegen ihrer wichtigen Rage bald 
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wieder hergeſtellt :809 aber pom bulgaris 


‚schen Kön’g Crumus eingenommen, bie 6000 


Mann ftarfe Befagung niedergehauen unb 
die Mauern geicleift. Bon ihrer einftigen 
Größe zeugen bie weitläufigen Ruinen fübs 
lich vom j. S’vbia (f. d.). (Lb,) 
Sarbdbinüde (Geew), f. Aiffauge. * 
Sardine (Sardina, 300l.), 1) f. 


‚Sarbelle ; 2) fo dv. w. Gprotte (Zool.). 


- Sarbınien (Beogr.), 1) fo v. w. 
Sardiniſche Monardie. 2) Juſel zu bies 
fer gebdrig und ihr den Namen gebenb, 
legt im mittelländifhen Meere, von Cor⸗ 
fita durch die Strafe Gt. Bonifacio ges 
trennt, wirb mit ben anliegenden Inſeln 
zu 430 (n. A. 437, 450) AM, arrechnet, 
bat an den Küften vieie Bufen (Gagliari, 
Driftano, Palma, Algher u. a.) und WBors 
gebirge (Garbonara, Yerrato, Monte Sans 
to, Tomino, Palmas, Zeulada u. ſ. w.), 
it im Innern fehr gebirgig (Kortfegung 
der Geealpen) duch die Monti kLimbara, 
Billanova, Arizzo u. a., von denen bie 
hoͤchſten Gipfel Benargentino 1880 Metres u. 
Gigantino 1247 Metres Höhe haben. Won 
Ftäffen find ‚die bedeutendſten: Oriſtano, 
Flumendoſo, Coxuinas, doch I &. eher 
arm als reih an Waſſerz bie Küften bu 
ben viel Zagunen, bie zur Sommertzelt 
austrodnen und Ihädl’h werden, Warm 
quellen find zu Sardara. Das Klima 
iſt fehr heiß, Regen fehlt oft 4—5 Mu 
nate, ber Sirocco weht häufig, body wirb 
die Luft durh bie Seewinde gekühlt. 
Producte find Holz (die Waldungen 
nehmen % ber ganzen Oberfläde ein), Zu 
Aerrobr, Baummolle, Getreide, befonbers 
viel Huͤlſenfruͤhte, Zwergpalmen, Dbf, 
Suͤdfruͤchte, Kaftanien, Melonen (von aufs 
geluhter Größe); ferner von Mineralien: 
Blei, Gifen, etwas Gold, Silber, wid 
Seeſalz; von Thieren: vielerlei Hausthie⸗ 
re. Seibenraupen, Bienen, Fiſche u. f. w. 
Einwohner werben zu 500,000 bis 530,000 
angegeben (1775 waren 426,400, 1816 nur 
851,900); fie find Latholifcher Gonfeffion, 
gemifcht aus mehrern Völkern, der. Haupt» 
zahl nach Staliener, einen eignen Dialeft 
bed Stalienifchen (gemifht mit Spaniſch 
und FKranzöfifh) redend, ſtark, wohlgebils 
bet, muthig, geiftreich, dichteriſch, doch we» 
gen Mangel an Bilbungsanflalten zuräd 
in Geiftesbilbung ; [parfam, Liebhaber von 
Zanz und Mufil, Man treibt Aders 
bau (buch Lebndeinrichtungen fehr ges 
hemmt, ber größte Theil der Güter ift in 
ben Händen des Adels und ber Geiſtlich⸗ 
keit; Rein Einzelner, nur bie Gemeinden 
haben Güter, über welde, fo wie über bie 
ganze Beſchaͤftigung des Bauers ein Gen, 
fore Auffiht führt); hierbei beſtehen bie 
Monti granatici (f. d.) ; ferner Viehzucht 
(dod ebenfalls unter fehr beengenden Vers 
bäutniffen), wenig Kunftfleif und ine 
t£ 
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ber. gänftigften kage wenig Schtfffabrt. 
Der Kifhfang- (auf Thunfiſche u. Gars 
delen) iſt ſehr ergiebig, Der Handel 
vertreibt Betrelde, Gemuͤſe, Obſt, Köfe, 
Bilde, Wein, Del, Korallen u. f. w. Die 
Defondere Regierung der Infſel liegt in 
den Händen eines Vicekoͤnigs, dem ein Se: 
nat (Reale Udienza) zur Seite ſteht, fer 
ner gibt es einen Finenzrath, Schatzkam⸗ 
mer, koͤnigl. Reg’erung zu Saffari u. a. 
Die Neihsftände beſtehen aus dem Abel, 
Deputirten dere Städte und ber Gelfllics 
Reit und haben große Worrechte, indem der 
König in vielen Käden nur das Verweige⸗ 
sungsredt bat, Reihrtag wird alle 
3 Jahre gehalten. Das Land ift in Ges 
sichtebazkeiten netbeilt, jede mit einem Vo: 
deſtaz jedes Dorf hat nody einen e’gnen 
Richter. - Ein eiqnes Geſetzbuch entkält die 
Geſetze Se. Mit den Wiffenfchaften 
ift es trotz ber Untverfitäten zu Caallari 
und Saſſati fchlecht beftelt Die Ein» 
Pünfte werden zu 2,730,000 $ranc# ans 
gegeben; die Nationalmiltz beträgt 
40 000 M. Längs den Ufern find Wads 
tbürme zum Schutz, befonders gegen Sees 
räuberei., Sardinifhe Münzen find: 
der Garlino d'Oro (fo v. w. 25 Lire pies 
montefifh), ber halbe Garlino, die Dops 
pietta (5 piemontefifche Lite), der Scubo 
b’Argento (4 piemontefiihe Lire). Rech⸗ 
nungsemönzen find ber Ducato, Lire, Sol⸗ 
do. Denaro. Man mißt nah Palmi (4 
Palmo — 110 parifer Linien), die Ränge, 
nad Starelli (138 — 31 Emine von Tu— 
sin), Raſeri (1 — 85 Starelli) u. f. w. 
Gintbeilung in 30 Diſtricte ober 868 
Gemeinden; auch in 11 bifchöflihe Sprens 
gel, oder in bie Landſchaften Gapo bi Saf⸗ 
fari und Gapo bi Gagliari. Hauptſtadt: 
Sagliari. 3, (Sarbinifhe Monars 
hie), Koͤnigreich in Stalien, beſtehend aus 
ber Infel ©. (deren Befhreibung oben ges 
geben iſt) und einem Theile des Feſtlands 
Stalien, obern Theils, als das Herzogthum 
Savoyen, das Fuͤrſtenthum Piemont (mit 
heilen vom Herzogthum Mailand u, mit 
Montferrat) und die Graffhaft Mizza, zus 
fammen (mit ©.) 18395 (nad And. 1277, 
1280, 1363, 1404, — ——— grenzend 
an Franfreih, Schweiz, Lombardei: Bene: 
big, Parma, Modena, Toscana und das 
Mittelmeer. Der größte Theil des Landes 
it von Gebirgen, den Alpen u. Apens 
ninen, durchzogen und deshalb gebirgig und 
zaub; von jenen treten herein: die Ger 
m (nah Gorfica und ©, Übergebend, 
mit nicht übrig hoben Spigen als Gol de 
Zenda), bie cottiſchen (mit ben Spitzen 
Benevre, Bifo, Genie), die grauen (mit 
dem Iferan, Col be bon Homme, Kleinen 
Bernhard), bie penninifhen (mit dem 
Mont*lanc, Monte Roſa, Mont Geroin, 
Geant, die beiden Zoraffe, großen Bernhard 
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u. v. a.), die lepontiſchen Alpen (mit bem 


Simplon) ; die Apenninen fangen Ne — 
an 


und ziehen ſich mehraͤſtig durch das 

Bon Flüffen trifft der Rhone, dem aus 
dem Lande die Arve u. Ifere zufließt, und 
ber Bar (mit der Tinea) nur einen Theil 
der Grenze mit Franfreih; die übrigen 
Gewaͤſſer, mit Ausnahme einiger Kuͤſten⸗ 
ftlöffe (Roja, Mapra, Paozlion u. v. a.) 
fließen dem Hauptſtrome des Landes, dem 
Do zu, weicher am Monte Viſo entfpringt, 
ganz Piemont durhfirömt und bier rechts 
die Fluüͤſſe Vraita, Maira, Zanaro mit der 
Stura, Bormida u a., und Scrivia, linfs 
die beiben Dora (baltea und ripera), ten 
E:ufone, Stura, Seſia, Agogno, Terdop⸗ 
pio und Ticino (Grenzfluß gegen Deftreid) 
aufnimmt; fein Thal iſt fehr ausgebreitet, 
fruchtbar, freundiih u. mild. Von Seen 
bat das Land den Genferfee und den Lago. 
maggfore (beide nur an ber @renze) und 
mebrere Kleinere (Lac be Bourget, d’Annes 
cd, b’Orta u. a.); auch find verfchiedene 
Bewäfferung und Schifffahrtskanaͤle gezo⸗ 
gen. In den Gebirgsgegenben » finden ſich 
viele Minrralbäder (Air, Bonneval, St. 
Bincenzto, Acqui, Pre St. Didier u. a.). 
Die Küften am Mittelmeere haben meh» 
tere Bufen (Genua mit mehrern Bleinern 
als Ripalto, Savona u, f..w.) und Vor» 
gebirge (Nero, Verde, Noli u. m.), Da 
einige Berge fortwährend Schnee tragen 
und in den höhern Gegenden das Thermo⸗ 
meter oft bis 10 fällt, bie Tramontana ' 
kalt wehet und bie Nachtfröfte vom No⸗ 
vember bis April fortbauern, fo ift das 
Klima nicht fo unerträglich heiß, bafür 
ber Eirocco bier ganz unbefannt, Prv⸗ 
bucte von Thieren: Rindvieh, Pferde, 
Eſel u. a.’ Hausthiere, Wild (Bären, Hir⸗ 
fhe, Mouflons, Luchſe, Wölfe, Gemſen, 


Gteinböde, Murmeltbiere) , allerhand zah⸗ 


mis und wildes Geflügel, Schildkroͤten, 
reihlih Fiſche u. andere Seethiere, Korals 
len, Seidenwürmer u. ſ. w. Das Pflan» 
zenreich gibt außer den Zuchtgewächſen 
viel Waldbaͤume, Cypreſſen, Lorbeerbäume, 
Bmwergpalmen, Rosmarin, Thym'an, Laven⸗ 
del und mehrere Arzneiträuter, überhaupt 
viel feltene Pflanzens das Mineralreid 
Metalle (Silber, Blei, Elfen, Kupfer, 
Quedfilber), Gbelfteine, nugbare Erben 
(Thon, Porzellanerde, Warlkererde), Salz 
(Steins und Quellfalg), Kob!en u. m, 
Die Eimvohner werden zu 4,400,000 (nach 
And, 3 800.000) gerechnet; fie nennen fid 
Staliener, fin aber gemifht von allen den 
Völkern, die früher oder fpäter als Gros 
berer in Stalien auftraten, als Galllern, 
Longobarden, Römern, Vandalen, Teut⸗ 
ſchen, ber Religion nach größtentheils Ka⸗ 
tholiken (einige wenige, grgen 24.000 
Walbenfer leben gedrüdt in Alpenthäfern) 
und ihrem Charakter nach ziemlich Br 

en. 
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den. Im Ganzen lebt das Bolt Armiih, 
ohne hohe Bildung (welche zeither durch 
befondere Geſetze, als Verbot ber Ein‘uhr 
fremder Buͤcher, Erlaubnig zum Studiren 
nur für Reiche 2c., niedergehalten worden 
tft), obſchon 4 Univerfitäten (Tur‘n und 
Genua) auf dem Feftiande befleben. Dem 
Stande nah unterfcheibet man den ſehr 
begüterten und befreiten Klerus, ben mäd: 
tigen und einft ſehr reichen Adel, Bürger 
und Bauern (zwar freie Reute, aber ohne 
bedeutenden Grundbefig, meift nur Päd: 
ter). Man beihäfiigt fib mit Aders 
bau auf Getreide (Mais, Reis, Hülfen« 
fruͤchte, Handelsgewähfe); er wird im 
Thale des Po am forgfält'gften getrieben, 
und zwar von Pädtern, deren jeder ein 
größeres ober kleineres Städt vom Grund» 
eigenthümer zur freien Benutzung erhalten 
bat; Kandle find zur Berdrberung bes 
Feldbaues reichlich angebracht; weniger er» 
giebig unb gehoben ift er an. den Küften» 
gegenden. Viebzucht: in den Alpen» 
gegenden verzäglih Rindvieh, von weichen 
weniger Butter uud Käfe, a's Maſtoieh 
zum Verkauf kommt, worin Piemont fid 
auszeichnet, dann, Pierbe und Efel, eben. 
falle in ben Gebirgsgegenden, Maulefel 
als Laftthiere, Schafe, beſonders in Sa: 
vopen, mit Bewinn von (grober) Wolle 
und Butter und Käfe, Ziegen, Schweine 
(von ausgezeichneter Größe), Geflügel, we 
nig Bienen. Seidbenzudt, beffen Pros 
duct von vorzügliger Güte if, Delbau, 
vorzüglich u, von befter Art an der Küfte, 
In Savoyen gar niht. Weinbau, dod 
meift, aud die fchönften Sorten zum Ber. 
braud im kLande. Obftbau, welder we 
niger auf Aepfel und Birnen, ald auf Pfirs 
ſchen u, bergl. zarteres Obſt, fo wie auf 
Koftanten, Nußarten und allerlei Süd» 
früchte fih erfiredt; bie Truͤffeln find ber 
ſonders groß und wohl'hmedend. Kild» 
fang, mehr in ben Flüſſen und an den 
Küften S.«, als an den Küften des Feſt⸗ 
lands. Bergbau auf oben genahnie 
Mineralien, body nicht ſtark u. nit zweck⸗ 
mäßig betrichen. Weberei in Seite (fonft 
ſehr bluͤhend, auch jest noch Hauptgegen, 
fand ber Induſttie), Leinen (febr in Ver: 
fol), Baummohe (im Steigen begriffen), 
Wolle (nur geringe Waare gebend). Gers 
berei (ohne befondere Waare zu Ilefern) ; 
Berfertiigung von Cbocolade und Parfümer 
xzien, ferner von Metallwaaeın, Schnigs 
werk, Bilbbauereien u. f. w. Handel, 
vorzüglih mit Del, Reif, Seide, Süd» 
fräcdten, roher Seide u. dergl., wobei bie 
Hauptautfuhr über Genua gebt, S. aber 
bei feiner günftigen Rage und vielen Häfen 
wenig thut. Nach der Shmeiz und Frank 
zei ift er buch einige Beraftraßen (über 
ben Simplon, Mont Genis und Gendeore 


u. 0.) erleihtert, aber der Seehandel ent⸗ 
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behrt des Schutzes durch eine Flotte und 
iſt bis 1880 durch die Raubftaaten in Afrifa 
ſehr beläftigt worden, der Landhandel int» 
befondere burh Mautben. Man rechnet 
nad Lire (eingebitdete Münze, 7 Gr. 25 
Pf. Conv. am Werth. die Lire zu 20 Sol⸗ 
bi, den Soldo ‚u 12 Denart (Danari). 
Wahre Münzen find Goibmünzen, der 
Garlino von 120 Lire, bie Doppia zu 24 
Lire, halbe und WVierteldoppire zu 12 und 
6 Lire, wobei man auch noch bie Lu’gidort 
(16 Lire), eingebildeten Dopp’en (tu 15 
Lire), Scubi d’oro (zu 7 Eire 10 Soldi), 
Ducati (zu 5 Lire) und Scudi (ju 4 Eire) 
ald Goldmünzen rechnet; Gilbermüns 
zen find: ganzes, halber, Biertels, Ach⸗ 
tel» Scubi (zu 6, 8, 13 Lire und 15 Gols 
bi), Billon » Stüde gu 7 Soldi 6 Denarf, 
oder 2 Soldi 6 Danart, oder 1 Solbo,.. 
ober J Solbo und 2 Denari, in Kupfer 
su 1 Danaro. Gemeffen wird nad 
Fußen zu 12 Ungen, dieſe zu 12 Punlten, 
die'e zu 12 Atomi. In Piemont bat der 
Buß 1 Zub 6 Bol 115%, Linien pariferz 
* Elle (Raſo) zu 265 parifer kinien, die 
eile hat 800 Trabucht, oder 1265 paris 
fer Ruthenz Getreide wirb nah Sacci (ger 
woͤhnlich zu 6 Emine), Emine (ju 1160 
fr. Gubifgoll oder 8 Coppi), Coppi zu 24 
Cucchiari gemeffen; Fluͤſſigkeiten nah Garro 
ober 20 Brente, die Brenta (— 5% paris 
fer Binten), zju 36 Pinte, die Pinta zu 
2 Boccali, das Boccale zu 2 Quartini. 
Das Pfund hat 12 Unzen, die Unge 8 Ach⸗ 
tel, das Achtel 8 Denari, diefes 24 Gran 
das Rubbo hat 25 Pfund. Die Regie⸗ 
rungsform ift eine erbliche und unbe⸗ 
fhränkte Monardie, nur auf ©. beflchen 
eine Art Landſtaͤnde. Der Adnig mwirb 
mit 14 Jahren majoren, it ber oberfte 
Gefeägeber und bat zu Gebülten bie Minis 
fterien ber Innern, aͤußern Angelegenbe'ten 
bes Kricgs und ber Polizei; als Gerichtts 
böfe beftehen: ber hoͤchſte koͤnigl. Rath 
von ©, zu Turin, mit Großfanzlar, meh⸗ 
gern Raͤthen, Fiskal, Secretär, und befchäfs 
tigt fih mit Finanz» und Serihtefahenz 
ferner ju Genua für das Herzogthum Ge⸗ 
nua, zu Chambery für Savoyen; 2in ©. 
zu Saſſati und Cagliari, zu Zurin für 
Piemont; bie einzelnen Provinzen haben, 
fo wie die Ortfchaften, befontere Berichte, 
legtere meift mit dem Titel Podeſta. Das 
Rede wird auf dem Feſtlande nah beſon⸗ 
bern, feit 1770 eingeführten Gefeskühern 
grfpröden; S. hat fein eignes, Die Pos 
ttzei bat einen eignen Gerichtehof au Zur 
tin und wird durch Polizeidiener (Garabis 
nieri) gebanbhabt. Der Handel ftrbt uns 
ter Aufſicht einiger Hanbelslammern unb 
eines Gonfulats. Ein 1820 errichtetes Ger 
fegcollegium fol bie nöthigen Reviſienen 
ber Gelege beforgen. Kirchliche Ange⸗ 
legenheiten (die katholiſche Reliafon iſt 
Staaté⸗ 
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Staatsrefigion) ftehen unter Auffiht bed’ 


Megenten. Ohne deffen Erlaubniß Barf 
Peine pöpftlihe Bulle bekannt gemacht, 
Niemand in Rellg’onsiahen verhaftet, Fein 
Erzbifhof oder Biſchof feine Stelle Antres 
ten u. f. w. Die frühere Berfchiebenrbeit, 
die fonft nad den einzelnen Staaten Statt 
fand, ift feit 1817 ausdgeglihen worden. 
Erzbiöthämer find zu Zurin und Bercelll, 
außerdem find noch 15 Bisthümer obne S., 
mo 3 Erzbisthuͤmer und 6 Bisrbümer find, 
Den Jeſmten ift der Zutritt geftattet, fie 
haben mehrere Gollegien und einen anfehn» 
then Penfionsfonde, Die Juben dürfen 
feine liegenden Gründe befigen, aber Hans 
del und Gewerbe (diefe in den ihnen anges 
miefenen Stadttdeilen) treiben, Die Eins 
Pünfte werden auf umgeräbr 20 Millionen 
Thaler angefdlagen, die Ausgaben find in 
früpern Betten immer höher gemefen, ans 
geblih aber find neuerer Zeir.beifere Ans 
ördnunaen zur Gteihftellung zetroffen wor» 
den, Schutden werben auf 5060 MI, 
Gulden angeniben. Das Militär: be 
trua 1322 42,000 Mann, barunter über 
80,000 regulafre Anfanterte und Landmiliz 
(1881 wurde die Infanterie ouf 10 Bris 
aden jede zu 5000 Mann, erhöht). Die 
Bess beftand 18322 nur aus einigen 
Galeeren, Block chiffen, Fregatten unb Eieis 
nern Fabhrseugen, Soll aber 1317 aus 4 8s 
nienfhiffen und 4 Fregatten befanden has 
ben. Flagge blau‘, im bintern Wiertel 
roth mit weißem Kreuze. Das Wappen 
iſt ein vierfach getheiltes, mit einer Spike, 
Mittel» und Herzſchilde verſebenes Schild. 
Das erfte Feld har wieder 4 Felder, davon 
bas eine ein goldenes größeres und 4 klei— 
nere in Silber (wegen SJerufalem), das 
zweite einen goldenen gefrönten Löwen in 
zehnfach blau und Silber quer getbeiltem 
Felde (wegen Gypern), das britte einen 
gekrönten rothen Löwen in Golb (megen 
Armenien), bas vierte efnen beraleiden tn 
Silber (wegen —— bat, Das zweite 
Hauptield hat zur Rechten ein ſilbernes 
fpringendes Pferd "in Roth (megen bes 
alten Herzogibums Sadjfen), zur Linken 
find 5 ſchwarze und 5 goldene Quer. 
fireite mit ſchraͤg Hegendem MRautenfranz 
(wegen bes jegigen Sachſens) und in 
dem untern eingeihobenen ſpitzigen Zhelt 
8 rotbe Schröterhörner in Silber (wegen 
Engern); dieſes ganze Feld deutet bie Ab: 
ftammung ven Wittefind an. Das dritte 

eld ift längs getbeilt u. hat rechts ſchwarze 

chilbchen und einen ſchwarzen Löwen auf 
Silber (megen Ehablais), links einen fil» 
bernen Löwen in Schwarz (wegen Xofta). 
Daß vierte Feld iſt auch längs getheilt 
und hat rechts ein neunfelderiges, gold u. 
blaues Schachfeld (wegen Genevois) und 
linke ein rothes Schilöhaupt (wegen Mont: 
ferrat), Die goldene Spige hat einen 
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ſchwarzen Abler (wegen Maurienne), das 
Mittelſchild ein rothes Kreuz mit 4 Moh⸗ 
renkoͤpfen in ben Winkeln u, filberne Bins 
ben (wegen Königreih Sarbinien), das 
Herzfchild ein filberne® Kreuz in Roth (mes 
gen Savoyen). Um das Ganze ift ein ko— 
nfglichee Purpurmantel, oben die Adnigss 
frore. Genua bat ein rothes Kreuz im . 
Silber, Es beftehen die Orden: ber An» 
nunclatenorden (f. d. 3), ber be# heiligen 
La zarus und Mauritius (f. Morizorden), 
ber mititärifche Nitterorden, geftiftet 1815, 
und ber der Irene, gefliftet 1814. Am 
29. Det. 1831 wurde noch ein neuer, ber 
Gipvitverbienflorden, geftiftet. Gr beflebt 
nur aus Rittern, wozu Sniänder dder um 
die S. M, verdiente Ausländer genommen 
werden; der König iſt Großmeifter, Die 
Decoration iſt ein goldenes Kreuz mit 
blauem Email, barin gin runde Schild 
mit dem Namensrug des Stifters und ben 

Morten: dem Gtvilorebienfte 1881; fie 
mwird an einem hellblauen Bande mit weis 
fen Rändern getragen. Mit der Ver⸗ 
leinung find 40 Penfionen von 600— 1000 
Lire verbunden. Die Haupttheile ber 
Monarchte find das Feſtland und bie 
Inſelz jenes wirb wicber zertheilt in Sa, 
voyen, Plemont (mit Montferrat u. Mats 
land), Genua und Nizza (mit Monaco), 
ober auch (feit 1319) in die Hauptbezirke 
Savoyen, Zurfn, Aofta, Novara, Aleffan 


brla, Goni, Nizza, Genua Refidenzs 
ſtadt if Zurin, (W’r.) 
Sardinien (Befb.).. I. Arltere 


Geſchichte. Woher ©. bevoͤlkert wurde, 
weiß man nicht; bod fanden alle fremde 
Coloniſten fhon Einmahner auf ben Berg’n 
vor, Zuerſt fol Sarbus aus Afıika -siee 
Colonie dahin geführt u. der Infel den Na⸗ 
men gegeben haben, Gultur brachten die Ein» 
wanderer aber gewiß nidt mit, denn on 
Aderbau u, fefte Sitze iſt damals noch nicht 
zu benken. Kür ben Gründer der erften Stadt 
wird Norar aufgegeben, der an ber Spitze 
einer iberifhen Eolonie nach S. kam; aud 
Gorfen ſiedelten fih im Norden an. Aus 


berdem fcheint aber S., befonders die Süd» 


füfte, wegen ihres ungefunden Klimas nicht 
fewobl von Goloniften aus Libyen u. Gar: 
tbano, als vielmehr von Verwieſenen und 
Fluͤchtlingen aus diefen Gegenden bevölkert 
worden zu fein, welde fih aber nad und 
nad) in bie gefunden Gebirge zogen, wo 
fie fih von den wilden und rohen, nur mit 
den Fellen der Moufflons befleideten Bewoh⸗ 
nern (baber pelliti, mustrucati, Sardipel⸗ 
liten), bar libyſche Geſtalt, Waffentracht 
und Lebensweiſe unterſchieden. So beſ. bie 


Sotare und Jlier, die bie Griechen, ihren 


Namen gern überall anbringend, von ben 
thebanifhen Zolaos und geflüchteten Illern 
(Trojanern) abftammen ließen, während 
ihr Rume von der maurelanifchen Gtabt 

Sol, 
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Sol, ober einem cartbagifhen Helben Jo⸗ 
laus abftammıe. Auch ben 668 v. Chr. 
zum zmweitenmal befiegten Meffeniern fol 
man gerathen baden, ihr Vaterland zu vers 
laſſen und nad bem fruchtbaren ©. zu 
geben. Nach der Gage trafen die Jolaer 
aber fhon Tyrrhener (d. i. Hetrurier) auf 
der Infel an, und man hat mit Recht ges 
glaubt. daß fi Hetrurten fehr, früh einige 
Küftenftriche bes fruchtbaren u. metallreihen 
& 8 anetgnete. Da uͤr laͤßt ib au bie Ras 
bel anführen, dag, der Lyder Tyrrhenos eine 
“Frau Sardo gehadt, von welcher die Infel, 
welche früher Argvropblepe® (d. i. Sil⸗ 
berader) hieß, Sarbo (f. d.) genannt worden 
fei. Indeß reizte die Wichtigkeit der Infel 
mr tb * ſich ihrer 
arthager 
en gegen 60 v. Chr. wurde ber Feld» 
berr der Sarthager, Molcus, gefchlagen. 
Diefe Sarder waren gewiß aud Tusker, 
welde zum Schuß ihrer Befitungen fid 
den neuen Eroberern entgegenftellten. Den: 
noch gab Garthago feinen Plan nicht auf, 
und 498 gelang es bes Mago Söhnen, Has⸗ 
drubal u 'Damilcar, die carthagiſche Herr» 
fhaft auf S zu begründen. Seitdem vers 
fdwinden die Tueker aus &., und ber Hans 
del war ganz in den Händen ber Garthager 
u. wurde den Fremden febr erihwert, man 
Burfre nur mit Zuziehung ibrer Beamten 
Handel nah ©. treiben. Die Bewohner 
der Gebirge fommen bier nie in Betract, 
fie blieben unbeſiegt und frei auf ibren Ge⸗ 
birgen und fehadeten durch ihre Raubzüge 
allen Herren der Infel bie in die fpätere 
Zeit herab Die Garthager aber erbauten 
an der Küfte Sulci und andere Hafenftäbte, 
Nachdem fie ſich lange ım Befig der In⸗ 
fel bebauptet hatten, wurden fiz darin von 
ben Römern geftört, die von ben carıhagis 
ſchen empörten Mieihodikern zu Hülfe ges 
rufen 245 v. Chr. mit einem Heere landes 
ten, Olbia erorerten und bie Sarthager in 
einer Schlacht befiegten, in welcher Hanno 
umfom. &. ©ulpicius brfiegte die carthas 
giſche Flotte unter Hanntbal in einer zwei⸗ 
ten Schiadt, wiegelten die carthagifhen 
Soldfriezer auf und eroberten darauf ©, 
228 nach einem achtjährigen Kriege. Um 
die Jaſel wieder zu erodern, wiegelten die 
Faribager de Sarder gegen bie Römer 
auf und landeten felbft von Zeit zu Zeit 
mit e'ner Kriegemachtz; da aber die Sold⸗ 
Prieger ihre Löhnung nicht richtig erhielten, 
fo Heterten ‘fie bie thnen anvdertrauten feften 
Pläge den Römern aus u. Garthago mußte 
in dem Friedbensfhlug ©. für immer. an 
Rom abtreten. Gegen Roms Herrſchaft 
erregten die Sarden einen Aufrubr. T. 
Mantius dämpfte ihn und erbielt bafür 
einen Triumph. ine neue Empdrung uns 
terbrücte 2 Jahre darauf M. Pomponius. 
Die Sarthager, die den Verluſt der Infel 


zu bemädtigen; 


Sardinien (Seſch.) 


nicht verfhmerzen Tonnten, fuchten unabs 
Iäffig Unruhen darin anzuzetteln, was eine 
Miturfache bes zweiten punifchen Krieges 
war, A. Gornelius Mamula erhielt dur 
Kiugbeit und Milde als Prätor bie Rube 
von ©. aufrechtz dies vermodte aber fein 
Nahfolger A. Mucius Gcävola nicht. 
Darficoras, ein angefehener E'ngeborner, 
trat beimlih mit ben Gartbagern in Ums 
terbandblungen, bie ihn mit einer Etreits 
macht zur Abwerfung bed roͤmiſchen Joches 
zu unterflügrn verhiefen und nad biefer 
Bufiherung flrdte er die Fahne dei Aufı 
ruhrs auf. Ihn zw befümpfen wurde Z, 
Manlius Torquafus mit einem anſehnlichen 
Deere gelendet. Bald nad feiner Landung 


als auch für den Handel bald- Üüberfiel ihn Iofti, „dee Sohn des Empds 


rers, mit großer Uebermadt, aber mit fo 
blindem Ungeflüm, daß er eine Nieberlage 
erlitt, in welcher 80,000 Mann auf bem 
Plate blieben. Darauf landete aber Has 
drubal, mit ihm vereinigte fih Darficoras, 
der ein neues Heer zufammengrbradt hatte 
und beide griffen bie Römer an, Manlius 
überwand fie aber in einer Hauptſchlacht, 
in welcher Hasdrubal und feine Unterfeld» 
berrn, Mago u. Danno, gefangen wurben; 
Dorficoras entle'bte ſich feld und bie Gars 
den kehrten zum Gchorfam zurüd, Doch 
biieben noch bie Illenſer, ein räuberlfcher, 
in den unzugänglihen @ebirgen mwohnender 
Bolksftamm, unbeſiegt und fielen den Sar⸗ 
den durh häufige Ueberfälle befhwerlid. 
Unter der Prätur bis T. Ebucius wurde 
130 v. Chr. T. Sempronius Grachus ges 
gen die Ilienſer gefandt, ber ihnen einen 
Verluſt von 80,000 Zobten und ‚Gefange 
nen beibradkte und fie beinahe völlig aus 
zottete. Bon da ab hatten die Empoͤrun⸗ 
gen der Gingebornen ein Ente, bagegen 
war ©. nod mebrmale ber Gegenftand bes 
Stretis ber roͤmiſchen Gewalthaber. Sulla 
ließ ©, durch E. Phllippus dem Prätor 
Q. Antonius, ber des Marius Anhänger 
war, entreiien. Im erſten Triumoitat 
wurde die Inſel dem Pompejus zu Theil, 
als er aber 49 vor Caͤſar floh, verjagten 
die Sarden feinen Statthalter M. Gotta. 
Eie wurben aber von 8, Gcipio und M, 
Gato, ben Freunden des Pomprjus, gezwun⸗ 
gen, Schiffe und andere Kriegebedbürfnfffe 
nach Afrita zu liefern. Doch bald erkchien 
Caͤſar, erzwang gleichfalls große Leiſtungen 
für feinen Heeresbedarf, belegte überdem 
bie Stabt Selci mit einer harten Geld» 


ftrafe, weil fie der Klotte des Dompejus 


ihren Hafen gedffnet und ließ die Güter 
aller derer einziehen, die ee für Freunde 
feıned Gegners hielt. Im zweiten Trium⸗ 
virat erhielt Octavian S., doch Sertus 
Pompejus ließ im 3. 40 durch feinen Frei⸗ 
gelaffenen Menas die Infel erobern und 
diefer, der nun die Prätorwürbde befieitete, 
nötbigte durch feine Zapferfeit zur = 

= ie 
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bie Zriumoirn dem Pompejus S. zu über; 
laſſen. Gpäter verrietb Menas feinen Ges 
und übergab S. an Dctavlan, entı 

leibte fh aber aus Reue darüber. Waͤh⸗ 
rend der Kaiferregierung blieb S. von allen 
kriegeriſchen Unruden frei, wurbe aber ben 
Berwiefenen gewöhntih zum Aufenthait bes 
flimmt. Tiberius verfegte 4000 Zuden das 
bin, Mero verwies viele vornehme Römer 
nah ©. Im 2. Jahrh. fand wahrjcheins 
uh das Chriſtenthum Eingang. Unter 
Gouftantin dem Gr, machte S. mit Gorfica 
und Giciiien eine Provinz aus; bei ber 
Theilung bed römifhen Reichs wurde es 
zum abendlaͤndiſchen Kaiſerthum gefchlagen. 
Im 5, Jahrh. bemächtigten fich die Van⸗ 
dalen ber Infel, welche mehrere Tauſende 
Numidier zur, Strafe dahin verbannten; 
biefr ſehten fi in ber Gegend von Garas 
lis und verfhmo'zen bald mit den Einge⸗ 
bornen, Die Bandalen wichen aber ba'b 
wieber dem römifchen Feldherrn Marcellinus, 
jeboch eroberte es Zano (f. d.) 533 wieder. 
9. G. Cluver, 8. antigna, Leiden 16195 
S Bitaliö, Annales Sardiniae, Florenz 
16895 ©. Gambiagi, Istoria del regno 
di Sardegna, $irmo 1770, 4.5 X. Ayzunt, 
Histoire g6ograph. polit. et natur. de 
la $., 2 Bbe., Paris 1802. II. Mitt» 
lere Geſchichte. Bel ber Uebermwältis 
ung des Bandalenreihs durch Belilar 536 
am auch &. unter bie Herrſchaft des by⸗ 
zantiniſchen Kaiſerthums und zur Praͤfec⸗ 
tur von Afrika. Das Kriegswel“en wurde 
auf der Inſel von Herzogen, bie Civilre— 
gierung von SPräfidenten verwalter. Als 
die Rongobarben in Italien die Oberhand 
gewannen, wollten fie ſich auch S. bemäd» 
tigen, ihre Anariffe wurben jedes Mal fo 
eraſtlich zurüd gewiefen, daß fie wenigftens 
nie zum völligen Befig der Infel gelang» 
ten. Gefährlich wurden ber Herrſchaft ber 
gtiechiſchen Kalfer die Barbaricini, ein in 
den Gebirgen bei Cagliari wohnender Volles 
ſtamm (mahrfheiniih Nachkommen ber 
Stier), zu denen fib Raubfchaaren aus 


Afrika gelellt hatten, bie ſich von Räuber. 


reien nährten unb Leine fremde Obermacht 
auf ber Inſel dulden wollten. Sie vers 
ſtaͤrkten fih durch Mifvergnügte und führ: 
ten blutige Kriege gegen die Griechen, bie 
fett eine beträdtlihe Waffenmacht gegen 
fie gerüftet halten mußten, bis es 594 bem 
Herjog Zaborda gelang, ihren Beldheren, 
Hospſto, völlig zu überwinden u. die Bar: 
baricini zur Annahme bed Chriſtenthums 
zu zwingen. Die Griechen blieben nun im 
Beſitz der Oberherrfhaft, bis zu Anfang 
bes 8. Jahrbunderts die Garacenen wies 
berhoite Einfälle thaten. - Die Einwohner 
vertheidigten fih zwar mit großer Tapfer⸗ 
Beit, wurben cher, ba fie von den Griechen 
beinahe ger nicht umterflügt wurben, um 
720 völlig überwältigt. Bald warfen die 


! 
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mutbigen Sarben das Fremdenjoch ob und 
vertrieden ihre Draͤnger. Dft nod vers 
Sudten die Saracenen fid der Infel zu bes 
mächtigen, wurden aber ſtets tapfer abae⸗ 
wiefen. Beſonders heftig und häufig was 
ren bie Angriffe der ſpaniſchen Mauren zu 
Anfange des 9, Jahrhunderts, Am 5. 
807 erihlugen die Sarben den Mauren 
8600 Mang und nahmen ibnen 18. Schiffe. 
Im 9. 818 erlitten die Mauren abermals 
eine völlige Nicderlage, verloren buch bem 
Sturm 100 Schiffe und nie wollte es ihnen 
gelingen, feften Kuß auf der Inſel zu fafe 
fen. Doch bei den unaufbörlihen Kaͤm⸗ 
pfen Hit der Wohlſtand der Sarden und 
befonbers ging ihr Handel duch die Kapes 
reien ber Feinde zu Grunde, Deshalb 
wandten fid die Sarben an Kaifer kudwig 


ben Frommen und boten ihm bie Oberherrs - 


lichkeit über ihre Infel an, wenn er fie 
gegen bie Saracenen fügen wolle, Kubs 
wig gina 820 den Vertrag ein unb ſeitdem 
gehörte ©, wieder zum abenbländifchen Kai⸗ 
ſerreiche.“ Nah langen vergebliden Bitten 
ber Sarden, die Kapereien ber Saracenen 
wu bemmen, erhielt Graf Bonifarius von 
ucca vom König Ludwig den Befehl, eine 

Flotte zu rüften und gegen die Saracenen 
zu kreuzen. Diefem Unternehmen fchloffen 
fih viele ftalienifhe Abenteurer an, e# 
wurden mehrere Seezüge gethan, da fi 
aber die Feinde nirgends finden ließen, fo 
landete Bonifacius auf der afrilanifchen 
Küfte und verheerte das Land unter Keuer 
und Schwert. Dadurch gefhredt hielten 
bie Saracenen zwar einige Jahre Frieden, 
bann aber erneuerten fie ihre Anfälle mit 
verdoppelter Wuth und fielen endlih den 
Barden fo ſchwer, daß viele die Inſel vers 
ließen und fih zum Papfk Leo IV. flüchtes 
ten, ber ihnen 846 in Oſtia Niederlaffuns 
” einräumte. In der zweiten Hältte des 
. Jahrh. wurde S. völlig von. ben Saras 

cenen überwältigt, die nun über 100 Jahre 
bie Oberherrſchaft darin behaupteten. Papft 
Sohann XVIIL, ber biefe gefährlichen 
Beinde aus feiner Nachbarſchaft zu entfers 
nen wuͤnſchte, forderte 1004 die riftlichen 
Mächte zur Vertreibung ber Ungläudigen 
auf und. verhieß die Inſel dem zum Gigen» 
thum, der fie erobern würde. Die Pifas 
ner wagten dad Unternehmen 1005 vergebs 
lich, weil fie ſelbſt von Lucca angegriffen 
wurden, darauf 1007 gelang ihnen die 
Groberung. Aber fhon 1015 erfhienen 
bie vertriebenen Saracenen unter Mugets 
Anführung wieder, übermältigten die Pifas 
ner, belagerten Sagliari und nıeßelten bie 
Befagung nieder, die fi Ihnen auf die Bes 
bingung eines freien Abzugs ergeben hatte. 
Vom Papft Benedict VIII. aufgefordert 
leifteten die Genuefer den Pilanerh Beis 
ftaud zur Wiedereroberung der Aufel, die, 
nahdem Muget in einer groß Seeſchlacht 
über 


* 
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überwunden werben, 1022 erfolgte. Die 
Genuefer erhielten für die geleiſtete Hülfe 
alle gemadte Beute, die Pifaner debeiten 
die Infel im Befis und fepten jur Regie⸗ 
zung 4 Ridter in Gagliarf, Gallura, Ars 
borea und Torre ein, die bald eine große 
Gewalt und auch bie Erblichkeit ihrer 
Wuͤrde erlangten. Muget machte 1050 
noch einen Angriff auf ©., eroberte Corno, 
gewann 3 Ghladten und ließ fih zum 
König Erönen, Der Papft Leo IX. for 
derte die Piſaner Zur MWiedereroberung ber 
Inſel auf, vie er ibnen gegen einen jährs 
chen Zins zum Eigenthum verlieh, Sie 
fandten ihren Feldheirn Jokob Giarini mit 
einer Flotte bin, ber ohne Widerftand Beſitz 
von der Inſel nıbm, denn auf bie Nach— 
ziht von feiner Ankonft hatte Mupzet fie 
fon verlaffen. Auch unter der chriftlichen 
Herrſchaft war der Zuftand von ©. keines: 
wegs erfreuiih, benn nicht nur führten bie 
Richter eine tyranniſche unb zünellsfe Res 
gierung, fendern Genua und Pifa ſtritten 
heftig und lange am ben Beſitz der Inſel, 
woburd bdiefelbe häufig ber Schauplag bius 
tiger Kriege war. Gonftantin, ver erfte 
Michter in Cagliari, bekannte fi ſelbſt 
einer Menge grober Verbrechen ſchuldig. 
Torquidor, Ritter in Gallura, wurde 
1092 als ein Keper unb Lıfterhafter mit 
dem Bann und bas Rand feinetwegen mit 
dem Snterdict belegt. Gomita, ber zweite 
Richter in Arborea, kam in Verbadt, es 
‘ mit den Genuefern zu halten; er wurde 
berhalb 1186 feiner Würde entfegt. Bu 
ber Zeit war bas Haus Laccono das mäch⸗ 
tigſte in ©.;5 es war nach und nad in 
dem Beſitz breier Richterftellen; jet er. 
bieit Borufon, ber Sohn bed Gonnarf, 
aud bie vierte von Arborea, in anderer 
Borufon aus Gagliäri trat gegen ibn auf, 
allein mit Hülfe feiner Verwandten bes 
bauptete jener fi und nun madte er ben 
Pan, fi zum Oberherrn ber ganzen Ins 
fel aufzuwerfen. Er erbot ſich zu einem 
jährlihen 3infe von 400 Mark Silber an 
Genua, wenn diefes ihm zur Herrſchaft 
über ganz S. verhelfen würde, Die Ge— 
nuefer nahmen ba? Anerbieten an und Kai« 
fer Friedrich I. Erönte ihn zu Pavia 1164 
um Aödnig von ©.3 als er aber 4000 

art, die er dem Kaifer bafür bezahlen 
follte, nich“ erlegen konnte, ba bezahlten bie 
Genuefer biefe Summe für ihn und rüfle 
ten au eine Flotte, um ibn in ben Beſitz 
feines Reiches zu ſehen. Da er au ihnen 
ihre Koſten nicht erftatten Lonnte, führten 
fie ihn gefangen mit fi fort. Die Pifas 
nee unterwarfen aber die Inſel mieber, 
liegen ſich huldigen unb erhielten 1166 vom 
Kaiſer Eriedrid gegen ein reiches Geſchenk 
bie Belebung darüber, obgleich ſolche kurz 
vorher ber Herzog Welf von Baiern ers 
halten haite. Run ergriffen die Genuefer 
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bie Waffen, eroberten 1167 die Provinzen 
Arborea und Gagliurt und fudhten bei dem 
Kaifer um die Genchmigung des Befiges 
nach. Diefer entſchied nad langem Untere 


handeln dahin, daß jeber ber ſtreitenden 


Theile die Hälfte der Infel befigen follte, 
doch damit war keiner von beidin Theilen 
zufrieden u, der Streit währte fort. Nun 
miſchte ſich noch Borufon drein, den bie 
Genueſer wieder ir battın. Die 
Banze Infel’ zesflel in Parteten, die fich 
allen mögtiden Abbruch thaten; enblid 
ſtiftete Papſt Clemens III. 1188 Frieden 
zwiſchen Pifa und Genua. Den Senuefern 
wurbe ber Befig aller Ländereien zugeſichert, 
bie fie ald Pfand für das dem Borufen 
geliehene Geld erhalten haften. Bald aber 
brad ein neuer Krirg aus, ols Markgraf 
Wilhelm von Mafia fih mit Maria, einer 
Tochter bes Michterd Gomitg von Zorre, 
vermähit hatte. Dieſer wollte ſich mit 
Dülfe der Pifaner zum Heron ber Infel 
madhen; er bemächtigte ſich der Landſchaf⸗ 
ten Gagllari unb Arborea. Die Genueſer 
landıten in Gagliari, ſchlugen ben Marks’ 
grafen u, verheerten das Land 1194. Nah 
und nad gewann ex zwar mwicher bie Dbers 
macht, allein nım forderte 1200 Inno⸗ 
eins III. &, ald Eigenthum des päpf:ihen 
Stuhle und that ben Markgrafen Wilhelm 
in den Bann, doch verföhnte biefer fpäter 
ben Papft u. blieb im Beſitz von Cagliari 
und Arborea. Der Provinz Galluria ber 
maͤchtigte ſich 1207 der Pifaner Lambert 
und behauptete ſich, obgleich der Papft ihn 
nit dulden wollte, body bis 1212 im 
Beſitz. Nah Wilhelms Zode ertte beffen 
Tochter Benedicta Cagliari, fie war mit 
Borafen, Richter von Arborea, vermähle 
und im Befig ber Hälfte ber Inſel fehe 
mädtiz. Da fie es mit dem Popfte Hielt, 
fo tradteten die Pifaner ihre Macht zu 
verringern. Sie entlodten ihr 1215 bie 
Bewilligung, auf einem Berge unfern 
Gagliart ein Schleß zu baum. Darein 
legten fie eine Befagung, moßten fih nun 
bie Gerichtsbarkeit der umliegenden Gegend 
on und erhoben einen Zoll von allen in ben 
Hafen zu Gagliari einfommenden Sthiffen. 
Der Papft gebot nah Benebicta's Klage 
das Schloß zu fchleifen, doc ehe es bas 
bin kam, fielen der mit bem Bann belegte 
Lambert und Ubald aus Pifa In Cagliari 
ein und bemaͤchtigten fi 1218 biefer Pros 
vinz. Der Richter Marian von Torre 
308 zwar gegen fie zu Felde und der Papfl 
[&leuberte den Bann gegen fie, doch Ubald 
behauptete fih im Befig von Kagliori, 
Benebicta farb 1224 ohne Erben, Ubalb 
erweiterte feine Befifungen. immer mehr. 
Als Borufon III. 2288 ermorbet morben 
war, beirathete er beffen Schweſter Adelas 
fia, die ihm Zorre und Galluria zubradte, 
wodurch er zum Befig bes größten Theils 

ber 
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bee Snfel gelangte, benn außer ihm wir 
nur nod Peter von Arborea Richter in ©,, 
mit welchem er 1237 ein Vertheidigungs⸗ 
bündniß fchloß. Ubald farb 1238 u. feine 
Witwe vermäplte fih mit Enzio, dem nas 
tuͤrlichen Sohn Kaiſer Friedrich IT., ber 
„von feinem Vater zum König von ©. ers 
boben wurde. Ehzio gerieth 1249 in! die 
Gefangenfhaft der Bologner, bie einen Eib 
leifteten, ibn nie frei zu laſſen, Nun grifs 
fen die Pifaner zu, ftelten 1250 ihre Herr⸗ 
ſchaft über die Inſel wieder her und ſetz⸗ 
ten eingeborne Pifäner,zu Richtern. Mit 
Gaftrum belchnten fie die Thiani und er 
hoben ihn zum Markgrafen; >-nnocd übers 
gab CEhiani Caſtrum am die "N unuefer, doch 
eroberten ed 1252 bie Pilaner zurüd, Nun 
wurde um Gaftrum und St, Gilia zwiſchen 
Genua und Pifa ein mehrjähriger Krieg 
geführt, bis 1258 ber Papft einen Waffen» 
ſtillſtand vermittelte. und St. Gilia ſeibſt 
im Befig behielt; doch bie Pifaner ent» 
rıffen es ibm mit Gewalt. Große Uns 
zuben erregten nun bie Richter, die fih uns 
abhängig von Pifa machten und auch bie 
Grafen von Donoratico, die rehtmäßigen 
Erben des Königs Enzin Dann führten 
Piſa und Genua einen Krieg wegen des 
Befises ber Infel, ber 1299 exit: burd 
einen Waffenftilftand auf 27 Jahre green» 
bigt wurde, in welchen die Plfaner ben Ge⸗ 
aueſern Safari abtraten, Unterdeß hatte 
Dapft Bonifacius VIII. ben König Ias 
Bob If. von Aragonien 1296 mit ©. und 
Gorfica belehnt, weil berfelbe Steilien an 
den König Karl von Neapel dafür abtreten 
‚ folte. Die Pifaner wiberfepten ſich aber 
ber Befignahme und bie Verſuche des Paps 
fies, fie zur friedlichen Abtretung ber Ins 
fel zu bewegen, waren vergebens, König 
Jakob erfhien nun 1310 mit einer Flotte 
vor Pifa, verbrannte und verfentte viele 
Schiffe und wollte daburd die Pifaner zur 
Abtretung von ©. zwingen. Da ihnen ins 
deſſen die Macht, ihn zurüdzutreiben feblte, 
befänftigten fie ihn duch eine Summe Gel, 
bes. und blieben in ©.6 Beſitz, obgleich ber 
König fortfuhe feine Anfprüce darauf zu 
erneuern, Er unterbielt dbeihalb eine Vers 
bindung mit dem Richter von Arborea, ber 
1823 eine Verſchwoͤrung fliftete und alle 
pifanifhe Soldaten umbringen ließ, wähs 
rend Prinz Atfons von Aragonien mit einem 
‚Deere landete u. das Land eroberte. Nach⸗ 
dem Heer und Flotte mehrere Niederlagen 
erlitten hatten, mußten biefe bem König 
von Aragonien als Herrn von S. huldigen, 
wogegen er fie für. einen jährlichen Zins 
von -200 Pfund gern im Befis von Gags 
liari u, Gaftro lich, Diefer Friede wurde 
aber in ©. felbft nicht beobachtet, bie bei⸗ 
ben Parteien befämpften fit aufs beftigs 
fie; König Jakob fandte der fefhigen eine 
Btoste zu Huͤife, dieſe ſchlug die pifanifche, 
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von Kaspar Doria befehligt, Bald ver 
for Pifa auch Cagliari und Gaſtro und im 
Frieden 1326 entfagie es feierlich allen An⸗ 
fprüden auf ©,, wel von nun an in: 
Aragoniens Beſitz blieb und im 14. und 
in der erften Hälfte" bed 15. Jahrhunderts 
oft ber Schauplag von- Empdrungen ivarb, 
die meift Genua anftiftete, um fib in Befig 
ber Infel zu fegen, was aber nicht gelang. 
Auch fpäter verwuͤſteten Bürgerkriege forts 


während bas Land. ange‘ des 18, 
Jabrhe kam es mit en an des Haus 
Bourbon. ©. bietet‘ als Nebenlandb 
Beine befondern merkwürdigen Begebenheiten 
dar u. die wichtigften derfelben f. unt. Spas 
nien (Gefch.). III. Neuere Geſchichte. 
In dem Frieden von Utrecht 1713 wurde ©, 
von Spanien getrennt und mit Deftreid) 
vereint. Uber ſchon 1717 eroberte es Spa⸗ 
nien von Neuem, wurbe aber von Frankreich, 
England und Deftreich ſogleich wieder ge» 
ndthigt, die Juſel heraus zugeben. Deſt⸗ 
reich trat 1720 bie Inſel ©. gegen Sici⸗ 
lien an Savoyen ab und von nun an bils 
det es mit diefen und Piemont einen eig— 
nen Staat, dble fardbinifhe Monats 
hie. Nur ſcheinbar ift es jedoch vermöge 
feines Titels als Königreih der Haupts 
ftaat, während es ald armes Land faft von 
keiner Bedeutung if. Es hat inbdeffen 
feine eigne Berfaflung bebalten unb gilt 
ald Hauptland, während Piemont daffelbe 
und Turin Refideng und ber Aufentbalt 
bed ne if. Als ber König im Dec. 
1798 durch die republifantfihen Franzoſen 
aus feinen Befigungen auf dem Keftlande 
vertrichen wurde, flüchtete ee erft nad 2is 
vorno und wählte dann im März 1799 ©. 
zu feinem Aufenthalt, mo er auch blieb, bis 
eine oͤſtreichiſch-ruſſiſche Armee Pie⸗ 
mont beſetzte, bald aber durch Schlacht 
von Marengo gendthigt, wieder abziehen 
mußte, Erſt 1814 kehrte er nad Napo⸗ 
leond Sturz in feine Staaten zurüd; Da 
des Zufammenhanges wegen die Geſchlchte 
S von der Savoyens nicht füglih zu 
trennen iſt, fo iſt bie Geſchichte der fars 
diniſchen Menarchie dort näher entwidelt, 
Vergl. Minault, Histoire de $., Paris 
1825. (Lb., Rau. u. Pr.) 
Sarbdbinifhe Monarchie (Geogr.), 
Savoyen, Piemont und Sardinien, da® feit 
1720 einen Staat bildet, von dem Piemont 
ber Hauptftaat mit ber Hauptftadt Zurin 
ift. Weber ihre Geographie f. die einzelnen 
Staaten und Sardinfen 3), über ihre Ges 
ſchichte Savoyen (Geſch.) 1). 
Sardiniſche Münzen (Numſsm.), 
f. unter Sardinien (Geſch.). 
Sardinifder Mouflon (Zool.), f. 
Mouflon 2). Fe 
Sarbinifhe Sprache (Sprahf.), 
Wegen ber langen Hruria't' der Römer 
auf dieſer Inſel läßt es fih wohl denken. 
bay 
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daß auch tie Sprade der Einwohner der fen, 


sömifchen viel verdankte, und wie ſich diefe 
nadmals fin allen Ländern eigenthämlich 
auebildete (f. Romanifde Sprachen), fo auch 
in S. In der farbinifh-romanifhen 
Sprache iſt nod die Altefte Getehfamm 
lung (carta de log) geſchrieben. Aber auf 
ber Infel ift nicht Aberall diefelbe Sprade; 
man fpricht kaſtillaniſch in Algheri u. Bo: 
fas tostomfh in Sardo, Saffari, Tempio, 
Sor'o, Senori birs jebod mit einigen 
Abänderungen, Salt dee italieniſchen 11 
ſpricht man bree dd, fiat o u, flat u 
am Enbe f, ftatt ore id. Die Erfcheinung, 
daß faſt jeder Sardinier fpantfch ſpricht, 
oder wenigſtens verſteht, erklärt ſich aus 
der Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft, wo die 
Sprade ber Beherrſcher in Schulen, Gr 
richten u. Geſehgebung gebraudt und nicht 
allein in ben böbern Ständen allgemein 
wurde, fonbern aud bem gemeinen Dann 
nothwendig bekannt werden mußte. Seit 
1764 nabm man wegen ber italieniſchen 
Hertſchaft die italieniſche Sprabe zu ge⸗ 
richtlicen Verhandlungen, unb wenn ſich 
auch die Vornehmen zur Annahme biefer 
Sorache bequemten, fo wollte fie doch beim 
Bolt keinen Eingang finden und man mußte 
ben italienifch gefchriebenen Verordnungen 
eine fardinifhe Ueberſetzung beifügen. Seibſt 
bie 1764 von Emanuel LIT. wieder einge: 
eihteten hoben Schulen zu Gagliari und 
Saſſari haben nichts zur Verdrängung der 
alten Landes ſprache beitragen Bönnen. (Lb.) 

Sardipelliten, Name der Sarbinier, 
weil fie fih fonft in Ziegenfelle Bleibeten 
(ogl, Sardinien, Geid.); biefe Felle trugen 
fie Sommer und Winter, zum Wärmen 
wurden bie ellenlangen Haare nah dem 


Körper gugewendet, zur Abhaltung ber 
wirne abe nad außen, 
-Gardis, 1) (särdius la is, Mis 


neral.), ber Garneol (f. d.). 2) ( aarenk.), 
eine grobe Art Tuch in Frankreich. 
Sardo(früber Argyroppleps, Ich⸗ 
naufa, auch Sandaliotis, a, Grogr.), 
Juſel im mittelländifchen Meere, bem mitts 
lern Italien weftlich gegenüber u. nur gegen 
1200 Stadien bavon entfernt, fo daß man 
I bei heitern Tagen von da aus erblickte; 
egt Sardinien. Die Größe der Infel ift 
von ben Alten nie richti 
auch Strabos Angabe für 
4000 Stabien ift noch zu 
nien [n. Geogr.)). 


berechnet worden, 
den Umfang auf 
groß (f. Sardis 
Die Infel war fehr gts 
birgig, duch die Mitte (jedod mehr nach 
Oſt gewendet) das Dauptgebirge, 
aus nad Weſt zogen ſich die Insani mon- 
tes (f. db.) und mehrere andere Gebirge 
nad Weſt und Süd, welde in ihren Ver⸗ 
flägungen fruchtdare Döhen und in ben 
Bertiefühgen gefegnete, von Blüffen durch⸗ 
ſchnittene Thaͤler bildeten; eben fo wurden 
durch ihr Auegehen ins Meer mehrere Das 


von ba 
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befonbers auf der Weſt⸗ und Gähs 
Lüfte, gebildet, wogegen die Ofttüfte zu felfig 
war u, nur den Hafen Dibia (f. d. 3) datte. 
Die Gebirge dienten den räuberiihen Bes 
wobnern zum Aufenthalt, obne von tbnen 
bebaut zu werben; die Süd» und Wehr 
gegenden wurden bebaut, aber e8 war bier 
eine ungelunde Luft (daher &. in biefer 
Pinfiht bei ben Römern zum Spruͤchwert 
wurde), wovon ber @rund weniger in den 
vielen Salinen Tag, ale vielmehr in ben dies 
len flebenden Gewäffern und dem gänjlis 
ben Mangel am Nordbwinden. &. war als 
Außerft fruchtbar: zu allen Zeiten befannt, 
fie lieferte Pllerhand Krüchte, befonders 
Getreide, Satz, Metalle (befonders Sul— 
ber); auch Werneraiwaffer und MBäter 
waren da (ob man auch Purpur hier 
bereitete, iſt ſehr ungewiß); Wolle, bie 
man von ben Musmones (ben Moufs 
lons [f. d. 2]) gewann, Honig, ber aber 
einen widrigen Beigeſchmack hatle, wegen 
ber vielen Zarussäume und amderer bits 
terer Kräuter, worunter hefonders eine 
Urt Eppih (apiastrum, ober herba sır- 
donia)gebörte, deſſen Genuß auch einm 
heftigen Eindruck auf die Nerven machte 
u den Mund zum bittern Laden verzog (f. 
Sardoniusrisus 2). Wilde u. giftige Thiere 
gab «6 nicht. Bon Btädten, weiche fib 
befonderd an der Küfte finden, waren ouds 
gezeihnet Tibula, Ufellis, Sulci, Nora, 
Garallis, Gurulis, Bofa, Gornus, Sara 
lapie, von Flüffen ber Thyrſus, Säprus, 
Gedrius, Hieros (Sacer, d. i.. der Heilige) 
(fd. a.). Bemerkensiwerth find noch die Spur 
ren alter Gebäude (Nuragben), melde 
den griechiſchen Tholen (f. Thoioe) ganz 
ähnlich find, von koniſcher Form, die Stein, 
lagen horizontal, bie Verbindung ohne Moͤr⸗ 
tel, die Wölbung hervorgebracht durch ein 
allmähliges Bufammentreten der Wände 
(Petit »Rabel, Notice sur les Nuraghes 
de la Sardaigne, Paris 1826), Die fpde 
tern Griechen, welde biefe Aehnlichkeit mit 
griehifhen Bauten auch fanden, ecbichteten 
bie Babel, daß Daͤdalos von Jolaos nad 
©. geholt worden wäre und diefe Gebäude 
errichtet habe (daher auch Dädaleia ges 
nannt), während man hier wieder mehr 
an Defrurier zu denken hat, deren Ries 
derlaffung auf ber Inſel unter Garbis 
nien (Geſch.) wahrfheinlih hemacht wor⸗ 
den iſt. Die Meerenge, wodurch ©. 
von Corſtca getrennt wurde, hieß fre- 
tum gallicum (fossa, taphros); jett 
bie Straße von St, Bonifacios am ker 
Rordkuͤſte Lagen bie cunicularifchen Ins 
feln. Der Theil bes Mittelmeers, wo ©. 
lag, hieß das ſardiſche Meer (sardoum, 
sardinium mare); dody behnte man «#6 
noch weiter aus, befonderd nah Weflen, 
und frübet nannte man bas ganze Mittels 


meer von ©, bis zu den Säulen bes Her⸗ 
cules 


Sardoal 


cules ſo, ſpaͤter ging es in Weſt 
nach Iberien, in Suͤd bis an das libyſche 
Meer. Lb.) 

Sarbo, Frau bes kydier Tyrrhenos, 
ſ. Sardinien (Geſch.). 

Särdoal (Geogr.), Billa in der Gors 
reicao de Thomar, Provinz Eſtremadura 
(Portugal), unweit des Tajo, hat 3000 


nw. 

Sarböner (Sorboner, a. Geogr.), 
Voͤlkerſchaft in Gallia narbonensis, auf 
ben Bergen nad berp Meere zus fie mathe 
ten mit den Gonfuaranern das Grenzvolk 
gegen Spanien; ehedem umfaßte man fie 
mit dem Namen Bebryker (f. d. 2). Der 
Strich, melden die ©, bewohnten, bieß 
Sardonum regio,. 

Sardoniasis (lat.), fo v. w. Sar 
donius risus, 

Sarbönifd, fo v. w. Sardiniſch. 

Sardönium mare (a. Geogr.), f. 
Sardo. 

Sardönius risus (Sarddniſches 
Cohen, Med.), 1) die Verzerrung des 
Geſichts, welche, mie die Alten fagen, ber 
Genuß des Batradion, oder Apiaftrum auf 
Sardinien bewirkte; 2) jedes unmilllürs 
Ihe, krampfhafte Lachen, f. Krampflacen. 

Sardönir (a. Geogr.), Gebirg in In⸗ 
dien inner halb bes Ganges, bildete die ſud⸗ 
lihe u. Öfklihhe Grenze der Provinz Malwa 
und hatte auf fi die Quellen der Nebins 
fläffe des Zemna. Den Namen foll es von 
einem griechifchen Kaufmann erhalten haben, 
weicher bier gleihnamige Edelſteine kaufte. 

Sarbönyr (Sarduslapis, Mi— 
neral,), 2) Adat von mildhweißer. Farbe 
mit rothen zweigartigen Zeichnungen; 2) 
indifher S., gelblich brauner Carneol 
mit mweißlichem Achat untermifcht; 3) aras 
bifher (blinder) S., Onpr mit weißs 
lihen Acdhatflreifenz; vgl. Onyr 3). r 

Sare (Saros, Ghronol.), bei den 
Ehaldäern üblihe Benennung eines Beits 
raums von 3600 Stunden, oder 2 Monas 
ten, wovon jeber zu 30 Zagen und ber 
Zag zu 60 Stunden geredinet wird, 3600 
Jabre können es unmdglih fein, weil die 
Argierungtzeit der chaldaͤiſchen Könige auf 
mebrere Sn anaegeben wird, 

Sartcto (Geogr.), f. unter Duplin, 
Sarem, 1)fo v. w. Sallagba; 2) fo 
v. w. Inte. Sarentheim, OGerrſchatt 
im Kreiſe Boten der Grafſchaft Tyrol 
(Kaiſerthum Deftreih), darin das Dorf 
Sorenthal mit einem Bade. Garin» 
to, fo dv. w. Sorrento. 

Sartpta, 1) (Sarephta, Gar 
zapta, arab, Tzarphand, hebr. Bar» 
pbat, a. Geogr), Stadt in Phönikien 
zwiſchen Zyros und Sidon; hier hielt fi 
der Prophet. Elias waͤhrend einer Theue⸗ 
rung auf und man zeigte noch lange nach⸗ 
ber einen Eleinen Thurm, der ihn ale 
Wohnort diente, und an beffen Stelle ſpaͤ— 


‚auf dem Nüden biefes Stieres 


Sarferlys odaſſy 7 
ter eine Kirche gebaut wurde, Bon biek 
u au Jupiter als Stier die Euro 

r das Meer geführt haben. —— 
war der Wein von S. wegen feines Feuers 
Daß man hier Schmeljofen für Metalle 
‚und ®las gehabt, hat man aus dem Ras 
men der Stadt gefchhloffen. Test nur.noch 
ein Dorf Sarphant oder Sfarjand. 2) (m. 
Geogr.), Stadt in dem Kreife Zarizyn ber 
Statthalterfhaft Saratom (afiatiih Ruß 
land), nah dem alten &, benannt, am 
Einfluß der Sarpa im die Wolga; bat 
einige Befefligung, ſnen Marktplatz. 
fhöne Gebäude und Straßen, 3 — 4000 
berenhutiihe Ew. und bie bei den Herrn⸗ 
butern gewöhnlihen Gebäude, Anlagen und 
Fabriken, teutfhe und ruſſiſche Schulen, 
ausgebreiteten. Handel, Geſundbrunnen (Kar | 
tbarinens-Gefundbbrunnen) Sf 
angelegt 1765, ſteht unmittelbar unter ber 
Zutelltanzleiin St. Petersburg. (Lb. u, Fr.) 

Sarkſeok (perf. Myth.), einer der 
beiden Stiere, welche aus. dem Eamen bes 
Urſtiers entflanden. Als nämlih der Ur 
ftier von Ahriman getöbtet war, übergaben 
die Jzeds feinen Samen dem Mondhimmel, 
wo er durch Mondlicht geläutert wurde. 
Ormuzd bilbete daraus einen wohlgebauten 
Körper und beliebte ihn, Aus dieſem wurs 
ben zwei andere Stiere, männliden unb 
weiblihden Geſchlechts, unb aus beiden ent» 
widelten fih die 282 Thierarten der Erbe, 
Bon bdiefen beiden Stieren ift rur ©. ber 
berühmtefte und wirb als. Freund u. Wohls 
thäter ber Menfhen vorzüglid verehrt. 
Dur ihn empfingen - fie das beilige Keuer 
und auf ihren Zügen in bie andern Laͤnder 
warb er ipr Führer. Dies zeigt auch fein 
Name an, det Haupt unb kichtſtrahl ber 
deutet. Seine Wohnung ift exe. 
Von ben 15 Menſchenpaaren, bie ces 
vak und Krevakein entfpringen * 
en 
Zare Ferakh kant (das Meer) und ließen 
fih in 6 Keſchwars bee Erde nieder. Auf 
fetnem Rüden zünbeten fie ein Beuer an, 
das der Wind in Fiammen brachte und tas 
fie fo in die neuen Wohndrter mit hinüber 
nahmen. (R. D.) 

Sarftriysodbäffy (kürk. Sitten), 8. 
Kammer der Pagen, auch Kriegskammer, 
worin fih die Pagın nur mit Kriegeuͤbum 
gen abgeben, 3. B. bad Schleudern des 
Dſcherrid (f. d.) den Gebraud des Säbels 
und ber Lanze ıc. fernen bier bie 
Zoͤglinge die Stideref in Leber mit Gold 
und Silber, worin fie vorzügliche ‚Arbeiten 
llefern. Diefe Kammer, bie größte von 
allen, fteht bei dem Großherrn in befondes 
ver Gunſt, der auch ihren Reitübungen, 
welde zu gewiffen Tagen im Jahr im Hof 
des Serails Statt finden, beiwohnt und 
feine Beifalldbezeugungen ausfpenbet, wo⸗ 
durch die Pagen oft fo ang aa 

2 a 
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ohne Blutvergießen endigen. Die, welche 
ſich durch ihre Kenntniffe u. Geſchicklichkeit 
auszeihnen, werden von bem Großheren 
beſchenkt und einer höhern Kammer ber 
fördert; fie erhalten dann einen Kaftan (f. 
d.) und ihr Gehalt wird um 10 Paras (f. 
b.) erhöht, 

Sarg, 1) (Sittengefch.), ein laͤnglich 
viereckiges Bebältniß, in welchem ein keich⸗ 
nam begraben ober in einer Gruft beigefegt 
wird. Bei den meilten Voͤlkern wurden 
bie Leihen verbrannt u, hier kommen natürs 
lich feine Särge vor, fonbern Urnen (f. b.) 
oder Ähnliche Gefäße bewahrten bie Aſche, 
die von dem Körper übrig geblieben war, 
auf. Bei Bölkern, bei den das Ginbalfas 
miren gewöhnlich war, befonders bei bem 
Aegpyptiern, hatte.man völlige Särge, 
nad ber Geftalt der Mumie gearbeitet und 
gewöhnlih aus Feigenbaum⸗ (Sykomoren) 
bolz gefertigt. Die Juden hatten in ber 
Regel keine Särge, fondern ber Leichnam 
wurde nur auf einer Tragbahre hinaus 
getragen und in einer Felfenhöhle, in Tüs 
her gebüllt, verfhloffen. Andere Stellen 
reden von einem ©., doch war wohl biefer 
gleich den Saͤrgen ber jegigen Juden, nur 
aus einfahen Bretern, ohne Z3lerrath, 
fchleht zufammengezimmert, Die Gries 
hen und Römer verbrannten befannt» 
lich meift bie Leihen u. hatten daher Peine 
Saͤrge. Doch mwurben fie auch zumeilen 
begraben unb dann meift mit oder ohne ©. 
in einem fleinernen Sarkophag eingeſchloſ⸗ 
fen, Oft dienten foldhe Sarkophage aud 
zu Dentmälern für Gräber. In Gerz 


manien und Gallien war bad Ber 
he der Leichen zwar gewöbnlid, aber 
nicht 


aus Bitte, denn noch jest findet 
Gräber in beiden Rändern, wo 
bie: m in befondere Steinkiſten 
eingef@löffen find. Diefe Steintiften bes 
ftehen aus 6 roh behauenen Gteinplatten, 
mit den das Grab ausgeleat if. Im Nors 
ben hatten die Särge die Geftalt der Schiffe 
u. man fcheint überhaupt hier den ©. vom 
Schiff ent'ehnt zu haben, weil das Begras 
ben im Schiffe an der Küfte u. im Innern 
bes Landes Sitte war, f. Schiff, Symbol, 
Mit Einführung bes Chriſtenthums Fam bas 
Berbrennen ter Leihen ab und Sarkophage 
wurden gewöhnlider, bie dann durch hoͤl⸗ 
gerne Gärge verdrängt wurden. Im Mits 
telalter kamen auch die metallenen Saͤrge 
auf, die meift aus. Kupfer, Bina oder Blei, 
auch wohl bei Fuͤrſten aus Eilber beftans 
ben. Gewoͤhnlich werben biefe metallenen 
Saͤrge wieder in einen hölzernen gefegt. 
Gewdhntih iſt ber ©. von Tannen» oder 
bei Reihern von Eichenholz, je nachdem ber 
Werftorbene, für welchen er beftiimmt ift, 
reich war, mehr oder weniger ‚verziert, 3. 
DB, mit ganz niedrigen Fuͤßen, auf bem 







Sargon 


daß ſich dieſe Uebungen und Spiele ſelten Deckel mit anime, an ben Sriten mit 


Slech ſchildern und Handhaben, Gargbes 
ſcläge, inwendig iſt der S. mit einem 
gewebten Stoffe ausgelegt ober ausgeſchla⸗ 
gen. Bärge von Cedernholz, welches nicht 
leicht fault, waren in früherer Zelt für 
fehe reiche Perfonen ebenfalls gewöhnlich. 
Da durch ben allgemeinen Gebrauch ber 
Särge eine Menge Holz nuglos verwendet 
wird, fo ift über Abfhaffung dieſes Er 
brauche, befondexs in holzarmen Gegenden, 
fchon viel geiptodhen worden und. Säı 
von MWeidenrutben vorgefhlagen und am 
in Dänemar? geſetzlich eingeführt. In grd« 
ßeren Städten werben ganz Arme mei 
ohne ©. begraben. 2) Edemals üb 

ein Tängliches Behältnif. 3) (DHüttenw. 
ein Dad beim Hohenofen, unter welchem 
diejenigen Arbeiter ruhen, welche auch bei 
Naht das Einfhütten des Erzes und der 
Koblen beforgen. (Pr.u, Fch.) 

Sarga (mong. Staatsw.), f. unter 
Mongolen, 

Sargans (Beogr.), 1) ebemals Land 
vogtei und Graffhaft in ber Schweiz, uns 
ter ber Hoheit der 8 alten Gantone, mit 
12 — 13,000 Einw. 2) Hauptſtadt barin, 
jest zum Canton St. Gallen gehörig; Liegt 
am Schollberg, zwiſchen dem Rhein und 
ber Seez, bat argen 600 Ew. (bie Lands 
wirtbfhaft und Viehhandel, Weinbau kreis 
ben), hohes Bergſchloß, Schwefelquelle, 
Eifengruben, * 

Sargaraufine (Sargauraſtae, 
a. Geogr.), die nordoͤſtuichſte der 10 Stra 
tegien Kappadokiens (f. d.), oͤſtilch neben 
Kamamene, auf ber Nordſeite von Pons 
08, hatte zu Peiner Zeit eine wichtige 
Stadt, ober fonft eine Merkwuͤrdigkeit. 

Sargüffosfchnede (Bool.), fo v. w. 
Geemoosfhnede. 

Sargäffum (Petref.), Pflanzengattung 
zu den Algen ober Fuscus gehörig, von übe 
finden fidy Abbrüde in Schweden und Boͤh⸗ 
men, » 8. s. bohemicum, s. septen- 
trıonale. s 

Sargebeſchläge, f. unter Sarq. 

Sarge (Waarent.), fo dv. w. Sarſche. 

Sargel (Geogr.), fo v. w. Sjzerſel. 
Sargemünd, fo dv. w. Sarreguemines. 

Sarg#tte (fr.5 Waarenk.), eine Art 
fhmale Sarfchen. ; 

Sarg-krone (Bittengefh.), Krone von 
Draht mit Blumen, Bändern u. Flittergolb 
ummwunden, bie in manden —— auf 
bie Saͤrge, vorzuͤglich junger Maͤdchen, ges 
ſtellt werden. ee Local, wo - 
Särge verfhiebener Größe und Preis 
fes zum Verkaufe aufgefteüt find; hat ben 
Zweck, theild das Beduͤrfniß ſchnell zu bes 
friebigen, theils gegen Uebertbeurung zu 
ſchügen. S.ınägel, Kleine, mit verzinns 
ten runden Köpfen verfebene Naͤgel. s 

Sargon (bidl. Geſch.), f- Rfecbehhen. 

Sarg 


Sargpfennige 5 


. Saxzgrpfinnige (Num,), Meine fil 
berne hige der Stadt Grfurt, um 
1625 angeb dem filbernen Sarge 


bes heil. Abelarius und Gobanus, ber von ſch 


ben Bauern. zerfchlagen worden war, ger 

ägt, um bamit eine ihr für geftatteten 
nfug aufgelegte Strafe von 1200 Marl 
zu bezahlen. 
"Sargıfhleier (Sittengefh.), fo v. 
w, Leichentu 

Sarg⸗ſtein (Ant.), fo d. w. Sarko⸗ 
phag 2). 

Sargues (ft., Waarenk.), eine Art 
Sarſche, halb aus Leinengarn. 

Sargus (Zool.), 1) f. Geißbraffen; 2) 
ſJ. Plate 
Sari (Geogr.), 1) Stadt in ber Bey 
lerbegfhaft und Provinz Mafenderan bes 
aſiatiſchen Reihe Iran, ſehr vermwäflet, 
doch angeblih nod mit 4500 Häufern und 
40,000 @w,, Heat om Maſenderan. 2) 
Marfifirden im Bezirk. Ajaccio auf der 
Snfel Corfica; hat 700 Ew. 

Gariäma (Bool.), fo dv. mw. Schrei⸗ 


el. 
rt but (Bubbharel.), nebſt a. 
dee kieblingsſchuͤler bes Buddpa. Beide 
werden oft in feinen Zempeln in betrach⸗ 
tender Stellung zu feiner Rechten und Lin⸗ 
ten dargeſtellt. Tewetat hatte einft bem 
Buddha 500 Schüler abwendig gemacht; 
dieſer ſandte diefe feine Lieblinge ab, fie 
wieder zu holen. Ste gingen zu Tewetat, 
der fie mit Freuden aufnahm, da er fie 
auch für Abtrünnige hielt. Auf feine Bitte 
prebigte &. ben verfammelten Schülern 
und kaum hatte er geenbet, fo fliegen jene 
500 Schüler in die Luft empor, verſchwan⸗ 
ben nn, wurden Engel, (R, D. 
Sirigan (Geogr.), Infel aus der 
nörbligen Gruppe der Marianen (Auſtra⸗ 
en), bat nur einige Meilen im Umfange, 
iſt ſehr hoch 


Sarigue (3001), fo v. w. Beutels 
er 


Sarioltnus Bocula, einer ber bes 
rüdtigften von ‚ber geheimen Polizei (de- 
latores) unter Mero, der auch unter Vitel⸗ 
Uus fein Amt zu verrichten verfuht hatte. 
Deshalb verklagt wurde er 71 aus dem 
Genat geftoßen. 


Saripbifhes Gebirge (a Beogr.), ft 


Grenzaebirge der aflatifhen Randfchaften 

Aria und giana, nit ſehr hoch, doch 

binreihend, um bie Abdadung ber umlies 

Länder zu bilden. Auf ihm ents 

en ber Margos, Arlos u. a. Fläffe. 

ne Safer ober Shar in der Gegend von 
at, 


Sariffa (v. gr., Ant.), Lanze 24 Zu 
lang, befonders bei ben — 
hraͤnchlich; die mit derſelben bewaffneten 
Soldaten hießen Sariffophören und 
Randen in der Phalanr. Die Römer nahe 

Catvclopaͤd. Wörterbuh. Neunpebnter Band. 


% 
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men biefe Waffe nicht an fondern zogen 


ihre hastae und 


ila (f. b.) vor. 
Säritfcef (Beost), f. unter Sdir 
anoff. 


Sark (v. ge), eigentlich Sarr, b. I. 
eifch; es werden mit biefem Stamm viele 
oͤrter, beſonders in ber Arzneikunde, ges 

bildet, welche anbeuten, daß etwas von 
eifh fei, ober im einem Bezug auf bad 
leiſch ſteht. 

Sark (Sere, Sereg, Geogr.), Inſel 
aus der Gruppe ber normanniſchen Infela 
(England), unweit der franzöfifhen Kuͤſte; 

at ar ift ein großer Felfen mit Sand 
ebedt, hat einigen Aderbau, Wiebzudt 
Schafe mit guter Wolle und gefhäptem 
leiſch), ausgebreitete Fiſcherei, 500 Gm, 
auptort: Congy, mit Hafen und Fort, 
abei die kleinere Infel Little ©, ober 

Petit Sereg. 
Sartäsmus (v.gr.), 1) eigentlid bad 

Berren am Fleifche; 2) ein bitterer, tief ver⸗ 

legender, mit Hohn verbundener, den, auf 

welchen er gerichtet iſt, gleichfam zerflets 
ſchender Spott. In dieſer Hinfiht iſt ber 

S. moraliſch um fo mehr unerlaubt, als 

er vielfach eines fittlihen Zwecks verfehlt, 

indem er flatt zu beffern exrbittert unb das 
dur die Beflerung unmdglid madt. Da 
inzwifhen mande Individuen flärker er» 
griffen fein wollen und beißenden Spott 
mehr fürdten, als ernfte Rüge, fo kann 
unter Umfländen und unter weifer Anwen, 
bung der ©, aud von fittlihen Folgen we» 
nigftens in fo fern fein, als das Individuum, 
welches er trifft, zu einer heilfamen Gin, 

Lehr im ſich felbft veranlaßt wird. (WıAh.) 
Sarke (Beogr.), fo v. w. Sark. 
Sarktofölta (sarcocolla, Pharm.) 

weißes, gelbes ober röthlihes, aus zunblis 

chen, böchflens w’e eine wälfhe Nuß gro» 
fen, zerreiblichen Stüden beflehendes, ans 
gezändet wohlriechendes, außerbem gene 
lofes, ekelhaft bitterlich ſuͤß ſchmeckendet, 

aus ber. Rinde von penaea sarcooolla u, 

mucronata ausfliefendes, ehedem offlcinels 

led, jest vergeffenes Schleimharz. (Su.) 

Sartoläträ, f. Antbropolatren. 

Sarkolicth (Miner.), fo v. w. Analyim. 
Sarkodphagos (gr.), 1) fleifchfreffend, 
baber 2) (nämlich Aidos, d. 1. Stein) Kalle 
ein, den man am beften bei Aſſos in Troas 
fan, und ber bie Kraft hatte, Leichname in 

rzer Beit (40 Tage) in Verweſung zu 
fegen, daher man mit biefem Gtein bie 

Saͤrge auslegte. Daher überhaupt 8) 

(Sarlophag), fo v. w. Sarg (f. d.). 

4) Sin Behältnib für Särge, bie bei 

den Römern ſehr prädtig maren, wie 

man es aus den noch bis jegt erhaltenen 
ſehen ann, Solche Gteinfärge wurden 
oft, in ber Borm von Wannen ober vier, 
eigen Kiften verfert'gt und mit Reliefs ge 
ame auf die Monumente geſetzt, * 
J 
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Sitte beſonders unter der Pradt Liebenden 
Kaiferzeit in Rom gewöhnlich wurde. Die 
©.e wurden fogar aus Porphyr u. Breccia 
gemadit, und das Modell fcheinen bie gras 
nitnen unb alabafternen G&teinfärge ber 
Aegypter gegeben zu baben. In ber wie 
ber ausgegrabenen Gräberftraße in Pom⸗ 
peji Hat man mehrere folhe Denkmäler 
unverlegt gefunden. Die auf unfere Zeit 
Itenen &,e haben befondere Namen von 
Männern bed Alterthums erhalten, fa ber S. 
bes Homeros im besborodlofchen Garten in 
Petersburg, ber S. bed Aleranber, ber aus 
der Kirche des heil. Athanafios in Alerandria 
in das britifhe Muſeum gebracht worden iſt; 
bie Franzoſen hatten ibn 1798 ſchon von 
feiner Stelle genommen, aber er fiel nad» 
ber bem englifhen Heer in bie Hänbe, 
Ueber benfelben iſt befanders Glarte, The 
somb of Alexander, Gambridge 1805, 4., 
nadzufehen, wo er abgebilbet und befchries 
ben ift. Ueberhaupt haben fib die Engs 
Länder viel Mühe gegeben, bie Echtheit als 
Sarg Alexanders d. Br, zu beweifen. (Lb.) 
Sarlat (Geogr.), 1) Bezirk im Des 
partement Dorbogne (Kranfreidh) 5 hat 364 
DOM,, 100000 Ginw., 10 Cantone, 2) 
Haupiſtadt darin, hat Handelsgericht, Nuß⸗ 
oðlfabrikation, 6300 Ew., liegt am 3) Fluß 
gl. R., fällt in die Dordogne. 
Sarmabälen (Ant.), ſ. Samarbafen. 
SarmälialGarmalius, a. Geogr,), 
Ort in Galatia, weftlich von Ekobriga. 
Carmüten, 1) (Sauromüten, a, 
Geogr.), Volk, dftli von den Skythen (f. b.), 
jenfeit bes Tanais, bewohnten ben größten 
Theil bes mies bem Don u. ber Wolga 
bis babin erſtreckenden Landſtrichs, wo 
eſe Fluͤſſe einander am naͤchſten kommen. 
Herobotos leitet den Urſprung ber ©. von 
Amazonen ber, bie nah einem am Thers 
mobon. verlornen Treffen bei den Skythen 
an ber Palus Mäotid landeten, fib mit 
thiſchen Männern verheiratheten,, jenfeit 
es Zanais hin wanderten und bort ein 
eignes Volk bildeten, Daß fie ein ſtythi— 
Ger, ober vielmehr den Skythen benadys 
Di Stamm waren, bewies no fpät 
ipee Sptache. Die Grenzen bei Landes 
offen fih nicht genau angeben, balb 
war es ber Zanald, bald erfcheinen fie nad 
Oſt zurücdgebrängtz; aber durch Tapferkeit 
vor ihren Nachbarn ausgezeichnet breiteten 
fie fih bald aus, und zu Ptolemäos Zeit 
umfaßte Sarmüätia alled Land von ber 
Weichſel bis an die Wolga, der baymwifchen 
ſtroͤmende Tanais theilte ed in das euro» 
päifhe u aftatifhe Sarmätien. a) 
Das Europäifche Sarmöütien (Sar- 
matia europaea), begrenzt in Welt 
burd bie Weichiel, im Süb durch bie Karpar 
den und den Dnielte bis an den dauriſchen 
efonefos, dftl’h dur bie Küfte ber Pa. 
Ins Mäotis, den Zanaid und weiter bin, 


Sarmaten 


anf in den unbefannten Rorben, wo bann 
ber Ocean aud die nördliche Grenze bildete, 
Dad farmätifhe Gebirge (sarma- 
tici montes), weiches nmädft den Als 
pen für das hoͤchſte in Europa galt, war 
eine Fortjegung der Karpathen und z0g id 
ſuͤdlich längs des Granfluffes nad ber Dos 
nau, herab durch das Land, außerbem dad 
Amabdola » Gebirge, ferner Peule, Bu 
dinon, Alaunon, die venetifhen Berge und 
die Rhipaͤen. Bon Flüffen des Laribıs, 
außer bem Zanais, bemerken wir den Bor 
zofihenes, Hypanis, Hypakaris, bie in das 
ſchwarze Meer münbdeten; ber Ariabes, By⸗ 
Los, Gerrhot, Agaros in d'e Palus Mic 
tie; in den farmatifgen Dean ergoß fih 
ber Chronos, Rhubon und Cheſinos, in 
ben nörblihen Dcesn der Karambulid; an 
der Norbfeite des innern Landes war ein 
Theil der Oſtſee das ſarmätiſche Meer 
(sarmaticus oceanus) genannt; t# 
enthielt 4 ber ſtandinaviſſchen Infeln. Die 
einzelnen Wölkerfchaften bes europäilden 
Sormatiene waren bie Weneter, - Pucds 
ner und Baflarner, Jazygen und Kor 
laner, bie alauniſchen Seythen (f. d. a.) 
und außerdem noch eine Menge Heiner 
Völker, wie die Chuner, Tagrer, Age 
thyrſer, Aorfen, Karpianer, Bobiner (. 
db. a.)u.a. b) Das Afiatifbes Bar 
mätien grenzte dagegen in Weft am bad 
europäffhe und unter Der Palus Maͤotn 
an die Pimmerifhe Enge und die norböhr 
liche Küfte des Pontos Gureinos bis zum 


"Korar, in Ehb an den Strich bes Kaufe 


fo8, det fih vom Pontos Euxeinoé bis an 
das Laspifhe Meer erſtrecktz; in Of durch 
bie Rha von Skythlen getrennt. Außer 
den Hauptflüffen an dem Grenzen (Tanaid 
und Rha) noh der Marabios, Theopha⸗ 
nios, Attikites, Vardanos und Pfadiod 
(größtenteils gräcifirte Ramen); untir 
den Gebirgen werden die hippilden und 
feraunifchen, ferner die korakiſchen genannt. 
Bemwohnt war es von vielen einzelnen Böls 
kerſchaften, Baſiliskaͤer, Modaker, Hippo⸗ 
phagen, Zakater, Perierbider, Thyſſageter⸗ 
Turker (f. d. a.) u. a. 2) Geſch.). Fang! 
waren die S., wie ber hohe Norden, ganı 
unbefannt , als Eriegerifche Noimabenhorden 
fchweiften fie umber, ohne fich nad dem 
fhönern Saͤden gefäften zu loſſen; ihr 
SGeſchichte der . frübern Zeit find gaben 
der Griechen und ſelbſt in ber makedo⸗ 
nifhen Zeit weiß man von ihnen nidt? 
Buverläffiges. 
mit den Römern, welche bei der Erwelte⸗ 
tung dese Reichs in Nordoft nicht auebleis 
ben Eonnte, und ihre gegenfeitigen Koͤmpfe, 
die von Pannonien aus dur die Römer 
eingeleitet wurben,, find nur aus — 
Andeutungen bekannt; ihr Anfang Allt 

das Jahr 70 n Chr. Die Angriffe * 
©. auf Iugtien ſchlug gegen das Bnde de 


Selöft ihre Belkanntfhalt . 


Sarmaten 


Jahth. Kalfer Carus (ſ. d. 2) zurüds 
©, ıwerloren in ber Schlacht 16,000 
bte u. 20,000: Gefangene, durch weichen 
Beriuß. erfhret, fie lange nichts wieder 
—5—* on ben Gothen, melde früher 


nidnen Öfter unterftügt worden waren, 


— gedraͤngt und ihre Ueber⸗ 


fhlend, baten fie 332 die Römer 
Hilfe. _ u —— — 
Gelegenheit gegen die Gothen 
und beſtegte fie endlich; den S. 
enke verſprochen worden, allein 
fie würben ſich mit ber Er 
Untergang begnügen, unb. 308 
w Karken Theil von dem Ber» 
Reiegsloften ab, Ginfäle in 
ch deshalb gemacht brauch⸗ 
‚vom dem, Rbmern nicht gerät zu wer» 
en, 8a einde der &, nur darauf 
werten, baß-fie nicht mehr. von dem Kai⸗ 
BERBM: wurden. Gobalb dies bie 
ihen merften, zogen fie. unter Geberich 
die S. und fchlugen fie faſt bis zur 
Beenichtungs aber bie S. bewaffneten. im 
Hu die Shaven und. mit ihrer Huͤlfe ger 
4 6 Ihnen, die Gothen aus dem Lande 
m teeiben, Zedoch baburd waren fie nichts 
eff + verlangten bie Sklaven (f. 
imigant en Befig des Landes, welches 
je. gerettet m. Die ©., welche fich nicht 
bie Menge: halten konnten, verliehen 
Band ihrer Väter und ſuchten zum 
Heil:bei den feindblihen Gothen Krieges 


Heufte, zum Theil gingen fie über bie Kar⸗ 
atheı den Quaben (f. d.), welche ihnen 
me hrede Landes einräumten; bie meiften 
800000) wenbeten fi an ben römifdhen 
Ä ; unb nachdem fie Gnade wegen Ihrer 
geuföfigfeit erhalten hatten, wurden ihnen 
cent Sttee in Pannonien, Thrakien, 

afebonien und Stalien angewielen. Zur 
R ‚für<bie ©. gegen die Limigänten 
eb fe Konftantius (858, Sarmätis 
Ber Krieg); unterflügt von ben Go⸗ 
en den. ausgewanderten S. felhft; 
we. Kre, fehr gefährlich, nit allein 
egen beefeflen Lage des kandes von außen, 
abern: audy, weil es felbft fehr fumpfig 
6 walbig wor, und die Limiganten vers 
Bereit kämpften; doch ergaben fie ſich 
Bid Katfer und erhielten Gnabe 
‚'ben 1.fih anderswo nieberzulaffen, 
meDteles Bitten folten fie auch innerhalb 
E Brenzen des Reichs aufgenommen wer⸗ 
en, uber ein treulofer Angriff auf ben 
falfee gab das Signal zur gänslihen Aus ⸗ 
fuod ihres Namens. Gonflantius gab 
lat den ©. ihr Sand zuräd und an ihre 
pipe Rellte er Zizays (f. d.) als König. 
daige über hatten fih die S. fon 
se einige felbft gewaͤhlt, feitdem fie 
} flähtige Edle der Vandalen bei 
& aüfgerommen ; früher lebten fie unter 
inee unregelmäßigen Ariſtokratie. Ueber⸗ 
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baupt ift bei ben ©. bie Beit ſehr wohl zu 
unterfheiben, Die alten ©. waren Roma 
ben. und Räuber, zogen mit Weib u. Kin, 
bern und ihren fahrbaren Haäͤuſern (daber 
man fagt, ſie hätten auf Wagen gewohnt) 
umber, trugen weite Kleider; die Zagb 
liebten fie fehr und felbft Mädchen mußten 
daran Theil nehmen, auch wurde von bens 
felben verlangt, einen Feind erſchlagen zu 
baden, ehe fie einen Mann befamen, woher 
ed Fam, daß fehr viele Unverbeiratbete bei 
ihnen waren. Die militärifche Stärke der 
©, beruhte auf ihrer Reiterei, die um fo 
furditbarer für ben Feind wurde, - weil fie 
gewoͤhnlich noch 1 ober 2. Pferbe bei fi 
hatten, moburd ‚fie ip ben Stand gefeht 
wurden, möglihft ſchnell zu verfolgen. Ihre 
Waffen beitanden in langen Schwertern u 
Spießen, Bogen u. Pfeilens Schilde führe 
ten fie nit; ihre Häuptlinge. waren mit 
Panzern bebedt, bie aus Hornplättchen, 
wie Schuppen, zufammengefegt waren; fie 
waren zwar undurchbeinglich für Geſchoſſe, 
aber wenn ein damit Gepanzerter gefallen 
war, konnte er au nicht wieber aufftchen, 
Der Mangel an Eifen nöthigte fie ftatt 
ber Bogenfpigen früher Fifchgräten zu neh⸗ 
men, welde in Gift getaudt wurden, wels 
des fie von Bipern genommen zu haben ' 
fheinen. Ihre Reiterei verlor fpäter ſehr 
viel, je mebr fie ſelbſt durch Bekanntſchaft 
mit ihren cultivirten Nachbarn von ihren 
wilden Sitten abgeführt wurben, Ihr Fuß⸗ 
volk war auch febhr fehlecht, deshalb fie ſich 
nachher in ber Noth an die Roͤmer wen» 
beten, 8) Indirecter Name für die Pos 
len, ald deren Vorfahren die ©, angerehen 
werben, (Lb,) 

Sarmätica insula (a, Gevar.), 
Infel im Pontod Euzeinos bei ber Iſter⸗ 
mändung Kaloftoma, 

Sarmätica Ines (Meb.), ber Weich⸗ 
felzopf (f. d.). 

SarsMelljefi (Geogr,), Berirk in 
der. Sefpannfchaft Stuhlweißenburg (Un⸗ 

n), hat 33 AM., 45,000 Ew. Haupts 

abt: Stuhlweißenburg (f. d.) 

Sarmentacten(sarmentäoceae), 
nach Sprengel 18, (17;) matürl. Pflanzen» 
familie, trautartige, holzine Gewaͤchſe, 
oft rankend, mit theild fhmalen, linien⸗ 
förmigen, theils breiteren, immer aber ner⸗ 
pigen Blättern, einfach gefärbten, inwendi 
corollinifdhen, auswendig Belchartigen, mel 
fehötbeillgen Blumen, 6 am Grunde der 
Biumenblätter, felten auf dem Fruchtboden 
ſtehenden Staubfäben, einfachem oder ‚dreis 
theiligem Piſtill, Beeren oder dreifaͤchrigen 
Kapfein, mit fchwarıer Kruſte oder b 
ner Haut umgebenen Samen, Unlenfoͤrmi⸗ 
gem, unentwideltem Embryo in ber Mitte 


oder zur Seite bed Giweißkörperss ums 
adt bie Drbnungen: Smilaceen, Ruſtinen, 

fphobeleen, ($u.) 
z 2 Sat» 
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Sarmentiserae (bot. NRomencl.), 
Gewädfe, bie ſich durch Ranken fortpflangen, 

Sarmentösus caulis (bot, No» 
mencl.), zantig heißt ein Stengel, ber in 
beftimmten 3wifchenräumen Wurzeln ſchlaͤgt, 
eine Pflanze, welche Ranken treibt, 

Sırmöntum (lat.), 1) Reis, bünner 
Zweig an Pflanzen, Bäumen, Weinſtoͤcken, 
fei e6 duͤrr, ober grün; 2) Ranke, Auss 
Läufer, Zweig, ber niederliegt und im Zwi⸗ 
ſchenraͤumen Wurzel fdhlägt, wie beim Erb. 
beerenkraut; 3) sarmenta (In der 
Mehrzahl), Reisholz, Reisbünbel, welche 
zur Feuerung zufammengebunden maren. 
Daher auch zur Zeit ber Chriſtenverfol 

ungen der Name Sarmentiecii, 
bie, welde an Pfähle gebunden und 
von Reisbündeln umflellt waren, nach Atıs 
ſteckung bderfelben wurden bie Gefeſſelten 
verbrannt. (Lb.) 

Sarmtntusd, ein Sklave, war feiner 
Herrin entlaufen und von Auguftus feiner 
Schoͤnhelt wegen zum Werkzeug ber bas 
mals uͤblichen unnatürlichen Liebe aufge» 
nommen worden. Als Günflling des Kal⸗ 
fers, an deffen Tafel er zuweilen mit af, 
batte er ben Titel eines Scriba (f. d.) ers 
halten, indeß fcheint ex nur wenig Bildung 
Hebabt zu haben, indem ihm die Zeitges 
noffen unter ber Zahl ber damaligen Pofr 
fenreifer aufführen. (Lb.) 

Sarmitnta (s. A. et P.), Pflanzen 

attung, nah Martin Sarmiento, einem 
fbantigen Botaniter, benannt, aus ber na 
türlihen Familie der Primuleen, zur 1. 
Drdn. der 2. Klaffe des Linn. Syſtems ge 
— Einzige Art: s. repens, mit ran⸗ 
endem, gi äftigem Stengel, fleifhigen, 
eirunden Blättern, hochrothen Blumenkro⸗ 
nen, häufig in Wäldern Chilis. (Sw.) 

Sarmizegethüfa(3armifegebufa, 
AugustaDacica,AugustaUlpia 
Trajana, a. Geogr.), Haupift. der Pros 
ving Dacten, welde Trajanus zur Golonie 
erhob. Die Groͤße ber Stadt kann man 
noch aus ben Trümmern den Mauern, 
Amppitheatern, Wafferleitungen, Tempeln 
x. erfennen, welche fih noch bei dem Fle⸗ 
den Barheiy im lageger Thal, 4 Meile 
von bem eifernen Thor finden. (Lb.) 

Sarmsheim (Geogr.), Dorf im Kreife 
Kreugnad bes preußifchen Regierungsbezirke 
Koblenz, an ber Rabe, wo ein guter Wein 
wählt, hat 400 Ew. 

“GSarnd (Garnis, a. Geogr.), Ort in 
Gallia ciselpina, 20 Milliarien von Iris 
dentum, beim j. Ala. 

Sarne (poln. Sarnowo, Geogr.), 
Stadt im Kreiſe Kröben bes preuß. Regie⸗ 
rungsbezirks Pofen, in einer fandigen Ges 
gend, unweit der Dombrozna, mit Leinwe⸗ 
bereit, @erberei, Viehhandel und 1400 Em, 

Sarnen (Geogr.), Hauptort im Bes 
zirk 06 bem Walde bed Ganton Unterwals 


/ 


Saronliches Meer 


ben (Schweiz), liegt, am Ausfluß ber Aa, 
BSarner:Gee und am Randenberge, bat 
8000 (2000) Ew., ſchoͤne Kirche, 2 KRıdfler, 
Zeughaus, Landmagazin, Gymnafium ; ift 
Berfammlungsort ber kandesgemeine. Sar⸗ 
nerfee, f. unter Sarnen. 

Särnia (a, Geogr.), Infel beim Lande 
der Veneter (f. d.); jegt Guernſey. 

Sirntel, nad dem Zalmud ein Engel 
des Feuers, einer von ben 6, die dem Für 
fien bes Feuers Bebuel untergeordnet find, 

Sarno (Geogr.), 1) Fluß in der Pror 
vinz Peincipato citeriore des Königreiäs 
Neapel, heißt im fpätern Pauf Gcafati, 
fäut in ben Meerbufen von Neapel. 2) 
Stadt daran, hat Kathedrale, 9 andıre 
Kirchen, Bifchof, Schloß, Wein, u. Dels 
bau, 12,000 Ew. und den Zitel eines Her 
zogthums. (W#r.) 

Sarnuß (a. Geogr.), fchiffbarer Fluß 
in Sampanten, an beffen Mündung Poms 
peji lag; jetzt Sarno. 

Saron (Sarönas, en rg ein 
Eichenwald, bann für jede ſchoͤne, frucht⸗ 
bare Ebene gebrauht, a. Geogr.), 1) die 
lange Ebene von Gäfarea bis Joppe , zwi⸗ 
fhen den Öftlihen Bergen und der Küfte 
bes Mittelmeeres; 2) das Thal in Nord 
Palaͤſtina, zwiſchen Thabor und dem Su 
von Ziberlasz; 3) eine bene jenfeit des 
Sordan im Lande Balan in Stamm Bad; 
4) Fluß in Argolis, bei Troͤzen, von wels 
chem bas ſaroniſche Meer (ſ. d.), in meldet 
er fi ergoß, benannt feim fol. (LB.) 

Saron, Name eines griechifchen Id 
gers (nah And. eines trögenifhen Könige), 
der einft bei Trdzen gejagt haben und bel 
ber Verfolgung eines wilden Schweines in 
dad Meer geftürgt fein ſoll, melches von 
ang F ſaroniſche (ſ. d.) genannt wor⸗ 

en ſei. 


Saroniden (gall. Ant.), eine Art Prie⸗ 
ſter bei den Galliern, die ſich befonders mit 
Wabrſagungen beſchaͤftigten. 

Saronım (und Suͤlre, jäb. Ant), 
zwei Gerichte, welde bei dem Feſt Purim 
jum Andenken auf ben Tafeln der Juden auf 
getragen wurben; das erftere beftand aus 
einem Gericht Erbfen, Reis, Hirſen, ober 
andern Hülfenfrüdten, welche zum Anden 
ken an den Propheten Daniel gegeffen wer ı 
den folten, dem man einen Zheil an ber ; 
Stiftung des Feſtes beilegte, das andere ! 
war braun ober gelb gefärbt und follte an 
den Unflath erinnern, den Bamans (f. d.) 
Tochter dieſem ihrem Vater, als er jum 
Salgen geführt wurde, aus einem Zopf 
über den Kopf geworfen hatte, in ber Meir 
nung, daß er Mardochai ſei. (Lb. 

Sardnis (Moth.), Beiname der Ar 
temis von dem Orte ihrer Verehrung 
ron (f. d.). 

Sarönifhes Meer (a Geogr.), dit 


Theil bes ägäifchen Mieered, welder * 





d 


Saropoda 


Ychen ber Nordkuͤſte von Argolis und ber 
Süpfüfte von Attıka, vom Worgebirge Bus 
vion und Sfyläon bis an die Meerenge 
von Korinth reibte. Den Namen, welder 
nicht fehr alt iſt (denn Herodotos kennt 
ihn noch gar nicht, fondern nennt bad Meer 
den Bufen gegen die Landenge hin). Iels 
tete man von Eichenwaͤldern her (Saron 


— * griechiſch eine Eiche), bie laͤngs 
einer Kuͤſt 


en geſtanden hätten; Andere von 
‚dem Fluß Garon (f. d. 4): Andere von 
dem Jäger Saron (f. d.). In ihm waren 
‚wieber mehrere kleinere Buſen, wie ber 
megarifche, eleufinifhe u. epidaurifche. In 
ihm lag die Inſel Belbina. Jetzt Golf von 
Egina. Lb.) 

Saröpoda (Zool.), fo v. w. Sar- 

ropoda. 
aro# (Geogr.), 1) bebeutender Meer⸗ 
bufen des ägälfhen Meeres in der euros 
päilhen Türkei, öftlih von der Halbinfel 
Ballipoli. begrenzt, geſchloſſen durch bie 
Vorgebirge Paxi und Klinikiit. 2) Jnſel⸗ 
den barin. Ä 
®&aros (Shronol.), f. Gare, 

Saros (a. Geogr.), Fluß in Kilikien, 
beffen Quellen auf dem norböflliden Tau⸗ 
cos in Kataonien find; !n ihm wurden 
viele S!luren gefangen; jegt Seihan. Bes 
rühmt durch eine Schlacht, welche 625 m. 
Chr. Hexaklius gegen den perfifden Belbs 
beren Sarbar (f. d.) gewann. 

Sarofch (Beogr.), Geſpannſchaft im 
Kreife dieffeits der Theis (Ungarn) 5 bat 
65, AM., 185,000 Ew., grenzt, an Gas 
lien, ift durch die Karpathen gebirgig, 
vom Poprad und mehrern kleinern Blüfjen 
bewäffert , bringt viel Holz, Salz, Gifen, 
Gdeiteine, bat gute Blehzucht, gutes Obſt 
end Getreide, viel Mineralquellen, mehrere 
Kabrifen, Hauptſtodt: Eperies. Saros⸗ 
pätat, fo v. w. Patal. Saros Barı 
migye, fo v. w. Saroſch (Geſpannſchaft). 

Saröthea (sar. L.), Pflanzengattung 
aus der natürl. Familie der Gutifferen, 
Drbn Hypericeen, zur 4. Klafle ber Pos 
Inadelpbie des Linn. Syſt. gehbdrig. Gin; 
ige Art: s. gentianoides, 

Sarömy (Geogr.), 1, Diſtrict in ber 
Raiah'haft Odeypoor ber vorderindifchen 
Provinz Ajmeer, fehr unfrudtbar, waſſer⸗ 
orm. 2) Hauptftabt darin, Refidenz eines 
Rajad, hat gute Gewehrfabriken. Garp 
(Sarpenfall), f. unter Glommen « Elf 
und Haftlund. Sarpäna, fo v. w. 
darpana. 

Sarprbon (Myth.), 1) Sohn von 
Zeus und Europa, Bruder bes Minos, 
führte, von biefem vertrieben, eine Colonie 
Zerinilen in das Lanb der Milyer ober 
Solymer (kykien), wo ihm Zeus ein Leben 
von 3 Menfdenaltern verlieh: 2) Deflen 


Enkel, Sohn von Zeus u. Laobamela, ber 


Tochter Bellerophons, waderer Bunbetges 
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noffe der Troer, bis ibn Patroklos erlegte. 
Seinen Leichnam entrüdte Apollon auf bes 
Beus Geheiß nach Lykien. 
Zantbos (f. d.) ein Sarpedontion (b, 
i. Heroentempel bes &.) geweiht. 8) Sohn 
Poſeidons, Bruber des Poltys, getöbtet 
von Drralies. 4) Skeptiker, nah Dioge⸗ 
nes Raertius Schüler des Prolemäodz fonft 
niht bekannt. (R, Z.) 

Sarpẽdon (a. George), Vorgebirge 
an der Küfte bes rauhen Kiliktens beim 
Fluß Kalpfadnos ; foll durch Sarpebon (f. 
d. 2) in der trojanifhen Zeit feinen Nas 
men erhalten haben. 2) Vorgebirge in 
Thrakien, zwiſchen dem Meerbufen Melas 
und dem Erginos. 5) Angeblich auch eine 
Stadt in Thrakien. u z 

Sarpenfall (Beogr.), f. unter Glom⸗ 
men Eif. 

Sarpt (Paul), geb. zu Venedig 1552, 
feit 1565 Geevitenmönd, bekannt unter ben 
ee Paul, 

aulusBenetus(jedod nicht mit Marcus 
Paulus Benetus zu verwechſeln) u. Paulus 
Servita, war ein Univerfalgenie, glei 
ſehr bewandert in ben alten Sprachen, wie 
in der Theologie, Philofophie, Mathemar 
tie und Arzneikunde, dabei war er ein freis 
finniger und rechtlicher Mann, ber in bem 
Stretie der Republik Venedig mit dem 
Papſte Paul V. als Wertheidiger ber exe 
flern auftıat, und durch feine Unerfhroden» 
beit, mit der er felbft bem päpftlihen Bann 
entgegentrat, awar b/e Bewunderung Quro» 
pas und bie Dankbarkeit ber Republik ein» 
erntete, aber dafür auch ben Dolchen ges 
dungener Banditen (5 brachten ihn einmal 
8 Wunben bei, von deuen er wieder ge⸗ 
naß), felbft feiner Mitmoͤnche, ausgeirst 
war. ©. ft. 168. Gein Hauptwerk ift 
bie Historia del Concilio di Trento, 
London 1619, Genf 1629, "London 1757, 
an der er 40 Jahre ſchrieb. Teutſch hat 


ſie berausgegeben Rambah in 6 Bden., 


Halle 1761 —65, gr. 8. Bon ©. führen 
wir nob an: Considerazioni sopra lo 
Censure della Santitio di Papa V. cou- 
tra la Serenissima Republioa di Vo- 
netia, Venedig 16065 Trattato del Su- 
tendetto della Santita di Papa Paolo 
V., ebend. 16065 Historia particolare 
delle cose passatetra il Commo Ponte» 
fice Paulo I. ot. la Serenissima Rep. 
di Venetia, yon 1624 u. oftm., dud 
ins @ateidifhe und Engliſche überfeht; de 
jure asyloram, £eyden 1622; Historia 
dell’ Origine, forma, leggi ed uso 
dell’ Ufficio dell’ Inquisizione nella 
litta et dominio di Venezia, Benebig 


1687, 4. Cine Biographie gab Budlelini, 


Lauſanne 1760, heraus; ein Ausz 

erfhien zu Parts 1811, Ho, 
Sarpicula (lat , Ant.), Peine ges 
frümmtie Gartenmeffer, welche a 
en 


davon 


Ihm war in 


— 
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den Winzern zur Beſchneidung ber Wein⸗ 
ſtoͤcke dienten. 


Sarpojanus, indiſche Schlangenbe⸗ 


ſchwoͤrer. 


Sarra (Sara, a, Geogr.), 1) ſ. Ty⸗ 
ros ı 2) fo v. w. Sararus. 

Sarrastniä (sar. L), Pflanzengats 
tung, na Jean Ant, Sarracin, einem 
Inoner Arzt, der 1598 eine Ueberfegung bes 
Dioslorides veranflaltete, genannt, aus ber 
natärl,. Kamille der Papavereen, zur 1, 
Ordn. der Polyandrie des Linn. Soſtems 
gehoͤrig. Arten: s. lava — mit gel⸗ 
ben, psittacina, mit rothen Blüthen 
ſaͤmmtlich norbameritanifhhe Sump'pflanz 
durch merkwürdige Geſtaitung der roͤhren⸗ 
oder ſchlauchfoͤrmigen, oben mit einem Des 
del verfehenen Blätter ausgezeichnet. 

Särraocum (Särrsca, lat., Ant.), 
großer, vierrädriger Wagen, galliſche Gr: 
findung, aber in Italien viel gebraudt 
zum Transport, fowohl im Frieden, Del, 
Wein 2c., vornehmlich Bauholz, als aud 
im Kriege; Gepaͤck ber Soldaten. Zur 
Belt einer Peſt nahm man folhe Wagen, 
— viel Leihen zuſammen fortbringen zu 


nnen. 
. Sarrizf (türkifh), fo v. w. Sıraf. 
Sarräncolin (Geogr.), Marttfieden 
im Beritt Bagneres des Departements 
Ober⸗ Phrenaͤen (Frankreichy, an der Ga⸗ 


ronnequellez kat 700 Em , im ber Naͤhe 


Brüde von berühmten Marmor (Sar⸗ 
zanrolinsMarmor); von ihr führt 
ein bekanntes Pprendentbal den Namen, 
Sarras, fo v. w. Saras. 
BSarrafin (Jean), geb. zu St, Sy'veftre 
im Departement Lot und Garonne 17705 
trat 16 Jahr alt ald Soldat in ein Dragoners 
regiment, nahm bald feinen Abſchied und 
warb Hofmeifter, 1792 Profeffor der Mas 
thematit am Mititärcollegium von Gorkje, 
bonn Dfligier bei einem freiwilligen Batails 
Ion, Lehrer am der Artilleriefhule zu Cha⸗ 
lons, bald barauf Adjutantmajor, unb 1798 
@ecretär bei ben Generalen Marceau und 
Kleber. Hier gab er Instruction pour les 
troupes en campagne, Paris 1398, ber» 
aus. 1794 zur Nordarmee verfegt, führte 
er als Adjutant erfter Klaſſe unter Jour⸗ 
ban bie Colonne, bie die Verbindung zwis 
ſchen der Maas, und Mofelarmee unter 
hielt, warb Bataillonschef, zeichnete fi 
beim Rheinäbergange 1795 aus und warb 
1796 Ghef des Generalftabes bei Bernadotte. 
1798 bei der Grpebition in Irland ange 
Felt ernannte ihn der General Humbert 
sum Brigade und bann zum Dioffiontge: 
neral, lefte Ernennung beftätigte aber das 
Directorium nicht, wohl aber erfire, und 


ſtellte ibn 1799 in Stalten und bann beim 


Kriegeminifterium, ſpaͤter bei ber Rhein⸗ 
und 1800 bei ber Küftenarmee an. Sein 
Betragen warb aber in mehrerer Hinſicht 


Sars 


jweideutig, er warb beöbalb in Rudeflanb 
verfrät, ging 1802 ald Brigabegeneral nach 
&t. Domingo, und bebielt nad feiner Rück⸗ 
kehr diefen Grad, 1805 und 1806 madte 
er die Feldzüge in Teutihland mit, warb 
dann Sommandant des Schelbebepartements, 
kam 1809 -in das Lager von Boulogne und 
defertiste von da 1810 auf einem Fiſcher⸗ 
boote. Schon lange batte er @inverfländ» 
niffe mit dem engl. Minifterinm unterhals 
ten, fand aber befienungeadtet in England 
nicht eben die befte Aufnahme, folgte ert ſpaͤ⸗ 
ter ber engl, Armee nad Spanien. 1814 kehrte 
er nad Frankreich zurüd und ſchrieb: Hi- 
stoire de la guerre d’Espagne et de 
Portugal, Paris 1814, und Memoires 
sur les guerres Russioe et d’Espagne, 
1819 warb er der Zrigamie angellagt und 
wirklich überfährt, zweimal in Frankreich 
und einmal in England vermäplt gemefen 
ie fein Er wurde zu den Eiſen, zur dffents 
ichen Ausſtellung und zu Ruthenftreiden vers 
dammt und das Urtheil wirklich an ihm 
vollyogen. Er ſcheint fpäter frei gelaffen 
worden zu fein, und iſt feitbem um 1830 
geftorben. (Pr.) 


Sarrazin (Jakob), geb. zu Noyon 
15905 begann feine Kunftübung bei Bulls 
lain dem Water, reiſte dann nad Rom, 
arbeitete dort für den Garbinal Albobrans 
dini, lexnte datelbft Dominichino Pennen, 
und arbeltete gemeiſſam mit ihm an ber 
Aus'hmüdung mehrerer Kirchen, kehrte 
nad 1Bjährigem Aufenthalt nad Lyon und 
1628 nach Par’s zurüd, erhielt von Lud⸗ 
wig XIII. eine Penfion und Wohnung in 
den Gallerien bes Louvre. 


Sartre (Geogr.), jo v. w. Saar, 


Sarreguemines (Beogr.), 1) Bezirk 
im Departement Mofel (Frankreich); bat 
81 AM., 108000 Ew., 8 Gantone. 2) 
Hauptftabt deffelben, am Einfluß der Blies 
in die Saar; hat Fabriken in Fayence, 

anfleinwand, Gchnupftabalsbofen u. a, 

elſenſchloß, 8600 Ew. Sarreslibre, 
od. mw. Gaarlouid. Sarre»Union, fo 
v. w. Saarunion. Sarrion, Stabt im 
Bezirk Zerruel ber Provinz Aragonien 
(Spanien); bat 2000 Ew. 

Sarröpoda (ool.), nah Eatreille 
Gattung aus ber Bamilie der Bienen, ge 
bildet aus einigen Arten Ger Gattung eu- 
cera (f. Langbornbiene), die Kieferntaſter 
find nur fünfgliederig, die Lippentafter en» 
digen firb in eine Spitze. Heißt nah Kl 
Hoeliophila. Art: e. rotundata, gibt 
im liegen einen Pfeifton. Sarrötri- 
um, f. Bürftentäfer. - 

Sars (a. Geogr.), Buß im tarracoo 
nenfifchen Spanien , fließt nörblich von Tas 
marid, ergießt fi beim turris Augusti 
(f. d.) in den Ulla, j. Bar; nah And, 
Ejaro. 

are 





e Sarsae radıx 

Sarsaod rädix (Pharm), fo v. w. 
Sarsaparillae radix. 

Sarsaparilla, 1) (Bot), Art der 
Dflanzeng. Smilar (f. d.)5 2) (Pharm.), 
 8.ae rädix, Garfaparille, Sarfaparill 

Wurzel, f. ebend.; 8) teutfhe Sarfas 
parille, fo v. w. Sandriebgrad, f. uns 
ter Garer. 

Sarſche (Serſche, dv. fr., Waarenl.), 
ein duͤnnes wollenes Zeug, meiften® gekoͤ⸗ 
pert, urſpruͤnglich aus  rantreid. Die 
Kronſarſche ift von feiner Wolle, bie 
Kräaämpelſarſche von Krämpelwolle, die 
Tuchſarſche iſt nicht gekdpert, etwas ſtark, 
die Katferfarfhe ziemlich breit, bie 
Doppelfarfde, 
glei Auch bat man Halbfeidene und feis 
bene Sarfchen. Diefes Zeug iſt jest faſt 
ganz von dem Merno oben andern dünnen 
wollenen Zeugen unter verſchiedenen Namen 
verdrängt. | 

Särfina 1)(Bobium, a. Geogr.), alte 
Imbrifche Stade in den Apenninen, fübdfl 
id von Mutilum, norbweftlih vom Fere⸗ 
irus und am linken Ufer des Sapisfluffes, 
Wegen ihrer Lage in dem Gebirge wurde 


fie nie beträchtlich, Viehzucht tft das einzige, S 


wovon man hier rübmen» ſpricht; Geburts; 
fabt des Plautut. Weil die Sarfinäten 
ben Römern in dem Krieg gegen bie Gals 
lier beigeftanden hatten, wurde S. naher 
ein Munfcipium, Die Sarfinaten feinen 
einft auch Perufia (f. 9* befeſſen zu ha⸗ 
ben; j. Sarſina im paͤpſtlichen Gebiet, 
2) (n. Geogr.), Stadt in der De— 
legation Forli des Kirchenſtaatse (Italien), 
lieat am Savio; bat Kathedrole, Biſchof, 
1000 Ew. Sarſtadt, Stadt im Amte 
Ruthe des Fuͤrſtenthumse Hildesheim (Koͤ⸗ 
nigreich Hannover); liegt an ber Innerſte, 
hat Superintendentur, 1100 Ew. (Zb.u.#r.) 
- ®arsfoe»Gelo (Beogr.), kaiſerliches 
kuſtſchloß im Kreife und der Statthalter 
haft St. Peteröburg (europ. Rußland); 
liegt 3 Meilen von Petersburg; ift groß 
(800 Fuß die Vorberfeite), inwendig fehe 
koftbar und prächtig (Parabetreppe, Pors 
zellan und Bernfleinzimmer, Grem’tage). 
Dabei die Stabt Sophia. (Wr.) 
Sart (Gornelius te), Schüler von 
Dftate, geb. in Harlem 1665, malte Baus 
ern in ihren Spielen, Freuden und Zaͤnke⸗ 
zeien mit großer Wahrheit. i 
Sart (Geogr.), 1) Stabt am Paltölus 
im Sandfhat Szarukhan (n. And. in Khu⸗ 
dbamwenkiar oder Aidin) des Ejalets Anadoli 
(ofmanifh Aften); bat Schoß, mur 15 
Häufer auf den Trümmern der alten bes 
rähmten Stabt Sardes. 2) (la ©.), Markt» 
fleden im Bezirk Verviers der Provinz Lüts 
sich (Belgien) 3 hat gegen 2000 Ew. 
Sarta (a. Geogr.), Stadt an der Off» 
Lüfte der thrakiſchen Halbinfel Sithonia (f.d.). 
Sartägo (lat.), 1) bei den Römern 


auf beiden Seiten 
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Un Kühengefchire, worin man allerlei 
kochte oder ſchmelzte, etwa Ziegel, Pfanne 
daher 2) S. loquendi, ein Mifhmal 
von Reben, worin Alles unter und durch 
einander gebt. 

Sartali (a. Geogr.), Stabt in Gals 
Ken, weftlid von Zolofa, j Sarrans. 
Sartrne (Beogr.), Bezirk. auf ber 
franzöfifhen Infel Korfica; hat 384 AM, 
24.000 Ew., 8 Gantone. 2) Bezirks » und 
—— bier mit 2200 Em. 
arter (Seew.), f. Charter. 
Sarthe (Geogr.), 1) Fluß in Frank, 
reich; entipringt im Departement Dine, 
geht durch biefes, durch Sarthe u. Mayen _ 
nesLoire, wird bei Malicorne fchiffbar, 
nimmt bie Huiſne, Drne u. m. Meine Blüffe 
auf, fällt bei Angers in bie Mayenne. 2) 
Rad ihm benanntes Departement, früher 
zu den.Landfhaften Maine, Anjou: und 
Derdes Bonat gehörig, zwiſchen den Das 
partements Orne, 2oirs Cher, Eure» koir, 
Indre Rotre, Maine Loire und Mainez hat 
118 QAM., 458,000 Ew., meift fatholis 
fher Gonfeffion, meift ebened Land (zum 
Theil fehr fruchtbar, zum Theil Halbe und 
and), wird bewäffert von ber S., bem 
Quisne und Loire, und vielen Nebenflüffen 
berfelden, fo mie von einigen Scen. bringt 
Wild (Wölfe), viel Holz, Eiſen, Thon u. 
a. Mineralien, hat einige Mineralquellen,. 
Man befchäftigt fih mit Feld⸗ und Gars 
tenbau (Hanf, Kürbiffe und Getreide), 
Obſt⸗ und Weinzucht, etwas Viehwirth⸗ 
ſchaft, Bergbau (auf Eiſen), Verfertigung 
von Eiſenwaaren, gewebten Zeugen, kLeder 
w. a. Dingen, Handel (mit den Lanbeser⸗ 
jeugniffen, vorzüglich kucernerklee, getrock⸗ 
hetem Obſt); theilt fih in 4 Bezirke, 38 
Cantone, u. hat zur Hauptſt. le Mans. (W’r.) 

Sarti XGulſeppe), geb. zu Faenza 1780. 
1756 Hofcapellmeifter zu Kopenhagen, wo 
er aber, fo wie auch 1768 in England burd) 
feine Gompofitionen Fein großes Gluͤck 
madte. Großen Huf erlangte er erſt als 
Sapellmeifter bed Gonfervatorio della pierä - 
uw Benedig. Nachdem er 1782 Gapellmeis» 
her am Dom zu Mailand geweſch war, 
mwurbe er ald Hofcapellmeifter na Gene 
burg berufen. Er bequemte fi in feinen 
Sompofitionen nah xuſſiſchem Geſchmack, 
und fegte fogar zum Te Deum ber 
Eroberung von Oczjakow zu Berftärkung 
ber Bäffe ben Baß durch KRanonendonner, 
ber buch verſchiedenes Kaliber abgeſtimmt 
mwurbe. Dafür wurde er aber auch von ber 
Kaiferin Paiferlich belohnt, indem cr ohne _ 
bre Gelenke, Reiſekoſten u, f. w, einen 
Gehalt von. 85 000 Rubel bezog, Unter 
feinen &ompofltionen erhielt bie Oper 
Giulio Sabino ben meiften Beifall. Seine 
Werte find in unferer Zeit TAmmtli in 
Vergeſſenheit gerathen, und bie Kenner bas 
maliger Zeit rühmen zwar feine angeneh⸗ 

men 
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— 


tershauſen), geb. zu 


Surtirana . f 


tigkeit feiner Harmonie bitter. (Ge.) 
Sartirina (Geogr.), Marktflecken in 
der Provinz Mortara des Fuͤrſtenthume Pies 
mont (Könige. Sardinien); bat w 
Sarto (Andrea bel), geb. zu Florenz 
1478; einer ber bedeutend Meifter ber 
orentinifhen Malerſchule. Gr lebte eine 
eze Beit in Paris am Hofe Franz 1.3 
fl. zu Florenz an ber Peſt 1530. Seine 
zn find die Fresken in der Annuns 
siata zu 
geſchickt Anorbnen der Geſtalten febit 
ihm doch ber eigentliche belebende Geiſt 
kuͤnſtleriſcher Compoſition. (Fst,) 
: Sartörius (Anat), f. Schneidermus⸗ 


el. 

Sartörius (Georg, Freiherr v. Wals 
aſſel 1766 5 flubirte 
in Göttingen, machte dann bie große Zour, 
ma:d 1788 Bibliocheffecretär daſelbſt, 179% 
Cuſtos derfelben, 1802 Profeflor der Phis 
loſophie, 1805 Hofratb, 1814 erhielt ex 
die Nomina'profeffur für Politik und dazu 
1818 die naffauifhe Profeffur für Statis 
fit, und 1820 ben Guelphenorben, 1827 
ward er auf Beranlaffung eines Butslaus 
fes von dem König ron Baiern In den Kreis 
berenfiand erhoben; ft. 1828 zu Göttingen. 
Schrieb: Gerichte det teutfhen Bauern. 
kriege, Berlin 1795; Handbud der Staats⸗ 
wirhfchaft nah Ab. Smiths Gruntfägen, 
ebend. 17953 Geſchichte des Hanfeatiihen 
Bundes, 8 Thle., Göttingen 1802; von 
ben Elementen bed Staatsreichthums, eberb, 
18065 Grunbriß ber Polit‘E, ebend. 17935 
biftorifch » genealogifher Kalender für 1799, 
1800, Berlin «enthält bie Geſchichte der 
Bartholomäusnadt.); über bie Regierung 
der Ditgotben in Italien, Hamburg 18113 
über gleihe Beſteuerung in Hannover, 2 
Defte, Hannover 1815, 175 über bie Ges 
fahren melde‘ Zeutfhland drohen und bie 
Mittel ihnen mit Gluͤck zu begegnen, Got⸗ 
tingen 1820 m 

Sartörius (Beogr.), f. unter Gübs 
betland. 


Saftöry (Bran), geb. 1782 zu Uns 
mark in Steyermarf; war früber Profefs 
for der NRaturgefhichte zu Gräg, wurde 
bann bei der Bäder» und Kupferſtichrevi⸗ 
fion in Wien angeftellt und feit 1815 Hofs 


‚rar, 8. k. niederöftreihifher Regierungse 


fecretär und Vorftcher des CTentrai⸗Buͤcher⸗ 
Revifionsamtes in Wienz ft, bafelbft 1882, 
Schrieb: fkizzirte Darftelung ber phyſika⸗ 
liſchen Beſchaffenheit und der Naturges 
ſchichte Steyermarks, Graͤt 18065 Naturr 
wunder des oͤſtreichiſchen Kaiſerthums, 4 
Be, Wien 1808, 2. Aufl. 1810; Fauna 
von Gteyermarf, Gräg 1808; Ränder. und 
— ——— des oͤſtreichiſchen 
Kaiſerthums, 4 Thle. Wien 1809; neueſte 
Reife durch Oeſtteich, 3 Bde, ebend. 18113 


lorenz. Correct in ber Zeichnung, ruf 


Sarvagula 
maleriſchea Taſchenbuch, 6 Ja ge, edenb 
1812—17; bie Öftreichiipe Gchweiz, ebenb. 
1818; Pantheon, 3 Bbe., eberb. 18165 
Geographie von Stevermark, Graͤt 18163 


Gw. Taſchenbuch für Karlsbad> Wien 18185 


daffelbe für Marienbad, ebenb. 1819. Gab 
erner Annalen ber Literatur und Kunſt im 
fireihifhen Kaiſerthum, Wien 1506—135 
vaterländifhe Blätter, ebend. 1814 — 28 
Deftreihs Zibur, ebend. 1819, heraus, (Md. 
Sarukhan (Geogr.), fo v. m. Sza⸗ 
ban. arum, fo v. w. Dlbfarum. 
Sarun, Diftrict in der beitifch « vorder⸗ 
indifhen Provinz Bahar; hat 240 (237) 
AM., 1,200.000 Em., meift Hindue, if 
fruchtbar, gut bearbeitet, bringt Reis, Gals 
peter, Tabak, Opium, Getreide, Baums 
wolle, Nindvieh, wird bewäffert vom Gan« 
ed, Gunduf u, 


. Hauptflabt: Ehuprah 
a. Hauptſt et 


ſ. db). 

—— (a. Geogr.) Boͤlkerſchaft 
in Rhaͤtien, wohnten um ben Rhein, viel⸗ 
leicht in dem kandſtrich ber jegigen Garner. 

Sarus-(Berfehrer), 1) ein Roos» 
laner, Bruder Sanielhs (Gmwanpiibs), 
rädte beren graufamen Tod an König Here 
manarid) durch einen meuchleriſchen ihn hart 
verwundendben Angriff in Verbindung mit 
feinem Bruder Ammius, dem Hambir ber 
Edda, fo wie &. der Saurli (f. d.) derfele 
ben ik. 2) Dftgothe zu Anfang bei 5. 
Jahrh., berühmt durch Stärke und Muth, 
hatte fih zum Befehlshaber aufgeſchwun⸗ 
genz er üÜberfiel (408) (vermuthlich veran⸗ 
laft durch Diympfus) den Stilicho, feinem 
Wohlthäter, bei Bologna, und verfuchte ihm 
hei doch entlam Stilicho dem Schwerte 

Undankbaren. Er kam in bie. Gunſt 
bes Kaiſers DHonorius und lebte an feinem 
Hofe in Ravenna; 410 madte er mit 300 
feiner Anhänger einen verzweifelten Ausfall 
auf Alarihs Herr und flug es gluͤcklich 
suräd. Bald darauf wurde er, von Iovf« 
nus als Feldherr aufgenommen, vom Weſt⸗ 
gothenkoͤnig Adolf, deſſen unverföhnlider 
Zeind er war, getöbtet; er farb, nach⸗ 
bem er fi mit feinen 18, ihn begleitenden 
Kriegern tapfer gewehrt hatte. (#’h.u. Lb.) 

Sarus (a, Geogr.), nah Strabo Fluß, 
weicher auf den Öfllichen Alpen entipringt. 

Sarüto (nm. Geogr.), fr Aderon 2). 

Sarvügna (ind. Rel.), ber Allwiſſende, 
Beiname bes Schiwen, weil er mit feiner 
Einfigt und Weisheit alles erkennt, mit 
feinem dritten Stirnauge alles ſieht, alles . 
Bute und Böfe bemerkt und jemes belohnt, 
biefe® beftraft, Denfelben Beinamen führt 
auch Buddha. Garpügnia, eine Relie 

tonsfecte bei ben Hinbus, welche ein hoͤch⸗ 
ed göttlihes Weſen glaubt, aber eine bes 
fondere, die Welt regierende Borfehung 
leugnet und behauptet, daß fie durch Ihre 
eigenen Kräfte beftehe, die nach ewigen 
Gefegen immer fortwirken. Der me 
tus 


Surbainangala 


deutet die Alleswiffenden, Sarvämans 
gäla, bie allgemeine Gluͤckſeligkelt, Bei⸗ 
name ber Bhavant. R,D.) 
Sarvar (Kothhurg, Geogr.), Markt⸗ 
fleden in ber Ge'pamfcaft Eifenburg (Uns 
garn), am Bufammenfluß der Guͤns und 
Raab; Hat Schloß, Synagoge, 1200 Ew., 
weiche viel Tabak bauen. Hier wurde zus 
erft in Ungarn eine Buchdruckerei angelegt, 


Sarpima (a. Geogr.), Stabt im noͤrd⸗ 
lihen Zyeil von Kappabolfien, am nords 
dftlihen Ende bes Argadosgebirges. 

Sardiz (Geegr.), 1) Fuß in Ungarn, 
entfpringt auf dem bakonyer Waldgebirge, 
fänt bei Bata in der Gefpannihaft Tolna 

. in bie Donau; 2) ein von ihm abgeleiteter 
Kanal, wodurd Stuhlweißenburg mit ber 
Donau verbunden ift. 


Sarr (gr.). f. Sark. 


Sarzäna (Geogr.), Stadt in der Ris 
diera bi Levante bes Herzogthums Genua 
(Rönigreih Sardinien); Hat Bergſchloß 
(Sarzanello), Kothedrafe, Dofpital, 
Biſchof, 3000 Ew., welche viel Oel u. Beide 
Heben. Süärzeau, Gantonsfladt im Ber 
zirk Vann es bed Departements Morbihan 


er am Meere; treibt Fiſcherei, 


at mit dem Kirchſpiel über, 6000 Em, 
Sarzubas, 1) Vila am Lica im Dis 
Mıict Gafkellobranca der Provinz Belra 
[Porta al); hat den Zitel einer Grafſchaft; 
a Soldwaͤſche im Liga, 2) Stadt 
im afritarsi'hen Reiche Algier am mittels 
ländifhen Meer; hat Hafen. 
er a (300%), nad Wieillot fo v. w. 


oa 

yes in gua (Bot), Art der Pflanzen» 
gattung Gamellia (f. d.). 

Sifamwa (Geogr.), Nebenfluß ber 
Marc) in der Markgraffgaft Mähren (Defts 


6). 

Saebach (Beogr.), 1) Dorf (Markt⸗ 
fleden) tm Dberamte Achern des Mittelrhein» 
Preifes (Baden); hat 1000 Ew. in ber Nähe 
eine Wollfabrisfirbe, Bier bileb Tuͤrenne 
am 27. Zulius 1675, ihm zum Andenken 
mwurbe 1781 ein Dbeliäß errichtet. 2) Pfarr⸗ 
dorf im Bezirksamt Endingen bes Oberrhein⸗ 
kreiſes; hat gegen 900 Gw., Ueberfahrt 
über den Rhein. 

SifhigowsIär (Geogr.), f. unter 
Rerttichinst 2). 

Saſchin (Meßk.), in Rußland 8 Arſchi⸗ 
nen, oder 7 ruſſiſche Fuß. 

Saſchiwersk (Geogr.), Stadt indem 
Kreife und Provinz Jakuzk (afiat. Ruß⸗ 
land; z liegt an der Indigitka innerhalb des 
Polarfreifes, treibt Peljhandel. Sas be 
Gand, fo ». w. Gas von Gent. Bar 
fiua, Snfel vor dem Meerbuten von Av 
lona (f. db.) im Sandſchak Avlona ber eus 
ropaͤiſchen Tükei. Saft. f. unter Zen 
nate 2) und Maraha. Säfignan, fo 


1) 
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v. iv. Nähere Aleuten, ſJ. unter Aleutiſche 
Inſeln. 

Saſima (a. Geogr), Meiner Ort in 
Kappabokien an der Haupfftraße, an e'nem 
fandreihen und mwafferarmen Orte, erft bes 
beutenb, ſeitdem bei ber Theilung der beis 
ben Kappadolien, hierher. cin Biihofafig 
gelegt wurde; ber erfte Biſchof war Gres 
gorio® von Razianzos (f. b.)3 jedt Ingefu 
mit bedeutenden Weberbietbfeln aus dem 
Alterthum. Saſina, Ha’en an ber jas 
pygiſchen Hald.nfel, wo ihr Durchſchnitt 
am kleinſten iſtz bie Umgegend war ſehr 
ſchlecht bewohnt, wie mod jegt,; mo ber 
Hafen Porto Gefarea heißt. (Lb,) 
Saſinghan (George), fo v. w. Sa 
fignan. Saska, fo vaw. Nemetb:Szasta, 
Sastfäfhewan (Sasfatdis 


‚ win, Sastätfhawan), anfehn» 


licher Fluß in britiſch Mord: Ame 0, 
entfpringt aus 2 Quellenfluͤſſen, dem 
nörblihen und dem fühlihen, am Pels 
fengebirgz; biefer in der Nähe des Berge 
Pyramid, er nimmt den Mucuwans, Sttts 
maletipifton, Rothhirſch u. a. Flüffe aufs 
jener entfpringt im tiefen Norden, nimmt 
ben Saskatchemen u.a. auf, und vereis 
nigt mit dem füblihen Arme unterbalb dem 
Fort Hindfon, geht er in den Biber» und 
dann in ben Winnipegfee. Saslamı, fo 
v w, Zas law. (IPr.) 

Safo (a. Geogr.), Eleine, felfige Jaſel 
am Eingange in das adriatiſche Meer, nahe 
an ber kerauniſchen Bandipige, mit einem 
Sandungsplag, befonders wichtig für bie. 
aus Brunbifium nad Epiros Ueberfahrenden, 
von welchen beiden ©. in ber Mitte lag; 
j. Safeno, | 

Safoir (Nahrungsmittell.)); ein von 
ben Abyffiniern aus mehreren Getreidears 
ten bereitetes Bier, ’ 

Saödfner (a. Geogr.), thralifcher Wolke, 
—— ber zerſtreut um ben Imaos (f. d.) 
wohnte. 

Saspiren (a. Geogr.), Bolt im nörbs 
lihen Armenien, bas fi aber durch feine 
Eigenthuͤmlichkeiten als ein eingewanders 
tes beurkundete. Zur Zeit ber Perferherrs 
ſchaft über Afien waren au die ©. unter, 
thanen dieſes Reiches und ©. waren aus 
ber Armee des Xerxes auf dem Zug gegen 
Griedentand. Außerdem, daß fie Krieges 
dienſte tbaten, mußten fie dem perſiſchen 
König auch noch Abgaben geben. pre 
Waffen, denen ber Kolchier Ähnlich, beftane 
ben in hölzernen: Helmen, Beinen Schilden 
aus ungegerbten Haͤuten, kurzen Lanzen 
und Schlachtſchwertern. (Lb.) 

Sas (Beogr.), Dorf im Zehend Bisp 
bes Schweizercantond Wallie, am Bisp, 
liegt im Saffenthale, in welchem ber 
Saffertee fich befindet und aus weldem 
zwei Paͤſſe nad Piemont gehen, Sapbad, 
fo d. mw, Sasbach. 

Saß⸗ 
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Saß⸗kraut, das Knoblauchskraut (ſ. d.). 
- Bässafras (Bot.), Art ber Pflanzen⸗ 
gattung Laurus (f. b.). 
Säalfafrasstraut (Bot,), ſ. unter 
Laurus. 
—Saſfſafras-holz (lignum Fassafras, 
Pharm.). Die Wurzeln und Wurzelftoͤcke, 
aud wohl das minderkräftige Siammpol 
von laurus sastafras, von weider, fa 
fchwammiger Zirtur, gelbbräunlider, ins 
Rothe fpielender Farbe, füßlihem, gewürzs 
baftem, etwas fharfem Geſchmack, fendels 
artigem Gerub: einen rothen, bush Etſen 
oltvengrün gefärbt werdenden, wäfferigen, 
dunfelrothen gefftigen Auszug gebend, aus 
dem ein kraͤftiges dunkelbraunes Extract 
zu bereiten iſt: für ſich oder als Zuſatz zu 
blutreinigenden Holztraͤnken, auch ale er» 
pectorirendes Bruftmittel am beften in Aufs 
uß Häufig angewendet. ©.»d1 (oleam 
igni sassafr.), siemlih reihlid im Safı 
farrasholze entba tenıs, frifch bereitet wafs 
erhelles, altmählia gelb, endlich roth wers 
endes, fhmwere# ätheritches Del, von bem 
feinſten kind Leäfrigften Saſſafrasgeruche 
und feurigen G-fhmade. S.⸗rinde (cor- 
tex ligni sass,) , leichte, ſchwammige, 
bite, zerbrechliche, runzliche, graulich brauns 
rothe Rinde des Saffafrasholzes und biefes 
an Serud und Sträften übertzeffend, (Su.) 
Saffäni (Waarenf,), die Zungen der 
Seekarpfen aus dem kaspiſchen Meere, ber 
Wolga u, f. w., melde in Effig eingelegt 
in Faͤßchen verfenbet werden. 
Saffaniden (a. Geſch.), 4. und letzte 
Dynaſtie des perfi'chen Reiches, die al6 von 
Mulutd Adſchan (f. d,) abflammenb anges 
geben wird. Ihr Gründer war Ardſchir 
(Artarerzes, f. d. 4) und gab der Dpnaftie 
als Sohn bes Gaffan den Namen. 
Die echte Abftammung der ©. von altem 
Koͤnigsgeſchlecht ift bezweifelt worden, we⸗ 
nigflens war Ardſchir ein Ufurpator, ber 
fi grgen Artabanos VI. (f. d.) anfgelehnt 
und denfelben 226 vom Thron gefloßen, 
und fo das mittlere perfilche Re’ gegrüns 
bet hatte, In biefe Dynaſtie gıgdren bie 
Sapores, Baraned, Jedegerdes, Kosroes 
(1. d. a.) u. a., welde in ununterbrocdhner 
Reibe bis 640 regierten, wo ber Letzte ber 
©. Jedegerdes III. (ſ. d.) durch den Khalifen 
Dmar von bem Thron geftoßen unb Perfien 
u Arabien gefügt wurde. Ueber die Ver⸗ 
derungen, welche mit Perfien im Aeußern 
vorgingen, S. Perfien G:fd. ©. 90 ff. Ue⸗ 
brigend wurbe in der Zeit der ©. ber Sturz 
P.rfiens fon durch bie Römer vorbereitet, 
fo gluͤcklich au die Erſten diefer Dynaftie 
und ein!ge Andere gegen fie fochten. Der 
Sankapfel war und blieb das vordere Aflen 
bis Syrien herab; den Feinden flellten fie 
bas Reich dadurch blos, daß keiner ihrer 
Begenten zulegt mehr auf den Thron ſicher 
war, denn ba das Geſchlecht ber S. aus: 


Saſſenagekaͤſe 

geſtorben zu fein ſchien, man aber body ei» 
nen aus biefer Bamilie mit bem Purpur 
beleiden wollte, fo wurden bie entferute 
fien Verwandten herzugezogen, aber balb 
von Andern, bie mehr Recht auf bie Herr⸗ 
fchaft zu haben — wieder gefluͤrzt 
und ermordet. F. Richter, hiſtoriſch⸗ 
kritiſcher Verſuch uͤber die Arſakiben⸗ und 
Saſſanidendynaſtie, Leipzig 1804 (Preis, 
ſchrift). (Lb.) 

Saffanıden (Numismatil), perfif: 
Münzen unter den Saflaniden (f. d. Geld.) 
bon 226 bis 632 n, Chr. gefhlagen, ges 
wöhnlider von Eilber, und zwar fehr —* 
nem, als von Gold. Bon den Münzen ber 
früheren Zeit unterſcheiden fi die &. da⸗ 
durch, baß fie breiter, aber bünner ſind und 
ausgezeihnet ſchoͤnes Gepraͤg haben. Auf 
bem Avers bas Bild des Könige, und ne» 
ben bemfelben bas der Sonne und bes Mon: 
bed; auf bem Revers ein Altar, auf dem 
ein Menſchenkopf brennt, und zu deſſen Sei, 
ten 2 Gewaffnete fliehen, dem Altar balb 
zu⸗, bald abgewenbet. Die auf beiden Geis 
ten befindlichen Inſchriften find nod nicht 
genau entziffert; bie Sprade mag bem 
Zend aͤhnlich fein. ©. de Sacy Sur les 
medailles des Rois de la dynastie des 
Sassanides, Paris 1793, 4. (Lb.) 

Saffäno (Geogr.), Stabt in der Pros 
vinz Principato citeriore bed Königreichs 
Neapel; bat 8700 Ew. Ta 

Eaffaparille (Pharm.), fo v. w. 
Sarſaparille. 

Saſſäri (Geogr.), 1) (Tapo Hi S.), 
noͤrdlicher Theil der Inſel Sardinien (ſ. d.), 
umfaßt zugleich Gallura, Marghuen, Bitti, 
Romangia u. a, Diſtricte, wird zu 165,000 
Em. angegeben. Rad neuerer Angabe ein 
Heineree Diſtrict, auch ein biſchoͤflicher 
Sorergel, dieſer mit 78,000 Ew. 2) Eine 
der Hauptſtaͤdte der Inſel, einige Meilen 
vom Meere (mo ihr Hafen Porto be Tor⸗ 
res ift). hat einige Befeftigung, Gaftell auf 
einem Dügel, Katbebrale mit ſchoͤnem Por» 
tal, 23 andere Kirchen, GDofpitul, viele 
Yaldfte, Univerfität, geiftlihes Seminar, 
abeliges — er Zabafsfabrif, 
20,000 (30.000) Ew., ift Sig eines Erz⸗ 
biſchoſs, der Regierung, eines Gonfulats, ei» 
nes Inquifitiondgerihts, liegt fehr reizendb 
in einer wafler», wein», obftreidhen, durch 
Kunft noch verfhönerten Gegend. (#r.) 

Saffe, jeder Landbarundeigenthümer, f. 
Landſaſſe, Landfaffiat. Vgl. Sachſen (Gefd.). 

Saffe (Jagdw.), fo v. w. Lager. 

Saſſtna (Geogr.), fo v. w. Saſena. 
Saffenäge, Marktflecken und Cantons⸗ 
ort im Bezitk Grenoble, Departement Iſtre 
(Frankreich), am Furon; hat 1800 Ew., 


welche Blonden, Hüte und guten Kaͤſe fer ⸗ 


tigen ; Bundort von Ophtbalmiten. 


Saffenäge.täfe (Nabrungsmittelk.), 


f. unter Käfe und vorigen Artikel. 


Sal 


Saſſenberg 


Saſſenberg (Seogr.), Stadt im 
Kreiſe Warendorf bed preuß. ren 
bezirks Münfter, an der Haffel, mit keins 
weberei und 1800 Em, Säffenborf, 
Dorf im Kreife Soeſt bed preußifhen Res 
— —————— Arnsberg, in ber ſoeſter 

debeı bat 600 Ew. u, eine gewerkſchaft⸗ 
uche Saline, die jährlih 24.000 Etr Salz 
produdst. Säffenfee und Siffen» 
tbal, f. unter Saß. 

&Säffta (s. Molin), Pflangengattung 
aus der natürl. Familie bee Onageen, zur 
4. Ordn. der 8. Klaffe des Einn. Syſtems 
—X Arten: s. perdicaria, tinctorea, 

Chili heimiſch 


Saſſin (Geogr.), fo v. w. Safvar, 
Saffſina (a. Geogr,), fo v. w. Sirſina. 

Säffifge Sprache Gpraqk.), ſ. 
unter Teutſche Sprache. 

Saſſo (Sazo, Gewiqtsk)), in Bene⸗ 
dig ein Gewicht, haͤlt 14 Tarma oder B 
Efrupel 6 Safſi — 1 Unge. 

Saffo #’Ztälta (Geogr.), Jo v. w. 
Gran Saffo d’Italla, Saffoferräto, 
Markifleten an ber Sentina in ber Dele: 
gation Urbino des Kirhenflaatt; hat 3300 
ei weide fid mit Seidenarbeiten abge 


Saffolin (Miner.), natärlihe Borap 
fäure (f. d.), welche, von graulid » weißer 
und geiblicher Farbe, in Körnern und cru⸗ 
Renartigen Städen, bie zum Theil aus klei⸗ 
nen nabelförmigen Kroftallen beftehen, 
ſich an den Rändern heißer Quellen bei 
Saffo, aud im fienefilhen und florentinis 
fen Gebiet findet. Sie iſt jetod nicht 
ganz rein, fondern hat auf 86 Theile 11 
Theile ſchwefelſauren Mangan und 3 Theile 
ſchwefelſauren Kalt, mit Spuren von Gi: 
fenoryd und Thonerde Zufag. (Pi, 
Saffdnia (Hercules), geb. 1551 

Padua; widmete fi ber Mebicin und wurde 
zu Vabua Doctor, wo er Anfangs Logik 
lehrte, von ba 1579 aber fih nah Bes 
mebig begab und hier als Arzt einen gros 
. Sen Ruf erwarb, auch von König Mari: 
"mitian II. wegen einer glädliden ‚Heilung 
deffelden zum Ritter ernannt wurde, 1589 
kehtte er nah Padua zuräd, um daſelbſt 
bie erſte Profeffur der Medicin au übers 
nehmen, welcher er bis zu feinem Tode ba» 
felbft,. 1607 vorftand. Unter feinen medici⸗ 
nit praktiſchen Schriften ift bie De morbo 
gallico, Pabua 1593, 4., und mehrm., 
zuftegt daſ. 1602, bie bekannteſte. Sie er» 
jdienen alle als Opera practica, Pabua 
1639, Fol. und mehrm,, zulegt 1681, Fol, 
früher aber hatte ſchon Uffenderg (f. d.) 
eine Kusgabe veranflallet unter dem Titel: 
Pantheon medicinae selectum, Franff. 
1603. Fol. - (Pi.) 

Säffula (a. Geogr.), latinifhe Stabt 
im Gebiet von Tibur, fie wurde B5t v. 
Ehr. mit mehrern tiburtiniſchen Städten von 


Sat 
ben Römern eingenommen und erfcheint ſpaͤ⸗ 
ter nit mehr, 

Saffuminer (a. Geozr.), Nachbar⸗ 
volE der Wellater im aquitanifhen Gallten, 

Saffudlo (Beogr.). MWarkıfleden uns 
weit ben Sechta im Herzogthum Modena 
(Jtalien); hat herzogliches Euftfhloß, 1600 
Ew. In der Nähe der Berg Zibio mis 
Bteindiquellen und der bisweilen noch feuer» 
fpeiende Berg Salfa. f 

Saffüra (Safüra, a, Geogr.), Fie⸗ 
den im eigentlihen Afrika, füdl. von Gars 
thago, zwiſchen dem Triton und Begraba, 

Soafterhbäüfen (Geogr.), Dorf im 
Kreife Striegau des preußiſchen Regier 
rungsbezirks Breslau, am ſtriegauer Waſ⸗ 
3 hat herrſchaftliches Schloß mit einem 
choͤnen vielbeſuchten Patk und 250 Ew. 

Saſtra (Schaſtra, ind, Myth.), b. 
h. Berorbnungen, insbeſondere heilige goͤtt⸗ 
liche Verordnungen, daher bei den Hindus 
Benennung der zur heiligen Literatur ges 
hoͤrigen Schriften, wozu insbefondere 6 ges 
sechnet werben, naͤmlich die Veda, pas 
veda, Bebanga, Purana, Dherma und 
Derfana, Diefe dürfen die Sudra's nit 
flubiren, Außerdem gibt es aber noch viele 
aus jenen abgeleitete heilige Buͤchen, welche 
aud denfelben Namen führen, nur daß er 
von jenen im eigentlichen Sinne gebraudt 
wird, Als ein beſonderes heiliges Bud ift 
noh zu bemerken ber &. ober Schaſtah 
bes Brama, von bem man noch nicht weiß, 
zu welcher Klaſſe der obigen S's es eis 
gentlich gezählt werden muß. Der Eng 
länder Holwell hat es zuerft bekannt ges 
madt. Es fcheint mit zu ben Älteften hei⸗ 


ligen Schriften zu gehören, und entbält bie. 


Lehre von einer urfprüngliden Schöpfung 
der Geifter dur den Ewigen, von dem 
Kalle einiger, von ihrer Berftodung und 
ihrer Begnadigung, wenn fie in der um 
ihretwillen gefchaffnen Körperwelt durch 
Buße, Reue und Rechtthun während ber 
ibnen vorgefchriebenen Wanberungsperiode 
fi derfelben würdig machen. (R.D.) 

Sas van Gent (Beogr.), 1) Stabt 
im Bezirk Goes ber niederländifchen Pros 
vinz Beeland, iſt .gut befeftigt; hat 1900 
Ew. und Hafen am 2) Kanale gl. N., der 
von Gent kommt und bei ©. v. G. in 
einem Arm der Schelde endigt. Sas 
var, Marktflecken in der Geſpannſchaft 
Neitra (Ungarn); liegt an ber Miava, 
hat Gnadenbild -mit großer Wallfahrt (1818 
100,000 Pilger) und die größte Kattunfa⸗ 
brik Ungarns (Für 10,000 Menfden Bu 
ſchaͤftigung Safyf. anfehnlider See, 
gebildet dur die Fluſſe Kagalnit und 
Sarta in der ruffifhen Provinz Beffaras 
bien. Soezka, fo v. w. Nemet Gyaska, 
. Sat (lat.), fo v. w. Satis, 


Sat (Meßk.), |. unter Gopi. 
üs 
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Satabägo (Seogr.), fo dv. w. Saa⸗ up 


tabego. 

Satüahtba (a. Geogr.), Flecken in 
Aethlopien am linken Rilufer, beim jegigen 
Korti, ober vielmehr füblicher bei Ambus 


tote 

Satadbzwen (Ind. Relig.), eine Klaſſe 
von Mönden in Indien, in welche kein 
Anderer eintreten kann. Gie werden al 
Mönde geboren, heiratben und leben mit 
ihren Familien. Sſe nähren fi$ von Als 
mofen und vom Verlaufe von Blumen 
kraͤnzen. Bel ibrem Betteln fingen fie und 
begleiten den Gefang mit einem zithers 
aͤhnlichen Infteumente. 

Sitabu (Geogr.), 1) Reid in Gene 

ambien (Weft:Afien), wird bisweilen zu 
ambuß gerechnet; 2) Hauptort barin, 
mit 800 Häufern. 

Sitafis (a. Beogr.), Stabt im cäfar 
rlenſiſchen Mouretanien, war fpäter ber 
Eis eines Biſchofs. 

Satühual (Grogr.), f. Lamurzek b). 

Sitala (a. Geogr ), 1) Ort in Kleins 
Armenien, widtig als Schlüffel zum Eins 
gang über die Gebirge in dad weſtliche Don, 
- to6, lag in einer Vertiefung von Bergen 
umgeben, Juſtinianus Heß ihre früher zers 
flörten Mauern wieber herftellen. Unter 
feiner Regterung fiel bier aud eine Schlacht 
zwiſchen dem Perfer Mermeroes und feinen 


Goneralen Dorotbeos und Gittas vor (580), b 


in welcher die Barbaren geſchlagen wurden. 
Seitdem verfhwinbet S. aus der Geſchichte; 
man bält die bei dem jegigen Dorfe Suk⸗ 
me gefundnen Irümmern von Säulen mit 
griechiſchen Infriften für S.3 2) (Gats 
tola), Stadt in Mäonien. (Lb. 

Satäalia (Geoar.), f. Antalfa. 

Satan (Gätanas, hebr., Religions⸗ 
geih.). eigentlich 1) fo v. w. Wiberfacher, 
der entweder aus Boshelt oder Unbedacht⸗ 
ſamkeit ſich dem Guten widerſetzt; bann 
2) Benennung bes Teufels, in fo fern 
er, nach der Anfiht der Hebräer, als grund» 
böfes We’en dem Weltplane Gottes wider, 
firebt , denfelben auf alle mögliche Weife 
zu hindern und die Menfhen zum Böfen 
zu verführen ſucht, f. Teufel. (W#th.) 

Satan (3001.), f. unter Schweifaffe. 

Satänacum (Seogr.), neulateinifher 
Name für tie Stadt Gtenay an ber Grenze 
ber Champagne. 

Sätanomw (Geogr.), Stadt am Pob» 
horze im Kreife Kamenex ber Statthalter 
fchaft Pobolien (europ. Rußland); hat bes 
deutenden Dandel, über 3000 Ew. 

Sätarah (Geogr.), 1) britifher Bas 
fallenftaat in Border: Indien (Afien), zur 
Provinz Bejapoot gehörig, grenzt an bie 
Staaten des Nizam; liegt an ber Kiſtna, 
Berma Neera und dem Gebirge Sat, wird 
zu 5i2 UM mit 13 Mill. Menſchen be: 
rechnet, gehört einem Rajah der 17 Lad 


Satelliten 


ten Einnahme haben fol und 400 Sols 
baten halten darf. Der Raja ift Abkoͤmm⸗ 
ling bes Mahrattenfürften Ram Rajab, der, 
um 1740 durch feine Feldherrn vom Throne 
geftoßen, in die Feſte S. eingeſchioſſen 
wurde. 1818 nahmen bie Briten das ganze 
Land in Beſitz und gaben ber — 
Familie ben Landſtrich S.; ber Raja iſt 
aber faſt ganz von den Briten abhaͤngig, 
und befigt die Diſtriete Mortizabad, Aſſo⸗ 
dnagur, Bejapoor. 2) Mauptſtandt des 
Reiche und bes Diſtricts Mortizabad; bat 
ſtarkes auf einem hoben Felſen liegenbes 
— gute Befeſtigung, viele kleinere Bes 

ungen zue- Umgebung und Hoſpital für 
Läufe, Wanzen und Klöhe, denen von 3eit 
zu Belt ein Menſch fich hingeben muß. (Fr.) 

Satärchen (Gatürhä, a. Beogr.), 
Voͤlkerſchaft auf der dftlihen (nah Melia 
auf ber nörblihen) Küfte der Gherfonefus 
Zaurifa, längs bes faulen Meeres, von ber 
wahrſcheinlich die Stadt Satärche ben 
Namen bat, obgleich fie mehr an die ſuͤd⸗ 
— Spitze ber Cherſoneſus geſtellt 
wird, 

Satäri (Meßk.), fo v. w. Sat. 


Satarüpa (ind. Myth.), Tochter bes 
Brama und Zmwilingsfhwefter und Gattin 
bes erften Menu, bes Suayambhu, dem 
fie 6 Kinder, 3 Söhne und 3 Toͤchter ge⸗ 


ar. 
Satäspes, Perfer, Neffe des Dareios 
Hydaspis, hatte die Tochter des Zopyros ge» 
ſchaͤndet, und follte auf Befehl des Kerres ges 
fpiept werden. Seine Butter jedoch erbot fi 
ihm felbft eine Strafe aufzulegen, melde 
darin beftand, daß er Afrika von ben Saͤu⸗ 
len bes Hercules umfciffen follte, bis ex 
wieder in den arabifchen Meerbufen gelangte. 
Nachdem er nun durch bie Säulen des Hercules 
gefahren war u. das Borgehirge Soloeis(f. d.) 
umſchifft hatte, ſteuerte er wieder nad Suüd; 
da er aber kein Ende bes Wegs (nad vie» 
len Monaten) vor ſich ſah, kehrte er wies 
der um. Nach feiner Ankunft zu Haufe 
erzählte er, die letzten Menſchen, deren 
Land er berührt, wären Fein geweſen, häts 
ten fih mit Palmenblättern bekleidet und 
wären bei feiner Ankunft in die Gebirge 
geflogen. Als Grund feines Umkehreys gab 
er an, bas Schiff habe nicht wehter fahren 
koͤnnen und fei fliehen geblieben. Kerres 
aber, ber biefe Erzählung nicht glaubte u. 
zornig war, daß er fein vorgelegtes Ziel 
nicht erreicht und bie Bedingung jeiner Bes 
gnabigung nit erfüllt habe, lieh ihn fpies 
Ben. Einer feiner Sklaven entfloh barauf 
mit fenen Schägen nad Samos, bie ibm 
ein Samitr abnabm. Außer Herodotos 
(4. 43) erzaͤhlt Peiner der Altern Geographen 
diefen Berfuh der Umfdiffung Libyens 
durch ©., f. Schifffahrt. (Lb. 
Satelliten (Sasöällites, RR 
1 





Sater 
2 ziieägte, Trabanten; 2) ſ. Traban⸗ 
SI Ceutſche Myth.), angeblich 


ein Bott der Sachſen und eins mit dem 
fabelbaften Krodo (f. d.)3 man bat aber 


für ipn Beinen Beleg, ale daß ein Theil fei 


der Sadfen den Sonnabend Sätertag 
nannten, und bie Holländer ihn noch fo 
nennen; im Angelfähfifhen Säterndäg, 
Satörnesdäg (im - jegigen Gnglifhen 
Saturday). Wahrſcheinlich iſt biefe Benen⸗ 
mung des Sonnabends dem lateiniſchen dies 
Saturni entlehnt. Daß Saturnus von den 
Sachſen verehrt worden, ift bloße Wermus 
thung; Witikind erzählt nur, baf Hermann 
Billung ein ebernes Bildniß bes Saturnus 
dus dem Lande der Siaven mit ald Beute 
beimgeführt habe, 967, Alfo zur Beit, wo 
die Sachſen längft Ehriften waren. (WA.) 
Süterland (GSaterems, Beogr.), 
Theil beö Kreiſes Kloppenburg im Groß: 
ogthum Dibenburg, beſtehend aus 6 
awerfhhaften mit gegen 1900 Ew.; Liegt 
erhöht zwifchen tiefen Möoren an ben Flüfs 
fen nun —— * * ae 
g Saterems (Leda, Sagefle ge⸗ 
— in die Ems ſich ergießend, if 27 
Meile lang, 1 Meile breit; man zieht Ges 
treide (Buchmweizen), Vieh (Schafe und 
Rinder), gräbt Torf. treibt Jagd auf haͤu⸗ 
fige Sumpf» und Waſſervoͤgel, Fiſcherei, 
Jagd, Brauerei, Bäderei, Brennerei, 
Schifffahrt, Handel mit den Gryeugniffen, 
vorzüglih Butter und Käfe.- Der ‚Boden 
iſt an vielen Drten ſchwankend, fo daß 
man fich nur leihter Wagen mit breiten 
Belgen und Pferde, die große hölzerne 
Schuhe tragen, bedienen kann. Der Fahr: 
weg von Dfl: Friesland aus konnte früher 
nur bei ganz trodner Witterung ober bei 
ſtarkem Froſte befahren werden, iſt aber 
neuerer Zeit feflee und gangbar gemacht 
worden. Die Einwohner find friefifcher Abs 
Rammung, mit eigener (altfähfifher) Spa» 
he, eigenthuͤmlichen Sitten und Gebräus 
m; lutheriſcher, dann katholiſcher 
Das Land wird von 12 Buͤr⸗ 
germeiftern regiert, die jährli zur Hälfte 
ausfheiden; von ben Ausſcheidenden wers 
den bie neuen (doch nit aus den Bluts⸗ 
verwandten) gewählt, und bdiefe von dem 
Bolke am Faſtnachtabende beflätigt. Die 
Polizei ſteht unter 2 Shättmeiftern, bie 
aud jährlih zur Hälfte fi erneuern, (Wr) 
‚&ätermann (Bot.), bie gemeine Sa⸗ 


nn 2 m ee e gen 
Teutſchland fonft und in Holland noch jeg 
fo v. w. Sonnabend. I. Sater. 
Satzvis (perf. Myth.), ein Stern, ber 
ber großen Schaar von Sternen in ber Weſt⸗ 
gegend vorfteht, fie befhägt und im Kampfe 
asaen Ahriman anführt, Er iſt zugleich 
ehuͤlſe des Taſchler bei dem Geſqaͤft, 


\ 
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bas Waſſer in Dünften aus bem Meere 
empor zu heben und ald Regen über bas 
Band. zu führen. Im Zend heißt ber Name 
Seteoueſchehé und Rhode glaubt, daß 
darunter ber Planet Saturn m — 
Sath Geogr.), f. Haran. 
Sathmar CH r.), fov.m. Szathmar. 
Satiawräta (ind, Myth.), ein froms 
mer König in Dravira, ein eifriger Vers 
ebrer bed Wiſchnu, ber fih ihm als Fiſch 
offenbarte und beim Einbruche der Sünds 
flutd (f. Sünbfluth) nebft den 7 Riſchi's 
in einem Schiffe rettete. Er fcheint eis 
nerlei zu fein mit Gratabewa, der ben 
Beinamen Vaiwaswata, Kind der Sonne, 
führte, weil er Sohn bes Gonnengotteb - 
war, Nach ber Fluth wurden ihm 10 Kine 
ber geboren, von benen bas folgende Mens 
ſchengeſchlecht abſtammte. Da feine Toch⸗ 
ter Ila an Buddha, den Sohn des Mond⸗ 
gottes verheirathet wurbe, fo entſtammten 
von ihm zwei große Köniadfamilien, bie 
Kinder ber Sonne und die Kinder des Mons 
des, Erſtere regierten in den Dftländern, 
im Reihe Ayodhia, letztere in den Weſt⸗ 
länbdern, in *6*8* Ut. D. 
Satiayüg (Kritayug, ind. Relgsw.), 
das erſte der vier Weitalier bei den Hin⸗ 
bus. Es begreift 4800 goͤttliche, oder 
1,728,000 menſchliche Jahre, wenn man 
die beiden Dämmerungen beffelben bins 
zuzaͤhlt. In ihm . fand der Genius, 
ber Wahrheit und bed Rechts, als Stier 
gebacht, noch fe auf feinen 4 Küßen. Die 
Menſchen waren glüdtih und lebten viele 
100 Jahre, aber endlich entftandb auch Ver: 
wirrung und Unfittlichkeit, Der Bramin 
vernachlaͤlſigte die heiligen Uebungen, der 
Krieger warb graufam unb herrfchſuͤchtig, 
ber Kaufmann betrügerifh und fuchte ben 
Bilberbienft und bie Geremonien einzufühs 
zen, ber Sudra war gedrüdt; ba vertilgte 
denn die Gottheit das böfe Geſchlecht durch 
Waſſerfluthen, um bie Erbe und ihre Ges 
fhöpfe in dem zweiten Beitalter neu zu 
erichaffen. R,D, 
Satibärzanes, perſiſcher Statthalter 
unter Darelos Kodbomannos, ber ben Alerander 
bes Beflos Ufurpation bes perf. Throns vers 
zietb und dafür von Alerander in feiner 
Würde gelaffen wurbes aber bald untreu 
geworbtn hatte er fi wieder an Beflos, 
gegen ben ber König alsbald marfchirte, 
angefdloffen, aber von Alerander angegrifs 
fen und verfolgt floh ex mit feinen Auhaͤn⸗ 
gern nad) Baktra. n ſchickte Alerander 
ben Erigyios, und S. hochmäthig und flolg 
—5* denſelben zum Zweikampf heraus, 
n welchem er aber blieb; feine Trup⸗ 
pen, welde {don mit wenig Liebe an ih⸗ 
vem Fuͤhrer gebangen hatten, ergaben fi 
nah feinem Zobe freiwillig nn. u 


gyios. 
as 
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Satleula (Saticole, a, Seogr.) 
Stadt und Gebiet in Samnlum, auf ben 
Anhöben, welche bad eigentlihe Gampanten 
von Samnium frennten, in der Näbe des 
jegigen Saferta Vetchio. Weil bie Römer 
in fteten Kämpfen mit den Samniten lagen 
und ©, zu ben Bunbesftaaten ber Sam: 
niten gebdtte, fo finden wir bie Bewohner 
oft von Rom aus bebrängt, fo 316 v. Ehr. 
durch 8. Armtlius Mamercinus, wiewohl 
bie Stadt ſelbſt fi erhielt; aber im fol» 
genden Jahr wurde bie Belagerung erneus 
ert unter Q. Fabius; nachdem ein furdt- 
bares Meitergefecht vorausgegangen war, 
in welchem ber famnitifhe Feldherr blieb 
und die Mömer fiegten, zogen die Sam 
- niten von da ab, und die Stabt fiel den 
Römern in bie Hände, und es wurbe dahin 
sine Golonie abgeführt. Im 2. puntichen 
Kriege war ©. mit einigen andern Stäbten 
an die Punier abgefallen, Q. Fabius Mas 
zimus nahm fie 215 v. Chr. wieder mit ein, 
Später ſchweigt die Geichichte über S. (Lb.) 

Satimäüngalam (Geogr.), Stabt im 
‚ ber Provinz Goimbatoor (britiſch Vorder⸗ 
Indien), am Bagbatn; hat flarkes Fort, 
Tempel bes Wiſchnu, gegen 4000 Ew., 
Baummollenweberei. - | 

Satin, 1) (fr.), überhaupt fo v. w. 
Atlas; 2) befonders eine leichte Art Atlasy 
8) ein fleifes, glänzendes, glatted oder ges 
blämtes atlasartiges Zeug von Wolles 4) 
ein dichtes aber feines baummollenes Zeug, 
welches atlasartig gewebt iſt. 

Satin (Pomol.), ſo v. w. Dauphine. 

Satinäde (Waarenk.), 1) ein halts 
feldenes Zeug, beffen Kette von Seide, ber 
Einſchlag von Wolle oder Leinen find, hat 
gewoͤhnlich Atlasfireifen in Taffetgrund; 
2) audy wohl ein leichter, geftreifter Atlas, 

Satina via (lat.), f. u, Appia via, 

Satinde (fr, Waarenk.), 1) ein fireis 
—— meifterts ſchwarzes Zeug, halb vom 

eide, halb von Baumwolle oder Wolle, 
2) Auch fo v. mw, Everlaſting. Satin⸗ 
get ein wollene® Garn von langer ges 

mpelter Wolle. S. holz, f. Atlas 
holz. Satiniren (Stiderei), 1) ein oder 
mehrere Golbfäben auf erhabene Stickerei 
naͤhen; 2) fo ftiden, daß das Geſtickte dem 
Atlas ähnlich ift, dabei kommen die Stiche 
dicht neben einander, fangen aber nicht in 
berfelben Linie am, Satinist (Sates 
nid, Waarenf.), fo v. w. Satin 4), 

BSatinöder (Maler), ein feiner gelb⸗ 
roͤthlicher Oder. 

Batin Spar (Mineral.), f. Bitter 
talk b). 

. Satin turo (Waarenk.), fo v. m 
Satinet. 

Sätion (a, Geogr..), Ort im römifchen 
Illyrien, in der Nähe des See's Eyditisz 
1. (mutbmaglich) Sapigo. 

Satis (lat.), 1) genug, zur Bnüge, hin⸗ 


Sativas 


» längli, beſonders 2) in alter 


Juriſten 
Sprachgebrauch hinlängliche Verſicherung, 
Saution (ſtellen, ſordern, annehmen); bas 
ber Satisaoceptio, bie Annahme einır 
binlänglihen Berfiherungs 3) genug, zur 
Noth genug, ziemlih, wie: 8. bene, 
ziemlich gut. - 

Satisdärio (lat.), 1) Genugthuung; 
2) Buͤrgſchaftoleiſtung, und zwar bie Reals 
caution (f. d.) zur Gicherftellung der Rechte 
eines Anderen, fie wurde im Prozeß allein 
zugelaffen; der Beklagte mußte eine 8. 
judieatum solvi auf ben Betrag der 
Schuld leiflen, und zwar a) propter ac- 
tionem, bei der aoıfo judicati und de- 


‚pensi (f. d.) als Folge ber bier fo lange 


erlaubten manus injectio (f. Vindicatio) 
und ber nur durch Stellung eines Vindex 
(f. d.) moͤglichen Berreiung, unb bei dem 
Judieium morum (f. d.), wenn es ber 
Mann anftellt5 propter personam, wenn 
der Beklagte ein Berfhwender war, ober 
ein Erbe, welhem bie Erbſchaft nicht wohl 
anvertraut werden konnte, Die Pıpcuratos 
ren der Parteien leifteten bie S. ratam 
rem haberi (bäß fie ben Apsipruh des 
Gerichte old competent anerfennen wollten) 3 
8) Caution bei Teſtament⸗ und Bormunds 
ſchaftaſasen; in alter Zeit fommt fie we⸗ 
der für Zutoren, noch für Guratoren (f. b.) 
vor, erſt feit der Prätorenzeit finden wir 
Beftimmungen darüber, daß bie Tutores 
legitimi und bie von Duumpirn und on» 
dern geringern Magiſtratsperſonen geſtell⸗ 
ten Vormuͤnder Caution ſtellen ſollten, da⸗ 
mit dad Vermoͤgen des Muͤndels ſicher wärez 
Trajanus beftätigte dieß Gefeg und wollte 
auch no, daß bie Duumpirn, welche bie 8. 
ben Bormündern erliehen, geſtraft würden, 
Dagegen waren frei von ber S. die Tuto- 
res testamentarii (f. d.) wegen des Were 
trauens, was ber Teſtator in fie geſegzgt 
hatte und die von höbern Magiftratöperios 

nen gegebenen Vormuͤnder. Die S. geſchah 


durch die Uebergabe eined Bürgen an den 


Mündel, oder wenn biefee noch nit reben 
konnte, an einen feiner Sklaven, oder auch 
an einen Fremden, oder einen durch bie Obrigs 
keit beftelien Dann. Das Verſprechen, 
weldes bet ber 8. bem Stipulator (f. b.) 
gen wurde, war: ich verſpreche, daß ba@ 
eemögen bed Muͤndels — ein 


oll. 

Satisfaciren (v. lat.), 1) genugthun, 
befetedigen; 2) (Hdlgsw), fo v. w. bezab⸗ 
len. Satisfactiön, 1) Genugthuung, 
beſonders 2) duch Abbitte und Ehrener⸗ 
klaͤrung, oder ein Duell; 3) Bezahlung. 

Satiffar (d. h. Eee der Sati, der 
Gemahlin des. Schiwen, a. Geoge.), der 
alte Name von Kaſchemir, weil dieſes Thal 
früher mit einem Sie bedeckt geweſen fei. 

Sativae (bot. Nomene.). Pflanzen, 
bie aus angebauten Gamen entfliehen ; * 

a 


— 


Satnloͤls 
als Bezeichnung von Pflanzenarten, wie: 


cannabis sativa. 


- Satnidts (a. Geogr.), Fluß in Große 


Moften bei der Stadt Pedafos. 
Sator (bibl. Gefd.), f. Drei Könige, 
RER (Seogr.), T 
Satrer (a. Geogr.), Voͤlkerſchaft in 
Thrakien, zu dem Stamm ber Beffi (f. d.) 
gehörig, ſaßen zwiſchen bem Neſtos und 
Strymon im Pangäosgebirg, und waren 
früher nebft andern im Beſitz ber Gold⸗ 
bergwerfe, bis fie bie Athener ſich zueignes 
ten, Sie waren ald tapfre Krieger bei 
den Durchzägen ber Perfer auf ihren Ges 
birgen frei geblieben, und ſollen auf dem 
einen ihrer Bergſpitzen ein Dralel bes Bak⸗ 
chos gehabt haben. (Lb.) 
"Satrüpen (eig. vom femit. DIDYID, 
griech. oarpamaı, lat. praefecti, Stait⸗ 
halter Ant), im alten Perfien Statthalter 
der Provinzen (vgl. Pafıha), gewoͤhnlich 
Berwandte des Königs, oder fonft vornehme 
Männer , welche die Regierung unb bie Anz 
führung der Zruppen zugleich beforgten. 
Ihre Provinzen hießen Satrapien(vomol, 
raefecturae), feit Darelod Hystaspis war 
Perſien in 20 ſolche Satrapien eingetheilt, 
welche jede einen ©. hattes doch gab es 
bisweilen Fälle, wo einer mehrere Satra⸗ 
- pen zugleich verwaltete, z. B. Lydien, Jos 
nien und Phrygien, bie Arier und Gaga 
rer, die Parthiäer und Hyrlanier, was 
entweber nur auf gem’ffe Zeit geſchah, oder 
ſo, daß neueroberte Voͤlker zu einer der ſchon 
vorhandnen Satrapien gefhlagen wurden. 
Umgelehrt aber au, doß in einer Satra⸗ 
ie zwei ©. waren. Noch bemerken wir, 
ad die Verbindung der Givlls und Mili⸗ 
tärgewalt (Oberfatrapen, Achaſchdar⸗ 
phanim, iFarpanraı) nicht bei allen ©, 
war, fondern daß manche nur die Civilge⸗ 
walt hatten (fie heißen Signim). Die 
niedrigfte Ark Starthalter waren Borfiger 
derfandesverwaltungscollegien, eingefchräntt 
dadurch, daß fie Alles nur mit Beiltimmung 
des Sollegiums thun Ponnten. 2) Ueberhaups 
ein vornebmer üppiger Großer, mit ber 
Nebenbedeutung ber Ueberhebung feiner 
Mad. Lb, 
Satraptne (a. Geogr.), Statthalter⸗ 
fchaft in Medien, befonders ausgezeichnet 
dur die Fruchtbarkeit ibres I und 
den Ueberfluß am allen Kriegsmunitionen; 
daher au Hier Aleranber ber Gr. ſich mit 
feiner Armee eine Zeitlang aufbhielt, und 
am feine Soldaten nicht in Ueppigteit und 
Traͤzheit verfinfen zu laffen, bie Kampf⸗ 
fpiele gab (Gurt. 5, 2.). Man bat bas 
Borhanbdenfein der fogenannten Provinz vers 
heint und es mit Sitakene (f. d.) gleichbe⸗ 
deutend erachtet; vielleiht daß es als bie 
vornehmfte Satrapie in Medien biefen Ras 
men bekam. Lb.) 
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Batrapie (Staatew.), 1) f. u. Satrar 
den; 2) Beamteriwilltühr, welche fit: über 
Gelege und Snftructionen hinweg fegt, und 
Willfähr da walten zu laffen, wo Geſetze, 
Gerechtigkeit und -Billigkeit dem Beamten 
ein anderes Verfahren vorfhreiben, 

Sütriam (niedert.), der Teufel, auf 
ſcheußlicher Menſch, man fireitet, ob von 
Satyr oder Sater, Saturn, ift vielleicht 
Zufammenfhmelzung aus Surter / Gatan 
(fchwarger Satan). 

Siäitricum (a. Geogr.), Stadt in Ras 
tum, früher unter römifcher Herrſchaft, 
dann 489 v, Chr. tet dem Autftand ber 
Volsker für Tarquinius Superbus von 
biefen erobert, 883 durch Gamillus wieder 
erobert, 10 Jahr fpäter wurde «6 von den 
Satinern verbrannt bis auf einen Tempel, 
und 345 von einer Kolonie der Antiaten 
wieder aufgebaut; aber 348 ſchon wieder 
burch M. Balerius Corvus, als Gig der 
zebellirenden Bolsker, die fi mit den Ans 
tiaten verbunden hatten, eingenommen und 
bis auf den Tempel zerſtoͤrt; ber bei ber 
frühern Verheerung ſtehen geblieben mar, 
817 fielen die Satricaner zu den Samnk 
ten ab und nahmen eine Beladung berfela 
ben in ihre Stadt; der Gonful 8. Papls 
tus nahm die Stadt ein, tödtete die Sams 
niter , ließ die Schuldigen der Satricaner 
inrichten und nahm den übrigen Städtern 
ie Waffen; j. nah Ein. Pratica (Lb. 

Sütrius Secündus, Römer unter 
Tiberius, einer der Clienten bes ſchaͤndli⸗ 
hen Gejanus, verflagte mit Pinarius 
Matta den Cremutius Gorbus, weil er iq 
feinen Annalen ben M. Brutus rühmlich 
erwähnt und den C. Galfius ben legten 
Römer genannt hatte, Spaͤter handelte ee 
treuloß an feinem Patron und verrieih der 
Antonta die Verſchwoͤrung, die Sejahud 
gegen Tiberius gemacht hatte. In bee 
Ehe, vielleicht einer fehr lodern, hatte er 
mit ber berüchtigten Arbucilla gelebt. (Lb.) 


Satropütes, Anführer der perfifchen 
Reiterei in ber Schlacht bei Arbela, wels 
der von dem Päoneranführer Arifton das 
ſelbſt erlegt wurde. 

- Satrüda (Geogr.), fo v. w. Sedledje. 


Satſchems (Geoge.), f. unter Flach⸗ 
Erf. Satſchio, f. unter Japan, 
Satsloindelo, Marktflecken in der 
Provinz Mingrelien (afiat. Rußland), uns 
weit ber Mündung bed Rioni in bas ſchwarze 
Meer; hat 1500- Familien zu Bewohnern, 


Satt, 1) (Phyfiot), gefättige durch 
Speife und Trank, f. Sättigung ;-2) buch 
binlänglihen Genuß bie Begierde und das 
Verlangen nach etwas befriedigt haben; 
8) buch Häufigen Genuß oder langen Ges 
brauch einee Sache überdrüffig; 4) genug 
binreihend; 5) (Färber), von einm Ge 
genftande, welcher fo weit gefärbt iR, daß 

; er 
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er Beine Farbe mehr annimmt; baher oft fo 
v. w. hoch, 3. B. fattgelb. fattgrün. (Feh. 


Sattagüden (a. .), Boͤlkerſcha 
in Border Afien, in ber Nähe der Provinz 
Sogdiana, 

Sattan (Sattean, Seew.), leidte 
Barke in der Levante, befonders zum Kor 
rallenfifchen. 

Sattel, 1) (Pferbel.), der Sitz, wel 
her zur Bequemlichkeit des Reiters auf 
dem Rüden bed Pferdes befeftiget wird. 
Die Grundlage bes S.« find 2 hölzerne 
Bogen (Gatteibäume), und zwar Bors 
der, und Hinterbaum, melde forgfäls 
tig nad ber Geftalt des Pferderädens ger 
arbeitet fein müffen. Diefe Bogen werben 
durh 2 Querhölger verbunden, welche 
Stege, und beim ungarifhen S. S haus 
fein heißen. Die Stege haben nad ber 
Geftalt des Rüdens eine Krümmung, wel⸗ 
de Tracht heißt. Dieſes Geftelle des 
S.s wird gut zufammengeleimt, beäbert 
umb -behäutet. Zu mehrerer Feſtigkeit wirb 
unter dee Kruͤmmung bes Vorder⸗ und 
Hinterbaumes aud noch eine eiferne Platte 

efhlagen. Diefes Geftelle, welches auch 
zufammen Sattelbaum genennt wird, 
findet fi bei jebem S., aber in Bezug 
auf das Polftern und ben Beſchlag hat 
man verfchiebene Arten S. Bei dem teut» 
{den S. beftcht ber Sattelbaum aus meh» 
teren Stüden, welde verfchiedene Ramen 
haben. Der Vorderbaum befleht aus ben 
2 Vorbertheilen und ben 2 Heftern; 
der Drt, wo die 2 Vorbertheile an einans 
der gefügt find, heißt Tracht, ber da⸗ 
ſelbſt gemadte Bogen Widerhorft, ber 
obere Theil des Vorderbaumes heißt aud 
Halsftäd, und weiter herab bie Schul⸗ 
terftüde. Der Hinterbaum beftcht aus 
dem Brüdholze, ben 2 Hinterfpi» 
‚ gen und ben 2 Paufhenben. Bwifchen 
dem Vorder» und Hinterbaum, welche aud 
Kopf» und Hintergefielle heißen, 
werden 2 ftarle Gurte (Grunbdbgurte, 
Grundfiggurte) genagelt, über biefe 
wird ein. Stüd Leinwand (der Grunde» 
fig) angeleimt. Daräber werben bie auf 
beiden Seiten herabgehenden Sattelta⸗ 
fhen genagelt, wozu man gemwöhnlid 
jchwarzeẽ oder braunes, ſtarkes geglättetes 
Leber nimmt, doch kann man aud Saffian, 
Wildieder, Sammet ober Pläfch dazu neh⸗ 
men. Ueber bie Taſchen wird der falſche 
Grundfig angebradt, ee iſt von Leinwand, 
mit Wolle oder Haaren ausgepolſtert und 
mit Leder überzogen. Unter dem Grundfig 
wird der eigentlide Sig bes ©.6 ange 
bracht, er ift nad ber Größe der Stege 
abgemeffen, von Leder mit Wolle oder Haar 
zen aufgepolftert, fo durchnaͤht, daß Gtreis 
fen (Pfeifen) gebildet werden und an bie 
Satteltafhen genähet, Unter dem Battels 
baume wird noch ein gepolftertes unb durch⸗ 


5 


Sattel 


näbetes. Kiffen von Leinwand (Sattet 
Piffen) angenagelt. Auf bem Worderbaume 
find nod 2 ſenkrechte Stuͤcken Holy (Bor, 
erpaufhen) angebracht, weiche nad 
en ausgepolftert und mit Leber beſchla⸗ 
gen find; auf dem Hinterbaume {fl ein äbns 
licher, nad bem Gefäße des Reiters gebils 
beten, [hräger Rand (Hinterpaufden, 
After, Aefter, Efter. ei dem 
Schulſattel, welcher in ber Reitſchute 
gebraucht wird, und bei dem ehemaligen 
Turnierſattel find bie Vorder: und 
Hinterpauſchen fehr hoch, um dem Reiter 
einen recht fihern Sig zu geben. Der mehr 
oder weniger fpigige Winkel des MWorbers 
baums embiget ſich oben in einem Knopf 
(Satteltnopf) von verfhiedener Größe 
und Geftalt, und wurde ehedem fehe vers 
Ye Da ber Reiter, wenn er mit dem 
ferde ſtuͤrzt, burd ben Sattelfnopf fehe 
befhädigt werden kann, fo wird er jegt 
faſt an allen S.n weggelafien. Bei bem 
Buhrmannsfattel il an ber Stelle des 
Sattellnopfes ein Hafen (Entenſchna⸗ 
bei) amgebradyt, um bie Zügel daran zu 
hängen. Um ben ©. auf dem Rüden bes 
Dferbes zu befefligen, dient ein breiter 
Gurt (Sattelgurt), welcher in einem 
Ringe oder Haspen (Sattelllioben) am 
Stege angemacht iſt, oder mit mehreren 
Gtruppen (Battelficuppen) u. Schnals 
* J eye —— — teutſche S. 
emein von dem engliſchen 
S. verdraͤngt, welcher leichter, a in 
er, vertieft ausgefchweift und gemeinig⸗ 
obne Border» und Dinterpaufchen i 
Man bat jedoch bavon verfhiedene Arten: 
der englifhe Wurfifattel hat flatt 
ber Border. und Hinterpauſchen an berf-Is 
ben Stelle gepolſterte Würftes der englis 
The Froſchſattel hat Vorberpaufchen, 
aber einen niebzigen Aefter; der englifche 
Jagbſattel hat Vorberpaufhen und Leis 
nen Aefter; bie englifche Pritfhe if 
kurz, hatweinen ſchmalen harten Sip, feine 
Borberpaufchen und einen unmerklichen Aef⸗ 
ter. Die engliſchen S. werden außer dem 
eigentlichen Sattelgurte, oder Untergurs 
te, noch mit einem Obergurte (f. b.) auf 
bem Pferde befeftiget. Der alte franz ds 
filde ©. gli dem teutfchen, hatte einen 
kleinen ober gar Beinen Sattelknopf, und 
wenn er mit Sammel ober anderen koſt⸗ 
baren Stoffen befchlagen ift, hieß er Kö⸗ 
nigsfattel. Dem teutfchen aͤhnlich dfk 
aud ber ungarifde ©., nur ift er et» 
was einfacher, ſchlecht gepolftert und bes 
ſchlagen. Der polniſche ober gemeine 
Hufarenfattel hat kein Polfter, fon» 
bern es ift nur ſtarkes Leber übeg die Sat⸗ 
telbäume gezogen, zu welchen oft nur ein 
zwieſelig gewachfenes Städ Hol; (ungaa 
zifher Bod) genommen wird, baber fie 
auch Border» und Hinterziviefel vefen. 
| er 
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Der "Hufarenfattel iſt jedoch bänfig- Au 
hur mit flarken Riemen verbunden und 
flatt des Leders nur mit einem Schafpelze 
als Schabrade bededt. Der Offizier⸗ 
fattel ift jest gewöhnlich ein englifcher 
&. An dem Reitfattel befinden fi in der 
Kegel Steigbügel. (f. d.), doch find-fie nicht 
ein nothwendiger Theil. Cine befonbere 
Art S. find nod der Damenfattel (f. b.) 
und ber Felde, Saum- oder Padfattel (f. 
b.). Den alten Griechen und Römern was 
ren bie S. unbekannt, fondern ‘bei ihnen 
wurben die Reitpferde mit Fellen, Deden 
und Kiffen bebedt. Die un ober 
allgemeinere Einführäng ber ©. fällt in 
die Mitte des 4. Jahrhunderts; 2) (Bergb), 
ein Stuͤck Holz, welches an ein Sell ges 
bunden. wird, bamit fib ein Bergmann 
darauf fegen und in bie Grube laffen kann; 
8) (Braum.), bei Malzdarren bas obere 
ewdlbe, welches auf den Seitenwänden 
aufliegt; 4) (Slafer), an der Ziehmaſchine 
ein Stüd &ıen, in weldes die Platte bes 
feftiget wird, burd melde man das Ken» 
fterblei zieht; 5) (‚Düttenw.), f. unter Ku⸗ 
pferbreden; 6) f. unter Winbmähle; 7) 
(Jagdw.), fo v. w. Gattelfang; 8) ein 
Querholz, womit bie Köpfe zweier Pfähle 
verbunden werden; 9) (Waſſerb.), die obere 
Bededung eines boppelfeitigen Wehres; 
10) (Müplenw,), das Dach über bas aͤußere 
Räberwerk einer Panftermühle; 11) (Tiſch⸗ 
ler), f. unter Knecht; 12) am der Kupfer 
druckerpreſſe f. unter Kupferſtecherkunſt; 
18). (Mafchinenw.), ein- Stud Holz, durch 
weldes eine. Spindel geftedt wird, auf dem» 
felsen ruht das Geftlänge einer Etangens 
kunſt, um fi leichter bewegen zu koͤnnen; 
14) (Budb.), ein Werkzeug, womit unters 
ſucht wird, ob der Rand des in die Preffe 
geſpannten Buches parallel mit berjsiben 
ervorrage, es befteht:aus einem hölzernen 
bmen,. der auf der untern Seite offen 
it, in bem Rahmen kann ein Breiten 
mittelft einer Schraube höher ober niebri» 
ger geftellt werden; 15) (Lanbw.), ein 
ausgeböhltes Stüd Holz, weiches bidiweis 
len auf der Pfluglade angebracht ift, und 
auf weldem der Grindelbaum liegt; 16) 
(Tuchſcherer), ein kleiner hölzerner Galgen, 
mit Huͤlfe deflen die Scheere bei der Arbeit 
in geböriger Richtung erhalten wird; 17) 
ehemals fo v. w. Landgut; 18) (bilbL,), 
der Befig eines Vortheild, in biefem Sinne: 
aus dem ©. heben, in ben ©, helfen; 19) 
in allen ©. gerecht fein, fihin ale Berhälts. 
nife zu ſchicken wiffen: Feh,) 
Sattel (Beogr.), einer ber bödhiten 
Berge (mit 2 Gipfeln) auf der Körnerküfte 
in Afrika. 


Sattel:baum, 1) f. unter Sattel 1); 
2) f. unter Windmühle, 
‚BSattelberg (Geogr.), f. unt. Berge. 


Sattel, bienen « ameife (Zool.),.. 


Sarvelonaͤd. Wörterbuch. Neuniehnter Banb. 


ganzen Gruppe, 15 Me 
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f. unter Myrmoſa. 

Sattelbogen,f.v.w. Sattelbaum 1). 
S.⸗dach (Bauk.), f. Bad. S.decke 
(Pferdew.), eine Dede von Filz, Tuch, Gar 
fimir oder Sammer, welde unter’ oder über 
ben Sattel eine® Pferdes gelegt wird, und 
borzüglih ben Reiter gegen ben Schweiß, : 
bie Haare und andere ünreinigkeiten ber 
Pferde fchügen, aber auch zur Zierde bes 
Pferdes dienen fol, Bei ber Gavals 
lerie haben die Pferdedecken meiftens -die 
Regimenisfarben. Ehemald waren befonders 
bei feierliden Aufzügen Pferdedecken ges 
woͤhnlich, welche faft bis auf die Erde reich⸗ 
ten. S.druck, f. Drüden 4). (Fch.) 

Sattel:fang(Fang aufdem Sat 
tel, Jagdw.), eine Fangart für folde 
Raubvögel, welde fhräg floßen. Auf den 
Rüden einer Taube wird ber Sattel, 
ein Stüd Leber, gebunden, welches ebenfo 
wie bie Taube gefärbt ift, auf diefem Leder 
find 8 aufrechtſtehende Schleifen von Pfers - 
behaaren ober geglühtem Draht in einem 
Dreieck befrfligt. Die Laube wird: an 
einem in die Erde gefhlagenen Holze befer 
ſtigt. In den Schleifen fängt fih der - 
Raubvogel miı feinen Füßen. (Feh.) 

Sattelsfeit, 1) (Reit), im Sattel 
fett ſigendz 2) (figärl.), feiner Sache fo 
gewiß, daß man darin nicht wanfend ger 
madt iverden kann. 

Sattel⸗fliege (Bool.), 1) fo v. w, 
Clitellaria; 2) insbefondere clitellaria 
ephippium, 

Battelsfreie Güter (©. Höfe,. 
Rechtsw.), 1) Rittergüter, welde feine 
Vogtei über ondere Perſonen und Befiguns 
gen hattenz 2) Güter, welde freien Eigen⸗ 
thuͤmern gebörten, bie zwar nicht in den 
Stand ber Ritterfhaft traten u. nit alle: 
Vorrechte der Nittergüter genoffen, aber 
auch ben Laſten der VBogtel nit unterwors 
fen waren; 3) f. unter Satlellehn. 

Sattel-geld, 1) cin Zrinfgerd, wels 
ches man bem Knechte eines Pferdeverleis 
hers oder dem Hausknechte in einem Gaſt⸗ 
bofe für das Satteln eines Pferdes gibtz 
2) fo v. w. Baumgeld. S.⸗gurt, f. um 
tel Sattel 1). 

Sattel»-gut(Rebtsw ), f. unter Sat⸗ 
tellepn. ©. hammer (Battler), ein lan⸗ 
ger ſchmaler Hammer, womit bei Kuiſchen 
und Gattelbeihlägen u. ſ. w. die breits 
koͤpfigen Zwecken eingetrieben werben. ; 

Sattel-heuſchrecke (3004), f. uns 
ter Heuſchrecken. 

ea GRechtew.), ſ. unter Sat⸗ 

ehn. 

Sattel-inſel (Geogr.), Inſel aus. 
der Gruppe der füdlihen Orkney's, mit 
dem Noble’ Deal ber poaRen Spige ber 

len weit ſichtbar. 
ee A Tree fo v. w. 
Orhalgstamgien S,.tiffen, j. unter 


> 
- 
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Sattel 1). &.,Enecht, 1) ein Knecht bel 
Reitpferdenz; 2) in fürfttichen Marflaͤllen 
der Reitknecht, welcher zugleid die Auffiche 
über die Sattellammer, unb nur noch ben 
Leiblnecht vor fih hat. B.sEnopf, f. 
unter Sattel 1). ‚ 

Sattel.trähbe (3001.), fo v. w. Ne 
belkraͤhe f. unter Kraͤhe. 

Sattelslehn (Rechtew.), wenn von 
einem Hof (der darum Sattelbof, Satı 
telgut hieß) flatt bes Lehngeldet ein ge 
fatteltes Pferd, ein für allemal ober jaͤhr⸗ 
ne ben Lehnsheren gegeben werben 
mußte. 


Sattelsmadhen (Mufit), wenn ber 


Spieler beim B’oloncellfpiel in einer hbs 


bern Lage den Daumen über bie Saiten 


legt und dadurch gleihfam einen neuen 
Sattel bildet. 

Sattelsmufcel (3001.), 1) fov.w, 
Sattel, f. unter Baftarbmufdel; 2) fo v. w. 
QDufarentafche, f, unter Schinkenmuſchel. 

Sattein, 1) (Reitl.), ben Sattel auf 
einem Pferde durch Gurte befeftigen; es 
muß bie® mit der gehörigen Vorſicht geſche⸗ 

en, bamit bas Pferd nit durch eine fals 
che —* des Sattelt gebrädt ober durch zu 
eftes Anzichen des Gattelgurts bem Pferbe 
ad Athemholen erſchwert werde, bamit 
aber auch nicht durch zu loderes Satteln 
ber Reiter in Gefahr komme. Dean legt 
entweder (mie bei der Gavallerie und bei 
weiten Reifen) eine mwollene Dede unter 
dem Sattel, wobei man fi aber beim Ans 
sieben des Gurtes bejonber® in Acht neh⸗ 
men muß, baß die Dede nit Falten wirft 
und daher drüdt, ober reitet auch, wie bei 
gewöhnlihen Spazierritten (auch bie Offi⸗ 
ziere bei der Gavallırie), indem man ben 
blofen Sattel auf bas Pferd legt. Mandye 
Pferde haben bie Untugend, ſich aufzubläs 
ben, wenn fie gefattelt werben, ein derber 
Stoß mit dem Knie in die Rippen, durch 
ben fie erfchreden, verhindert fie baran, 
Wenn ein Pferd bald nad dem Freſſen ger 
fattelt wird, fo iſt es beſſer ben Sattelgurt 
Anfangs nicht zu ſehr anzuzieben, aber 
nad Berlauf einiger Zeit dem loder gewor⸗ 
benen GSurt fefter zu ſchnallen. WMöffen 
Dferbe lange Zeit gefattelt ftehen, fo luͤftet 
man, fie zu erleichtern, bie Riemen bes 
Satteld etwas, und zieht fie erfi, wenn 
man wirklich weiter reiten will, twieber 
an. (Feh ) 

Sattelpaß (Geogr.), f. u. Judenbach. 

Sattel:pferd (Kuhew.), f. unter 
Dandpferb. 

Sattel»sprieflerrod (Kirchenw.), f. 
unter Prieflerrod. Rn 

Sattel«raupe(3ool.), bieRaupe der 
Notodonta Zikzak, f. unter Notodontä. 

BSattelssiegel (Mühlenw.), 1) bei 
Panflermühlen ein Ri’gel unter dem Sats 
sel, auf welchem bie Ziehwelle ruht; 2) bei 


Saturatus _ 


Windmählen Querriegel, welde zur Beſe⸗ 
fligung bes Sattels bienen. Bol. Wind» 
muͤhle. G,,feite (Fahrw.), fo v. m. 
Linke Seite, S.⸗ſtarze, f, unter Pflug. 
©.:fteg, f. unter Sattel 1). S-  irip» 
pe, f. unter Sattel 1). ©.»stafdhen, 
f. unter Sattel 1). © »tief, fo v. w. 
Eingefattelt. &, tragen (Solbatenw.), 
eine Strafe für Gavalleriften, wobei ber 
Beſtrafte eine Zeitlang mehrere Reiter'äte 
tel auf ben Achſeln vor ber Hauptwache 
tragen mußte, S.⸗ und Stegreif(Rits | 
terw.), f. unter Ritter. . SG wagen 
(Kriegsw.), f. unter Mörfer. S.zeug, 
fo v, mw. Reitzeug. S.⸗zwecken, Zwecken 
mit breiten, runden, meifingenen ober weiß 
metallenen Knoͤpfen, mit wilden das Leber 
eines. Sattels auf das Satteigefelle befeftis 
get wird, | 
Satterpüli, 1) (perf. Rel.), ber H'm⸗ 
mel ber Fırfterne, ber unter ber Mondes 
fphäre fih befand und nach 12 Ihlerzeichen 
eorbnet war. 2) (Waarenk.), eine Ars oft» 
bifcher Schnupftücher. 
Sattiawödi (ind, Myth.), Tochter 
bed Königs Daffarayen unb 2, Gemahlin 
bed Sandanen, dem fie ben Sitrangaven u. 
MWiffitraverien gebar, Vorher hatte fie vom 
Altvater Paraſſen ben Wiafa, den Ucheber 
der 18 Purana’s und Sammler der beilt« 
gen Schriften ber Hindu’s geboren. (R. D.) 
Sattler (Technot.), sünftige Handwer⸗ 
fer, welche vorzüglih Sättel, Kumte und 
auch wohl anderes Pferdegeihire machen, 
obgleich lehtered in manden Gegenden bie 
Riemer ausfchließlich verfertigen. Eben fo 
gehdrt zu den Arbeiten ber ©. das Ber 
fhlagen der Kutſchen, ber Stühle und Ga: 
napee's, jeboch iſt bas Befchlagen der Stühle 
und Ganapee’s in manden Gegenden eine 
Arbeit der Tapezierer. Fch, 
Sattler»ahle, eine ſtarke Ahle, 
an ber Spige mit einem Rode, um mit 
Lederriemen und Bindfaden hindurchſtechen 
zu können, auch gebrauden bie Sattler bei 
ihren Nähten gerade und Prumme Ahlen, 
©. seifen, fo v. w. Sattlerahle. ©.» 
nägel, verſchiedene Arten Nägel, weiche 
ber Sattler bei feinen Arbeiten gebraucht, 
bef. Nägel mit gelben u. weißen Köpfen. 
Säturaclat.), 1) gefuͤllt; 2) lanx s,, 
f. Lanx; 3) eine Art Wurſt, beftehend aus 
Rofinen, Gerftengraupen, Pimentkoͤrnern 
mit Meth gemiſcht, bisweilen aud) Körner 
von Granatäpfein binzu gefügt; 4) ein Ge⸗ 


dicht, weldes in verfchiedenen Metris ges 
ſchrieben, auch profaifhe Auffäge, unter. 


weiche Berfe gemifcht waren (vgl. Satyre)z 
5) fo d. w. Sartago 2). 
Saturätio (Pboyfol, u. Chem.), f. 


‚Sättigung 3 dbaber: Saturirt, gefättigt, 


f. ebendaſelbſt. 
Saturätrus (bot. Romencl.), gefättigt, 


‚wird von Pflanzen geſagt, die viel Barbe- 
ſtoff 


 Saturate virens 


floff entbalten. , Saturäte virens, 
att grün, ein Grün, das ſich weber ins 

aue noch ins Selbe zieht, wie das gefäls 
lige Grän ber Wiefen. 

Satureja (sar. L), Pflangengattung 
aus der natürl. Familie ber Labiaten, Ordn. 
Repetern. zur 1. Ordn. ber Divynamfe des 
nn. Syſtems gehörig. Bekannteſte Ars 
ten: s. hortensis (Saturcy, Pfeffers 
oauh Bohnenkraut), mit ſehr aͤſtigen, 

a einen Fuß hohem Stengel, linien-lans 
Settförmigen, ſtark efgentbämlich angenehm 
rlechenden Blättern, biaßblauen ober roͤth⸗ 
lichen Brüthen; im fühlihen Europa heis 
miſch, bei uns in Gärten häufig angebaut 
und fich von ſelbſt ausfäend, fonft officinell, 
jegt_ nur noch als Küchenfraut, beſonders 
als Würze der grünen Bohnen benutzt; =, 
capitata, ſtrauchartig, mit fopfförmig fles 
henden, purpurrothen Bläthen, ſtark, ange 
nehm gewürzhaft riechend, in Süd, @uropa 
beimifch: in Zeutfhland als Zierpflanze culs 
tivirt, fonft unter dem Namen: herba et 
spirae Thymi oreteri officinell und als 
magen= und nefvenftärtenhes Mittel ange 
wendet; jegt außer Gedraud. Su.) 

Saturijum (a. Geogr.), Peine Stadt 
in der Nähe von Zarıntumz die Gegend 
daſelbſt war eine der fchönften in Italien 
und ausgezeichnet durch vortreffliche Pfers 
dezucht. 

Satürn, 1) (Myth.), ſ. Saturnus. 
D CAſtron.), der zweite der ſonnenfecnen 
Planeten (jenſeits der Aſteroiden, ſ. d.) 
Sein Durchmeſſer wird zu 16,290 aſtron. 
Meiten geſchaͤtzt, wornach fein koͤrperlicher 
Inhalt dem ber Erbe etwa 908mal überler 
gen fein würde. Da aber feine Dichtigkeit 
ürer LOmal geringer als die der Erde ge 
ſchätzt wird, fo wird er an Maffe ber Erde 
dot nur Awa IOmal überlegen fein. Im 
deffen bleiben in ben Größebeflimmungen 
bes S.s noch mande Zweifel, dba, außer 
einer bedeutenden, auf FF gefhägten Ab» 
plattung nad den Polen bin, auch große 
Unaleihheiten in feiner Oberfläche ſich uns 
terfcheiden laffen, fo daß es fcheint, als ob 
große Maffen in ihm fehlten, und man fo» 
gar eine mehr vieredige als runde Form 
idm beilegen zu müffen geglaubt bat, dieſe 
@ierform überdies fih, wie die Abplattung, 
- ändern fcheint. Das Befrembende bidfer 

eraͤnderlichkeit wird vermindert, wenn man 
die geringe Dichtigkeit diefes Planeten bes 
ruͤckſichtigt, ba diele auch von ben leiäteften 
unferer tropfbaren flüffigen Subftangen, den 
meiften Aätherifchen Delen und dem Naphs 
tha bedeutend übertroffen wird. Der mitts 
lere Abitand des & 8 von ber Sonne beträgt 
über 199 Mil. Meilen; er verringert fi in 
feiner Sonnennähe um etwa 11 Mill, Meilen, 
und vermehrt fich um eben fo viel in feiner 
Sonnenferne. Seinen Umlauf um bie Sonne 
bewirkt er in 29 Jahren 1544 Tagen; er 
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fommt, wenn es auf felbigem mit ber Sonne 
in Oppofition fteht, ihr gegen AL Mill, Mei⸗ 
len näher, «ls während feiner Gonjunction 
mitder Sonne, Er erſcheint bem Auge, obs 
gleih mit etwas bläulihem ober graulich 
weßem Lichte, immer noch als ein Stern 
erfler Groͤße befonders während. feiner Op⸗ 
pofitfon zur Sonne, dann unter einem ſchein⸗ 
baren Durchmejfer von etwa 21} Secunde, 
in ber Nähe feiner Conjunction mit ber 
Sonne aber nur ton etwa 154 Sreunden. 
Die Erde fommt immer nach etwa 1 Jahr 
12 Tagen 20 Stunden wieder in gleiche 
Stellung zu ihm unb zur Sonne Wenn 
er den Oppofitionen nahe fommt, wirb er 
etwa 180 Tage rüdläufig. Die Schnelligs 
keit feiner Bewegung beträgt etwa IE 
Meile in einer GSecunde, Seine aus bem 
fheinbaren Kortrüäden der bunflen atmos 
ſphaͤriſchen Streifen abgeleitete Axendrehung 
beträgt Hl Stunden 555 Minuten. Diefe, 
dem Arquator des Planeten parallel laufen» 
den Streifen (wahrſcheinlich Wolkendildun⸗ 
gen, eben fo wie auf dem Jupiter [f. d., 
Afteon. 1]), find übrigens ſehr veränders 
lich, daher auch die Echiefe der Beſtim nung 
der Arendrehung noch problematiſch bleibt. 
Die Ebene bes Aequators bed Saturns ift 
gegen bie Saturnusbahn um nahe SL? ges 
neigtz3 es müßte alfo unter gleichen Natur» 
verpältniffen wie auf der Erbe ber Unter 
fhied der Jahreszeiten. auf dem S. beb:us 
tend größer fein, ald auf ber Erde, wos 
nah der Sommer wie ber Winter jeder 
etwa 15 Jahre beiträge. Die Erſcheinung 
ber Sonne ift übrigens auf dem ©. eine 
hoͤchſt verringerte, da bie Sonne dafelbft 
nur als eine Scheibe von NRmal Eleinerem 
Dürdmeffer erfcheinn muß, und 80mal 
Ihwäder als auf der Erde leuchtet. Das 
aftronomifche Beihen tes ©.# tft B. 3) 
(Aſtrol.), einer der 7 Planeten, benen man 
fonft der Reihe nah bie Beherrfchung eines 
Jahres zuſchtieb. Das Jahr, in dem er re» 
giert, fon gewöhnlich feucht und kalt fein, 
Theile bes Körpers, bie man ihm beſon⸗ 
ders zueignete, finds Milz, Blafe, bas rechte 
Ohr u. f. mw. 5 Krankheiten von beffen In» 
fluenz: viertägtges Fieber, Ausfag, Krebs, 
Gelbfuht, Lähmung u. f. w. Bon ben 7 
Wochentagen ıft ihm der Sonnabend zue 
geeignet, des auch fein Zeihen 5, bat. 
4) (Alchem.), unter den Metallen das Blei 
(f. d.), Zeichen: ebenfalls 5. (Pi.) 
Saturnälien (Ant.),, a,titalifhes Feſt, 
das nah Ein. als Erinnerungsfeft an Gas 
turnus, von Janus geftiftet, gefeiert wurde, 
indem er der Gründer eines beffern, Lebens 
dadurch wurde, daß er Ackerbau unb andere 
den Menfchen nügliche Einrichtungen einfuͤhr ⸗ 
te; nah And., weil die von ‚Hercules in 
Stalien zur Beforgung ſeines dafelbſt geftif. 
teten Gultus zurütgelaffenen keute ſich nicht 
anders den Räubern figern konnten, „ 
u a 
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daß fie ſich Saturnier (d. i. Saturnus⸗ 
abkoͤmmlinge, Prieſter ıc,) nannten, beds 
halb alfo, weil ber Name des Wortes fie 
geſchuͤzt, hätten fie ibm gu Ehren das 
Feſt angeordnet; nad And. waren bie ©, 
von Peladgern gegründet u. Menfhenopfer 
dabei gebräudlih, bis Hercules nad Ita: 
lien fam und biefe rohe Bitte abſchaffte; 
noch Andere erkennen darin eine fombolifche 
Darftellung eines einftigen Naturjuftandes 
der Menfhen, in’ welchem Gleichbeit und 
Gütergemeinihaft noch war. Go meit 
hinaus ber Urfprung des Feſtes fällt, fo 
wurde es doch erſt 494 v. Ehr. regelmäs 
Big gefeiert und 217 wiederum erneuert, 
Anfangs däuerten die ©. blos 1 Tag (19. 
December) und fchloffen bie DOpalien 
dt d.) mit ein; nachdem aber Caͤſar zum 

ecember noch 2 Monate hinzugefügt hatte, 
follte das Feſt fchon auf den 17. fallen, da 
jeboch vicle bei dem 19. blieben, fo geſchah 
dadurch unwillfürlih eine Ausdehnung auf 
3 Tage, melde durch Auguſtus aber geſetz⸗ 
Ih beftimmt wurden; wenn man fagt, daß 
es fogar 5 ober zuletzt 7 Tage gebauert 
babe, fo rechnet man bie Sigillarien (f. d.) 
unb andere in diefe Zeit fallende Feſte mit, 
Die ©. waren ein Felt, an dem zügeilofe 
Freiheit dur alle Stände waltere; darauf 
deutete glei der Anfang bin, indem man 
der Blldfäule des Gaturnus die wollnen 


Satürni dens 


gen, bie Kronia, Kronofolon (über die Feſt⸗ 
gefede), faturnalifche Briefe. (Lb,.) 
Saturnalirii (Numism.), römifche 
Shaumünzen von Gold, Silber und Biel, 
die man an ben Saturnalien (f.d.) fih ges 
genfeitig zum Geſchenk machte (vgl Sigilla- 
ria), ober wohl aud als Spielmarten ger 
brauchte. Der Avers ift mit dem Kopf 
bes Saıturnus bezeichnet, bie Reverſe aber 
mit allerhand allegorifhen Figuren, .ı. B. 
einem Pferd mit Menfhenkopf, von Cupido 
gelm?t, einem Kometen, einem männliden 
Glied neben bem abnehmenden Monde (vgl. 
Spinthria). Diefe Münzen find jest ſehr 
felten. Man barf fie nit mit andern ver—⸗ 
wechſeln, welde ebenfalls auf dem Avers 
ben Kopf bes Saturnus haben, auf bem 
Nevers aber ein Schiffs folde fol ſchon 
Sarus zu Ehren bes Gaturmus haben präs 
gen laffen, weil er in Italien geprägtes Gelb 
einführte; das Schiff deutete auf das Her⸗ 
überlommen des Eaturnus über bad Meer, 
Die römifhen Knaben braudten folhe Müns 
jen zum Spiel; fie warfen fie in bie Höhe 
und fragten: capita aut navim? (Ropf 
oder Schiff?) &enn das Gerarbene oben 
lag, fo hatte ber Gefragte gewonnen. (Lb.) 
Saturnälslinie (Shirom,u. Metop ), 
f. Saturnlinie Saturnsberg, f. Ber 


ge 7). 
= äturneß (Geogr.), f. unter Kirkubs 
t 


Binden loͤſte, welche um feine Fliße gebun: brigh 


den waren; in den Zempeln des Gottes 
wurden Wachskerzen angezündet, alle Pris 
vater und Öffentliben &efchäfte wurden uns 
tertaffen, Beine Zobesftrafe verhängt, kein 
Krieg angelündigt, alle Trauer aufgehoben 
(nur die Trauer um Germanicas [f. b.] 
dauerte auch während der ©. fort); große 
Gaftmähler wurben gegeben, wobei bie 
Sklaven mit an den Tafeln faßen, wohl 
auch von ihren Herren bedient wurden, 
Ueberall berrfchte Freude, und der Zuruf 
der fi Begegnenden war: Jo Saturnalia! 
bona Saturnalia. Eine Sitte, von ber 
fig unftreitig die jetzigen Weihnachtsgeſchen⸗ 
Be herſchreiben, war, ſich gegenfeitig Ge⸗ 
ſchenke zu maden; früher war es gemöhns 
üb, daß befonders die Glienten ihren Pas 
-teonen’ ſeht anfehnlihe Präfente machten, 
welcher Gebraud aber burd bie Publicia 
lex (f.b.) auf die Weberfendung von Wachs⸗ 
kerzen zurüdgefegt mwurte. Ein ähnliches 
Fe war bei den Kyrenenfern (vgl. Sas 
turnus), wobei fie fi Eierfudyen zum Ges 
ſchenk machten; aͤhnlich waren auch die Per 
lorien (f. d.) in Theſſalien und bie Kro- 
nien (f. Kronia) in Athen (vgl. auch Anth⸗ 
efterien). Schwerer — iſt, daß das 
Sarneval und das Rarrenfeft aus den ©, 
bervorgingen. Ueber die ©, gab es eine 
Schrift des Kaifers Julianus, die aber vers 
loren ‚aus iſt; von kukianos gibt es 
noch were darauf bezügliche Abhandlun⸗ 


ght. 
Saturnsfinger und Nagel (Ehlt—⸗ 
rom.), der Mittelfinger und deſſen Nagel. 
Satürnia (a. Geogr.), 1) von Gas 
turnus, bem Mitregenten bed Janus in far 
tium, herrührender Name, entweder einer 
Stadt, die auf dem faturnitfhen, nad 
maligen capftolinifhen, Berge fland unb 
des Saturnus Nefidenz war; oder be6 
ganzen dem Janus gehorchenden Land—⸗ 
ſtrichs don Italien, den ex fo genannt babe 
nad) bem Zode ded Saturnus, weil feinen 
Einrihtungen und Erfindungen bies Rand 
am meiften zu verbanten hatte. 2) Eine 
ber Zwölfflädte Hetruriens, die jedoch fräber 
Aurinia (ſ. d.) bießz den Namen ©. erbielt 
fie vielleicht erſt, ald 184 v. Chr. eine Eos 
lonie von Rom dahin gefendet wurde, 
Mauertrümmern von ©. finden fi jegt 
nod, fie erfireden ſich noch über 4 Meilen 
und enthalten poiygonifh behauene Steine, 
Satürnia (3001), I) Gattung aus 
der Schmetterlingsfamilie Epinnerz bie 
Bühler find dboppellämmig, bie Kaͤmme lies 
en in einer Ebene, ber Rüffel fehlt, bie 
lügel find breit. Sind bei Oken wieber 
—— in die Gattungen Aglia und 5.3 
) legtere begreift dann die NRachtpfauen⸗ 
augen (f. b.). \ (W#r.) 
Saturniäner (Kirchengeſch.), f. Sar 
turnius 7). 
Satürni dens (Baturnuszahn, 
lat,, Ant.),. bei ben roͤmiſchen Winzern ein 
Ä . Meine 


— 


Saturni linea 


Yleined gebogenes Meffer, beffen fie ſich zum 
Berfchneiden des Weinftods bebienten. 

Satürni linea (6bfrom.), f. Sa⸗ 
turnlinie. Satürni mons, f. Saturns 
berg und Berg 71. 

Siturnin, St. (Beogr.), Marktfle⸗ 
den im Bezirk Apt, Departem. Vaucluſe 
(Brantreih) ; hat 2800 Ew., welde Seide 
und Kadis bereiten. 

Saturnina (Mebd.), Bleipräparate 

d 


(f. d.). 

- Saturninus, I) &,Xppulejus ©, 
im 2. Jahrh. v. Ehr., aus einer argeſe⸗ 
benen Familie, war Quäftor von Oſtia ge 
weien, hatte fi aber biefes Amtes durch 
allerhand Ausfhweifungen verluftig gemacht. 
Deshalb auf den Senat, ber feine Abſetzung 
bewirkt hatte, ergrimmt, ſchloß er ſich der 
Partei des Marlus an und wurde Volkes 
tribun, als weldyer er gegen bie Geſetze das 
4, Sonfulat für ben Marius erzwang. Unter 


den Senatoren aber haßte S. am meiften. 


den Metellus Numidicuß, weil biefer als 
Genfor darauf angetragen hatte, baß er 
aus dem Senat geftoßen wurde. 


dem Marius das 6, Sonfulat zuzutheilen, 
müßte er wieder Wollötribun werden, 
und als fhon Nonius Suſenas gemählt 
wor, ermordete (100) ©. denfelben und er 
felbft wurde nun auf heftige® Verlangen 
feiner Partei, an bie bas ſchlechteſte Gefins 
bei der Stabt fih angefhloffen hatte, ges 
wählt. Jetzt gab er die lex agraria, nad 
welder die von Marius den Gimbern ab» 
genommenen Ländereien unter bie Armen 
vertheilt werden follten, während fie doch 
als bloße Wiedereroberung ihren frühern 


Beſitzern zugeftellt werben mußten; die lex 


de magistratu, nah welcher der Staat 
nah 5 Zagen beftätigen follte, was bas 
Volk beftimmen wuͤrde. Belde Gefege gin, 
gen nad vielerlei Gewaltthätigkeiten durch; 
Metellus hatte ſich entgegengefrgt u. mußte 
ind Eril geben. Nun mollte er feinen 
Spießgeſellen C. Servilius Glaucia (f. b.) 
zum Gonful gewählt wiffen, weil aber 
zu befürchten war, daß C. Memmius (f. d.) 
benfelben vorgezogen werben möchte, fo er» 
morberte ihn S. Aber die fehr oft wie: 
derbolten Greueltbaten machten ihn felbft 
feiner Partei verhaßt und auch Marius 
verließ ihn; Senatoren und Ritter flellten 
fi dem ©. und @laucia entgegen und nd» 
tbigten beibe auf bas Capitolium zu fliehen. 
Marius felbft belagerte fie hier und zwang 
fie durch Durft, indem er die Röhren abs 
ſchneiden ließ, melde das Waſſer dahin 
führten, zur Uebergabe. S., in der 


Meberzeugung, an Marius noch einen ges. 
» heimen Freund und Vertheibiger zu haben, . 


kam auf bad Korum herab, wurbe aber ba« 
feroft mit den Seinigen niebergehauen. 
Nah And, wurde cr in der Curie, durch 


Um bie 
. Wahl des Metellus zu bintertreiben und 
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das offene Dat, von den Bürgern mit 
Steinen ertworfen. 2) Annius (f.d.27). 
8) Sentius, vornehbmer Römer, welchet 
auf der Seite des Pompejus gegen Antos 
nius u. Octavianus tapfer fämpfte. Na 

ber mit Auguftus aufgefihnt wurbe er zw 

mal Sonful und bewieß ſich bier ald echten 
Patrioten; beſonders bei. den Egnatianiſchen 
Streitigkeiten (f. Rom, Geſch.) widerſehte 
er fih mit einer dem alten Römergeifte 


würdigen Stanthaftigkeit im fhöner Uebere ⸗ 


einftimmung mit dem Senat den ungefeglis 
chen und gemaltthätigen Beftrebungen bei 
Magiſtratewahlen und bei Bewerbungen um 
Shrenftellen. 4) Pompejus, Zeitgenoffe 
und vertraurer Freund bes jüngern Plinius, 
ausgezeichriet durch Gelekrfamleit und Ber 
rebfamkelt, 5) Aponius u 6) M. Apo⸗ 
nius, f. Aponius 1) und 2), 7) ©., 
chriſtlicher Gnoſtiker aud Antiochien, lebte 
unter Hadrianus; er fhuf fich größtenteils 
fein eigene® Syſtem, welches aber unter 
allen anoflifhen dase dunkelſte iſt. Nach feis 
ner Lehre iſt der hoͤchſte und unfichtbare 
Gott, ewig und unbefannt. Etigenthuͤmlich 
ift ihm befonder® bie Anfiht über die Ent, 
ſtehung der Welt; er ließ bie Schöpfung 
berfelben aus ber ewigen Materie von ben 
aus Gott felbft geſchaffenen Geiſtern ber 7 
Planeten geiheben, ohne jedod die Art u. 
Weile diefer Wirkſamkeit anzugeben. Die 
Geburt Jeſu leugnete er, weil er behaups 
tete, daß er Beinen wirklichen, ſondern nur 
einen Scheinförper gehabt habe. Jeſus war 
(nad feiner Lehre) gelommen. um die Wirk» 
famteit des Teufels zu zerflören und die 
guten Menfhen zu Gott zu führen. Aufs 
erfiehung der Körper leugnete er und hielt 
für die Unſterblichkeit eben jene Zurädfüh: 
zung der Seele in göttlihe Weſen. Ueber: 
haupt waren ihm die Menfhen urfprüngs 
lid von den meltfchäffenden Geiftern m 
unverrünftiger Seele geſchaffen u. Fonnten 
nicht einmal aufrecht gehen ; erft die hoͤchſte, 
gute Gottheit ſchenkte ihnen Vernunft u. aufs 
rechten Bang. Daneben ſchuf auch ber Satan 
Menfhen, welche ihm ähnlih waren, und 
baber kam ed, daß gute und böfe Men: 
fhen unter einander die Erde bewohnten. 
Das U. T. iſt nad feiner Anficht zum Theil 
ein Werk des Satans, daher zu verwerfen. 
Seine Anhänger (Saturntaner) waren 
uͤdrigens fehr ftreng, fie vertwarfen den Ehe⸗ 
ftand und das Fleiſcheſſen. Sie hatten fich 
weit verbreitet und bauerten noch lange 
nad feinem Tode fort. 8) Glaubius, 
Rechtsgelehrter unter Antoninus, von beffen 
Bemerkungen über das römifhe Recht ſich 
nur noch ein Fragment in den Pandekten 
vorfirdet. 9) Venulejus, ebenfalld Zus 
sift zu Ende des 2 Jahrh. n. Ehr.; er 
batte ſehr verkehrte Anfihten unb ward des» 
halb von Ulpianus oft und bitter getabelt, 
und es wurden außerdem bie doctores 
‚ Sa- 
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Saturnini als ſebr ſchlechte Juriſten 
zum Sprichwort. 10) S. Kythrenase, 


aus Kythaͤon auf Kreta, Skeptiker ber ſpa 


tern (empfrifhen) Schule (f. Stepticismus), 
lebte im B, Jahrh. u. war Arıt u. Schüler dee 
Gertus Empiricus, Er hat ſich durch weiter 
nichts berühmt gemacht, ſedoch war er ber 
legre biefer Schule. 11) P. Sempronfus 
S., hatte fid unter Valerius durch viele 
und vorzuglihe Siege ausgezeichnet u. ftieg 
zu den högften militärifhen Ehrenſtellen. 
268 bekleideten ipn feine Legionen mit dem 
YPurpur, und er wurde fo einer von ben 
fogenannten 30 Tyrännen (f.d. 2), welde 
fih gegen Ballienus auflehnten und ihm den 
Thron flreitig madten. Er war ein beffe 
zer Soldat, ald Regent; deshalb er fich nur 
mit dem Krieg, weniger mit der Regie 
rung befchäftigte; weil er fi aber bes 
müpte, bie firengfte Kriegszucht einzufühs 
ren u, au erhalten, fo wurde er von feinen 
eigenen Leuten 267 geröbtet. Reben feiner 
Tapferkeit wir) auch bei aller Strenge doch 
nod eine große Leutieligkeit von ihm as 
eühmt. Wo der Wirkangskreia feiner Rr« 
— war, weiß man aus Zeugniſſen 
er Alten niht anzugeben, wahrſchein⸗ 
fi war es Pontos, Bon Münzen, wel 
he unter feiner Regierung gefchlaren wur⸗ 
ben, gibt es keine echten. 12) Scertuß 
Suliut &,, flammteaus@alllen, n. And. 
(wahrſcheinlicher) aus Afrita und ftudiete 
Carthago Rhetorik, jedoch änderte er 
ald feine Befchäftigung u, würde So dat. 
Bon Aurelianus bald zu hohen Ehrenftellen 
erhoben, bemühte er ſich befonders Gallien 
und Epanien zu beruhigen und die Mauren 
aus Afrika zu vertreiben. Aurellanus mahte 
—* darauf zu feinem Stellvertreter im 
rient, ba aber ber Kaifer feinen Ehrgeiz 
erfahren hafte, verbot er ihm nad Arrifa 
zu geben, damit ew ihm nicht daſelbſt von 
ben neuerungsfüdtigen. Bewohnern abtrüns 
nig —— u. ſelbſt zum Kaiſer gegen ihn 
gewählt würde. Dies Verbot vergaß S uns 


„et Probus Regierung u. faum war er 280 


n Alexandria angefommen, fo nöthigten ihn 
deſſen Bewohasr zur Annahme bes Throno. 
Gr ſelbſt that es ungern, Indeß bald micdsr 
verlaffen von einem großen Theil der Geint: 
gen, floh ex vor ven Bafferl. Soldaten nad 
Apamea, wo er von feinen Verfolgern nad 
kurzer Regierung gelddtet wurde. Alle von 
feiner Regierung bekannten Münzen find ver: 
daͤchtig ober ſaiſch. 18) Tyrann in Gal- 
ken, welder unter Gonftans ober Zulianus 
ben Purpur nahm. Die Geſchichte thut feiner 
nicht Gewäpnung, und feine Regierung if 
nur aus einer Münze vermuthet worden, 
weiche Banduriri bekannt mochte; Mionnet 
erklaͤrte fie jedoch ſuͤr unecht. 13) Ans 
geſehener Römer, ledte genen Ende bes 4. 
Zadrh. in Sonftontinopel und hatte mehrere 
Eyrenfellen im Staat bekleidet. Mit Pror 


Saturniſcher Vers 

copius überfam er 896 vom Kaiſer Arca⸗ 
dius die Unterſuchung gegen Timaſius (f.d.), 
wobei er ſich als einen ſehr parteiiſchen 
Richter bewieß, denn er verdammte den Ti— 
maſius, der dem Eutropius verhaßt nad 
von demſelben angeklagt worden war, zu 
dieſes Miniſters Gunſten, und ſelbſt des 
rechtlichen Procopius Gegenvorſtellungen 
wurden nicht gehört. 400 wurde er dem 
Gainas und Tribigildus mit mehrern ans 
bern vornehmen Männern, zur Strafe we—⸗ 
gen erfahrner Beleidigungen, übergeben. Die 
Barbaren begnügten ſich mit ihrer Berbans 
nung, ohne ihrem Leben nachzuftellen. (Lb.) 

Satürni promontörium 
(Scombräria, a. Geogr.), Borgebirge 
im tarraconenfiihen Spanien, oͤſtlich den 
Neu ⸗Carthago; jetzt Cabo be Paios. 

Satürniſcher Vers (Versussa 
fürninus, Dichtk.), ein aus 2 ithy⸗ 
phalliſchen Werfen (f. db.) befichenbir afyns 
artetifcher (f. d,) Vers mit einem Aufıaft 
(d. i. einer vor dem erſten Fuß vorhergehens 
ben Sylbe), alfo: 


ou.» = „a ww.“ u=- wu| " v-uw-u 
malum dabunt Metelli Naevio poetae, 
doch fo, daß aud flatt des Trochaͤos ein 
Daktylos eintreten kann: 

- v u 

| = vusrour -|-u cu. 
quem non rationis egentem yicit Archimedes, 
Weil jedoh der Trochaͤos im legten Zuß 
beider Hälften nicht erfheint, fondern lets 
ber Spondäos, fo hat man wohl 2 pherw 
kratiſche Verſe mit dem Auftakt anzunch 
men u, das Metrum un. fo anzugeben: 


u.) -u-ru=--| -u-u>--_ 
Das weniger forgfältige Alterthum ließ jer 
doch auch hierbet fonft ftatt der Zrohäen 
Spondäen eintreten und geftattere fich bie 
legte lange Sylbe des erftern Theis in 2 
kurze aufzuldfen. Ueblich war diefe Verb 
art in dem alten Latium, entweder daſelbſt 
entftanden, oder von Detrurien (n. And. 
von Griechenland) überfommen, und wurde 
bei Zempeigefängen, in Drakeln und alten 
Epopden angewendet, daher in den Lit 
bern ber fratres Arvales, ber Galier, 
in den Weiffagungen dis Schers Ca, 
Marcius, in alten Schriftdenkmaͤlern, 5.2. 
ber tabula Regilli (kib. 40, 52), 5. 
Gracchi (£iv. #1, 33), den Grabfgriften 
ber Scipionen ꝛc., in der Ueberfegung ber 
Ddyffee ven Livius Andronicus, im punls 
ſchen Krieg des Naͤvius u. a. Die gen 
me, daß die f.n Vee gereimt geweſen wir 
zen, beruht auf einem Irrthum. Seinen 
Namen fol er wegen feines ‚Alters haben, 
alfo von der Zeit wo Saturnus regurte 
(unwahrſcheinlich); nach Andern, weil der 
oite Faunus (f. d.) fein Orakel in ſolchen 
Berſen gab. Bgl, I. Er. Eprifi:- Satur- 


na 


Saturnlſches Meer 
nia carmina, motrum, pedis 
Leipzig 1764, 2 

Satürnifhes Meer (a Geogt.), fo 
d. w. Adriatiches Meer, f. Adria. . 
ESS DERATOR Beitalter (Ant.), ſ. 


t 
Satürnius (a. Geogr.), f. Capitoli« 
aus mons. 
Satürnsjahr(Xftron.), eine Umlaufss 
jeit bes Saturns. 
Satürnstlinie, 1) (Ehirom.), in ber 
zu eine chiromantiſche Linie unter 
em Daumballen.: Wenn fie ungerriffen u. 
nicht geihlängelt in dem ale Marshöhle 
f. d. unter Berge 7) bezeichneten Dreieck ſte⸗ 
en bleibt und ſich vor ber Raturlinie en. 
digt, fol fie Gluͤe und Reichthum anzeigen, 
wenn fie aber diefe Grenze Überfchreitet, 
boppelt ober breifah ba iſt, Muͤhleligkelt 
u. Gefahren. Sie wird daher auch Glüd# 
Iinie benannt, 2) (Metopofl.), on den 
Duerlinten der Stirnhaut, die erſte, glei 
unter ben Haaren. Pi.) 
Satürn- monde (Saturnfatelliten, Sa⸗ 
tuentrdbanten, Aftron.), kleine Himmeit⸗ 
koͤrper, die, im gleicher Art wie bie Jupis 
termonde (f. d,), ben Saturn umfteifen. 
Shrer find 7, aber bie ſcheinbaren Durchs 
meffer aller fo Bein, unb fie felbft fo in den 
Strahlenkreis ihres Hauptorgans verſenkt, 
daß fie nur durch ziemlich ſtark vergroͤßernde 
Ferurdhre fintbar find. Huygens (f. b. 2) 
fand den größten (dem ſechſten) zuerft 1. 3. 
1655, bann Gaffini (f. d. 1) in den 
1671—84 nod 4 anbere, Diefe 5, zugleich 
bie Außerfien, galten bis zum J. 1789 als 
die einzigen S., wo Herſchel (f.b. 1) noch 
ge. innerfte entbedte. Ueber bie Größe 
er beiden Iehtern ift noch wenig beftimmt, 
und nur fo viel, daß fie die Größe der 
Beſta (f. d. Aftson.) ſchwerlich Üüberfteigen. 
Aub bie Bellimmungen ber Größen ber 
übrigen find noch fchwebend. 3. H. Schrös 
ter (f. d.) beſtimmt die Durchmeſſer bes 
britten fo wie des vierten zu 148, den bes 
fünften zu 360, ben des ſechſten zu 1046, 
den des ficbenten zu 618 Meilen. Hiernach 
wuͤrde ber größte (ſechſte) den Mars noch 
um etwa® übertreffen. Ihre Entfernungen 
vom Saturn find beflimmt, im Mittel für 
"den erften gegen 3, fürs ben ziveiten gegen 
‘4, für den dritten über AZ, für ben vier; 
ten gegen 6, für ben fünften über 8, für 
ben fechften gegen 19. für den fiebenten aber 
654 Dalbmeflrr des Saturn, Die dref in: 
nerften S.e find daher nur #3, $ und + fo 
weit al ber Wond von ber Erde entfernt. 
Bei der großen Nähe der ©, vom Saturn 
müffen jene auch auf biefem im bedeutend 
ſcheinbarer Groͤße fi darfixllen, und zwar 
der Außerfte von berfelben Größe wie bie 
Sonne in jener Form. Bon den G.en auf, 
zumal den nähern, muß Saturn von einer 
außerordentlichen Größe, und zwar von bem 


enus, 
Lb „ 
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nöhften aus, unter einem Sehwinkel vou 
24° 54', ja bes R'ng fogar im Durchmeſſer 
von 54° 42° fidh barftellen, fo daß biefer 
faft 4 des G.rchtöfreifes einnehmen muß. 
Die ſynodiſchen Umlaͤufe find, nad Erden» 
zeit, beflimmt ; für den erſten S. 22 Stun» 
den 87 Minuten 80," Secunden, für ben 
zweiten 1 Tag 8 St. 3 mM. 8, ©., für 
den dritten 1 3. 21 St. 18 Mm. 25,% @.. 
für ben vierten 2 3. 17 St. 44 M. 51,* 
&., für ben fünften 4 X. 12 ©t. 25 M. 
11,2 &,, für beu fedften 15 3. 22 Gt, 
4 M. 18, S., für ben fiebenten 79 J. 
7 St. 54 M. 37,8. Woahrfcheinlich keh⸗ 
ren die ©., wie bie Jupitersmonde u. ber 
Erbmonb, dem Saturn während ihres Um⸗ 
laufs immer biefelben Seite zu, wat man 
wenigftens daraus folgert, baß ber fichente 
S. auf ber Weſtſeite bes Saturus Immer 
ut fihtbar ift, auf bee Dftfeite aber fo an 

icht verliert, daß er nur mit Mühe ges 
fehen werben Bann, unb alfo auf ber bann 
und zugefchrten Flaͤche weniger die dicht⸗ 
firahlen ber Sonne zurüdwirft, als auf der 
andern, Die Neigungen ber Bahnen der 6 
erftern &, liegen In ber Ebene bed Saturn, 
rings und haben alfo, wie biefer, eine 
Reigung gegen die Ebene der Saturnbahn 
von 80°. Auch ihre Anoten (f. b. 11) lie 
gen vom Saturn aus in Giner Ridtung. 
Die Bahn bed Außerfien aber hat nur eine 
Neigung von 22° 42’ und ihre Knoten fin) 
über 21° von beuen der übrigen ©. ent 


3. ge. Finfternifle der &. kommen bei der 
a 


sten Neigung ihrer Bahnen gegen bie 
Ebene der Saturnbahn weit feltner .vor, 
als bei den Zupitermmonden u. es iſt über 
haupt nur bei dem vierien eine beobachtet 

worden. (Pi) 
Saturnsring (Aſtron.), eine ber 
merfwärbigften und raͤthſelhaften Gridel» 
uungen am Gternenbimme. Es umgibt 
näm:ih, wie ſchon Galilei (f. d. 2) im J. 
1612 durch Fernroͤhre wahrnahm, wie aber 
in den befondern Verhältn'ffen erft In neues 
rer 3eit von Herſchel (f. d.) und Andern 
erfannt wurde, ben Saturn ganz frei ein 
Doppelring, naͤmlich ein innerer kleiner 
und ein Äußerer größerer, die mit einer nur 
geringen Abweihung von 4* in ber Ebene 
des Aequators bed Se liegen. Zwiſchen 
dem Innern Ringe und dem Saturn iſt ein 
freier Raum von 5720 aſtron. Meilen, oder 
etwa # bes Saturndurchmeſſers. Dem in 
nern Ringe werden bei 1184 Meilen D’de 
und 8955 Meiten Breite beigelegt. Nah 
einem nocdmaligen. freien Raum. von 568 
Meilen J der Breite des innern Ringes), 
zieht ſich der Außere Ring, ber zwar gegen 
3imal weniger, naͤmlich 1379 Meilen breit 
ift, aber, bei gleicher Dicke mit dem innern, 
wegen bes größern Umfangs, weis mehr 
— 2* hat, um jenen — Mare Dub» 
mefler bed ganjen Dop 8 eträgt 
40,565 Mei» 
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40,565 Meilen, alfo 23 fo viel, als ber 
Durchmeſſer bes Saturns. Der törperliche 
Inbalt be'der Ringe wird zu „5 des Gas 
turns angefchlagen, und Ewal fo viel als 
der der Erbe. Wegen der ftärkern Reflexion 
bes Sonnenlichts wird jebod feine Dichtig⸗ 
keit weniaftens viermal höher gefhäst, als 
die des Salurmd. Die breiten Flächen 
beider Ringe zeigen an ben. einander zuge 
mwendeten Gelten, wie eingewachlene runds 
Ude Maflın, deren Durchmeſſer auf 719 
Meilen gefhäpt wird, die, abgeldſt, neue 
Monde des Saturns abgeben könnten, fo 
baß die Ringe ſelbſt wie eine Verſchmel⸗ 
zung einer Menge Saturnmonde erſcheinen. 
Obgleich man zwiſchen beiden Ringen bin» 
durd die hinter dent Ringe vorüberziehen: 
ben Saturnmonde beobachtet, fo eiſchent 
doch zwiſchen ihnen nie ein Firfiern. Man 
ſchließt daher auf eine fehr dichte Atmos 
fpbäre, die den Planeten ſtets umgibt unb 
die zu mandıer Zeit fo fich anbäu‘t, daß 
ſelbſt der Anblick des Ringes dem Auge 
entzogen wird. Un ber Umdrehung bes Gas 
turnd® um feine Are nimmt der Ring nit 
Shell, fondern fcheint eine völlig unver 
rüdte Cage gegen den Saturn zu behaups 
ten. Die Ebene des Doppelrings zeigt eine 
bedeutende Neigung gegen bie Erbbahn, ins 
bem fie 81° 28° 27", gegen die Ebene ber 
Saturnsbahn aber nahe an 81° beträgt. 
Die Knoten ber Ebene des S.s liegen, von 
ber Gonne- aus gerechnet, mitten im 3eis 
den ber Kifhe und der Jungfrau. Wenn 
Saturn in feinem faft 30jährigen Laufe um 
bie Sonne in einem bie'er entgegengefehten 
Himmelspunkt fich befindet, ift der ſchmale 
Theil des Ringes ber Sonne zugelehrt und 
der Ring wird bann, wegen Schwäde ber 
Beleuchtung, —* ſehr großen Teloſto⸗ 
pen, als eine ne Linie unterſchieden. 
Wenn er aber in die zwiſchenfallenden mitt⸗ 
lern Punkte ber Knoten gelangt, alſo mits 
ten in ben Zwillingen und im Schüßen (f. 
b. a.) ftebt; fo kehrt er von ber breiten 
Seite feines Ringes ber Sonne fo viel zu, 
ald nah feiner Neigung ſichtbar werden 
kann; er ftellt fih dann als cine Ellipſe 
(fı d.) und henkelförmig gegen ben Saturn 
barz feine Breite erfheint dann etwas grd» 
Ber als der Durchmeffer bes Saturns. Alles 
bies trifft aber für unfern Standpunkt nur 
‚in fo fern zu, als der Gaturn fih in Ops 
pofition mit ber Sonne, ober der Gonjuncs 
tion nahe befindet. Geht bie erweiterte 
Gbene dis S.s durch bie Sonne, fo wird 
ber Ring in jeder Stellung dee Erde uns 
ſichtbarz dies gefchieht aber aub bann, 
wenn bie erweiterte Ebene des Rings durch 
bie Erde gebt; geht bie erweiterte Ebene 
aber zwifchen Erde und Sonne hindurch, fo 
kann bie von der Eonne abgewendete und 
folglich dunkle Seite bed &.8 gegen uns 
gekehrt fein, und ein Ring kommt daher 
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gleichfalle nicht zu Geſicht. Beides geſchieht 
allemal kurz vor und nad) der Zeit, ba bie 
bene des S.6 dur bie Sonne geht. Es 
gibt alfo Zahre, wo der Satuın während 
tiniger Monaten zwei, ober dreimal unſicht⸗ 
bar und dann wieder fihtbar wird. — Bes 
ziehn wir ben ©. auf bie DOberflähe des 
Saturns, wenn er fi nämlid darauf bake 
ſtellen muß; fo zeigen fi ganz eigene Ber« 
bältniffe.-In den Polarzonen, die über den 
64° der Breite hinauslie gen, Tann der ©, 
auf dem Saturn am Himmel nie ſichtbär 
werden. Sn bin “mittlern Graben ber 
Breite aber muß er fih als ein Gewölbe 
am Horizonte, etwa 26mal fo breit als ber 
Vollmondedurchmeſſer darſtellen. Nah dem 
Arquator hin muß er fid ganz fhmal zu⸗ 
fammensieben, inbem er bann- nur feiner 
Dide nad fihtbar bleibt. Aber die innere 
fichtbare Seite ifk theild vom ©. ſeibſt, 
theild vom Saturn beſchattet; überhaupt 
muß er während ber Nacht bed Gaturns 
immer bei meiten zum größten Theil von 
biefem ſelbſt beihattet fein, und kann am 
wenigften in der 18jaͤhrigen Winterszeit des 
Saturns zu Gefiht kommen. Wenn er 
aber fihtbar ift, ift auch Sonnenſchein; das 
gegen muß fein Schatten großen Landſtre⸗ 
den die Sonne Jahrelang»entziehen. Gin 
3wed, wie etwa die Beleudtung bes 
nädtlihen Himmels auf der Erbe dur 
den Mond, ift alfo bei ihm nicht voraufs 
zuſetzen. — Pi.) 

Saturn-fatelliten (Aftron.), f. Sa⸗ 
turnmonbe, S. tag, 3eit der Umdrehung 
des Saturns um feine Are S.,trabän» 
ten, f. Sıturnmonbe. 

Satürnus (Kronos, Mpth.), Sohn 
des Uranos und ber Gaͤa, Gemahl ber 
Rhea. Die Mythe, welche gewoͤhnlich 8 
Perioden bed Polytheismus annimmt, hat 
dem Kronos bie Herrſchaft in. ber zweiten 
angewiefen., Nachdem nämlib jenes wills 
kürlide Walten bei ber Schoͤpfung ber 
Dinge und das orbnungslofe Bewegen der 
Naturkräfte und Naturkörper nicht Länger 
beftehen Bonnte, fondern nah Organifation 
verlangte; da trat Kronos ald Drbner auf 
und übernahm, nachdem er den Bater ent» 
mannt (ihn in feinen Wirkungen gehindert), 
mit Hülfe der Mutter Erbe, bie Regie 
sung. Während ber Zeit, wo er auf dem 
Throne faß, war auf der Erde das golbne 
Zeitalter (f.d.); 8 zeichnete fi nicht allein 
durch eine freiwillige Hervorbringung bir 
Erbenfrädhte aus, fondern auch durch dad 

rößte Gluͤck der Menfhen, deren golbne 
Freipeit damals bluͤhte und bie als Ideal 
bes bödhften Wunſches für alle kommenden 
Beiten blieb. Rhea gebar ibm mehrere Kin» 
der, bie abır ©. alle verfhlang, weil er 
Gleiches von feinen Söhnen fürdtete, ‚als 
er feinem Water gethanz wie fie aber ben 
legten (3eus) geboren hatte, u? fie 

nen 
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einen Stein mit einem Biegenfell (1. Aba⸗ 
dir 2) und gab ‚diefen dem Gemapi flatt 
des neugebornen Kindes zu freffen; fo warb 
Beusigerettet und fließ fpäter feinen Vater 
vom Thron und bannte ihn in bie Unter⸗ 
welt. Dier begegnen fib mehrere Mythen; 
die gewöhnliche der Verſtoßung u. Feßlung 
in dem Tariaros iſt bie gemeinftez edler 
ſchon bei Pindaros Herrfcht Kronos nad dem 
er das himmliſche Regiment niedergelegt hat, 
im Elyfium über die Geligen; fpäter ents 
Hand tie Meinung, daß Kronos in Itas 
lien Koͤnig gewefen fei, welche infofern alle 
drei übereinftimmeen, weil han die Unters 
welt, alfo auch das Eiyfium, nach Weften 
(Hesperien) verfegte; Italien war aber den 
Grichen auch nah Weften. Seilbſt je Itas 
fee nahmen diefe Gottheit auf und 
eirten fie mit ihrem ©. (Saatengoit) bes 
paid, weil fie ibm die Einführung” bes 
Aderbaues zuſchrieben, bie ihm etwa für 
daſſelbe geit, als jenes Gluͤck der Vorzeit, 
die S. einft vorm Himmel aus regiert hatte. 


Daß S. aber Beine einheimiihe Bottheit b 


war, fehen wir aus der Mythe felbft, bie 
ihn über das Meer nah Italien. kommen 
‚und bei Zanus (f. d.) freundlich aufgenoms 
wen und als -Mitregent erwählt werden 
lit. Auf ihn zurüd trug man nun alle 
mügliche Erfindungen, wie das Pfrop*en ber 
Bäume, das Düngen ber Felder (daher auch 
Brerouläus genannt), fo wie andere in bie 
eds und Gartenwirthihaft einſchlagende 
Disciplinen, ja man ließ ibn gar mit 
"Dos (f, di 2) die Feld, und Sartenfräcdte 
erfinden. Auch das Prägen des Erzes vers 
dankten fie ihm. Die Sitte ber Italer, 
den S. jedes Jahr bis in den 10, Monat 
mit wollenen Fußbinden zu feſſeln, wußte 
man fchon vor Alters niht mehr zu erfläs 
‚zen; in der Dindeutung, daß es gefchehe, 
weil der Embryo mit weihen Banden ber 
Nature bis zum 10. Monat im Mutter: 
ſchooße gefeſſelt Kiege, fheint etwas Wahres 
"zu liegen, fie tft wenigftne aus dem Stand» 
unft der alten Jahreshieroglypbhik aufges 
Fast; die Stoiker verbanden dieß mit S.« 
Feſſelung, um ihn (ie ungebundene Zeit) 
‚zu geregeitem Gang an ben Bauf ber Ge: 
ftirne zu binden. Der fo gefeffelte ©. 
wurde am Felt der Saturnalien (f. d.) wie 
der geiäft, und er löfte auch die Bayden der 
Gtiaven, welhe an d’elem feinem Felt uns 
‚gebinderte retheit genoffen. Seine Ats 
tribute find die Sichel (für grichifhe und 
römifhe Mythe des Gottes bedeutend); 
ferner führt er die Preisförmige Schlange 
"u, ben Herrfherftab. Sein Kopf ift gewoͤhn⸗ 
lich h'nten verfchleiert und darüber erhebt er 
feine Linke. Außerdem wirb er gewöhnlich 
als Greis abgebildet, in der Rechten eine 
Senſe, in der Linfen ein Rind, das er zu 
derzehren im Begr'ff ifts flatt des Letztern 


daͤu er font ale Symbol ber Zeit, deren 
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Bott ee war, eine Schlange (f. b. ng ag 
welche fih in den Schwanz beißt, in drr 
Einken, bat Flügel auf bem Rüden unb 
einen Globus auf dem Kopf. Die Argyps 
ter ftellten ibn als Zettgott bar ftehend auf 
einer bemooften Kugel mit 4 Augen unb 2 
Bügeln am Kopf. Gingelne Monumente 
enthalten ihn nicht kahl, foudern mit lo⸗ 
digm Baar, weldes über die Stirn 
und beide Seiten herabfaͤllt; auch biss 
mweilen außer den fonft gewöhnlihen At⸗ 
tributen mit einem Pflanzenfprößliug auf 
dem Kopf, ben einen Fuß mit einer Gans 
dale umbunden (vgl. Saturnalien), den 
andern nadt. Die Opfer, welche ihm ges 
bracht wurden, beflanden in Früdten aber 
Art und Schweinen; Menfchenopfer CF... 
unten) brachten ihm bie Voͤlker nur im 
uralter Zeit, oder dba, wo man feinen Nas 


"men ohne richtigen Begriff feines Wefens 


kannte, fo außer den Garthagern bie Arcter 
und alten Pelatger, Noch bemerfın wir 
bie Andeutung in ber Allegorie ber Weſt⸗ 
ewohner, die durch ihn den Winter dat» 
ftelten, während Aphrobite den Sommer 
und Perfephone ben Herbſt repräfentirte. 
Bon feinen Zempeln war ein uralter in 
Rom merkwürdig, in ibm war das Archiv 
ber wichtigften Staatsurfunben. Außer ben 
gatinern hatten auch bie Hetrurier den S. 
aufgenommen; er kommt in ihrer Bligs 
lehre als Erbgott vor und wurde befonbers 
in Aurinia verehrt, weshalb bie zömifchen 
Goloniften dieſe Stadt aud Saturnia (f. b;) 
nennten. Wenn aub andern Völkern ber 
Sultus bed ©. zugeidhrieben wirb, fo muß 
man bebenken, daß es großentbeild in der 
fpätern Zeit gefchieht, und zwar von Voͤl⸗ 
ern, melde biefen Gott Pannten, einen 
Aehnlichen in fremden Gulten vorfanden 
und bemfelben den Ramen ihres entſpre⸗ 
chenden Gottes gaben; fo wollten bie Ro⸗ 
mer einen Saturnusdienfi bei den Zuben 
finden, weil fie mödentlih ben 7. Tag und 
vachber allemal das 7, Jahr in Ruhe und 
Müpiggang feierten, aͤhnlich im Uebrigen 
noch den Saturnalien; in Verbindung 
brachten fie denfelben mit ben Zuden durch 
Kreta, von wo aus idaͤiſche Priefter geflos 
ben wären, fih nad Oſt gezogen und dort 
diefen Dienſt verbreitet hätten. Ueberhaupt 
gidt man Kreta.ale Stammfig des Satur⸗ 
nusbienftes an, weil nicht nur daſelbſt Zeus 
erzogen murbe, fondern auch noch ein ganz 
alter Altar bed ©. auf dem kroniſchen 
Berge war. Indeß war bier vielmehr 
Rhea Hauptgdttin und S. vielleiht als 
Gemabl berfelben mittelbar verehrt. Auch 
in Kyrene, weldes nidt fern von Kreta 
liegt, verehrte man ben Kronos, und zwar 
als Grfinder der Felbfrühte und des Ho⸗ 
nige, und an den ihm gefeierten Reften 
fhidte man ſich gegenfeltig Honigkuchen 
zum Gefchen? (vgl. Satu en). Bei den 
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Garthagern finder fi feine Werehrung als 
Ierbinge,, allein es war blos fein Rams, 
das Weſen felbft war der phoͤnikiſch-orien⸗ 
talfihe Baal ober Molohz; den Namen 
vertauffhte man nad ber Eroberung Gars 
sbago’s durch die Römer; daß man ben 
Dienft nidt annahm, fieht man aus dem 
Bericht, daß ibm noch zuweilen bie früher 
dem Moloch gebradten Menſchenopſer ges 
ſpendet wurben. Auch. in der aͤgyptiſchen 
Mythe fanden Griechen ben Rronos wie 
der , jebob war hier Rhea nicht Gemahlin, 
fonbern blos Geliebte bes Rronos, und mit 
ibm in Pleberhänbeln befaßt, wurbe fie von 
ihrem Gemahl, Helios, getroffen unb zu 
fpäter und ſchwerer Geburt verdammt. 
Aud in der gräckfirten Sage bes Sanchu—⸗ 
n'athon (f. d.) erfcheint Kronos als Sohn 
bed Uranod, als feine Töchter aber Athene 
und Perfephonez auch bier flürzt er ben 
Uranos und kommt bann zur Regierung, 
gründet darauf Byblos (f. d.) und verbannt 
feinen ihm verdächtigen Sohn, Atlas, in 
die Tiefen der Erde. Anklaͤnge von Ers 
morben feiner übrigen Kinder, fo wie ber 
Erhaltung bes Zeus, finden fi aud bei 
kieiem, es find die Mytben aber hier vers 
mifchter und den Lanbdesaltertpämern mehr 
angepaßt. Eigenthuͤmlich ift bie Darſtel⸗ 
lung in dieſer Sage als vitraͤugig; dieſe 
Augen batte ihm Thaut gegeben; ferner 
mit 4 Flügeln am Rüden und 2 am Kopf, 
von denen der eine bie geiftige, ber andere 
die Herrſchaft in ber Sinnenwelt anzelgen 
follte. &o ausgerüftet umwanderte er flies 
gend bie Erbe unb gab ben einzelnen Räns 
dern ihre Könige (dem Athenern die Athene, 
den Aegyptern den Thaut 2c.); die Hindeus 
tung auf den Zeitgott läge fi nidt vers 
kennen. Lb.) 
Satürnus (Aſtr.), f. Satum. 
Satyr, 1) (Myıh.), ſ. Satyın; 2) 
(saryrus, Anthropol.), vermeintlide Mens 
Jchenart, aber zum Affengeſchlecht gehoͤrig; 
vgl. Affe. Fi 
Satyr (3001.), 1) (phasianus saty- 
rus Temm., penelope satyra Gm.), Art 
aus der Gattung Kalanz bat an ber Kehle 
einen blauen, braungefiteiften Lappen, 
braunroͤthlich Gefieder mit weißen, ſchwarz⸗ 
tingeligen Flecken, rothen Siheitel, auf ber 
Stirn baarartige, ſchwarze Kebern, hinter 
den Augen 2 xrüdmwärts flehende, blaue 
Hörner (nur bei Männden); 2) fo v. w. 
Drang » Utang, aſiatiſcher. Ar.) 
Satüre, 1) jeder witzige Spott über 
Bloͤßen, bie fih Andere im Reben ober 
Handeln geben; 2) (Aeſth.), im engern 
Sinne ein Gedicht, in welchem Thorheiten, 
Lafter, Vorurtheile, Mitbräude, bie fi 
In der menſchlichen Geſellſchaft eingefchliden 
beten, mit launigem oder bitterm Zone 
von ijrer laͤcherlichen Se’te bargeflellt, oder 
mit aller Macht bes Spottes verfolgt wers 
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den, In dad Gebiet bes ©. gehdrt -jebo 
blos bie Rüge folder Thorpeiten, bie fi 
in einzelnen Ständen, in Gorporationen, 
Städten, Staaten, ober in gewiffen Beits 
alten befonder® herrſchend finden; nidt 
arf fie bie Fehler einzelner Menſchen 
verfolgen (dadurch verfhieden von der 
Sheltpoefie ober ben Sillen, f. b,) 
und wenn wie zuweilen in ber ©. an 
irgenb einem Einzelnen eine Thorheit nad» 
gewieſen fchen, fo iſt bies eine fingiete 
Perfon, an ber eine Summe aller in ber 
Mehrheit vorhandenen Grade. der Abge⸗ 
ſchmacktheit und Laͤcherlichkeit gezeigt wird 
(bob bier Hat fih ber Satyrifer vor ber 
Garicatur [f. d.] zu hüten). WI bie ©, 
ihre Beftimmung, als Werk der Aeſthelik für 
gebildete Leſer gefchrieben zu fein, nicht vers 
geſſen, fo darf fie auch nicht Fehler folder 
Geſellſchaften ſchildern, welche außer der 
Sphäre des Leſers liegen, 4 8. bes Pb 
beld, und felbft der Spott auf bie Goͤt⸗ 
terverfammlungen u. ſ. w. bei Lullanos 
muß mehr unter bie. blos beluftigen'en 
Schriften, als zur S. gerechnet werden, 
hauptfählih deshalb, weil die ©. nicht 
allein Thorheiten darſtellt und verfolgt, 
ſondern auch davon heilen, bie Laſter ents 
fernen und die verkehrte Denk» und Hand 
lungsweife berihtigen un® beffern will. In 
fofern arbeiten ber Satpriter und Moral 
philofopb nach einem Imede, jedoch darch 
verſchiedene Mitt:l erreichen fie ihn, denn 
während biefer belehrend, mahnend, wat 
nenb verfährt, verfpottet, verlacht (aber 
befhimpft nicht) der Satyriker (ridendo 
dicere verum); währen d diefer das Lafer 
nach feinem Urfprung, ime feinen verſchiede⸗ 
nen @eftalten und in feimen traurigen Fol 
gen barftellt, fchilbert die S. ben Einzelnen, 
ols Repräfentant der Thorheiten in läderlis 
her Beftalt. Der Satyriker muß demnad), 
um zu genügen, nicht allein die genau 
Kenntniß der Menfchen und Sitten, eine 
burchdringende Scharffidtigfeit in der Auf 
findung menſchlicher Thorheiten und Lafer, 
leshaftes Gefühl und feinen Wis gepaart 
mit einer diefer Gattung eigenthämlider 
Baune (f. d.), fondern auch felbft Reinheit 
von den zu verfolgenden Zhorbeiten und 
einen aus fittlihem Gefühl hervorgehenden 
Abſcheu vor benfelben befigen, 9 fi aber 
nicht blos in Untwillen, fondern auͤch in bem 
edeln Streben zu beſſern zeigt. So iſt 
auch bie &. von bem blofen gutmürbigen 
Humor (f. d. 2), von ber üppigen, fielen 
Perfiflage, von ber leichtern Zronie (ſ. ®- 
2) und beſonders durch ihren reinen nnd 
von Berleumdungsfuht freien Charakter 
von dem Pa’quli (f. d.) verſchleden und 
nähert ſich eher der Parodie (ſ. d. 2). Dan 
unterf&eidet eine ernfte (firafende) © 
bie größere und fchäblichere Thorheiten On 
greift, fie in ihrer baflımsweriben Gef! 
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zeigt u. fie mit Erſt u. Nachbruck züchtigt; 
und eine launige (lahenbe) S., welde 
mehr Berirrungen im Aeußern fchildertz 
Bergehungen gegen Anftand und Sittlich—⸗ 
Zeit, wenn fie lächerlich find, werden von 
ber ©, verladt und mit- Wis in ihrem 
Weſen bargefielt. Bei der Wahl beider 
bürfte die Jaunige den Vorzug verdienen 
vor der erniten, ba biefe bei langer Forts 
fegung ermübdet, jene aber 'unterbält, und 
Überhaupt Niemand gern ausgelacht fein 
will während Moralifirungen- gleihgültiger 
zu fein pflegen. Wenn die Moral über 
die Aufäffigkeit der ©, gefragt hat, fo 
könnte nur der firenge Rigorismus fie für 
nnerlaubt halten; wenn ſſie ſich in ben ihr 
angemefjenen Grenzen erhaͤlt, ohne perfäns 
lich zu.werben, ohne den Getadeiten zu ents 
ebien, fo wird man fie ſchwerlich als unmoras 
liſch erklären fönnen, Die ©. gehört. zu dem 
Lehrgedicht (f. d.), nur baburd von dem—⸗ 
felben etwas verfchieben, daß fie ihre Lehren 
weniger als Zweck ber Darfielung als 
vielmehr als Ergebniſſe gibt, Form und 
Einkleidung find ſehr derſchieden, fie kann 
in Briefen, Erzaͤhlungen, Gefpräden, gie 
bern, Epiarammen, Epopden (f. Heldenges 
bit) Schaufpielen ꝛc. gegeben werden. 
Sathriſche Romane und Zöyllen finden fi 
befonder® bei den Kranzofen und Spaniern 
(franz. Romane ber Art f. im 2, Bd, der 
Bibliotlueque des Romans) und eine Abs 
handlung über fatyrifhe Idyllen von 3. P. 
Ludewig, Wittenberg 1691. 3) (Befch.). 
Gleich beim Anfang ber Geſchichte der ©. 
ſtozen wir auf einen Streit, der das Wort 
©, felbft betrifft, indem man nicht recht 
weiß, woher e6 zu leiten und wie es dems 
nach richtig zu Schreiben fei. Einige (und 
zwar Frühere) laffen ed aus dem Gries 
chiſchen, von ben laͤcherlichen und lachen⸗ 
den, ſcherzenden, fpottenden Satyrn und 
Gatyrfpielen (f. b.) ftammen unb ſchreiben 
Satyrez Andere bemerken bagegen, daß 
bie Griechen das Wort ©, gar nicht hat» 
ten, daß die ©. ſelbſt roͤmiſchen Urfprungs 
fet und daß man es wegen ihrer früheften 
Art von larix satura (f. d,) ableiten und 
demnach Satire ſchreiben müßte. Abge⸗ 
ſehen davon, daß ſich die roͤmiſche ©. 
ſehr leicht mit der griebifhen begegnet und 
von legterer aud das Wort entlehnt haben 
fann, fo müffen wir uns bod in alle Wege 
gegen die leztere Schreibart erflären, ba, 
feibft von bem lateiniſchen satura das Wort 
abgeleitet, «6 immer richtiger mit y ges 
f&rieben wird, weil das altrömffche a in 
jeder Hinſicht dem y näher ftand, als je 
dem i. Es aber vom fransöfiften Satire 
ableiten zu wollen, ift felbft eine ©. auf 
‚Etymologie und Kritik. — Die Griechen 
hatten eine Sn im jetzigen Sinne bes 
Worteb; die Aufsüge der Satyen (f. d.) 
an laͤndlichen Heften nebſt den dabei vor 
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kommenden groben Späßen und Boten kann 
man nicht mit ihnen vergleichen ;. ihre Ans 
griffe Waren perfönlih und nur vorüberges 
bend und hatten den einzigen Grund, fid 
prr'önlic zu beluftigen und Andern Gele 
genheit zum Lachen zu geben, Auch fpäter, 
da man binlänglihen Grund hatte, über 
bie Sitten einer verborbnen Beit dir Gelßel 
zu ſchwingen, trat die S. nicht felbfiftändig 
hervor, fondern war in bier Komddie eins 
gewebt (Ariftophanes, f. d.); wo fie eins 
zeln hervortrat, war fie mehr Parquill und 
Spottgebicht, wie die Sillen (ſ. d.) beweis 
fen und andere Gedichte, 3. B. von Archi⸗ 
lohos, Hipponax, Simonides (f. b. a.) 
u. And. Beibende S.n fhrieb au Lufias 
nos. Die Römer, welde mit fichtbarer 
Freude biele Gattung ber Poeſie ganz bie 
ihrige nannten (Quint. 10, 1), hätten Ans 
fangs eine eigenthümliche Mifhung von al» 
lerhand Pofien und Schnafen, bie in vers 
ſchiedenem Metrum gefhrieben und im Tanz 
vorgetragen wurben, barunter verftandenz 
Pacuvius und Ennius (f. b.) hatten ſolche 
efchrieben, Nävius, welder im Geifte 

thens in der Komödie S.n eingewebt ‚ges 
ben wollte, fiel damit turd. Wenn man 
kucilius (f. d) den Schöpfer ber roͤmiſchen 
©. nennt, fo meint man, daß er ed war, 
welcher zuerft feine Angriffe auf die Thor⸗ 
beiten bee Menfchen richtete und fie mit 
beißendem Witz verfolgte, und daß er ihr 
eine beflimmte Korm gab. Aber noch ims 
mer war bie ©. bes Lucilius zu prriönlid, 
auf bas Allgemeine debnte fie erft Horatius 
(f. d.), mwelder fie Sermonen nannte, 
aus und beleuchtete mit heiterm Scherz bie 
Shorbeiten feiner Zeit, ohne Schimpf und 
verwundenden Spott; bie Berberbtheit der 
Beit nöthigte aber bald die Satyriker, nicht 
mehr zu fcherzen, fondern den tiefften Abs 
ſcheu gegen Lafter und Schaͤndlichkeiten auss 
zuſprechen und fie bis ins Einzelne zu zer» 
gliedern, um aud bei ben Lefern gleiches 
Gefühl bervorzubringen, befonders Juve⸗ 
nali6 und Perfius, daneben auch Zurnus, 
Eulpicia, Seneca, Petronius, Apulejus (f. 
d. a.). Auch der Kaiſer Zulianus (ſ. d. 2) 
ſchrieb S.n und bef. gab das überhandnehs 
mende Chriſtenthum nahmals Römern und 
Griechen vielfachen Stoff zu fatyri’hen 
Shriften. In ber Weife ber alten S.n 
fhrieb noch Varro (ſ. d) feine menip>» 
peifden ©.n, Schriften, in benen Profa 
mit Verſen wechſelte und melde Scherz unb 
Ernft, Angenehmes und Nuͤtzliches unter und 
durch e'nander gemiſcht darſtellten. Bgl. 
noch Roͤmiſche Literatui, In Frank, 
reich, wo der Nationaldarakter zur ©, ſehr 
geeignet iſt, hatte man fie au fehr frübhz 
ſchon Diodoros von Sicilien erwähnt folde 
Schmaͤh⸗ und Zadeigedihte der gallifchen 


‚Barden; die pronencal’fhen Dichter, mit 


denen wir hier beginnen, haben jedbod mehr 
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Pasquille, ald &.nz fie beziehen ſich auf 
Papſtthum, Geiſtlichkeit und 
er wurde jeboch jedes Geſchlecht (beſon⸗ 
ders das weibliche), jeder Stand (Be⸗ 
amte, Aerıte, Philoſophen), jede Thorheit 
ber Gegenſtand bittrer und beißender S., 
beſonders in der Zeit Lubwigs XIV. Bon 
ber Menge ber Satyriker, deren Zahl bier 
Legion ift, nennen wir P. Roglers, Ramr 
baud be Vaqueitas, Helinaud, den Mönd 
von Montemajor, Raoul de Presle; aus 
dem 15. Jahrh. P. Mihaule, (Matheor 
Ius), Fr. Billion, Goguillartz aus dem 16. 
Jahrh. R. Gobin, I. Molinet, Bonavens 
tura des Perriers, P. Gringoire, F. Ras 
belaie, 3. Bouchet, B. Aneau, P. Viret, 
G. Bounin;z aus dem 17. 3. Bouder, 
Baurguelin be la Fresnaye (zuerſt Sen 
nah tömiihem Muſter), Parin de Fau— 
quevauy, M. Regnier, St. bu Laurens, 
Eottin, Bertrand de la Coſte, N. Boileau; 
aus dem 18. Gayot, Voltaire, 3. 9. Les 
brun. Zurgot, Salaun, Rouffeau u. v. A. 
Zu der Literatur der S. in Frankreich ges 
hören auch die Actes des Apotres und 
eine Menge’ in ber Revolutiondzeit erſchie⸗ 
nene Brodhüren. Eine Sammlung franzdr 
ſiſcher S.n aus Sigogne, Regnier, Motin, 
Berthelot u. A. it Le cabinet satyrique, 
Ueber die S. in Italien f. Italienifhe 
Literatur Pr 10. 8,294. In England 
war bie ©. Anfangs in Allegorien einger 
büut, ziemlich plump und grob und fogar 
dffentlih bei Feſtlichkeiten gefungen; fie 
traf befonders die Geiftlihen, Mönde und 
Rechtögelehrten unb war gemwöhnlid pers 
ſoͤnlichz ſelbſt die Könige und Einrichtungen 
der Kirche fhonte man nit. MWeberhaupt 
verführte bie Engländer bie ihrer Nation 
eigentbämliche Uebertreibung aud in dieſem 
Fach ber Literatur zu Mißgeftaiten, in denen 
die Ungerechtigkeit die Hauptrolle fpielt. 
Hier zeichneten fih aus 3. Skelten, Ih. 
Wyat, 3. Donne, R. Anton, G. Marften, 
©. Butler (im Hudibras), 3. Oldham, 
3 Dryden, A. Pope, 3. Swift, E. Young, 
W. Kenril, Ih. Warton, 3. Woolcot u. 
v. A. Hogarth's Bilder, verdienen bier bes 
fonders genannt zu werden, In Spanien 
und Portugal findet fie fich weniger ber 
arbeitet, rinzeln von Rodrigo de Cota, J. 


. Botcan, Manuel be Villegas und von dem 


Portugifen & Camoens; mehr Fr. Jele, 
D. Billaviciofa, Pablo Forner, Fr. Mor 
ratin. Vorzuͤglich find mehrere ſpaniſche 
Romane zu den S.n zu rechnen, fo El 
diablo coivello von Velez be Guevara, 
Ueber bie Sn ber Ruffen f. Ruſſiſche 
Literatur, ine befondere Anwendung von 
ber ©. maden bie. Grdnländer zum 
Zweikampf. Der Beleibigte nämlid fer: 
tigt eine &, auf feinen Beleidiger, weldes 
ee fo lange überall, wohin er fommt, ab» 
fingt, bis es Weiber, Kinder und Hausge⸗ 


en; nach⸗ 
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noffen völlig inne haben. Dieb IR zugleiqh 
bie Herausforderung, und ber Wahlplag, wo⸗ 

n eine Menge Zufchauer den Kämpfenden 
olgen, wird beflimmt. Der Beleidigte trägt 
unter ber Begleitung der Trommel feine 
S. nod einmal vor, worauf der Angeflagte 
jenen buch beißende Wise zu übertreffen 
ſucht. Gelingt ihm bieb, fo treten alle Zus 
fhauer auf feine Seite und lachen und zis 
[hen ben Kläger aus. Während bei diefem 
Satyrenkampf Auebrüche bed Zorne und 
aufbraufender Ungeftüm ſtreng verboten ift, 
fo find ‚dagegen alle Arten ber berbften 
Spöttereien und die bitterften und bämifch, 
fien Vorwürfe erlaubt. Bol. dazu Sean 
Pauls Satyriſche Skizzen oder Grönläns 
diſche Prozeſſe, 2 Bde., Berlin 1788 — 
1783. In Teutſchland war. aub 
zuerfi bie ©. perfönli, ohne Pasquil zu 
fein; es war fogar von ben Färften ange 
ordnet, daß, fo wie die Guten und Braven 
durch kieder geehrt wurden, fo die Schlech⸗ 
ten ebenfallde ihre Schande in Gefänaen 
hören follten, bie man des Nachts bei kich⸗ 
tern (baber auch die altteutfhen S.n Lich⸗ 
ter genannt) dor ihren Häufern abfangz 
doch biele Bitte kam nachher wieder ab, 
weil bie Großen fürchten mo&ten, daß auf 
dad Licht vor ihren Häufern brennen möchte, 
Bıi den Minnefängern gibt es einzelne 
&.n, aber mebr nod find in ibnen andere 
Poelien verwehrt; eine Hauptſatyre ift Nein. 
ede der Buche (ſ. 6% Ausgezeichnet haben 
fi im 16, Jahrh. hier ©. Brandt, deffen 
Narrenſchiff in fa alle- europäifhe Spra⸗ 
ben überfegt worden iſt; H. Emſer (mehr 
Schmaͤhſchriften), Birkheimer, Ur, v. Huts 
ten, Luther und eine große Menge ©.n, 
welche gegen die Reformation gerichtet was 
ren und von Freunden derfelöen beantwors 
tet wurden, ober auch in Angriffen auf Papft⸗ 
tbum und römifche Kirche beftanden, \ bes 
fonders I. Cochlaͤus, E. Albertus, H. Raus 
fer, 3. Nafus, Spangenberg, 3. Fifchart, 
genannt Menyr; im 17. Jahrh. 6. 
Dachtler, W. Schilling, Dräus, Fr. Al 
banus. Laurenberg, 3. Balde, 3. Rus 
chel, Canitz; im 18. Ehr. Welle, Abrab. 
v. St. Glara, Chr. Wernide, Zeidler, Lit 
cov, Hagedorn, Kronegk, Radener, Raus 
mann, Häller, Riedel, v. Heß, v. Schoͤn⸗ 
al, Meter, Lucius, Lichtenberga, Stollberg, 
Bloch; gegen das Ende des Jahrhunderts 
gaben bie Satyrifer ihre Schriften anonym 
beraus; aus neuerer Belt verbienen Sean 
Paul, Wieland, Falk, Tieck, Wetzel, Weiffer, 
Haug und in eigentbämlicher Weife Ch. 
Hoffmann genannt zu werden, In neueſter 
Beit bat befonders bie Politit die Biel 
fheibe der S. fein müffen, unter andern 
ausgezeichnet Sp. Aeper (Ferd. Dempel), 
Nachtgedanken über das ABSbuch, Leipzig 
1808. Deffelben Stacelnüffe, Altenburg 
und Eeipzig 1814. Das Taſqhenbuch - 
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Kitel ze. Herleßſohn und Epfer Mephiſto⸗ 
pheles, ſatyriſch potitifches Taſchenbuch, Epz. 

1833. Daneben aber entſtanden im Mit⸗ 
telalter noch eine große Menge ©.n in la⸗ 
teiniiher Sprache gefhrieben, befonbers von 


Franzofen. Italienern und Teutſchen, z. 


B. von Nigellus, Wirecker, N. Barthelemt, 
Bracciolint, Fr. Philelphus, ulx. v. Hut⸗ 
ten ſchrieb mehrere feiner S.n lateiniſch, 
P. Montanus, J. Aniſius, Th. Kirchmeier, 
£. Hortenſius, J. Lipſius, I. J. Scaliger, 
J. Barclat, If. Caſaubonus, V. Andrä u. 
v. And. Sammlungen ſolcher Sn find: 
Elegantiores praestantium virorum sa- 
tyrae. 2 Bde., Leyden 1655, 12.; Epulum 
parasitorum, Rürnberg 1665, 12.; Opus- 
dula saryrica et ludicra (aus der Refors 
mationszeit), Frankfurt 1784. Hierher ges 
hören aud bie Epistolae virorum ob- 
scurorum. ben fo reihhaltig, wie bie 
©.n ſelbſt, find auch die Schriften über Urs 
fprung , Wefen und Befltmmung der, ©. 
3.-&afaubonus De satyrica Graecorum 
—— et, Romanorum satira, Paris 1605; 
an. Deinfiu6 De satyra horatiana etc. 
e der Aufgabe des Horatius), Leyden 
612. 3. Dryden, Discourse concerning 
the origin and progress of satyr (doX 
feiner Ueberſ. des Juvenalis und Perfius, 
kondon 1693, teutfh im 5. Bd, ber Samms 
lang dermiſchter Schriften zur Beförderung 
der fchönen Wiffenfhaften, Berlin 1762). 
acter, Discours sur la satire im 8, 

Bb. dee Memoires de l’Academie des 
inseriptions, 3. D. Heyden, Abhandluns 
gen von ber ſatyriſchen Poefie der Griechen 
und der ©, der Römer, ‚vor der Ueberf. 
des Derfius ‚ Leipzig 1735. Ueber bie ©. 
der Römer beſonders Bulpius De satyrae 
latinae natura etc., Padua 1744. 93. 
Gerber De Romanorum satyra, Jena 
1755, 4. ©. 2, König, Satira romana, 
Didenburg 1796. Im Allgemeinen : Menke: 
De vetustissimo et apud omnium aeta- 
tum gentes recepto satyrarum usu, in 
den Dissertationes litterar., Reipz. 1734 
J. Sanfooino, Materia della satira, 
enedig 1563, Baliquelin de la Fresnaye, 
Sur la satyre, Gaen 1605, 12. Grofd, 
Regeln der ©., aus ihren Gründen herge⸗ 
leitet, Jena 1750. und faft in jeder Aus 
gabe und Ueberfegufg der römifhen Saty⸗ 
riker Horatius, Juvenalis, Perfius, bef. 
bei den Franzofen, wie bu Ghesne, Challine, 
Dacier de la Balterie. Lefenswerth {ft 
nod ein Dialog der Kritil und ©, don Der: 
ber im 9. Bd. zur Literatur und Kunft. (Zb:) 
Satyrsfalter (satyrus Larr., 300l.), 
Gattung aus der Familie der Tagſchmet⸗ 
terlinge; die Zafter find fehr zufammenges 
drädt, an ber Innern Seite fehr ſchmal; 
die Stumpffüße find bei beiden Gefdhlechtern 
behaart, die untern Flügel meift rund. Diefe 
Gattung tft wieder zerfällt im die Gattun⸗ 
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gen: Hipparchia, Haetera, Amathusia 
und Brassolis, leßtere hat Bedige Dbers 
flägel, bie Hinterfluͤgel faſt Ereisförmig, 
die Kühler mit einem verkehrt Pegelförmis 
ger Knöpfhen. Darunter die Arten: br. 
Cassiae (Raupe auf Gaffia), sophorag u, 
0. Die Raupen ber Gattung jind Zwei⸗ 
fpisraupen (f. d.). (Wr.) 

Satyriafis (Meb.), Geilheit bei . 
Männern als krankhafter Zuftand, beſon⸗ 
ders durch mit wollüftigen Gefühlen begleis 
tete Erectionen (f. d.) fib andeutend 

Satyriäsmus, Satyrismus 
(Med.), f. v. w. Satyriafis. 

Satyrici (nämli nummi, Ant.), 
roͤmſche Münzen, auf denen ein Satyr dars 
geftellt war; fie find Familienmuͤnzen, bes 
fonder® von benen geprägt, die als Aebilen 
die Bachusfefte anftellten. Gewöhnlich iſt 
Silenus, ald Anführer der Satyın im Bacs 
hifhen Gefolge, deffen Bild hier als Ges 
präg erfheint. Vgl. Münze. 

Satyrici (mitt. lat.), Poflen auffühs 
sende Mimen, poflenreifende Tänzer. 

Satyriſch (Aeſth.), 1) nah Art und 
Weife dee Satyrn (f. db.) oder aus ihrem 
Erfheinen und Handeln entnommen unb 
dargeſtelltz 2) wer die Fertigkeit und Faͤ⸗ 
higkeit befist im Zone der Satyre (f. db.) 
zu reben und-barzuftellen; 8) was im Zon 
ber Satyre dargeftellt ifl. 

Satyriſches Drama (drama sa- 
tYricum, Sätyrſptel, Poet.). Bom 
Unfang war das griehifhe Drama nicht 
fireng in Zragddle (f. d.) und Komodie 
gefhteben, fondern ernſte und launige Sce⸗ 
nen wedfelten mit einander und murden 
neben einander aufgeführt; erſt der ſich all» 
maͤhlich läuternde Geſchmack fand es unpafs 
fend, neben ben ernften ditbyrambiichen Ges 
fängen auch bie muthwilligen phallifchen der 
Bakchosbegleiter (Satyrn, Silenos, Faunos 
2£.) — * man führte daher fpäter 
beide getrennt nad einander auf und zwar 
fo, daß die ſatyriſchen Choͤre zulegt geges 
ben wurden. Zuerſt foll dies (der fabels 
bafte) Thespis (f. db.) getban haben. Wähs 
rend man aher nun bie Zragdbie felbft im⸗ 
mer mehr ausbildete, ja fogar 8 einzeine 
Stüden (Trilogie, f. d.) zu einer vollftän» 
digen Zragödie verlangte, !o blieb dag f.e 
D. nur ein Nachſpiel, welches mit der Iris 
logie zufammen nun eine Zetralogie aus« 
machte. Der Gegenftand des f.n D.s war 
die Darftellung ber Zhaten und Schidfale 
mythiſcher Perfonen (Götter, Könige, Hels 
den), der Z3weck nicht fomohl Erweckung 
edler Gefühle beim Zuſchauer, fondern mehr 
Zurüdführung ded Gemuͤths aus der tragis 
[hen Stimmung zur froben. Der Chor 
wurde von Satyrn aufgeführt, daher der 
Name bes f.n D.d und baber aud bie 
Scene ſtets Haine, Berge, Grotten und 
Landfhaften aller Art vorftellte, — 
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daß bas f.e D. der Tragdble an Umfang 
nachftand, herrſchte darin auch größere 
Freiheit bed Metrums und ein ziemlich 
muthwilliger Zon, der felbft bis in® Boten» 
bafte ausartete, und der felbft tros aller 
Bereblung ber größten Traglker (Aeſchylos, 
Sopbokles, Euripibes) nit entfernt wer⸗ 
den konnte, weil er vermuthlich bas Char 
rafteriftifhe des fn D.5 ausmachte. Dies 
ſieht man nody aus bem einzigen uns ührig 
gebliebenen f.n D,, bem Kyklops bes Eu— 
ripides (f.d. 8). Uebrigens muß e® ouch früher 
"üblich gewefen fein, daß man f.e D.en allein 
fhrieb, wenigftens wird Pratinas (f. d.) 
als ausgezeihnet darin angeführt, igen: 
tbümlih war dem Hegemon (f. d. 1) das 
Darobiren einzelner Scenen aus bekannten 
Zragdbien zu fen D.en. Das meifte Glück 
machte das f.eD. auf bem atheniſchen The 
ater, was man ſich aus dem Charakter dies 
es Volks leicht erklären wird, 3. Gafaus 
onus, De satyrica Graecorum poesi, 
Paris 1605, Halle 1774, auch im 1. Bb, 
von Th. Ereens Museum histor. et philo- 
logicum. Brumoy Sur le spectacle saty- 
rique im 6. Bd. feined Tlıeätre des Grecs, 
Paris 1763, 12. Quabrio im 8. Band 
feiner Storia e ragione d’ogni poesia. 
3. &. Bub!e De fabula satyrica Grae- 
corum, Göttingen 1787, 4. 9. ©. %. 
Eihftäbt De dramate Graecorum comi- 
— Leipzig 1798. G. Hermann 
Epistola 
im 1.3d. ber Commentarii societ, 
lol. Lipsiensis, 1801. Pinzger Do dra- 
matis Graecorum satyrici origine, Bres⸗ 
lau 1822, Die fpätern Dramen in biefer 
Art, 3. B. von Soſitheos (f. d.), waren 
mehr zum Leſen als für das Theater, Die 
ähnlihen Spiele beiden Römern (vgl. Atels 
lanen) waren mehr eine Art Garnevaldbes 
Juftigung. Dier zogen bie einzeInen Perfos 
nen durch einander, ohne daß eine wirkliche 
Handlung ober Babel zu Grunde lag. Bon 
Neueren haben einige Italiener mit uns 
verkennbarer Nachahmung des Euripideifchen 
Kyklops Verſuche im fen D. gemacht, wie 
&. G. Sinthio in der Eale (Ferrara 1545) 
und D. Scamacca im Polifemo (Palermo 
1689, 12). (Lb,.) 

Satyriften (Ant.), 1) die im fatyris 
fden Drama (f. d.) Gefang und Tanz aufs 
führenden Perfonen, weil fie Satyrn (f. d. 
barftellten; bann Überhaupt 2) aud) fon 
ale Satyrn Verkleidete. 

Satürium (sar. L.), Pflanzenzattung 
aus der natürlichen Familie dee Orchideen, 
Drbnung Keropagen, zur 1. Ordnung der 
Gynandrie des Linn, Syſt. gehörig. Eins 
beimifge Arten: s. hircinum, mit weißs 
lichen, roth gezeichneten, in larger Aebre 
lebenden, durch langen linienförmigen mitt: 
leren Abſchnitt der Rippe audgezeitneten, 
ſtark und unangenehm riechenten Blüthenz 
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s. viride, mit grünlichen, s. nigrum, mit 
bunfelrothen, wohlriecdhenden, s. albidum, 
mit weißlih grüntn, wohlriechenden Biüs 
then, fämmtidh auf trodenen Bergwieſen. 
2) Ehemals auch die Pflanzengattung Du 
dis (f. d.). (Su) 
Satyr⸗menſch (Anthropol.), nah 
Oben bie 2, feiner als Leien bezeichneten 
Menſchenracen (ſ. d.) als rother Menſch. 
Satyrn (Sityri, Mpth.), ländliche 
Gottheiten ber nach » Homeriihen Zeit (mer 
ntoftens ift ihrer bei Homeros feine Er⸗ 
wöhnung gethan, mwds ſich Leit audy bei 
ibrem bamaligen Worbandenfein erflören 
würde, da fie urſpruͤnglich pelopenneflte 
Gottheiten geweſen fein ſollen); ihre El— 
tern werden verfchieben angegeben, Hernich 
und Iphthime, Bakchos und Nitäa, nad 
Andern waren ihre Mütter die Enkelinnen 
des Phoroneus. Sie erfhienen bann im 
Gefolge des Bakchos und zwar als feine 
Gefpielen und zwar verfdieden von Si— 
leno® (f. d.) durch ihr Alter, denn bieler 
war Lehrer des Bakchos; im Aeußern was 
ren fie aber dem Silenos gleich mit Schwanj 
und witigen Ohren abgebildet, woncben 
den S. bisweilen noch Ziegenfühe und Hör 
ner (eigentlich Attribute der Paniſten) ge⸗ 
geben wurden. In den Feſtaufzügen iu 
Ehren des Bakchoe ift Silenss Auffebir 
ber S, Ihre gemwöhnlide Farbe war roth, 
welhe auch auf die Gewaͤnder überging, 
wenn fie in folden bargeftellt wurden, ge⸗ 
woͤhnlicher noch in Ziegen- oder Nebfellen, 
auf dem Kopf hatten fie Epheufränze, fa 
ben Händen ben Thyrſos und bie Flöte 
fie erſcheinen groß, derb (jedoch nicht unge 
fhlabt), gewandt in ihren Bewegungen. 
Die Idee der ©. war wahrſcheinlich ars 
der ſymboliſchen Religion des Orients ent 
nommen; bie aufgefaßt nach ihrem menſch⸗ 
lihen Theile in den, Thieren ald Menfdın 
ähnlidhern, lakoniſchen und ſiciliſchen Hirtin 
und Bergbewobnern mit ihrer derben, plums 
pen Geftalt, in ihren Lämmer: und Ziegen 
fellen, mit ihren bäurifchen Manieren und 
ihree groben und breiten Sprade einen 
Gegenſtond der Darftellung jener orientals 
Ichen Wefen fand. Ihre Aufnahme in das 
Gefo'ge des Bakchos erklärt ſich aus der 
Annahme deſſelben als Ländtihe Gottheit 
bes Meinsaues; fie waren, ats gelluͤppige 
Weſen gedadt, ale Idee eines großen durch 
den Wein deförderten Geſchlechtetriebes und 
fonach ber Fruchtbarkeit in die Myſterien 
mit übergegangen; im attifcher Bedeutung 
galten fie als Nachſteller eheiicher Tugend. 
Da fie unter dem Gefolge des Bakchos ju 
dem pbauifchen Theil gehörten, die er Theil 
aber in den a't: dramatiſchen Darſtellungen 
als ber luſtige und fröpliche galt, 10 find 
fie noch die Hauptperfonen in dem fpäfet 
von der Tragddie geſchiebenen fatgtifgen 
Drama (f. d.). Nah Eınigen fol 6 


\ 


Satyrorum promontorium 


©. bei Bakchos bie Art und Meile bew 
geihnen, wie bie Balchoslehre unter bie 
Menfchen gekommen feiz ihre Name felbft 
drüde das Myſterium, worin dieſe Lehre 
vorgetragen worden, aus und ©. hießen fo 
die Symbole ber Berbergung und Berhüls 
lung. Die häufigften Darftellungen in oben 
angegebener Weife find auf Vaſen; in der 
Kunſtgeſchichte ift -befonders der anger 
klagte ©. befanntz er hatte bie Amy» 
mome überfallen; fie flob und verklagte 
ihn vor Pofeidonz ber Gatyros bes Praris 
teles (f. d.) auf ber Dripobenftraße in 
Athen; bie felternden ©, im Garten 
des Palaſtes Francavilla in Neapel; ber 
ruhende ©., ein Hauptgemälde des Pros 
togenes (f. d.), Mit Satyrblidbern waren 
die Brunnen mancher Städte gefhmädt, 
wovon der Grund in der Meinung liegt, 
daß Silenos der Geber der Quellen het! 
2) Eine Art langgefhwänzter Affen, welde 
auch anzunehmen find, wenn man von Ors 
ten vebet, wo S. wohnten, f. Satyrorum 
insulae und Satyrmenſch. (Lb.) 
Satyrörum promontörium (a. 
Geogr ), 1) VBorgedirge am füdlichften Ende 
bes wilden Bufens (Theriodes Kolpos) in Ins 
dien, welches, fo wie bieSatyrörumin« 
sulae (Infeln der Satyın), von Leuten 
bewohnt wurbe, welche lange Schwänze, 
wie die Satyın (f. db.) hatten; b. h. von 
langgefhmwänzten Affen (vgl. Satyın 2). 
Dieſe Satyrinfeln lagen in ber Bude, 
welche von dem Batyrvorgebirge gebildet 
wurde, und find mwahrfcheinlich die jegige 
Anambainfel. 2) Rah Ginigen aub ein 
Borgebirge in Aethiopien. (Lb. 
Sätyros, I) ©. I., bospora ifcher 
König, welcher nad den Archaͤanaktiden (f. 
d.) regierte, 411 — 893 v. Ghr., Sohn 
des Spartakos II, , ſtand befonderd mit den 
Sriechen in gutem Vernehmen, da er ben 
Athenern erlaubte, in feinem Reihe Ges 
treide aufzutaufen. Er kam bei der Belas 
gerung von Theodoſia, an der taurifchen 
Grenze, um, und feine Unterthanen fegten 
ibm am Bosporos ein Denkmal. 2) ©. 
II., Sohn des Leukon; ſcheint mit feinen 
Brüdern, Pärifabes I. und Gorgips 
908 I., zur Zeit Alexanders d. Er, zus 
gleich in verfchiebenen Bezirken regiert zu 
haben (549 — 811), Alle 3 Brüder erbiels 
ten von ben Athenern, bie fi bei einer 
Theurung an fie gewendet hatten, eberne 
Bilbſaͤulen. S. führte gegen bie Mäoten 
und Sinber Krieg und fiel in einem Kampf 
durch die Königin Targatao. Päritades 
wurde von ſeinen Unterthanen faft vergbt⸗ 
tert, obgleich wir von ihm weiter nichte er⸗ 
fahren, als daß er. ſtete 3 verfchiebene Klei⸗ 
ber bei ſich führte, ein ©taatölleid, wenn 
er be &r 
es, dad nur feine Anführer Bannten, und 
ein Niemandem bekanntes, deffen er ſich auf 


uppen orbnetez ein Feldkleid im, 
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ber Flucht bediente. 8) S. III. f. unter 
Eumelos. 4) Berühmter Schaufpieler zur 
Beit des makedoniſchen Königs Philippos 
Lehrer des Demoftbenes in der Mim:t un 
Declamationz ausgezeichnet durch die Kraft 
feiner Stimme und bie Innigkeit der Dars 
flelung, Gr war bei ben Spielen gegens 
wärtig, welche König Philippos nad bee 
Eroberung von Diynthos gab, und ba über 
Zifhe der König die Anmwefenden auffor⸗ 
berte, fih eine Gnade zu erbitten, fo bat 
©. um bie Befreiung ber Töchter felnes 
Freundes, Apollophanes (f. d. 4), Phis 
ũppos, gerührt durd die Uneigennügigkeit 
und den Edelmuth des Künftierd, gewährte 
auf der Stelle bie Bitte. 5) Nebſt Pytheus 
Baumeifter des Maufoleums (f. db. 1), 6) 
Berühmter Flötenfpieler; lebte zur Zeit 
bes Philoſophen Arifton (f. d. 5), den er 
febr oft hörte, und vom befien. ber kyniſchen 
Philoſophie fi nähernden, Anfihten er fo 
ergriffen wurde, baß er fogar feine Kunſt 
barüber zu verfhmäben anfing. (Lb,) 
Säryrus, 1) (Mpth.), f. Satyrenz 
2) (Anthropol.), f. Satye 2); 3) (3004,), 
f. Satyrfalter, \ 
& a, 1) bie Handlung bes Gegend ober 
—— 2) (Wuſik), a) jeder einzelne. 
Gedanke oder Subject (f. d.) eines Ton⸗ 
ſtuͤcks, weldes zu einem Ganzen veratbeitet 
werben fol, und man unterſcheidet in dieſer 
Dinfiht: Hauptfap (Thema, f. b.), 
Nebenfag (auh Mirttelfag) unb 
Schlußſatz unb nennt jebe kürzere Pes 


‚tiode Abſatz; b) jeder Hauptiheil eines 


aus mehreren abgefloffenen Sıüden beftes 
henden Muſikſtuͤcks; man ſpricht bahır von 
einem erften, zweiten. dritten ©.5 
daher auch in biefer Hinfiht Allegror, Ada⸗ 
giofag u. f. w.5 c) die harmoniſch⸗gram⸗ 
matiſche Beſchaffenhelt eines Tonſtuͤcks; 
man unterſcheidet daher reinen ©, b. h. 
folhen, wo alle grammatifchen. Regeln über 
den ©. beobadıtet find, oder unrsinen, 
fehlerhaften S., wo dies entweder gar 
nicht, oder nicht mit der gehörfgen Sorg⸗ 
alt nefchehen ift. Daber fpridht mon auch 
m Allgemeinen vom Studium des Ges ıc. 
Auch fpridt man von einem 2, 3, 4. und 
mebhrftimmigen ©., nah der Anzahl ber 
Stimmen , weldye denfelben ausführen (vgl. 
Mufit und Gontrapuntt). 3) (Jagbw.), 
bas, was auf dem Hiefhorn, ohne abzufes 
den, geblafen wird; 4) fo v. w, Hornſatz; 
5) (propositio, onuntiatio, Log.), ein 
burh Worte ausgedrüdtes Urtheil (f. d.), 
welches dadurch objectiv gemacht wird u. vor 
un'er Bemwußtfein tritt. Ein Urtheil kann 
entweder beziehend (wirklich fegend) ober 
verneinend (aufbebend) fein, es kann etwas 
als nur möglich oder wirflih ausſagen; 
daher e8 affirmative und negative, 
problematifhe und affertorifche 
(vgl. d. a.) Säge g’bt, und wenn — 

e 
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bie negativen unb problematiſchen nicht als 
wirkliche Saͤtze anerkennen will, ſo vermiſcht 
man die Begriffe Poſition und Propoſition 
und wendet auf die Säge an, was bios 
Modalitäts: und QDualitätsunterfchieb ber 
in den Saͤtzen ſich befindenden Urtheile 
it. Die matürlide Gintheilung” ber 
Eike ift in einfade (enuntiatio- 
nes simplices), fie enthalten nur ein 
Urtheil (Griechenland ift die Mutter ber 
Wiffenfchaften), und zufammengefehte 
(emuntiationes compositae), 
welche mehrere Urtbeile enthalten unb mes 
gen biefer Mehrheit ber Urtheile fehr vers 
fhiebenartig fein können; fie find entweber 
offenbar zufammengefente, zu melden bie 
ceopulattivpen (Drafon und Solon waren 
Geſetzgeber Athens) und comparatipden 
(Zugend iſt beffer ald Gold) gehoͤren; oder 
verftedt zufammengefegte, wo bie Zufams 
menfegung erft durch eine Entwickelung des 
Gehalts eines S.es erfannt und deutlich 


wird, welche Urtheile in ihm zur Einheit 


verbunden find; zu biefen gehören z. B. 
bie erceptiven (Alle Spartaner, bei den 
Thermopylen fielen bis auf Einen) und res 
duplicativen (die Tugend, ale folde, 
kann nie fchäd'ih fein), überhaupt alle 
erponiblen Gäße (f. d.). Die einzelnen 
Säge, In fo fern aus ihrer Bufammenftel: 
lung neue Saͤtze gebildet werben (Schluͤſſe, 
f. d.), baben zufolge fbrer angenommenen 
Stellung, verfhiebee Namen; derjenige ©. 
im Schluß, welder bie allgemeine Regel 
ausfpricht, durch melde bie Wahrbeit des 
neuzubildenden S.es bebinat iſt, heißt ber 
Dberfag (propositio, propo- 
sitio major); ber andere, worin der 
einzelne Kal, der unter der allgemeinen 
Regel fleht, ausgeſprochen wird, ber lin» 
terfaß (subsumtio, propositio 
minor); beide zujammen heißen bie 


„Prämiffen (praemissae enun- 


tiationes), welche oft nur in Einem 
zufammengefegten Urtbeil, aber auch in 
mehr als zweien (f. Schluß) befteben koͤn⸗ 
nen; ber S. aber, in weldem bie allge⸗ 
meine Regel auf ben unter fie geftellten 
einzelnen Fall angewendet erfcheint, ber 
Schlußfag(concolusio). Iſt ein all 
gemeiner ©. von unmittelbarer Gewißheit 
und alfo unbedingter Nothwendigkeit, fo 
heißt er ein Srunbfag (f. d.), bahin 
gebören der ©, ber dburchgängigen 
Gleihheit, ber ©. ber Einſtim— 
mung, des MWiderfpruds, ber 
durhgängigen Befllimmuug, ber 
S. von ber Ausſchließung bes 
Dritten, ber ©. vom zureihbenden 
Grunbe. 6) (Gramm.). Die Beſtand⸗ 
theile des arammatiſchen S.es find biefels 
ben, mie bes logifchen (f, Urtheil), Eubs 
ject, Präbdicat, Gopula (f. d. a.); ihre ein» 
fache und zufammengefegte Natur und Weiſe 


| Satz 
unter einander, fo wie ber Unterorduung 
anderer Berhältniffe unter jene Elemente, 
bat bie Gyntarfs (f. d.) darzuftellen und 
zw lehren. Es können alfo jene Sazztheile 
coorbinirt fein, wo dem Euhject das aͤußer⸗ 
lich hHervortretende Prädicat in gleicher 
Form beigefügt wird; oder fuborbinirt, fe 
baß fie von einem Theil bed ©.c6 abhäns 
gen (regiert werden, vgl. Rection), dann 
find fie don demfelben verſchieden burd bie 
Form, der Haupttheil ift der beftimmende 
(regens), der andere der beſtimmte (rem 
tun)s die Syntarxis gibt bie!e Verhältniffe 
ber Satztheile zu einandbee in der Lehre 
vom Gafus an, Der Form nad iſt ber 
grammatiihe S. unbedingt ober bedingt, 
bejabend,, venneinend, oder fragend, Die 
bejabenben (affirmativen, poftl» 
tiven) Säge behaupten bas Worbanbens 
fein, bie Wirklichkeit elnes Zuftandes am 
Gubj:ct in der Gegenwart, Vergangenheit 
ober Zufunftz bie Richtertfteng eines folden 
Buftandes gibt der verneinendbe (nes 
gative) ©. an, mährend im Fragfag 
der Redende von Andern Belehrung oder 
Kunde über etwas verlangt. Durch bie 
Anreihung mehrerer Saͤtze an einander ent» 
fleben verbundene Sätze, in ihnen ift 
ein ©., ber an fib ein vollſtaͤndiges Urtbeil - 
enthält, und deſſen einzeinen Zheilen die 
andern Satze zur Erfiärung, nähern Bes 
flimmung ıc, dienen: jenen nennt man ben 
Dauptfasz dieſe find entweder Nebens 
fäge, in wilden ein Begriff des Haupt⸗ 
fages näber beſtimmt und dur das Relas 


ttoum mit bem Dauptlag verbunden wird; 


dazu gehören befonders allerband Erklaͤ— 
rungsfäge, welche Subftantiva, Ads 
jectiva, Participia ıc, umſchreiben; oder 
fie find. ſubordinirte Säge, befonders 
Gaufalfäsge, in denen eine vom -Subs 
ject gebachte Abſicht (Jweck, Bellimmung, 
Urſache, Wirkung und Kolge) angedeutet 
wird; Zeit beftimmende Säge; in 
welchen man eine Handlung aufftellt, die in 
Bezug auf bie bed Dauptfages als vergan⸗ 
gen, oder gleichzeitig, oder zußänftig ges 
dacht wird; Säge in oratio obli- 
zes (f.d.). Es koͤnnen auch Hauptfäse 
einander coordinirt fein, und zwar find- fie 
einander entweder blos angereiht, wo nur 
bie Iheile verbunden werben, mwoburd fie 
von einander verſchieden find, während bie 
übrigen den verbundenen Sägen gerheins 
fhaftlih bleiben, hierher gehören die Cor 
pulativfäge, die wegen ihres Inhalts 
und ihrer gleidyen grammatifdhen Form als 
übereinflimmenb verbunden werden; Dies 
junctivfäße, in denen bad Beflchen 
bes Einen bad Andere vls aufgehoben ger 
dacht und ausgeſprochen wird Adverſa— 
tivfäge, welche einander entgegengefegte 
Begriffe, Widerlegungen und Einwendungen 
darſtellen; oder fie befiimmen einander, wo 

dann 
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dann jeder von Ihnen vollſtaääͤndig fein, ober 
ein gemeinſchaftliches Prädicat bei jedem 
mwieberholt gebadht werben muß; bierber ges 
hören die Saufalfäge in engerer Bedeu⸗ 
tung, in benen Grund und Urfache anges 

eben wird; Gonclufivfäge, melde 
Folgen eines vorhergehenden, oder Folge 
zungen aus mehrern vorhergehenden anges 
ben; Sonditionalfäge, in benen ber Ins 
halt bes einen Saes durd ben des andern 
bedingt iſt; Conceſſivſätze, welde den 
Grund zu einer der Erwartung entgegen. 
HSriegten Folge enthalten. In den beiden 
lestern Arten der Säge unterfheibet man 
einen Borberfag, ber eine Borausfegung, 
Medingung 2, angibt, und einen Nach⸗ 
Tag, der bie dazu gehörige Folge, Schluß, 
Erfahtung ꝛc. enthält. Noch gehören zu 
den coorbinirten Bauptfägen bie Gorres 
lativfäge, melde eine durch ein Des 
monftrativum und Relativum angebeutele, 
mechfelfeitige Beziehung — Ein⸗ 
thetlungsſätze, bie zwei oder mehrere 
Säge enthalten, welche mit demfelben Theil⸗ 
mort anfangend, fih zueinander wie gleiche, 
oder wie zu einem’ Ganzen gehörende Tpelle 
verhalten; Gontinuativfäge, die als 
in einer Reihenfolge fortgehend mit einans 
ber verbunden find. Aus einer Menge zu 
einem wohlgeorbneten Ganzen barmonif 
verbundener Säge entftebt ein Glieder» 
fas (Periode, ſ. d. 5). Andere orbnen und 
theilen die Säge ein in Subftantivs 
füge, zu welden fie die Erklärungsfäge 
aller Art rechneu; in Adjectivfäge, zu 
denen fie erg bie corrglativen, 
die Gonbitionals und Gaufalfäge ziehen. 
Noch Andere betrachten alle Säge ald Sub⸗ 
fiantiva, welde dur andere Säge beftimmt 
und ergänzt werben können, wo dann bie 
ergänzenden Saͤte im das Berbältniß ber, 
Abhängigkeit treten, wie die zur Ergänzung 
im ©, gebraudten Subſtantivaz und !n 
diefer Bedeutung fpreden fie von Nomie 
nativfägen, ale einfachen Sägen; von 
Genitivfägen, zu denen die zeitbefiim» 
menben Säge gehören als Angabe eines Ins 
baltes; von Dativfäsen, melde den 
Bwed anbeutenz; von Accufativfägen, 
bie das Object enthalten; von Bocative 
fügen, welde bie Anreden umfaffen, 
Diele Beſtimmung für bie einfadtn Säge; 
in ben Ablativfägen werden dann bie 
sufammengefegten und verbundenen Saͤte, 
bargeftellt in ben Präpofitioren, begriffen. 
Man vgl. über biefe Theorie E. D. M. 
Kirchner, Teutſcher Sprachunterricht, Berlin 
isso0. 7) Grechtsw), bie im Rechts ober 


Läuterungsverfahren eines Proceffed bie. 


Klage unterftügende (Provocationss 
Tag, Replik) oder biefe- entkräftende 
(Erceptionsfhrift, Duplik), von 
dem Kläger ober Beklagten unternommene 
Rehtsausfährung. 8) (Spielw.), fo v. w. 

Encpelopäd. Wörterbuch, Reunzehnter Band. 
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Ginfah; 9) Giſcher), f. unter Karpfen; 
10) (Artill. und Beuerw,), die Mifhung, 
mit welder Feuerkugeln, Radeten u. f. w. 
gefült werden bie Hauptbeflanbiheile dies 
fer Miſchung finde Mebipulver, Schwelel 
und ®alpeter; 11) (Bergb,), nah der 
Bergmanndfprade bie zu einem Saugwerke 
—— Pumpenroͤhren, mit welchen das 

aſſer aus der Tiefe gehoben wird, die daher 
auch Hubſatz, Hebepumpe beißen, Dan 
unterjcheidet niedrigenS,, bei weldyem der 
Ausguß oben an der Koibenröhre fih befin« 
det, ex hebt micht über 5 Lacdhter; und ho⸗ 
hen S., wo auf bie Koibenröhre noch mehr 
tere Auffapröhren geftelt find, an beren 
oberfter fi ber Ausguß des Waffers bes 
findets er. hebt bis zu 12 Later: Diefe 
Röhren im Kunſtſchachte aufftellen, mit Fa⸗ 
hen, Streben und Alammern befefligen, 
heißt bem S. e fein Lager maden. 
Der S. laͤßt die Waffer fallen, wenn der 
Kolben ſchadhaft geworben ift und kein 
Waflıe mehr gehoben werden kann. Der 
&. wird matt, wenn bie Fiederung des 
Kolbens abgenupt ift und das Heben bed 
Waffers nicht gut von Statten gebt. Den 
©. aufſchlagen, bie bazu gehdrigen 
Theile mit einander in Berbindbung brin⸗ 
gen, Den S. hineinrichten, bie zum 
S. e gehörigen Röbren gerade über einan⸗ 
ber fielen. Den ©. aufridten, bewies- 
ken, daß der neu geliederte &. wieder Wafs 
fer heben kann, indem man Waffer in bie 
Auffagröhren gießt, Vgl. Pumpe und zug 
werk, 12) (Hüttenw.), f. unter Pochwerk; 
18) f. unter Eifenfhmelzen; 14) mehrere 
zu einer Art gehörige, aber an Groͤße abs 
nehmende Dinge, welche entweder zufammen 
verkauft werben, oder zur Vollendung einer 
Arbeit nöthig find, 3. B. ein S. Schade 
teln, Ziegel, Keffel, Hobel; 15) (Bergb.), 
ein ©. Gezaͤhn find ein Kell und 2 Fe⸗ 
dern; .16) ein S. Nußbutten find 4 Schodz 
17) (Sticderin), ein Stidmufter, welches 
in einer Reihe mehrmals geftidt wird; 18) 
(Lobgerb.), den ©. machen, fo v. m. eine 
fegen; 19) (Yagbw.), diejenigen jungen 
Dafen, welche von einer Häfin auf. ein Mal 

efegt (gebedt) find; 20) fo v. w. Bodens 

e (Feh, u. Lb.) 

Sap:bohrer, brei zuſammengehoͤrige 
Bohrer, welhe zum völligen Ausbohren 
eines Loches noͤthig find, wümli der An⸗ 
fangs⸗, Mutels und Abbobrer, 

Sapder kleinſten Wirkung (lex 
minimae actionis, Phil.), wurde von 
Maupertuis (f d.) als ein allgemeines Na« 
turgeſetz aufgeſtellt, nämlih bie Behaup⸗ 
tung, daß bei ben Geſetzen des Gleichge⸗ 
wichts, des Stoffes, ber Zuräcdwerfung und 
Brechung, überhaupt bei allen in ber Na, 
tur vorgebenden Veränderungen, bie dazu 
erforderliche Größe der Wirkung bie Bein 
möglih fe. Gr entfpriht dem u. von 
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Sparf (f.d.), Maupertuis fanb gro⸗ 
Ben Wıderfpeuch unter den Mitgliebern der 
koniglich preußifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
(haften, in welden Streit auch Voltaire 
(f. d.) mit hereingezogen wurde, der fi 
"aber Maupertuis luſtig madte und bazu 
beitrug, daß Voltaire beim König Friedrich 
II. in Ungnabe fiel und von Berlin fid 
entfernte. Maupertuis's Verdienſt bleibt, 
mathematifh erwieſen zu haben, baß in 
einigen der allgemeinften Naturgeſetze das 
Product aus Maffe, Neuen und Geſchwin⸗ 
digkeit in der That ein Kleinftes iſt; nur 
fehlte er barin, daß er die Naturgefegde aus 
dem entdeckten Sage, als einem kosmologis 
ſchen Principe, herleiten wollte. (Pi.) 
Satz⸗frücht e (Gärtn.), Wurzeln unb 
Rüben, welde über Winters in froftfreien 
Drten aufgehoben werben, um fie im Fruͤh⸗ 
jahe wieder ins Land zu fegen und Samen 
davon zu ziehen. S.hafe (Sool.), der 
alte weibliche Haſe. 
=... (Geogr.), fo v. w. Gaapig. 
Sapstarpfen (Fifh.), f. u. Karpfen, 
©. loch (Baumw.), in Mauern, welde bie 
Grenze eines benachbarten Grunbflüdes bil» 
den, ein Loch, welches auf ber einen Seite 
weiter iſt als auf ber andern; die weite Seite 
zeigt an, welchem ber beiden Radıbarn bie 
Mauer gehdrt. S.⸗maß (Artill.), fo v. 
w. Babemaß, 
Satzemehl (Ehem.), findet fih im 
Pflanzenreiche in den Samen aller Kotys 
ledonengewädfe, in ben Wurzeln vieler 
Pflanzen, im Stamme ber Palmarten, in 
den Blättern der Flechten. Das als Stär. 
kbemehl befonders unterfhiedene S. wird 
aus dem Weisen durch Einweichen in Wafs 
fer, Auspreffen. in Süden unter Waſſer, 
wodurd dafjelbe mit demfeiben gemifcht abs 
läuft und der Kleber (f. dv.) aurücdbleibt, 
gewonnen. Das weiße, mildige Wafler 
läßt dann in Ruhe das Stärkemehl, mit 
wenig Kleber vermifcht, fallen, von dem es 
durch die Gaͤhrung ber darüber flchenden 
lüffigkeit befreit und durch Öfteres Abwa⸗ 
chen gereinigt wird, Aber auch aus Kar⸗ 
toffeln, ber Arond-, Baunrüben:, Salep⸗, 
Manihotwurzel, der Sagopaime und mebs 
zern andern Pflanzenthetien läßt ſich ©. 
von gleicher Beichaffenbeit, wie das Staͤr⸗ 
kemehl, gewinnen. Es ſtellt fid als cin 
weißes, glänzendes, koͤrniges, fein anzufüh, 
lendes, zwiſchen ben Fingern gerieben Enirs 
fchendes Pulver dar, ift geruch⸗ und ge 


ſchmacklos und laftbeſtaͤndig; unter ber 


Roupe t «6 4 llini 
peißem er —— — * 


einem durchſichtigen Schleim auf, welcher 


erkaltet den Kleiſter (ſ. d.) bildet. Durch 
Abdampfen liefert derſelbe ein hornartiges 
unaufloͤsliches Hydrat (f. d.). Weingeiſi 
loͤſt das S. nicht auf, ſchlaͤgt es aber aus 
dem Kleiſter aieder. ©. büildet durch gelin⸗ 


Sauaß 


⸗ 
bes Erhitzen einen gummigen Stoff, mit 
Schwefel», Salgs, Salpeters, Sauerklee⸗ 
äure und Waſſer gefocht aber einen kry⸗ 
allifirbaren, kruͤmlichen Zuder (f. b.). 
Auch durch Kleber und blofes Waller bei 
mittlerer Temperatur bilder fih aus dem ©. 
Buder. Vgl. Amy on und Mehl 3). (Pi) 
Sag:meißel (Scloffer), ein Meißel, 
momit die Nietnägel angetrieben werden. 
S. ⸗moͤhre (Bärtner), fo v. w. Somm» 


moͤhre. S.⸗ſtock (kandw ), fo vd. mw. 
Satzweide. S.teich (Fiſcher), fo v. w. 
Befetzteich. 


Sagümia (Geogr.), 1) Fürſtenthum 
auf der japaniſchen Infel Kiuſiu (Aſien) 3 
macht die ſuͤdliche Spitze der Inſel aus, 
ift gebirgig, doch fruchtbar, wohl angebaut, 
bringt Seide, Kampfer, Gold, Silber, 
die Ew. find gefhidt in allerhand We» 
bereien, fifhen auch Perlen; 2) Bat, zu 
dem Färftentbume gehdrig; 8) Hauptſtadt, 
groß und wohl bevölkert. (#r.) 

Sasung, 1) bie Handlung bes Sepent, 
das Beſtimmen einer Zeit ober eines Preis 
fes; 2) ein verfegtes Pfand; $) fo v. m, 
Geſetz ; 4) Vorſchriften bes aͤußern Gottes— 
dienſtes bei ten aͤltern Juden; 5) in Gas 
den der Religion, Gefege von Menſgen 
gegeben, und nur in menſchlicher Willkuͤhr, 
nicht in den Ausfprüden der Bibel ober 
der Bernunft ihren Grund habend ; 6) Ver» 
ordnungen, weiche bie Glieder einer Geſell⸗ 
ſchaft für verbindlich annehmen. (Fch.) 


Satzewage, fo v. w. Gchrotwage. 
©&.»weiden, f. unter Weiden. S.a zeit 
(Zagdw.), die Beit, wo das Wild, befon- 
ders bie Hafen, Zunge werfen. S.zwie⸗ 
bei (Bärtn.), fo v. w. Stedjmwicbel. 

Sau (3001.), 1) überhaupt fo v. w. 
Schwein; 2) insbef. bad weiblide, zahme 
Schwein; 8) (Jagdw.), fo v. w. wildes 
Schwein; 4) (Maidinen.), fo v: w. @os 
peibund und Goͤpelknebt; 5) (Hüttenw.), 
ein Fehler beim Abtreiben des Silbers auf 
dem Herde, wenn bad Metall Lödher in 
den Derb gräbt und benfelben aufhebt; 
man fagt baber: das Wert in die ©. 
jagen, bad Erz figt in der ©.; 6) 
f. untee Wafchwert; 7) fo v. w. Kupfer» 
fan; 8) (Körber), f. unter Krapp. (Fch.) 

Sau (Geogr.), fo v. w. Save 1). 
Sau—.... Zuſammenſetzungen hiermit, 
bie ſich hier nicht finden, ſ. u. Schwein... 

Sau⸗alpit (Miner.), fo d. w. Epi⸗ 
dot, von der Saualpe, einem Berge in 
Kaͤrnthen, ſo genannt. 

Sausapfel(Pomol ), der wilde Apfel. 

Sauraß, 1) überhaupt Alles, was bie 
Sarnen freffen; 2) das geringfle von dem 
geſchrotenen Getreide und der mit Stein⸗ 
ftaub vermiſchte Abganı bes Mebles, wel: 
der nur zum Futter für die Sıuen geı 
braudt werben kann. 

Sau: 


Sauauge 


wi paris quadrifo- 


Sausauge 
Wa, f. unter Pär 
Sau-bär (S.:bäg, Landw.), dab 
männlide, zahme Zuchtfhwein. 
Sausbeller (Sagbw.), f. Saufinber, 
Sauber, 1) rein, unbefledt; 2) um 
vermifdt, umverfälfhtzs 8) im moralifchen 
Sinne: ohne Febler; 4) fein, zierlich; 5) 
behutfam, vorfichtin; 6) häufig ironifch und 
dann fo dv. w. leicdhtfertig, ohne Tugend. 
Sauber-kaſten (Mühlenw.), ein Ras 
ften, in welchem das gefiebte Mebl aufbes 
ahrt wird. ©.=fieb, fo v. w. Mehifich, 
Sau-birn (Pomol.), bie wilde Birn: 
©."birnsbaum, ber gemeine, wilde 
Birmbaum (f.d.) _ 
Sausbiume (Bot.), fo v. w, Löwen 


zabn, 

Sausboßne (vicia faba Z.), Art aus 
der Gattung Wide (f. Vicia), kenntlich on 
dem aufrechtfiehenben Stengel und am Mans 
gel der Ranten am Blattftiel, ſtammt aus 


Perfien, Aegypten und der Gegend um das 


caspfihe Meer; wird jegt.bäufig in Europa 
eultfoirt, und dadurch find verfchiedene 
Spielarten entftanden, nämlih: a) bie 
große Bartenfaubohne oder Puffs 
bobne, b) die englifche oder Wind» 
forbohne. Beide Arten werden in Gärs 
ten gezogen, ber halbreife Samen dävon 
wird, wie Zudererbfen, ald Gemüfe benuht. 
e) Die kleine Feid⸗, Roß: oder Futs 
terbohne; fie wird in das Feld gefäet 
und erfordert einen ſehr Eräftigen Ihons 
oder Lehmboden, welcher im Herbſt gedüngt 
werden muß, da bie Ausfaat fehr bald im 
Frühjahr geſchehen muß. Am beften ges 
beißt die ©., wenn bie Saat gebrillt wird, 
Dee reife Samen ift ein gutes Pferde- und 
—— das Stroh kann wenig benutzt 
werben. 


— 
Sau⸗borg (kandw.), ſ. unt. Schwein. - 


Sausbrob (Bot.), 1) eyclamen eu- 
ropaeum, f. unt. Cyclamen 2) lathyrus 
tuberosus, f, Erdnuß 2); 3) fo v. w, 

birnen, 


Sausbrud, ein Ort, wo wilde Sauen 
gewühlt haben. 

Sauce (fr., Kochk.), 1) Brühe (f. b. 
5 u. 6) zu andern Gerihten, welde mit 
befonderem Raffinement zur Erhöhung bes 
Seſchmacks bereitet iſt. Nach Verſchieden⸗ 
heit der Hauptzutbat zu ihr unterfcheidet 
man: Aufter:, Chbampignon,, Ka» 
pern,, Kirſch⸗, Mufchel,, Rahbm,, 
net Zeüffels, Beinfaus 
ce, und viele andere, worüber die Kochbüs 
Her Nahweifungen geben. Die Kranzofen 
baben für eigne Bereitungen auch befondere 
Namen, wie; sauce douce, s. bu- 
chöo, s. panice homme, s. re- 
moulade u. v. a., worüber ebenfalls 
Kohbüder zu vergieihen, fo wie aud 
über nah Nationen unterfchiebene Saucen ; 
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engliſhe, franzöſfiſche, Hollän» 
diſche, ſpaniſche Saucen ca 2) 
Ueberhaupt fo v. w. Bruͤhe; 3) (Zabaksf,), 
f. unter Sauciren. Pi.) 

Sauces, Rio de Los (Geogr.), fo 
dv. w. Rio negro (in Süd: Amerika). 

Saucitre (v. fr.), Näpfchen ober: 
Schuͤſſel von Porzellan, ‚Steingut oder 
Zinn und von ſehr verfchledener Form; in 
benfelben wird die Bratenbrühe ober auch 
wohl eine andere Sauce aufgetragen. 


S auciren (Tabakef.), den Rauch» uud 
Sänupftabaf mit einer Brühe (Sauce) 
anfeuchten, um ihm einen angenehmen Ge» 
ruch, Geſchmack und eine gefuchte Farbe zu 
neben. Gute Tabake werden häufig ohne 
Sauce in ihrem natuͤrlichen Zuſiande gelafs 
fen, befonders gute Rauchtabake. Die meis 
fen Fabriken machen aus ihren Saucen ein 
Gebeimnif. Zu Saucen für Rauchtabak⸗ 
kommen vorzüglih füße Stoffe, als: Zus 
der, Syrup, Honig, Rofinen, Pflaumen» 
brühe und wohlriechende Stoffe. Zu aus 
cen für Schnupftabate kommen auch noch 
fluͤchtige Salze, Salmiak, Potaſche, Eifens 
vitriol, Eſſig, Gitronenfaft, als giftiger 
Zuſatz wohl auch Bleizucker; boch rühren 
bie im Schnupftabak befindlichen, glimmer» 
ähnlihen helle aus bisweilen von ben 
Müblfteinen her, auf welden er gemahlen 
worden iſt. Bgl. Schnupftabat. und Las 
bat, (Fch,) 

Sauocisse (fr.), 1) überhaupt fo d. 
w. Bratwurftz 2) Pleine Bratwärfte, mit 
befonderer Zuthat von Ingredienzen, zur 
Erhöhung des Wohlgefhmads, auf ver hier 
bene Att zubereitet; 8) (Fortif. u: Deichw.), 
Berge und dünne Faſchinen. 
Saudbedr, f. Sankqua⸗Bekkr. 
Saucödna, fo v. w. Gangona, 
Sausbiftel (Bot.), 1) sonchus ole · 
raceus, f. unter Sonchus; 2) carlina 
vulgaris, f. unter Garlina. ⸗ 

audre (Geogr.), 1) (kleine ©. 
Fluß im Depart. Loir und Cher Frane. 
reich); fließt in 2) (die große &.), welche 
bei Bourges entfpringt, mehrere Pleinere 
fie aufnimmt und bei. Romorantin in 
ben Cher fällt. 

Sauds (ib, Rel.), religiäfe Secte in 
ben niedern Provinzen OſtIndiens, welche 
einen Gott (Sau d) verehren ; ihr Religions 
buch iſt in Verſen gefchrieben, der Gottes: 
dienft ohne Ceremonie. In Bezug auf ihre 
Moralgefege haben fie viel Aehnlichkeit mit 
ben Quäfern, fie [hwören nie, verbieten 
allen aͤußern Prunk, tanzen und fpielen 
nicht ꝛc. Ihre Hauptfige find Delhi, Agra, 
Tipur und Furrathabad, einzeln aber findet 
man ſie durch das ganze Land; jährlich 
kommen diefe aber in einer Hauptfladt zus 
fammen, um ſich gemeinfhaftlic' über ibre 
Ungelegenpeiten zu beſprechen. Sie le er 
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feit Anfang des 17. Jahrh. und Ihe Stifter 

ſcheint ein Delpier, Beer, zu fen. (14.) 
Sauen, 1) mit einer Sache unreinlid 

umgeben; 2) etwas fehr nachläffig verfer- 


tigen. 

Sauer (Geogr.),f. Sure. 

Sauer, 
Eigenſchaft vieler Körper, welche vorzüglich 
durh den Geſchmack, doch auch burd ben 
Gerud wahrgenommen, und gewöhnlich als 
Begenfag von füß betradtet wird (vgl. 
Säure und fauer werden); 2) (figürl.), in 
einem hohen Grabe beſchwerlich, viele Mühe 
verurfadend; 3) muͤrriſch, verdrießlich. 

Sauersampfer (Pharm.), der ges 
meine ©. (rumex acetosa), ber römi« 
ſche, graue ©. (Xgreflampfer, rumex 
scutatus), ber ?leine ©, (rumex ace- 
rosella), f. fämmtlih unter Rumer, 

Sauer-blau(GSauerblauerBeug, 
Weinb.), eine in Kranken gewöhnliche Art 
zothe Weintrauben; fie geben einen rothen, 
aber fauern Moft. 

Sauersbraten (Haushalt.), f. unter 
Rindsbraten und Rindfleiſch. 
Sauerebrunnen (Med.), ſ. Saͤuer⸗ 


ling. 

——V »»—»— (Rabhrgsmk.), die 
emeinen Citronen (f. d). S.datteln 
Pharm.), ſo v. w. Tamarinden. S.⸗ 

dorm (Bot.), berberis vulgaris, ſ. un⸗ 
tere Berberid. Sauere Einmadsfir 
Ihe, f. Backkirſche. 

Sauerseifen (Hüttenw,), ein eiferner 
Daten, womit bie Jungen auf dee Bühne 
das Erz an ſich ziehen, um es bequem fcheis 
ben (fauern) zu können. 

Sauer»gras (Bot.), carex acuta, 
f. unt. Carex. S.gurken (Nahrgeamik.), 
ſ. unter Gurke. S.haͤrtling N 
f. unter Härtling 1). 

Sauershonig, einfacher (oxymel 
'simplex, Pharm.), 2 Theile Honig mit 
1 Spell 2 sur Syrupsconſiſten; gekocht, 
häufig als Zuſatz zu kuͤhlenden Arzneien, 
Gurgelwaffern, auch für fih als Ledfaft 
bei Bräunen und Fiebern angewendet, 

Sauer:tTäfe, fo v. w. Sauermilchkaͤſe. 

Sauer-kalk (Baum.), ber gebrankte 
und gelöfchte, in einer Grube aufbewahrte 
Kalk, welder, je älter, einen befto beffern 
Mörtel gibt. 

Sauer-kirſchen (Pomol.), 1) übers 
haupt die Kirfhen, deren Fleiſch und Saft 
von Geſchmack fauer iſt; insbefonbere 2) 
frühe ©., mittelgroß, ſchwarz, Fleiſch 

‚ weich, dunkelroth, Saft ftark färbend ; reift 
in der Mitte bes Julius; 3): ſchwarze 
S., fo v. w. Soodkirſche, ſchwarze; 4) 
bersförmige ©. (Herzlirfhweidfel), 
herzförmig geftaltets hat ſchwarzrothe, gläns 
zende Farbe, hellrothen, reihlihen Saft, 
fäuerlih füßen Seſchmack; reift Mitte des 
Juliusj 5) Bättners ſchwarze neue 


1) (v5Pbyſ. ), eigentbämlihe 1 


Sauetkleeſalz 


&,, M rund, glänzend ſchwarz, vom Fleiſche 
und Safte roth, angenehm fäuerlih ſchme⸗ 
dend; 6) braunrothe S., ſehr groß 
sundb, feitlih etwas platt, braunroth, bei 
volllommener Reife ſchwarz, Fleiſch und 
Saft angenehm Jauerz reift Ende Ju 
ius. (#WTr,) 
SauersPflee (Bot.), 1) oxalis aceto- 
sella, f. unter Oxalis; 2) bie ganze Pflans 
zenaattung Oxalis (J. d.)5 vgl. Rumer. 
auersflee:ätber (aether oxali- 
cus, Ghem.), von Bergmann, Thenard 
f. d.) und Bauboff unterfugt, Man bes 
illirt 80 Theile Sauerklzefäure, 85 Theile 
Alkohol und 10 Theile Schwefelfäure mit 
einanber fo lange, bis etwas Schwereläther 
(f db.) fich bildet; dann wird der Ruͤckſtand 
n ber Retorte erfältet und mit Waffer 
verbünnt, worauf fih ber ©. abfcheibet, 
welcher mit wenig Aetzung gereinigt wirb, 
Er gehört zu den unädten Aetherarten (f. 
unter Raphtha) und ift eben nidt in Ges 
brauch. S.kleenaphtha (Chem.), 
f. Sauerkleefaͤther. S.-klee-ſäure (aci- 
dum oxalicum, &hem.), aus dem Sauer⸗ 
kleeſalze, burdy Neutralifation beffelbden mit 
Kalt oder Ammonium, Nieberfchlagung mite 
elft Bleizuder, Zerlegung bes entftandenen 
nb ausgefüßten kleeſauren Bleies mittelft 
verdännter Schefelfäure, und Kryitallifation 
aus ber von dem gebildeten fhwefelfauren 
Blei abgegoffenen Lauge bereitet; findet 
fihh an Kalt ober Kalk gebunden in vielen 


Pflanzen, namentlich in mehreren Lichenen, , 


bildet ſich auch durch die Einwirkung der 
Salpeterfähre auf Zucker und bie meiften 
organıfen Verbindungen; bat unter allen 
Pflanzenfäuren den am ftärkften fauern Ges 
ſchmack, Expftalifirt, je nachdem bie Aufids 
lung langiam oder ſchnell vervampft, in 6s 
feitigen, durchſichtigen Säulen. oder in Tas 
fein, ober in Nadeln; bat 1,807 fpec Ge⸗ 
wicht, loͤſt fich unter Enifterndem Geraͤuſch 
in Waffer, aub in Alkohol, beſteht, nad 
Abzug bes Kryſtallwaſſers berechnet, aus 
2 Bolum (88,40 Gewichtstheile) Koblen⸗ 
ftof, 3 Bol, (66,57 Gewichtotheile) Sau 
erfloff. Ihre Sättigungscapacität iſt 22,19 
und fie enthält Smal foviel Sausrfloff als 
das Drodb, durch welqches fie mrutralifirt 
wird. In der Chemie ift fie ald Reagens, 
beſonders zur Entdedung und ea yore 
von Kalkerde, mit der fie ein [hwex_ldsliches 
Sal; bildet, von Wichtigkeit. Auf ben les 
benden, thierifhen Körper wirkt die ©, 
als ein überaus ſchnell töbtendes Gift, 
beffien Wirkungen nur durch augenblick⸗ 
liches Gingeben von Fohlenfaurem Kalk 
Kreide) oder Magnefia aufgehoben werben 

nnen, ©. »Elee-falı (sal acetosellae, 
oxzalium), weißes, karze, vierfeitig s ſaͤu⸗ 
lenförmige, undurdfichtige, Lufibeftändige 
Kryſtalle bildendes Satz von bitteriihfaus 
erm Geſchmack, wenig in kaltem, aber — 
4 


* 


Sauerkleefalze 
14 Thellen kochenden Waſſers ldelich; bes 
ſteht aus 31,44 Kali, 55,95 Sauerkleeſaͤure, 
12,68 Waffer, und wirb aus bem ausges 
preßten, durch Grbigen zugefegten Thon 
und 1— 2tägige Ruhe gellärten Saft von 
oxalis acetosella, stricta, cornioulata, 
rumex acetosa, acetosella, mittelft Ab» 
bampfen und Kryftallifation bereitet, zur 
Bercitung ber Sauerkleefäure und zum Reis 
n'gen ber Leinewand und bes Holzes von 
Zintenfleden gebraucht, erfordert aber mes 
gen feiner giftigen Eigenſchaften Vorſicht. 
&,.stleerfalze (salia oxalica), über» 
baupt Verbindungen ber Sauerkleeſaͤure mit 
falzfäbigen Grundlagen. Die gewoöoͤhnlich⸗ 
ften find: fauertleefaure® Ammos 
nium, f.s Kali in 3 Stufen, als faures 
(das gebahte Sauerkiee’alz), ale überfaus 
res und neurrales. ſ.s Natron, f.er 
Barpt, f.er Kalk. Andere weniger bes 


achtbare Verbindungen find: f.er Strons. 


tian, f.ed Magnefium, f.e Dtterr, 
Beryli», Birfon, und Alaunerde, 
ferner mit metallifchen rn f.er 
Arſenik, Baryt, ſ. es Blei, 
rium, Eiſen, ſ.er Kobalt, ſ.es Aus 
pfer, Mangan, Molybbän, Ni— 
del, ſ.er Platin, ſ.es Queckſil— 
ber, Silber, fer Zink, ſ.es 
Binn. (Pi, u. Su.) 

Sauer-koͤtel (niebert.), eine Mafchine 
ouf dem GScornflein, bie fi nach dem 
Winde drebt und ihn abbält, in ben Schorn⸗ 
flein zu fallen und den Ausgang des Raus 
gu binvern, 

Sauer-kraut (S-kohl), I) (Nahrgs⸗ 
mk.), fein geſchnittenes u, in Gaͤhrung gera⸗ 
tbenes Kraut, zum Aufbewahren u. Berfpeis 
fen. Man nimmt bazu bie fefteften Köpfe von 
Weiß: und Feldkraut, ſchneidet die härtes 
ren Blätter ab, flicht den Strunk aus und 
ſcherbt nun das Kraut auf dem Krauts 
hobel (f. d.). Diefes gelcherbte Kraut wird 
mit Salz und etwas Dille in einem'Faffe, 
am beften in einem tweingrünen Kaffe von 
weißem Wein eingemadt und zwar fo, daß 
bas Faß oben einige Zoll vom Rande leer 
bleibt, um einen Dedel barauf legen und 
mit Steinen befdhweren zu können, Beim 
Ginmaden wird jede Shiht des Krautes 
mit einer Krautflampfe eingeflampft, ober 
auch mohl von einem im Faſſe flehenden 
Menfhen mit ben Füßen eingetreten. Das 
Kraut muß fhnel im Gährung kommen 
und wird daher an einen warmen Ort ge, 
flellt. Die wäbrend der Gährung in die 
Höhe fteigende Salzbruͤhe bart man mweber 
abfhdpfen, noch weglaufen laffen, benn fie 
fegt fich fpäter wieder, und das Kraut muß 
immer von ber Brühe bebedt fein, wenn 
es nicht verderben fol. Später wirb bas 
Faß in einen Fühlen Keller ge’est und. das 

Kraut erhält fi faft ein Jahr lang, wenn 
man beim "Herausnehmen des Krautes Vor⸗ 


Gere». 
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pn Ki Moskau 
erſuch gemacht, 


Sauerſtoff 


cht beobachtet. Doctor 

at in neuerer Zeit den 

as S. zu trocknen und in dieſem Zuſtande 

zu einem Dandelsartifel zu machen. Das 
im Kaffe gebdrig fauer gewordene Kraut 
wird ausgepreft, auf einem Siebe ausges 
breitet, mit etwa Salz und MWeitenmepl 
beftreut und dann In einem verfchloffenen 
Badofen getrocknet; bann hält fih bas 
Kraut mehrere Jahre lang. 152 Pfunb 
frifhes ©. geben nur 12 Pfund getrodne 
tes, aber von 1 Pfund getrodnetem Kraute 
ſollen fih 30 Menſchen färtigen können, 
Für das Militair und zur See ift biefes 
Kraut wegen bes leichten Zransportes fehr 
nuͤtzlich. 2) (Buchdr.), Arbeit, die früher 
berehnet und vom Principal bezahlt, als 
fie ge’ertigt iſt. - (Feh. 

Sauerländbifdhes Gebirge (Bros 
graph.) , Gebirge im Regierungsdezirk Arns⸗⸗ 
berg zwiſchen den Flüffen Mönne, Ruhe, 
Eder und Sieg, und in dem füböftlichen 
Theil der Provinz Zülich » Kleve: Berg; 
gewöhnlih 2000 Ruf, in feinem hödften 
Yunkte, dem Aftenberge, 2635 Fuß 
body; es breitet fich mit feinem. Labyrinthe 
von Bergen und Tälern weit aus, gehört 
meiften® zur Schieferformation und ift reich 
an Erzeu. Zum Öftlihen Theile deffelben, 
dem Rothlager oder Rotbhaargebirge (ſ. 
b.), gehören als Hauptzmweige der arnsber⸗ 
ger Wald und das Zannegebirge; zum weſt⸗ 
lihen Theile, der fi zwiſchen ben Klüffen 
Ruhr, Tanne und Gieg ausbehnt, mit feis 
nen Zweigen fi) bem Rheine nähert, weit 
serriffenee als der Öftlihe Theil iſt und 
don vielen engen, felfigen, tiefen Thaͤlern 
zerſchnitten wird, die voller Fabtikanlagen 
find, gehört das Gbbegebirge. Die von 
bem fn G. bebedten Gegenden bed Ders 
zogtbums Weſtfalen und ber Grafſchaft 
Mark find urter bem Namen des Sauer» 
landes bekannt, 

Sauer»lamp (Bot.), ber 
Sauerampfer. 

Sauerland (Geogr.), f. unt. Mark 8), 

Sauerling (Bot.), der gemeine Baus 
erampfer. Sauer-loth⸗kirſche (Pos 
mol.), f. unter Lothkirſche. S. maler⸗ 
kraut, weißes (Bot,),. bez gemeine 
Sauerklee. 

Sauer⸗milch (Rahrgemk.), von ſich 
ſelbſt durch anhebende — geſauerte 
Milch, ſ. unter Milch 2). mild» 
käſe, f. unter Käfe. _ 

Sauern, 1) fo v. w. fauer werden; 
2) (Hüttenw.), f. unter Gauereifen. ' 

Sauersort (Bäder), der Theil bes 
Bıdtroges, wo ber Sauerteig eingeweicht 
wird, um ihn nachher leiter mit dem 
übrigen Zeige vermengen zu koͤnnen. 

Sauersfenf(Bot.), ber gemeine Saus 
erampfer. i 

Sauersfkoff (oxygenium, fr. oxy- 

gtne, 


(Cch.) 
gemeine 
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ne, Ghem.), von Mayow, Prieſtley, 
eele bereitd entbedier, doch aber von 
Lavoifier (f. d. 4) erſt genauer unterfuchter 
unb nad feinem wahren Verhalten und fels 
mer großen Wichtigkeit barpeflelter, wägs 
barer, elementarer, unter allen am meiflen 
electzonegativer, aber für fih auf feine 
Weife fauer zeagirender Stoff, welcher 
me»e als irgend «in anderer in der Natur 
verbreitet, ‘ weſentlicher Beftandtheil des 
Malers, ber atmoſphaͤriſchen Luft mit den 
meiten Metallen und Metalloiden, die dess 
bald faſt jederzeit als Oxyde vorfommen, 
versunden, in allen organılhen Körpern 
entbalten und zu ihrem ledendigen Beſte⸗ 
ben mehr oder minder wefentlidy erforbers 
did if. Rein kommt berfeibe in der Nas 
tue nie vor, laͤßt fih auch kuͤnſtlich nur 
als Bas (f. Sautıftofigas) baritellen, gibt 
fi) ader als ponderabler Körper dadurch 
zu erfennen, daß die Subftanzen, mit benen 
er Verbindungen eingeht, 3. B. Metalle, 
die fih in der Luft orybiren, durch ihn um 
fo viel zunsbmen, als die umgebende Luft 
verliest. Die Neigung des ©, fi mit 
andern Koͤrpern zu verbinden ift fo ftark, 
daß dadurch beſtehende Verbindungen ges 
trennt werden und oft die Vereinigung un⸗ 
ter eicht und Waͤrmeentwicklung (ſ. Ver⸗ 
brennen) geſchieht. Man hat daber jede 
Einwirkung des S.s auf andere und nar 
mentlich auf beliebte organiſche Körper, auch 
wenn feine bemerkte Wärmeentwidlung 
Statt findet, als ein Verbrennen betrachs 
tet; auch dient ber mit der atmofphäri» 
fhen Luft eingeatpmete S. hauptſaͤchlich 
bazu, die mit dem Blut in bie Lungen ges 
langten, verbraudten, verkohlten Stoffe in 
Bohlenfaures Gas zu verwandeln und wird 
in diefer Verbindung wieder ausgeathmet, 
während der mit ipm zugleich eingeathmete 
Stickſtoff in die organiſche Maſſe übergebt. 
Mit den Metallen und Metalloiden geht 
ber ©, verfchiebenartige, —— ba⸗ 
fiihe Verbindungen (ſ. Oxyde) ein, vers 
einigt ſich auch mit mehrern zu Saͤuern 
(f. Saͤure). (Su.) 
Sauer: floffrgad (gas oxygenium, 
Bebendiuft, Ghem,), wird von den Pflam 
. zen im Sonnenſchein ausgehaucht und kann 
aus frifh gebrochenen Blättern, die mit 
Waſſer unter einer Glasglode üdergoffen 
und dem Sonnenliht ausgefest fird, mo 
ed ſich als Lufiblafen an ben Pflanıen ans 
fegt und allmählich ben obern Theil des &e» 
fäße® anfüllt, Leichter und reichlidher aber 
aus Sauerftoffoerbindungen , befonbers aus 
Braunflein, rotbem Quedfilberorpb, Sal⸗ 
peter, überospbirt»falzlaurem Kali, bie 
man in eiferner, mit einem Gasentbins 
dungsrohr verfehbener Retorte glühet baxs 
geftellt und in der pneumatiſchen Wanne 
aufgefangen werden. Es ift farhs, geruch: 
und geſchmͤckloe, reagirt nicht faurr, wird 
von Waſſer bei gewoͤhnlichem Lufldruck in 


Sauertelg 


geringer Quantität, etwa zu 4—6 Pr 
cent, bei angewendetem fünfllibem Drud 
bis zu 8O Procent abforbirt, befördert das 
Verbrennen fo, daß ein glimmender Spahn 
in ©, ſich ſchnell entzündet, Phosphor mit 
einem dem Sonnenlicht gleihen Glanz, ein 
Stahldraht, an dem ein Stuüͤckchen glims 
mender Schwamm befeftigt ift, mit Flamme 
und Funfenfprüben verbrennt. Thiere kön 
nen in ©, weit länger athmen, als in 
einem gleihen Volumen atmofphärifher Luft, 
wobei aber das Blut in einen entzündlichen 
Buftand verfegt und kuͤnſtliches Fieber er⸗ 
zeugt wird; es bricht bas Licht weniger, 
als andere Gasarten, wird aber bei ſchneller 
und ſtarker Gompreifion felbft leuchtend; 
bildet mit Waſſerſtoffgas Knallgas (f. b.), 
at ein fpecififhes Gewicht von 0,0013685, 
ft alfo ungefähre 740mal leiter als ein 
gleihes Volumen Waffer. ($u,) 

Sauer:ftoff-pol (Phyſ.), f. Oxy⸗ 
gen und Galvanidmus 1). 

Sauerteig, 1) (Bäder u, Haush.), 
etwas bereits gegohrener Brotte'g, welchen 
man in einem Leinen Faͤßchen (Gauers 
teigfäßchen), aufbewahrt, um ihn beim 
Brotbaden unter den neu eingemahten Zeig 
ju mengen unb biefen burd) bie ———— 
Säure ſchneller in Gaͤhrung zu bringen, 
Durch das Gefrieren verliert der ©, feine 
Kraft gänziih; er muß wenigſtens einige 
Tage geftanden haben, um den nöthigen 
Grab ber Säure zu erlangen. 2) (Ant.). 
©. wurde bei den alten Römern u. Gries 
hen aus Hirſen und Weizenkleien, mit 
Moft gequellt, gemaht, man ließ ihn an 
ber Sonne trodnen, löfte ihn zum einzelnen 
Gebrauch in Waſſer auf und miſchte ihn 
zum Mebl. Die Griechen braudten zu 1 
Scheffel Mehl nicht mehr als etwa 8 Loth. 
Man madte auch Brote aus Waſſer und 
Gerfle, bie auf dem beißen Herde, ober in 
Schuͤſſeln über ber beißen Afche oder glü- 
henden Kohlen gebörrt wurden, bis fie roth 
wurden, dann verfchloß man fie in Gefäße 
und nabm Pleine Städen zum Baden das 
von. Beim Gerftenbrot fäuerte man mit 
MWiden: oder en bann wurbe 
bier eine bedeutend größere Quantität vers 
langt. Später madte man ben ©, aus 
bem Brotmehl felbft, ehe noch Salz dazu 
gemifcht wurde, kochte es wie Brei (f. Puls) 
ab und ließ es ftehen, bis c# fauer war. 
Die Hebräer kannten ben ©. au, und 
zwar vermuthlid den, wie er bei und ges 
woͤhnlich ift, nur mit Weinhefen auberiiter. 
Doch buk man auch Brote ohne S., wenn 
etwa zu dem Eäuern feine Zeit vorhanden 
war, Gefeglih durften Brote nicht ges 
fäuert werden, welde zum Paffa genoffen 
wurden, und die man bei Speifopfern auf 
bem Altar verbrannte. ©. durften die Zus 
ben nidt einmal während bes Paffa im 
Haufe haben, daher am Rüſttag (f. db.) das 

ganze 


Sauertopf 


ganze Haus davon gereinigt wurbe. Daher 
fommen auch die N. T. Ausbrüde, daß 
man den alten Gauerteig ausfegen follte 
u.a (Feh. u. Lb.) 

Sauer:topf, mürrifher, Enurriger 
Menid. 


‚ Sauerswaffer, 1) (Meb.), f. Säuers 
ling; 2) (Sheerfhw ), fo v. w. Schweißz 
8: (Stärkef.), das Waſſer, worin fi die 
Staͤrkethellchen niedergeichlagen haben. 
Sauer:werben bed Biers, f. uns 
ter Bierverderbniffe, 
Sauerszuder(oxysaccharum, Met); 
Miſchung von Eifig und Zuder, entfpres 
hend dem Sauerhonig. 
Sau:fänger, 1) (Jagdw.), zur Sau⸗ 
bene abgeritete Hezghunde (f. d.); man 
‚ kann dazu jiben großen Fleiſcher- und 
Schäferhund benugen; doch hat man gute 
©., fo zieht man ſich diefelben lieber, meil 
fie folgfamer werben und weil man bei ber 
Begattung zu Erlangung flüchtiger und 
flarter Hunde bie gebdrige Auswahl treffen 
kann. Geſchätzt ift die Race, welhe pom= 
merifbe Saurübe heißt, fie ift zottig 
und ſtark. 2) Ueberhaupt ein großer, ftars 
ver Hund. (Feh.) 
Sausfang (Sagbw.), 1) wenn man 
wilte Schweine In Negen lebendig fängt; 2) 
fo v. w Gaugarten; 3) fo v. w. Fang 7). 
Sauf-conduit (fr.), fiheres Gelelt. 
Sauftjus, C. ©,, war 100 v. 
tr. quaestor nrbanus unb Gefährte bes 
Glautia und Saturrinus (f. b.) beim 
Mord des ©. Memnn.?; er floh mit ben 
Däuptern-ber Bande auf bas Gapttolium 
und wurde darauf mit ihnen niedergehauen. 
2, 8. ©., quaestor urbanus 68 v. Chr., 
intimer Freund bed Atticus; fludirte Phi⸗ 
loſophie und war befonbers ber epicureis 
fhen Secte zugetban. Er war als ben 
Zriumvirn verdädtig, oder vielmehr weil 
er große Beligungen in Stalien hatte, 
während feined Aufenthaltes in- Athen pros 
feribirt und feine Güter verfauft worden; 


Doch erhielt er biefelben burdy bie Verwen ; 


bung feines Freundes Atticus wieder. (Lb.) 

Saufen, 1) von Thieren, eine Flüfs 
figkeit als Nahrung zu fi nehmen; vol, 
Trinken; 2) von Menfhen, mehr trinken 
als zur Stillung des Durftes nötbig ift; 
8) von lebloſen Dingen, «ine Fiäffigkeit 
reichlich in ſich ziehen. 

Sausfendel (Bot.), peuoedanum 
ofhicinale, f. unter Peucedanum, 

Sau-⸗-finder (3001.), 1) f. unter 
Schäferhund; 2) fo v. w. Saubeller, f. 
unter Fleiſcherhund. S.⸗fiſch, fd v. w. 
Delphin, 

Saufrmustel (Anat.), f. Trinkmus⸗ 
tel. S.⸗ſucht (Med.), |. Trinkſacht. 

Saugsabersdbrüfen (Anat.), fo dv. 
w. Eymphbrüfen, f. untes Eymphatlfches 
Syſtem und Drüfe. S. adern, ſo v. 
w. Lymphatiſche Gekaͤße, ſ. d. unter kym⸗ 


/ 
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phatiſches Syſtem. 

Sausgarn (Jagdw.), fo v. w. Sau⸗ 
net. ©.»garten, 1) ein Ort, welcher fo 
eingerichtet ift, daß man wilde Gauen les 
bendig darin fangen kann. Man nimmt 
dazu einen Plag, melden die Sauen — 
zum Aufenthalte wählen würden, umzäaͤunt 
ihn mit ſtarken Pfaͤhlen und macht auf der 
innern Seite einen 2 Ellen tiefen Graben 
um die Umzaͤunung. In ben Eden werben 
ausmendig Fleine Berge fo hoch wie bie 
Pfäple -aufgeworfen und Brüäden in den 
Garten gelegt. Den Sommer über werben 
die Sauen im Garten gelirrt, zu Anfange 
ber Saubrunftzeit thut man ein Paar ger 
sähmte wilde Baſchen in ben Garten und 
nimmt die Brüden weg. Kommt ein Rus 
dei Sauen in den Garten, fo riechen bie 
Keiler bie Baden und Ipringen ein, biefen 
folgen bald auch tie andern Sauen. In 
den Garten Pünnen nun bie Saunen mit 
Netzen gefangen oder auf andere Weife ers 
legt werben. 2) Umsdurter Ort, worin 
wilde Schweine zur Schonung ber Felder 
gehalten werten. (Feh.) 

Saug »blafen (aplıthae ballosae, 
Med.), bei Säunlingen weiße Biafen bie 
von zu ſtarkem Saugen blos an der kippe 
und auf ber Zunge zuweilen entflehn; fie 
find unbedeutend. 

Sauge, bei Malsdarren eine Röhre 
am bintern Theile des Ofens, welche ben 
kuftzug befdrtert. 

Saugesbruber, fo d. w. Milde 
bruber. 
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Sauge-kferkel (Biebz.), f. unter 
Ferkel. ©. sfohlen, ©.:talb, ©. 
lamm, ®.:fhwein, Thiere, welde 


roh an ber Mutter faugen. oder erſt vor 
Kurzem abgefegt find. 
Saugen, 1) (Phyf.), überhaupt das 
Eindringen rines Koͤrpers, befonders eines 
fläffigen in einen hohlen Raum, vermitte:ft 
bes Ruftbruds, wenn in jenem Raume ber 
Gegendrud der Euft durch Berbünnung ges 
Ichwädht, oder wohl gar aufgebeben wird. 
Mon bericht gewöhnlich nur das ©. auf 
in einen Raum einbringenbe tropfbare, flüfs 
fige Körper, obgleih es aud auf tin gleis 
des Eindringen von Luft oder gasförmfgen 
Stoffen, auch ſelbſt ſeſte Körper, wenn fie 
nachgtebig genug find, und dabei genan bie 
Definung zu dem innern Raumes, in der 
ber Gegendrud der Luft vermindert, ober 
gehoben wird, ausfüllen, oder wend fie in 
einer burd ©. in einen Raum eindringen. 
ben tropfbaren ober gasförmigen Klü'figkeit 
ſchwimmend enthalten find; haben fie aber 
fefte Theile, die bem Einbringen in einen 
Raum durd S. Widerſtand leiſten, ſcheid⸗ 


bare flüffige, oder zur flüffigen Conſiſtenz 


fi hinneigende Theile; fo trennen ſich 
biefe und gelangen alfo auch durch ©. in 
einen innern Raums; bann bezieht ſich 

er 
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ber Act des &.8 auf jene feſte Koͤrper nicht 
in der Art, daß fie eingefogen werden, fon» 
bein nur in fo fern, daß an ihnen gefogen 
wird. 2) (Phyſiol.), im organiiden Körs 
pern bat bas ©, eine wefentlihe und bir 
recte Beziehung auf ihre Erhaltung und 
ift ein allgemeiner und vielfeitiger Ratur: 
vorgang, in fo fern bas Beltehn und das 
ganze Leben ded Organismus davon abhängt, 
aß unter fortgehendem Stoffwechfel, äußere 
Paper. tuftförmige und wäffrige Stoffe in 

nere Kanäle und Räume durch dafür ger 
eignete Deffaungen gelangen, bie’er Bor 
gang aber führt mehr den Namen: Einſau⸗ 
aung (f. d.); wobei au das Geſetz der 
Sapillarität (f.d.) mitwirkend iſt. 8) Eine 
beſtimmte, ſtrenz phyſiologiſche Bedeutung 
bat .aber das Wort S., indem man das 
Einzgiehen von Flüffigkeiten in bie Mund» 
böhle darunter verfteht, wenn die Lippen 
dabei fih fo weit ſchließen, daß nur eine 
enge Definung bleibt, durch melde dann 
einer Fluͤſſigkeit unmittelbar, oder durch eine 
vermittelnde Röhre, Zutritt gelaffen wirb 
(vgl. Schlürfen). Das Einziehen des Zar 


bakscauchs aus nemöhnlihen Tabaksrohren h 


iſt ein wahres S.z aber auch bas,S, an 
einem feften Körper, wie namenti1& bas 
©. des Kindes (Säuglinge) an der mütter: 
Ken Beuft, beruht auf benfelben Bedin⸗ 
gungen wie das &, von Flüffigkeiten durch 
eine Saugröpre. Das S wiyd gewöhnlich 
ald eine Mobification, des Athmens (f. d.) 
und zwar des Einathmens aufgeſtellt, wos 
mit aber im Widerſpruch ſteht, baß bei 


völlig aufgehobenem Athmen, ja fogar bei- 


bem Ausatdmen duch bie Nafe an einem 
in den Mund gebraten feften Körper eben 
fo gut gefogen werden kann, als während 
des Einathmens. Wenn es namentlich dar⸗ 
auf antommt, in Saugeröhren eine gräffig. 
Beit zu einer anſehnlichen Höhe, oder in 
Menge empor zu heben, fo wirb ein ans 
haltend Eräftiges, einzig burh den Mund 
beivirftcd Einathmen, während die Lippen 
feſt an den Suugröhren anliegen, allein 
um S. genügen; wenn aber an etwas Bes 
Bei gelogen werben foll, mie insbefondere 
eim S. des Säuglinge, muß die Mund» 
boͤhle hinterwärts verfchloffen fein, und bas 
S. wir) bann nur in biefer bewirkt. Hier⸗ 
bei tft nun bie Zunge ein’ wefentlidh mits 
wirkender Theil. Es bildet nämlich biefe 
für das S. einen eigene Kanal auf ihrer 
Dberfläche, indem fie fih an dem Gaumen 
anlegt, und nur in ber Mitte einen freien 
Raum läßt. Noch beffer wird ein folder 
Saugfanal gebildet, wenn, wie bei dem ©, 
des Säuglinge, der auszufaugende Körper 
mit ber Zunge felöft umfaßt wird. Durch 
partielle Bewegungen ber fo hoͤchſt beweg⸗ 
lichen Zunge wird nun theilweife einige Er» 
weiterung bes Saugkanals und dadurd ein 
um fo kräftiges S bewirkt als der Saug⸗ 
kanal ſelbſt in um fo kleinerer iſt. Woher 


* 


Saugmutter 


das neugeborne Kind ſogleich vermdgend iſt 
feine Zunge fo zu brauchen, wie es zum 
©. erfocderiih wird, iſt nicht anders zu 
erklaͤren als aus einem angebornen Zriebe, 
ber ja auch bie Thiere athmen, und ſchlu⸗ 
den, ja viele Thiere glei von ihrer Ges 
burt an laufen, fllegen und ſchwimmen 
lehrt. A) Etwas in fih aufhehmen, z. B. 
Licht, ober ſchaͤdliche Lehren; 5) (fprihw.), 
etwas aus den Fingern f.: etwas erdenken 
ober erdichten. (Pi.) 
Sauge⸗-ſchacht (Torfgr.), Kaften aus 
ſtarken Bohlen und mit Löchern verfrben, 
durch welche man das Waffer aus der Grube 
fließen läßt, damit fid Zorffhlamm auf 
dem Boden anfege und von Zeit zu Zeit 
herausgenommen werden Fönne. 
®auger (Zednol.) ( f. untere Pumpe. 
Sauger (suctoria, Bool.), 1) fo v. 
w. Floͤhe; 2) nad Lamarck Gefamminame 
für dfe Infertenordnungen: Schmetterlinge, 
Halbdedflügler, Zweiflugler u. Ungeflügelte. 
Saugerspumpe, 1) fo v. w. Saug⸗ 
pumpe; 2) fo v. w. Zubringer. 
Saug-fife (3001.), fo v. w. Schiffs⸗ 
alt 


er, 
Saug-glas (Meb.), ein Glas, ver 
mittelft deffen eine andere Perſon oder auch 
eine Saugende ſelbſt fi die Mid aus dem 
Brüften ausfaugen Farnz vgl. Milchvumpe. 

Saugrhöhe, ſ. unt. Saugwerk. ©.» 
born, ſo v w. Ludel. 

Saug kalk (Miner.), kobhlenſaurer 
Kalk mit etwas Kieſe“, ohne Waſſer, ſaugt 
mit Aufbraufen Wal] # ein, ift raub, matt, 
undurchſichtig, grau, gelblid weiß, loͤſet 
fih in Salpeterfäure faft ganz auf; hat 
das Anfehn tes Sanbfteins, bildet Gebirge 
(Petersberg bei Maaftriht), enthält Des 
trefaften, ſteht nah v. Leonhard ale Ans 
bang zu Fohlenfaurem Kalk, nad Ofen als 
Gattung unter Kalt mit ben 2 Arten: 
balbgeformter(förniger ©.) und ger» 
faltener Gichter ©.). Wr. 

Saug:lod, 1) (S.smündung), big 
untere Deffnung einer Saugröhre; 2: das 
Fettloch bes Dachſes, f. d. unter Dad, 

Caug'mäuler(cyclostomata, 3001.), 
Familie der Knorpelfiſche, mit aalförmigem, 
nadtem Leib, ber viel Schleim abfondert 
und Peine Bruft. und Bauchfloffen hat, an 
ber Bruft fleben einige Klemenldcher, bas 
Skelett iſt fehr unvolfommen. Der Koͤr⸗ 
per endigt fih vorn durch eine fleifhige, 
halb» cder ganz kreisförmige Lippe, womit 
fie faugen. Die Kiemen bilden eine Art 
Saͤcke. Dazu die Gattungen: gastero- 
branchus, petromyzon und ammocetes 
(ammocoetus). Zerfallen nah Latreille 
in die Familten: aulaedibranchia (Gat» 
tungen; petromyzon, ammocetes) unb 
diporobranchia (Gattung : gasterobran» 
chus). (Wr.) 
E augrmutter (Mafhinenw,), kei 

Saug⸗ 


Saugoͤffnungen 
Saug verken eine kleine Saugpumpe, mit 
welcher das Waſſer gehoben wird, welches 
zum Anfällen oder Anfriſchen des Stiefels 
und Kolbens gebraucht wird, 
Saug:dffnungen (bot, Nomencl.), 
J. Suctoriae "aperturae. x 
Saug:pumpe, f. unter Saugwerk und 


Pumpe. | j 

Saurgras (Bot.), polygonum avi- 
oulare, f. unt. Polggonum.. ©.»grenze, 
ledum palusıre, f. unter Ledum. 
 Saugeröhre (Sarohr, Mafhinenm.), 
f. unter Saugwerk. ©.» rohrstlappe, 
©&.srohrsventil, f. unter Saugwerk. 
&.»fand, fo v.w Quellſand. S.ſatz, 
fo v. w. Eapz vgl. Saugwerk. S.⸗ 
ſchwung-maſchine, eine Maſchine zum 
Heben des Waller, melde buch vereinte 
Schwung⸗ und Saugkraͤft wirkt. Die 
‚Baupttpeile berfelben find eine ſenkrechte 
Saugroͤhre, welche unten.im Waſſer ftebt, 
oben ift an berfelben eine horizontale 
Schwungtoͤhre angebradt, Beide Arme 
ber Schwungroͤhre haben an ber Geite ein 
Ausgießloh und unter demfelben einen 
Preisförmigen Wafferbehälter, aus welchem 
dad Waſſer weiter abgeführt werden kann. 
Oben und unten geht die fenkrechte Röhre 
in 3apfen, wovon ber untere einen bügels 
förmigen Anfag hat. Am unteren Ende 
bat die Saugröhre einen Zrilling, fo daß 
fie mittelft eines MWafferrades und eines 
Worgeleges ſchnell berumgebreht awerden 
Bann. Bevor man die Maſchine angeben 
laͤßt, muß fie ganz wit Waffer angefüllt 
werden. Deshalb ift am untern Ende ber 
GSaugröhre ein aufwärtsgehendes Ventil, 
an dem einen Arme der Schwungroͤhre ein 
Srichter und außerdem noch ein Luftloch 
angebradht, durch weiches bie ausgeirichene 
Luft entweiht. Durch die fhnele Rotar 
tion der Maſchine wird die Schwungkraft 
des Waſſers in den Armen ber Schwungs 
zöhre größer als ber Drud der Luft, das 
Waſſer fließt auß und fleigt in ber Saug⸗ 
zöbre in die Höhe. Da die Maſchine mit 
geringerer Kraft in Bewegung erhalten 
werben kann, fo fann man fie auch durch 
einen Zmännifhen Hafpel und das nöthige 
Borgrlege in Bewegung fegen laffen und 
mit Bortheil als Schiffipumpe und bei 
Entwöäflerungen bemugen. (Feh,) ' 

Saug⸗ſpritze (Chir.), Vorkehrung, 
um Feuchtigkeiten aus der Bruſthoͤhle oder 
andern Koͤrperhoͤhlen durch Saugen zu zie⸗ 
ben: find nicht mehr uͤblich. 

Saug-flange, fo v. w. Kolbenflange 
bei einer Saugpumpe. 

Saug»tanne (Bot.), Jov.w. Sau 
grenze. . 

Saugues (Geogr.), Stadt und Gans 
tonsort im Bezirk le Puy des Departes 
ments Obere Loire (Rranfreih)z; Itegt am 
Buejoles, bat 2700 Ew., Stifis kirche. 
Baygumnire, 1) Diſttict in ber vor 
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derinbiſchen Provinz Aurungabad ; ſehr ger 


birgig, gut bewohnt, bat die Quellen des 
Godabery; 2) Hauptfladt darin; bat Kort, 
Saugur, Diftrict in der Provinz Mals 
wah (mn. And, in Allahabab) von britiſch 
Vorder» Indien; 2) Hauptfladt darin, be» 
feftigt, Militärflation der ‚Briten. (#Fr.): 
BEUTE fo v. w. Bentis 
ator, 
 Gaugswarzen,l)(3ool.) bei verſchie⸗ 
benen Thieren nicderer Klaſſen kleine Waͤrz⸗ 
chen, womit fi verſchiedene Thiere an ans» 
dere Körper anfaugen koͤnnen; dienen be 
einigen blos zum Anhalten, bei vielen ab 
zum Ausfaugen der Säfte anderer Thiere, 
vertreten alfo die Stelle des Munbes, fo 
bei mehrern Würmern; 2) (haustoria, bot. 
Nom,), ſchwammige, bie Stelle der Wur⸗ 
jein bei Schmarozerpflan,en vertretende und 
ihnen zum Feſthalten dimendbe Hoͤckerchen. 
Saug-werk (Mafhinenw.), eine Mas 
fhine zum Heben bes Waſſers; fie wird 
als einfahe Saugpumpe (vgl, Pumpe 
und Brunnen) in Wafferbrunnen, außerdem 
aber in Salz⸗ unb Bergwerten gebraudt, 
und ift dann gewöhnlich mehr zulammenger 
fegt und das Verhaͤltniß ber einzelnen Theile 
muß dann auch genau b.redinet werben, da⸗ 
mit die Maſchine die größte Kraft äußern 
kann. Die Saugpumpe befteht aus 2’genau 
jufammengefügten Röhren, die untere heißt 
die Saugröhre, bei den Bergleuten 
Anſteckroͤhre, Anftedeliel, und fteht 
mit ihrem unteren Ende im Waſſer. Zn 
ber oberen Röhre (Kolbenröhre, Stie⸗ 
fel) geht der Koiben (f. d.) auf und ab, 
Am oberen Ende der Saugröhre oder am 
untern Ende bes GStiefels iſt ein aufwärts 
gebendes Bentll (Saugrohrventil, 
Bobenventil, Thürel) angebradt. 
Wird der Kolben in die Höhe gejogen, fo 
wird bie Luft im Stiefel verdünnt und 
leichter; bie Luft in ber Saugröhre hebt 
baber das Ventil und fleigt in den Stiefel, 
um ein Gleichgewicht berzuftellen; zugleich 
fleigt aud das Waffer in der Saugröpre, 
weil ber Drud ber Atmofpbäre ſtaͤrker ift, 
ald ber Druck der Luft in ber Pumpe. 
Geht der Kolben wieder niteder, fo ſchließt 
fid) das Ventil, die Luft im Stiefel wird 
zufammengepreßt, hebt daher has im Kols 
ben angebradte, aufwärts fih äffnenbe 
Koldenventil und entweiht durch daſſelbe. 
Dur wiederholtes Kolbenfpiel wirb ber 
Stiefel faſt ganz luktleer und das Waller 
fteigt bis unter ben Kolben, ba es nun 
durch das untere Ventil nicht wieder zuräd 
kann, fo muß es beim Niedergang des Kols 
bens durch das Kolbenventil über ben KRols 
ben fleigen und wird nun von bemfelben 
bi6 zum Aufauß gehoben. Der Raum vom 
niedrigften Stande des Kolben bis zum 
unteren Ventile heißt ber ſchäbluͤche 
Raum, wei er, wenn er zu groß ifl, 
ver. 
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verhindert, daß die Luft im Stiefel hin⸗ 
laͤnglich verduͤnnt oder ausgeſchoͤpft werben 
kann und dann das Waſſer nicht bis in 
den Stiefel ſteigt. Dies kann man jedoch 
daburd wieder ausgleihen, daß man beim 
Anlaffen ded Werkes oben in ben Stiefel 
Waſſer gießt und zugleich das Kolbenventil 
öffnet, damit das Waffer alle Luft aus dem 
fhädlihen Raum austreibt. Gebt ber Kols 
ben bis ganz auf bas, Ventil nieder, fo 
wirkt die Mafhine defto ſchneller und 
fiherer. Will man aber das Waffer zu 
einer bebeutenden Höhe heben, fo iſt biefe 
Einrihtung niht gut möglih, weil man 
die Saugröhre nicht gern über 14 Fuß 
hoch madht und der Hub bed Kolbens nur 
5—10 Fuß hoch ift. Ueberhaupt fann man 
durch das bloße Saugen bes S.es bad Waſ⸗ 
fer nur 80— 82 Fuß heben (Saugböbe), 
weil alsdann die Schwere der Walferfäule 
dem Drud ber Atmofphäre dat Gleichge— 
wicht hält. Hat man aber genug Kraft, 
fo fann der Kolben das Über ihn geftiegene 
MWaffer noch viel höher beben, wenn man 
über der Koldenröhre noch eine Steige» 
oder Auffagröbre anbringt. die bis zu 120 
Fuß hoch fein kann. Ein Werk mit biefer 
Eintihtung beißt ein hoher Sag oder 
ein vereinbartes Saugs und He» 
bewerk. Iſt hingegen ber Autguß nahe 
über dem hödften Stande des Kolbens an⸗ 
gebracht, fo heißt es ein niebriger Sag 
ober ein Saugwert fhlechtmweg. Statt 
des Hebewerkes kann aud ein Drudwerk 
mit dem Saugwerk vereint fein, deſſen 
Gteigröhre dur eine Aropfröhre m’t dem 
Stiefel verbunden iſt. Geht ber Kolben 
im Stiefel nieder, fo brüdt er das Waffer 
in die Kropfs und Gteigröhre. Damit 
keine Uinreinigkeit in die Pumpe kommen 
fann, muß am unteren Ende ber Saugs 
zöhre ein durch'ödertes Biech (Seither: 
blech) angebradt fein, es darf aber nicht 

ach fein, fondern muß Mugelgeftait bar 
m weil bie kleinen Löcher zufammen dem 
Durchſchnitt der Röhre gleich fein müffen, 
denn fonft koͤnnte bei rafhem Kolbenfpiel 
nit genug Waffer in bie Sau töhre drins 
gen, Könnte man mit einem ©.e dad Waſ⸗ 
fer nit zur gewuͤnſchten Höhe heben, To 
bringt man 2 ober mehrere S,e über ein- 
ander an, wovon das untere das Waſſer in 
einen Behälter ausgicht, aus welchem das 
darüber befindlihe faugt. Diefe größern 
See werden bush Wafferräder, Roß- oder 
MWindmüblen, oder durch Dampfmalchinen 
in Bewegung gefest. Damit die Kolben 
ftange fo viel als möglich ſich ſenkrecht bes 
wege, ift fie mittelft eined Kreuzes an dem 
Balancker befeſtigt. Im Ganzen wird Kraft 
erfpart, wenn man 2 © e fo vereinigt, baß 
an jedem Schenkel des Balanciers eine Kols 
benftange angebradpt iſt, von welden ber 
eine niedergeht, wenn der andere flrigt und 
fo beide wedfelfeitig einen Theil der Loft 
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aufpeben. Dies nennt man boppelte 
© e. Xud bringt man mehrere Paar S.e 
neben einander an und biefe heißen dann 
ein zufammengefegtes S. Durd bie 
Engländer find die S.e in vieler Hinſicht 
dervolllommnet worden. Sie maden alle 
Röhren von gegoffenem Eifen, den Stiefel 
gebohrt und polirt, ben Kolben bisweilen 
maſſiv von Metall und nicht gelicdertz; bie 
Ventile find von Meffing,, — in einem 
Charniere und find eingeſchliffen. Der uns 
tere Theil der Saugroͤhre ift ſehr erweitert 
und mit Löchern verfeben, diefer Theil (ber 
Schlund) bient flatt des Seiherbleches. 
Zwiſchen ber Saug: und Kolbenröbre ift 
‚ein kurzer Cylinder (Ventilſtück) am 
gebracht; in demſelben iſt das untere Ventil 
befindiich. Gin an dieſem ECylinder ange: 
goſſener Kaſten iſt ſo eingerichtet, daß man 
ibn Öffnen und Reparaturen am Ventile 
vornebmen Pann, Wird bas ©. von einer 
Damp'maldine betrieben, fo gibt man dem 
Stiefel bis au 30 300 im Durdmeffer und 
bie zu 12 Buß Höhe. If das S. zugleich 
Hebewerk, fo ift zwiſchen dem Stiefel und 
der Autfagröpre ein kurzer, einige Bol 
weiterer, mit einer Thüre verfchener Gy⸗ 
linder angebraht, um auch den Kolben 
leicht berausnebmen und repariren zu koͤn⸗ 
nen. Diele Einrihtung mit dem Bentils 
ſtuͤck und dem oberen kurzen Cylinder beißt 
enger Wechſel. Schoͤpſt das ©. aus 
einem Sumpfe, welder nad unb nad nies 
bergebet, fo gebrauht man ben Schlei⸗ 
herz dies ift eine Röhre, welche genau i 

die Saugröhre paßt und Anfangs nur mit 
den durchloͤcherten Schlunde bhervorragt. 
Dir Schleicher rudt ;auf einer eiſernen 
Platte, der Biſchofsmütze (f. d. 8), und 
gebt nach und nad mit bderfelben auf bem 
Sumpte nieder, Bieweilen ift es von Vor⸗ 
thei!, die KRolbenftange nicht durd die Aufs 
fagröhren hindurchgehen zu laffen und die 
bewegende Kraft nahe über dem Stiefel 
anıubrirgen, dann werben die Auffaß = oder 
Sieigtoͤhren neben dem Stiefel errichtet 
und mitte'ft eines Knieſtuͤckes ober einer 
Kropfröhre oben an der Beite der Stis 
fels angebragt. In biefem Falle ift ber 
Etiefel oben mit einer Platte gefchloffen, 
und die Rolbenftange muß ba, wo fie burch 
die Platte geht, geliedert fein. Zu dies 
fer Liederung benugt man gewöhnlich bie 
Stopfbüdfe, welde mit g’raupften, in 
Del getränttem und um die Kolbenſtange 
gewundenem Tau ausgefüllt if, Auch bat 
man Se, wo das Bobdenventil über der 
Saugröbre fehlt, der Kolben auf ber obern 
und untern Geite ein Ventil kat, ber Stier 
fer mit einer Platte verfhloffen ift und bie 
Kolibenfiange burh die Stopfbühfe gebt. 
Ferner hat man boppelte S.e, bei weiden 
ber Stiefel ber einen Saugpumpe über und 
neben dem andern Stiefel — 7 
ur 
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durch eine horizontale Röhre mit bemfelben 
verbunden ift, fo daß die obere Pumpe aus 
ber untern faugt, Gnblid hat man, aud 
©.e, wo 2 Kolben in 1 Stiefel befindiich 
find und fid in entgegengefegter Richtung 
bewegen.. Fch. 

Saug-würmer (3ool.), fo v. w. 
Piattwürmer. . 

Saug-zähne, fo v. w. Milchzähne, 
f. d. unt. Zähne, vgl. Pferd, Rind, Schaf. 

Sauhbermutter (Geogr.), anſebnli 
her Fluß in Vorder: Indien; entfpringt 
in Ajmeer aus dem See Dhabur, fält in 
den Merrbufen von Gambay. 

Sau-hetze (Jagdw.), f. unt. Schwein, 
wildes. G.shund, 1) (Jagdw.), bie 
verfchiedenen zur Saujagd nöthigen Hunde; 
2) im engern Sinn ein nur auf Sauen ge 
ardeiteter Reithund, S.-hunds⸗arbeit 
(Iagdw ), die Dreffur ber bei ber Sau 
jagb nöthigen Hunde, namentlich des Reit» 
bunds (f. d.), welcher nur auf ber Gaus 
äprte zeichnet; aud die Kinder müffen das 
bin abgerichtet werben. daf fie Erin anderes 
Weld, ald Sauen verfolgen und nicht eher 
laut. werden, bis fie die Sau fehen. Die 
© :ufänger werden nur an zahmen oder ein» 
gefangenen, milden Sauen geübt. .⸗ 
jagd, f. unter Schwein, wildes. (Fch.) 

Saujon (Geogr.), Marktfleden und 
Santonsort im Bezirk Saintes bed Depars 
tements Niebercharente (Frankreich); legt 
an der Saudre, hat 2000 Ew., Webereien. 

Gau:faffänte (Bot.), sium bulbo- 
oaata uum, f. Erdnuß 1), 

Sausfaften (Jagbw.), ein Kaften von 
eichenen Bretern, aͤhnlich ben Hirſchkaſten, 
doch niedriger, um lebendige wilde Sauen 
darin zu trantportiren; von ſchwaͤcheren 
— kann man mehrere in einen Kaſten 

eden. 
—Sauk⸗bund (Waarenk.), die 5. Sorte 
oftindifher Seide. 

Sauzsfegel(Geogr.), Spigeber noris 
fen Alpen im Kreile Salzburg bes Öft, 
zeihfhen Landes ob der Ens; hat 7108 
Fuß Höhe. 

Saukm imir (Soͤkmimir, nord, Myth.), 
einer ber Rieſen, welche Odin auf feinen 
Wanderungen befuchte; er rühmte fi das 
mit, daß er erſt S.'s Sohn, Midvitnir, 
erfchlagen und nachher ſich erft zu dem Bas 
ter begeben habe, ohne daß er den Lob bes 
Sohnes geahnet habe. 

Saustnoten (Bot.), scrophularia 
nodosa, f. unter Scrophularia. ©.:Bos 
ben (2andw ), fo dv. w. Schweinekoben. 

Saustopf, 1) ber Kopf von einem 
Schwein; 2) (Blash.), bei dem Schmelz 
‚ofen ein Stein auf dem Ringſteine, wel» 
her mit bemfelben das Arbeitsloch bildet. 

Saukqua-Bekkr (Sötqua:B,, 
d. 4. Bach der Verſenkung, Zobesftrom, 
nord, Myth.), eine der 12 himmliſchen 
Wohnungen ber Aſen. Dier wohnten Othin 
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und Gaga u. tranken bafelbft Meth (Blut), 
welches aus. allen Geſtorbenen hier zuſam⸗ 
menfloß5; d. h. bier nahmen jene Götter bie 
Seelen ber Geftorbenen, welde in deren 
Blut beftanden, auf und gaben fie wieder 
zum Lauf in andere Körper. (Lb,) 
Sau-⸗kraut, 1) fo v. w. Saugras; 
2) fo v. w. Saufnoten ; 3) fo v. w. Lieb⸗ 
ftödel, f. unter Liguſticimz 4) gefled» 
tes, hypochaeris maculata, f. unter 
Hypodhäris; 5) solanum nigrum, ſ. uns 
ter Solanum. | 5 
Sausfrieg (Geſch.), eine ber Gegend 
bon Stolpe und Biſchoffswerda in Sachſen 
ſehr verderbliche Febde in ben Jahren 1558 
bis 1559 zwiſchen Hans von Catlowitz und 
dem meißniſchen Bifhof Johann v. Haug» 
wig. Diele Benennung kommt daher, daß 
Carlowitz den bifchöflidhen Untertharen fo 
viel Schweine wegtreiben lich, bie der Bis 
ſchof 4000 Gulden zu zahlen verfprad. 
SausPugel (Artill.), fonft eine Stüd» 
kugel, zu welcher die Hälfte reines Eifen, 
die Hälfte ftrengfläffige Eifenfchlade genoms 
men wirb, , 
Saul, ſo v. w. Erhabener; 1) erfter 
König der Seraeliten, 1095 — 1055 (n %, 
von 1080 — 1040, n. noch A. von 1066 — 
1024) v. Ehr.; war ber Sohn eines ange» 
fehenen Debräers, Kis, aus bem Stamme 
Benjamin, und wurde, weil das Volk ein 
monarchiſches Oberhaupt begehrte, vorzügs 
lich in Rüdfiht auf feinen flattlihen Koͤr⸗ 
perban, verbunden mit Muth, Zapferkeit 
und Dichtertalent, von dem einflußreihen 
Propheten Samuel (f. d,) gewaͤhlt und feis 
erlih in Öffentlicher Volksverſammlung zu 
Mizpa zum König grfalbt, indem ihm das 
ſchriftlich abgefaßte Königerccht, welches als 
Eonftitution zur Sikerung bes Volkerechts 
angefeben werden kann, vorgelegt wurde. 
Obſchon nicht Ale, am menigften bie 
Ephraimiten mit dieſer Wahl zufrieden 
waren, fo empfing ibn doch das Volk freus 
dig. Nichts defto weniger trat er wegen 
jener Unzufrtebenheit, bie noch durch feine 
Willkuͤhr, Unbefonnenheit und Graufamkeit 
vermehrt wurde, wahrſcheinlich wieder in 
den Privatftand zurüd, und er die durch 
ben Ammoniterkoͤnig, Nahas, einbrechende 
Kriegsgefahr ſtellte ihn factiſch an die 
Spitze bes Volkes, das ihm nun zu Gilgal 
um fo lieber huldigte, als er gluͤcklich gegen 
bie Keinde war, Außer ben Siegen über 
die Philiſter (welcher Krieg die erfte linzus 
friebenbeit Samuels mit Saul veranlafte) 
firitt er glüdlich gegen die Moabiter, Idus 
mäer, die Könige von Saba, befonders ges 
gen die Amalekiter, deren Schonung an 
dem Eın'r Agab und: ihren Heerden, meil 
ihm gänzlide Ausrottung biefes Volks durch 
den Propheten von Jehova befohlen war, 
und ber Ungehorfam gegen biefen Befehl 
wieder große Unzufriedenheit mit ihm ver» 
» ans 
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anlaßte. Wit bes Volkes Gunſt hatte ee 
auch das Vertrauen Samuels verſcherzt und 
er fiel hierüber und über bie Hinderniſſe, 
welde ber Prophet bem gern fchnell hans 
delnden Könige oͤfters entgegenfegte, in eine 
tiefe Melancholie, in welcher er nur durch 
bie Muſik einige Aufbeiterung fand, Da 
S. fi mehrfach unfähig für den Thron 
zeigte, fo falbte ber Prophet insgeheim Das 
vid (f. db.) zu deffen Nadfolger und wußte 
ihn im das Hoflager zu bringen, Dod warb 
er von dem eiferfühtigen Könige bald ver» 
folgt. Als ©. fpäter, burd feine Stim⸗ 
mung ſchon muthlos, no mehr aber durch 
die Gaukelelen einer Todtenbefchwoͤrerin ger 
fhredt, den Philiſtern eine ungluͤckliche 
Schlacht geliefert hatte, in welcher er 8 
"Söhne, unter ihnen den Jonathan, verlos 
ren batte, flürzte er fi, des Lebens über. 
brüßig, in fein eignes Schwert. 2) Krüberer 
Name bes Paulus (f. d.). (Wıh.u.Lb,) 

Sau:lade eine Pfuͤtze, worin fi bie 
Schweine zu wälzen und abzufühlen pflegen, 

Sauleder, fo v. w. Schweinsleder. 

Saulgau (Saulgen, Geogr.), 1) 
Oberamt im Donaufrelfe (Würtemberg), 
om Hohenzollern grenzend) ; hat 64 AM., 
20,000 Ew., wird bewäjfert von ber Donau, 
Oſtrach und Schwarzach, brinıt viel Ges 
treide ; 2) Stadt darin an der Schwarzach; 
hat ſchoͤne Kirche, Hotpital, Wollenweberei, 

egen 2200 Ev. Säülieu, Stadt und 
antonsort im Bezirt Semur bes Depar—⸗ 
tements Göte d'or (Kranfreih); hat Hans 
belösgeriht, mehrere Fabriken in gewebten 
Waaren, Hanbel mit Holz; unb Getreide, 
3200 Ew. Geburtsort Vaubans. (HWr.) 

Siülios, Bruder des Anaharfis (f. 
d.), König ber Skythen gegen 600 v. 
Shr.;5 er ermordete feinen Bruter nad 
beffen Ruͤckkehr aus Griechenland, wo er 
manches Gute gefehen hatte und es uns 
ter den. Skythen einführen wollte, Der 
Sohn des ©, war Idanthyrſos (f. b.). 

Sausloder (Zool.), ſo v. w. Gar 
tenrothſchwaͤnzchen. 

Säuloe Parthauſia (a. Geogr.), 
wahrſcheialich einheimiſcher Name für bie 
Stabt Htkatompylos (f. d.) in Parthiene, 
in welcher die koͤniglichen Begräbniffe was 
ren. Andere gaben «6 auch für die Stabt 
Nifda aus, doch war keine Stabt des Nar 
mens in diefem Land. 

Sault (Geogr, 1) Stabt und Gans: 
tonsort im Bezirk Earpentras bes Depars 
tements Vaucluſe (Frankreich); legt am 
Nesque, bat Kärberei und Webereien, Geis 
benbau, 1700 Ew. ; 2) (Ehalvon ©), 
fonft freie Herrfchaft und feit 1562 Grafs 
fhaft zu den terres adjacentes ber Pros 
vence gehörig; flanb unter dem Biſchof 
von Garpentras, obige Stadt war bie 
Hauptſtabtz 8) (©. be Navailles), 
Mark’fieden im Bezirk Orthet bes Des 
partemenis Micderpyrenden; hat mit Kirch⸗ 
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ig 2300 Eio.; 4) Nebenfluß der Diane 
Departement Marne, mündet bei Vitry; 
5)fo o.m. Saulrz 6) f. Julien 8), GSaulr, 
1) Marktfleden und Gantonsort im Bezirk 
Eure, Departement Oberfaone (Frankreich) ; 
hat 1800 Ew.; 2) fo v. w. Gault. (WFr.) 

Saum, 1) Überhaupt fo v. w. Rand; 
2) (bot. Romencl), f. Fimbria 3), 4) 
auch Limbus 7)5 5) der Äußere untere 
Rand ber Kleidbungsftüdes 6) (Der.), fo 
v. w. Einfaffung (innere); 7) (Fiſcher), 
eine ftarfe Schnur, welche am Rande ber 
Rede durch die Maſchen gezogen ımb an 
benfelben befeftiget iſt; 8) (Sciffb.), ein 
Stuͤck Zau, womit bie Sygel eingefaßt 
find; 9) f. unter Huf 2); 10) f. unter 
Berges 11) (Bauf.), f. unter Glied 18), 
vgl. Säule; 12) ein umaeſchlagener und 
umgebogener Rand ; 13) (Näpterin), f. un« 
ter Saͤumen 1); 14) (Blechh.), die zufams 
mengeichlagene Seite der gefchmiebeten Ei» 
fenplatten, welde ber Saumausgleis 
cher breiter ſchmiedet; 15) (Gewichtsk.), 
urfprünglid fo viel als ein Saumroß tra⸗ 
gen Eonn, in Deftreic ein beſtimmtet Gewicht 
von 275 Pfund, in Bolsen von 400 Pfund; 
16) (Meßk.), ein Maß für Früffigkeiten, 
in Bafel ik 1 © — 3 Ohm, zu 32 
alten ober 40 neuen Pott, in Zürih 1 &. 
— U Eimer, in Bern 1 & — 4 Eimer, 
welche aufammen 100 Maß maden, 4 S. 
— 1 $af, 6 8. — 1 Randfaß; 17) eine 
Menge von 22 Stüden Tuch, jebes zu 32 
Ellen. (Feh.) 

Sausmügen, 1) eine Art Blutwurit, 
bie, flate in einen Darm, in den Magın 
vom Schwein gefüllt, daher kurz und bid 
ift; 2) fo v. w. Bodsbeutel. 

Saumais (be), f. GSalmaflus. 

Saumsaußgleiher (Blechh.), f. uns 
ter Saum 11). 

© aumer, 1) ein Mann, welder Saum⸗ 
thiere hält und fie zum Tragen ber Eaften 
vermiethet; 2) derjenige, welcher die Saum⸗ 
thiere führt; 3) fo v. mw. Saumtbier, 

Saum-farren (Bot.), pteris aqui- 
lina, f. unter Pteris. 

— Saumsförmige Naht (Anat.), f. 
unter Nähte 2). 

Saumsfuß (podoa Illig., heliornis 
Vieill., 3001), @attung aus ber Famtlie 
der Pelecane, von ber Gattung Schlangen⸗ 
boge! burch gelappte Shwimmhaut und des 
fiederten Kopf unterfchieden. Art: Sons 
nenvogel (p. surinamensis), braun, 
am Baudhe weiß, am Scheitel urd Hinter» 
hals ſchwarz, Kehle und Augenſtreif weiß, 
am Unterſchnabel eine ausdehnbare Sack⸗ 
haut. Schwanz ſehr lang Zaͤhmbar, frißt 
Fiſche und Infecten; in Surinam. (PPr.) 

Saump»latte (Mühlenw.), f. unter 
Windmüplenflügel. 

Saumstöffel (Bot), potamogeton 
natans, f. unter Potamogeton. 

Saum⸗ 


Saummäde 


&aums müde (lasioptera Meig., 
3001.), Gattung aus der Familie ber Müs 
den; gebildet aus ben Arten ber Gattung 
cecidomya, beren Flügel 2 Längsabern 
baben, un) bei denen bie Nebenaugen feh> 
len. Art: bunte ©. (l. picta). 

Saumsnapt, bie Naht, welche beim 
Säumen (f. d. 1) gemadt, wird, 

Saum:pane (Gdiffb.), fo vd. w. 
Shampane. S.⸗pferd (S,:rof), Pads 
pferd, befonbers auf Hochgebirgen, ben Als 
pen, Porenden u. dgl.5 vgl. Pferd. 

Saumefalttel, fo v. w. Padfattel, 
S.⸗ſchicht (Bauw.) die Reihe Dachzie⸗ 
gel, welche über den Sims bes Hauſes her» 

aus liegt. - . 

Saumsfhweber (lamotia, früher 
stygia Meig.. 3001.), Gattung aus ber 
Bamilie Schwebfliegen (bombyliarii); bie 
Bühler ſtehen nahe, das erſte Glied iſt 
vorn verdickt, das 8, hat einen en la 
der Rüffel ift verborgen. Arten: sa- 
baca, beelzebul u. a. i 

Saum-fhwelle (Bauw.), beit Ge⸗ 
bäuden, welde aus Saͤul⸗ und Riegelwerk 
befteben, ein langes Stüd Holz, weldes 


auf die Balkenkoͤpfe des unteren Stodwers $ 


kes aufgefämmt ift und in weldes bie Gäu: 
len des oberen Studwerkes eingegapft find. 
Saumz:tau (Seew.), f. Leik. 
Saumstbier, 1) im engern Ginne 
ein Mausltbier, weldhes zum Tragen ber 
Laften gehalten wird; 2) ein jedes hier, 
befonderd auch Pferde und Eſel, welde 
sum Tragen ber Laften beftimmt find, 
Saumur (Geogr.), 1) Bezirk im Des 
partement Mapenne und Loire (Frankreich); 
bat 38 AM., 100.000 Ew., 7 GSantonez 
2) Haupiſtadt beffelben an ber Roirez hat 
2 Brüden, Belfenihloß (jegt Staats ge⸗ 
fäng niß), Militärreiterfchule, Fabrik in Les 
ber und Leinwand, Galpeier, Pulver u. a, 
Dingen, Handel mit Wein, 10,200 Ew. 
Ge*urteort von Anna Dacier, Bier am 
9. Juni 1793 Schlacht zwifhen ben 
RN? publifanern und Royaliften, flegrei für 
Letztere, welche ſich dadurch Angers bemäch- 
tigten. Hier auch 1822 der Schauplag von 
Bertons Verſchwoͤrung gegen die Bourbons, 
in beffen Folge die dortige Cavalleriefchule 
aufgehoben wurde. Seitdem brannte S. 
an; db. Saummräls, chemaliges 
ändchen in Frankreich, um Saumur geles 
gen jegt zu ben Departements; Mayenne, 
oire und Vienne. Wr.) 
Sausmutter (Landw.), fo v. m. 
utterſau. — 
Saum⸗werk, 1) ESchiffb.) diejenige 
Bauart der Sdiffe, wo die Seitenplanken 
einander wie Dachziegel decken; 2) eın auf 
biefe Art gebautes Fahrzeug. . 
—* n — r en p * Cranach. 
Saunders⸗inſel (Geogr. . 
Sandwichland. ſ “ — 
Sau-⸗nelke (Bot.), sonohus olera- 


/ 


ſchen. 
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coua, f. unter Sondus. 

Sausneft (kandw.), ein Fehler beim 
Adern des Feldes, woburd ein Stüd Erbe 
ſtehen geblieben ift. 

Sausnege (Zagbw.), Netze, welde 

anz wie bie Hirfhnege, doch nur halb fo 

9 gemacht ſind und zum Einſtellen der 
Sauen ſtatt der der daͤniſchen Tuͤcher ge⸗ 
braucht werden; gewoͤhnlich rechnet man 
auch die zum Duppliren beſtimmten Prell⸗ 
nethe (f. d.) dazu. 

Sauniten (a. Geogr.), griechiſcher 
Name für die Samniten (f. d.) Sdũ⸗ 
nium, Fluß im Lande ber ſpemiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaft Cantabri (f. b.); jest Saja. 

Sauspader (Iagdw.), fo v. w. Saus 
fänger. 

ausporfd (Bot.), ledum palustre, 
f. unter Ledum. 

Saupfeide (Handelöw.), 
Mongolifhe Seide. 

Saurad (Bot.), berberis vulgaris, 
fe unter Berberis. S. ranke, 1) scro- 
phularia nodosa, 2) auch scroph. aqua- 
tica, f. unter Scrophularia. 

Saurat (Geogr.), 1) Dorf im Bezirk 
o'’r, Drpartement Arriege (Frankreich)3 
bat (mit Kirchſplel) 3500 Ew., Eifenmwerte, 
Gefundbrunnenz 2) Fluß dabei, bildet das 
— Sauratthal. 

aurau (Franz, Graf), ‚geb. 1760 zu 
Wien, aus alter angefehener Familie, welde 
fon feit 500 Jahren in Steiermark blüptez 
trat 1780 in Staatibienfte, warb unter 
Sofepp I. nah und nad Kriegscoms 
miffär, bann @ubernialrath, Stabthaupts 
mann fin Prag und Hofrath beim Directos 
rium in Wien. Als Piäfidgnt der m’ebers 
Öftreihifhen Regierung ward er dem Polis _ 
zeiminifter, Graf-Pergen, adjungirt und ers 
bieit auch eine Zeitlang das Portefeuille 
als Finanzminifter, ging dann ald Bots 
fein nad) Petersburg, wo er in Moskau 

er Krönung Alexanders beimohnte; 1804 

zurücdberufen / ward er oͤſtreichiſcher Lands 
marſchall und 1805 Gouverneur von Ins 
nerdſtreich, leitete daſelbſt als bevollmäde 
tigter Hoſcommiſſaͤr 1809 unter Erzherzog 
Johann die Vorbereitungen zum Kriege ge⸗ 
gen Frankreich, In demſelben Jahre kam 
er wieder als Regierungepräſident nad 
Wien. 1815 ernannte ihn der Kaifer mit 
bem Titel eines Statthulters von Nieders 
und Oberöftreih zum Gouverneur des lom⸗ 
bardiſchen Königreichs; auch war er bis 
zur Einnahme von Neapel als bevollmäds 
tigter Minifter beim Heere Bianchi's (ſ. d.). 
1817 ward er Minlſter des Innern, ober⸗ 
ſter Kanzler und Ehef aller politiſchen Hoſ⸗ 
kanzleien der oͤſtreichiſchen Monarchie mit 
Ausnahme der ungariſchen und ſiebenbuͤrgi⸗ 
1823 ward er Ritter bes goldenen 
Vließes. 1330 feierte er fein SOjähriges 
Dienftjubiläum, empfing bad Sroßkreuz des 

un: 


* 


f. unter 


Linn. Syſtems gehörig. 
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ungariſchen St. Stephansordens mit Bril⸗ 
lanten, warb vom Kaiſer wegen feines bo» 
hen Alters unter ruhmwuͤrdiger Anerfen: 
nung feiner vieljährigen und ausgezeichne⸗ 
ten Dienfte des bis dahin befleideten Mis 
nifteriums enthoben und zum Botſchafter 
am großherzoglichen Hofe zu Florenz er» 
nannt, (Md,) 

Saurävia (s. Milld.), Pflanzengat- 
tung aus der natürliden Familie ber Ti⸗ 
liaceen, zur 5. Ordnung der Polyandrie des 
Einzige Art: » 
excelsa, in Süb: Amerifa heimifcher Baum 
mit weißen, rifpenftänbigen, wohlriechenden 
Blüthen. 

Saure Beige, f. Beigungsmittel, 

Saure Gurten (Mahrgemtit,), ſ. 
unter Gurke 8) ©, Milch, f. unter 
Milch 2). 

Saured Elirir (Pharm.), f. Hals 
lers faures Elixir. ©, Salz (Ehem.), f. 
unter Säure und Salz. 

Siürta (a. Geogr.), unbetannter Ort 
in Aetolien, wohin fih auf Kaffander® 
Rath die Oeniaden (f. d.) zogen. 

Sdürian (Weinh.), ein rother Gettewein, 

Süürier (Zool.), ſ. Eidechſen 1). 

Saurilithen (Petref.), Verſteinerun⸗ 
gen ganzer Eidechſen oder ihrer Theile; 
die urmweltlihen Eidechſen unterſcheiden ſich 
von den jetzigen durch laͤngern Hals oder 
floffenähnlihe Fuͤße, auch durch ihren wahr⸗ 
ſcheinlichen Aufenıhalt (einige im Meere). 
Zum Theil waren fie fehr groß. Wegen 
ber einzelnen Verſteinerungen f. unter den 
Gattungsnamen Krokodil, Eidechſe, Wars 
ner, ferner Rieſeneidechſe, Mosasaurns, 
Fiſcheibechſe u. a. (Wr.) 

Saurin (Iafob), ge zu Nimes 
1677. Sein Vater, ein gefdidter Ab» 
vofat, zog nach Aufhebung bes Edicts 
von Nantes 1685 mit feiner Familie 
nah Genf. Dort fludirte der 2. ©, 
trat aber in feinem 18. Jahre in egös 
bienfte und machte ald Kähndrid mehrere 
Beldzüge mit. 1696 kehrte er nad Genf 
zuruͤck und widmete fich mit neuem Eifer 
den Wiffenfhaften, befonbers ber Theologie. 
1700 reifte er über Holland nad England, 
wo er 5 Jahre lang mit großem Beifalle 
in London predigte. Seit 1705 als Pre 
diger an ber reformirten Kirche im Haag 
angeftellt, erwarb er fih ben größten Ruf 
dur feine Berebfamkeit. Dabei war er 
mehr auf beutlihe X ıseinanderfegung mos 


raliſcher Wahrheiten, als auf dogmatifche 


Gtreitigleiten bebadt, die damals in ben 
Vorträgen feiner meiften —— zu fin⸗ 
ben waren. Der Abbe Gauchat veranftals 
tete fogar einen Extrait de, la morale de 
$Saurin, 1769, 2 Vol. in 12,, welches den 
Beweis liefert, daß S.s Art, bie relfglöfen 
und moraliſchen Wahrheiten auseinander zu 
fegen, einem gefühlten Bebürfniffe entges 
yinlam, Die Sammlung feiner Prebigten 


Sauromates 


beſteht ars 12 Banden; bie 5 erſten find, 
von ihm ſelbſt, die 7 legten nad ſet⸗ 
nem Tode, ber zu Haag 1730 erfolgte, 
duch feinen Sohn herausgegeben wor⸗ 
ben. Man bat indeß Ausgaben von ders 
fhiebenem Formate; bie beſte ift die 1749 
zu Daag in 8. erfchienene. Auserlefene 
Predigten S & find gefammelt von I. I. 
dv. Cheneviere, Genf 1824, 4 Vol. in 8. 
Eine alte teutfhe Meberfegung von S.« 
Predigten ift bie von Heyer, Ginige an⸗ 
dere Schriften von ©, find weniger bekannt 
geworden. (Hi.) 
Sausringel (Bot,), potentilla an- 
serina, f. unter Potentilla. 
Saurli (nord. Myth.), f. unter Erpr. 
Sauroc®tphalus (Pelref.), unterges 
gangene Eidehfenart, von welcher nur ein 
Stuͤck Kinnlade am Miffourt in Norbs 
Amerifa gefunden worden iſt; war See⸗ 
tbier und gegen 8 Fuß lang. Die einzige 
Art ift s. lanciformis genannt worben, 
Sauromäien (a. Geogr.), 1) fo v. 
w. Sarmaten; 2) eine Colonie ſarmatiſcher 
Soldaten zwifhen Zabernä und Novomas 
gus, welche im römifhen Sold geftanden 
hatten und nachher vom Kaffer Gratianus 
dahin geſchickt wurden, um ſich Anzufiedeln. 
Sauromiätes, gemeinidhaftliher 
Name mehrerer Könige vom Bosporus 
cimmerius, welde in ben 8 erften 
Jahrh. n. Chr. regierten. 1) ©. FT. 
F Verbuͤndeter der Römer Eiberius 
ulius genannt), Sohn Rheskuporis I., 
regierte gegen Chriſti Geburt unter Augu⸗ 
ſtus und Ziberius, mit benen er in gutem 
Vernehmen ftand und durch fie in feinem 
Reich gefchügt wurde. So wie fih bie 
Geſchichte ber meiften bosporanifchen Fürften 
nur aus Münzen entnehmen läßt, jo auch 
bei diefem. Seine Gemahlin, Gepepprte, 
führte nad feinem Tode während ber M'n⸗ 
berjährigkeit ihres Sohnes Tiberius Julius 
Rheskuporis IT. bie Regentigaft. 2) S. 
II., regierte zu Ende bes 1. und Anfangs 
bes 2. Jahrh. unter Trajanus, an welden 
©. eine Gefandtſchaft ſchickte, man weiß 
nicht, ob ihn für fich zu gewinnen, oder 
um Hülfe gegen bie Nachbarvoͤlker zu bits 
ten. Eine Gorrefpondenz mit S. erwähnt 
Plinius der Tüngere, ber damals Statt 
halter von Bithynien war, in feinen Bries 
fen. 3) ©. III., Beitgenoffe des Commodus 
und Septimius Severus, (vielleiht) Nach⸗ 
folger Gupators, regierte bis 210; fein 
Nachfolger war Rheskupotis IV. 4) ©, 
IV., regierte zur Zeit Alexanders Severus, 
um 231, nah Kotys IV. und vor Kotys 
V.; faß er wirklich auf bem Thron, fo war 
feine Regierung ſehr Eurz; man hat ver 
murbhet, daß er blos Mitbewerber jener 
beiden Kotys um das Neid gemwefen fei. 
Bon eben fo kurzer Dauer war bie Regie⸗ 
zung 5) des ©. V., des Nachfolgers bes at 
ur 


* 


Saurothera 


kuporis V., gegen 2765 ihm folgte fehr bald 
Teiranes. Mehr ift 6) von ©. VI. bes 
kannt; unterflügt von den Sauromaten (f. 
db.) unternahm er einen Zug gegen die Rös 
mer, drang bis nach Kolchis vor, verwüs 
flete Pontos und kam bis an die Mündung 
des Halys. Diocletianus ſchickte ben Con⸗ 
ftantius Ehlorus gegen ihn und reizte bie 
Bewohner des taurifchen Cherſoneſos zum 
. Einfall in des S. Gebiet. Ihr Anführer, 
Shreftos, nahm die Hauptſtadt bes cimmes 
rifhen Reichs ein und nöthigte ben ©, zum 
Frieden mit den Römern, bem zu Folge er 
feine Eroberungen in Klein: Afien zuräd: 
gu und in fein Mei zurüdtehrte. Einige 
fin den &, VI. bis 345 regieren und 
mit ihm dad Reich untergehen. Andere füs 
gen noch 7) ©. VII. hinzu, welder etwa 
i6 828 regierte; er wollte die Kraͤnkung 
ber Gherfoniten an feinem Großvater räs 
chen und kündigte diefen während feiner 
— in Kiein-Aſien ben Krieg an. 
ber von ihnen befiegt mußte er ihnen bas 
ganze Fand abtreten bis Kapha, wo er gefchlar 
gen worden war. Das Ende bes bosporani, 
ſchen Reiche fegt man bann gegen bas Ende des 
4 ober Anfang bed 5. Jahrh. 8) unter ©. 
VIII. Diefer verſuchte das feinen Vorfah⸗ 
zen von den Eherfontten abgenommene Land 
wieder zu erobern und griff fie an. Der 
Führer der Gherfoniten, Pharnakes, fchlug 
dem ©. die Entfcheidung durch einen Zwei— 
fampf vor, melden &, im Bertrauen auf 
feine Größe und Stärke gegen den kleinen 
und ſchlecht bewaffneten Sherfoniten annahm, 
Alein ein von deffen Leuten erhobenes Ges 
ſchrei madte den ©. beftürzt und diefen 
Augenblit benugend rannte ibm Pharnakes 
die Lanze durch den Leib und ſchnitt ihm 
dann den Kopf ab. Die dadurch zagbaft 
Brain Borporaner nahmen bie härteften 
edingungen an. (Lb.) 
Sauröthera (Zool.), nad Vieillot 
Gattung, gebildet aus den Kukuken, die ſich 


durch) einen langen, vorn etwas gefrümms ei 


ten Schnabel aus zeichnen; dazu lang» 
fhnäbeliger Kufuf (s. Verula, ca- 
oulus V.), oben oliven., unten ziegelcord5 
aus Zamaifa, 

Sau:rudel, fo v. w. Rubel, f. unter 
Sau 8). G.:rübde (Jagbw.), fo v. w. 
Saufängersz dgl. Rüde. 

Sausrüffel, 1) bee Rüffel eines 
Schweins; 2) (Bot), fo v. w. Löwenzahn. 

Saurüffel (Geogr.), Feiſen in der 
Donau, nah feiner Geſtalt fo genannt, 
nigt weit von Ens; ift eine gefährlide 
Stelle für Schiffe. 

Sausräffel»fifch (300l.), fo v. w, 
Meereber, f. unter Sonnenfild. 

GSaurürus(s. L.), Pflanzengattung 
aus ber natürliden Bamilie ber Aroiden, 
zur 4. Drbnung ber 7. Klaffe des Kinn. 
Syſtems gehörig. Art; s. cormuus, in 
‚ Birginien geimifh. 


Sauffure 835 


Saurus (3001.), nad Cuvier Fiſchgat⸗ 
‚tung, genommen aus der Gattung Lachs 

(salmo L.); bat Purze Schnauze, tief ges 
fpaltenes Maul, in ben Kinnladn, am 
Gaumen und auf ber Zunge viele Zähne, 
große Schuppen. Art: Seeeidechſe (= 
lacerta, salmo saurus), oben grünlide 
fhwarz, blau, grün, und braungefledt, im 
Mittelmeere, dem rothen Meere u. a.5 8. 
foetens, s- tumbil u. a, 

Sau⸗ſack(Fleiſch.), fov.w. Magenwurſt. 

Sau-ſalat (Bot.), 1) lactuca sca- 
riola, 2) aud) lact. virosa, f. unter Lac⸗ 
tuca; 3) chondrilla juncea, f. unter 
Ghonbrilla; 4) fo v. w. Hyoseris. 

Sau:fhläge (Jagdw.), Verwundun⸗ 
gen, welche von maͤnnlichen, wilden Sauen 
den Menſchen oder den Hunden beigebracht 
worden ſind; ſie werden mit Wundwaſſer 
ausgewaſchen und mit Seide geheftet; ſind 
die Wunden eng und tief eingedrungen, ſo 
muͤſſen ſie vorher mit der Lanzette erwei⸗ 
tert werden. 

Sau⸗-ſchnabel (Bot.), fo v. w. koͤ⸗ 
wenzahn. S. ⸗ſchneider, fo v. w. 
Schweinſchneider. S.ſchwamm (Bot.), 
ſo v. w. ſchwarzer Sautaͤubling, ſ. unter 
Taͤubling. 

Sauſchwanz, ein Hohlbohrer, wel⸗ 
cher ſich als ein Zwickbohrer endigt. 

Sauſen, 1) ſich ſchnell fortbewegen, 
beſonders wenn dies mit einem ziſchenden 
oder heulenden Laut geſchieht; 2) auf eine 
wilde, laͤrmende Art ſich vergnuͤgen. 

Saufenberg(Geogr.), Dorf im Kreiſe 
Roſenberg des preußiſchen Regierungsbezirks 
Oppeln; bat Lerrſchaftliches Schloß, 550 
Ew., Hodofen, 2 Friſchfeuer und 3 Zain⸗ 
bämmer, die jährlid an Nobeifen 9000, 
an Stateifen 2900 und an Zaineifen 1800 
Gentner probuciren, 

Saufenvorden Ohren (Me.), ſ. 
unter Obrtönen. 

Sausfpieß (Jagbw.), fo v. w. Fang⸗ 


en, 
Sauffüre (Horaz Benrbict v.), geb. 
1740 zu Benf. Durd feinen Vater [dom 
früh auf das Studium ber Natur geleitet, 
benugte er die Ihm don feinem Amte als 
Drofeffor der Philofophie in Gent, welde 
Stelle er feit 1762 bekleidete, gelaffene freie 

Zeit zu erfolgreihen Korfhungen. Berühmt 
madten ihn feine Gebirgdbeobadtungen. 
Er unterfuhte bie vulkaniſchen Gebirge in 
Biennois Fore; und Auvergne, beftleg mit 
Ste Hamilton (f. d.) den Veſudv und maß 
bie Höhe des Aetna, unterſuchte bie Eits 
felder von Shamouny, bereifte bereits 1779 
fhon 14 Mal die Alpen und hatte fie von 
8 Seiten beftfegen. 1787 war er auf ber 
Spige des Montblanc und nabm barome⸗ 
trifhe Höhenmeffangen vor, Wir verbans 
fen feinem Erfindungsgeifte mehrere Inſtru⸗ 
minte zu maturw.ffenfhaftlihen Unterſuchun⸗ 
gen, 
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gen, als eine® Elektrometers, eines pa 
meter, eines Heliothermometers (1767), 
eines Diapbanomiters, eires Gpanometers 
u. a. beſuchte Montgolſier (ſ. d.), einzig 
um deſſen arroſtatiſche Maſchine zu ſehen. 
Ceine Reifen durch Itallen, Holland und 
England beſtanden nur in vierfältigen na⸗ 
turbifteriihen Korf&ungen. So unterfuhte 
er die Eifenminen auf Elba ſehr genau, 
entdefte mehrere Gattungen Moofe, bes 
wies die Wiedererzeugungsktraft der Infu⸗ 
flonstbierchen. In Genf batte er ein an 


Naturfeltenheiten reiches Kabinet, fo wie 


die Geſellſchaft der Künfte begründet, deren 
Präfident S. bis zu feinem Tode blieb, 
Die Vereinigung Genfs mit ber franzdfis 
[hen Republik erhob ihn zwar zum Depus 
tirten bei ber Nationalverfammiung, doch 
verlor er ben größten Theil feines Vermoͤ⸗ 
gens und farb bald’ darauf 1799, Ausge⸗ 
zeichnete Schriften: Essais sur l’hygro- 
metrie, Neufcdhatel 1783, teutfch von J. 
D. Zitius, Leipzig 1784; Voyapa dans 
los Alpes, 4 Bbe,, Genf u. Parts 1779— 
96, teutfd von I, ©. Wottenbad, Reipzig 
1731—88, | (Md,) 
Sauffürea (s. Decand.), Pflanzen» 
gattung, nach Vor. benannt, aus ter nas 
türl. Ramilie ber Bufammengelesten, Ord⸗ 
nung Gpnareen, zur 1. Ordnung der Syn⸗ 
genefie bes Linn, Syſtems gehörig. Arten: 
8, alpina, alata. 
Sauffurft(Miner.), ſo v. w. Feldſtein. 
Sau⸗ſtall (Kandw.), ſo v. w. Schwein: 
al, S.⸗ſtech er, S.⸗ſteller (Jagbw.), 
ſo v. w. Gaufinbes, 
Sau, ftein(Miner.), fon. w. Stinkſtein. 
Sausftod (Hüttenw.), f. unt. Waſch⸗ 
wel, S.⸗ſumpf, I) fov. w. Saula⸗ 
che; 2) (Hüttenw ), f. unter Waſchwerk. 
BSaustäubling, wilder, [wars 
ser (Bot), f. unter Zäubiing. S.⸗ 
tanne, ledum palustre, ſ. unt. Ledum. 
Sauteaux (Geogr.), fo v. w. Chip⸗ 
peway. Süütenay, ſ. unter Santaña. 
Sauter, 1) (Joſeph Ant.), geb. 1742 
zu Riedlingen an ber Donau; legte das im 
Klofter Beuren bereits genommene Novis 
zenkleid feiner ſchwachen Geſundheit halber 
wieder ab und widmete ſich ber Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft, ward 1778 Profeſſor der Logik 
und Moral, entwarf 1780 bas bekannte 
Butadten für den Markgrafen Karl Frieds 
zid über bie Wichrifhen Vorkehrungen, 
ſchrieb mit Dannenmeyer und Nuef‘ den 
Breimüthigen, befonderd zu Gunſten der 
Reformen Joſephs II., ebirte 1798 feine 


Institutiones logicae, barauf De oausis ' 


neglecti studii juris ecclesiastici, 308 
fi durch fein vortrefflihes Werkchen: über 
den Maltheferorden, ben Haß biefes Or⸗ 


dend zu und vollendete von 1810 — 16 fein, 


Hauptwerk: Principia juris ecclesisstici 
Carholicorum. Vorliebe für bie latelni⸗ 


Sauwages 


ſche Sprache, Humor, Wis, Framoſenbaß 
und Spott auf das Pfaffenthum waren 
feine Eigenthümlichkeiten. Starb 1817 ats 
großhersoglid babenfder Hofritb und Pros 
feffor des canonifhen und peinlichen Rechts 
u Freiburg. 2) (Joh. Repom.), geb, 
1766; großberzoglich badeniher.fter Stabte 
und Bezirksphyſikus zu Conſtanz, auch feit 
1818 Medicinalrath. Madre fi durch 
feine Shwebe (f. b,) bei Bein» und dogs 
ugsweife bei Schenfelbrädhen befannt z dieſe 

aſchine befhrieb er im folgendem Eleinen 
Schriftchen: Anweifung, die Beinbrüͤche, bie 
Gliedmoeßen, vorzüglich die complicirten .unb 
den Schenkelbalsbtuch, nab einer neuem, 
leiten, einfah und mohlfeilen Metbote 
ohne Schienen brquem und fiber zu beilen, 
Gonfton; 1812, m. K. (Us,u Pst.) 

Sauttrnes (Welnh.), ein weißer 
Franzwein. 

Saustob (Bot.), chenopodium hy- 
bridum, f. unter Chenopodium. \ 

Sautoir (fr., Wappenk.), gefhobenes 
Kreuz Andreaskreuz. ’ 

Sautrog (kandw.), fo v. w. Echwein⸗ 


trog. 

Sau däges ( Francois Boiffler de), geb. 
zu Alais 1706; ſtudirte zu Montpellier 
Medicin und wurde daſelbſt 1726 Doctor. 
1730 ging er nach Paris, wo er bereits 
die Idee faßte, die Krankheiten eben fo in 
einer Pflanze nah fpecififhem Charakter 
in ein Syftem zu bringen, welchen Verſuch 
er aub in einee Bleinen in franzoͤſiſcher 
Eprade verabfaßten Särift 1731, 12, bes 
kannt machte. Nach Montpellier zurüdges 
kehrt erbielt er bafelbft 1734 eine Profefs 
fue der Mebicin, in welder Stellung er 
auch, nachdem er auch 1752 den Zitel eis 
ned koͤnigl. Profeffors ber Botanik erhalten 
hatte, er bis zu feinem Zcbe 1767 verblieb, 
Gr erlangte ald Lehrer und Arzt, indem er 
Gef. die Lehren der fatromathematifhen und 
ber Stapifchen Schule geltend zu machen 
fuchte, großen Ruf, Unter mehreren mebis 
ciniſch praftifhen, jest vergeffenen Schrif⸗ 
ten tft fein Hauptwerk: Pathologia me- 
thodica s, de cognosendis morbis,, 
Montpellier 1739, A., 2. Aufl., Amfterdom 
1752, 12.5 erweitert ale: Nosologia 
methodica, s. classes morborum, 5 
Bbe., Genf, aud Amfterdam 1763, u. 2 
Bde., Lyon, auch Amſterd. 1763, 4., meue 
Ausgabe von G. F. Daniel, 5 Bde., &pz. 
1790-97, franz. überfegt in 3 Bben., Pa. 
ris 1770, auch von Nicolas überf., Leiph. 
177153 als Botaniker ift er durch feinen 
Berfuh, die Pflanzen nah den Blättern 
zu orbnen, bekannt, welchen er in feinem 
Werfe:’ Methodus foliorum, Haag 1751, 
barlegte, Mehrere feiner Eleinern Schrif⸗ 
ten gab Gilbert unter dem Titel: Chefs 
d'oeuvres de Sauvages in 2 Bbrn., ?yon 
177%, 12,, heraus. Pi.) 
au 


« 


Saudagefia 


Baunvdgifia (». L.), Pflangengattang 
Borigem benannt, aus der na 5 
mille ber Kappariden, 1, zur Ordn. der 
Klaffe des Linn. Syſtems gehörig: Arten: 
%. adimd, ereeta, nutans, peruviana, 
tenolea, fämmtiidy in Süd. Amerika heimiſch. 
 Bauvaguztts (Hdigew.), 1. Balazees. 
: &auve (Beogr.), Stadt und Cantons⸗ 
ort tim Bezirk Bigan des Departements 
Card (Frankreich); liegt an der Vidourle, 
Hat DHeilquelle, Weberei, 2700 Ew. 
ae eigen (fe.), fo v. w. Salve 
arde. 
2 Sätvement (Sauvage, ft., Schifff.), 
fo v. mw. Bergen und Bergereiht, 

Süüvetat {@eoge.). Stabt im Bu 
ziert Marmande des Departements Lot⸗Ga⸗ 
zonne (Frankreichj; hat 2900 Ew., liegt 
am Dropt. Saupetirre, en und 
Santonsort im Bezirk Rodez, Departement 
Aveicon (Frankreich), am kegert; hat 8500 
Ew.; Fabriken in Wollen» und Leinwaas 
ren; 2) Stabt und Gantondort im Bezirk 
DOrthis, Departement Nieder» Pyrenden, 
an dee Save de Pau; hat 1200 Ew.; 8) 
Marktflecken im Bezirk VBilleneuve d’Agen, 
im Departement Lot: Garonne, an ber Als 
lemance; hat 1100 Em, und Eiſenwerke. 
Sauveur, St., 1) (St. Sauveur de 
gendbeltin), Stadt und Gantonsort im 
Bezirk Coutances bed Drpartementse Mans 
de (Krankreich)3 hat 2000 Em. 2) (St, 
©. te Bicomte), Marktflecken und Gans 
tönsort im Bezirk Valognes deffelben Des 
partements, an der Douoe; Hat Schloß, 
Hofpital, 2800 Em. 3) Marktfleden in 
ber belgifchen Prov. Hennegau, mit 2004 Ew. 
4) Mehrere andre Ortſchaften in Frankreich. 

Säüvabund, Sawaubund (Maas 
renk.), eine mittle Sorte oftinbifher Seide, 
Saumagägi, eine Art weißer oſtindi⸗ 
fher Kattun. 

Sau:mwide (Bot.), fov. w. Saubohne, 
Sau wurz, 1) scrophularia nodosa, 
auch scroph. aquatica, f. unter Scrophu⸗ 
laria5«2) senecio vulgaris, ſ. unter Se⸗ 
necio; 3) bryonia alba, f. 3aunrübe, 

Saurtiliänges (Geogr.), Stabt und 
Gantonsort im Beſirk Iffoire des Depars 
tements Puy be Döme (Frankreich); Hat 
2100 Ew., welde gewebte umb Eupferne 
Waaren fertigen. 

Säva (a. Geogr.), 1) Fleden im gluüͤck⸗ 
lien Arabien; 2) Municipium im caͤſa⸗ 
klenfifhen Mauretanien, 

BSaväge (Geogr.), Inlel in Auftralien, 
liegt zwifchen den Kreundfchaftsinfeln und 
Coole Ardipelagus, entbeckt 1774, bewohnt 
von rohen, wilden Ew., die faft nadt ges 
den; Hat 2 Meilen im ehr Waldung, 
viel Cocospalmen. Saväge»-Mouns 
tains, zo. des Alleghanygebirgs in 
Penſyloanien (Nord » Amerika), 

Bapänna, fo v. w. Dziebanna. 

Cacyclopaͤb. Wörterbuch, Neurzsehnter Band. 


’ 
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- Sapinnad (Berger), 1) Strom in 
Nord Amerika ; entfpringt aus dem Zuſam⸗ 
menfluß des Zugalo (Zugeloo) und Kiowee 
(Keowi), die beide auf dem Alleghanyges 
birg ihren Urfprung haben, trennt Geor⸗ 
gia von Süd: Carolina, ft für größere 
Schiffe Über 3, für Meinere über 60 Mei— 
len fabrbar, fällt zweiarmig ins atlantis 
fhe Meer. Er nimmt viele kleinere Fluͤſſe 
auf, bat am feinen Ufern die fdyönften Ane 
pflanzungen, thut dunch Ueberſchwemmun⸗ 
gen viel Schaden. 2) Haupıfladt der 
Grafſchaft Chattam im Staate Georgia, 


liegt an der S., einige Meilen von feiner 


Muͤndung; hat einige Befeftigung, regels 
mäßige Strafen, 6 Kirchen verichiebenet 
Son’effionen, Synagoge, Akademie, Ho⸗ 
fpital (für Seeleute), Armenhaus, einige 
Banken, Börfe (mit Sternwarte), Theater, 
mehrere gelehrte und Wonithätigkeitsanftals 
ten, anfehnlihften Bandel bes Staats, Ha⸗ 
fen mit 2 Korte und keuchtthurm, 1100 
Ew. ©, liegt wegen der bis ans Merr 
reihenden Suͤmpfe, die aber almählig aus⸗ 
—— werden, ungeſundz bie Umgegend 
ringt viel Reis. 3) Sund, beim Ausfluß 
des ©, ind Meer. (#r.) 

Savünnen (Geogr.), große mit Schilfe 
und hohem Grafe bewachſene Landftriche in 
Amerika; ber Boden tft ſehr fruchtbar, 
meift Marfchland, aber der Aufenthalt in 
denfelben fehr ungefund. Gine der größten 
in Rorb Amerika tft die von Alatſchun (f. 
b.), auch Alarfhama genannt, Wal, Ela 
nos und Pampas. 

Sävary (Antie Sean Marie, Herzog 
von Rovigo), geb. 1774 zu Marc, einem 
Dorf in der Champagne. Sein Vater war 
Dffizier, unb er trat 1790 ald Lieutenant 
in die Gavallerie und kam 179% als Capi⸗ 
tän in den Generalftab ber Rbeinarmee 
unter Moreau und Deffatr, zeichnete fi 
bei mehreren Gelegenheiten aus, ward Ob⸗ 
riflieutenant, folgte Deffair als deſſen Ab 


‚jutant nad Aegypten und Marengo, und 


ward , bereits Obriſt als Meberbringer 
ber Tobesnadricht von Deffalr, bei Buona» 
parte Abjutant, General und Commandeur 
der Glitengenddarmerie der Garde, As 
folher war er bei ber Verurthetlung des 
Derzogd von Enghien (f. d.) zu Vincen⸗ 
nes und betrieb deffen Hinrichtung, obgleich 


er nit an dem Kriegsgeriht Theil nahm 


und vergebend bie Mitwiſſenſchaft, um 
biefe That fpäter von ſich abzumälzen bes 
mübt war. 1805 ward er von Napolern 
nad der Schlocht von Aufterlig zu Kaifer 


Alexander gefenbet, um diefem den mit Deſt⸗ 


reich gelhloffnen Woffenftillftand zu melden, 
1806 begleitete er Napoleon nad Preußen, 
befehligte nah ber Schlacht dei Jena ein 
zur Berfolgung beorderied Gavalleriecorps, 
erhielt dann den Dberbefehl über die Wlor 
— von Hameln und Nienburg, = 
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fit im ergaben, An Polen befehligte er 
1807 das Gorps von Lannes, während beffen 
Unpäßlichkeit, am Bug und ber Narem, 


unb lieferte ben Ruffen bie Schlacht von 


Oſtrolenka. Zum Dank gab ihm ber Kal» 
fee das Hroße Band ber Ehrenlegion, ers 
nannte ihn zum Herzog von Rodigo, nahm ihm 
aber den Befehl über das Lannesſche Gorp#, 
das Maffena erhielt, und gab ihm eine 
Sarbebrigobe, mit der er bei Friedland 
focht. Dierauf wurde er Gouverneur von 
DR: Preußen u. Gefanbter in St. Petersburg, 
1808 abberufen ging er zur Beit ber Res 
volution von Aranjaez nah Spanien, er» 
hielt nah ber Abbankung Karls IV, ben 
Oberbefehl übre die ſramoͤſiſchen Truppen 
in Spanien, begleitete Napoleon nah Er: 
furt, 308 dann wieder mit ihm nah Spas 
nien, und war wieber 1809 in dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Beldzuge bei ihm. Hier, erhielt 
er ben Auftrag, um jeben Preis von Abend» 
berg aus, wo ber Kaiſer war, zu dem Davous 
ſtiſchen Eorps an ber Donau durchzudrin⸗ 
en und dieſem Ordre zu überbringen, und 

hrte diefen Befehl mit 100 Reitern gluͤck⸗ 
lich aus. 1810 ernannte ihn Napoleon zum 
Polizeiminiſter, in welchem Poften er fi 
dis zum Sturz; Rapoleons mit hoͤchſter Ber» 
f&lagenheit erhielt. Es entging aber die 
Berſchwoͤrung Mallets (f. db.) feinen Ar⸗ 
gusaugen, und er mar bereits burd bie 
Generale kahorie und Guibal verhaftet unb 
nah la Force gebracht, als bie Verſchwoͤ⸗ 
zung noch in ber Geburt erflidt wurde. 
1814 war er Mitglied ber Regentidaft, 
bebte aber nah der Abbankung Rapo!cons 
entfernt von Gefchäften. Nach Napoleons 
Rückkehr zum Pair und Generalinfpector 
der Gendbarmerie ernannt, wollte er Na: 
poleon nad Helena begleiten, was aber bie 
Briten nicht zugaben, vielmehr ward er 
nah Malta geführt und bort 7 Monate 
lang gefangen gehalten. Endlich entlam 
er aus dem Eazareth, wohin er unter bem 
Vorwand krank zu fein gebracht worden 
war. Gr floh nad Smyrna, und blieb 
dort, während er in Paris ber Verrätherei 
angeflagt und in oontnmaciam zum Tode 
verurthellt wurde. Gr lebte hierauf in Deft- 
reih, bann mit Bewilligung der franzöft: 
[hen Regierung wieder in Smyrna, und 


ing, da er bort mehrere Anfehtungen zu ſch 


tden hatte, 1819 nah England, und von 
da, umgeachtet bes gegen ihn in Kraft 
bleibenden Zobesurtheild, nad Paris, um 
bort Gerechtigkeit zu verlangen. Einſtim⸗ 
ers erfiärte ihn das Kriegtgeriht für 
unfchuldig,, und fegte ihn in feine vorigen 
Btellen wieder ein. Indeſſen lebte er 
ohne Anftelung bis 1830, wo er durch 
die Zulitage wieder in Dienfte kam, ımb 
1831 am Glauzels Stelle nad Algier ges 
bidt ward, wo cr noch jetzt (Dec. 1882) 
die Franzdfifche Armee befehligt. - (Pr.) 

Süvarp de Breves, f. unter Brevrs. 


Fi 


Savia 


- ®adatäges (fpan.), f. u. Beperes. 
®Saväüten (vd. franz.); 1) alte abgetrar 
gene Schube; 2) WBriefboten. 
Save (a, Geogr.), 1) Stabt im Ges 
biet Maphoritis im fühlihen Arabien, zwi⸗ 
fchen Taphar tınd bem Hafen Musa, Res 
fidenz eines Scheb. 2) (Save: Kirjathatm) 
Stabt im Stamm Ruben, jüdlid vom Berge 
Mebo bei Liviad und Bamoth Baal, 
‚ Save (Bau, Geogr.), 1) Fluß in Oeſtreich; 
entfpringt im Kreife Btllah bes laihader 
Gubeeniums im Königreih Süprien,, durch⸗ 
fließt Stavonien, läuft 85 Meilen, iſt auf 
eine große Strede fchiffbar, nımmt außer 
andern Fläffen bie Kulpa, Eaibady, Unna, 
Botra, Dtina aufz hat einige. Waſſerfaͤlle, 
fäut bei Semlin in bie Donau: fie wirft 
bisweilen vullanifhe Producte aus. 2) Fluß 
in Frankreich, Departement Obergaronne, 
faͤllt in die Garonne. Wr.) - 

‚Savel, im Bur Deheſch einer von dem 
7 —— — Ahriman ben Amſchas⸗ 
pands entgegenſetzte. 

Sautlifi (Gevar.), Stadt in der Pros 
pinz Galabria citertore (Neapel); hat 2100 
Ew. Süvenay, 1) Berirk im Depars 
tement Nieder⸗koire (Frankreich); bat 4 
DOAM., 100000 Ew., 12 Gantone 2) 
Dauptftadt bier, bat Hofpital, Viehzucht, 
Danbdel, über 1700 Ew. Hier Gefecht 
im Benbeefriege am 23. Dice 1793. Die 
Bendeer wurben gefhlagen, Süpverbum, 
Stadt und Gantonsort im Bezirk Pamiers 
bes Departements Arriege (Frankreich) am 
Arriegez bat Schloß 2900 Em. Gas 
virne, 1) Fluß in England; entipringt 
in der Grafſchaft Montgomery (Wales), 
burchflicht die Graffchaften, Shrop, Wors 
cefter und Glocefter, wird bei Welfhr 
Pool ſchiffbar, nimmt ben Avon, Wye u. 
a. auf, bildet beim Ausfluß in den Meer» 
bufen von Briflol nod einen eignen Bu 
fen; 2) fo v. w. Babern. (#Wr.) 

. Süädery (Roland), geb. zu Sourtray 
157635 kandſchafte⸗ und Thiermaler, wurbe 
von Kaifer Rubo!f II. in die tyroler Ges 
birge gefhidt, un bie Ratur zu flutiren, 
wozu ihn jeboch feine unüberwindlige Mas 
niec nit fommen lich. Er flarb nad des 
Kaifers Tode 1639 zu Utredt. (Fst.) 
Sävery’s Maldine, f. Dampfmas 


ine, 
Savedswätasfprade, f. unter Ins 
bifche Sprade, 

Siävia (a. Geogr.), 1) früherer Name 
von Miletopolis; 2) f. unter Pannonli; 
8) Stadt im Gebiet der Pelenboner, im 
tarraconenfifheu Spanien, wefllid vom 
Quelle des Durlus bei Salas. 

Süävla (s. Willd,), Pflangengattung 
aus ber natürlihen Familie der Trikokken, 
Drdn. Euphorbieen, zut Didche, Pentan⸗ 
drie des Linn. Syſtems gebörig. Art: =. 
sessililora in Weftindien heimifcher — 

as 


Saviano 


Savländ. (Beogr.), Marktfieden in 
ber Provinz Terra di kavoro (Königreich 
Meopel); hat 4200 Em, 

Süovten (savia, Bool.), nad ,Linnd 
und Pallas Gattung aus ber Ordnung ber 
Nagerhiere (Säugihiere), mit rundlichen, 
Burgen Ohren, kurzem oder feinem Schwans 
A Da biefe Beflimmung zu unſicher 
fts bat man neuerer Zeit biefe Gattung 
getbeiltt in hydrochoerus (Gapivara), 
cavia. (Meerihweinden) , dasyprocta 

Aguti), kerodon und coelogenys (Pas 

a) (f. b. a.). 

Savigliäno (Geogr.), wohlgebaute 
Stadt in der Provinz Saluzzo bed Für 
RRentbums Piemont (Königreih Sardinien); 
bat Stiftekirche, 9 Klöfter, Hofpital, Ars 
menhaus, 19000 Ew., welche vorzüglid 

unten Hanf, auch Getreide und Wein bauen, 

eidenwaaren bereiten und Dandel treiben, 
Hier und bei bem nahen Foſſano Gefecht 
den 4. und 5. Nev. zwiſchen ben -Deftreis 
Kern unter Melas, Kran und den Franzos 
fen Shampionet, der von Grenoble wieder 
in Italien vordringen wollte, Letztere wird 
geſchlagen. Gavignäno, 1) Macrktfles 
cken in ber Delenation Korli des Kirchens 
flaatsz; hat die Alademia Rubicone, Geis 
dbenwaarenfabrif, 5200 Ew. 2) Markifle⸗ 
den in ber Provinz Pr’ncipato citeriore 
(Königreich Neapel); hat 1800 Em. Gas 
pign?T, 1) Warkiflecken im Bezirt Mans, 
Departement Sarıhe (Frankreich), am Goes» 
Ion , bat Bleiben und (mit Kirchipiel) 
2500 Ew. _2) Stadt im Bezirk Ehinon, 
Departement Indre, bat 110 Ew. Gäs 
vignd, Dorf und Gantonsort im Bezirk 
Bendöme, Departement Lofr: Cher (Brand, 
reich) an der Brayez hat (mit Kircſpiel) 
2600 Gm, (Wr.) 
. Sävigny (Weinh.), ein Burgunder 
wein vom erften Range. 

Sapvigny (Friebr. Karl v,), geb. 1779 
in Frankfurt a. M.; fludirte in Marburg 
Rechtewiſſenſchaft, ward 1800 Doctor, ber 
zeifte Teutſchland, Frankreich, Italien, kehrte 
nach Marburg zuruͤck, wo er Profeſſor ber 
Rechte wurbe, 1808 kam er in gleider Gi» 
genſchaft nach Landshut und 1810 nah Ber 
lin, warb 1816 geheimer Juſtizrath, 1817 
Staatsrath und fpäter auh Mitglied bes 
für die rheinifhen Provinzen errichteten 
Mevifionshores. Er if als einer der erften u. 
ausge zeichnetſten Rechtsgelehrten befannt u. 
1. Schrieb: das Recht des Befinet, 

tiefen 1803, 5. Aufl., ebend. 18275 vom 
»Beruf unferer Zeit für Grfeggebung und 

Rehtswiffenichaft, Berlin 1814; Geſchichte 
bes römifchen Rechts im Mittelalter, 4 Bde., 
"Heidelberg 1816 26; Sammlung von Ber 
meiöftellen,aus dem Corpus juris, Berlin 
1822. Gibt mit &- F. Sichern 0.3.8.8. 
Goͤſchen feit 1815 in Berlin Zeitſchrift für die 
geſchichtliche Rechtowiſſenſchaft heraus. ar 
Sapvillev. Eland (korb), ſ. Hallfar 1). 
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Sapvincäter (a. Geogt,), Boll im 
narbonenfifhen Gallien, nad Gin, ‘beim 
jegigen Jouranceaux, Tüblih von Dulx bis 
zum Thal von Prugelas ; nach And, in ber 
Geaend von Embrun. 

Savinten, Sch (Geogr.), Stabt 
und Gantonsort im Bezirk St. Jean d’Ans 
gely, Depart. Nieber, Eparente ) 3 
liegt an der Charente, bat Fayercefabrik, 
Handel mit Wein und Getreide, 2900 Ew. 

Sapviren (a. Geſch.), gehären mit ben 
Urogen, Onoguren u, a. zu den hunniſchen 
Bötterftämmen, bie im Mittelalter aus 
Afien vorbringendb Europa Gberfhivemmten, 
&. &araguren. 

Süpvitri, einerlei mit Gayatıi (f. d.). 

Savo (a. Seogr.), 1) (Safo), kleiner 
Fluß in Sampanien. fommt aus ben Bergen 
bei Trano, und mündet, nachdem er ant 
Ufer mehrere Sümpfe gebildet, 7 Millias 
rien von Sinu.ffa in das Meer; j. Sa:nez 
2) (Saöna, fpäter Sabäta), Alpen⸗ 
ftadt in Ligurien, in der Gegend der Ins 
g:uner, in welcher Mago in den punifchen 
Krieaen feine Beute aufbewahrte; j. Savo⸗ 
na, Savone. | 

Savona (Geogr.), Hauptſtadt der Ri⸗ 
viera di Ponente ber farbinifchen Provinz 
Genua, am @influß der Egabona ins Mits 
telmeerz; hat Befeftigurg, Gittadelle, Kas 
tberrale, 20 andere Kirchen, Geehofpital, 
Seibenweberei, Rayanse» und Gewehrfas 
brit, WBürtols und Geifenfieberei, 15,000 
Ew., welde zugleih anfehnliden Handel 
treiben, Sig eines Biſchofs, Geburtsort 
bed Papſtes Jullus II. und des Dichters 
‚Shiabrera (f. b.). r.) 

Bavoir faire (fr.), 1) eigentt. gu 
maden wiſſen; daher 2) Geſchicklichkeit, 
Geſchaͤftsklugheit, Gewandtheit. 8. vi- 
vre, 1) eigentl.: zu leben wiſſen ; daher⸗ 
2) Lebensftugheit, Wertigkeit und anftän» 
dige Geſchicklich keit im Betragen gu Andere, 

Savonärola, 1) (8 . Mid), 
geb. zu Padua zu Ende des 14. oder zu 
-Anfang dee 15. Sabeb. 3 einer anſehn⸗ 
lihen Familie entfproffen wurde er Joha⸗ 
niterritter, widmete fi aber dem &tudium 
ber Arzneikundez wurde zu Padua Doctor 
der Mebicin, und daſelbſt, wie fpäter zu 
Ferrara Eehrer derfelben.. Als folder, wie 
auch als praktifher Arzt, erwarb er fid 
arofen Rufe Er lebte noch gegen 1468. 
Er hinterließ zahlreiche, fpäter in Drud 
eefhienene Werke, in denen man In ihm 
einen eifrigen Verehrer der arabifhen Mes 
bicin erkannt. Wir nennen blos folgende! 
Practica de aegritudinibus a capite 
usquo ad pedes, Padua 1479 und 
1480, Bol., und mehem. zulegt Venedig 
1560. Kol.; Praotica canonic# de febri- 
bus, de pulsibus, de urinia, ds ege- 
stionibus, de balneis omnibus Italise, 
de — Venedig 1495, * und 
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mehrm., zuleht daſ 1563, Fol. Dad Werk: 
Da balneis omnibus Italiae, sioque to- 
aius orbis, proprietatibusque eorum 
erſchien aud Wenedig 159%, 4. 2) (Dies 
ronymus), geb. 1452 zu Ferrara; ward 
für das Stubium ber Arzneiwiſſenſchoft bes 
Rimmt, fein Harg zur Schwärmeret aber 
veraniahte ihn, dm 14 Jahre dad väter 
Ude Haus zu verlaffen und in ein Domi— 
nicanrsllofter zu geben. Nachdem er einige 
Sabre fpärer mit unglüdlichem Erfolge die 
Kanzel beftiegen , lebrte er in Bologna Me» 
taphyſik und Phyſi? mit dem feltenften 
Ruhm, warb von Lorenio bi Medici nad 
Floren; grrufen, und enifaltete num ein fo 
Bed Rebnertalent, daß bie Kirche bie 
hoͤrer nit faffen Ponnte. Hierdurch ober 
burd ben Schein ber Heitigteit ſchwang er 
fh zum Gebieter der Herſen feiner Stadt 
empor, trat jegt zugleich ald Prophet auf 
und drang Öffentlich auf eine Kirdhenvers 
befferung. Bon einigen als Fanatiker vers 
fpottet, von Anderen als Betrüger verodh 
tet, von ber Menge als Helliger verebrt, 
loͤſte er bie Bande, welde ihn am feinen 
Befiger knüpften, weiſſagte feinen Sturz, 
entzog fih, zum Prior von Gt. Marcus 
erhoben, dem üblichen Beſuche bei Lorenzo, 
ließ fih, als biefer zu ihm fam, verläugs 
nen, und ſprach zu demſelben, als er auf 
dem Zodtenbette lag, Worte bes Genftes, 
Nah Eorenzo’d Tode und ber Vertreibung 
feines Sohnes nahm S. an der Spitz; ber 
Demolraten thätigen Antheil an den dffent 
Uhen Angelegenheiten. Betheuernd, daß 
nad Gottes Willen dem Bolke die geſetzge⸗ 
benbe Gewalt zufomme, und ex felbft fein 
Gefandter an die Zlorentiner fei, Ghriftus 
aber ihn zu ihrem eigenthuͤmlichen Köntg 
ertoren habe, fo wie über den ungeregelten 
Bebenswandel der Geiftiichen und bes Papı 
fies ſelbſt eifernd, brachte er es dahin, daf 


die neuerwählten Magiftratöperfonen ihre fich 


Aewter nieberiegten, u. ein Bürgerrath für 
die Beforgung Ihrer Gelſchaͤfte fi bildete, 
Bugleich Thrich er am die einzelnen teuts 
fhen Kürften und ermahnte fie zu einer 
burchgreifenden Berbefferung der Kirche an 
Haupt und Gliebern. und machte fi vers 
bindiich, auf einer Kirchenverfammlung zu 
beweifen, baß ber Paopft kein wahrer Bis 
ſchof, ja nicht einmal ein Shrift fei. Die 
gegen ihn geichleuderte Bannbulle, welcher er 
ühn Trog bot, trug nur bazu bei, feine Macht 
zu vergrößern. Die Reformen indep, welche 
er in St. Markus und andern Kıiöftern 
durchzuführen fuchte, erweckten ibm zumal 
unter ben Branciscanern von ber firengern 
Obfervanz zablreihe Keinde, die nun von 
den Kanzeln ihn ald einen Keser und Er 
commumichtten verdbammten. Gin Berfud, 
dieſe Beinde des eignen Standes mit einem 
Schlag zu vernichten, mißlang. Ein bon 
S. angeregier Mönd feines Kloſters, Fra 
Dominic da Pescia, erbot fi nämlich, 


Savoyen 


Kir Belräktigumg der Lehren feines Meifters 
durchs Fuer zu gehen, wenn einer feiner 
Gegner für ihre Meinung das Gleiche thum 
wolle. Als wider Erwarten ein Frantiss 
eaner Mönd bie Herausforderung annahm, 
und ©, fabe, daß feine Gegner ſich wicht 
einſchuͤhtern ließen, fordete er noch, daß 
Dominico eine gemeihte Hoſtie mit ins 
Feuer nehmen müffe. Aber ber ganje 
Haufe des zahlreich zum Gottesurtheil ver⸗ 
fammelten Volls Ichrie hierüber als Über 
Gottestäfterung, S. wurde mit Dominic 
und Andern verhaftet, vergebens rief er 
feine Beredtfamteit in einer noch vorhand⸗ 
nen Rebe zu Dülfe, das Geriht unter dem 
Borfig eines päpftlichen Abgeordneten zwang 
ihn durch die Zortur zu dem Belenntnig, 
daß er ein Betrüger geweien, und er wurde 
1498 erft firangulirt u, dann verbrannt. Außer 
feinen zahlreichen Briefen u. Predigten, welche 
durhaus ohne rhetorsihe Vollendung, dem 
böchften Zeueretfer beurkunden, befigt: man 
von ©, eine aftrologifche Abhandlung und 
einige asketiſche Schriften. Ueber ©. Les 
bensgefchidite ſchwebt ein tiefes Dunkel. 
Doc Scheint aus dem, was man von feis 
nem Charakter weiß, fo viel hervorzugehen, 
daß er zu dem gefpielten Zäufchungen im 
Rüdfiht auf den Charakter feines Volkes 
um eines guten Zweckes Willen doc nicht ohne 
Ehrgeiz feine Zufluht nahm. (Pi.u, Wh.) 
Sapvonnerit.-tapiten (Maareni,), 
eine Art Hauteliffetapeten (f. d.), fie da« 
ben ihren Namen vor der Fabrik, welche 
unter Heinrich IV. in Paris in einem Ges 
bäube errichtet wurde, im weldem vorher 
eine Seifenſiebderei geweſen war. - Diefe 
Zapeten unterfcheiben fih duch etwas im 
Anfebung des Gewebes, indem in ber Gas 
vonnerie ber Arbeiter vor der Schönfette 
ber Zapete ſtehet; während bei ben Go⸗ 
belins der Arbeiter hinter ber Schönfeite 

eht. (Fch.) 
Savoyarden (Geogr.), f. u. Saboyen. 
Savoyen .(Geogr.), Herzogtbum im 
Stalien, zue Krone Sardinien gehdrig, ar 
Frankreich, Schweiz und Piemont grenzend 3 
bat 1765 DM, über 500,000 Ew., tft ge= 
birgig durch die cottifchen, grauen und pen» 
ninifchen Alpen, welche bier bie Spitzen 
Montblanc, Iſeran, kleinen Bernbarb, Gre⸗ 
nier w a,, ſo wie hohe Gietſcher und Eit⸗ 
felder aufthuͤrmen, wird bewoͤſſert von dem 
Rhone, dem alle übrige Gewaͤſſer, z. DB 
Drance, Arve, Uffes, Iſere (mit Arco und 
Doron), inners oder auferbalb des Landes 
zufließen. Seen find ber Genferfse (einen 
Theil ber Grenze bilbend), bie Seren von 
Annecy und Bourgerz mehrere Heliquellen_ 
finden ſich z. B. bei Air, Amphion, St. 
Paul. Das Klima ift ſehr veränderlicdh und 
verſchieden; die Gebirgsgipfel haben ger 
woͤhnlich no& ticten Winter, wenn in den 
oft reizenden Thaͤlern der Keüpiing faſt 
h 7; 7 
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verfloffen it. Der Boden iſt meiſt ſteintg 
und daher undankyar für ben Aderbau, 
doch bringen einige Thaͤler Meberfluß an 
- Getreide, Kartoffeln und Hülfenfrüchten, 
boch bei weitem fürs ganze Rand nicht zur 
reihend. Wein wird reichlich und in gu⸗ 
ten Sorten gezogen, auch baut man viel 
Obſt, Nüffe, Kaftanien, Sütfrächte ; ziebt 
viel Rindvieh (nah Gchmweizerart), mit 
Butters und Käfegewinn, Gcafe, Ziegen, 
wenig Pferde, mehr Maultbiere, treibt 
Sagd auf fi noch findende Wölfe, Bire, 
Luchfe, fo wie auf Semſen, Murmeithiere 
(bier vorzüglich heimiſch), Bogelfang (auf 
Drtolane und Wachteln), Fiſcherei (fehr ers 
giebig), etwas. Seidenbdau und Bergbau 
(auf  Aupfer und Eiſen), fertigt Salz, 
Glas, Porzellan. Eiſen- und Holzwaaren, 
Spitzen, Gewebe in Seide und Baummolle, 
Leder, Handfhuh, Branntwein, führt als 
Handelögegenftände Vieh und Grzeugniife 
ber Wirthfchaft, Selbe, Metalle u, v. a. 
aus, Getreide und Goloniaimaaren u. a. 
ein: ber Verkehr betrifft faft einzig Frank⸗ 
reih und die Schweiz, wohin die Verbin, 
dung viel Leichter if, als nah Piemont. 
Die Einwohner (Savoyarden) reden 
franzöfifh, haben in Geftalt und Bitte 
Aehnlichkeit mit den Teutſchen, leben froͤh⸗ 
lich, haͤuslich fleißig, fparfam, arm, treu 
berzia, meift mit Kröpfen behaftet, Leben 
bas Baterland, müfjfen aber oft aus Ars 
muth daſſelbe verlaffen, führen dann ges 
lernte Murmelthirre, pugen Keuereffen, 
Schuhe (namentlich in Paris), helfen Ernte 
arbeit verrichten, kehren aber gewoͤhnlich 
ins Vaterland mit einigem erworbenen Ber. 
mögen zurüd. Der Religion nad befen- 
nen fie fi zum katholiſchen Cultus. Ein⸗ 
theilung zeither in 6 Provinzen: Ghambery, 
Chablais, Faucigny, Gencvoid, Maurienne, 
Tarantaiſe. Hauptftabt » Shambery. Bal. 
Piemont. Andere Angaben haben folgende 
Provinzen: Gavoyen (mit der Hauptftabt 
Chambery und 132,000 Einw.), Dber 
Savoyen (60000 Ew., Hauptflabt 1’.H0s 
fpital), Zarantalfe (57,000 Ew. Haupt⸗ 
flabt Moutier), Maurienne (55 000 Em, 
Hauptſtadt ©. Jean de Maurienne), Ger 
nevois (78,000 Em. Haupiftadt Annecy), 
Garouge (43,000 Em. Haupiftabt St. Jus 
dten), Bauciguy (73,000 Ew, Baupıftabt 
Bonnemwille), Chablais (55.000 Ev. Haupt» 
fiade Thonon), zufammen 55,000 Ew. (#r.) 
Savoyen (Gefh.). A. In älter 
ler. Zeit u. als Graffdaft, Der 
Name ©. ſtammt offenbar von dem lateis 
niihen Sapaudia ab; welches das mörbliche 
Gebiet der Allobroger, oͤſtlich der Rhone 
und ber Gequaner bedeutet, und der im 
4. Jahrh. vorlommt. Andere Ableitungen find 
von einer Stadt Sabata in Ligurien, ober 
von Sauvevoye (salva via) don den Ges 
birgspoͤſſen des Landes. Die Römer rech⸗ 
neien ©. zu der regio nona in Gallia 
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transpadäna. Außer den Allabrogern wohn 


ten die Gentroner, Nomtuateer, Gazoceller, 
Beratrer und Salaſſer Hier. Doch bildete 
S. noch keinen befondern Staat, fonbern 
bezeichnete nah der Voͤlkerwanderung 
eine Landfhaft mit hoͤchſt unbeſtimm⸗ 
ten Grenzen, bie größtentpeils zum Kds 
nigreich Bargund gehörte, und mit bies 
fem auf das teutfhe Weich vererbte. In 
S. regierten Anfangs mehrere Grafen, im 
dem 11. Jahrhundert, als: bie Grafen 
von Mourienne, von Zurin, von Ghablais, 
von Sufaz alle waren Reichsdaſallen und 
ihre Beſitzungen nicht unbebiugt erblich. 
Unter ihnen war der Markgraf von 
Suſa ber maͤchttgſte; dieſer Stamm erloſch 
aber ſchon 1036 mit Mag'nkfried, ber einen 
her Theil der Lombardei beſaß. Ben 
a ab fcheint bad Ueberaewiht auf bie 
Grafen von Maurienne übergegans 
gen zu fein, bie für bie Stammvater ber 
Grafen und Herzoge von ©. gebalten wers 
den, unb deren Rahfommen durch Heiras 
then und Lehnserwerbungen nah und nad 
ganz ©. unter ihre Herrſchaft vereinigten. 
As erfter befannter Graf von Maurienne 
wirb Humbert I. mit ben weißen 
Händen. genannt. Er regierte von 10:8 
bis 1043, und erbielt von dem Kaifer 1032 
bie Herrfhaft Chablais zu Leha. Gein 
Sobn Amabeus J. ber Schwarze, bis 
1072, bradte durch Vermaͤblung mit Adels 
beid, der Tochter Maginfriede, Sufa, Aofta 
und Zurin an fein Haus. Bon da ab bes 
fand S ſchon als ein großes geichloffene® 
Reichs land, obgleich die Grafen fit) no 
immer von Maurienne nannten. Hum⸗ 
bert IT., dee Starke, bie 1099. made 
fih durch feine Streitbarkeit berühmt und 
unterwarf fih 1097 der Herrſchaft Zaren» 
talfe, Seiner Mutter Abelheid wegen, die 
eine Frau von männliher Klugheit und 
großem Ginfluß war, fand er fowopl bei 
dem Kaiſer als bei ben Päpften in großem 
Anfehn. Amabeus II., bie 1149, des 
Borigen Sohn; unter ihm wurde 1111 
©. zur: Reihsgraffhaft erhoben und. feit: 
dem kommt biefer Name in Gebrauch, obs 
gleih Amadeus fich auch einen Markgrafen 
von Zurin nannte. Gr widerfegte fich 
1134 dem Kaifer Lothar II., als derfelbe 
nad “italien fam, und wurde deshalb von 
ihm befriegt, Doch nachdem er fich unter» 
worfen hatte, erhielt er alle feine Länder 
wieder, that mit bem König Ludwig 
von Frankreich einen Zug nad bem heilis 
gen Lande und ft. auf der Inſel Eypern. 
Humbert III., ber Heilige, bis 11885 
wurde feiner Frömmigkeit wegen fo genannt, 
obgleich er viele Kriege führen mußte und , 
auch mit ber Geifttichfeit feiner Länder we⸗ 
gen in wmeitläufige Streitigkeiten gerieth. 
al mit bem Dauphin Guignes VIT. 
1155 in einen Krieg, gewann gegen (op 
‘ 
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die Schlacht bei Montmelian und eroberle 
biefen Pla. Darauf überrog er den Mans 
fred von Baluızo mit Krieg, der 1169 
durch Bermittelung fo beigelegt wurde, daß 
Manfred fih für einen Lebnsmann von ©. 
erklären mußte. Weil er ein Anhänger bes 
Papſtes war, fo verlieh Kaiſer Friedrich I. 
bem Bifhof von Zurin die weltiihe Herr⸗ 
fhaft über die Stäbe, Graf Hums 
bert aber bemädtigte fih ber idm entrif: 
fenen Gebiete 1174 mit den Waffen in ber 
Hand, Der Bifchof wurde von dem Kai—⸗ 
fer unterftügt und bie Febde war fehr lang⸗ 


wierig, doch konnte ber Graf fich nicht im 


Beil von Zurin bebaupten, Thomas, 
Sohn bes Borigen, bis 1233, war bei fels 
nes Vaters Tode 11 Jahr alt unb fand 
unter ber Vormundſchaft bed Marfgrafen 
Bonifacius von Montferrat, welcher bie 
Mecte feines Mündels gegen bie Geiſtll⸗ 
Ken mit vieler Kraft behauptete. Nach 
feiner Volljaͤhrigkeit führte er die Regies 
zung mit Anfeben und Gluͤck und mußte 
bie Gunſt der Kaifer zur Vermehrung fet- 
ner Hausmacht zu benutzen. Katler Phi⸗ 
lipp belehnte ihn mit Quiere, Eſtonne 
in Piemont und dem Schloſſe Modon im 
Watlande. Wegen letzterem gerieth er mit 
dem Biſchof von Lauſanne 1219 in ben 
Streit, ber zu feinem Vortheile geſchlich⸗ 
get wurde; auch erwarb er das Schloß 


- Galllon und alles Gebiet von dem laufons 


nee See bis zum Bernharbeberge. 1224 
erhob ihn ber Koifer zum Generalvicarius 
ber Lombardei, Gegen ben unrubigen Adel 
und auch ald Anhänger bes Kaifers mußte 
er flets die Waffen in der Hand führen, 
doch Zurin vermochte er nicht zu überwäls 
tigen. Unabläffig auf die Vermehrung fels 
ner Hausmacht bedacht, brachte er. die Stadt 
Chambery burh Kauf, Rumilli, Val des 
Gled, Bornand und andere Geblete durch 
Heirath an fein Land, und bauete Billes 
france und Pignero, Amadeus III, 
(IV.) bis 1253, Ihm gelang es 1245 die 
Stadt Turin zur Unterwerfung zu bringen; 
darauf führte er einen glüdliden Krieg 


‚mit ben Wallifern. die ibm ind Land ges 


fallen waren, dafür ader fi feiner Obers 
bersfhaft unterwerfen mußten. Gr war 
ein treuen Freund Kaiſer Priebrihs IE, 
deſſen Gunſt er aud zur Vermehrung feis 
ner Befigungen und Rechte benugte. Mit 
bem Biſchof von Laufanne fehloß er 1246 
einen Zaufchveritag, moburd er fein Ges 
biet abrunbete. Bon dem Kaifer erhielt 
ee 1247 Rivoli, weil er den päpfiiden 
Truppen ben — > durch fein Gebiet 
vermeigert hatte, Er verfeindete ſich des— 
balb mit dem Papſt, ergriff aber beffen 
Partei nah dem Tode Kalfer Friedrichs. 
Bonifartus bis 1263, Sobn des Boris 
gen, bei bes Vaters Tode 9 Jahr alt, da⸗ 
her fein Oheim Thomas ald Bormund 
regierte. Diefer, wigtig in der ſavoyenſchen 
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Geſchichte ald Stammpater des noch blü⸗ 
benden Regentenbanfes, iſt auch merkwür⸗ 
dig buch feine Thaten und Berebenheiten, 
Anfangs für den gefftlihen Stand beftimmt, ° 
und fhon im Befig boher Kirchenwürben 
trat er in das Weltieben zurüd, wurde 
1235 von feinem Bruder Amabeus III. zum 
Generalftaithalter von ©. ernannt, und ges 
langte durch feine Vermaͤhlung mit ter Er⸗ 
bin von regeln und Hennegau 1233 zur 
Herrſchaft ü*er diefe Länder. An ben Hör 
fen feiner Schwäger, ber Könige vor Frank» 
rei) und England hielt eu ſich Targe auf 
und befaß bafeibft einen großen Einfluß, 
In Flandern war cr durch feine welſe Re⸗ 
gierung ſebr beliebt; mit dem Herzog Heins 
rich von Brabant und deifen Bruder Gotta 
fried führte er 1242 einen glüdlihen Krieg 
und nabm beide gefangen. 1244 nahm er 
perfönlih Theil an dem Kriege zwiſchen 
Schottland und England, und zeichnete ih 
dur Deidentgaten aus, Nah dem Tode 
feinee erflen Gemahlin Margarethe vers 
mäbhlte er fi mit ber Nichte des Papſtes 
Innocenz IV., woburd er anfebnliche Ges 
biete und großen Einfluß in Stalien erhielt, 
1246 ernannte ihn fein Bruber "Amabens 
zum Grafen von P’emont. Nah fo viel 
Gluͤckofaͤllen erfuhr Graf Thomas aud eine 
Reibe großer Widerwärtigkeiten, er gericth 
1253 mit ber Stadt Afti in einen Krieg, 
verlor die Schlacht bei Montebrans unb 
wurde gefangen. Während feiner Gefan⸗ 
genfhaft fiel fein Schwager, Graf Karl 
von Provence, in Piemont ein und bemädys 
tizte fi vieler Plaͤze. Erſt 1257 wurde 
er burh Wermittelung aus feiner Haft 
befreit, mußte aber feine Soͤhne als 
Geißel zurüdlaffen. Er ft. 1259 und hine 
terließ 3 Söhne, Thomas, Amadeus und 
Ludwig: Bonifactus, der nah dem Tode 
feines Dteims bie Reglerung felbft über» 
nahm, mußte mit dem Markgrafen vom 
Montferrat und Afti, bie feine Länder ame 
gegriffen hatten, Krieg führen, gerieth im 
Sefangenfchaft und ftarb aus Gram, Ihm 
folgte bis 1263 fein Oheim Peter, einfk 
aud zum geiſtlichen Stande beflimmt; date 
auf Graf von Raumont und Richemont. 
Er überwältigte die empoͤrte Etadt Turin, 
überwand die Keinde feines Neffen, wurbe 
von feinem Schwager, dem teuifchen Kb= 
nige Riharb mit beträchtlihden Gebletern 
bei Lauſanne, fo aud mit den Herzogthü— 
mern Ghablais und Aofta belehnt und zum 
Reihsfatthalter in Stalten ernannt. Gr 
brachte faft das ganze Waadland unter feine 
Herrſchaft und dad Haus ©. auf ben Wi= 
pfel feines Aufehens. Da er kinderlos ſt., 
fo foigte ihm fein Bruder Philipp bis 
1285, ber GErzbifchof von yon geweſen 


war, und nun den geiftliden Stand ver: 


Heß. Diefer nahm fih ber Berner an, die 
Rudolf von Habsburg unterwerfen 2. 
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deshalb wurde ber Kaiſer ein Jeind des 
BHuu'ed S. Zn dem Kriege, ben er zum 
Schutze Berns führte, eroberte er Nyon, 
aud) erwarb er bie Schlöffer Eovanel, Nys 
und la Zour be Terny unb-bfe Stadt Mor 
rat; von Burgund kaufte er aber 1276 bad 
Schloß Dole. _ Einen nodma'izen Krieg 
führte er mit Kaifer Rudolf 1282 wegen 
feinee Schweſter Wargarethe, bie eine ver» 
maͤhlte Gräfin von Kyburg war, beren Ber 
figungen Rudolf in Anfprad nahm. 
Brindfeligteiten wurden durd Bermittelung 
geſchlichtetz Philipp bebielt die ſtrittigen 
SGebiete, feine Nachfolger ſollten aber Ru⸗ 
dolf und deſſen Erben für ihren Lehns hertn 
aner keunen. Da auch Philipp keine Nach⸗ 
kommenſchaft hinterließ, fo vererbte bie 
Herrſchaft von S. auf bie Kinder feines 
ältern Bruder Thomas. Der Älteftle Sohn 
beffelben, Thomas 1II., war aber bereits 
1282 geflorben, und obgleih er Söhne hin» 
terlaffen halte, wovon der ÄAlyefte, Philipp, 
ibm in Piemont gefolgt war, fo fiel doch 
©. nad) dem ZTeftamente Philipp auf ben 
noch lebenden 2, Sopn Thomas II., Am üs 
beus IV. (V.), ber bis 1528 reglerte. 
Das Haus ©. theilte fih nun in 2 inien, 
die von Piemont und bie von ©. a) ki: 
nie Piemont. Der Etifter Thomas 
18. bis 1232 beberrfchte feit dem Tode 
feines Vaters Dlauricane unabhängig, da 
fein Obeim Prter die meiſten Gebiete feis 
nes Staats erit wieder zurückerobern mußte; 
Thomas IF. dagegen feine Beſitzungen ſo 
vermehrt hatte, daß er feine Sribftfländig« 
feit. behaupten Bonnte Gr brachte bas 
Schloß von Pignerol und das Thal Prroufe 
an fe'n Haus. Wegen Zurin hatte er einen 
langwierigen Krieg mit: bem Markgrafen 
Milbelm von Montfervat zu führen, den 
er endlich 1275 überwand und gefangen 
nahm. Ihm folgte bis 1334 fein ältefter 
Sobn Philipp, noch minderjährig and 


. daher bis 129 unter dee Vormundſchaft 


des Grafen Amadeus von G. Nachdem 
er die Regierung übernommen, ſetzte ec fi 
dur eine ſchiederichter Entſchelbung wegen 
feinee Beflgung mit S. auseinander und 
führte dann in Turin eine neue Stadtver⸗ 
faffung ein. 1801’ vermäßlte er fid mit 
Sfabrlle von Villeharduin, bie ihm Achaja 
und Morea zum Brautſchatz brachte, doch 
überließ er. 1307 bas Kürftentsum Achaja 


. an Karl H. von Neapel, der ihm dafür bie 
-Graffdha't Alba in den Abruzzen abtrat, Dies 
fes Bergleichd ungeachtet hatte er doch mit ben 


Köntgen von Rrapel, die ald Grafen von 
Provence feine Nachbarn waren, langwie⸗ 
sige Streitigkeiten, bei denen aber Kalfer 
Heinrich VH., ber fein Schwager war, ihm 


‚ beiftand. Diefer belehnte ihn mit Ghablais, 


Aoſta, Bauge und Golligny, und erhob ihn 
und fein Haus in ben Relichafuͤrſtenſtand. 
Seiner Gtreitbarkeit wegen ftand er in gror 
Hem Anfepen und übte einen mächtigen Eins 
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fiuß auf bie Nachbarſtaaten aus, Durch 
Vertraͤge mit Dauphin von Bienne und 
Matthäus Bisconti von Mailand bradte 
er anfehnlihe Grbiete an fein Land. Bon 
bem König Robert von Neapel eroberte er 
1320 Toſſavo. Er galt für den tpätiaften 
und k.ügften Fuͤtſten ſeiner Zeit. Jakob 
des Vorigen Sohn, bis 1366, ſettte ben 
Krieg mit Neapel fort, wobei ihm fein 
Better Amadeus von S., ba ed ben Dom 
theil des Geſammthauſes beiraf, treulich 
beiftand. 1340 miſchte er fih in die Zwi⸗ 
figkeiten der Markgrafen von Galuzjo, 
woburd er nicht nur einiges Landgebiet, 
fondesn auch die Sehnshobelt Über einige 
Sheite bes Markzraſthume Saluzjo gewann. 
Da er bie burch Piemont nah 8. gehen» 
den Waaren mit neuen Zoͤllen belegte, fo 
geriethb er deshalb mit Amabeus von S. 
in Streit, unb ba er die von S. zur 
Ausgleihung ernannten Richter enthaupten 
ließ, fo übergog ibn Amadeus 1360 mit 
Krieg, ſchlug ihn in einer Schlacht und 
nahm ihn gefangen. lim feine Freibeit zu 
erhalten mußte er ganz Piemont abterten, 
weiches ihm aber doch Amadeus fchon 1363 
freiwillig wieder zuxuͤckgab. Sein ältefler 
Sohn Philipp verbündete fih mit bem 
Markgrafen Friedrich von Saluzzo gegen 
ibn; deshalb wurbe er aber 136% enterbt. 
Amadeus, 2. Sohn bes Vorigen bis 1402, 
fam, ba er bei feines Vaters Tode no 
minberjährig war, unter die Bormund« 
aft des Braten Amabeus V. von ©. Gr 
ſchloß 1391 mit den grichhifhen Inhabern 
der Fürftentpyämer Adala nnd Morea Ber 
träge, um ſich das Gigentbumsrekt zu 
fihern, doch Hat er bie Befignahme mie 
vollzogen, Lubmig, bis 1418, Bruder bes 
Borigen, ftifiete 1405 bie Hochſchule zu 
Zurin. Er wor feiner Einfihten und Kenat⸗ 
niffe wegen bei dem Kalfer und bei bem 
Papfte in großem Anfehen. Da er kinder 
106 war, jo erloſch mit ihm bie Linie Pie 
mont umd feine Beſihungen fielen an das 
Haus ©. b) Linie Savoyen Amar 
deus IV. (V.) ber Große, von- 1235 
bis 1823. Sein Bruder kudwig fing der 
kandesthellung wegen einen Streit mit ibm 
an, bes durch Schiedsrichter geſchlichtet 
mwurbez en trat dem Bruder Baud, doch 
ohne Landesherrlichkeit, ab, darauf gerierh 
es mit dem Dauphin von Vienne und dem 
Gräfen von Senf in einen Krieg wagen ber 
Gerichtsbarkeit über Genf, die er bebaup⸗ 
tete, Gr war ein weifer, ſtreitbarer Fuͤrſt, 
ber durch Milde und Gerechtigkeit die Liebe 
feiner Untertbanen gemannz; er vermehrte 
tHeits durch Ankauf, Ihe 18 durch Eroberun⸗ 
gen und Bermäplungen fein Gebiet betraͤcht⸗ 
li und brachte unter andern aud bie Graf 
fchaft Afti und die Herrſchaften Breſſe, 
Korea und Reuermont an ſich. Durch eim 
Teſtament vexorönete er 1507 die .. 
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brrfeit feiner Staaten. Ihm folate bis 
1329 fein aͤlteſter Sohn Eduard, ber fel- 
nes Vaters Kraft Klugheit nicht befaß. 
Er verlor 1325 eine Shladbt Barey 
gearn ben Daupbin von Vienne, woburd 
er einen beträchtlihen Verluſt an Land er- 
litt; feine kurze Regierung war durchaus 
Priegerifh, und ber Staat gerieth dadurch 
in große Schulden. Ihn beerbte bis 1843 
fein Bruder Aymon, der kluͤger und fried» 
lebender war ale fein orgänger, die Zer⸗ 
ruͤttung hemmte, in bie ber Staat durch 
Edwards Kriege gerathen war, Die Febr 
den mit dem Dauphin enbigte er 13.34 durch 
ben Frieben zu Eyon,. mobet er große Wil. 
ligteit bewies; auch mit Saluzja verglid 
er fih 1335 auf frieblihe Weile und blieb 
im Befig der Lehnsherrlichkelt. Bald ent⸗ 
fanden aber neue Uneinigkeiten mit ber 
Daupbind welche durch einen zweiten Vers 
trag 1357 endlich ausgeglichen wurden. 
Darauf leiſtete Apmon dem Könige von 
Frankceich Beiſtand gegen England, unb 
vermittelte 1840 den Frieden zwiſchen beis 
ben Mächten. Amadeus V. (VI.) der 
grüne Graf bis 1838. Er führte gemeins 
fam mit feinem Wetter Jacob von Piemont 
Kriege mit dem Haute Anjou, welches zu 
ber Zeit Über Neapel herrſchte, wegen ber 
Gebiete, die diefes Haus im Piemontefiichen 
beſaß, unb eroberie 1846 gemeinfam mit 
Jakob Ehierl, Chierocio, Monbovi, Sapis 
gliano und Goni. Bei biefem Kriege ber 
wies Amadeus, obgleih er erft 14 Jahr 
alt war, eine große Tapferkeit; ben Sieg 
feierte’ ce buch ein prunkvolles Zurnier, 
und von ber grünen Rüftung,. die er dabei 
trug. erbielt er ben Beinamen, ber grüne 
Grof. Die Königin Johanna von Neapel 
ſchloß mit Luchino Wisconti von Mailand 
und mit dem le von Saluzzo «in 
Buͤndniß grgen ©., bie audy, Beinbfeligkeis 
ten begannen, doc farb kucchino bald dar⸗ 
ouf, und nun kam 1349 ein Friede zwifchen 
®., Mailand und Saluzzo zu Stande. 
Mit bem Könige: von Frankreich Enüpfte 
er eine genaue Ereundfeaft und fand ihm 
in dem Stiege gegen England bei, baber 
ftand er in großem Anſehen bei dem fran« 
aöffchen Hofe und befeitigte für immer bie 
Streitigfeiten, bie, bis bahin zwiſchen ©. 
und der Dauphine Statt gefunden hatten. 
um biefem Bündniffe Dauer zu geben, vers 
maͤhlte ex fi 1855 mit der Prinzeffin Bona 
von Bourbon. In der innern Regie 
feines Staats zeigte er viel Einficht: au 
hatte er das Glüd in Wilhelm de la Baume 
einen treuen und weiſen Minifter zu” bes 
fiten, der eine fo vortrefflihe Drbnung in 
bie Finanzen bradte, daß er ſtets Gelb im 
Ueberfluß befaß und große Summen zum 
Ankauf neuer Länder verwenden konnte. 


So kaufte er von feiner Mutter, Katha⸗ 


eine von &,, bie Herrſchaft Baud und mebs 


rere Güter für 60,000 Goldgulden. Dem . 


yon ©. bei feinem Rechte. 
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Marfgrafen Friedrich von —** der tdım 
bie Lehashuldigung verfagte, efriegt er 
‚und eroberte bie Städte Barga, 
Revello und Bosco, Run rief ber Mark⸗ 
graf den Barmnaba Bisconti von Mailand 
zur Hülfe, dagegen verbünbdete fib Ama» 
deus mit dem Markgrafen von Montfrrrat. 
Bwar kom 1363 ein Vertrag zu Etaubde, 
und der Markgraf von Galuszo leiftete bie 
Huldigung; bald aber rief er engliſche Freie 
beuter, die nach dem Frieden zwiſchen Gong» 
land und Frankreich dienſtlos geworden wa« 
ven, zu feinem Beiſtande nah italien. 
Diefe fielen in Piemont ein, und at Graf 
Amadeus fie vertreiben wollte, gerietb rc in 
ihre Gefangenfhaft und mußte mit 180,000 
Buben ſich auslöfen, Darauf verliefen fie 
ba® Land. Ginen großen Ruhm erwarb 
er fih durch einen Kriegszug, den er 1866 
zum Beiftand des griechiſchen Kaifers Jo⸗ 
bannes Palaͤologes gegen die Kürken machte, 
Er fegelte von Venedig aus nad Ballipolt, 
flug die Türken und eroberte diefe Stabt, 
dann wandte er feine Waffen gegen ben Kö⸗ 
nig von Bulgarien, befreite aus deſſen Ge» 
fangen'haft den Kalſer Johann und führte 
ibn 1867 nad Sonftantinopel zuräd. Dann 
auch gerieth er 1372 wieder mit Galegzzo 
von Mailand in Keinbfeligkeiten, wurde 
au von dem Kalfer und von bem Papfte 
zum Feldherrn wider ben Galeqzzo ernannt, 
doch richtete er aus Geldmangel, und weil 
anftedende Krankheiten in dem Deere ein⸗ 
siffen, wenig aus, und 1375 kam ein Friebe 
zu Stande, Dennod nahmen bie Uneinig- 
keiten kein Enbe, bis 1378 ein Bündn:f 
awlſchen Mailand und ©, gefchloffen wurbe, 
Auch mit bem Markgrafen von Galuzzo 
ab es fortwährenbe Streitigkeiten wegen 
Ber Lebhröpfliht. Um nicht ©. buld'gen 
su bürfen, unterwarf fih ber Markaraf 
em Könige von Frankreich als Lehnemann, 
bob Kaiſer Karl IV. fhüste ben Grafen 
Seiner Gere» 
tigkeitsliebe wegen wurbe er bei den mei⸗ 
ſten Streitigkeiten der italifhen Fuͤrſten 
sum Schiedörfhter erwählt, und um feiner 
Maht willen bewarben fih alle Zürften 
um ein Bünbniß mit ibm. So fäloß er 
zu Zurin ben Frieden zwiſchen Venedig u, 
Genua. Beide Republiten bewieſen Ibm 
große Dankbarkeit für diefe Wermitielung, 
und Genua‘ ſchloß mit ibm ein Bündniß, 
Er leiftete dem Herzog Ludwig von Anjou 
Beiftand auf feinem Feldzuge gegen Near 
pel, eroberte auch einige fefte Pläge in Apu⸗ 
lien, ftatb aber bafelbft 1388 an der. Pe. 
Er bat 1362 den Orten de la Santa Ans 
nunciata geftiftet. Amabeus VI. (VII.) 
berrothe@raf, bie 1391,. Er befaß die Zu, 
genden und die Grundfäge feines Waters, 
und wurbe auch beliebt gleidy biefem. Bald 
nad dem Antritt feiner Reg‘erung zog er 
dem König von Branfreid gegen Gent mit 
einem 


* 
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einem Heerhaufen zu Hülfe und zeichnete 
fi durd Zapierkeit aus, mußte aber heim, 
kehren, weil unterdeffen Bieconti von Mats 
land feinen Verbündeten, ben Bifhof von 
Sitten angegriffen hatte, Er fiellte ben 
Bifchof wieder her und-züchtigte auch bie 
. Marfarafen von Saluzzo und Montferrat, 
die feine immermwährenden Feinde waren u. 
ibm ſtets ins Land fielen, wenn er auf eir 
nee auswärtigen Unternehmung abmefend 
war, Geine Unterthanen regierte er mit 
großer Milde, deshalb unterwarfen ſich 
ihm die Graffchaften Nizza und Bentimigs 
lia, dann Coni, Ehivaffo, Billafranca und 
Barzelonette freiwillig, Sein »löglicher 
Tod auf der Zagb, ber einer Bergiftung 
ugefshrieben wurde, verurfahte große 
— Amadeus VII, (VII.), bis 
1416 als Graf, bis 1484 als Herzog. 8 
Rabe alt bei feines Vaters Tode. Nach 
langem Streit erlangte feine Großmutter 
Bona von Burgund die Vormundſchaft über 
ihn, die fie mit großer Kıugheit führte, 
zugleih wurde ber Prinz mit der Zochter 
bes Herzogs von Burgunb verlobt und ges 
noß deshalb des Schutzes von Frankreich 
und Burgund. Noch im feiner Tugend 
machte dieſer Fuͤrſt große Ranberwerbungen. 
Die Grafſchaft Genevois kaufte er 1400 
für 45,000 Goldgulden von dem Grafen 
Dtto Villars, von Humbert VII. erwarb 
ee 1402 für 100 000 Goldgulden bie Schlöfs 
fer Billars, Loyes, Poncin, Errbon, Mon: 
treal, Arbent, Matofilon, Beauvoir und 
alles was jenfeit der Saone lag. Geiner 
Verwandtſchaft wegen wurbe er in bie in» 
nerlihen Kriege Ferankreichs verwidelt, wor 
bei fein Beiſtand von allen Parteien eifrig 
eſucht ward, Sein Einfluß am franzöfi- 
hen Dofe war unbegrenzt, nicht weniger 
galt er bei dem Katſer Sigismund, der ihn 
4416 zum Herzog erhob, baher er von nun 
an als ber erſte feines Namens aufgeführt 
mwirb. B. Savoyenals Herzogthum. 
As 1418 bie piemontefiihe Linie ausſtarb, 
fielen deren B. fieungen an Amadeus. Seine 
Regierung war fo beliebt, daß er es was 
gen durfte, den Piemontefern anzubieten, 
daß fie fih einen Kürten, bei bem fie ihre 
Wohlfahrt am beften gefidert glaubten, 
felbft wählten, und fie wählten ibn. Bald 
darauf erwarb er aub als Entfchäbigung 
für den Kriegszug feines Vaters nach Neu: 
pel mehrere Städte und Shlöffer; von dem 
Erzbiihof, von Befangon 1424 Coſſonnai. 
Gegen ben Markgrafen von Saluszo und die 
Markgrafen von Ceva behauptete er mit 
Waffengewalt die Lehnbhertlichkeit nahm 
die letztern gefangen und lich ihre Schlöfs 
ee fchleifen. Kaiſer Siglsmund begünftigte 

n bei jebem Anlaß, fo fhüßte er ihn ges 
gen die Anfprühe ded Prinzen von Oras 
nien, und ertheilte ibm 1423 das Pri- 
vilegium de non appellando. Dafür 
fandte ee dem Kaifer Hülfsvölker gegen die 


‚war fehr thätig 6b 


| . . 
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Huffiten in Böhmen. In Frankreich bes 
aß er ein fo großes Anfehen, baß-er in 
en Gtreitigkeiten der maͤchtigen Kronva⸗ 
fallen ftetö zum Vermittler angerufen wurde, 
und in diefem Lande, wie in Itallen, war 
er ber einflußreichfte Fürft, deſſen Bünbs 
niß alle Staaten eifrigft fuchteten. Das wor 
auch ber Fall bei dem Kriege, den 1426 
Benebig und mehrere italifhe Staaten ges 
gen Mailand führten. Amadeus blieb lange 
unentfchieden, erklärte fich aber endlich für 
Benebig und fiel mit 14,000 Dann in bas 
Mailänbifche ein. Er machte beträchtliche 
Groberungen, bie ihm der Herzog von 
Mailand in einem Friebensvertrage 1428 
überlaffen mußte, Diefen Frieden ſchloß er, 
ungeadtet er durch den- Krieg weit mehr 
Hätte gewinnen koͤnnen, deshalb, um fi 
ber innern Regierung: feiner Staaten wids 


"men zu lönnen. Er verbefferte die Gefepe, 


fellte viele kirchliche Mißbraͤuche ab und 
dem Concil zu Kofts 
nid um eine gründliche Kirchenverbeſſerung 
zu Stande zu bringen; doch blieb er nicht 
lange im Frieden. Kaiſer Sigismund vers 
langte von ihm, daß er gegen Venedig zu 
Felde zieyen follte, und wie ungern er dies 
fes auch that, mußte er fih doch dazu ents 
ſchließen, Venedigs Verbündeten, den Marks 
grafen von Montferrat zu befriegen, als 
biefer feinen Bunbesgenoffen, den Herzog 
von Mailand angriff. Sobald er bazu Anr 
ſtalt machte, Lieb fi ber Markgraf mit 
ihm in Unterhandlungen ein und ſchloß mit 
ihm 1485 den Vertrag von Zonon, nad 
weldem er mehrere Schlöffer und alles, was 
er jenfeit bes Po befäß, abtrat, wofür ihn 
ber Herzog mit Mailand auszuföhnen vers - 
ſprachz; baib darauf brach aber der Marks 
graf biefen Vertrag wieder, es Fam zu neuen 
nen, und ber wirkliche Friede 
am erft 1436 zu Stande, Der Marfaraf 
mußte die Lehnshuldigung Ieiften und Ghis . 
vaffo, Settimo, Ozeyna, Azelio und Bran- 
bis an ©. abtreten. Mit Mailand ſchloß 
er einen Bund auf 80 Jahr. So in allen 
feinen Unternehmungen gluͤcklich, von aus« 
wärtigen Mächten hoch gerhrt, von feinen 
Unterthanen geliebt, entſchloß er ſich doc 
1434 bie Regierung niederzulegen und fich 
bem befhaulihen Reben zu widmen. Gr 
hatte biefen Gedanken frhon lange gefaßt ; 
zu dem Ende ein Kiofter zu Ripalile anaes 
legt. Ein Augriff auf fein Leben, ben ein _ 
gewiffer Galois wagte, feheint feinen Ents 
ſchuß beichleunigt zn haben, dody wollte er 


ſich noch nicht völl’g den Staatsgelhäften 


entziehen. Gr übergab feinem älteften Sobne " 
Ludwig bie Regierung ald Generalftatt» 
halter, und begab fi dann mit nod 6 Ges 
faͤhrten in die Einſiedelei, er nannte feine 
Stiſtung den Orden bed heiligen Morig. 
Die Aube, bie er zu finden gehofft halte, 
genoß ee nicht lange, benn nicht nur wurde 

’ er, 
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er, da er ſich alle Hoheitsrechte vorbehalten 
hatte, ſtets in Staatsangelegenheiten von 
Einheimiſchen und Auswärtigen verwi⸗ 
ckelt, auch ſeine Mitwirkung bei der 
Kirchenverſammlung zu Baſel begehrt, ſon⸗ 
dern er wurde, obgleich er kein eigentlicher 
Geiſtlicher war, 1437 zum Papſt erwaͤhlt. 
Nunmehr begann eine Zeit der Unruhe für 
ihn, mehrere Maͤchte wollten ihn nidt ans 
erkennen, anbere begehrten Unterftüsung 
von ihm, einige fuhten große Gelbfummen 
von ihm zu entiehnen, ber Gegenpapft 
Eugen IV., fonft fein vertranter Freund, 
that ihn in den Bann. Sobald Amadeus 
als Papft Felix V. die paͤpſtliche Würde 
angenommen hatte, trat er feinem Sohne 
die Regierung von ©: mit allen Hobeitd« 
rechten völlig ab. Bald wurde ihm bie 


neue Würde laͤſtig, betbalb und um ben 145 


Kichenfrieben herzuftellen, legte er 1448 
die Papfttrone ab, nahm den Rang eines 
Garbinals an und ging nah Ripaille zurud, 
Er fi. 1451. Noch vor Niederlegung ber 
Kirchenregterung wurde fein Liebling und 
Rath Wilhelm von Bolomiers, ber einen 
großen, Einfluß auf ihn behauptet hatte, 
von dem Herzog Ludwig der Betrügerelen 
und der Eingriffe in die Landesderfaſſung 
angeflagt, fchuldig befunden, und im genfer 
See erfäuft. Ludwig, felt 1439 Alleinres 
gent bi6 1465, befaß weder das Anfehen, 
no das Glück feines Waters, und führte 
eine unrubige Regierung. Mit Genua ſchloß 
er 1441, mit dem Herzog Pbillpp von Bur⸗ 
gund 1443 ein Buͤndniß. Gleichzeitig trat 
er an Frankreich Valentinois und Diois 
ab, wogegen er Kauffigny erhielt, barauf 
gab er 1445 ein Grundgeſetz nach welchem 
alle Krongüter von S. unvrräußerlih find. 
In einem Kriege weren Mailand wurde er 
1449 verwidelt; da nad bes Herzogs Phis 
Upp Zobde feine Staaten von allen Seiten 
angegriffen wurden, fo wollte Herzog kud⸗ 
wig aud nitt zurädbleiben, fondern nahm 
Romagno, Bigevano, Sonflans und Balenca 
in Befitz. Nun bat ihn bie vermwirtwete 
Herzogin von Mailand gegen Sforza 
um Huͤlfe, und er fandte ihr auf eine 
Truppeumacht, die aber in 2 Treffen ges 
fhlagen wurde. Um fid negen den mädtts 
gen Sforza zu fhügen, fhloß er ein Buͤnd⸗ 
niß mit dem König Alfons von NReapıl; ba 
ber aber ihm keinen Beiftand Teiftete, fo 
machte er 1450 Frieden mit Sforza. Bald 
darauf trat er zwar einem Büntniffe gegen 
Mailand mit Neapel und Benedia bei, doch 
verhinderte ber König von Frankreich und 
eine Empörung feines Adels, ihn mit Mats 
and anzubinden. Sein Minifter und Guͤnſt⸗ 
ling, Johann von Compeys, hatte ſich naͤm⸗ 
Ih bei dem Abel burd eine Minge Will» 
Lührtichkeiten fo verhaßt gemacht, daß bie 
Großen des Landes eine Berbindung gegen 
ihn fchloffen. Sie meldeten biefes dem Her» 
zog felbfi, ber bie Verbindung aufzulöfen 
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befahl und ihre Beſchwerden abzuftellen der⸗ 
fprad. Balb aber wurden bie 
ten auf Antrieb des Günftlinges und ber 
Derzogin des Ranbes verwiefen, ihrer Würs 
ben entiegt und ihrer Güter beraubt. Sie 
wandten fih nun an ben Papft, an den Kr 
nig von Aragonien und an den Herzog von 
Burgund, beren Vorftellungen bei bem her⸗ 
309 aber nichts ausridhteten. Nun wandten 
fie fid an König Karl VIII. von Frants 
zei, welcher ohnehin erbittert auf ben Her⸗ 
zug Lubwig war, weil derfelbe-feine Tode 
ter Gharlotte ohne Bewilligung bes Kinlgd 
mit dem Daupbin vermählt. hatte. Dur 
König forderte die Wiedereinfegung ber Ader 
ligen in ihre Redte, und ba ſie niht em 
folgte, zog er gegen ©. zu Felde. Da ei 
der Herzog felbit nah Frankreich u. ſchlo 
452 zu Feurs einen Bertrag und Bünds 
niß mit dem Könige Karl, verhich die Wle⸗ 
dereinſetzung der Berbannten und vermäpite 
feinen Sohn, den Prinzen von Piemont, mit 
Solantha, der Tochter des Könige. Us 
darauf Herzog Ludwig anf einer Stände 
verfammlung fih mit feinen Unterthanen 
wegen ihrer Befchwerben verglichen hatte, 
erfhienen ber Daupbin und end ven 
Neapel mit einem Deere an den Grenzen 
von ©., und begehrten dem Durdzug, um 
gegen Sſorza von Mailand zu Ian. 
Ludwig, des lehteren Bun desgenoſſe, der⸗ 
legte gemeinfam mit dem Markgrafen von 
Montferrat ihnen bie Engpäffe, mußte 
aber doch den Durchzug geftatten, alt 
der König ernfilih barauf drang. Nun 
gerieth er aber mit Sforza in Mißhelligs 
keiten, die endlich 1454 dahin auegeglichen 
wurden, daß S. alles in den Gebieten Paola 
und Nayarra von Matland eroberte zurüds 
gab. Gleichzeitig hatte Herzog Ludwig eis 
nen Krieg mit feinem Eidam, dem Dauphin, 
zu führen, ber ald «in Kreund es nicht dul⸗ 
den wollte, daß er dem Bertrage von Feurs 
gemäß die verbannten Adeligen in ihre Guͤ⸗ 
tee wieder einiegte Der Krieg mährte 
zwar nur kurze Zeit, doch eroberte ber 
Daupbin anfehnlihe Gebiete, die er indels 
fen auf Bermittelung ber Berner uub bei 
Herzogs von Burgund zurüdgab, In dem 
Bwiefpalt des Könige von Frankreich mit 
dem Daupbin wollte der Legtere Unterfüs 
Yung von kudwig, biefer aber lieh fid zu kei⸗ 
ner Theilnahme an den Unruhen in Franlı 
reih bewegen, obgleich fein Eidam ihm 
große Verheißungen madte. Glaͤnzendet 
als vortheilhaft war die Vermaͤhlung bes 
Grafen Ludwig von Genf, zweiten Sohnes 
des Herzogs mit Charlotte ber Tochter und 
Erbin des Königs Jobann IT. von Gppern 
1459. Der Prinz wurde zwar in Gppera 
anerkannt und gekrönt, doch machte ihm 
Jacob, ein natärliher Sohn des Koͤnigt 
ohann, ben Thron flreitig und eroberte 
mit dem Beiflande des Sultan von — 
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ten bie Bufel. De og verwendete 
Summen zur Bertheidigung ber 
Rechte feines Sohnes, gewann ader nichts 
dadurch, als den leeren Zitel, den fein Haus 
von ber Zeit fütrt. Noch verurſachte ber 
3. Sohn ‚des Herzogs Philipp, Graf von 
Breſſe große Unruben im Staat. indem er 
fh mit dem piemontefiihen Abel gegen 
feinen älteren Bruder, den Thronfolger 
verbündete. Auf bes Herzogs Bitte lockte 
ihn aber der König Ludwig XI. nad Frank⸗ 
reich und feste ihn gefangen. Der Herzog 
hatte deshalb felbft eine Reife hady Braut 
reich gethanz auf einer zweiten Reife dapin 
‚Barb er 1465 zu Lyon. Amadeus IT, 
(VIII.) bis 1472. Gleih nad dem Ans 
tritt feiner Regierung begebrte ber König 
von Franfeeh von ihm Beifland gegen 
den Herzog don Bourbon. Der Herjog ven 
Burgund forderte ihn dagegen auf, nichts 
feindiiches gegen Bourbon zu unternehmen. 
Durch feine Semahlin, eine Schweſter des 
Ktnigs von Frankreich, für diefen geftimmt 
geſtattete er feinem Adel bie Theilnabme 
an diefem Kriege, und dem Galeazo Sforza 
son Mailand den Durhmarfh mit feinen 
Zruppen. Er felbft nahm nicht Theil 
an dem GStreite, bagegen gerieth' er mit 
dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat 
1467 in einen Krieg, an weldem aud Mat, 
land als Bundesgenoffe von Montferrat 
heil nahm, Sein Bruder Philipp, von 
Ludwig der Haft entlaffen, befebligte das 
Heer, welches zwar anfehnlihe Eroderuns 
garen machte, die aber in dem Frieden zu 
Agan ale wieder zurüdgegeben wurden. Fort⸗ 
dauernde Kränkiichleit machte den Herzog 
zur Regierung unfäbig, daher wurbe 1468 
feirre Gemahlin zur Regentin ernannt. Das 
wollten die Brüber des Herzogs, bie Gra⸗ 
fen von Genevois und Raumont nicht kuls 
den; fie röfteten, um fih mit Gewalt ber 
Regenifhaft zu bemächtigen, dagegen ſchloß 
d’e Herzogin Bertheidigungsbündniffe mit 
Burgund und Mailand. Da kam eb zu 
einem bürgerliden Kriege, Die Herzogin 
und ihr Gerabl wurden in dem Sqleſſe 
Montmelian belagert, das Schloß ward er: 
odert und der Herzog nah Ghambery ges 
führt. Nun miſchte fih Ludwig XI. von 
Frankreich dbarein, body vermittelten Bern 
und Freiburg 1471 einen Bergleih, und 
die Herzogin behielt die Regentſchaft, doch 
mit Zuziehung eines Staattrathes, an weis 
dem die Brüder des Herzogs Theil hatten, 
Kurz barauf farb aber der Herzog. Phis 
‚ libert I. bis 1482, fam 7 Jahr alt an die 
Regierung. Der Streit wegen ber Regent» 
fchaft erneuerte fih. Der König v. Frankreich 
n.der Herzog v. Burgund mifchten ſich darein ; 
es Fam abermals zum Kriege. Der junge 
Herzog wurbe von feinem Oheim aus Mont: 
melian entführt, endlih aber feiner Muts 
ter Zolantha bie Regentſchaft zugeftanden, 
doch mit dem WBebing, daß fie den Oheim 
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bes Herzogs, den Bilhof von Genf En 
Rathe ziehen follte.- Die Regentin lich ſich 

beitimmen, bem Herzog von Burgund ei 
4000 Mann in feinem Kriege gegen bie 

Schweizer 1476 beijuftehen, Das ſavoyi⸗ 

fhe Heer wurde aber gefchlagen, ehe er . 
fih noh mit den Burgundern vereinigen 
konnte. Da nun der Herzog von Burgund 
fürdtete, daß bie Regentin von ihm abfals 
len mödte, fo lieh er fie mit ihren Kins 
dern entführen. Der Bifhof von Genf 
rettete aber den Herzog aus ben Händen 
der Entführer und bradte ihn nah Cham⸗ 
bery. Der Köntg von Frankreich als Oheim 
bes Herzog, ordnete nun eine Regentfhajt 
an, bemädtigte ſich aber zugleidh der Stabt 
Chambery und des Schloffes Montmelian, 
body bald darauf entfloh die Regentin aus 
ihrer Haft, und bewog den König, ihren 
Bruder, zur Burüdgabe der beiden Pläge. 
Als die Regentin 1478 ftarb, entflanden 
neue Unruhen wegen ber Regentidaft, bie 
bis zu dem Tode des Herzogs waͤhrten, der 
an einer Erhigung auf der Jagd flarb. 
Durch biefe langen Unruhen wurde ber 
Staat auf das fchredlichfte zerrüttet. Karll., 
ber Kriegeriſche, bis 1489, Bruder des 
Vorigen und bei deffen Tode 14 Jahr alt, 
ftand unter der Vormundfchaft Ludwigs XI. 
von Frankreich, doch fchon 1485 nad dem 
Tode des Königs übernahm er bie Regies 
zung felbft, die er feiner großen Jugend 
ungeachtet mit vieler Selbſtſtaͤndigkeit führte. 
Mit großer Kuͤhnheit verfocht er 1484 feine 
Rechte über dad Bisthum Genf gegen den 
Papſt Sixtus IV. Mit dem Martarafen 
von Saluzzo gerieth er wegen der Lehns⸗ 
boheit in Streit, uͤberzog ihn mit Krieg 
und nahm fein ganzes Land ein; der Marks 
graf ſuchte Hülfe bei Frankreich, dod des 
Könias Bermittelungen blieben fruchtlos, 
und Herzog Karl befland auf feinem Rechte. 
Da wurde er eingeladen, nach Frankreich 
zu kommen, um fi mit dem König friebs 
U wegen biefer Angelegenheit aufzunleis 
hen. Auf ber Reife dadin flarb er zu Piss 
nerol, vermuthlich an Gift. Karl II. 
bis 1495. Da er bei feine® Vaters Tote 
erft 9 Monate alt war, fo hat er eigent» 
dh nie regiert. Die Regentfhaft führte 
feine Mutter zwar mit großer “Klugheit, 
doh nicht ohne viele Widerwärtigkeiten. 
Der Marfgraf von Saluzzo, von, Frank» 
reich Önterftägt, eroberte die ihm entrifies 
nen ande wieder, und bie Regentin mußte, 
um den Frieden zu erhalten, darauf Vers 
zit elften, Gleich darauf entftand ein 
Krieg wegen ber Befegung des Bistyums 
Genf. Mit Genehmigung des Papftes hatte 
die Regentin den Anton von Champion zum 
Bifchof ernannt, bagegen wollte ber maͤch⸗ 
tige Graf von la Chambre feinen Berwands 
ten Karl von Seyſſel zum Biſchof erbeben. 
Dir Dpeim des Herzogs, Graf von a 3 
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bekriegte aber den la Chambre, ließ ſeine 
Schloͤſſer ſchleifen und zog feine Güter ein, 
Uebrigens fuchte bie Regentin ben Frieden 
in ihren Staaten zu erhalten, und fliftete 
daher mit auswärtigen Mädten Freund⸗ 
fchaftebündniffe, Als der König Karl VIII. 
von Franfreih 1494 zur Groberung von 
Neapel ben Durchzug durch ihre Staaten 
begehrte, geftattete fie ihm nit nur den" 
felben, ſondern unterftügte ihn aud mit 
‚Geld und gab ibm fogar ihre Kleinobien 
pn Beſtreitung ber Kriegökoften. Phi» 
Jipp bis 1497. Der Großoheim bes Bor 
en, ein ftreitfühtiger und unrubiger 
fi, der feinem Vater, feinen Brübern 
und Rrantreich durch feine Streitſucht vies 
len Verdruß erregte. Sein Schwager, Kö» 
nig Ludwig XII von Franfreih, mußte 
ibn auf keine andere Weife fih unſchaͤdlich 
zu maden, als baß.er ihn mit einer frau 
poRiaen Prinzefin, Margarethe von Bours 
on 1471 vermäblte und ihm ein Zahrgelb 
von 12000 Franken ausfegte. Bon Karl 
VIII. wurbe er jum Statthalter ber Dau⸗ 
phind ernonnt, und machte deffen Kriegs⸗ 
zug nach Neapel mit. Als regierender Her» 
309 hatte er nicht Beit genug, große Wirk; 
famteit zu zeigen bod bewies er fi edel⸗ 
müthig geaen feine Beleidiger. Phili— 
bert IJ. bis 1404, ber Sohn des Borigen. 
Gr ſchloß ein Buͤndniß mit Franfreih und 
grflatiete diefer Macht einen freien Durchs 
jug der Deere durd) feine Staaten, wofür 
er En Jahrgelb von 22,000 Liore® genoß; 
bann flelte er dem Koͤnig bei feinem Feld⸗ 
zuge nah Mailand 600 Reiter, wofür ex 
monatlid 30,000 Thaler erhielt. Ungeach⸗ 
tet ber großen Unruhen in Stalien wußte 
er doch den Frieden in feinen Staaten zu 
erhalten. Dbuleih zweimal vermäblt bins 
terließ er doch keine Erben, Karl UL, 
der Gütige, bis 1558, des Vorigen Brur 
ber, beffen lange Regierung ausgezeichnet 
unglädid war. Er übernahm ben Staat 
in einem gelhwädten Zuftande, denn drei 
Wittwen regierender Herzöge und eine 
Menge Nebenverwanbten hatten nroße Ges 
biete ale Wittbum ober ald Pfand inne. 
‚Kaum batte er die Regierung übernommen, 
als ihm ber Bifhof von Bitten mehrere 
Plaͤtze mernabm, und obaleich er ein Deer 
von 10000 Mann gegen ihn rüftete, rich⸗ 
tete er body nichts aus, fonbern mußte den 
Biſchof im Beſitz feiner Groberungen lafs 
fen. Gr glaubte am beften für feine Staas 
ten zu folgen, wenn er fi eng an Frank⸗ 
rei anfhlöffe, dadurch erhielt er allers 
bings Anfangs mande Bortheile, body ſpaͤ⸗ 
ter gerierh er baburd ins Verberben Dem 
König Ludwig XII. gab er 1507 Manns 
ſchaft und Geſchuͤz zur Eroberung von Ges 
nua , dafür erhielt er «in anfehnliches 
Jahrgeld und andere Wortheile. 1508 
trat ex ber Liga von Gamhray bei, weil er 
baburch das Königreih Copern, welches bie 
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Venetlanee inne hatten, zu erlangen hoffte, 
doch fpielte er in biefem Buͤndniſſe eben 
Beine bedeutende Rolle. Bald darauf erhos 
ben bie Schweiger große Forderungen we⸗ 
gen Kriegstoften, bie feine Vorfahren ihnen 
fhuldig geworben fein follten; biefe Forbes 
rungen waren aber wohl nur der Vorwand, 
um ben ſchwachen Herzog zu Abtretungen 
zu nöthigen. Zwar entſchloß er ſich yum 
Kriege und zog wirklich 1510 mit einem 
Deere nad Genf, doch ließ er fich balb in 
Unterhandlungen ein, übernahm die Bejah⸗ 
lung einer beträdtlihen Summe und ſqoͤleß 
1512 zu Baden cin Bünbniß. 
glaubte er den Frieden feiner Länder am 
beften gefichert zu haben, und da er ur 
mit dem römifhen Kaffee als mit bem Ab⸗ 
nig von Frankreich blutsverwandt war, 0 
hoffte er die Neutralität in bem Kriegen 
beider behaupten zu koͤnnen. Doc diefe lieh 
Franz I. nit geiteny die Schweiger adte 
ten fie eben fo wenig. Als Franz I. fein 
Heer 1515 nad Italien führte, rüdıen bie 
ihm feindlihen Schweirer in Piemont ein, 
bemaͤchtigten ſich der feften Pıäse darin und 
burdfireiften und pluͤnderten bas ganıt 
Land. Karl öffnete darauf ben Franzofen 
bie Gebitgspaͤſſe, bie nun dem Faiferluhrn 
Feldheren Prosper Golonna in den Rüdın 
fielen und gefangen nahmen. Die Schwel⸗ 
jee waren in das Mailaͤndiſche vorgebrun 
gen, wurden aber 1516 in der Schlacht bei 
Marignano völfg überwunden, und badurd 
warb ber Herzog feiner gefährliden Feindt 
106. Den widtigen Dienft, ben Herd 
Karl dem König Franz erwieſen, vergalt 
derſelbe mit großer Undankbarkeit, indem 
er nicht nur einen ungerechten Streit we⸗ 

en der geiftlihen Gerichtsbarkeit der ſavopi⸗ 
hen Biethümer erhob, fordern auch itzd 
als zur Graffchaft Provence, und Bercelli, 
als zu Mailand gehörend, von dem Herzogt 
forderte, und außerbem nod große Anfprüdt 
wegen eines Erbguts feiner Mütter, Lo 
von S., madte. Ale VBorftellungen urn 
Bermittelungen blieben vergebens, bie end’ 
lich die Schweizer, früher feine Beinde, 
auftraten und erBlärten, fie würden dem !0 
eben mit Frankreich gefchloffenen Buͤndniſſt 
entſagen, wenn der König nicht feine der 
derungen an den Herzog aufgäbe. Nur * 
durch entging ber Herzog für bieles je 
einem großen Verluſte, der ihn fpäter 2 
traf. Als 1581 dar Markgrafenhaue 
luzio ausgeftorben war, fiel bie Get 
an S, body ber Kaifer fprach fie dem 9 * 
Sonmzaga in Mantua zu. Dennod WO mit 
Herzog Karl im Kriege des — * 
Frankreich neutral blelben; —— 
zwang aber 1535 den Durchzug UN ab 
einen Theil der bergoglichen Länder. (den 
Walt’erland und Genf batten ra 2 
1533 in den Schug der Schweiger bes 


und Bern nahm 1596 für bie aufgenan)“ 
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ten Kriegskoſten bad Waadland, Naumont, 
Ehablais, Ber und Gebenne. Piemont 


wurde der Schauplag des Kriegs, bei dem 


Waffenſtillſtande zu Nizza 1588 theilten füch 
ber Kaifer und Franfreih in ©, Frank⸗ 
reich bebielt die befepten Pläge, Spanien 
nahm Afti, Verceli und Foſſano und fo 
kam der Herzog um alle feine Ränder, bie 
er au nach dem 1544 geenbigten Krie e 
wicht wieder erhielt. Emanuel Philis 
bert bis 1580, ein berühmter Feldherr, 
der fich bei feines Waters Tode in fpanis 
fen Dienften befand und noch 6 Jahr vers 
geblich auf tie Ruͤckgabe feiner Bänder harrte. 
1559 erhielt er ben von Spanien befegten 
Theil feiner Lande zurüd. Ein Jahr dar» 
auf trat ihm aud Frankreich das meifte 
ber entriffenen Gebiete wieder ab und bes 
hielt nur Pignerol und Sovigliano beſetzt; 
auch mußte er vorläufig Saluzzo in frans 
zöfifchen Händen laſſen. Sobald der Hers 
zog wieber im Befig feiner Lande war, ride 
tete er die Randesverfaffung aufs neue ein, 
brachte das Kriegsweſen auf einen guten 
Faß und führte eine regelmäßige Verwal⸗ 
tung ein; obgleich er einen großen Aufwand 
machte, fo brachte er body die Staatsfinans 
zen in Debnung und zog viel @eld ins 
Land, welches er von auswärtigen Befiguns 
gen, die er fih in feinem Kriegsdienſte 
erworben hatte, erbielt. Durch den Fries 
den zu Raufanne 1564 erbielt er alles zus 
rad, was die Schweizer ihm enteiffen hat⸗ 
ten, außer Baumont und das Waabland, 
auch feine Mufprühe auf Genf konnte er 
nie durchſetzen. Doch fchloß er 1570 einen 
Waffenſtillſtand mit biefer Stabt auf 25 
Sabre. 1572 ertheilte ihm der Papſt das 
Großmeifterthum des wiederhergeftellten St. 
be —— Dignerol und Savigliano 
gab ibm endlich Kranfreih 1574 zuräd 
Das Fürſtenthum Onegita taufhte er 1576 
Dog dem Haufe Doria gegen die Markgraf: 
ſchaft Cirie ein; gleichzeitig Faufte er von 
der Marfaräfin von Villars die Grafſchaft 
Zenda und die Herrfhaften Maro und 
Brela. Suſa, Mondovi, Turin, Vercelli. 
Borgo und Montmelian ließ er befeſtigen, 
in Billafranca zum Schutz der Schifffahrt 
Galeeren erbauen. Er unterhielt ein ſtar⸗ 
kes und mohlgeordneted Heer, bo nur um 
den Frieden in feinen Staaten zu erhalten, 
denn obg'eich einer der größten Heiden, war 
er doch nicht ſtreſtſüchtig. Karl Emas 
nuel bis 1630, ber Große, bes Borigen 
Sohn, ein unternebmender, einfichtövoller 
und hr Fuͤrſt, benugte bie Unruhen 
in Kranfreih, um die Markgrafſchaft Sar 
luzzo 1588 in Befid zu nehmen, darauf 
wollte er fih aud ber Stabt Genf bemäde 
tigen, doch Bern nahm fi der Genfer an 
und befiegte ibn 1589. Darauf fiel Karl 
Emanuel 1590 in die Provence ein, unb 
led ſich zum Regenten „diefer Provinz aus⸗ 
rufen, doch bald darauf vertrieb ihn ber 
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franzoͤſiſche Feldherr Led Duguitres und bes 
won St. Jean de Maurlenne. Da er ben 

ortfchritten der Franzoſen nicht länger Wis 
berftand leiſten tonnte, mußte er endlich 
wegen bed Friedens unterhandeln. Er reifte 
1598 ſelbſt nad Paris und ſchloß «einen 
Vertrag, nach welchem er Saluzzo behielt, 
dagegen Breffe, Barcellonetta,- Sture, Per 
roufe und Pignerol abireten folltez ba er 
fi aber weigerte, ben Vertrag zu vollzies 
ben, fo fiel 1600 ein franzoͤſiſches Heer in 
feine Lande und eroberte faft gay S. Das 
* ſchloß er am 17. Tan. 1608 den Frie⸗ 
en und erfüllte den Vertrag. Grbittert » 
über ben geswungenen Vergleich fliftete er 
eine Verfhiwdrung mit dem Marſchal von 
Biron gegen Heinrich IV., wodurch er in 
dem Befige von ber Provence m. Dauphine 
zu gelangen hoffte, boch mißlang biefer 
Plan durch Birons plöglichen Tod. Eine 
Ueberrumpelung ‚von Genf 1602 mißlang 
ihm gleichfalls, deshalb ſchloß er am 21. 
Suli 1608 Frieden mit diefer Stabt. Seine 
Anfprüde auf Montferrat erneuerte er und 
befegte 1612 einige Gebiete biefed Zander, 
die er aber nicht behaupten konnte. Nach⸗ 
bein 1626 das mantwaifche Fürftenhaus aus⸗ 
geftorben war, erneuerte ex feine Anſpruͤche; 
da aber ber König von Frankreich dem 
Herzog von Never zum Beflg der mans 
tuanifchen Erbſchaft heifen wollte, ſchloß er 
1629 mit jenem einen Vertrag, worin ihm 
die Stadt Zrino und ein Stud von Monte 
ferrat, welches 18,000 Scudi jährticher 
Einkünfte trug, zugeftanden wurden, wo⸗ 
für er dem- franzöfifhen Deere den Durch⸗ 
zug burd feine Staaten geftatten und es 
mit Lebensmitteln verforgen follte, als aber 
Unruhen in Frankreich ausbrachen , wollte 
ber- Derzog ben Vertrag nicht erfüllen. 
Deshalb nahm ihm Ludwig XIII. Pignerol 
und andere fefte Plaͤtze, und als er ſich mit 
Waffengewalt dagegen fegen wollte, erlitt 
er am 10. Juli 1680 eine Niederlage. Bic« 
tor Amadeus I. bis 16357, Er fanb 
bei dem Antritt der Regierung feine Stam 
ten von franzoͤſiſchen Heeren uͤberſchwemmt, 
erklärte fih aber fogleih fir neutral und 
erhielt in dem Frieden zu Shierarco 1631 
nicht nur feine Länder wieder, ſondern auch 


Trino und ben ihm verhießenen Theil von 


Montferrat. Leithtfinnig ließ er ſich bewe⸗ 
gen, franzoͤſiſche Befabung in Pignerol 
aufzunehmen, wodurch er feinen Staat ab» 
hängig von Franfreid machte; die Rolgen 
zeigten ſich ſehr bald, indem er don 
1685 gezwungen murbe, das Bünbniß zu 
Rivoli mit Frankreich zu ſchlleßen. Franj 
Hyacinth, des Vorigen Sohn und Erbe, 
bei bed Vatert Tode 5 Jahr alt, lebte nur 
1 Zahr, während feine Mutter Anna Mar 
ria von Orleans bie Regierung füprte, 
Karl Emanuel II. bis 1675, bes-Bos 
rigen jüngerer Bruder. Waͤhrend feiner 
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erjährigkeit ftritten Spanien u. Rrand 

reich barum, wer von beiden ben Meiiter 
in ©. fpielen follte, und darüber gerieth 
der Staat in eine ſchreckliche Verwirrung. 
Der Kaiſer befahl, daß bie Herzogin Mut» 
ter bie Vormundſchaft an bie beiden Oheime 
bes Herzogs Thomas von Garignan unb 
ben Cardinal Morig abtreten follte; Frank⸗ 
reich bewog fie bagegen 1642 burd einen 
Vertrag von ber Bormunbfcaft abzuftehen, 
ernannte aber Thomas zum franzöfifhen 
Feldherrn, unb gab ihm den Auftrag, bie 
Spanier aus Piemont zu treiben, Das 
that er, und nun wurde ©. ber Schauplag 
des Kriegs. Pignerol wurde 1648 an 
Frankreich förmlih abgetreten. S. mußte 
nun immer auf der Seite Frankreichs bleis 
ben, bie Spanier behielten aber mehrere 
fefte Plaͤze im Befig, bis 1659 ber pyres 
naͤiſche Friede (f. d.) geſchloſſen wurde, da 
erhielt der Herzog fie zurüd. Nun genoß 
S, mehrere Jahre hindurch Frieden, den 
der Herzog benugte, um ben tiefgefunfcnen 
Wohiſtand feiner Staaten herzuftellen. Das 
gelang ihm denn auch und feine milde Res 
erung machte ihn bei feinen Untertbanen 
ehr beliebt, nur entwürbigte er fi durch 
eine graufame Berfolgung ber Waldenfer 
(f. 6). Nach .einem 18jährigen Frieden 
befegte er plöglich die zu Genua gehörige 
Markgrafſchaft Zuccarello, doch mußte er 
fie, von Frankreid gezwungen, durch den 
Frieden zu Safale 1678 zurüdgeben. Frank⸗ 
reich bebanbelte &. nunmehr völlig als fein 
Lehn. Bictor Amadeus II. bis 1780. 
Da bie Anmaßungen Franfreihs immer uns 
erträgliher wurden, fo ließ fi biefer Her» 
108 bewegen, 1686 bem großen augeburger 
Bündniß gegen Frankreich beizutreten, ihm 
wurde dafür Pignerol, unb alles, was er 
in der Provence und Dauphind erobern 
würde, zugeſichert; auch follte er ein Huͤlfs⸗ 
heer von 16000 Mann erhalten. Frank 
zeich verlangte bagegen von ihm bie Ueber⸗ 
gabe von Zurin, das ſchlug ber Herzog ab, 
und nun befegte ber franzdfiihe Feldherr 
Satinat Piemont. Der Herzog fteilte ibm 
ein Heer entgegen, verlor aber am 18, Aus 
guft 1690 die Schladt bei Staffarba, und 
nun eroberten bie Franzoſen beinab ganz 
S., dagegen drang ber Herzog 1691 in 
die Dauppind ein, und eroberte Amtran, 
Am 4. Dctober 1693 verlor er dagegen bie 
Schlacht bei Marfeille, Die Beinbfeligfeis 
ten mit Frankreich mwurben endlich durch 
den Frieden zu VBigevano am 7, Detober 
1696 geenbigt. ©. erhielt alle feine Ge 
biete, auch ſelbſt Pignerol, doch vieles 
chleift, zuruͤck, und zur Beſtaͤtigung ber 
eundſchaft vermaͤhlte ſich der Enkel 
Zubwige XIV., Herzog von Bourgogne 
mit des Herzogs Tochter Adelheid. Dar⸗ 
auf nöthigte ihn Ludwig XIV. zu einem 
Buͤndniß. Als ber ſpaniſche Erbfolgekrieg 
ausbrechen follte, ernannte er ihn, um ihn 
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noch ſtaͤrker zu. feffeln, zum frangöflfchen 
Dberfelbberen, vermäpite feinen sweiten En⸗ 
kel Philipp von Anjou mit ber Tochter bes 
Herzogs, und gab diefem ein Zahrgeld von 
600,000 Eivres, dennoch war Victor Amadeus 
nur ein gegwungener Bunbesoenoffe Frank⸗ 
reiche, ba biefe Allan; dem Wohl ſeines Staas 
tes offenbar entgegen war. Als baber Catinat 
von ben Deftreihern geſchlagen, Villeroi ges 
fangen genommen war, fo ließ fi der Hera 
309 mit Oeſtreich in gebeime Unterhandlun⸗ 
en ein, Ehe diefe aber noch zu Gtanbe 
amen, ließ 1702 König Ludwig bie fanoyis 
fhen Truppen, die bei dem frangöflichen 
Heeren befindlih waren, gefangen nehmen, 
Nun ſchloß am 8. Januar 1708. der Herr 
309 den Bunb mit Deftreid, und: der Krieg 
mit Frankreich brad offen aus. Ven—⸗ 
böme entwaffnete 1703 bie nod übrigen 
favoyifhen Truppen, eroberte Bercelli 
am 20. Juli, Jprea den 29, September 
1704, Billafranca fiel am 2, April, Suſa, 
Pignerol am 9. April 1705, am ‚16. Juni 
auh Ghierafco in franzoͤſiſche Hände, 
Ein dftreihifhes Heer, welches bie Frans 
sofen vertreiben follte, erlitt am 16. Aus 
guft 1705 bei Safano eine Niederlage, Nizia 
warb am 4. Januar 1706 genommen, und 
nachdem der Herzog von allen frinen Bes 
fisungen nichts mehr als Turin und Geni 
befaß, wurde er enblib fogar in feiner 
Hauptſtadt belagert. Da gewann - aber 
Prinz Eugen am 7. Sept. 1705 bie Pr 
zende Schlacht bei Zurin, und dadurch ger 
langte Victor Amadeus wiebem zum Bel 
feiner Lande, Durch den Vertrag zu I 
rin vom 16. März 1707 mußten die Frans 
zofen ganz Italien räumen; jegt errichtete 
der Herzog ein Heer, fiel bamit im Auguſt 
1707 in Frankreich ein und belagerte Tou⸗ 
Ion, bod verlor er viele Menſchen von felr 
nem Deere und mußte bie Belagerung aufs 
heben. Im folgenden Jahre war er Xu 
fangs glüdiicher und eroberte Feneſtrelles, 
Eriled und Perouſe; da hemmte der Mars 
ſchall WBillars fein weiteres Vorbringen. 
Leicht hätte er noch größere Eroberungen 
in Frankreich machen können, allein ex hatte 
den Eifer für feine Bundesgenoffen verlo⸗ 
ren, weil der Kaiſer fi weigerte, ibm 
einige Gebiete von dem Mailändifchen und 
Montterrat abzutreten. Er ließ baber bie 
Waffen ruhen, unb bald darauf bewog ihn 
auch Gngland in feiner Untpätigkeit zu vers 
barren. Durd feine Staatsklugheit und 
durch umfihtige Unterhandlungen erlangie 
er in dem Prieben- von Utredt 1718. wid 
tige Vortheile, Er behielt den Koͤnigsti⸗ 
tel, die Zufiherung ber Erbfolge in Spar 
nien nach dem Ausfterben dee bourbonifden 
männlichen inie, fogleih aber bie Jufel 
Gicilten, dann von ——— die Feſtun⸗ 
gen Exiles und Feneſtrelles, und die This 
ler Duly und Bragelas, wogegen er == 
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celonetta an Frankreich zurädgad, Bon 
Deftreih erbielt er die mailaͤndiſchen Ge⸗ 
bfete Aleffandrino, Valenza, Lumellino und 
Bal bu Seffia und die kehnsrechte über bie 
Eangpi (f. d.) zwiſchen Montferrat und Pies 
mont. Des Befiges von. Sicilien wurbe 
Victor Amadeus nicht froh, denn Spanien 
wollte dieſe Juſel zurüd erobern und bes 
feate fie 1718. 3war wurde es durch 
Frankreich, England und Deftreich gend» 
ihigt, Davon abzuftehen, doch früher ſchon 
batte Oeſtreich dem neuen Befiger einen 
Tauſch mit Sardinien angeboten, ben bies 
fee nicht ausfhlagen durfte, ba aud 
Frankreich und Engtand darauf beſtanden. 
Der Tauſchvertrag wurde ben 24. Auguſt 
1720 volljogen, und ſeitdem bilden Sardi⸗ 
wien und ©, einen Geſammtſtaat, wovon 
aber Piemont das Hauptland, Zurin bie 
Hauptfiabt ift, Sardinien aber ale 
Königreih den Namen hergibt, Des Zus 
fammenhangese wegen wollen wir b 
Sefchihte ber farbinifhen Moos 
narchie hier gleih erzählen. Victor 
Amadeus herrſchte nun als König von Sar⸗ 
dinien noch 10 Jahre, und legte bie Regie 
zung 1730 nieder, unb bezog in feinem 
Drivatfiande ein Jahrgeld von 100,000 
Thalern. Karl Emanuel bis 1773. 
Kaum hatte der neue König 1 Jahr res 
giert, als fein Vater durch bie Marquife 
St, Sebaſtian, feine heimliche Gemahlin, 
verleitet , fich der Regierung wieder bemäds 
tigen wollte; er wurde aber feflgenommen 
und bis an feinen Tod 1782 gefangen ges 
balten.. Karl Emanuel bat als ein weiler 
kraftvoller Kürft ben Wohiftand feiner Staa- 
ten.auf eine glänzende Stufe erhoben, unb 
auch ihren Umfang beträchtlich erweitert. 
Mit Franfreih ſchloß er 1783 ein Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniß gegen Deftreih, über» 
nahm den DOberbefehl bes vereinigten frans 
fiihen und fardinifhen ‚Heeres, befiegte 
bie Deftre'her am 29. Zunft 1734 bei Parma, 
am 19. September bei Guaftalla, und eros 
berte ganz Mailand; auch im folgenden 
Jahre ſchlug er den kaiſerlichen Feldkeren 
Kbnigseck, und drängte ihn bis in die Eng» 
päffe von Zrentin. In dem wiener Fries 
ben von 1738, bem er 1739 beitrat, erhielt 
ee die mailäntifhen Provinzen Rovara 
und Xortona, und bie Herrſchaften San 
Fedele, Zorre bi Torti, Graveto u. Campo 
maggiore. In dem oͤſtreichlſchen Erbfolges 
krleg war er abermals mit Frankreich vers 
bündet, weil er das Herzogthum Mailand 
su erhalten hoffte; ba er aber ſah, daß 
Brankreih dieſes Land Spanien zuwenden 
wollte, fo ſchloß er ſich 1442 duch ben 
Bertrag von Zurin und Worms 1743 an 
Deflreich an, machte fi zu Stellung ihres 
eres von 45,000 Mann verbindlih und 
erhielt daſuͤr von England jährl’d 200,000 
fund Sterling Subſidien. Deftreih trat 
bie Grafſchaft Anghiera mit Vige Was 


ie das öftreidh:fardinifche 
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nasco, einan Theil des Fuͤrſtenthums Pas 
via, die Herrfchaft Boblo und Piacenza ab, 
Der Infant Don Philipp brach mit einem 
fpanifhen Heer in ©. ein und eroberte 
Shamberys Karl Emanuel trieb aber einen 
Theil bes feindlihen Heeres über bie frans 
zoͤſiſchen Grenzen, den andern bis nad 
Mirandbola, welches er eroberte, und als 
die Spanier aufs neue vorbrangen, befiegte 
er fie am 5. Mär; 1744 in der Schlacht 
bei Sampo Santo, Abermald drangen von 
zwei Seiten neue Heere ein, trieben. ben 
König aus feinen Verihanzungen bei Villas 
franca und belagerten Coni. Er lieferte 
ihnen am 30. Sept. bei biefem eine blutige 
Schlacht, Tonnte fie aber nicht,vertreiben, 
doch murbe buch Krankheiten und Augfälle 
der Belagerer der Feind genoͤthigt, das 
Sand zu verlaffen. 1745 eroberten bie 
Keinde Zortona, Placenza, Aleffandria und 
Balenza, und fchlugen am 27. September 
eer bei Baffignano, 
Frankreich bot dem Könige nun bie Neu⸗ 
tralität an, doch er ſchlug fie aus und rüs 
\ftete zu neuen Kämpfen. Am 8. März 
1746 fiel Afti mit 6000 Franzoſen in feine 
Hände; barauf eroberte er eine Stadt nad 
der andern, und nachdem ber Fuͤrſt Lichten⸗ 
ftein ihm 80,000 Deftreicher zugeführt hatte, 
fhlug er am 16, ‘uni die Keinde bei Gt. 
Antonfo, unmeit Piacenza in einer Haupt⸗ 
ſchlacht, ohne ſich einmal der oͤſtreichiſchen 
Truppen zu bebienen, vertrieb bie Spanier 
und Franzofen aus feinen Grenzen, und fiel 
in die Dauphiné und in die Provence ein. 
Nach diefen Siegen wurbe ihm in bem Fries 
ben zu Aachen 1748 alles bewilligt, was 
Deftreih ihm verfproden-, für feinen Theil _ 
von Piacenza erhielt er aber eine Summe 
Geldes. Von nun an regierte dieſer bels 
denmüthige Fürft in ununterbrochenen Fries 
ben, raftlos bemüht, die Wohlfahrt feiner 
Staaten zu befördern. 1752 ſchloß er einen 
‚vortheilhaften Grenz / und Handelsvertrag 
mit Mailand. 1754 troten ihm die Genfer 
ein Gebiet ab, um den Streit wegen der 
Landeshoheit über Genf mit ihm zu enbis 
gen. 1753 fchloß er ein Buͤndniß mit Oeſt⸗ 
reih. Für bie Verbefferung der Finanzen, 
ber Rechtspflege und bed Kirchenweſens war 
er unausgeſetzt thätigs er ließ eine Heer⸗ 
firaße von Nizza nah Coni bauen, einen 
ſchiffbaren Kanal graben und erklärte Rizza 
und Villafranca für Freihaͤfen. Gin neues 
Geſetzbuch, das Korpus Garolinum, ließ er 
1770 bekannt maden, die Güter ber Geiſt⸗ 
lichen unterwarf er der Befleucrung, das 
Heer bielt er fletd in einem mufterhaften 
Zuftande. Seiner Staatdktugheit und Weis⸗ 
beit wegen ftand er bei allen auswärtigen 
Maͤchten in hoher Achturg Victor Amas 
deus III. bis 1769. Ihm fehlte bie Kraft 
und Einficht feines Vriers, daber vergrös 
ferte fih der Mohlftand feiner — 
- nicht, 
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nicht, während ber erſten WJahro ſeiner 
Regierung, bie er in ununterbrochenem Frie⸗ 
ben führte. Das Heer verlor unter ihm, 
da er kein Feldherintalent befaß, feine mo⸗ 
ralifhe Stärke, auch waren bie Finanzen 
nicht eben im blühenden Zuftanpe, und die 
Untertbanen zeigten nicht eben eine große 


Andaͤnglichkeit an ihre Regterung , ais bie 


franzöfifhe Revolution ihren Einfluß auch 
auf biefen Staat zu Ääußern begann. Bicı 
tor Amabeus war ber Schwiegervater, der 
Brüder bes Königs von Frankreih, daher 
verwies er, fobald bie Jacobiner in Frank» 
reich das Uebergewicht erhielten, ben frans 
söfifchen Gefandten, gleich darauf brad im 
Dctober 1792 ein fransöfifches Heer unter 
Montesquieu in ©. und . en. Die 
erg Truppen leifteten feinen Widers 

and, und beibe Ränder wurden ald 2 neue 
Departements ber franzöfifhen Republik 
einverleibt ; bie übrigen farbinifchen kaͤnder 
blieben unangegriffen. Der König ſchloß 
nun am 25, April 1798 einen Bertrag mit 
England, welches ihm 200 000 Pfund Sters 
King jährlich Subfibien zahlte, wofür er din 
Heer don 50,000 Mann ımterbalten follte, 
Ungeachtet diefer Hülfsgelder, und obgleich 
der Papft die Einziehung ein'ger reichen 
Kloͤſter geftattete, wurde doch das Volk 
= Unterhaltung bes Heeres mit ſchweren 

bgaben belaftet, daher denn auch die Uns 
zufriedenheit allgemein war, und bie frans 
peiden Breihettsapoftel viele Anhänger in 
en farbinifben Staaten fanden. Getner 
Verbindung mit England wegen wurde Birs 
tor Amabeus 1794 abermals von ben Frans 
gofen mit Krieg überzogen und 6 Heeres ab⸗ 
tbe'lungen drangen einzeln in fein Gebiet, 
Sie fanden bei dem Volke vielen Anbang 
und pebe'me Unterflügung, und drangen 
Über für unzugängiich gebaltene Gebirge» 
päffe tief ins Land ein, dennoch mudten 
fie nicht gar große Fortſchritte, weit jie 
nicht nad einem feflen Pane zufammen» 
wirkten Endlich fam 1795 von Deftreich 
Beiftand, und dat vereintgte Öftreich-farbie 
nifhe Heer trieb nun während des Som⸗ 
mers die Rranzofen aus ganz Piemont zus 
südl, darauf erihirnen aber zwei neue franz 
zoͤſiſche Heere unter Scherrer “und Kellers 
mann. Zwei ihnen entaegenftehenbe öÖftreis 
chiſch fardinifche Heere wurden vom 23.— 25, 
November in mehrern Gefechten gefchlagen 


und zum Rüdzug gezwungen, dann bezo— 


- 


gen die Deftreiher und Sardinſer bei Gevä 
und Monbovi, bie Franiofen bei Finale 
und Eavona Winterquartiere. 1796 übers 
nahm Buonaparte den Befch! bed franzö⸗ 


ſiſchen Heeres; er focht am 12, April den 
Sieg bei Wontenotte, am 14 bei Dego u. 


Milliffime, dann ſchnitt er das fardinifche 
Heer von dem Öftreihifhen ab, verniähtete 
ed beinah durh immermwährende Gefechte, 
unb nun mußte Victor Amadeus; einen Aufs 
ruhr des Volkes in Turin fürdtend, am 
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28; April einen Waffrnfillkand Shlepen; 
dem am 18. Mai der Friede folgte, Im weh 
dem er S., Rizza, Tenta, Boglio an Brantı 
teidy abtrat. Der Kummer über fo harte 
Verluſte lürzte den König ins Grab, Karl 
Emanuel IV. bis 1802. Er bot alle 
Kräfte auf, um dem zerrütteten Gtaate 
wieder aufjuhelfen, nuud verfäumte ah 
fein Mittel, um die Gewalthaber in 

reich fich günftig zw erhalten, we 

auch fo qut gelang, daß während ringlum 
alle Länder in Republiten unigefaffen wur 
ben, bie Seinigen Anfangs noch veriäont 
blieben, obgleich das Votk in mehrern Theil⸗ 
len feiner Staaten Aufſtaͤnde erregte, um 
fi den Republikanern anzufchließen. Doech 
war biefe Schonung nur verftellt. Diefis 
guriſche Republik erflärte ſchon im Früh 
linge 1798 dem Könige von Sardinien ben 
Krieg; die franzdſiſche Republik verhieß ihm 
dagegen Schutz ließ ſich aber dafür am 2. 
Zuni die Eittadelle von Zurin einräumen; 
am 6. December erflärten aber die Franjo: 
fen dem Könige ſelbſt den Krieg unter dem 
Vorwande, daß er feindlihe Pläne gegen 
fie. hege, awangen ibn am 9. jur Entſa⸗ 
gung aller feiner Beſihungen auf dem Fels 
lande von Italien, und nod an dem nam 
lichen Tage mußte er feine Hauptfladt vers 
laffen und ſich nad Sarbinten begebem: Da 
bie Piemontefer von den Franzoſen zu Ems 
pdrungen gegen die Regierung aufgerchjt 
worden waren, bie diefe mit großer Strenge 
beftraft hatre, fo durfte der Kön’g auf den 
Beiltand feines Volkes zur Behauptung feis 
ner Rechte nicht zählen. Er benahm fih 
mit vieler Würde, als er, der Gewalt nach⸗ 
gebend, aus feiner Hauptſtadt ſchied, und 
lieh aus Gewiffenhaftigkeit, um den fe 
hart bedrüdten Lande nicht die legten Geld⸗ 
mittel zu rauben, ben udermeßlich reichen 
Stay von Krenjumelen. Gold und Silber⸗ 
gerätp und 700.000 Livres im Palafte zus 
rüd, welches alles dem Franzoſen zur Beute 
wurde, bie unverweilt eine proviforitche Ne 
gierung nach franzdfifter Form einrichte⸗ 
ten, und das bereit? hart mitgenomment 
Land durch Schwere Aufiagen vollents et⸗ 
fhöpften. Der Koͤnig zog zuerft nach fi 
vorno und darauf nah Sardinien, wo € 
im März 1799 eintraf, und noch ehe er 
gelandet war, eine Proteſtation gegen feine 
erzwungene Verzichtleiftung auf Piemont 
erließ. In Piemont wurde nun alles a 
bie gemwaltfamfte Weile umgeformt; dab 
Milttär mußte der franzöfifchen Republlk 
den Zreueid ſchwͤren; die Regierungebe⸗ 
börden erhielten neue Einrichtungen un 
alles was an bie alte MRegterung erinnern 
konnte, wurde zerflött. Sehr viele, denen 
bie newe Regierung nicht anftand, wander⸗ 
ten aus, anb:re, bie als Anhänger der dos 
rigen Regierung bekannt waren, erlitten 
von dem Repubitkanern Bebrüdungen — 


Savoyen (Geſch.) 
Berfolgungen mancherlei Art; bas Band 
wurde durch Parteiungen aerrättet, und ba 
Danbdel und Eewerbe völlig barnicber las 
gen, fo war ber Zufland von Piemont im 
böhften Grabe traur’g, das allgemeine 
Elend vermehrte fi aber noch, als im Maf 
und Juni 1799 ein vereinigtes ruffifh:dft: 
reihifhes Heer in Plemont eindrang und 
unter blutigen Kämpfen dieſes Land den 
Frangofen entriß. Der Landmann wurde 
durch die Lieferungen für die Heere fo ers 
ſchoͤpft, daß eine mwirflihe Hungersnoth 
entſtand, und viele ſich von dem Gelreide 
näbrten, welches die Pferde ber ruffiichen 
und oͤſtreichiſchen Reiterei verſchmaͤht bats 
ten. Das gemeine Bolt war jeht boͤchſt 
erbittert gegen die Branzofen, und verfolgte 
ihre Anhänger auf das mwüthendfte, bie, 
um fbr keben zu retten, ſcharenweis nad 
Frankcelch ausmwanderten. Die propfforis 
fihe Regierung wurde nun abgeſchafft und 
d’e fardinifche wieder hergeſtellt, doch von 
den Deftreichern verwaltet, die feinen Bes 
rof hatten, mild mit ben unglücklichern 
Pırmonteferni zu verfahren. Dusch Buos 
Haparted Pühnen Urbergang über den St. 
Bernhard, und durch bie Schlacht von Mar 
tengo am 14. Juni 1800 änderte fi bet 
Zuftand der Dinar aberma'd doch no im» 
mer auf Peine erfreulihe Weife, Die pros 
viforifhe Regierung in Turin murde wie⸗ 
der hergeftellt, zwar erbot Buonaparte Mich, 
dem König von Sardinien Piemont zurüds 
sugeten, wenn er bagegen auf ©. unb 

N ya pen Verzicht leiften wollte, dazu 
— derſtand fih aber Karl Emanuel nidt. 
Diefer befand fih in Sardinten hoͤchſt ums 
gluͤcklich, denn die'e wenig einträglihe In⸗ 
fel konnte nur ſchwer ben Unterhalt eines 
koͤniglichen Hofes beftreiten. Die Hoffnung, 
feine Gebiete auf dem Feſtlande wieder zu 
erlangen, verfhwand je länger je mehr; 
die Regierung war dem unglüdlichen Kür: 
ſten verleidet, daher legte er am 4. Juni 
1802 die Krone zu Gunften feines Soh⸗ 
nes nieder, und widmete fih fortan 
nur ben Andachtsübungen. Bictor 
Emanuel bis 1821. Schon glei nad 
Wieberherftellung der provifortichen Regies 
tung in Piemont hatten viele Piemontefer, 
die den ungewiffen Zuſtand ihres Baterlans 
des zu endigen wünfdten, auf eine Beteis 
higung beffelben mit Frankreich —— 
doch erſt nachdem die Thronentſagung Karl 
Emanuels bekannt geworben war, vers 
einigte Buonaparte am 11. September 
1802 Plemont mit der franzdfifhen Re 
pudlit, und theilte es in 6 Departements, 
Die wüthenden Anhänger der Demokratie 
fanden aber ihre Rechnung nicht: bei ber 
neuen Ordnung ber Dinge, dent nur Maͤn⸗ 
ner von gemäßigten Grundfägen wurden 
bon ben meuen Gewalthabern begünftigt, 
besbalb fanden ſich denn auch viele, die mit 
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der franzoͤſiſchen Reglerung unzufrieden wa» 
ren und je länger, je mehr murbe dem 
Boife die Fremdenhertſchaft verhaßt. Durch 
Napoleons Sturz wurden auch die ehemals 
ſardiniſchen Befigungen auf dem Feſtlande 
don Italien von Kranktreihs Herrſchaft frei 
und kamen wieder unter bie Herrſchaft ihr 
tes alten Fürftenftammes zuräd. Zwar 
blieb noch ein Theil von ©. bei Frankreich, 
doch wurde auch biefer in bem ... pa⸗ 
riſer Vertrage am 20 November 1815 zu⸗ 
ruͤckgegeben. Auch erbielt Sardinien bie 
Souderainitaͤt über Monaco’, trat aber ba⸗ 
fuͤr Carouge und Chesne an Genf ab, das 
gegen wurbe es mit bem Gebiet bes Freis 
flaates Genua vermehrt, und folhes ihm 
unter dem Zitel eines Herzogthums einge 
räumt. Der König Victor Emanuel kehrte 
fhon am 20 Mat 1814 nad Tarin zurüd 
er ober vielmehr feine Günftlinge, ber Graf 
Robogent, der Abbé Botta und die Königin 
ließen fo viel wie möglich alled wieder auf 
ben alten Fuß herftellen, flifteten neue Kids 
fler, vermehrten die Einkänfte ber Geiſtlich⸗ 
keit, bertefen Zefuiten wieder ins Land und 
erließen ftrenge Verfügungen. Auch in ber 
Rechtspflege wurden mande veraltete Fors 
men wieder bergeftellt. Dadurch gewann 
aber allein der Adel und die Geiſtlichkeit, 
waͤhrend bie andern Stände betraͤchtlich am 
ihren Rechten verloren. Da außerdem ber 
Handel durch hohe Zölle und drüdende Ers 
hebungsart berfelben an feiner Aufnahme 
hindert wurbe, dagegen an allen, bie bei der 
* Regierung in Anfehen geſtanden hat» 
ten, Mißtrauen gezeigt und Rache geübt 
wurde; da endilch bie Denk, und Gewife 
ſens‘reiheit eine aufs hoͤchſte getriebene Bes 
ſchraͤnkung erlitt, fo herrſchte in den far» 
dinifhen Staaten bieffeits bes Meeres bes 
fonders aber in dem von dem ‚Hofe am we⸗ 
nigften begünftigten S. großes Mißvergnüs 
gen. Zwar nahm ber König auf Rath bed Mi⸗ 
nifters des Innern Grafen Balbi manche ver« 
fegende Maßregel wieder zuruͤck, wie ufter 
andern 1818 bie bereits verfügte Einziehung 
der unter der franzöftihen Regierung ver⸗ 
kauften Kron⸗ und Kirchengüters doch bes 
rubigte bied bie Gemuͤther noch keineswegs, 
befonders da ber Briftesdrud und bie Pos 
lizeiverationen fortwährten, daher fanden 
denn bie Grundfäge ber Garbonart (f. b.) 
f&nellen Eingang in bie farbinifhen Pros 
vinzen; es entftanden geheime Verbindun⸗ 
gen, die durch ſpaniſche Emiſſaͤre genaͤhrt 
wurden u. die Annahme der fpanifchen Gon⸗ 
ſtitution projectirt:n und als enblides 
Hauptfireben die Berfreibung bed frem⸗ 
den Einfluffed auf Italien und befohbers 
ber Deftreider aus vielem Lande ſich 
fegten. Es war befonber® ber Abel und bie 
Armee, die zu diefem Zwecke Än mehrere 
geheime Berbindungen zufamimengetreten 
.. und die fogenannte piem Wi 
e 
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ſche Revolution vorbereiteten. Bereits 
im Sanuar 1821 brach in einem Theater 
zu Zurin ein Stubententumult aus, der, 
obſchon er nit im Zufammenhang mit je 
nen Verſchwoͤrungen ftand, doc den üblen 
Geift im Volke nährte. Später verrieth 
ein unkluger Brief bed Prinzen Gifterna 
bie Verſchwoͤrung, und fie mußte baber 
er, als eigentiih beabfihtigt war, ex» 

en. Am 9. März Abends brach bie 
nfurrection gleichzeitig zu Aleffandria, am 
10. März zu Koffane und Zortona los. 


lo 


Ueberal empdrten fih die Truppen von 


ihren Offizieren durch die falle Kunde 
getaͤuſcht, daß bie —— ſie entwaffnen 
und ihr Land befegen wollten, und ſchwo⸗ 
zen den Deftreichern Untergang. Der Ad 
u eilte auf diefe Nachricht fogleih von 
Billa Moncalieri nad Zurın u. erließ dort 
eine Proclamation, worin er zur Rube ers 
mahnte, Regimenter wurben nach Zurin 
berufen unb bivowagirten bort fammt ber 
Barnifon. Doch ſchon am 11. März brach 
der Aufftand in Zurin aus. 200 &tus 
benten fammelten ſich, verleiteten Trup⸗ 
pen zum Abfall und bemädtigten fih, als 
der alte Victor Emanuel fich unthätig bes 
wied und nur erflärte, zu nichts feine Zus 
flimmung geben zu fönnen, was bie Bes 
fegung S. durch die Deftreicher berbeifübs 
ven müßte,. am 12, März ber Gittadelle 
und pflanzten bie farbini'hen Karben, blau, 
weiß und fhwarz, auf. Stun fegte fich 
Karl Emanuel Albert von as 
voyen:&arignan, ein 2ijähriger Prinz, 
der, obgleich er auß der feit 1650 vom Throne 
getrennten, von Thomas Kranz jüngftem 
Sohne Karl Emanuel I. abftammenden 8is 
nie Garignan ſtammte, doch nad dem prär 
ſumtiv Finderlofen Tode des jetzigen Königs 
und dem von deffen Bruder Karl Belir ber 
nädhfte zum Throne war (er hat ihn feit 
1831 wirklich befl/egen), zu Pferde unb 
fprengte nach ber Gitiadelle, um den Sturm 
dusch feine Gegenwart zu beſchwoͤren. Doch 
feine Umgebung war in ber Verſchwoͤrung; 
man wollte ibm eine dreifarbige Pe 
aufdringen, und ihn bewegen, fib für bie 
Revolution zu erflären. Jauchzend rief ihm 
das Volk von den Wällen der Gittabelle 
zu, und mit Mühe entkam er dem Gedränge, 
Die Reiterei, die darauf in das Volk ein; 
ieb, fand Wibderftand, und mehrere Mens 
hen blieben. Diele Vorgänge beftimmten, 
ben alten König, da bie Nachrichten, bie der 
eben von dem Kongreß von Laibach zurüdige, 
kehrte Minifter, Marquefe di St. Marzano 
überbradyte, nicht günftig lauteren und. eine 
Belegung des unruhigen Landes durch bie 
Deftreiher als gewiß vorausfehen ließen, in 
ber Nacht auf ben 13. März die Krone zu 
Bunften feines Bruders Karl Feltir, bier 
ber Grafen von Genevoid, niederzulegen, 
und eiligſt unter einer Cocorte nach Nizza 


Sawvdoyen (Geſch. 
abzureffen, Kart Felix war kurze Zeit vor 
bem Ausbruch der Revolution nad Mobens 
gereift und Niemand vorhanden, ber für 
ihn die Regentſchaft führe, Das Boll 
firömte baher ben 14. Maͤrz Morgens zu bem 
Palaft des Prinzen von Carignan, biefen 
um Webernahme der Regierung zu befür. 
men. Erſt wollte ber Prinz fie nicht vorlaffen, 
dann wich er den Borftellungen bed Arztıd 
Grivelli, nahm eine Deputation des Volles 
an und proclamirte nad einer Stunde felbfl, 
eine breifarbige Fahne in der Hand, von 
bem Balcon feines Palaftes herab, die Aus 
nabme ber fpanıfchen Eonftitutien. sr 
meiner Zubel, allgemeine ZUumination 
Stadt u. f. w. -folgten biefer Erklärung 
Nun warb am 14. März bis zur Verſamm⸗ 
lung des Rationa'parlaments eine prodiſe⸗ 
riſche Junta inftalliıt, ein anderes Minis 
fterium an deſſen Spige ber Ritter Ferbinand 
dei Pozzo a’'s Minifter des Innern fand, 
eingefegt, bie vorgegangene MRegierungs: 
veränderung den Provinzen mitgetheilt, dit 
Errichtung einer Nationalgarde befohlen,’ u, 
der Prinz von Carignan leiftete der Junta 
ben Eid auf bie Gonftitution und ſchwet 
dem. Könige Karl Felix treu zu fein. Um 
terteffen braden Zwiftigkeiten aus; die An 
flifter der Revolution nahmen den Ausbrud: 
Amneftie, die ihnen ertheilt worden wat, 
übel, und es bedurfte auslegender Erflärms 
gen, um fie zu beruhigen, und (Grmahnun 
gen, um bie Junra in Aleffandria zu MW 
mögen ſich aufzuldfen. Dabei ſuchten faſt 
alle Mitglieder der turiner Junta Aue fluͤchtt, 
dieſe Poften anzutreten, am bedenkliqhten 
war aber bie Erflärung bes neuen Könige, 
gegeben zu Modena ben 16 April, wo⸗ 
duch er zwar die Regierung übernahm, 
dagegen bie Annahme des Königätiteld ſo 
lange ausfhlug , bi8 er erfabren bar 
de, daß der König bei jener Grflärung 
in völlig freiem Stande gewefen fei, zu⸗ 
gleih alle Theilnehmer an ben Berwegun 
gen für Aufruͤhrer erfiärte und die angt 
nommene Gonftitution gänzlich mißbiligts, 
bie Unterthanen aber aufforbeste ſich ihr iu 
wibderfegen, Diefe Exrkiärung und bie de} 
Sardinals Marozzo, der zum Mitglied der 
neuen Junta ernannt, biefe Stelle nicht am 
nahm, fondern fih zu Karl Bells begab, 
um zwifchen ihm und dem Prinzen Don 
Garignan als Vermittler aufzutreten, öffnete 
diefem die Augen; er fiel von. ber conftilw 
tionellen Sache ab, fendete feine Familie 
nad) Nizza und eifte in der Nacht auf den 
22. März plöglic, ohne es der Junta am 
zujeigen, nad Rovara ab, wo der Gen ke 
lieutenant Graf Saliere be la Torte 
Zruppen treu zu erhaiten gemußte hatte. 
Mit dem Prinzen verließen 2 Spevausles 
geröregimenter und 1 Divifion Arti F 
bie Saͤche der Revolutionairs. Karl Er 
hatte während dem 3 proviſotiſche J 
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uderneurs in Savoyen, Genua und dem 
Abrigen Feſtlande ernannt und ihnen unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht erthetlt; die Geiſtlichkeit wur⸗ 
de aufgefordert zur Unterbrödung der Revos 
lution beizutragen, der Graf de la Torre erließ 
von Novara aus Proclamationen, ber Prinz 
von Garignan andere in gleihem Ginne, 
worin er fein feitheriged Benehmen durch 
den eingetretenen Conflict von Pflichten, 
deren hoͤchſtem, dem Gehorſam gegen ben Mos 
narchen er gefolgt ſei, entfhuldigte. Dagegen 
zeigte fich bei den Infurgenten die größte Bers 
wirrung 3 der Abfall des Prinzen don Gas 
zignan und die Rortfchritte der Deftreiher 
egen Neapel erfhredten Jedermann, nur 
ie aufbraufende Jugend hing noch aufridh 
tig an der Revolution, die übrigen dachten 
nur auf bie eigne Rettung. Die turis 
ner Junta erflärte nur fo lange ipre Func⸗ 


tionen fortfegen zu wollen, bis ihr andere 


Befedle vom Könige oder dem Prinzen 
von Garignan zutämen und nur der Form 
wegen wurden in allen Provinzen politifche 
Chefs mit großer Gewalt ernannt. Die Zunta 
zu Alerandbrien ſuchte dagegen bie Revos 
lutionairs durch Proclamationen und bar 
verbreitete Rügen über die politiſchen Anges 
legenheiten bei gutem Geifte zu erhalten, 
aber vergebens, benn ganze Zruppentheile 
Bingen zu den Königlihen über, und in 
Zurin gerietben bie Soldaten von beiden 
Parteien zu offnem Handgemenge. Als nun 
bie oͤſtrelchiſche Macht, 20,000 M. unter den 
Generalen Bubna bei Paria und 22 Re. 
gimenter unter Kleberöberg und Wittgen⸗ 
fiein in der Lombardei immer brohenber 
ward, bie fardinfhe Macht unter be la 
Zorre bei Novara fhon auf 6000 Mann 
gewachfen maren, befhloß Letztrer, dem 
Bubna zur Referve diente, gegen Zurin aufs 
zubrehen. Die Infurgenten faben baber 
ihre Rettung nur in dem gewagteften Spiele, 
Beaen 4000 Mann unter bem Obrift Regie 
bradien am 6. April gegen Novara auf, um 
diefen Plag zu überfallen und durch die Ues 
berrafchung einen Theil der Infurgenten zu 
bewegen, ihre Sache zu ergreifen. De la 
Zorre hielt indeffen klugerweiſe Regis ben 
7. April Abends vor dem Thore Novara’s 
mit Proclamationen hin und entbot indeſ⸗ 
fen den General Graf Bubna zu feiner 
Hülfe, Diefer erfchien auh den 8 April 
gegen Morgen, und fogleich eröffneten die 
Königlichen ein heftiges Artillertefeuer von 
den Wällen Novara's, und als fih Regis 
in Berwirrung zurüd;og, folgte ihm be la 
Torre mit den bem Könige treu gebliebenen 
Sardiniern in der Front, die Deftreicher aber 
drängten die Inſurgenten auf ben Flügeln. 
Bald war gänziihe Flucht bie Folge hiervon, 
In Bercelli erreichte die Verwirrung ben hoͤch⸗ 
Ren Grad. Die Zruppen zerfireuten ſich, 
niht 100 Dann blieben zufammen, Obriſt 
Lifio mit etwa 80 Offizieren und Compro⸗ 


\ 
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mittirten langte in Turin an, leerte bie 
Gittadele und floh nad Aleſſandria. Gleiches 
thaten alle irgend in bie Revolution Vers 
wickelte. Die Gittadelle blieb leer ſtehen 
und warb von Nationalgarden befegt, bie 
eine Deputation an be la Zorre ſchickten, 
ihn den Abzug ber Gonftitutionellen zu 
melb Am 10. April ward Syırin von 
den Königlichen befegt. Gleichzeitig hatte 
Bubna die wichtige Stellung von Gafale 
befegt, unb erſchien am 11. April vor Alefs 
fandria. Auch bort ergriff ein paniſcher 
Schrecken die Qufurgenten, alles ftiebte 
auseinander, un» nur mit einigen hundert 
Studenten eilte General Arfaldi nad Ges 
nua, Dort war bie Rachricht von ber Res 
volution ziemlid Lühl aufgenommen worden, 
und nur ald man vernahm, baf der König 
die Gonftitution niht annehme und ber 
Prinz von Garignan nidt weiter an ber 
Revolution Theil nehme, Fam es zu einis 
gen unzuhfgen Auftritten zu Gunſten bez 
Revolution, Der General be Beneys wollte 
diefe Bewegungen mit Waffengewalt unter» 
brüden, allein bas Volk flürmte am 21. 
März Abends feinen Palaft und würde den 
General ermorbet haben, wenn niht einige 
junge keute ihn gerettet hätten. Kine Vers 
waltungscommilfion wurde nun zu Genua 
ernannt und Militär und Nationalgarbe 
vereinigt. Wald lief jedoch bie ungluͤckliche 
Kunde von ber Niederlage ber Infurgenten 
ein, und man bat den Gouverneur be Ge⸗ 
neys, die Regierung wieber zu übernehmen, 
Noch weniger hatte bie Revolution auf Gas 
voyen eingewirft, wo ber Gouverneur 
Salmour b’Anbezeno bie Drbnung ers 
bielt, indem er ein zweibeutiged Regiment 
nah Piemont ſchickte. Der Auffand war 
nun gebämpft, eine Menge ber “infurgens 
ten wurbe verbannt, andere verliehen freis 
willig dad Land, in weldhem bas öftreichio 
fe Heer bis zum Herbſte 1823 zur Aufs 
rechthaltung ber Ruhe verblieb. Es fand 
nun eine confequent durchgeführte Reac⸗ 
tion Statt, die allerdings das Mißvergnüs 
gen nicht minderte, doch bem Ausbruch bdefs 
felben vorbeugte. Der Glaubenseifer bes 
Könige zeigte fih 1826 durch eine Berfols 
gung der Proteftanten, bie fih in Zurin 
und in und um Pignerol niedergelaffen hats 
ten, bie alle bis zum Ablauf bes Jahres 
1827 ihre Grundftüde verkaufen und fich 
entfernen mußten; auch bie Walbenfer ers 
litten in ihren einfamen Thälern neue Bes 
druͤckungen, bie nur anf dringende Borftel: 
lungen Preußens und Englands eingeftellt 
wurden, 1823 kam es wieder zu unrubis 
gen Bewegungen in Piemont und S., meh⸗ 
zere zum Shell ſehr angefchene Perfonen 
wurden verhaftet, bie Feflurgen Piemonts 
mit großer Anftrengung in den Bertheidi⸗ 
gungszuftand gefeht, und aud ein Trup⸗ 
pencorp® gegen die franzoͤſiſche Grenze zus 
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fammmengezjogen. Karl Emanuel Al— 
brecht, geb. 1798, Pring von Garlgnar, 
feit dem 21. März 1881, ſteht in dem Rufe 
eines feeffinn’gen Fürften, ben er dadurch 
Bewährte, daß er die grauſamen Strafen 
des Hängens, Näberns und Reißens mit 
gluͤhenden Zangen abfchaffte. Er war uns 
ter feinem Rorfabren 10 Jahre tan vom 
Dofe verbannt. Da ber politifhen Bers 
hältniffe wegen ein Theil des Heeres auf 
den Kriegefuß gebracht und an der franzd⸗ 
fifden Grenze aufgeftellt worden tft, fo 
haben die Koften bafür die Kinanzverlegenr 
beiten de3 Staats vermehrt, und die drüs 
enden Abgaben erregen das Mißvergnügen 
ber Unterthanen, welches nur durch ſtrenge 
Maßregeln der Rezlerumg fm Zaum ges 
halten wirb. Rau. 
Savdder Bidquit (Eonditorei), ſ. 
Bisquit. S. Kopl (Bärtn.), ſ. unter 
Kohl 4) 


Savdgifger Calvil (Pomol), f. 
Salvil, 

Sapı (Go wi Peine Sufel aus ben 
feinen Sunda Inſeln im indiſchen Ocean; 
it 4 Meilen lang, gut bewäffert, unges 
mein reich an Reif, Buderrohr, Betel, Tas 
bat, Baummolle und Südfruͤchien aller Art, 
ferner am allerband Zuchtoieh, Fiſchen, 
Schildkröten; Einwohner find malaiiſcher 
Abftammung, gegen 40,000, unter mehrern 
Häuptlingen ſtehend, doch mwenigftens früs 
her, mit bolländifher Hoheit. Hafen: Seba. 
Unmweit davon Klein Sau. 

Savus (a. Geogr.), 1) (Savius, 
Saos), Fluß in Pannonten, kommt aus 
den farnifhen Xlpen, und münbete von meh⸗ 
tern Riüffen vergrößert bei Taurunum in den 
After; hiee michte er bie füdöftliche Grenze 
des Landes, und gab im 4. Jahrh. einer 
Provinz bes Landes den Namen Savia (f. 
d. 2)3 j. Sau. 2) Fluß im cÄäfarienfifhen 
Mauretanien, 

Sapüto (Geogr.), f. Campagnano. 

Samwäü (Seogr,), Stadt in der Bigler: 
beafchaft Teheran ber perfifhen Provinz 
Straf, Hauptort dines Bezirke, iſt gut bes 
völfertz hat fruchtbare Umgebungen, ift das 
alte Goes, 

Samwa (Mpth.), Gottheit der Araber, 
weile von ben Arabern im Stamme Ha— 
msdan fon vor ber Suͤndfluth in mweidli« 
her Geſtalt angebetet worden fein fol. 

Samamängala (ind. Myth.), Beinas 
me ber Bhamwani fo v. mw. die allgemeine 
GSluͤckſeligkeit. Bgl. Parwadi. 

Sawand-ſeide (Odlgsw.), f. unter 
Mongoliſche Seide. 

Sawa Storofhämsktoe (Geogr.), 
Mönchskloſter m Kreiſe Swenigorod der 
Staathalterſchaft Mostwa (europ. Rußland); 
bat kaiſerliches "Schloß, Seminarium und 
Grab des heiligen Sawa. 

Samwüti (ind. Mpyth,), eine Brau, welche 
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der Emige im Oſtlande geſchaffen hatte, 
und welche Bramin, ber äÄltefle Sohn des 
Puru, des erflen Menfhen, zur Gattin 
nahm. 

Same (Waarenf.), ein oftintifhes baum» 
wollen:s Zeug, 

Samerira (Geogr.), To v. w. Mogas 
dor. Sami, fo vo. mw. Zavir. Sa wi⸗ 
jet ed Deyr, Dorf, unmeit Stout in 
Dber Aegypten (Afrifa); berübmt wegen 
der Fertigung von Kaftratin durch koptiſche 
Priefter; jährlih werden umte- Senehris 
gun der Regierung einige hundert folder 

nglüdiihen verftämmelt, beren jcber ges 
gen 5--600 Piafier Gewinn biinat. &äür 
wolar, ehemals Landſchaft in ſchwediſch 
Kiniand, mit ber Hauptftabt Kucpio, bils 
dete mit Kuopio bie Landſchaft Karelien, 
jegt unter die Kreife Kuopio und Borgä 
der ruffiihen Statthalterfhaft Finland ver» 
theilt. Samuut Warree, Fuͤrſtenthum 
im Diftricte Concan der britifch:vorderins 
bifhen Provinz Bejapoor, cinem marattis 
ſchen Fürften gehoͤrig, den Briten zinsbar. 
Hauptſtadt: Warree, etwas befeftigt. (9r.) 

Sax, f. Sachs. 

Saretänum (a, Geogr.), fo dv. mw. 
Sexti Firmum Julium. 

Saxätilis (bot. Nomencl.), von Pflane 
zen, auf nadten Felſen wachſend; auch zur 
———— von Arten, wie thlaspi saxa- 
tile. 

Saxicava (Potref.), eine untergegan⸗ 
gene, den Scheiderrmu'cheln verwandte Gat⸗ 
tung Mufiel, in England gefunden. 

Saxicola (Zool.), f. Steinfhmäger, 

Sarifraga (sax. Z.), Pflanzengattung 
aus der nafürl. Kam‘lie der Garifrageen, 
sur 2. Orbn. der 10, Klaſſe des nn. Eys 
flems gehörig. Arten: ſehr zahtreich (158). 

erfwürbig: s. ootyledon, mit gehäufs 
ten, zungenförmigen, fnorplig gezäbnten 
Wurzeiblättern, rispenftähbigen weißen 
Bluͤthen, im füblihea Teutſchland und der 
Schwe'z heimiſchz s. granulata, mit weis 
Ben durch die Gultur fid füllenden Bluͤ⸗ 
then und Pörniger Wurzel, häufig an Räns 
bern und auf Zrfften; s. punctata (Jen 
bovapblämden), mit rundlid ‚ nieren» 
förmigen, in Nofetten ftehenden Wurzels 
blättern, weißen, mit rothen Punkten und 
Einien, aus denen man das Wort Jehovah 
in, heoräifher Schrift zufammenfegen will, 
bezeihneten Blumen, In Sibirien heimiſch; 
8. sarmentosa, mit runblihen, leberartts 
gen, unten rothen, oben weißgeäberten, auf 
langen borftigen Stielen ſtehenden Blättern, 
kriechenden Ranfen, weißen oder röthlicden, 
mit 2 längeren B umenblättern verfehenen, 
traubenfländigen Biürhen, in China und 
Japan heimifh; s. crassifolia, mit gros 
Ben, leberartigen, ovalen Blättern, rothen, 
glodenförmigen, vrispenfiänbigen Blüthen, 
in Sibirien Heimifch, wo die Zjährigen ab⸗ 
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geſtorbenen braunen Blaͤtter in Menge ge⸗ 
fammelt, unter den Namen: Tſchagi— 
ı Scher Thee, verkauft, und deren wäfl:ris 
ger Aufguß mit With. Salz, Butter, Dos 
nig oder Zuder genoffen wird; jämmtlic 
al® Bierpflangen cultivirt; s. tridactyli- 
tes (Sandfteinbred)ı waͤchſt als ein. 
jährige Pflanze in Teuiſchland und andern 
Ländern Europa’s auf fanbisen Bergen, als 
ten Mauern u. ſ. w.; zu Belleitung Fünftı 
licher Fellen, ſehr tauglih; bie Blätter 
Lönnen, wie Portulak, als Salat gegeffen 
werden. SarifragTen: nah Sprengel 
62 (68) natürt. Pflanzenfamilie, mit meift 
Stheiligem Kelch, 5blaͤtteriger Corolle, 10 


Staubfaͤden, 2 Piſtillen, zweiſchnaͤbligen 


Kapſeln, an deren zum Kuchen verdickter 
Scheidewand viel Samen, mit. im Eiweiß: 
Börper aufrecht ſtehenden Embryo, figts 
theils Erautartige Gewädfe mit getheilten, 
theils holzartigef mit einfachen Biättern, 
Gattungen: saxifraga, tiarella, mitella, 
ehrysosplenium, adoxa, hydrangea 


u m. u.) 

Sartiöbing (Geogr.), Stadt auf der 
Inſel Laaland, (Dänemark); hat Hafen, 
Kirhe, Hoſpitai, Handel mit Getreide, 
5660 Em. Garlen, Moarltfleden im 
Kreife Obwalden des Gchmeizercantons 
Unterwalden, lieat am Garnerfee; hat 
1350 Emw., und Wallfahrtötirche mit Be. 

rädniß Nikiad von der Flue. In dev 

ahe eine Gegend Ranft gerannt, wo 
noch 2 Häufer, angeblich diefes Nik!as Ges 
burtss und Wohnhaus leben. Saxmund—⸗ 
bam, Marlifleten in der Grafſchaft Suf—⸗ 
fol® (Engiand); hat 2600 Ew. 

Sarndte (germ. Myth.), angebliche 
Gottheit der Kranken; bob hat man !rop 
allen Erk ärungeveriuhen nicht ergründen 
Tonnen, woher bad Wort fommt und was 
‚es eigentlich bei Das Wort ſteht in der 
fräntifhen Taufformel in Verbindung mit 
Zhunare und Woden, und da barin 
wohl richtig Thor und Odin erkannt wor. 
den it, fo mag man auch ben ©, 
als 8. Wefen der fränkiihen Zrinität ans 
genommen , und ibn dem 3. ber nördlichen 
Dreieinigkeit Friggo verglihen haben. 

&aro Srammaticus, Longus (letz⸗ 
teen Ramen exbieltser entweder von feiner 
Geftalt, oder Kamilie; Grammaticus wer 
gen feiner Gelehrfamkeit); aus Seland von 
vornehmen Eltern, blühte um das Ende 
bes 12. Jahrhunderts. Abfalon (f. d.), 
deflen Secretaͤr ©. war, veranlaßte ihn 
befonders Geſchichte zu ſchreiben ; fein Haupt» 
‚wert in dieſem Bad ift die lateiniſch ge- 
fhhriebene Geſchichte Dänemarks, bie er we- 
niger aus Urkunden ſchoͤpfte, fondern aus 
Boilsfagen (audy aus idländifchen), und ben 
Liedern daͤniſcher Sänger, welche er febr 
oft in der Ueberfegung in feine Geſchichte 
einwebte. Während nun fo feine Gefdichte 
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als Fandgrube vielex fa ber Zeit verloren 
gegangener Poefien des Norben®, und als 
u. Schilderung der Sitten unb des Geis 
e8 der damaligen Zeit anzufehen iſt, fo 
bat fie doch im Ganzen wenig biltorifchen 
Werth; an chronologifhe Drdnung ift gar 
nicht zu denfen, Geltichte und Mäbrchen 
find ohne Usterfhird neben einander geftellt, 
Die Geſchichte Dänemarks iſt ohne Rüde 
ſicht auf andere Staaten erzählt, erſt wie 
er die Geſchichte feiner Zeit berichtet, findet 
man einige Dinbeutungen. Der Styl be# 
S. iſt hoͤchſt anmuthig, Iebhaft, biühend 
und bilderreihz fen Latein noͤthigte ſelbſt 
ben feinen Kenner ber lateinifchen Sprade 
Gratmus von Rotterdam zur Bewunderung, 
daß ein Mann in biefer Beit und zwar in 
biefem Lande, fo gut ſchrieb. Wenn ber 
Sefhihrefhreiber ©. nicht derfelbe it wel⸗ 
her Probſt in Roͤskild war, und melden 
obgenannter Abſalon nah Paris ſchickte 
(wo er auf feiner Ruͤckreiſe ben Abt Wils 
beim mit nad Dänemark bradte), und wel» 
her 1204 in Roͤskild flarb und in ker 
Kathedrale begraben warb (weshalb min 
bermutben muß, taß cr auch Prälat bas 
felbft war), fo wiſſen bir fehr wenia von 
feinem Leben. Chr. Peterfon Petri, Cano⸗ 
ntfus zu Sunb, batte fih eine Abſchrift 
der bänifhen Geſchichte des ©, verſchafft, 
und ließ fie zum erſten Mal bei F. Badius 
(f.d.) auf Koften eines bänifchen Fuͤrſten drus 
den: Historia danorum regum heroum- 
que, Var. 1514, Kol., wiederholt durch Babel, 
Baſel 1534, Fol., durch Wechel. Frankfurt 
1576. Auch Daͤnemark entſchloß ſich eine 
Ausgabe zu veranſtalten; ©. J. Stepbas 
nius fchrieb Anmerkungen tazu, die Koften 
gaben der König und andere Bornehme: 
Saxonis Grammatici historiae danicae 
libri XVI., Soroe 1644, 801. (die Handſchrif⸗ 
ten, bie er dadei verglethen wollte, waren bei 
einer Feuersbrunſt verbrannt); die Anmers 
tungen befonders St. J. Steplianii notae 
uberiores in histor. dan. Saxonis Gr., 
Eoroe 1645, früber fhon Broves notae 
atque emendationes In nobilissimum re= 
rum danioarum scriptorem Saxonem, 
Leyden 1627, 12. Vorzüglich ſchaͤtbar find 
bie Prolegomena bazu. In Zeutfhland 
herausgegeben von Klotz, Leipzig 1771, 4. 
Eine dänifhe Ueberfegung beforgte Andreas 
Soeffriusfen, Webel 1575, Fol., wieber abs 
gebrudt, Kopenhagen 1610, Fol. G. Lau⸗ 
rentſen übernahm eine neue Herausgabe der 
Ueberfegung mit Anmerkungen und Kupfern, 
aber es if danon nur 1 Banb erfdienen. 
Gine andere U:berfegung, Kopenhagen 1652, 
4, urd von Grundiwig neu überfegt, 2 Bbde., 
Kopenhagen 1819, 20, 4. in odenfeer 
Moͤnch hatte 1481 einen Auszug aus ber 
Gelchichte S a gemacht, welcher im 2. Bd, 
von Langenbecks Scriptores rerum dani- 
carum ftehtz eine daͤniſche Ueberfegung * 
(6 


* 
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fed Yuszugs erſchien Ei Ende bed 15. Jahr⸗ 
hundert, Andre Auszüge daraus find: 
Historia praecipua libri primi Saxonis 
carmine scripta, von 3. Matthias, Wit 
tenberg 1568 4. Illustres sententiarum 
flores e Saxonis Gr. XVI. historiae li- 
bris, von W. Wefthof, Leipzig 1617. Bol. 
bie Lebensbefchreibung des S. von Reimer; 
De vita et scriptis Saxonis, Helmfädt 
1762. Dramatifer und andere Dichter bar 
ben oft Stoffe zu Gedichten au & 6 Ger 
fhidte genommen, fo 3. B. Sharrspeare 
den zu Hamlet. (Lb,) 

Säxones u. Saxönia (a, Geogr. 
u, Geſch.), ſ. Sachſen. 

Sardania (Derculet), f. Saffonia. 

Säxonum insulae (a, Geoar.), 8 
Infeln an der Elbmündung, on der weft. 
lihen Küfte von Holftein; nah Ein, waren 
es Dyckſanb nebft andern kleinern; nad 
And. Helgoland nebſt den benadbarten; n. 
And. Zube, Syll, Romon. 

Saröpolis (Ambrofiüpolis 
Broffa, a. Geogr,), bie Stade Broß 
(Broos) am Bröferbadhe in Siebenbürgen. 

»Sartorpb (Math.). geb. 1740 zu 
Meirap bei Holfteboe; fludirte zu Ropens 
bagen Mebdicin, wurbe dafeıbft 1765 Docs 
tor, madte dann y: koͤnigliche Koften eine 
gelehrte Reife nach Zeutihland, Frankreich 
und Holland, wurde noch feiner Rüdkehr 
ald Geburtshelfer bei einem der Hoſpitaͤler 
ber Hauptſtadt angeftellt, und 1771 Dros 
feffor der Univerfität. Er iſt als ausge⸗ 
zeichneter Geburtspelfer bekannt. Mehrere 
feiner in bänifcher Sprache gefchriebenen 
Schriften find auch teutfch überfegt. Gefams 
melte Schriften von ihm geburtshälflichen, 
praktiſchen und pbyfiologi'hen Inhalts m. 
Kupf., gab in 2 Theilen P. Scheel, Kopens 
hagen 1808 heraus. (Pi,) 

Sarlima (Geogr.), fo v. w. Satzuma. 

Sap (Geogr.), 1) Difrict im Lande 
Baby Nuba des afritanifhen Reihe Nus 
bien, mit eignem, ziemlich unabhängigem 
Statthalter, der wie feine Untergehenen 
boeniſchen Urfprungs if. 2) Infel im Rit, 
zu jenem Diſtrict gehörig; hat 2 Meilen 
Breite, Gaftell, ift gut angebaut, 

Say (Iean Baptifte), geb. 1767 zu 
Eyon, Fam beim Beginn der Revolution 
nad Paris und widmete ſich dem Studfum 
ber Staatswiffenfchaft mit ausgezeichnetem 
Erfolge. 1799 war er Mitglied des ZTris 
bunats, blieb aber unter Napoleon ohne 
Öffentliche Anftellung; warb 1817 Mitglied 
der Alabemie ber Wiffenfchaften,, farb 
1882 in Paris. Ausgeseihnete Schriften: 
Traite d’&conomie politique, ou sim- 

le exposition de 5 manitre dont se 

orment, s6 distribuent et se consom- 
ment les richesses, 8 Theile, Paris 1803, 
2. Aufl:, ebend. 18175 5, Xufl., ebenb, 
1826 (teutih von Worftadt, Heidelberg 


Sayn ete 
1818); Catschisme d’6conomie peliti- 
que, Parts 1816, 3. Aufl, ,-ebend, 1836 
(teutſch, Karlsruhe 1816, 1826) 5 le petit 
volume contenant — apergus 
des hommes et de la societs, Paris 
1818 (teuti von Ludwig, Altenburg 1821); 
de l’Angleterre et des Anglais, Paris 
1815; des canaux de navigation dans 
l’ötat actuel de la France, Paris 1818, 


Sayap, eine Art muhammebanifher 
Bettelmoͤnche. 

Saya (Waarenk.), ein ſeldenet Zeug, 
welches aus China fommt, Saya (Gayı), 
leichte gekdperte Zeuche von Schafwolle. 

Sayahit, ſo v. w. Saya. 


Saybrook (Geogr.), Stadt In ber 
Graffchaft Midblefer des Staats Gonna 
ticut in Rord Amerika, an ber Mündung 
des Gonnecticut, mit 8 Kırden, Pofamt, 
Sch’fftwerften, Handel 4000 Ew. 

Sayda (Geogr.), Stadt im Amte Frei⸗ 
berg bes ergaebirgifchen Kreifes (Sechſen); 
hat gegen 1000 Ew., Bergbau, viel Squd⸗ 
macher. 

Sapei (ind. Myth.), ſ. Sangia. Say⸗ 
enei, 2. Gemahlin des Sonnengottes, 
Tochter des Wiswakarma, des himmlilhen 
Baumeifters. — 

Sayrtte (Waarenk.), ein dünnes leich⸗ 
tes Zeug von Schafwolie, auch bismeilm 
mit etwas Seide vermiſcht. Sayrtten⸗ 
fträmpfe, mollene Strümpfe aus mel 
chem Saygarn (f, d.). 

Sapgan (Geogr.), fo v. w. Sai⸗Gob. 


Say⸗garn (Waarenk.), die geſponnen 
Wolle aus Flandern. GES theitt ſich In? 
Gattungen: files vales und files molsi 
die erftere bient ben Zeugmanufacturen ji 
Amiens, die andere zu Strümpfen, Poſa⸗ 
mentirarbeiten, Knöpfen u. f. w. 

Sayn (Geogr.), 1) vormalige reiht 
unmittelbare Grafihaft im weſtfaͤliſqen 
Kreife, von ben Fücftenthümern Siegen 1. 
Dilendurg, der Serrſchaft Beilſtein, dem 
Erzſtifte Trier, Grafſchaft Wied und dem 
Herzogthum Berg umgeben, wovon jett 
den größten Theil Preußen, ben * 
aber Naſſau befigt. Der preußiſche og 
gehört zu dem Kreife Alienkirchen des * 
gierungẽbezirks Koblenz. 2) Dorf tm * 
und Regierungsbezirke Koblenz, am nt 
bache und am Fuße eines Berges, auf gr 
em die Ruinen des Stammſchloſſes 13 
Grafen von ©. ftehen, das Ifhon ge 
Jahrh. eriftirte; bat 1000 Ew., m er 
Grafen von Boos: Walde geboͤriges — * 
Landhaus, mit einer vorzuͤglichen 5* — 
fammlung, und ein kdnigliches Efend J 
mer: und Huͤttenwerk, bie ſayner u. 
hätte genannt, weldes Stabeiſen und Mr 
ireffliche Gußwaaren, aud feine - \ 
hen und Kanonen Liefert. (Geh. 


Sayntte (Speaterw.), in Spanien = 


— 
— 
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einactiges Zwiſchenſpiel mit Tanz und Ger terieß, mußten fid biefe in ben Beſth von 
fang, meift kowmiſchen Inpaltes. ©. zu behaupten, woburd 2 Specdallinien 
Sapn unb Bittgenflein (Beneal.), entftanden: a) Erneftine begründete S⸗ 
das alte in männliher Linie durch den Tod Hachenburg, welches 1673 duch ihre 
des ledten Srafen Heinrich II. 1246 ers Tochter an das burggräflic kirchbergiſche, u. 
loſchene Geſchlecht ©. war ein Zweig bed dann 1799 an das fürftt. naffau « weilburgüfche 
Daufes Naſſau (f. d.). Die beiden Enkel us üÜberging. b) Johanna, fliftele 
ber, mit dem Grafen von Sponbeim ver S. Altentirdhen, welches vermittelft 
mählten Schwefter det Grafen Heinrih II. des Vertrags mit ihrem Gemahl, dem Her» 
folgten diefem 1246 gemeinfhaftlih, theils zog Johann Georg von Sachſen  Welmar » 
ten aber 1264 die Befigungen, fo daß der Gifenah nad Ausfterben dieſes Stammes 
Eine, Heinrich, bie Graffchaft Spons an Brandenburg ·Onolzbach kam, und 1803 
beim, der Andere, Gottfried, die Graf, an Naſſau-Uſingen überging, wobei fi 
[haft ©. erhielt. Repterer erheirathete die Naffousufingen verpflichtete, bem Nach⸗ 
Altodiarherrfhaft Homburg an der Mark. kommen des von bem Stifter biefer Haupt: 
Bon feinen beiden Söhnen erhielt der Ältere, linie hinterlaffenen 2, Sohnes Ludwig 
Sopannes, ©. und bie Hälfte von Hom Albredt (fi. 1623), bem Grafen So» 
burg, und ber jüngere, Engelbert, bie phue, geb. 1771, Oberhofmeiſter ber vers 
weite Hälfte son Homburg und das Schloß mittmeten Herzogin von Pfalzs3weibräden, 
allendar, Gin Enkel von diefem, Sa» 800,000 Bulden und eine jährlide Rente 
lentim, erheitathete die Eraffhaft Witt» von 12 000 Gulden zu zahlen. III. Sayn» 
genſtein. Als nun die Ältere, Johannes MWittgenftein: Hohenftein, geſtiftet 
£inie, 1606 mit Heinrich IV. erlofh, von Lubmwig dem Züngern (ft. 1634). Den 
wurbe bie jüngere, Engelbertfche Lir Beinamen Hobenftein führt diefe Linie von 
nie, Befiger von ©. u WB. . Bei dem ber, ben 1593 ausgeftorbenen Grafen vom . 
Tode Graf Ludwigs 1607 begründete bie Hohenſtein zugehörenden Herrſcha“ten kohra 
Machfolge feiner drei Söhne die noch jetzt und Klettenberg, mit weldem des GStifters 
beftehenden drei Hauptlinien: I. Sayns Sohn Johann 1649 von Kur: Branben« 
Wittgenfkein: Berleburg, gefliftet burg beiebnt wurde, obgleich dieſes Lehn 
durch den älteſten der drei Söhne, Ge⸗ bereits 1699 burch eine Geldvergätung ih⸗ 
org, welder von bee Graffhaft Wittgens nen wieder entzogen ward; hatte ebenfalls 
Hein, das Amt Berleburg, bie Grafſchaft Theil an ber wetterauifhen Curiatſtimme 
Homburg, das Haus Bruch und bie Herr⸗ und mwurbe theilmelfe 1804 in ben Reiche⸗ 
Schaft Neumagen an ber Mofel erbielt, fürftenftand erhoben. Senior des Haufe 
Durch die drei Söhne des Grafen kLud⸗ iſt Kürft Friedrich, geb: 1766. (Md.) 
wig Kranz entftanden hierin wieder rei Saypan (Geogr.), Inſel aus ber 
Specallinten: a) die fürftlihe Linie Gruppe der. füblihen Marianen (Auſtra⸗ 
su Sayn⸗-Wittgenſtein Bers lien); hat 18 Meilen im Umfang, viel Wals 
lebuarg, geftiftet vom Grafen EG as bung', hinreichende Bewäfferung wilde 
fimir, melder 1741 farb; begreift Schweine, harte fonft anfebnlihe Pevolke⸗ 
das Amt Berleburg, die Herrſchaft Hom⸗ zung, jegt gar eines. folte 1810 durch 
burg, bad Haus Brud und die Hersfhaft Norbs Amerikaner und durch Einwohner ber 
Neumagen, welche lehtere 1303 gegen eine Sandwichsinſeln befegt werden, was aber 
- jegtvon Preußen zu zahlende Jahreörente von mißlang. Wird von ben Spaniern um ber 
15,000 #1. abgetreten wurbe. Wegen Ber⸗ Zagb ober bed Perlenfanges- willen bes 
leburg hatte die Linie Theil an der reiches ſucht. (W#r.) 
geäflirwetterauffchen Curiatſtimme, erhielt Gays, aͤgyptiſche Diener, die man auf 
aub 1792 bie Reichsfuͤrſtenwuͤrde. Seit Reifen ald Lauter, Stallknechte u. f. w. 
1815 if fie Preußen ſtandeshertlich unters gebraucht. Sie find nicht zu ermüden und 
geordnet, welches 1821 100,000 Thaler für tragen auch oft noch, außer ihrem eigenen 
die Abtretung ber flandetherrlichen Gerecht- ſchweren Stode, das Gewehr ihres Herrn. 
fame zahlte; regterender Fuͤrſt iſt jet As Sayfan, Sultan v. Rum, f. u. Rum. 
brecht, geb. 1777. b) Die gräflids GSazäüntium (a. Geogr.), Stadt in 
ferisburgifhe Linie, nah ihrem Indien innerhalb bes Ganges, wefllid vom 
Gtifter, Karl, welcher 1749 flarb, fo ger Namabdosfluß, * 
nannt. 0) Die gräflich lubwigsbur- Güzama (Geogr.), 1) Flüßchen in 
gilche Rinie, gegründet vom Grafen Böhmen; fällt in die Molbau, bient zum 
Ludwig Franz, fl. 1750. Bamiliens_ Holzflößen. 2) Markifleden barin im Kreiſe 
haupt bavon iſt jet Ludwig Adolf, Kaurzim. 


Paiferl. zuffifcher Keldmarfhall, II. Sayns 
Wittgenftein:Sayn, geftiftet 1607 vom 
Graf Wilhelm, der die Grafſchaft S. erhielt. 
Als deffen aͤlteſter Sohn Ernft 1641 ohne 
männliche Exben fiarb, aber 2 Töchter hin, 


Sazo (ital), fo v. w. Sasso. 
= arbelläti, f. Dudith von Horcho⸗ 
wiza. | 
Sbäglio (ital,, Hblgew.), fo v. w. 
Rechnungsfehler. 
| Shar 


Ebarco 


bärco (Schifff.), fo d. w. Defcente 2). 
bilancio (ital, Hblgew.), fo v. w. 
Ucberfhuß, vgl. Bilance. 

Sbirre (v. ital.), fonft in Stalien, bp 
ewige im Kirchenftaate eine Art Polizeis 
olbaten, die uniformirt, mit Shießaewehr 
zen bewaffnet waren, ihr Anführer bir 
ad Age Sie wurden 1809 von ten 

rangofen aufgehoben und find mohl feit- 
bem nicht wieder eingeführt, ſondern durch 
Gensd'armes erfegt worben. 

Sborso (Esborso, Disborso, ital., 
Hdigsw.), fo v. w. Vorſchuß, Geldautlage, 
bavon [borfiren, auslegen, beſonders das 
Briefporto, 

8: Bugt (Sqhiffb.), fo v. w. Es: Bugt. 

Sbuſa (Maarenf.), f. unter GSeibe. 

So. (Abbrev.), 1) für scilicer (naͤm⸗ 
Ud), wenn zu einem angegebenen Wort 
ein anderes (ausgelaffenes) Wort hinzuges 
badıt werben foll; 2) für sculpsit (hat ger 

ochen), gewoͤhnlich auf Kupferflichen, wo⸗ 
uch ber Kupferfteher mit * 
ſeines Nament bezeichnet, daß er den Sti 
gefertigt oder wenigſtens geleitet habe. 

8. c. (Abbrev.), 1) für Senatusconsul- 
tum (f. d.); 2) für suo conto, auf feine 
Rechnung. 

Gcübellon (vd. fr.), ein hohes, ſchma⸗ 
* Bufgefel su Vaſen, Bruftbildern u. 
bergl. 

Scabellum (scabillum, lat., 
Ant.), 1) ein niebsiger Seſſel Fusſchemel, 
auch .bebiente man fi deren vor ben Bet: 

en, um befto bequemer in biefelben fleigen zu 

anen; bie Perfer follen fie erfunden haben. 
2) Ein mufilalifes Inftrument, welches in 


einem Schlaud oder cylindrifhem Körper bes fpiel 


Band, beffen Grund» und DOberflägen mit 
ebernen Geitenflähen vertunden waren, 
Das s. wurde mit ben Füßen getreten und 
ab fortwährend benfelben Ton von ſich 
etwa wie ber Kukkuk der Kinder); man 
fanzte nad dieſer Muſik, beſondert auf 
dem Theater, wo man glaubt, daß mit 
dem s. auch noch das Ende des einen und 
ber Anfang des neuen Acid angegeben wor: 
ben wäre. Lb.) 

Saaber (bot. Nomenc.), fharf, mit 
Heinen, buch das Gefühl wahrnehmbaren, 
aber niht ohne Vergroͤßerung fihtbaren, 
erbabenen Punkten befegt, 

Scäbieos (Mebd,), die Kräge (f. d. 1); 
baber: feabids, ig. $. vesicae, 
f. Harnblafenträge. 

Seabillum (Ant.), f. Scabellum. 

Scabini (lat.), fo v. w. Schoͤppen, 
f. unter Criminalgericht. 

Scabidfa (scab. Z.), Pflanzengattung 
aus ber natürk Famille der Aagregaten, 
sur 1, Drbn, der 4 Klaffe des Einn. Sy⸗ 
ſtems gebörig, von Vaillant u. U. in mehr 
zere, nicht allgemein anerfaunte Gattun⸗ 
gen: Scabioſa, Succtſa, Aſterocephalug, 


Scaͤva 
Pterocephalus, unterſchieden. Arten zahl⸗ 
reich. Bemerkenswertb: s. arvensis, f. 


unter Tricheen; s. succisa (Zeufelss 
abbif), mit blauen Blumen, ei. lanjetts 
förmigen Blättern, in Gehölgen, ehedem 
officinel (herba sucoisae, s. morsus 
diaboli), fo wie s. enlumbaria, ochro- 
leuca u, m. a. in Teutſchlaud beimifdh 3 

8. atropurpurea, mit breifpaltigen, ge» 
flrahiten, dunkelrothen, aud in Mebrercn 

Nuancen von Roth, fo wie in ber Größe 

varifrendben Blumen, aus Oft: Indien ſtam⸗ 

mend, aber, mie bie folgenden, in Teutſch⸗ 

land als Bierpflanze häufig cultivirtz; =. 

caucasica, mit lanzetifoͤrmigen Biätterm, 

großen blaßblauen Blum’n, am Gaucafus 

beimiſchz s. stellata, mit weißen, oft ins 

Blaue ober Rothe fpielenden Blumen, in 

Spanien heimiſch. (Su.) 

Scäbridae (Bot.), raubblätierige Ges 
wächle, nach Linne's, auch nah Barfch's, 
natürlichem Pflanzenfpflem eine eigne Ord⸗ 
nung. 

Scabris (a, Geogr.), Hafen in Hes 
trurien, 6 Mill. vom Fluß Alma am Pe 
corafluß in einer Meinen Bucht, welde der 
Pecora bei feiner Mündung bildet, im der 
Nähe des j. Dorfes Scareino,. 

Gcüäbrtta (sc. Z.), aufgeftellte Pflans 
jengattung, aber aufgegiben, indem deren 
einzige Art: s. trifolium, unter Now 
tantes (f. d.), als n. arbor tristis ger 
fteut ift. 

Seoabriüscnlus (bot, 
etwas ſcharf, f. Scaber, ’ 

Scacärium (lat.), f- Echiquier. 
Scacoliise ludus, ſo v. w. Schach⸗ 


Nomencl.), 


tl 
Scoad&nza (Bcabenz, ital., Holgsw.), 
fo v. w. Verfallzeit. 

Scadenz: Buch (Hhlgem.), ein Hand» 
lungsbuch, in das bie Wechſel mit ibrer 
Verfallzeit eingetragen werden. Man führt 
2 Seiten, eine für die Tratten, bie andere 
für die Rimeffen Man bemerft dabei den 
Ausfteller, ben Bezogenen, ben Inhaber, 
bie Wechſelfriſt und den WVerfalltag, for 
wohl dem Monatstag ald dem Wochentag 
nad. Scabdiren, fo v. w. Verfallen. 

Scadum (a. Geogr.), Stadt ber Nu: 
mier im nörbiiben Theil des roͤmiſchen 
Britannien, 15 Mill. von Dunium; übris 
gens unbekannt. 

Scaer (Geogr.), Dorf und —* 
ort im Bezirk Quimperle des Departements 
Finisterre (Frankreich) 5 Hat mit Kirchſplel 
4200 Ew. 

Scäva, Kamillenname der Sunier und 
Gaffier, befonderg merfwärdig: 1) u. 2) 
D. Junius Brutus ©,, f. Brutus 1) 
und, 2). 3) Gaffius (Eäfius) ©, 
einer ber 4 Genturionen in Caͤſare Armee, 
welche einen . befeftigten Poften bei Dyw 
thachium zit beifpiellofer Hartnädigteit 

ver: 


- Scaeya 


vertheidigtes. Gäfar beſchenlte den ©: für 
biefen Beweis ſeiner Tapferkeit nicht allein 
mit einee Eumme von etwa 6000 Thalern, 
Sondern beförderte ibn auch vom 8. bis 
zum 1. Rang in feinee Cohorte. 4) Bei 
Horatius ein Römer, an den ber 17. Brief 
des 1. Buche gerichtet iſt; er war vielleicht 
Sohn des Borigen, oder fonft aus einer 
vernehmen Familie und hatte mit wenig 
Gliuͤck Belanntihaften unter ben Großen 
der Hauptflabt gejuht. Horalius fuchte 
ibn in dem genannten Briefe theild dar— 
über zu tröften, theils einige Winke zu ges 
ben, wie man fid bei &euten der Art zu 
verbelten habe, um ihnen angenehm zu fein 
und bod feinen Shorafter babei zu erbalten. 
5) Gin Menfh in Rom, der überführt 
mworber war, feine Mutter vergifter zu ha— 
Ben. Erift and nur aus Horatius (Satyren 
2, 1) befannt, vielleiht nur untergefhobener 
Name. 6) S. Memor, rdmifger Dichter 
zur Zeit des Kaifers Titus und Domitias 
nus, [Arieb Zragddien, die uns niht mehr 
betannt find; feine Bildfäufe fland in ber 
Bibliothek des Apollo. 7) ©. Turnus, 
Bruder des Borigen, wır ein Satprendidh: 
ter, vleleiht mit weniger Glüd, (Lb.) 
— (Zool.), ſo v. w. Syrphus 
iv, 


Scävinus Flavius, Senator unter 
Nero, verfhmenderifcher und wüfter Mann, 
der an der piſonianiſchen Verſchwoͤrung ger 
gen den Kaifer mit feinem Kumpan Afra⸗ 
nius QDuinsianus Theil nahm, aber fie 
durh feine Unvorſichtigkeit auch verrieth, 
©. ſelbſt wurde darauf mit feinen Genoſſen 
dingerichtet. (Lb.) 

Scävola(Scävula), Name ber lies 
Ber von einer Familie ber Mucia gens (ſ. d.)3 
fie ſchrieb fih von 1)E. Mucius ©., welcher 
fi entſchloß, in das Lager des Porſena (f. 
d,), der 506 v. Chr, Rom belagerte, zu geben 
und ihn daſelbſt zu tödten; als er dahin 
fam, war der König befchäftigt, feinen 
Rriegern den Solb auszjujablen und balte 
kinen Secretär neben ſichz ©. Eonnte beide 
uhr unterfheiden und erſtach den letzteren. 
Vorfena ließ ihn binten und vor ſich füh— 
ser, aber ©, erklaͤrte unerfhroden, daß ex 
ihra nichts verrathen werde, und verbrannte 
feine zedhte Hand an dem auf bem Heerh 
angezünbeten Feuet. Da ihn ber König, 
feinen Muth bewundernb, frei zurüdzufebren 
geftattete, fo erzählte ibm S., gleidiam 
zum Dant, daß er feinen Muth ehrte, daß 
fih 8300 römiihe Zünglinge verſchworen 
hätten, auf bdemfeiben Wege feine Er 
mordung zu verfuhen. Porſena dadurch 


bebenfüh gemacht verhandelte mit dem, 


Römern unb zog ab. Der heldenmü- 
thige Juͤngling GE. Mucius erhielt, weil er 
feine Rechte verloren hatte, den Namen &, 
(von scaevus lint) u, zur Belohnung wurde 
ihm ein Stuͤck Land über dem Zibris ge: 
ſchenkt, weldes von ihm den Ramen Mu- 


2), Q, Muctuß ©, 
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eia prata (bie muciſchen Wieſen) erhielt, 
war 216 dv. Ghr. 
Praͤtor und erhielt das Jahr darauf Gare 
dinten als Provinz und flarb als De- 
cemvir sacris faciundis 209. 3) 9, 
Mucius S., jüngerer Sohn des Bos 
tigen, war 188 Quäftor, 188 Tribu- 
nus plebis, dann Aedilis, 179 Praetor 
urbanus und 175 mit M. Aemilius Repis 
bus Gonful; er führte mit feinem Kollegen 
gluͤcklich Krieg in Gallien, befonders gegen 
die Ligurer, dafür wurde eine breitägige 
Euppifcation veranflatiet und ihnen ber 
Triumph zuerkannt (leeteres nach den Bas 
pitolinifchen de er und durch eine 
Famtlienmänze beſtätigt). A) P. Ms 
S., älterer Sohn des Vorigen, berühmter 
Zurift, gehörte unter die, welche zur Ers 
baltung der alten Römertugendb mit allen 
Kräften gegen das damals einbredenbe 
und allgemein werdinde Sittenverberben 
antämpften. Er wurbe 141 v, Ehre. Tri- 
bunus plebis und flagte als folder ben 
erveienen Prätor E. Zubulus an, mwelder 
ch bei einem Gericht wegen Meuchelmord 
hatte beftechen laffen; Tudulus ging vor 
feinee Verurtbeilung ins Eril. As Aedi⸗ 
118 (133) ließ er den verfallenen Tempel 
bes Hercules wieder herſtelen; 131 wurde 
er Preetor urbanus und bald barau* Gons 
ful und erhielt zubetzt die Provinz Italia. 
5, P. M. ©., Sohn des Vorigen, war zus 
erft Volketribun, dann Prätor umd zulegt 
Pontifex Maximus, er war befonders ein 
Gegner der Grachen. Geine Provinz Aſien 
hatte ex fo mufterhaft verwaltet, daß der 
Senat die nad, ©. in jene Provinz Sehens 
ben ermabnten, fo wie biefer ibe Amt zu 
fübren, und daß die Afiaten zu feiner Ehre 
Kefte feierten (Mucia festa). 6) D. M, 
S. (in den Rehrequellen gewdoniih Q. 
Mucius genannt), war Gonful gemefen uud 
batte beſonders «inen großen Ruf a!s Redids 
gelehrier. Er fammelte die Gutachten und 
Bedenken berühmter Juriſten und brachte 
bas bürgerliche Recht in eine befiere Ord⸗ 
nungs er Hi aud der aͤlteſte Zurift, der in 
ben Pandekten benutzt il. ©. war der 
Urheber der cautio Muciana (f. Gaution) 
und ber fogenannten pracsumtio Mueia- 
na, in welder bie Vermuthung aufgeflellt 
war, baß jeder Erwerb ber Frau in der 
Che Schenkung des Mannes fei. Mit ter 
Proris beihäftigte er fi weniger, fondern 
verwieß feine Glienten gemöhnlih zum Fur 
rius und Gäfelliud. 7) Gerpidbius ©. 
(in ben Rechtsquellen gewoͤhnlich ©. ſchlecht⸗ 
weg), einer der berühmteften Zuriften ber 
fpätern Zeit, er wirb von Mobeftinus naͤchſt 
Paulus uud Uſpiauus zu den Koryphaͤen 
gezaͤhlt. ©, Arnald, De vitis Soaevola- 
run (bevaudgeg. von H. 3. Arntzen), Uts 
recht 1767. j (Li.) 
"Scävola (scaev. Z.), Pflanzengarumg 
aus 


% 


363 Scafa - 
aus ber natärl, Familie der Lobelieen, zur. 


1. Drbn. ber 5. Klaffe bes Linn. Syftems 
gehörig. Arten: kraut⸗, ſtrauch⸗ u. baum» 


artige,. größtentheil® neuholländifche, zum 


Theil in europäifhen Pflanzenfammlungen 
Pultivirte Gewäachſe. en Su) 


Scafa (Waarenk.), Körbe, in er 


verfchiebihe levantiſche Harze verfendet wer: 
ben, fie find auswendig mit Leber Üüberzös 
gen und inwenbig mit blauem Kattun auss 
gefüttert. 

Scafäütt (Broge.), Marktfleden in ber 
Provinz Princivato citeriore ( Koͤnigreich 
Neapel), dat 2300 Ew., liegt am Sarno, 

Scaferlüri (Waarenk.), eine gute 
Sorte rürfifhen Raudtabals, kommt von 
Aleppo und Gonftantinopel, 

Scaffe (Hdlgew.), fo v. w. Scafe, 

Scagahitöle (Geogr.), Townſbip in 
ber Grafſchaft Renffelarr bed Staats New 
Mort (NorbsAmertta), am Einfluß bes 
Doufad (darüber eine Brüde) in ben Hubs 
fon; hat 2600 Ev. 

Scagliola (Miner.), in Florenz eine 
Art Frauerglad, Aus welchem man allerlei 
Kunſtſachen verfertiate;s das Frauenglas 
wird ca'cinirt,. fein gepulvert, mit Waffer 
und Leim zu einem Zeig gemacht, biswei⸗ 
len mit Wafferfarben gefärbt, geformt und 
getrodnet, mit Bimsfteln geglättet, mit 
Del und Filz nlänsend gemacht. 

Scaglidfo (Geogr.), fo v. w. Monte 
©cagliofo. , 

Scala (Geogr.), einzelnes Haus In ber 
Provinz Principato citeriore (Röntgr. Neas 
pe), bat ben Zitel eines Fürftenthums, 
war früher Stabt mit Biethum. 

Soala (lar., &nt.), 1) Treppe; fie was 
zen bei den Römern entweder mit Stufen, 
ober auch obne ſolche fteil aufrehend und 
um ben scapus f. d.) gemwunden; die fo 
fhnedenförmig gewundenen hießen cochli- 
dos; 2) (soaläria), bie Aufftiege, 
worauf man zu ben obern Sigreiben bes 
Theaters Bam, f. Theater; 3) (pontes), 
Steigleitern auf denen man an Bord ſtieg; 
4) (scalae murales), Sturmleitern, 
auf denen man bie feindlien Bauern ers 
flieg; fie waren aus verfhiebenem Material 
und zur Bequemlichkeit bes Zransportes 
tbeil® zum Bufammenfhlagen, theils zum 
Auseinandernehmen ; 5) (Phyſ.), f- Scalez 
6) (Hdlgsw.), in Deftreih bie Stufenfolge 
bes Eutfis der Bancozettel zur neuen Mies 
ner Währung. (Lb.) 

Scala (ital., Mufit), fo v. w. Ton⸗ 


leiter. 
Scüalobisd (Scalabisdcus, a. Geogr.), 
fo v. w. Praesidium 8). 

Soalae annulärise (röm. Top.), 


f. Annulariae scalae; 5. Caci folen 


bie Stufen gewefen fein, welche zur Hoͤble 
bes Gacus (f. d.) führten; ob es eine 
wirkliche Treppe war, ifl ſehr zu bezwei⸗ 
fela, es wurde vielleicht mur der Aufſtieg 


— 


Sealea, la 

zu jener Höhle fo genannt; B. Gemo- 
niae, f, Gemoniae s.; 8. sanctae, 
f. Sanotae s. 

-Soalae oöchleae, Soala tym- 

ani, 8, vestibuli (Anat.), ſ. unter 

br, 15. Bd. ©, 553. 

Scala Hippöcratis (Chir), fon, 
w. Ambe Hippocratis, 

Scala, Ifola bella (Beogr.), Markt 
flecken in ber Delegatiön Verona bes lem⸗ 
—— venetianiſchen Koͤnigreichs, hat 


w. 

Scaläre (lat.), 1) Treppen, wilde 
in Grabmälern flanben, vermutblid um 
das Lefen der body oben angebrachten In: 
fhriften 2c. zu erleihtern; 2) fo vo. m. 
Scala 2), 

Scala relariönis (Math.), f. Rüd 
lanfende Reihe. 

Scaläres anni (Phnfiol.), dk Etu 
fenjahre (f. b.). 

Sealäres fistulaeo (bot. Nomen), 
Treppengänge, Spiralgefäße, beren Band 
fi nicht abrollen Iäßt. dicht gerollt und on 
einigen Stellen umſchlagen if. 

Scaläria (3001.), -f. Wenteltreppt 
(3001.).. Soalariä®a, eine Kamilie der 
Schnecken; begreift die Gattungen: del- 
phinula, scalaria und vermicularia. 

Scalärtus (Johann), f. Elimacus, 

Scala, Theater bella, ſ. untıt 
Mailand 1), 

Scaldiés (Scalbia, Tabula, Ta 
buba, Tabul, a. Geogr.), Fluß im bel 
gifhen Gallien am noͤrdl. Theil des arbuenner 
Waldes, entipringt im Lande ber Berus 
manduer und ergießt ſich nad Gäfar in die 
Mofaz jegt die Scheide. Weil fich jedoch 
bie Schelde nit in die Maas, fondern in 
ben Ocean ergieft, fo darf man nit zwei, 
fein, daß ſich Cäfar gefrrt hat, maß bei 
der ſchlechten Kenntniß jener Orte ſeht 
leicht möglich war. Die fpätern Geogra⸗ 
phen theilen auch Caͤſars Anfiht und laflın 
ibn als .Grenzfluß zwiſchen Gallien und 
Germanien dem Meere zugehen. (Lb.) 

Scaldis pons (a, Geogr.), f. Pons. 

Scaldiugi, bie raubenden Dänen 
(Norbmannen), weil fie fih 883 an ke 
Scheide in feftem Lager längere Zeit auf 
gehalten, 

Scale (Phnf.), Maßſtab auf einem 
phufitaltih = matbematifchen Inſtrumeate 
auf dem eine gerade Linie in gewiſſen, weiſt 
gleichen Theilen unterſchieden ift, bie man 
dann als Grade (f. Grad 2) begeihnet- 
Sie ift bauptfählich bei Barometern, Ther⸗ 
mometeen und Hygrometern (f. db. a.) am 
gebradt. Gewöhnlich und am beften wer 
den bie Grade durh rechtwinkeliche Dust 
ſtriche angedeutet, wodurd das Ganze dab 
Aniehen einer Leiter erhält. 

Scale (Beogr.), f. unter Eevantt. 

Scälea, Ia (Geogr.), 1) Stadt u 


Scalenen 


Provinz Calabria citerlore (Könige. Near 
pei), 2 einem Muͤndungsarni des Lao ins 


torebenifhe Meer; 2) fo v. w. Golf von 


Palicaſtro. 

Scaltnen (scalEni, Anat.), ſ. um 
ter Halsmuskeln 2) b) oc). 

ScalEnumtriangulum (Math,), 
ungleichfeitiges Dreieck. 

Soale sugar (engl., Waarenk.), fo 
v. mw, Puberzuder. 

Sctaͤlẽtta (Geogr.), 1) Spige ber rhäs 
tifhen Alpen im Schweizercanton Bündten 
‘ zwifchen dem Engadin und Dismathale, hat 
8100 Fuß. 2) Schloß und Fuͤrſtenthum in 
der Intendanz Meffina auf: ber Infel Sts 
eitten.’ 5) Rhede hierbei, in dee Meerenge 
von Meſſina. 

Soaliäticum (neuslat.), Abgabe, 
welche für die Einführung eines Schiffes 
in einem Hafen bezahlt wurbe. 

Scäliger, 1) ulius Gäfar), ber 
Sohn eines Malers, Benebetto Bordoni (f. 
b ), geb. zu Venedig 1484, wo er ſich bis 
in fen 42. Jahr aufbielt und ungekannt 
bie Arzneitunde fludirte und ausübte und 
auch einige Schriften herausgab, Er ging 
von da nad Agen u. heirathete das Fröu- 
lein Andietta de Roques, D’es ſcheint ihn, 
den an fi eiteln Mann, zu ber jegt allge 
mein ala lügenhaft anerkannten Erdichtung 
von feiner Abkunft aus bem fürftlihen Ges 
fchlecht der Scaligeri veranlaßt zu haben. 
Rah bderfelben, aufgeftellt in einem von 
feinem Sohn herausgegsbenen Briefe: De 
splendore et vetustate gentis Scaligeri, 
fiammte er aus bem veronefifhen Kürftens 
baufe ber Scaligert und war 1484 auf bem 
Sqloſſe Riva geboren wurde nachher Page 
bes Kaiſers Marimiltan, dem er 17 Jahre 
diente und auch Feldzuͤge mit ihm machte, 
ftudirte dann zu Bologna die Naturmiffens 
fhaften und begleitete 1525 den Biſchof 
von Agen in feine Didces und ließ fi bas 
ſe!bſt Häustih nieder. -Der Name ©. mag 
wohl von feinem Bater berftammen, indem 
bas della Scala entweber auf das Zeichen 
feiner Werkflätte, oder auf den Bezirk, in 
welchem fie lag, hindeutet. 
machte er zu feiner Zeit viel Epoche, wie 
wohl feine Anmaßung und Eitelkeit auch 
bier nicht fehlten, die ihn viele Feinde zus 
3095 feine Freimuͤthigkeit machte ibn den 
Katholifhen fehr verdaͤchtig; Wahrbeits⸗ 
Hebe ſoll ihm befondrrs eigenthümlich ges 
wefen fein, wenn feine Eiteckeit dadurch 
nit verlegt wurde. Gr befaß ein ftarkes 
Gedähtnig und einen guten Berftand, aber 
wenig Phantafie, daher feine Gedichte nichts 
taugen, auch fonft iſt er in feinen Schrif⸗ 
ten dunkel und fhmwälfig und mehr ſpitz⸗ 
findig, als tiefer Denker und Kritiler, Er 
hatte fih große Reichthuͤmer erworben und 
machte ein großes Haus in Agen, was ihm 
viele Freunde erwarb, welche ihn auf Kor 
fen ber Wahrheit erhoben und die Erdich⸗ 


As Gelehrter. 
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tungen feines Stammbaums gern untere 
flögten. Bon feinen phyſiſchen und naturs 
biftorifchen Werken ift das hauptlaͤchlichſte: 
Exercitationes in H, Cardanum de sub- 
tilitate, Parts 1557, 4, Frankfurt 1576, 
Dannover 1634 von welchem Buch der _ 
Arzt H. Berg, "Freund und Schüler bes 
©., fagt, er habe es ih 4 Tagen neben 
feinen gewöhnlichen Arbeiten gefchrieben) 5 
er commentirte bed Hippokrates Schrift 
über bie Träume, fchrieb über bie Theophra⸗ 
flifhen und Ariftoreliichen Werke von ben 
Pflanzen, erſteres Leyden 1566 und 1584, 
Fol., und über bie Ariftotelifhe Naturges 
ſchichte der Thiere. Als Philoiog hat er 
fi durch die zu feiner Beit vielfach bes 
wunderten Schriften: De causis linguae 
latinae, 18 Büder, &yon 1540, 4., Genf 
1580, unb De arte — in 8 Buͤcher, 
ebend. 1563, Fol., keyden 1691, berühmt 
gast 2) Joſeph Juſtus), Sohn 
ed Vorigen, geb. 1540 in Agen, berühmt 
als Ehronolog und Philologz ald Gelehr⸗ 
ter war er feinem Bater in Geringfchägung 
Anderer fehr ähnlich, hatte jedoch weniger 
Genie, befaß aber mehr Kenntniffe. 1551 
bezog er die Schule zu Borbeaur, kehrte 
jedbod von dort bald nad Haufe zuräd und 
ftudirte bei feinem Water Lateinifh, 1559 
bezog er die Univerfität zu Paris, wo er 
fib eifrig mit dem Grichifchen und Hes 
bräifchen befchäftigte. Er führte darauf 
lange ein unftete® Leben, denn wegen des 
Uebertritts zur proteftontifhen Kirche wurde 
ihm der Weg zu einer Anftellung in Krank; 
reich verfperrts erft 1598 erhielt ex einen 
Ruf als Profeffor nad) Leyden, wo er auch 
1609 an der Wafferfucht ſtarb. Die Wifs 
fenfhaften fludirte er fo eifrig, daß er 
manden Tag barüber das Effen vergaß u, 
von feinen metrifhen Ueberſetzungen machte 
er viele im Bette ohne Licht. Manden 
bittern Tadel von Seiten ber Katholifchen 
309 ihm die Rüdfichıs'ofigkeit zu, mit ber 
er von den Heil’gen und Kirchenrätern in 
feinen Schriften ſprach. Das Hauptwerk 
von ihm ift: De emendatione temporiüm, 
Paris 1588, Fol., Genf 1609, in ibm.ftellte 
er zuerft ein volftändiges, nach beftimmten 
rigen georbnetes Syſtem der Chrono» 
gie auf. und verbiente ſich dadurch den 
Ruhm, dieſe Wiffenfhaft als ſolche begrüns 
det zu baden. Thesaurus temporum,- 
complectens Eusebii chronicon cum 
isagogicis chronologiae canonibus, 2 
Bde,, Amfterdam 1658, Fol. Als Philos 
log hat er fih den Zabel zugezogen, zu 
fühn emendirt und zu gezwungen interpre> 
tirt zu haben; er fhrieb Bemerkungen zu 
Seneca’s Zragdbien, zum Varro, Aufonlug 
u. Feſtus. Außerdem frhrieb er eine Dia- 
tribe de arte critica. Seine Gedichte, 
welche in Wrberfegungen aus dem Ztallents 
fen, Griechiſchen a. Ins Lateinifche: und 


aud 
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aus bem Latelnifhen ins Griechiſche (fo ber 
fondbers eine aroße Anzahl Epigramme bes 
Martialid) beſtehen, beweiſen nah feinem 
eignen Geſtaͤndniß oft, wie unb wann fig 
gemadht wurten (f. oben), Sie find bers 
ausgegeben Leyden 1615, 12. Beſſer find 
eine Epistolae, Leyden 1627, Frankfurt 
623. An Gitelfeit fehlte es ibm fo wes 
n’g, wie feinem Vater; bie Kabel von feis 
ner fürftlihen Abkunft vertheidigte er im 
bem unter 1) angeführten Briefe auf bas 
ernflliche. (Lb.) 

Scalops (3ool.), f. Waffermaulmurf, 

Scalpa (Geogr.), fo o. w. Scalpay, 
Ecalpay, Inſel aus ber Gruppe ber He 
briden in ber Braffchaft Inverneß (Scott: 
land), fhwad bewohnt, mit Holz; u, Wieſen. 

Scalpell (scalpellum, Xnat.), 
Meffer zum Gebraud bei anatomiſchen Bes 
fhäftigungen, mit feftem Griff, einfehneir 
big, oder an ber Spige zweiſchneidig. Mon 
bat in anatomifihen Befteden deren von 
verfchiebener Größe; vgl. Biftouri. 

Scealpelliförmia fölia (bot. Nos 
mencl,), länglihe, fpigige. an den Seiten 
mehr ober weniger bogenförmige, gleihfam 
zweifchneibige, in einer fentrichten Flaͤche 
ſtehende Blätter bei Moofen 

Scalpellum (3ool.), eine von Ready 
aufgefielte Gattung dir Schnurrenfüßler, 
gleich mitella. 

Scalpellum rasörium, 1) ein 
Scheermeſſer; 2) auch Scabelfen. 

Scalpiren, die Sitte der norbameris 
kaniſchen Wilden, die Kopfhaͤute ber todten 
ober verwundeten Feinde durch einen Zirkel⸗ 
fhnitt vom Kopf zu trennen und bann ab» 
zuzieben. Solche Scalpe bienen dann 
als Siegeßzeihen und werben daheim feier, 
lich qufgebangen, Dan hat Belipiele, daß 
Ecalpirte noch mit dem Leben davon ges 
Tommen find. 

Scalprum (lat.), 1) fharfes Inſtru⸗ 
ment zum Schneiden, befonders zum Ger 
brauch ber Chirurgen (vgl. Scalpell) und 
Gärtner, bob aud zum Spigen u. Schnei⸗ 
ben der Schreibröhre; 2) bei den Winzers 
meffern ber vorberfte fhärffte Theilz baber 
aud 3) von ber fcharfen Seite des Meifels, 
und überhaupt vom Meifel der Bildhauer 
und Steinmeger. 

Scalprum chirürgicum, ein 
Rabeifen (f. d.)) 8. rasörium, ein 
Schabeiſen. 

Scalptor ani (Anat.), ältere und 
unanftändige Bezeihnung bes breiten Ruͤ⸗ 
denmustels; f. unter Breite Muskeln. 

Scalptur (Kunftgefb.), verſchleden 
von Sculptur (f. d.), iſt die Kunft Reliefs 
im Kleinen auf Steinen und Stempeln 
barzuftellen, baber fie fih in Stein= und 
Stempelfchneibelunft (f. db.) theilt. Bgl. 
Gloptik. 

sealptura (Mebd.), das Kragen oder 
Scharren (f. 63 mit ben Nägeln, 


Scamoszi 

Sctamillen(Scamelli, lat., Ardit.), 
nad Ein. Vorfprünge bes Unterbaues unter 
jeder Säule und be# Gebaͤlks über derſel— 
benz; nad And. befonberer Plinth (f. d, 2), 
angebraht unter dem Plinth der Säulen: 
bafe; nach And, Ausbaudungen an dem 
mittleren Theil des Unterbaues, Am rich 
tigften fcheint man es für niedrige Aufı 
füge, Platten, zu nehmen, die fowobl auf 
dem Unterbau, unter die Bafis der Säule, 
als aub oben auf dem Abacus (f. d. 3) 
des Kapitaͤla gelegt wurben, um feinen 
Theil des Säulenfußes durch den Kran 
bes Unterbaues und Leinen Theil bei Um 
terbalkent durch das vorfpringende Kapitäl 
zu verbergen Solche ©. findet man poch 
bäufig an Säulen; fo an dem Bafen ber 
Säulen auf dem Unterbau bes Beflatem: 
pels zu Tivoli, im Bakchoslempel zu Teot 
uc.z über dem Abacus beim Minerventem⸗ 
pel auf Sunton, im Tempel des Antoni 
nus und der Fauſtina, fo wie in einigen 
Privat: und Sffentlihen Gebäuden In Rom, 
an Zriumphbögen ıc. (Lb.) 

Scamite (Waarenk.), fo v. mw. Gi 
camite, 

Scammönia (Rot.), Art ber Pflan 
jengattung Gonvoloulus (T, d.). 

Seamnum (lat., Ant.), 1) Baal, 
Rußfhemel, vol. Scabellum; 2) Banl, 
Eis, 3. B. die Bänfe der S;greiben im 


Theater;z 3) ein folhes Stuͤck des Aderk, 


welches nit mit beorbeitet worden war, 
dgl. Striga; 4) in Weindergen der Roum 
swifgen zwei Gräben, worein bie Wein 
föde gefegt wurden. _ 
Scamnum Hippöoratis (6hir.): 
fe Bank bes Hippokrales. 
Scammönium (scammonium Hals- 
pense, Diagrydium, Pharm.), aus ber, 
am obern Theil von Erbe eutblöften, ſchief 
eingefgnittenen Wurzel von Convolvulus 
scammonia ausfliefende, an ber Luft ge 
trodnete Mitchlaft, von wibrigem, bittirm, 
fharfem Geſchmack, im leichten, lödrigen, 
afhgrauen, undurdfichtigen, auf dem Bruche 
wenig glänzenden, nicht fettigen, fondern 
trodnen, befeuchtet grünlich werdenden Stü⸗ 
den im Handel vortommend: mit Waſſet 
eine trübe, grünlice, ‚mit Weingeiſt ein 
klare, doch nicht vollſtaͤndige Auflöfung ge⸗ 
bend, auf in Kalilauge loͤglich, als hetta 
wirkendes, draſtiſches Purgfermittsl, fort 
mehr als jegt in Gebrauch, Geringere Sr— 
ten, als fmyenifdee oder antio hir 
ſches ©, bekannt, follen von periploca 
secamone und mehreren Arten von Apo— 
chnum u. Guphorbia, aud) eine Sorte don 
eynanchum monspeliacum in Fronkret 
bereitet werben. (Su.) 
Scamözzi (Octavio Bertotti), geb, 
zu Vicenza 1726; ein berühmter venettar 
nifher Baumelfter, der fomobl in ganz Ita⸗ 


‘ „2. in 
lien, als aud in Teutfhiand (5 Ealyr 


Scampavla 


Salzburg bie Kathedrale) große Bauwerke 
aus gefuͤhrt. (Fst.) 
Scampüäovialital,, Seew.), ein Eleines, 
offnes Padetbot, vorn mit einer Kanone, 
Scampirri (ital,, Waarenf.), Ebuns 
fiſche, welche nicht volle 400 Pfund ſchwer find. 
Scäneio, Scancionärius (Mit⸗ 
telalt.), f. Buticularius, 
Scandal, fo v. mw, Skandal. 
'$Scändalum magnätum (lat, 
Rechtow.), engliſches Geſetz gegen fchimpfr 
liche und ehrenruͤhrige Reden gegen hohe 
Perſonen, wie koͤnigl. Prinzen, Pairs und 
hohe Kronbeamten. Durch das Geſetz uns 
tee Georg III. über Preßfreiheit großen» 
theils aufgehoben. 
"Soandens caulis (bot. Romenkl.), 
klimmender Stengel, ber ohne fi zu win 
den, fih bin und ber biegend feft an an 
bere Gegenftände anlegt und am ihnen in 
die Höhe ſteigt. Auch üherhaupt Scan- 
dentes plantae, kletternde Gewaͤchſe, 
bie an andern auf bie angegebene Weife, 
ober vermittelft Ranken emporfteigen. (Su.) 
Scüänderbeg, f. Caſtriota. 
Scanderia, Scänderik (Geogr.), 
ſo v. w. Skanderia. 
Scanderöna (Scanderoun, a. 
Geogr.), fo dv. w. Eskienderun. 
Scandicinen, 7. Drdn. ber natürl. 
Pflanzenfamtlie der Doldengewähfe, durch 
poramidalifhe, gefchnäbeite Fruͤchte und 
meift febEende, allgemeine Hüllen aufgezeichs 
net. Gattungen: scandix, myrrhis, 
anthriscus, chaerop!'-Ilum, schulzie. 
Scandiren (v. laı.,, 1) fleigen, au 
fleigen; 2) taktmaͤßig, ra bem Rhythmus 
lefen, beſonders Verſe ©. heißt fie fo ler 
fen, baß man, ohne auf den Inhalt Rüds 
fiht zu nehmen, alſo mweber barauf zu 
feden, ob ein Wort geenbigt. nod darauf, 
ob ein Sag vellenber ift, fie in bie ein: 
zelnen Küße, weiche bad Metrum verlangt, 
aufıdfen und bie gehdrige Betonung am 
Anfang und Enbe bed Fußes anbringen, 
3. B. der Bert: quos ultra citraque ne- 
uit consistere rectum, würde durch bie 
canfton fo eingetheilt werden: quos ul- 
tra ci-traque ne -quit con · sistere- 
rectum. In Bezug auf bie Anwendung 
tes Se find die Gelehrten nit einig 
gewefen; Ginige haben es fogar beim 
gg | eines Gedichts hervorgehoben wif: 
fen wollen; wenn man indeß bedenkt, daß 
durch das ©. aller Sinn ber Worte auf: 
gehoben, wenigſtens das Verſtaͤndniß für 
den Börer ſehr erſchwert w’rd, fo werd 
man dee Meinung diefer um fo weniger 
beipflichten. da ja ohnehin das Metrum 
nur zur aͤußern Einkleidung geboͤrt; baner 
gen wird auch das S mandmal an feiner 
Stelle fein, wenn im Rhythmus Leidenſchaften 
ausgedrüdt, Raturlaute nachgeahmt find (5. 
38. Quadrupe- dante pu-trem soni-tw 
quatit-ungula-campum) ic. Bon unbe⸗ 
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bingtem Nutzen ift das S. für ben Aufaͤn⸗ 
ger in der Verskunſt. Lb. 

Scandir (sc. L.), Pflanzengattung 
ays der natürl. Familie bee Doldengewäde 
fe, Ordn. Scanbicinen, zur 2. Ordn. der 
5. Klaffe des Linn. Syſt. gehörig. Ein⸗ 
beimifhe Art: s. pecten, weiß blähend, 
mit ſehr lang gefcynabelten Samen, auf 
Feldern, zwiſchen dem Getreide. (Su.) 

Scändula (Scindula, lat., Ant.), 
bünnes Bret, Schindel; mit ſolchen waren 
Anfangs die Häufer in Rom gedeckt, bie. 
zur Beit des Pyrrhos. Scandularii, 
bie ſolche Schindeln verfertigten. 

Scandulärius musculus (Xnat.), 
fi Dachdeder 2). : 

Scanfiön (Gliederung, Poet.), fo 
v. w. Scandiren 2). 

Scansöres (3001.), f. Klettervögel, 

Scansörium (lat,, Ant.), Reiter, bes 
fonder® beim Bauen gebraucht; wenn fie 
ſehr hoch waren, fo erhielten fie. um einen 
feften Stand zu erhalten, eine Stüge. 

Scantılla, Manlia, Gemahlin bes 
Didius Zultanus (f. d. 1), als vr zur Res 
gierung gefommen war, und Mutter ber 
Ditia Clara, Cie erhielt von dem Nach⸗ 
folger ihre® Gemahls, Septimius Severus, 
die Erlaubniß, dem hingerichteten Jullanus 
zu begraben, und zog ſich in ben Privat⸗ 
ftınd zurüd. Die Münzen, welche von Hr 
in Goid, Silber u, Kupfer vorhanden find, 
nennen fie als Kalferin, wodurd binlängs 
ld bargetban wird, daß fie biefen Titel 
durch Zuftimmung des Senats erhielt. Sie 
war Übrigens weder fhön, nod jung, ale 
fie dee Kaffer heirathete. (Lb.) 

Scantinius, P., Pontifer, fiel in ber 
Schlacht bei Gannd, an feine Stelle wurde 
Q. Fuldtus Flacens gewählt. 

Scanzsüno (Geogr.), 1) Podeſtarie in 
dem @ebiet von Giena des Großherzog⸗ 
thums Toscana. 2) Hauptort barim, mit 
Stiftokirche, 800 Em, 

Scapha (lat., v. gr. Staphe, Ant.), 
1) was ausgehoblt ift, daher befonders 2) 
die Schiffe der Alteften Beit, welche aus 
ausgehöblten Baumflämmen beftandenz 8) 
nachber Meines Schiff, Kahn. Nachen, Boot, 
beſonders zum Transport von Waarenz ber 
Befiger eines folhen Schiffs hieß Sca- 
phärius; die Scapharii trieben gewöhns 
lih Handel äuf dem Fıiäffen und gendffen, 
wie alle Schifffahrt Betreibende, bei den 
Römern große Vortdeile; 4) eine Leibes> 
firafe, weiche barim beftand, daß 2 Käften 
(scaphae) übereinander angebracht wurden, 
in den untern wurbe der Verbredier gelegt, 
in dem obern waren 5 Loͤcher, um Kopfr 
Arme und Beine burchzufteten. Sn biefer 
beengtim Lage gab man ihm viel zu effen 
und indem ce nun den Unrath unter fich 
geben laffen mußte, flarb er fo vor Ger 
ftant u, gefrefien von ben daraus — 

Ts 
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Würmern, Dieſe Srrafe fo bei den Pers 

fern gewoͤhnlich geweſen fein. 5) (Aftr.), 

ein Werkzeug, mit dem Eratofthenes (f. d.) 

zu Alerandrien den Schatten der Mittags 

fonne am längften Zage beobakhtete, aus 
einer hohlen Halbfugel mit einem "getheils 
ten Haldkreiſe beftebenb, vor deren Grunde 

ein fenkrechter Stift (gnomon, f. d. 5) 

aufgerihtet war. Gtelite man biefes an 
ie Sonne und richtete den Stift nad bem 
enithb (f. d.), fo gab bie Ränge feines 

Etattens ben Abſtand ber Sonne vom 
Scheitel. Er ſchloß baraud, daß Alerans 
drien von Syene (f. b.), wo die Sonne in 

derfelben Zeit im Zenith felbft fand, um 

& bed Umkreiſes der Erde entfernt fei, 

(Anat.), fahnförmige Grube bes aͤußern 

Ohrs, f. Ohr (15. Band ©, 349). 7) 
(Cbir.), Fahnfdrmige Binde, f. unt. Haupts 
binde 1. BER Ib. — 
 Secaphänder (lät., v. gr., Phyſ.), 
ein — ii. d.). 

Scaphidium (Zool.), ſ. Nachenkaͤfer. 
Scäphium (lat., v. gr.), 1) f. Ska⸗ 

pbion; 2) (Aftr.), fo v. w. Scapha 5) 
(Ar). 

Scaphoidae (Pktref.), fo v. w. Bus 

Tniten. 

‚ Stapboide (Math), eine Figur, 
weiche einem Schiffe oder Nachen ähnelt. 
‚Scaphoid&um os(Anat.), f. Kahn⸗ 
bein 1) u. 2). 

ae Lee pedünculus (bot. 

Nomenck.), Biumenftiel, der aufrecht: blatt» 
los und mehrblumig ift und an der Bafis 
des Stiels einer Pflanze, ober auf einem 
kriechenden Stiele fteht. 

Scapin (Theaterw), ſ. unter Italie⸗ 
niſchet Theater. 

Seäpito (ital., Holgew.), fo v. w. 
Verluſt, Einbuße. 

- Scapolit (Miner.), Gattung aus der 
Gruppe Alumirtum ‚(nad von Leonhard), 
bat zum Kerne bie gerade quadratifche 
Säule, die einige Nachformen erleidet, 
wiegt 24, iſt härter als Apatit, weicher 
ald Feldſpath, enthält 14 bis 34 Thon, 
44 —6 Kiefel, 1 — 14 Kalk, etwas Kali, 
Eiſenoxyd und Waſſer, bat blätteriges Ges 
füge, nadelförmfge Kriftalle, findet ſich, 
bo nur felten, in Norwegen und Schwe— 
den, Steht nah Oken unter den Kieß— 
thonen, nach Mobs als pyramibaler Feld, 
fpath unter Felbfpath. (Wr. 

Scäptia (a. Geogr.), eine der alts 
latiniſchen Republiten, nit weit von Per 
bum, das aben fchon zu Plinius Zeiten 
gänzlih vernihtet war und worüber bie 
Nachrichten fehlten. ® 

Scäptius, P,, Plebejer, bloß berühmt 
durd ein Urtbeil, welches er in einer Streis 
tigkeit abgab, worin die Römer zu Schiede⸗ 
rihtern erwäplt waren. Ariciner und Ar: 
beaten hatten fi lange um ein Städ auf 
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ben beiten Grenzen geſtritten; endllch 
üderaab man 449 v. Ehr. die Entſcheidung 
den Schiebsrichtern und in einer zur Um 
terfuchung anberaumten Bolksv:zfammlung 
fand ©. auf und ertlärte, daß ber Adır 
teinem von beiden, foubern bem, roͤmiſchen 
Volk gehöre, früher wäre es zum Lande 
des Gorioler gerechnet worben, biefe wären 
von den Römern befiegt, alfo gehöre der 
flreitige Acker den Rbmern als Girger ber 
Goriöler. Dbgleih ber Senat das Uns 
zühmliche dieſes Verfahrens, daß ber Rice 
ter felbft Anſprüche auf bas —— 
ber Parteien machen ſollte, einſah, ſo hatte 
©. doch das Volk fo durch feine Rebe aufı 
gerest, daß ©. Meinung burdging. 
wurden 2 neme Tribus errichtet und eim 
berfelben wurde nah ihn Scaptia tri« 
bus genannt, + Lb, 

Scäpula (lat.), 1) (Anat.), das Säuls 
terbiatt (f. d,)5 2) (Maſchinenw.), an Mas 
fhinen Aynlider Dteriheil. i 

Scäpula, 1) war nah ber Nice 
lage des Sciplo (f. d.) bei Zbapfus, mit 
Aponius von ben Ipanifchen Soldaten zum 
Anführer gewählt worden und hatte bad 
baͤtiſche Spanien vom Gäfar abwendig ge 
matt; nachher verband er fid mit Pom 
pejus. Nah ber Schlacht bei Munda yes 
er fih nad. Corduba zuruͤck, rief die Skla— 
ven und Äreigelaßnen, welche er fhon deu 
her auigeregt hatte, zufammen, ließ ſich 
Sheiterbaufen erbauen und nachdem er ge: 
aeifen, ſich fchön angezogen und mit Ef: 
liben Salten gefalbt hatte, befahl er einem 
der Anmwe’enden ibn’ıu ermorden u. den An 
dern den Scherterkaufen anzusürben m. ſel⸗ 
nen Leichnam zu verbrennen. 2) P. ORos 
rius ©, Nach'olger des Aulus Ploutius 
in ber Verwaltung Britanniens, 51 n. Chr, 
ausgrzeihneter Krieger; kam zu einer für 
miihen Zeit dabin, doch burd feine Klug 
beit, die ihm mit Schnelligfeit bie Barbas 
ren befiegen lehrte. unterwarf er bald bie 
Kcener, Ganger, Briganter, die einen Aufı 
ftand gemacht hatten, befiegte auch bie Ei: 
lurer und nahm ihren —J Garactacud 
gefangen, weicher mit den Geintgen gad 
Rom gefhidt wurde. Dafür wurde ihm 
die Ehre des Triumphé znerfannt. Bit 
einer neuen Revolution ber Britannen flar? 
er. 3) M. Oftorius ©,, Sohn tes Bo 
tigen, begleitete feinen Water nad Bıis 
tannien, ſtritt ruͤhmlich an feiner Seite 
und erhielt im Krieg mit ben Icenern bit 
Bürgerkrone. _ Die Vorzüge des ©. hab 
ten ſchon Verdacht bei Nero erregt; ein 
gemifler Softanus (f. d.) hatte mod bit 

ebensbefhreibung bes S. von Anti I 
überbradht, woraus mandes für ben — 
fer Bedenkliche erkannt wurde. Dame 
ftand &. im Bigurerlande und ein — 
rio mußte ihm fein vom Kaiſer — 
Tobröurtpeil überbringen; er Öffnet |. 
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bie Abern und ba Blut nit genug aus 
firdömte, fo erſtach er fih vollends mit 
einem Dolche 67 n. Chr. (Lb,) 
Scapuläre (Gbir.), f. Schulterbinde. 
Scapuläris (XAnat.), auf das Schul⸗ 
terblatt ſich beziehend, wie S. exträmi- 
tas claviculae, ſ. unter Schluͤſſel⸗ 


bein, 

Scapulitr, 1) (Scapulärium, 
Kicchenw.), ein feidungshüd mebrerer 
Moͤnchtorben, beftchend aus einem ſchma⸗ 


len Stüde Tuches, das über ben Habit ans. 


gelegt wird, Schultern, Bruft und Rüden 
bebedt und bis zu den Füßen berabgeht. 
Dieles ©. wurbe, wie uns bie Garmeliter 
erzäblen, von ihrem General Simon Stod 
im Anfange bes 13. Jahrh. auf den Bes 
fehl der heiligſten Jungfrau als eine bes 
fondere Auszeihnung des Ordens eingeführt. 
Papſt Johann XXII. billigte nicht nur 
das Zragen des S.s, fondern knuͤpfte noch 
das Gefchen? eines befonderen Ablafles 
daran, was dann. begreifliher Weife bald 
auch anbere Orden bewog, fi diefed Kieis 
dungsſtuͤck zu erbittenz; ja es conflituirten 
fih allmählich ganze Bruͤberſchaften welts 
liher Perfonen, deren Glfeber ein ©. im 
verjüngten Mafftabe am Leibe trugen und 
fi wohl gar abergläubiger Weile einbils 
beten, in Arca’t diefes Kleidungsſtuͤcks ber 
ewigen Berdammn!$ ausweihen zu können, 
2) (Sbhir.), der Theil der Schulterbinde (f, 
db.). ber- bem Ganzen zum Zräger bient; 
in Streifen keinwand mit einer Spalte in 
ber Mitte, durch melden ber Kopf geftedt 
wird, das vordere und das hintere Ende 
werben jedes mit Stednabeln an der Leib» 
binde, die um den Oberleib geſchlagen iſt, 
befeftigt. _ (Xx. u. Pi.) 

Scapulifr.brüberfchaften, f. uns 
ter Bruͤderſchaft. 

Scapuliör:fefl des Garmeliter: 
ordens (Kirhenw ), am 16. Juli gefeiert 
sum Andenken der Einführung bed Scapus 
liers durch Simon Stod, und zwar (mie 
die Regende fagt) auf Veranlaſſung einer 
ibm zu Theil geworbenen Erfcheinung der 
feltgfien Jungfrau, weshalb ed auch bad 
Feſt Mariä vom Berge Garmel 
beißt, S’rtus V. hat biefes Feft mit einem 
Difictum und einer Meffe den Garmeliters 
orden u, Beuedict XIII. ber ganzen Kirche 
zu feiern erlaubt. (X) . 

Scapulicrszeug (Waarenk.), eine 
Art ſchwarzer ober weißer Kamelot, wels 
— vorzuͤglich zu Kloſterkleidern gebraucht 
wird. 

Scapus (lat.), 1) Schaft, Stamm, 
Stengel, Stiel; befonber® 2) (Ardit.), ber 


Schaft der Säule (f. d.), ee mußte nah 


den Regeln ber Kunft fehsmal höher fein, 
als er unten bi war; 3) ber Schaft be# 
keuchters; 4) an dem Weberbaum waren 
die scapi die Schäfte ober Stäbe der Kaͤm⸗ 
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me; 5) bee Querbalken an ber Vage; 6) 
an ber Treppe bie Säule, um melde ſich 
die Treppe windet; 7) bie Thuͤrpfoſten; 
8) der Gylinder, um welde bie Rollſchrif⸗ 
ten ber Römer gewidelt, oder an welden 
die einzelnen Blätter (bis auf 20) geleimt 
wurden; mehrere foldhe scapi wurben wie⸗ 
ber zulammengeleimt und bildeten dann ein 
volumen (f. b.). i 

Scapus (bot. Nomencl.), #) Staͤmm⸗ 
chen, der zwiſchen dem Federchen u. Würs 
zeichen befindliche, oft aber fehlende Theil 
bes Embryo; 2) Schaft, blattlofer, unmits 
telbar aus der Wurzel kommender Blüs 
thenftengel. 

Scarabäsa (Bool.), fo dv. w. Scara- 
bus. Scarabäsides, 1) f. Schatr⸗ 
kaͤfer 1); 2) f. Dungläferartige. 

Scarabäen(Ant.), Abbildungen des heis 
ligen Käfers (f. db. 2) Scarabaeus auf aͤgyp⸗ 
tifhen Gemmen, Münzen, Mumien, Talis⸗⸗ 
manen, Obelieken u. a. Kunflwerken. Den 
Grund, warum bie Aegypter gerade diefe 
Thiere in ihrer Symbolik eine jo bebeus 
tende Rolle fpielen liefen, bat man in 
Folgenden zu fuhen. Geine Entſtehun 
und ſchnelle Vermehrung im Koth na 
eingetretener Wärme, eben fo im Schlamm 
nach dem Rüdtritt des Nils u. bie Nidibes 
achtung biefer feiner Entflehungsmwei’e verans 
laßte die Meinung ‚,. er entſtehe ohne Forts 
pflanzung u. ſel männlichen Geſchlechts, galt 
alfo als Symbol der eigenthümlihen Schoͤ⸗ 
pferkraft, und man verglid ihn ber Gott⸗ 
beit, die auch den Grund ihres Dafeins in 
fi feidft Hatte. In feiner faft runden Ges 
ftalt, in der glänzenden, goldfhimmernden 
Farbe der Kügeldeden fand man Achnlichs 
keit mit Geftalt und Glanz der Sonne, ber 
naͤchſten fihrburen Bildungsurfahe. Seine 
Bervegung geſchah meift Freisförmig, bas 
ber er aud das Symbol bed Lauf ber 
Sonne und des Mondes wurde. Der fo 
durch feine Erzeugung, fhnelle u. zahlreiche 
Vermehrung, durch Glanz und Bewegung 
eigenthämliche mpfleridfe Käfer wurbe vers 
ehrt, erhielt Priefter und Tempel unb eine 
mothiſche Gefhichte. In ihn verwanbelten 
fi Götter. Ein idealifcher Käfer hieß der 
große Scarabäus und ihm war vers 
gönnt, fi den Bitten anderer Götter zu 
widerfegen. Sole ©. trugen bie Magier 
um ben-@eib, um dadurch Fieberkranke zu 

eilen; ben Kindern hing man als Amulett 
ie gezahnten Fühlhörner bed ©. an; er 
ftärkte-die Mugen, wenn man ihn anfab, 
deshalb ihn die Steinfepneider anfahen, um 
ihren Augen eine Erholuna zu verſchaffen. 
Solche ©, wurden auf Steine (befonders 
gebsannten Karneol) geſchnitten (Scaras 


bäen»Gemmen, vgl. Geſchnittene Stei⸗ 


ne); bie Seite, worauf das Käferbild ges 
fchnitten it, iſt gewoͤhnlich gewoͤlbt, die 
üdfeite aber chen und mit er 
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dudy andern Bildern m. Schriffzägen bezeich⸗ 
net, bisweilen auch leer und unbefhrieben, 
ſehr felten aber enthält biefe Brite ein ers 
habnes Bild. Dapegen find fafl alle ber 
Länge nah durchbohrt, fo daß man einem 
Feben durch file ziehen und fie fo Ieagen 
konnte. Seit ber Verwmiſchung der danpris 
ſchen, gnoſtiſchen und chriſtlichen Lehre fine 
det man auf biefen Gemmen auch chriſtliche 
Aufſchriften, beionders mit ben Ramen 
Sao, Abrafar, Zebaoth und mit Engelnas 
men; vorzäalidh mochte der Name Monos 
genes (Singeborner), ben man dem Käfer 
wegen feiner Gelbftentfichung gab, bem 
Uebergang zur Kriftlihen Spmbolit erleich⸗ 
teen. Desbalb kann man einen Theil der 
Scarobäen: Gemmen zu dem Abrarivden (f. 
d.) rehuen. Auf Smaragden gefchnitten 
fabe man die ©. ald Schugmirtel gegen 
Dagel und andere Unfälle am, u. Scarabaͤen⸗ 
Gemmen in Ringe gefaßt trugen bie Mäns 


ner, und befonbers Soldaten, als Zei— 
den, baß jeder Kämpfer ein wahrer 
Mann fein müffe, weil der S. bios 


männlien, nicht weibl'chen Geſchlechts ſei. 
Die Abbildungen dir ©. find ſich nicht 
überall gleich; man darf deshalb nicht an 
mehrere Arten berfciben benten, fonbetn 
vielmehr an bie Bearbeitung verſchlebener 
Künftler und aus verfchiedener Zeitz denn 
die auß uralter Zeit zeigen nur Käferfors 
men, die aus nebeneinander gebohrten halb» 
Pugelförmigen Verfietungen befteben. In 
einer ganzen Pracht findet man ihn abges 
t im oberften ge Pyramidion 
obelisci campensis. Daß eine fo große 
Anzahl auf unfere Zeit erhalten worden ift, 
eint feinen Grund in dem Material zu 
bahn ‚„ worauf fie gefchnitten find; jene 
arneole trotzten nicht allein den Unbilben 
der Beit, fondern gaben auch Niemand Vers 
anlaffung fi? als werthvoll zu anderm Zweck 
zu gebrauden. Won den ägyptiſchen ©. 
hat man befonder® 2 Sorten. Die gro» 
Ben werden bei Mumien gefunden; fie find 
offenbar fymbolifher Bedeutung, Seltener 
als die folgenden, mit gar keiner Infchrift, 
öber nur mit einer auf den Zobten bezüg- 
lichen verſehen, das turiner Mufeum bat 
deren nur 80. Die kletnern ©. find 
dagegen’ häufiger (das turiner Muſeum hat 
deren 1700), großentheils („%,) aus Terra 
cotta geformt, mit Infcriften, unter denen 
man Königenamen von ber 18. Dymaflie 
bis zur lebten "bemerkt (nur ber Name 
Thutmoſie kommt in der turinee Samm⸗ 
fung 172 mal vor), gleich Münzen abs 
geführt und es it wahrfheinih, daß fie 
in Aegypten, das bis Amaded, Su 
trop unter Kambyſes (Herob. IV. 166) 
teine Gold: und Silbermuͤnzen Pannte, 
die Stelle bed Geldes vertraten. Wahr— 
fheinih warb ber Werth des ©. dur 
Punkte befiimmt, bie darauf angebracht 


"Scarane ' 
wären, Acch eine Stelle in Plafois Din 
log Eryrxias ſcheint dieſe Anfiht zu befts. 
tigen. Hierbei laͤßt fih auch des Hinübers 
bringen in andere Ränder denfen, und nue 
auf biefe Art laͤßt fib das Erſcheinen ber, 
ſelben bei den -Detrüriern erfläreh, bei twels 
hen, fo wie in ber gangen dtalifhen Reli⸗ 
gion, die S. nicht bie geringite Bedeutung 
haben. Dies gilt jeboh nicht ſowohl von 
der Uebertragung Agpotifher GSkarabäens 
Gemmen feibft, als vielmehr ihrer Form 
und ibre® Bildes, benn die betrurifben 
unterfchieden fi wefentlih von jener ſowohl 
binfihtli der Form der S., als auch ber 
Eteine, worauf fie gelchnttten find. Eine 
orbhere Anzahl Scarabäen: Bemmen findet 
fidy auch in der koͤnigl Sammlung in Bers 
lin und in Privatſammlungen, bie befanr 
ders dur bie neuern Neifen nach Aegyp⸗ 
ten damit bereichert worden finb, Man 


bat auch Abaüffe "olcher S. in Zinn, Gype 


7. Belchreibungen und Erkiärungen ihrer 
Hierog!npben finden fib in 3. I. Bellers 
manns Schrift die Gcarabden: Gemmen, 
1. ©t., Berlin 1820. (Lb.u. Pr.) 

Scarabäfus (3001), 1) Käfer; 9 
Miltfäter (f. d.) 3) das Geſchlecht S. nad 
Linnée, welches durch eine Blaͤtterkolbe an 
den Fuͤhlboͤrnern kenntlich iſt, haben Neuere 
im vie’e Gattungen zerthellt, die unter dem 
Familiennamen Roth», Grab, und Milk 
färer zu finden find; 4) (s. sacer), heili⸗ 
ger Käfer, f. Strahlkaͤfer. 

Scarabäntia(Zulia ©.,a. Grogr.), 
Stadt in Ober. Pannonien, füddfttih von 
Agua, noͤrdlich vom Gabarta, waͤhrſcheinlich 
das j. Oedenburg, wenigſtens in ber Nähe 
deffelben; nad And, er 

Scärabus (Zool.), ſ. Käferfchnede, 

Scaramäzze (ital,, Waaren?.), fo 
v. w. Brodperlen, 

Scaramüccia (Ludwig), geb. 1616 
zu Preugias Hiftorienmaler und Squler 
des Gnito Rent. In Prerugia fiebt man 
bie meiften Sadhen von ihm. Er war aud 
Scrittftellee und gab als folcher heraus: 
Le finezze de 'pinelli italiani ammi- 
rate o studiste da Girupeno. Auf feinen 
Bildern nannte er fih Perugino (weis 
halb er von Nichtlennern leicht verwechſelt 
werben fann mit Pietro Perugino). (Fsr.) 

Ecaramund (Shup der Schaa— 
zen, teutfche Heidenfage), auh Kimo ges 
nannt, Bruderfohn des Grafen Kamelo von 
Wetz, mollte ihn, als er genen Walther 
von Ygnitanien am Wrfidenftein (f. d.) 
gefallen, räden, fand aber aub im Kam» 
pfe mit Walther feinen Zob, (Wa) 

Scäramuz (Ihraterw,), f, unter Sta 


lieniſches Theater. 


Scaräne (miill. Geogr.), erweiterter 
Name für Efara, bamald Hauptftabt ber 
Weftgotben und Gig des Bisthums (epi- 
scopium Scaronso). — 
Scar— 





| 
| 


— —— — 


- Ecarba 


Scarda (Brogr.), Infel and der Gruppe 
ber Hebriden, zur Graffhaft Argyle in 
Schottland gebdrig, ſchwach bewohnt, If 
bergig und felfigz dabei die kleinern Inſeln 
Lunga, Shunna, Sagil, reich an Kalk und 
Schiefer. 

Scärbia (a. Geoge.), Ort in Noris 
cum, zwiften Parthanum und Veldidena; 
jegt Scharnitz. 


Scürborougb (Geogr.), 1) Infels 


ruppe aus dem GilbertoArchipelagus in 
uſtralien; reich an Kokos⸗ und Kohlpal⸗ 
men. 2) Gtadt in ber Graffhaft York 
(England), am teutfchen Meere, bat Schloßs 
teütamern, Gefundbrunnen, Seebad, Fabris 
ten in Segeltuch, bedeutende Fiſcherei, Hans 
del, 6—7000 @w. 8) ©, unter Tabago. 
Scarcellino (Hypolith, aud bekannt 
unter dem Namen Scarcella oder auch uns 
fer dem Beinamen Scaramuccia), geb. 
1575 zu Ferrara; ein Hiftorienmaler, Schüler 
feines Baterd Siegmund Gcarcella, 
Er ſtudirte dann in Benebig und Bologna 


bie beften Meilter beider Schulen und bes - 


fam eine: große Kertigkeit, wovon feine 
Werke in Rom, Modena, Mantua und 
Münden zeugen. Er flarb in feiner Was 
terfladt 1620. (Fst, 
SoardamyYgmus(Scardamyxis, 
—* v. gr., PPhyſiol.), das Blinjeln (f. 


Scarbina (Geogr.), 1) Stadt im 
Kreife Zara des Öflreihifhen Könfgreiche 
Dalmatiera, an ber Kerka, melde in eini: 
ger Entfernung davon einen ſchoͤnen Wafs 
ferfall macht, hat 1200 Em., Biſchof, Thuns 
fifcherei, Handel; 2) f. unter Arbe, ’ 

Scari ficätio (lat.), 1) das Riten, 
Schroͤpfen; 
Bäume, um fie nicht im Saft erſticken zu 
laffen; 3) das leichte Ueberpflügen des 


ers. 
Scarificator (Technol.), ſ. unter 


Pfius.7., 
“Scarificatörium (&bhie,), ein 
Shröpfeifen, f. unter Säröpfen. 

-Gcarificiten (Scarificätio, 


Ehir.), hirurgfhe Verrichtung, indem man 


in eine Dautflelle mehrere leichte Einſchnitte 
macht. Es Pann dies einfach mittelft einer 
Sanzette gefhehen; auf eine complicirtere 
Art wird daffelbe mittelft ber Operation 
bes Schröpfens (f. db.) verrihtel, Der 
Zweck ift Biut aus ben kleinen Hautge⸗ 
fäßen, oder auch in das Zellgewebe ergoflene 
Feuchtigkeiten, wie bei der Hautwaſſerſucht, 
ober auch ſchadhafte Feuchtigkelten, wie bei 
brandiger Verderbniß, auszuleeren. (Pi.) 
Scariösus (bot. NRomencl.), von Pflans 
zentheilen raufhend , häutig, faftlo®, tros 
den und daher beim Berühren ein raſcheln⸗ 
des Geraͤuſch verurſachend. | 
Scäriot (Gärtn.), Beine blätterige 
Enbdtoie (f. b.). ° 
Enıyelopäd. Wörterbuch. Neunzehnter Band. 


' 


2) das Einfhneiden in bie’ 
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Scarltes (3ool.), f. Grabkaͤfer 1). 

Scarlatina (Me), ſ. Scharlach 
(Med). 8. febris, f. Scarlakfieber, 

Sc Se * gegen 1658 zu Nea⸗ 
pel; Componiſt, Schüler bes Piccint (f. b.). 
3u feiner Zeit wurde er die Glorie der 
Kunft genannt. Er mar Gapellmeifter zu 
Neapel, Münden und Rom 1680. Neben 
einer Menge anderer Muſik comyonirte er 
allein gegen 200 Opern. Er ſoll zuerft 
bie jetzige Form ber Arie, bad Da Capo 
und das Nitornell (f. d. a.) zur Erholung 
der Sänger zuerſt gebraucht, wo nicht ers 
funden haben. Er wurde auch ald Clavier⸗ 
u. Harfen-Virtuos bewundert. Uxbrigens 
bat er fich als Theoretiker burch fein Werk: 
L’Armonia pratica, Vened., verdient 
— S. h. nad Ein. 1725, "- And. 


(Ge.) 

Scarnafiggi (Geogr.),; Marktfleden 
in dee Provinz Saluzzo (Conti) des farbis 
nifhen Fürftentyums Piemont, hat 2700 
Ew., liegt unweit der Vraita. 

Starniünga (a. Geogr.), Fluß in 
Pannonienz jegt (wahrfheinlih) Leytha. 
Er begrenzte bie Herrſchaft des Gothens 
fürften Walemir, 

Scarpa (Ant.), geb. in ber Lombarbef 
gegen 1746 oder 1750; bekannt durch aus» 
——— anatomiſche u. chirurgiſche Wer⸗ 

ez war fruͤher zu Pavia Lehrer der Klis 
nit und operativen Chirurgie, wurde dann 
emeritirt und Director der mebicinifchen 
Facultaͤt dafelbftz gilt noch jegt In Stas 
lien in feinem Fache ale Orakel, wirb aber 
aud von Franzofen, Englänbern u Teutſchen 
mit Achtung genannt; ft.1883. Die ausge⸗ 
zeichneteften feiner Werke find: Anatomi- 
cae disquisitiones de auditu et olfac- 
tu, Pavbia 1789, Fol., teutſch uͤberſetzt, 
Nürnb. 1800; Anatomicae annotationes 
de gangliis et plexubus nervorum et 
de organo olfactus praecipuo, 2 Bbe,, 
m. &., Pavia 1792, 4 ; Tabulae neuro- 
logicae ad illustrandam historiam car- 
diacorum nervorum, ebend 1794, Kol; 
Commentarius de — oss ium 
structura, Leipzig 1799, 4, teutfch übers 
fegt von P. A. Noofe, ebend. 18005 Sull’ 
ernie, memorie anat, ohir., mit K., 
Mailand 1809— 10, Fol., aud vermehrt 
13195; uͤberſetzt franzöfifh von Cayol, Pas 
ris 1812, wovon in Stalien eine neue Aus⸗ 
abe mit Vermehrungen vom Verf. vers 
eben, welche Olivier nebſt einer neuem 
Schrift von S. über die Brühe am Miıs 
telfleiſch, zu einem Supplement zu jener 
Ueberfegung , Paris 1823, benutzt; teutich 
überfegt mit Zufägen von B. W. Geiler 
Halle 1818, mit 8. in Kol; nad bei 
neuen Ausgabe mit Zufägen vermehrt, Leip⸗ 
sig 1823; Reflessioni ed osservazioni 
anat. chir. sull’ anevrisma, m. R., Pas 
via 1804, gr. Fol., Überfegt franzöfifh von 
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Dolpech, Paris. 1809, und teu'fh mit Zu⸗ 
1808, gr. 4.; Saggio di osservazione ed 
erperienze sulle prineipali malattie de- 
i ochi, Pavia 1801, 4.: 5 Auflage uns 
bem Zitel: Trattato delle prineipali 
‚lattie degli ochi, 2 Wbe., ebd. 18165 
madfifb überfegt vom Reveile, 2 Bbe, 
Yaris 1502, 5. viel vermehrte Aufl., ebd. 
18215 teutſch Überfeht mit Anmerk. und 
Bufäsen von F. O. Martins, 2 Bor. Erivs 
a 1808, n. Xu6g 1822; Memoria sulla 
'getura delle prineipale arterie degli 
arti, Pavia 1816, eure überfegt mit 
ernem Anhange zum Werk über das Aneus 
titma von %. Varrot, Berlin 1821; Mem. 
ehir. sui piedi torti congeniti erc., M. 
K., Yavia 1803, 4,, 3. Aut 1817, teutfch 
überfegt von Malfetti, Wien 1804; Mem. 
snll’ ernia del perinea, mit Kupfern, 
Pavia 1822, Kol., teutfh überf., Weimar 
1822, u. m. a,, auch viele Auffäge in Ita» 
lieniſchen Zournalen, bie zum Theil auch 
durch Meberiogungen in Teuiſchland bekannt 
geworben find. Bon feinen neurflen Schrif. 
ten aus dem Gebiete der Chirurgie, aus 
dem Staltenifchen überfest, erſchien eine 
Ueberfegung von F. Thiemer, 2 Zhle., Leip- 
zig 1828 u. 1881. (Pi.) 
Sc e 8 ‚ 1) Fluß, entipringt 
bei Aubiony im Departem Norden (Fran 
rei), ‚bei Sr. Amand in bie Scheibe, 
iſt au Strede fhiffbar. 2) Fort an 
bemfelben, unweit Douay 
Ecarpe (Kortif ), fo vo. w. Gäcarpe, 
Ecarpiria (Geogr.), 1) Bicariar im 
Gebiet Fiorenz bes Großberzogthums Tos⸗ 
cana,. bat 25— 30,000 Ginw. 2) Stabt 
darin, Gebirg, bat einige Befeſtigung, 
Schloß, — Fabrik von Stahlwaa⸗ 
ren, w. 


ftechen vollens unerfte'glib maden. 2) 
(Deichb.), fo v. w. Planiren. 
Scar a(Scarponna, a. Geogr.), 


noͤrblich von Toul, durch den Einfall der 
Hunnen und Allemannen bekannt; jehtt 
Charpagne. 

Scärron, I) (Paul), geb. 1610 zu 


Grenoble, wibmete ſich dem gefftiichen Stans 


be, empfing aber bie Weihe nicht, lebte 
ganz ald Weltfind und Kat fih, als 
ihn eine Reife nah Itati rte, bort, 
fo wie fpäterbin allen Vergnügen des Le⸗ 
bens. Cine lange und ſchmerzhafte Ners 
venfrankgeit machte ihn in felnem 27. Jabre 
faft zum Kröppel. Er blieb gleichwohl, 


> . 


plend, 


[25 


Scan — 
über fein Elend fchergend, 
bursissten Ginfälen, Der Rutter Eu 
wies XIV. (f. d.) vesdankte er eine Pen» 
fion von 1500 £ivred, _ Seitbem 
* in feinen Briefen ſtets zu m 
en: 










Krancista b’Xub'gnd, bie fp 
quife von Maintenon (f, b. 
tige Role in Kranke 
verftand bei feinem’ un 


Bar, — 
nicht felten m “ 
im J. 1660. ©. gehörte nicht zu 


ben wigigen Köpfen vom * 
Gr begnuͤgte ſich oft mit 
Poſſen. Aber feine at raten 


feine Darfiellungen voll, burdleuter 
beit. Borzüglid verftand er ih a 
ſche Situat'onen, durch welche er feine 
fpiele, großentheils Nach ahmungen 
ſcher Stüde, zu heben mußte, Dad 
unter dieſen Eufifpielen (Jodeler ou 
52* Valet, l’Höritier, ridioule, 
ardier de soij-meme u. a, m,) | 
bar fein Dom Japhet d’Armenie, 
glei arößern Werth, als bdiele d 
ſchen Producte und einige Stüde aus 
nee Eneide travestie hat © 
somique (teutfh Rebal, 3 Bbe., 1 
der fich durch Correctheit der Sprache, 
richtige Zeichnung origineller Charakter 1 
durch Munterkiit‘ in ber Erzählung em» 
pfieblt. Die vollftändigfte dom 
—* Werken beforgte Bruzen be la Mars 
niere 1737 in 10 Duovezbänden, Bon 


“ 









ben Oeuvres de M. $,, R 

fierdbam 1752, findet man auch eine 

führlihe Schilderung feines in m 

Hinſicht intereffanten Lebens. 2) ( ns 

goife), f. Mafntenon. — 
© carfougp (Geogr.), ſ. unter 


verneß. 


Scarta fäccia (scarto foglio, 
ital, Pdigew.), ein Furger Auszug 
—** * a hu 
€ arten, um fo r Börfe 
oder während der Meſſe - leicht 
zu fönnen. — 


als untauglich 


Scarto (ital.), ſo dw. Ausfhuß,- 
Wrad, bavon fcartiren, fo d. ıw; auß 


föpleßen. ABI se 
er 777 


| 





| 


Scarus 


Scarus, 1) (Ant.), bei ben Römern ein 
fehe leerer Fiſch, ſtammte eigentlid aus 
den griedifchen Meeren, bod wurde er 
aud bei Byzantium und Garthago getrof⸗ 
fen. Zu Plinlus Zeit nahm er unter den 
Lederbiffen aus dem Meere die oberfie 
Stelle einz berfelbe erzählt, der ©, finde 
id am häufigften im carpathifchen Meer 
und ziehe nur bis zum Worgebirge Lekton, 
ein Freigelaßner des Katfers Claudius babe 
eine Anzahl Scaren an die campanifce 
Kuͤſte verſetzt und fie hätten ſich daſelbſt 
ſtark vermehrt. 2) Gool.), ſ. — 


ſiſch. 

Scat (Spielk.), ein, beſonders in Sach⸗ 
ſen, namentlich im Herzogthum Altenburg 
u. in den angrenzenden Gegenden gebräuds 
liches KRartenipiel. Es wird mit der feuts 
ſchen Karte unter 3 Perfonen gefpielt, von 
benen jede 10 Karten in 4 Würfen, 8, 2, 
3, 2, belommt, nachbem bie 2 oberften bes 
Salons, melde der ©. genannt werden, 
auf den Tilch gelege worben find. Die 
darin vorfommenden ESpielarten find bie 
Brage und das Solo. Die Vorhand ers 
klaͤri fih zum Spielen ober paßt; im letz 
ten Balle erklärt fich ber Folgende, und 


wenn auch biefer paßt, fleht es dem Drit⸗ 


ten frei, eine der beiden Spielarten zu 
wählen. Der Bragende kann von dem Fol» 
genden dur eine Frage in einer höhern 
Barbe überboten werben; Solo in ber nie 
drigften Farbe überbietet die Frage in ber 
hoͤchſten, fo wie Solo in einer höhern Karbe 
das in einer niederen überbietet. Der, 
welder durch eine Frage überboten wirb, 
paßt ober behält das Gpiel und kann dann 
in ber von dem MUeberbiete genannten, 
oder in einer hoͤhern, oder auch Solo in 
jeder beliebigen Zarbe fpielen. Wird einer 
durch Solo überboten, fo Bann er e# ebens 
falls behalten und in ber von dem Ueber» 
bietee genannten ober in einer höhern Karbe 
Solo fpie'en. Die niebrigfte Farbe ift Schel⸗ 
len, über dieſer flcht Reh und über dicfer 
Grün, die hoͤchſte ik Eiheln. Jeder ber 
fi) zu einer der beiden Spielarten exrfläzt, 
madt fi anheifhir, 6l Augen zu maden, 
Wenn er eine Frage fpielt, fo nimmt er 
den ©. zu feinen Karten und legt 2 belies 
bige Blätter, bie dann ebenfalls ©. ge⸗ 
nannt werden, hinweg. Wenn er Solo 
fpfelt, darf er den ©. nicht bineinnehmen, 
Bet beiden Spielarten zäblt er die im Ge 
befindlihen Augen zu denen, bie er im 
Spiele gemacht hat. Er erhält den Preis tes 
Spiels einfadh, wenn er 61 Augen befommt, 
doppeit, wenn er 90 Augen (Schneider), 
ſechsfach, wenn er alle Stine (Schwarz) 
macht. Eben fo muß er, wenn ev weniger 
als 61 Augen macht, das Einfache, wenn 
ec beren weniger als 81 befommt (Schneis» 
dee wird), bad Doppelte u. wenn er alle 
Stiche verint (Shwary wird), das 
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Sechs fache —— Die Frage in Schellen 
wird mit 1 Marke, in Roth mit 2, in 
Grün mit 3 und in Eicheln mit 4 Mars 
fen bezahlt, Fir Solo wirb immer tat 
Doppelte der Frage und außerdem noch 
2 Marken als außerordentliches Honorat 
bezahlt. Die Blätter berjenigen Karbe, 
in welcher geipielt wird, find die Truͤmpfe, 
mit welben man alle andere Karben taken 
fann. Die vorzüglihften Zrümpfe find 
in allen Karben die 4 Unter (Wenzel). 
Der hörte derſelden ift der Cichelnunter, 
nah welchem ber Grünunter, bann bes 
Rotbunter und zulegt ber Schellenunter 
folgt. Nah ben Wenzeln folgt in ber 
Zrumpffarbe bad Dans, die Zehn, der Kö⸗ 
uig, bes Dber, bie 9, bie 8, die 7. In 
den andern Karben ift bad Daus bie vors 
nehmſte Karte, nad ihm bie Zehn u. ſ. w, 
wie bei den ZTrumpffarben. Die Karben 
müffen befannt werden, man iſt jeboch, 
wenn man eine Karbe nicht hat, mich ges 
nötbigt, Trumpf zu geben, ſondern fann 
jedes beliebige Platt zumwerfen, was eben⸗ 
falls jedem freifteht, wenn er weder Trumpf 
noch Rarbe hat. Das Daus zählt 11, die 
um 10, der König 4, ber Ober 8, dee 

engel 2 Augen, bie 9, 8 und 7 gelten 
nichtä. Obgleich dieled Spiel nur von 3 
Derfonen gefpielt wird, fo fpielen doch ges 
wöhnlid mehrere zufammen unb bann -er» 
halten, wenn bie Zahl derſelben 4 ift, bie 
Karten ber erfle, zweite und britie, oder 
dee erfle, dritte und ber Geber. Wenn 
die Zahl der Spielenden 5 ift, fo erhalten 
die Karten ber erſte, zweite und viertes 
wenn fie 6 if. ber erſte, dritte und fünfte, 
Man fptelt diefes Spiel auch zumellen mit 


Matabors, woburd ed im Preife erhöht 


wird, ohne baß es übrigens bie geringſte 
Veränderung erleidet. Dre erfie Matador 
if der Eichelnunter; nah ihm foigem bie 
andern Wenzel und die übrigen Aarten 
nad) der oben angeführten Ordnung. Moͤ⸗ 
aen nun bie. Gegner oder ber Spieler ben 
Eicheinunter haben, fo werben ibm, wein 
er das Epiel gewinnt, ein oder mehrere 
Matabors bezadit, fo wie er fie im entges 
gengefegten Kalle den Gegnern bezablen 
muß. Der Preis eined Matabors ift in 
jeder Fatbe dem ber einfadh gewonnenen 
Frage gleih, und wird bei Eolo, Schnel⸗ 
der und Schwarz immer nur einfad bes 
zahlt. | 

Scatinia lex (Scoantinia lex, 
rom. Rechtögefb ), Beleg gegen bie no 


‘fanda Venus (Bermifhbung mit dem eige 


nen Geflecht), von ungewiffer Zeit (ger 
woͤhnlich 227 v. Chr. angeſeht); zur Aufs 
ftellung des Geſetzes hatte eine nicht weiter 
befannte Gewalttbätigkeit Veranlaffung ge 
geben In ber 8. J. wurde auf die ger 
walttbätige Mißhandlung angegehener Art 
en Sächenesfet von 10,000 Geftertien 

Aa (ge 


s 
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aeaen 500 Thlr.) geieat, auch war es ger 
ftattet, den Notbzuͤchtiger auf der Stelle 
zu erfhlagen. Wie dad Lafler der nefanda 
Venus in Rom allzu herrfchend zu werben 
anfing, fo dachte Niemand mehr an das 
Verfahren nah bdiefem Geſetz, was burch 
ſtillſchweigende Uebereinkunft in der Praris 
aufgehoben war, Lb. 

Scatöphage (3001.), ſ. Kothfliege. 
Scatöpse, f. Dungmüde. 

Scaurus, 1) (Med.), ein Menſch mit 
ſtarken hervorſtehenden Andcdeln (f. d. 1) 
n den Süßen. 2) (Zool.), f. Krüppels 
fäfer. 

Scaurus (vigentlid ber große. bervor⸗ 
ſtehende KArdchel bat), Name der Glieder 
einer zur Aemilia gens gebör’gen Kamis 
fe, die nebft vielen andern ſebr gefuns 
fen war, aber durch ©. 5) fid wieder 
bob. 1) &. Aemilius S., Anführer 
im Krieg gegen Antiochos unter Regil⸗ 
{us Aemilius, commanbirte 190 v. Ehr. bie 
Flotte, welche nad dem Hellefpontos- zum 
üeberſehen ber Truppen gefchidt wurde, 
2) GC. Aurelius ©&., f. Aurdius 19), 
8) M. Aurelius &., 1. Aureilus 20). 
4) Vater bed berühmten M. Aemiltus S., 
der in Armuth verfunten das Geſchäft eines 
Kohlenbrenners betrieb und feinem Sohn 
bei feinem Tode nit mehr ald 10 Skla⸗ 
ven und eine unbebeutende Summe Geldes 
hinterließ. Daher fein Sohn 5) M. Aemi» 
lius ©, Anfangs nicht wußte, ob ex ſich 
um Ghrenftellen bewerben, ober ein Wech⸗ 
felgefäft anfangen follte, er war jedod 
ein guter Redner unb dadurch fhmwang er 
fi in Eurzer Zeit zu hohen Würden ems 
por. Er wohnte dem fpanifdhen Krieg ger 
gen Biriathus bei, diente unter Oreſtes in 
Sicitten, wurde 126 Aedilis und machte 

ch um bie Stadt fehr verdient, konnte 
aber frei.ic feine glänzenden Spiele feiner 
Armutb wegen geben. Darauf diente er 
ald 2egat des Galpurnius in Afrika ger 

gen Jugurtba, von dem er jedoch beftoden 
- wurde, 115 war er Gonful und flegte über 
die Pigurer und Grantiscer, wofär ihm ber 
Triumpb zuerkannt wurde. 4 Jahre fpäs 
ter wurde er Genfor und baute die ämilis 
fche Straße und die mulvifche Brüde Er 
gab auch Me Beranlaffung, daß Opfmius 
gegen Grachus und Marius gegen Glaucia 
u. Saturninus (f. b.) auftrat. Den einen 
feiner Söhne ließ er, weil berfeibe feinen 
Poſten verlaffen batte, mitt twicber vor 
fich, weehalb fich diefer aus Scham das 
Lebey nahm. 92 wurde er ald Greis von 
dem Volketribunen Barius verklagt, daß er 
einen Aufftand bee italiſchen Bunbdergenofs 
in und ber Ratiner veranlaßt habe, eine 

ertbeibigungsrebe, melde er damals an 
das Volk hielt, war folgende; der Spanfer 
Barius verfiogt den crften Senator Roms, 
daß er 2.5 der Eenator M. ©. Trugnet 
ed, ein Zeuge eiſt nicht vorhanden; mem 


Scedaba 


laubt ihr mehr? Gr wurde darauf ſog 
eigeſprochen. Zu Gicero’s Zeit gab 
noch mehrere Reben von ihm; aud hatte 
er in 3 Büchern fein eigne® Leben befchries 
ben. Gr zeichnete ſich außer feiner Strenge 
auch durch Ehrgeiz aus; biefer verleitete 
ibn zu ber Bärte gearn den Prätor P. 
Decius, ber vor ihm figen geblieben war, 
baß er ihm aufzuflehen befahl, den Stuhl 
ummarf und Jedem verbot fih vor jenes 
Richterſtuhl wieder zu flellen, 6) Aemis 
lius ©, Sohn bed Vorigen und Stief⸗ 
ſohn des Sulla, wurde 59 v. Ehr. Aebitiez 
feine Reichthümer erlaubten ihm auf die 
Ausfhmüdung eines Theaters, in drm er 
feine Spiele gab, gegen 5.000,000 Thlr. 
u verwenden; ed war für 80,000 Men» 
hen eingerichtet, die Scene war mit Mars 
mor ausgelegt und zuhte auf 860 Gäulen. 
Er war unter Pompejus Quäftor in Afien 
und hatte bie vom Pompejus gefbiebene 
Mutia zur Gemahlin. Angeklagt alt Wol⸗ 
luͤſtling und Verſchwender, befonders durch 
Triarius, einen Breigelaßnen, u, wegen der 
Schändung einer Sardinierin, Gemahlin 
des Aris, wurde er von Ecero vertheidigt, 
weihe Rebe nur noch in Fragmenten vors 
banbden if. 7) Mamercus Acmilius 
S., unter Tiberius, ein vorzüg.iher Red⸗ 
ner, eben fo freifinnig in feinen Aeußeruns 
gen, als fhlecht in feinem Leben. Dem 
Kaifer war er verhaßt wegen eines früher 
getbanen Ausipruche, doch hatte er ihn, als 
Berwandten des Sulla damals gejhont; ba 
aber ein gewiffer Macro dem Ziberlus bin» 
terbracht hatte, daß ©. in einer Tragödie 
(fie folte dem Atreus bes Euripibes nach⸗ 
gebildet, nah Ein. auch griechiſch geſchrie⸗ 
ben fein) ben Kaifer beleidigt habe (ber 
Sinn bes Berfes war: die Thorbeiten der 
Machthaber muß man ertragen), und dazu 
Klagen wegen wollüfliger Abſichten auf bie 
kivia und Theilnahme an magiſchen Gerer 
monien famen, fo konnte S. fein Schidfal 
vorausfehenz er erwartete das Urtheil bes 
Kaiſers nicht, ſondern ermorbete fi auf Ans 
ratben feiner Gemahlin Gertia ſelbſt. 8) 
Ein fpäterer roͤmiſcher Grammatiker, def» 
fen Schrift über lateiniſche Sprade In der 
®ammlung ber Auctores latinae *5* 
von Dion. Godofredue ſteht. (Lb.) 

Scaväge (engl., Hblgew.), fo v. w. 
Standgeld oder Krahngeld. 

Scävia (Zool.), fo v. w. Cavia. 

Sceätta (Münzt.), alte angelfächfifde 
Sitbermuͤnze; galt 15 Penega (f. d.) — 2 
Gr. 6 Pf. Gonventiontgelb. 

Sceaur (Geogr.), 1) Bezirk im Des 
partement Seine (Franfreid); dat 14 AM., 
42,000 Emw., 4 Gantone; 2) Haupiſtadt 
beffeiben; hat altes Schloß, Fabriken in 
eihtern und Seife, Wachsbleichen u. f. w., 
genen 1500 Ew. 

Scidaba (Grädaba, a. Br.) 

Stelt 


> 


, 


Scelalgia 
Stabt in Moesia inferior; jegt Oroſchuk 
oder Rutſchuk. 

Sceläilgia (lat. v. gr., Meb.), Schen⸗ 
Pelfhmerz 4 b.). 

Scelen (Zool.), f. unt. Lauben (Zool.). 
‚„. Sceleräta porta (röm. Zopogr.), 
‚ fpäteree Name ber Carmentalis porta (f. 
b.), er entftand feitdem bie 300 Fadier (f. 
Kabius) zum Kampf gegen bie Brienter 
und Aequer buch baffelbe gezogen waren, 
weil fie alle von ben Feinden niedergehauen 
wurben. Daher burfte keine obrigkeitliche 
Perſon durch baffelbe gehen, S.us cam- 

us, ein Unger in der 6. Region an ber 
Stadtmauer, wo ber Play oder bie Höhle 
war, in welder bie Veftalinnen, wenn fie 
ber Unkeuſchheit überführt waren, lebendig 
begraben wurden. Dies war ber einzige 
Play innerhalb der Stadt, der zu Brerdi⸗ 
gungen biente, S.us vicus, eine enge 
Gaſſe, lag in ber 4. Region nicht weit von 
ber cyprifhen Waffe (f. Vious); bier war 
Seroius Tullius geisdter worden, und weil 
feine Tochter in derſelben über ben Leid» 
nam bes Vaters gefahren war, erhielt fie den 
Damen, da fie früher die Virbifche gebeißen 
hatte. Einige halten fie mit der cyprifchen 
Gaſſe fälfhlich für biefelbe. Lb,) 
‚ Sooletöüsis (lat. v. gr., Ant.), 
1) eigentlich die Zubereitung einer Mumie, 
daher auch 2) Balfamirung tobter Körper 
(f. d.), Ingleihen Skeletirung (f. b.). 

Sceletitos (Petref.), f. Skelettvers 
fleinerungen. 

Sceletographia (Anat.), Beſchrei⸗ 
bung von Skeletten, befonders von Thier⸗ 
fEeletten. Sceleron, f. Skelett. Sce- 
leropö&a (Sceletopötia), Ske— 
(f. b.). 

Sc®lio (300l.), 1) nad Latreille Gat⸗ 
tung aus ber Abtheilung cynipsera Lair. 
(DInfectenordnung der Hautflügler), das 
vordere Bruſtſtuͤck iſt ſehr kurz, im Ober» 
Tiefer find 2 bie 4 Zaͤhne; iſt zerfällt wors 
ben in bie Untergattungen: teleas, platy- 
gaster, encyrtus, pteromalus, perilam- 
pus und so.; 2) diefe dann mit Zyähnigem 
Oberliefer, langem, fpatelförmigem Dinters 
leid, 10gliederigen Fühlern. Art: sc. ru- 
gulosus, Scoeliphron, nah Kiug 
Gattung der Afterwespen (sphegimae), 
faft glei der Gattung pelopseus. (Wr.) 

Scelithen (Sceolichae, Miner.), 
Bilbfleine (f. d.), meift Stalattiten (f d.), 
welche eine zufällige Aehnlichkeit mit menfcy» 
liden Füßen haben, 

Scella (Beogr.), Provinz im König» 
reich Benguela auf UntersGu’'nea (Afrika); 
aebirgig, von Teißigen Menſchen bewohnt, 
fruchtbar, reich an Eifen, 

Soelöncus (lat. v. gr, Meb.), 
Schenkelgeſchwulſt. ScelotyYrbe, 1) 
der Beitdtanz, 2) Überhaupt Muskularun: 
ruhe (f. b.)3 3) auch Wanken ber Schenkel 


J 


Gandlung dargeſtellt wurde. 
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von großer Schwäche, beſ. beim Scorbut. 
 Scolus (Rebtsw.), f. Verbrechen vgl. 
GSrimen. 

Scelye(Geoge.). Dorf unweit Arafau, 
Dier Gefecht zwifhen ven Preußen unter 
König Friedrih Wilhelm II. und den Vor 
len unter Kosciuszko am 6 Zuni 1794, Gr 
flere Sieger. ©. Polend Theilungen. 

Scemändo (ital,, Muſik), fo.v. w. 
abnebmend, f. Diminuendo. 

Sceonärio (ital,, Theater), Verzeich⸗ 
niß der auf einander folgenden Scenen mit 


‚wefentliher Angabe bes Inhalts, beren 


Dialog von ben Schaufpfelern ertemporirt 
wird: Dit ficht auch ein foldes 8. bei 
großen Opern ober Ballets auf dem An« 
ſchlagszettel zur ſchnellern Weberfiht oder 
um die Reugierbe gu reizen. 

Scene (vo. gr. Theaterw.), 1) ber 
Pad im Schaufpichhaufe, wo tus Sıüd 
von ben Scaufpielern geſpielt wird, f. 
Theaters; 2) der Ort und das Land, wo 
bie Handlung vorgeht; 3) fo v. w. Aufs 
tritt 8). j 
. Soenicus (lat.),, 1) was auf bem 
Theater vorgeftellt wird, daher sconici 
ludi, f. Scenifhe Spieles 2) wer auf 
dem Theater ag'rt, daber sconici ac- 
tores, artificcs, auch blos sceni- 
ci, bie Schaufpieier (f. d.); die sconi- 
cae muliores, Weiber, weidhe auf, 
dem Theater fpieltiu, waren b:i dın Ro⸗ 
mern durchs Geſetz für unehrlich erklärt, 
wenigftens durfte kein Senator fie beiras 
then. "(Lb,) 

Scenifde Spiele (scoenici Iu- 
di, röm. Ant.), Spiele, welche auf einem 
erhabenen Schauplatz (Scena, f. d.), gege⸗ 
ben wurden; fie beftanden in einem. pLan) 
nad) ber Floͤte, ohue daß dabei gefüngen 
ober durch mimiſches Spiel irgend eine 
Sie wurden 
zuerfi in Rom 361 in Folge einer Peſt 
durch dazu aus Hetrurien gerufene Spieler 
(Hiftrionen, f. d.) aufgeführt und follten, ° 
nachdem alle menſchliche Hülfe vergebens 
das Unglüt von ber Stadt zu entfernen 
gefubt hatte, als Verſuchemittel, den Zorn 
der Götter zu befänftigen, angeſeben wer—⸗ 
den. Erſt fpäter fügten roͤmiſche Zünglinge 
Gefänge und min.ifhge Bewegungen hinzu 
(vgl. Fescenninen und Atellanen), unb zus 
legt entftanden die thratralifhen Gpiele 
daraus (f. Schaufpiel). Die Ausſchmöckung 
des Schauplages war ben XAcdilen (f. d.) 
aufgetragen, und fie thaten dieß mit foscher 
Verſchwendung, oft auf eigne Koften, daß 
die Vernuͤnftigern es einen wahnfinnigen 
Aufwand nannten. Man tbar dich, um- 


ſich die Voitögunft zu erhalten, und welt. 


bieß als ein beiwährtes Mittel erfunden 
morben war, fo veratläumten bie Kaifer 
nachmals nicht, burch folche glänzende und 
praͤhtige, auf rigne Koftın a 

piele 
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Spiele ſich das Volt zu gewinnen; alfe 
tbat Zulius Gäfur nah dem Pompejiſchen 
Siege und bie fpätern Kaiſer ergriffen noch 
bieß Mittel, um bas Volt zu zerftreuen 
und von ernflen Betradtungen ihres Aus 
Pandes abzurufen. Auch verband mah f. 
©. mit andern, befonders KRampffpielen ; 
fo bie Megalenfifgen (f. db.) feit 194 v. 
Gbr. (Lb.) 


Seenogräph (scenographum catho- 
lioum, Optik), ein Inftrument, womit 
man bie perfpectivifhe Abbildung eines Ge⸗ 
enflandes ſich erleihtern kann. Albrecht 
ürer und ein Maler in Blorenz, kudovico 
Gars, haben folhe Maſchinen erfunden, 
cenographit(Soenogräphia), 
1) eigentlich Abbübung eines Zeits ober 
einer Hütte; 2) daher dann auch theatras 
liſche Walerei, indem bie älteflen Theater 
nur eine Art von Härten waren; 3) (Math), 
perfpectivifhe Abbildung eines Körpers. auf 
einer ebenen Flaͤche, nah Bitruofus, zum 
Unterfhied von Jchnograppie (f. db.) und 
Drtbographie (f. d. 2). 
Soonögraphonm carthölicon 
Math.), nad Niceron (f. d. 1) ein Ins 
rument, bas Lodoo. Garbi (f. d,) erfand, 
wom't alle Arten perfpectivifche Zeichnuns 
gen fi bewerffteligen Laffen. 
— (3001.), ſ. Walzenhorn⸗ 
ege. 

Scepsis (lat. v. gr., Phil.), 1) eigent⸗ 
Ih das Sehen zum Behuf genauer Unters 
fudung; 2) daher feibfiftändige Prüfung z 
8) fo v. w. Scepticismus, 

Scepter (v. gr. Steptron, Xnt.), 1) 
eigentlich ein Stab zum Gehen; 2) befons 
ders ein längerer, mannshoher Stab, der 
als Zeichen einer Würde und Gewalt fon 
bei binaHebräern von Fürften und Kös 
nigen getragen ward; biefe fürftiichen S. 
wıren gewöhnlich mit Gold überzogen. ober 
aud mit golbenen Gtiften befhlagen. So 
aud bel ben alten Griechen u, ſeibſt Zeus 
führte als Zeichen feiner Herrfherwürde das 
goldene &. Außerdem aber war es eine Aus⸗ 
ze'hnung für Männer die entweder im Nar 
men des Kürften handelten, wie bei Geſand⸗ 
ten, Richtern, au Rebnern und Herolden, 
welche letztere in den Volfsverfammlungen 
dem, welcher auffland, um zu ſprechen, das 
S. reichten; oder die fonft fuͤrſtlichen Rang 
batten, wie Priefler und Seher. Später 
ging er auch auf bie Sänger über. Bei 
den Römern führten nur die trinmphis 
zenden Imperatoren bad S, jonft kannten 
biefe ihm als Herricher:nfignie nur als bes 
fieyend bei andern Völkern. Bei ihrem ©, 
pflegten die Könige zu fchwören, wozu fie 
dann daffe'be aufhoben; auch thaten fie 
dieß, um in ber Verfammlung Rube und 
Schweigen zu gebieten; bad Neigen bed S.s 
deutete die koͤnigliche Huld an, fo wie das 
Küffen beffetden die Untermwöürfigkeit unter 


Beflegung feines Vaters 


Sch 


den denfelben Führenden. Im Mittels, 


alter wurde das ©. dat Symbol, weils 
ches bie Souveratnität repräfentirte. Es 
war daher blos Kalfern und Königen als 
unmittelbaren Kärften eigen und fie trugen 
es bei Krönungen, Huidigungen umb bei 
großen Feierlichkeiten. Die der ©, 
war verfhiedben, Das franzoͤſiſche war ein 
mehr als mannshoher, vergoldeter Stab 
mit. einer Hand, ald Symbol ber Rechtes 
pflege, an ber Spitze. Das teutfhe ©.. 
wär kuͤrzer und verzierter. Jenem warb 
das S. Napoleons nachgebildet, biefem die 
verfchiedenen &, der neuern Reihe. Aus 
dem Mittelalter entnahmen auch bie Rec 
toren ber teutfchen Univerfitäten kraft bes 
Herlommend das Tragen eines akademi⸗ 
ſchen Ss burd die Pebelle (f. d. 8) vor 
ber erflen Magiftratsperfon bei Proceſſio⸗ 
nen und andern Univerfitätsfeierlichkeiten. 
Bol. Skeptuchen. . (Lb.u. Pr.) 

Sceptersbaum (Bot.), brabejam 
stellulifolium, f. unter Brabejum. 

Scepter:gäter (Rechtsw.), f. Bona 
domanialia, 

Scepterslehne (Staatäw.), In den 
Tagen des teutfhen Katferreihe die mit 
telft eines Scepters ben geiftlihen Fürften 
vom Kaiſer übergebenen Lehen; bagegen 
nannte man bie weltlichen reichsfärftlidhyen 
Lehen Fahnenlehen, weil. deren Ucbergabe 
durch Zuftellung einer Fohne vom Kaifer 
fotemnifirt wurde, Vgl. Fahnenlehen. 

Scepticismus (fat. v. ge , Pbil.), 
— Scotptious, ſ. Skep⸗ 
tiker. 

Sceptrum carolinum (Bot.), 
Art der Pflanzengattung Pedicularis (f. d.). 

Scerdilädus, .1) König von JUy 
rien, der in beftänbiger Verbindung mit 
dem Thrakerfuͤrſten Pieuratus er'heint, fo 
a'& befreundet den Römern, weiches Bünds 
nis 211 v. Ehr. gegen Philippes durd die 
Aetolier gemacht wurde, und im Aufſtand 
egen Philippos 207, nachdem fie in dieſer 

wiſchenzeit wieder ben Makedoniern ges 
wonnen worben waren, 2) (Scerbile 
tus), Sohn bes Gentius (f. d.);5 würde 
mit feiner Mutter, Gtieva, und feinem 
Bruder, Pleuratus,, 168 v. Chr, nad der 

gefangen und nad 
Rom abgeführt. Lb, 
©Sıttüra (s, Forst.), als Pflanzengats 
tung aufgeftellt, aber nit anerfannt; eins 
sige Art: s. marina, iſt ald tomentosa 
unter Avicennia (f. db.) geftellt. 

Scerna (Bwar.), fo v. w. Schekena. 
Scey fur Saone, Marktflecken und 
Gantonsort in dem Bezirk Beloul des Des 
partementd Oberſaone; hat ſchoͤnes Schloß, 
Eifenwerfe, 1900 Em. 

Sch (Gramm.), ber volle und harte 
giſchlaut, befonder® den ober :teutfhen Dia⸗ 
lekten eigenthuͤmlich, wiewohl nicht — 

mi 


Sh.... 


mit gleicher Hätte geſprochen. Die Nies 
—2 baben ihn blos vor. Vocalen 


und r, während fie vor ben übrigen Conſo⸗ 


nanten blos f brauchen, unb daffelbe aud 
ba fo ausfpredhen, wo bie Ober: Zeutfchen 

ae | fchreiben, aber fh ausfpredhen, 3. 

. vor £ (ſtark) und p (fprechen) u. f. w. 
Holländer und Weſtfalen fpreden, wo ſch 
bei ihnen vorfommt, beide Konfonanten ger 
trennt au®, alfo 3. B. Fleie-d. Ebenſo 
mögen wohl die Griehen ihr «x ausge⸗ 
ſprochen haben, wenigſtens in einigen Dias 
fetten muß bieß ber Fall geweſen fein, ba 
andere in benfelben Wörtern bafür x (ff) 
baben, was man aud mit ben germanifhen 
Spraden vergieihen kann, indem bie [fans 
dinavifchen Hark ſch ſtets ſt haben, ſchaffen 
islaͤndiſch skapa, ſchwediſch skapa, daͤniſch 
skabe, was ous dem Alt⸗Teütſchen noch 
berrährt, wo ebenfalls nur sk vorkommt, 
Noch jegt ſpricht man in einigen Gegenden 
MWeftfatens fh faft wie fl aus, fo ftön 
ſtatt fhön. Gm Hebräifhen unterfcheidet 
ſich der harte kaut vom weichern f Außer 
lich nur dadurch, baf = — f, W — | 
(Shin); das Schvanfen in ber Schreibart 
ſelbſt u. das Weglaffen der Punkte in den ger 
woͤhnlichen hebräifhen Büchern maden die 
Schreibart folder Wörter febr ungemwiß. 
In andern Spraden findet fih fh nfdrz 
in den orientalifhen gewöhnlid ein Tekaut 
vorgelchlagen. (Lb.) 

& db.....(Geoge.), fi damit anfan⸗ 

gende, hier nit zu findende Ramen f. uns 
- ter Sh..., DH... auch ne 
Scha ab Bewan (Grogr.), Ebene von 
8 Meiten Länge, 3 M. Breite, in der per» 
fifchen Provinz Farſiſtan; giıt wegen Schön 
"heit und Fruchtbarkeit für eins dee 4 Das 
radieie des Drients, 

Schaaf, und Zufammenfegungen damit, 
f. Schaf u. f. w. 

Schaaff (Ehriſt. Friebr. Lubw.), geb. 
1780 zu Hallez warb 1800 Oberlehrer am 
Waifenhauſe daſelbſt, im nämlichen Jahre 
Lehrer am Padagoglum zu Magdeburg, 
1809 Sonventual des Kloſters unterer lies 
ben Frauen dafle.bft, 1815 Prediger zu 
Shönebr bei Magdeburg. Schrieb: En⸗ 
enc'opädie ber klaſſiſchen Alterttumstunbe, 
1. Theil; Biteraturgefhichte und Myt holo⸗ 
gie der Griechen und Römer, Magdeburg 
1806, 2. Thell: Artiquitäten und Archdos 
logte der Griechen und Römer, ebend. 1803, 
2. Auft, von beiden Theilen ebend. 1820— 
215 Methodik der deutfchen S'y'übung für 
kehrer an Gymnaſien, ebend. 1813; Mes 
thodik des bHiflortihen Unterrichts, ebend. 


18153 über bie Pflichten und Verhälin’ffe- 


ber evanzelifhen Prerbpterien in bem prrus 
ßiſchen Staate, ebend, 18135 Ideen zur 
Sunsbalverfaffung der evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichkett aus dem Standpunkt bes Territo⸗ 
sialiyflems, ebend. 1819, (Md,) 


Schaarſchmidt 275 
Schadhiſtan (d i. Kalferreih, Geo⸗ 
grap.), armeniſcher Name für Perſlſen. 
Scha aken (Geogr.), Dorf und 
Schloß im preubiſchen Kreiſe und Res 
gierungsbezirke Koͤnigeberg, unweit des 
Kuriſchen Hafs, mit 200 Ew meiſtens 
Fiſchern, Schiffern und Fuhrleuten, ‚von 
dem fruͤher ein Kreis benam* war, der den 
größten Theil ded Sımlands mit ben Städ» 
ten Königsberg, Fiſchhauſen und Pillau 
begriff. Schaalfee, fo v. w. Scallfer, 
f. unter Lauenburg. 

Schaalswärden (Ehem.). f. u. Effig. 

Schaam, und Zujammenfegängen, ſ. 
Scham u. f. mw. f 

Schaap (Schäp, Numism.), oſtfrie⸗ 
ſiſche Silbermänze von Grofchengroͤße, 2 
Stuver — 10 Pfenn. Conv. Mit diefem 
Namen wurden chemals in Burgund, Lüts 
ticy, Jülich, Kleve die Doppelflürer genannt, 
weil fie ehemals ein Schaf im Gepraͤge ge» 
habt haben Tollen, 

Shaarfhmibt, 1) (Sam.), aeb. zu 
Terki bei Aftrafan 17095 ftudirte Anfangs 
Sheologie, bann aber Mebicin zu Hale, 
warde dafelbft Doctor, 1786 aber Profelfor 
der Phyſiologie und Pathologie am medi⸗ 
ciniſch » hirurgifchen Collegium zu Berlin, 
fpäter auch Garnifonsarzt und Mitglied der 
Akademie der W’ffenfhaften bafelbfi; farb 
dafelbft 1747. Unter feinen binterlaffiren 
Schriften, zum Theil von E. G Kurella 
(f. d.) herautgegeben, verbienen bemerkt zw 
werben: Mediciniſche und hirurgifche Nach⸗ 
rihten, 6 Bbe., Berlin 1788 — 48, 4; 
Tbeoretiſche und praktiſche Abhandlungen 
von den venzriihn Krankheiten, ebenb. 
1750; Abhandlungen von ber Behurtshälfe, 
ebend. 1751, aub 1762; Phyſielogie, 2. 
Bder ebend. 17615 Anweifung zu dem stu- 
dio medico-chirurgico, 3 Bbe., ebenb. 
1752, m. Anmerk. 17735 Abbanblung von 
ben Wunden, ebend. 1763; Abhandlung bon 
ben Keldfrankpeiten, 2 Thle, ebend. 1758. 
2) (Joh. Aug.), Bruber bed Bor., geb. 
zu Halle 1720; ſtudirte ebenfalls Medicin 
dafelbitz wurde bafelbft 1742 Doctor und 
bann Pbyſikus zu Ratbenau, begab ſich aber 
bald darauf nah Berlin, wo er vorzugs⸗ 
weiſe fi der Anatomie widmete, aud) Pro« 
fector daſelbſt wurde, zugleich erhielt er 
eine Arzeſtelle in der Charlie. 1750 wurde 
er ald Profeflor der Anatomie und Chirur⸗ 
gie zu Buͤzow angeftellt, wo er aud eine 
H:bammenfcule errich'ete; ft. daſelbſt 1791, 
Er if duch feine anatomifden Tabellen, 
die zuerſt als aſtrologiſche, ſyndesmologiſche, 
myologiſche, angiologiſche, neurologlſche, 
ſplanchnologiſche, ein ein Berlin 1746 —52, 
dann auch zuſammen Frankfurt 1759 her—⸗ 
vortraten einteln und zuſammen mehrmals 
aufgelegt wurden, zuletzt mit Vermehrungen 
von Bartenfeil und Soͤmmerring in 2 Bon., 
Brintfurt a. M. 1803, erfchienen find, —* 

de 





3:6 : Schub 
lateiniſch Mosfau 1767 und Wien 1777 
uͤberſetzt wurden. (Pi. 


® dab (3001,), fo v. w. Alfe. 

Schab-aas (Gerber), die fleifchigen 
Theile, melde von der innern Gelte einer 
Haut abgefhabt und zum Leimleder genoms» 
men werden, 

Schabab (Bot.), 1) nigella damas- 
cena, f. unter Migelaz 2) die gemeine 


Shafgaibe. 

re (Geogr.), f. Bogurbien. 

Schabarium (Schabariten, Dus 
‚ bammed. Rel )‘, eine von Aſchari geftiftete 
Secte Mubamnredaner, welche dem Men» 
ſchen alle Freiheit abfpriht und alle guten 
und böfen Handlungen Bott beilegt. 

Skhabafit (Miner.), fo v. w. Wuͤr⸗ 
felzeolith. 

Schabat (Geogr.), Stadt im Staate 
Khiwa des afiatifchen Reihe Dſchagatat; 
bat ſchwache Befeſtigung, zwifhen 2—3000 
Ew, liegt an einem Kanale des Amu. 
Scähabätte (Kupferhammer), jo v. w. 

Chavette. 

Sqchabatz (Geogr.), fo dv. w. Schabacz. 

Schabbeß (jäd. Ant.), 1) Name ber 
Zuden fatt Sabbat (ſ. d.); 2) ein beſon⸗ 
derer Eractat im Talmud, welcher über bie 
Feier des Sıbbats handelt. S.-Beſch⸗ 
allah, ein Sabbat im Monat Schwat (ſ. 
b.), an welchem 2. Mof, 18, 17—17 zu 
Gebe vorgelefen wird, die kectlon fängt ſich 
mit dem Wort Belchallah an. sDiefelbe 
Bewantnig bat es auh mit dem ©,» 
Brefhiß, die Lection biefed Satbats 
beginnt mir biefem Wort. nn 
ber Sabbat, wo das Chanuka (f. d.) ges 
ferert wurde, die Feier zeichnete fih durch 
eine reichlid und gut mit Hühnern, Tau⸗ 
bin, Ropaunen, Backwerk und Wein befegte 
Zafel aus. S.⸗Goi, bei den Zuben eine 
Shriftin, welche ihnen am Sabbat, an wels 
dem fie ſelbſt nichts thun bürfen, aufwars 
tt, ©.» Hagodel (großer Sabbat), 
der Sabbat, welcher: vor dem Paſſah vors 
bergept, f. Sabbat. S.-Hajom La⸗ 
dbonaf iſt ber 8. von den am Sabbat ges 
fungenen Gefängen, welcher ſich mit jenen 
Worten anfängız in ihm wird die Ermahs 
nung gegeben, fih am Sabbat aller Arbeit 
zu entbalten und fi nur mit Eſſen, Trin⸗ 
fen und Vergnügen zu unterhalten. Ge!n 
Ber offer if der Rabbi Samuel. ©. 
Kofb Ghodejch, der Sabbat, wenn 
ba Feſt des Neumondes auf ihn faͤllt. ©.» 
feele, eine befondere Stimmung, ober 
Geift, der nach jüdifcher Anficht den Sabbat 
über auf ihnen rubte und zum Gnde befs 
feiben wieder von ihnen wich. Weit diefer 
Beruf eine Schwäche des Geiſtes Hinter 
«6, fo follte man nad dem Sabbar nit 
faſten, um nicht zu fehr geſchwächt zu were 
ben, ©.,Zfhupe (Bußſabbat), der Sab⸗ 
bat, welcher im tie 10 Tage vom neuen 


“(b. lapponica), [dmärzlihbraun ; 


% 


Schabebock 


ahr bis zum Verſoͤhnungefeſt fällt; er 
wird wie gewoͤhnlich gefeiert, nur einfge 
Gebete werben mehr geſprochen. ©, Baus 
jara, ber 8, Sabbat des Monats Cheſch⸗ 
wau, genannt von ber Kection, welche fi 
mit bem Worte, 1..Mof. 18, Vajaıa (Bar 
jora) anfängt; er ift ein Erinnerungstag an 
Abrahams Opferung feines Sohnes Ifaal u, 
an bie Nachkommen diefes Patriarchen. (4.) 
Schabe (300l.), 1) (blatta 4.), Gat⸗ 
tung aus ber Infectenorbnung Giradflig -· 
ler; bie Küße find Sglieberig, ber Körpee 
flach, breit, der Kopf liegt unter der Bruf, 
die haarförmigen Fühler find fehr Lang, v'els 
gliederig, die Fluͤgeldecken Ieberartiz, aderig 
und liegen mit den Innenrändern über eim 
ander, die Flügel haben wenig Kängtfalten, 
am After find 2 gegliederte Anhängled; 
naͤchtliche Thlere, halten fi Tags in Spals 
ten und Löchern ber Haͤuſer, befonbers an 
warmen Orten (daher vorzüglid in Bäder 
häufern) auf, find fhnell, gefräßig, freſſen 
die Nahrungsmittel, Kleibungsftüde, Erders 
weckt u. a. dem Menfchen zuftändige Dinge, 
werben dadurch und duͤrch ihre Menge feht 
ſchaͤdlich, wie fie duch ihr Anfehn eteihaft 
find, werden aber auch durch Vertilgong 
anderer Iufecten wieder nugreich- beißen 
auf den Antillen Kakerlaken, thun ba vots 
züglih viel Schaden, Man hat in neuetn 
Syſtemen bie S.n (blattariae) zu ein 
eignen Familie mit der einzinen Gattung 
erhoben. Arten: gemeine ©, (bl. ori 
entalis), f. Kakeriak 2); —AW— 
ern Teutſchlands und Frankreicht, auch ia 
appland, wo fie die getrockneten Fiſche 
pin die teutfhe ©. (b. germanica), 
läulich, in Fihtenwäldern, aud in Hiu. 
fern, freffen Gitconen, faufen Tinte; Ries 
ſenſchabe (b. gigantea), u. m. a. : 
So dv. w. Kieidermottez $) fo v. m. Kel⸗ 
lerefel. Hr.) 
S«qabe, 1) (Fleiſcher), eine gefrümmtt, 
mit 2 Griffen verſehene Klinge, welche ge 
braucht wild, dem beim Schlachten gebräb» 
ten Schweine bie Borften abzuftoßen; 2) 
(Töpfer), fo v. w. Zhonfaneite; 3) (Bi 
fer), ein Zifcherneg, ähnlid der Roflle. 
Schabesbanf, 1) (Darmfaiterm ): 
eine fchräg geftellte Bank auf 4 Deiscnı * 
derſelben werden die aulgeſchlitzten D em 
mit einem Meffer geſchabt, b- * 
Scätleime gereiniget; 2) fo v. w. Getbe —* 
Schabe⸗baum (Gerber), ein ungel it 
6 Buß langes, ſtorkes Holz, meldet ubt 
der eiren Seite auf einem Kreughois? ha 
auf demfelben werben bie Felle ala, ⸗ 
ſie — a ee ine Rumpf 
chabe⸗blech (Schubm.), 

Klinge, womit das überfläffige Wach = 
ben weißen Nähten gefchabt wird. wel⸗ 
Shabe:blod(Zedn.), I. unten 
ſingſchaber. &. bo (Kammm.), |. 1). 


Schabebret 

17). Sabret, 1) (Gerber), ein: Beet, 
auf welchem Bad Leber befhabt wird; 2) 
(Bub), ein langes, ſchmales Bret mit 
einigen Kerben verichen; wenn ein Buch 
an Bindraden gebeftet if, fo werden die 
Enden dieſes Bindfadens in die Kerben des 
Brxetes gelegt und ahgefhabt, damit fie am 
Ginbande night fo fehr auftragen. S.⸗ 
degen (Zinng.), eine Klinge mit einem 
Hefte; mit derſelben werben bie fertigen 
Arbeiten glatt geſchabt. (Feh.) 

Schabereifen, 1) (Gerber), fo v. w. 
Ausflelfcheifen; 2) (Pergamentm,), ein 
Mifjer, womit das Pergament geſchabt 
wird, an @eftalt ganz ähnlih dem Aus⸗ 
fpänneifen, doch fchärfer gefchliffen; 3) 
(Böttcher), ein Schneidemefler, womit die 
bölgernen Getäße auf ber innern Seite ger 
glättet werden, an Geftalt aͤhnlich dem 
Daͤchſelz 4). (BoMmihmied), ein gefrümms 
tes Eiſen, vorn mir einer Schärfe, aber 
von verſchiedener Geſtalt, um bie verſchie⸗ 
denen Arbeiten damit zu [haben und zu 
lätten; 5) (Kupferſchm.), ein gefrümmtes 

fen mit einem hölzernen Heft; mit bems 


felben wird aus alten Küchengefchirren bie 


Berzierung und ber etwa daran befindliche 
Balpeter ausgekratzt; 6) (Schriftgießer), 
eine kleine, vierkantige, eiferne Stange mit 
einem Widerhakenz mit berfelben werden 
die Leitern im Winkelhaken feft typen 
wenn der beim Guß entftandene Grad auf 
ber f&hmalen Seite mit einem Meffer ab» 
genommen wird; 7) (Kupferſtech.), f. uns 
ter Schwarze Kunftz 8) (Bildhauer), ein 
gekrümmtes Gifen in einem Hefte, auf beis 
den Seiten gezahnt; weiche Steinarten 
werben damit bearbeitet; 9) (Tiſchl.), eine 
breite Klinge, welche fowohl krumm als 
gerade ausgeſchnittene Seiten hat, um Flaͤ⸗ 
hen von verfchiedener Geftalt, welche vor⸗ 
her berafpeit find, zu glätten; 10) (S.⸗ 
meffer, scal ellum rasorium, Anat. 
und Ehir.), meifelartiges Snftrument, zum 
Abſchaben, befonderd von Knochen. (Feh.) 
Schabe⸗hobel (Inftrumentm.), ein 
Hobel, womit Knochen, Elfenbein und ans» 
dere harte Materien befchabt oder behobelt 
werden. S.kiſte (Zuderfied,), ein hoͤl⸗ 
gernee Kaften, an der einen Gelte mit 
einem vorfpringenden Brete und oben mit 
2 Ratten verfehenz über diefem Kaften wer» 
den die Zuderhüte aus der Form genom« 
men, entformt und abgeſchabt. S.⸗klin⸗ 
ge, 1) (Dredsl.), eine fcharfe Klinge, 
womit Rnoden und Dorn glatt geihabt 
wird; 2) Giſchl.), eine breilantige, an ben 
Eden ſcharfe, mit 2 Griffen verfehene Klin» 
ge, womit gerade Stellen einer Arbeit glatt 
gr werden; 3) (Schuhm.), fo v. w. 
dabeblech. en.) 
Schabe⸗kraut, 1) ledum palustre, 
f. unt, kLebdum; 2) gnaphalium stocchas, 


‚bie Rarben eines 
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8) auch g. arenarium, ſ. unter Guapbas: 
Ham; 4) verbascum blattaria, f. unter 
Berbascum, auch Blattaria. Ä 
Schabesträde (Kupferſtech.), fo v. 
mw. Schabeeifen. S.⸗krug, 1) (KRupfers 
fteh.), fo v. w. Schabeeiſen; 2) (Winden⸗ 
mad.), ein Werkzeug, womit die Stäbe 
des Getriebes geglättet werden. S.ma⸗ 
nter (Kupferfl.), fo dv. w. ſchwarze Kunft. 
©.:meffer, 1) (Hüttenw.), f. unter 
Meffingfhaber; 2) bisweilen auf fo v, w. 
Schabeeifen und Schabellinge, 
Schaben (3001.), 1) nad Oken eine 
Bunft der Falter, getheilt in die Sippfchafs 
ten: Schaben⸗S. (Gatt.: corambus, 
galleria u. a.), Sprod,®. (Gatt.: alu- 
cita, phyois), Wer:®, (Gatt.: nemo- 
ogon, werke und Falters®. 
(satt. lıthosia); 2) f. unter Schabe. 
Schaben, 1) (8andw.), fo v. w. Bredhs 
acheln; 2) fo v. w. Dachſchauben. 
Schaben, 1) Etwas ſtark zeiten, wo⸗ 
durch ein dem Worte aͤhnlicher Laut her⸗ 
vorgebracht wird; 2) mit einem fcharfen 
Werkzeug kleine Theile von einem Körper, 
trennen, befonders in ber Abfiht, ihn zu 
glätten, zu bearbeiten, ihn ganz weg zu 
fhaffen oder zu zertheilen (vgl. Schabe⸗ 
eifen); 3) (Rammm.), fo v. w. Bot ſcha⸗ 
ben; 4) (Meflingw.), f. Meffingfchaberz 
5) (Draptz.), den Gold- und Silberdraht 
durch ein fharfes Zieheiſen ziehen, um alle 
beim Gluͤhen des Drahtes entflandene Uns 
reinigkeit davon zu entfernen; 6) (Zöpf.), 
ben Thon in ganz dünne Stüden fchneiden, 
um bie etwa darin befindliden Steinden 
daraus zu entfernenz 7) (Pergamentm.), 
R Felles .mit dem Schabs 
eifen abſtoßenz 8) (Kupferfted.), f. unter 
ſchwarze Kunſt; 9) (Deichb.), die Seitens 
hen eines Deiches glatt abflehen, ehe 
fie mit Rafenfoben befegt werben; 10) (Fi⸗ 
fcher), auf eine unerlaubte Art fifhen, wos 
durch auch bie Fiſchbrut zerſtoͤrt wird, bes 
fonders indem man zu enge Netze — 
11) 9357 mit aͤngſtlichem Geize auch 
den kleinſten Gewinn benuhen. (Fch.) 
Schaben⸗fprocke (Zool.), ſ. unter 
Krabbenfalter. | 
Schaber, 1) (Krageifen, Ktiegsw.), 
ein 2 Zoll lang umgebogenes Eifen mit 
bölgernem Griff, um bie Mortiere zu reis 
nigen 3 2) fo v. mw. Gchabeeifen. 
Schabernak (Worterkl.). Das Wort ©. 
fol morgenländifhen Urfprungs fein. Der 
ee Senamar, der dem König: Mon⸗ 
ber (f. d. 2) ben berühmten Palaſt Cha⸗ 
verna® erbaute, warb von den Binnen bdefs 
felben. Palaſtes herabgeſtuͤrzt und biefer Na» 
me: Chavernak ward nun im Morgenlande 
zum Sprücmorte, um ben Undank zu bes 
jeihnen, weil jener Baumeilter von bem 
Bauherrn den Tod zum Lohne rn. 
as 


378 Schabeftärke 
Das Sprädwort ging ins Teutſche Abek, 
wo es aber mehr zur Bezeihnung einet 
Handelns angewendet wirb, das dem Ans 
bern zum Verdruſſe gereichen, ihm mans 
cherlei, auch ſcheinbar unbedeutenden Scha⸗ 
den thun ſoll. (Ht.) 
Schabe⸗ſtaͤrke (Technol.), f. unter 


Stärke, S. wertrfätte, f. unt. Mehr 5 


fingf&aber. . S. wolle (Waarenk.), fo v. 
w. Bidtwolle und Raufwolle 2). 

Schabi (Religionsw ), bei ben Mons 
golen Novizen und kalenbruͤder, welche un» 
ter dem KRutudhta (f. d.) ſtehen. 

Schabin (Schawine), Abfall von 
Goldſchlaͤgerarbeit; wird zu Bronzepulver 
und Metallpapier gebraudt. 

Schabtn Karapiffar (Geogr.), f. 
unter Karahiffar 3), 

Schabin,papter, fo dv. w. Metall 


papter 1). 

Schabiſter (Geogr.), fo v. w. Schufter, 

Scdab⸗käfer (3001.), 1) fo v. w. 
Glanzkaͤfer 1)5 2) (throscus Lair.), Gat⸗ 
tung aus der Famille der Aaskaͤfer; ber 
Leib iſt elliptiſch, flab, ſchmal, die Ulglie⸗ 
derigen Fühlhoͤrner haben am Ende eine 
ovale, fägefdrmig geähnte, Bolieberige Ends 
Bolbe; das Halsihiıd bat hinten ſpitzige 
Winkel, Stehn nah inne vater Elster. 
Art: fpedkäferartiger ©. (thr. der- 
mestoides), _auf Blumen. 9So v. w. 
Pelzkaͤfer. (Wr.) 

Schablöne, 1) überhaupt ein Mufter, 
ein Modell, eine Form, wornach etwas ges 
bildet wird; es find WBreter ober Bleche, 
welche an der Kante fo ausgefähnitten find, 
daß die Oberfläche eined Gegenſtandes dar» 
nach bearbeitet werden fann, z. B. bei 
Simſen, Säulen, bei Berfertigung ber 
Glockenform, der Theile des Grwehrihlofs 
es u. f. w.; 2) fo v. mw. Modellbret; 
8) (Brunnenm ), ter 4. Theil eines Krans 
zes; 4) (Stubenm), Gtüden Pappe, in 
welchen verſchiedene Figuren aufgefchnitten 
find; die &. wird an bie Wand gelegt unb 
der leere Raum mit Farbe ausgeftrichen, 
Auch Stüden ſtarkes Papier, in welchem 
die Umrifje von Figuren, Blumen u. bgl. 
autgeftohen find; man bält bie S. am bie 
Wand und poht aus einem kleinen Beutel 
Kohlenftaub dorauf, wodurch der Umriß 
aub auf der Wand dargeſtellt wirb; 5) 
in Gewehrfadriten Mobdelleifn, in bie je 


des einzelne Gewehrſtuͤck paſſen muß, fo 


daß bei nach der ©. gearbeitteten 
Gewehrem alle aleribnamigen Gewehr⸗ 
theile des einen Gewehre auf das andere 
paſſen müffen. (Feh ) 
Schabiönseifen, 1) Mobelleiter, nad 
aufgegebenem Modell geſchmiedetes Stans 
geneifenz 2) Stangenel’en zu Flintenlaͤufen. 
Schablöts (Technol.), Seile, weite 
der Brunnenmacher braucht, um bei Auf: 


Schachbret 
führung bes Geruͤſtes die Hblzer zu ver⸗ 
binden, i 


Schabrüide (vd. türf, ober d. poln.), 
1) ein Städ Zeug, Tuch ober Sammet, 
auf verfhiedene (mit farbigem Tuch, Trefs 
fen, Stiderei) Weife verziert, welches un» 
bem Battel liegt; 2) fo v. w. Sattel 
tde, 

Schabran (Geogr.), 1) Bezirk im 
Khanat Kuba ber ruf. Provinz Dagbes 
flanz grenzt an Schirwan, ift frudtbar 
body noͤrdlich S’eppengegenb, gebirgig durch 
das Gchnerperirge (Spite: Bifhbaz 
ma); 2) Fluß darinz fällt in die Kuba; 
8) Stabt darin; j. meift Rune. Schab⸗ 
ſdti (Sqhabſich), fo v. w. Schapſchik. 
Schabu, ſo v. w. Jaboo. 

Schabzleger (Waarenk.), eine vorzüq⸗ 
liche Gattung ſchweizer Kräuterfäfe aus dem 

Canton Glarus, der oft für Parmeſankaͤſt 
verfauft wirb, hy 

Schabzitgersflee, melilotus ooe- 
ruloa, f. unter Meliloius, 


Shah, 1) (Schab), Nome der Here 
fer in verfchiedenen Brgenden Afiens, ins» 
befondere des Koͤnias von Perfien; 2) fo 
v. w. Schadfpiel; 3) fo v. w. Schääbretz 
4) einige beim Schachſpiel vorkommende 
Bedeutungen, f. unter Schachſpfel; 5) fo 
v. w. Bieredi 6) (Her.), f. Geſchacht. Durch⸗ 
ſchneiden fih die Rin‘en nit ſenkrecht, 
fonbern fo, daß fie matbematifhe Rauten 
bilden, fo nennt > ben ©. verfdor 
ben. Er fol Weisheit, Standhaftigkeit 
und Dbergerichtöftele andeutenz moͤglich, 
daß man diefe Webeutung im Sinne hatte, 
als man in ber neufrangdfifchen Seraldik 
ba6 frane quartier ber Staatsräthe mit 
S. amsfüllte. ©. von 9 Feldern, f. 
Geſchacht. 

Schäharith (Judentb.), die Morgens 
gengebete, welche bie Juden in ihren Schu⸗ 
in verrichten theile ſitzend, tbeils ftebend, 
nachher mit dem Zphillim (f. d.); darauf 
richtet fih der Borfänger nad Morgen und 
bie Gemeinde, welche daſſelbe thur, fingt 
bald mit jenem, bald läßt fie ibn allein Die 
Gebete fingen; num wird bie Rolle des Ges 
feges (f. d.) aus dem Schranke genommen 
und ein Stüd baraus vorgetefenz nachdem 
der VBorfänger wieder ein Gebet laut ges 
fproden bat, betet die Gemeinde ben 144, 
und 20 Pfalm theil® leiſe, tbeil® laut, 
Mit der Herfagung noch einiger anderer Ges 
bete endet das ©. und bie Gemeinde geht 
nah Haufe. Bol. Mincha und Arbith. (25) 

Shah bieten (Spielk.), f. unter 
Schach ſpiel. 

Shadsblume (Bot.), ſ. unter Fri⸗ 
til ria. 

Schach⸗bret (Spielk.), f. unter 


Schach⸗ 


Schach ſpiel. 


⁊ 


Schachbretartig 

Schach bret⸗artig (bot. Nomenel.), 
fi Tosselatus, . 

Schagen, in Bierede theilen. 

Shadbern, 1) überhaupt Kaufs oder 
Zaufghandel treiben ; 2) ins beſondere einen 
gem'nnfühtigen, auch wohl betrügerifchen 
Handel im Kleinen treiben. 

Shädhimer (Geogr.), f. unt. Kaſchemir. 

Schach traut, spartium scoparium, 
f. unter Spartium, 

Shadstreus (der.), ein mit Schach 
(f. d.) Üüberzogenes Kreuz. 

Shadhlimär (Geogr.), f. unter Has 
ſchemir 8). Schachloi, ſo v. w. Zidaslon, 

Schach⸗ maſchine (Schachſpielmaſchine, 
Spielw.), Maſchine, von Kempelen (f. d.) 
erdacht. Spaͤter fanden ſich mehrfache Nach⸗ 
ahmer, bie aber durch eine verſteckte Per’on 
geleitet wurben. 

Schach,matt (Spiel), 1) f. unter 
Schachſpiel; 2) von Menfhen, Pörperlich, 
geiftig oder moraliſch fehr ermattet. 

Shach⸗ſpiel (Shah, v. perfifgen 
Shah, fo v. mw. König, berlommend, 
indiih Aſchatur Anga, ruf, Aſcha⸗ 
ture, perf. Shatraf ober Setrenjr, 
d. i. taufend Sorgen, chineſiſch 0 
tenfpiel, türk. GSatranfod), 1) e 
Bretfpiel, weiches jedoch nit durchgaͤngi 
einerlei Einrichtung hat und nad einer 
Regeln aeipfelt wird. Die gewoͤhnlichſte 
Art des S.s ift a) bad kleine, aud ita» 
Itenifdhe oder welfde ©. genannt, 
Es wird von 2 Epielern auf einem Breite 
gefpielt, weldes, wie bad Damenbret, 64 
abwechfelnd ſchwarze und weiße Felder hat. 
Jeder Spieler bat 16 Schach ſteine, und 
zwar der eine von dunkler, der andere von 
heller Farbe, welche auf den 2 erſten Reis 
ben Feidern zunaͤchſt dem Spieler aufgeſtellt 
werden. Von dieſen Steinen heißen 8 die 
Bauern und 8 die Dffiziere. Unter 
den Dffisieren if der wichtigſte der Ads 
nig (perſiſch Shah Ruck), er kann nad 
jeder Richtung ein Feld weit fih bewegen 
und ſchlagen; er wird auf eins der beiden 
mittlern Felder der hinteren Reihe geftellt 
und zwar der weiße Koͤnig auf das ſchwarze, 
der ſchwarze auf das weiße Feld. Nah 
dem Koͤmg folgt die Königin, aud Dame, 
Zungfrau, bei den Drientalen Pharz, 
Pherzan, Bert, d. i. Felbberr, Weſir 
genannt (amd Pberzan if im mitten 
Zatein fercia, im A tfrangöfifchen fierce, 
fierge und daraus aus Verwedfelung vi- 
erge, virgo, domina, Dame, Königin, 
enıftanden). Sie kann gerade vorwärts, 
gerate rüdwärt“, gerabe zur Geite unb 
nah jeber R chtung fehräg zur Seite (je: 
bob fo, daß, wenn fie eben auf einem 
ſchwarzen ober weißen Felde ficht, fie bei die» 
fem fhrägen Gang die ſchwarzen oder nis 
fen Felder halten muß) fo weit fid fort 
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bewegen, als ihr kein Stein im Wege ſteht; 
fie wird auf eins der mittlern Belber ges 
ftelt und zwar auf datjenige, welches mit 
ihrer Barbe übereinftimmt, alfo die Königin 
der ſchwarzen Steine auf das ſchwarze Feld, 
Auf den Feldern neben bem König unb 
ber Königin fliehen die beiden ZAäus 
fer (orientaifh Paͤl oder Pi, El 
pbont, franzöfifh Fou, Narr, engl. Bi- 
schop), fie koͤnnen fchräg gehen oder ſchla⸗ 
en, fo weit ihnen Rein Stein im Wege 
eht. Der Läufer, welcher zu Anfange bes 
Epteles auf bas ſchwarze Feld geſtellt wurs 
de, bleibt das ganze Spiel hindurd auf den 
fhwarzen Feldern, und umgekehrt ebenfo 
der auf das weiße Feld geftellte Läufer. 
Neben den Läufern flchen bie Sprins 
ger (im Orient Reiter, baher italieniſch 
und franzoͤſiſch Cavall, Gapvalier, 
altteut'$ Röffel, engliſch Ruight), 
ewöhnlich oben wie Hals und Kopf eines 
ferde® geftaltet, fie gehen nach allen Sets 
ten 2 Belder weit, wovon im Berhältniß 
zu dem Felbe, worauf der Springer fand, 
bas eine fhräg, das andere gerade, ober 
umgefehrt, das eine gerade, das ändere 
fhräg abwärts gebt; es kann alfo das 
eld, auf welches ber Springer wieder ges 
ellt wird, nie unmittelbar neben dem Felde 
liegen, auf welchem er ſtand; jedoch kann 
dos erfte Feld von einem Steine befegt fein 
und ber Springer daruͤber mwegfpringen, 
Etetö kommt der Springer auf ein Feld 
von anderer Farbe zu ſtehen, als auf dem 
er Anfangs geftanden hat; ſteht er daher 
auf einem weißen, auf ein Schwarzes, ober 


umgelehrt. Reben: den Springern, alfo 


auf ben beiden aͤußerſten Feldern, ſtehen 
bie Thürme ober Rochen (nad ber 
orientalifhen Sage vom Vogel. Rot, als 
ber er auch im Drient gebildet erſcheint, 
ital. roc, ba bie Europäer ben Namen für 


‚den einer Felfenburg bielten, franz, tour, 


engl. castlo, von biefen allen als Thurm, 
von ben Altteutſchen als Elephant, von den 
Ruffen als Raden, von den Gngländern 
ald Krähe [rook] gebildet), gewöhnlich 
in Geftalt (befonders bei den Italienern) 
eines Meinen, runden Thurmes, oder auch 
(befonders fonft bei den Zeutfchen) eines 
Glepbanten, fie gehen gerade aus vorwärts, 
rädwärts u, rehtwinkelig nach jeder Seite, fo 
meit ihnen Bein Stein im Wege flieht. Die 
Königin vereinigt alfo in fich die Macht des 
Königs, Laufers, Rochen und bes Bauern. 
Die 8 Bauern (franz. pions, engl. 

awns, im Orient gemeine Soldaten) fies 

n in der vordern Reihe Kelber, fie geben 


ein Feld gerade vorwärss und fchlagen zu 


beiden Seiten fchräg vorwärts. Die Abs 
ſicht jedes Spielers ik nun darauf, gerich⸗ 
tet, ben König bes Gegners zu fchlagen; 
ift dies beiwerkfichiget, fo if dat Spiel ae» 

won: 


380 Schachſpiel 

wonnen, auch wenn ber Geandr noch alle 
ührigen Steine hätte; es gilt fogar das 
Spiel für kunftreiher, wenn man ben Abs 
n!g des Gegners ſchlaͤgt, während er noch 
viel Steine bat. Damit aber das Spiel 
nicht zu ſchnell endige, wird dem Gegner 
angezeigt, daß man feinen König ſchlagen 
koͤnne und zwar mit ben Worten: Shad 
dem Könige! (Shah bieten). Der 
Gegner muß nun feinen König von dem bes 
droheten Felde wegziehen, aus dem Shad 
ziehen, oder durch einen vorgeftellten 
Stein die Wirkung bes Steins, ber Schach 
bietet, auf den König unmoͤglich machen, ihn 


beden. Nur wenn mit ‚dem Springer ein 


Schach geboten wirb, bilft Bein vorges 
fester Stein und ber König muß gerädt 
werden. Daß ber Gegner, fo lange 
fein König noch im Schad ſteht (ge 
fchlagen twerben ann), ben König be# ers 
ſten Spielers bedroht, würde ibm nichts 
belfen, dba, wenn ber König geſchlagen ift, 
Pein Zug mehr gefchieht und alfo aud ber 
andere König nicht mebr gefhlagen werden 
fann Dat man es nun fo weit gebradt, 
dab ber Gegner feinen König nicht mehr 
decken ober aus dem Schache ziehen Tann, 
fo ift ber König matt, Shah matt, 
und bas Spiel zu Ende, denn nun fönnte 
das Schlagen bes Königs erfolgen. Je 
nachdem bas Uebereinkommen ber Spieler 
tft, wird au ber Königin Schad ge» 
boten, 0. riht. Kommt ein Bauer 
bis im die legte entgegengefegte Reihe Fels 
ber, fo kann man einen ſchon gefhlagenen 
Dffisier wieder bafür eintaufhen, nad Ber 
f&hledenbeit ber feftgefegten Regeln entweder 
jeden beliebigen Offizier, oder die Königin, 
oder nur denjenigen Dffizier, auf deſſen 
Geld der Bauer in bie lehte Reihe gekom⸗ 
men ift, und erſt bann, wenn man- biefe 
beiden Dffiziere nod hat, kann man belies 
big einen anderen wählen, Gin befonderer 
Bug ift das Rochtren; er befteht barin, 
dag man, wenn bie Felber zwifchen dem 
König und dem Rochen leer find, ben Stand 
biefer beiden Steine vertauſchen fann, indem 
man ben Rochen auf bas Feld des Königs 
ſetzt und bean Adnig entweder auf das nädfte 
Feld nad bem Rochen zu, ober auf das 
Keld bed Rochen ſelbſt. Nah anderem 
Spielübereintommen kann ber König und 
Rochen auf jedes beliebige Feld zwiſchen 
ihnen, bie Stanbfelder mit eingeſchloſſen, 
gefegt werben. Nie barf das Rochiren ger 
ſchehen, während der König im Schad fies 
bet; aud dürfen Rochen und König noch 
nit von ihrem erften Felde verrüdt wor⸗ 
den fein; bisweilen gilt die Regel, daß dem 
König noch nidt einmal Shah geboten 
worden fein barf, um zochiren zu können. 
Beim Anfang bes Spiels faun man mit 2 
Bauern auf ein Mal vorzichen, nad Ber» 


Schachſpiel 


abredung auch wohl mit 8 ober 4 Raum, 
aber nur mit 1 Dffigier. WMeiftens gilt 
au bie Regel, daß die Bauern; n ihren 
erften Stonbpunfte aus 2 Beide ewärt 
geben tönnen. Hat man ben Gegner, ber 
eftalt in bie Enge — daß er ben 
elben nicht mehr ziehen kann, ohne Ins 
Schad zu kommen, während er doch nit 
Shah bat, und find auch bie andern Steine 
bergeftalt verftellt, daß fie nicht mehr zier 
ben fönnen, fo beißt diet Patt, und gilt 
für halb verloren, nady andern Regeln aber 
für den, der Patt il, für gewonnen, ja 
gar für doppelt gewonnen. Remis ik 
©. dann, wenn ber König nur olkia 
noch übrig iſt. Man muß nämlid ihm 
allemal 1 Stein auferbem laffen. Remit 
gilt für Halb verloren, Berähmte Schaq⸗ 
fpielee waren in neuerer Zeit Philldor (I. 
b.), ber. eigentliche Geſetzgeber bes Gpielh, 
ber Araber Stamma Bei und Joh. Grelo, 
auch der Herzog Auguft von Braunfsweig: 
Lüneburg, ber das vollftänbfgfte Werk barı 
über (Stenanographie, Lüneburg 1624) bet» 
ausgab. Merkwuͤrdig iſt die Idee des Don 
Juan be Auftria, mit lebenden Figuren M 
fielen; graufam wurde biefelbe von einm 
Kaifer von Marocco benugt, ber Selawn 
dazu nahm und allen gefcdhlagenen Figuren 
eigenhändig die Köpfe abflug, Das Sqad · 
bret hat zu vielen mathematiſchen Gombir 
nationen Anlaß gegeben. Die merkwir⸗ 
bigften find die mit bem ARöffelfprum 
(f, d.) und mit bem Steigen ber Köme 
in geometrifcher Progeeffion, ſ. unten 
(vergi. Wachs Gefhichte des Schachſplels 
bei den Indiern, Tuͤrken, Aräbern, Eine 
fen, Teutſchen und andern Europäern, Holt 
17985 das Schachſpiel hiſtoriſch betrachtet, 
Halle 1812). b) Das Kriegsfpiel (l. 
d.) ift eine auf das S. gegründete militdr 
riſch⸗ praftifche res beffelben, ©) 
Das große ©, (Gourierfpiet, ba 
alte Spiel), es war bas im 12. und 
18. Jahrh. gewöhnliche Spiel, und iſt jet! 
vorzüglich noch in bem Dorfe Ströbed odır 
Störpke (f.b.) bei Halberftabt gebräudlih, 
deffen Bewohner fi feit 300 Jahren durd 
große Geſchicklichkeit im S.e ausjeiänen. 
Zu diefem Spiele ift das Schacbret läng: 
lich vieredig und hat 96 Felder, 12 au 
ber langen, 8 auf ber kurzen Seite, Je 


‚ber Spieler bat 24 Steine, nämlih außer 


ben 16 gewöhnlich 2 Gouriere, 1 Ratb 
für den Koͤnig, welcher auch der Alte oder 
des Könias Mann heißt, 1 Narren 
für die Königin, welder auch Sqleid 
beißt und noch 4 Bauern. c) Das S. untet 
4 Perfonen (Shah en quatfe). 
wird unter 4 Perfonen auf einem Chad 
bret gefpielt, das außer ben 64 Feldern, am 
jeber Seite noch 16 Kelder zum Aufftlen 
der Figuren hat. Die Biguren find = 
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verſchledenen Karben, meift weiß, braun, 
geän und roth gefärbt. Die Königin je 


bes Spieles wird im Anfang biefem zur 
—* Pate aufgeftelt. Die gegenüber 


figenden Spieler fpielen zufammen, fo daß 


weiß und braun gegen roth und grün flrei« 
tet. Roth zieht immer aus, bann fein 
Nachbar line, dann grün, dann beffen 
Nachbar links, dann wieder roth u. f. w. 
Das eben ber andern Partei ift, die 
andere matt zu maden. Natürlich kommt 
es fehe felten ober nie vor, baß beide Par» 
teien auf ein Mai matt werben, beide Zus 
fammenfpiefenten müffen alfo ſtreben, zus 
erft einen Gegner matt zu fegen, Sobald 
ein Spieler matt iſt, wenden ſich die beiben 
Spieler gegen den andern und fuchen auch 
diefen'zu bezwingen. Dagegen iſt es dem 
nicht matten Gegner aud erlaubt, ben Mits 
ſp'eler zu befsefen, und biefer kann, fo 
lange er matt ift, feinen Rath hierzu ges 
ben. Ale andern Rege!n bes Pleinen Schachd 
gelten, nur daß das Spiel intriguater und 
verwidelter wird als das einfache Schad. 
e) Das orientalifdhe S., das fi im 
Lauf der Beiten Sehr geändert hat. aa) Das 
ättefte Spiel fcheint das der Hinbu’s 
zu fein, das aus 4 Parteien befteht, wovon 
jebe 1 König, 3 Offiziere und 4 Bauern 
befist. Der eine Theil wird als Haupt» 
armee, ber andere als Hülfsarmee behans 
beit. Sonft hat das Spiel viele von dem 
europäifhen abweichende Regeln. Cine ans 
dere, wahrfcheinlich neuere, aber in Perfien 
und Hindoſtan ſehr gewöhnlide Art zu 
ſpielen ift bb) dem europäifhen In Zahl 
und Aufftelung der Steine ähnlich, nur 
daß der Elephant und Läufer nur 2, die 
Königin nur 1 Schritt nad ber Diagonale 
machen barf. Außer diefem Schach iſt noch 
im Ortent oc) ein anderes, großes, gewoͤhnlich, 
wo, außer unfern Fiauren, noch ein Groß⸗ 
mwefir, 2 Hirfche, 2 Rhinozeros und 5 Baus 
een (zuſammen alfo 13) auf dem Brete 
find. Der Großweſir gebt wie bie Rochen, 
Läufer und Springer, bie Hirſche wie bie 
Springer, aber ein Felb weiter, bie Rhi⸗ 
nozeros wie Rochen unb Springer. dd) 


Das Shah der Chineſen weit ebens 


falls auf vielfache Welfe von dem unfrigen 
ab, befonders durch 2 auf den Flügeln fies 
bende Kanonen, bie wie die Thürme gehn, 
aber nicht den Stein, auf den fie floßen, 
fondern den unmittelbar hinter ihm flebens 
den fchlagen, differirt auch dadurch, daß ber 
König und. die beiden Wefire eine Refidenz 
(die 4 mittleren Felder der 2 ja Reihen) 
haben, bie fie nicht verlaffen dürfen. Lites 
ratur: Philidor, Anweiſung zum Schach⸗ 
ſpiel, Gotha 1779, n. Aufl. 1797, Theoretiſch⸗ 
praßtifcher Unterricht im Schachſplel, Berlin 
1780; Birfchels Unterritt für Schachfpier 
er, Leipzig 1760, n. Aufl. Breslau 17955 
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Augarers Anweiſ. zum Schachſplel, 2 Bbe,, 
Wien 1795—1800, n. Aufl. 1801; Kinder⸗ 
manns Anweif. 3. Schadifp.. Graͤtz 1795, 
n. Aufl. 18015 Koch, bie Schadhfpieltunft, 
2 Bde., Magdeburg 1801—3, n. Aufl, 
1814; Heinſe,  Anaftafia und ber Schach» 
fpieler, 2 Bbe., Frankfurt a, WM. 180335 
Fielding, neueffe Anweiſung das Schachſpiel 
zu erlernen, Berlin 1816,8. Ausg.; Preußiers 
Auseinanderfegung der Schachfpielgeheimniffe 
bes Arabers Stamma, Berlin 1817, 2. Autl. 
1823; Neu entdedte Schadfpielgeheimniffe, 
2 Bde., Linz 1818, 2, Ausg.; Albers Uns 
terriht im Schadfpiel, Lüneburg 18215 
Kenny, die Schachgrammatik, a. d. Engl., 
Leipzig 1821. 2) Geſch.). Uber den Urs 
fprung bes ©.# find bie Stimmen fehr ges 
theilt. Manche fehreiben deffen Erfindung 
dem Palamedes vor Troja zu, Andere wols 
len, baß es ein hindoſtaniſcher König dem 
Kyros (etwa 2400 v. Ehr.) mitgerbeilt habe, 
nad den Chineſen fam es um biefetbe Zeit 
aus Indien nad China und nad ben Uns 
terfuhungen ber Engländer ift «8 feit uns 
benkliher Zeit in Indien befannt; Nah 
ber Erzählung ber Araber warb es um 226 
n. Ehr. aus Eiferfucht auf dem König Are 
tarerzed, der das Bretſpiel erdacht hatte, 
in Indien erfunden, nah noch andern Gas 
gen erfand es der Bramine Siffa (400 
v. Ehr.), um dem König Schechram, der 
bas Volk zu wenig adtete, dur dies Spiel 
die Lehre zu geben, baß ohne die Anftren» 
gungen bes Volks ein Monarch nichts ſei. 
Schehram war fo über die Erfindung ents 
züde, daß er bem Giffa erlaubte, fi eine 
Gnabe auszubitten. Siſſa verlangte, daß 
man ihm auf das 1. Feld des Schach» 
bretö 1 Korn, auf bas 2, 2, auf bas 3, 4, 
auf bas 4. 8, auf das 5. 16 Waizenkoͤrner 
u. fo fort in geometrifcher Progreffion bie 
zu dem 64. Feld lege und den Betrag des 
Ganzen ihm ſchenke. Der König wollte 
ihm dies nit gewähren, indem er bad Ges 
ſchenk für zu gering hielt, war aber fehe 
verwundert, als er vernahm, baf alles Ges 
treide, welches auf ber Erbe je erbaut wors 
den, bie verlangte Maffe Getreide nicht her⸗ 
gebe (bie verlangte Zahl Weizen beträgt 
18,000,000,000,000,000,000 Körner, bies 
macht faft 15 Billionen Cubikfuß oder 145 
Billionen englifhe Scheffel, welche einen 
Raum von 24 Gubifmeilen oder von 2200 
Quabdratmeiten, in denen das Korn 30" 
hoch läge, füllen würden... Die meiften 
Nachrichten flimmen alfo überein, daß das 
Spiel in Indien erfunden if, Die Römer 
lernten das ©. bei ihren Kriegen in Afien Een, 
nen, deren ludum latronum ober latrun- 
ceulorum (latro in ber beffern Bedeutung 
Soldat) ſcheint baffelde Spiel gemwefen zu 
fein. Dann ſcheint das Spiel eine Zeit 
lang in Europa in Vergeſſenheit gekommen 
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gu ſein. Es kam aber burd bie Sara⸗ 


zenen, die es zu Ende des 11. Jahrh. na 

gleichzeitigen Nachrichten nah Conſtanti⸗ 
nopel und nah Spanien brachten, wie 
ber nah Erropa. Am Hofe Karls d. Gr: 
wurbe es ſehr oft gefpielt. In Afien war 
es fon früher befannt und war ein Lieb⸗ 
lingöfpiel Tamerlans, ber dem Schachbret 
110 Felder gab. Auch im Mittelalter war 
es fehr beliebt. 8) Die ſaͤmmtlichen Schads 


‚ feine als Ganzes. 


N (Feh.u. Pr.) 
| he chach ſtein (Spielk.), f. unter Schach⸗ 
piel. | 
Schaft, 1) ein Raum, welder fih in 
bie Tiefe ausbehnt, eine Grube; 2) (Berab.), 
eine Grube, welche man von ber Dammerbe 
aus in die Tiefe macht, um zu ben Erz 
gängen zu gelangen. Diefe Gruben find 
entweder fenfreht (feiger), oder etwas 
ſchraͤg —22 da hingegen die ho⸗ 
rizontalen Gruben Stollen heißen. Ge 
woͤhnlich kat der S. im Umfange eine laͤng⸗ 
ld vieredige Geftalt, wovon die langen 
©eiten dee lange Rof, bie Purzen Sei—⸗ 
tem der kurze Roß beißen. Der S. kann 
eine verſchiedene Beflimmung haben, und 
bemnach unterfcheidet man Bahr oder 
Anfahrtſchacht, welder mit den Fahr⸗ 
ten (f. b.) verfehen iſt, auf welden die 
Bergleute in die Grube fleigen, anfahren, 
— da he Ft (f. b, unter förbern), 
unſtſchachte u. Wetterſchachte(ſ.d.). 
Man macht bie Se nach dem verſchiedenen 
Erforderniß 1—4 Lachter lang und 4—1 
vachter breit. Bei den groͤßern &.en i 
ber Fahr⸗ und Förberfchacht neben einander 
und nur durch eine Holzwand getrennt. Da 
ber ©. oft fehe tief fein muß, fo werben 
nerfchietene Abfäge ober Bühnen (f. d. 8) 
an der Seite angebracht. Wo ber S. nit 
durch ganz fees Geſtein getrichen iſt, muß 
er ausgesimmert ober berzimmert werden, 
Dazu werben bie Joche und Heidbölzer (f. 
b.) gebraudt. Donlegige S.e werden auss 
gemauert, inbem man zuerfi auf dem lie 
genden Bogen fprengt und biefe mit einer 
gewöhnlichen Mauer ausfült. Bei Anles 
gung eines S es muß man vorzüglich dar⸗ 
auf ſehen, baf das Maffer nicht nach dem 
© e zuläuft, daß leicht zum ©.e gefahren 
werden Fann, um das Holz zur Verzimues 
rung u. f. w. hin bringen und das geförs 
berte Er; wegſchaffen zu können, 8) (Mi: 
niet ), fo v. w. Brunner 8); 4) (Hüte 
tenw ), ber obere Theil bes hoben Dtens, 
burch welchen Erz und Kohlen eingeftürzt 
werben; 5) (Korftw.), ein mit Hol; bes 
ſtandenes Stud Land; 6) ein Aörper, wel 
der beinahe eben fo breit als lana, aber 
im Verhaͤltniß ſehr dünn iſt; 7) (Mept), 
Schachtmaß, ein körperlihes Maß. wels 
ches eben fo breit als lang und ein Zehntel 
ber Länge bi iſt; daher Schachtruthe, 


Schachtelgut 
1 Nuthe lang und dreit und 1 Fuß dick 
auch wenn bie Ruthe zu mehr ale 10 
Fuß gerechnet wird; ebenlo Schacht fuß, 
Schadtyoll; 8) (Deichb.), eine Durch⸗ 
fahrt durch einen Deich. (Feh.) 

Schach⸗tafel, 1) (Spiell.), fo v. m. 
Shadhbret; 2) (Herald.), eine mit Schach 
überzogene Tafel, welche fi befondbers haͤu 
als Helmſchmuck findet, wo fie gemeinigli 
mit Federn beftedt it und bald rund, bald 
fieltdrmig vorfommt. 

Schacht aufBolzen ſeten (Bergb.), 
bei der Vergimmerung eines Schachtes 
Geviere nit unmittelbar auf einander le 
gen, fondbern zwifchen 2 Geviere im jebe 
Ede einen Bolzen, ein 4 Ele langes Städ 
Holz fegen. 

Shadht:bühne (Bergb.), fo v, w. 
Bühne 8). 3 

Schadtel, 1) ein Bleines Behältnig, 
beffen Seitenwände dünn find, beffen Dedel 
davon getrennt ift unb mit feinen Rand 
auf das Bebältniß aufgefchoben werden Tann, 
Man bat Sn von Pappe In ſehr verſchie⸗ 
bener Geftalt, oft fehr elegant; fie werden 
jegt aud in den Apotheken zum Verkauf 
der Pulver gebraudt. Bei ben hölzernen 
©.n befteht die Geltenwanb aus einem dün⸗ 
nen Spahne von Fichten-⸗, Tannen» ober 
Sahlweidenbolze, Schahtelfhienez der 
Boden und Dedel befleht aus einem bünnen 
Bretchen. Die Schachtelſchiene if an den 
Enden entweder zufammengelehmt, ober, wie 
gewöhnlich, mit einem dünnen und ſchmalen 
Spahne zufammengeheftet. Die hölzernen 


San find entweber ganz rund, —— 


ober vierſeitig mit abgerundeten 
Seitenwand iſt bieweilen rothhraun gefärbt, 


‚oder auch die ganze ©. bunt gemalt, wel⸗ 


des die Shachtelmaler, unzünftfge 
Perfonen verrichten. Nah dem verſchiebe⸗ 
nen Gebraudhe und Größe hat man Pad, 
Hauben⸗, Huts, Apotheker⸗, Confectſchach⸗ 
gein u. dergl. Beim Verkauf werden mes 
wöhntich 5-6 Sn von abnehmender Gröfe 
in einander gefept (Schadtelfad). 2) 
(Kriensw.), fo dv. w. Beberfchachtel, f. uns 
ter Mine 8): 8) fo v. w. Plattinen’chache 
tel f. unter Strumpfwirkerſtuhl. (Feh.) 
Shadhtel:baum, Stamm ven Fich⸗ 
ten, Zannen und Sahlweiden, weſcher ner 
rade und aftios, alfo nefhidt if, daraus 
Schadtelftenen und Siedlaͤufe za verfer⸗ 
tigen. G.:borfte (Woarmi.), fo d. w. 
Schachtelgut. G.sform, ein hölzerne 
Klotz nad verfchiedener Geſtalt der boͤlzer⸗ 


nen Schachteln; über denfelben werden bie . 


Schachtelfhienen gebogen und bie Schads 
tein gefertiget. .sgeigen (Mufif), f. 
untere Bogeninftrumentee S.gut (Waa⸗ 
renk.), die größten und färfftien Schweine» 
borften, weile genau fortirt, gereiniget, ta 
Beine Bärbel gebunden und in Schachteln 

ge⸗ 


Schachtelhalm 


age in den Handel kommen; fle geben 
art nad Italien. (Feh.) 
Shadtelshbalm, 1) (Bot.), equi- 
setum hyemale, 2) tleines, equise- 
tum arvense, ſ. unter Equiſetum. 
Schachtelsinfieruminte (Mufll), 
f. untere Bogeninftrumente. SG, »leute, 
1) fo v. w. Schachtelmacherz 2) Leute, 
welde mit hölzernen Schachteln, hölzernen 
Dredslerwaaren und anderen leichten Holz⸗ 
waaren Handel treiben, Samacher, 
zünftige Handwerker,welche hölzerne 
chachteln, Sieblaͤufe und leichte hölzerne 
Schieb kaſten machen. S.maler, ſ. uns 
ter Schachtel. 
Sſchachteln (Muſik), ſ. unter Bogen⸗ 
inſtrumente. 
: Schahteln (Technol.), einen ſchon 
ziemlich glatt gearbeiteten Gegenfland mit 
Schachtelhalm abreiben, um ihn dadurch 
noch mehr zu glätten, 3 
Schachtelſaft (Conditor), fo v. w. 
Marmelade. ©. sfhiene, ſ. unt. Schach⸗ 
tel. S.⸗ſtock, fo v. w. Schadtelform, 
© :zarge, fo dv. w. Schadtelfchiene, 
Schadtserz, 1) (Bergb.), Erz, wels 
ches fih vom Ganzen abgefonbert und lot» 
gegeben bat; 2) Erz, weldes vom Feuer 
zwar loßgetrennt, aber noch nit herunters 
aefallen il. S.⸗fuß (Meßk.), f. unter 
Schacht 7), ©. geht zum Brud 
Bergb.), wenn bie Auszimmerung eines 
chachtes verfault und zerbriht und bie 
Erbe nachſchießt. S. geſtange, ſo vr w. 
Kunfſtſtange 2). S.⸗geviere, fo». w. 
Geviere z vgl. Minenhoͤlzer. S.haͤuse⸗ 
“en, fo v. w. Schachtkaue. S.halm 
(Bot ), fo v. w. Schachtelhalm. S.⸗holz 
CBergb.), das zur Verzimmerung eines 
Schachtes noͤthige Holz, als: Rüftbäume, 
Joͤcher, Heibhölzer, Präpke, Anpfaͤhle Dfäns 
bung, Zragftempel, Strebeftehpel, Wand» 
zutben, Faͤllbaͤume, Dumpfhols , Schacht⸗ 
ſtangen (f.d.a.). S.hut, eine Kopfbedeckung 
für bie Bergleute; gleicht einem hohen Hute 
obne Krempen, wovon aber ber Rand bis 
faft zum Dedel wieder zurüͤckgeſchlagen iſt; 
ift von ſchwarzem Pilz oder einem grünen 
Beuge, bei ben Beamten faft immer grün 
und mit Treſſen beſegt. Grauen, f. 
unter Kaue 5). ©, keſſelt nieder, f. 
Keſſel 6). 
Schacht⸗kraut, 1) cuoubalus be- 
ben, f. unter Gucubalus;5 2) serratula 
behen, f. unter Gerratula, aud Behen; 
8) spartium scoparium, f. unter Scopas 
sium; 4) genista tinctoria, f. unt. Genifta, 
—Schacht-latten (Bergb.), fo v. w. 
Donlatten. f. unter Donlege. S. maf, 
f. untee Schadt 7). S⸗meiſter, |) 
bei den Zeichgräbetn derjenige, welder ber 
Borgeſetzte der fämmtlihen Arbeiter ober 
einer eiogelnen Adtheilung derfelben iſt; 2) 


ESchackruthchen 883 
(Bergb.), ſo v w. Schichtmeiſter. S.⸗ 
minen (Minirk.), f. unter Mine S. 642, 
©. mit ganzem Schrote auzim⸗ 
mern (Berab.), wenn bei der Auszimme⸗ 
zung eines Schadtes ein Geviere auf das 
andere gelegt wird. &.,müge, fo v. w. 
Schachthut. S.⸗naͤgel, große Nägel, 
womit die Donlatten auf die Donhoͤlzer ges 
nagelt werden. S.⸗richt, in man 
Gegenbin fo v. w. Stollen. ©.» rinnen 
(Minirl,), f. unter Mine ©. 642%, ©, 
ruht auf zerbrochenen Beinen 
(Bergb.), wenn die Auszimmerung eines 
Schachtes in. der Tiefe faul und mürbe 
wird. ©.» ruthe u): f. unt. Schadt 
7). S. ⸗»ſcheider (Bergb.), f. unt. Wet⸗ 
terloſung. S.⸗ſchie nen, Stuͤcken ſtarkes 
Blech, welche auf den Wechſel der Donlat⸗ 
ten befeſtiget werden, damit der Kuͤbel beſ⸗ 
fer darüber bingerogen werben fann, S.⸗ 
Ihup, fo v. w. Schadtfuß, f. unt. Schacht 
7). S.⸗ſchwingen, fo v. w. Kunſt⸗ 
ſtange 8). S.⸗ſtaͤtte, der Ort, wo ein 
Schacht befindlich ift ober angelegt werben 
fol. ©,sflangen, 1) fo v. w. Kunſt⸗ 
ftange 8)5 2) fo v. w. Donlatten. S.⸗ 
ftempel, verfchiebene Städen Holz, welche 
bei ber XAutzimmerung eines Schadhtes 2” 
braudt werden; vgl. Schadthols. .. 
feuer, eine Abgabe an diejenigen Gewer⸗ 
ten, durch beren Zreibefhadht andere Ges 
merke Erz fördern laſſen. S.⸗ſtoß, f. 
unter Shadt 2), S.»tonnen, fo v. m. 
Donbreter. G.strämmer, die Geile, 
welde in ben Schacht herabgehben und an 
welchen der Kübel ober aud andere Gegen⸗ 
ftände hängen, ©. zoll (Meßk.), f. uns 
ter Shadt 7). ©. zubühnen (Besgb.), 
einen Schadt, welcher nit gebraucht wich, 
zudeden und von oben verwahren. (Feh.) 

Schach wit (Waaren?.), eine Art Zwils 
lich, welcher zu Bett⸗ und Tiſchzeug ges 
braucht wird. 

Schach⸗ziegel (Her.), ſo v. w. Schinbel. 

Schacken, 1) an einer Meßkette bie 
Ringe oder Rauten, welde bie Abtheilung 
einee Authe ober halben Ruthe bezeichnen ; 
2) überhaupt ein Ring oder ein Glied einer 
Drahtkette (Schackenkette)z daher 8) 
(Nadler) dieſe Glieder verfertigen. Der 
Draht wird in Stüden von der noͤthigen 
Länge geſchnitten, bie Enden jebes Stüdes 
werden aus freiee Hand, ober auf dem 
Sähadenbolze, einem Kleinen Kloge mit 
2 eifernen Stiften, frumm gehogen, bann 
werben bie Glieder zufammengebängt und 
äulegt in der Rinne eines Bienen Amboßes 
fett zuſammengeſchlagen. (Feh.) 

Shader (3o001.), fd v. wm. Wachhol⸗ 
berbroffel ober gemeiner Zieemer, f. unter 
Droſſel. S.selfter, fo v. mw. Eifter 1), 
Schackruthchen, fo v. w. Baſtardnach⸗ 


tigall. 
Schack 


\ 


384 Schack von Staffel: 


Schack von Staffelbe (Abolf Wil⸗ 
bein), geb. 1770 zu Kopenhagen ; widmete 
fi Anfangs der’ militäriihen Laufbahn, 
verlieh aber dieſelbe fpäterbin und flubirte 
1791 zu Göttingen bie Rechte. 1795 uns 
ternahm er eine Reife burch Zeutfchland, 
Stalten, die Schweiz, Frankreich u. Holland, 
1801 warb er in feinem Baterlonde Affeffor, 
unb nahdem er mehrere Würben bekleidet 
und zulegt Amtmann in Gismar u. Gottorf 
geweſen war, warb er 1814 Dberdirector 
in ber Stadt Schleswig und 1324 Ritter 
vom Danebrogozden, Er fl. 1826, ale Brs 
amter gefhägt und geachtet als daͤnlſcher 
Iprifher Dichter. einen Gebihten, Kos 
penbagen 1808. folgte eine neue Sammlung, 
Kiel 1808. Mehrere biefer Poefien befins 
den fih in bem Göttinger Mufenatmanadı, 
ben Tafchenbuch Minerva, in kLuͤbbers daͤ⸗ 
nifcher Blumenleſe u. f. w. Bol. über 
ibn (Nyerups) Dansk og Norsk Literaturs 
Lericon. Anden Halvveel, Kopenh. 1819, 
®. 571 u, f. ’ (Da. 
Schad (Geogr.), fo dv. w. Tſad. 
Schad (Job. WBaptift), geb. 1758 zu 
Mursbad bei Bamberg; warb von feinen 
armen Eltern, bie Aderbau und Schenk⸗ 
wirthſchaft trieben, zum geiftlihen Stand 
beilimmt und vom 9, Jahre an mit dem 
Namen Roman ins Benebictinerllofter 
Banz als Eborknabe gebracht, bezog dann 
das Gymnafium und fpäter die Univerfität 
zu Bamberg. 1778 ging er als Novize in 
fein Kloſter zuräd, fühlte fih aber alls 
mähli mit einem folden Widerwillen ges 
gen das Klofterleben erfüllt, daß er nad 
manden, felbft feine Geſundheit unter: 
—— Mißhandlungen, welche er ges 
ußerter freier Anſichten halber erfabs 
ren, 1798 entſprang. Nachdem er ſich 
‚ einige Zeit in Gotha und Ebersdorſ aufge⸗ 
halten, ging er nad Jena, warb 1802 
außerordentliher Profeffor der Philoſophie, 
1804 ordentlicher Profeflor ber Philofophie 
in Charkow mit dem Zitel eines Paiferlich 
suff. Hofraths, 1807 Profeffor der teutfchen 
Sprade, 1810 Gollegienrath, 1813 Pror 
feffor der lateinifhen Sprade. Er lebte 
bierauf, nachdem er in Rußland feine Aem⸗ 
ter verlaffen hatte, privatificend in Berlin, 
foäter in Sena, wo er fid nod befindet. 
Seine eigne Lebensbelhreibung , Aitenburg 
1328, früher unter dem Zitel: Lebens. und 
Kloſtergeſchichte, 3 Bde., fchildert ihn als 
einen eben fo rechtlid gefinnten als geift: 
reichen Mann. Als Philoſoph Huldiate er 
Anfangs Fichte, dann Schelling. Gr ift 
der Berfoffer vieler Schriften. Anfangs 
ſchrieb er im Sinne der katholiſchen Kirche. 
Unter feinen fpätern Leiftungen find vors 
züglich zu bemerken: Diesert. exhibens 
nexum intimum inter philos. theoret. 


et pract., Jena 1800; Grmeinfchaftliche 


Schade 


Darftellung bes Fichte'ſchen Shftemt umb 
ber barans hervorgebenden Religiondtkeorie, 
8 Bbe., Erfurt 1800—1; Geiſt ver Ppls 
loſophie unferer Belt, Jena 1800; Grunde 
riß der wiffenfhaftliden Lehre, ebend. 1800; 
Neuer Grundriß ber transcenbentalifden Bos 
git und Metaphyſik, ebend. 1801; Abſolute 
Harmonie des Fichte'ſchen Syſtems mit der 
Religion zc., Erfurt 18025 Syſtem der Nas 
tur: und Zranscendentalobilofophie, 2 Bde., 
Sandeput 1808—4;5 Instir. phil. uni- 
versae, Charkow 1812; Instit. juris nar., 
ebend. 18145 mehrere D’ffertationen, Reden 
u. Abhandlungen, meift zu Sharlow. (MrA.) 

Schabdanäna (ind. Myth.), der Sort 
mit 6 Geſichtern; Beiname des indiſchen 
Gottes Kartikeya. 

Schadauer (Bölkergeih.), 
Preußen. 

Schabdsbürge, in manden Gegenden 
ein Bürge, welder ſich verbindlih macht, 
ben Hauptbärgen im Rothfalle etwas ſchab⸗ 
106 zu halten. 

Schadchan (Judenth.), Freiwerber, 
deſſen ſich die Juden bedienen, um fuͤr ſie 
um eine Frau zu freien; er hat das Ge 
fchäft, auch bie Beftimmungen wegen des 
Heirathsgutes feſtzuſetzen. Wenn dieß ges 
ſchehen ift, fo. it fein Shidbud (Wers 
bergefhäft) zu Ende und der Tag ber Ber: 
lobung wirb angelegt. 

Schaddäu (bebr), ber Allmädhtige. 
er (Deichb.), fo v. w. Keſ⸗ 


fe k 
Schade, 1) jebes Uebel, dad und 
zugefügt wirb ober trifft. Der S, if im 
rechtlihen Sinne entweder pofitivo (dam- 
num datum 8. emergens), ober ner 
gativ (lucrum cessans). Iſt es von 
Menfhen auf widerrechtliche Weife geſche— 
ben, fo kann ber Benadhtbeiligte, fo weit 
fie möglich, Entfchädigung fordern. 2) Eine 
koͤrperliche Verlegung an einem leblofen ober 
lebendigen Gegenſtande; 8) befonders eine 
folche Verlegung an einem lebenden Gegen, 
ftande, und häufig mit dem Nebenbegriffe, 
daß bie Verlegung nicht abfichtlich hervor» 
gebracht oder von ſich feldft entflanden iſt; 
4) (Med.), fo v. w. organifhes Krank⸗ 
Beitsübel; offner, ein nad außen ausges 
brochenes Gefhwüre (f. b.); 5) Alles, mas 
den Zuftand eines Dinges unvolllommner 
madt; 6) fo v. w. Verluſt; 7) (Gmpfins 
bungswort), fo v. w. Berluft; 8) ©. 
um etwas, fo v. w. es ift ein Berlufls 
9) ©, für etwas, ſo v. w. es hat keinen 
Wertb. (Fch,) 
Schade, 1) (Joh. Kaspar), geb. 
1666 su Kuͤhndorf; trat 1697 in her Schrift: 
Praris des Beichtſtuhls und Abendmahle, 
als Gegner bes Beichtweſens ouf. Webers 
trieb er feinerfeits die Alagen bei Aufftels 
lung ber Mißbraͤuche im a 
as 


ſ. unter 


' Schade 

tbaten es feine Gegner nicht minder, oft 
in einer ergoͤtzlichen Art. Doctor Deutſch⸗ 
mann behauptete in feiner Widerlegungss 
ſchrift, das Beichtfigen fei fhon im Para» 
biefe. gebräuchlich gemefen. &. 8 Anſichten 
von ber Beichte theilen übrigens in einzels 
nen Purfton Joach. Lange und Ehrenpfort. 
St. 1698 als Diaconus an der Nicolaikirche 
zu Berlin. 2) (Georg), geb. 1795 zu 
Apenradez ein vielleitig gebilbeter Philos 
ſoph und Rechtsgelehrter, fand bie natüss 
lihe Religion für Hinlänglid zur Seligkeit 
nabm eine Metempfychofis nach dem Tode 
an und hielt aud die Seelen ber Thiere 
für unſterblich. Seine Schrift: die unwan⸗ 
deibare und ewige Religion ber älteflen Nas 
turforfher und fogenannten Abepten, oder 
geometrifher Beweis, daß tie Metaphyſik 
die wahre theoretilche und die wahre prak—⸗ 
tifhe Gottesgelchrtheit fei zc., Berlin und 
Leipzig 1760, zog ihm die Ungnabe bes 
Königs vor Dänemarf, feine Entſetzung vom 
Amte, ders Berluft feines Bermögens und 
Verweiſung auf die Infel Chriſtiansde bei 
Bornholm zu, wo er in fchriftftellerifcher 
Thaͤtigkeit von einer kaͤrglichen Penſion 
von 104 Thlr. bis 1775 leben mußte. Dieß 
waren freilich um fo ſchlagendere Argumente 
digen S ’8 geiftreihe Bemerkungen, je ges 
ginger die Widerlegung Rofenftand Goiske's, 
Profefor der Theologle zu Kopenhagen, 
war. Auch burdh bie von 1752 —65 bes 
ftandene Seſellſchaft der Wiffenfhaften und 
Tugend zur BVerbefierung ber böbern Nas 
tur» unb Geifteriehre, deren Secretalr er 
war und mit mwelder er bie ‚Derautgabe 
einer befondern Staats- und gelebrte Zei⸗ 
tung verband, fudhte ©. zur Förderung 
feiner Bernunftreligion zu wirken. St. 1795 
ale Regierungts und Obergerichtsadvokat zu 
Kiel. 3) (Karl Benj.), geb. 1771 zu 
Sorau; fludirte in Leipzig Theologie, gab 
Anfangs daſelbſt Sprahunterriht, warb 
1797 Sthloßprediger zu Sorau und 1807 
Gonfiftarialaffeffor. Schrieb: Neues engs 
LUfch: tewefches und teutfhsenglifhes Tafhens 
wörterbunh, 2 Thle., Le'pzig 1797, 8, Aufl,, 
ebend. 1805, 4. Aufl. ebend. 18175 Nou- 
velle Grammaire allemande à l’asage 
des Frangais, ebend, 1797, 3. Aufl. ebend, 
1800, 4. Aufl. ebend, 1803, 5, Aufl, ebend. 
1806, 6. Aufl. ebend. 1808, 7. Aufl. 1812, 
8. Aufl. 1816, 9. Aufl, 18215 New Gram- 
mar of tlıe German language for the 
use of Englislumen, London und Leipzig 
1805, 2, Ault, ebend. 1816, 3. Aufl, ebenbd. 
18225 Nouveau Dictionnaire portarif 
frangais-allemand et allemand - fran- 
sis, 2 Thle, 1806 2 Aufl. ebend. 1809, 
. Aufl. 18125 Kranzdfiihe Pandgrammatik, 
keipz. 1811; Nuovo Dizionario manua- 
le, italiano-tedesco et tedesco-italia» 
no, 2 Thle., ebd, 1820; Vollfländige teuts 
Ihe Spradlehre, ebd, 1822, (Mu. u. Md.) 
Encyclopäd, Wörterdbug. Reunzehnter Bond, 
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Schabeck (Geogr.), 1) Standes herr⸗ 
ſchaft des Grafen von Leiningen Weſter⸗ 
burg in dem Amte Runkel des Herzogtbums 
Nafaus enthält blos das einzige 2)" Dorf, 
an der Labni hat Schloß, BO Em. Schar 
delyke Eilande, fo v. w. Pallifer, 

Schaden, 1) überhaupt Jemandem 
einen Nachtheil zufügens befonders 2). für 
bie Geſundheit fhädlich fein. 

Schaden (fhatten, nieberteutfh), 
von den Fifhen, ten Roggen von fich lafs 
fen, laichen. 

Schaden (3001), 1) fo v. w. Alfes 
2) fo v. wi Wels, gemeiner, F 

Schaden (Johann Nepomuk Adolf v.), 
geb. zu Obersdorf in Baiern 17913 war 
1305—18315 Lieutenant in balerſchen Dien⸗ 
ften, unternahm bann mehrere Reifen, pris 
vatifirte in Münden, machte den Keldzu 
in Griechenland ald Rittmeiſter mit und, 
lebt feit 1821 abwechſelnd in Dresden, 
Stuttgart und Münden. Bekannt ald bus 
moriftifher Schriftſteller. Schrieb außer 
vielen anderen Romanen, Schaufpielen und 
fatyrifhen Schriften: Theodor Kömers Tod, 
ober das Gefecht bei Gadebuſch (bramatis 
fches Gebit), Berlin 1817, 2. Aufl. 18213 
Kater'pruna von Berlin über Leipzig nad) 
Dresden, Deffau 182435 — 22 von 
Dresden nah Prag, Schneeberg 18225 
Dresden u, feine Merkwuͤrdigkeiten, Dreds 
den 18215 Berlins Lichts und Schattenfels 
ten, Deſſau 13225 Mühchen und fein 
Merkwürbigkeiten, Münden 1825. Gab 
u. a, mit Zul. v. Voß (f. db.) heraus: Le⸗ 
bensgemälbe üppig gekroͤnter rauen, Berk 
1821. (Ma.) 
Schaden⸗erſateklage (Rechtsw.), 
ſ. untee Damnum und Klage. 

Schadenfreude (Anthropol.), Bers 
gnügen, welches man über Anderer Schas 
en empfindet, Obgleich es nicht zu bergen 
it, dag die &, im Allgeme'nen auf dem 
Gefühl beruht. daß berfeibe Schade auf 
bad Individuum habe treffen koͤnnen, wels 
ches bie ©. empfindet, fo Ift doch offenbat, 
daß fie gewoͤhnlich aus einer gröbern Selbſt⸗ 
fuht hervorgeht, mit dem Reid und bid 
Mitgunt aufammenhängt, und in ihren 
ftorfen Aeuferungen ein teuflifhes Gemüth 
derräth. Zwar Pann auch ber beffere 
Menſch, wenn den Feind ein Uebel trifft, 
von ber &. übırrafcht werden, aber er 
wird dieſes Gefühl immer um fo fanelled 
zu unterdrüden ſuchen, je mehr baffelbe mis 
der Menſchenliebe ftreitet, die Moral und 
Shriftentbum getieten. Bielfad hängt bid 
©. mit der Meinung zufammen, daß der 
Schade, welder Jemanden trifft, eine wohl⸗ 
verdiente Strafe ſei. Allein, indem ſelbſt 
in biefem Kalle das Vergnügen; welches 
der Menfch üser die em/ge Getechtigkeit 
empfinder, ſich mit auf den Schaden, den 
der =. leitet, bezieht, vielmehr det —* 

t 
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fere Menſch, bei allem Abſcheu gegen bas 
Boſe, doch auch ben beftraften Verbrecher 
bebauern wird, fo vermag anbererfeits kein 
Sterblicher darüber zu entfcheiden, ob bie 
Uebel Strafe felen ober nicht. (Wıth)) 

Schadensfroh, Schadenfreude empfins 
bend ober barin begründet. - 

Schadhablgna (Budbharelig.), ber 
ag der 6 Wiffenfhaften, ein Beiname 

e a. 
east eine Ebrperlihe Verlegung, 
—— rige koͤrperliche Vollkommen⸗ 

Schadi⸗Mulek GGeſch), ſ. unter 
Mongolen (Geſch.). 

Schadloe, 1) ohne Berlegung und 
Unvolltommenbeitz 2) ſchadlos halten, fo v. 
w, vor Verlegung fichern, oder entſchaͤdigen. 

Schablos:bürge (Rehtiw.), fo v. 
w. Schabbürge. 

Schadon (gried.), 1) Larve der Bier 
nen und Wespen; 2) WBrutzelle ber Bies 
nen, Belle ber Drobnen ; 8) mit Honig ans 
gefüllte Wachsfcheibe, Wabe. 

Schadow, 1) (Joh. Gottfrieb), 
geb. 1764 zu Berlin, Bildhauer; gegen» 
wärtig Direltor ber Pöniglichen Akademie 
der bildenden Künfte bafelbf. Eines armen 
Schneiders Sohn, Hatte er wenig Ausficht 
in feiner Jugend, bie ihn ſchon in frühfter 
Beit befeelende Liebe zur Kunft zu befries 
bigen, bis ihn ein penfionirter Hofbildhauer 
in feine Werkftatt nahm. Bu feiner Kunft« 
Kebe gefellte fi bie zu einem Maͤbchen, 
mit dem er nach Wien flüchtete unb zwar 
an ben Zraualtar, von wo aus er auf Kos 
ften feines Schwiegervaterd nah Rem ging. 
Hier fand er feine Götter im Vatikan und 
ergab ſich ihnen mit foldem Eifer, daß 
ee bei dem Goncorso di Palesıra 1787 
für eine Gruppe in gebranntem Thon den 
erfien Preis erhielt. 1788 erbielt ©, 
Me durch Taſſaerts Tod erledigte Rector⸗ 
ſtelle an der berliner Akademie und fuͤhrte 
zun in ſeiner Vaterſtadt mehrere große 
Denkmäler aus, unter benen das erſte bas 
bes jungen Grafen von der Mark, natuͤr⸗ 
lihen Sohnes Friedrich Wilhelms II., in 
der Dorotheenkirche fih durch feine Schön: 
beit und bie in eine hrifilihe Kirche einge 
führten Parzen befonders auszeichnet. Seine 

—— find: Friedrich II. in Stettin, 

ietben in Qufarenuniform auf dem Wils 
heimsplag in Berlin, ber alte Deffauer im 
Luftgarten daſelbſt, Blücher in Roftod und 
Luther in Wittenberg. Auch bie Quadriga 
auf dem brandenburger Thore in Berlin 
iR von ihm mobellirt. 2) (Rudolf), des 
Bor. Sohn, Bildhauer; fl. 1822 zu Nom; 
ein äußert genialer und tafentvoller junger 
Künftier. Gelne beiden legten Werke, bie 
Spinnerin und die Sandalenbinberin, befins 
den ſich in der Privatfammlung des Köni 
von Preußen ımb Ieptere auch copist 
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der Glyptothek zu Münden Das Merk, 
über beffen Ausführung er florb, bie Pen» 
thefilea, iſt durch feinen Freund, 8. Wolff 
aus Berlin, vollendet worden. 3) (Bil⸗ 
belm), geb. 1789 zu Berlin, Bruber bes 
Bor., Maler; feit 1826 an Gornelius Stelle 
Direstor ber Kunſtakademie zu Duͤſſeldorf; 
bildete fi bauptfädlich feit 1811 in Rom 
in Semeinfchaft mit Gornelius, DOperbed, 
Veit ıc,, mit denen er auch bort in bem 
Haufe Bartholby die Geſchichte Joſephs al 
fresco ausgeführt. 1819 nad Berlin zus 


rödgefehrt, fand er vorzäglid für feine 


Bildniſſe, die fih durd brillante Farbenge⸗ 
bung und eine ſchoͤne, zarte Zeichnung, fo 
wie durch einen edlen Styl auszeihnet 
großen Beifall. Ingwilhen hatte er au 
mehrere biflorifhe Bilder zu fertigen, wie 
das Bachanal im Profcentum des neuen 
Theaters in Berlin, die Anbetung ber Hirten 
für die Garnifonfiche in Pottdam, allegos 
rifhe Bilder für die neue Werberfhe Kirche 
in Berlin ꝛc. Intereffant ift er beſonders 
durch Gründung einer neuen Malerſchule, 
beren Werke in den Kunſtberichten ber ber» 
liner Ausflelungen mit größtem Lobe, vor⸗ 
züglid ihrer meifterbaften Ausführung we 
gen, genannt werben. st.) » 
Schabrins? (Geogr.), 1) Kreis in 
ber Startbalterfhart Perm (ruff. Afien); 
hat 286 QM., gegen 100,000 Em. (bats 
unter Baſchkiten, Mefchtieräfen und Zas 
taren), weſtlich gebirgig durch dem Ural, 
fonft Ebene, bewäffert vom Ifet, Tetſcha 
u, a., bat guten Aderbau und Veehzucht, 
weniger Wald; 2) Hauptfladt darin am 
Sets bat hölzerne Feſtungswerke, Seifen⸗ 
fiedereien, 2000 Ew, Sqcadſchar, ſo v. 
w. Sebsjär. (Wr 
Skhabüfam (b. i. Sand der Erg I" 
lichkeit, Myth.), Rame einer Provinz 
dem erbidteten Feenland (Dfdjinniftan), 
in den oriental!fhen Romanen ſehr be 
rühmt; ihre Hauptftade It Dſchjaher 
Abab (Jumelenftabt). 
Schãabe, 1) (Salzw.), fo v. w. Bord⸗ 
fhäbenz 2) (Kandw.), fo v. w. Brechach eln. 
Schächer, 1) eigentlich Räuber, Mörs 
der; beſonders 2) von ben 2 mit Jefus ge 
Preuzigten Uebelthaͤtern, welde Ein. Titus 
u Damahus, Andere Demas u, Ger» 
tas, Andere nody anders nennen. Jeſus fol 
fhon in feiner Kindheit prophereiet- has 
ben, baf er mit bdiefen beiden einft gefreus 
zigt werben würde. Der eine von. ihnen 
bekehrte fi am Kreuz, und Jeſus vechieß 
tbm dafür das Eingehen mit ibm in bas 
Himmelreid 5 die morgen!ändifhen Kirchen 
feierten zum Anbenfen an bdenfelben ein 
Fe, weiches bei den Ginen allemal auf 
den Sonnabend in ber Oſterwoche fiel, bei 
Anbdern an beflimmten Tagen (23. März) 
gefeiert ward, Auch das Kreuz befleiben, 
welches die Korm eines Y hatte, — 
€ u 


Schaͤcherkreuz 


Jeſu Kreuz bie heilige Helena; nad Con⸗ 
porn gebracht, wurde es daſelbſt auf 
em Sonftantinplag eingegraben und fpäter 
nad Nikoſia auf Kypern gebracht. 8) Im 
vertraulichen Scherz Kin armer ©., fo v. 
w. armer Teufel, Schelm ıc. (Lb.) 

Shäderstreuz, 1) ſ. Shäder; 2) 
(gegabeites Kreuz, Her). Die Gabel ent» 

eht, wenn 2 aus’ den Dbereden hervor⸗ 
ommenbe halbe Schrägbalten fih in” der 
Mitte des Schildes mit einem aus dem 
Fußrande hervorkommenden halben Pfabl 
vereinigen. Iſt dad Dreied, mweldes die 
Schraͤgbalken im Schlideshaupt bilden, mit 
der Tinctur bes Kreuzes bedeckt, fo heißt 
ed ein gefälltes ©. Die Schilbestheif⸗ 
lung in Form eines S.es entfteht, wenn 
die 8 theilenden Linien die Richtung bes 
& es haben, (Msch.) 

Shädten, 1) bei ben Juden fo v. w, 
ein Tbier ſchlachten, f. unter Schlachtung 5 
fie haben babei befonbere Regein, und ein 
scchtgläubiger Jude ißt mur gefhädtetes 
Fleiſch. Die Juden haben befondere Sch äch⸗ 
ter. 2) Jemanden ſehr berortheilen, 

Shäde und Zufammenfegungen f. uns 
ter Schecke. 1 

Schädel (Anat.), f. H'rnfhäbel. 

Schäbdelsbohrer (Ehir.), f. Trepan. 

Schädels,lehre (Phyſiol.), ſ. Gall's 
Gehirn. ünd Schaͤbdellehre. 

Schäbel-⸗muſchel (crania Brug, 
8001.), Gattung aus ber Mufcdelfamilie 
Armfüßler; die Schalen find ungleich, fait 
Breisförmig, bie untere, platte, hat 8 uns 
gleiche, fchlefe Löcher, de obere, gewoͤlbte, 
2 Scähwielm. Art: maskirte ©, (co. 

ersonata, anomia craniolaris L.), aus 
dien. Mehrere Arten find verfteint, als: 
er. numulus, antiqua, striata u. a. 

Skhäbelsnuß (Bot), die Pflanzens 
gattung Grantolarid (f. b.). 

a ———— in ber Lutheriſchen 
Bibel — * der Berg Golgatha(ſ. d.), 
weil da'elbit die Verbrecher von Jeruſalem 
aus abgeführt und hingerichtet wurden und 
deshalb viele Hirnfchädel der Hingerichteten 


lagen. 
Schädel winkel, f. unter Geſichts⸗ 


linien. 

Scchädlich, 1) überhaupt Schaden brin⸗ 
gend; 2) der Geſundheit nachtheilig; 8) ge 
neigt und gefchidt Schaden anzurichten; 4) 
(Bibelfpr.), fo v. w. gefährlich, bospaft. 

Schädliche Ehe (Rechtsw.), f. unter 


Ehe 3). 

Syäblider Raum (Maſchinenw.), 
f. unter Saugwerf, 

Schäfchen, 1) (Forfiw.), fo v. w. 
Kägchen ; 2) (3001.), ein Bleines od. junges 
Schaf; 8) fo v. w. Kellerefel; 4) (Phyf:), 
f. unter Cirrus 8). 

Schäfhen-blume, bee gemeine kö⸗ 
wenzahn (f, b.). 


— 


% 
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Schäfer (Bandw.), bie Perfon, melde 
die Leitung und Auffiht aller auf bie Sch 
ferei Bezug habenden Belhä'te über fi 
bat und darum and die Schafzucht gruͤnd⸗ 
lich verfichen muß, baher er auh Schafe» 
meifter genannt wird. Gr hat mehrere 
Knechte im Dienfte, unter welchen ber 
Meiſterknecht, ber verfländigfte und 
zuverläifigfte, oft die Stelle des Schafmeis - 
ſters vertreten muß und die Mutterheerde 
unter feinee Hut und Aufſicht hat. Die 
übrigen Knechte führen ihren Namen von 
den ihnen anvertrauten Heerben, als: 
kämmerknecht, Hammelknecht, 
Widderknecht x. De ©. muß 
Ales flehn und gut fein und barum feine 
Kuechte ſtets beauffiktigen, aber fie au 
verföftigen, wozu er ein — Deputat 
an Korn bekommt. Die S. ſind entweder 
Lohnſchäfer, welche mit Geld und Ge⸗ 
treide beſoldet werben, ober Setz⸗ und 
Mengeſchäfer, welche ihr Vieh mit 
dem Vieh der Herrſchaft en, weibden, 
füttern und warten, ober Eriftfchäfer, 


welche eine ganz eigene Heerde haben. 
Einige Gutsherren fegen au ihre ©, auf 
einen gewiffen Antheil der Wolle, Noch 


andere pflegen ihre Schäferei ganz an ben 
©. zu verpadten, weshalb fie fih auch 
Gaution von ihm flellen Laffen und auf 
biefe Art allen Betrügereien, die von ben 
meiften Lohn s und Mengefchäfern begangen 
werben, entgehen. Jedem &. wird bei 
feiner Annahme eine Inftruction zugeftellt, 
von welcher bei einer namhaften Strafe 
weber er, noch feine Anehte abweichen 
bürfen. Be) 
Schäfer, 1) (Gottfr, Helnrid), 
geb. 1764 zu Leipzig, beſuchte daſelbſt feit 
1773 bie NRitolaifhule und fludirte feit 1781 
an der bdafiaen Univerfität Medicin. Mathe⸗ 
matik, Philoſophie und befonders Philolo⸗ 
gie. Nachdem er 1792 die Magiſterwuͤrde 
erhalten hatte, errichtete er in Verbindung 
mit einem andern Gelehrten in ſeiner Va⸗ 
terſtadt eine Buchhandlung; 1806 Habilie _ 
tirte er fi an der Univerfität und erhielt 
1808 eine außerordentliche Profeffurz feit 
1818, in weldem Jahre er feine ausges 


“ zeichnete Bibliothek dem König von Sachfen 


für bie leipziger Unlver ſitaͤtsbibliothek ver» 
taufte, iſt er Bibllothekar berfelben. As 
Philolog iſt er ein fehr thaͤtiger Mann. 
Außer dem Berdienft, was er fich um viele 
Bücher daburdy erworben hat, daß er bie 
Correctur befowgte, hat er aud viele ſelten 
gewordene Ausgaben früherer Gelchrten 
wieder herausgegeben u. mit manden guten 
Bemerbungen bereihert. Ueber feine uns 
angenehmen Berpältniffe mit feinen Golles 
gen, befonders Hermann, hat biefer auf 
nicht eben zarte Weile in einer Schrift 
Incredibilia, l. Abth. keipzig 1880, 4, 
gehandelt. Bom ihm wurde heraudgeg. Athes 

:9b2 näcs, 


— 
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näos, Lpz. 1796 (blos ber 1.8b ), die moras 
liſchen Schriften des Plutarchos, ebend. 1796 
—99, wozu er neulich auch die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen beffelben Plutardos mit Anm. gab, 
5 Bbe., ebend. 182*; 1300 Beendigung des 
Reitz'ſchen Herodotos; ebend, 1802 der The- 
sdurus oriticus novus (|, Theil, neue 
Ausg. ebend. 1817), Juliani imperatoris 
oratio und die Porfon’ihe Ausgabe bde# 
Guripides: 1808 der Lonqus 1804 das Er: 
neftrfhe Glossarium Livianumz; 1805 


Plinii epistolae; 1806 Meletemata cri» 2) 


tica, melde jegt ald Anbang au feiner Auss 
gabe des Dionyſios de compositione 
verborum, 1803, gegeben werden; neue 
Ausgabe von Lamberti Bosii ellipses 
graecae; 1810—12 beförgte er die Ste⸗ 
teotypausgaben der griehiihen Bukoliker, 
Pindaros, Homeros, Sophokles (Iegtere mit 
fhägbaren Anmer?.), Ankreon u. a, bei 
Tauchnitz, fo wie einige derartige Ausgas 
ben bei Weigel; 1809 Valkenaers Opuscula 
oratoria, critica ote., Bafld Epistola 
critida, 1810 Brunds Xpollonios- Roodios 
und in einem 2, Theile die Scholien nebft 
reichhaltigen Regiſtern; 1811 des Ariſto⸗ 
phanes Plutos Sein Hauptwerk iſt bie 
Herausgabe des Koͤn'ſchen Gregorios Ko⸗ 
rinthios, 18115 1816 beſorgte er den Ab⸗ 
brud des Sylburg'ſchen Etymologicum 
maenum; 1817 Brunds Ausgabe der Gno⸗ 
miſchen Dichter und Aeſopos Kabeln, 1822 
den Ammonios de differentiis verborum 
und Phalaris Briefe; feit 1822 auch ben 
Reiske'ihen Demofthenes mit dem trefflichen 
Apparatus criticus bazu und bie erwähnte 
neue Ausgabe ber Lebensbefchreibungen des 
Plutarchos, 5 Bde. (bei Teubner). Außer 
dem bat er nod einen großen Antbeil an 
den Beiträgen zur londner Ausgabe des 
griehifchen Thefaurus von H. Stepbanus, 
indem er feine Teritalifchen Bemerkungen 
on bie —— abtrat. 2) 
Adam), geb. 1756 in Kadolzburg; 1795 
Gonrector und im Anfang bes 19. Jahrh. 
Rector am Gymnafium zu Ansbach; er ber 
ſchaͤftigte fi) befonders viel mit dem jüngeren 
Plintus und gab aud feine Observatio- 
nes miscellae in Plinii panegyricum, 
Anebach 1782, heraus; Forifegungen bar 
folgten 1783 und 17855 fchries ferner bie 
Ueberfegung von deffen Panegyrilos, Ansb. 
1784, Ueber den Gharafter des jüngern 
Plinius, ebend. 1786— 895 Probe einer 
Ueberfegung ber Briefe des Plinius, ebend, 
1796. Außerdem überlegte ec Seilers 
Shrift: Ueber den Unterfhieb der Recht⸗ 
fertigung und Prädeſtination, Grlangen 
1778, und ließ mehrere feiner Schulreden 
druden, (L3.) 

Schäfer ander Pegnig, fo v. w, 
Pegnitzorden. | „ 

Schäfer⸗birn (Pomol.), fo v. mw. 
Hirtenbirn. 

Sqaferel, 1) eine Heerde Schafe, 


Schäferhund 


melde auf einem Landgute ober. In einer 
Gemeinde gehalten wird; 2) bie zur Er⸗ 


haltung einee Schafberbe nörb'gen Gebaͤude, 


als: der Schäferhof, die Schafſtaͤlle und 
die Wohnuna des Schäfers, welde zu Kühe 
zung feiner Wirtbfchaft bequem eingerichtet 
und mit Scheune, Schppen, Gewölbe und 
Keller veriehen fein ı.x 3. Der Schafftal 


fol an einem erhabenen, trodenen Drte, 


liegen unb das ganze Gehdfte gegen Dieb⸗ 
ftapl gut verwahrt fein. Wal. noch —* 


(Pe, 
Shäfereivgercechtigleit, die Bes 
rechtigung, eine eigene Schäferei mit ein:m 
eigenen Schäfer zu halten. Insgemein iſt 
damit das Hut» und Triftrecht verbundn. 
Se ſteht vorzüglid den Domainen und 
NRitteraütern zu. 
Shäfersgebiht (Hirtengebidt, 
Paftorale, vgl. Bukoliſche Poeſie, Aeftb.), 
Art der Idylle (f. d.), in welcher das fried⸗ 
lie, harmloſe, gemütbvolle, vom Geräufd 
der conventionelen Welt entfernte Leben 
daraeftellt wird. Die Didtungsart iſt eine 
Erfindung ber Alerandrinifhen Dichter und 
gehört einer Beit an, wo man fih aus ben 
Schranken eines überfeinen Lebens in das 
jeeie Raturleben zurüdfehnte. Man vers 
legte den Ort feiner Schäfer nah dem, 
erit damals fo hoch erhobenen Arkadien; 
Theokritos vervolllommte das ©., Birgis 
Uus allegorifirte zu febr. Laͤßt man in 
diefee Art von Gedichten bie Schäfer 
ſelbſt als handelnd auftreten, fo wird 
es eine Shäferepopde; führt man 
feinen Stoff in mehrern forgfältig verbum 
denen Gelprähen ber Schäfer auf, ein 
Schäferfptel; läßt man fie aber Em 
pfindungen über br Lehen und ihre Umge⸗ 
bungen ausfprechen, eine Schäferode, 
Unter ben teutfhen Didtern fchrieb M. 
Dpig zuerft Schäferlieder, fie find jedoch 
mehr zärtlihe Empfindungen und Kiagen, 
bie für Schäfer nicht wobl paffenz ger 
fhmadlo® war hierin Hofmannswalbau; 
befier ©. Geßner: Schhäferipiele bichteten 
zuerfi die Italiener (f. Itatienifhe Literas 
tur S. 296), befonders Taſſo und Gua⸗ 
riniz in Branfrei waren fie eine vorübers 
gehende Erfheinung und entſprachen ihrer 
Bellimmung nicht, ındem fie zu geziert und 
empfindelnd ben modernen Gefellfhaftston 
aufgebrungen erhalten hatten, Die Uebers 
fegung der Geßnerfhen Se madte mehr 
Gluͤck als die vateriändifhen; ausgeztichnet 
haben fich in Teutſchland noch Gellerts Syl⸗ 
via u. Goͤthe's kaunen bes Verliebten. (Lo.) 
Schäferhund, 1) (Haushund, Hofr 
hund, o. familiaris pomeranus), nad 
Bechſtein u. And. Varietaͤt der Art Hunde, 
größer als der Fuchs, Stirn platt, Ohren 
gerabe unb in bie Höhe fichend, Schnauge 
geſtreckt ſpigig, Fuͤße ſtark, Schwanz aufs 
gerichtet, vorwärts und nach. ber . 


PZ 


— 


* 


Schaͤferhund 


gr fehr Erumm gebogen. Bierber gehört 
a) der 
am Bauch, Kehle, Schenkel und Schwanz 
fehr (angbärig, ſchwarz, braun oder gefledt. 
b) Der Herdebund, kurz. und fleifhärig, 
mit wolligem Schwanze, fuhtrotb, feltner 
ſchwarz mit weißer Kehle, o) Der weiße 
Spis (Wolfshund), am Kopf, Ohren 


‚und Füßen kurze, fonft langhaarig, weiß 


ober gelblid) weiß, fehe klug. d) Dir 
wißbabner Spig (Fudhsfpig), mit 
rundem Kopfe, hoher Stirn, ſehr fpigiger 
Schnauze und Lebhaften Augen, Geſicht 
ſchwaͤrziich, fonft fuhsroth, Haar mollig 
mit Stacheihaaren, Schwanz wie ber Fuds, 
doch trägt er ihn wie ber Spitz. Soll Bar 

ard von Spig und Fuchs fein. e) Sir 

iriſcher Hund (c. f. sibiricus), dem 
Spitz aͤhnlich, Kopf zunder und langhaarig, 
in Rußland, f) Islänbifher Hund 
(co. £, islandicus), Kopf rundlich, Schnauze 


Fpis, aufrechte Ohren mit hängenden Spi⸗ 


den, Schwanz gewunden und aufredht, Hals 
bi und kurz, Leib kurz und fraushaarig, 
meift bunt. g) Gigentlider ©., f. uns 
ten. Nach Walther, ber bie beſte und 


Pommer, glatt und kurzhaͤrig, 
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wenn er ſchwarz von Karhe iſt, bie Mütter 
ſchwarze Lämmer zur Welt bringen, ober, 
wenn fie Pürzlich empfangen haben, vers 
lammen, Bon biefer Race ziehen die Jaͤ⸗ 
ger bie Saufindber; man mählt dazu 
b’e Schwarzen und braunen und gibt ihnen 
oft Schweiß von wilden Schwein zu frefs 
fen, begt fie auf zahme Schweine und läßt 
fie anbellen. Auch Dachſe lernen: fie aufs 
finden, wenn folde bes Nachts im freien 
Beide find, Man zicht auch Truͤffelſucher 
(f. d.) aus ihren. (Pr. u.Pe.) 

- Schäferstarre (kandw.), fo v. m, 
Schafhuͤtte. 
ShäfersEncehte, Gehülfen elnes 
Shäfers, f. unter Schaf. 
Shäfersmufdel (pedum Drug, 
8001.), Gattung aus ber Familie ber Aus 
ern, ber Gattung pecten verwandt, bie 
chale ift ungleichſeitig, laͤnglich, ſchief, 
mit kleinen Obren. Art: gekornte &, 
(p. spondylojdeum), weiß, die Laͤnge⸗ 
ſtreifen haben Körner, 
Schäfer:nüffe (Bot), die Wurzels 
Mnollen von spiraea filipendula, f. unter 
Spiraͤa. G.snuß, fo v. w. Erbnuß (f. 


neuefte Cbarakteriſtik bed Hunde gegehen b, 1 


hat, ift ©. niht ganı fononym mit Haus⸗ 


(und Hof) Hund, fondern diefer ift Stamm⸗ 
zace, von dem ter ©. (canis fam. pa- 
storeus), fo wie der Gpig (mit Fuchéſpitz) 
u. a. flammen. Der ſibſriſche Hund (ca- 
nis. familiaris sibiricus) und islänbifde 
Hund bilden befondere Stämme, bie n'ht 
vom Haushunde abgeleitet werben. 2) 
Eigentlidher ©, (Hirtenhund, canis 
farn, domestious), ein zur Bewachung 
und Leitung der Vieh: und intbefondere 
ber Schafheerben abgerichteter Hund. Es ges 
hören eigentlich nur 2 Xbarten dazu, a) eine 
fpigartige-Race, mit langen, glatt onlies 
genden Daaren und emporfiebenderr, gets 
singeltem, rauhem Schwanze. Sie iſt liſtig, 
gewandt, behend und laͤßt ſich leicht abrich⸗ 
ten. b) Die ſogenannte Clementiner 
Race, welche größer und ſtaͤrker, aber 
nit fo gewandt und liftig, dagegen aber 
bösartiger und mutbiger ift, daher fie auch 
bie Heerden grgen Wdife vertheidigen fanr, 


Sie haben bängende Ohren und einen fehr' 


langen, rauhen Schwanz. Ein S muß 
gut abgerichtet werden, dab er die Schhfe 
nicht beißt, auf jeben Wink feines Deren 
bört und entweder in einem nicht zu flarfen 
Zrabe aut den Selten, wohin bie Schafe 
nicht geden follen, nahe an ber Heerde aufs 
und ablaufen (Läufer), oder fl liegen 
und Acht haben, baß kein Schaf die ange 
wiefene Grenze überfchreitet, wo er bonn 
auf boffelbe losſpringt und das Thier zu 
rechtweiſt (Bieler); Iestere find bie ger 
fhägteften. Er darf die Schafe. nidt 
heimtüdifch anfallen und erſchrecken, am 
wenigften bei ber Begattung, weil fonft, 


Schäferspf.etfe (Inftrumentm.), 1) 
eine Gattung ber Gadpfeife (f. b.); 2) fo 
vd. w. Schalmei; 8) fo dv. w. Scaforgel. 

Shäfer-ftunde, ber Augenblid ber 
legten Fuͤgung ber Geliebten in die Wuͤnſche 
des Liehbabers. 

Schäferstans (Gittengefh ), Volks— 
feft, welchet hHauptfähli in Gröningen und 
Urach (Würtemberg) gefeiert wurde wie 
unanftändig es dabei jedoch augegangen iſt, 
kann man deutlih aus der Grmahnung fes 
hen, welche bie geiftlihe Behörde zu geben 
fich gendtbigt fab, man follte nämlich bei 
dem © alle fhantbare Eniblößung gänz« 
lich abthun. Anderwärts find fie ganz abs 
gefchaffe worden. In Rotendurg an der 
Zauber befteht aber dieſes Feſt nochz bie 
Schaͤfer und Hirten tanzen nah einer weit⸗ 
läufigen Umziehung auf dem Markte einen 
etgentpümlichen Tanz, woran fie Nemanden 
Shell neumen laffen; wer fi dennoch da⸗ 
zu drängt, wird in das Wafler geworfen 
(jest wohl gemäßigter). . (Lb.) 

Schäfer:welt, eine idylliſche Welt 
vol unſchulb. 

Skhäfer:molle (Landw.), 1) bie 
Wolle, welche ein Schaͤfer ols Lohn auf 
feinen Anteil belomnit; 2) die ben Schafen 
abfallende Wolle, welche der Schäfer als 
fein Eigentyum fammeln bazf. 

Gchäffen,. yergament, fhlehtes 
Pırgament für die Buchbinder. 

Schäffer, 1) (Iaf. Ehriftian), 
geb. zu Querfurt 17135 flubirte zu Halle 
Theologie, war feit 1741 Prediger und feit 
1779 Guperintendent zu Regentburg, . bes 
ſchaͤftigte fih aber mit beſonderer m. 

ra 
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mit naturgeſchichtlichen Unterſuchungen ı fl. 
1790. Ber. feinen vielen naturgeſchichtlichen 
Schriften nennen wie blos als bie vorzügs 
lihften: Abhandlung von Inſecten, 8, Bde. 
mit 48 ill. K., Erlangen 1764—79, gr. 4. 
(eine Sammlung mehrerer früher einzeln ers 
ſchlenener fihägbarer Abhandlungen); Ele- 
menta entologioa, oder Einleitung in bie 
SInfectenertenntniß, Regentburg 1766. e 
4., n. Aufl. m. 140 id. K., ebend. 17803 
Jcones insectorum eirca Ratisbonam 
indigenoıum, 4 Bde. mir 149 in. K., 
ebend. 1766 — 99, gr. 4., n. Ausg. von 
Panzer, m!t 250 il. K., Erlangen 18045 
Elementa ornithologica, Regentb. 1774, 
4, n. Aufl. m. 70 il. &., Erlangen 17713 
Museum ornithologieum, m. 51 id. K., 
ebend. 1789, 4.5 Piscium Bavaro-Ra- 
tisbonens. pentas, m’t 4 ill. K., ebenb, 
1761; Botanica expeditior, Regensburg 
1762. 4.; Fungorum qui in Bavaria et 
Palatinatio eirca Ratisbonam nascuntur 
icomes, 4 Bbe. mit ill. K, chend. 1762— 
74, %, n. von Perfoon verm. Aueg., 5 
Bde. mit 880 il. K. Erlangen 1800, 4.; 
Saͤmmtliche Verſuche mit dem beſtaͤndigen 
El Etricitaͤtstraͤger, 4 Abhandlungen, m. K., 
Regensburg 1778—80, 4. Saͤmmtliche Ver⸗ 
ſuche und Muſter, ohne kumpen, oder nur 
mit geringem Zuſatz. Papier zu machen, 2 
Bder, ebend. 1765, und neue Verſuche, 2 
Wde., 1766, 4, n. Aufl. 6 Thle., mit 14 
K. u. 81 Papiermuftern, Erlangen 1772, 4. 
2) (Jak. Chriſtlan Bottiteb), geb. 
zu Regensburg 17525 fudirte ebicin, 
pralticirte zu Regensburg, warb zu Straß: 
burg 1774 Doctor und ward fpäter als 
Fürftt. Thurn⸗ und Taxiſcher Leibarzt und 
Dofrath angeftellt, auch 1796 Herz. Med. 
lerburg Streligifcher — ofcathı fl. 
1826 Gchrifien: BVerſuch einer mebicin. 
Drtehefhreibung von Regensburg, Regens⸗ 
burg 1787; über die gewöhnligften Kinders 
Prankpeiten nad Armftroop neu bearbeitet, 
ebend. 1792, n. Aufl. 18085 Brieie auf 
einer Reife buch Frankreſch Gnaland, 
’ Holland und Stalien in d. 3. 1787 u. 88 
2 Bändchen, ebert. 1794: die Zeit» und 
Volfstranfbeiten ber 3. 1806 und 1807 in 
und um Regensburg, ebend. 1808, u. m. 
8) (Joh. Ulr Gottlieb), Bruder des 
Bor., geb. zu Regensburg 175%; ſtudirte 
gleichfalls Mebichn, wurde Doctor zu Ers 
lanaen 1775, ftanb bis 1777 in Dert'ngs 
Wallerſteinſchen Dienften zu Wallerftein und 
prafticitte bann zu Regensburg mit dem 
Zitel eines Kärftl. Detting » Dettinglfhen 
und Dettings Ballerfteinfchen Hofraths und 
Leibarzte®, ward 1806 geheimer Hofrath 
und erſter Lribmebicus. Schriften: Ber 
fuche aus ber theoretiſchen Arzneikunde, 2 
Bde. , Nürnberg 1782 u. 843 über Senſi⸗ 
bilisät, als Lebentprincp in ber orgonis 
firten Ratur, Branffurt a. M. 1793, und 
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Bertheidigung einzelner Saͤte diefer Schrift, 
ebend. 17955 Entwurf über die Unpaͤblich⸗ 
keit und Krankheitekeime, ebend. 17995 
Verſuch eines Vereins der Theorie und 
Praris in der Heilkunde, 8 Thle., Tübingen 
1817 —%6, u. m. 4) (D. v.), db. um 
1772 zu Würzburg; fludirte Mebicin das 
ſelbſt, kam durch ben türkifhen Geſandten 
als Arzt zu einem Paſcha nad Gonſtanti⸗ 
nopel, kehrte nad wenigen Jahren von ba 
zurüd, vollendete feine Studien in Goͤttin⸗ 
gen, warb dort Doctor, praßticiete nun in 
Würzburg, heirathete daſelbſt, verließ aber 
Frau und Praris, um nah Motlau zu 
gehn, wo er ſich als Arzt mieberiieh, 1812 
derweilte, bann nad Petersburg ging und 
dort, von Schulden gebrängt fi 1818 auf 
dem Shiff Suwarow der ruſſiſch amerifas 
niſchen Handelsgeſellſchaft als Bolontärarzt 
engag'rie, Mit biefem fegeite er nah Bra⸗ 
filien, der Eapitain befleiben ließ ihn aber, 
unzufrieden mit ihm, auf der Äußeren Nord⸗ 
weſtkuͤſte Amerila’s zurüd, Hier ſpiegelte 
er dem Gouverneur dieſer Colonie vor, bie 
Sandwichsinſeln unter ruffifhe Botmaͤßig⸗ 
keit bringen zu wollen, fegelte, von dieſem 
begänftigt, nah Owaihl ab und uͤberbrachte 
dem bortigen Kbnig im Namen des Kals 
fers Xlerander die Infionien des St. Am 
tontenordens (eines DOrbens, ber gar nicht 
eriflirt) und übergab ihm ein vermeintes 
Brevet, das In einem zuffifhen Seefracht⸗ 
brief beftand. Anfangs bort begünft'gt, 
durchſchaute man ihn benuoh bad; er 
ſuchte daher bie Infel Owahu gegen Dwaibi 
zu empdren umb fegelte endlich nach Macao 
und von ba nah Brafilien ab, von wo er 
nah einigen mißlungenen Schwindeleien 
nach Petersburg zuruͤd kehrte. Dort wollte 
er den Polten eines ruffifden Generalcons 
fuld in Rio Zaneiro erhalten, ſuchte bem 
Kalſer von Rußland daher auf, erhielt je» 
doch eine abjchläglihe Antwort, und kehrte 
nun nad Brafilien zuräd. Hier mißlangen 
ihm nochmals feine Berfuche, fi zum zufe 
ſiſchen Beneralconful erheben zu laflen, ex 
warb nun Arzt unb buch den Minifter 
Don Bonifas bei Hofe eingeführt, Leibarzt, 
Meifter vom Stuhl einer Loge für Vor⸗ 
nehme in Rio, wo er den Kaifer felbft aufs 
nabm und Günftling des Kalfers. Dann 
Minifter, warb er jedoch zu maͤchtig, ex 
warb daher ald Major ber Ehrengarde mit 
183 Thalern monatligen Gehalts nad 
Zeutfhland geſchickt, um bort eine Garde 
und nebenbei Golonifkten für Brafilien zu 
werben. Don Bonifas fiel jeboch bald nad 
feiner Abreife in Ungnabe bei dem Kaifer 
und ©. blieb bis 1828 unthätig in Ham» 
burg, wo ber Plan der Garde wieder aufs 
enommen wurbe und er viele Teutfche mit 

—— an ſich lockte, um ihnen 
paͤter die Verſprechungen nicht zu baltın, 
ondern fie ihrem Elend unter graufamer Be⸗ 


Ecäfferia 
handlung in Brafllienzu überlaffen. Später 
kehrte er nad Brafilien zurüd, (Pi.u. Pr.) 

Schäffẽeria (s. Jacg.), Pflanzengats 
tung nad) Schäffer 8) benannt, aus der nas 
türlihen Familie der Berberideen zur A. 
Drbn. ber Didche des Linn, Syſt. gehörig. 
Arten: s. completa, lateriflora, wefts 
indiſche Sträucher. (Su.) 

Shäffner, in ben Rhbeingegenden fo 
v. w. Böttcher. \ | 

Schäft⸗draht (Nabler), fo v. w. 
Schaftdraht. 

Schäften, 1) einen Gegenſtand, beſon⸗ 
ders ein Schießgewehr mit einem Schafte 
verſehen, vgl. Buͤchſenſchaͤfter und Gewehr 
fabrikz 8) (Jagow.), eine zexriffene Leine 
I Knoten wieder vereinigen, man beeht 
bie zerriffenen Enden auf, flicht fie in ein« 
ander u. näht fie zufammen ; 4) (Schiffb.), 

‚von einem Schiffe, auf eine gewiffe Anzahl 
Kanonen gefchäftet, mit fo viel Kanonen, 
ober doch mit fo viel Stüdpforten vers 
fehen; 5) eine Kanone auf bie Laffete 
fegen 5 6) (Jagdw.), wohl gefhäftet, von 
einem Hunde, welcher einen langen, fchlans 
ten Leib hat. (Fch,) 

Schäfter, fo v. w. Büchſenſchaͤfter; 
vgl. Gewehrfadrik. 

Schaäͤftig, 1) (Seller), doch nur in 
der Zufammenfegung drei⸗, vier», fünfs 
ſchäftig von einem Selle ober Zaue, aus 
fo viel Theilen zufammengedrebt. 2) (Wes 
ber), in der Zufammenfegung breis, vier», 
fünffchäftig vom Webeſtuhle, mit fo viel 
Schaͤften verfeben. 

Skhäher (Geogr.), fo v. w. Scheer 
(Arabien), Schaͤhher Efful, fo v. w. 
Schehrſor. Schähr, 1) Stadt in der 
arabiſchen Landfchaft Habramaut (Afien), 
berühmt wegen ihres Handels mit Weib» 
rauch, hat Hafens 2) fo v. w. Sedſchaͤr. 

Schäker (niedert.), 1) der ein Frauen 
zimmer entführt; daher 2) Schäder (f. d.), 
Räuber Überhaupt. 3) Eine Perion, welche 
laut u. lärmend, vorsüglich aber auf muths 
willige, doch nicht auf boshafte und fchäd« 
liche Art Scherz treibt, 

Schäkern, IT) faut ſcherzen u. laden, 
kurzweilen, bavon Schälerei und ſchä— 
kerhaft; 2) (Blumiſt), von Blumen, 
wenn fie in Farbe oder Zeichnung von dem 
Gewöhnliden abweichen. 

Schälbe (Bandw.), fo v. w. Färfe. 

Sähälsbraten (Kleifher), ſ. unter 
Rippenftäd, 

Schaͤhen, 1) bie bünne, biegfame Scha⸗ 
le, ober Haut von einem Gegenflande weg» 
nehmen; 2) (andw.), bei Land, mweldes 
urbar gemadht werden fol, bie Rafendede 
mit dem GSchälpfluge abpflügen; 8) aud 
ganz flach adern; 4) (Papierm.), das auf 
dem Zrodenboden in Lagen zu 3 Bogen 
Seren Papier auseinander " nehmen ; 

) (Böttcher), wenn die Faßdauben an den 
Enden in Splitter theilgn, um dies zu 
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verhäten, werben die Enden einwaͤrts abge» 
Iärft, fe erhalten einen Shweif. (Fei.), 
Schäler (Kammm.), Stüden Born, 
welde entftehen, wenn bie Schrote ‚beim 
legten! Auffhneiden in 2 Stüde zerfplit« 
tern, biefe Stüde koͤnnen nur zu kurzen 
Kämmen gebraudgt werben, 
Sıälfe (Korftw.), fo v. w. Rinde, 
Schäl⸗gang (Müplenw.), fo v. w. 
Spisgang. S.⸗hengſt (Pferdew.), fo v. 
w. Befchäler, 3 
Schälte (Gärtn.), diejenigen Kohlge⸗ 
waͤchſe, welche fih nitt fchließen und, obs 
glei es ihre Art mit fid a keine 
Köpfe bilden; der Grund Liegt in ſchlech⸗ 
tem Samen von ausgearteten Gewädfen. 
Schälkten (Bimmerm.), fo v. w. Bes 
ſchlagen 2). R 
Schälstndtchen (strophulus, Meb.), 
ein chroniſches Uebel, das vorzüglich Kinder 
von bem erften Lebensjahre befällt, und in 
Knoͤtchen oder Flecken mit GErbabenpeiten 
ber Haut, am dfterften im Gefichte befteht, 
bie mit leichter Abfhuppung enden unb wos 
mit auch fonft Beine Kraͤnklichkeit verbuns 
den if, Man unterſcheidet eigne Arten 
bavon, bahin gehört das Flugfeuer (ig- 
nis volaticus), wobei Knoͤtchen auf ro» 
tbem Grunde fi allmählig über -den gane 
zen Körper verbreiten; Bläßchen mit eites _ 
rigem Serum, nad) deren Abfall die Haut 
etwas wund.erfcheint, bilden ben Togenann» 
ten Rupfbartz; eine andere Art bilden 
Slanzknöotchen, große glatte, gläns 
zenbe, einzelne Knoͤtchen ohne Entzuͤndungs⸗ 
grund, Pi.) 
- Schälspflug (Techn.), ſ. unt. Drug. 
—— aſſerb.), fo v. w. Kal 1) 


unb 2). 

& da weibe(salix triandra), f. uns 
ter Weide. Ä 
Shämsapfel (Pomol.), großer, oben 
etwas zugefpigter Wirtbihaftsapfel;s bat 
weiße und roͤthliche, aud wohl ganz röth» 
liche Schale, zartet, weinfäuerlid, ſchmecken⸗ 

des Fleiſch; wird im December gut. 

Shämel und Zufammenfegungen f. 
Schemel. 

Schämen, ſich, 1) Scham (ſ. b.) em⸗ 
pfinden; 2) ſich ſcheuen; 8) etwas fuͤr un⸗ 
anſtaͤndig, für Schande halten, 

Schändlid, 1) Schande bringend: 2) 
im hoben Grade wider Ehrbarfeit u. Wohls 
fand fireitend ; 3) mit Unehre in der buͤr⸗ 

erlihen Gefellfhaft verbunden; 4) veruns - 
altet; 5) (Bibelfpr.), fo v. w. beſchaͤmt. 

Shändblide Ehe (Rechtsw.), f. uns 
ter Ehe 8). 

Shändbung (Rechtew.), bie gewalt⸗ 
fame Nötbigung einer Jungfrau ober Frau 
zur fleifhlihen Vermiſchung, dahew fo p. 
w. Rotbzucht. 

S chännis (Geogr.), Marltfleden im 
Bezirk Utznach bes Schweizercantone au 

als 


* 
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Ballen, Liegt an der Linthz bat Stifts⸗ 
Fire, adeliche Abtei (bie Aektiifin hat den 
Titel einer teutfhen Reihsfärftin). Hier 
Schlacht 1799, ber franzöfifhe General 
Hotze blies. 

Schäpziger Käfe, fo v. w. Edabs 
ziger Käfe. 
—Schaer (Geogr.), fo v. w. Tſchaer. 

Schärding (Geogr.), Etabt im Inns 
piertel des Landes ob der End (Kaiſerth. 
Deftreih), hat fettes Schloß, Kiofter, 2500 
Ew.; in ber Nähe Gruben von Schmelz» 
tiegeltbon; litt am 26. April 1809 fehr 
duch franzöfifhen Angriff. f. Oeſtreichiſcher 
Krieg gegen Frankreich von 1809, 

Schärfe, 1) die Eiaenfchaft ober der 
Buftand eines Dinge, das fharf (f. d.) 
iſt; 2) ber fcharfe, fchneidende Theil eines 


Dinges; 8) (Müller), fo v. w. Hauſchlag; li 


4) das firenge Berfahren ; 5) fo v. w. Tortur; 


6) eine aͤtzende Fluͤſſigkeit; 7) (Ebem.), f, f 


Scharfer Stoff; 8) S der Säfte (Meb.), 
galt den ältern Humoralpatbologen (f.d ) als 
dasjeninge Mifhungrverhältmiß der Säfte, 
bei welhem fie zu beftig reizend und bas 
Burd felbft den Zuſammenhang der feften 
Theile trennend auf dieſe einwir’en, für 
eine der Säufigften und wichtigſten Krank 
heitſsurſachen; befonbers wurden die Haut⸗ 
Pranfheiten davon abgeleitet. Als einzelne 
&,n mwurben die fauren, ranzigen, alkali⸗ 
ſchen, ammoniafalifhen S., außerdem aud 
als fpechfiiche, bie vheumari de, arthritifhe, 
ferophutdte, ſcotbutiſche S , nebft mehrern 
anhern aufgeführt. Man mahm daher auch 
als Hauptarzeige in Kranfbeiten an: tie 
vorhandene 8, zu neutralificen, abzuſtum—⸗ 
pfen ober auszugleichen. In neuerer Zert 
bat man eing:ichen, daß S.n, bie fi in 
Krankheiten im "einzelnen Säften zeigen, 
nicht Urſachen, ſondern Producte ber Krank 
beit find, und bei Hebung ber Urſache ber 


—— auch aufhoͤren ſchaͤblich 3 wir⸗ 


en. 
Schärfen, 1) etwas ſcharf machen, 
beſonders 2) ſchneidende Werkzeuge ſcharf 
oder ſchaͤrfer machen, es geſchieht dies durch 
Shlei⸗en, Abzieben, Daͤngeln, Feilen;: 8) 
(Muͤller), die Hauſchlaͤge auf den Muͤhl⸗ 
ſteinen madenz; 4) (Buchb.), bad zu dem 
Büchersinbande beflimmte Leber an den 
Eden und Kanten ſchräg bünn ſchneiden; 
bas Leber wird bei dieſer Arbeit auf einen 
flaben glatten Stein geleat, Schärf— 
fteins 5) (Pferbew.), die Hufeifen bir 
Ar ſch., die Stollen berfelben im Winter 
harf ober fpibia machen, bamit das Pferd 
ſicher au' dem Eiſe geben fanuz nur an 2 Küs 
fen über das Kreuz die Hufei’en fc. zu laffen, 
ſchadet mehr, als es nügts überhaupt ift dos 
Sc. nur für fehr kurze Zeit von Slugınz 6) 
bisweilen fo v. mw. fpieig machen; 7) fi 
vigen oder bie Haut abftofen; 8) (bilbl.), 
aiwae in feiner Art polllommmer ober wirkt 


Scärpe, Orden von der 


famer maden, fo 3. B. eine Strafe ſch., 
fie vernchren, einen Befehl ſch., ibn nach⸗ 
drüdlicher empfehlen ober größere Strafe auf 
Uebertretung beff’iben fegen; 9) (Jaadıw.), 
fo v. w. fchneiden, vol, ab» und auffhärs 
fen; 10) (@ramm.), eine Sylbe fb., fie 
mit geihärftem Zone ausfprehen, oder fo 
Schreiben, daß fie mit gefchärftenm Zone 
ausge'proden werben muß. Fch.) 

Schärfenberg (Geogr.), Marktflecken 
und Hauptort einer Herrſchaft im Rreiie 
Neuftädtl des Koͤnigreichs Illyrien (Oeſt⸗ 
reich), bat 2 Schloͤſſer. 

Schärf-hobel (Technol.), ſo v. w. 
Schrotbobel. S⸗kammer (Papierm.), 
ber Ort, wo das fertige und zuſammen⸗ 
gebundene Papier beraſpelt wird. 

Schaͤrfling (Geogr.), fo v. w. Shörfs 


©s ärfıflein Guchb.) ſ. unt. Schaͤr⸗ 
) 


en 4). 

Shärfungsdszeihen (Gramm.), fo 
v. w. Acutus, f. unter Accent, in fo fern 
durch ihn die Sylbe, auf welcher er fleht, 
vor den andern, in gewoͤhnlichem Ton ges 
fprodenen,, hervorgehoben (geihärft) wirb. 
Schärhorn (Geogr.), fo v. w. Scher⸗ 


orn, 

’ Schärling (Bot.), heraoleum spon- 
dylium, f. unter Deracleum, . 
Shärnig (Geogr.), fo v. w. Scharnitg. 

Schärpe, 1) Binde, befonbers 2) Binde 
um den Leib; 3) Feldzeihen für die Difie 
ziere mehrerer Deere, ift nach den Landes 
farben von Gelbe, Wolle, Gold oder Sil⸗ 
ber gemoben und bat gewoͤhnlich an beiden 
Enden große Quaften von derfelben Farbe, 
Gewöhnlih wird die ©. um ten Eeib ge» 
fhlungen getragen, ober fie wirb mittetſt 
einee Schnalle befeftigt. Andere Armeen 
tragen fie quer über die Schulter. Die 
©. zu tragen fam wohl von ter Rothwen⸗ 
digkeit ber, im Kriege ſtets Bindezeug bef 
fi) zu tragen, an die leinene Binde kamen 
rad und nah Duaften, Zrodbeln, bis fie 
fpäter ganz von Silber und Gold gefertigt 
wurde 4) Auch wobl bie Schlinge, in ber 
man einen verrwundeten Arm trägt. Pr.) 

Schärpe, Ordenvonder(Ordenew.). 
Als im J. 1888 die Engländer dem Koͤnig 
Sobann von Pertugall, welcher mit bem 
König von ‚Eaflilien Krieg führte, zu Hülfe 
gefommen waren und Plocenzia belagerten, 
vereinigten fih eine Anzahl Frauen tiefer 
Stadt zu einer Schaar, bewaffneten fi, 
madten einen Autfall, ſchlugen die über: 
raſchten Engländer wirklich zuräd und bes 
freiten ihre Baterflabt, denn die Belage> 
rung wurde nicht erneuert, Könia Johann 
erkannte dieſe feltene weibliche Tapferkeit 
baburch an, baß er den kriegeriſchen Krauen 
erlaubte, eine goldene Felbbinde oder Schärpe 
über dem Kleide zu tragen, welche Außs 
zeihnung den Ramen; Orden von ber 

Schaͤr⸗ 


! 


Schärtlin von Bartenbach 


Schärpe erhielt. Außerdem genoffen bie 
SIndaberinnen auch nody andere Vortheile. 
Wahrfcheintich ift diefer Orden mit dem 
Abſterben ber Mitglieder erlofhen. (Go.) 

Sıärtlin von Bartenbah (Su 


baftian), geb. 1496 zu Schorndorf im Würs 


tembergifhen; fludirte in Tuͤbingen und 
Wien und madhte von 1518 an alle Felb: 
züge bis in fein Alter mit. Gr biente 
Karl V. mit Eifer, vertheidigte Pavia 1524, 
nahm 1527 unter dem Gonnetabie Bours 
bon Rom und foht in Ungarn gegen bie 
DProteftanten. Bald trat er jedoch zu ihnen 
und foht in dem ſchmalkaldiſchen Kriege 
1546 für fie. Doch Eonnte er ſich naments 
lich mit Philipp von. Heffen nicht einigen 
und batte fo beide Parteien gegen ſich, fo 
daß er deshalb aub nicht in die Amneflie 
bed paffauer Vertrags eingeſchloſſen ward, 
Er.trat alfo 1548 in franzöfifhe Dienfte, 
obwohl er darüber geähtet wurbe, unb 
vermittelte 1552 ben Bertrag zwiſchen 
Deinrich IT. u. Kurfürft Moris von Sad 
fen, welder auf dem Schloſſe zu Ehams 
bord zu Stande fam, Nah feiner Bes 
gnadigung durch Kari V. u, Ferdinand I. 
kehrte er auf fein Gut Bartenbach zurüͤck 
(1553), wo er fib mit Abfaffung feines 
Lebentlaufes befchäftiate.e Er fl. 1577, 
Sein Leben erfdhien: Erben des Ritter Se 
baflian Schaͤrtlin von Bartenbadh u. f. w., 
Leipzig 1777 u, Nürnberg 1782. (Ba.) 
Schäsberg, reihsgräflihe Familie, bes 
faß früher am linken Rheinufer die Herr— 
fhaften Kerpen u. Rommerfum, jest außer 
mehrern Gütern in Rheins Preußen, auch 
die Oerrſchaft Thannheim (f. d.) in Baiern. 
Schäsburg (Geogr.), 1) Stuhl im 
Lande der Sacfen des Großfürftenthums 
Eiebenbürgen; bat 114 QM., 25,000 Ew., 
meiſt Sachſen, bügeliaee, vom Kokel durch— 
floſſenes, an Feldfrüchten, Obſt, Wein, 
Hauevich und Wild reiches Land, theilt 
fih in den obern und untern Kreis, 2) 
Hauptſtadt bar!n, am Kokel, bat 6 (baruns 
ter 4 lutheriſche) Kirchen, 2 Horpitäler, 
Gpmnafium, Zuhmweberei, 6000 Ew. Gas 


ell, (Wr.) 

Schättchen (3ool.), fo v. mw. Reinfinf, 
Shägen, 1) nad wahrſcheinlichen 
Gründen über etwas urtheilen, glauben, 
dafür halten; 2) die Mirage, bie Größe, 
ben Werth eines Dinges nach der Wahr— 
fheintihkelt angeben; 3) (Rechtéw.), f. 
Zuration; 4) einem Dinge einen hoben 
Werth beilegen; 5) (Zeiler), das Ges 
wicht angeben, welches ein Thier nah dem 
Ausichlachten haben wird; es macht birs 
einen Theil des Meiſterſtücks aus, bei Fieis 
nern Thieren gefchiebt das ©, durch Aufk 
heben, bei einem Rinde nad bem Augen: 
fchein und mit Hülfe einſger Griffe (f. d. 
5); im erften Falle darf die Angabe nur 
um 1 Pfund, im legtern nur um 10 Pfund 
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von bee Wahrheit abweichen; 6) ben Preis 
des Fleiſches und des Brotes von Geiten 
ber Obrigkeit beftimmen, bie obrigkeitlichen 
ober doch dazu vereibeten Perſonen, welde 
dieſes Gefchäft beforgen, beißen Shäger, 
Schäsmeifter, Shäsherr; 7) be 
ſtimmen, wie viel Jemand mir Rüdfiht 
auf fein Vermögen ober fein Einfommen zu 
öffentlihen Anlagen beizutragen hat. (Fch.) 

Schägler (Iobann Lorenz, Freiherr 
von), geb, zu Auasburg 1762, aus einer 
fhon im 12. Jabrh. befannten Kamilie, 
befudte das ansbadifhe Gymnaſium und 
ward 1778 Lehrling in einer ‚Ausichnitt: 
banblung zu Frank’urt a. M., blieb aber 
bort, weil ihm Gelegenheit zum Portfchreis 
ten mangelte, nur 2 Jahr, wo er fib dann 
durch Privatunterriht bildete. 1784 war 
er in einer Tuchfabrik in Aachen u, führte 
dabei eine Stickereifabrik auf feine Rech» 
nung. Er übernahm fpäter die Bergwerle 
zu Trarbach, verlor aber, ba fein Mittheile 
baber, mit Schulden überbedt, ibn aus 
einen Prozeh in den ‚andern vermwidelte, 
fein ganzes Vermögen. Mit 2000 Gulden, 
bie Abfindungsfumme für feinen Antheil, 
fein ganzes Vermögen, fam er in das auge« 
burgifhe Wechſelhaus des Baron von Zus 
bert (1791), beiratbete 1798 bie Tochter 
und blieb als Gehülfe dort bis 1799, 1A00 
gründete er ein eignes Haus, ward 1804 
Mitglied der Sublevationscommiffion, 1805 
Mitdeputicter des Haındelftandes an Napo—⸗ 
leon, leıftete 1506, als Augsburg an Balern 
kam, biefem &taate durch fehr bedeutende 
Geldanleihen große Dienfte ‚und warb das 
ber zum wirklichen Finanzrath erboben, 
1309 balf er bie Grundlage zu einem bais 
zifhen Handelsgeſetzbuche entwerfen, errich⸗ 
tete eine Suppenanftaft, eine Induſtrie— 
ſchule, in ber fett 1320 der mwechfelieitige 
Unterriht eingeführt ift, ſtellte vorzüglich 
den gefunfenen Wohlſtand der Weber wie⸗ 
ber ber, und warb Vorſtand des Bandels 
ftandes und dann ber Gemeindebevollmaͤch⸗ 
tigten. 1818 warb fein Abel erneuert und - 
1819 ward er Aogeorbneter bei ber erften 
Gränbeverfammfung. 1822 errichtete er 
mit Glüd eine Sparkaffe für Augsburg u. 
fi. 1826 allgemein bedauert, (2h.) 


Shäßpsleute, in manchen Gegenden von 
ber Obrigkrit vereibete Perfonen, melde in 
noͤthigen Fällen Waaren gerichtlich ſchaͤtzen. 

Schätz-tafel (Polizeiw,), eine Zafel, 
auf welcher ber Preis des Fleiſches und 
des Brotes aufgefchrieben ift, und melde 
Bleifher und Bäder an ihrem Verkaufs— 
laden oder Bude aufhängen müffen. 

Schaätzung, 1) (Rehtew.), f. Zaras 
tion; 2) (Ant), bei ben Griechen, befons 
ders ben Atbenern, f. Zimema u. Solonz 
bei den Römern unter Census 1); 3) 
(Mor, fr Wertpihägung und Würdigung, 

©dis 
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— Adungdseidb (Rechtsw.), ſ. unter 


Schaͤufelchen (Ant.), ſ. unt. Rauchfaß. 
Schaufelin (Dans), geb. 1496 zu 
Rördlingen, wo fein Bater Kaufmann war, 
Maler aus ber oberteutfhen Schule, blüs 
—* ums J. 1490— 1530 in feiner Vater⸗ 
abt und ftarb bafelbft 1539. Gr bildete 


ſich zum Künftler in A. Dürers Schule in 


Rürnterg und ahmte biefen großen Meifter 
zum Vermwechteln nad. Geine berühmteften 
Holzſchnitte find im Tewrdank und bem 
teutihen Cicero. In Nördlingen findet 
man mehrere Werke von ihm in Del und 
Fresco. (Fst.) 
Schaf, 1) (ovis, Bool), Gattung aus 
der Familie ber wiederkauenden Thiere 
(Hornthiere), kenntlich an den nad hins 
ten gebogenen und bann fpiralförmig nad 
born gebogenen Hörnern, an der rundlichen 
Schnauze und am Mangel bes Barts; den 
Biegen (zu deren Geſchlecht es fonft gezählt 
wurde) verwandt, welde auch mit biefem 
Geſchlecht fruchtbare Baſtarde erzeugen. 
Man unterfcheidet ald Arten: ben Argas 
li, den Moufflon (f. d. 6), bern afritas 
nifhen Argalt (afrldanifher Moufflon, 
o. tragelaphus), mit rotbbraunem, weis 
dem Haar, langer, herabhaͤngender Mähne 
am Halle, langen Haaren an jedem Fußge⸗ 
lenke; findet fih auf den Gebirgen ber Bar» 
barei und Aegypten; bad gemein« ©. (o. 
aries), f. Schaf 2). 2) Das gemeine ©. 
(Hausfkaf, zahme ©., o. aries, bei ben 
Schäfkern Roß, Ding), bekanntes, haupts 
fachlich wegen feiner Wolle, doch auch wegen 
des Kreifches unterhaltnes Hausthier. Das 
alte ©. männlihen Geſchlechts beißt Wib» 
ber, Bod, Shafbod, Stähr, Etdr, 
Stier, bas alte weibliche S. Schaf⸗ 
mutter, Bibbe, Schibbe, verfhnits 
ten wird bas männlide S. Hammel obır 
Schoͤpée genannt. Die Jungen heißen 
Lämmer. 
mer fhon von Midaclis an Jährlinge, 
und wenn fie das erfte Jahr ihres Alters 
zurüdgelegt baben Zeitfhafe genannt. 
An manchen Orten iſt dagegen bie Benens 
nung Jährling gar nicht gebräuchlich. Auch 
nach dem Alter werben bie ©.e verfhieden 
benannt, Es wirb aber bas Alter des ©.8 bis 
ins 5. Jahr mit Gewißheit an ben Zähnen 
erfannt. Jedes ©. hat nämlich 28 Zähne, 
wovon 8 Schneibezähne in der untern Kinns 
lade figen, in der obern fehlen fie. Diefe 
8 Gchneibezähne bringt jebes Lamm mit 
der Geburt auf die Welt. Nach 13 bis 
14 Monaten, zuweilen aud fpäter, fallen 
die 2 mittlern Schneibezähne aus und wer, 
den bush 2 breitere Schaufelzähne erfegt, 
das / Thier befommt aber davon den Mas 
men Bweifhaufler, zweijähriger 
Sährling; ein Jabhr fpäter gehen bie 
2 folgenden Schneibdezaͤhne auf beiden Geis 


Inögemein werben bie Läaͤm⸗ 
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ten verloren und werden eben fo mie jem 
wieber erfegt, das &. heißt dann Bier: 
fhaufler und flebt im 8. Jahre; fo 
gebt es auch im folgenden Jahre mit ben 
2 nädften Zähnen, unb man nennt- nun 
das Thier einen Sehsfchaufler Gas 
lich nad bem 4, Jahre verliert es bie bei⸗ 
den letzten und man fagt alabann: bat 
©. habe verfegt ober ſei vollzähs 
nig. Bis zum 6. Jahre bleiben biele 
Zaͤhne weiß und ſtehen geidhloffen, aber mit 
bem 7. Jahre werden fie gelb, wachſen auf 
bem Zahnfleifh bervor, werben abgenugt 
und anbrüdig. Man kann daher nad dem 
5. Jahre nicht mehr mit Gewißheit 
das Alter ſchließen. Das gemeine ©. 
wahrſcheinlich ven irgend einer‘ der Arten 
ber Gattung ovis, bie noch jeht wilb ger 
funden werden, mwahrfcheinlih vom Argali 
oder dem Mufflon (f. 6b.) ab. Vielleicht 
gab es auch in ber Worzeft bie jegt zum 
Dautthier gewordene Art ©. ober mehrere 
ihnen ähnlihe wild und die jegigen ©:+ 
entftanden durch Kreuzung biefer Arten uns 
ter einander und mit dem Argali u, Mufls 
Ion, vielleicht auch mit Ztegen, Das gemeint 
©. iſt gewoͤhnſich 35 Fuß lang, 2 boch, eb 
bat urfprünglich wohl Hörner, obſchon jet 
die S.e ohne Hörner weit häufiger vorkom⸗ 
men und mehr gefchägt werben. Die 
nee find nach unten und hinten gebogen, 
wenden fih dann wieder vorwärts und 
nad ben Augen zu. Bei Widdern werben 
fie häufiger gefunden als bei Schafmüttern. 
Die Schnauze ift gebogen, lang, duͤrr und 
fpigig, die obere Lippe hängt uͤber bie uns 
tere herab, die Stirn ift breit. Die Farbe 
der fehr dit den ganzen Körper bebedins 
ben Wolle, ift meift fchmugig weiß, doch 
ibt es auch braune, ſchwarje und gefledtt. 
ehtere find jedoch nicht beliebt, ba ihre 
Wolle gröber ald an ben einfarbigen, ber 
fonders an ben weißen ift. Die Wolle auf 
dem Rüden und an den Seiten des Halſes 
ift Eraufer und kuͤrzer, als an bem übrigen 
Halſe, an ben Seiten des Leibes und an 
den Schultern, die am ben äußern Schen⸗ 
Eeln und am Schwanze iſt gröber, fteifer 
und faft glatt. Die Haare an dem 
gen Theilen des Körpers find kaum Wollt 
zu nennen. Das ©, ift milden und folgs 
famen Gemürhe, daher fie dem Pfiffe dei 
Schäfers, dem Bellen des Hundes und dem 
Leithammel willig folgen und legterem allet 
nahmaden, dabei aber blöde u. furchtfam, 
leidet aud von der mindeſten Anftrengung. 
Selten bedient fib das ©. feiner Waffen, 
der Hörner und Füße, und böchftend koͤm⸗ 
pfen Widder um eine Schafmutter, felten 
Schafmütter für ihre Jungen. Es gilt 
baber für ein Eymbol ber Geduld und 
Sanftmuth, im gemeinen Leben aber für 
das der Dummpeit. Dennod zeigen ſich 
bein Beobachter manche Beweife von — 
eg 
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leaung unb erg gran und mehr ihre 
Schreckhaftigkeit und Unbeweglichkeit, als 
wirkliche Stumpfheit haben ihnen ben Vor⸗ 
wurf der Dummbeit zugezogen. Das S. 
liebe Licht und Muſik, beſonders die Schals 
mei. Ihr Bidden ertönt vorzüglich bei 
der Zrennung einer Derde und bei bem 
Widerſehen befannter S.e, auch von der 
Schafmutter bei dem Verluſt eines Lam⸗ 
mes, fonft bat es wenig Bedeutung. Das 
©. lebt 14 Sabre, ift aber hoͤchſtens 7, 
die Merinod 10 Jahre nutzbar. Man kennt 
unendlich vrel Spielarten ber ©,e,. bie durch 
Klima, Lebensart, Autter u. durch Kreuzung 
entftanden find, Unter ben Schafarten, bie 
nod täglich durch befferes Futter, Wereds 
lung unb befonderd durch Kreuzung vers 
mehrt werben, find befonbers folgende als 
Daupt» und Unterarten zu bemerken. A. 
Das Hatbefhaf (Haibefhnuder), 


fehe ein, höchſtens 30 Zoll lang, gemär- 


ſtet 30 Pfund ſchwer, ſtets grau, braun 
oder ſchwärzlich, bie Widder mit kleinen 

örnern, Lebt in baldigen und fandigen 

egenden, in Zeutihland in ber lüneburs 
ger Haide, in Frankreich (ald Biscuins, 
Bocager) in Wäldern und Gebuͤſch, giebt 
etwa , Pfund grober und fleifer, nur 
zu Filz brauchbarer Wolle, aber gemäs 
ftet ein gutes Fleiſch, mäftet fih, in gute 
Weide gehracht, leicht, erkrankt und ftirbt 
dann aber fchnel. Mit Landfchafen ges 
Preuzt geben fie einen balbebeln 
Schlag, ber jebod wenig beffer, als das 
Haideſchaf iſt und nur fetterer Welde bes 
darf. B. Das Marfhfchaf (Niede⸗ 
rungéeſchaf). Hierzu gehören: a) ba 
friefifhe ©., ſehr — und breit, koͤn⸗ 
nen bis zu 120 Pfund gemäftet werben, 
mit ſtarker, aber nicht Praufer, fonbern 
ſchlichter, oft 5 Boll langer Wolle. Die 
dleinern geben 7, die größern 10 Pfund 
Wolle. Sie werfen 2—3 kaͤmmer und 
6 Etüd geben fo viel Mil als eine Kuh, 
Alle diefe Eigenfchaften werben jedoch durch 
dies viele und gute Butter, bas fie braus 
hen, wieber aufgewogen. b) Das flamm⸗ 
Ländifche (große niederländifihe) 
S, ſehr groß, oft 5° Fuß lang, 170 Pfund 
fhwer. Gibt eine feine Wolle, oft 15 Pfund 
vom Stüdz; hat Feine Hörner, Soll aus 
Myſore in Of, Indien ftammen. C. Das 
Landfhaf,. Deren gibt es unzählige 
Arten, denn faft auf jeden Boten nimmt 
das S. Vartetäten an. Sie werben vors 
sügli dee Wolle halber unterhalten. Fol⸗ 
Hendes find bie befannteflen Arten: a). bas 
teutfhe Lanbfhaf, meift von ben bes 
fchriebenen Eigenſchaften, ift jest faft durch⸗ 
gängig mehr oder minder veredelt. b) Das 

chottiſche S,, das kleinſte von allen 
©.en, gibt noch fpinnbare Wolle. c) Das 
dbänifche S., an den Norbfeeküften, große 
Widder und auch viele Mutterſchafe ges 


\ 
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börnt, oft 4 Hörner tragend, mit ſtark 
Enorpeligen, emporftehenten Ohren, bat 
eine ſehr feine Grundwolle, barüber aber 
ftarre und borflenartine, nicht feft figende 
Haare, gibt jäprlihd 9 Pfund Wolle, ers 
halten ſich auf’ der niedrigiten Weide, d) 
Das isländer ©., klein, faft dem Haide⸗ 
ſchaf glei, hat oft mehrere, zuweilen bis 
8 Hörner, kurzen Schwanz, rauhe Wolle, 
laͤßt fi einfchneien, wo fi die Herde durch 
den don ihr auffleigenden Dunft verräth, 
und bie äußern mit den innern &.en wech⸗ 
fein. e) Das eiberfiäbter ©, Mein, 
nur auf bem Rüden und an ben Seiten 
mit Wolle, an ben übrigen Körper mit 
Haaren, wirft meift Zwillinge, witd auf 
guter Weide leiht fett. £) Das englis 
Ihe ©. Iſt fämmtlich mehr oder wenis 
ger veredelt, f. baber unter D. g) Das 
fpanifde ©! Hat urforängiih keine 
feinere Wolle, al& anderg S.e in Europa, 
fondern wurbe wahrſcheinlich durch eing 

fuͤhrte feinwollige Se aus Afrika beredei— 
ſ. Merinos weiter unten, h) Das ungas 
riſche S., mit aufwärts gemundenen Hörs 
nern, langer, glatter, jebocd grober Wolle, 
die nur zu ben fchlechteftien Deden verars 


beitet werben kann, oft aber auf dem Fell 


zu Pelzen benugt wird, i) Das akers» 
maniſche ©, (ober ber Parankin), im 
füdlihen Rußland und der Krimm, mit bes 
traͤchtlich längerem Schwanze, hat fehr klein 
gelodte Wolle; von ihten feingelodten Laͤm⸗ 
merfellen werben bie fogenannten Schaf⸗ 
pelze, die blos mit buntfarbiger Leinwand 
oder einfarbigem Kattun überzogen find, ' 
gefertigt. Bon ihnen kommen auch bie 
Baranten oder Krimmer in Handel, 
Die eben gebornen Lämmer werben näms 
ih, nod ehe bie Schafmutter das Bluts 
waffer ableden Tann, in Leinwand. genäht, . 
oft mit. Waffer übergoffen und in diefer 
engen Umbüllung bleiben fie, bis biefelbe 
fie töbtet. Die Belle von folhen Ster⸗ 
beltngen find meift fhön aſchgrau und 
im Pelzhanbel ſehr geſchaͤtzt. Dod gibt 
ed au Schwarze Baranken (Aftras 
than), befonders aus der Ukraine, Ueber 
ben Urfprung bdiefer Baranken ift viel ges 
fabelt worden. k) Das macebontfde 
©, (tuͤrkiſche, gelenifäe, wallas 
chiſche S.), ſtark bewolt, doch iſt bie 
Wolle zu haarig und daher nur zu groben 
a > — — — Maͤ⸗ 
ung bie 4, obgle as Fleiſch ſehr 
—— it. D. Verebelte er 

a6 ebeifte unter diefen ift a) der Mes 
zino. Die Merinos fanden ſich zuerft in 
Spanien, ader es iſt noch nicht völl 
gemadt, od fie burch Kreuzung entſtanden 
ober eine eigenthuͤmliche, ‚durch arabifcye 
Pflege gebildete Race find, Man glaubt, 
daß fie im 14, Jahrh. aus Afrita nad 
Spanien geholt und dur die forgfältige 
uls 


‘ 


auss 
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Gultur auf bie hohe Stufe ber Vereblung 
gebracht worden find. Der Merino zeiche 
net fi vornebmlich durch feine Burze ges 
Träufelte Wolle, die fi befonders zu feis 
nen Tüchern eignet, aut, fonft ift fein Kopf 
lang, Naſe und Augenknochen gebogen, uns 
ter den Augen, befonders beim Bode, lange 
und tiefe Augenhoͤhlen, Obren länger, als 
bei andern S.en, Bock mehr gebörnt, als 
ungebörnt, die Schafmutter meift urgebörnt, 
Man uiterfheibet in Spanien NMerinos 
transllumantes, Wandernde, welde 
font das Recht hatten, weidend mebs 
zere Provinzen Spaniens zu darchziehen 
und fiets unter freiem Dimmel bleiben, in: 
bem fie während bes Winters in bie füN 
lichen Provinzen getrieben wurden. Zu 
biefem Bebufe war eine 40 Ruthen breite 
Straße gelaffen, da die Merivozucht Ans 
fange ausſchließliches KAroneigentbum war, 
und fpäter dem Adel und den Klöftern ges 
ttet wurde, In ber fpanifhen Revolus 
n 1822 wurde diefes Worrecht der Mer 
tinobefiger abgefhafft, uns iſt aber uns 
betanrt, ob biefes Unmwefen mit ber Res 
ftauration wieder erfhienen oder abges 
Thafft geblieten if. Die andere Art 
Merinos find Merinos estantes, Ste— 
bende Merinos, melde im Gtalle 
überwintert werden, laͤnger, höher von Beis 
nen unb größer find, Kopf und Beine 
find mit Wolle bewachſen, allein ibce Wolle 
it nicht fein. Bor dem Kriege hatte Spa, 
nien 5 Mill’onen mwandernde und 8 Millios 
nen Stallſchafe. Durch die Bermifchung 
beider find die Metis oder Meftigen ent: 
fanden, deren Wolle feiner, ats die Wolle 
ber flehenden ift, aber der Wolle der mans 
berndben Merinos nicht gleich kommt. Doch 
auch unter den wandernden Merinos finden 
Verſchiedenheiten Statt, denn man unter: 
fcheidet bie Race von Leon, Soria u. In— 
fantado x. Letztere Race it in Spanien 
befonders ge'hägt und aleihfam der Tp- 
pus der fpanifhen Merinos, Ihr Kopf 
ift größer, oben und an den Baden dicht 
mit Wolle beſetzt, Kopf breiter, Nafe ae: 
bogener, Ohren Eürzer, Hal? breite-, fürs 
zer, bier urd fleifch/ger, Bruft, Rüden 
und Kreuz breiter, Beine Pürzer, ftärker 
und mebr mit Wolle bemadfen, als bei 
andern Merinos. Ein Mutterfhaf gibt 
21 — 85, cin Bod 4—8 Pfund Wolle, 
Bios als eine Abart der fpanifchen Meris 
nos wird b) ber ſächſiſche Merino, 
ober bie Electoralrace betradter. Sie 
flammt von 1765 nad Sachſen einge'ühr: 
ten Merines ab, die in den koͤnigl. Schäs 
fereien zu Stoiven und fpäter in ben Schäs 
fereten des Grafen von Schoͤnburg zu Rochs⸗ 
burg noch mehr verebelt und fn cinigen 
Dingen su roh höherer Vollkommenheit, 
als die fpaniihen gebracht wurben, Gr 
gegen 15816 fand biefe Wolle auf im Aus⸗ 


‚wüdfen. 
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land, befonders in England, allgemeine 
Anerkennung , fo daß bie ſaͤchſiſche Wolle 
ſehr gefucht ward. Doch ſchon früher hatte 
fich bie Liebbaberei, frine Schafberden zu 
verebein, auch nah Schleſien, Böhmen u. 
f. w. verbreitet. #18 man bedeutenden Ges 
mwinn ſah, wuchs bie Neigung dazu u. man 
gewinnt jegt in biefen Provinzen ber Mark, 
dem weftlichen Polen, fo wie in mehreren 
Gegenden Teutſchlands, eine Wolle, bie die 
ſpaniſche oft an Werth übertrifft. Das 
©., von bem man fie bezieht, ſtammt aber 
faft immer vom fähfifhen Electoralichafe, 
Dieſe Electoralrace zeichnet ſich aber burch 
Folgendes aus. Feinerer und fchmälerrr 
Kopf, bervorftebende Augenknochen, Raſe 
weniger gebogen und Ihmäler, Ohren läns 
ger, dünner und mehr berahbängend, mit 
ftarren Härden; oft mit Wollenloͤckchen bes 
ſeht, Bruſt, Rüden und Kreuz fhmäler, 
Leib weniger tief, _Küße feiner und feiten 
vom Knie an mit Wolle beſetzt. Biel wer 
niger Wolle als bei ben Infantados, näms 
Lich das Mutterfchaf 2—2H, der Bold 8—4 
Pfund Wolle. Durch kuͤnſtliche Pflege find 
ce) in England mebrere Racen entftans 
den, welde zum Theil fehr langes feidens 
artiges Haar haben, zum Theil fehr fett 
werden. Am berübmteften ift aa) bie 
Disnleyefche Race, von Badwell ger 
bildet. Kopf lang unb fhmal, wenig bes 
baart, ber Hals dünn und fein, bie Bruſt 
breit, Schultern, R’ppen und Rüdgratp 
ſehr vol, die Knochen ſehr fein und Jart, 
das Fell dünn, die Wolle nicht zu- lang, 
wird außerorbentlih fett. Kette Hammel 
wiegen gegen 800 Pfund, bb) Die res» 
water:Race, wird fehr groß, faft wie 
eine Meine Kuh und ſehr frudtbar, eine 
Mutter bet oft 3 Zunge. cc) Die Dorr 
fetfbiresNace, lammt im Jahre 2 Mal. 
dd) Die Hertfordfhire: und ee) bie 
Dunſtowood⸗Race, haben fehr feine 
Wollte. FF) Die Shetlandbs:Race, hat 
eine feidenartige Wolle. e) Dis ©. von 
der Infel Defel (gotblänbifhes 
©.), zu Anfang bes 18, Jabrh. durch auf 
Gotbland eingeführte und auf bie nahen 
Snfeln Aland, Defel u. f. w. verbreitete 
Merinos entflonten, baben jrgt zwar wenig 
Aehnlichkeit mit den Merinos, aber feine, 


ſchlichte und mit einem ſchoͤnern Glanz vers 


fehbene Wolle, die gewöbnlid breir, felten 
zweimal gefchoren werden, E. ©.e, bie 
fich burdh Gigenbeiten bes Ködrs 
pers zu befondbern Racen unters 
fheiden a) Das ©. wir Fettaus— 
aa) Das fettfhmwänzige, 
asabifhe,gtibetanifche, capfde, 
buchariſche S. (ovis aries steato- 
yos), von ber gewoͤhnlichen Schalt des 
Ds nur größer, mit 2 unbebaarten Fetts 
ſchwielen zu beiden Selten der Kerbe an 
den Dinterbaden, einigen Wirbelbeinen = 
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und an denſelben einen ungeheuer fetten, 
nach unten zu keulenfoͤrmig zunehmenden 
Schwanz. Dieſer Schwan; und bie mit 
Fleiſch durchwachſenen Schwielen find ein 
Gegenſtand der Dellcateſſe und erſterer gibt 
gemaͤſtet einen Braten von 40 Pfand Ge⸗ 
wicht. Dies ©, bat 2 Fleiſchgloͤckchen wie 
die Biegen am Halfe, lange hängende Dh» 
ren u. ſehr grobe Wolle, wird in Arabien, 
Tibet, der Bucharei, in Nord-Afrika und 
am Eap gezogen. bb) Das langfhwäns 
sige ©. (ovis aries macroura), ähnlich 
dem vorigen, mit feiner Wolle und langem 
Schwanz, ben es auf einen Waͤgelchen mit 
2 Rädern nahfahren muß, in Süd: Ruß, 
land, Ziber und Karamanienz ihre Wolle 
dient zu den Kafbemirfchawis, cc) Das 
fettfhwielige S. ganz ohne Schwanz, 
mit langen hängenden Ohren und feiner 
Wolle, in Perfien, Syrien, ber Bucharei 
und in Aegypten. dd) Das falmädi: 
»ſche (kirgiſtſche) ©. (o. a. laticau- 
data), ebenfalls mit einem Fettſchwanze, 
aber mit einem Bleinern, als das iang> 
Ihwänzfge, hängenden Ohren, Glöckchen 
am Halſe, ſchwarz gefledtem Kopfe, 
fonft ganz weiß, doch gibt es aud 
ganz ſchwarze, in ber Kalmüdel. b) Das 
Dachsſchaf, Purzbeinig, in den Küs 
fen dem Dads ähnlich. c) Das Spies 
gelſchaf, ein S. von gemeiner Race, mit 
blaͤulichen Ringen um bie Augen, in Medien» 
burg, ben Oftfeegegenden, Franfen. — Den 
meiſten Nugen leifter das ©. burd bie 
Wolle (f. Schafwolle). Das Bleifch wird 
als Schöpfenfletfch (f. d.) gegeflen, bie 
Schafmild if cine napryarte Milh und 
das ©. kann bis gegen Mitte September 
gemolten werden, doch gefchieht dies felten, 
indem mit dem Melten dem Fleifhy und 
ber Wolle Nahrung entzogen wird und die 
Lämmer aud weniger acdeiben. Aus dem—⸗ 
felben Grunde ift die Shafbutter, bie 
als weiß wenig beitebt ift, unb ber wohl: 
ſchmeckende Shaftäfe, zu dem aber nicht 
bie geronnene Milch, fondern auch die 
Sahne genommen wird, nicht fo gewöhns 
lich, ald es wohl fein kͤnnte. Die Schafs 
felle werden mit der Wolle zu Schaf⸗ 
pelzen gegerbt, zu Dandfchuben, Peraa- 
ment und andern Leberarbeiten gebraucht ; 
den Zalg brauden die Sei’enfiedber, die 
Därme dienen zur Fertigung von Saiten, 
die Knochen den Pap’ermüllern zum Ko 
hen des Paplerleims, br Shafmift 
zur Düngung. Bei ber bedeutenden En 
nahme, die eine Schafherbe gewährt, iſt 
de Schafzucht von weſentlichem Nutzen. 
Die Bortpftianzung derſelben geſchleht 
in folgender Weiſe. Erſt nad dem 2. 
Zahre, wenn die S.e viemyähnig find, wers 
ben fie zur Begattung gelaſſen. Die ge 
mwöhnlie Zeit, wo die Se bitzig werben, 
d. h. nad) dem Widder verlangen, iſt ber 
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Herbſt, infonberheit der Monat September 
und Anfang Octobers. Neuerer Zeit bat 
man fie cber auch früher, oft aber aud 
fpäter zu den Böden gelaffen und behaups 
tet, daß frühe Laͤmmer einen entfchiebene 

Vorzug vor fpätern hätten. Es kommt je 

boch alle® auf d!e Ruttervorräthe an. Wo 
Ueberfluß daran iſt, da ift es allerdings 
nüßliher, die ©.e fhon im Auguft zukom⸗ 
men zu laffen, indem die Lämmer bei ans» 
gehender Weide den Müttern fogleih fols 
gen können. Bei gewöhnlichen Herden läßt 
man den Böden die Freiheit, die S.e nad 
Gefallen zu befpringen, weldes man den 
Sprung nennt, bei veredelten 
Herben aber wird, um für jede Art Muts 
terfhafe die paffendften Börde zu brauden 
u. biefe nicht ohne Nutzen zu ſchwächen, der 
geregelte Sprung, oder dad Sprin» 
gen aus ber Hand angewendet. Man 
nimmt nämlid eine gewiffe Anzahl S.e, 
über welche man ein genaues Verzeichniß 
ihrer Wolle und anderer Eigenfhaften ges 
fertigt hat, und läßt fie mit einigen Pros 
birböden, d. h. folhen, welde man mit 
einer Schuͤrze verfehen hat, bamit fie ben 
Zeugungsact nicht verrichten ?önnen, um 
zu erfahren, welche von ihnen hitzig oder 
brünftig find, auf bie Weide gehen. Diefe 
nimmt man nun fogleich aus ber Herde 
und bringt fie mit dem für fie beflimmten, 
mindeftins dreijährigen Bode, der ebenfall® 
nad) feiner Wolle und fonftigen Qualitäten 
geprüft feig muß und der befonders. keine 
grobe Welle an den Hinterfeulen u. Feine 
Stichelhaare haben darf, auf einen befons 
ber6 eingezäunten Plag und Iäßt fie bier 
ihren Naturtrieb befriebigen, Auf folde 
Art kann ein Bod täglih 2, bödftens 3 
©.e be'pringen, und befindet fi immer 
nur mit einem ©.e allein beifammen. Man 
glaubt auf bdiefe Weile bie Veredlung am 
beften regeln zu Lönnen, allein ed gebört 
auch dazu viel Vorfiht und Aufmerkfams 
keit und dennoch erlangt man nicht immer 


das daducch, was man zu erlangen hofft, 


nicht zu gedenken, daß dabei mandes S. 
gar nicht zukommt. Beſſer thut man bas 
ber bei großen Herden, wenn man bie Müts 
ter nah Verhältniß ihrer Gleichheit im 
mehrere Abtbeilungen bringt u. dann einer 
jeden denjenigen Bod gibt, ter fih am 
beften für fie eignet. Ueberfäßt man eine 
Herbe bem wilden Sprunge, fo theilt man 
the fo viel Böde zu, als ibre Zahl erfors 
dert. Man rechnet bei Merinoböden 30 
bis 40, bet Landſchafen 50 bis 60 S.e auf 
einen Eräftigen, gut genährten Bod, body 
tbut man wohl, wenn man täglih mit dem 
Böden wechſelt, die Hälfte auf dem Stalle 
mit Körnern fürtert, während bie andere 
ihre Dienfte ıbut. So bleiben fie immer 
bei Kräften und flören einander nicht in 
dev Begatiung. . Ueberhaupt dauert bie 
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Stährzeit 4 bie 6 Woden. Gin: Mutter⸗ 
ſchaf gebt felten über 21 Wochen traͤchtig, 
aber auch felten barunter, Während biefer 
Beit find die Schafmätter zärtliher als 
fonft und erheifchen aufmerffome Wartung. 
Vorzüglid muß man vermeiden, fie zu jas 
gen ober zu erfäreden (f. Schäferhund). 
Die Annäherung der Geburt verraͤth fid 
durch das Anfhwellen des Guterd und 
die Hitze und Härte deſſelben. Zumeilen, 
doch felten, muß man ihnen bei ber Ge 
burt zu Hülfe kommen. Sobald eine Mut; 
ter bas Lamm zur Welt gebracht hat, wirb 
fie mit ihm in bie Kaue (f. db. 4) geftellt, 
bis fie foldes angenommen bat. So lange 
fie fi dagegen firäubt, muß das Lamm 
täglih mehrere male angehalten werben; 
bat fie es aber angenommen, 
man fie mit bemfelben in ben Zungftall, 
in welden fi blos Mutterfhafe mit ben 
jüngften Laͤmmern befinden. In ben erften 
14 Sagen wird das Lamm blos durch die 
Mild der Butter ernährt; nad diefer Zeit 
fangen fie aber an ein wenig Heu zu fref» 
. fen, und man muß nun barauf benten, ih⸗ 
nen paſſendes Autter zu reihen. Damit 
es ibnen aber nit von den Müttern weg ⸗ 
gefrefien werbe, macht man mittel Hor⸗ 
ben eine Abtheilung im Stalle, in welde 
fie durch Peine Deffnungen, nicht aber ihre 
Müfter, gelangen fönnenz bier gibt man 
ibnen in die Raufen füßes Heu und in bie 
Krippen gefhrotenen Hafer, Erbſen oder 
Gerfte. Sind die Lämmer etwa 6—8 
Wochen alt, fo werden bie Bodläms 
mer, welde man nidt zur Kortpflanzung 
brauden will, caftrirt und ihnen zus 
gieih die Schwänze ein wenig verflugt, 
mwelde ben Zibbenlämmern beinahe ganz 
abgenommen werben, bob fo, daß bie 
Stummel tie Geburtöglieder noch gehörig 
bedeten. Bei dieſer Gelegenheit werben 
aud die ©.e gezeichnet, d. h. e6 werben 
Einfchnitte oder mit einem Durchſchlage 
Löcher in bas Ohr gemacht. Beſſer ift das 
Zeichnen mittelft eines Stempels u. Farbe. 
Der Stempel beſteht aus einer Metalls 
platte, auf welcher Stifte einen Buchſta⸗ 
ben oder eine Figur bilden. Zur Farbe 
nimmt man 3innober, Indigo oder Schieß⸗ 
pulver, welde mit Weingeifi au einem 
Brei gerünt werden. Bon diefer Karbe 
ftreiht man etwas auf das Ohr, drüdt bas 
feibft den Stempel durch die Haut, aber 
ja nit bis in den Knorpel, und reibt die 
Barbe in die Wunde ein, Bis zum Ende 
des 8 Monats läßt man bie Lämmer mit 
den Müttern auf bie Weide geben, nad 
bdiefer Zeit aber werben fie von ihnen ger 
trennt oder abgeſetzt. Sie müffen nun eine 
gefunde nahrhafte Weide erhalten unb mit 
zeinem Getraͤnk reichlich verforgt werben. 
@ibt man ihnen zuweilen etwas Körner: 
futter, fo gedeihen fie befz befler. In groͤ⸗ 


fo bringt- 
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Beren Schaͤfereien werben bie abgefehten Lim 
mer in einen befonbern Stall, ey here 
ftall, gebracht und von dem Lämmers 
knechte oder fämmerjungen auf ber 
eämmerweide gehütet. Um Johamnis 
pflegt man bie Lämmer zu ſcheeren, damit 
fie weniger von,bem Ungezlefer leiden, bie 
rauhen Spigen ber Wolle vermindert wer⸗ 
den und bie Bließe fich dichter [egen. Die 
Bartung ber S.e befchränft fib auf 
ihre Ernährung in und außer bem Gtalle 
und auf ihre Gefunbheitspflege. Außer 
bem Stalle werben bie S.e vom yeitigen 

rühlinge an gewöhnlid auf bie Weide ge 

hrt, doch hat man in der nemern Zeit 
aud mit gutem Erfoige fie auf dem Gtalle 
zu füttern verſucht (f. Stalltütterung) und 
fo bie Weide gänzlih abgeſchafft. Waͤh⸗ 
rend bes Winters, wo alle Weide 
werden fie mit gutem Wieſenheu, auch Wis 
den, Spörgel, Klee, Eſparcette u. beraleis 
hen Heuarten, nicht weniger Erbfen, Eins 
fen und Bohnenftroh gefüttert. Zur Abs 
wechſelung reiht man ihnen au Roggen⸗, 
Watzen» und Gerſtenſtroh. Auch Körner, 
als Roggen, Hafer und Erbfen, wenn fie 
oefhroten und mit Hädfel vermengt gefüt- 
tert werden, find ihnen fehr dienlich. is 
nige pflegen fie aud mit Möhren, Runkel⸗ 
rüben und Kartoffeln, nachdem fie klar ger 
badt urd mit Hädfel vermifcht werben, ja 
fogar mit Branntweinfpühliht zu näbren, 
ein Butter, welches vorzüglid ber Matt, 
mit Vorficht gebraucht aber auch der Wolls 
production zuträglid iſt. Bei allen biefen 
Butterarten ift darauf zu ſehen, daß es 
täglich zu feftgefegten Zeiten, in gebdriger 
Abwedfelung in gleiher Menge und ®üte 
gereiht werde. Das befte Butter möfjen 
die Mütter, Zährlinge und Widder, das 
geringere bie Hämmel erhalten. Zum &e: 
traͤnk reicht man ihnen täglich friſches, Has 
zes Wafler in Ueberfluß, fäugenden Müts 
tern aber rühre man Gerftens oder Erb⸗ 
fenfhrot (auf 5 Mütter etwa 1 Pfund ger 
rechnet), oder flatt beffen Mar geftoßene 
Leinkuchen darunter. Bon Beit zu Zeit, 
wenigftens alle Wochen einmal, muß ben 
©.en Salz gefüttert werben. Es bient zur 
Verdauung und befördert das Gebeihen gar 
febe. Im Winter lege oder hänge man 
ihnen Steinfaly in ben Stall, im Som⸗ 
mer und Herbft aber fireue man es ihnen 
mit Kleien vermifht in bie Krippen (1. 
Schaflecken). Die Quantitaͤt bes Fut⸗ 
ters wird zwar ſehr verſchieden ange⸗ 
geben, redutirt man aber alle er⸗ 
arten auf Deu, fo braucht ein ausges 
wachſenes ©. täglih 25 Pfund davon. 
Füttert man alfo täglich nur 1 Pfund Heu, 
fo muß man die noch fehlenden 14 Pfund 
mit einem andern an Rahrungsgebalt gleich 
Be branch, er 
enftroh ober un en eo 
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Pfund Kartoffeln erfegen. Intgemein 

R a ält man es für eine reichliche Fuͤt⸗ 
terung, wenn man täglich im Durchſchnitt 
jedem S.e 2 Pfund Heu unb 14 Pfund 
Stroh füttert,. zumal wenn ihnen zwilden 
durch auch zumellen Körner gereicht werben. 
Ein wichtiger Gegenftand bei ber Schaf: 
sucht ift die Veredlung ber ©.e, um 
möglihft ſchoͤne und fehlerfreie Wolle zu 
erzeugen und eben dadurch die Schafzucht 
zu einem böhern Ertrage zu bringen (vgl. 
Schafwolle). Es kommt dabei Hauptfädhs 
lich auf einen Bod von vorzuͤglicher Schön: 
beit an, ber entweder aus einer hoch ver» 
ebelten Herde ftammt oder ein echter Racer 
bod ift. Bringt man einen folden Bod 
unter eine Herde Landfchafe, fo werben bie 
davon fallenden Lämmer an den Border, 
tbeilen dem Vater ähnlich, fo daß aud die 
Wolle bis auf die Mitte des Rüdens fich 
verfeinert, während fie fih an ben Hinters 
theilen mehr nad der Mutter arten. Diefe 
Lämmer pflegt man Laͤmmer ber er» 
ſten Seneration zu nennen. Werben 
diefe Lämmer wieder mit echten Böden ges 
paart, fo wird die Nachzucht dem Vater 
noch Ahnliher und man nennt bie bavon 
erzeugten Lämmer, kaͤmmer ber zweis 
ten Generation, Wird nun bie Fort» 
sucht auf biefe Art immer weiter bis zur 
4., 5. und folgenden Weneration getrie» 
ben unb werben immer bie volllommenften 
Thiere maͤnnlichen Geſchlechts dazu genom⸗ 
men, ſo verfeinern ſich die Vließe immer 
mehr. Will man hingegen eine Schafrace 
aus fi ſelbſt, durch In zucht vertdeln, 
fe verfaͤhrt man wie bei. ber Zuzucht aller 
brigen Thiere und mählt zur Fortzudt 
diejenigen Stüde, bie im Ganzen und Eins 
jeinen doͤchſt volllommen find, die alfo einen 
regelmäßig ſchoͤnen Körper, eine angemef: 
fene Größe und dabei eine Wolle befigen, 
bie bei möglihfter Dichtigkeit des Vließes 
über ben ganzen Körper glei ift und alle 
Eigenſchaften einer volllommnen ſchoͤnen 
Wolle in fid vereinigt, — Durch Inzucht 
gebt die Veredlung nur langſam vorwärts 
und bei einer gemeinen Race kann man es 
boch nur bis zu einem gemwiffen Grade brins 
gen, 3. B. eine feine, lange Kammwolle 
erlangen. Uber eine fhon edle Race kann 
durch Inzucht noch mm vieles veredelt wer⸗ 
den, fo iſt aus dem Merinofchafe bad Elec⸗ 
toralfhaf (f. oben).gebildet. Abre nicht 
blos Reinheit ber Wolle, fondern auch ans 
bere Vollkommenheiten können zum Biele 
ber Berebelung gemacht werden. So if 
bie Maftfähigkeit bei mehreren englifchen 
Schafracen vorzüglid von Badwell autges 
bildet. Iſt eine. Herde bis zu bem er—⸗ 
wünfchten Ziele veredelt und find bie guten 
Eigenſchaften ganz feft in ihn, fo heißt dies 
die Gonftanz derfelben, und foiche Eigen» 
ſchaften heißen conftante. Die conftan» 
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ten Gigenfäaften eines &.c8 erben leichter 
fort, o lange eine Herbe no in ber 


Veredlung begriffen ift, kommt es häufig’ 


vor, daß einzelne Laͤmmer ſchlechter aus— 
fallen, al& man erwarten follte, unb bies 
beißt ber Rüdfhlag. Da aber aud gute 


Eigenfhaften zu einem fehlerhaften Ertrem _ 


übergeben können, fo madt bie Konftanz, 
auchwenn fie wirklich vorhanden if, bie 
Aufmerkfamkeit bei der Fortzucht nicht ents 
behrlich. Um die Schafveredlung nod mehr 
su heben, haben fi in der neueflen -Zeit 


Vereine zu Ausftelungen von Mutterfdas, 


v gebildet. Außer dem Wollertrag geben 
och verebelte Schäfereien großen Gewinn 
durch den Verkauf der Zuchtſchafe. Elecs 
toralböde wurden früher bis zu 1000 Tha⸗ 
ler verkauft und noch jest iſt der Preis 
100— 200 Thaler. Im Allgemeinen ift 
man von dem Streben nad Verebiung ber 
S.e etwas zurädgelommen. Es ſcheint, 
als wuͤrden die feinen Wollen in zu großer 
Menge producirt und dies hat ihren Preis 
ſehr derabgedruͤckt. Die Pflege und Fuͤtte⸗ 
rung veredelter Herden iſt bei weitem koſt⸗ 
ſpieliger, als bei Landſchafen u. die Menge 
und das Gewicht des Wollertrags im Bers 
hältnig geringer. Wenigſtens gehört gros 
Ber Eänderbefig dazu, um die Sie vortheils 
haft unterhalten zu koͤnnen. Uebrigens bat 
man bei der Schafzucht auch vorzüglich für 
die Gefundpeit der Herbe zu forgen, was 
durch firenge Aufficht beim Lammen, Gas 
firiren, Abſetzen der Lämmer, auf die Füt« 
terung und Weide erreicht wird. Dennod 
werben die S.e zuweilen von Kranfheis 
ten befallen, die zum Theil fehr verwüs 
ftend find; dahin gebören bie Poden, bie 
Lungen» und Leberfäule, die Kiauenfeuche, 
die Maulfeuhe, das Feuer, bie Kolik, bie 
Gelbſucht, die Raube, ber Durchfall, das 
Rüdenblut, das Blutharnen und bie Dreh⸗ 
krankheit (f. d. a.). Eine befonbere, fonft 
fehr allgemeine Krankheit war bie mit ber 
das Schmiervieh befallen wurde, Es 
befommt biefes nämlih Eleine Blaͤtchen 
auf ber Haut, bie dad dadurch gejudte S. 
auffragt ober aufbeißt und dadurch einen 
ekelhaften Grind erhält, zugefchmweigen, 
daß dudurh die Wolle mit einer fettigen, 
übelriechenden Feuchtigkeit verunreinigt wird, 
Man glaubte ehedem, daß es unmöglich fet, 
eine Derbe ganz vor bem Schmiervich zu 
bewahren und bie Schäfer legten fonft Tas 
bat und Lauge auf die Pufteln, um fie zu 
heilen, ober fauten Zabaf und fpudten auf 
die Bläschen, oder wuſchen fie mit Menfchens 
barn uw. dgl., indeffen muß Reinlichfeit die 
Hauptfache thun unb oftmaliges Baben u, 
ftetes frifhes Saufen hilft am Präftigften, 
Ein Kennzeihen ber Gefundbeit beim Ans 
Pauf ber S.e ift bad Innere des Auges, 
diefed darf nicht blaß oder gar ganz weiß, 
fondern muß vielmehr roth und —— 
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möffen bie Pleinen Adern lebhaft rotb er» 
fheinen, Im entgegengefesten Kalle iſt 
auf einen krankhaften Zuftand, befonders 
auf Käule zu fhıießen. Gben fo muß aud 
die Haut am ganjen Körper, fo wie das 
Zahnfleifch roth erfheinen. Daneben wirb 
aud eine feuchte Nafe für ein Beiden in- 
nerer Gefunbheit gehalten. 3) (Ant.). Bei 
den Hebräcern matten Schafherden nädft 
den Rinderherdben ben Hauptzweig ber Viehs 
zucht aus. Die ©.e jener Gegenden hatten 
gemöhnlid Hörner, weiße Wolle, feltner 
waren” fie ſchwarz und nur zumellen 9% 
fledt, welde legtere Art man durd ger 
wiffe Mittel zu ziehen mußte, wie dies 
von Jakob (f. d. 1) bekannt iſt. Aud die 
fettihwänsigen S.e kommen bei den Be 
bräeen vor. Die Schafherben blieben ben 
ganzen Sommer auf dem Felde, liefen frei 
umher und wurden nur des Nadıts in eine 
Hürde eingefch'offen. Die Schafhirten flan: 
den bei ben Hebräern in großer Achtung, 
felbft David war ein folder geweren. Die 
©.e warfen jährlih zweimal und außer 
den Fleifch, das als Lieblingdfpeife jenes 
Volkes aud dem Jebovah als Opfer haupt» 
fählich gebracht wurde, brauchte man das 
Kell, befunders die Wolle, welche man jährs 
lich zweimal abfhor, dabei war ein Feſt, 
welches das fröhlichfte unter den ländlichen 
Feſten war. Ueberhaupt war Aſien reich 
an Sen und auser einer Art wilder S.e 
in Phrygien, erwähnen bef, die Alten noch 
ber indtfhen. In Indien wendete man 
hauptiächlih viel Sorgfalt auf die Schaf— 
zucht; die ©.e follen bier nie unter 3 Laͤm⸗ 
mer geworfen haben u. bis zur Größe ber 
Efel gelangt fein; ihre Schwänze waren 
ebenfalls ſehr lang und reiten bis auf d’e 
Füße, bie Hirten fchnitten diefelben, wenn 
das ©. werfen wollte, ab und machten aus 
bem Fett ihr Del. In Griedenlanb 
gehörten die Schafherben eben fo zum Reich» 
tbum der Fürften, wie bei den Hebräern, 
und zu Homeros Beiten galt ein ©. nebft 
einem Lamm als ein Loftbares Gefchent, 
das verſprechend Neftor einen der Griechen 
aufforderte, als Späher in das troifhe Ras 
ger zu geben. Später wurden bie G.e ins 
def ſehr mwohlfeil und Pofleten zu Atben 
hoͤchſtens 1 Dradyme, ftanden aber in größe. 
rem Wertb als bei ben Römern, da bei 
biefen dad ©. nur „5 don dem Werth eines 
Ochſens, bei jenen aber als J deffelben bes 
zechnet wurde; fo war es aud in Luſita— 
nien ; in der Blütbenzeit Athens aber flirg 
ber Kaufpreis eines & 8 auf 10—20 Drau» 
men. je nah Alter, Art und Schwanken 
bed Preiſes. An Aegypten finden fid 
feine S.e erwähnt. Die chriſtlichen 
Religionsurkunden allegerijiren das &, nad 
feiner fanften unb duldfamen Natur, als 
bie beſſern unter den Dienfihen und ftellen 
ihnen das lascive Geſchlecht der Boͤce nt 


’ 


Schaff 
gegen; als Feind erſcheint der Wolf (f, b.). 
Jeſus ſelbſt bekannte ſich deshalb als den 
Hirten ber S,e u. verhieß ihnen am juͤng⸗ 
ften Gericht ben aufgezeichneten Pla zur 
Rechten des Richters. So findet fid auf 
Denkmaͤlern oft Jeſus abgebitdet, wie er 
ein S. auf ben Schultern zur Herde zu 
rüdträgt; in andern ſtehen 7 ©.e (f. Sie⸗ 
ben) zu feinen Fuͤßen. Ueber die Vereblung 
des Ses in neuerer Zeit, bei. in Spa 
nien, Sadfen und England, if das 
Wichtigſte unter S. 2) fhon gefagt wor 
den HWr., Pr., Feh., Pe.u. Lb.) 
Schaf, 1) ſo v. w. Sqaff z 2) (Pros,), 
ſo v. w. Hobel. ——— 
Schaf-ampfer (Bot.), rumex ace 
tosella, ſ. unter Rumex. 
Schaf-bau, ſo v. w. Schafbuͤnger. 
Schafberg (Geogr.), Spitze ber Alpu 
im Kreife Salzburg des öftreihiichen Lan 
des ob der Eng, bat 5496 Fuß Höhe. 
Schaf⸗birn (Pomot.), teutihe Herd, 
bien, von Ereifelförmiger Geftalt, oden 
platt, bat gelbe, etwas raube, rofifledige 
Scale, zartes, ſchmelzendes, faftiges, wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch. 
Schaf-blattern, fo v. w. Söh— 
pocken. S.bock, f. unter Schaf. S.“ 
bobne (Oekon.), f. Bohne. 
RR (oestrus ovis Lin, 
Zool.), Art aus ker Gattung Bremfe, bat 
weiß und fhwarzen Dinterleib, etwas p 
tirte Flügel; legt die Gier in die Raſen⸗ 
löcher, vorzüglich der Schafe, und die far 
ven ziehen fich in die Stirnhöhle binauf; 
findet fid) auch bei Ziegen Neben, Hirſqen. 
Schaf⸗butter, f. unter Schaf und 
Butter, 
Schafsbromebdbär (Zool.), fo d. m 
Guanaco, f. unter Lama. 
Schafrdünger (Landw.), 1) der Koth 
der Schafe; 2) diefer Koth mit Einfren 
vermifcht; 8) fo v. w. Hordenſchlag. Dre 
S. macht ben Boden fehe frudtbar nd 
ift befonders für Delgewädfe dientid, aber 
auch fehr ſcharf, daher die Schneden ſolche 
Felder, melde ſriſch damit gebüngt find, 
weniger annehmen, Der Urin der Gdaft 
zerſtoͤrt mandes Unkraut, namentlich die 
Queden. 


Schaf⸗egel (Zool. d. m, Egel⸗ 
— ne w. Sdafı 
brimfe. 


Staff, 1) im Allgemeinen ein böljer 
ned Gefaͤßz 2) ein Getreidemaß von ver⸗ 
fchiedener Groͤße, Hält in Augsburg 8 Meten 
oder 32 Vierlinge oder 128 Vieriheile oder 
512 Mäßtein oder 22,150 parifer Gubib 
zoll; in Regensburg 4 Maß oder 16 Dirt 
linge oder 32 Mesen ober 52,961 parlfet 
Gubitioll; in Abbach für ſchwer Grizeide 
82,766, für Hafer 51,488; in Abensberg 
für ſchwer Getreide 37,446, fuͤr * 
46,807; in Braunau für ſchwer .. 
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42,126, für Hafer 56,168; In Deckendorf 
25,276; in Dietfurt 38,0715 in Donaus 
mwertb 20,940 und 12 170; in Ingolftabt 
52,109; in, Kellpeim 84,688, für Hafer 
566245 in Landshut 30,425, Für Hafer 
45,871; in Mainburg 30,892, für Gerfte 
81,244, für Hafer 53.8355 in Münden 
18,282, für Gerfte 11,234, für Hafer 13,1065 
in Neuburg 56,239; in Neuftabt. 84,789, 
für Dafer 44,935; in Paffau 96,570; in 
Straubingen 45,508; in Vilshofen 49,072 
parifer Cubikzollz 3) in Alt» Preußen fo 
v. w. Schrank. Fch, 

Schaffa (Geogr.), Marktflecken im 
Kreife Znaim der Markgrafſchaft Mähren 
(Defteeih), Hat Synagoge, 1100 Ew., bat» 
unter viel Juden. 

Schafsfäule (Vieharzneil.), gemeine 
Krankheit ber Schafe, unter ber das Thier 
— ſeine Munterkeit verliert, ehe von 
dem aͤußern Anſeben viel verloren geht; 
doch werden die Augen matt und gelblich, 
das Zahnfleiſch und der Gaumen 
die Zunge meld und fchmierig, bie Haut 
blaß, weich und die Wolle firuppig unb 
lofe ſitzend. Endlich wird das Athems 
bolen befhwerlich, der Bauch fhwillt auf 
und in ihm fühlt man ein fhwappendes 
Waſſer. Die Krankheit dauert 6—12 
Wochen und endigt, wenn ihr nidt zeitig 
Einhalt geſchieht, immer mit dem Tode. 
Bei der Deffnung des Leibes findet man 
das Blut fehr aufgelöft und waͤſſerig, ‚in 
der Bruft» und Bauchhoͤhle viel gelbliches 
Waffer, Wafferdlafen am Bruft: u. Bauch⸗ 
fell, die Runge fchlaff u. mürbe, den Herz⸗ 
beu£el voller Waſſer, bie Leber mehr oder 
weniger zerflört und meift in den großen 
@rfäßen und ber Ballenblafe viele Egels 
würmer, Die gewöhnlihite Veranlaſſung 
it ſehr feuchte oder von vielem Regen ans 
geſchwemmte Welbe, flehendes verborbenes 
Waſſer u. f. w. Unter den vorgefchlages 
ven Heilmitteln und aud zur Vorbauung, 
baden Wadolderbeeren den mehrften Grebit. 
Uebrigens muß man bie Franken Schafe 
bald in einen gefonderten trodnen Stall 
bringen, ihnen trodnes und gutes Heu ges 
ben u. f. w. (Pi,) 

Schaffen, 1) maden, daß etwas ges 
genmwärtig werde, herbeifhaffen; 2) wir⸗ 
‚Ren, machen ; 3) etwa® hervorbringen, was 
vorher noch nit ba war; 4) etwas feiner 
Subſtanz nach herdorbringen; 5) zufällige 
Beſchaffenheiten oder einen Zuſtand bewir—⸗ 
ken; 6) ehemals fo v. w. arbeiten. bilden, 
ausrichten; 7) (Prov.), fo v. mw. befehlen; 
8) (Düttenw.), die Gchladen mit einem 
Hafen, Schaffenhalen, aus dem Herde 
sieben, (Fei,) 

Schaffer, in Nürnberg, ber Schweiz 
u. a. Drten der Rame ber oberften Geifls 
lichen; Paftoren, weiche eigentlich die Pfarrs 
derrichtungen zu beforgen haben. 

Encyclopoaͤd. Wörterbug. Neunzehnter Band. 


bleich, 
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Schaffern (Geogr.), fo v. w. Schaffa. 
Schaffgotfſch, eine ber vornehmſten 
und aͤlteſten Familien in Schleſien, wo fie 
die Herrfihaften Kynaſt, Greiffenftein u. a, 
befaßen, welche bereit 1174 vorkommt, 
auch in Böhmen und im 18. u. 14, Jahr» 
hunderte in Thüringen angefeflen war, 
nannte fih vormals Scoff, Schoff oder 
Schaff, woraus ©. wurde, als bie Nach⸗ 
kommen von Gotfch oder Gotthard Schaff 
II, (flarb 1420), eine® angefebenen und 
tapfern Ritters, fich zuerft fo nannten, um 
& von ben andern Linien zu unterfheiben 
1658 wurden fie in ben Freiherrnftand er» 
hoben u. fauften die Standesherrfchaft Tro⸗ 
chenberg; 1672 erhielt die boͤhmiſche kt» 
nie die Grafen» und femperfreie Würde - 
Besonders bekannt ift Johann Ulrich, 
@raf von S., geb. 1595 auf Kynaft, ſtu⸗ 
birte 1609, bereifte dann Italien, Frank⸗ 
reich, Spanien, bie Nieberiande und Eng» 
land, trat 1619, obgleich ex evangelifch war, 
in Eatferlihe Dienfte, warb fehr balb Ges 
neral, focht als folher unter Wallenſtein 
(f. d.), der ihn fehr ſchaͤtzte u. begünftigte, 
aber dadurch aud in feinen Fall verwidelte, 
&. warb zu Ohlau gefangen, nah Glatz 
und von dba, nach einem vergeblichen Ver⸗ 
ſuche des DOberften Freiberg don feinem Mes 
gimente in Zroppau, ihn zu befreien, na 
Regensburg gebracht und dort am 23. Ju 
1635 entbauptet, S. beharrte, ungeachtet 
er gefoltert wurbe feft auf feiner Unſchuld 
und im evangelifhen Glauben. Geinen 
Kindern wurde die Hertſchaft Trachenberg 
und mehreres genommen, fo daß nur ein 
Theil der Güter im Gebirge ihnen blieb. 
Es wurden ihnen auch Patholifhe Vormuͤn⸗ 
der gefept, die fie im Fatholifchen Glauben 
erzogen. Noh jet bat fih am Kynafl 
folgende Sage erhalten: an bes Grafen 
Seburtöfefte, ben 25. Mär; 1635, fagte 
der Prediger Thiem aus GSiersdotf vor 
vielen Bäften, ber Graf werde beit gewalt⸗ 
famen Zobd- burch Faltes @ifen flerben. Als 
S. diefe Prophezeihung, wobei er nicht zus» 
gegen geweſen, am Abend durch ſeinen 
Stallmeiſter erfuhr, ließ er die ſich bereits 
entfernten Gaͤſte zum naͤchſten Tage wie⸗ 
der einladen, uhd bat nun den Prediget 
vor der ganzen Gefelfhaft, einem hetbei⸗ 
gebrachten Lamme die Nativität zu ſtellen. 
Dies gefchah und Thiem veränderte: dies 
eamm werde der Wolf feeffen. Der Graf 
tıug heimlich feinem Kode auf, das kamm 
zu fhlachten und zu braten und ging danıı 
mit feinen GBäflen zur Jagd, Nun war 
im Schloſſe ein gezähmter Wolf, dee bes 
reits feit 10 Jahren gebtaucht wurde, dem 
Bratenmwender zu drehen, ohne baß er je 
einen Braten gefreffen hätte. Doch Yente 
kam ihm dad Geläfl an und er Verzehrte 
das Lamm. Als an ber Tafel der Lamm» 
Mratın nicht erfchlen, fragte ber Graf — * 
€ 
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nach und entſette ſich als der Rod Ihn bes 
richtete was gefheben war, ®. fahte li 
zwar bald mit Gott ergebenen Worten, 
mußte fich aber doch hinwegbegeben, da er 
von bem Borfalle zu angegriffen war. (Md.) 

Sthaffbaufen (Geogr.), 1) Gantın 
der Schweiz, in zwei abgefonderten Stüs 
den auf dem rechten Rheinufer gelegen, an 
Baden und die Santone Züri u. Thurgau 
grenzend,, hat 8 (55) AM,, gegen 30,000 
Ew. reformister Gonfetfion, der Boden iſt 
wellenförmig, ziemlich unfruhtbar, wird 
bewäffert vom Rhein, der bier —— Wafı 
ferfall macht, der Wutad und einigen Bleis 
nern Flüffen. Die hödhfte Erhöhung iſt der 
Randen, 1200 Fuß über dem Rhein bringt 
Getreide, Wein (ber bier die Hauptbefchäfs 
tigung gibt), Obſt, Holy, Fiſche Eachſe, 
MRbeinlanten), etwas Eifen, Gyps u. f. w., 
man fertigt viel Kirſchwaſſer, han*elt mit 
Wein, Eifen, Obſt, Kirſchwaſſer, bat ans 
febnlihen Spebitionebandel; ein Minerals 
bab ift das Dflerfinger. Die Regierung 
bes Santons ift zeither eine arlfto » bemos 
kratiſche geweſen. Als oberſte Behoͤrden, 
pic efeggebende, befteben große und 
leine Rätbe, zufammen 74 Mitglieder; 2 


Burgemeifter haben abwecfelnd bon Jahr f 


zu Jahr barin den Vorſitz. Der kleine 
Rath beitceht aus 24 Mitgliedern ded gros 
Ben Raths, bat bie vollziehende Gewalt, 
Gefege vorzufchlagen, urtheilt in legter Ins 
ftanz bei Streitigkeiten im Givils u, Bers 
waltungswefen, fo wie in Griminalfaden, 
doch wirb don ben großen und Bleinen Räs 
iben Begnadigungsrecht geübty ein Kirchen⸗ 
zath. hat die Auffihe über geiftliche Ange 
legenpeiten. Fünf Diftrictögerichte haben 
Recht zu ſptechen, ein Appellationsgericht, 
befichend aus 13 Mitgliebern des großen 
Raths und bei Sriminalfahen mit Zutritt 
von 4 Gliedern des Pleinen Rattsö, ents 
ſcheidet in höherer Inflanz, ein Ehegericht 
bat Ebeangelegenheiten unter fih. Alle 
männliche Einwohner d 8 Gantons von 18 
. — 45 Jahren, mit Ausnahme der geiftlis 
Gen und weltlichen Angeftellten,, die jedoch 
dafür eine geringe Steuer geben müffen, 
find wilitaͤrpflichtig. Das Bunbdescontin 
gent iſt 466 Mann, der Geldzuſchuß 9237 
Schweizer Franken. Gintheilung in 24 
Zönfte (bald für die Stadt, halb fär das 
Land). 2) (Geſch.), ſ. u Schweiz. 8) Bezirk 
in bem Santon &. 4) Haupiſt des Gantons, 
an den Rhein, über dem eine Brücde führt, 
bat Gittabelle (Unoth oder Munnot), 
$ Kirchen, 3 Armenhäufer, Waifen., Zeug , 
Rath» u. Salzbaus, Gymnaſium, Bibl‘os 
theken, Bibelgefelfchaft, akademiſches Col⸗ 
legium, Blindenunterſtuͤzungsanſtalt, Fabri⸗ 
ken von Gußſtahl, Kattun. Seidenwaaren, 
Sırümpfen und Müpen, Handel, Rheins 
fhifitapet, 6500 Ew. Hierbei der Rheins 
fall von S., f. unter Rheinfall. Geburts 
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ort von Johanpes von Müller. (Mr.) 

a (3col.), fü d. w. Mifts 

td : 

Schaff⸗nadel (Strumpfw.), fo v. w. 
Mindernadel, 

Schaffner, 1) überhaupt derjenige, 
welcher im Namen eined andern die häuss 
lichen oder wirth'hartlihen Gefhäfte be⸗ 
forgt, daher oft fo dv. w. Verwalter, Hofs 
meifter, Baushofmeifter; 2) in Dbers 
Teutſchland derjenige,  welder die bfonos 
miſchen Angelegenheiten eines landesherr⸗ 
lihen Amtes beforgt, daher Scaffnerei, 
das Amt, die Wohnung beffelben ober ber 
ihm zugewierene Diftrict; 8) Aufichet über 
den Poſtwagen, f unter Poll; 4) in den 
Gaſt⸗ und Weintäufern fo v. w. Kellnerz 
5) in Rieder: Zeutihland bet den Feſtlich⸗ 
keiten der Bauern derjenige welder alles 
beim -Fefte ordnet und für die Gäfte forat, 
gewöhnlich ein naher Verwandter, daher 
Schaffnertanz, ber erfle Zar; bei 
fo einem Feſte, welcher dem S gebühıtz 
6) in manchen groͤßern Hanbeltflädten "ein 
Mann, mwelder den Fuhrleuten Bm. 

> 1 


t. (Feh, 
ai chaffot (v. fr., Rechtsw.), — 
aud 2). 


Schaf⸗garbe, 1) die ganze Pflanujen⸗ 
gattung Adillea, aus der natürl, Familie 
der Zufammengefehten, Ordnung: Radia⸗ 
ten, der 2. Ordn. ber Syngeneſie bes Linn. 
Spft. (vgl. auch Achillenkraut). Arten: zabls 
reich; darunter, außer der gemeinen ©. 
(f. Schafgarbe 2), vorzügl. zu bemerken: ach. 
nobilis, wegen ihrer fhönen Blumen Zier⸗ 
pflanze in Gärten; wählt auch in verſchie⸗ 
denen Gegenden Teutſchlandse wild; fie 
wird arzneilih, obgleih wenig gebraucht, 
für noch Eräftiger gehalten, als die gemeine ; 
ach. santolina, Gypreffengarbe, in 


"der Levante; ach. tomentosa, filzige S., 


e'bblühend, wird ihres vortrefflichen Ans» 
andes w. niedrigen Wuch'e® wegen, häufig 
in Beinern Gärten gejogen; ach. agera- 
tum, f. Ageratz ach. atrata, Alpenpflanze 
mit ſchwarzen Kelchbrättern; ihr foll ber 
wahre Genip (f. d.) entſprechen; ach. 
tarmica, faft durch gan; Zeut'hland auf 
tefen, an Baͤchen, Bäunen, in Wäldern 
unb unter ber Saat wachſend; ihre Wurs 
sein, rad. ptarmicae, bient als Kaumit- 
tel bei Zahnfchmergen, zum Gurgeln, als 
Nieſemittei u. f. w., iſt jedoch wenig in 
Gebrauch ach. Clavennse, niedrige Als 
penpflanze; ift, ihres zier ichen Anftandes 
wegen als Anpflanzung zu empfehlen; ach. 
nuna, Schweizerpflange, fommt sum Schweis 
zertbee,u.v.a, 2) (gemeine &., Achillea 
millefolium, Pharm.), burch ganz Europa 
an Rändern auf Wiefen wildwadhfende Pflan⸗ 
ze, mit weißen, auch söthlihen, an gleiche 
bohen Dolbdentrauben ſtehenden Strabien: 
bluͤmchen, feinen, doppelt geſiederten Biät- 
tirm. 


Schafgarbenertract 
tern. Dfficinel: ſowohl bie gewörzhaft 
riehenden, ſchaͤrflich bitter ſchmeckenden 


Biumen (Aores millefolii), als auch das 
gemwürzhaft bittere, bei ber Deftillation, 
wenig dunkelblaues, Eräftig Pampberartig 
riechendes, -Atherifches Del gebende Kraut 
herba millefolia), und als gelind flärs 
Pendes Mittel bei Krämpfer, bypodondrir 
fchen Beſchwerden, Bintfiäffen,, im Aufguß 
a, Ertract, fo wie auch ber ausgepreßte Saft 
als Krühlingscur in Gebrauch. (Pi. u. Su.) 
Schaf: garbensertract (extractum 
millefolii, Pharm.), der braunfchwarze, 
durch Eindicken des mäfferigen, heißen Aufs 
oe des Schafgarbenkrautes bereitete Dick⸗ 
t 


Shaf-garben:glanzs»Päfer (3001.), 
f. unter @lanzfäfer 2). 

A (3001.), f. u. Gems. 

Schaf⸗gras (Rot.), fesıuca ovina, 
T. unter Feſtuca. ©.:haspel, fo v. w. 
Drebkreug, * 

Schafthäutchen (S:chafbaut, am- 
nıon, Anat.), die innerfte, faft durchſich⸗ 
tige, gefäßlofe Eihaut (f. unter Si 1), 
wor'n ber Embryo, von dem Schafwaſſer 
umfloffen, bis zur Geburt eingeſchloſſen if. 

Schafbeim j@roge.), 1) Amt in bet 
Provinz Starkenburg des Großhegrogihums 
Deffen, bat 4000 Ew. 2) Amleſitz, Dorf 
mit 1200 Ew. und Schloß. 

Schaf⸗heu (Bot.), equisetum hye- 
male, f. unter Equiſetum. 
—Schaf⸗hof, 1) fo v. m, Schäferei 2)5 
2) ein großer freier Platz bei Schäfereien, 


auf welchen bie Schafe getrieben werden, 


wenn in den Ställen bad Futter au’geftedt 
wird, S.hook (Schiffew.), der Raum 
vor der großen Winde (Brarfpilt) auf dem 
Berbed. - 


Schafsborben (kandw.), fo v. m. 
Horden. S.hütte, eine auf 2 Rädern 
ſtehende breterne Hürte.für die Schafknech⸗ 
te, welche bei der in den Horden ober im 
Pferch flebenden Herde übernadten und bie 
Auffiht mit ben Hunden darüber führen 
müffen. Gie wird, fo wie der Pferd fort 
gefhlagen wird, auch mit fortgeführt, S.⸗ 
dund, fo v. w. Schäferhund, 
Schaf⸗huſten, 1) (Vicharzneiß.), trock⸗ 
ner Huſten, bei dem Richte ausgeworfen 
wird, dem bie Schafe häufig unterworfen 
find. 2) (Med.), Huften (f. d.) mit befons 
ber raubem Zone in der Kehle. S.⸗ 
täfe (kandw.), Käfe aus Schafmilch, f. 
‚ unter Käfe 1). 
Scähaf:fameel(300f,), fo v. w. Lama, 
Schaf⸗knecht (kandw.), ſo v. w. Stä. 
ferknecht. S⸗korbel (Bot.), torilis 
anthriscus, f. unter Torilis. 
Schaf⸗kopf, 1) der Kopf eines Schar 
fes; 2) der Kopf eines Pferdes, er 
den Schafen aͤhnlich, blos auf dir S 
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eine Erhoͤhung hat; 3) gemeine Bezeichs 
nung für einen bummen Mendſchen. 

Sqchaf⸗kopf(GSpielk.), ein Spiel, 
welches mit der teutſchen Karte gewoͤhnlich 
von * Perfonen gelpielt wird, von denen 
bie einander gegenüber Sigenden zufammen 
fpfelen, und melches feinen Namen davon 
hat, daß bie Geminnenden, an Statt für 
ein gewonnenes Spiel Geld oder Marker 
zu erhalten, einen Theil, ats Nafe. Maut, 
Augen, Ohren, Baden, eines ©.8 mit 
Kreide auf den Zifch zeichnen. Wenn nad 
einer gewiffen Anzahl gewonnener Spiele 
der ©. ber einen Partei vollftändig ausges 
bildet iſt, iſt die andere verbunden, ben 
feitgefegten Preis des Spiels an jene zu 
zahlen. Wenn bie gewonnenen Spiele nicht 
auf biefe Art bezeichnet werden, fo bezahlt 
man fie glei nad ihrer Beendigung. Ob⸗ 
gleih dieſes Spiel ben mannigfartigften 
Veränderungen unterworfen ift, fo kommen 
bo alle Arten deffelben darin überein, daß 
biejenige Partei, welche bie meiften Augen 
bat, das Spiel gewinnt. Diejenige Art 
bed © 6, welche unter 2 Perfonen gefpielt 
wirb, wird aufgelegter ©, genannt. 
Jeder der Gpielenden befommt 8 Karten 
in 2 Würfen, und nad jedem Wurfe wers 
ben 4 Karten, wovon die oberfte aufgeſchla⸗ 
gen wird, auf den Tiſch gelegt. (Ip.) 

Schaf⸗-kraut, 1) die Pflangengattung 
Arabis (f. d.); 2) veronica chamaedıys, 
f. unter Veronica, S.⸗kung, fo v. mw. 
Judaohr. Se⸗laub (Landw,), das grün 
abgeftreifte und gebörrte Laub, welches als 
Winterfutter für bie Schafe benugt wird. 

hafslaus(300l.), 1) fov. w. Schaf⸗ 
ed 2) (pediculus ovis), eine Art, 
vorzüglich beim Schafvieh ſich findende Laus ; 
8) fo v. w. Schafzecke. S,slaudsflier 
ge, f. unter Melophagus. 

Sqchhaf⸗tecken (kandw.) 1) lange, böls 
zerne, fhmale Krippen, worin ben Schafen 
Salz gefüttert wird; fie werben auf übers 
Kreuz eingefchlagene Prähle befeftigt und ' 
fo weit von einander geftellt, daß die Schafe 
von beiden Seiten dazu Pommen koͤnnen, 
2) Eine Mifchung aus Salz und allerlei 
gepülverten Kräutern, Samen und Wur⸗ 
zein, 3. B. Enzian, Wermuth, Kalmus, 
Alant, Wachholderbeeren ıc.,. welche den 
Schafen zu gewiſſen Zeiten zur Erhaltung 
der Geſundheit gereicht wird. (Pe.) 

Schafsteder (Gerber), Leber, welches 
aus Schaffellen bereitet wirb, es wird loh⸗ 
gar, ſaͤmiſchgar und weißgar gegerbt; «es 
bat weniger Feſtigkeit. Aus ben Lämmers 
fellen wird Leder zu Handſchuhen bereitet, 

Schaf⸗lerche (Zool.), fo v. w. Wie 
fenpfeper, 

Schaf⸗linſe (Bot), 1) die Pflanzens 
gattung Golutea (f. d.)5 2) coronilla va. 
tin, f. unter Goronilla. 

Shaf,lorbern (kandw.), der Koth 

Sc? - der 


— 
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der Schafe. S.mäuler, S.⸗maul 

(Bot.), laötuca scuriola, ſ. unt, kactuca. 
Schafrmeifter, f. unter Schäfer. 
———— Gool.), fo v. w. Schaf⸗ 


jede. 

Schaf⸗milch, S.⸗miſt (kandw.), f. 
unter Schaf. S.:ndfen, f. unter Noß. 
©.,nüffe (Pomol.), fo v. w. Pferbenüffe, 
f. unter Ballnüffe. ©.sorgel, eine Art 
Dubelfad,. 

Schaf⸗pelz, 1) bie fämmtlibe Wolle 
eines Schafes, wenn fie noch auf der Haut 
flieht, oder abgeſchoren no zufammenhängt; 
2) bas dem Schafe abgezogene Kell, woran 
die Wolle noch befindlidh ift, wird von den 
Kürfhnern zu Futter für verfhietene Kleis 
durgefiüde gebraucht 5 beſonders dienen dazu 
die Laͤmmerfelle. Die grauen und ſchwar⸗ 
zen Rämmerfelle find auch als gutes Pelz: 
wert gefhägt (vgl. Bararfen); 3) ein mit 
©. gefüttertes Kleibungsflüd, befonders eine 
Art Schlafrock. S,:pergament (Techn.), 
ſJ. Pergament. Feh, 

Schaf;,poden, 1) (Meb.), fo v. w. 
Schmweinepoden, f. unter Poden 2). 2) 
(Bieharzneif.), Krankheit der Schafe. Nach 
vorherigen Anbentungen, daß das Thier ins 
nerlich leiber: Verſchwinden ber Frepluft, 
Zraurigkeit und Zrägheit des Thiere, Bes 
fchwerden bes Athemholens, Auffhwellen 
und Thränen der Augen, Ausfluß eines 
zäben Schleims aus der Nafe und bann 
tommen ben 3., 4. ober 5. Tag an den 
nadten Stellen bed Körpers zorbe Flecke 
zum Borfdein, bie allmählig größer und 
zu Blafen werden, in deren röthlihen Um: 
Ereifen in ber Mitte fich ein gelber Fled 
bildet, ber zulegt mit reiner gelber Dates 
zie angefüllt wird. Werben run biefe Pos 
den blau ober ſchwaͤrzlich, flichen fie zus 
ſammen und geben eine bünne flinfende 
Materie, fo deutet bies Börartig’eit der 
Krankheit an; doc wird biefe aud wohl 
dadurch toͤdtlich, daß die Pocken nicht ges 
boͤrig herauskommen und bald verſchwinden. 
Die letzte Periode der Krankheit, wenn ſie 

artig verläuft. wird durch Abtrocknen 

Pocken bezeichnet und dieſelben bekom⸗ 
men einen ſchwarzen Schorf, der zuletzt abs 
fäut. Die ©. befallen die Schafe, wie die 
Pocken bie Menfhen, nur einmal; unter 
einer Herbe find fie anftedend, aber auf 
Horndieh, das mit Schafen in einem Stalle 
ſteht, geben fie nit über, Während ber 
Krankheit ift bloßes, aber gutes Heu und 
Shrotfaufen vom Gerfie und lauem Waſ—⸗ 
fer die beſſe Rahrung, wozu man ein mer 
nig Kücenfalz mifchen kann. Außerdem 
muß zu Anfang der Kranfteit die Nafe 
und bas Maul oͤflers mit Effig u. Waffer 
gewaſchen merden; die Augenlider balte 
man durch fleiß’ges Waſchen m’t lauer Milch 
rein; auch iſt eine bünne Ratwerge von 8 
Theilen Schwefelblumen und 1 Theil Koch⸗ 


Schafſchwemmen 
ſalz mit Hollunderſaft ober Honig von 
Nusen. Das Anſtecken, befonders bei bbo— 
artigen S., ift verftändigen Zhierärzten zu 
überlaffen. (Pi) 

Schaf,raubde (Vieharzneik.), f. unter 
Raude 2). S.»rieh (Bot.), die gemeine 
Schafgarbe. ©, »rippe, fo v. w. Schaſ⸗ 
garbe. 

Schaf:rübe (Zool.), bie größere Race 
ber Schäferbunde (f. d.). G.srund» 
wurm, f. unter Rundwurm. i 

Schaf,faldeltandw.), ſo v. w. Schwier⸗ 
ſalbe. S.⸗ſchatz, in manchen Gegenden 
eine Abgabe von den Schafen, dic man hält, 
©.sfheere, ein Jaſtrument, mittelft wel 
des ben Schafen die Wolle abgenommen 
wird. Es befteht aus zwei meſſetartigen 
Schenkeln, welde mit einer Feder verbun 
den find. Die englifchen find fo eingerich⸗ 
tet daß ein Schneiden in die Haut dadurch 
unmdglid gemadıt wird, s 

Schafsfhenktel (Seew.), bei Heinen 
Fabrzeugen ein Sprietfegel, deſſen Sptiet 
(f. d,) fehe lang, länger als ber Maſt if, 

Schafsfhur (kandw.), das Werdäft, 
wo den Echafen die Wolle in ganzen Vlleßen 
abgenommen wird. Es geſchieht bei eins 
f&hürigen Herden nur einmal im Jahr“, 
und zwar nah Maßgabe der Witterung 
gewöhnlich im Mat, bei zweifhürigen 
aber das erflemal mit Bem Ende des April 
und das anderemal zu Ende des Septem 
bers. Es wird von in biefem Geſqaͤft ger 
übten Leuten (Schaffcherer) bei gut 
Witterung auf einem reinen Rafenplaft, 
ober auf einer faubern Scheuntenne verrid⸗ 
tet, Die Hauptſache fommt barauf an, daß 
die Wolle platt vom Felle abgeſchnilten, 
bad die Schafe nicht verwundet und bi 
Vließe nicht zerriffen und befchmugt pers 
den. Während der Schur iſt firenge Au“ 
fit ndthig, damit Feine Wolle entwendet 
werde. Die abgefhornen Vliebe werden 
hernach fo ausgebreitet, daß die inner 
Seite nah unten gekehrt wird umd, nad 
dem mehrere bderfelben übereinander und 
die Laͤmmerwolle barauf gelegt worden, IA 
würfelförm'ge Ballen gepadt u. mit Schnu⸗ 
ren kreuzweis verbunden, (Pe.) 


Schafrfhwemmen (Ranbw.), die Wis 
ſche der Schafe zur Reinigung ber Wollt 
vor der Schur. Man pflegt dies Geldäft 
insgemein in einem F.uffe und wo man 
dazu Peine Gelegenbeit bat, in einem Zeige 
vorzunehmen, doch bat. man aud eigens 
angelrgte Wafhanitalten, bie in Kandlın 
befteher, welche mit ftarfen Boblen ausge 
legt find, in weihe dann Moffer geleitet 
wird, Ein folder Ort wird eine eset 
Ihwemme genannt. Gefcieht die Wis 
fhe aber in einem Kluffe, fo gehen bit 
Schafe durch bie Hände don 3, 4 bis 9 
Männern, welche fih in gewiffen ae 


Schafskopf 
nungen von einander in ben Fluß geſtellt 
haben, hie und ba wird au, nach Be 
Ihaffenheit des Waffers, Seife dazu ge 
braudt. In Spanien umb einigen andern 
Ländern wird bie Wolle, nit auf den Rüs 
den der Schafe, fondern erfi nad ber Schur 
in Vlleßen gewaſchen, welches auch bei dicht⸗ 
mwolligen, fettoließigen Schafen, nit aber 
bei Teichtfelligen, vorzüglicher if. Die 
Schafe müffen am Abend vorber, ehe 
fie geſchwemmt werben, UMENERE. wer⸗ 


en. ( e, 
SchafdskLopf (Pferdbel.), fo v. mw. 
Ramslopf, ©.:mülben, &.»müllen 
(Bot.), der Keuſchbaum (f. b.). 
Schafösnafe (Pomol.), Name mehre 
zer Aepfelz 1) fo v. mw. Gülberling, eins 
facher, gelber; 2) f. Blanbilalie; 3) (gel» 
be,geftreifte ©,), walzenförmiger, oft 
in ber Mitte fhmälerer Apfel, rippig, mit 
beügräner, beim Liegen goldgelb werdender, 
fonnenwärt#- rotbgeftreifter und punftirter 
Schale und weißlihem, fpäter gelblichem 
Fleiſche, das fein, weich, faftig, fühfäuers 
Lich ift; das Kernhaus hat nur eine Höhle; 
zeift im Detober, bauert 2 Monat; 4) 
(eothe ©.), hoher, rippiger Wirthſchafts⸗ 
opfel, hat trübgelblihe, etwas xöthliche 
Scale mit vielen weißlichgrauen Punkten, 
weißgruͤnliches, feines, nicht ganz’ faftiges, 


füßjäuerlihes Fleiſch; wird im November zed 


gut, dauert lang; 5) (weiße Sommers 
©.), aud Wirthſchaftsapfel, abgeflumpft, 
Regelförmig , bat blaßgruͤne, bei volllomme» 
ner Reife weißgelblihe, auf ber Sonnen» 
feite bisweilen röthliche Schale, weißes, 
etwas grünliched, feiner, weinſaͤuerlich ſchme⸗ 


ckendes Fleiſchz wird im Augufl reif, dauert 


nur wenige Wochen; 6) mittelgroße, birn⸗ 
förmige Kochbirn, mit bunkelcother, ſonnen⸗ 
mwärtd etwas rotbftreifiger Schale, das Fleiſch 
ift bruͤchig, ohne Steine, nicht befonders 
faftig, boch angenehm; reift im Dctober 
. und November. (Wr.) 
Schafs-rapunzel (Bot.), f, Schaf 
feabiofe. © »fcabiöfe, Jasione mon- 
tana, f. Jaſione. 
Schafftädt(Beogr.), Stadt im preuß. 
Kreife und Regierungébezirke Merfeburg, 
an ber Laucha, mit Sand» und Kalkſtein⸗ 
brüchen, Kalkdrennerei und 1400 Em. 
Schaf:ftall (Landw.), eim Gebäude, 
mworin bie Stafe aufbewahrt werden, um 
Schutz u. Sicherheit zu finden, bie nöthige 
Ruhe zu genießen und zu beftimmten Zei⸗ 
ten gefüttert zu werben. Gr muß eine 
trockene, zeinlihe Lage haben und im Im 
nern wenigftens 10 Fuß hoch fein, bamit 
die Dünfte den Thleren nit zu nabe kom⸗ 
men. Es darf bem Vieh nibt an bem er: 
forderliden Raum fehlen Man rednet 
insgemein 9 TO) Fuß incl. der Krippen im 
Durchfhnitt auf das Stud aller Sorten. 
Mehrere große Thore muͤſſen in einem gu⸗ 
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ten S. angebracht werben, bamit ſich das 
Vieh beim Aus » und Eingehen nicht bräns 
get, welches trächtigen Müttern ſehr nach⸗ 
theilig ik, und bamit bei entftehender 
Feuertgefahr die Schafe fchnell ins Freie 
gebraht werden können, Auch lichtvoill u. 
luftig muß er fein, doch darf die Zugluft 
bie Thiere nicht treffen, weshalb die Zug» 
löcher über ben Fenftern unmittelbar unter 
ber Dede angebracht und biefe nur bei 
firenger Kälte verfchloffen werden. An 
ben Seiten und in der Mitte werben Raus 
fen und Krippen zur Fütterung angebracht, 
welche fo eingerichtet fein müffen, dab bie 
Schafe bequem freffen, fi aber die Wolle 
nicht mit Futter verunreinigen und, fo wie 
fi der Mift anhäuft, erhöht werben koͤn⸗ 
nen. Die Säulen, auf mweldyen der Stall 
ruht, müflen 3 Fuß body maffice Pfeiler 
haben, weil fih ber Mit gewöhnlich fo 
bo darin anhäuft, die Dede aber dicht 
gewellert fein, woburd er die nötbige 
Wärme erhält. Die berfdiebenen Abthei⸗ 
lungen, für Mütter, Laͤmmer und Hämmel, 
werben durd feine Wände, fondern burch 
Horben hervorgebracht. Nur der Kranken⸗ 
fall muß durch eine dichte Mauer bavon 
getrennt, oder in einem andern Gebäude 
befindlich fein, Pe. 
Schafs⸗⸗tinke (Zool.), fo v. w. Schafs 


ede. 
Schafsftroh (Bot.), fo v. w. Schafheu. 

Schaft, 1) der lange, gerabe, glatte 
Theil eines Dinges; 2) der Stiel an Langen, 
daher auch bie Lanze ſelbſtz 3) ©. eines 
Schiefgewehres, die bölgerne Einfaffung 
des Feuerrohrs, an ber fich unten bie Kolbe 
befindet, deren breiterer, biderer Theil des 
bequemeren Zielens wegen mit einer Erhoͤ⸗ 
bung, bem Anfchhag, ver'chen ift. Dieſe 
Kolbe muß lang genug fein, um fie beim 
Abfeuern an bie zehte Schulter fügen zu 
tönnen, und fo viel abwärts gekrümmt, 
daß man obne zu tiefes Reigen bed Kopfes 
mit dem rechten Auge länge des Laufes, 
über dad Korn nah dem Biele vifiren Tann. 
Auf der rechten Geite des S.s ift ber Gin⸗ 
ſchnitt für das Schloß vertieft; unter ihm 
aber bie Ladeſtocknuth, worin der kaa 
beftoct durch die Mütterhen, oder aud wohl 
bei den Soldatengewehren burh bie Ges 
mehrringe gehalten wird, Unterhalb bes 
Schloſſes befindet fih der Handbüzel, für 
ben 2 Bertiefungen eingef&nitten find, in 
biefem aber der Abzug, für ben gleichfalls 
ein ediges Loch durch ben ©. nach ber 
Schlofvertiefung durchgeht. Meiſt ift der 
®. von Nußbaumholz, an den preußi⸗ 
fhen und oͤſtreichiſchen Gewehren aud von 
Ahornholz, im letztern Fall ſchwarz ges 
beizt. 4) So v. w. Laͤffete. 5) (Schey, 
Seew.), am Säeeſchiffen das vorderſte 
Holz, weldes unten von dem Vorſte⸗ 
vrn nah dem Galjon herauf geht, . 
ſteht 
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ſteht auf einem Ginfchnitte bes Kiels; an 
dem «es mit mebrern Bolzen br ’eftigt iſt. 8 


6) Bei einem Leuchter ber fentrecht auf 
bem Buße ſtehende Theil; 7) der Stamm 
eines Baumes, fo lange er fih nicht in 
Aeſte theiltz 8) (Bot.), ein Stängel, wel⸗ 
her nur B’umen, aber keine Blätter trägt, 
4 B. bei verfhiebenen Gactusarten; 9) 
(Baum.), fo v. w. Saͤulenſchaft, ſ. unter 
Säule; 10) bisweilen fo v. w. Jambe 1) 
u. 2); 11) (Schupm.), bei Stiefein der 
Theil zwifıhen bem Schub und der Stolpe, 
oder auch das ganze Dberleder im Gegen 
fag ber Sohle; 12) f. unter Riegel 9); 
18) f. untere Federn; 14) (Rabier), f. un: 
ter Stegnadelz 15) (Weser), die Stäbe 
an ben Kämmen, auch wohl dag ganze bazu 
gehörige Geruͤſte mit Einſchluß der Fuß⸗ 
fchemel; 16) da® maͤnnliche Glied größerer 
Thiere; 17) fo d. w. Heft; 18) To v. m. 
Dudten 8); vol. Schäftig. (Feh., Pr. u. Hy.) 

Schaft (bot, Nomenci.), 1) f. Scapusz 
2) auch Stipes. 

— fhafı (mit fhaffen verwandt, auch im 
Schwebiſchen —skap gebräuhlih, Gramm.), 


ba, welche einen Zuftand angeben, u. Particis 
pia gehängt, 3. B. Gefangenfchaft, Bereit 
That, Schwangerſchaft ıc : b) gibt fie an 
Subftantiva gehängt ben Zuftand, bas Wer: 
hältniß an, in welchem fi bas im Stamm 
genannte Subject befindet, Pilgerſchaft, 
Sungfraufhaft, Freundſchaft ıc.; c) bildet 
ed Gollectivbegriffe, Boͤrgerſchaft, Brüder: 
haft, Landfhaft, Seraͤthſchaft, Barſchaft 
2c. 5 welche Wörter aber zum Theil aud 
mit ihren abftracten Bedeutungen zu d) ges 
Be 4. B. Nahbarfhaft, nit allein 
ie einzelnen Individuen, die und mabe 
wohnen, fondern au das Verhaͤltniß, in 
das fie Als ſolche zu une treten. (Lb,) 
Schaf.täubling (Bot), f. unter 
Zäublind. 1 
Schaft-bogen, f. Armbruſt. 
Schaft der Ligen (Weber), ſ. unter 
Hauteliſſetapeten. 
Schaft⸗-draht (Nadl.), f. u. Stecknadel. 


Schafte (Her.), nennt man die Stäbe, 
an melchen oftmals die Federn bes Helms 
ſchmucke befeftigt find. 

Schaftsfeber (seirparia Cuv., 3001.), 
Gattung aus ber Kamille der Seefedern, 
der Körper ift lang und fadenförmig, bie 
Polppen, ſtehen einzeln und abwechſeind zu 
beider Geiten des Stiels; flehen bei La— 
marf unter funiculina, bei inne unter 
penaatula, Art: walgenförmige ©. 
(e · cylindrica). 

Schaft-foͤrmiger Blumenſtiel 
(hot. Romencl.), f. Scapiformis pedun- 
oulus. S.,gefimfe (Baul.), fo v. w. 
Bafis 4)4 vgl. Säule. S-halm, A) 
(Bot.), hippuris vulgaris, ſ. unter Dip: 


Schafwaſſer 

putls; 2) (bot. Nomentl),/ ſ. Calamus h; 
) fo v. w. Schadtelhalm, 
Schaftshauer, in Gewehrfabriken ein 
Ürbeiter, weicher bie Gewehtlchaͤfte aus 
bem Groben arbeitet. | 

Schaft-peu(Bor.), 1) fo». w. Shab: 
telhalm, f. unter Equiſttum; 2) hippuris 
vulgaris, f. unter — ©.sheus 
arten, fo v. w. Schilbblüthen. 

Schaft:holz, büchenes, ahornes ober 
Nußbaumholz, aus welchem Gewehxrſchaͤſte 
gemacht werden. 

Sqaft⸗los (bot. Nomentl.), ſ. Ex 


scapu$. 

Ssartemosst, 1) (Rabler), f. um 
ter Stednabel; 2) ein nach bem Umfangs 
bed Gewehrfchaftes audgefchnittenes Beet, 
um mehrere Gewehrſchaͤfte darnach zu bes 
arbeiten. S.nadel (Strumpfw.), ſo ı. 
w. Mindernadel. 

Schaftträger (Num.), Name ber 
alten luͤneburgiſchen Doppelſchillinge nad 
dem Bilde Johannes des Taͤufert alſo g5 


annt. 
* Schaf⸗trieb (kandw.), fo dv. w. Ueber 
Acnhaͤngſplbe für Subftantiva; a) an Adjectts trifft 


Shaftsfhneiber (Radler), f. unte 
Stednadel. ©. ,fpiegel, fo v. w. Pfel⸗ 
lerfpiegel, 
Schaf-vereblung (Lanbiw.), f. unter 
Schaf. S.waͤſche, fo v. mw. Sqaht 
ſchwenime. 3 
Schaf⸗—waſſer (liguor ammii, 
Phyſiol.), die den Embryo von feinem tt» 
ften Eurftehen big zur Geburt umgebende 
Flüffigkeit; es if ein fo weſentlicher Be⸗ 
ſtandtheil bes Eies, daß es weder bei Qua⸗ 
drupeden, noch bei Voͤgeln, tie aud bel 
Fifchen je fehlt. Im größter Menge if «6 
zelativ in der früheften Periode dei Ems 
bryolebens vorhanden und vermindert fid, 
ob es fich gleich abfolut im Fortgange ber 
Schwangerfhaft vermehrt, bis zur Reife 
bes Foͤtus, fo daß es bei elnigen er 
bei der Geburt ganz verfhwunden ifl, ® 
Frauen ift es durchſcheinend, ſchwach mild« 
weiß, von falzigem Geſchmack, einem eigen 
thümiiden, ber Samenfeuchtigkeit dynlis 
chen Geruh und befigt die. merkwuͤrdise 
Eigenfdaft, das Ladmuspapier zu idtheg 
und — 5* gleich einem Altali den Bell 
henfaft grün zu färben. Rad Bauquelin 
enthalten 100 heile 98,8 Waffer und 1% 
Kochſalz, Eiweisfloff, Natron und Kalt. 
Ueber den Urfprung befjelben iſt man m 
nicht im Klaren; bie Altern Phyſiologen 
pieiten es für eine Grevetion des Bötufs 
andere miberfprehen aber bisfer An 
nahme, ob man gleich eigne Drüfen oder 
Iymphatifche Gefäße, bie ur Abfonderund 
dienen Fönnten, in ben Gihänten nirgen “ 
auffinden Pönnen. Vielleicht wirb en 
dem WMuttertuhen abgefondert. ver 
ift man über den 3weck bei ©.4 A 


Schafweide 
einig; zur Grnährung des Embrpo's ſcheint 
es wenig ober nichts beizutragen, offenbar 
aber zum Schut und zus Giderung des 


aus dem Fruchtkeim ſich bildenden Ems, 


bryo's, daher es auch in ber früpeften Zeit 
verhältnigmäjig am häufigften if. Es 
dient ferner zur Grleihterung ber Gröffs 
nung bed Muttermundes bei herannahender 
Geburt, duch das vordbrängende Wafler 
und bie durd bie Ausfpannung des Ams 
nions fich bildende Biafe; zumellen bildet 
fi aber Leine ſolche und das Waſſer fließt 
almäplig ab. Bon dem ©. iſt das foges 
nannte wilbe Waffer zu unterfdeis 
den, weldes zumeilen bei der Grburt noch 
vor dem Sprung ber eigentlihen Blafe 
des Schafhaͤutchens abgeht und eine zwi—⸗ 
fhen den Gihäuten angefammelte Klüffig- 
keit iſt. Pit, 
Sqchaf⸗weide (Bot), salix pentan- 
dra, ſ. unter e. 
Schaf⸗wolle, 1) (Landwe). Bei ber 
hohen Euitur, welde die Schafzudht ers 
langt hat, bat man aud bei Beurtheilung 
(Bonitirung) der ©. die größte Ge⸗ 
nauigfeit angewendet, und die dazu nöthige 
Kenntniß bedarf nicht blos ber Wollhänd» 
ler, fondern aud ber Scafzädtler, um 
enan zu w'ſſen, was er bei Veredlung 
der Schäferei erftreben muß. Doch ift man 
nidt in allen Stüden, einig, welde Eigen» 
fhaften wirkliche Bollfommenheiten ber 
Wolle find und fie vorzüglich preiswärbig 
machen, ba bie Fabrikanten mit unb ohne 
Grund verfhiedene Anfprübe an eine gute 
Wolle machen. Bei ber Wolle kommt «6 
nun auf bie Belchaffenheit des einzelnen 
Haares an. Das Haar iſt entweder ganz 
glatt oder in kleine Bogen ober Wellen 
gekrümmt, wie bet ben meiften feinen Wols 
len. Je klelner unb zegelmäßiger dieſe 
Bogen find, deftö feiner iſt die Wolle, doch 
find diefe Bogen nad ber Spige bes Haares 
au immer etwas gebehnt. Das — muß 
n ſeiner ganzen Laͤnge gleiche Stärke has 
ben, darf wenigftiens nah ber Spige zu 
nicht zu fehr-abfallen. Am mwenigften darf 
das Baar in ter Mitte eine verfhiedene 
Stärke befommen, woburd es bei der Ar: 
beit leicht fpringt. Dieſer Fehler der Wolle 
entſteht meiſtens dadurch, daß die Schafe 
im Stalle haben hungetn muͤſſen. Vorzüg⸗ 
lich wird die Feinheit des Haares berüd, 
fichtiget. Diefe Feinheit kann man ſchon ber 
urthellen, wenn man ein Haar auf ſchwarzes 
Zub ober: Sammet legt; bod hat man 
auch dazu befondere Inſtrumente, Wolls 
meffer. Der gewoͤhnlichſte Wollmeſſer 
it der von Dollond in London erfundene. 
Durch benfelben wird ein einzelnes Haar 
mitte ft eines Wergrößerungs: und eines 
grtheilten Objectlvglaſes gemeffen, und bie 
Keinbeitsgrade werden nah Zehntaufend« 
theilchen eines engliſchen Zolles deſtinmt. 
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Das feinſte Wollhaar, welches man bis jeht 
emeſſen hat, war 8 Zehntaulendtheilchen 

far. Vorzüge bat aud ber von Köd⸗ 
ler in Leipzig erfundene Wollmeffer; bei 
demfelben werben 100 Haare zugleich nad 
ihrem Umfang gemeffen, indem fie mit 
einem Gewicht beſchwert find. Die Feine 
beit der Merinowolle beurfheilt man end» 
lich auch dadurch, daß man zählt, wie viel 
Bogen das nicht grdehnte Haar auf einen 
Zoll Ringe bit, Je mehr Bogen, deſto 
mehr Feindeit. Nach der Reinheit bat 
man bie Merinowolle in folgende Sorten 
getbeilt: a) Superelecta. bat 8—4 
Grab nad Dollonde Wollmeſſer u. zeigt 30 — 
40 Boaenfrämmungen auf den rhein. 3013 b) 
erfie Glecta, 5 Brad, 29— 30 Bogen; 
c) ameite Electa, 6 Grab, 26—2B 
Bogen; d) erfie Prima, 7 Grad, 24 
bis 26 Bogen; 0) zweite Prima, 7 
Grad, 22 — 24 Bog’n; f) Secundba, 9 
Grad, 20—22 Bogen; g) Tertia, 10 
Grab, 18—20 Bogen; h) Quarta, 11 
Grad, 15—18 Bogen. Die Zeichen im 
Handel bafär find: a + Superel., aa erfte 
Glec., a zweite &., b + erfle Pr., b 
zweite Pr., o Sec., d Zert., e Qiuarta. 
Die einzelnen Haare vereinigen ſich zu 
Eleinen Büfheln (Bträngen) unb biefe 
wieder zu groͤßern Bü’heln (Stapeln). 
Die ganze Wolle eine Schafes, winn fie 
noch auf der Haut ſteht oder abgefdnitten 
noch zufammenhängt, beißt bas Wiief. Sm 
Bließe bemerkt man die Stapel durch neg» 
foͤrmige Zurden geflpalten, welde Wolle 
nähte beißen. Bel der Electoralwolle 
ſiad die Stapel klein, fumpf, * glei⸗ 
cher Länge und ohne merkliche Verſchie⸗ 
denheit im obern und untern Durchmeſſer. 
Der Gipfel des Stapels muß rundlich und 
glatt geſchloſſen ſein und eine weich anzu⸗ 
fuͤhlende Ebene bilden. Zu große und zu 
glatte Stapel find faſt immer Zeichen einer 
zu barfhen Wolle. Wolle, die fich weit 
aus ihrer Stapellänge ausdehnen läßt, was 
oft bad Doppelte beträgt, nennt man kurz⸗ 
gedbrängten Gtapel (kurzgefias 
pelt), und ba fie einigermaßen an Ge— 
flalt dem Blumenkohl gleiht, Blumen 
ber Wolle; fie ift jegt am meiften ges 
ſucht. Wolle, die fih kaum zu einem Biere 
thell ausdehnen läßt, nennt man langye» 
nn Stapel oder hochgeftapelt. 
Zbär (ſ. d.) nennt bie 1. Sorte Eccurial, 
die 2. Electorial, doch mit Unrecht, ba «6 
im Escurial auch bochgeftapelte, und in 
den kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Schäfereien kurz⸗ 
geſtapelte Schafe gab. Ein preiswärbiger 
Stapel it 15—2 Zoll lang. Wenn bie 
Stapel ſpitz zulaufen, fo if bieß ein Beis 
den, daß nicht alle Haare gleich lang find; 
biefer Fehler beißt Untreue der Wolle, 
Stehen bie Spigen bes Stapeld weit vor, 
fo Heißt die Wohle ſpitig; find dieſe Spitzen 
un: 
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unten ziemlich ſtark und ftehen einzelnen 
Iong bervor, fo bekommt bad BVließ ein 
Thilfiges Anſehen. Auch ift es ein Sehr 
ler, wenn der Stapel oben dicker witd; es 
iſt dieß ein Zeichen vom Vorhandenſein ein⸗ 
zelner oben gröberer Haare. Ringeln ſich 
aber bie Haare des Stapels und bilden 
Knudtchen, fo iſt dieß ein Zeichen von 
ungleiher Länge der Haare und Raubbeit 
der Spiten. Wenn einzelne Stapel mehr 
gebogen find als andere und wenn einzelne 
Btavel ſtumpf, andere fpigig find, fo ift 
das Vließ ſtrauchartig, ein Zeihen von 
großer Ungleichheit ber Wolle. Wenn fih 
dad Vließ auf bem Rüden bes Thieres 
fcheftert, fo iſt dieß ein Beiden, baß bie 
Ruͤckenwolle hart und grosfpigig if. ‚Das 
Bließ darf ſich nicht zu offen (flattrig, 
Thütter, fhüttermollig) barftell:n, 
fondern muß biht (gefhloffen) fein. 
Aber eine bretartige Geſchloſſenheit ift wies 
der fehlerhaft, denn fie verräth barſches, 
hartes Haar und zeigt ſich durch platte, 
große Stapel. Ein bethautes Blieh 
erſcheint etwas gerauhet und ift ein Zeihen 
von weicher, elaftifcher Wolle. Doc darf 
man mit biefem Anfehen nicht bie Uebers 
läuſer verwechfeln, weiche einzelne ber» 
Vorgebenbe, liegende Sys find. Wenn 
die Haare ganz von gleicher Keinheit und 
pleiher Beftalt ber Bogen find, fo legrn 
fi die Stränge in paralleler Richtung nes 
beneinander, unb bieß heißt Klarheit, 
Zreue ber Wolle, Silberblid, 
Bilden mehrere, Stapel ein geſchloſſenes 
Ganzes, welches wie ein gleichartiges Tuch⸗ 
gewebe ausſieht, fo iſt die Wolle voll; 
zeigen fih dann gleichlaufende Einkerbungen 
in die Breite. fo ift die Wolle gemaſcht. 
Die innige AnhänglichPett der einzelnen 
Haare, Stränge und Stapel an einander 
beißt ber Krepp und findet ſich immer 
bei voller‘ Wolle. Haren die einzelnen 
Haare nicht gleiche Bogen, fo liegen bie 
Stränge nicht parallel and die Wolle ift 
unklär (trübe), im böhern Grabe 
verworren, in noch höherem Grabe 
verfilzt, Ballen die Bogen ber Haare 
ſtark in die Augen, find aber gleidartig, 
fo ift bie Wohle kart markiert. Haben 
die Stränge wenig Anhänglihkeit an eins 
ander, fo heßt dieß geſtricht; haben fie 
aber faſt gar keinen Zufammenbang, fo 
beißt ed gefirängts biefer Fehler ift das 
Gergentbeil nom Vollfein und das Fehlers 
hafte Extrem ber Klarheit. Stehen Haare, 
Stränge und Stapel entfernt von e’nans 
ber, fo heißt die Wolle, das Bließ oder 
ber Stapel bobl (leer). Bei der ges 
imirnten Wolle find bie einzelnen Bo: 
gen eines Haares nicht gleih groß und 
mehrere Lieine Bogen vereinigen ſich zu 
einem größern. Das Gezwirnte ober der 
amien if das fehlerhafte Extrem ber 


Schafwolle 


Weihheit und Reinheit, und mar. baber in 
den ſaͤchſiſchen Schäfereien ziemlich häufig; 
es zeigt fih übrigens zuerfi am Wiberräft, 
Sind die Spigen der Stränge gedreht, fo 
nennt man dieß Dfropfenzieber; ein 
noch höherer Grad davon ift, wenn bie 
Stränge oben zu Beinen Köpfchen oder 
Knoͤtchen gedbrebt find. Das Bließ muf 
am Grunde mehr zufammenhängen, yad 
bieß nennt man das Teigige. Es mu 
bieß aber durch bie Bleinern Bogen ber Haare 
hervorgebracht fein und nicht durch einzelne 
Haare (Binder, falfche Haare), 
welche quer und fchief durch mebrere Sta 
pel laufen. Iſt diefer Fehler in höherem 
Grabe vorhanden, fo baß der Grund bei 
Vließes verfilzt erſcheint, fo heißt dich das 
Bodenfägige ober Zufchlag. Men 
bas Wollhaar in der Mitte auf einmal 
feiner wird, fo nennt man bieß das Ab⸗ 
fegen der Wolle (das Sipgenbleis: 
ben ober die HDungerfeinheit); es ih 
meift Kolge des Darbens oder einer Krank 
heit. Viele Schafe, felbft vollblütige Mes 
rinos, doch vorzüglich die Mafligen, haben 
außer dem Wollhaare noch eine befonbert 
Art Haare, welde ganz platt und grob 
find und übrr die Wolle hervorragen, bie 
Hundehaarez fie zeigen ſich vorzüglid 
an den Hinterſchenkeln, dem Kopfe und 
Halfe. Tehnliches Hundehaar findet id 
aud) bei den kLaͤmmern, doch iſt ed weiqet 
und fpigiger und fällt meiftens nad, einigen 
Tagen oder Wochen aus, Verſchleden das 
von find die Stihelhaare; fie fin 
kurz und flare und finden ſich fehe häufig 
bei den Merinos, doch fihaden fie weniger, 
weil fie bei Bearbeitung der Wolle bet 
auefullen. Wenn ein Biieß ziemlich gleich» 
mäßig aus guter Wolle befteht, fo Heißt «4 
ausgenliden, j. B. ein Vließ welches 
aus 70 ᷣrecent Electoral, 20 Proc. Prima 
und 10 Procent Abfall beſteht, At aufge 
glihen, Durch das Waſchen befommt bie 
Wolle ein etwas anderes Anfeben; 
feiner Welle werden die Stapel in det 
Waͤſche etwas Bürger; iſt der Schweiß 31 
ſehr aus ber Wolle autgewaſchen, fo 9 

fie fih oft etwas riebifcher an. Verbinbet 
Wolle die gehörige Elaſticitaͤt mit Feſtig⸗ 
Peit, fo nennt man dies den Nerd od 
den Kern, doch darf die Glafticıtät * 
der Geſchmeidigkeit Abbruch thun. Um bit 
Feſtigkeit der Wolle zu prüfen, nn 
befondere Inftrumente; dazu gehören Gat 4 
nettis Mitofterometer, Rt — 
Dynamometrer und Voigtlaͤnden 
Boltenfefigkeitsmefien 
Kann, man einen Stapel Wollt, rn 
beiden Enden gefaßt, leicht weit u 
dehnen, ohne daß die Haare ſich trem! r 
fo fagt man die Wolle fpinnt fi 
aut ab, fie hat einen [hdnen Blur 
ES hwarze, braune und graue Wolle iſt ge 
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beliebt; doch bat auch die eigentlich weiße 
Wolle biöweilen braune Spitzen. Die 
Wolle von Schafen, welche kraͤnkelten oter 
darbten, fieht bisweilen fahl und heißt 
mißferbig. Durh das Waſchen ber 
Wolle in mineraliſchem Wafler befommt 
fie bisweilen einen bläulihen Schein. Uns 
ter dem Charakter der Wolle vrrs 
ſteht man ‚entweder bie fämmtlihen Eigens 
ſchaften berjelben oder nur den Ban ber 
Bogen, Stränge und Stapel. 2) (Dans 
dbelsw.). Im Handel unterfheibet man bei 
der ©. im Allgemeinen Einfhur und 
3weifhur (wenn bad Schaf 2 Mal im 
Jahre geſchoren worden ift), von ber letz⸗ 
teren Sorte wieber die längere Winters 
wolle, welde im Winter erwachſen dit, 
und die Sommermwolle, welche meiftens 
nur von Hutmachern verarbeitet wird. Won 
der eigentlichen ©., bie von alten Schafen 
gefchoren ift, unterfheidet man die famms 
oder fämmermwolle. Kerner unterfceis 
det man Schweiß» ober Fettwolle, 
welche noch nicht gewalden, und Waſch— 
wolle, Im Befonberen unterfheibet man 
Landes oder unveredelte Wolle von 
den gemeinen Landfchaften der verſchiedenen 
europaͤiſchen Länder; fie ift von verſchie⸗ 
dener Güte Die Praufe ober ges 
fhlängelte Sorte ift meiftens 3—44 
Boll lang bie platte ober gerade Corte 
8— 10 300 lang und zum Theil ziemlich 
mweih. Dazu ‚gehört auch die Kammwolle. 
Befonbere Arten der Landwolle find nod 
die Zadelwolle, grob, lang und zottig, 
von dem Strepfilarosfhafe in der Walas 
hei, Ungarn und Oeſtreich und bie Heide 
ſchnuckenwolle, von ben Heideſchnucken 
im Märkifchen, Weftiälifhen, kuͤneburgiſchen, 
Bremiſchen, Zütländifhen u. f. w.; fie ift 
ſchwaͤrzlich, ſchwarzbraͤunlich, grau ober 
weiß, kurz, grob und bart. Man unters 
fcheidet davon die glatte oder Mai- und 
bie Herbſtwolle, fie heißt auch Bre» 
mermwolle Unter der verebelten 
Wolle ſteht die Merinowolle oben anz 
fie ſtammt von bem fpanifhen oder in 
andere Länder verpflanzten Merinofgaf, 
iſt ſehr elaſtiſch, weich und fen und 
ſtets gekraͤuſelt. Im Allgemeinen unter 
fcheldet man bie Escurials oder Elec⸗ 
toralmwolle als die feinere, und bie 
Negrettis oder Infantabomolle 
als die weniger feine, berbe, kernige, aber 
etwas pechige Wolle (f. unter Schaf 2). 
Die Merinowolle ift durch die Eultur ber 
Schafzudt noch fehr veredelt worben, und 
ed kommen davon bie ſchon oben angeges 
benen Sorten im Handa vor. Zmffchen 
beiden Sorten lebt die halboeredelte, 
Baftards oder Meſtizenwolle. Nad 
den verſchiedenen Iheilen des Schafes uns 
terſcheidet man Geitenmwolle von ben 
vorderen Geiten längs. des Rüdens bis 
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über die Mitte des Koͤrpers, von der 
obern Geite des Halfes, an den Schultern 
und in ber Weite als bie beftez bie 
Schenfelmwolle ift minder fein, bie 
Halswolle vom untern Theile des Halfıs 
bie auf bie Varderſchenkel ift kürzer und 
größer, die Kopfmwolle ift kurz und 
grob, bie Bauchwolle meiftens etwas 
gefilzt, die Bein» oder Fußwolle wie 
die Kopfwolle. Der Landwirth verkauft 
aber bie Wolle nicht auf dieſe Art fortirt, 
fondern im Vließe und forat nur dafür, 
daß die Vließe fortirt werden, wenn feine 
Schafheerde von verſchiedener Güte ift und 
fcheidet die Lammmolle von der Echafmolle, 
Das eigentlihe Sortiren läßt der Kaufs 
mann von Wollfortirern (WBollles 
fern, Wollpugern) beforgen, um nun 
an bie verfchtedenen Fabrltanten die Wolls 
forte abliefern zu koͤnnen, welche fie ge 
brauchen Pönnen. Ehemals lieferte. Spanien 
wegen feinee Merinos bie feinfte Wolle, bes 
fonders aus ben füdlihen Provinzen Leon, 
Segovia, Sorla, Avila, Anbalufien ꝛc., 
und auch jetzt führe Syanien noch Wolle 
aus. Portugal productzt feine Wolle, führt 
aber wenig aus. England Hiefert vorzügs 
Ih in fefnen mittlern Provinzen eine febe 
gute Wolle, welche lang, glänzend und 
weiß, aber nit fo fein, weich und elaftifch 
iſt. Frankreich liefert jest auch ſehr feine 
Wolle. Die boländifche Wolle iſt weniger 
fein, bie polniſche meiftens gering. Ruß— 
land bat bie Veredlung der Schafzucht eiſt 
in neuerer Zeit in feinen füdlfchen Pros 
vinzen begonnen. Zeither konnte es nur 
grobe Wolle aufführen, Ungarn producirt 
eine fehr aroße Menge Wolle, indem uns 
geheuere Strecken Landes nur von Schäs 
fereien benugt werden. In neuerer 3eit 
hat man daſelbſt auch veredelte Sctäfereten 
angelegt; ehemals mwurbe meiftens Fur Bas 
deimolle und Landwolle »producirt. Die 
Türkei liefert im Durchſchnitt nur Mits 
telforten; bie bosnifhe ift bie befte, bie 
bulgarifhe zum Theil gefhägt, die circaf: 
ſiſche meift ſchwarz, die griedhifche ehemals 
feiner als jegt, die ſalonichiſche nähert fich 
brn guten Sorten, die walladyifhe und mols 
bauer zum Theil gefhäßt, Die perfifde 
Wolle von Kerman ift fehe fein und weiß. 
Die Barbarestenftaaten liefern meift eine 
gute, weiße, feine Wolle. Teutſchland lies 
fert fehr viel Wolle und zum Theil die 
feinfte. Zueiſt lieferte Sachſen die feinfte 
Merinomwolle, von bem ehemaligen Kurfürs 
ſtenthum Electoralmolle genannt, und auf 
dem Iondoner Wollmarkt iſt der Name: 
fähfifhe Wolle ein empfehlendes Aushänges 
ſchilb. Schleſien macht jest Sadfen ben 
Aleinbefig des Vorranges fireitig. Mähs 
zen, Böhmen, Oeſtreich und Baiern liefern 
jedoch auch ſehr feine Wolle. Zur Erleiche 
terung bed Wollhandels find im neuerer 
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Beit In mehreren großen Städten Wollmaͤrkte 
errichtet, 3. B. Berlin, Breslau, Leips 
zig, —X u. ſ. w. Der Hauptmarft für 
bie ©, iſt jedoch London, und die Eng⸗ 
länder machen immer den Preis. Nah 
London wird jegt auch Mole von Neus 
Holland auf den Markt gebraht; fie be 
ſteht meiftens aus Mittelforten,, aber bie 
Fracht iſt mohlfeiler, ale 3. B. von ber 
ungarifhen Wolle, (Feh.) 

Schaf-zecke (3001.), fo v. w. Ochfen⸗ 
zecke, f. unter Zecke. 
Schaf⸗-zucht (Landw.), f. unt Schaf. 

Schaf-züchter, ein Gutebrfiger, der 
fih als Eigenthuͤmer von Schofheerden bes 
ſonders mit Schafzucht beſchaͤftigt. 

Schag (3001.), fo v. w. Kraͤhenſcharbe, 
f. unter Scharbe. 


dag (Maarenk.), ein grobes, wob. Ferib 


lenes Zeug. 

Schagaghitf (Geogr.), fo v. w. Schas 
ſchagis. Schagẽla-Araber, ſo v. w. 
Sbeygya⸗Araber. 

Schager ein ungariſcher Wein von 
eigentbümlihem Geſchmacke, meiftens weiß. 

rer (Agagi, Geogr.), Volk in 


Afritaz wohnt zwiſchen den Reihen Mas, 


simba und Monoemugi, ſeit dem 16. Jahrh. 
befannt, wo e# große Groberungen machte; 
ift kriegeriſch, menfchenfreffend, nomadiſch 
lebend Fetiſchanbeter, fol feine eigenen 
Kinder toͤdten und Kinder ber Nachbar⸗ 
vdlker rauben; bie geflorbenen Männer bes 
kommen zur Gefellihaft einige Weiber ins 
Grad ıc. Die angefehenften Stämme find bie 
Marapi, Moviza, Gazembes (Zims 
bos)v, Caſſange, auch das Reich Mulva, 
deſſen eine Hälfte von einem Könige, bie 
andere von einer Königin regiert wird; 
beide laſſea Menſchen opfern. Wr.) 

Schagfiamüni (ind. Myth.), fo v. 
w. Dſchakdſchimuniz vgl. auch Bubdha, 
Schagliatubba, fo v. w. Dſchak⸗ 
dſchimuni. 

Schagrin (Waarenk.), fo v. w. Chagrin. 

Schaguar (Zool.), fo v. w. Jaguar, 

Schab (perf.), 1) groß, berrlich da» 
ber 2) König, Herrſcher, aub Bräutigam 
(vgl. Schah 1);5 ©. Dfgiban, König 
ber Welt; S. Hinſchah, König ber Kös 
nige, Titel, welde die alten Beherrſcher 
Perſiens zu Zeiten führten. 

Shah Ahmed, Sohn Muhammed 
Schah's, Großmogul 1747—54;5 wurde, ba 
nördlih die Afghanen, fühlich bie Mah— 
ratten Provinzen feine® Reichd abriſſen, 
des Throns entfegt. Nachfolger Alemghir. 

Schah Alem, 1) S. A. J. (Muh. Mat), 
Großmogul, Aureng Zeybs Sohn; regierte 
von 1707 — 12, führte mehrere Kriege ges 
gen feine Brüder. Nachfolger fein Sohn 
Dſchichandor. 2) ©. %. IE, Sohn Alems 
ghirs, Grobmogul von 1760—1306; ſchlug 
1761 die Mahratten bei Panzibet, wurde 


- 


Schalte 

aber von ben Englaͤndern bei Balldar ger 
ſchlagen und gezwungen, fi in ihren 
Schug zu begeben, indem er feine Refidenz 
zu Allapabad aufſchlug. 1771 ging ex 
nach Delhi und begab fidh badurdsin bie 
Macht der Mahratten und Rohillas, mat 
zur Folge batte, daß ihn Ghulam Khadir, 
Fürft der Robilla’s 1778 überfiel und ihm 
bie Augen ausftehen lieb. Die Mapratten 
und foäter die Engländer unterftägten iba 
inbeffen und er befaß baber ben Thrin 
noch bis 1806. Ihm foigte fein Sobn 
Albar I. (Pr.) 

Schahar (Geogr.), fo v. w. Kumpl, 
fe unter Kaſikumypken. Schahband, fr 
v. w. Giahbunb. 

Schah⸗⸗Bender (pyerf. Staatsw.), 
——— der Einkünfte, Zoͤlle und 
ute. 

Schabeberg (Geogr.), fo v. w. Scheh⸗ 
Dagh. Shah: Dagb, hoher Berg i⸗ 
ber aflarifch »ruififhen Provinz Kaukafien, 
Zortfegung bes Kaukaſus. 

Schah Dfhihan, Großmogul, Nadı 
folger feines Vaters Dſchihangit; regierte 
von 1627 — 58, fdlug die Usbeken, entrif 
ben Portugiefen Hoogli und refidirte jn 
Delhi. Sein Sohn Aureng Zend Rürite 
ihn vom Thron, und ex ſtarb im Gefängnif, 

—— (Schahi, Geogr.), fo v. m. 

m 


Tr * 

Schahi (Chaget, Chaez, Zaegi, Ru 
miem.), perſiſche Gibermünze von bi 
Größe und Dide eines Silberkreuzers, auf 
beiden Seiten mit Schrift bebedtz gilt 2 
Gr. 1 Pf. Gonv, 4 ©, machen 1 Abbalfl 
Bol. Cain. 4 

Schahin Emirfabe, f. Bellgh. 

Schahjdhanpoor (Geogr.), Stat 
im Bezirk Bareliy der britiſch- vorderin⸗ 
bilden Provinz Delhi; Hat gute Schul, 

abrifen in Baummollenwaaren, 50,000 

w. Schaplimür, fo v. m. Sqaechu⸗ 
mar, f. unter Kafchemir. ° 

Shap: Namen (perf, Lit.), f. unte 
Ferduſi 1). 

Shapnpir (Geogr.), Kanal in dem 
Diftricte und der Provinz Deihi (britild 
Vorder: Indien); gebt bei ben Vorſtaͤbten 
von Deibi an, erftredt fi bis Paniput 
auf 18 Meilen weit, verbindet die Jumns 
mit dem Sabee; ift don einem Privatmann 
erbaut und trug zur Zeit feiner Bolfom 
menbeit faft 13 M’L. Rupien einz ieh! 
zum Theil in Berfal. Sqahpur, | 
unter Fars. 

Shah» Ruf, f. unter Perfien. 


Shaid-fifd,(Bool.), fo d. m. Bel, 
gemeiner, 

Schaibwien (Geogr.), fo m M 
Sdottwien. | 

Schaik, fo v. mw. Scheik. 


.Sailar 
Schaike (Seew.), fo D Fe gaiife 


Schalſſewanl 
Shoiffewäni (Geogr.), f. unter 


an, - 

Pass (Geogr,), Stabt im Khanat 

Kutiche des chineſiſchen Schutzſtaats Zurfan 

Afien); hat einige Befeftigung, eignen 
tften, guten Gemüfebau. Schajo, fo 

p. w. Sajſo. 

ASqchaka (ind. Myth.), fo u. w. Saka. 
Sqchakal (3001), fo v. w. Golbwolf. 
Sſchakan (a. d. Ung.), ber obere gebor 

gene ober Erügenfärmige Theil eines Spa: 

sierftodes, oder ein folder Stod ſelbſt, weil 
ehemals bie Heiduden bergleihen Stöde zu 
tragen pfleaten, 

Schakäſſer (Schafamfer, ind. Relw.), 
Aönig von Ayobbia, araufam und gottloe, 
die Braminen unterdrüdend, die Buͤßungen 
der Frommen ftörend. Seinen eigenen 
Schwager, den Bramin Didamadagni, ber 
im Belige der Kuh des Ueberfluffes war 
und der ihn eben erſt aufs kraͤftigſte bes 
wirthet hatte, wollte er zwingen, ibm bie 
Bunderkup zu überlaffenz aber biefe lieh 
fih nit mit Gewalt nehmen, flug alle 
feine Heere in bie Flucht und ſchwang fidh 
Pen wieber zum Himmel, Nun ließ ex 
ben Bramin ermorden und feine Hütte zer⸗ 
flören. Parafu Aama, des Bramin Sohn, 
rächte nun beffen Tod an ©, und befchlof 
zugleich bie ganze übermüthige Krtegerkafte 
zu vertilgen. (R. D. 

Shake und Zufammenfegungen (Nabs 
ler) ’ fo v, w. Schacke. 
Schaker (Geogr.), fo v. w. Kram⸗ 
metsvogel. Schakhi, ſo v. w. Scheki. 
Schakko, ſo v. w. Kaiſerkanal 2). 
Schakli (ind. Myth.), thaͤtige, wird 
fame Kraft, Beiname der Bhawani (f. db, 
unter Parwadi und Dakſcha). 
Schakliſten, Secte ber Braminen. 
Schafra (Ciakra, Subarfun, Symb.), 
ein berübmtes Symbol bes Wiſchnu. Es 
ift eine Scheibe oder ein Ring, lebend, ver. 
fkändig, bie Befehle des Gottes mit unwi⸗ 
derſtehlicher Gewalt ausführend. Es wird 
verſchieden dargeſtellt, bald als ein großer 
Ring, ber in ber Hand getragen wird, bald 
einem Rabe aͤhnlich, bald von Flammen ums 
eben, bald als eine an einer Handhabe bes 
eftigte Scheibe. Wiſchnu bedient fich diefes 
Ringed als Waffe gegen Uebelthäter. Gr 
fenbet ibn aus, der Ring verfolgt fie, wos 
bin fie fi aud wenden, nidts kann ihm 
wiberfieben, aber unter eintretenden Um» 
ftänden kann er auch die Strafe abändern, 
ſelbſt verzeihen. Iſt fein Auftrag volls 
endet, fo kehrt er zu dem Gotte zurüd, 

Shafravänni, ber das Schakra Ira 

gende, Beiname bed Wiſchnu. Schakti, 

f. Sakhti. Schakibhäkter (Para 

ſchakliſten), diejenige Secte unter den Hin 
du's, welde bie Schakli (Bhamani) vor 
zuͤglich verehren, als die Urkraft der Gott: 
beit, durch welche Gebe, Wafler und Zeuer, 


Schalcha 411 
Brama, Wiſchnu und Schiwa, geworben 
fd. Schaktſchamäni, f. Dfhakdfchi« 
muni. (Rt. D.) 

Schak⸗werk, bie Berzabnung ober 
Bufammenfügang der einzelnen Maften oder 
Raaen vermittelſt zahnaͤhnlicher Cinſchnitte, 
die wechſelſeitig in einander greifen. 

Schal, 1) von geifligen, fläffisen Koͤr⸗ 
pern, wenn fie den gehörigen kraͤftigen Ge⸗ 
ruch und Geſchmack verloren haben; 2) 
(bitdl.), fo v. mw. geiſtlos, kraſtlos. 

Scal(synodontis Cuv., 300l.), Fiſch⸗ 
gebildet aus den Arten Wels, bei 
enen der Körper noch eine Kettfloffe bat, 
nadt, bie Gchnauje fhmal, die untere 
Kinnlade mit zufammengehrüdten,, haken⸗ 
förmigen Zähnen, die auf Hegfamen Stiels 
Ken fteben, befegt if. In afrikaniſchen 
Gewäflern. Art: s. alarias (silurus schal) 
u, v, 0. # 

Schal (Geogr.), anfehnlider Diftrict 
in ber Provinz Sarawan bes afiatifhen 
Reihe Belud qhiſtan; Hat die Stabt Kwuth 
ober Queda. : 

Schalach (Zool.), fo v. w. Reiher. 

Schalanoniẽr (Geogr.), f. unt, Letten. 

Schaläſter, 1) (3001.), fo v. w. El⸗ 
fer; 2) Got.), der Traubenhollunder, ſ. 
Hollunder 8). 

Schaläüne (scholana vestis, Kleis 
bungsw,.), ein kurzer Mantel ohne Aer⸗ 
mel, welden fonft befonders die Schüler, 
namentlich ber ſaͤchſiſchen Fürftenfchulen, 
trugen. 

Schaläazkoi (8, Noß, Geogr.), Vor: 
gebirge in Sibirien, Kreis Ochotsk; gebt 
tief ind nördliche Eismeer, bildet die dfts 
lihe Spige bes Tſchaſonbuſens. 

Schal⸗bauch (Bool,), fo v. w. Lepa- 
dogaster. 

&hal:bied, 1) am Rüflwagen ein 
eiferner, platter Befchlag auf der Vorbers 
und Hinterachfe; 2) bei Kutſchen ein aͤhn⸗ 
liches Blech auf dem Schemel, um bie Reis 
bung am Obergeflelle zu vermindern. 

chal⸗bret, 1) die beiden Außerften 
Breter, welche zu jeder Seite eines Baum⸗ 
ſtammes abgefchnitten werben; fie find das 
ber nur auf einer Seite eben, auf der am 
dern rund ober mit Rinde bebedt. Biss 
weilen nenne man biefe beiden Außerften 
Bretter Schauſt uͤcke, und bie zwei 
zunähft folgenden S. er; 2) überhaupt 
dünne, f&lechte Breter, welche zum Beſcha⸗ 
len ber Bogengerüfte, zu leiten Wänden 
Pla de ‚, zur Bededung ber 
her, welche barüber mit Schiefer gebedt 
werben follen, ꝛc. gebraucht werben, (Feh.) 

Sſchalcha (Geogr.), 1) Diftrict ber In» 
gufben in der Provinz Iſcherkeſſien (eur. 
Rußland); liegt am Fluſſe Schalgir, if 
bewohnt von den Meinen Ingufchen, doch 
unfruchtbar, has mehrere heilige Stellen, 
Walliapstsdrter der Midzhegen; 2) Gos 

lonie 
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lonie ber kleinen Inguſchen am Kumbalei; 
bat 2—300 Familien. 

Schal-diele, fo v. w. Scalbret. 

Scale, 1) ein hohles Gefäß, deffen ins 
nerer Raum den Abſchnitt einer Kugel bil: 
bet, ober biefer Geftalt ähnelt, meiftens in Zu» 
fammenfegungen, wie: Kaffee, Zucker ⸗Trink⸗ 
ſchale u, dal., f. Schäffel (Ant.); 2) fo v. 
mw. von einer Speife oder einem Getränke 
als in ſolch ein Gefäß gebt; 3) f. Kalte 
Schalez 4) (Hüttenw.), fo v. w. Peds 
fohle; 5) fo v. w. Wagſchale; 6) (Kur 
pferh.), bie vertieften Scheiben, woraus 
Keffel aefhlagen werden; 7) auf ber Oder 
gebräuchliche Fahrzeuge; 8) die harte Bes 
dedung von rundlicher Geftalt über einem 
weichern Körpev, fo: Hirn⸗, Auſter⸗ Nußs 
Thale u. f. w.; 9) befonters die bornar⸗ 
tige Bekleidung des unteren Theiles des 


Bußes bei Thieren mit gefpaltenen Klauen ;' 


10) (Metallarb.), fo v. w. Mantel 8); 
11) die dichte, aber dünne und biegfame 
Bedeckung eines Genenftandes, bef. beim 
Obſt; 12) (Buchb.), bie beiden fteifen Sei» 
tentbeile eines Bücereinbandes, aud ein 
Büherband, aus welchem da® eigentliche 
‚Bud berausgefhnitten ift, oder eine Ahns 
lide Bedeckung, in melde nur einzelne 
Blätter eingelegt werden; 18) fo v. w, 
Mefferfhalen; 14) (Buderf), runde Ver: 
tiefungen zwifchen den Zuderpfannen, in 
welchen fi der überlaufenye Zuder fams 
meltz; 15) die Äußere Seite eines Gegen, 
ftandes; 16) ein Stein, weldyer plattens 
förmig brichtz3 17) (Berab.), eine Wand 
oder ein Alumpen Erz, welder fih von 
dem übrigen Geftein ablöft; 17) fo v. m. 
Schalblech, Schalbret, Schalbret, Edals 
holz; 18) (Schiffb.), eine ber untern Borbs 
planten eines Flußkahnes welde unter einem 
flumpfen Winfel an ben Boden deffelben 
gelegt find; 19) f. unt. großer Maft. (Fch.) 

Schale (bot. Nomencl), 1) fo v. w. 
Rinde (f, db. 1); 2) f. Putamen; 3) (Wiebs 
arzne.), eine Gefhwulft am SKron» und 
Unterlöthengelent, 

Schalen, 1) (Baum,), fo v. w. Aus⸗ 
fchäfen ; 2) (Mefferfhm.), fo v. w. Beſcha⸗ 
Ien 2); 3) (IJagdw.), der Hirſch iſt hoch 
gef&balet, wenn ee hohe Schalen an 
den Laͤufen hat. 

Schalensblenbe (Miner.), fo v. w, 


Faſerblende. 
Schalen-förmig (bot. Nomenclh.), ſ. 
Pateraeformis, o 


Schalen-guß, f. unt. Eiſengleßerei 2), 
Schalen-kalk (Mine), fo v. mw, 
Erbſenſtein. 

Schalenslad (Waarenk.), fo v. w. 
Schelllack, ſ. unter Gummilack. 

Schalen-⸗mehl (Müller), Mehl, wels 
ches zuleht noch unter der Kleie iſt und 
daraus gebeutelt wird; iſt ſchwarz. S.⸗ 
o bſt (Nahrgemlk.), ſ. unter Obſt. 


gener Salpeter ſieht; 6) 


| 


. Schalt 
— (Techn.), ſ. unte 
re 


e. 

Schalen⸗ſchneider S.ſchröͤter, 
(Mefferihm.), fo v. m. Beſchaler. 

Schalen-talk (Miner), fo v. w. 
Opbit. 

Schal⸗-erz (Bergb.), fo v.w. Schale 17). 

Schalfik (Geogr.), Hochgericht im 
Bund ber 10 Gerichte des Cantons Grau 
bündtenz; hat 1300 reformirte, teutſch rer 
bende Em., liegt im ſchalfiker Thale, 
welches von der Pleffur bewäfjert wirb. 

Schal⸗gebirge, in Klößgebirgen ein 
Lage oder Shit von Thon» oder Schie⸗ 
ferftein. S.gewicht, 1) biejenfaen Kor⸗ 
per, welche bei Krämermwagen als Gewiqt 
(f. d. 2) gebraucht werben; 2) in Gem 
ein Gewidht zu Seibe und anderen feina 
Brugen; man bat ſchweres und feiäte, 
wovon das erflere F ſchwerer tft als das 
letztere. 

Schalhärtling (Pomol.), f. unlet 
Härtling. 

Schalrbolz, 1) (Bauw.), fon. m 
Stafpolz, f. unter Ausftaten; 2) fo v. m. 
Schaibret; 3) (Bergb ), Städen Heli, 
wovon je 2 aus einem flarfen Kidppel gi 
fpalten find; ed wird in Schachte hints 
das Geviere geſchlagen, um das Erdreid 
feftzubälten; 4) (Maſchinenw.), an einem 
Goͤpelkorbe bie zwiſchen bie BEE 
nagelten Stüden Holz, welche zur Belv 
ftigung ber erfteen dienen; 5) (Stelm.)ı 
ein pfatte® Städt Holz auf den Adfın 
eines Wagens; 6) (Korftim.), Holz, dam 
welchem ſchon im Walde bie Rinde abge⸗ 
fhäle if, um fie zu — 4 

€ 


nugen. 
Schalig-blättriger Gtrontiar 
nit (Miner,), f. unter Göleftin. 
Scıalinte (Sıifjew.), eim Inbilde 
Fahrzeug, deffen Planten mit Baft zufam 
mengenähet find. 
Schalifhim(iüd. Ant.), bei ben altın 
Hebräern ein Baiteninftrument. welches 


wie bei der Violine mit dem Bogen ge 


ftrihen wurde; nah And, gemeinfdaftlider 
Name aller folder Infteumente, melde mit 
8 Saiten bezogen waren und mit den 
gern gegriffen wurden. 

Schalt, 1) (altteutſch), fo v. w. Knecht, 
Diener, noch in Zufammenfegungen gt? 
möhnlic 5 2) ein Menfch , ber die Fertig 
keit beſiht, unter dem Scheine eined um 
ſchuldigen Verhaltens Andern zu chaben, 
es fei nun aus Beosheit oder zum Schetn; 
daher 3) in Zufammenfegungen und Der 
altet fo v. mw. argliftig, z. B. Schalktauge⸗ 
Schalksfreund, Schalfenarr, Schalktratds 
4) Eandw.), eine Kohl» oder Krautpflarit, 
welche bei üppigem Wuchſe doc fein 8* 
Haupt ober Herz anſett; 5) (Wlan. ı 
ein weißes Kaltmepl, weldes wie angefle 
ehemals fo d. W- 

Kachtı 


“ 


Schalt 
Kuecht, Diener, oder aud ein vornehmer 
Dofdeamterz 7) fo v. w. Stuͤtze, Träs 
ger: (Fch.) 

Schalk (Geogr.), 1. om. w. Ja. 

Sähalstanten (Bimmerm ), bei vier 
* Pantig bebauenem Holze bie Eden, wenn 
fie niht ganz ſcharf zufaufen, fondern nod 
etwas Rınde haben. 

Schalktau (Geogr.), 1) Amt im Ober 
lande des Herzogthums Gadfen, Meinins 
gen; bat gegen 5000 Ew.; 2) Amtoſitz, 
Stadt an der Is; hat 900 Ew., melde 
Branntweinbrennerei, Waldarbeit,, Spin. 
nerei, Wollbandel treiben, Dabei das Gut 
und Ruine Schaumberg, 

Schalten (Sqiffsb.), etwas mit Näs 
geln befeftigen. 

Schalten (Bottfried),. geb. zu Dorts 
recht 16135 Samuel van Hoogftraten und 
Gerard Dow waren feine Lehrer. Er 
malte Bildniffe und Heine hiftosifhe Ges 
mälde, vorzüglid aber Nachtſtuͤcke. auf 
denen er Kerzen» und Rampenbeleudhtung 
täufchend nachzuahmen verftand.. St, im 
Daug 1716 

Schallenmtbren (Geogr), Dorf in 
der Eifel im Kreife Daun des preußiſchen 
Regierungsbezirtks Trier; hat 300 Ew, und 
die Ruinen des Schloſſes Aitenburg. 
In der Nähe ift der 1613 F. hobe Mäus 
feberg, auf bem 3 Maare oder Kraters 
feen ſich befinden. 

Schalkhaftigkeit (Mor), eine Ge 
mürhs» und Willensdeftiimmung, in ber 
Mutbwille und Lift fih verbinden, wo aber 
das Nachtheilige von beiden durch Gutmuͤ—⸗ 
thigkeit abgewehrt wird. Iſt «8 auch das 
bet auf augenblickliche Verlegenheit, Schre⸗ 
den, Befhämurg ober unangenehme Urbers 
raſchung eines Andern abgeſehen, fo iſt es 
dies doch vur in leichter Beruͤhrung und 
mit baldigem Voruͤbergange. Nur Leicht⸗ 
ſinn und Unverſtand beachtet die wirklichen 
Gefahren nicht, womit durch einen ſchalk. 
haft angelegten Plan Andere bedroht wer⸗ 
ben fönnen. Uebrigens findet ©. ihre Be: 
förderung in ſich felbſt, in der Wahrneh: 
mung bes Gelingen® eines bedaͤchtig, aber 
mit Verſchlagenheit angelegten Plans. Sie 
herrſcht vornämlih im Kindesalter und er: 
bätt ſich noch in der muntern Jugentzeit, 
wegegen bas fpärere, ernſte Rebensalter ims 
mer mehr zurüdfommt, es fei denn, daß 
daffelbe im Spielen mit Kindern, oder 
———— dieſen ſich wieder aleich 


(Pi.) 

Shalfsberger (Weinh.), f. unter 
Eranfenweine. 

Schalksnarr, f. unter Hofnarr, 

Schalt WMhyſ.), iſt eigent!ih nur ein 
Borgang im innern, geiftigen Leben, eine 
egne Art von Wahrnehmung, wofür thies 
tifhen Draaniömen der Sinn des Gehörs 
derliehen iſt (vgl. Hören). Der Gefühts: 
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und Zaflfinn leidet uns aber auch auf 
äußere Vorgänge, welde mit jener Wahrs 
nehmung durch ba® @ehör, fo genau übers 
einftimmin, daß wir nit umhin können, ein 
Saufalverpältnig zwiſchen beiderlei Wahre 
nehmungen anzuerdennen. Wir vernehmen 
nämlid. in der Regel wenigftens, nur dann 
einen ©., wenn gewiffe Bedingungen in 
der Koͤrperwelt eintreten, und wir tragen 
daber ben Begriff von ©. aud auf &, ers 
reginde Äußere Körper über, indem wir 
diefe ale fchallende Körper bezeichnen, 
ober indem wir von Fortpflanzung, Bus 
ruͤckprallen bes S.s aud) dann ſprechen, wo 
vielleiht gar Fein ©. vernommen wird, 
weil er niht auf ein mit Gehoͤr begabies, 
Weſen trifft. Wenn durd Bedingungen, 
bie lebiglih in der Organffation felbft lies 
gen, ein ©. vernommen wird, wie 5. B. 
bei dem Ohrenbrauſen (f. Obrtönen), fo 
vertreten die Vorgänge im eignen Körper 
(alfo in Bezug auf das Hören, doch au 
ein aͤußeres) die Stelle ber aͤußern Veran⸗ 
laffungen. Die Unterfuhungen über den 
©, bat daber die Phyſik ebenfo, wie bie 
über das Licht, in ihr Gebiet gezogen. Ber 
fonders bat aber ber Phyſiker hier ein 
weites Feld, indem er in diefen Unters 
ſuchungen zunädft auf äußere Bewegungen 
geleiter wird, bie als ©, erregende regels 
mäßig unb beflimmt erfolgen, und eben fo 
nad gemwiffen Gefegen fortgepflanzt wers 
ben. Es ıft daber au bie Akuſtik (f. d.) 
als die wiffenfhaftlide Lehre vom S., 
eben fo wie die Optik, als die wiſſen⸗ 
fhaftliche Lehre vom Lichte, in die Phyſik 
und ba aud hier Größenverhältniffe ſich 
geltend machen, felbft in die angewandte 
Mathematid aufgenommen. In biefer Bes 
ziebung kommt der ©. zunaͤchſt hinfichtlich 
feiner Entjtehung u. hinſichtlich feiner Fort⸗ 
pflanzung in Betradt. A. Entflebung 
des S.s. Jedem S.e liegt eine Äußere 
Bewegung, und zwar eine ſchwingende, oder 
oecillatorifche (f. Dscillation 1) zu Grunde, 
Jeder fhallende (S. erregende) Körper os—⸗ 
cilliet z aber nicht jeder oscillicender Körper 
wird um deswillen zu einem fchallenten, 
Die näheren Bedingungen bierzu find fols 
gende: a) die Decillation muß auf Elaftis 
cirät (f. d.) beruhen. Es Bann aber ein 
Körper auf dreierlei Art elaftıfh fein oder 
werden: aa) durh Spantung, wie eine 
Eaite, oder uͤberhaupt biegſame Körper, 
bb) durd Zuſammendruͤckung, wie die Luft 
und überhaupt Gadarten; cc) durch feinen 
3ufammenhang und feine Bildung in einer 
gew/ffen Form, wie ein Stab von Glas, 
GEifen ober Holz, oder ein Glied und Übers 
baupt jeder feite, ftarre Körper. Gaͤb es 
rein elaſtiſche Körper, u. wären biefe außer 
Girwirfung anderer Koͤrper; fo würde eine 
angehobene oscilllrende Bewegung derfeiben 
auch eine foribauernde fein. In dem —— 

its 
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bältniß aber, al® Kerper nur relatid Hör 
ftifdy find und mit andern Körpern in Ber 
rührung kommen, tie fie in ihrer oecl’: 
kenden Bewegung bindern, wird biefe auch 
von ihrer Entftehung an und In m. Fort · 
ange gehemmt, nimmt allmaͤhllg ab und 
ommt früber oder fpäter ganz zur Ruhr, 
b) Die Sscillationen müffen mit einer ges 
wiffen Schnelligkeit erfolgen, Am einfads 
ſten fann man bich an einer gefpannten 
Saite wahrnehmen. Iſt biefe fo lang, daß 
fie nur 4 Schw ngungen in einer Secunde 
macht mas man wohl mit ben Augen uns 
terſcheiden kann. fo erfo/gt kein Ton, auch 
nod nidt, wenn man bie Saite um bie 
Hälfte verkuͤrzt, wo fie nun 8 Edwin 
ungen, aber nur durch balb fo große 

däume macht, aud noch nicht. wenn man 
diefe wieder um ihre Häifte verkürzt, fo 
dag bie Saite 16mal in einer Secunde 
fhwingt, Nur wenn au birfe no eins 
mal um die Hä’fte, ober die Saite in ihrer 
ganzen Länge um % verkürzt wird, alſo 
bei 32 Schwingungen in 1 Gecunde, ver: 
nimmt man einen Zon, ber aber auch ſchon 
bei 30 Schwingungen in 1 Secunde hörbar 
Aft. c) Die Bewegung elaſtiſcher, recillis 
render Körper muß auch eine gewiffe Staͤrke 
baben, die theild von ber Größe und der 
Elafticitär des oecilllrenden Kdrpert, theils 
von der Kraft, mit der er in Bewegung 
gefene wurbe, abhängt. d) Aud bie Bes 
ingungen der Zuleitung bes ©.8 zum Obr, 
fo wie die organiſchen Verhätiniffe, bie das 
Ohr aud wirklich als Gehoͤrwerkzeug taug: 
Ud maden, dürfen nicht fehlen. — Man 
kann in jetem S.e etwas Qualitatives von 
em unterfheiden, was, mell ed meßbar 
ft, als Quantitatives bezeichnet werben fanr, 
Das Qualitative wird bloß von ber finns 
lihen Wahrnehmung und unmittelbar auf: 
gefaßt: es ift meiſt nur vergleihungsmweife 
uch Worte zu bezeichnen, fchwierig ober 
gar nicht in Begriffe zu faffen. Im Als 
gemetnen unterfcheidet man Gleiharkigkeit 
in einem ©.e von Ungleidartigem, oder 
Berworrenem. Grfteres bezeichnet man als 
Klang (f. b.), legteres als Geräufh. Den 
Klang Finnen wir blos nad bekannten 
iingenden Körpern anbeuten, fo den Klang 
einer F'oͤte, Glocke, Trompete, Paule ıc, 
Dahfn gebört auch der Knall (f. b.) ale 
ein ſchnell vorübergehender ©. Alle Spra⸗ 
hen find reich an Autbrüden, die einen 
verworrenen ©,, ein Geraͤuſch, bezeich⸗ 
nen follen. Im Teufſchen geboͤren dahin 
die Worte: Aechzen, Bellen, Bloͤken, Braus 
fen, Brüfen, Brummen, Donnern, Droͤh— 


nen, &irren, Heulen, Klappern, Klatfhen, (f 


Klirren, Knollen, Knarren, Knirſchen, Knis 
fern Knurren, Arähzen, Kraͤhen, Krachen, 
Laden, Lallen, Metern, Murmeln, Mur— 
ren, Pfeifen, Platſchern, Plappern, Platzen, 
Pochen, Poltern, Praffeln, Raffeln, Ries 
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ſein, Baufiken, Rollen, Säuſeln, Saufen, 
Schmettern, Schnelzen, Schnarchen Schnar⸗ 
ren. Schnattern, Schnauben, Schwatzen, 
Schwirren, Seufzen, Summen, Wiehern, 
Ziſcheln, Iiſchen, Zwitſchern. Das Qualis 
tative im S.e wird zugleich als Ton uns 
terſchieden, dem dann eine gewiſſe Höße 
oder Tefe zukommt. Im Tenreiche, oder 
im Gebiete der Tine (f. d.) geht dem 
Menſchen eine neue Welt auf (vgl. Mufit). 
Seder Ton Hat aber auch einen gewiffin 
Klang. Derfelbe Ton ift ein anderer auf 
einem Blas, unb.auf einem Saitnirftrw 
mente, und auf jeber befondern Art von 
den gedachten, ober aud auf andern Arten 
mufitati'her Snftrumente, wo ber Alang 
junähft von Slocken, Stäben, gefpannten 
Bellen u. f. w. aufgebt. Eden fo bat aber 
auch jeder Klang eine gemwiffe Tondoͤhe, fo 
jebe Stimme von Zbieren, der Laut bei 
Windes ın feinem Durchzug durch fefte Koͤr⸗ 
per u. f. w. Mit ber Entſtehung eines 
58 fteht die Geftalt eines zu deffen Errer 
gung geeigneten elaftiichen Körpers in dem 
genaueflen Bezug. Nach ben von Ehlabni 
(f. d.) aufgeftelten Schwingungsge⸗— 
fegen Elingender Adrper Pann ein jeder 
ſehr verfchiedene Arten ber ſchwingenden 
Bewegung annehmen, deren jede in einem 
beftimmten Tonverhältn'ffe zu den übrigen 
ſteht. Gr Bann in gewiffen Rällen in feiner 
ganzen Aufbebnung, mit Ausnahme eines 
oder zweier Punkte, wo er feftgehalten 
wird, fhwingen; ex kann fih aber auch 
mannigfaltig in Tbeile feheiden, die nad 
entgegengefesten Richtungen ſchwingen, wäbs 
rend bie zwiſchen biefen hellen befindliden 
Stellen in Ruhe bleiben. Diee Stellen 
nennt mn Shwingungsflnoten; man 
fann an ihn’n ben Biingenden Körper brr 
rühren, auflegen, cber halten, ohne dA 
bie Schwingungen gehindert werden; ger 
genfeitig muß der Stoß. oder bie Reibung, 
woburd der Plingende Körper in Bewegung 
geiedt wird, nicht an ihnen, fontdern on 
einem Theile dazwiſchen angebrad;t werben. 
Die Theile, in welche fi ber Elingende 
Körper fcheidet, haben gegen einander ein 
folche® Größenverbältniß, ale erfordert wird, 
um in gleiher Geſchwindigkelt ſchwingen 
zu können, Nah der größern Zahl 
fchwingenden Theile, wo bann jeber ders 
felben aud um fo Kleiner ift, ſind aud bie 
Schwingungen verhältnismäßig geldieden, 
und bann bie Töne auch um fo böbır. 
Die Schwingungen eines Plingenden Körs 
perd beruhen auf benfelben Bewegungege⸗ 
fegen,, wie die Schwingungen de Penteis 
. db.) Um zu beflimmen, wie viele 
Schwingungen ein Blingender Koͤrper in 1 
Serunde macht, vergleiht man ibn mit 
einem einfahen Pendel; man multiplicirt 
noaͤmlich die Formel, durch melde bie vers 
hältnigmäßige Zahl ber — > 
elben 
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felben, bei einer gewiffen Schwingungtart 
ausgebrätt wird, mit der Quadratwurzel 
ber Länge eines Serundenpendel® (3,166 
rheinl. Aus) und mit dem Verhältniß ber 
Yeripherte eines Kreifes zu feinem Durchs 
meffer (approrimatio 455) oder, was bafs 


feibe iſt, mit der Quadrafwurzel der dop⸗ 


pelten Höhe, buch welche ein ſoͤwerer Körs 
per in 1 Secunde 'rei heradkaͤllt (ziveimal 
15,624, oder. 31.248 cheinl. Fußs es ift 
nämlich / 31,248 — / 3,166 X 3}). 
Die gröbte Verſchiedenheit der fhwingenden 
Bemegunsen zeigt fih im ihrer Richtung, 
welde entweder trandverfal, oder. longitus 
binal, oder drebend fein kann. Bet den 
Zransverfalfbwingungen bewegt 
fi ber Plingende Aödrper, oder jeder feiner 
° Theile, feitwärts nah abwechſeinden Kid» 
tungen, fo dag während ein Zheil deffeiben 
von der Are und von der urfprüngtichen 
Lage abwärts nad ber einen Seite zus 
ſchwingt, der benachbarte Theil jenfeits des 
ruhig bleibenden Schwinaungstnotens ſich 
auf ber entgegengefegten Seite der Are be 
findet; die Durchmeſſer der Schwingungen 
machen alfo mit der Are einen rechten Wins 
Per, Nach Befchaffenheit der klingenden Körs 
per find auch die Zransverfaifhwingungen 
verichieden. Bene find entweder biegfam 
und erhalten erſt durch Spannung die zu 
eınem Klange erforderliche Elaft!ctiätz oder 
fie find fteif, alfo für fih elaſtiſch. Die 
biegfamen find entweder fabenartig audges 
dehnt, wie die Saiten, ober membranartig, 
wie Pauken⸗ oder Zrommelfelle. Auch fteife 
Körper Fommen nad gleihem Unterſchied 
in Betracht, ais fadenartige Körper, wo 
bloß auf Länge, nebſt Dice, geachtet wird 


(hierher gehören nit nur gerade Staͤhe, 


fondern auch gefrümmte, Gabeln u. Ringe), 
oder ald membranartige, und dieß fomohl 
mit gerader Richtung, wie bie Scheiben, 
als mit geltüämmter, wie Gloden u. a, 
Sefaͤße. Bei Longitudinalſchwin— 
gungen erfolgen abwechſelnde Zuſammen- 


ziehungen und Ausdehnungen des klingenden 


Koͤrpers und feiner Theile nach der Rich⸗ 
tung ber Laͤnge, fo daß dieſe ſich abwech⸗ 
ſelnd gegen einen Schwingungsknoten ſtem⸗ 
men und von demſelben entfernen; fie kom⸗ 
men ſowohl an ber in einer Röhre einges 
fdtoffenen kuft, aiſo bei Blasinftrumenten, 
als aud an feſten Körpern vor, die nad) 
einer geraden Richtung betraͤchtlich ausges 
dehnt find. Drebende Bewegungen 
werden nur an S:äben bemerkt; «6 a 
babei der &ab, oder jeder ſchwingenbe 
Theil beffelben,- ſich abwechielnd rechts und 
links. Ale 3 Arten von Schwingungen er» 
folgen nur dann, wenn’ die Kraft, wodurch 
ber Elingende Körper in Bewegung gefept 
wird in derfelden Richtung angebracht wird, 
in welcher bie Schwingungen geicheben follen, 
bie transverfellen 5. 8. durch Streichen eines 


’ 
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Blollabogens nad der transverfellen Rich⸗ 
tung, bie Longitudinalſchwingungen an feften 
Körpern durch Streihen oder Reiben nad 
ber Richtung ber Ränge und an ber Luft 
in einer Röhre durch Blafen, die drehenden 
Schwingungen eines Stabes durch Reiben 
in berfelben Richtung. — Bel klingenden 
Körpern, in welden 2 Dimenfionen obwals 
tend find, wie bei gefpannten gäuten und 
Platten, bilden fi die Grenzen der eins 
zelnen Schwingungen, bie in dem Schwins 
gungsfnoten als Punft zu betrachten find, 
a:8 Linien, oder in Knotenlinien, in 
fhmaler, nur der Laͤnge nad gefpannter 
Membran aber Ihwingt wie Saiten. Wenn ' 
aber elaftifche Platten an einer ober meh⸗ 
teren Stellen feft gehalten und an einer 
andern mit einem Bogen geſtrichen werben, 
fo bilben bie Knotenlinien eigne Figuren, 
die dadutch fihtbam werden, daß man bie 
horizontal gebaftene Platte mit leichtem 
Sande beftreut und diefelbe am Rande mit 
einem Bogen fireicht, wo bann der Sand 
durch bie Etſchuͤtterungen, in melde die 
Platte von ber Khotenlinie aus geräth, 
mggeworfen wird und nur auf ber in 
Rude bleibenden KAnotenlinie Itegen bieibt 
(vgl. Klangfiguren). Die Schwingungen 
efrümmter Fäden, 3. B. ber Glocken, 
find denen ber oberen ganz ähnlich. ine 
Glocke theilt fih beim Schwingen in eine 
gerade größere cder kleinere Anzabl Theile, 
die zugleih mit dem Ganzen ſchwingen; 
daher Hört man, außer dem eigenthumlichen 
tiefften Zon einer Glode noch mehrere hös 
here; ja man kann ihr jeben diefer Neben» 
töne für fich abloden, wenn man fie an 
einem oder an gwei Punkten, wo eine Kno⸗ 
tenlinie hinfält, fanft Hart und tie Mitte 
eines fchwingenden Theils mit einem Bogen 
in der Richtung des Durchmeſſers ſtreicht. — 
Die Luft kann, wie erwähnt, vermöge Ihrer 
Erpanfibiliiät und Eontractilitäe evenfalls 
in Schwingungen verfegt werden, bie mit 
einem S. begleitet find, Eoihe Schwirs 
gungen werden durch jede hinlaͤnglich ſchnelle 
Bewegung bewirkt, fo: bei jeder Erplos 
fion, durch ſchnelles Forttreiben einer Pors 
tion Luft, bei einem Peitſchenknall durch 
ſchnelle Zu'ammendruͤckung unter gleichzer⸗ 
tigem Entweichen u. ſ. w. Selten ſind 
aber dieſe Laute ſo rein, daß ſie einen be⸗ 
ſtimmten Ton hätten; nur dann, wenndie 
Deffnung klein und ber Luftfirom ſtark ges 
nug ift, wie beim einfadhen — (1. d. 
1) mit dem Munde. Die Toͤne werben 
dann durch Anſtoßen an ein elaſtiſches Biaͤtt⸗ 
chen verſtaͤrkt, indem die Schwingung defs 
felben auf die Luft zurückwirkt; es enıfleht 
dann gewöhnlid ein ſchnarrender Ton. Res 
elmäßige Töne werben in ben muſikoliſchen 
Blasinfieumenten bervorgebradht, wo aber 
nicht das materielle Inftrument, fondern 
die Luft in ihnen der fallende Körper * 
Ds 
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Indem durch eine enge Deffnung Luft in 
die Röhre geblafen wird, entſtehen Longls 


tudinalſchwingungen, indem die Luft ent» 


weder an einer Geitenöffnung wieder ents 
weicht, und fo durch ihr Vorbeiftreihen die 
Luftfäule in der Röhre der Ränge nad) in 
fchwingende Bewegung verfegt, oder erſt 
am andern Ende herautgeht. In ben Bias, 
inftrumenten, die mit einem elaſtiſchen Blaͤtt⸗ 
hen (Mundſtuͤck) verfehen find, hängt die 
Höhe des Zons größtentheild von dem Ans 
blafen ab; in andern Inſtrumenten be 
fimmt die Länge ber ſchwingenden Lufts 
fäuie zunähft die Höhe des Tons, und bie 
Art des Andblafens kaun blos eine größere 
oder kleinere Zahl ber Schwingungsfucten 
erzeugen. Inſtrumente mit Seitenlöchern 
geben des halb verſchledene Toͤne, weil durch 
das Oeffnen und Schliehßen der Löder die 
fhwingende Luftfäute verlängert, ober vers 
Bürzt wird. Die Weite der Röhre, melde 
die Luftfäule enthält, fo wie, ob fie gerabe 
oder krumm ift, bat gar Beinen Einfluß 
auf bie Zonhöhe, die Geſtalt überhaupt 
nur infofern, als bivergirende Röhren einen 


‚etwas hoͤhern, convergicende einen etwas 


tiefern Zon geben, als folde, die parallele 
Wände haben. Die Kolge ber Tonverhält» 
niffe, bie eine ofine Pfeife geben kann, iſt 
verfchleden, je nachdem fie beiverfeits offen, 
ober auf der einen Seite geldloffen (ger 
det, f. d.) iſt. In einer ganz offenen 
Dfeife bewegt ſich die Lufe bei der einfach» 
fien Schwingungstart fo, daß in der Mitte 
ein Schwingungstnoten entſteht, an den 
fi die Eufitheilhen glefhfam anftemmen, 
und dann gibt fie den tiefſten Ton, beffen 
fie fäbig ift. Bei ber zweisen Art entſtehn 
zwei Knoten, deren jeder um J der ganzen 
Länge von einem Ende entfernt iſt, und 
der Ton ift um eine Dctave böher, als 
der erſte. Bei ber dritten Schwingungsart 
find 3 Knoten, wovon einer in der Mitte 
liegt, während jeder ber 2 andırn um £ 
der ganzen Pfelfenlänge von einem Ende 
entfernt ift; der Zon ift bier um eine 
Quinte böber, ald ber zweite. Bei der 
vierten Schmwinpungsart find 4 Schwin— 
gaungeknoten und ber Ton iſt um eine 
Duarte höher, ale bei der briiten und 2 
Dctaven höher, als hei der erſten. Nimmt 
man als Zadl- der Schwingungen bei der 
erftien Schwingungsart 15 fo drüden bie 
natürlihen Zablen 2,3, u. f. w. dieje— 
nigen aus, welche in der Ordnung darauf 
folgen. Es geſtaltet daher jedes Inftrus 
ment, weldes aus einer beiderfeits offaen 
Röhre ohne Seltenloͤcher befleht, nur eine 
gewiſſe Folge von Zönen und man bebärf, 
um alle Zöne barauf hervorzubringen, bie 
in ter geometriihen Zonleiter (f. d.) liegen, 
verſchledene Aufſaͤtze. In einer gededten 
Hfeife aber bewegt ſich die Luͤft bei der 
einfachſten Shwingungsart adwechſelnd ger 
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gen das gedeckte Ende und wieber von ba 
zuruͤck, und gibt dann ben tiefften Ion. 
Bei der zweiten Schwingungsart entftcht 
en Schmwingungsinoten, der um J der 
Pfeifenlänge vom offnen Ende entfernt if 
und ber Zon ift um eine Quarte, ober 
um eine Quinte höher, als fm. vorigen 
Falle. MUeberhaupt nehmen die Schwin— 
gungszahlen zu, wie die ungeraben Zahlen 

‚5, 5, 7u.f. w. Vergleicht man dm 
Ton, welchen. eine offine Pfeife bei eins 
fachſter Schwinaunasars gibt, mit bem ein 
glei langen, gebedten Pfeife, in der eben 
falls die einfahfte Shwingungsart Statt 
bat; fo findet man jene um 1 Octase di. 
ber, als diefe. Pfeifen, die nur zum Theil 
gedeckt find, geben audy Zöne, beren Höhe 
zwiſchen denen einer ganz offenen und gan; 
getedten Pfeife fält. B. Fortpflans 
zung des ©.8. Diefe beftcht darin, dab 
durch ‚die fchwingenden Bewegungen «ind 
fhallenden Körpers in andern, damit in 
Vırbindung flehenden Körpern ähnliche Ber 
megungen veranlaft werden. Alle feſte und 
‘“flüffige Körper können den ©. fortpflun 
jen; am gemwöhnlichften ge'diebt dieß abtt 
durch die atmofphärtfche Luft. Hlerdel um 
überhaupt bei ber Werbreitung des © 
dırd eine gasartige Fluͤſſigkeit iſt der den 
©. erregende Körper als ein Gentra'panlt 
don unendlid vielen, nad allen Rchlanzta 
gehenden Schall ſt rahlen anzufehm 
Dieſe der freien Luft mitgetheilten Shwin 
gungen find Longitudinalſchwingungen. Dit 
Luft, in welder ſich der ©. verbreiiet, 
wohl nicht mehr, Noch weniger Edwin 
gungen, als der Körper, welcher den S. 
erzeugt; fobald diefer aufhört zu ſchwingen, 
hört aud der ©. auf. Wenn bie kuſt, 
wie bei jedem Klanae. mehrere ſchuell auſ⸗ 
einander folaende S de erhält, fo enıftehen 
in jedem Schallſtrahle mehrere abwechſelade 
Verdichtungen und Werdünnungen, eder 
Schallwellen, die man fid, indem ft 
von bem ſchollenden Körper nad allen Ri: 
tungen ausgehen, als concentrifge Staka 
denten Pana, die bdiefen Körper wie be 
Mittelpunkt einer Kugel umgeben, Wan 
findet ten Abftand einer ſolchen Welle 201 
der andern, wenn man die Weite, durd 
welche der S. im einer gewiffen Zelt gebt, 
durch die Hälfte der Schwingungen, welche 
der kungende Körper in eben dieſer Seit 
macht, divldfet. Der ©, verbreitet ſih 
nidjt blos nad einer geraden, fondern aud 
in jeder gefrummten Richtung, indem dit 
Luft nad) allen Richtungen einerlei Elafi⸗ 
citaͤt hat, in jedem Punkt des Schalfrahlt 
alfo wieber als ein neuer Mittelpunkt ? 
©&.8 anzufeben ift. Wie an jedem elaſtiſches 
Körper einerlet ſchwingende Bermrgung! 
zugleich Statt finden; fo Fönnen aud Mi 
rere Arten be8 ©.6 zugleich durch eitet 
kuftſtrecken versreitet werden, opne daß En 
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Bewegung die andere hindert, Die Bene 
gung des S.s iſt gleidförmig, fo daß die 
ängen ber durchlaufenen geraben Luftfires 
ten fih mie bie Zeiten verhalten. Die 
Gelhmwindigkeit ders S.« wirb auf ein» 
fache Weife, zuerfl durch Newton (f. d. 1) 
folgendermaßen beflimmt. Wan denke fid 
eine Atmofphäre von gleihförmiger Dichtig⸗ 
Peit, melde der wirkliden (von unten nad 
oben an Dichtigkeit abnehmenden) das @leich» 
gewicht hält. Die Ge'hwindigfeit, welche 
ein fhmwerer Körper bei einem Falle durch 
die Hälfte biefer Höbe erhalten haben würbe, 
ift die Gefhmwindigkeit des S.e. Durch die 
Erfahrung ift aber diefe immer etwas größer 
befunden worben, als nad bdiefer Theorie. 
Mach derfeiben würde fie nämiih nur 887 
parifer Fuß betragen; fie beträgr aber nad 
der neueften Unterfuhung Benzenbergs (f. 
db.) bei einer Zemperatur von O R. 1027 
parifer Buß. Es liegt der Grund biefer 
Abnehmung aber, nah Chladni, darin, daß 
Eıafticitär und Dichtigkeit eines gasſoͤrmigen 
Stoffes noch nicht binreiht, um die Ges 
IHmwindigkeit der Verbreitung des S.s zu 
beftimmen, fondern daß biefe Geſchwindig⸗ 
keit auch von der chemiſchen Beſchaffenheit 
einer ſolchen Maffe abhängt. Es madıt 
baber eine Mifchung von Stickgas in Sauer» 
ſtoffgas, wie eine folde die atmoſphaͤriſche 
Luft iſt, ihre Schwingungen fchneller, als 
nad der Theorie, und als jebe biefer beis 
den Bıiä figkeiten für fih. Es hat aber auf 
Verſchiedenheit der Gefchwindigfeit bes ©.8 
in der Luft weber bie Stärke beffelben, noch 
die Art bes Klanges, noch bie Höhe und 
Kiefe des Tons, noch ber Barometers oder 
Dygrometerftand Einfluß; der Wind, wenn 
er in der Richtung vom fallenden Körper 
zum Ohr, ober ihr entgegenweht, befdleus 
nigt oder verzögert ben ©. nur um fo viel, 
als feine eigne Geſchwindigkeit beträgt; auch 
bie Richtung, in welcher ber S. hervorge⸗ 
bradt wird, iſt ohne Einfluß auf die Ges 
ſchwindigkeit. Dagegen wirken ſolche Eins 
üffe ein, welde bie Elaſticitaͤt, nicht aber 
n gleihem Grade die Dichtigfeit verändern, 
noch mehr foldye, welde die Elafticität und 
Dicptigkeit in umgekehrtem Verhoͤltniß vers 
ändern, Borzüglih gehören Temperatur 
Derfchiedenheiten bierber. In warmer Luft 
Pflanze fih der &, fchneller als in alter 
fort, Nach Benzenberg beträgt bie Bes 
fhleunigung bes S. durch Erhöhung ber 
Lufttemperatur für jeden Grad R. im 
Durchſchnitt 2, 4 Fuß in dee Gecunde, 
a... 186 fih bie Geſchwindigkeit 
In einer Pfeife von uß Länge geſche⸗ 
en in einer Secunde 82 Schwingungen, bie 
dem tiefften Zone vernehmbar find. Es 
kehrt alfo in diefer Beit bie eingefchloffene 
Luft 82 Mal von dem Schwingungstnoten 
‚ In ber Mitte bee Pfeife zur Mündung und 
' Gncpelopäd. Worterbuch. Neunzehnter Band, 


s# auch auf folgende Art beſtimmen. 
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Bon ba wleder zu demfelben zurück, was 
alfo daffelde if, ale wenn fie bie ganze 
Pfetfe 82 Mal ihrer Länge nach durdlaus 
fen hätte. ine Pfeife alio, in welcher bie 
Luft mit berfelben Schnelligkeit nur Eine 
Schwingung in 1 Secunde machen wuͤrbe, 
müßte 32 X 82 — 1024 Fuß lang fein; 
diefer Raum alfo wäre der, welcher beim 
S. in 1 Secunde durchlaufen wird. Aud 
über bie Abweichungen der Geſchwindigkei 
der Bortpflanzung des S 6 in verſchiebenen 
Gasarten hat Chladni auf eine ſinnreicht 
Art Refultate erhalten, indem er auf bie 
verfchledenen Töne adhtete, welche entftehen, 
wenn biefeiben Pfeifen mit verfchiebenen 
Gasarten angeblafen werben, indem bie 
Höhe oder Tiefe eines Tons ledigli auf 
vermehrter ober verminderter Schwingung 
berubt. Indem er nun fand, daß ein Klang 
in ET Beinahe um einen ganzen 
Ton, in Stidgad um J Ton tiefer als in 
atmofphärifher Luft war, in —— 
Gas die mehrere Tiefe faſt eine große en 
betrug, Wafferftoffgas bagegen wohl nur 
Dctave, ja wohl noch nur 1 Peine Terz 
barüber einen höhern Zon gab, ja biefe 
Differenz bet dem leichteſten BWafferfto gas 
ſich bis auf 2 Octaven und eine kieine Sep⸗ 
time erſtreckte, fo berechnete er darnach. un⸗ 
ter Annahme, daß die Schallgefhwindigkeit 
in einer Pünftlichen Mifhung von Gauers 
ſtoff⸗ und Stickzas 1038 parifer Kuß in 
bee Gecunde beträgt, diefelbe in Sauer⸗ 
ftoffgas zu 950— 960 Fuß, in Stidgas 
zu 990 Buß, in Pohlenfaurem Gas zu 840 
Fuß fi verringert, in Wafferftoffgas 
aber su 2100 — 2500 Fus ſich vermehrt. — 
Die Stärke, mit der ein &. dur. die 
Luft verbreitet wirb, hängt ab: a) von dei 
Größe des fchallenden Körpers; b) von der 
Stärke der Schwingungen ; c) von der Zahl 
derfelben (daher ein hoher Ton ftärker als 
ein tiefer fallt); d) von der geringern 
Entfernung, Wobei man gewöhnlih ans 
nimmt, daß bie Stärke eines aus einent 
gemeinſchaftlichen Mittelpunkt fi verbreis 
tenden S.s in umgekehrtem Verhältuiſſe, 
wie die Quadrate der Entfernung abnimmt; 
e) von der Dichtigfeit der Luft, weswegen 
in der untern, dichtern Luft der ©; flärket 
ift, ale in der obern; f) von der Richtung; 
nad welder ber fchallende Körper die ana 
iger Luft ſtoͤßt; g) von der Richtung 
ed Windes, ber eine Umkehrung vieler 
Schallſtrahlen zu bewirken fcheint, die ohne⸗ 
dieß Teitwärts gegangen wären; h) von 
ber Befchaffenhelt der benachbarten feften 
Körper, nad welcher ſolche zu Mitſchwin⸗ 
gungen vorzüglich geneigt find; i) von 
manden noch nicht völlig ausgemittelten 
Ginwirkungen, welche das fhallleitende Vers 
mögen ber Euft feigern. Hierher age 
beionters auch bie Verftärfung des ©.6 bei 
ber Rat, bie niht allein von ber nächt⸗ 
⸗ DD» lichen 
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kihen Stille berräbrt ; das Rollen des Dons 
ners bes Nachts z B.ift ein ganz anderes als 
am Tage; nah v. Humboldt hört man in 
den Wüldern Süd: Amerifa’s am Dronoko, 
wo wegen bes, Geraͤuſches, das die Infecten 
zur Nachtzeit bier machen, das Nachtleben 
ein viel angerepteres iſt, als am Tage, das 
Rauſchen der Wafferfäle um dreimal flärs 
ter, als am Tage. Mit der Stärke bes 
See ift die Weite beffelben in innigfter 
Verbindung » bauptfählich Hat der Wind 
hierauf erbeblichen Einfluß, aber aud Nes 
benumflände, b/e bie Verbreitung des S 6 


‘ nab einer gewiffen Richtung begünft'gen, 


>» B. die Rihtung von Gebirgetheilen, 
Viel kommt auch barauf an, daß All«s um. 
ber ftid fei. Ein gewöhnliches Mittel, ent» 
ernte Se, zumal bed Nachts, zu hören 
ft, das Ohr dicht an die Erde auch gegen 
eine dem S. gegenüberftebente Mauer zu 
legen. Die gröfte befannte Entfernuno, 
auf welche ©. vernehmbar geworden ift, 
beträgt 75 teutſche Meilens fo weit. will 
man nämlich die lauteflen Errlofionen bes 
Bulcans auf St, Bincent gebört haben. 
80—40 teutſche Meilen weit hat man 
öfters entfernte ſtarke Kanonaden gehört, 
ja man vernahm bie Beſchießung von Ant» 
mwerpen Ende 1832 auf mehrern Punkten 
in Gadfen. namentlih im Erzgebirge, 
alfo mindeffens 70 Meilen weit. Den 
größten Einfluß auf die Werbreiturg des 
S.s bis zu einer anſehnlichen MWelte hat 
aber bie Berchränfung deſſelben nad allen 
übzigen Seiten, außer einer einzigen. Dieß 
tft der Fall bei Sommunicationeröhren (ſ. 
d, 2). Um In größeren Weiten als gemöhns 
lich die menſchliche Stimme recht in Worten 
vernehmbar zu maden, b’ent das Cprads 
rohr (1. d). Das Gegenfiäd davon ift 
das Hoͤrrohr (f. d.), durch welches viel 
Schallſtrahlen in einem Eleinen Raume vers 
eint, fo verftärke ins Ohr gelangen. Man 
eignet dem S.e in Art wie bem Lichte eine 
Reflexion zus doch findet bier ber Uns 
terſchled Statt, baß bie Rüdwvirfung des 
S.s von ber Beftalt der Flaͤche, gegen welche 
die zufammengebrüdte Luft fi ftemmt, als 
einem Ganzen wirkt, und daß ber S. im 
Ruͤckprall niht blos nad einer eimiaen 
neuen Richtung fortgeht, fondern babei ſich 
neue Mittelpunfte von Schallftrahlen nad 
allen möglichen Richtungen ausbilden. Auf 
ber Theorie von Sprachroͤhren und Hoͤr⸗ 
röhren beruht auch bie Lehre von Spreds 
fäten ober Sprechgewoͤlben (f. d.), fo auch 
atuftifh anzulegendem Innern Räumen, in 
Gebäuden, Schaufp’elhäufern, Kirchen ıc., 
indem Alles hierbei einerfeits auf zweckmaͤ⸗ 
Bige Verſtaͤrkung des S.« durch Reflerion 
beffeldben, anbererfeits auf Sammlung ber 
Schallſtrablen und Leitung berfelben nad 
gewiffen Zheilen bin ankommt. Jede burdy 
Zuroͤckkwer ſung von feften Körpern aus bes 
wirkte Berftärkung ded &,6 bezeichnet man 
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os Nachhall. Der S. wird hierbek 
von jedem Punkte aus, von dem er zu⸗ 
rücdzeworfen wird, wieberholt. Das Ohr 
nimmt aber ald wirklich neue Halle nur 
ſolche wahr, bie fich mit nicht größerer Ges 
fhwindigteit, als 8 oder hödftens 9 im 
einee Secunde ‚folgen. Außerdem verbindet 
fi ber Nachhall mit bem Urhall und dient 
zu deffen Verſtaͤrkung. If aber bie zus 
rüdmwerfende Fläche etwas weiter entferntz 
fo wird der Urfchall zugleich verlängert, 
Aber erfi bei einer 65 Fuß enifernten 
Flaͤche, wenn foldhe fo geftellt ift, daß ber 
surüdgemworfene ©. an den Drt zurüds 
ehrt, entftebt ein Wiederhall (Go, f. 
db, 1), — Obgleich nun aber die Luft ber 
gewoͤhnlichſte Schalltreiber iſt; fo iſt fie 
doch nur einer der ſchwaͤchſten, und es wirb 
biefelbe, wie aud andere Gusarten, bierin 
von allen tropfbarrn und feften, in Span» 
nung befindlichen Körpern übertroffen, im 
fofern bie Leitung nur nicht unterbroden 
wird, durch Waffer oder audy feſte Adrper 
und Luft zugleich durchgeht. Daher wird 
im Waffer ein &., der aus der Luft bapim 
gelangt, nur ſchwach vernommen, ein im 
Waffer ſelbſt, 3. B. durch Zulammen'chla⸗ 
gen zweier Steine erregter ©. aber febe 
lebhaft. Doch gibt ein Elingender Körper, 
in Waſſer völlig eingetaucht, keinen Klang 
mebr, fondern blos ein Geraͤuſch. Durch 
fefte Körper wirb ber S. meiſt fehr far 
verbreitet, befonderd wenn ein fotdher Koͤr⸗ 
per an die obern Zähne, oder an andere 
fefte Theile des Kopfes angeflemmt wird, 
wo dann die fernere Zuleitung durch den 
Kopfknochen zu den Geboͤrnerven vermittelt 
wird (vgl. Hoͤren). Die GefhwinbigPeit, 
womit dee ©, durch fifte Körper verbreitet 
wird iſt überhaupt eine weit größere, als 
die, womit ihn bie Luft fortpflanzt. Nach 
Shlabni’s Berechnungen iſt die Geſchwindig⸗ 
keit der Schallleitung durch Zinn 75 Mal, 
bie durch Eilber I Mal, die durch Kupfer 
12 Mal, die durch Gıfen und Glas 17 
Mal, bie durch verfchiedene Hölzer LI—17 
Mal, die durch gebrannten Thon 10— 12 
Mal fo groß, ale bie Verbreitung des S.6 
burch bie Atmofppäre. Aud die Stärke, mit 
welcher der ©. durch verſchiedene fifte Koͤr⸗ 
per fortaepflanzt wird, iſt verſchieden. Hoͤl⸗ 
zerne Stäbe leiten in. biefer Hinſicht beſſer 
als metallene, und jene, wie biefe, verfsbie» 
den nad ihrer eignen Verſchiedenheit. Im 
Algemeinen fleht bie Stärke der Schall⸗ 
fortpflanzung durch homogene, fefte Stoffe 
in Berbältniß ibrer Gohärenzen; ouch hängt 
die Stärke ber Fortpflanzung des Se dur 
fefte Körper von ber Geftalt berfeiben ab; 
ein Stab, oder eine bünne Fläche leiten 
beffer, als. ein dichter Klumpen berfelden 
Materie. Noch verdient das Mitllins 
gen fefler Körper bei erregtem ©. Bes 
merkung. Der Klang einer Saite für 3 
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iſt unbedeutend , über einen Reſonanzboden 
ſ. d.) geſpannt aber, wird er durch Mits 
Iingen deffelben erſt zu einem Laute. Gin 
entweder dur die Luft, ober aub durch 
fefte Körper verbreiteter. Klang fegt alle 
Bingende Körper, bie in bemfelben Zeit⸗ 
raume Schwingen fönnen, in Bewegung. 
Daher Plingen auf Gaiteninftrumenten, beim 
Anſchlagen einer Safte, die andern im Eins 
ange geftimmten Gaiten mit. Iſt der 
Körper nicht klingend 
terung auch wohl: ein bloßes Dröhnen und 
beruht, wie bei der Erſchuͤtterung von Häus 
fern duch vorüberfahrende Wagen, zum 
Theil auh wohl nur auf Fortpflanzung 
medanifher Bewegungen. Durch befonbtre 
Kunft gelingt es auch wohl, bünne, convere 
Glaͤſer durch hHeit’ges Hineinſchreien des 
Zons, den bas Glas felbft gibt, oder 
auch der Dctave deffelben, zu zerfprengen. 
Doc iſt zu vermuthen, daß es eine Bebins 
gung bierzu ift, daß daſſelbe vorher durch 
einen Diamant, oder einen ſcharfen Feuers 
Rein einen tem Auge felbft unfichtbaren 
Riß erhalten babe. - Pi.) 


1. 
Schall (Karl), geb. 1780 zu Bresiau,- 


Sohn - eines wohlhabenden Kaufmanns; 
follte auch Kaufmann werben, verließ aber 
diefen Stand, um fi ben fhönen Wiſ⸗ 
fenfhaften zu widmen. Jetzt iſt er Hofe 
rath und Redacteur der durch ihn ges 
gründeten Breslauer Zeitungs; war eine Zeit⸗ 
lang Mitdirector des breslauer Theaters. 
Schrieb: Luftipiele (unter ihnen mehrere 
beliebte, wie: die unterbrochene Whiftpars 
tie; Zraue, fhaue, wem), Breslau 1817, 
2. Aufl., ebend. 1823. Gab mit Holtei 
beraus: Teutſche Biätter für Poeſie, Eis 
teratur, Kunf und Theater, ebend. 1823. 

Schall⸗deich, fo v. w. Scharbeid. 

Schallen, 1) einen bellen, lauten 
Sdcall von fich geben; 2) (Jagdw.), fo v. 
w. Melden. . 

Scäallsente (Zool.), fo v. w. Löffel, 
ente, f. unter Ente. 

Schall⸗horn, 1) ehemals fo v. w. Pos 
faune und Schalmei5 2) (Jagdw.), am 

- Hiefhorn die untere weite Definung. 

Schalling (Deihw.), fo v. w. Garben. 
j ee ber gemeine Keilexs 

als (f. d.). | 

Schall-loch, 1) (Bauw.), an ®los 
denıbürmen die Definungen in ber Gegend, 
wo bie Glocken aufgehängt find, bamit 
ſich der Schall ber Gloden beffer verbreis 
ten kann; 2) (Inflrumentenm.), fo dv. w. 
Refonanzloh. 

Schallmei (fe. Chalumeau, auf 
Skhäferpfeife, Inftrumentw.) 1) vers 
altetes Blasinfirument, unter die Gattung 
Pommer (f. d.) gehörig, in Korm einge 
Doboe, don grellem Zone und 23 Dctade 
Umfang 5 fie unterſcheidet fib dadurch 
von dem Hoboe, daß fie unten kein Dau— 
menloch hatz font Inftrument der Schäfer 


+ 


fo ift die Erſchüt⸗ 
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und Bauern, jegt ziemlich vergeffen; 2) in 
der Orgel ein Regifter zu den Schnarrwers 
Ben gehörig, von 16, 8 und 4 Fußton, weis 
des den Zon der ©. nacdhahmt. (Ge.) 
Schall ſee (Geogr.), f. u. Lauenburg 1). 
Schall⸗ſtaͤbe (Akuſtik), eine Borkehrung, 
welche die Thurmglocken erfegt; man nimmt 
dazu sein ausgeſchmiedete Stahlſtaͤbe, welche 
nach einem Winkel von ungefaͤhr 68 Grad 
gebogen, geſchliffen, und mit einem Henkel 
verſehen find. Mit dem Henkel iſt ber 
Stab unbeweglih in einem hölzernen Ges 
ruͤſte befeſtigt. Daneben ift ein- hoͤlzerner 
Dammer angebracht, welcher auf ben einen 
Schenkel bed Stabes fhlägt, und von eis 
nem Ubrwerfe oder von einem Menſchen in 
Bewegung gelegt. Ein Stab von 36 Pfund 


erfegt ungefähr eine Gloche von 6 Gentnern, - 


und die Koften betragen ungefähr ein Bier» 
theil von denen einer entſprechenden Glode, 
Der Thurm leidet auch durch die S. viel went 
ger, ald burch die Glocken. Grfinder iſt 
Eberba in Stuttgart. Gtählerne Glocken 
und Scheiben hatte man jebod fon v. 
in Amerifa. angewendet. In Sachſen bat 
man in ber Kirche zu Schönfeld bei Leip⸗ 
sig zuerſt von biefer Erfindung Gebrauch 
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Schall⸗trichter (Schall⸗ſtück, 
Stuͤrze, Inſtrumentenm.), das meiſt untere 
trichteraͤhnliche Ende mehrerer Blasinſtru⸗ 
mente, um dadurch mehr Staͤrke des Tons 
zu erhalten. 

Schallum (a. Geogr.), König von 
Sörael 778, fehte fi auf ben Thron, nach⸗ 
dem er ben Zacharias (Sıdarja) ermordet 
hatte; nad) einer 1 monatlihen Regierungss 
Bei benranate Ihm Gleiches von Menahem 
( [2 [ 3 
Schallung (Deichw.), fon. w. Schalung. 
Schall⸗weller (Phyſ.), f- u. Schall. 
und Willer. 

Schalm, 1) (Korfi» u. Landw.), ein 
abgefonderter Theil eines Waldes ober eis 
ner Weide; 2) ein eingehauenes Beiden an 
einem Forſtbaume. 

Schalmäner (Geogr.), f. Deggan. 

Schalmel (Muf.), f. Schallmei. 

Schalmen, 1) (Befhalmen, Gem.) 
auf der See, irgend eine Luke ober andere 
Deffnung durch aufgenageites, getheerted 
Geegeliuh gegen das Eindringen des Waſ⸗ 
fers verwahren; die ſchwachen, hölzernen 
Reiften, weiche babei unter bie Köpfe ber 
Nägel (Spiker) gelegt werben, führen bens 
felden Ramen, 2) (Korftw.), fo v. w. 
Anlaſchen 1). 

Schalzmufdel (Bool), fo v. m. 
Schuͤſſelſchnecke. 

Schal⸗ohr (Pſerdew.), 1) feblerhaftes 
weites, einer Scale gleichendes Pferdeohr; 


2) das Thi Ibft, das ſolche Ohren hat. 
a rer 
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Scqdalſon (Waarenk.), f. Chalon. 

Schaldtten (Gärtn.), allium asoa- 
sonioum, wegen ber Zwiebeln, bie in Kür 
chen als Zuthat zu Suppen, Brüben uw. f. 
w. beuugt werden, eine beliebte Art von 
Laub (f. d.), bie bäufig in Gärten gezo⸗ 
gen und durch Zwiebelbrut vermehrt wird. 

SS chalspbfe (Deigw.), fo v. w. Schal. 


wert, 
: Bäalıfkein (Miner.), fo v. w. Tafel 
fpath (f. b.). 
Halıfläd — ſ. u. Schalbret. 
Schalthiere (Zool.), f. Conchylien. 
Schaltjahr, S.monat (Ehront.), 
ſJ. unter Jahr 1—4 und Kalender. 
Schaltorf (Geogr.), Dorf im Bezirk 
und Ganton Url (Schmelz); bei ihm die 
die Wieſe Beplingen, wo die Hauptlandes» 
gemeinde gebalten wird, 
8qalt⸗tag (Ehronol.), f. unter Jahr 
1-—4 und Kalender 2), 
Schaltungs⸗recht (Rechtsw.), fo v. 
m. GSeſchilderecht. 
Schaluchhorn (300), 
moranſcharbe, f. u. arbe, 
Säalung, 1) (Deihw.), fo v. w. 
Rentfhaflen;2)fov.w Schalwand u, Schal, 
werd, vgl. Knie 8); 3) fo v. w. Buͤcher 4). 
Shalüppe (Schluppe, fr. Canot, 
engl. Yawl, Seew.) ein Bleines, leichtes, nicht 
ſehr breites — mit 4—8 Rudern, 2 
Maftın mit Sprietfegeln, und hinten mit 
Sitzbaͤnken, zur Bequemligkeit der See⸗ 
offigiere. Bel einem Kriegsich/ffe heißt bis 
größte bad Labberlot (engl. Barge), 
auf diefe folge bie Sapitainefhalups» 
e, bios für den Dienft des Gapitains bes 
immtz zulegt die Travaljeichalupppe 
für das gemwöhnlide Ab, und Zufahren. 
Das englifhe Wort Sloop wird im Zeuts 
fhen durd Jacht angedeutet und heißt 
ein Fahrzeug mit einem Maft unb großem 
GSiek. oder Baumfegel, mit einem Zopfes 
el darüber. und vorn einigen Gtegfegeln. 
Auf den Flüffen wird unter ©, jedes Eleine 
Huberiahrzeug verſtanden, um von größern 
Schiffen nad dem Lande zu fahren; bie 
Zugknechte auszufegen u. f. w. has 
luppensmeifler, ber, welcher bie Scha⸗ 
luppe führt, und über die zu den’eiben ger 
vun Saden bie Aufſicht bat. (Hy.) 
alswage, f. unter Wage. &.: 
Be —— «f; — * Schalbret, 
en; aſſerb.), ſo v. w. 
—** — 


Sqdalwerben bes Bieres, ſ. unter 
Bierverberbniffe, 

Schal⸗werk (Wafferb.), eine wafler, 
dit aus Pfaͤhlen und flarken Bohlen verfers 
tigte Wand, welche oft zur Bekleidung eines 
Deides oder Dammes bient. 

Sqoaly (Shaly, fr, Chaly, Waarent.), 
ein febr feiner wollener,, linnenartiger Stoff 


zu elsganten Brauenzimmerfleidern,. wird 
grmalt und geftidt, 


fo v. w. Cor⸗ 


J 
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&&am, 1) (Mor.), bas unangenehme 
Ge'ühl, das bei Bebrobung oder wirklicher 
Bufügung von Schande empfunden wird. 
Diefe Eprengefährdung kann aud einen Ans 
been, aber im Leben den ſich Schaͤmenden 
nahe G@eftellten betzeffen, wo bann audh 
bee Ausdruck gerechtfertigt wird, ſich im 
die Seele einrd Anbern fchämen. Im nie 
bern Grade kann dat Gefühl durch Kraft 
und Wernunft bebereiht werben, qauerfl 
wenn bie Ehrenge'ähebung nur eine einge» 
bildete it. &’e kann fib aber au zur 
Höhe eine Affects erheben, wo fie dann 
bie Einbildungskraft übermäßig erregt, bie 
Ueberlegung und die Urtheilskraft umnebelt 
und den Willen laäͤhmt. Sie hat ihren 
Grund lange in dem Ghrgefühl und ber 
Selbſtachtung, wird aber zugleih vom Koͤr⸗ 
per, insbeſondere von der Reizbarkeit bes 
Rervenipftemd bedingt. Sie entwidelt ſich 
früp, zug'eih mit dem Verſtand, ift baber 
ein menſchliches Gefuͤhl und feinem Thiere 
eigen. Sie Bann in der Kindheit mehr ges 
wedt, erhöht, aber auch geſchwaͤcht und uns 
terbrüdt werben. Verioren ehrt fie nicht 
leiht wieder. Sie ſpricht fi im Aeußern 
durch Riederfhlagen der Augen und Errds 
then bed Gefihts (Shamrdthe) aus; 
nur wenn fi ihe Schred zugefellt und dies 
fer überwiegt, erblaßt das Gefiht. Bei 
höhern Braten ifl damit cin Streben ver: 
bunden, Ah ben Anblicken anberer zu ent» 
ziehen, F Schamhaftigkeit. 2) (Anat.), 
fo v. w. bie @enitalien. (Pi.) 

Scham (Geogr.), Gjalet in osmanifd 
Alien, fo v. w. Damask. 

Schamadägni (Myth.), f. Samabagni. 

Scähamäübe (v. fr.), f. Ehamabe. 

Schamäna (ind. Mytb.), b. 5. ber 
boͤlliſche Fluß, ein Beiname des Gottes der 
Unterwelt, Zama, bei den Hindus. 

Shamänifdhe Religion (Relis 
gtonst,), der Gefammtname für bie heid⸗ 
nifchen Religionen der Jakuten, Kamtſchat⸗ 
talen und anderer Völker Nord» Aftens, fo 
genannt von ihren Prieflern den Schama⸗ 
nen (f. b. 2). Die fh. R. iſt craffes an 
den Fetiſchismus gränsendes Heidenthum. 

Schamander (Shamünen, Sa— 
mander, Sameny, indifhe Rellgionew.), 
die Frommen und Heiligen unter den Ans 
bängern des Buddha. Es find die naͤmli⸗ 
hen, welde die Griegen, als fie Indien 
fennen lernten, Gymnoſophiſten nennten. 
Der Ganskriiname it Shamana, Gas 
mana, weldes fanftmäthig bedeutet, dat» 
aus ift die hinefifhe Benennung Sche⸗ 
muen entflanden. Die Buddhiſten unters 
ſcheiden eine äußere und eine innere Lehre. 
Die äußere Lehre war ber Inbegriff ber 
finnlihen Rellgion, die Verehrung der Goͤt⸗ 
ter, bie Aurftellung einer detaillirten Sit» 
tenlehre, beides fo, mie es der gemeine Ber⸗ 
fand faffen kann, daher die Lehre —* 

Az 
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Unterſchiede des Guten und Boͤſen, von 
Belobnung und Beftrafung nad) bem Tode, 
fo wie die von ber Menfhwerbung Bubs 
dha’s, um die Sünden ber Menfchen abzu⸗ 
büßen und ihnen eine felige Wiedergeburt 
in der andern Welt zu erwerben, endllch 
die Lehre von dem ganzen aͤußern Gottes⸗ 
bienft. Die innere Lehre iſt bagegen nur 
bad Eigenthum erhabener Serlen. Gie 
begreifen, daß alles Aeußere nichts iſt, daß 
ale Weſen nur Eins und mur burch ben 
äußern Schein verfhieben find. Gie find 
daher Eins mit dem unbegreiflihen, voll: 
kommen einfahen, daher umveränderlidhen 


und vollfommenften Srunbwefen, bas aber 
darum in ew’ger Ruhe, ohne alles Berlans 
gen und Wirkſamkeit il. In dieſes 


Grundwefen kehrt endlich Alles zurüd. 
er alfo ein Heiliger, ein S. werben 
will, muß dieſem Wefen aͤhnlich — 
ben ſuchen, feine ganze Sinnlich 
Yäugnen, fich felbft volkommen befiegen, 
nichts thun, nichts denken, nichts wänfden, 
nicht® empfinden, fi weber um Tugend 
noch Lafter, weder um Strafe noch Beloh⸗ 
nung, weder um Vorſehung noch Unfterbs 
lichkeit befümmern ; feine Tugend und Gluͤck⸗ 
feligkeit beftebt alfo in einer gaͤnzlichen Vers 
nichtung feines Seibft, und erft wenn ihm 
die gelungen iſt, wird er der Goͤttheit 
volltlommen gleih. Diefes Biel wird nun 
durch die Serlenwanderung erreiht. Wenn 
eine Seele zuerft in ber Welt erfcheint, 
wird fie ein gemöhnlicher Menſch; von feis 
nen Dandlungen hängt «6 ab, ob fein fols 
gender Zuftand ein glüdliher ober ungläds 
licher fein fol, Diefer neue Zuſtand wirb 
durch bie Wanderung ber Seele in anbere 
Körper erlangt. Durd eine größere oder 
kleinere Zahl folcher Wanderungen erreicht 
endlich bie Seele ben Grab ber Reinheit, 
daß fie fähig wird, ſich in einem menſchli⸗ 
den Körper zum Gamander zu bilden. 
Aber auch jeht no muß fie mehrere Male 
ben Körper eines foldhen beleben, um fi 
aͤnzlich zu vereinigen, und dann erfcheint 
fie zulegt im Körper eines vollommenen 
Sis. Diefer hat bann nicht mehr nd: 
tdig, die Febler in vorherg henden Zur 
fländen ausju'dhnen; er braucht fi nicht 
mehr in ben Tempeln nieberzuwerfen, bie 
gottesbienftlihen Geremonien mitzumachen 
und die Goͤtter des Volko anzubeten, bie 
doch nur Diener bed höchflen Gottes find, 
Er ift von allen Leibenfchaften. frei und kei⸗ 
ner Unreinigkeit mehr fähig, und wenn ex 
flirbt, fo kehrt er unmittelbar in bas We⸗ 
fen der Gottheit zuruͤck, von der fine Seele 
nur ein Ausfluß war, Solche Holgerungen 
mußten bann balb den gröbften Aberglauben 
erzeugen, fo daß gegenwärtig Schamanen, 
Gaukler u. Betrüger ſynonyme Begriffe find, 
Dergleichen findet man in der Zartarei und 
Mongolei, in Sibirien, Khina und Kamt⸗ 


eit vers - 


Schambein at 


ſchaſta. Cs find Priefter, Aerzte, Zauberer 
und Geiſterbeſchwoͤrer. Die rohe. Scale 
iſt geblieben, der innere treffliche Kern iſt 
vertrodnet. (R. D.) 
Schamaß (Schammeß, Judeuth.), 
an ber Synagoge angeſtellter Diener, Kür 
ſter; ſein Amt iſt dem Vorſaͤnger anzufas 
gen, wenn er nad der Geſetzrolle hinauf 
rufen fol; ferner ben Elmritt der Zelufa 
(f. d.) der Gemeinde laut bekannt zu machen, 
baß fie ihre Speiten und Getränke vor bem 
ſchaͤdlichen Einfluß burch Ueberbedung mit 
einem eifernen Nagel bewahren foll. (Lb.) 
Schamäbha, f. unter Bann 18). 
Shamidi (Weogr.), fo d. w. Scha⸗ 
makhie. Schamalten, fo v. w. Samos 
tin. Schamäkpie, 1) Diſtrict in dem 
Kharat Schirwan ber Provinz Schirwan 
(ruf. Aflen), nörblih gelegen, bevölkert 
von Zurfmanen und Armeniern, mit Sit h, 
der Refidenz des Khans und den mwüfte lie» 
genden Städten Alt» und Neu⸗S. (jeme. 
ehema!s ſehr groß. jegt ganz zerflört, bieſe 
wieder in Aufnahme mit Handel, augeblich 
mit 5000 Ew., Wein, und Granatäpfels 
bau); 2) fo v. w. Schirwan 2). ( Vr.) 
Schamrarttrien (arterias puden- 
dae), zu den äußern Genitallen beider 
Geſchlechte gelangende Arterien, von ben 
man a) eive innere, in welde bie by» 
pogaftrifche Arterie (f. db.) fi endiat, und 
eine Außere, aus ber Schenfeiarterie ent» 
fpringenden unterfcheidet, flatt welcher letz ⸗ 
tern jedoch noch häufiger zwei, ja aud drei 
vorkommen, die dann als obere (mittles 
re) und.untere befonbers bezeichnet wer» 
den. S. baͤndchen, ſ. unter Schamlefs 


gen. 

Shamban (Didambu, Dſchumbu 
nach ber mpthologifhen Geographie 
Indien, einer der 7 Erdtheile ober Div 
pa’. Man verfteht barunter bie weſtliche 
Dalbinfel Indiens, indeffen auch von biefer 
nur einen Theil, weil einige Divipa’s, wie 
Kuda, Didama, Puſchkara noch im Bes 
zirke der ganzen Halbinfel Liegen. 

Scham.bein (os pubis, Anat.), ber 
vordere obere Theil des Hüftbeins (f. d.), 
ber, indem er fih mit bemfelben Theile bes 
Hüftbeind ber andern Seite vereinigt, das 
Beden (f. b, 2) vorwärts ſchließt und zu⸗ 

leich zu Bilund Wr Pfanne (f. d. 19), 
06 wie des Huͤftbeinlochse (f. d.) beiträgt, 
Man unterfheider an ibm den Körper, 
ber in der Pfanne fih mit bem Darm; u. 


S'ybeln (f. 6.) verbindet, und zwei bavon 


abgebende Aeſte (rami), einen wage» 
eehten (ramus horizontalis), ber, vor⸗ 
waͤrts abgehend, mit einer oberen ſcharfen 
Leite (Shambeinlamm, crista ossis 
pubis) in eine weiche Erhabenpeit (Scham» 
beinhdder, tuberculum ossis pubis) 
fi endigt, und einen abfteigenben (r: 
descondens), der, Unterwärts und .— 

wäris 
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wärts gerichtet, mit dem ber andern Belte,\ 
mittelfi ber Synchondroſe (f. b.) die Scham» 
beinsvereinigung bildet, und bas Hüftbeins 
loch (f. d.) bilden hilft. ©.bein:äfte, 
f. unter Schambein. ©.sbein,bogen 
(arcus ossium pubis), das am weiblichen 
Beden (f. d. 2) bogenattige Zufammenftos 
Ben beider Schambeine unterhalb ihrer Ver⸗ 
einigung, melde für das weiblihe Beden 
 barakteriftifh iſt, indem beim männlichen 

Beden biefes Zufammenftoßen mehr in Art 
eines Winkels geſchieht. S.⸗bein⸗hd⸗ 
der, ©.,beinstamm, f. unter Scham: 
bein. ©. sbeinsmuslel, fod. w. Kamm⸗ 
muskel, f. u. Schenkelmuskeln; 2) f. unter 
Harnblafe, Schamknochenmuskel. S. beins 
ſchnitt (Geburtsh.), f. Spnchondrotomie. 
S. bein vereinigung, f. Syndons 
droſe ber Schambeine. ©. ⸗berg, ſ. Bes 


nusberg. 

Schambi (Dſchambi, Geogr.), 1) Reich 
auf der Infel Sumatra im indiſchen Ocean 

gen: grenzt an Palembang und Giaf; 

singt Gold unb Gewürze, ift von Mas 
laten bewohnt, hat eignen Sultan, 2) 
Hauptſtadt hier, mit Hafen; früber' mit 
niederländifchen und britiſchen Rieberlaffuns 
gen. 8) Fluß hier. 

Sham:bogen (Xnat.), fo vd. mw. 
Schambeinbogen. 

Schamchal, Khanatbes (Gebiet 
bes Schamchal von Tarchu, Gecar.), 
Gebiet in der Provinz Dagheſtan (xuſſiſch 
Allen), am kaspiſchen See liegend, an ben 
Grenzen gebirgig, in der Mitte ſchoͤnes Thal, 
bewäffert vom Koifu und Sutak u. a,, bringt 
reichlich Getreide, Hanf, Gartenfruͤchte, Faͤr⸗ 
beroͤthe, diel Zuchtvieh, Salz (Gegenſtand 
eines ausgebrelteten Handels, wird bewohnt 
von Kumpfen, Rogafern, Kaſikumyken, uns 
gefähr 8000 Familien, meift unter bem 
Schamchal ſtehend, der felbft fich unter rufs 
fifger Dberberrfchaft befindet, ein Jahrgehalt 
bezieht, aber ziemlich unabhängig lebt, 
Haupiſtadt Tarki. Schamdro, fe v. w. 


alte. 
Schamek (Z0ol.), fo v. w. Chamek, 
J. unter Mono. i 
Schamers (Geogr.), Marktfleden im 
Kreife Tabor bes öoͤſtreichiſchen Königreichs 
Böhmen, gehört zur Herrſchaft Neubaus, 
Scham:gegenb (Anat.), f. u. Baud» 
Hegenden. S.»glieder, f. Genitalien. 
@.,grube, f. unter Schamlefzen. S.⸗ 
baare (pubes), bie um bie Zeit der Pur 
bertät (f. d.), ald eine der Andeutungen 
derſelben bei beiden Geſchlechtern, um bie 
Schamtheile herum, beſonders oberwärts, 
bervorfproffenden unb dann das ganze Le 


bensalter hindurch ſich erhaltenden Haare 


(f. dv. 1). 

Schambaftigkeit (Mor), ber 
Einn für Scham, zu baueruder unb 
lobenswerther Eigenfhaft bes Charakters 


n “ 


Schamlefzen 


erhoͤht. Bon Verſchaͤmtheit unterſchel⸗ 
det ſie ſich theils dadurch, daß jene ein 
allgemeinerer Begriff iſt, und ſich auf Als 
les bezieht, was nur irgend die Achtung, 
auf bie man jeden Anſpruch macht, gefäbrs 
den fann, dieſe aber hauptfählih auf bas 
gebt, was Beziehung auf ben Gefchlehtss 
trieb bat, und unzücht!g genannt wird, 
theil® baburch, daß ©. mehr bie Geſinnung 
im Allgemeinin, Berfhämthpeit bingegen 
bie im Handeln fi andeutende Sham ans 
zeigt. Das Gegentheil von S iſt Scham⸗ 
lofigkteit, fo wie von Berfhämipeit Une 
verfhämtheit. (Pi,) 
Shamshügel (Anat.), f. Venusberg. 
Shamhufäi (jüd. Rel.), ber Enzel, 
welcher ſich nebft Ufael der Schöpfung des 
Menſchen widerfegte, und deshalb mit jes 
nem aus bem Himmel gritoßen mwurbe, 
Meide verbeiratheten fih auf ber Erde; 
©. wurde Vater des Amoriterfönige Sihon 
und bed Bifaniten Dg, und that vor ber 
Suͤndfluth Buße, während Ulael noch als 
böfer, ungebefferter Geift auf der Erde ums 
berwandelt und bie Menſchen zum Böfen 
zu verfuͤhren fucdht. Unter dem Namen Afas 
fel opferten ihm die Juden jährlid einem 
Bol, damit er ihnen nie ſchaden möchte, 
Schamel (Samiel), Engel, welder 
die Gebete ber Menſchen vor Gott bringt. 
Shamir, Wurm in ber Geſtalt eines 
Gerſtenkorns, follte die Kraft haben Felfen 
zu zeriprengen. Gr fol burd einen Adler 
aus dem Paradies zuerfi dem Moſes Übers 
brodt, bann dem Salomo burd einen Aus 
erhahn verrathen worten fein. Bon erſte⸗ 
tem wurde er gebraudt zur Eingrabung 
ber Namen ber 12 Stämme in die Steine 
bes priefterliben Bruſtſchildsz von legten 
sem zur Bearbeitung ber Steine beim Tem» 
pelbau, da fein eifernes Werkzeug dazu ges 
braucht werben follte, (Lb.) 
Scham-⸗knochen (XAnat.), f. Shams 
bein. ©. traut (Bot), chenopodium 
vulvaria, f. unter Chenopodium. 
Schamslefjen (©. »lipven, labia 
pudendi, Anat.), die äußerlich als längs» 
liche wulftige Falten der äußern Haut, in 
ber Richtung von oben nad unten und von 
vorn nah hinten fih barftellenden helle 
ber weiblichen Genitalien (ſ. d.). Man um 
terfcheidet a) äußere, ober größere, 
und an ihnen die dazwiſchen bleibende Spalte, 
als Schamfpalte (rimz pudendi), ihre 
Verbindungen ober» und unterwärts als 
Gommiffuren (commissura superior, 
inferior), und an ber untern eine dünne 
von einer Lefje zur andern ziehende Hauts 
fpalte, a8 Shambändden (frenulum 
labiorum), und #arunter eine Beine Bers 
tiefung, als Shamgrube (fossa navi- 
cularis)5; b) innere, oder Pleiuete, 
ah Nymphen, duch eine zweite aber 
Eleinere Hautfalte innerhalb ber vorigen 
ge⸗ 


— 


Schamlefzenbruch 


gebildet, die den unmittelbaren Eingang in 
die Muiterſcheide (f. d.) geſtatten. (ei.) 


Scham⸗lefzen⸗bruch (episiocele, 
&hir.),, ein Leiftenbruch (f. db.) beim weib: 
Hchen Gefchteht, der bis in die Schamlef⸗ 
zen fi erftredt. 

Schamloſigkeit, 1) (Mor.), f. unter 
Shampaftigkeitz 2) (Myth.), f. Anaͤdeia. 
’ Schammät (mit dem Zunawen Haf- 
fatin. db. J. der Alte), Rabbiner zur Zeit 
Jeſu, Schüler des berühmten Hillel (f. ®.) 
und zulegt deſſen Gollege, aber aud fein 
. @egner, indem fie ſich über das Recht der 
Ghefheidung entzweiten. Won ben beiben 
Parteien, welde ſich babei bildeten, wurde 
die des ©. die maͤchtigſte (Shammääs 
ner), welde behauptete, daß die Eheſchei⸗ 
dung nur wegen Ehebruch erlaubt fet; aus 
Berdem waren fie noch in 17 Yunlten von 
einander verfihledben; welche Beränderung 
eine derfeiben im jädifchen Kalender ber» 
vorbrachte, f. Kalender. (Lb,) 

Shammäta (Judenth.), ber große 

Fluch bei den Juden, mit welhem bie Ab» 
“trünnigen vom väterlihen Glauben beiegt 
werden; nad) And. auch über die, weiche übers 
große Schulden —— oder ein ſchwelge⸗ 
rifches Leben geführt haben, Dieß ©. wurde 
bekanntlich zu Amfterdam Öffentlid über 
Spinoza (f. d.) ausgefprachen. 

Schamrnerven (nervi pudentales, 
Anat.), die überhaupt zu den Genitalien 
(f. d.) beider Geſchlechter gelangenden Mer: 
den, die ihren Urfprung meıft aus dem Huͤf⸗ 
tennervengeflcht (f. d.) nehmen, und aud 
zum Zbeil vor ihrer Vertheilung unter fig 
ein Geflecht bilden. 

Schamo (Geogr.), fo dv. w. Kobi. 


Schampäne (Seew.), fo v. w. Cham; 
pane. 

Scham⸗panier⸗wurzel (Bot.), die 
weiße Nieswurzel, ſ. unter Nieswurzel, 

—SGqham⸗pappel, fharladrothe, 

f. unter Zutenmalve. 

Schampelmintzeifen (Bolbfhm.), 
ein Kleiner Ambos, auf welchem baudige 
Gegenftände geſchmiedet werben. 

Scham:pflanze, 3) bie Pflanzengats 
tung M'mofa (f. d.)5 2) befonders deren 
Arten: m. pudica und pudibunda; B) 
die Pflanzengattung Aefchynomene (f. d.). 

Shamplunseifen, fo v. w. Schablon⸗ 


eifen. ' 

Schamzrige (Ünat.), fo v. w. Scham⸗ 
fpalte.. ©, »rörhe (Phnfiol.), f. u, Er⸗ 
zötben bes Gefihts und Scham. 

Schams (Geogr.), Hodgeriät im obern 
Bunde des Santond Graubündten, bat 3408 
meift reformirte, romanifh redende Ew.; 
dat Thal (Shamferthal) wird vom 
Hinterrheine durchzogen, und iſt von meh⸗ 
rern hoben Alpenfp'gen umgeben. Schams 
ferthal, f. unter Schams. 
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Sqcam⸗ſpalte (Amat.), f. 4. Scham⸗ 
lefzen ©&.sthetle, f. Genitalien. 

Schamspinen (verae pudendae, 
Anat.), die dem Lauf nad den Schamarta⸗ 
rien entfpredenden Venen, bie zulegt, had» 
bem befonders bie innern elgne Geflehte 
(ein Außeres und ein inneres) gebitdet has 
ben, fid) in bie hypogaſtriſche Bene (f- b.) 
endigen. 

Shamvielen (Srew.), beim Seewe⸗ 
fen durch Reiben deſchädigen, beſonders 
Maſten, Raaren.und Taue. Um es zu ver⸗ 
bindern, werden bie folder Belchädigung 
aufgefegten heile bekleidet. 

bie Kli⸗ 


Shamrzünglein (Anat.), 
tor's (f. d.). ' 
Shan (Geogr.), Diſtrict in der Pros 


vinz Sind des aflatifchen Reichs Beludſchi⸗ 


ſtan, beſtebt aus mehrern Infeln bes Sind, 
ſehr unfruchtbar. 

Shan (Sewiätet ), 1) in Siam ein Ge⸗ 
wicht, ungefähr 1 Pfund, 18. 8 Zaels, 
1 & — 4 Baats zu Z Unze; 2) Rede 
nungemünge, aud wirkliche Münze in S'am. 

Schandau (Geogr.). Stadt im Amte 
Hobenftein des meißner Kreiſes (Rönigreid 
Sachen), an der Gibe (mit Zübre) und 
dem Kirnitfhbadh. am Anfange ter fädhlis 
fhen Schweiz; bat Eibroll, Galznieders 
lage, Spinnereien, Shiff ahrt, Yatsfang, 
Handel mit Holz und Baufteinen, 1000 Ew. 
Die Z Etunde von ber Stadt gelegenen 
Heilquellen haben ben Ort in neuerer Zeit 
befonders in Aufnahme gebradht. Sie ges 
bören zu ben Kiaffen ter eifenbaltigen und 
werden zum Zrinfen und Baden benußt. 
Man maht gewöbntih von bier aus Gr 
surfionen in die fähfifche Schweiz. (#.) 

Schandded (Sciffb.), f. u. Dollen. 

Schanddeckel (Doliborb, Seew.), 
eine, oben auf der Kante der Seitenwände 
eines Schiffes .Iiegende Planke, melde das 
Gindringen bes Regenwaffers zwiſchen die 
Verkleidung binbert. 

Schande, 1) (Moral), wahrſcheinlich 
das verſtaͤrkte Schade und mit dem grie⸗ 
ifchen oxu,daAo» verwandt, Das Gegens 
theil von Adtung, nigt von Ehre, beffen 
Gegentheil Shimpf ift, obgleid beide 
Begriffe häufig verwechlelt werben. ©. iſt 
oͤffentliche Befleckung ber dffentlihen Ach⸗ 
tung, Schimpf die oͤffentliche Beleidigung 
der Ehre, die wir ald Staatsbuͤrger genie⸗ 
en. ©. zieht man fich durch Uebertretung 
moralifcher Gebote zu. Schimpf durch Bers 
lehung der Geſetze bed Anftands und fols 
cher bürgerlicher Gelege, melde nicht zus 
gleich: moratifhe Gebote find. Schimpf 
Pann uns ohne Verſchulden von Andern ans 
gethan werden, ©. farn man ‚nur burch 
einige Handlungen fich zuzieben. Diefe iſt 
dad Rerlle, Innere, Moxaliſche, jerer das 
Kormelle, Aeußere, Buͤrgerliche. Schimpf 
kann leicht und ſchnell abgewafchen 
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S nur durch völlige Lebendaͤnderung unb 
moraliſche Beſſerung nah und nad. 
les, was ben Menfchen entebrt ,. heißt dar 
bee ſchändlich. Da den Menſchen, als 
fittlich, vernünftiges Wefen, nun Alles ſchaͤn⸗ 
det, was unfittlich iſt, fo befleht bie ©, 
in dem Urtheil Anderer, baf der Menſch 
ch einer Handlung oder mehrerer Hands 
lungen ſchuidig gemadht habe, melde mit 
der Sittlichkeit ſtreiten. Sie fleigt in dem 


- Grabe, in welche biefe Handlungen von bem 


— — 


Sittengefeg abweichen. Die Alten hatten 
einen fo hohen Begriff von Ehre, baf fie 
die Behauptung aufftellten : die S. fei mehr 
als ber Tod zu fürdten, weil fie ein viel 
rößeres Uebel fei als dieſer. Db inzwi⸗ 
(om gleich Wernunft und Ghriftentyum 
iermit übereinftimmen , fo find dod beibe 
mweit von bee Meinung entfernt, baß man 
bie &. durch freiwilligen Tod tilgen koͤnne. 
Denn ber Menſch ift nicht Herr über fein 
Leben, und bie &. wird dadurch fo wenig 
aufgehoben, daß zu bem einen Verbrechen 
nun no ein zweites binzulommt. Daher 
fol der Menſch vielmehr, wenn er ſich ©. 
zugezogen bat, biefelbe durch ein wuͤrdige⸗ 
sed Leben auszugleihen und vergeffen zu 
maden fuhen. Bol. Selbfimord. 2) Eine 
Dandlung, welche Öffentliche Unehre zur 
Holge bat, es fei dies num mit oder obne 
rund, oder auh nur in der Ginbilbung 
beffen, welcher diefe Handlung begeht, bes 
ſonders das Verbrechen der uUnkeuſchheit; 
8) bie thaͤtige Erweiſung des ungüuͤnſtigen 
Urtheils über einen andernz 4) die Verun⸗ 
ftaltung. Verlegung. Berberbung eines Din» 
ges; 5) fon. w. Scham; 6) der Rappen, 
melden bie Schneider um ben Griff des 
beißen Bügeleifensd wideln, bamit fie fi 
nit verbrennen; 7) (Salzm.), ein Städ 
Zeug von Haare ober Filz, welches die Ars 
beitcx vor bie Bruft hängen, wenn fie bie 
vollen Salzkoͤrbe tragen; 8) fo v. w. 
Joch 10). (Feh. u. Wth.) 
Schanbfled, 1) ein Schmuzfled oder 
eine feblerbafte Stelle an einer Sache, wor 
durch bdiefelbe entſtellt wirb; 2) eine Pers 
fon oder Sade, welche Iemanden wahre 
Schande bringt. 
Schanbrgeige, fo v. w. Binbal 4). 
Schandgeld, 1) Gelb, welches durch 
eine ſchaͤndliche Handlung erworben worden 
iftz 2) ein ungewöhnlich gerinnes Gelb, 
welches mit dem Werthe einer Sache gar 
nicht im Verhaͤltniß ſteht; in demfelben Sinne 
auch Schanbgebot, Schandpreis, 
Schandkauf. S.»gemälbe, 1) ein Ge— 
mälde, welches unfittliche Darftellungen ent⸗ 
hält; 2) ein Paequill in Geftalt eines Ge 
mäldee ©.:glode, in manden Gegen» 
den eine Glode, unter beren Leitung Ser 
mand bed Landes vermwielen wird, S.⸗ 
mabl, ein Jemanden zur Öffentlichen Bes 
ſchimpfung verurfachtes Mahl ober Zeichen, 


Schantong 
S.⸗pfahl ——— 1) ein Pfabt. 
an weldem Verbrecher zur Öffentlichen 


Beſchimpfung ausgeftellt wird, vgl. Prame 
ger; 2) ein Pfahl, oder eine Säule. welchen 
jur Grinnerung an ein Verbrechen geſetzt 
wird. &,»fhrift, 1) eine Sceift, wels 
he ihrem Berfaffer wegen ihres Inhaltes 
Schande bringt J 2) fo v. w. Pasguill,_ 
©@.: fein, Ai manden Gegenden 2 in 
Borm einer Flaſche ausgehauene Steine, 
welche Verbrecher eine 3 song, ober eine 
Strecke weit tragen mußten; 2) fo vd. w. 
womit Schande verbunden iſt, ein grobes 
Bertrechen. (Feh,) 

Shangallas (Geogr.), fo v. w, 
CShangallas. Schangarüga, 1) kand» 
ſchaft im unabhängigen Thelle der fübaftas 
tifchen Infel Java, gebirgig, doch frucht⸗ 
bar; 2) Hauptflabt. bier, mit 6000 Ew 

ES hüngela (Hblgew.), T. Chineſiſches 
weißes Wachs. 

Schaängtſchuen (Geogr.), f. u. Lars 
ronen. 

Schan?, 1) ber Verkauf im Kleinen, 
befonders von Getränfen und Salz; 2) 
Schankgerechtigkeit, das perfoͤnlich 
erworbene oder auf einem Hauſe ruhende 
Recht zu ſolchem Verkauf in Kleinem, vgl. 
Schenke. 

Schank, ein oſtindiſches Scalchier, 
wird zu Armbaͤndern und andern Pupfas 
hen verarbeitet, flets aber nad dem Tode 
bes Befigers wieber ins Waſſer geworfen, 
da ed Niemand ander® brauden darf. 

Schanka (Geogr.), fo v. w. Khanka. 

Schanker (Meb.), f. u. kuſtſeuche 1). 

Schanktſchuen (dinef.), f. u. Larro⸗ 
nen (Geogr.). 

Schanne (Prov.), fo v. w. Jod 10), 

Schanſi (Geogr.), Provinz in Shina, 
zwiſchen den ige in Petſcheli, Honan, 
Schenfi und der Mongolei liegend; hat 
fert vom Hoangho, mit bem Fuenho u. a, 
Fluͤſſen, hat wenig Kanäle, daher nit dem 
Reichtum an @etreibe, bringt aber Obſt, 
Wein, Del, Wild, Seide, Salz;, Steinkoh⸗ 
len, Safurfteine, wenig Holz. Ginw. nad 
Ein. nur 10, nah And. 24 Mill., welde 
geſchickte Webereiens und Metallwaaren lies 
fern. Dat 19 Departements. Hauptſtadt: 
zaymen»fu, angeblid 2 Meilen im um» 
fang haltend, doch kaum zum Dritttheil 
bewohnt, ebemals kaiſerliche Reſibenz, lies 
fert gute Eifenwaaren, Tapeten und Sei⸗ 
benzeuge; hat 26 Staͤdte unter fib. (#r.) 

Shantarskäja (Beogr.), fo dv. w. 
Shantar. 

Schantong (Schanting, Geogr.), 
Provinz bes chineſiſchen Reihe, an das 
Hoonhai und Pohat und die Provinzen Per 
Tſcheli, Kiannan und Honan gremjend; 
bat, einige Beine Infeln mitgerechnet, > 

(3028) 


Schanzarbelten 


(8028) OAW., iſt etwas gebirgig (bödfte 
Spitzen: die Pferbetdpfe oder Mans 
barinsmüsen), Inden Riederungen frucht⸗ 
bar, von Pleinen Fluͤſſen u. dem Kaiſerkanale 
bewäfiert, bringt Getreide, Seide, Indigo, 
Steintohlen, viel Wild und Geflügel, bat 
249 Mill. Ew. Gintheilung: in 18 Dir 
ſtricte. Hauptſtadt: Zfinanfu, am If 
und mehrern Zeichen, groß, menſchenreich, 
mit 25 untergebenen Städten. u 
—Schanzearbeiten, 1) das Arbeiten 
an einer Schanze; 2) Strafe, ber bed Fer 
ftungsbaues homogen. 

Schanze, 1) ein durch Kunſt hergerich⸗ 
teter Drt, wo fih Wenige gegen B‘ele mit 
Vortheil vertheidigen Binnen, Aus Sn, 
die durch Linien mit einander verbunden 
find, feltner aus einzeln liegenden S.n befteht 
jede Feſtung, body find S.n 2) aud als 
Keldfchangen (f. d.) im freien Beide gewoͤhn⸗ 
id. Die Sn pflegen meift durch Brufts 
wehr, Graben und natürlihe ober Zünftlis 
he Hinderniffe (f. d. a.) gefichert zu fein, 
feitner find fie oben bebedit, dann gewöhns 
lich aus Holz, feltner aus Stein gebaut, 
und heißen dann Hohlſchanzen. Bel. 
Blodyaus und Gaponniere. Urber die 
einzelnen Arten von Feldſchanzen f. b. 
— Dem Angriff auf &,.n geht, wenn 

‘die S. mit Geſchuͤtz bewaffnet ift, eine Be» 
fdtefung voraus, bei welcher bie Artillerie um 
bie S. ber, außerhalb bed Gewehr» u. aud) ge» 
woͤhnlich außerhalb des Kartaͤtſchenſchuſſes 
auffährt, und die ©., die Fronten berfelben 
enfilir. ad, concentrifch befchießt. Einige Hau⸗ 
bigen werfen @ranaten in das Innere bers 
ſelden. Iſt bas Geſchuͤt der S. zum Schweigen 
gebracht/ fo roͤcken die Befchüge näher bis 
auf 3—400 Schritte an die S., und ſuchen 
die Bruftwehren mit Kugelfhäffen und durch 
Granaten abzulämmen. Wenn es das Ter⸗ 
rain geftattet, daß die Tirailleurs, ohne von 
dem eignen Gelhüß getroffen zu werben, fi) 
der ©. nahen Pönnen, geben Tirailleurſchwaͤr⸗ 
me bis auf Schußweite des Kleinen Gewehre 
gegen bie ©. vor, umſchlleßen biefelbe, bes 
nugen das Zerrain, haben befonbers bie 
noch etwa vorhandenen und gegen fie gerich⸗ 
teten Geſchuͤtze in — ‚ werfen ſich nie⸗ 
der, ſobald fie am Blitz bes Geſchuͤtes ober 
on ber Bewegung ber Artillerifien ſehen, 
daß daffelbe feuert, und ſchießen auf alle#, 
was fi über der Bruſtwehr fehen läßt, 
So fließen fie ben Kreis immer bichter, 
ſuchen die Dinderniffe, die vor der ©. an 

ebracht find, Pallifaben, Wotfegruben, 


faͤhlchen u, f. w. zu überwinden, werfen: 


fi in den Graben, ober dringen von 
hinten in bie ©. So iſt gewoͤhnlich 
der Angriff auf S.n auf Schlachtfel⸗ 
dern; hat man aber mehr Zeit und Muße, 
die S. anzugreifen, fo beftimmt-man eine 
Angriffsco'onue zu ihrem Sturm, während 
Zirallleur® dielelbe umfhwärmen und mit 
unausgefegtem Feuer hindern, baß ſich ein 


.. 
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Wertbeibigen auf der Bruftmebr zeigt. Die 
Angriffscolonnen find aus 3—% eigentlichen 
Angreifern und J —4 Soldaten zufammens 
gelegt, die die Gewehre uͤderhaͤngen haben 
und Kafch’nen, Reisbuͤndel und Bündel mit 
Wolle, Laub u, dgl. gefüllt, um die Gräs 
ben auszufüllen, Hurben, Breter, um fie 
und die Wolfögruben zu überdeden, Stride, 
um die Palıfaden umzureißen, Aexte, um 
fie und bie Eingänge verfperrenden Gegen⸗ 
fläude umzudauen, tragen, unb an ber 
Gpige der Kolonne marſchiren. Riemals 
barf eine Referve der Angrifföcolonne feh⸗ 
len, fie beträgt 2 — J, ja bie Hälfte bew 
felben. Der Punkt, auf ben man flets bei 
Sn, bie feine Seitenvertbeibigung haben, 
ihren Angr‘ff richtet, iſt ber unbeflrichene 
Winkel (f. db.) vor bem ausfpringenden Wins 
kel einer S., wo bie wenigften Kugeln bie 
UAngreifenden treffen, und fie alfo am we⸗ 
nigften verlieren werben Gemeinſchaftlich mit 
der Hauptidanze muͤſſen aud die biefe 
Seitenvertheidigung gewährenden Neben» 
ſchanzen angegriffen werden, um fie abzu⸗ 
balten , jener Unterflügung zu geben. 
Oft verfuht man auch ©.n bei nädtlider 
Weile zu überfallen, bie Colonnen ſchleichen 
fih dann, ohne vorherige Beſchießung, ſtill 
möglichft nahe an ben Grabenrand der ©, 
heran, und ſuchen bann flürmend die Brufts 
wehr zu überfteigen. — Die Bertheidis 
gung der ©. beruht mehr auf dem mos 
zalifhen Muth der Befagung, beffen bies 
feibe mehr als bei jedem andern Gefecht 
bedarf. Hat eine S. Gefhäs in fih, fo 
ſtellt man baffelbe fo zweckmaͤßig als mög» 
lich auf, und feuert nad den Umftänben 
durh Schießfharten oder über Bank. Nur 
untere befondern Umftändben barf man bafs 
felbe in den ausfpringenden Winkel aufſtel⸗ 
len , indem daffelbe dort ber Bertheidigung 
boppelten Raum wegnimmt, und auch bem 
Demontiren durch Seitenfhüffe mehr aus. 
geſetzt iſt, ald an ben breiten Fronten, SIE, 
wie es faft immer fein-wird, bas Gefhäg 
des Angreifenden an Zahl Überlegen, fo läßt 
man fi nicht darauf ein, gegen das Artillerie 
feuer deſſelben anzukaͤmpfen, ſondern fährt daß 
Geſchuͤß während ber Beſchießung von ben 
Batterieen in das Innere ber ©. ab. So— 
bald jedoh das Artilleriefeuer ſchweigt 
und fi bie feindlihen Angriffscolons 
nen bis auf wirkſamen Kartaͤtſchenſchuß 
nähern, bringt man es wieder raſch in bie 
Batterie und feuert auf die Eolonnen. Gleis 
ches thut die S., aud wenn das feinblide 
Artilleriefeuer nod während des Angriffe 
der Colonnen fortwähet, und fchießt gegen 
diefe, nicht gegen die Artillerie. Erſt wenn 
die Colonnen bi6 3—200 Schritte heran 
find, fahren die Gefhäge ab. Doch halten 
fie immer noch einen Kartätfhenfhuß bereit, 
um ihn dem fliehenden Feind nacqh zuſchiden. 
Die Artilleriften bleiben auf dem Banket 
und 
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unb werfen, während bes infanterieangriffs, 
Bomben, Dandgranaten, Pulverfäde auf 
ben Feind, wenn er bis zum Graben heran 
iſt. Nur in befondern Fällen, menn 
3. B. eine feindlihe Kolonne ſehr kraͤf⸗ 
tig anrüädt, und man. fie buch einige 
gute Kartätichenfchüffe abzuhalten hofft, laͤßt 
man das Gefchüg, wenn fich die Eolonne [yon 
auf 100, ja 80 Schritte genaht bat, nod 
auf der Batterie, und fährt es erſt dann ab, 
wenn ber. Kartätfhenfchuß wegen zu großer 
Nähe nicht viel mehr wirft, als ein Kugel» 
ſchuß. Nur bei ©.n, die Geitenvertheidbigung 
baben, bleiben die Geſchuͤtze auf den Flanken 
ſtehen. Stets müffen ſich die ©.n, welche fich 
gegen'eitig flankiren, bei einem Angriff unters 
fügen. Run beginnt bie Bertheibigung mit 
kleinem Gewehr. Die Infanterie ıfl ge 
wöhnlid in 2 Gliebern, ift bie Befagung zu 
ſchwach, in 1 Glied an der Bruftwehr aufs 
geftellt. Die beften Schügen ſtellt man an 
‚bie .ausfpringenden Winkel ale an die 
fhwädften Punkte, und fchärft der ganzen 
Mannihaft ein, nicht ins Biaue zu ſchieben, 
fondern genau zielend jeder feinen Mann 
aufs Korn zu nehmen. Am lebhafteften und 
wohl gezielteften muß das Feuer fein, wenn 
der Bernd bie Hinderniffe (f. d,) dicht an 
ber ©, Pallifaden, Wolfsgruben, Verhoue 
u. f. w. aus dem Wege räumt, ba bier bei 
der großen Näbe jeder Schuß treffen muß. 
Nur muß ben Leuten forgfält!g eingeſchaͤrft 
werben, bei biefer Nähe noch unter das Knie 
zu zielen (den Grund hiervon f. u. Schießen). 
Ein Biertel bis ein Drittel der Mannſchaſt ift 
flets in Referve im Innern der S., und eilt je 
dem Punkt, wo ernftlich Gefahr dropt, zu 
Huͤlfe. Vorzuͤglich ift bies ndthig, wenn 
der Keind in ben Graben gelangt iſt, und 
bie Bruſtwehr zu erflimmen ſucht. Hat 
bie ©. keine Geitenvertpeidigung, fo ges 
langt der Feind dann in den todten Win—⸗ 
Pet, und iſt fo gegen das bdirecte Keuer ber 
©. gebedt. Meiſt bleibt dann der Befar 
sung keine Wahl, als auf die Bruſtwehr 
zu fpringen und ihn durch Schüffe aus dem 
Graben zu vertreiben. Shut fie dies nicht, 
fo muß fie Stangenwaffen, Piken, Senfen, 
Hellebarten haben, um, wenn ber @rgner bie 
Bruftwehr erklimmt, ihm fogleih wieder 
hinab zu floßen. Auch bier wird ber aus» 
fpringende Winfel der ſchwaͤchſte Punkt der 
©. fein, indem auf ibm bödftens je 8 
Mann gegen je 9—12 M. zu tämpfen 5 
ben. Iſt auch bie Bruſtwehr Überfliegen, 
fo muß die Reſerve fireben, den eingedruns 
genen Keind- durch einen kräftigen Bajons 
netangriff wieder binaufzumerfen, gelingt 
biefer aber nicht, fi mit der Befagung in 
das Blodhaus ober In bas fonflige Rebuit 
zuruͤckzuziehen, und bort, bes Entfages har⸗ 
send, die Vertheidigung fortzufegen, ober auf 
möglihft vortbeilhafte Belingungen einge 
Sapitulation zu fließen ſuchen. 2) (Seew.), 


Schanzkorb 


auf großen Schiffen ein Auffag auf bem 
bintern Theile des obern Deded, der bei 
bem großen Maft anfängt, und in welchem 
fi) die aroße Kajüte nebft den Kammern 
der Schiffsoffigiere befinden. Diefe ©. if 
auch wohl mit leihren Kanonen befept, 
von den 2 vorn zu Bellreihung bed Ber— 
decke beftimmt find; 3) ein Reißbünbel, eine 
Bafdine, daher: S.en ſchlagen, ein 
Faſchinenwerk madenz 4) ehedem fo v. m, 
ein Wurf fm Würfelfptel, oder auch übers’ 
haupt 5) fo v. w. Epiel; baher: etwas in 
die &. ſchlagen, etwas auf das Spiel 
feben; 6) ein Zufall, eine Gefabr; 7) eine 
Bekleidung, eine Masle. (Pr, Hy.u. Feh.) 

Schanzen, 1) (Kriegew,), Schanzen 
errichten, befonder® die zu den Schanzen 
nöthige Erde herbeifhaffen, oder aufwerfen; 
2) überhaupt mühfame Arbeit verrichten; 
8) ebenials fo v. w. fpielen, bef. im Wür 
fitfptele werfen. 

Schanzegeld, Geld, welches Unter 
tbanen zu Erbauung ober Ausbefjerung eis 
ner Keflung auf)ringen müffen. 

Schanjsgräber, bie zum Aufwerfen 
ber Schanzen beflimmten Arbeitsleute; find 
meift dazu requirirte, oder aud bezahlte 
Bauern, feltner Solbaten. G.»Larren 
(Deichw.), fo v. w. Wuͤppe. 

Schanz kleid (Seew.), eine Beklei⸗ 
dung von farbigem Tuch auf der äußern 
Seite des Finlenneges, am Geländer 
des Berbeds auf einem Kriegsichiife, das 
als eine Berzierung und zugleih im Ger 
fecht für die hier aufgeftellten Seeſoldaten 
ald Blendung dient, 
dung wird auch um ben Rand des großen 
Maſtkorbes (Mars) gehangen. (Hy.) 

Schanz-korb, 1) (Kriegim.), ein 
enlinderförmiger, aus Zweigen geflohtener 
Korb, mit Erbe gefüllt, zur Dedung gegen 
bas feindliche Feuer und zur Bekleidung ber 
Schießſchartenbacken. In der Peripberie 
bes Zirkels, deſſen Durchmeſſer ber verlang⸗ 
ten Peripherie des S.s gleich iſt, ſchlägt 
man Y9—12 Pfähle, bie etwa 5—6 Zell 
höher als der ©. ſelbſt find, 8—4 Boll 
tief in die Erde. Zuweilen fertigt 
man au, wenn man .viel S.e machen 
will, ein zirkeiförmiges Bret (lehbrbret) 
mit GEinfchnitten für bie Pfähle. Man 
fliht dann einen obern und untern Rrang 
von Weidenruthen, laͤßt ben obern aber 
fieben, um die Pfaͤhle nidt aus bir 
Rechtung fommen gu daffen, und treibt ibn, 
wenn der ©. die geburige Feſtigkeit bat, 
auf das untere Flechtwerk herunter. Zum 
Flechten nimmt man bünne Weibenruthen, 
mit fo wenig Rüthen ale möglid. Die 
Knoten, womit man die NRutben befe— 
ſtigt, Legt man ſtets nad innen, zulegt 
ſchneidet man die vorftehenden Ruthen möge 
Iichft glatt ab. 2 Mann flechten ſtets, 2 
Mann tragen bie Reifer zu. Die —— 
‚ce 





Eine äpnliche Bekteir 


Schanzkorbbruͤcke 


S.e find- die kegelfoͤrmigen, oben 9, unten 
6 Zoll weiten, etwa 1—% Fuß hohen, wel» 
che auf die Bruſtwebren gejegt werden, um 
bie Schügen zu decken. Eiwas größere, 
238 Buß bobe, 23 Buß weite, mendet 
man sum Gappenbau an, Gie werben in 
ben Sappen dit an einander gefegt, mit 


ben untern Spigen der Pfähle leiht in die p 


Erde getrieben und möglihft rat mit 
Erde gefüllt. Noch größer find die Se, 
welche man in Feldbfhanzen auf bie Bruft« 
wehren fegt, um bie über Bank feuernden 
Kanoniere zu beden. Sie find 3—6 Fuß 
hoch, 14—8 Fuß weit. Bon Lebeutender 
Größe — F. weit, 55—6 F. hoch) 
find die Se, aus ben man ganze Battes 
zien, die man möglichft raſch vollenden will, 
baut, am größten aber die Roltdrbe (f. d.);5 
2) ein mit Erde angefüllteer Korb, womit 
ein Deihhrud in der Eile ausgefüllt wird; 
8) (Deihw.), fo v. w. Grundwafe. S.⸗ 
kordebrücke, f. u. Brüde 2). 
Schanzsläufer (G.»looper), ein 
nur bis zum Knie reichender weiter Ueber⸗ 
rock der Seeleute, der vorn wie ein Mans 
tel Über einander geſchlagen wird. 
Schanzıneg (Seew.), f. Flinkennetz. 
Schanz⸗zeug (Krgsw.), das zu dem 
Aufwerfen ber Befeftigungen dienende Werd; 
zeug, das aus eifernen Schaufein oder 
Schüppen, runden und vieredigen Spaden, 
Erd. oder Radehauen, Doppelhauen, Stein: 
pidel oder Spigbauen, Beilen, Faſchinen⸗ 
mefjern, Schlägeln, Abſteckſchnuren, Maß, 
ſtaͤben, Bleilothen uw. dal, beftehet. Ge: 
mwöhnlih wird auch das Minirwerkzeug (f. 
b.) dazu gerechnet, (4Hy.) 
Schaohinfu (Chaohin, Beogr.), 
Stadt in ber chineſiſchen Provinz Tſche— 
Hang, auf lauter Beinen Inſeln; bat Herr⸗ 
fhaft über 6 Städte, iſt berübmt wegen 
ibrer Advocaten. Schäofln, See in ber 
Provinz; Honan (China), ausgezeichnet 
durch fein Waſſer, das auf Seide und Sets 
benwaaren vortheilhaft wirkt; an feinen 
Ufern ſtehen deshalb eine große Menge Seis 
benmanufacturen. Shastfheufü, Stadt 
in der Provinz Ganton (Ghina), liegt am 
Pekiang, foll von 10,000 Familien bewohnt 
fein, handelt mit Del; hat Herrfchaft über 
5 Städte, In der Nähe ein berühmte Walls 
fahretstiofter und eine heilige Höhle. (#r.) 
Schapan (Geogr.), fo v. w. Japan, 
Schapäüra, 1) Provinz auf der Sundas 
infe! Java (Affen), niederlänbifchen Antbe‘ls, 
norböfllich gelegen; hat 473 QM., ift ge: 
birgig, bewäflere von bee Joana , bringt 
Kaffee, Mail, Reis, Salz, etwas Teakholzz 
bat gegen 105 000 Ew. 
Provinz. 8) Hauptftabt bier, mit Fort, 
anfehnlidem Handel und Hafen. (Wr,) 
Schapen, fo v. w. Glutpfannen. 
Schäpinſay (Geogr.),. fo v. w. Shaw 
pinfap. 


2) Berg in dieſer 
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Schappen, fo v. w. Abfall von Seide, 
&,»bolz, fo v. w. Sapanholz. 

Schapſchik (Geogr.), Stamm ber 
Tſcherkeſſen (f. d.), m: And. der Abchaſen, 
wird zu 1000 Kamilien angegeben; wohnt 
in ber großen Aba’a. 
Schapur (perſ. Gefh.), fo v. w. Sa⸗ 
o 


Tr. 

Schapur (Geogr.), 1) Diftr’ct in ber 
Prov'nz Fars bes afiatifhen Reiche Iranz 
liegt an der Küfte des perfilhen Meerbus 
fens, Dauptfladbt: Katrun; 2) ehemals 
Hauptfladt darin, jegt ganz in Trümmern, 
Die Ruinen davon wurden wefllib von Schi⸗ 
ras, 3 geogr. Meilen norbweftli von Kafr 
feran, 1809 von Morier entbedt, Sie har 
ben über eine Meile im Umfange und lies 
gen in einem fehe reizenden Thale. Die 


großen Sduttbügel enthalten Trümmern 


von Säulen, Pradtmauern, Gouterrains, 
Sphingen u. f. w. Be’'onders merfwürbig 
find die Felfenflulpturen, im feften Zasp's 
gehauen. Sie flelen Triumphzuͤge, Jag⸗ 
den, Aubienzen beim Könige, gefannene 
Römer Eniend vor dem Herrſcher, koloffale 
Reiter u, dal. dar. Die Stadt wurde 
wahrfheinlid nad, dem Slege des Schar 
pur 1) (f. Sapor) über den Katfer Valerian 
um 240 n. Chr. 9) und zum Anbenten befs 
felben erbauet. 8) Fluß und 4) Berg'pige 
eben da; 5) fo v. w. Shahpur. (Hr.) 
Schar, 1) eine Menge bei einander be: 
findlicher lebendiger Dinge einer Art; 2) 
ehemals ein Haufen Soldalen von beſtimm⸗ 
ter Zahl, aud eine kleinere Abtheilung Sols 
daten; 3) (Zagdw.), eine größere Anzahl 
wilder Gaͤpſe oder Enten, weiche aus meh⸗ 
zeran Ketten beſteht, au 4) ein Volk Rebs 
bühners 5) (kandw.), fo v. mw. Pflugs 
fhar; 6) (Bergb ). der Einſchnitt an einem 

Schacht, oder Zragflämpel. R 
Shärarat (Beogr.), Bebuinenflamm 
in der Provinz Nadfched des aſiatiſchen 
Landes Arabien, befteht aus 4—5000 Maͤn⸗ 
ner, mit 30 Anführern ; tragen Flirts 
ten, treiben Viehzucht, find fehr arm, 
Scharafündha (GSarafanden), ein 
mächtiger König ber Rakſchaſas, ber über 
Magadha, Bengalen-und mehrere füblihe 
Länder herrſchte. Sein Schwiegerfohn war 
Kanfa, und um ben Zob deffelben zu räden, 
griff er den Kriſchna an, mußte aber nad 
17 Schlachten ſich zurüdziehen. Nun fams 
melte er ein flärferes Heer, verband fi 
mit bem Könige ber Mletſcha's und möds 
thigte den Kriſchna, fi mit den Tabus nad) 
der Weſtkuͤſte in das Rand Kutſch zurüds 
ausziehen, wo er auf einem Berge die Fe—⸗— 
lung Dawarogey bauete. In der Haupt⸗ 
fhlagt mit ©. war Kriſchna unglüds 
lich, mußte fih auf einen Berg zurüds 
iehben und wurde von ben Feinden einges 
fchloffen, entkam aber mit feinem Bruder 
durch heimlide Flucht. Mun ging er - 
em 


— 
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dem tapfern Bhima und Artſchun zum 
Dſcharaſandha und bot ihm Entſcheidung 
des Krieges durch einen Zweikampf an. 
Gr wurde von Bhima getoͤdtet und zwar 
fein Sohn auf den Thron gefegt, aber mit 
ber Bedingung, alle unterworfene Könige 
frei zu laffen, woburd denn bie Macht des 
großen Reiches gebrohen wurde, (KR. D.) 

Sharäft (Num.), ehemals golbne 
aͤgyptiſche Münze, galt fo dv. w. die Gul- 
tante (f. b.). 

Scäarbe (carbo Meyer, halieus Illig., 
phalacrocolax Griss., Bool,), Gattung 
aus ber Familie der Pelelane, gebildet aus 
Arten ber Gattung peolecanus Linn.; ber 
Kopf iſt lang, gerade, zufammengebrüdt, 
die obere Kinnlade hakig, die untere flumpf, 
die Zunge klein, bie Kehle nicht fo fehr, 
wie.bei andern Pelecanen, dehnbar; die eis 
gertlihen Scharben haben einen abgerundes 
ten Schwanz mit 14 Federn. Art: ges 
meine S. (Sormoran:©., carbo cor- 
moran, halieus carbo), fdwarsbtaun, 
dunkelbraun, gewellt oben, am Vorderhalſe 
weißlich gemifcht 3 von der Größe einer Gans, 
niftet fharenwmeld auf Bäumen oder Fels⸗ 
löchern; wird in Ehina zum Fiſchfang ges 
braudt, indem man ihm einen Ring um 
den Hals legt, daß die gefangenen Kirche 
don ihm nicht bintergefhludt werden koͤn⸗ 
nen; Kräben,S®. (c. africanus), pyg- 
maeus u. a. Diefe Gattung ift auch zers 
fällt worden in die Untergattungen: dys- 
porus, halieus (fo v. w. Carbo) und ta- 
chypets. (Wr.) 
were (Mafdinenw.), fo v. w. Korbs 

arbe. 


ſq — 
Scharbege (3001.), 1) fo vd. w. Kor⸗ 

moranfharbe, f. unter Scharbe; 2) fo v. 

w. lanzichnäbeliger Sägetaucher. 
Schar-bier (Braum.), fo v. w. Co⸗ 
t 


dent. 
Schar-bock (Meb.), fo v. w. Scorbut. 
Sharbods;:traut (Bot.), 1) fiearia 
ranuncoloides, f. u. Ficaria; 2) fo v. 
w. @dffelfraut. Scharbocks-heil, das 
edffelkraut (f. d.). S.⸗klee, 1) ber Bits 
terklee (f. d.); 2) auch Bocksbohne. 
Scard (3001.), f. Bruſtfaltenfiſch. 
Schardagh (Geogr.), fo v. w. Schar⸗ 


tan, 
Skäarbe (Zool.), fo v. w. Flunder. 
Skhar:dbeid, 1) ein Dei, deſſen Fuß 
unmittelbar bis and Waffer gebt, ber alfo 
fein Borland hatz 2) fo v. w. Gefabrbeich. 
Scharding (Geogr.), fo v. w. Schärs 


bing. 
Share (Bimmerm.), ein ſchraͤges Stres 


olz. 

———— 1) ſich ſcharen, ſich verſam⸗ 
mein, vereinigen; 2) (Bergb.), wenn ein 
Erzgang zu einem andern flößt und mit 
demfelben fortgeht; 8) (Deihw.), fo v, 
w. Schaben 9). 


Scharfened 


Säarer (3001.), fo v. w. Papagatfifch. 

Scharf, 1) ſchneidend; 2) von ſchnei⸗ 
benden Werkzeugen gut en: 8) von 
einer Ede orer einem Winkel weniger als 
90 Grad habend, ober doch nicht abge: 
flumpftz; 4) (Maler u. Bildh.), Gegenfatz 
des Runten ober Sanften; 5) fo befchaffen, 
baß es verlegt ober veriegen fann, baber: 
f. laden, ſchießen, hauen; 6) eine 
beifende Empfindung verurſachend; 7) viel 
ſalz'ge Theile enthaltend; 8) fireng, als 
Gegenfag von gelinde; 9) genau, engez 
10) mit genaner Bemerkung aller Umftände 
und Kleinigfeiten, f. feben bören, uribei» 
len; 11) von einem Schalle hell nnb dorch⸗ 
dringend 12) (Spradl.), von ber Aus: 
ſprache einer Sylbe ie unb hell; 13) 
ſchnell oder mit einem höheren Grabe im: 
nerer Stärfe; 14) fo vd. w. Sauer; 15) 
Nine f. u. Blaufüpe; 16) (Sharp, 
DOrgelb.), f. unter Mirtur; 17) 3ufag 
zu verfhiebenen DOrgelfiimmen , welde 
fchärfer als gewoͤhnlich intonirt find; 18) 
bot. -Romencl.), f. Argutus; 19) ans 

cabes 5 20) f. unter Scharfgebautes 
Schiff. (Fch.) 

Scharfdbornraupen (Zool.), wollige, 
gene ober gefprenfelte Raupen, mit 6 

eiben fp’giger, fleifer, äftiger Dornen und 
gelpaltenem Kopf; bie oft golbige oder fi, 
berige Puppe bat 2 Spitzen am Kopf, 
fharfen, auch mit Spigen befrgten Rüden, 
Bon ipnen kommen Edflägelfalter, als: 
— —— u. a. 

arfe (AImmerm.), bas abgeſchroͤgte 
— * —— —— — an 
we ein anderes ebenfo abgefchrästes 
Stüd. gefügt wird. oeſchra⸗ 

Scharfeckig (Miner.), ſ. u. Eckig 2). 

Scharfe Grenzen (Jagbw.), Grenzen 
einer Wildbahn, an welden alles Wir 
weggeſchoſſen wird, 

Scharfseifen (Geew.), ein Kleines 
Kalfatereifen, einem Meifel nit unaͤhnlich, 
um bie fhmalen Riffe der Bohlen mit Hanf 
werg zu verdichten, 

harfe Rammer (Xrtil.), bei Hau» 
bigen und Mörfern Kammern , welche im 
Boben weiter find als oben ©. Megen, 
fonft eins der größten Gefhäsftüden, wei 
che bis zu 96 Pfund fhoffen. Scharfen, 
Meines Geſchuͤtſſtuͤckk von aut gefdhmiedetem 
Eifen, ſchießt ein halb Pfund, ſteht wie 
ein Doppelhalen auf einem Bode, 

Schärfenberg (Beogr.), Dorf im 
Amte unb Kreife Meißen (Könige. Sach⸗ 
fen), mit Silbergeuben, altem Bergſchloß; 
liegt an der Elbe, 

Schärfened (Geogr.), 1) f. u. Bair 
eröborf; 2) Bergſchloß im Viertel unter 
dem Wienerwalde, im Lande unter ber 
Ens (Defireih); Liegt mit ben Schloͤſſern 
Raubendberg u.Raubened, fo wiemit 
dem Urthelleſteine, dur weichen auf 
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50 Sthritte weit die Straße durchbrochen iſt, 
im ihönen St. Helenenthalez 3) f. unter 
Mannersborf. 

Scharfentindel (Kriegsw.), f. unter 
Doppelhafen 1). 

Schärfenort (poln. Ostorog, Geogr.), 
Stadt im Kreife Samter des preußiichen 
Megierungebezirks Poſen, an einem Gee, 
bat 550 Ew. 

- Shärfenftein (Beogr.), f. u. Müns 
flerthal 2). 
Scharfer Bug (Seew.), f. Bug 7). 


Scharfer Shuß (Kriegsw.), f. unter 


cbuß. 

Scharfer Schluß (Gefd.), ſ. unter 
Niederlande, 

Scharfer Stoff (principium acre, 
Chem), wurde von Gren (f. d.) als ein 
Grundftoff, der geviffen Pflanzen eigen ift, 
unterf&bieden, in fo fern fie kein Äätherifches 
Del, keinen Kampher, kein Harz enthalten, 
das den. Grund der Schärfe enthält. Er 
deutet fih, außer durch einen Iharfen Ge 
ſchmack, bei ſchwachem oder ermangelnbem 
Geruch, befonders auf dadurch an, daß er 
auf die Haut eine Zeitlang gebracht, auf 
dieſer eine drtlihe Entzündung bewirkt. Er 
it in der Siebehige des Waſſers flüchtig 
und fheilt fi dem darüber abgezoguen Wars 
fee und WBeingelft mit; burd onhaltendes 
Zrocnen des Pflanzentbeiles, in bem er ſich 
findet, gebt er ebenfalld verloren. Webris 
gene ift er aber iſolirt nicht darftellbar und 
alto auch Fein eigentliches Princip. Gr 
tommt unter mehrern Pflanzen, in ber 
Meerwurzel, ber Zeitlofe, der Gichträben s 
und der Aronswurzel vor. Sn vielen ans 
dern, mie In dem Löffeltraut, der Brunnen» 
Prefle, den Zwiedeln, dem Meerrettig, bem 
Rettig, den Senffamen (f. d. a.) ift er 
mit einem ätherifhen Del verbunden, (Pi.) 


Scharfe Zindlein (Krgsw.), Geſchütz 
im 15. Jahrh. üblih, das Pfund Blei 
ſchoß, kam bald außer Gebraud, 

Schärffeuer (Techn.), f. u. Porzellan, 

Scharf Flöh⸗kraut, polygonum 
hydro piper, f. unter Polngonum, 

Scharf gebaueted Schiff (Seem.), 
ein Schiff, deffen Untertheil dem Krel ent» 
lang ſehr ſchmal zuläuft, daher es tiefer 
im Waffer geht und deshalb im Gegeln 
nicht fo ſehr abtreibt, als ein platte® oder 
breiter gebaltenes. Das Scharf ift der 
fi verengenbe untere Boden, fowohl vorn 
als hinten. 

Sharfshbammer (Meifingm ), ber 
erſte Hammer, welder beim Keffelfchlagen 
gebraubt wird, ex hat eine cylindriſche 
Bahn. ©. »hobel, f. u. Hobel 1). S.⸗ 
tantig (Zimmerm ), vom Bauholz, wenn 
die Eden einen vollfommenen Winfel bils 
den, nicht abgeflumpft find, 

Scharf⸗-kraut, 1) die Pflanzengattung 
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Aſperugo (1. b.)3 2) beſonders beren Arts 
a. procumbens, 

&yarftüpe (Bärber), bie Blaus 
füpe (f. d.), wenn fie ſchwarz ſtebt. ©.» 
meißel (Klempner), kleiner Meibel, wos 
mit im Bleche die durchbrochene Arbeit auss 
gefhlagen wird. 

Scharf-richter, berjenige, welder 
das Todesurtheil durch Enthauptung an eis 
nem Menſchen vollzieht, befonders wenn 
die Enthauptung durch das Schwert ges 
ſchiebt. In mehreren Ländern, befonders 
in Zeutfchtand, find bie ©. für alle in «ls 
nem gemwiffen Bezirke ndıhig werdende Ents 
bauptungen angeltelt. Mit dieſer Stelle 
ift gewöhnlid auch die Gerechtigkeit der 
Abbdederei in demſelben Kreife verbunden, 
Diefe Gerechtigkeit ift Gegenſtand des Pris 
vatverfaufes und liegt meiftens auf einem 
Daufe ber Scharfrichterei; fo baß nur, wer 
dieſes Grundſtuͤck kauft, S. werden Bann. 
Aber die ©. bilben eine Art Kaſte ober 
Zunft, boch es kommt die Scharfrichterek 
meift nur an Kinder der S., ober folche 
welche ald Freilnechte gedient haben, Erf 
dann, wenn der Beliger einer Scharfrichte⸗ 
rei einen Berurtheilten enthauptet bat, wird 
er Meifter; daher es denn aud gelkattet 
it, daß ein ©. in einem andern Bezirke 
fein Meiſterſtuüͤck macht. Ehe fie ihre 
Merk verſuchen, üben fie fi lange um fi 
an einen horizontalen und fihern Dieb zu 
gewöhnen. Zu biefer Uebung benugen fie 
aufgehängte Thiere, welden fie den Kopf 
abbauen, aud eine Säule hoͤljerner Schei⸗ 
ben, von welden fit eine aus ber Mitte 
mit dem Schwerte heraushaurn, ohne daß 
die Säule einfällt. Das Scharfrichter⸗ 
fhwert hat eine gerade, zweiſchneidige, 
breite Klinge, welche vorn breiter ift, ais 
am Griffe; ber Griff ift fo groß, baß er 
mit 2 Händen angefaßt werten fann. Alle 
aus ber Umgegendb herzukommenden &. und 
Freiknechte muß der 8. nicht blos am Tage 
der Grecution, fondern oft fon mebrere 
Zage vorhre dem Herkommen gemäß bes 
wirthen. Don ber Abbeckereigerechtigkeit 
bat der ©. den Nugen, daß die Kelle aller 
gefallenen Thiere, und aud das davon etwa 
gewonnene Fett ihm gebdven, während bie 
Freiknechte nur die Flochſen als Lohn haben, 
Auf die in Schäfereien gefallenen Schafe 
bat ber ©. des Bey’rkö keinen Anſpruch; 
im DOeftreihiihen auch nicht auf die Milte 
tärpferde, melde gefallen find, ober erſto⸗ 
den werden möflen, indem jeder Soldat 
fein gefallene® Pferd abdeden muß. und der 
Erids von der Haut der Mititärcaffe gebört, 
Bei ber Abbederei und ehemals bei ber 
Zortur verrichtet ber ©. keine Arbeit, er 
war daher auch ſchon nach ben ehemaligen 
Gefegen nebſt feinen Kindern ehrlich, und 
nur diejenigen, welche an ben beiden cr» 
wähnten, unehrlich geltenden Arbeiten ". 
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lich Theil nahmen, wurden für unehrlich ges 
achtet. Val. Henker. (Feh.) 
Scharfrichterei, 1) das Amt eines 


Scharfrichtere und die damit verbundene g 


Gerechtigkeit gefallenes Vieh durch feine 
Knechte abdecken au laffenz 2) ber Diſtrict, 
in welhem ein Scharfridter dieſe Gerech⸗ 
tigkeit hat; 8) die Wohnung des Scharf⸗ 
rich tert⸗ (ſ. b.). u 

Sharfrridtersnfennige (Num.), 
gewiffe hamburgiſche Denfmünzen, welde 
‚von alten Zeiten her jährlich beim Abtritte 
des Älteften Richters vom Amte bemfelben 
durch den Scharfrichter überreiht wurden. 

Scharf⸗ſchütze, 1) ein Schüse oder 
Jaͤger, welder mit gezonenem Gewehr 
ſchießt; auch mohl 2) ein Schüg, welder 
das Wild im Laufe und Fuge gut trifitz 
8) in manden Armeen fo v. w. Schüge 
und Ziraflfeur (ſ. b.). 

Scharf⸗ſinn, bie Faͤhigkeit, folde Uns 
terfchiede von Wahrnehmungen, Borftelluns 
gen und befonders von abftradten Begriffen 
zu entdeden, welde nidt fogleich in die 
Augen fallen. ©. ift ein höherer Grad ber 
Unterfheidungskraft, aber weniger ale Tief⸗ 
finn, welcher vorzüglich die Unterfchiede ber 
Ideen feft ſtellt. Auch kann ber ©. ale 
be des Witzes betrachtet werben, ber 
mit Leichtigkeit die Aebnlichkeit der Dinge 
und Borftellungen auffindet,. ©. und Witz 
vereintget machen das Genie aus, Um ©. 
zu erlangen, muß dem Menſchen eine leidte 
Baffungstraft angeboren fein; aber es i 
dann auch viel Uebung nöthig, und durch 
Uebung ift dee Menfh auch bei geringerer 
angeborner Fähigkeit mebr im Stande, den 
S. auszubilden, ald ben Wis. Um Spfteme 
zu bauen, iſt vorzüglid ©. noͤthla. Im 
gemeinen Leben verfteht man unter S. auch 
häufig die Käbigkeit, gründlid zu urtheilen, 
und den Zufammenhang zwifhen Urſachen 
und Wirkungen anzugeben, oder verborgene 
Merkmale eines Gegenftantes — 

€ 


en, ; 

Shargang, 1) (Bergb.), ein Erz 
gang, welcher nit genau nad ben 4 Him⸗ 
melögegenden ſtreichtz 2) ein Nebennang, 
welcher fi mit einem ftärfern Erzgang 
vereinigt. 

Schäriar (Ind, Geſch.), f. unter Nurs 
mahal. 

Shariväri, ſ. Charawari u, Chari—⸗ 
wari. 

Scharlver (perſ. Rel.), einer ber 7 
Amſchatpands, ber Schusgeiſt ber Metalle, 
Bert des Golbes und Gilbers und aller 
Relichthümer, alles Segens und alles leli— 
gen Lebens. Seine Gehälfen im Kampfe 
gegen Ahriman find Khor, Mithra, Asman 
und Aniran, die Gegner Bolhasp unb 
Seeoſchob. 

Schark (3001.), fo v. w. Menſchen⸗ 
freffee (Zool.). 

J 


Scharlachfieber 
Schar⸗kloſpe (Waſſerb.), fo v. w. 


lopſe. 
Schar-kluft (Bergb.), fo v. w. Schar⸗ 
n 


ang. 
Shamframme (Landw.), am Pflug 
eine Kramme, woran bas Pflugſchar bejes 
fligt wirb. 

Schar-kreuz (Bergb.), f. unt. Kreuz⸗ 


gang. 

Scharlach (v. fr. Escarlat), 1) fei= 
nes Zub oder aud anderer feiner Stoff, 
3: B. Sammet von rother, befonders hoch⸗ 
rother Farbe; 2) Scharladroth, das 
hoͤchſte Roth, welches ein in das Gelbe fal— 
lende Carmoiſinroth ift. Ueber die Art. es 
zu färben f. Roth. Unter ben Mineralfar⸗ 
ben ift Zinober dad Scharlachtoth. Das 
©. beißt auch bollänbifhes ©. oder 
Küffelarscouleur, weil ein Holän: 
der Gornelius Drebbel, geb. 1572 zu Alk⸗ 
mar, geft. 1634 zu London, zuerft die Ent» 
dedung machte, daß Königewaffer, weiches 
über das Zinn, womit bie Benfter zufams 
mengelöthet waren, berablicf, und zufällig 
in ein Gefäß mit Gochenillenertract tıds 
pfelte, bdenjelben ſchoͤn hochroth made. 
Bon feiner Entdeckung machte zuerft ein 
Färber in Leiden, Küffelar, in der Fürs 
berei Gebrauch. Der venetianifche oder 
franydfifhe ©. iſt mit Kermesbeeren vers 
fertigt; biefer ©. war auch ben Alten f&on 
befannt u. iftihr Soccum(f.d.). Halbſchar⸗ 
lach nennt man bisweilen mit Kermes und 


ſt Krapp gefärbte Zeuge, dieſe Karbe ift aber 


mebr Bluttoth; 8) f. Scharlachfieber (Fch.) 

Scharlach-abſchnitzel, Stuckchen 
Scharlachtuch, welche gebraucht werden, an« 
bere Gegenſtaͤnde damit zu färben. 

Scharlach-baum, 1) die Stehpalme 

f. d.); 2) fo v. w, Sharladeide. S.⸗ 
eeren, 1) (Waarenf.), fo v. w. Kermes⸗ 

beere; 2) amerifanifhe S., phyto- 

lacca decandra, f, unter Phytolacca, 

Scharlad:compofition (Färber), 
bie zum Faͤrben bes Schatlachs nörhige, in 
Scheidewaſſer und Salmiak bewirkte Zinn, 
folutionz es Tann dazu nur bas zeinfte 
Binn gebraudt werben, 

Scharlach- eiche, f. u. Eiche 1) h). 
©.serbbeere, Fragaria virginia, fr 
unter Fragaria. 

Sharlac»farbe (Faͤrber), f. unter 
Scharlach und Roth. 

Scharladhsfieber (Scharlad, fe- 
bris scarlatina, purpura scarlatina, 
Med.), wie Ma’ern und Poden eine bisige 
Ausſchlagskrankheit; fol fhon ben Alten 
befannt gemwefen fein, doch kommen genaue 
Beſchreibungen deffelben erft im 16. Jahrh. 
vor. Dem ©. liegt ein eigentyümliches Con⸗ 
tagium, deffen Natur man aber eben fo wenia, 
als bie der andern Contagien keunt, zu Grun⸗ 
be, bod bemerken wir folgende Eigen, 
thuͤmlichkeiten an ibm: eb erzeugt a! - 
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Körper felbft und kann von einem Mens 
ſchen auf den andern burd unmittelbare Ans 
fletung übergetragen werben; es können 
aber auch hoͤchſt wabrſcheinlich eigenthuͤm⸗ 
liche klimatiſche Einfluͤſſe eß erzeugen, und 
badurch bie Krankheit allgemein epidemiſch 
verbreitet werden. So entſchieden, wie die 
Mafern, ſteht das ©. indeflfen nit unter 
ber Hertſchaft der atmofphärifchen Gonflis 
tutionz; denn ſporadiſche ©. kommen weit 
häufiger vor, als ſporadiſche Mafern. Die 
Epidemien bieten in Korm und Chaxakter 
ungemeline Verſchiedenheiten bar ; dfter find 
fie fo leicht, daß fie faum den Namen einer 


Krankheit verdienen, und rin andere# mal. 


befallen fie mit wahrhaft. peftartiger Boͤs⸗ 
artigfeit. In ben legten 20—30 Jahren 
Behrten fie weit häufiger ald früher wieder, 
und bie Sterblichkeit in ihnen ift oft ſehr 
roß. Durch die einmal überftandene Krank» 
eit wird zwar einigermaßen die Recepti« 
pität für die fernere Ginwirkung des Con⸗ 
tagtums aufgehoben, aber nicht fo unbe 
bingt unb in dem Grabe, wie bei ben Pos 
den. Bielen Menichen gebt bagegen bie 
Meceptivität gänziih ad. Das ©. befäut 
vorzugs weiſe dad jüngere Rebensalter, hoͤchſt 
felten Kinder vor dem 2. Jahre, am häus 
.figften in dem Alter vom 4. bis 20, Jahre. 
Wie bie Mafern eine Patarrhalifhe Affec 
tion ber Refpirationsorgane und der Au» 
gen ſtets begleitet, faft eben fo conftant ift 
dem ©. eine entzündliche zumeilen brandige 
Affec tion ber Schlingwerkzeuge. Das Kies 
ber erreicht einen hoͤhern Grab, als bei ir⸗ 
gend einem andern Exanthem; befonders ift 
bie Wärmeerzeugung ſehr ſtark. Eigents 
lich gibt es kein einziges zuverläffiges, nie 
mals fehblendes Symptom bes Ss. Der 
Ausfchlag ift es auf feine Weiſe; denn bies 
fer fehlt nicht felten, fo wie auch bie Hale⸗ 
affection, wenn biefe glei das erfte Zei⸗ 
chen ift, woburd die Krankheit ſich ankuͤn— 
bigt. Aub die Abſchuppung erfolgt nicht 
immer. Das Exanthem felbft zeigt eine 
größere Verfchiedenpeit, als bei irgend elner 
andern eranthemati'hen Krankheit. In ber 
Regel zeigen fih ſchon 24 Stuaden nad 
dem Ausébruch des Fiebers rothe Flecken, 
von ber Größe eines Guldens, bie immer 
größer werben, bald zulammenfließen und 
dann ganze Glieder, ja nicht felten den 
ganzen Körper mit einer gleihförmigen Roͤ⸗ 
ihe überziehen. Im Gefiht, am Halfe, an 
der Bruft, den Armen, verbreitet ſich dieſe 
Roͤthe gemöhntich zuerſi; je ftärker und alls 
gemeiner ber Ausfchlag iſt, deflo mehr 
ſchwillt die ganze Haut an. Der Ausfdlag 
ſelbſt if glatt, nicht über die Haut erbas 
ben, im Anfange nur ſchwach roth, wird 
aber im Berlaufe immer mehr dunkelroth; 
je weißer die Haut iſt, defto mehr ericheint 
er fharlachfarben, je dunkler gefärbt fie das 
gegen ii, deſto mehr purpurfarben. Der 
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Ausſchlag bleibt 4—6 Tage ſtehen, Immer 
um fo länger, je allgemeiner verbreitet er 
ift, und verfhwinbet dann nad) und nad 
unter. Abfchuppung ber Oberhaut. Nicht 
felten ift der Ausfhlag ganz partiell und 
wird oft ganz uͤberſehen; zumeilen ift er 
endlich aud nicht ganz glatt, fondern man 
bemerkt Lleine Knoͤtchen auf demfelben, die 
oft die Form des Friefelausfhlag® annehs 
men; welchen Fall man Scharlachfrieſel 
genannt hat und fälfchli für eine Somplis 
cation beider Hauptausfchläge hält. 
Fann hier drei Stadien annehmen: das Sta⸗ 
dium bes Fieber, das des Ausbruchs und 
das ber Abfhuppung. Die Abfchuppung 
beginnt nad dem gänzliden Verſchwunden⸗ 
fein des Ausſchlags; die Epidermis loͤſt fi 
in großen Stüden ab, zumal an Bänden 
und Füßen. Sehr leicht entfiehen in dem 
legten Zeitraume Nachkrankheiten, am häus 
figften fhnell verlaufende Waſſeranſamm⸗ 
lungen, namentlih Hautwaſſerſucht. Kein 
anderes Exanthem wird fo häufig durch bie 
Modification des begleitenden Fiebers ver» 
ändert, ald das des S.s; wo baffelbe ents 
weder ald entzündlihed ©., ober ale ners 
vöfes, oder als faulichtes, ober als gaftris 
ſches auftritt; bei jeber diefer Mobification 
erleidet natürlih das Ausſehen des Exan⸗ 
thbems eine Veränderung; während beim 
entzuͤndlichen S. der Ausſchlag ſehr vers 
breitet und von hochrother Farbe iſt, ers 
ſcheint er im nerodfen ©. weniger verbreis 
tet, von mehr blaffer Farbe, und beim fau⸗ 
lichten, mit Petedhien untermifht. — Die 
Behandlung des S. zerfällt in eine pres 
phylaftifhe und eine therapeutifhe. Außer 
Brehmitteln u. verfäßtem Qurdfilber hat im 
ber neuern Zeit den meiften Ruf die Bellas 
donna, als vor dem ©. fhügend, erhaltenz 
fie wurde von Hahnemann in ſehr kleiner 
Gabe emptohlen, von andern Aerzten aber 
in dreifteren Gaben mit mehr ober weniger 
Nutzen gebraudt; fo zwar, daß bis jetzt ibre 
in jedem Kalle ſchuͤgende Krafı noch nicht all⸗ 
nemein anerkannt il. Die therapeutiiche 
Behandlung befteht bei normalem Verlauf 
vielmeniger in Anwendung von Arznelmıts 
teln, als in Vermeidung von Schaͤdlichkei⸗ 
ten. Daher im Fiebers und Blütyeftadium 
küples, im Abfhuppungtfiadbium reines bias 
phoretifhes Verhalten. Rah den Mobis 
ficationen des Fiebers ift auch die Behandlung 
verfchleden; als entfchieden huͤlfreich haben 
fid im entzündblihen, nervoͤſen und faus 
lichten ©. zur rechten Zeit angewendet 
falte Wafhungen und kalte Uerbergiefuns 
gen bewielen. Beſendere Aufmerkſamkeit 
verdient das ſogenannte Zuruͤcktreten des 
Exanthems, wo unter ploͤtzlicher Entwicke⸗ 
lung einer Affection innerer wichtiger Or⸗ 
gane, wie bes Gehirns, der Ausfchlag ven 
ber Haut ganz verfhwindet. Den ald Nach⸗ 
krankheit auftretenden ei? er 
we 


Man 
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fchwellungen muß man ſchnell und naddrüd: 
lic entgegentreten, wenn nicht, wie leiber 
u oft, ein unglädlicher Ausgang erfolgen 
ol. Als eine Abart der ©. find bie Rös 
theln (f. db.) zu betrachtenz mit den Mafern 
haben fie zwar hinfihtlich der Ausfchlan®s 
form die meifle Aehnlichkeit, mit dem ©. 
= bie Affection der —— ge⸗ 
st. 


mein. 

Sharlad:flehte(Bot.), cenomy- 
ce coccifera, waͤchſt überall im nördlichen 
Teutſchland, und zeichnet fih durch ſchar⸗ 
ladfarbene Knoͤpfchen aus, mit denen bie 
Blaͤttchen am Bande befeht find; mar 
font ald muscus pyxidatus, auch 
herba ignis officinel und wurde als 
frampfft!llendes Mittel, auch fonft wie 
islaͤndiſches Mooe gebraucht, was fie ents 
behrlich mat. ©.:hunbss,rutbe, cy- 
nomorium coccinsum, f. unter Eynomo» 
rium. (Pi.) 
Scharlach⸗keſſel (Zärber), ein gros 
Ber zinnerner Keffel, worin der Scharlach 
gefärbt wird; dieſe Keffel find ———— 
gegoſſen und das Verfahren dabei iſt ziem— 
Id wie bei dem Glockengießen, ober fie 
find aus 3innplatten zufammengeldthet, aber 
dann weniger brauchbar, weil bas Bieiloth 
die Farbe trüber und dunkler macht. 

Scharlach körner (Waarenk.), fo 
dv. w. Eochenille (f. d. 1). 

chavlach⸗kraut, 1)salvia hormi- 
num, 2) aud s. sclaraea, f. u. Salbia; 
8) spiraca ulmoria, f. unter Spirde. 

Scharlach-lack (Mater), eine Mi: 
fehung von Fiorentinerla® und Zinnfalt. 
harladıneffel (Bot.), stachys 
sylvatica, f. unter Stachye. 

Scharlach ocker, eine rothe Farbe 
sur Glasmalerei, fie wird aus grünem Bi: 
triol gewonnen, weihen man in einem 
Schmelztiegel völlig calciniren laͤßt und 
dann wiederholt in reinem Woffer auswäldt, 
Scharlach⸗pfirſche (Pomol.), Pfir 
The, ausgezeihnet durch ihre fhöne roihe 
Schale; reift Anfang Septembers, 

Scharladıroth, f. unter Scharlach 
und Roth. 

Scarlach-rother Türkenbund, 
f. unter Lillen. 

Scharlach vogel (dieseum Curv., 
300f.), Gattung der fperlingsartigen Vo⸗— 
gel, gebildet aus Arten der Gattung Cer- 
thica L., Penntlid an dem fpisigen, dem 
Kopf am Länge gleihenden Schnabel, der 
jufammengedrüdt und an der Wurzel breit 
iſtz fie Ülettern nicht, daher find bie 
Schmwanz'edern nicht abgenust, Arten: 
rotbrüödiger &. (d. erythronotus), 
aus Bengalen; rother ©, (d. rubrum), 
am Cap, u. e. a. S.⸗wurm, fo v. w. 
Gochenille (ſ. d. 1). (Wr) 

härlatan (Meb.), f. Chorlatan, 
Be aeley (Bot.), fo v. w. Scharlach⸗ 


Scharnhorſt 


Sharmbed (Geogr.), Marktflecken im 
Amte Oſterholz bes Herzogthums Bremen 
(Rönigreih Hannover); bat anſehnliche 
Seegeituch und Zuchfabrifen, 1700 Em. 

Sharmügel (Kriegswi), f. unter 
Gefecht. 

Scharmüttel⸗ſee (Geogr.), Randfee im 
Kreiſe Teltow bes preußiſchen Regierangss 
bezirks Potsdam, iſt 13 Meile lang, 

Scharmuth (Zool.), f. unter Hetero- 
branchus, 

Sıärnebed (Beogr;), 1) Amt im 
Fuͤrſtenthum Lüneburg (Könfgreih Hannos 
ver); bat 2700 Em.; 2) Markifleden daris 
und Amtsſitzz hat 400 Ew., liegt an ber 
Netze; 8) fo v. w. Scharmbed. Schar: 
nein, f. unter Scheraru, Scharnhiis 
fen, Dorf im Amte Stuttgart des Nedars 
kreiſes (Württemberg) ; hat 750 Em. unb 
Eönigliches kuſtſchloß mit ſchoͤnen Anlagen 
und Stuterei. 

Sharnporfi (Gebhard David von), 
geb. 1756 zu Hämelfee im Hanndverſchen. 
Seine Eltern (Pachter des Guths Both⸗ 
mar) konnten bei beſchraͤnkten pecuniären 
Berhältniffen bis zu feinem 15. Zahre für 
feine Ausbildung nichts thun, und beſtimm⸗ 
ten ihn für die kandwirthſchaft, fo feht er 
aud Neigung zum Kriegsdienft verrieth. 
Durd Beendigung eines Proceffes, Fam um 
biefe Zeit fein Bater in den Beſitz be# 
Guts Borbenau, und &, dadurch in bie 
Nähe des Grafen Wilhelm von Lippe: Büdts 
burg, der ©, in feine berühmte Kriens 
fhule zu Steinhude aufnahm, wo feine 
Talente fich za'ch entwidelter. 1777 trat ex 
als Faͤhndrich in hanndveriſche Dienfte; 1780 
wurde er Art/llerie:t’eutenant und Rehrer an 
ber Kriegsſchule zu Hannovers 1793 erbiett 
er ats Hauptmann eine Artilleriecompagniez 
1794 leiftete er bem General Dammeıftein 
als Generalſtabsoffizier, bei Vertheidigung 
von Menin, die weſentlichſten Dienfte, wos 
für er bald darauf bis zum Obrift- Lieuter 
nant avancirte, Gr Fam auf Empfehlung 
des Herzogs von Braunſchweig in preus 
biſche Dienfte, wurde 1804 Obrift, 1807 
GeneratsMajor und 1818 General,R’eutes 
nant, Hier ftand er in den Unglüdsjahren 
1807 — 13 dem gefammten Kriege departe⸗ 
ment vor, und feiner Thaͤtigkeit und ums 
ficht iſt die treffliche Einrichtung der preus 
Bfhen Armee bamaliger Zeit zu uſchreiben. 
Vornehmlich trug. er durch dae fogenannte 
Arümperfpftem (f. unter Kruͤmper und 
Ruſſiſch teutfher Krieg von 1812 —15, 
11.) viel dezu bei, eine moͤglichſt große 
Zahl Krieger unbemerkt in den Wa f⸗ 
fen zu üben und fo kriegsbereit zu mas 
hen. Hierdurch bereitete er bie Referves 
veaimenter und bie Bandiwehr vor. Auch 
auf bie beffere Ausbildung der Dffiziere u, 
auf Crweckung eines tüchhtigen Geiftes batte 
es den weſentlichſten Einfluß. Im vi 

abe 
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jahr 1818 erfähten er mit Bläder in Sach⸗ 
fen, als deſſen Chef vom Generalftabe. In 
ber Schlacht bei Lügen erhielt er durch eine 
Kartaͤtſchenkugel am Buß eine Wunde, wels 
he er, wegen einer diplomatiſchen Reife 
nah Prag und Wien, vernadläffigte, und 
woran er wenige Woden darauf zu Prag 
farb. ©. iſt einer ber beften militärifhen 
Schriftſteller. Gr ſchrieb: Handbuch ber 
Kriegswiffenfhaften. 3Bbe.. Hannov. 1787 
9, n. Aufl, 1604—18065 Zafhenbud 
für Dffistere, Hannover 1794, 4. Aufl., 
ebend. 18165 Militärifches Sournal, ebend, 
1788—1805; Statiftiihe Zabellen, ebend. 
18**, Auch machte er die Erfindung, Fern⸗ 
roͤhre mit Mikrometern fuͤr den Kriegsge⸗ 
brauch einzurichten. (Kg.) 
Scharnier (Techn.), f. Ebarnter. 
Scharnig (Beogr.), Dorf im Kreife 
Ober⸗Inthal der Grafſchaft Tyrol (Defts 
reich) an der Iſar, mit befanntem Pafſe 
orta claudia). Gefechte 1805 u, 1809, 
.Deſtreichiſcher Kriea von 1805 u, Defl- 
reichiſcher Krieg von 1809. 
Skharnigel, 1) ein Papierden, in 
‚ weldes etwas eingepadt wird; 2) bef, ein 
foldyes, um es fo auf ben Probierſcherbel, 
denn Ziegel u. bie Gapelle zu bringen, ohne 
etwas bavon zu verfhätten. 
Scharoſch (Geogr.), fo v. w. Sarofd. 
Scharp (Muſik), ſo v w Scharf 16). 
Sſcharpit (Ehir.), ſ. Charpie. 


Scharra Malahäüt (ind, Myth.), fr. 


unter Bogbo Lama. 


Sharrasmongolt! (Beoar.), 1) 
unter dieſem Namen bat man bither ben 
Theil ber Mongalei (chineſiſhen Schutzſtaat) 
begriffen, der don ber großen Mauer, ber 
Wuͤſte Kodi, der Kallasmongolei u. Mande 
ſchurei begrenzt war In bdiefen Grenzen 
iſt das Gebirge S!olki (mit Gipfeln von 
8— 10000 Fuß), fließt der Hoangho, 
Lanho und Paiho, iſt Viebzucht beveutend, 
Aderbau weniger, doch findet man auch 
Odſt⸗ u. Weinpflanzungen, Die Bewohner, 
Scäarraigoien, Kalmyken u. a. Staͤm⸗ 
me, find verfhiedenen Khans untertpänig, 
die wieder von Ghina abhängen. Neuerer 
Zeit aber wird die Mongolei als in 26 
Fuͤrſtenthuͤmern abgetheilt betradhtet, wors 
nach jene Benennung veraltet wäre. Die 
Eintheilung war: in Kortfhin, Ortus und 
2) eigentlihe S., mit 29 Ki oder Fürften» 
thämern (Fahnen), am Hoangho, der Kos 
biebene und, dem Siolki. Die Städte has 
ben chinefifhe Beſatzungen. (Wr.) 

Scharra Sambüla (mongol.), ſo v. 
‚w. Dfambalaferbo. u 

Scharre, 1) ein Werkzeug, etwas bamit 
abzufharten, fo: Harz⸗, Ruß, Trogſchar⸗ 
ve; 2) dasjenige, was fih in Toͤpfen von 
Brei und andern Gpeifen anfept. 

Sharre Gool.), f. unter Monodire. 

Encvclopaᷣd. Woͤrterbuch. Reunzehnter Band. 


- 
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Sqcharr⸗-eiſen (Schiffd.), fo d. w. 
Scharfeiſen. 


Scharren, 1) ber S., ſo v. w. Brod⸗ 
und Fleiſchbankz 2) der abgeſonderte Ort, 
wo Brod und Fleiſch verkauft wirdz 8) 
(Waſſerb.), breite Pfaͤhle, welche an Ufern 
eingeſchlagen werden, um ſie zu befeſtigen; 
4) Weitw.), beſ. mit den Füßen auf etwas 
reiben und dadurch einen ähnlich Elingenden 
Laut hervorbringen; 5) fo v. w. abfragen, 

Scharren (Kragen, Med.), mit 
einem mäßig fharfen Rande eine Fläche, 
wie mit ben, Nägelränden in der Haut ein 
dem Juden (f. d.) entgegengefeptes wohls 
thätige® Gefühl erregen, nicht blos badurd, 
daß man den das Juden erregenden Ges 
genfland dabdurch entfernt, fondern auch bie 
Haut ſelbſt, wie beim Frottiren (f. b. 2) 
in einem böhern Zuftand von Lebensthätigs 
keit verfegr. (Pr.) . 

Scharren⸗ſchlachten (Techn.), ſ. 
Bankſchlachten. 

Scharrer (Forfiw.), fo d. w. Harz⸗ 
reiber. 

Scharrserbe, bie Erbe, welche auf 
Wagen und Stroßen zuſammengebracht u. 
ald Dünger ‚benugt mwirb. 

Scharr⸗riegel (kandw.), ein Stuͤckchen 
Eiſen, womit das Pflugſchar am Pfluge 
befeftigt wirb, 

Scharrirseifen (Steinmet), ein 
Meißel mit breiter gerader Schneide; dieng 
zum völligen Ebenen des Gegenſtandes. 

Scharr»?äfer(3ool.), 1) (scarabaeis 
des), Familie ber Käfer mit 5 Fußglie⸗ 
dern; bie Kühler haben am Ende eine bläts 
terige Kolbe, berem Blätter ſich fäherförs 
mig ausbreiten laſſen; ber Leib tft laͤnglich, 
aber eifdrmig, bie Beine ſtark, die vorberm 
mwenigftens mit Dornen befegt. Aufenthalt 
in der Erbe, im Mifte, auch auf Bıumen’ 
und Pflanzen. Sind bei Goldfuß getheilt 
in Koth⸗, Grab,, Hain» und Miftfäferz 
2) fo v. w. Wuͤhlkaͤferz; 8) ſo v. w. Grab⸗ 
kaͤfer (geotrupes). Vr.) 

Scharremaus (Zool.), Eeorhby- 
chus, Illig.), Gattung der Rageıhiere zu 
der Familie der Erdwuͤhler gehörig, geblls ' 
bet aus Arten der Gattung mus L.; bie 
Ohren fehlen entweder oder find, wie ber 
Schwanz, fehr kurz; bie Vorberfüße zum 
Graben eingerigtet. Dahin: 30kor (g. 
aspalax), graurdihlich; die 8 Mittelnägel 
der VBorberfüße find lang, gekrümmt, ſchnei⸗ 
dend; zum Graben; aus Sibirien; frißt 
Zgwiebeln; hudſoniſche S. (g. hudso« 
nius), perlgrau, ohne Schwan; u. Ohren. 
Auch wird And. der Lemming (g. lem« 
mus) bierher gerechnet und bie Sattung 
Lemming genannt; 2) fo v. mw, Waſſer⸗ 
ratte. r.) 
Scharrpferde (Kutſcher), wohl 
eigentlich Geſchirr⸗ ober Schirrpferde; die 
ka eines Biergeipanns, die vorn 
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an a Deidfelfpige gefpannt werben, ' 
Schars (3001.), fo v. w. Wieſenſchnar⸗ 
ters f. untere Schnarrer, 

Scharſchach-ſtahl (Waarenf.), eine 
Art gefiredter Stahl. 

Schar⸗ſt ock (Schiffb.), bei’ kleinern 
Fahrzeugen ein Stuͤck Hol; auf ben Dud» 
ten, welches mit einem runden Ausfchnitt 
verfeben it, um den Maſtbaum darin zu 
befeſtigen. 

Schart (Böttcher), dee ganze Durch 
meſſer eines Bottichs. 

Schart (3001.), f. Bitzling. 
Schartag (Geogr.), Gebirg In ber 
europaͤiſchen Tuͤrkei, trennt Makedonien 

von Bulgarien, beißt auch Argentara; an 
ihm ent'pringt die bulgariſche Morawa, 
3erma u. a. Fluͤſſe; ift u des Balkan. 

Schart-deich, fo v. w. Schardeich. 

Scharte (Bet.), -1) J v. w. Walb 
(f. d.)3 2) gelbe S., fo v. w. Ginſter, 
ſ. unter Geniſte; 3) blaue ©., serra- 
tula ti.ıctoria, f. unter Gerratula. 

Scharte, 1) eine fehlerhafte Stelle an 
der Schneide eines ſchneidenden Werkzeu⸗ 

get, wo ein Städ ausgebrochen ober um⸗ 
—* iſt; 2) eine Spalte, ein Riß; 8) 
fo v. m. Schießfharte. 4) (Hüttenw.), fo 
v, mw. Salgerfcharte, 
Schartẽke (v.lat.), f. Scarteke. 
Gharten:batterit (Kriegew.), f. 


Batterie, 
Schartensfraut, bie Pflanzengat- 
u. Serratula (f. d.). 
en aus (300f.), f. uns 
ter Eurytoma. 
Schartensglapbyrusl3ool.), f. uns 
ter Glaphyrus. ©.» fchnäbler, fov.w, 
Blamingo. 
bie 


Schartenswände (Kriegsw.), 
Wände einer Schießſcharte. 

Scharten-zeile (Kriegsw.), fov. w. 
Merlon. 

Scharte, ſaalfelder (Geogr.), ſ. 
Saalfelder Scharte. 

Scharth (Scharten), 1) (Deichw.), eine 
in der Kappe eines Deiches eingeſchnittene 
Ueberfahrt, auch wohl eine förmlihe Durch⸗ 
fahrt. 2) (Kochk.), ein kupferner Tiegel 
mit Fuͤßen und einem genau ſchließenden 
Dedel, auf welchem glaͤhende Kohlen ger 
legt werben, wenn man Speiſen im Tie⸗ 
gel zubereiten will. 

— ſo v. w. Schaͤr⸗ 


J ſtuͤck (Kammſtuͤck, Boͤttcher), 
bie aͤußerſten Bodenſtuͤcke eines Bottichs. 

Schar-ufer (Deichw.), ein Ufer, wels 
ches ſchon zum Theil vom Strome ſteil 
abgebrochen iſt. 
—Scharevitz Geogr.), ſo v. w. Sarvitz. 

Schar⸗wache, eine aus mebrern be 
waffneten Perfonen beſtehende Wache, wel⸗ 
he vorzüglih beſtimmt iſt, Ruhe und Ord⸗ 


Orte zum andern gebt. 


Schaſter 


nung zu erhalten und deshalb von einem 
Bal. Wade, 

Shar:wage(Deihiw. u. Befeftigunget.), 
fo v. w. Doffirbret. 

Schar-werk, 1) bei Waurern unb 
Bimmerleuten eine Beine Nebenarbeit; 2) 
eine außer der gefegten Arbeitszeit verrich⸗ 
tete Arbeit, Am ſchharwerken, folde 
Arbeit verrichten. 

Schary (Geogr.), fo v. w. Shary. 

Scharzei, fo v. w. Alp. 

Scharzen, 1) ein grobes Zeug von 
leinener Kette, ber Einſchlag von Kuhhaa⸗ 
ren; 2) eine Art wollene Deckbetten. 

Schar zfeld (Geogr), Dorf im Amte 
Herzberg bed hanndverſchen Fuͤrſtenthums 
Grubenhagen, mit 900 Ew. In der —9* 
das Einhornloch (ſcharzfelder Höhle), 850 
Schritte lang, mit Tropfſtelngebllden. 
Scharzfele 1) Amt im Fürſtenthume 
Göttingen (Köntgreihh Hannover); an der 
Oder; hat viel Wald und Bergbau, 4300 
Ev. Amtefis ift Neuhof. 2) MWüftes Berg⸗ 
ſchloß, bei Neuhof, gefprengt von ben Frans 
sofen 1757, Schaſchagis, Volkeſtamm 
in Perfien, Turifcher Zunge, früher noma» 
diſch, neuerdings anfäffia geworden; treibt 
Aderbauz wohnt zum Theil in Aderbeits 
fhan, wird 15 000 Krieger ſtark gerechnet. 
Schaſchin, Wüfte zum chineſiſchen Staate 
Zurfan gebörig, auf dee Weftfeite von bem 
Mufag, auf ber GSüpfeite vom Kentaiffes 
gebirg begrenzt, foll die traurigfte Gegend 
fein, Talk und Asbefl, aber aub viel 
Sand haben; ift faft ganz unbekannt. 
Shüfewendb, Nomabenvolf in Perfien 
um Ardebil und Rev; fpridt türkifde 
Sprade, wird zu 14,000 Männern ange» 
geben, (#Fr.) 

Schasminsbirn (Pomol.), Goms 
mer. unb Wirthſchaftabirn; bat beilgeibe, 
fonnenwärts etwas zöthliche Schale, brüs 
chiges ſuͤßes Fleiſch. Neifezeit im Auguſt. 

Schaspils (Geogr.), ſo v. w. Seelburg. 
Schaſſun (Jaſſun), Vorgebirge im 
ſchwarzen Meer zum Gialet Sivas (oſsma⸗ 
niſch Afien) gehörig, ſchließt weſtlich den 
Buſen von Bona. 

Schafta (ind. Myth.), ſo v. w. Schaſtra. 

Schaſtamüni (ind. Myth.), ein Bei⸗ 
name Buddha's, weil er der Lehrer der 


Munie, der ſich einem beſchaulichen Leben 


widmenben Heiligen ift. 
Shafüva (ind. Myth.), der Räder, 
ein Beiname bei Schiwen. Eben fo beißt 
aber aud der Sort Ciardhava ( Scharb» 
bava), der als Flammen ſpelend und als 
ein Alles nieberfhmetternder Gott gedacht 
wirb unb einerlet mit bem Giafa ober 
Schakka auf Seylon iſt. Wahr'cheinlich iſt 
es ein dem Schiwa untergeordneter raͤchen⸗ 
der Daͤmon. R. D 
Schafter (Brogr.), 
Skhafter (ind.), ſo v. w. 


ſo —* 3 Bali. 
afras, 
Sch a⸗ 


Scyafterla 

Shafttria (gr. Ant.), 1) Sell, wels 
des vor den Gingang ber Rennbahn (f. 
Stadium) gejogen war und niebergelaffen 
wurde, wenn die Kämpfer auslaufen foll« 
ten; biöweilen war es auch 2) ein blofer 
Strich, der bie Grenze der Rennbabn bes 
zeichnete, und der vor dem gegebenen Beiden 
nicht überfchritten werben burfte; 8) bas 
Seil an einer Rolle, womit man Dinge 
aufzog und herabließ. 

Schafttrion (gr. Ant.), fov.w.Scal- 
pellum (f. b.). 

Shaftras (ind), heilige Bücher, ſ. 
unter indifhe Literatur, 

Schafüntu(Befch.), f. unt. Mongolen. 


Schat⸗el (al)-Arab (Beogr.), Fluß 


in Afien, entfteht aus den Flüffen Euphrat 
und Zigris bei Korna, im Gjalet Batra 
(osmanifh Afien), wird dadurch zu einem 
fſehr großen Fluſſe, der für bie größten 
Schiffe fahrbar ift, fällt in dem perfiichen 
Meerbufen, wo vor feiner Mündung Sands 
bänfe die Ginfahrt erfhweren. Durd 
einen Kanal fteht er mit dem Karun in 
Verbinbungs bie Fluch bes Meeres geht 80 
Meilen weit in ihm hinauf. Vgl. Euphrat 
und Zigris, (#r.) 
S chaträni (ind. Mytb.), die Frau, 
welche Brama aus feinem linken Arm ſchuf, 
"um fie feinem Sohne Khſchetria, dem Kries 
ger, zur Gemahlin zu geben, Nach einer 
andern Darftellung war Zabbilfaftri, 
ein Weib, das der Allmäcdtige im Weftlande 
geſchaffen hatte, die Gattin bes Khſchetria, 
des Sohnes vom erſten Menfden Puru. 
Schatſchu (Geogr.), f. unter Tangut. 
Sſch att (Geogr.), ſo v. w. SchatselsArab. 
Schatt, ein Honigmaß im Luͤneburgi⸗ 
ſchen, deren 32 auf eine Tonne gehen. 
Schattäer (Geogr.), ſ. Chactaws. 
Schattau, Marktflecken an ben Pulla 
im Krelfe Znaim der Markgrafſchaft Maͤh⸗ 
ren (Oeſtreich); hat 1800 Ew., anſehnli⸗ 
chen Weinbau, 
Schatten, 1) (umbra), ift Unterbres 
chung des Fortganges des Lichts (f. d. 1) 
durch einen undurchfihtigen Körper in dem 
barhinter liegen Raume. Gr ift im Vers 
haͤltniß, ale er felbft noch durd andere ers 
hellte Segenftände, aber immer fhwäder, 
erleuchtet wirb, von verfchiebener Stärke, 
und wird, wo diefe Erleuhtung ganz aus⸗ 
geichloffen ift zur Finfterni$ (wie der Erd» 
fchatten [f.d.)). Nicht allein bie Seite eines 
dunfeln Körpers, auf ben Bein Licht von einem 
ftrablenden Körper ausfällt, fleht in S., 
fondern jener wirft auch einen S. auf eine 
anbere hinter ihm befindliche Fläche anderer 
S. in gerader Linie. Diefe letzte Art des 


©.6 heißt gerader ©. (umbra recta), fid 


wenn er auf eine Horizontalebene fällt, auf 
welche ber bunfele Körper vertical ſteht, 
und umgelebrter ©. (umbra versa), 
wenn ex auf eine verticale Ebene durch einen 
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horizontal flehenden dunkeln Körper gemacht 
wird. Aus ber gerablinigen Ausbreitung des 
Lichts folgt; daß bie Figur des S.s von ben 
äußern Lichtſtrahlen, die an der Grenze des 
dunkeln Körpers zunaͤchſt vorbeiftzeichen, ger 
bildet wird; daß der S. bei feinem Fort» 
gange breiter werbe, wenn ber leuchtende 
Körper Pleiner ald ber dunkele ift; daß ex 
dagegen abnehme, wenn ber Durhmeffer 
des leuchtenden Körpers bei berfelben Ent» 
fernung vom dunkeln Körper größer wird; 


‚baß ber ©. einer dunkeln Kugel cylindrifch 


fei, wenn fie gleihen Durchmeſſer mit dem 
leuchtenden bat, conifh, wenn fie beide 
ungleihen Durchmeſſer haben; daß im letz⸗ 
tern Balle der ©. bie Figur eined umge» 
kehrten abgelürzten Kegeis habe, und bei 
feinem Bortgange unbegrenzt fei und im⸗ 
mer breiter werde, wenn ber Durchmefler 
der bunfeln Kugel größer als ber leuch⸗ 
tende ift, daß aber der ©. in eine Spitze 


‚auslaufe, wenn ber Durchmeſſer des leu 


tenden Körpers größer als der dunkele ift. 
Die Länge bes geraden ©.8 auf einer ho⸗ 
rizontalen Ebene ift ohne Grenzen, wenn 
der leuchtende Körper Meiner iſt, als der 
dunkele und nicht höher ſteht, als der dun⸗ 
kelez ſteht er aber höher ald der dunkele 
und kommt er bier nur als ein Punkt in 
Betrachtung, fo iſt bie Länge bed S.s bee 
grenzt und verhält fih zur Perpenbiculars 
höhe des dunkeln Körpers, wie ber Goſt⸗ 
nus der Höhe bes leuchtenden Körpers zum 
Sinus biefer Höhe. Es dient daher audy 
der bei Sonnenfhein bei einem Stande der 
Sonne zwifchen dem Horizont und bem Be» 
nich, von einem dunklen Gegenfland auf 
eine Horizontalflähe geworfene S. zus 
Meffung der Höhe dieſes Gegenſtandes, & 
wie gegenfeitig wieder die Sonnenhoͤhe (fr 
b,) durch den Schatten perpenbiculde fies 
bender dunkler re beſtimmbar iſt. Bes 
trägt bie Sonnenhoͤhe 45°, fo ſind die ge⸗ 
raden Schatten fowohl, als bie umschirs 
ten, eben fo lang, als ber fie werfende 
Körper. Auch ann man bie Höhe eines 
Thurms, Baumes u. f. w. durch feine ges 
raden Schatten, bei Sonnenſchein, leicht auf 
folgende Welfe finden. Man fledt einen 
Stab von bekannter Länge perpendiculär in 
die Hortzontalfläde, und mißt dann gleiche 
zeitig den ©. bes großen Körpers und ben 
bes Stabes auf diefer Flaͤche. Wie fi 
dann ber ©. des Stabes zu feiner Höbe 
verhält, verhält fi ber des großen Körs 
pers zu beffen Höhe. Doch kommt hierbei 
in Betracht, baß die Sonne, als leuchten⸗ 
ber Körper, kein Punkt ift, fondern als 
eine leuchtende Scheibe erfheint. Es fügt 
bier, wie bei allen leuchtenden Körs 
pern, bie fih als Flaͤche barflellen, dem 
wahren S. (ald Kernfhatten) noch ein 
—— als Halbſchatten bei, der 
mlich dadurch entſteht, daß nicht die volle 
Ee2 leuch · 
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leuchtende Flaͤche, fondern nur ein Zhelt 
derfelben An der Grenze bes Kernſchattens 
vom dunkeln Körper: verbedt if. Diefer 
Halbſchatten iſt defto dunkler, je näher er 
der Srenze bes Kernfchattens liegt u. ver» 
mifcht fib um fo mehr, je näber er ber 
Grenze ber vollfommemen Beleuchtung 
tommt. Wirb nun nod von andern Punk» 
ten ber zuruͤckſtrahlendes Lit auf bie im 
Halbſchalten liegende Fläche geworfen, fo 
iR es wohl gar nicht mehr gehörig, ihn 
feine Grenze zu beflimmen; baber auch bie 
Höhenmeffungen durh ben Schatten bei 
Sonnens oder Monbenliht nit mit ſtren⸗ 
ger Genauigkeit bewirkt werden können 
(vgl. Gnomon 7). Weil der S. immer in 
gerader Lint® mit dem leudytenden und dem 
dunkeln Körper bleibt, fo fcheint ex fih zu 
bewegen, fo oft der eine ober anbere von bies 
fen Körpern ben Drt ändert, und zwar in 
berfelben Richtung mit dem dunklen (wie 
die. ©. der Wolken über die Kelder in bers 
felben Richtung und auch mit berfelben Ge⸗ 
ſchwindigkeit wie bie Wolfen felbft hinweg» 
diehen), dagegen in entgegengefegter Rich⸗ 
tung , wie bie Bewegung. (wahr ober ſchein⸗ 
bar) vom leudytenden Körper ausgeht. So 
werben die ©.n, mährend die Sonne von 
Dften aus im Laufe dee Tages nad Welten 
am Himmel ihren Bortgang n'mmt, in den 
Bormittagsflunden mit Zunebmen ihrer 
Berfürzung, je böher die Sonne ftelgt, 
nah Weften, in den Nachmittagsftunden 
mit zunehmender Verlängerung nah Dften 
bin geworfen. In den Zropengegenben ift 
indeffen das täglihe Zurüdgehn ber 
Sich atten zu gewiffen Jahreszeiten u. Tas 
geöftunden ein biefen eigenes Phänomen, 
Gi: kommt nämlich zwiſchen den Wende 
reifen an jedem Orte vor, baß die Sonne 
zAhrlich eine Zeitlang in der nördlichen 
Bäifte diefer Bone mehr nörblihe Abwei— 
Kung, in ber füdlihen Hälfte mehr füdlis 
he Atweidhung bekommt, als bie Polhoͤhe 
beträgt. Diefe Zeit über geht im erften 
Kalle in der noͤrdtichen Hälfte bie aufge» 
gangene Sonne zwar anfänglich auf bie 
Mittogsgegend zu, kehrt aber nachher um 
und culminirt auf ber Nordſeite des Zeniths 
(f d.). Daher drehen fid die &. perpen- 
dieuläe aufgeftelter Stifte zwar bes Mor: 
gend eine Zeitlang nad Norden zu, ftehen 
aber hernach fill und dreben fih von da 
an gegen Gäben, fo daß fie auch um Mit. 
tag fübwärts fallen. Nahmittags erfolgt 
daflelbe auf entgegengefegte Art, und fo 
au für bie Orte in der füblichen Hälfte 
diefer Bone, wenn die füblihe Abweihuug 
der Sonne größer als ihre Polhöhe iſt. — 
Wenn ein dunkler Körper von mehrern Lich» 
tem zugleid erleuchtet wird, fo wirft er 
jedem. Lichte gegenäber einen befondern ©. 
Dem Härten Lichte gegenüber fällt auch 
ein ſtaͤrkerer &, Bo mehrere biefer ©. 


— 


terer Zeit an, Vgl. Schattenſpiel. 


Schattenerz 


ſich Prenzen, iſt auch die Dunkelheit größer. 
Die Stärke ber Dunkelbeit wird zwar nit 
an fi, aber durch die Schwäche ber etwann 
noch übrigen Beleuhtung und durch bem 
Contra mit ben umliegenden ſtaͤrker er» 
leuchtsten Stellen ſichtbar. Ueberhaupt 
zeigt ih ein von reflectirtem Lite noch 
erleuchteter auf cine Flaͤche geworfener ©. 
immer in einer bunflern Nuance als bie 
erleuchtete Flaͤche. Iſt daher diefe weiß, 
ſo hat er mit dieſer verglichen, eine mehr 
grauliche Farbe und zeigt ſich in dieſer als 
©. Indeſſen wird der ©. auch buntfarbig, 
wenn ein flärfered und ſchwaͤcheres Licht 
sugleich einen Körper, aber in verichtebenen 
Richtungen beleudtet. Ueber diefen far» 
bigen Schatten vgl. Karben B. 
(Maler), bei Zeihnung und Gemälden bie 
dunklern Partbien, welche gar nicht ober 
nur wenig erleuchtet find. Gut gehaltener 
©. gibt dem Gemälde das Natürliche, und, 
den einzelnen Theilen mehe Leichtigkeit. 
Bei runden Körpern nimmt ber ©. nur 
allmäfig zus bingegen bei edigen Körpern 
kann er auch fhroff fein. S., welcher in bas 
Licht übergeht, beißt Halb» oder Mits 
telfhatten. Der ©. welchen ein Körper 
auf einen anbern Gegenftand wirft, aber 
überhaupt ein ſchroffer S., heibt Schlag⸗ 
ſchatten. Vgl. Licht. 3) Figürlich Das 
zeichnung von etwas Unvollkommenen, Ins 
reellen, im Gegenfag bes Bolllommneren, 
Reellen, in biefem Sinne fagt man: nad 
einem 6. greifen; auch von etwas Rad: 
theiligen, im Gegenſatz von etwas Bor» 
theilhaften und Erwuͤnſchten; fo ſpricht 
man von Schatten» und von Lihtfeis 
ten gewiffer Lebensverhättuiffe; 4) poe⸗ 
tiſch von abgefchiedenen Seelen nad der 
Vorftellung der Alten von ihrem Fortbe⸗ 
ſtehen; in biefem Sinne fpriht man von 
Schattenreid, als dem Auentbalt abs 
gefhiebener Seelen; 5) ein durch Befchats 
tung gegen bie Sonnenbige fihernten Orte 
im Freien; baber: 6) fo dv. w, Schug ober 
Erquickung (Pfalm 121, 5). (Pi.u. Feh.) 
Schatten:bilder (Malerei), Bils 
ber, welde als der chatten von irgend 
einem Gegenftand an einem andern erſchei⸗ 
nen. Gie gaben gewiß die erſte Veranlafs 
fung zum Beinen, mwenigftens find in die⸗ 
fer Art die älteften Bafengemälbe gemacht s 
bie Farbe ift ſchwarz und die wenigen fir 
nien, woburd einzelne Theile ber Figur 
angebeutet werden follen, find nur gefris 
tzelt, fo baß bie ſchwarze Farbe weggeihabt 
mwurbe und die gelbliche Grundfarbe des 
Gefäßes wieder erſchien. Daß man mit bes 
fondern Karben die Trernungss und Theis 
lungslinien angab, ift ſchon ein Schritt zur 
Berbefferung der Malerei und re 
Schattenserz (Miner.), Gemenge 
aus Bleiglanz und grünes Blende, gehdrt 
zur 


‚4 


Schattenfarbe 


sur Gattung Bleiglanz, findet ſich in 
Schottland, 

Schattensfarbe (Maler), 1) eine 
jebe Barbe, mit welder man ben Schatten 
in einem Gemälde darſtellt; 2) bie zu einer 
— helleren Farbe paſſenden dunkeln 

arben. 

Schatten⸗farbig (Herald.), ©. er: 
ſcheint eine Figur, wenn fie in bloßen Ums 
eiffen, ohne alle Tinctur, vorgeftelit wird, 
wo benn das unter ihr befindblihe Bild oder 
deſſen Figur bervorfheinn. In Zeut dh. 
land kommt bie Schattenfarbe felten vor, 
häufiger in den Nieberlanden, baß aber ein 
ſolches Wappen eine 'verlorne Derrfchaft 
anbeuten foll, welche wieder zu erlangen 
man Hoffnung bat, ift ohne Grund, (Mesch.) 

——— (Dekon.), f. unter 


ufe 3). 

Schatten-käfer (3000.), 1) tene- 
brionites, melasomata, Familie der Kä 
fer mu ungleiden Gliedern (bei Goldfuß 
gu den Fliegenkaͤfern); ber Kopf: ift eifoͤr⸗ 
mig und ſteht gleih an ber Bruft, bie 
Fuͤhlhoͤrner find fadenfdrmig (roſenkranz⸗ 
artig), an der Innern Kinnlabe ſteht eine 
hornige Klaues Aufenthalt an bunfeln Or⸗ 
ten, in der Erde; find langfame Thiere, 
freffen Pflanzen ober faulende Thiertheilez 
bitden nad Linne bie Gattung tenebrio 
und find neuerer Zeit zerfällt in die Bat. 
fungen: opatrum, tenebrio, toxicum, 
pedinus, ortlıocerus, erodius, zopho- 
sis, pimelia, tagenia u. v. ai Cuvier 
theilt fie in a) ungeflügelte mit fadenförs 
migen, am Gnde Paum bidern Fühlhörs 
nern (Gattung: erodius, pimelia, se- 
pium u. a.);, b) ungeflügelte, mit bebeus 
tend dickerm Endglied der Fühler (Gattung: 

laps, misolampus, pedinus u. a.) unb 
ce) geflügelte (Gattung: opatrum, ortho- 
cerus U. a.)3 2) (tenebrio), fo v. w. 
Mehlkaͤfer. (Wr.) 

Schatten-kegel (Phyſik), ber uner- 
leuchtete Begelfdrmige Raum, ber durch Bes 
leuchtung einer Kugel, beſonders eines ans 
dern Himmelsförpers von einer Seite her, 
entſteht. Bel Berechnung ber Sonnenfins 
fterniffe (f. d.) ift der ©. des Mondes bes 
fonders von Wichtigkeit und eben fo bei 
Meondfinfterniffen (f. d.) der ber Erbe, 

Schattensmaleret (Maler), f. 
Schattenbilber und Schattenriß. & »maf« 

fe, mehrere Schatten in einem Theile eines 
Gemaͤldes als Ganzes betrachtet. 

Schatten-müde (sciophila Hof- 
mannsegg, 3001.), Gattung aus ber Fa: 
milie der Müden, der Gattung myceto- 

hila verwandt; bie Nebenaugen ſtehen im 

reieck, die Kühler find etwas zuſammen⸗ 
gebrüdt, 16gliebrig. Art: s. striata, gelb 
mit 5 braunen Streifen, beaungeränberten 


„Bügeln. 
Schatten⸗veich, ſ. unter Schatten 4). 
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Schattensriß, bad Bild eines Gegen. 
ftandes, bef. eines Gefihts, aber nur nad 
dem äußern Umriß, indem man bei Verſfer⸗ 
tigung der Bildung fih von dem Schatten 
leiten läßt. Um ben Schattenriß eines 
Gefihtes zu maden, wird ein audgefrann« 
tee Bogen Papier ſenkrecht aufgeftellt, der 
Menſch fist gerade und unbeweglidh ver 
bem Pap’er, fo baß der Schatten bes. Pro 
fiels auf das Papier fält; das Licht muß 
horizontal mit dem Geſicht und bem Par 
pier, aber im ziemlicher Entfernung ftehen. 
Dir Zeichner zeihnet nun den Umriß bes 
Schattens ab. Selten wünfdt man aber 
bie Silhouette in der natürlihen Größe, 
baber wird fie mit Hülfe des Storchſchna⸗ 
beis (f.d.) veriüngt, u. ber Umriß fhwarz 
ausgemalt. Das Bild befommt ein etwas 
befferes Anfehn, wenn man bie Haare und 
bie Kleider weiß contourirt. Wird bad Pa⸗ 
pier auf einer Art Staffelei (Schatten⸗ 
eißmafdhine) —— ſo kann der 
Zeichner auch hinter das Papier treten, und 
bie erleichtert bie Arbeit, indem nun der 
Menſch, welcher abgezeihnet werben fol, 

anz nahe vor bad Papier treten ann. | 
an trägt auch im ©, dargeſtellte Sil⸗ 
bouetten auf Glas über. Cine glatte @lass 
tafel wird mit eıner Mifchung von Gum⸗ 
miwaffer und Kremnigerweiß uͤberſtrichen. 
Iſt dies getrocknet, fo wird die ausgefhntt. 
tene Silhouette darauf gelegt, mit einer 
feinen Nabel umgangen unb ber weiße 
Ueberzug innerhalb bes Umriffes mit einem 
Bebermeffer abgekratzt. Man befeftigt als⸗ 
dann hinter bem Glaſe ſchwarzen Sammet 
und feines fhwarze® Zub, und bie Sil— 
bouette erfcheint dann wie auf Porzellan 
gemalt, (Fch.) 

Schatten:feite, f.unter Schatten 8). 

Schatten: fpiel, eine Beluftigung 
mit Schattenbilbern, bunten oder ſchwar— 
sen, bie bei bumten meift mittelft einer La- 
terna magica (f. d.) an einer weißen Wand 
hervorgebracht werben 5 bei ſchwarzen bringt 
man Puppen, feltner lebendige Perfonen, 
zwiſchen eine Lampe und eine glatte Wand, 
ober hinter einer durchſichtigen Fläche, Lein⸗ 
wand u. dgl., und ſtellt auf dieſe Weife 
auch Pantomimen mit beweglichen Figu—⸗ 
zen dar (Schattenpantomime). Aud 
bad hinefifhe ©. (ombres chinoi-. 
ses) gehört hierher unb iſt ein Spielwerf, 
mweldes aus China und Indien ſtammt, we⸗ 
bei Bilder im Schattenriß an einer Wand 
vorübergehen. Die Vorrichtung dazu bes 
flieht in einem ſechs⸗ ober achtſeitigen Ger 
ftelle von Blech, welches fi mittelft einer 
fentrechten Welle herumdrehen läßt. Auf 
jeder Seite wirb ein Bild eingefhoben und 
hinter biefes ein Licht geſtellt. Die Bilder 
find nad ben Umriffen ausgefhnitten wie 
ein Skelett. Diefe Vorrichtung {ft in einem 
größeren Kaften angebracht, beffen . 

eite 
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Seite von weißem Taffet od. von in Baumdl 

getränftem Papier fl. , (Pr.u.Feh,) 
Schatten und Lit (Malerei), ſ. uns 

ter Schatten. 
S chatten,vogel (Bool.), f. Brauns 


dogel. 
Schattir⸗feilen, ſchattirte Fei⸗ 
Len (Feilenh.), f. unter Feile. 
SchattirteArbeit, 1) (Strumpfw.), 
die bunttacbigen Zwickel in den Struͤm⸗ 


pin 2) eine künftlibe Strumpfwirkerars 


eit, wo auf weißem Grunde allerlei Figu⸗ 
een ber Natur gemäß mit bunten Faden 
eingewirdt werden; wurde ehemals zu Buß» 
beden und Teppichen gebraucht, jet aber 
nur noch bier und da ald Meifterftüd vers 
fertigt. (Feh,) 
Schattirsgarn, fo v. w. Mollenes 


Gtidyarn. 

Shattirung, 1) ber unmerkliche 
Ucbergaffig von einer fiärfern Farbe zu 
einer fhwädern oder umgekehrt; 2) im 
Hondel mit Paftelftiften und mit buntem 
Garne ſolche Gegenflände von einer und 
berfelben Barbe, aber in verfhiedbenen Far» 
bentönen. 

&dhattomw (Geogr.), ſo v. w. Schattau, 

Schatfille (v. ital. Scatola), 1) ein 
Kaͤſtchen, worin man Geld vorrätbig hatz 
2) fo v. w. Ausgebegeld; 3)bas Geld, wels 
Geb für die zufälligen Ausgaben eines Fuͤr⸗ 
fien beftimmt ift; 4) auch dad Privatvers 
mögen eines Fürften; 5) eine blecherne Kaps 
fel, in welcher Acten und ähnliche Gegen⸗ 
Rände verſchickt werben, 

Schatüllsgüter (Staatöw.), Güter, 
bie der Monarch als Privatmann erwarb u. 
als ſolche nuͤtzt. Sie find oft fehr beträgt. 
Hd, Beſonders find bie S. bes Königs 
von Preußen, Kalfers von Deftreih, jehl⸗ 

en Königs von Frankreich und bes Kurs 
fürten von Heffen anfehniih. 

Schatul⸗paß (George), in Indien, 
bat eine Höbe von 15,560 Buß und der 
unerfteiglihe Fels, ber fih auf der red: 
ten Seite in bie Wollen erhebt, wirb auf 
27.035 Fuß berechnet. Der ©. behauptet 
folglich ruͤckſichtlich feiner Höhe faſt glei⸗ 
chen Rang mit dem Montblanc (15,630). 

Echap, 1) etwas Vorzügliches, mit bes 
fonderee Sorgfalt Bewahrtes; 2) ein Vor⸗ 
rath koſtdarer Dinge (Theſauros). Schaͤtze 
beſaß im Alterthum jeder Staat zu Deckung 
ſolcher Aufwaͤnde, melde ber Staat uns 
vorhergeſehen su machen hatte; nach ben 
verſchiedenen BRegierungsperfaffungen gab 
es Staatsfhäge (in welche bas Volk 
fleuerte und beren @elder nah ber An 
gabe der Maziftraten verwendet wurden) 
ober koͤnigliche Schätze, -welhe ber 
ürft eniweder aus ibm eigend gebörenden 

rundflüden, Bergwerfen, goldführens 


den Büffen ıc. 308 (vgl. Domänen), ober‘ 


die ihm von feinen Unterthanen theils als 
Steuern, theils als Gelenke gebradt 


Schatz 

wurden. Im Drient u. in Aegypten, 
wo ſtets nur derpotiſche .— mas 
ren, gab 86 befonders viele Schäge ber 
Königes von biefen zeugt unter andern 
das große Gebäude, welches ih Rhampfinte 
tos (f.d.) zur Verwahrung feiner Schäge ers 
bauen lich; von jenen befonders bie Crobe⸗ 
zungen auf Alexanders Zug nah Perfien. 
Der Hauptfammelplag biefer Schaͤtze bes 
perfifhen Reichs war Perfepolis, außers 
bem gab es große koͤnigliche Schäge auf 
ben feften Bergſchloͤſern bes Landes, - Im 
Griehenland, wo bie Regierungen bo 
ziemlih alle mehr ober weniger demokra⸗ 
tif‘ waren, gehörte der S. dem Gtaatz 
ungebeuere Summen lagen bier in ben 
Schaͤtzen aufgehäuft, von denen Niemand 
Gebraud machte; befonbers find hier die 
Zempelfhäge zu erwähnen; denn nicht 
allein hatte der beiphifhe Tempel des Apols 
Ion einen folden, wiewohl ex der reichſte 
war, ſondern jeber einigermaßen bedeutenbe 
Tempel hatte einen S., welcher aus bem 
Geſchenken, dem Ueberſchuß vom Ertrag hei⸗ 
liger Güter u. andern bem Gort zufließens 
den Ginfünften beſtandz ber Tempelſchat 
in Athen lag auf ber Akropolis u, gebörte 
ber Athene; in ihn kamen nicht nur eine 
Menge Weihgeſchenke und bie Pachtgelder 
der heiligen Güter, fondern auch viele 
Gtrafgelder ganz, von andern „Is, ebenfo 
yi ber Beute und ber eingegogenen Guͤter 
dertriebener Privatleute, Auch ber öffents 
liche Schat lag auf ber Akropolis, unb 
man berehnet den Wertb des daſelbſt 
au'bewahrten geprägten Silbers, außer 
ben Koftbarkeiten von Gold unb Silber, 
auf 11,640,000 Thaler, welche eigentlich 
nicht zum Gebrauh tes Staates verwens 
det werden burften, bi Perikles libe⸗ 
rale Anfiht einzelne große Summen zu 
einftweiligem Gebrauch baraus zu nehmen 
und fpätere Rüdjahlung derfelben an ben 
©. empfahl. Gin anderer betraͤchtlicher 
©. war auf Delos; er war gebildet von 
den Beiträgen, welche bie atheniſchen Bun» 
besgenoffen während und nach bem perſiſchen 
Kriege zum Bau und zur Erhaltung eines 
gemeinſchaftlichen Fıotte zuſammengeſchoſſen 
hatten; ber jedoch fpaͤter auch nach Athen ges 
fhafft wurde. In Athen gab es nod einen 
Kriegsſchatz, welder burd ben Ueber⸗ 
ſchuß der Verwaltung in Kriegszeiten (die® 
ging fpäter bemfelben verloren, indem man 
biefe Gelder zum Theorikon [f. d.) nahm), 
eine außerorbentlide Vermoͤgens ſteuer (wurde 
wegen ihrer Gehäffigkeit felten ordentlich 
zahlt) und durch den von befiegten Voͤl⸗ 
ern zu ———— Tribut gebllber wurde. 
Wo die oͤffentlichen Schäge nicht in Tem⸗ 
peln aufbewahrt wurden, hatte man praͤch⸗ 
tige Gebaͤude dazu errichtet (Scha k a m⸗ 
mern, Shapbäufen: es zeichnete fich - 
befonberd das Schattzhaus des — = 
14 8 


I 


‘ [2 
Drhomenot aus, welhes Paufaniad unter 
die mertwürdigften Gebäude in Griechen» 
land rehnet; in Olympia gab es mebrere 
derfelden, und faft jeder griehifhe Staat 
hatte ein ſolches dafelbft, fo die Sikyoner, 
Epidamner, Megarenfer, Ryrender (wenn 
Dies nicht vielleicht einzelne Abtbeilungen 


eines gemeinſchaftlichen Schaghaufes waren). 


Des Rhampfinitos Schaghaus ift fhon oben 
erwähnt worden. Die Auffeher über biefe 
Schaͤhe biefen Schagmeifter, f. Ta⸗ 
mias; außer diefen, welche über bie Ber: 
waltung der Tempels u. Öffentlihen Schaͤtze 
gefegt waren, finden fib noch Feld⸗ 
berrnfhagmeifter, die jedoch nur Pris 
vatcaffiree der Feldherrn gemwefen zu fein 
und in deren, nicht in Staatsdienſten ges 
ftanden zu haben fheinen. Die Schagmeis 
ſter der Trieren u, Trierarchen (f. 5.) was 
ten n.ittelbare Staatsbiener, indem bie 
Trierarchen vom Staat als Verforger der 
beiligen Trieren angeflellt wurden;  biefe 
Schatzmeiſter hatten nun die Lieferungen 
für den dabei nöthigen Aufwand an bie 
Zrierarchen zu zahlen. In Rom gab es 
zur Zeit der Republif nur einen Schag, ben 
Öffentlichen (aerarıum), in ihn floffen alle 
Einnahmen, welche der Staat direct ober 
indirest bezog; die bedeutenditen Ginnahınen 
woren die Zölle (ſ. d.), die Einfünfte vom 
Salze v, don den Rergwerken, die Grunbs 
fleuer, ein Theil der Beute, H vom Eigen: 
tbum ber $reigelaffenen, bie Abgaben der Bors 
dellwirthe für Öffentlichen Schus wegen ihres 
Gewerbes 20. Unter ben Kaifern wurde 
aber zum Unterfhieb vom aerarium ber 
fiscus genannt, 
Schatz war, der aus denjenigen Einkünften 
gebildet wurbe, welde er zu fitner Hof⸗ 
haltung bedurfte, und über ben er willfürs 
lih verfügen konnte (davon war noch ber 
Privatſchaß des Kaifers, ratio Caesaris, 
verfcieden, der von Privateigentbum gebil: 
det, ibm perlönlid gehörte). In ber fpäs 
tern SKaiferzeit börte der Unterfhieb zwi: 
fhen aerarium und fisous faft ganz auf, 
weil die Kaifer mit jenem ebenfo willlürs 
lich fhalteten, wie mit diefem. Anfangs mas 
ren bie Quäftoren (f, b.) Vorfleher bes aera- 
rium, .dos in dem Tempel des Saturnus 
aufbewahrt wurbe; feit Gäfar die Aedilen; 
Auguftus hatte einen Kriegefhbag (aera- 
rium militare) gebildet und ließ ihn von 
ben Prätoren (f. d.) verwalten; Glaublus 
feste die Quäftoren als Schagmeifter des 
alten Saturniſchen Schatzes wicber ein, 
Nero aber erwählte 2 neue Magiflraten, 
praefecti aerario, ben einen für ben 
—— den andern fuͤr den oͤffentlichen 
im Saturnustempel. Die Berwalter des 
fiscus waren vom Kaiſer eingefehte pro- 
curatores, advocati, patroni fisci, 

raefecti fisei (f. d. a.), in ber Icsten 
Beit hießen fie aber comites (f. Comes 


welches ber kaiſerliche 


| Schatz 439 
largitionum sacrarum). Im Mittel» 
alter, wo ber Staatehaushalt nch nicht. 
gehörig geordnet war und mehr nah Art 
eines Privathaushalte in großartiarn Zuͤ⸗ 

en geregelt warb, hielten die Regenten 
ehe auf einen ©., um hieraus unvochers 
gefehene Ausgaben beftrefien zu konnen; 
Borzüglihd war er bei orientalifhen 
Regentenhpäufern gewöhnlich u. einen 
©. zu häufen fcheint dort oft der eigent« 
lihe Zweck der Regierung gewefen zu fein; 
Dft braden blutige Revo:utionen im Orient 
aus, nur um fi des Schatzes zu bemäd, 
tigen. Der anſehnlichſte ©. biefer Art fol 
fit) nah einer ztemlih allgemein verbreis 
teten Sage in dem Serail zu Conſtantino⸗ 
pel finden. Jeder Sultan foll nämlich vers 
bunden fein, jährlih 500 Beutel (f.d.) In 
biefen &. zu fieuern, und bad Zimmer, wo 
diefe Geldbfummen aufbewahrt werben, nad 
dem Ableben jedes Sultans, feit der rs 
oberung Conſtantinopels, vermauert wer 
den. Indeſſen mag diele Sage lügen, oder 
die Autokratie geldbedürftiger Sultane den 
Schluͤſſel zu biefen vermauerten Goldgrus 
ben gefunden haben, benn in ben legten 
Tuͤrkenkriegen, wo die Geldnoth in Stams 
bul groß war, verlautete nichts davon, 
daß Sultan Mahmud, ber boch das Deus, 
koͤmmliche nicht font, biefe Geldvorräthe 
zum Beften bes Reiche angeivendet habe, 
Dagegen warb der ©. bes Dey's von Als 
gier 1380 von den Franzoſen in der Kafauba 
erbeuter und dort für mehr ald 40 Mil. 
Zranfen an Gold und Koftbarkeiten, bie 
zum Theilnod aus dem 17. u. 18, Jahrh. 
berftammten, gefunden. Auch in Europa 
erhielten ſich Schaͤtze bis in die neueſte Zeit 
und vornehmlich hielten erobernde Fürften, 
wie kudwig XIV., Katharina II. und vors 
nehbmlid ber große Friedrich, auf einen 
mwohlgefüllten S., und letzterer hat wohl 
bem anfehnlichen Echaß, ben ihm fein Was 

ter binterlich, großentheils die Eroberun 

Shlefiens, und ben Summen, bie er felb 
vorfidhtig aufhäufte, einen Theil ber Ers 
folge im fiebenjährigen Kriege zu verbanten, 
10 Zahre nad) filnem Tode war biefer ©. 
völlig zerronnen. Die neueren Staatswirs 
the verwerfen mit Recht die Aufbäufung 
großer Summen zu Reihe, und Staates 
fhägen, und behaupten, daß, wenn bies 
Geld unter ber Nation im Umlauf bleibe, 
es weit mehr Nugen bringe, ald wenn «6 
todt da liege, Es verbictet aber auch ber 
jegige Finanzzuftand der meiſten Staaten 
u. die boben Schuibenlaften, melde ſaͤmmt⸗ 
liche Reihe Europa’s zu tragen haben, bie 
Aufhäufung großer Summen von felbft, 
dagegen gibt der erhöhte und überfeinerte 
Gulturjuftand Mittef an die Hand, fi durch 
Anleihen (f. d.) und andere Mittet im Noth⸗ 
fall Geld zu fhaffen. Auch, daß man feit 
ber franzoͤſiſchen Revolution und feit dem 
| allge, 
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allg’meiner zus Sprache gefommienen con» 
ſtitutionellen Zdeen auch in den abfoluteften 
Btaaten, das Privatvermögen bes Fürften 
von dem Staatsvermdgen trennt, bat viel 
bazu beigetragen, bie Aufhäufung von Schaͤ⸗ 
ee su hindern. Bon folhen Privats 
Hägen befigen der Kurfürft von Heſ⸗ 
fen, ber Herzog von Modena, ber Kais 
fer von Deflreih, ber König von Preus 
en, bie bebeutenften, lingeachtet man 
e Richtigkeit biefer Anfiht eingefehen 
bat, baben dech mehrere Staaten, nament» 
lich Preußen, in neuefter Zeit babin ger 
firebt, mwenigftens einen Staateſchah, der 
sur Beſtreitung bes erſten Felbzugs bei 
einem ausbrechenden Kriege präfumtio zus 
zeihe, vorrätpig zu baten, und in ber 
That haben bie feit 1880 eintretenden pos 
litiſchen Verhältniffe, die polnifhe Revolu⸗ 
tion, bie Cholera, bie belgiſch⸗hollaͤndiſchen 
Berhältniffe u. f. w., gezeigt, wie weife 
es war, bei Beiten auf einen folden 
Mothpfennig bebadht zu fein, allein bei 
— ſoll derſelbe bereits erſchoͤpft 
5) (Rehtew. u, Abergl.), vergrabe⸗ 
nes, dermauertes ober ſonſt verſtecktes altes 
Gerd und Koſtbarkeiten, von bedeutendem 
Werth, deren einflige Befiger nicht mehr 
befannt und die daher herrenlos geworben 
find, Solche Echäge wurden befonders zu 
Kriegszeiten, in Burgen, die ber feindlichen 
Groberung nicht ausgefegt waren, Kidftern 
u. dgl. verborgen. Die Befiger kamen ſpaͤ⸗ 
ter um, u, fo finden fie fi noch zum: hell 
im Schoße der Erde. Zumellen hat man im 
—— Gelbe, im Walde, beſonders aber in 
urg⸗, Klofters und Kirchenruinen foldye 
Sgaͤtze gefunden, und deher hat fich in 
ber Phantafie des Volks bie Idee von vers 
fledten Schägen ausgebildet und iſt zu 
einem bedeutenden Zweige bed Aberglaubens 
eworden. Wan mähnt gewöhnlid bie 
häge von Beiftern bewacht u. hält gewiffe 
erfonen und Zeiten für geeignet, fie zu 
eben, Meift fol dies in der Mitternacht» 
ſtunde in geheimnipvollen Kreifen gefchehen, 
ein ſchwarzer Bock oder ſchwarzer Dahn 
wird geſchlachtet, eine Summe. Geldes in 
ber Nähe niedergelegt u. f. w. Bor allem 
muß, es begegne auch was da wolle, firen» 
get Schweigen beobadtet werden, wenn 
er ©, nicht ſogleich räden oder tiefer in 
die Erde ſinken fol, Zumellen gelingt det 
Berfuch nur halbz der ©. fleigt empor, 
wird auch wohl ben Schaggräbern 
fihtbar, kommt aber, da etwas bei ber Be- 
ſchwoͤrung verfehen iſt, nicht in die Hände 
derfeiben, denn nur, wenn Alles genau 
beobachtet wird, und in jebem Jahrhundert 
Bur an wenig Zagen erlangen bie Gluͤck⸗ 
lichen den S. So bie Sagen der Abend» 
laͤnoer. Die DOrtentalen fabeln aber von 
unterirbifhen Bergflüften, wo chte von 
Rubinen, Saphiren- und anderh Edelſtek⸗ 


Schatzgraͤder 
nen an goldnen Bäumen prangen und m 
Hülfe der Zauberer erlangt werden, Die 
taufend und eine Nacht erzaͤhlt mehren 
—— Maͤhrchen, unter denen bad von 
ladins Wunberlampe, das zeizenbfte iſt. 
Natuͤrlich hat der Aberglaube von Gchägen 
zahlreiche Beträger gereist, die Schat⸗ 
gräber zu ſpieien und Leichtgläubige zu 
täufhen. Befonders waren ſolche Beträge 
zeien im 16., 17. u. 18. Jahrh. gewoͤhn⸗ 
lich, aber noch jest kommen bie und ba 
einzelne Faͤlle der Art vor. Solche Scheh⸗ 
über werden als grobe Betrüger geftraft. 
den fih wirklich Schaͤte irgendwo, ſe 
entfteht die Frage: mem diefelben zugebören, 
bem Kinder, dem Gigenthümer des Grant 
und Bodens, oder dem Lanbesherrn, all 
dem Befiger all» unter ber Erde befnkll: 
hen Sachen, Nah roͤmiſchen Recht ge 
ber ©. zur Hälfte dem Finder, zur Hälfte 
dem Eigenthümer bes Grundftüds, in meh 
dem er gefunden wird. Auch in den Ein 
dern des ſaͤchſiſchen Rechts gilt dieſe Be 
flimmung des zömifhen Rechts, wiewohl 
eine Stelle bes —— Beranlal 
fung gegeben hat, die Schäge, wenn ft 
tiefer in der Erbe liegen, als ein Plus 
geht, dem Fiscus zuzumeifen. Die verſchiede ⸗ 
nen Landesgeſetze entſcheiden hieruͤber ab⸗ 
weichend. 4) So v. mw. bewegliche u. unde⸗ 
wegliche Habe; 5) ein jedes Ding, weldei 
man mit Sorgfalt bewahrt; 6) Anrein 
wort gellebter Perfonen; befonders 7) von 
Ehegatten; 8) fov. w. Geld; 9) eine dient, 
"He Abgabe; 10) ehemals ein Map fir 
trodene Dinge und noch jeßt in den Kheis⸗ 
ländern — augen — bei — 
en, ungefaͤhr — J Juchert, oder 
tüd, welches True breit und 30 Fuß 
lang ift. (Lb., Pr.u, Fch.) 

Schatz- aamt (Staatéw.), fo dv. ® 
Sqatzcolleglum. 

Schanbar, ſchatpflichtig, fo d. ® 
fleuerbar. 

Schagsbirn (Pomol.), 1) Winter 
tafelbirnz; hat nit ganz glatte, citrongeldt, 
Ge ee — ae ’ — 

inloſes, ſehr ſaftreiches Fleiſch. 
December erſt gut, dauert einige Monatt; 
2) ſo v. w. Ruffelet, große. 

Schabecollegium, Schattcon⸗ 
mifties ‚ eine Behbrdr, melde die Ein 
nahme und Ausgabe eines Landes ober tin 
Etadt verwalter, 

SchatsZedeler, Agafi (tärk. Hof 
wef.), der ſchwarze Verfchnittene, dem 
Sg ber Kinder des Sultans andır 
traut ift, 

Schagen und Zufammenfegung, [, 
Schaͤtzen und Zufammenfegung. 

Schatzegräber ‚(Gittengefd.) , u 
Menſch, weicher vorgibt, er wiſſe ul 
Schat verborgen liege u. verſtehe dab, * 


auch 


Schatzgut 
dazu gehöre, um einen Schatz zu Heben ober 
— ſ. Schatz 8). (Feh.) 

Schatz⸗gut, fo v. w. fleuerbares Gut. 
©.:haus, 1) fo v, w. Magazin; 2) fo 
v. w. Schagfammer. 

Schat nſeln (Geogr.), Gruppe aus 
den Salomonsinfeln in Auftralienz; gebirs 
gig, wohl bewaldet, ſehr fruchtbar. 

Schag:täftlein, 1) ein Kaftlen zur 
Aufbewahrung eins Schatzes; 2) in der 
teutichen Bibel kommt es in ber Bebeus 
tung: Borrathätaften, Vorrathshaus vor, 
8) (Lit), gewählter Budtitel; a) von 
meift myftiihen Grbauungs'ähriften, wie: 
Juͤdders S. der Kinder Gottes, Bafel 
1790 , aber b) au für die Mittheilungen 
von Belehrungen wie S. für Gärtner und 
Gartenfreunde, Queblinb. 1821. - 

Schatzn kammer, 1) ein wohl befes 
fligtes Zimmer, in welchem Öffentliche oder 
deponirte Gelber u. dal, aufbewahrt wer» 
ben; 2) ein befonderes Gebäude zu gleis 
dem Zwecke beftimmt; es muß ganz feuers 

eft erbaut, mit Kleinen und durch Eiſen⸗ 
äbe und eifernen Laden wohl verwahrten 
Fenſtern verfehen und auf dem Fußboden 
mit flarfen Steinplatten belegt fein, um 
auch das Durbgraben der Diele zu vers 
bindern. 3) (Liter). auch als Buchtitel 
gewählt, um eine Sammlung von Rad 
richten anzudeuten, auf beren Werth matı 
dadurch hindeuten will, wie: ©. der Kauf: 
mannfcdaft, ober vollftänbiges Lericon aller 
Dandlungen und Gewerbe, 5 Thle., Leips 
sin 1751-58. . (Feh. u. Pr.) 

Schatzekammer⸗ſcheine (Gtaatds 
wef.), f unterExchequer. Man hat dieſe 
Art der Öffentlihen Auszahlungen aud außer 
England in andern Staaten angemwenbet, 
wie in Rußland und Franfreih. Es wirb 
badurd das Fünftige Staatdeinfommen theils 
weife antic'pirt und auf Erebit in Umlauf 
gebracht, wo die S. während der Geltungs⸗ 
gelt als Staatepapiere circuliren. ie 
Form derſelben iſt nad ber Art und Weite 
der Anwendung verſchieden. (Md.). 
zaeıt (Bärnftadt , Geogr.), Stadt 

mit Bergſchloß und 700 Ew. im Kreife 
Koͤniggraͤß des Öftreichiichen Königreichs 
Böhmen 


Schagd»meifter (Staatsw.), ein Beam⸗ 
ter, welcher Öffentlihe Geldeinnahmen in 
Empfang nimmt und am gehörigen Orte 
wieder abgibt; ſ. Schat. S. ⸗rath, 1)fo 
v. w. Schagcollegium, ober 2) ein einzel 
nes Mitglied deſſelben. 

Schatzung (Gtaatöw.), Öffentlihe Ab⸗ 
gabe, weldhe ber Unterthan nach Verhaͤlt⸗ 
niß feines Vermögens, Alters, Standes, zu 
den Öffentlihen Bebürfniffen entrichtet. 

Schau, 1) der Zufland, dba man ges 
fehen wird; 2) fo v. w. Beſichtigung eines 
Segenſtandes; daher 3) befonder# fo dv. m. 
Deichſchau; 4) fo v. w. Schauamt; 5) das 


Schaubrote aa 


Gebäude, in welchem gewiffe Waaren bes 
fihtigt werden; 6) fo v. w. Deichband; 
7) das gute Anfehen einer Sache, oder das 
was ihr ein gutes Anſehen gibt, vergl. 
Schauen; 8) (Seew.), eine hintere, nad 


‚Ihrer Tiefe zufammengemwidelte Flagge, zum 


Beiden, daß bie am Ufer befindlichen Schas 
luppen und Leute an Borb kommen follen s 
auch um eimen Lootfen herbei zu zufen, 
oder als Notbzeiden. 

Shausamt, 1) obrigkeitlihe Perfos 
nen, welche die Güte mander Waaren um 
terfudhen, ebe fie verkauft werden dürfen; 
2) fo v. w. Deichamt. 

Shausanftalt, in manden Ländern 
oder Städten die Einrichtung, daß gewebte 
Beuge Öffentlih unterfucht werden, ob fie 
die gehörige Güte haben, biefe Befihtigung . 
gefchieht entweder von obrigkeltlihen Pers 
fonen (vgl. Schaurmt), ober von Meiftern 
berfelben Zunft, Shaumeiftern. Be 
Tuͤchern gefhieht die Befihtigung oft drei⸗ 
mal, naͤmlich auf dem Stuhle, nad bem 
Walfen und am Rahmen. Den für gut 
befunbenen Städen- wird ein Stempel aufs 
gedbrüdt. Fen.) 

Schaub, 1) ein kleines Buͤndei, beſon⸗ 
ders fo v. w. Dachſchaubz 2) (Waarenk.), 
eine Art Baffetas. 


Schaub⸗bret (Muͤhlenw.), ein Schie⸗ 
ber in der vordern Seite des Mehlkaſtens, 
in bemfelben ift eine Deffnung und in der⸗ 
feiben das eine Ende bes Beutels befeftigt. 
Mit Hü!fe biefes Schieber kann ber Beu⸗ 
tel ſchlaffer oder firaffer geftellt werben. 

Schaube (v. ungar. suba), ein mit 
Marders und andern Bellen xeich befeptes 
ungarifhes Oberkleid, der Litewka (f. db.) 
aͤhnlich, befonders im 14.— 16. Jahrh. 
gebraͤuchlich. 

Schau-bediente (Deichw.), fo v. w. 
Deihfhauer, 

Schauben-lage, eine Reihe Dache 
fhauben, welde an ine Latte gebunden 


d, 

Schauber, 1) eine Art Fi men 
welchen man vor fid ———* 
dem Kratzhamen; 2) ſ. Dachſchauber. 

Schaub⸗hut, ein großer Strohhut für 
gemeine Leute zum Schutz gegen Regen und 
Sg aud-Hant (Ghir) 

aub»bau r.), eine Haupts 
binde, ſ. Mitra Hippocratis. u. 

Schau-brote (Denktbrote, jüb. 
Rel.), 12 Brotkuchen, nad Anzahl ber 12 
Stämme des israelitifchen Volks, aus feis 
nem Welzenmehl und mit Weihraud übers 
fireut. Sie wurden von ben Kehathiten 
an jebem Sabbath neu bereitet im Heiligen 
ber Stiftshätte u. des Tempels auf einem 
Übergoldeten Tiſche in 2 gleihen Reihen 
nebft Meffern, gleichfam zur Speiſe für 
Jehova aufgeftelt und fielen in bes Hegel 

den 
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den Prieſtern zu, welche fle an beillger 
Gtätte verzehren mußten, _ (Wıh.) 

Schaub-ſand, fo v. w. Triebſand. 

Schau-bühne, 1) fo v. w. Bühne; 
2) GBauk.), ſ. unter Theater; 8) (Biter.), 
Buchtitel für Sammlungen bramati'cer 
Werke, wie: Neue teutfche S., ober bras 
watiſche Bibliothek der neuchen Luſt-, 
Schau, Sing» und Trauerſpiele, 6 Bde., 
Auasb. 1814 u. 155 4) aber auch für an» 
dere Mittbeilungen, de einen aleihfam zur 
Schau ftellt, wie: Geiſtliche S., beftehend 
in Kern» und Bußgebeten, Zoazeiten, Lis 
taneyen u. f. w., Regensburg 1772. 

Schaucke (Sciffb.), fo v. w. Bullen. 

Schau-deiche, fo v. w. Dauptbeide, 

Schauder (Shaubdern, Phyſiol.), 
eine e/ane Affection der Haut, indem dieſe 
piöstih zufammenfhrumpft, womit zugleid 
eine vorübergehende zitternde Bewegung vers 
bunden ift. Der geringere Grad wird als 
Schauer, Schauern verbunden ift. Bei 
Dielen iſt Kälte die gewöhnlihfie Veran⸗ 
lIaffung. Hierher gehört auch der Zuftand 
der als Froͤſtein oder auch wirklicher Kroft 
(f. d. 5) den Riebern (f. d.) eigenthümlid 
ift (vol. aud Gaͤnſehaut). Pſychiſch köns 
nen alle ſchnell wirkende Gefühle, ſelbſt 
freudig überrafhendr, Schauer erregen, ©. 
aber doch nur die ftärkern, widrig afficiren« 
den, wie Schreden u, Furcht (f. b.). (Pi) 

Schaudt, f. unter Hahn 5). 

Schauelstag (Deihw.), fo v. m. 
Schautag. 

Schauen, 1) überhaupt fo v. w. ſehen; 
2) mit großer Aufmerkfamfeit fehen, bes 
figtigen, prüfen; 8) (Bibel'pr.). Künftiges 
vorher feben und vorher verfündigen; 4) 
f. unter Faͤrbekunſt. 

Schauen (Geogr.), Dorf im Kreife 
Halberftadt des preußifhen Regierungsbe: 
zirts Magdeburg, mit 550 Ew., war fonfl 
eine zum niederlächfifchen Kreife gerechnete, 
reicheunmittelbare Herrſchaft, welche 1689 
der Freiherr Dtto von Grote mit den lan⸗ 
* desherrtihen Rechten von dem bamaligen 
Befiper, einem Grafen von Waldeck, ers 
Baufte. Als 1807 dtefe Herrfhaft dem Koͤ⸗ 
nigreihe Weflfalen einverleibt wurde, vers 
lor der jegige Beſitzer die Landeshoheit, bie 
feit 1815 an Preußen übergegangen ift. 

Schäüenburg (Geogr.), 1) früber 
eigne, jest zur Provinz Mieder = Deflen 
(Kurz Heffen) geſchlagene Provinz, zwiſchen 
Danover, Eippe, Weſtfalen liegend, hat 95 
QIM., ebenes und bügeliacs, meift frucht⸗ 
bares Land; wird bemäffert von ber Bes 
fer u. mebrern Beinen Flüſſen (oder Auen), 
bringt viel Keld» und Garienfrädte, Holz, 
Zuchtvieh (Schafe, Kinder, Federvieh), 
Steinkohlen Galz u. tgl., womit die Gm, 
(araen 30,000, größtentbeil® Zutheraner) 
Dandel treiben; thellt fib in 8 Aemter. 
Hauptftadt: Minteln. 2) Amt bier, an der 


i 


"Schaufel 
Weler, mit gegen 20,000 Em. Amtsflg 
in Didendorf. 3) Ruine eines Bergichlofs 
fe6, wovon bie Provinz den Namen hat. 
4) Ruine im Amte Oberkirch bes Kinzigs 
kreiſes (Babın). (HWFr.) 

Schauenburg-klppe (Geogr.), fo 
v, mw. Eppe: Schaumburg, f. Linpe 2). 

Shäuenftetn (Geogr.), Marktflecken 
im Randgeriht Naila tes Obermaintreifes 
Baierns, bar Eiſenhammer, 600 Ew. 

Schauer, 1) derjenige, welder etwas 
ſieht oder beſieht, daher fo v. w. Schaus 
beamteter, f. Schauamt; 2) (Hdlgsw.), 
fo v. w. Brader; 8) (Bibelfpr ), fo v. w. 
Prophet; 4) (Schiffb), die Gehuͤlfen der 
Shiffszimmerleute; 5) ein großer Becher; 
6) ein Drt, ber gegen bie raube Witterung 
gefbügt it; 7) (Baum.), fo dv. w. Regen 

ah; 3) ein leihtes Gebäude, welches nur 
bazu bient, verfchiebeue Gegenflände gegen 
ben Regen gefhüst darin aufzubewahren; 
9) ein ſchnell vorübergehbendber Regen, Das 
gel ober Wind; 10) (Phyſiol.), f. unter 
Schauder; 11) fo v. w. Epilepſiez 12) 
(Bauf.),; fo v. w. Scheuer. (FcA.) 

Schauer-hab (Babem.), fo vd. w. Res 
genbad (f. d. 1), in fo fern mon ſolches 
nur auf Eurje Zeit in Anwendung bringt. 
©.:bo013 (8einw.), fo dv. w. Scheuerbofz. 
©. leute (Schiffb.), fo dv. w. Schauer 4). 
©®.smanns:Enopf (Seew.), f. unter 
Knorf 6). 

Shüuerfher Balfam (balsamum 
Sohaueri, Med,), ein ebemals berühmter 
Balfam, der aus einer Menge gewürzhaf⸗ 
ter. Kräuter, Blumen, Wurzeln, Rinden, 
Samen, Harzen u, f. w. bereitet und theils 
als Riechmittel, tbeils aud bei Rervenr 
krankheiten innerlih u. äußerlih gebraucht 
wurde, 

Schauer-fhlange (Zool.), fo v. w, 
Klopprrfchlange, 

Skhaureffen (Sittengefb.), bei aros 
Ben Mahlzeiten ein Gericht, meiftens Sons 
ditoreimaare, welches nur zur Verzierung 
auf die Zafel gefest, nicht gegeſſen wird 
und gar nicht gegeffen werben kann. 

Schaufar (jüb. Muſik), Pofaune, vor 
beren Zon der Satan wid; man durfte fie 
aber, wenn aeblafen wurbe nit anfeben, 
wenn man nicht Gefahr laufen wollte, den 
Satan zu feben, 


Schaufel, 1) verfhiebene Werkzeuge, 
etwas zu fhöpfen, aufzuheben oder fortzus 
ſchieben, fie befteben unten aus einem bref. 
teren Theile, dem Blatte, Schaufel» 
blatte, unb einem Stiele, bisweilen iſt 
die S. ganz von Holz, 3.8. Malzfhaufeln, 
ober ganz von Eifen, z. B. bie Aoblens 
Ihaufeln, oder nur das Blatt iſt von flarr 
tem Eiſenblech, bisweilen iſt das Blatt 
auch mulbenförmig ober mit einem Rande 
verfehen; 2) im engeren Sinne ein Werd» 

jeug 


Schaufeln 


zeug etwas damit bee befonbers 
Erde in eine Rabe 

aus einem ftarfen hölzernen, etwa 2 Ellen 
langen Stiel und einem eifernen Blatt, 
das mit dem Stiel und ber Dille einen 
Winkel von etwa 120° bildet; 3) (Muͤh⸗ 
Ienb.), die Breter, welche zwiſchen den 
Kränzen eines Waſſerrades befefligt find 
und an weldhe das Waſſer ftößt, oder bie 
die Bellen bilden; 4) bee flahe breitere 
Theil am Ende eines Ruders; 5) fo v. w. 
Anterfhaufel; 6) die breiten Aefte an ben 
Geweihen ber Dammhirſche u, Elenntbiere; 
7) fo v. w. Scaufelzahn: (Fch.) 

SS & aufeln (Techn.), f. unter Sattel. 

Schaufel⸗band (Scloſſer), ein Thür 
renband in Geftalt einer Schaufel. 

Schaufel-bein (3oot.),. bei Bienen 
das 3. Zußpaar, weil in benfelben eine 
Hoͤhlung ift, worin fie den Blütbenftaub 
foffen. . ; 

Skhaufel,blatt, 1) f. unter Scham 
fel 1) u. 2); 2) der breite, flahe Theil 
eines Wellzapfens, welder in den Hals der 
Welle eingelaffen wird. S. boden (Muͤh⸗ 
lend.), fo v. w. Boden 17). ©.sbohrer, 
fo vd. mw, Loͤffelbohrer. S.⸗breite, f. 
unter re S.bret, fo v. mw. 
Schaufel 2). ‚„‚bürger, fo v. mw, 
Pfablbürger. 

Sch aufelsente(3001.), fo dv. w. Bergs 
ente. S.«fiſch (zygana tiburo), Art 
aus ber Gattung Hammerfildy (Kamilie der 
Haififche), mit berzförmigem Kopf. .⸗ 

lieme (aiherix Meig.), Gatiung aus 
er Kamilie der Schneppenfliegen (Zwei⸗ 
flügler), gebübet aus den Arten ber Gats 
tung xzhagio (f. Kigelfliege), wo bie Fuͤh⸗ 
ler rofentranzförmig, das Endglied gerin« 
gelt unb mit einer Borſte verfeben iſt. 
Art: a. maculata, mit braun fantirten 
Zlügeln, u. m. a. (Wr. 

Schaufelförmiged Bein (Anat.), 
das Kreuzbein (f. d.). 

Schaufelsgehörn, S.⸗geweih (Is 
gerfpr.), fo v. w. flache Band 8). S.⸗ 
biric (3001), 1) jo v. m. Damhirſch; 
2) Edelhirſch mit einem Schaufelgrhörn, 
kommt nur felten vor. S.hoſe(Salzw.), 
- f. unter ‚Hofe fr 

Schaufel-käfer (cychrus, 3001.), 
nad Latreille Gattung der Laufkaͤfer; hat 
ganze, ben Hinterleib umfaffende Klügels 


ſcheiden, vorgeftrediten, gesahnten Oberkle⸗ 


fer, bie äußern Taſter mit löffelförmigem 
Endglied. Arten: c. rostratus, attenua- 
tusu.m.a. ©.:topf (plarycephalus 
Bloch), Gattung aus der Familie der did» 
Eöpfigen Bruftfloffer, der Gattung cottus 
(Gropp) verwandt; doch iſt der Kopf viel 
flader, mit einigen Stadeln befegt, bie 
Bauchfloffen ſtehen weit auseinander. Art: 
gemeiner ©. (pl. spatula, cottus in- 
sidiator), rothbraun, lauert im Sande den 


Schaufelwerk 443 
Fiſchen aufs rauher ©, (pl. scaber} 


erge zu bringen, beſteht u, v 


. . [ ) 
Schaufel-kranz (Müplenb.), ber 
Kranz eines MWafferrades. 
Schaufel:?rebs(squilla Fadr., Bool.), 
Gattung aus der Zamille ber Heuſchrecken⸗ 
frebfe (f. d.); der Peine Kopf —* ge⸗ 
ſtielte Augen, das viereckige, große Bruſt⸗ 
ſtuͤck endigt fi über dem legten ‚Paar 
Klauenfüße. Die innern Fühler endigen 
ſich mit 3 gegliederten Borften, Arten: 
gemeiner ©. (s. mantis), an ber Wurs 
zel der Kangarme find 3 beweglihe Stas 
deln, an den Borberarmen 6 bewegliche 
Zähne, auf dem Leib 6 erhabene Reiftenz 
im Mittelmerre gemein, bellebte Speifes 
s. Eusebia, chiragra u.a. S.kreb⸗ 
fe, fo v. mw. Heucchreckenkrebſe; vgl. 
Krebfe 2). (Wr. 
. Shaufel»tunft (Mafdinenw.), fo dv. 
w. Schaufelmerl. S. länge (Mühlenb.). 
f. unter Schaufelüng. .smüble (Mas 
fhinenw.), f. unter Schaufelwerk. 
Schaufeln (30018.), f. unter Schaf. 
Schaufelsohr (Pferbew.), ein Pferb 
mit zu langen und breiten Öbren. ©.» 
pflug (Technol.), f. unter Pflug. ©,» 
rad (Mühknb.), 1) fo v. w. Waflerdab, 
befonders 2) ein unterfchlähtiges Woffers 
rad. S.⸗recht (Rehtsw.), 1) das Recht 
eines Andern Ader gegen einen —— 
Zins zu bebauen; 2) das Recht Zingguͤter 
zu verbeſſern; 8) fo v. w. Schaufelſchlag. 
Schaufelswer?, eine Mafchine, mit 
welcher Waffer aus einem Raume ausges 
fhöpft wird. Dazu gehört eine lange, 
vieredige, aus Bretern gemachte Röhre, 
ferner Eleine Breter oder eiferne Platten, 
Sch aufeln, melde bad Innere der Röhre 
gerade ausfüllen. Durch die Mitte jeder 
Schaufel geht ein efferner Stab und biefe 
Stäbe find mit Gelenken fo vereintgt, daß 
bas Ganze einen Kranz bildet. Die eine 
Hälfte des Kranzes gebt durch die Röhre 
bindurch. Bei dem Gebraude wird bie 
Röhre mit dem untern Ende ſchraͤg in bas 
Waffer geftelt. und ber Kranz mit den 
Schaufeln oben und unten über eine Welle 
oder einen Korb geleitet. Wird nun die 
obere Welle berumgedreht, fo muß der 
Kranz fortwährend durch die Roͤhre gehen 
unb jede einzelne Schaufel faft das im uns 
tern Ende der Röhre fichende Waſſer und 
fchiebt es nah oben, wo fih das MWafler 
ausgleßt. Das Herumdreben ber obern 
Welle kann mittelft einer Kurbel von Mens 
fen gefheben, oder mitteift eines Vorle⸗ 
gewerts durch eine Roßkunſt oder durch 
eine Windmuͤhle betrieben werden u. heißt 
aledtann Schaufelmühle. „Man hat 
auch doppelte ©.e, wo bie Schaufeln breis 
ter und burh je 2 eiferne Stäbe mit eins 
ander verbunden find. Am häufigften ges 
braudht man ©.e zum. — 
aſ⸗ 
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444 Schaufelfchlag 
ers bei Grundbauen, auch kann man 
fie zum Ausihlämmen der Kandle u. Hr 
benugen. (Feh.) 
Schaufel⸗ſchlag, 1) fo v. w. Fege⸗ 
recht; 2) der Ort, auf melden Jemand 
das Fegerecht bat; 8) der aus einem Ka: 
nale oder Graben ausgeworfene Schlamm; 
> ber Rand bes Kanals, auf welden ber 
chlamm geworfen werben barf und wels 
her gewöhnlich dem Beſitzer des Kanals 
gebört. Feh.) 
Schaufelung (Mühlenb.), die ſaͤmmt⸗ 
lichen, in einem Wafferrabe befindlichen 
Schaufeln, oder auch das Einſetzen dieler 
Schaufeln. Dabei ift die Shanrfellänge 


und Schaufelbreite mit ber Menge d 


bes vorhandenen Aufſchlagwaſſers, und bie 
Schaufelweite, db. h. bie Entfernung 
ber einzelnen Schaufeln von einander; mit 
ber Schnelligkeit des Aufſchlagwaſſers im 
eböriges Verhaͤltniß zu bringen. Bgl. 
EBofferrab, (Feh,) 
Schaufel⸗zähne (Zoot.) 1) bei Pfer⸗ 
ben, Hirſchen und andern Thieren die breis 
. ten Vorberzähne. 2) Auch bie breiten Zaͤh⸗ 
ne, welche Schafe, fo wie fie an Alter zus 
nehmen, anftatt ber fpigigen Zähne befoms 
men. SDaber beißt ein jähriges Schaf, 
wenn es flatt ber 2 mittlern Hundszaͤhne 
©. befommen bat, ein Zweiſhaufler, 
am (Ende des 2. Jahres, wenn es 4 ©, 
befommen bat, ein Bierfhaufler, am 
Ende bes 8. Zahres, wenn es 6 folche 
Zähne Hat, ein Sechsſchaufler. (Pi.) 
&chaufler, 1) (3001.), fo v. mw. Loͤf⸗ 
felreiher ;. 2) (Biehz.), ſ. unter Schaf. 
Shau:frei (Deihw.), von einem 
Deiche, weldher in fo gutem Stande erhal» 
ten ift, daß bei ber Deichſchau nichts daran 
getabelt werden Tann. 
Schaufu (Geogr.), Stadt in ber Pros 
vinz Kofien (China), berühmt wegen ihrer 
großen Hanfmanufaltur (größte in China). 
Schau-gerichte, 1) fo v. w. Schau⸗ 
amt; 2) fo v. w. Schaueſſen. S.gro⸗ 
fhen, ©.:gulden, f. unter Medaille, 
©.:herr, 1) fo v. mw. Schaubeamteter, 
f. Schauamt ; 2) (Bergb.), fo v. w. Bergs 
gefhmworner. 
Schaukel, eine jebe VBorkehrung, durch 
welche man ſich in eine auf» und nieder 
ehende Bewegung verfegen kann. Dazu 
Bent fhon ein Bret oder Balken, welche 
nur in bet Mitte eine Unterlage haben, 
fo daß Menfhen, welche auf den beiden 
Enden ftehen oder figen, ſich auf⸗ und nie 
derfhmwingen können. Berner ein Geil, 
weldes oben an 2 Bäumen oder Staͤndern 
cder an einem Ballen befefligt iſt- Beſſer 
eingerichtete S.n biefer Art beflehen .u3 
2 Stangen, welche oben an einer beweg⸗ 
lichen Welle befrftigt find und zwilden 
melden unten ein Meiner Stuhl angehängt 
iſt. Kuͤnſtlicher iſt die riſchiſche S., ges 


Schaumaun 


woͤhnllch ru ſſiſche S. genannt; eine ſtarke 
bewegliche Welle iſt horizontal zwiſchen 
2 Staͤndern oder Saͤulen angebtacht, in 
der Mitt⸗ der Welle ſind 2 Kreuze von 
ziemlich ſtarkem Hole angebracht. Zwi⸗ 
ſchen je 2 Armen dieſer Kreuze hängt am 
Ende ein Stuhl, ber fi leiht um reinen 
Bolzen beweat, fo daß bie untere Seite 
des Stuhls immer nad) unten gekehrt bleibt, 
aud wenn fid das Kreuz berumbrebt. Das 
Herumdreben der Welle und alfo zugleich 
der ©. wird meiftens mittelft Kurbel, Tril⸗ 
ling und Kammrab bewirkt. Sie iſt ber 
fonders in Rußland ſehr belieht und wird 
" allen dortigen Bollsfeften * 


"Schaut, Sqchawil (nee), l. 
Shawl. 


Schaum, 1) eine Menge kleiner Bias 
fen, welche aus einer Fluͤſſigkeit entftanden 
find, indem biefelbe gefhürtelt, gefchlagen 
und geftoßen wird. und fo Luft in fi aufs 
nimmt. Wenn bie Fläffigkeit mehrere zäbe 
und klebrige Theile enihält, beflo mehr 
bildet fie S. Beim Bier, welches längere 
Belt auf Klafhen gefüllt gewefen ift, ent: 
flebt fehr viel ©. durch darin enthaltene 
Luft, welde fi beim Ausgichen bes Bit 
res abfondert. Der Speichel fräftiger 
Pferde wird leiht zu S. am Gebiß, bei 
größerer Anftrengung folder Pferbe wird 
auch der Schweiß zu einem weißen Se, 
vorjuͤglich zwifchen ben Hinterfhenfeln, bob 
auch an andern Theilen des Körpers. Wenn 
ber Menſch im Affecte ift, beſonders im 
Affecte des Zorns, wird fein Speichel au 
leiht zu S.; baber man mit ber Redens⸗ 
art, der ©. ſteht einem Menfsen 
vor bem Munde, feinen heftigen Zorn 
oder feine Wuth anzeigt. 2) (Sonbitor) 
eine Mi’hung von Eibotter oder Eiwei 
und Zuder, oder von aufgelöflem Gummi 
und Haufenblafe und Zuder, welche durch 
anhaltendes Schlagen oter Quirlen viel 
Luft aufgenommen bat unb zu mandyerlei 
Backwerk gebraucht wird, 8) Leichte Ums 
reinigbeiten, welde bejonders beim Kochen 
mander Flülfigkeiten auf der Oberfläde 
fhwimmen. 4) Beim Sieben ober Schmels 
zen bes Zuders eine ſchaumige Maffe, welche 
oben auffpwimmt und abgenommen wer⸗ 
ben muß, 5) Eine leihte Schlade, melde 
beim Schmelzen der Metalle entftcht. 6) 
(Bergb.), eine fertige Materie, welche fid 
auf ben Bergwaflern fammelt und bäufig 
die Regenbogenfarben fpielt. (Fch.) 

Shaumann (Joh. Ehriftian Gottl.), 
geb. 1768 zu Hufum, Lehrer am Päbagor 

um, dann Privatbocent in Halle, felt 

794 Profeffor der Philoſophie zu Gießen; 
ſtarb 1821. Schrieb Über tranfcendentale 
Aeſthetik, Leipz. 17895 Pſyche, 2 Bbe., 
Halle 17915 Ideen zu einer Eriminalpfy- 
dologie, ebend, 1792; nn. 

a 


Schaumartig 


Naturrecht, ebend. 1792; Verſuch über Aufs 
Märung, Freiheit und Gleichheit, . ebend. 
1793; Philoſophie der Religion, ebend, 
17935 Girment? ber allgemeinen Logit, 
Sießen 1798; Kritifche Abhandlung zur 
philofophiihen Rechtslehre, Halle 1793; 
Moralpbiloiophie, Gießen 1796; Berfud 
eines allgemeinen Redts. 2 Bde., Halle 
1796; XApboriemen zur Logik und Metas 
phyſik, Gießen 17945 Methobolögie des 
Nachdenkens, ebend. 17965 Mann und 
Weib oder Debuction der Ehe, Hadamar 
18302. (Pr,) 
Schaumartig (Winer ) heißt dasjes 
nige Mineral, deffen Gefüge loder und 
Kouppig auf einander liegt, 3.8. Schaum⸗ 
a F 


Schaumberg (Geogr.), f. u. Schalkau. 

Schaum:blumen, eine Art kuͤnſtliche 
Blumen, bie Blume wird aus feinem vers 
- filberten Kupferbrabt gebildet, dann in 
eine etwas dicke Auflöfung von Haufenblafe 
getaucht, fo daß zwiſchen ben Drahbtringen 
- Spiegel entfliehen, welche getrodnet eine 
bünne Haut bleiben. Alsbann werben bie 
Blätter mit einer Saftfarbe, wozu wieder 
etwas Daufenblafe genommen iſt, bemalt, 
Zul ept wird nod ein Schaum auf bie Blaͤt⸗ 
ter geftridgen, welchen man ſich bereitet, ins 
dena man Baufenblafenwafler mit Gimeiß 
fhldgt und etwas Saftfarbe zuſetzt. Ehe⸗ 
mals wurben Bouquets von foldhen Blus 
merz häufig zur Verzierung ber Altäre u. 
beral. benugt. (Eeh.) 

Schaumburg (®eogr.), 1) fo v. w. 
Schauenburg; 2) f. unter Prattelen; 8) 
f. wnter Efferding. Schaumburg⸗-Lip⸗ 
pe, f. unter Rippe 2). 

Schaumscicäde (cercopis Fabr., 
3001.), Gattung aus der Familie der Eicas 
ben; die dreigliederigen Fühler ſtehen zwi⸗ 
fden den Augen und ber Stirn, bas 2, 
Glied fehr lang, Augen vorfichend an den 
bintern Kopfwinkeln; bie Stirn ift nicht 
verlängert, die Dinterfüße zum Düpfen. 
Act: ©. (c. spumaria), braun, mit 2 
weißen Fleden, 4 Linien lang, ‚gibt einen 
Laut von fi, wenn fie fpringtz Larve grün, 
in einen weißen Schaum (Kukuksſpeichel) 
eingebällt, fehr oft auf Weiden; blutros 
the ©. (o. sanguinolenta), ſchwarz mit 
6 rolhen Fledenz; geſtachelte ©. (c. cor- 
nuta), mit Stadeln an ber Brufl. (Wr.) 

Schaum⸗cylinder (Papierm.), eine 
Mafhine, ähnlich dem Holänder, doch ohne 
Meſſer, fondern .nur mit durchgehenden 
Gräben, welde ben Papterzeug feiner zer⸗ 
arbeiten. - 

Schaum⸗diele Echifff.), bad hintere, 
borizontale Bret am Steuerruber eines 
Flußſchiffes, das durch feine Bewegung im 
Waffer das Hintertheil nah der anderen 
Seite treibt und dadurch dem Schiffe bie 
verlangte Richtung givt. 


Schaumloͤffel 48 


Schau⸗meiſter, ſ. unter Schau⸗ 
anflalt, 

Schaumen-rand (3uderf.), f. unter ' 
Schaum in die Enge bringen. 

Schaumer(Papierm.), ſov. w. Schaum⸗ 
cylinder. | 

Schaum-erde (Mine), fo v. w. 
Schaumkalk. S.gyps, f. unt. Gyps I). 

Schaum in die Enge bringen 
(Buderf.), wenn der beim Raffiniren bes 
Zuckers entfiehende Schaum abgenommen 
wird, fo enthält ex aoch viel Syrupz um 
diefen daraus zu gewinnen oder den Schaum ' 
in die Enge zu bringen, wird er mit Kaik⸗ 
waffer vermiſcht in einer Pfanne gefotten 
und dann wird die Maffe durch einen Sad 
geſeihet, welcher in einem Korbe ausge⸗ 
fpannt if. Hierbei fammelt fi wieder 
Schaum im Sade, um auch aus biefem 
den Syrup zu preffen, wird ein hölzerner 
Dedel, Shaumenranb, darauf gelegt 
und biefer mit Gewichten befchwert. (Fcä.) 

Shaumsinfelt (chermes pyri, 

sylla p., 3008), Art aus der Gattung 

lattfauger, hält fich vorzüglich auf Aepfels 
und Birnbäumen auf, fondert einen weißen 
Stleim ab, wirb für die Bäume fehr ge 
faͤhrlich und mit Seifenfieberlauge am ber 
ften vertrieben. 

Schaum-kalk (zerreibliher Aphrit, 
Miner.), fteht nah von Leonhard als Ans 
bang bei kohlenſaurem Kalt (nah Oken 
als balbgeformter, ſchuppiger Gonit), er⸗ 
fcheint Eryftallinifch in ſchuppigen, abfärs 
benden Theilchen, ift weich, leicht zerreibs 
lich, perlmutterglänzig, weißlich; in Kalk 
und Gyps bei Rubig, in bee Herrſchaft 
Gera, dient, mit Gummiwaſſer vermiſcht, 
zur Färbung des Papiers und zum Anftreis 
chen bölgerner Geräthe, auch der Häuferz 
gibt dann Silberglanz. (W#r.) 

Schaumkelle (Technol.), eine Kelle 
von Blech, auf dem Boden fein durchloͤ⸗ 
dert, um den Schaum von einer Fluͤſſig⸗ 
feit abzunehmen, wird vorzüglih in dem 
Buder» und Salzfiedereien gebraudt. ©.s 
Ferte (Sporer), die vordere Kette einer 
Reitftange, fie ift feiner als bie Kinnkette. 

Schaum-klee (Bot.), f. unter Klee 
S.⸗kraut, 1) cardamine prateusis, f. 
unter Garbamine, Die Benennung hat es 
daber, weil es häufig mit den Auswurf 


der Schaumeicade bededt if; 2) bitte» 


ces ©. (cardamine aniasa), f. ebendaſ.; 
8) die ganze Pflanzengattung Cardamine. 
Schaumzslava (Miner.), f. unt. Lava, 
Schaumstidffel, 1) (dausw.), ein 
großer tiefer Blechloͤffel, meiftens durch⸗ 
löcdhert, um damit den Schaum von kochen» 
ben - Speifen abnehmen. zu können. 2) 
(Bleiarb.), ein aͤhnlicher, aber fehr großer 
Eöffel, mit welchem die Schlade von dem 
ſchmelzenden Blei abgenommen wird. 
Schaum⸗ 


446 Schaummohn 


Shaumsmohn (Bot.), comoubalus 
behen, f. unter Gucubalus. 
Shaumsprahm Echiffb.), fo v. w. 
Bullen. 
Shaum:rdshen (Bot.), cucubalus 
behen, f. unter Gucubalus, 
Skhaum:falz (Mıner.), Seeſalz, bas 
nah Berdunften des Waſſers an Klippen 
und Steinen oder an der See liegenden 
Beldern, bie von bem Seewaſſer vorher ber 
fpielt worden waren, fich anſeht. 
GShaum:feife, 1) (Seifenf), eine 
leichte Seife, welche man bereitet, Indem 
man gute weiße Seife bei gelinder Wärme 
in Kochſalzlauge auflöft, zu Schaum ſchlaͤgt 
unb dann wieder gerinnen läßt; aud wird 
fie bisweilen mit wohlriehendem Del vers 
fest; 2) fo v. w. Mandelfeife. 
Schaums»fpathlMiner.), 1) bipriss 
matifdher S., fo v. w. Laumontit; 2) 
bobefardbrifher ©., fo v. w. Leuzit; 
8) bexaëdriſcher ©., fo v. w. Anal 
cim; A) prismatifder ©., fo v. mw. 
Meſotypz 5) prismatoidiſcher S., fo 
v. w. Stilbit; 6) pyramibaler S., fo 
v. w. Harmotom; 7) chombotbrifder 
S., fo v. w. Schabaſit. 
Schau⸗muͤnzen (Rum.), ſ. unter Mes 
baillen. 
Schaum⸗wurm (ool.), 
Schaumcicabe. | 
Schaupe, fo v. w. Schaube. 
Schau⸗—platz, 1) ein zu theatraliſchen 
Darftellungen (f. Amphicheater und Thea» 
ter), oder zu Wettkämpfen, aud für gym⸗ 
naftifhe Uebungen (f. Gircus, Gtadium, 
Naumadien), ober für Kunſtleiſtungen (f. 
Odeum) beflimmter Play. 2) (Lit.), Haus 
figer Budtitel für Schriften, in welchen 


fo v. w. 


mehrere Gegenſtaͤnde, mit und ohne Feſt⸗ k 


Kr eines beflimmten Princips darges 
ellt find. Worzüglide Bemerkung ver« 
dient in dieſer Hinſicht: ©. ber Künfte 
u. Handwerfe, oder vollftändige Beſchrei— 
bung derfelben von ber Akademie der Wil» 
fenf&haften zu Paris, aus dem Kranzöfifhen 
mit Anmerkungen uub Kupfern, Königeb. 
(fpäter Nürnberg und Erlargen) 1762 — 
1805, gr. 4, unb Neuer ©. der Künfte 
und Hanbwerfe, 54 Bbe., mit K., Ilme⸗ 
nau 1817 — 1831; auch Neuer ©. ber Ras 
tur und bie wichtigſten Beobadtungen in 
alphabetifher Ordnung, 10 Bde., Leipzig 
1775 —81, und Reuer ©, ber Natur mit 
einem merfwürdigen Gemälde von vorzüg: 
lichen Voͤlkerſchaften, Thieren, Pflanzen u. 
Anfihten fhöner Gegenden, 28 Bde., mit 
idum. 8., Berlin 1792, gl. auch Welt» 
und Staats » Theatrum, (Ri.) 
Schau⸗ſoden (Deidhb.), abgeflodhene 
Rafenftäden, welche die Deichpflichtigen vor 
der Deihfhau auf dem Deiche auffegen 
möffen, theild damit die Deichſchauer feben 
koͤnnen, von welcher Beſchaffenheit bad zum 
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Deiche genommene Materialrfei, theils auch 
um im Nothfall ſchnell etwas ausbefferm 
zu Pönnen. 

Säaurfptel, 1) jede Darſtelung 
irgend einer Schensmürbdigkrit fowohl im 
Gebiete der Kunft, der Natur oder auch 
zur Befriedigung ber Neugierde; 2) (Thea⸗ 
terw.), jede Darftellung eines dramatiſchen 
Gedichts; befonbers 8) (recitirendes 
©.), die Mittelgattung ber bramatiichen 
Darflelungen zwiſchen Komdbie und Tra⸗ 
gödie (f. b.), welche, ohne tragiſch-erhaben 
zu fein, eine ernfle Handlung mit Beſorg⸗ 
niß erregenden Berwidelungen, zum ends 
lihen guten Ausgang führt, ober biefen 
body wenigften# ungewiß 1äßt. Man unters 
fcheidet nad) dem behandelten Stoffe (Fas 
bei, f. d. 2) biftorifhes ©., Rührs 
fpiel oder Rettungsftüd, Fami—⸗ 
Iiengemälbe, Ritter:-©., bramas 
tifhe Idylle oder Schäferfpiel, 
Bauberfpiel:- und romantifdes ©, 
in manderlei Abarten. Die Hauptidee 
muß Plar bervortreten, die Charaktere müfs 
fen ſcharf gezeichnet und beides folgerich 
burgeführt fein. Die Handlung feld 
beweat fi in mehr oder minder ibealifirs 
ten Rebensverhältniffen, ohne diefe gänztid 
zum Grbabenen zu fleigern, wie in ber 
Zragdbie, noch ohne daß das Komifche, wie 
im Luſtſpiel die Oberhand gewinnt. Dod 
fönnen bie ernflen Scenen burch komiſche 
Epiſoden unterbrochen werben, Die Ents 
widelung muß natürlid, nit durch Thea⸗ 
tercoups unb einen Deus ex machina (f. 
b.) herbeigeführt werden. Der Dialog (f. 
d.) barf die Handlung nicht hemmen, wies 
wohl bas romantiihe ©. eine blührndere 
Dicrion erlaubt. ©. übrigens Schaufpiels 
unſt. -(Md.) 

Schau⸗ſpiel, unterbaltendes 
(Lit.), f. uater Welt, und Staats: Thras 
trum 


Schau⸗ſpiel-dichter, ein Schrift 
fleler der Zrauerfpiele, Schau, und Luft« 
fplete für die Bühne verfaßt. Wie ein 
S. feine Werke verfaffen muß, gebt ſchon 
aus ben Artikeln Zrauerfpiel, Scaufpiel 
und Luftfpiel hervor. - Der Gewinn bes 
teutfhen ©.8 von feinen Werten beſteht 
nur aus dem Honorar, -bas ihm einzelne 
Bühnen für die in Manufeript mitgetheil« 
ten Werke und der Buchhändler für dem 
Druck berfelben zahlt, während in Franfe 
rei und England ber Dichter ben reinen 
Ertrag ber zweiten ober dritten Auffühs 
zung unb eine Zentieme von dem erfien Ge⸗ 
mwinn und den folgenden auf eine beflimmte 
Beit hinaus erhält. Daher kommt es, baf 
die franzdfifhen und engliihen S. reich, 
ber teutihe arm ift, fo wie daß Frankreich 
und England bei weitem mehr güte und 
beſonders anſprechende Theaterſtuͤcke probur 
ciren als Teutſchland. Gewiß iſt es vr 

9, 
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lig, daß ber ter durch das Gefeh beffer 
geftellt werbetis biöher, ba er ganz Hfolirt 
ſteht. Die Einführung der franzöflfhen 
Sitte würde auch in Zeutfchland ſehr bald 
befäbigte Talente hervorrufen und dieſer 
Theil der Literatur blühender werden. (Pr.) 
Shau:fpielsdirector (Iheaterw.), 
ſ. unter Schaufpieltunft. — 
Schau⸗ſpieler (Theaterw.), berjenige, 
weicher eine Partie (f. d.) eines dramati⸗ 
fchen Gebihts durch Darftellung auf- der 
Bühne zur Außern Anfhauung bringt. Der 
©. muß, wie jeber Künftler, zu feinem Bes 
zufe geboren fein und kann nicht erft duch 
Regeln gebildet werben. Studium und 
Webung können nur fein Zalent ausbilden 
u. veroolllommen. Da nur vorzüglice fürs 
perliche und geiftige Bildung, gutes Organ, 
natürliche Auffaffungegabe, verbunden mit 
reicher Phantalie ibn zum: Künftler er» 
heben und diefe Bereinigung fo felten 
Statt findet, fo gebührt bem ©., der bies 
fen Anforderungen vollkommen entipricht, 
wohl auch dem Stande unferer geififgen 
Bildung gemäß, die Würdigung, deren er 
ſich jegt- zu erfreuen. hat. Nicht immer 
war aber den ©.n diefer Staudpunkt in 
der Gefellfchaft angemiefen. Schon nad 
dem rom. Recht haftete eine levis notae 
macula auf ihnen u. fie waren gleih den 
Borbellwirtben u, lieberlihen Weibsbilbern 
anrüchig. Noch fchlimmer ging es ihnen 
im Mittelalter, ' Das fittlihe Betragen ber 
durch die verfhiedenartigfien Motiven zu 
diefem Berufe bewogenen ©, war aber 
freilih oft häufig abſchreckend und ers 
regte ben Eifer der Geiftlichkelt, melde 
das Anathema gegen ben Stand ber ©. 
und das Schauſpiel felbft, mit-Leidenfchafts 
lichkeit ausſprach, was vielfältige literaris 
Ihe Fehden, Verbote und eine gemille 
Ehrloſigkeit bes S.s im dffentlihen Leben 
(denn fie wurden fogar für unehrlich er» 
Tıärt, ihren Körpern gleih den Selbſtmoͤr⸗ 
dern bie kirchliche Begraͤbnißweiſe verſagt) 
herbeifuͤhrte und ſich erſt gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts, wo der Schaufpielers 
fand fi durch kuͤnſtleriſche Ausbildung mehr 
Achtung errang, befeitigte, obgleich felbft 
in unfern Zagen, 3. B. in Frankreich, der 
Priefterfanatiemus buch Begraͤbnißderwei⸗ 
gerung das alte Vorurteil hervorſuchte. 
Ein DBerein mehrerer S., gemeinſchaftlich 
Schauſpiele aufzuführen, bilder eine Schau⸗ 
fpielergefellfhaft. Ze nachdem bie 
felbe immer-an einem Orte verweilt, ober 
ihren Aufenthalt halb» oder vierteljährlich, 
— monateweiſe veraͤndett, heißt ſie eine 
ehende oder wandernde (ambus 
lante) Seſellſchaft. Erſtere erbals 
ten gewoͤhnlich von dem Hofe des Lan—⸗ 
desfürften, wo bie Geſellſchaft ſpielt, oder 
don den Ständen eined Landes oder einer 
Provinz, oder von einer Stadt, ober fonft 
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bedeutende Zufhüffe und führen bavon ben 
Namen Baiferlihes, koͤnigliches, 
berzoglidesn. f.w. Theater, Hofs 
theater, ftänbifches Theater, Nas 
tionaltheater, Stabtthearer, 
Sind die Theater Privatunternehmen, fo 
geben fie faſt ſtets früber ober fpäter uns 
ter; nur folde, wo die Reitung fachverftäns 
digen, fparfamen und umfichtigen Männern 
anvertraut iſt, Fommen an großen ober 
minbeftens an wohlhabenden Orten auf, 
ihre Koften. An der Spige ber Schaufpies 
lergefelfchaft fteht Immer eine Directton, die 
bei kleinern Theatern aus einem Schaus 
fpieldirector (Prinzipal), bei grös 
feren aber aus einem Intendanten, 
dem zumeilen ein ober mehrere @ehülfen, 
unter dbem Namen Intenbanturräs 
the oder Theaterfecretäre, beis 
gegeben find, beſteht. Gemiffermaßen ges 
hören bie Regiffeurs (f. unter Regie) zu 
der Direction. Die Auffiht über Gardes 
zobe, Mafchinerie, Decorationdwelen, Stas 
tiften, fo mie die Beforgung ber Requifiten 
ift befondern Infpicienten übertragen, 
Ueber bie Art, wie ©. ihre Kunſt ausüben 
f. Schaufpieltunft, Seit etwa 40 Zabren 
bat man an den größern Bühnen eigne 
Schaufpielerfhulen errichtet, in den 
junge @eute, bie fi ber Kunſt zu wibmen 


gedenken, in allen ihnen nöthigen Vorkennt⸗ 


niffen Unterriht erhalten und in der Dars 
flellung ſelbſt praftifch geübt werden. Viele 
große Theater, 3. B. das berliner, haben bera 
gleihen Pflanzfhulen. Ueber bie Geſchichte 
der ©. ſ. Schaufpielfunf, (Md.u. Pr.) 

Schausfpielersfhulen, f. ‘unter 
Schaufpieler. 

Schau-ſpiel⸗haus (Theaterw,), -f. 
Sheater. 

Schaurfpielrtunft, 1) (Xefth.), bie 
Kunit, ein bdramatifhes Gediht durch 
bie verfinnlihende Darftelung ber Schau⸗ 
fpielee (f. db.) zur Anfhauung zu brins 
gen. Sie zerfällt in bie moͤglichſt täus 
fchende Auffaffung der barzuftellenden Per⸗ 
fon durch Koftum, Mimik (f. d.) und 
Gefihtsmalerei und in bie duch Pbans 
tafie zu bewirkende Faͤhlgkeit, den Cha⸗ 
ralter ber barzuftellenden Perſon bis 
in die Ginzelnheit naturs und kunſtge⸗ 
mäß wiederzugeben (Auffaffung bee 
Rolle) und die Gedanken des Didters - 
duch gänzliches Eingehen in feine Idee 
von ber darzuſtellenden Partie, mittelft bes 
clamatorifhen Vortrags des Dialogs zu 
verförpern (Spiel). Nur die feltene 
Bereinigung beiber Erforderniffe läffen bie 
hoͤchſte Kunſtſtufe erreihen. Das bloße Tas 
lent, fi fremde Inbividualitäten anzueigs 
nen (zu copiren) oder die durch viele 
fahe praitifche Uebung (Routine) ers 
langte formelle Gemanbdtbeit ein ähnliches 
Bild zu geben, wo jedoch ftets — 

eigne 
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eigne Perſonlichkeit vorleuchtet (man ir ir⸗ 
tes Spiel, Maniriſt), erſetzen bie 
erforderliche Kunftausbilbung nicht. Nur 
bie hoͤchſte geiftige Ausbildung u. die Bieg⸗ 
ſamkeit des Außerlihen Menſchen ſowohl, als 
bes Organs können bie fchöpfertfche Kraft 
hervorrufen, durch welche bie eigne Indi⸗ 
vibualität vor der Gewalt des zu beban- 
deinden Stoffs verſchwindet. Studium ber 
verſchie denen Temperamente des Menichen, 
bes —— Lebense ber einzelnen 
Stände und die naturgemäße, aber nidt 
kleinliche, ſondern nur in Hauptzuͤgen und 
alfo nach den Gefegen ber Schönbeit ibeas 
Ufirte Anwendung ber gemadten Erfahrun⸗ 
gen auf den Vortrag durch Declamation 
und Mimik find die unerläßlihen Erſor⸗ 
derniffe, die nur in fo weit ber Perfon 
des Darſtellers fih fügen bürfen, als bie 
natüclihe Geftalt deren Motivirung bes 
dingt. Dies leitet von felbft auf die ſtatt⸗ 
findende Befchränkung beflimmter Rouenfä: 
cher (f. u. Rolle 16), ba vorwaltendes Tem: 
erament, Körper» und Geiftesbildung nur 
n feltenen Faͤllen eine vielfeitige kuͤnſtleri⸗ 
fche Production zulaffen. Obgleid bie ©. 
nicht allein für ſich beſtehen kann, fondern 
die Vereinigung aller fhönen Künfte (f. d.) 
und mander techniſchen Fertigkeiten erfor: 
dert, fo iſt fie doch bie wirkſamſte derſel⸗ 
ben, da troß der Fluͤchtigkeit des Genuffes 
für alle Menfhen ein unwiederſtehlicher 
Reiz darin liegt, burch Lebende ein laͤngſt 
vergangenes Leben und Begebenheiten einer 
entfhwundenen Beit ober die Gebilde dich⸗ 
terifher Phantafie vor den Schauenben ver» 
wirklicht zu feben. Der Einfluß, welden 
die S., als ber einzige ung gebliebene Vereini⸗ 
gungspunft bes Öffentlichen gemeinfamen Ver» 
gnügens, nidt allein auf das gefellige 8e- 
ben, fondern auch in jeder andern Bezie 
bung auf die Menge äußert, iſt leider, uns 
eadhtet in unfern Zeiten felbi von Seiten 
—* Regierungen ſehr viel gethan wurde, 
noch immer nicht von dem richtigen Stand⸗ 
punkte aus anerkannt worden. Der ben 
ganzen Zag durch Geſchaͤfte Ermübete gibt 
fi um fo lieber den Gindrüden eines gu- 
ten Schauſpiels hin, als er dabei, obgleich 
koͤrperlich paſſid, ſich doch in großer Ge⸗ 
ſelligkeit mit einem bedeutenden Theile ſei⸗ 
ner Mitbuͤrger befindet und mit denſelben 
einen Bereinigungepunft und ein gemein» 
ſchaftliches Interefiz bat. Diefes Intereſſe 
sum wärmften Antheil zu fleigern u. durch 
richtige Leitung als Bildungs, und Anre 
gungsmittel vielfah müslih zu maden, 
verdiente wohl mehr als zeither in Betracht 
gezogen zu werden. Ban koͤnnte fuͤglich 
drei Wege annehmen, auf welden biefe 
Einwirkungen auf bie Berfammiung Statt 
finden, Der blos unterhaltende Theil der 
©, dient zur Aufbeiterung, zur Ableitung 
mehrfacher Ungebürniffe und zum momen» 


Schauſpielkunſt | 
tonen Vergeſſen brüdender mißſtim⸗ 
mender Verhaͤltniſſe; meiſt Theil 
wird von den beſtehenden Bühnenführungen, 
felbft von foldhen, deren Exiſtenz durch Zu⸗ 
ſchuͤſſe gefihert it, berüdfihtigt. Der bes 
lehrende Theil, wohl der eigentlihe Zweck 
bed rectticenden Schauſpiels behandele eim 
Thema der ſittlichen Beziehüngen des offent⸗ 
lihen ober Privatiebens, ohne rigord® zu 
fein oder ben praltifhen Zweck vergeffend 

base Temperament ber Rührfpiele. ober 
fentimentater $amiliengemälde zu verfallen. 
Gine Skelrtifirung bes täglichen Werkeltogs⸗ 
lebens kann dieſes Biel nicht erreichen, ſon⸗ 
bern nur eine höhere allgemeinere Auffafs 
fung einzelner Sitten und deren Kolgen im 
unmittelbarer Anmwenbung auf das Leben, 
Die dritte Abtheilung, eine ber wichtigſten 
auf die zu bezweckende Richtung ber öffent: 
lien Meinung wäre das biftorifhe Schau⸗ 
fpiel, Grinnerungen aus ber geſchichtlichen 
Borzeit bed Landes, einzelner Provinzen 
und Städte, oder ber Tagesgeſchichte; Feſt⸗ 
fpiele zur eier bentwürbiger Tage, ges 
ben erhebenden, begeifternden Stoff, ber, 
zihtig angewendet, von ungemeiner Wir 
tung if. Wie leicht die leifeften ders 
artigen Bezüge von ber Menge aufars 
faßt werden, davon geben die Sabre 1813 
und 1830 den Beweis, und es ift für 
bie Gelehgeber und Herrſcher nidt un 
widtig, ein ben Menſchen fo lieb geworbe» 
ned Vergnügen auch in biefer Art mehr 

allgemein ‚nüglich zu verwenden. Die A 

fihten über die Schädligkeit des Sch 
fpi 16 für die Moralität des Volks batte 
der neuere Pietiomus, ben boten Nugen 
für Volkebilbung, Volksleben u. Vottscharak⸗ 
ter verkennend, ben Zraktätiein, Predigs 
ten 2c. nicht bervorzubringen vermögen, wies 
der aufgegriffen. Gin Iefenswerider Auf 
fa hieruͤber iſt von Schiller, die Schau. 
bühne, als eine moralifhe Anftalt betrachtet. 
2) (Geſch.). Wir finden felb bei den robes 
fien Völkern in den Woffentänzen, Pantos 
mimen, bei ben Opfern u. a. Feſten die 
erften Keime zur ©. Als die Älteflen, die 
man jedoch nur fehr uneigentlich Schaufpies 
ler nennen kann, werben bie Rhapſoden (f. 
d.) angeführt, fie haben mit den rigentlidy 
fogenannten Schau'pielern nichts gemein, als 
daß fie Öffentlich auftraten u. irgend etwas 
vortrugen, an ein Spiel war aber nicht zu 
berfen; auch beutet der griech. Name uro- 
xpirys barauf hin, daß Rede u, Gegenrede 
erfordert wurbe, wie beim Schaufpiel. Won 
eigentiihen Scaufpielern kann alfo erft 
feit Porynicos bie Rede fein, der mehrere 
Perfonen handelnd auf dem Thrater aufs 
treten ließ, auch weiblide Rollen hinzu⸗ 
fügte, aber freilich biefelben nur von Min. 
nern aufführen ließ. Fruͤherhin waren die 
Künftler aus freien und gebildeten Bürgern 
genommen, am .beren Spitze ber Dichter 
ſelbſt 





——— — — — — — — 


-tuen errichtet; 
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ſelbſt ſtand doch gegen die Zeit des Des 
moſthenes hin, wo mit der unendlichen 
Schauluſt der Athener auch die Anfprüde 
zunahmen, die man an ſolche Vorſtellungen 
machte, wurde es noͤthig, daß ſich beſtimmte 
Leute dem Schaufpieltach ganz widmeten, 
u. fo entſtand ein eigner Schauſplelerſtand. 
Der Protagoniſt (früher ber die Haupt» 
rolle fpielte) trat jegt an die Stelle des 
Dichters, nicht ald ob er bie Schaufpiele 
ebichtet hätte, fonbern er leitete die Auf⸗ 
ehe übte die Rollen e!n und fland 
der Truppe als Director vor, Solche Ges 
ſellſchaften waren befonders in Athen, reis 
ften jedoch auch zu Feſten in andere Städte 
Griechenlands, während geringere aud auf 
dem Lande ihre Vorftellungen gaben. In 
den Städten wurden bie Vorſtellungen ent» 
weder nur von einer einzelnen Geſellſchaft 
gegeben, oder mehrere traten im Wettſtreit 
mit einander auf; ein Umftand, woraus 
man fchließen kann, ‚mit welcher Sorgfalt 
die Protagoniften ihre Schaufpieler ein: 
übten, da fie felbft die Ehre oder Schande 
beim Steg oder Durdfallen bavon hatten. 
Ausgezeichneten Schaujpielern wurde Beifall 
zugerufen, fie wurden mit Arängen und ans 


‚ dern Gefchenten belohnt, ihre Namen wurs 


den in den Schulen aufgezeichnet, aud wur⸗ 
den ihnen Gemälde aufgehängt und Sta— 
ihr Gehalt, war fehr 
glänzend , und von Polos oder Ariftodemos 
wird erzählt, er babe in 2 Zagen 1 Zalent 
(12 000 Zihle.) verdient; Schlechte dagegen 
wurden durch Bifchen, Pochen, Pfeifen beftraft, 
von ber Bühne gejagt, mit Steinen gewor: 
fen, wohl gar geprügelt und mit Geldſtra⸗ 
fen obendrein belegt. Wenn nun gleid 
darchzaͤngig, felyft die größten Künftler in 
dieſem Fach, fich durch ein liederliches Leben, 
ſchlechten Charakter und niedrige Sitten 
auszeichneten, fo flanden fie body bei dem 
Volke, deffen Schautuft fle befriedigen mußs 
ten, in dem größten Anſehen, und fie er 
hielten oft Einladungen zu fremden Kürften, 
und felbft wichtige Staattangelegenheiten 
trug man ihnen auf, weil fie die Äußere 
Darftellung, auf bie bamals fo viel ankam, 
in ihrer Gewalt hatten, hinlaͤngliche Inſtruc⸗ 
tionen erhielten fie von dem Staate, dem fie 
dienten. Redner gingen zu den Schaufpie. 
lern in die Schule und lernten von ihnen 
Declamation und Gefticulation; vom Des 
moſthenes erzählt man (etwad unmwahr, 
fheinlich), daß er dem Schaufpieler Neo, 
ptolemos 10,000 Dradmen gegeben habe, 
um ihn mit langem Athem fprechen zu beh⸗ 
ren. Als ausgezeihnete Schaufpieler der 
Biüthenzeit Athens werden im tragifden 
Bad Polos, in ben Beldenrollen Theodo— 
208 u, Ariſtodemos genannt; ferner Reoptos 
lemos und der nachherige Nebner Aeſchines. 
In Rom wurden bie Schaufpieler nod 
zu Siceros Zeit zur Klaſſe des niebrigften 

Encytlopaͤd. Wörterbuch. Neunzehnier Band, 


Durch bie 
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Döbels gerechnet; nur bie Atellanen (f. d, 
und Sceniſche Spiele) wurden von römis 
fen Bürgersfähnen aufgeführt, und da uns 
ter Auguftus Ritter und Senatoren ſich 
freiwillig zu Schaufpielern hergegeben hats 
ten, wurbe es ihnen durch ein Secret vers 
boten, bie Bühne zu betreten; will man 
ben Grund davon auffuchen, fo ift er uns 
ireitbar in dem Umftand zu ſuchen, baß 
bie Atellanen ben Römern eigenthäms 
lide Spiele waren, während die übrigen 
Schauſpiele von fremden Voͤlkern entiehnt 
waren. Scaufpielee wurden baher nie 
unter die Bürger, oder unter bie Goldas 
ten aufgenommen; fie hatten Sklavenrang, 
und fo weit ging ihre Beratung, daß 
feibft im der tiefgeſunkenen Zeit des Ziberius 
ein Befehl erging, daß Senatoren bie Häus 
fee der Pantomimenfpieler nicht befüchen 
und Ritter diefelben auf ber Straße nit 
begleiten follten. Daneben jebodh ‚gab «8 


auch folhe, welde ſich vor den gewähnlt- 


hen Schaufpielern auszeichneten u. welche 
von den vornehmfien Römern in der größs 
ten Achtung gehalten wurden; unter ihnen 


‚befonders Roscius umd Pplades (f. b.). 


Aud geftatteten bie Römer, die faft eben 
fo fchauluftig waren, wie bie Athener, den 


Gchaufpieleen mannigfaltige Vorrechte, und 


geduldig hörten fie 3. B. ben Zabel über 
Gicero'6 Bertreibung und weinten beim 
205 feiner Verdienſte, ja nit einmal bie 
mädtigften Männer der Republik, welche 
Gicero’8 erbittertften de waren, wag⸗ 
ten etwas gegen bie Bühne zu unterneh. 
men-, von der Gicero im Brutus wie. 
beeholten Malen der Retter ber Freiheit 
Roms genannt worden war. Für und wis 
ber einzelne Schaufpieler bildeten ſich unter 
bem Volke Parteien, und fo weit gingen 
diefe in ihrer Grbitterung gegen einander, 
daß es bisweilen zu Blutvergießen kam. 
Kabalen feiner Gegenpartei 
murbe ber berühmte Pylades einmal vers 
trieben, aber bald wieder durch die Verwen⸗ 
dung feiner Lieblinge zurückgetufen. Die 
Honorirung ausgezeichneter Schaufpieler war 
ſehr betraͤchtlich ¶. Mosctus); gewöhnliche 
erhielten für eine Vorſtellung 5 bis 7 Des 
nare. Im Zeitalter des Tiberlus was 
der Sold berfeiben fo hoch geftiegen, da 
fi die Sumtuargefege auch auf die Min, 
derung diefed Aufwandes erſtreckten M, 
Antoninus feste 5 aurei ef Aureus) feſt 
und befahl, daß fih dieſe Summe sicht 
über 10 vermehrte, man hat hier auf je 
bın Ball an die zw denken, welche Haupt⸗ 
rollen fpielten; die gewöhnlichen haben wohl 
weniger erhalten, Das Geld wurde ihnen 
von denen gerahlt, welche die Schaufpiele 
anſtellten (editores), oft wären biefe dis 
Kaifer ſelbſt. Daß die Schaufpiele dei den 
Griehen mit der Region verbunden 
en - einen weſentlichen Ginfluß 

au 


' 
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auf ihre zwar fpäter, als deſto ficherer er⸗ 
folgte höhere Ausbildung. Zwar gab es 

fpiele verfhiebener Art (ſ. Spiele), 
aber von benen wir hier veben, bie von 
einzelnen Perfonen zum Vergnuͤgen und 
sur Beluftigung der Schauer aufgeführt 
wurden, hatten, wienatürlih, Anfangs alle 
jene Elemente, wonach fpäter die Tragöbie, 
Romdbie u. das Schaufpiel (ſ. d. 8) im engern 
Einne fi ſchieden, chaotifch in fidy vermifcht, 
Voffen und Ernſt, Freude u. Trauer wur: 
ben in berfelben Reihe, in bemfelben Städ 
verflodhten, was fih um fo leichter erklärt, 
da die bramatifhen Stüde ihren Urfprung 
von den Bakchoefeſten berleiteten, bei befs 
fen Dienſt Ernft und Freude, ald Hindeus 
tung auf das Abfterben und Wieberaufleben 
der Natur, verbunden waren (f. Tragoͤdie). 
Der beffere Geſchmack ber fpätern Zeit 
ıteennte nachher das Ernfte von dem Scherz. 
halten, und es entflanden Zragdbie u. Kos 
möbie (f. b.), bo fo, daß man ber Tra⸗ 
‚gbbie immer noch ein Poffenfpiel (f. Sa» 
tyrifches Drama) nachfoigen ließ. Gleiche 
Bewandniß hatte es auch mit den Schau» 
ee in Unter-SItalien, befonders 
anden ve — — "int og 
. ro en . on ’ 
HE 

n en er sogen. Au 

bei ben Hetruriern ae ai ba!d 
28 aber weniger in dramatiſcher 
und dialogiſcher Form, ſondern wie jene 
Altern griechiſchen, von umherziehenden 
Gauklern dargeſtellte Poſſen. Won ihnen 
bekamen fie bie Römer, welche fie in den 
‚Atellanen (f. db.) weiter außbildeten (f. Sce⸗ 
niſche Spiele). Eigentlidy dramatiſche Stüde 
entſtanden erſt, wie man mit ben Griechen 
Unter » Staliens bekannt wurde. Rein von 
‚frembartigen Beimifhungen blieben bie 
Schau'piele auch bier nit und nad ben 
Zrauerfptelen wurden noch befondere Eros 
bien (f. Erodion 4) geaeben, die die Stelle 
der Altern, robern Atellanen vertraten, und 
die Anfangs nur national waren, unter 
ben Kaifern aber aud nur von Schaufpies 
lern gegeben wurden. Der Bekanntſchaft 
mit den Römern hatten auch bie Juden 
die Einführung dramatifcher Schaufpiele zu 
danken, das erfte Theater in Serufalem 
wurde unter Herobes gebaut. Bei ben 
chriſtlichen Völkern entfland bie ©, 
durch die in den Kloͤſtern u. in ben Schu⸗ 
len aufgeführten bialogifieten biblifhen Ges 
ſchichten und Legenden (Kirchenfchau⸗ 
fpiele), welche zwar theilweiſe den Wis 
derſpruch ber Geiſtlichkeit erfuhren (Ter⸗ 
tulltan [f. b.] eiferte zuerſt dagegen und 
805 auf der Kischenverfammlung zu Eis 
vira wurde das Berbammungsurtfeil gegen 
biefe VSorſtellungen ausgelprodgen), aber 
doch PR ae und mehr vervolllommten, 
ba ih Geißiiche, wie der Biſchof Apolli» 
naris won Laotilea, welcher Trauerfpicle 


Schauſpielkunſt 
An bee Manier des Euripides und Euftfptele 
in der Art bes Menanber verfaßte und 
Gregoriod von Nazianzos, der ein Trauers 
fpiel, die Leiden Chrifti, fchrieb, bafür in» 
tereffirten. Auch Rhosmwitha (f. d.) ſchrieb 
mehrere Iateinifhe Schaufpieie biefer Art. 
Sm 6. Jahrh. entftanden bie Efelsfeite, 
fpäter die Myſterlen, Miracied, Moralis» 
tie, Interlubes, Plays (f. d. a.), woraus 
fi bie Comedia dei’ arte (f. d.) (Steg>» 
reiftomdbie) u. bie Staatsoctionen ent» 
wickelten. Später bildeten fich bei feſtlichen 
Gelegenheiten Geſellſchaften zur Aufführung 
von Schaufpielen; Geiftlihe mit Ihren Zoͤg⸗ 
lingen, Rectoren mit Schülern und Studis 
renden, Troubadours, Minftrele, Pilger, 
melde: bie Wunder bed heiligen Grabes, 
Scenen ber Kreuzzüge und eigens erlebte 
Begebenheiten abfangen, bann im 16, und 
17. Jahrh. die Handwerker ber verfchiebes 
nen Gilden und bie Meifterfänger. Dann 
bildeten fich unter bem Namen fahren» 
der Schüler einzelne, für längere ober 
Pürzere Zeit beftehende Schaufpielers 
Gefellfhaften (Komdbianten), 
die von Ort zu Ort zogen (manbernbe, 
ambulante Schaufpieler Geſellſchaften), 
fih auch wohl für einzelne Länder Privis 
legien erwarben. Am früheften bildeten ſich 
bie ©. in Italien aus, wo das itallenifche 
Theater (f. d.) feit dem 12. Jahrh. mit 
feinen Masten und Ertemporiren und Im» 
provifiren beftand. Wie ber ganze Cha⸗ 
after, zeigt ſich auch das englifche Then 
tee früher in beftimmten Kormen. wo fen 


“in der Mitte des 16. Jahrh. Shafefprare 


Scaufpiele bichtete, die noch jegt unübers 
teoffen und die Mufter ber gegenwärtigen 
Zeit find. Die miracles (f.d. 1) u. mora- 
lities, geiſtliche Schaufpiele, ähnlich den in 
anbern Laͤndern, fcheinen hierzu Anlaß gege⸗ 
ben zu haben. Auch bas fpanifche Theater 
entwickelte fich bald zu einiger Beſtimmtheit. 
Calderon u. Lope de Bega waren beffen Füb- 
ver. Aus den Myſterien, gleichfalls geiſt⸗ 
lien Spielen, ging das franzöfifdhe 
Theater hervor, das in ber 2, Hälfte bei 
17. u. zu Anfange bes 18. Jahrh. einen Ra» 
eine, Gorneille und Moliere hatte u. durch 
biefe nad den Regeln bes Artftoteled den 
Zypus des Zrauerfpield, GSchaufpiels und 
kuſtſpfels, der lange den franzöfifchen und 
teutfhen Geſchmack In Keffeln flug, bis 
ihn in dem legten Viertel des vor. Jahr. 
in Teutſchland Goͤthe brad. Am fpätes 
fien entwidelte ſich das teutfhe Thea⸗ 
ter. Die in Zeutfchland zuerft bekannter 
De Scaufpieler, Geſellſchaft zu Enbe 
ed 17. Jahrh. war bie Beltenfhe, bie 
ein Magifter Velten ober Beltheim (f. d.) 
errichtete, mit derfelben in den bebeutend» 
ſten Städten Zeutfhlands umperzog, fih 
auch das Privilegium in Sachſen erwarb, 
woher bie Gefeufhaft den Zitel BR 
. 2915 
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polnifche und kurfuͤrſtlich⸗ſaͤchſiſche Hof⸗ 
komödianten führte. Zu gleicher Zeit und 
in ber Bolge entflanden mehrere foldye Vers 
eine mit zunftmäßiger Etikette, Die Schaus 
fpieler fonberten ſich fireng nad den Fäs 
ern und bildeten badurch unter fich eine 
gne Rangfolge; fo gab es Königs— 
agent, Eprannenagent(fpäter Dels 
dbenfpieler), Pantalon, Courti— 
fan (die luftige Perfon, früher ber Hands 
wurft) und andere ſcharf markirte Rollens 
faͤcher, welches Unmwefen fi aus den Nach⸗ 
bildungen fpanifher Zrauerfpiele und ben 
ertemporirten, nur nad Skizzen aufgeführs 
ten Stüden, den fogenannten Haupt» u. 
Staatsdactionen entwidelte. Die itas 
lieniſche Comedia del arte ſcheint nicht 
ohne Einfluß auf die damalige teutfhe ©. 
geblieben zu fein. Foͤrmlich im Dialog ausr 
earbeitete Stüde brachte zuerft Weltheim, 
er durch vielfeitige Sprachkenntniß unters 
ſtuͤzt, aus dem Franzoͤſiſchen, Stalienifhen 
und Spanifden überfegte, auf die Bühne, 
doch dauerte es noch geraume Zeit, ehe bie 
. extemporirten Städe völlig verdrängt wur» 
den. In ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts 
gewann duch die raſch vorwärts fchreis 
ende Bildung ber äftbetifhen Literatur, 
fo wie dadurch, daß reine Neigung zur 
Kunft Männer wie Schröder, Eckhof, Iff⸗ 
land, Garrik, Talma u, A. jur Bühne be> 
xief, der Gchaufpieler eine ehrenvollere 
Stellung. Fuͤrſten und größere Gtäbte 
errichteten unter befonderer Auffiht und 
Leitung ftebende Theater, ficherten bie 
Exiſtenz des Gchaufpielers durch lebens» 
laͤngliches Engagement, wodurch er in ben 
Rang eined Staatsbieners trat und für 
das Alter oder Krankheit einen Theil feis 
ner Gage als Penfion behielt, ober durch 
Penfionsanftalten (f. unter Schaus 
fpieler). Auẽgezeichneten Ruf erhielt u, 
a. bas wiener Hoftheater, Manheim, Gos 
tha, Weimar, Hamburg, Berlin, uns 
ter der anerkannten. Leitung eines Dahl: 
berg, Schröber, Eckhof, Iffland, Goͤthe. 
& haufpielerfäulen, in denen alle 
Dülfsmittel zur Kunft gelehrt wurden, 
entflanden. Bedeutende Summen wurden 
ſelbſt von Privatunternehmern, wie 3. B. 
Küftner in Leipzig, auf ben Bau und bie 
fcenifhe Ausfhmüdung der Theater (f. b.) 
verwendet, ber Zutritt zu den größten und 
gebilbetfien Eirkeln war dem Scaufpieler 
eöffnet und bie Ausbildung ber S. erho⸗ 
ihn auf eine ausgezeihnete Stufe bes 
felligen Lebens, Die hoͤchſte Stufe ber 
&. war im vorigen Jahrhundert, wo noch 
—— der aͤußere Glanz, ſondern haupt⸗ 
ſaͤchlich bie rg Sram Kunftleiftungen ber 
ufpieler in Betracht kamen. - Ueber 

die ©. fchrieben die meiften unferer aus, 
tften Aefthetiler: Schiller (über die 

g he Erziehung bed Menfchen u. meh⸗ 
rere Auffäge in f profaifhen Schrif⸗ 


* 
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ten), Göthe (Wilhelm Meifter), Leſſin 
(Hamburger Dramaturgie und einzelne Eris 
tifhe Auffäse), Sonnenfels, Engel (Mi- 
mil), Einfiedel (Grundlinien einer Theorie 
ber Schaufpiellunft, Leipzig 1797), von 
Gedendorf, Seume (Abhandlung über bie 
Schaufpieltunft [?. Bändchen der Obolen], 
Leipzig 1798), Uran (über Menfchendars 
ftellung auf der Bühne, Gotha 17855 Frag⸗ 
mente in feinem Theateralmanach, Berlin 
1807 bis 1812), Schint (Dramaturgifche 
Bragmente, 4 Bde., Graͤtz 1781, und dras 
maturgifhe Monate, 4 Bde, Schwerin 
1790), Sievers (Schaufpielerftubien, Brauns 
ſchweig 1818), Schröder (dev Schaufpieler 
nad) Riccobont), Ziel, Müllner (über das 
Spiel auf ber Bühne im berliner bramas 
tifhen Wochenblatt für 1816 und in beffen 
Theateralmanach von 1817), Blümner und 
Küftner (Gefchichte des Theaters der Statt 
Leipzig), Ludwig Mayer (in Schröders Le⸗ 
ben), Böttger (über Ifflands Spiel, Leip⸗ 
zig 1796), Klingemann u. A., doch fehlt 
uns für die Theorie ber S. noch ein ums» 
faffendes fyftematifhes Werk. Außer oben 
bereits angeführten find noch zu bemerken: 
Neue teutfhe Dramaturgie, 2 Bde., Als 
tona 1798; Chironomia, or the proper 
rogulation of the voice, the counte- 
nance and gesture, Lond. 1806, Neue 
dramaturgifche Biätter von 8. G. Bims 
mermann, Damburg 1828, 1829, Weber 
die Literatur vgl, auch Gulzers Theorie 
ber fchönen Künfte. Vergl. Schaufpieler, 
Englifhe Kunft, Engliſche Literatur, Frans 
zoͤſiſche Literatur, Franzöfifhe Mufit, Frans 
zoͤſiſches Siebengefiien, Italienifhes Thear 
ter, Spanifhes Theater, Paris 2), 15. 
Br., ©. 664. (Mad. u, Lb.) 

Schausftüd:präger, fov. w. Mes 
dailleur. S. ſtufe (Bergb.), fo v. w, 
Handſtein 2). ‚tag WGeichw.), ber 
er zu einer Deihihau ange, 
e i 

————— laufen (ittengeſch.), 
eine ſonſt in Neder⸗Teutſchland gewoͤhn⸗ 
liche Sitte, daß an ben Weihnachtstagen 
junge Leute ſich als Teufel verkleideten, in 
dieſer Verkleidung umher gingen und mans 
cherlei Unfug trieben. 

Schaute Veſchautiß (Schote Be 
fhotiß, jüd. Recht), Perfonen, welche 
ihres Verftandes nit mädtig find; nad 
den jübtfhen Gefegen find Berbeirathuns 
gen ſolcher unter einander, ober mit andern, 
ung wo und bie Braut braucht nicht erſt 
einen Scheidebrief (f. d.) von einem ſolchen 
&. zu haben, wenn fie fi anberweitig 
verloben will. Daher Shote im gewöhns 
lichen jübifhen Dialekt ein Schimpfwort 
für einfältig. ; —* 

Schau u. Aliens (Dadm.), einen 
Deih außer ©. u. P. halten, ihn in guten 
— iu ſchaufrei halten, 


hau 


— 


452 Schauri 
Schauri (Num.), fo v. w. Saln, 
Schauung, 1) fo v. w. Schau, befons 
bers 2) fo v. w. Deichſchau. 
Schauungs— I (Deihw. o v. 
— pfahl Geichw.), f 
Schauyuk (Geogr.), ſ. unter Indus. 
Shave (im Benb Gcoahebio, myth. 
Beogr.), einer ber 7 Keſchwars, bie als 
Theile ber, Erbe um ben Götterberg Als 
bordj herumlagen, . 


Schawia (Geogr.), wird ald ein Di» 
firtct im Reiche Marokko angeae"en, der 
* dem von Temſena 160,000 Ew. haben 
0 * . 

Schawine (Zehn), fo v. w. Schabin, 

Schamwmig (Hblgew.), f. unter Bres⸗ 
lauer Ballen, 


Schawla (S.⸗i, Geogr.), fo v. w. 
Schawljaͤ. Schawljaäͤ, 1) Kreis in ber 
Stattpalterfchaft Wilna (europ. Rußland) 
an Kurland grengend, fft eben, fandig, ber 
wäflfert von der Windau, bringt reichlich 
Getreide, Vieh, Holz. 2) Kreisftadt dar 
in, mit meift jüdifhen Einwohnern. 

Schawr (a. Geſch.), Agpptifher Fuͤrſt, 
ſtritt mit Dargam um das Vezirat des fa⸗ 


timitiſchen Khalifenz zur Schlichtung des A 


Streites wurde Schirkuah (ſ. d.) von Nur⸗ 
Eddyn (f. d. 1) abgeſchickt. Dieſer ein 
Verbuͤndeter des S. ſprach demſelben das 
Recht der Thronfolge zu, jedoch bald mit 
ihm uneinig geworden ſtuͤrzte ihm Schir⸗ 
kuah wieder und riß die Regierung ſelbſt 
an fi: ! 

Schayuk (Geogr.), fo v. w. Schauyuf, 
f. unter Indus, Schazk, 1) Kreis in 
der Statthalterfhaft Tambow (europ. Ruß. 
land); hat 52,9%, AM., gen 90,000 Em,, 
bringt Getreide. 2) Bauptfladt hier an 
ber Schazla, hat 8 Kirchen, mancherlei 
Gewerbe, 7000 Em, 

ASche, 1) einer von den Namen des Fo 
(f. d.) in Shinaz 2) ein leieraͤhnliches Ins 
firument mit 36 Gaiten von Gelbe, wels 
ches ber chinefifhe Kaiſer Fohi, ber erfte 
BENRUMEER feines Reiches, erfunden haben 


ol, 

Scheamtb, letzter Großkhan bee Mon. 
golen (f. b.), welder 1507 von feinen 
Beinden aus bem Lande getrieben wurde 
und fih nah Polen flüchtete, wurbe jedoch 
bafelbft gefangen und ftarb als Gefangener, 

S cheat (arab. Afteon.), 1) Gtern im 
Pegaſus; 2) dergl. im Waflermann (f. b.). 

Scheba, 1) (a. Geogr.), fo v. mw, 
Saba (f. d.)5 2) (nm. Geogre.), fo dv. w, 
Orba 2) 3 D 

Schebäni (Gefh.), f. unter Mongolen 

Geſch 


Sarbtde (Semw.), die Dreimafter an 


Schechinah 


den Küften des mittelländifchen Meeres ge⸗ 


bräuhiih, in den Segeln den Polacre 
gleihend, tft Iharf und fchmal gebaut, um 
die Wellen deſto raſcher durchſchnelden zu 
koͤnnen, bat daher umten keinen Schiffes 
raum, bient mit zu Raubſchiffen. Die ©. 
Pe auch Ruber, hat Galeerentabelage, 
eit bervorhängenden Vordermaſt, unb if 
hinten fehr weit überbaut, (Pr.) 


Schebel (Geogr.), 1), im Arabiſchen 
fo v. w. Berg ober Gebirg, auch Dichebel 
(f. d.) und Djäbel gefhrieben; baher 2) 
auch Hochland, 3. B. in Sana (f. b.), wo 
es einen Diftrict bilbet; 8) ©. Aer, ſ. 
unter Hebfhas; 4) ©. el Djtad, [om 
w. Schebel Schad, f. unter Mekka; 5) ©. 
el Libanon, fo v. w. Libanon; 6) S. 
el Schaik, fo v. w. Antilibanon, ſ. ums 
ter Libanon; 7) S. el Shamman, Ge 
birg in Arabien, bem Libanon an Höhe 
gleihend; 8) ©, el Tor, fo v. w. Bis 
nai; 9) ©. Hor, fo v. w. Hor 2); 10) 
S. Mokkatam, fo v. w. Arabiſches 
Gebirg; 11) S. Mufa, f. unter Einai; 
12) S. Schad, f. unter Mekka 1); 18) 
©. Zailamum. fo dv. w. Libyfches Ges 
birg; 14) ©. Zur, fo v. w. Ginat. (#’r.) 


— a (Petref.), fo vd. m, 
mmonf, 
Schebhat (Schebat, Kalenbderw.), 
im Judenkalender ber 5. Monat, beginnt 
mit dem Januar. . 
Schebo (jüd. Ant,), einer ber Ebel, 
fteine auf dem Bruſtſchild des Hohenprie⸗ 
ſters, wahrfcpeinli der Sarbonyr, 
Schebrad (Geogr.), fo v. w. Bett⸗ 
lern. Schebſche, Stadt an ber Bosna 
im Sandfhaf Srebernik bes Ejaletd Boss 
nien (europ. Türkei); hat 1800 Ginw,, 
welche Schiffsbau und Schifffahrt treiben 
und Eiſenwaaren fertigen. 


Schech (türk.), fo v. w. Scheich. 

Sech ech (Schiffl.), ein Iniefdrmiges Stück 
Holz, womit ber Vorderſteven belegt if, 
welches oben das vordere Bild trägt, ums 
ten bis in das Waſſer reiht und baffelbe 
zuerft burchfchneibet. 

Schehfinäh (Yubenth.), eigentlih ber 
heilige Geiſt, ber als Merkmal der Nähe 
Gottes galtz finnlih wurde dieſe Gegen⸗ 
wart dargeftellt als eine Wolfe, welde 
Anfangs in der Gtiftshütte fand, nachher 
aber in das Allerbeiligfte des Salomoni⸗ 
fhen Zempels uͤberging; bafelbft blieb fie 
bis zur Zerſtoͤung bes Tempels durd bie 
Chaldder. Aus der ©. ertheilte Gott feine 
Ausfprüce, ſowohl Befehle ald auch Ant» 
mworten, Nach ber Lehre der Rabbiner rupt 
bie ©. auf ben Frommen, Demütbhigen, 
GSaftfreundlichen, Gefengebern 20.5 ferner 
ſei fie nad zweimaliger Weränberung ihres 
Stanbplages auf ven Delberg — 


ESchechner 

habe daſelbſt 83 Jahr verweilt und bie Je⸗ 
raeliten zur Bekehrung aufgerufen, (Lo.) 
Schechner (Ranette), geb. um 1808 
in München von armen Eltern; trat dort 
äuerft, als Ghoriftin auf, 308 bie Auf: 
merkſamkeit der Verpermann durch ihre 
je metallne Stimme auf fi, die fie an 
309 'und zur ausgezeichneten Sängerin 
übete. 1825 entzweite fie fih mit ber 
Direction des mündner Theaters, u. ging 
von da ab.nah Wien, Doch bald zurück⸗ 
gerufen, trat fie mit neuem Ruhm als erſte 
Sängerin auf und beftätigte biefed Zalent 
auf einer 1327 durch Norbteutichland ges 
machten Kunftreife. Sie verheiratbete ſich 
1832 mit einem Herrn Waagen führt feits 
dem den Namın Shechner- Waagen, 
unb glänzt noch jest als erſte Sängerin 

am mündner Theater, (Pr.) 

Schecht (Prod.), fo v. w. Stange. 
Sch echte (Deichb.), einige Buß lange 
Ruthem ober Reißer, welche zum Bebeden 
ber Reit, ober Strohdeiche gebraudht wer⸗ 


ben. 
Sſch echt en (juͤd. Ant.), ſ. Schlachtung. 

Scdhede, 1) ein Thier, welches auf 

weißen Grunde große farbige Flecken oder 
auf Farbigem Grunde größere weiße Fler 
den bat, vgl. Pferd. 2) fo v. w. Wiefens 
fchnarrer. | 

Schedel (Beogr.), Berg im Kreife 
Gräg bes oͤſtreichiſchen Herzogthums Steier⸗ 
mark; 4770 Buß Höhe. 

& hedselfter (lanius minor, 300l.), 
fo v.. w. Kleiner Würger. Schecken⸗ 
falter, fov.w. Scheckfalter. Shedens 
raupen, Raupen mit verfhiedenen Flecken; 
find in ber Vorbergegend etwas bider, hän- 
gen die edige Puppe frei auf. Aus ihnen 
tommen verfchiedene Tagfalter. Scheck⸗— 
enfe, fov. w. Weißer Sägetauder. She, 

cker⸗dickkopf, 1) fo v.mw. kleiner Wuͤr⸗ 
ger; 2) fo v. w. Dorndreher (f. unt. Wuͤr⸗ 


er), 
5 Schederlay Mountains (Geogr.), 
fo v. w. Sheckerley Mountains. 
Scheck Lalter (Schedenf., militaea 
Fabr., Zool.), Gattung aus bet Familie ber 
Zagfchmetterlinge, gebildet aus Arten der 
Gattung argynnis Fabr.; das 2. Fühler 
lied hat längere Haare, bie Flügel find 
chwach gezäbnt, ſchmal, wit roth⸗ unb 
weißgelben Querbinden und Flecken. Rau⸗ 
pen find Sqheindornraupen mit fleiſchigen 
Dornen. Art.: m, didyma; Purpurflüs» 
Ael(m. manturna) braun, roth und gelb 
banbirt, die Hinterflügel unten roth mit 3 
gelben Bändern; m. cinxia, f. Breitwege⸗ 
rigfalter. ©. »flügel, fo v. m. Abmis 
ral 2), (#r.) 
Schedirsmeißel (Metallarb,), eine 
Bunze, welde unten wie eine Beile gehauen 
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iſt, mit berfelben wirb bei getrlebener Ars 
beit der Grund. ober matt gemacht. 
Shed:fhweber (cyllenia Zarr., 
3001.), Gattung aus ber Familie der 
Schwebfliegen;s gebildet aus Arten der 
Gattung bombylius, wo ber Rüffel uns 
merklich länger ıft als der Kopf, bie Fuͤh⸗ 
ler aber kürzer, ber Hfnterleib fchmal und 
lang. Art: o. maculata. G.szirbe 
(poecilloptera), nah Latreille Gattun 
aus der Kamtlie der Cicaden, ber Kopf i 
kurz, abgeftugt, ſchmaͤler als der Halsſchild, 
dfe mad oben ungebogene Stirn oval bie 
Zühler auf einer Erhöhung flehend, bes 
Rüdenfhild groß, hinten ſpitzig, die Flü⸗ 
geldecken noch einmal fo lang ale der Körs 
per. Art: p. phalaenoides, das Dedidild 
hinten mit zarter Wolle bededt. (W’r.) 
Sched (Judenth.), Name bed Teufels, 
welchen bie Zuben allen Unbefchnittnen ges 
ben, während bie Befchnittnen das Wort 
III G. i. der Allmaͤchtige) an ihrem Leibe 
tragen; der Budhftabe 3 ftellt nach ber 


"Rabbiner Meinung den Bund ber Beſchnei⸗ 


bung bar, ' 
Scheda (vd, gr., lat.), 1) ein,abges 
ziffenes Städ, befonders von ber Papiers 
faude, um darauf zu ſchreiben; baher 2) 
ein einzelnes Blatt, im Gegenfag zu einem 
Bud. Solche brauchte man befonders, um 
Dinge fi aufzuzeihnen, melde nicht glei) 
in ein Bud gefchrieben werden konnten, 
vgl. Pugillares. Das Deminutfo Sche- 
dula, ein Blätthen. Pro schedula 
bieputiren heißt auf ber Univerfität über 
einzelne Themata, die auf einem Blatt abs 
— find (im Gegenſatz zur Disputation 
ber eine Differtation). So iſt es 3. B. 
in @eipzig, wenn bie Quriften vor ihrem 
Framen bei der Facultaͤt eine fe * 


putation halten muͤſſen. 
Schede (Schedius), 1) (Georg), 
geb. 1579 zu Glauchauz mar Rector in 


Kaaden, dann in Kommotau, mußte abex 
vor den Verfolgungen ber Sefuiten von ba 
weihen u. kam an das Gymnafium zu Bü« 


zow u. 1627 nach Güftrau. Seine vorzügs _ 


lihfte Schrift ift Viridarium philologico- 
historicum. 2) (Elta#), Sohn bes Vor., 
eb. 1615 zu Kaaden, ald Dichter befannt, 
berfegte fhon im 15. Jahr ben Diltys 
Kretenfis, Dared Phrygios u. a. in latei⸗ 
nifche Verſe; 1633 erhielt er bie Dichters 


krone von der Uniyerfität Roflod und zus 


gleih den Ruf als Profeffor nah Ham⸗ 
burg, blieb aber dafelbft nur 2 Jabr; er 
ftarb 1641 in Warfchau. Bon feinen Schrif⸗ 
ten ift noch nicht viel gedrudt worden; De 
diis germanis ließ fein Bater nad bes 
Sohnes Tode 1648 in Amfterdam druden 
(dann Halle 1728 mit 3 Jarke's Noten 
beforgt von 3. A. Fabricius). 3) fo v. w. 
Meliffus (Paul). (Lb.) 
Sſch e⸗ 


— 
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Säebel, 1) (Hartmann), lebte ge 
* Ende bes 15. Jahrh. zum Kuͤrnberg; 
ein Hauptwerk ift das Chronicon mun- 
di, von Schöp der Welt bis 1492 um 
ter dem Ramen nürnberger Chronik 
befannt, weil ed in Mürnberg 1498 Folio 
äuerft herauskam. Außerdem fhrieb er 
mehrere mebicinifhe Schriften. 2) (3or 
ann Ghrifian), geb. 1748 zu 
‚ lernte dafelbft bie Handlung unb 
conbitionizte, ging 1780 nad Hamburg, 
wo er, ba er keine Gtelle es durch Uns 
S (f. d.) ein 


0 Sorte — been 
u und an 
Be in 
.Merkan olypraph, n 
a 
att, Dam urg 24 0 von 
Einapius Blättern; Magazin für ie Dand- 
Tung, keipz. 1788; Ephemeriden ber Hand» 
lung, Hamburg 17845 ber Kaufmann auf 
Meifen, 2 Thle., Leipzig 17845 ber allger 
meine und befonderd teutihe Kaufmann, 
Gotha 1786 ; ya Journal für 
Kaufleute, Sch 1785 — 88, bann un« 
ter bem Titel: allgemeines Journal für bie 
Handlung, 1789; Neues vollkändiges Waas 
venlerison, 2 Thle., Offenbach 1791, 9%, 
4. Aufl., Eeipzig 1814, beforgt vom Pros 
feffoe Poppez Supplemente ebend. 1880 
von demfelbenz; Handbuch für Weinhänds 
ler, Eeipzig 17905 Allgemeiner Gomerjmers 
tur, 8 Bde, Nuͤrnb. 1790, 913 Analec» 
ten für Kaufleute, 2 Bde., Kopenhagen 
1801; das Bud für die Handlung, Stutts 
art 17895 Annalen bes Handels, Müns 
ker 17985 Beiträge zur Kenntniß bes 
andels, ebend. 1808; lieber Staatäwirthr 
haft und Handlung, Hannover 17875 Des 
onomiſche Defte, keipz. 1792—98 5 Hands 
buch der Faufmännifhen Surisprudenz, 2 
Thle., ebend, 1793— 955, Epbemeriden, 
ebend, 1795, 965 - sen; 
ebend. 17965 Memorlal für Kaufleute, 
ebend, 1796 5 Handlungsgefhichte ber Baum» 
wolle, ebend. 1796; Anleitung zur merfans 
tiliſchen Buͤcherkunde, ebend. 17965 bie 
Dandlung in Beziehung aufs Muͤnzweſen, 
ebend. 1796; Chroniken für ben Handel, 
Zwickau 1798; Geiſt der Handlung, Fiens⸗ 
burg 17985 Praktiſches Taſchenwoͤrterbuch 
ber Waarenkunde, 2 Thle., ebend. 17983 
Merkantiliſche Blätter, Sorau 179; Ger 
mälde von Oftinbien, Leipzig 18025 Geo» 
—2 — Realwoͤrterbuch, 1. Bb., Dam, 
urg 1802, 2. und 8. Bb., Leipzig 1808 
u. 1804, ber lebte Band wurde vom Pros 
feffor Gräfe vollendet. Gab neu heraus 
Ludodici nem erdfinete Akademie der Kauf, 
leute, 6 Thle., ebend. 1797—1801. (Md.) 
SYHebel, 1) (Anat.), f. Hirnihäbdel; 


inapius e 3eitlang Kern 
Lehrer der & . db.) begrünbes 
hrer an der von Lölch — * an Gin 
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2) fo dv. mw. Kopf; 8) fo v. w. Erämmer 

Sqchedelſtätte, f. Schädelfiätte, 

Scheden (Waſſerb.), Stüden Doly, 
a. welchen bie Faſchinen nicbergebrüdt 
werben, 

Scheda (a. Geogr.), betraͤchtlicher 
Flecken an dem großen Kanal in Aegypten 


und ber Gentralpunft des ganzen aͤgyp⸗ 
tiſchen Handels, Hier lagerten die Jahr⸗ 
zeuge Praͤfecten, worauf ſie das obere 


kand befuhren und davon ſcheint auch der 
Flecken ſeinen Namen zu haben, nach Ans 
von einem dafeibft egenden Floß zur 
ahme des Handelszolle, Später ging 
bie Wichtigkeit S.s wegen ber Berleg 
ber Zolftätte nach Cheren verloren, jed 
gas ed nicht unter und war fpäter 
Sig eines Bifhofe. Spuren von ©, 
finden fi jegt nahe an den Gewäflern bes 
Sees von Abukir und Madieh, nah And. 
das jepige Dojedie. (Lb,) 
tes OAIf, Fioß, das von übereinander bes 
feftigten Ballen gebaut war u. zum Traus⸗ 
port ber Waaren auf Fluͤſſen gebraudt 
wurde; aud —— man ſolche aus 
Schlaͤuchen. kydier ſollen zuerſt die S. ge⸗ 
macht haben. 2) Eine auf gleiche Weiſe 
ſammengefügte Bruͤcke, zum Uebergang 
ber Fluͤffe, vgl. Pontonz 8) andere ders 
* ae et een 
ern ruhend zur Fortſchaffun r 
auf bem Lande dienten. z 2, 

Shediäsma (Schebiäsmos, gr.), 
1) das aus bem Gtegreif, ohne lange vor» 
bergegangene Ueberlegung,, obenhin, nach⸗ 
läffig Gefagte, Gefchriebene, Gemachte; 
(fit.), eine kurze, eilig verabfaßte Schrift. 

SHridios (Myth.), f. Epiftrophus 1). 

Schebir (arab. Aftron.), Stern in ber 
Kaffiopeia (ſ. d.). 

Schrdium, fo v. w. Scheblasma. 

Schebma (Geogr.), Diſtrict im Reiche 
Marokko (Afrita), der auf 550,000 Ginw, 
haben ſoll. 

Schebondrus (sch. Spr.), fo vd. w. 
Schönoborus (f. b.). i 

Scheeferde (Deihb,), eine mit viel 
Sand vermiſchte Kielerde, welde bas Wafr 
fer durchlaͤßt. 

Scheel (schelium, Chem.), von Scheele 
(f.b.), wovon e6 den Namen hat, 1807 im 
Zungftein (f. db.) entdedites Metall, bas 
aber auch von ben Gebrüdern de Lupert 
aus bem Wolframfoffil bargeftellt wurde u. 
daher auch ben Namen Wolfram fährt; 
von 17,0% bis 17,06 fpesifilchen Gewicht; 
gleiht dem Eiſen, iſt härter als Stahl, 
fpröde, noch fhwerflüffiger als Platin und 
orpdirt nur bei flarfem @lühen in 8 Gras 
ben; man unterfheibet hiernach ein a. 


Scheelmetall 


lich⸗ ſchwarzes Protoxyd, ein dunkelbraunes 
Deutoryd und ein gelbes Peroxyd, das auch 
ald Scheelfäure aufgeführt wird. Als 


folche findet fie fi) in ber Ratur mit Kalte. 


und Eiſenoxyd vereinigt ald Zungftein und 
Wolfram. Man erhält fie am leichteften 
befonderd aus Iepterem durch dfteres Diges 
ziren deſſelben mit Salzfäure; das dadurch 
gewonnene Präcipitat wird ausgewafcen, 
mit Kegel a behandelt, bie 
Flüffigkeit Erpftallifirt, bie Kryflalle bann 
geglüht. Sie ftellt ſich nun als ein gelbes, 
geruds und gefchmackloſes Pulver bar, von 
6,12 fpec. Gewicht, Id ſich nicht in Wafr 
fer auf und beſteht aus 1 Atom ©. und 8 
Atomen Sauerftoff. Mit falzfähigen Grunds 
lagen verbindet fie fih zu [heelfauren 
Salzen, bie meift farbelos, bedeutend 
— ſchwer und meiſt unau a 


Scheel:metall — ſJ. eel. 
S.⸗barniyt (Miner.), et bei Mohs ein 
eignes Geſchlecht der Ordnung Baryte, u. 
Bag: nur das einzige Geſchlecht: pyras 
mibaler 8., fo dv. w. Zungftein. 
Scheele (Karl Wilh.), geb. zu Strals 
fund 174235 lernte in Gothenburg bie Apo⸗ 
theferkunft, und conbitionirte, ohne ſich aus⸗ 
zujeichnen, mehrere Jahre in ſchwediſchen 
Apotheken, beſchaͤftigte fi) aber im Stillen 
viel mit hemiichen Verſuchen und Unterfus 
ungen. Hier gelangte ex auf eine Menge 
Entdedungen, auf welde er felbft keinen 
Werth legte, beren Wichtigkeit aber befon» 
ders in Upfala, wohln er fi von Stock⸗ 
hoim aus begeben hatte, von Bergmann (f. d. 
1) anerkannt wurde. Nun wurde er aud) als 
Mitglied der Akademie zu Stodholm aufs 
genommen, ber er eine Schrift Über ben 
Ftußfpath überreicht hatte, Bergmann vers 
ſchaffte ihm eine Penfion und machte ihm 
vortheilhafte Bedingungen; man wollte ihn 
nad) Upfala- ziehn, aber ©. fuchte Fein glän« 
zendes Glüd, fondern nur Muße, feine Ent» 
dedungen zu vervolllommnen und zu eriwels 
tern, und 309 daher allen dieſen 
die Apotheke einer Wittwe in Köping vor, 
in ber er mehrere Jahre mit unermüdeten 
Eifer arbeitete und bie er aus einem ges 
funtenen Zuſtande in bie Höhe brachte. oler 
raffte ihn ber Tod 1786, als er eben bie 
Beligerin diefer Apotheke gebeirathet hatte, 
unvermutbet weg. Gr gehört unbeftritten 
zu ben Männern, welden die neuere Ehe 
mie die widtigften Fortſchritte verbankt, 
befonderd durch Auffindung und Darflellung 
einer Menge Säuren, auch Entdeckung bes 
Sauerſtoffgaſes, bad er von Feuerluft uns 
terfd)ied, fo wie ‚bed Scheeld (f.d.) u. a. m. 
Seine Schrift von ber Luft u. bem Feuer, 
Upfala u. Seipg. 1777, Leipz 1782, wurde 
franzdfifch, Paris 1781, und engliſch von 
J. R. Foͤrſter, Lond. 1781, überjigt. Seine 
meha ſien Abhandlungen aber finden ſich zer⸗ 


ntraͤgen 
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ſtreut In den Acten der Akabemle der Mile 
fenfhaften zu Stodholm, u. auch in Erelld 
(f.d.) Annalen, Vereint wurden fie unter dem 
Zitel: Opuscula chemica et plıysios, 
von ©. 6. Schäffer in 2 ®Bbn., geippig 
1788 und 89 herauögegeben.  (Pi.) 

Bgeslesy 1) (GScheelin), fov. w. 
Zungftein; 2) prismatifges ©. 


"(Scheelit), fo d. w. Wolfram, 


Scheelkorn (Bot.), bie Pflangeagat- 
tung Pavetta (f. d.). 

Sheel:fäure, S,⸗ſaure Salze 
(Shem.), f. unter She h 

Scheel’fhes Eublometer Phyſ.)⸗ 
f. unter Cudiometer. 

Sherl’fhes Grün (Ghem.), cin 
—— Yulvder, das durch doppelte 

ahlverwandfchaft aus arfenikfauren Sal⸗ 
zen und Kupferoxydſalzen erhalten wird; 
del. Arſenikſaures Kupfer und Artenilornb ; 
wirb ald Malerfarbe benugt, mißbraͤuchlich 
auch wohl zum Bemalen von Zuderwaaren. 
©. Süß, fo d. w. Delfiwniß (f. b.). 


Scheel⸗ſtrauch (Deichb.), ſo v. w. 
Schoͤlbuſch. 

Echeep (Balzw.), fo v. w. Pfannen⸗ 
ſtein 8). gl. Salzwerk. 

Sqheepehammer (Salzw.), ein klel⸗ 
ner Hammer, womit der Pfannenſtein von 
der Pfanne abgeklopft wird. 

Scheer (Geogr.), 1) Standeöherrfdaft 
des Fürften von Thurn u. Taris im Obers 
amte Saulgau bes würtembergifchen Dos 
naufreifes; hat 2} MM., 7000 Ew. 2 
Hauptſtadt darin an der Donau; hat 900 
Ew. und Wallfaprtstiche mit dem Haupte 
bes heiligen Wilibalb. 

Scheer:boote (Geew.), kleine Boote 
zur Scheerenflotte gehörig. 
e ze. und Bufammenfegungen, F _ 

em. 

Scheeren (Gevgr.), bie größern unb 
Eleinern Klippen, bie fich in großer Menge 
an den Küften Schwedens, befonders iu 
dem bottnifhen Meerbuſen und vor Stock⸗ 
hoim finden; fie erſtrecken ſich auf 17 Mei⸗ 
len weit ins Meer, find natürliche Bere 
theidigungsmittel für die Küften, ba man 
fi) ihnen mit großen, tiefgehenben Fahr⸗ 
zeugen nicht nahen kaun, werben aber auch 
noch durch eine befondere, aus lauter klei⸗ 
nen Schiffen beſtehende Flotte, Schee⸗ 
venflotte, gedeckt. Saererze 

r, 


f. unter Spitzbergen. . 

Scheergang (Geew.), ber Gußesfte 

mgns um ein Schiff. 
heet:lood (nieberteutfch), ſo v.w. 

XA philipp Jatob von 

tffauer p Jacob von), 
Bildhauer, geb. 1756 zu Stuttgart, N 
bafelbft 18085 ftubirte in ben achtziger 
Jahren gemeinf&aftlich mit Danneder in 
Rem. Sein beftes Wert iſt eine > 
ing D 
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Iingsobttin, fein leztes Kepplers Bäfte Im 
Walhalla des jekigen Köntgs von Balern, 
Scheffel, 1) ein Mab für trodne 
Dinge, 3.8. Salz, Obſt, Hopfen, Mehl, 
Malz; und befonders Getreide. Meiſtens 
wird ber Scheffel in 4 Viertel oder Sip⸗ 
maß, ober in 16 Degen getheitt, 12 S. 
machen meiſtens 1 Malter, 24 6. — 1 
Wiſpel. Im Altenburgiſchen hält 1 ©, 
7022, 7089, 7820 oder 9450 parifer Eur 
bitzollz in Amfterbam 1861 Eubilj. da, 
f ft Hält 1 ©. 4 Vierfaß ober Vierderat, 
Bierberat 8 Koppen, 3 &. — 1 Gad, 
108 S. — 1 kaſt, 5 ©. — 1 Tonne; 
in Annaberg 9918 Gubityolz; in Baben 
6368 Gnbilz. ober 2,809 berliner ©.; in 
Balern 11234 Gubits. ober 4,078 berliner 
&.; in Barby 2643 Gubilj.; im Baugen 
6452 Eubifzolz; in Berlin foll der ©. in 
—5* bes Edictes von 1816 enthalten 
04 Eubilz., nad frühern reg 
enthielt er 27414, 2752, 2759 oder 2767 
Gubilz.; in Braunau für hartes Getreide 
68553, für rauhes Getreide 155360 Cudikz; 
in Braunfhweig 14820 EBubtliol, 1 ©, 
— 10 Himtenz in Bremen 8585 Cubikz. 
oder 1,800 berliner &.; 1 8. — 2 of 
— 4 Himten — 16 Epint, 40 ©. — 
1 Loft; in Bresiau 3730 Cubikzoll ober 
1,853 berliner ©.; in Buttſtaͤdt 3427 Eu, 
bitz z in Ebemnitz 7445 Cubikz.; in Chris 
Rianftabt 5471 Cubitz.; in Danzig 2437 u. 
2761 Gubikz3 60 &. — 1 Rafl; in Delitzſch 
2721 Gubikz.; in Dietfurt 7110 Gubilz.; 
in Dippolbewalte 5617 Eubilj.; in Dos 
naumwertb 20940 Eubilj., 1 ©. 8 Metzen; 
in Dresden 5398 Cubikzoll oder 1,957 ders 
Uner ©,; in Eisleben 3614 Eubilz 3 in 
Erfurt 2808 und 2886 Gubil;.; in Gilen« 
burg 3221 Gubifz.; in Frankenhauſen 2226 
Gubidz.; in Freiburg 5463 Cubik;z.; in 
Kürftenberg 6609 Cubikz.; in Goͤrlitz 4602 
und 4542 Gubikj.; in @otha 5614 u, 4417 
Gubilz. oder 1,615 berlinee ©, 16. — 
2 Biertel oder 8 Mein, 2 © — 1 
Malıer; in Greifswalde 2017 und 1964 
Eubil,.; in Grimma 5213 und 5168; in 
Großenpain 54525 in Guben 6608; in 
Barlem 1665; in Halle an der Saale 8965 
uhb 2285; in Hamburg 5812 Gubikjol 1 
®. — 2 Faß od, 4 Himten od. 16 Spin: 
im, 106 — 1 Wiſpel, 306 — 
kaſt; in Holftein fürſtliches Map 1992, 
Junkermaß 1660, Pöniglihes Maß 1562 
Gubifz.; y Jena 91525 in Ingolftabt 
harte Frucht 50275 Cubikzoll oder 48 Me; 
den, Gerſte 53898 Gubikz. ober 52 Metzen, 
gen 50275 Cubikz. oder 54 Megen; in 
amenz 6441 Gubikz.;5 in Kellbeim borte 
ruht 56370 Gubikz. od. 28 Meben, 83061 
ubik zoll oder 42 Mepen: in Kindeibrüd 
2113 Gubilz.; im Kleve 2276 Gubitz.; in 
Königsberg altes Maß 2452 und 2514, 
neues Map 2604 und 2673 Gubif.; in 
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Kbthen 2708; in Kolberg altes Maß 2256 
Gubifz.; in Kolbig 4003 Eubilj,; in Kos 
—— 8773 in Kroſſen 5617 Gubil;.; 

Kulm 27615 in Langenfalza 216%, 
2226 und 2807; in Lauban 50932; in Lan⸗ 
bau harte Frucht 27423 Subifzj. oder 24 
Megen, rauhe Krudt 54846 Eubilz. ober 
82 Metzen; in Landshut 49183 Gubikz. ob, 
20 Mesenz; in Leipzig, altes Maß 7968 
und 7098; im Lippiſchen 2153, 2145 und 
22185 in Lippftadbt 18285 in Löbau 58745 
in kuckau u. Lübben 71183 in Lübed harte 
Frucht 1684, rauhe Frucht 1973 Cubikz., 
16. — 4 Faß, 96 S. — 1 Ref; Mm 
Lüneburg 81850; in Mainburg harte Frucht 
50275 Gubilzoll oder 24 Megen, Gexſte 
60845 oder 25, Mepen, Hafer 75413 Eur 
bilz. oder 86 Mepen; in Mapbeburg altes 
Maß 2612 und 2517; in Meißen Stadt⸗ 
maß 52837 und 5838, Kreismaß 5161 Gus 
bilz.5; in Medienburg 2140; in Memel 
2437 Eubil;.; in Merfeburg 8799 u. 87565 
in Muͤhlhauſen 20035 in Münden barte 
Frucht 18282 oder 6 Mepen, Hafer 22329 
ober 7 Meten; in Naumburg 4253 und 
88455 in Norbbaufen 2291 Eubifz, ober 
08510 berlinee S.z in Dia 5661 unb 
56075 in Dinabräd 1447 Gubikzj., L©. 
= 4 Bıertel oder 16 Becherz in Pegau 
4230 und 4239 in Pirna 5504 unb 5452; 
in Plauen 7778 u. 91283 in Polen 6054; 
in Quedlinburg Stiftsmaß 3231, Stadt⸗ 
maß 3430: in Querfurt Schloßmaß 2648, 
Dorfmaß 28305 in Rendsburg 2144; in 
MRochlit 5838; In Roſtock 1789 und 1821; 
in Roermonde 2161; im Songerbaufen al» 
ted Maß 8454, Amtemaß 2274, neues Mof 
8229; in Schleiz; 9922; in Schledwig 224035 
in Sorau 54515 in Stettin 2612; in 
Stolpe 5505 ; In Straubingen harte Frucht 
42658 Gubikzoll oder 20 Metzen; Gerſte 
46467 Gubils. ob. 22 Mepen; Hafer 45098 
Gubifz. od. 24 Metzen; in Stralfund 1964 
und 20285 in Streit! 26045 in Tennftäbt 
2262 unb 2226; in Treptow 2505; in 
Weimar altes Mob 3423, neues Maß 3634 
Gubifz. oder 1,628 berliner S.; in Weis 
Benfels 8341 und 87575 In Weißenfee wie 
in Zennfädt ; in Wernigerode 2669; in 
Wismar 1930 und 1967; in Wittenberg 
2669 und 2702; in Wolgaft 2048; in 
Würtemberg 8731 Gubilz. oder 8,165 bers 
liner ©.; in Wurzen 3560 urb 3526; in 
Bei Stiftsmaß 6608, Stadtmaß 5617; im 
Belle 12640 Cubikz. 1 ©. — 10 Himtenz 
in Zittau 5804; in Zwickau 8106 Eubil;. 
An berliner S.n enthält ber Bufbel in 
England 0,6535 in Frankreich ber Sep⸗ 
tier 2,805, der Bolffeau 0,2335 in Ruß» 
land der Tſchetwert 8,564, ber Tſchetwe⸗ 
rid 0,438; in Warſchau ber Korzek 2,189. 
Nah) einer andern Berechnung verhalten 
fie fich die in Zeutfhland beim Handel ger 
wöhnlihen Getreidemaße auf folgende = . 


J 


Pariſer 
Eubifzoll 
Altenburg Sheffel 7089 
Altona Faß 2656 
Augsburg Schaff 10346.5 
Bamberg Simmer 3931,74 
Berlin Scheffel 2758,95 
Böhmen Strich 4718,5 
Braunſchweig Himten 1565 
Bremen Scheffel 8585,3 
Breslau — 3780 
Danzig — 2644 
Dresden — 5361,8 
Duberftabt _ 1516 
Eiſenach Viertel 4912 
Erfurt Scheffel 3081 
ee a. M. Malter 5784 
ulda — 8881,5 
Gotha Scheffel 4417 
Halle a. d. Saale —— 4008 
Damburg . Raf - 2944,65 
Hanau Simmer 589 
Dannover Himten 1568 
Beidelberg Maiter 5192 
Deilbronn — 5555 
Deiligenftabt Scheffel 1632 
Jena — 7844,5 
Kaſſel Viertel 6756 
Koburg Simmer 4200 
Kölleba Scheffel 1787,26 
Köln Malter 8172 
Königsberg Scheffel 2604 
Langenſalza — 2164 
Luͤbeck — 1684 
Lüneburg Himten 1568 
Manheim Malter 5192 
Memel Scheffel 2604 
Muͤhlhauſen — 2022 
Münden Schaff 11234 
rauhe Rrudt | 18106 
Nordhaufen Scheffel 2291 
Nürnberg Mese 1024,9 
rauhe Frucht 949,92 
Plauen Scheffel 78 
Prag | Strich 4718,5 
Regensburg Mepe 1655 
Roſtock Scheffel 1960,5 
Stuttgard Simmer 1116,8 
Im Mittlen 96 
MWanfrieb Viertel 7196 
Meimar Scheffel 8745,99 
Weſel Scheffel 1931 
Wien Mepe 3100 
Würzburg Metze 1094,48 
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2) ein Keldmaß ober ein Aderftüd, zu befr 
fen Beiamung mit Roggen gerade ein ©, 
Saamen erforderlich iftz 8) ein bölgernre 
Geis in der Hausbaltung von ungleicher 
@röfe; 4) in eg ein vieredis 
ger Kaften ohne Boden, über melden 
Bruchfkeine gemeffen werden, ex iſt 2 @üen 
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15 breit u. 3 Elle body. (ch. u Pe.) 
heffelstand, fo v. w. Sceffel 2). 


Scheffeln (kandw.), wirb vom Getreide 
gefagt, wenn ed im Ausbrufc viele Körner gibt. 


Scheffelſpie 


ſpiel, beſteht aus einem Tiſch, deſſen 


I (Spielw,), 


Hazarbs 
Blatt 
wier 


453 Scheffelzehent 

wieder 100 nummerirte Aushdlungen bat, 
Eine Kugel wird um eine an ben Tiſch be» 
findlihe Bahn gejaat, und läuft nun auf 
bas Blatt, ber Pointeur erhält fo viel 
Points als bie Vertiefung in ber file Liegen 
bleibt Augen bezeichnet. 

Scheffelzehent, fo v. w. Sackzehent, 
f. unter Zehent. 

Scheffer, 1) (Peter), f. Scholfer. 
2) (Johann), geb. su Straßburg 16215; 
ſtammte aus einer alten Familie, man glaubt 

vom berühmten P. Schoiferr. Ger fudirte 
befdrbers Sprahen und Geſchichte, ba aber 
Elſaß der Kriegsſchauplatz gewefen war, u. 
er Unterbrechung feiner Studien fürchtete, 

er nach 1648 nad Schweben als Pros 
3. ber Berebtſamkeit zu Upfala, wurbe 
dann Mitglied ber koͤniglichen Geſellſchaft 
für Antiquitäten und zulegt Univerfitätsbls 
biiotpefar; ft. 1679. Gr beforgte mehrere 
Ausgaben, 3. B. des Aelianos, Phäbrus, 
ber Fragmente bes Petronius, Aphthonios 
«1670), Hyginus (1674), Juſtinus mb 
Zulius Obfequens ꝛc. Bei weitem aber bes 
zühmter iſt er ald Verfaffer antiquarifcher 
und biftorifchee Schriften, von benen bie 
hauptfädlichften folgende find: De varie- 
tato navium apud veteres, Gtraßburg 
1643, 4. (in Gronovs Thefaurus Bb. IV); 
Agrippa liberator, s. de novis tabulis, 
ebenda. 16455 De stylo ad oonsuetudi- 
nem veterum, Upfala 1658 und wieder 
1657: De militia navali, 4 Büder 1654, 
4.3 Deantiquorum torquibus, Stoeholm 
1656 (neu von 3. Nicolai, Damb. 1707); 
De natura et oons#titutione zeme 
phise Pythagoricae, lpfala 1664, wies 
der 1672 und Wittenberg 17015 Regnum 
romanum, 1665, 4. (über die Königeges 
ſchichte in Rom); Upsala antiqua, 1666 
(fehr felten); Graphice, sive de arte pin- 
ndi, Nürnberg 16695 De re vehicu- 
Sri veterum, Frankf. 1671, 4. (felten); 
Memorabilia Sueoicae — Hamburg 
16703 Lapponia, Frankfurt 1673; De 
sitn et vocabulo Upsaliae, Stockholm 
1677; Suecia literata, 1680, wieber von 
J. Moller, Hamburg 1698, 4. 
eine Gedenkſchrift S.8 ausgeflellten Preis 
1781 gewann Profeflor E. M. Kant. (Zb.) 

Scheffler, f. Angelus (Gelehrte 11) 
(Zobann). 

Scheflüra (sch. Forst,), als Pflanzeng. 
aufgeftellt, aber nicht anerfannt, ſondern als 
a. schefflera unter Aralia (f. b.) geftellt,? 

Scheg Echiffb.), fo v. w. Schech. 

Sſqcheg e (Franz Andreas), geb. zu Ru: 
boiphewerth in dev Mark von Krain 1711. 
Sein Bater unterrichtete ihn in feiner 
Kunft, des Waffenfhmiedend, bie er bann 
durch die des Zeichnend zu verebeln fuchte, 
indem er allerhand Verzierungen auf Flins 
tem, Degen ıc. anbrachte. Er übte fid) im 
Peifpaftftechen u. Paftellmalen. und wurde 
1788 vom Kurfürften von Baisın zu deſſen 


Den für, 


Scheibe 
Möünzformfchneider ernannt, erblinbete aber 
u. fl. in Münden 1787, nachdem fein Rahm 
durch ganz Teutſchland g rungen war. (Fst.) 
S q eh de (Waflerb.), fo d. w. Scheede. 
Schehechjnu (Judenth.), Gegen, 
ben bie Juden bei ungewoͤhnlichen Erfchei⸗ 
nungen, z. B. beim Erblicken eines Re⸗ 
genbogens, großer Koͤnige unb hoher Po⸗ 
tentaten, wunderbar geſtalteter Menſchen, 
Zwerge, Mohren ıc., jedoch auch der Baum⸗ 
bluͤthe im Fruͤhjahr, ober bei andern Ge⸗ 
legenheiten, z. B. bei GErridtung eines 
neuen Haufe®, beim Ginernbten ber erften 
Früchte des Jahres, beim erſten Genuß bes 
Moftes (wenn nicht bereitö über ben 
Weinftod bad ©. ausgefprochen war); auf 
beim &nfang jedes neuen Feſtes wurbe bas 
S. hergefagt, niemals aber in ber Mitte 
oder am Ende beffelben. (Lb,) 
Schehefor(Geoge), 1) Ejalet im 
osmaniſchen Aften, Theil bes Landes Kurdi⸗ 
flan, oͤſtlich an Perfien pe 9 
burch die Furdifchen Gebirge (Zweige: 
kutagh, Karabichetagh, Zagros, Parmak⸗ 
tagh); hat anfehnliche Walbung, auch vie 
fruchtbares Land, wird bewäffert vom Ti⸗ 
gris (Nebenfläffe: großer und Meiner Zal, 
Diala u. a.), ift in ben Thaͤlern fehr heiß, 
body im Ganzen gefund, bringt allerlei 
Geld» und Bartenfrühte, Del u, dgl. (er⸗ 
zielt biefe chtbarkeit durch viele Rand» 
le), bringt ferner Hausvich (mit guter Bes 
nugung), Wild (Löwen, Bäre, Schakals, 
Tiger, Hyaͤnen, Antilopen und anderes 
Rothwild), Bienen, Naphtha, Salz u. f. 
w. Die Ew. find meift Nomaden, meiſt 
Eurbifher Abftammung. Wird von Andern 
als Theil des Ejalets Bagbab angegeben. 
Hauptſtadt: Kerkur. 2) Stabt hier, ehe⸗ 
mals Hauptflabt, jegt ganz Fein; in der 
Nähe viele Felfengrötten, auch ber Ort, 
wo Alexanders Leiche eine Zeit lang aufbes 
wahrt wurbe, r.) 
Scheibänt Khan, Sohn Zufchirs, 
Entel Dſchingis Khans, drang 1242 mit 
einer mäßig großen Mannfhaft nah dem 
Norden von Aſien bis an dad Eismeer, 
obne bei den wenigen Einwohnen großen 
Wiberfiand zu finden. Gr gründete bier 
bas Reid Sibirien und beherrſchte es von 
Zobolft aut. Die Herrſcher feiner Fami⸗ 
lie. behaupteten 200 Jahre die Regierung. 
Scheibchen (bot. Romenclh,), f. Orbilla, 
Scheibe, 1) überhaupt ein im Vers 
haͤltniß zu feiner Ausdehnung bünner Kör: 
per, bef. wenn er rund iſt; 2) ſo v. w. Role 
2), vgl. Blodrolle; 8) (Bergb.), runbe, 
beweglihe Hölzer auf dem Stege bes Treis 
befdyachtes, Über welche das Goͤpelſeil in ben 
Schacht geleitet ift; 4) ein aus Bretern zus 
ſammengeſetztes, 2—3 Fuß großes meift rum» 
bed Stüd Holz, gewöhnlid weiß angeftrigen 
u. in der Mitte mit einem runden fchwar- 
zen Fleck verfehen, aud find Häufig noch 
von 
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von bem —— eoncentrifhe Kreiſe 
in gleichen Abſtaͤnden gezeichnet, welche ge⸗ 
möhnlih bis 12 nummerirt find, Man 
benugt biefe Scheiben um ** zu ſchie⸗ 
fen, und ſich im Schießen zu üben ober 
Gewehre zu probiren. Auch werben fie bei 
euſiſchießen gebraucht, welche daher Scheis 
benf&hießen heißen; dann find für eine 
Zahl ber beften Schäffe Preife gefept. Um 
bas Vergnügen dabei größer zu maden, vas 
riirt man oft in den Scheibenfchießen nad) 
einen auf ein Bret gemalten Mann, nad) 
einer andern Bigur, ober nad einer ©. 
von befonderer Eintheilung. Unter letztern 
Arten ift die Kegelſcheibe bie befanns 
tefte. Dies ift eine Kecklge u, runde ©. auf 
bie 9 runde Klede, wie bie Kegel auf ber 


- Kegelbahn geftellt werben, Ein Einfag wird 


gebildet u. nach dieſem die Schüffe bezahlt. 
Der mittelfte ſchwarze Fleck koſtet 9, die 4 
nädften 1, 2, 8, 4, die an ber Ede 5, 6, 
7, 8, gr der Einſatz zu Ende, fo darf nur 
nad) einer S. gefhoflen werden, deren Präs 
mie fo viel ald der Einſatzreſt noch beträgt. 
Wird eine andere getroffen fo muß bas, 
was baräber ift, als Strafe gezahlt wer: 
den. Auch eiferne S.n hat man, um bie 
Koften, die bie Wieberherflellung einer neuen 
hölzernen ©. macht, zu vermeiden, Sie 
find wie gewöhnlich rund und mit nummes 
zirten Ringen verfehen. Bor dem Gebraud) 
werben fie mit ſchwarzer Nußfarbe übers 
firihen und getrodnet. Die gegen fie ſchla⸗ 
gende und fogleich zerfplttternde Kugel bins 
terläßt nun auf ihnen einen helleren led. 
Man hat auch S.n, welche auf ber Bors 
ders unb Hinterfeite eines mit Erbe ober 
Schutt autgefüllten Kaſtens angebradt 
find. Sie gewähren den Bortheil, baf fie 
nicht fo ſchnell zerfplittern, und daß bie 
Kugeln, melde durch bie ©. gegangen find 
leichter in der Erbe aufgefunden und zum 
Amgießen benupt werden fönnen.. Der Plap, 
wo bie ©. aufgeftellt it (Scheibenftand, 
Skiehftand) muß eben, menigftens 150 
Schritte lang und wo möglich gegen: ben 
Wind gefchügt fein. Damit dies gefchleht 
und zugleich die nahenden Perfonen gegen 
die Kugeln gefhüst find, werben zur Seite 
2 Waͤlle aufgeworfen ober der Schießſtand 
etwas in die Erde vertieft (Schießgras 
ben). An bem einen Ende ift eine ſtarke 
Mauer angebracht, welde die Kugeln aufs 
hält; nabe bei berfelben oder nach Befins 
den näher (100 Schritt weit) ober weiter 
(150— 200 Schritt weit) wird das eiferne 
Gerüfte, in das die Scheibe geftedt wird, 
aufgeftellt ober ein ſenkrechter Pfahl einge⸗ 
graben, an welchem bies gefchieht. An dem 
andern Ende bed Platzes ift eine Hütte ob, 
ein Häuschen, an beffen vordern Seite ber 
Aufleger angebracht iftz dies ift gewoͤhn⸗ 
lich ein Pfahl, am der Seite mit Löchern 
in verf&iedener Höhe verfehen, um hölzerne 
Bolzen bineinfteten zu können, auf welche 
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die Büchſe beim Schießen aufgelegt iſt. 
An ber Seite bes Plage nahe bei ber ©, 
ift gewöhntih noch ein gegen bie Kugeln 
geſchuͤzter Stand für den Zieler eingerich⸗ 
tet, welcher angibt wie der Schuß bie &, 
gar bat, und der zugleich das in ber | 
. entftandene Loch mit einem Stüde Holz 
zufhlägt. Beim Militate ift das Scheiben« 
fhießen eine Uebung für die Infanteriften, 
* auch für die Ärtilleriſten. Bei erſtern 
wird die ©. burd 6 hohe, 3 Fuß breite 
Preter, auf der oft ein Mann gemalt ift, 
bei letztren burch große, runde oder viers 
eckige hölzerne ©.n für Kugeln, durch Bres 
terwände ungefähr von ber Breite einer 
Snfanteriecolonne u. der Höhe bes Soldaten 
für Kartätfchen gebildet; 5) (Kupferb.), bie 
runden Tafeln von erfaltetem Kupfer, welches 
im Stichherde ſteht, u, welche nad u, nach 
abgenommen werben; biefe Arbeit 
Scheibenreißen; 6) rund geſchnittene 
Stüden Kupferbleh, aus welden die Keſ⸗ 
fel gefchlagen werben; 7) (Markfceider), 
am Gompaß ber Kreis, auf welchem bie 
24 Stunden verzeichnet find; 2 (Baumw.), 
ber obere runde Theil einer Mauer, auf 
welchem bie ſchmale Seite eines Mulden» 
ober Kreusgemölbes ruht; 9) (Mühlw,), 
bei einem Getriebe die beiden runden St 
den, zwifdhen weldhen die Getriebeſtoͤcke bes 
feftiget find; 10) f. unter Papiermühle; 
fo v. w, Toͤpferſcheibe; 18) (Zuchfcherer), 
ein Werkzeug, womit bie auf dem Tuche 
ftehen gebliebenen Tängern Haare abgeries 
ben ober glatt geftrichen werben; es beftcht 
aus einem bünnen Bretchen mit 2 Hands 
riffen, welches auf der einen Seite mit 
eim und feinem Sand überzogen ift; 14) 
(Ubrm.), das Zifferblatt an Stubenuhren; 
15) (Mafchinenw.), die runden Stüdchen 
Leber, welche zur Liederung ber Kolben 
gebraucht werben; 16) ber erhabene Rand 
an "beiden Enden ber Spule eines Spinn⸗ 
rades; 17) fo v. w. Glasgalle 8); 18) 
(Brauer), ein Haufen angefeuchtetes Getrei⸗ 
de, welches Malz werden foll; 19) (Jagbiw.), 
f. unter Krähenhütte; 20) das Hintertheil 
eines Hirſches; 21) Scheibchen, Scheibel, 
ein flahes Stüd Erbe, welches ber Hirſch 
lostritt, wenn er auf hartem Boben ges 
zwungen geht; 22) (Phyfit), fo v. w. 
Rolle (f. d. 1 u, 2); 23) (bot. Nomencl.), 
f. Discus; wer fo v. w. Dreh⸗, Honigs, 
Glas-, Salzſcheibe. (n.u. Pr. 
Scheibe (Johann Adolf), geb. 1708 
zu Leipzig; fkudirte daſelbſt die Rechte und 
Mufit, wurde 1740 brandenburgifd) = fulms 
bachiſcher, fpäter daͤniſcher Gapellmeifter u. 
ft. als ſoicher zu Kopenhagen 1776. Schr. : 
Kritifcher Mufitus, Leipzig 17453 Ueher 
das Alter und ben Urfprung ber Muſik; 
Altona 17545 Ueber muſikaliſche Compoſi⸗ 
tion, Leipzig 1773, 
S de is 


460 Schelbenapfel 
Sheibensapfel(Pomol.), fo v. w. 
Zwiebelapfel. 
Scheihen-auſter (Zool.), fo v. w. 
Rundmufdel. 
Sheibenbändber (Ehir.), fo v. w. 
Sheibenbinbe. 


Schribenberg (Geogr.), 1) Stabt 
dm Amte Schwarzenberg des erzgebirgiſchen 
Kreifes (Könige. Sachſen); bat Bergbau 

Silber, Braunfte'n, Kobalt, Zinn, Eis 
en), Spigentlöppelei, Bandweberei u, f. 
w., 1500 Ew. 2) (Orgel:, Pfeifen 
Berg), Berg babei, aus Bafalt beftebend, 

Scheibenbindbe (rhombus, Ghir.), 
eine Art des dhirurgifchen Verbands, der 
mit feinen Windungen einen Rhombus (f. 
d. 4) bildet. 

Scheiben:birn (Pomol.), f. Didftiel. 

S heiben-blei, eine Art Fenfterblei, 
weldes zur Befeftigung der runden Zenfter: 
ſchelben gebraudt wird. 

Sheiben:blume (bot. Nomencl.), 
f- Discalis flos und. Discus, auch Dis- 
ooidous flos. 

Scheibensbohrer, fo v. mw. Bogen» 
bobrer. Ssbüdhfe, fo v. w. Standbuͤchſe. 
Scheiben=floffer (discoboli, Cuv.), 

Familie ber flumpffirahligen Kehlfloſſer, 
kenntlich an den fcheibenförmigen Bauch— 
floffen. Dazu die Gattungen lepadogaster 
und gobioesox. 

Sheiben:form (Wachsbleiche), «in 
großes Stuͤck Holz, in weldes mehrere 
zunde, Z Zoll tiefe Löder eingefchnitten 
-find, um darin bad Wachs zu Bleinen Schei⸗ 
ben zu gießen. 

Scheibenhard (Geogr.), f. u. Buladı. 

Scheiben-honig (Bienen), f. um 
ter Honig. 
Scheiben:inftrument (Inflrumen, 
tenm.), ein dem Meßtiſch äbnlihes Mep- 
inftsument, nur daß man flatt der Meniel, 
fi einer runden, aus gutem trockenen 
Holje gefertigren Scheibe bedienet, die 
mittelft dreier Schrauben auf dem Stative 
befefliget wird. . S.:infirumente, Ge⸗ 
fammtname verſchiedener mathematifher 
Snfteumente, 3. B. bes Compaß, Qua— 
— u. f. w., welche Aehnlichkeit mit 

er Scheibe haben. S.-kaͤſtchen (Pa 
pierm.), im Löcherbaume ein Kloͤtchen mit 
Löchern verfehen, an daffelbe iſt die Scheibe 
(f. 8.) angenagelt, S.-keule (Glasb.), 
fleine von Glas geblaſene Kugeln, woraus 
bie runden Fenfterfheiben gemadt werben. 

Schelbenkoͤnig (Sitteng.), f. unter 
König 4). 

Scheibenkogel (Geogr.), Spitze ber 
rhaͤtiſchen Alpen in Oeſtreich; hat 7836 Zuß, 

Scheiben-kolben (Mafdinenw.), f. 
unter Kolbenſcheibe. 

Skheiben:topf (Perüdenm.), ein 
Formkopf, welcher in der Mitte gefpalten 
ift und baber dur eingefhobene Breler 
ſtaͤrker gemacht werben fann, 


Tellerſchnecke. 


Schelbeuthierchen 


Scheiben-kranz (Maſchinenw.), di: 
* re er Göpeltorbei 
| eibenstraut, bie Pflangengattun 
Peltaria (f. d.). S.⸗-kunſt, 1) (Maldi 
nenw,), eine fonft gewöhnliche Art Pate 
nofterwer?, bei welchem das Waflır mit 
teilt Scheiben er wurbe; 2) fo. x, 
Eimerkunſt. ©.:lad, fo v. m. Sdelid, 
S.⸗maſchine, 1) fo v. mw. Glektrifiu 
fine; 2) fo v. w. Scheibenkunſt. 
Scheiben-muſchel (placuna Anz. 
Zool.), Gattung aus ber Familie der Krc 
kiemenſchnecken; bie Schalen find ungicd, 
ganz, bünnz das Schloß hat zwei ven» 
gende Rippen an ber einen, am ber anın 
Schale aber zwei Furchen zum Einlegen iv 
ner. Art: Kuchenmuſchel (p. place 
anomia pl. Linn.),- faft Ereiörund, mih, 
innen mit Gilberglan;, außen feinfrahli, 
durchſichtig; aus Dſtindien, p. sella m. L 
Einige Arten fommen verfteinert vor, (Fr.) 
Scheibenpulver, ſo v. w. Büclmpaler, 
Sheibenqualle (aequore Pac), 
1) —— aus der Kamilie der Sqheha⸗ 
quallenz der Leib ift glocken⸗ odır fd 
benfoͤrmig, ſtiel⸗ und armlos; if miht 
getheilt worden im phorcynia, charybät 
und aeg.; 2) biefe dann fheibenftrmi 
mit Anhängfeln am Rande, Art: seguor 
Forskalina, mit fabenförmigen Anhint 
&.:quallen (aequoreae), Zamilit Mt 
Duollenz ber Leib iſt ſchelben « ober de 
denförmig, gallestartig; der Gtiel if in 
Mittelpunkt der Unterfläde, Day gib 
zige Gattungen: eudora, ephyra, !® 
uworea, orytlıia, oceania, pelagit, 
u. 4. GEichfcholz theilt die ©. (discopbr 
rae) in bie Familie phanerocarpae U. er 
tocarpae, jene mit den Abtpeilungen ec" 
zostomidae u. medusidae, dieſe mit Du 
Abtheilungen gorgonidae, oceanidar, i# 
quoridae und berenicidae, (Mr) 
Scheiben:reißen (Kupferh.), 1. ® 
ter Scheibe 5). G,:rennen, ehem 
ein Spiel, wo zu Pferde mit einer i 
gegen eine aufgehängte Scheibe ger® 
wurde. &.=ringe, 1) (Maldinan.) 
fo v. w. Scheibe 9)5 2) flache eiferne FF 
ge, welche um einen Bolzen vor ben Epiu 
oder die Schraubenmutter gelegt wird 
S.:tobr, fo v. mw Bädfe 6.⸗ſqle⸗ 
Ben, f. unter Scheibe 4). 
Scheibenfähnede (3000), ſo bp. * 
Scheibensfhwungstab, |. alt 
Schwungrab, Ser 
Scheübenſtern (Zool.), I uni un 
fern, S.ethierdhen (cyolidium 1 * 
Gattung aus der Familie der einfah 
Snfufionstpierchen, der Körper 
m — rn 
n Pflansenaufgäffen od. en. 
Inpenlaus = pediculus), —N 
an Polppen; c. bulla, roꝛiralium 4 ei, 


Schelbenwerfen 
Säeibenswerfen (Ant.), f, Oitkot V. 
Scheibenswert (Mafhinenw.), To 
w 


Scheibenwurm (phylline Ok., 
tristoma Cuv., 3001,), Gattung aus der 
Familte ber nadten Ringelwürmer; ber flas 
che, glatte, ovale Leib ift gallertartig, nes 
ben dem Purzen Rüffel ftehen zwei kleine 
Saugnäpfe; leben an verfchiedenen Fiſchen. 
Art: ph. coccinea, rotb. gefledt, durch ſich⸗ 
tig; an den Kiemen bes Muͤhlſt einſiſches u. A. 
Scheiben-zieher, —6 u. Draptzieher. 
e. + u. 9 (Mafchinenw,.), fo v. 
w. Blafchenzug 1). . 
Sheiblingss:apfel (Pomol.), 1) 
fo v. w. Kreislings; 2) (waldenfer ©.), 
plattrumber,, weißlihgelber Wirthlchafts⸗ 
apfel; Hat weißes, jartes, ſuͤßes Fleiſch. 


Dauert lange. 

& &eidbs (Geogr.), Markifleden im 
Krelfe unter dem Wienerwalbe im Lande 
unter der End (Kaifertb. Deftreih), Hat 
enge Eifenhpammer, 400 Ew.; liegt an 
ber Erlat. 

Sſccheidchen(b. Nomentl.), ſ. Vaginula. 

Scheibe, 1) ber Ort, wo 2 Dinge an 
einander orenzen oder fich theilen; 2) ein 

utteral befonders für ſchneidende Gegen: 
änbe, * Degens, Saͤbel⸗ und Meſſer⸗ 
ſcheide; ) an Kutſchen die Vertiefung, 
weiche bie Zragriemen aufnimmt; 4) (Ries 
mer), ſo v. w. Strangfcheide; 5) (Kandw.), 
f. unter Egge; 6) f. unter Pflug; 7) (va- 
gina, Wnat.), fo d. w. Mutterfcheide; 8) 
von fehrsfgen Häuten gebildete Hüllen von 
‚länglicher Form, worin andere Theile auf: 
— find, ſ. Muskelſcheiden u. Mus— 
el, Flechſenſcheiden und Flechſenbaͤnder; 
9) die Sproſſe an einem Windmuͤhlenfluͤ⸗ 


gel; 10) (Drgelb.), Ginfhnitt in einem. 


Breite, in weihen die Claves des Pedals 
mit bem Hintern Gnbe beweglich liegen; 
11) (Zärber u. Tuchh.), das untere beweg⸗ 
lihe Querholz an einer Aufbänge, welches 
vorzüglich‘ dazu dient, das Tuch in die 
Breite auszudehnen; 12) fo v. w. Strick⸗ 
holz; 13) (Inſtrumentm.),ſ. u. Poſaune; 
14) an einem Saugrohre fo v. w. Schlei⸗— 
cher; 15) (bot. Romench.), f. Vagina 
gpet 2} 16) (3001.), f. unter Scheidenmus 
{het 2). (Feh.u, Pi.) 
Scheid-balken (Bauk.), f. Ballen 2). 
Scheüde-band (Hüttenw,), fo v. w. 
Scheidelatte 2), S. bank, f. u. Scheis 
den 8), S.⸗bock, ein eifernes Geftelle, 
In welchem ber Scheidekolben ſteht, wenn 
er über Kohlen geſetzt werden fol. 
Sceide⸗brie GRechtsow.), Schrift, 
wodurch Eheleute blie heriges Verhaͤlt⸗ 
niß als aufgehoben erkläͤren. Bei den Zus 
ben war ein ſolcher S. vornämlich noͤthig, 


wenn die Eheſcheidung gültig fein follte, Bauch 


und der Gebrauch fhön im mofaifhen Ges 
fe (5. Mof. 24, 1.) begründet. So eins 
fach aber bie Sache bier iſt, fo zuſammen⸗ 


J 
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geſetzt und durch Kleinlichkeiten erweltert 
war ſpaͤter nicht allein die Abfaſſung, ſondern 
auch die Uebergabe des S.s Der Mann ſtellte 
ihn aus durch eine gerichtliche Perſon, und 
zwar freiwilig (obgieich bei Ebebruch ge⸗ 
zwungen) und ſchriftlich mit Angabe aller 
umſtaͤnde und ber dabei hetheiligten Perſonen, 
er war auf Pergament (im Nothfall auch 
auf die Hand eines Sklaven, ober auf daß 
Horn einer Kuh) gefchrieben mit hebräifcher 
(jedoch auch anderer) Schrift (nur nicht mit 
jroeten zugieich); Hinfichtlic der Fluͤſſigkeit, 
womit man ſchrieb, war größere Freiheit. 
Der Mann übergab ihn felbft, oder wählte 
einen Bevollmächtigten dazu; auch brauchte 
man ihn der Frau nicht perfönlid Fr übers 
geben, ſondern nur ihrem Anwalt. 8 Zeugen 
waren indeß dazu noͤthlz. Am Neumondss 
fefte und im Monat Ijar warb kein ©, 
übergeben. Später wurde die Sache vor 
Geriht und mit vielem Ceremonien gemacht, 
und zwar fo, daß bei bem geringflen Fehler 
bie ganze Verhandlung nichts galt, ſondern 
von Neuem begonnen werben mußte, z. B. 
wenn ber ©, beim Bumerfen auf bie 
Erbe gefallen war. Den ©. felbft übers 
gab zulegt die Frau dem Rabbiner, vor wels 
chem bie Verhandlung geführt wurbe, wels 
her ihn zerriß (fpäter in dem Archiv nieder⸗ 
legte). Webrigens mußten alle bei Uebergabe 
eines S.s Berheiligte fo lange faften, bis 
die Sache beigelegt war. An Orten, wo 
fließendes Wafler war, burfte bie Ceremonie 
nit vorgenommen werben. Auch Berlobte 
mußten durch einen ©, fi trennen, im Uns 
terlaffungsfall konnte bie Braut keinen Ans» 
bern helrathen; biefe Sitte war auch bei 
den Römern, f. Repudium 1). Bei den 
Shriften ift bie Uebergabe eines S.« nicht 
ndthig, Höchftens können ſich die Gefchiebnen 
Abſchriften der Scheibungsbedingungen von 
dem Gericht erbitten; bei den Kranken 
aber war bie Sitte fi buch folihe S.e 
die Trennung von einander anzuzeigen. (Lb.) 

Skheibeseifen (Häüttenw.), f. unter 
Scheiden 8). G.serz, gutes Erz, von 
welchem das taube Geſtein ſchon geſchleden 
ft. ©.»fäuftel, f. unter Scheiben 8). 
S.-feuer, 1) fo v. w. Treibofen; 2) fo 
v. w. Gementirfeuer. S. gaaden (S.⸗ 
garn), in Ungarn und GSfebenbürgen eine 
Anſtalt, wo Gold und Silber auf dem nafs 
fen Wege gefhieben wird, beftcht aus els 
nem langen Saale, in welchem mehrere 
Drftillirs ober Galeerenofen angebracht find, 
Die Defen find mit eifernen oder thönernen 
Kapellen verſehen, in welche große Scheide⸗ 
kolben In einer Reihe neben einander ein⸗ 
gefegt Werden. © »glas, 1) ein gläfer« 
nes Gefäß, welches von ‚den Scheibefünfte 
lern gebraucht wird, es hat einen runden 
‚ einen 10—I1 Zoll breiten Boden, 
it 5 300 hoch, läuft oben fpisig zu, und 
bat daſelbſt eine Oeffnung wie eine Bade 5 
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ein ganz kleiner glaͤſerner Trichter, wel⸗ 
ebenfalld von ben Scheidelünſtlern ges 
braucht wird, S. golbd (Hüttenw/ und 
Probierk,), Gold, welches noch nicht bis 
Br Beine gebracht il. S.haken, 
Haken an der Degenfheidbe, mit wel⸗ 
Kem ‚fie an dem Degengehenke befeftiget 
wird. S. haus, dad Gebäude, in wels 
dem bie Scheibeftube ober au die Scheider 
dfen fi befinden, S.jjunge, f. unter 
Scheiben 8), S.:famm (Weber), fo v. 
w, Oeffner. ©. Polben (Hüttenw.), große 
gläferne Kolben (f. d. 14), in welchen die 
edlen Metalle auf naffem Wege durch bie 
—* geſchickten Scheidungsmittel aufgeloͤſt 
und geſchleden werben. Feh. 

Sheibe-tunft, 1) f. Chemie; 2) 
(Hüttenw.), im engern Sinne die Kunft, 
die Metalle aus ben Erzen zu gewinnen 
und bie edlen Metalle von den umebilen zu 
trennen. Bol. Scheidung. 

Skheibeslatte, 1) (Berob.), in Foͤr⸗ 
derſchachten Stangen, welde auf den Ton⸗ 
nenbretern befefliget find, damit fid bie 
aufs und niedergehenden Kübel nit be» 
rühren und hindern; 2) bei Pochwerken u. 
Stampfmühlen, die ober» unb unterhalb 
der Hebezapfen der Stampfen angebrachten 
Querbölzer, welche dazu dienen, die Stams 
pfen in ihrer gehörigen Lage zu erhalten, 

Scheidelsnuß (Bot.), bie Pflanzen, 
gattung Graniolaria (f. b.). 

Schridel wiß (Geogr.), Dorf im Kreife 
Brieg des preußifhen Regierungsbezirks 
Breslau, mit 460 Ew., in ber Nähe ber 
Piafteneidye gelegen, eines Plaped, auf dem 
bie alten Herzöge von Brieg jährlich ein 
Volköfeft gaben. Dpfergeräthe, die man 
* ausgegraben hat, laſſen vermutben, 

aß früher auf biefer Stelle ein heidniſcher 
DO pfertempel ftand, In geringer Entfer⸗ 
nung liegen bie Trümmern einer alten 


Burg. \ 
Skheibemantel (Heinrih Gottfrieb), 


eb. 1739 zu Gotha; fubirte feit 1758 zu 

ena Rehtswiffenfhaft, wurbe 1772 Dros 
feffor daſelbſt, ging 1784 ald Regierungs⸗ 
zath und Profeflor der Rechte nad Stutt⸗ 
art, wo er aber bereits 1787 ftarb. Schrieb: 

taatsrecht, 3 Thle., Sena 1771; bas Büs 
cherweſen nad Staatsklugheit und Recht bes 
trachtet, ebend. 17815 allgemeines Kirchen⸗ 
recht beider evangelifher Gonfeffionen in 
Holen und Eittauen, Warfhau 17805 Re 
pertorium des teutfhen Staats: u, Lehns⸗ 
rechts, 2 Thle., Reipzig 1782 (fortgefegt 
von Häberlin, ebend. 1793). (Md.) 

Scheide⸗mauer (Baum.), eine Mauer, 
welche nur dazu bient, in einem Haufe vers 
chiedene Zimmer oder Abtheilungen abzus 
onbern, daher fie nicht fo ftarf, bisweilen 
hur von Fachwerk oder von Luftziegeln ges 
madt werden. S.mehl (Düttenw,), der 
Staub und das Klare, welches beim Scheis 


Scyeidenbeule 


ben ber Erze in der Scheibeftube abgeht. 
®.,meifter (Salzw.), ein Auffeher, wels 
der Eleine Streitigkeiten zwiſchen den Ars 
er er (Num.), 1) diejenige 
eidbe-münze E 
Meine Münze, welche zur Auseinanderfegung 
im Verkehr erfordert wird, welde gem 
un aus Kupfer, vielleidht wohl am zweck⸗ 
mäßigften, oder aus Billon geflagen wird, 
obgleih man auch golbne und rein filberne, 
wie zinnerne unb bieierne f. unter 
Münze 8); 2) überhaupt Heinere Münze, 
unter dem Zweigrofchenftüd, 
Sheide-münzg: fuf, in We 
falen und einigen angrenzenden Ländern 


) ber 25 @ulbenfuß, nach weldhem bie Eöllni, 


fhe Mark zu 163 Thaler oder 25 Gulden 
ausgeprägt wird, Vgl. Münzfuß u, Münze, 
©.» münz»thaler, in ber Graffcaft 
Mark eine Rechnungtmünge, welde zu 513 
Stüver ober zu 775 Kreuzer 

wurbe, 

Scheiden, 1) überhaupt fo v. w. frems 
nen, fpalten, zertheilen; baber 2) fi von 
einem Orte ober Perfon entfernen, banı 
aud bisweilen fo v. w, fterben; 3) die Ur 
fade fein, daß 2 Dinge fi nicht 
koͤnnen; 4) die Grenzen eines © 
des, auch eined Begriffes genau b 3 
5) dad Verhaͤltniß, in welchem mehrere 
Gegenftände ftehen, auflöfen; 6) ı Rechiäw,), 
f. Eheſcheidung; 7) einen vermifchten 
in feine Beftandtheile auflöfen, oder 
Fremdartige von einem Gegen 
nen; 8) (Hüttenw.), bas taube Geftein von 
bem reichhaltigen Erj⸗ losſchlagen, dies 
verrichten die Scheidejungen in ber 
Scheldeſtube auf ber Sheidebanf, i 
nem niedrigen Zifche, mit dem Scheibeeis 
fen, einem Hammer, welder auf ber einen 
Eeite eine ebene Bahn hat, und auf ber 
andern Seite fharf zuläuft, ober mit bem 
Scheidbefäuftel, einem Hammer, wel: 
her auf beiden Geiten eine «bene dat 
und unge’ähre 4 Pfund wiegt; 9) aus dem 
Erze, oder aus dem gefhmolzenen Werke 
die einzelnen Metalle abfondern, vgl. Scheis 


bung; 10) (Zeugm.), die Wolle fortis 
ven, (Feh.) 
Sheidbensanfhwellung 


(elytroncus, Eh.ir), eine glatte, nadıs 
gebenbe Auftreibung ber Wände ber Mut, 
terfcheide (f. d.), iſt entweder entzünblider 
Art (Scheibenentzüändbung, elytri- 
tis), oder berubt auf einem Emphyfema (I. 
db.), oder einer Blutaustretung, oder iſt öbes 
matös (f. b.). 

Scheidben»bänder (Xnat.), f. unter 
Fledhfenbänder; vgl. auch Hand» und Fin- 
gerbänder. ©.,beule (elytırophyma, 
Ghir.), eine mehr umgrengte, br u 

— 
eine 


figende Geſchwulſt der Mutterf 
entweder ein Varix ober ein Abfteß, ei 
Waſſerſackgeſchwulſt, ober fonft eine > 


Scheldenblutung 


oefhmwulft ¶ · db. a). ©S.:blutung (ely- 
trorrhagia, Med.), Blutung aus. ber 
Mutterfheide kann von Hämorrhoiden (f. 
db.) biefes Theils berrühren, oder Kolge ges 
wiſſer Abdergefhwülfte (vgl. Varix), ober 
von Berleßungen, befonders bei ber En 
bung fein; ift überhaupt eben fo leicht zu 
ertennen als zu ſtillen. S,sbrud (Ghir.), 
ſJ. Mutterfcheidenbrud: Pi. 

Scheibend (bot, Romench), ſ. Vagi- 
nars. \ 

Skheib ensentzünbung (Meb.), f. 
untere Sche idenanſchwellung. S.,:haut 
des Hodens und bed Samenftrangs 
(Hnat.), f. unt. Hoden, S.haut⸗bruch 
(Shir.), fo d. w, eye Bruch, f. u, 
Bruch (Ehir. 1), .stlappe (Xnat.), 
fo v. mw. Hymen. 

Scheidentorallen (vaginiformes, 
30018.) , mad Satreille Zunft aus der Polys 
penfamilie Alveolarinen ; theilen fich in Les 

ene (mit einer Rinde bedeckten, bas 

u die Gattungen: polyphysa, aocetabu- 

um, anguinaria U, a und Nichtüberzos 
gene, bazu bie Gattungen: serialaria, plus 

mularia, antonnularia u. a, 
—Scheiden⸗muſchel (Zool.), 1) (so- 
len) Mufcelgattung nad inne, beren 
Schale länglich, fchmal, beiberfeits klaffend 
ift, und auf jeder Seite bes Schloſſes Einen 
deutlihen und flarfen pfriementörmigen, 
rg at Zahn hat; fie bilder jetzt 
ie Familſe &.n (solenacene) und ar 
die Gattungen: sanguinolaria (f. Blut» 
mufdhel), und 2) eigentlide ©. (solen 

Cuv.),. biefe dann unterfhiedben, daß bie 

Schaͤlen lang, etwas walzig, bie Ränder 

erabe find, dad Schloß nad) vorn zu fleht. 

dem Fegelförmigen Fuße gräbt fich das 

Thier bei Annäherung bes Feindes fchnell 

in den Sand, Arten: Fruchtſchote (s. 

siligua, hypogaea crinita), mit grünen, 

linienfdörmigen Schalen; Thier efbar, 

Scheide (s. vagina, hypogaeca tenta- 

culata), 6 Zoll lang, mit röthligen Strei⸗ 

fen "unter ber grünlichen Oberhautz uns 

Ihmadhaft, s. ensis, legumen, cultel- 

lus u. a. S.n, ſ. unter Sceidenmus 


fgel 1), (#Fr.) 
Scheidenspflanzen (bot Nomenci.), 
f. — | 
Scheidbenpolypen (Zool.), f. unter 
Polypen. 
Scheüden⸗riß (colporrhexis, Ges 
burtöh.), unter ſtarken Wehen während bes 
Gebährens zuweilen exfolgende Berreißung 
der Mutterfcheide (f, d.). Der Schmerz, 
bie Blutung und-die Unterfuhung mit dem 
Binger führen zu beffen Erfenntnif. Zus 
weilen findet der Riß an ber Verbindung 
der Scheibe mit der Gebärmutter Gtatt. 
Es tritt dabei Blut in die Bauhhöhle, ja 
ng Ibſt das Kind, Vgl. Gebärmutter, 
S.⸗ſchnuͤ rer (constrictor vagi- 


tbins Pfade (3001,). 


‚abgefonbdert iſt; 2) 
© 
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nae, Anat.), dünne Musktelfafern, welche 
die Mutterfheide (f. d.) unterbalb ringfürs 
mig umgeben, und bei ihres Wirkung bie 
felbe verengen. Pi. 
Scheidenfpinner (3001), fo v. w- 
©.staucdher, f. v. mw. 
Papagaltauder (f. * S.thierchen 
(vaginicola Lam.), Gattung aus ber In» 
fufionsthierchenfamitie Blumenthierden, der 
Beine Körper iſt laͤnglich ober eifdrmig, 
vorn behaart, gefhmwänzt, und fist in einer 
walzenförmigen, burchfihtigen Scheibe. Art: 
v. innata U, a. 
Scheiden verwach ſung (oolposte- 
osis, Chir.), gewoͤhnlich durch das 
ymen (f. d. 2) bewirkte Verwachſung 
der Mutterſcheide, iſt, wenn die Mut⸗ 
terſcheide (f. d.) ganz baburch verſchloſ⸗ 
fen ift, ein Hinderniß des Ausfluffes der 
SKatamenien (f. d.), und erfordert bie Durchs 
füneibung beffelben, was eine durchaus ges 
fahrlofe Operation iſt. Sonſt koͤnnen auch 
die Wände ber Mutterſchelde als Bildungs⸗ 
fehler, oder auch zur Kolge von Verletzun⸗ 
gen berfelben unter fich erwachlen, was 
dann ebenfalls operative Hülfe nötbig macht. 
Scheidenvogel (chionis Forst., va- 
inalis Zatr,, 3001.), Gattung aus ber 
amilie der langzehigen Stelzvogel nach 
Guvier (Stelzhuͤhner nah Goldfuß), der 
ftarke, faft kegelſoͤrmige Schnabel ift kürzer, 
als der Kopf, und an ber Wurzel mit ef» 
ner börnernen, beweglichen, an beiben Geis 
ten ausgefhnittenen Scheide bedeckt. Art: 
weißer ©. (ch. alba, ch. necropha 
Vieill.), frißt todbte, vom Meer ausgeworfne 
Thiere, lebt häufig in Neu⸗Holland, von 
der Größe des Rebhuhns. (#r.) 
Scheiden»svorfall (colpoptosis. 
Chir.), f. unter Vorfälle (Ehir.). 
Scheidenwürmer (Zool.), fo v. w. 
Seeſcheiden. 
chetdenzehen ———— Zool.), 
Abtheilung aus dem Eidechſengeſchlecht 
Gecko (f. d.)5 bei ihnen find bie breiten 
Beben mit Schuppen bebedt, doch find diefe 
durch eine tiefe Längsfurde getheilt, in 
welche fi der Nagel ganz verbergen kann. 
Dazu bie Arten:. glatter Gedo (gecko 
laevis, stellio, perfoliatus), aus Suri⸗ 
nam, g-. squalitus u. a, 
Skıheibe,ofen (Hüttenw.), ein Winds 
ofen, auf welchem ftatt ber Sandfapellen 
eine eiferne Platte liegt, weldye mit einem 
Rande von Badfleinen umgeben und mit 
Sand bededt ift, um die Scheidelolben dar⸗ 
auf zu erwärmen, ©,:pfähle, 1) up 
lenw,), an einem Gerinne ſenkrechte Stüs 
den Holz, welche mit Planken befchlagen 
find, wodurd ein Gefälle von bem andern 
o v. mw, Deihpfahl. 
heider, 1) (Mafhinenw,), f. unter 
Gylindergebläfe ; 2) (Hüttenw,), fo v. w. 
Scheidejunge; 3) (Mafdinenw.), Fe 
oder 
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wber Stücken, welche dazu dienen, daß ſich 

einzelne Theile einer Maſchine nicht in der 

Bewegung hindern; z. B. bei Flaſchenzuͤ⸗ 

gen 4) (3001,), nad Oken fo v. w.. Mus 
ein 


Scheide⸗ſchacht (BSergb.), ein Schadht, 
wo bie geförderten Erze von den tauben 
Bergarten gefhieben werben. &.:fhwels 
le (Baumw.), eine Schwelle, welde einer 
Scheidewand zur Unterlage dient, und bie in 
die Saumfhwellen eingefämmt wird. S.⸗ 
ftube (Hüttenw.), f. unter Scheiben 9). 
S. ⸗trichter, fo v. mw, Scheibeglas 2), 
f. aud unter Trichter. 

Sheibe»swände (Anat.), Hautverläns 
gerungen, oder aud muskuldſe oder. fehnige 
nd knorplichte age al ja felbft 
‚platte Kaochen, welche Körpertheile oder 
‚Körperhöhlen von einander ſcheiden ober 
abgrenzen, 

Scheide⸗wände tragend (bot, Nos 
enencl.), f. Sephiferus. 

Scheide-wand, 1) (Baum.), ſo v. w. 
E cheibdemauer; 2) ein Verſchlag von Bre⸗ 
tern; 8) (bildl.), das, was 2 Gegenſtaͤnde 
von einander trennt; 4) (Bergb.), eine 
E5teins ober Gifenplatte, worauf der Schei⸗ 
bejunge das Erz mit bem Fäuftel zerſchlaͤgt. 
5) (bot. Nomencl.), f. unter Septima, 
and Disseptimentum, 

Sheidbeswand ber Bruft (Anat.), 
f. Mittelfele. ©. der Gehirnpöhlen, 
f. unter Gchien A. S. der Nafen, ſ. 
unter Nafe 2). ©. ber ſchwammigen 
Körper, f. unter Männlides Glied 1). 
&. des Gaumens, der Baumenvorhang, 
f. unter Gaumen, ©. bes Herzens, f. 
rmter Herz 1), ©. bes Hobenfads, 
f. unter Hoden I). ©. bes Ohrs, bad 
iPaukenfell, f. Ohr 1) A. b) bb). ©. bes 
MRiehbeins, die Siebplatte bes Rich» 
beins (f. b.). (Pi.) 

Sheideswaffer (aqua fortis, spi- 
ritus nitri, Chem.), waflerhaltige, meiſtens 
mit Saljfäure verunreinigte, in chemiſchen 

abriken, durch trockene Deftillation einer 

iſchung von Salpeter und gemwäffertem 
Gifenvitriol, die aus Eifenoryd beſchlage⸗ 
nen Metorten , in gerämmige giäferne, 
vorgeſchlagenes Waffer enthaltende Vorla⸗ 
gen übergeführt wird, bereitete Salpeter⸗ 
fäure (f. d.)3 eine weiße ober gelbliche, 
ägenbfaure Fluͤſſigkeit, von eigenthuͤmlichem 
Geruh, und 1,200 bis 1,800 fpecif. Ges 
wit darſtellend; wird mehr zu techniſchem 


Gebrauch, namentlih in der Färberei, um, 


duch Zerſtoͤrung der Farbe weiße oder gelbe 
Figuren auf geflärkte Zeuge zu druden, als 
‘in ber Pharmacie, wo es zuvor durch fals 
peterfaures Silber von der Galjfäure bes 
frett und rectifichrt werben muß, benutzt. 
Bol. Salpeterfäure. ‚ (Su.) 
Scheide-⸗wecken (Handwerksk.i), an 
manchen Orten bei denjenigen Handwer⸗ 


J 


Scheidung 


kern, welche bei Lichte arbeiten, ein Peiner 
Schmaus, welden der Meifter feinen Lem 
ten gibt, wenn bie Lidhtarbeit aufbdrt. 

Sheldesweg, ein Weg, der ſich in 
2 ober mehrere auf dverfchiebene Drte füh 
rende Wege theilt. 

Scheide⸗werk, 1) (Hüttenm.), das 
jenige Erz, welches zu gut ifl, um auf bir 
Pochwerke zu kommen, und in ber Band 
gefchieben wirds; 2) das von bem Erze los 
geſchlagene taube Geftein. u 

Scheidfiſch (3001), ſo v. w. Welt. 

Scheidig, 1) (Bergb.), Erz, von wel, 
chem fi leicht das taube Geftein Losfdin 

en läßt. 2) (bot, Romencl.), f. Vagin- 


is. 

Scheidingen (Beogr.), ſ. Burgſchä⸗ 
dungen. 

Scheibung, 1) (&hem), bie Darler 
gung demifher Stoffe in einem zuſammen⸗ 
gelegten Körper; vgl. Anatpfis 5)5 2) 
(Hüttenw.), bisweilen überhaupt das Br, 
winnen ber Metalle aus den Erzenz 8) im 
engern Sinne bie Abfonderung des Golkıs 
von dem Silber, weldhe durch das Schaiels 
zen verbunden mworben find. Diefe ©. ger 
fchiebt auf trodnem ober naffın 
Wege. Auf trodnem Wege hat man wir 
der zweierlei Arten, nämlih =) das Gemm 
tiren, Die S. durch das Gementiren tft weit, 
läufig uud unvolllommen, und fann murbei 
größern Maflen angewendet werben, m: 
das Gold mit vielem Silber verbunden ff. 
Bei’ dem Berfahren wirb bas golbpaltige 
Eilber in dünne Bleche ge'hlagen, umb 
ſchichtweiſe mit einem Gementpulver in bie 
Gementiebüdhfe gelegt, Das verklebte Ge 
fäß wird ftufenwelfe erhigt, bis es mäßig 
glüht, und in diefer Hitze mehrere Stun: 
den erhalten, aber ohne daß ein Schmelzen 
des Metalles eintritt. Nach dem (Erkalten 
mwirb das Blech von Gementpulver gereinis 
get und in Waſſer gekocht. Die Operation 
muß aber wiederholt werben, wenn das 
Gold rein werden foll. Durch bie falyfaus 
zen ober falpeterfauren Dämpfe, welche bat 
Gementpulver entwidelt, iſt bas Süber 
orybirt u. wird wieder aus bem Pulver gemon- 
nen, indem man es mit Blei ober mit 
Bleioxyd und Kohlenſtaube ſchmilzt und bat 
ſilberhaltige Blei abtreibt. Zum Cement⸗ 
pulver nimmt man 1 Theil ſalzſaures Na 
trum, 1 Shell rothes ſchwefelſaures Eiſen 
und etwas Biegeifteinmehl; ober 1 Theil 
falpeterfaures Kali und 3 Theile geſtoßert 
Schmelztiegelfcherbenz; ober 1 Theil faljs 
faures Ammonial, 2 Theile falzfaures Na 
trum und 4 Theile Ziegelfleinmehl. Nie 
darf man falpeterfaure und falzfaure Galje 
zugleich anwenden, weil fonft auch das Go 
angegriffen würde. b) Die ©, auftrod, 
nem Wegedurch Gußund Fluß. Auf 
biefes Verfahren wirb nur im Großen und 
zwar bei Gold, welches zu viel Silber 4⁊ 


Scheidung don Tiſch u. Bette 


hält, angewendet. Das goldhaltige Silber 
wird zuerft gekoͤrnt und gemogen Und 012 
Theile bavon zurüd gelegt. Das Uebrige wird 
mit dem achten Theile feines Gewichtes Schwer 
fel vermifcht in einen Jpſertiegel gebracht, der 
zugededt in einen Windofen geftellt wird, 
um bie Maffe zu fhmelzen. Nach der ers 
ſten Stunde wird 1 Dritttheil des aufge 
bobenen Reſtes und eben fo viel nad ber 
2. und 3, Stunde zugefest, und babe das 
Gemenge. gut umgerübrt, 
keine Silberkörner mehr auf ber Oberfläde 
zu ſehen find, wird die Maffe in einen Gieß⸗ 
pudel gefchüttet, Das noch etwas fülber» 
baltige Gold findet man auf dem Boben, 
das meifte Eilber bat fi mit dem Schwes 
fel verbunden, und kann auf einem ‚derbe 
von Reißblei und Thon, unter einer Muffel 
gelinde erhiät, leicht wieder vom Schwefel 
gereiniget werben, Die ©. auf naffem 
Wege gefchieht, indem man das filberhals 
tige Gold mit Salpeterfäure digerirt; bas 
bei muß aber das Silber in der Mifhung 
das Uebergewicht haben, ober am beften & 
ausmadhen. Iſt dies nicht der Fall, fo 
ſchmilzt man noch fo viel Silber zur Maffe 
hinzu; daher dieſes Verfahren die S,burd 
bie Quart, oder bad Quartiren heißt. 
Bei der Arbeit wird das Silber in Bleche 
ober Roͤllchen verwanbelt, in einen Scheides 
folben gethan,, mit verbünnter, aber ganz 
zeiner GSalpeterfäure übergoffen, und in ges 
linde Wärme gebradt. Einige Zeit nad» 
ber wirb bie Silberaufidfung abgegoffen und 
nod etwas reine, aber ftärkere Salpeterz 
- fäure hinzugethan; ift alles Silber aufge 
1öft, fo wird die Auflöfung abgegoffen, bas 
Gold ausgewaſchen und unter der Muffel 
Aeslüht, oder in einem Ziegel gefchmolzen, 
us ber Salpeterfäure wird das Silber 
durch Kali niedergefhlagen, und das aus» 
gewafdhene Oryd durch Gluͤhen in Metall 
verwandelt, oder man kann bad Silber 
durch Kupfer fogleih in metallifdhe Geſtalt 
mieberfchlagen. Enthält das Gemenge mebr 
Bold, etwa 3—4 Theile, fo kann bie ©, 
aud durch falpetrichte Salzfäure bewirkt 
werben, welche das Gold aufiöft und das 
Silber als jalpeterfaures Silber abſcheidet. 
Aus biefer Auflöfung kann das Gold durch 
grünes ſchwefelſaures Eifen metalliſch nie, 
dergeſchlagen werden. 4) fo v. w. Abfons 
derung in allen Bedeutungen ; 5) (Rechtsw,), 
J. Edeſcheidung; 6) (Waflerb.), fo v. w. 
Waſſerſchuͤttung; 7) ſ. u. Gebirge 1). (Feh.) 
Heibung von Tiſch undb Bette 
(EAechtsw.), f. unter Eheſcheidung. 2 
Scheik (Schiffb.), 1) allein in ber Nord 
fee, ein rundes, kurzes Boot, zum Aufters 
und Fiſchfang beftimmt, mit einem Spriet- 
feegel und vorm am Stag eine Bode, 
Frag ben Derwiſchen fo v. w. Abt ober 
0 


r. 
Schell Daber, f. Ali Bey 1). 
Eneyciopäd. Wörterbuch. Neunzehnter Band, 


Wenn fpäter- 


\ 
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es etklamerk (Beogr.), f Dſchula⸗ 
ert. 
Scheik Muhammed, f. Muham⸗ 
med 78). 


en (Geogr.), f. unt, Werfen 
Sheit,ullslan, ſ. Groß⸗Mufti. 
Schein, 1) ber Zuſtand, wo ein leuch⸗ 
tenber Körper ſichtbar iſt; 2) das Licht, 
welches ein leuchtender Körper verbreitet 
3) ein mattes oder gebrochenes Lit; das 
ber: 4) eine Zäufhung, Illuſion (f. b.), 
wie in den Worten böfer, guter S., Zw 
gendfhein, Scheinheiligkeit, Scheintod 26.3 
5) eine unbeutlihe Wahrnehmung, oder das 
was nur in geringem Grade wahrgenom⸗ 
men werden kann ober vorhanden ifl; 6) 
bie veränderlihe Geſtalt des Mondes, bar 
ber neuer S., fov.w. Neumond, alter 
©., fo v. w. Vollmond; 7) in engerem 
Sinne fo v. w. Neumond; 8) bie Art unb 
Weife, wie eine Sache in die Sinne fällt, 
in fo fern fie von der wahren Beſchaffen⸗ 
beit berfelben verſchieden iſtz 9) das gute 
Anfehen einer Sache, bef. bei wollenen Zeus 
gen, ber durch die Appretur auf benfelben 
bewirtte Stanz; 10) ein kurzes Zeugniß 
über irgend eine Verhandlung ; 11) (Han⸗ 
delöw.), das Werzeihnig abgelleferter 
——— re N ee 
einrangriff (Kriegtw.), fs unter 
Demonftration 5). ! 

Scheinbar, 1) fo v. w. augenſchein⸗ 
ld; 2) ein'gutes Aniehen habend; 3) dem 
—— von etwas habend, ohne es wirklich 
zu ſein. 

Scheinbare Bewegung, ſ. unter 
Bewegung. S. e Entfernung (Dpt.), 
f. Enıfernung 4). S.e &rdße, f. unter 
Größe 4). S.r Aufgang (Afison.), f. 
Aufgang 1). ©.r Horizont, ſ. unter 
Horizont. S.x Drt (Dptil), f. unter 
Drt, optifher. 

Schein,bremfe(silvius Meig. Zool.), 
Gattung aus der Familie der Bremſen 
(Klaſſe der Zweiflügler), das erſte Slied 
ber Fuͤhler iſt walzen⸗, das zweite napffoͤr⸗ 
mig, bas britte fünfringelig; 3 Punktaugen, 
Art: s. vituli, 

Schein:contract (Rechtew.), fo v. 
w. Quaficontract. 

Säeinsbdolte (bot. Nom.), fo 9. w. 
Afterdolde (f. b.). 

Scheinsdorn-raupen (Bool.) , Raw 
pen mit fleifchigen, weichen Dornen; bie 
Yupven hängen mit dem Kopfe berunter 
und haben auf bem Rüden kleine Warzen. 
Davon fommen Falter zum Geſchlecht cin- 
256 1) ein helles bleibendes eict 

einen n helle 
—— und wegen dieſes kichtes ſicht⸗ 
bar fein; 2) auf eine Art wahrgenommen 
werben, welcher bie witkliche Beſchaffenheit 
entgegengefigt iſt; 8) fo v. m. waßrfgein» 
lid fein 3 4) (tandw.), vom Getreide, * 
HB 
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es dor ber eigentlihen Ernt an einigen 
Stellen —9 * (Fehl 

Ghein:eulen»raupen(3ool.),nads 
de, faſt walzige, beilgefirihelte Raupen, 
mit aufgerichtetem VBorderleibe;s Puppe In 
ber Erde; geben verſchiedene Arten Eulchen. 
— Scheinefarben (Pbyf.), fo v. w. 

pbofiologifhe Karben, f. Farben B. 

Scheinsfeder (Schloffer), bei teuts 
ſchen Schloſſern, das Gehäufe, welches bie 
Feber verbirgt. 

Schelngehen, f. unt. Botteturtbeile. 

Schein»hbalb s fpannersraupen 
(3001.), Raupen mit 16 Küßen, von denen 
die vorberften zum Gehen zu kurz find, bes 
wegen fi fpannend; von ihnen kommen 
verſchiedene Eulchenarten. 

Sſcheinehandel (Scheinlauf), ein 
ng 1 welcher nur zum Gcheine ober mit 
der Abfiht abaefhloffen wird, ihn richt zu 
halten, um ben einen bei bem Kaufe be 
theiligten oder auch «einen britten zu bins 
tergeben. 

Shein,heiligkeit (Moral), die Art 
von Heuchelei, welche den Schein einer bes 
fonbern Helligkeit , insbefonder® in religid⸗ 
fer Hinſicht, um ſich verbreitet. VBgl. Heu: 
chelei, auch Heiligkeit. 

Schein⸗kaͤfer (Zool.), ſo v. w. keucht⸗ 
käſer ). 

Schein⸗kauf, ſo v. w. Scheinbandel. 

Schein-laterne, bie große Laterne 
auf einem keuchtthurm. 

®S dein: fpann-raupen (Bool.), 
glatte Raupen mit gewoͤlbtem vorragenbem 
Kopfe, ſchlankem, fein aeftreiftem Leibe; 
die Puppe iſt in feinem Gefpinnft zwifchen 
Blättern oder an ber Erde; davon noctua 

alpina u.a. ©&.»fpinnersraupen, 

äge, haarige, ſchwarzpunktirte Raupen, 
mit Meinem eingezogenem Kopfe, gleichen 
etwas ben Raupen ber Spinner. 
Schein⸗tod —— Med), if 
ein Mittelzuftand zwifchen Leben ober Les 
bensende und Zob. Gin Gterbender lebt 
noch, aber ift dem Tode nahe, ein Scheins 
tobter gebört bem Leben nit mehr an, u, 
ift dem Anfehen nad völlig einem Todten 
glei geftellt ; aber er ift doch noch nicht 
-völlig dem Reben entrüdt, welches ſich bes 
fonders dadurch anbeutet, daß bei geflifs 
fentlihem Wirken darauf meift noch ein» 
zelne Lebensthätigfeiten angeregt werden 


Pönnen, ja folde auch, vermöge ber noch 


Acht ganz erlojhenen Lebenskraft, von 
ntırem vege werden, fo das, in feltenen 
Fällen, unter faft allen Zeichen bes einge, 
tretenen Todes, bas volle Reben wieder zu» 
rückkehren Fann. Neuerer Zeit hat man bie 
Ueberzeugung gewonnen, baß alle Beiden 
bes eingetretenen Todes, einzeln genom⸗ 
men, trägerifh find; babin gehören: Auf: 
bören des Pulsſchlages, Aufbdren bes Ath⸗ 
mens, völige Gefuͤhlloſigkeit, ſelbſt beim 


Scheintod 


Anbringen fhmerzbafter Reize, völlige Bes 
wegungelofigkeit, allgemeine Kä'te des Koͤr⸗ 
pers, Starrheit der Glieder, Nachlaſſen der 
Schließmuskeln, Hreabfinfen der untern 
Kinnlade, Nihtfließen des Blutes aus ges 
Öffneten Adern, felbft großer Venen, oder 
auch Arterien, Verdunklung ber Hornhauf, 
anbebende Faͤulniß und Todtenflecke. Cs 
feblt niht an Beilpielen, wo aud bei bem 
Vorhandenfein der genannten Beihen, Men» 
fhen wieder ind Leben zurüdgebradt, ober 
auch don feibft wieder aus fbrem fobten» 
äbnlihen Zuftande erwadht find. Dur 
gefliffentlibe Verbreitung folder Foͤle, um 
befonders bie Gefabr, BVerflorbene zu bald 
als Zodte zu behandeln, namentlich bie Ge⸗ 
fahr des Lebendigbegraben fhelntobter Mens 
ſchen darzulegen, tft die Aengfllichkeit ber 
Menſchen vor dem Lebendigbegrabenwerden 
in zu hohem Grabe gefeigert worden. Ein⸗ 
mal ift ter Zuftand bes Scheintodes nur 
ein natürlicher Ucbergangtzuftand aus dem 
&zben, in den unvermeidliden Tod. Ber 
woͤhnlich nimmt man das Aufpdren des Ath⸗ 
mens und bes Herzſchlages ald den Dos 
ment des eintretenden Todes. In mehre 
ren Xällen ift aber auch dann noch ein febr 
leifes unmerfbares Aıhmen, ein Zuden bes 
Herzens, welches aͤußerlich nicht wahrnehm⸗ 
bar iſt, vorhanden; bei anſcheinenbder »öl« 
liger Bewußtloſigkeit und Unfäbigfeit zu 
Musfelbeweaungen, bie von ber Willlür 
ausgeben, erfolgen zuweilen bann noch ein» 
seine zudende Bewegungen ober Zufammens 
ziehungen reizbarer Theile durch noch ver» 
haltene Lebensthärigkeit in den Drgonen 5; 
eine während bes Kreiſens Geftorbene ge— 
biert dann auch wohl noch nah dem Zobe 
nad, durch b'os von no rüdflänbiger ors 
ganifcher Ara't bewirfte Zufammerzirhuns 
gen der Gebärmutter; die natürlide Waͤr⸗ 
me verliert fi in vielen Faͤllen erſt mebs 
rere Tage nah dem Tode; fo iritt bie 
Zobtenftarrheit oft auch erſt fpät, ober 
wobl gar nicht ein; ebenfo bleiben wobl 
au bie Augen mehrere Tage lang nech 
ungebroden. Bei Allen kurz erfi Verſchle⸗ 
benen können auch durch heftige Nerven» 
reize Zuckungen in einzelnen Gliebern er» 
vegt werden. Wenn alfo Erſcheinungen 
d’efer Art bei einzelnen Berftorbenen eins» 
treten, fo ift baraus gar Peine Folge zu 
zieben, daß fie nicht bereits bem Tode ans 
beimgefallen find, und daß eine Rüdtehr 
in das volle Leben mit wieder erwachendem 
Bemwußrfein, wieder anbebenber Blufcireus 
lation und neuem Atbembolen zu erwarten 
wäre. In ben mehrften Fällen bes bah'n 
mweichenden Kebend wird biefes fo in feinen 
Wurzeln untergrabn, daß wenn einmal 
Hemmungen der Hauptiebensthätigfriten 
eingetreten find, das keben pidt wieder in 
feine allſeitige Reglamkeit gerätb, wenn 
auch nad deſſen Bertöfhen ih Hier a 

a 
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da noch ein glimmender Lebensfunke zeigt. 
Laſſen auch die Todes andeutungen einzeln 
genommen, mehr oder minder Zweifeln ge⸗ 
gen den wirklichen Eintritt des Todes 
Raum; fo iſt doch in ben meiſten Faällen 
aus dem Complex aller, oder der mehrſten, 
und aus Vergleichung der vorher gegange 
Lebenszuftände die eine allmälige und end⸗ 
lich völlige Aufiöfung alles lebendigen Zus 
fammenbeftehbens in organifhen Körpern 
zur nothwendigen Folge haben müſſen, eine 
völlige Verfiherung des wirklichen Todes, 
auch kurz nad dem finnlid unterſcheidbaren 
Sterbemomente berzunehmen, wenn aud 
nit immer von ben mit den Berhättniffen 
bes phyſiſchen Lebens Unbefannten, doch für 
ben umfichtigen Arzt, weswegen freilich 
zur völligen Abwendung der Gefahr einer 
zu frühen Todeserklaͤtung und ihrer mög» 
lden Folgen bie allgemeine Einführung 
einer gefeglichen Todtenſchau als eine fehr 
wuͤnſchens werthe mebicinifch: polizeiliche Maß- 
zegel erſcheint. Sodann iſt aber auch der 
Buftand bes Schwankens zwifchen eben u. 
Tod in der Uebersangsepodhe von jenem 
in dieſen felten ein fo weit verbreiteter, daß. 
wenn au einzelne Bebenstpätigkeiten nad 
ihrem Aufpdren von Neuem wach werden, 
biefer Mittelzuftand bis zu einem wirkli— 
den, aud nur dunklen, oder gar zu einem 
Haren Bewußtſein fi ſteigern follte, Am 
nädften llegt indeffen die Möglichkeit bier, 
zu, in Källen eines plöslich eintretenden 
Zobes, wobei jedod nicht ein wefentlich zur 
Bortdauer des Lebens nothwendiges Organ 


‚eine wirkliche Zerſtoͤrung erliiten bat; nar 


mentlich ift bies der Kal bei Hemmungen 
des Athmens durch Verſchließung der Lufts 
wege, duch Ertrinken, durch @inathmen 
von Gasarten, bie den Refpirationsproceh 
zu unterbalten ungeeignet find und des 
Sauerftoffs entrathen, oder die durch directe 
Reizung ber Lunge fchädlich einwirken, 
ebenfo durch eine folde Luftverduͤnuung die 
einem wirklihen Entzieben ber Luft gleich 
zu fegen if; ferner durch heftige Exfchüts 
terung des Körpers, an welcher bas Gens 
forium im Gehirn u, in dem Gentralorgan 
des SangliensRervenfyftems zunähft Theil 
nimmt, durch einen Kall, oder einen Stoß 
und Schlag auf den Kopf, oder in die Herz⸗ 
und Magengegend, ebenfo durch einen Bliß⸗ 
ſtrahl; ferner durch Entziehung der natüt⸗ 
lichen Wärme bei Erfrornen zdurch Vers 
blutung; durch beftige Leidenſchaften durch 
Förperlihe und geiftige Erfhöpfung; dur 
heftige Schmerzen; durch Zrunfenpeit 5 
durch narkotiſche Giftes befonders auch in 
Bolge gewiffer Krankpeitszufiände, fo or 
ganifher Fehler des Herzens und der großen 
Getäße, Hpfterie, die auf Unterdrüdung ber 
Seritabilität und Senfisilität in fo bobem 


"Grade wirken, daß ein Zuftand des anfceis 


nend völligen Berlofhenfeins bexfelben ein, 
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teitt, während der übrige Körper in-feiner 
Integrität wefentlih nicht geftört iſt mie 
neuerdings ber Gholera, wo daran Verſtor⸗ 
bene b!os ſcheintodt gewefen fein und ſich 
wegen vernadpläffigter Verbindung ber Ader» 
laßwunden verblutet haben follen. Kine 
befonbere Art des Scheintobes iſt ber ber 
neugebornen Kinder, er bat feinen Grund 
theils in ber Umänbderung bes das Kind 
umgebendeu Mediums, theild aber in einer 
zu lange dauernden Geburt und tritt ent» 
weder als Ohnmacht oder als Shlazfluß 
auf, In allen: biefen Fällen gebietet die 
Vorſicht, das Urthell über den wirklich era 
folgten Ucbertritt aus ber Rebensfphäre in 
bie des Todes, das iſt bie Undenkbarkeit 
eines Zuroͤckkehrens des Lebens, fo lange 
aufzufhieben, bi8 ein Zeitraum von meh⸗ 
zeren Stunden, ja wohl Zagen, verſtrichen 
ift, und während dieſes die einzelnen Zeichen 
des erfolgten Todes ſich fo gehäuft haben. u, 
fo entſchleden ſich ausfprechen, daß auch ber 
legte Schein einer Hoffnung ber Lebenderhals 
fung verfchwunden ift, Zur Verhütung 


bes Pengantgerseabent ie in ein» . 


zelnen Städten Eeichenhäufer (f.d.) errichtet 
worden. Eben fo follte man nie vor Ablauf 
von 24 Stunden nad) dem Tode eine Section 
unternehmenz traurige Erfahrungen von Wies 
bererwaden warnen vor dem zu früben Ges 
eiren, was überdie® in manden Staaten 
durch GBefege verboten if, Die Wiederbe⸗ 
lebung und Rettung folder in plöglidhen 
Lebensgelahren Verunglüdter und daher 
vermuthlid Sceintodter, er/orbert eben fo 
viel Ausdauer als raſchen Entfhluß, und 
Gegenwart des Geiſtes. Die verfchiedenen 
Hülfmittel beftehen theils in äußeren und 
inneren Arzneimitteln, theils in zur Wie⸗ 
berbelebung erforderlichen SInftrumenten, 
welche Dinge der Bequemlichkeit wegen in 
einem eigenen Kaften (Rettungtlaften) 
aufbewahrt werben können. Die Rettungss 
anftalten (f. d.) find vortreffliche Einrich⸗ 
tungen der neueren Zeitz als Muſter der: 
felben verbienen die humane sociery in 
London und die in Deftreih beftehenden 
Nettungseinrihtungen genannt zu werben. 
Folgende allgemeine Rrgeln find bei jedem 
Berjuche ber Wiederbelebung Schein, 
todt er zu befolgen. Die Wiederbeiebungs» 
verfuhe müffen, fo raſch als möglid, wenn 
ed die Jahreszeit, Witterung und andere 
Umftände erlauben , ohne Bedenken in freie 
Luft, gebt dies nicht an, im naͤchſten Hauſe 
unternommen werden. Zum Transport 
dient am beften eine Art von Korbreifern 
geflochtene Tragbahre, im Nothfalle ſedes 
Bret und jede andere Trage, nur muß der 
Kopf immer hoch gelegt werden. In der 
Anwendung ber verfchiedenen Rettungsmits 
tel muß eine richtige Reibenfo'ge, bie durch 
bie Art der Aiphyrie, durch Aufiere Im» 
fände und durch die Individualität des 
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Verungluͤckten bedingt wird, beobachtet 
werden. In ber Regel iſt es gerathen, 


mit ben gelindern Grmwedungsmitteln zu 
beginnen, allmälig zu ben Eräftigeren übers 
zugeben, und wenn fi bas Leben wieder 
zu äußern anfängt, diefe in bem nämlichen 
Maße zu vermindern. Man kann eben fo 
gut burch ein zu übereiltes Verfahren, mel» 
ches nur ji leicht den fo ſchwachen Lebens» 
funten gänzlih verldſchen macht, und bie 
gleichzeitige Anwendung mehrerer Mittel, 
als durch Saumfeligfeit und zu lange fort: 
geſetzten Gebraud eines einzelnen Mittels 
ſchaden. Während man. das eine Mittel 
zur Anwendung bringt, forge man bafür, 
daß das andere in Bereitfhaft gefegt wird. 
Jebdoch laffe man von Belt zu Zeit dem 
Verunglüdtien einige Ruhe, bamit er fi 
erholen Fann, und beobadte ihn — ob 
ſich nicht leichte Spuren bes zurückkehren⸗ 
ben Lebens, ein leichtes Zittern der Augen» 
lider oder Unterlippe, ein merkliches Heben 
ber Bruft, eine zudendbe Bewegung ber 
Binger zeigen, melde bann zu erneuter, 
forgfältiger und thätiger, jeboch nicht ſtuͤr⸗ 
milder WBerfabrungeweife Reranlaffung 
werden. Die gemöhnliden Verſuche durch 
einen vor den Mund gehalteneh Spiegel, 
eine Lichtflomme oder Flaumenfeber, das 
‚Auffegen eines mit Waſſer angefüllten Glas 
ſes auf die Herzgrube, das noch vorhan⸗ 
dene oder zuruͤckkehrende Leben Fin erfor 
fen, find, eigentlich unnüg und dürfen wes 
nigftend nicht zu oft wiederholt werben, 
weil fie bie Rettungsverfudye unterbrechen. 
Dat man ohne Erfolg alle diefe verfchies 
benen Mittel durchgemacht, fo fange man 
mit ihnen wieder von vorne an und zeige 
überhaupt die größte Geduld und Auss 
bauer; denn man hat Bei'piele, daß bie 
MWiederbelebungsverfuche erft nah 12— 24 
Stunden den erwünfdten Erfolg hatten, 
Selb wenn man enblid glaubt, alle Hoff» 
nung aufgeben zu möffen, laffe man ben 
Körper genau beobachten, und bie nöthige, 
der Todesart angemeffene Sorge für ihn 
tragen. Bei ben Rettungeverfuhen dürfen 
nur fo viel Menſchen, als zu den nöthigen 
Gelhäften erforderlich find, gegenwärtig 
fein; bas Zimmer darf nit verfchloffen, 
durch einen Ofen nicht ſtark erwärmt, bie 
Luft In ihm durch Hitze nit ſtark ausge 
dehnt, ed muß vieimehr troden, geräumig 
fein, und man muß für bas öÖftere Ein, 
dringen einer reinen Fühlen Luft forgen. 
Die verfhiedenen Rettungsmittel und bie 
erforderlichen Geräthfchaften, vondenen bier 
nur im Allgemeinen die Rede fein wird, 
indem wir uns auf dad bei dem Artikel 
Erfrieren, Ertrinten, Blig (f. d. a.) @e: 
fagte beziehen, haben einen vierfadhen Zweck: 
Mitt heilung eines gehörigen Wärmegrader, 
Enfübhrung von Luft in die Lungen, Reis 
jung ber innern Theile oder der Oberfläs 
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che des Körpers, Herbeifuͤhrung beilfamer 
oder Unterbrehung bedenklicher, ſelbſt le⸗ 
bensgefaͤhrlicher Ausleerungen. Die Mit⸗ 
theilung bes gehörigen Waͤrmegrades be 
wirft man durch allgemeine, warme, nafle 
ober trocdene Bäder; die Einführung von 
€uft gefchleht entweder dur einen gefunr 
den Menfchen, oder mittelft eines Blaſe⸗ 
balgs, oder eine® eigenen zu biefem Bes 
bufe erfundenen Apparate. Man Pann die 
Euft entweder buch die Rafe oder burd 
den Mund, oder quch durch eine Deffnung, 
die man kuͤnſtlich in die kuftroͤhre ober ben 
Keh'kopf (taryngotomie) gemacht Hat, 
einführen, Zu der Reizung ber innern Theile 
ober Oberflähe bes ganzen Körpers rech⸗ 
net man: reigende Kiyftiere, Befprengen 
bes Körpers mit kaltem Wafler, oder mit 
Effig und Wafler, Reiben und Bürften bes 
Körpers, Legen von fcharfen Genf» und 
Blafenpflaftern, Grregen derſchiedener 
fhmerzhafter Gefühle (Gluͤheifen), Reis 
zung einzelner Sinnesorgane (durch ſtarke 
Grrüde, Iharfe Subftanzen auf die Zunge, 
belles Lit, bekannte oder ſtarke Töne), 
Reizung des Schlundfopfes und Magens 
(durch Kitzeln des Gaumens der Einflößen 
reizender Arzneien), Reizmittel, bie den 
Körper allgemein durchdringen; dahin ges 
hören die Glektricität und ber Gal 

mus, aud wohl der animaliſche Magnetis⸗ 
mus; bie erfteren koͤnnen aber felten ihre 
Anwendung findenz Derbeiführung heilfer 
mer oder Unterbrüdung bebenklicher ſelbſt 
lebensgefährlicher Ausleerungen; als erikere 
find zu nennen: Blutentziebungen, Breds 
und Abführungsmittel (diefe beiden finden 
Feine fehr ausgedehnte Anwendung), in Ber 
zug auf bie Unterdrädung bedenklicher Aus⸗ 
leerungen ift Stillung der Blutung das 


.Hauptfädlicfte. Die Zeichen des nod der⸗ 


borgenen und wiederfehrenden Lebens find: 
bie ungezwungene Lage beö Kopfes, ein 
Ueberreft von angenehmer Wärme vorzüge 
Kb in ber Gegend bes Herzens, gutes 
Ausfehen der Augen, noch nit völlig er⸗ 
meiterter Augenflern, oder gar einige Ems 
pfindlichkeit deffelben, eine in die Hornhaut 
gedrüdte Grube füllt fi wieder aus; einige 
Möthe der Wangen unb ber Lippen; ein 
leiſer Herz⸗- ober Pulsſchlag, wenigftens an 
ben Schlaf» und Halsarterien (man brüde 
nicht zu ſtark, um nit den eigenen Puls 
für ben fremden zu nehmen); geringe Spus 
ren des Athmens, ein Spiegel läuft am, 
ein vor den Mund gehaltenes Licht, ein auf 
bie Herzarube gefegtes Glas voll Waſſer 
bewegt fi, Meine. Bewegungen einzelner 
Musfeln, zumal nah äußern Reizmitteln 
(bei Asphyxia hysterica kommt bie Ge— 
bärmutter in Bewegung, wenn man ben 
Muttermund reizt); ein über den Ellnbo⸗ 
gen gebundener Arm wird unterhalb des 
Bandes röther, das glühsnde Eifen gibt 

einen 


Scheluvertrag 


einen Brandſchorf mit entzuͤndetem Umkreis, 


Blafenpflafter. ziehen, Aderlaͤſſe geben ein 
sicht coagulirted gutes Blut. (Pst.) 
Schein⸗dertrag (Rechtew.), ſo v. w. 
Scheincontract. 
Schein⸗wechſel (Handelsw.), betrüg⸗ 
liche Wechſel, bei denen ſowohl Traſſant 
als Remittenten fingirt find; ein Kaufmann 
der Geld nöthig hat, ſtellt einen Wechſel 
in 2 ober mehrern Monaten zablbar aus, 
auf weihem der Name bes Ausftellers ent» 
- weber ganz fingirt ift ober auch wohl ber 
wirktihe Name eines belannten Handels⸗ 
baufes faͤlſchlich unterſchrieben ſteht. Die 
Siri koͤnnen theils durch Verabredung mit 
dritten Perſonen richtig ſein, theils eben⸗ 
alls erdichtet. Unter den Giranten er⸗ 
cheint auch — zuletzt der Name bes 
Wech felfabrikanten, der biefen S. nun zu 
biscontiren ſucht, das empfangene Gelb bis 
= Berfallzeit benugt, und mit fpätern 
nfhaffungen ben biscontirten S. wieder 
einlöft. (Md.) 
Schein:wein (Weinb.),. Wein, wel» 
&er baburd gewonnen wird, baß man die 
Zrauben in einem Gefäße mit Keulen 
Rampft ober mit ben Füßen tritt. Die aus⸗ 
getretenen Trauben werben nachher noch 


gepreßt. 
Schein⸗wurm (300l.), ſo d. w. keucht⸗ 


Scheit, ein u. ſtarkes Stüd Holz, 
bef. von folhen Stüden, wie fie zu Klaf⸗ 
tern gefest werben. Diefe S.e werben 4— 
8 Viertel lang gemadhtz der zu folchen 
Scheiten beftimmte Baumſtamm wird in fo 
lange Stüden mit ber Säge zerfhnitten u. 
dann gefpalten. Die von dem untern Ende 
des Baumflammes gemadhten ©.e, woran 
nod ein Theil bee Wurzeln ift, heißen 
Stockſcheite, die andern Kerns ober 
Leagerſcheite. (Feh.) 

Scheit,sausbebemafhine, fo dv. 
w. Floßſcheitaushebemaſchine. 
Sceitellänat.), am menfhlichen Kopf 

(f. d. 1): 1) ber mittlere obere Theil defs 
jelben; 2) in noch fchärferer Bezeichnung 
als Wirbel (vertex) bie Höhfle Stelle 
beffelben, von wo aus bie Haare nah der 
Stirn, ben Geitentheilen und dem Hinters 
haupte ihre hatürlihe Scheldung madenz 
5) auch fonft ber obere Theil an Körpers 
theilen, wie S. ber Harnblafe (f. b.); 4) 
figärlich der obere Theil eines Gegenftans 
bit, 5) (S. eines Berget), f. Berg. 
6) (Mineral.), bei Kryſtallen biejenigen 

“Eden, in melden bie Enbpunfte ber 
Dauptare Hiegen, bie Flaͤche aber, von wels 
den folde Eden gebildet werben, beißen 


Shettelfiähen, und bie dazu gehört» fi dur 


gr Kanten Scheitellanten. 7)(3001.), 
. unter Stirn. 8) (vertex, Matb.), ©, 
eines Durchmeſſers einer Curve beißt -a) 

dir Endpunkt diefes Durchmeſſert. b) Unter 
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bem ©. etiner Curve verfieht man vorzuge⸗ 
meife den S. besjenigen ihrer Durchmeſſer, 
der fie in zwei congruente Theile theilt. 
0) Der ©, eines Konoıds ift der Endpunkt 
bee Umbrehungsore der erzeugenben Ebene. 
d) Der ©, einer Pyramide, eines Kegris, 
iſt der fefte Punkt, durch welden die bie 
Dberflähe erzeugende Gerade geht. e) 
Den ©. eines Dreids nennt man bie Spige 
bes Gegenwinkels der zur Grunblinte ange» 
nommenen Seite. 5 ® cdeitellinie 
eines Dreieds wird jebe aus irgegp einer 
Winkelfpige beffelben nad irgend einem 
Punkte ihrer Gegenfeite ober deren Berläns 
gerung gezogene Gerade genannt. (Pi. u.Mil.) 
rue (os bregmatis, seu 
parietale, Anat.), ein paarıger Knochen, 
welcher mit bem ber andern Geite, ben 
obern und bie feitlihen Theile des Hinter⸗ 
hauptes, den mittlern und hintern Theil 
des Scheitels, unb den obern ber Scläfe 
bildet, und einen bedeutenden Theil des 
Schäbelgewölbes ausmacht. Es iſt in Hin⸗ 
ſicht auf feine Geſtalt und Bildung der ein, 
förmigfte Schaͤdelknochen, flach, glatt, viers 
edig, oben ſchmaͤler als unten, unb zeigt 
eine äußere convexe unb eine innere con» 
cave Flaͤche. Man unterfcheldet an ihm 
vier Ränder, Der obere ober Pfeile» 
tand (margo sagittalis), {ft ber laͤngſte, 
erfiredt fi von vorn gerabe binterwärts, 
und iſt mit vielen Baden verfchen, welche 
mit ben entgegenftoßenden des gleichnamt: 
gen Randes vom andern Sceitelbein zus 
fammengreifen,, fo baß, da durch eine fefle 
zadige Verbindung, bie Pfeilnapt (f. Nähte) 
entflebt. Der vordere oder Kranzrand 
—— eoronalis) hat ebenfalls Zacken, 
erſtreckt ſich gerade zur Seite herab und 
kruͤmmt ſich zugleich unterwärts etwas. Gr 
ſtoͤßt mit dem obern Rande bes Stirnbeins 
gur Kranznaht (sutura coronalis) zufams 
men. Der hintere ober Hinterhbaupts 
tanb (margo occipitalis, margo lamb- 
doideus) iſt fehr uneben, u. mit vielen u. 
viel geftaltigen Baden verſehen. Er bildet, 
indem er mit dem des ©.6 ber andern Gelte 
sufammentrifft, einen flumpfen Mintel. 
Mit dem obern Rande bes Hinterhauptbeins 
ift er durh eine Naht, Lambbanaht 
(sutura lambdoidea) verbunden. Der 
untere fleinere Theil (margo mastoideus) 
diefed Rande® verbindet fi mit dem vors 
bern Theil des Wangen» theils bes Schlaͤfe⸗ 
bein, Der untere oder Schläferand 
(margo.temporalis) zeigt in feinen beiden 
bintern Dritiheilen einen großen Aus⸗ 
fhnitt (inscisura temporalis) und iſt 
wie abgefchliffen und ſcharf; er verbindet 
dem Ausfchnitt mit bem obern 
Theile bes Schuppentheild, fo daß biefer 
fi über jenem anlegt. Der vordere Blei. 
nere, nit in dem Ausſchnitt befaßte, eben- 
falls wie abgeſchliffene und ſcharfe an bes 
an: 
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Mandes, ſtoͤßt zam Zbell mitt dem Rande 
des Schlaͤfebeines, groͤßtenthells aber mit 
dem bintern Theile des obern Randes bes 
großen Fluͤgels bes Keilbeines (f. d.) zus 
fammen. Diefe ganze Verbindung erpält 
den Namen der ſchuppigen Naht (su- 
tura squamosa), Die vier Ränder floßen 
in vier Winkeln zufammen ; der Pfeil: und 
Kranzrand vereinigen fih in einem fafl 
rechten, mit bem ber andern Seite und 
dem oberen Rande bes Stirnbeins fi vers 
einigenien Winkel, dem obern oder Stirn» 
winkel (angulus frontalis). Durch bie 
Vereinigung des Pfeil» und Sambdarandes 
entftebt ber ſtumpfe hintere oder Hinter; 
A (ang. occipitalis). Der 

ambda, und Schlaͤferand treten in dem 
bald flumpferen, bald fpigigeren untern 
oder Warzenmwinfel (angulus mastoi- 
deus) zufammen. Idem der Kranz und 
der Schlaͤferand fid vereinigen, entftebt der 
vorbere oder Keilbeinmwinkel (angulus 
sphenoidalis), welcher fi) mit bem Stirn: 
bein und dem großen Keilbeinflügel verbins 
det. Das ſtark Hervorftehende Stüd des 
Kuodens an weldhem er ſich befindet, wird 
auch befonders als Schläfefortfag (proces- 
sustemporalis) unterfchieben Die äußere 
eonvere Flaͤche dieſes Beines iſt in ihrem 
obern Theile ziemlich glatt in dem untern 
rauh von ber Anlage bes Schiäfemusfele, 
Die Anlage des bogenfürmigen Randes bie» 
fes Muskels iſt durch einen gefrümmter, 
etwas erbabenen Streifen, bie halbzir» 
Pelförmige Linie (linea semicircula- 
sis) braeiknet, welche ſhon vom Stirn 
Pnodyen anfängt. Dieſe R'nte begraͤnzt nad 
oben bie halbz'sfelförm'ge Flaͤche der Schtä’e 
—— semmicirculare), melde plotter 
iſt als die Über ihn liegende Scheiteiflaͤche. 


Auf der äußern Flaͤche find an mehrern. 


Stellen Spuren von auf ihr verlaufenden 
Gefäßen bemerflich, mamenti’h von bem 
Säläfcarterien. Die innere concave 
Flaͤche zeigt mehrere Vertiefungen. Man 
bemrift auf ihr beutlide Spuren von ber 
mittlern @ebirnbautarterie. Die von ben 
Windungen des Gehirns herrührenden Kin: 
grreindrüde find auf ihe nur ſchwach und 
nur unt · rhalb bemerflih. Länge des Pfeil» 
randes eines jeden S.s erftredt ſich eine 
flahe Rinne, melde mit der der andern 
Geite eine gemrinihaftithe Rinne bildet, 
in welcher ber fidelförmige Geh'rnblutbe⸗ 
balter feine Lage hat. Am Warzenwinfel 
befindet fih auf ber Innern Flaͤche eine 
kurze fhräg vom kambdarande gegen ben 
Schlaͤferand verlaufende Rinne, ein Theil 
der queren Grube in welher der quere 
B utbehälter liegt. In ber Nähe bes Pfeil: 
randes bemerkt man rauhe. vorzuͤglich in 
ältern Körpern beutiihe Bruten ( foveie 
landnulares), als Spuren ber Pactionis 
hen Drüfen. Die Subſtanz bet & iſt 
im binteren Theile am bien, vorn etwas 


Scyeitnig 
bünner, am bünnfien am vordern Theile 
bes untern Randes. Nahe bei ber Pfeil⸗ 
naht, mehr gegen das Hinterhauptbein zu, 
zeigt fi ein Eleines, in feltenen Fällen 
auch bedeutenberes, ober auch doppelt beob» 
achtetes, zuvellen aber in ber Naht vors 
tommenbes Loch, das Sheitellod (Ffo- 
ramen parietale), weldes einem Gmiffa» 
rium zum Durchgang dient, Die Bertnd» 
therung ber Schenkelbeine beginnt nun mit 
einem einzigen Knochenkerne, ungefähr in 
ber Mitte, doch mehr nad hinten und um. 
ten, von welchem fib die Knochenmafle 
firablenfdrmig nach ben Rändern zu aus 
bereitet, An den Rändern gefchleht die Vers 
knoͤcherung am fpäteften; dader bleiben 
bier zwiſchen ben angrenzenden Kuochen 
Zwiſchentaͤume die Fontanellen (f. d.). (Psz.) 

Scheitel ber Ellipfe (Matpem.), f. 
unter Ellipſe. 

Scheitel fläche (Phyfit), ſ. Verti⸗ 
calebene. 

Scheitel⸗fläächen (Miner.), ſ. unter 
Scheite! 6). 

Scheitel geburt (Geburtsb.), ſ. uns 
ter Kopfgeburt. 

Schelttel-horn⸗fliege (scrocera 
Meig., Zooh), Gattung aus ber Familie 
ber Schwirrfliegen; die Fühler ſind Burg, 
zweigliederig, und find auf dem Scheitel 
eingefügt. Art: a. sanguinea. ©. »taur 
ten (M'ner.), f. unter Scheitel, ©. ,Enos 
hen(YAnat.), f. Sceitelbeine. ©.» Preis 
(Aftıon.), f. Verticalkreit. S.⸗linie 
(Phyſik), f. Verticallinie. SG. punkt, 
1) (Mathem.), f. Scheitel (Mathemn.). 2) 
(Afron.), f. Senith. S.recht (bet. 
Romenel.), f. Verticalis. 

Scheiter haufen, ein zur Berbrem 
nung eined Todten oder zur Beflrafung 
eines Verbrechers durch ben Flammertod 
aufgehäufter Haufen Holz, über erftern f. 
unter Zodtenbeflattung, über legtern f. uns 
tee Sırafen. ’ 

Skeitern(Gtem ), von einem Schiffe, 
bas vom Winde auf Klippen oder ein* *elr 
fine Küfte getrieben und durch den Stoß 
jertrümmert wird, If die Kuͤſte flach und 
fandig, kann das Schiff blos f[randen, 
ober fi mit dem Kiel auf dem Grunde 
feftfegen, wo es aber bet ſtuͤrmender See 
bennoch ebenfalls von ben Wellen jerſchla⸗ 
gen wird. Val. Strandreät, (Ay.) 

Sheit:fidße, f. unter Floͤße 1). 

Scheit,hauer (Scheitſchlaͤzer), f. um 
ter Holzhauer. ©. holz, fo v. mw Klafr 
re ne Yan a), 6 

eit: maß (Forſtw.), bie geſetzliche 
Länre der Klafterſcheite. “ 

Scheitnig (Altes, Beogr.), Dorf im 
prenfifden Kreife und Megterungtbejirke 
Bresiau, mit 350 Em. , befteht größten 
theils aus ſchoͤnen Land und Gartendaͤu⸗ 
fern der Breslauer, darunter ber borma« 


lige 


/ 


Scheitrechter Bogen 


Kige fürftliche Hohenlohiſche Garten nebſt 
Park eine ber beſuchteſten Luftpartien ber 
Breslauer ift. 

Scheitrechter Bogen Gauk.), f. 
Bogen 13). 

Scheiwan (Geogr.), fo v. w. Schiban. 

Schetrfte (perf. Liter.), perfifhe Cur⸗ 
rentſchrift, verflümmelt aus ber Thalik⸗ 
Tchrift (f.d.); man bebient ſich ihrer ‚beim 
Schreisen der Briefe, Rechnungen ꝛc. 

Sccheki (Schekhi, Geogr,), 1) Abınat 
in der Provinz Schirwan (ruff. Afien), am 
Gebirge Szalawat und ben Fläffen Bol: 
ifhat, Kur, Alafani u. a., iſt in ben Thaͤ—⸗ 
lern fruchtbar an Getreide, Hirſe, Dbft, 
Wein, Baumwolle; Viehzucht iſt ein 
Hauptnahrungszweig; die Einwohner, Les⸗ 
ghier, Armenter, Turkmanen und Grufler, 
ftehen unter einem Khan, abbängig von ben 
Ruffen, find kaum 8000 Familien ſtark; 
treiben einigen Handel. 2) Hauptort hier, 
Stadt und Refidenz auf ben Gebirg, mit 
500 Häufern. (Wr.) 

Schẽkia (ind. Re), fo v. w. Saka, 
Name des Buddha. Sche⸗Kgau, ſo v. 


w. %0. 

Scheksna (Geogr.), Fluß in europaͤlſch 
Nußlond; entipringt aus dem Beloſero in 
der Statthalterſchaft Rowgorod, nimmt die 
Suda (mit ber Andoga u dem Kulp), So 
gosba u. a, Fuͤſſe ouf, fällt in Jaroslaw 
bei Ribins? in die Wolga. 

Schel, 1) ſchief; 2) ſchielend, uͤberſich ⸗ 
tig; 3) durch einen muͤrriſchen ſchiefen Blick 
feinen Unwillen zu erkennen gebenb. 

Scheibe, eine junge Kub. 

Schelben (Schelpen), bar von ben 
Wellen and Ufer gemworfene kleine Mu 
ſchelwerk. 

Scchelch, ein Kahn. 

Sheldal (Numism.), bänifche Münze, 
32 Schilling luͤbiſch, — $ Reidsthaler. 

Scelde (franz. l’Escaut, Geogr.), 1) 
Fluß; entfpringt im Departement Aisne 
(Kranfreich), wird hier noch (bei Gonde) 
ſchiſſbar, durchfließt die belgiſchen Provins 
zen Dennegau, Dft- und Writflanbern und 
Antwerpen, tbeilt fib bei Zandolieth in bie 
Dofter: nnd Weſterſchelde (oder. Hand), wo» 
durch mehrere Infeln ber bolländifchen Pros 
vinz Beeland (Zufd» und Rordbeveland, 
WBalderen ı a.) gebilbet werden, und er 

ießt fib fo in das teutfhe Meer, Ihre 
Mebenfläffe find bie Aisne und Scarpe in 
Frankreich, die ſchiffbare u, breite Eye, bie 
ebenfalls ſchiffbare Dender, die Rupel u.a, 
An Belgien; die &. ift bei Denbermonde 600, 
bei Antwerpen 1600 Fuß breit, u. zur Fluth 
(die noch oberhalb Antwerpen fichtbar ift) 
45 Fuß tiefe Im metfälifchen Frieden 
1648 wurde beftimmt, daß ber Audfluß ber 
Schelde geſperrt werden follte, d. b., 
daß feine Schiffe von da in bie See ober 
von ber See in bie Schelbe laufen bürften. 
Da Holland zu beiden Seiten ber ©., uns 
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terhalb Antwerpen, Gebiet beſaß, fo war 
es biefem leidt, biefe Sperre burchzuſetzen 
und die Schifffahrt zu hemmen, wie benn 
auch der Handelsneidb ber Holländer, und 
bef. Rotterdams und Amfterbamsd gegen 


‚ Antwerpen biete Maßregel veranlaßt hatte, 


MWirflich Ichwand ber Handel Antwerpens 
dadurch ungemein uns diefe Stadt fan? von 
einer ber erften Hanbelsfläbte der Welt 
fhrell bis zur Mittelmäsigkeit herab. Erft 
1783 erhob Kaifer Zofeph IT., als bamalis 
ger Bofiger Antwerpens, gegen biefen Ver⸗ 
trag feine Stimme, u, machte nebft mehretn 
andern Forderungen, bie aber ſich mittelbar 
meift auf die Freiheit der ©, bezogen, auch 
biefe, daß Fünftig die ©. für aus- und 
einfahrende Schiffe frei fein folften, Allein 
Dolland widerfepte fih und nahm 2 dftreis 
chiſche Schiffe, bie bie ©. vertragemib 
befupren, weg, Frankreich fand ihm bei, 
und fo ward der Kaiſer 1784 zum Vertrag 
von Fontainebleau gendtbigt, wo er gegen 
Abtretungen und eine Entfhäbigung von 
95 Mill, Gulden zugeftand, daß bie ©. 
geihloffen blieb, Doch die franzoͤſiſche Res 
volution entfeffelte die ©., benn in bem 
mit der batavifhen Republik gefhloffenen 
Frieden wurde 1795 das fübliche Geblet 
Hollande bis an bie ©. an Kranfreid abs 
getreten unb bie ©. baburch frei, Antwer⸗ 
pens Dandel hob fi, und obgleih er unter 
ben Kriegen mir England und bei bem Eon» 
tinental'yflem Napoleon®, felbft nah ber 
Vereinigung Hollands mit Frankreich nit 
zu dem alten Beben erſtehen fonnte, fo 
biühte ex doch 1814, nach der Bereinigung 
Belgiens mit Holland zum Königreich der 
Niederlande, wo die ©, natürlth geöffnet 
biieb, zu neuem Glanz auf, Dies erregte 
natürlich die Eiferfudht der Holländer und 
bef, Rotterdams und Amfterdam, und war 
keine der gexingſten Urfachen, theild an ber 
belgtfhen Revolution von 1830, theild an 
der Einwilligung Hollands in bie rennung 
Belgiens von Holland, Erfteres verlangte 
aber feine alten Grenzen, alfo auch den ſuͤd⸗ 
lich gelegenen altbolänbifhen Theil von 
Brabant wieder, ben es bis 1795 befeffen 
hatte, um dort, wo nit bie ©. wieberum 
zu fchließen, doch ben Handel auf ‚ber ©. 
buch hohe Zölle für Auslaͤnber ſehr zu er» 
fhweren, ganz wie ed Holland bie 1881 
mit dem Rhein (f.d.) gemadt hatte, Die 
in London verfammelte Gonferenz ente 
fchied argen Holland , obgleih fie ihm das 
alte Gebiet Tüdlich ber ©, zugeftanden hat, 
Der König von Holland weigerte ſich aber 
bebarzlich, ſich diefer Entſcheidung zu fürs 
gen, und glaubte vorzüglich dburd) den Ber 
fig der Gittabelle von Antiwerpen und 
von einigen Korts, bie Scheldeſchifffahrt au 
beherrſchen. Doch im November 1852 rädte 
ein franzdfithes Heer unter Marſchall Ge⸗ 
rard vor Antwerpen u. zwang ben —* 
[7 





\ 
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General Ehaſſe, ſich im December zu erge⸗ 
ben, Geitdem behaupten die Holländer nur 
noch einige Forto ober Kleine Feſtungen 
unterhalb! Antwerpen an der ©., webren 
aber von ba aus beharrlich bee S. bie Zoll» 
freiheit. Preußen, Rußland und Deſtreich 
mißbilligen fernere Gewaltfchritte, welche 
F ch und Engeand noch jept (April 
1883) fürchten laſſen. Rad ihr waren ges 
nannt: 2) Departement ebemals in Kranke 
zeih, 58 DM. groß, mit gegen 630,000 
gebildet aus Tpeilen von Brabant 

ndern, mit der Hauptflabt Gent. 8) 
Departement SG helbemünbungen, 
beftebend aus oben angegebenen und einigen 
u, bie Hauptſtadt Mibdelburg. (Wr. u. Pr.) 
Scheldrake (3001.), fo d. w. großer 


etauder. 
hele (Bägem.), fo v. w. Enbebret. 
Sqhtlechow (Schelekow, Geogr.), 
1) anſehnlicher Binnenfee auf ber ruſſiſchen 
ordweſtkuͤſte von Amerikaz; nimmt den 
Zuma auf, ſtroͤmt durch ben Igtianik in 
bie Briſftolbai aus. 2) Straße zwiſchen 
biefer Rordweſtkuͤſte und der Infel Kodjak. 
Schelefopolstäja, fov. w. Ufjushna, 
BG chrletau, Markifleden im Kreife Iglau 
der affhaft Mähren (Deſtreich); 
bat Schloß, 900 Ew. Schelfe, f. unter 
Schwerin Wr 


Schelhammer (Bünther Chriſtoph), 
geb, zu Jena 1649; wurde hier, nach ger 
madhten Reifen in Holland, England, Frank, 
seih und Stalien, Doctor ber Mebicin, 
1679 Protefjon der Meb’cin zu Helmſtaͤdt, 
nahm 1690 eine gleiche Stelle in Jena an, 
wurde aber 1695 als erfler Profefior der 
Vedicin und herzogl. holſtein/ gottorpiſcher 
Leibmebicus nach Kiel berufen und fl. baf, 
1716. Er galt zw feiner Zeit für einen 
ſehr gelehrten Arzt, bat aber das. Mehrfte 
was er fchrieb in Differtationen und Pros 
grammen, ober au in ben Miscellanea 


Ew. 
und 
Das 





naturae curiosorum niedergelegt Bein’ 


binterlaffenes Wert: Ars medendi  uni- 
versa, gıb E. 5. Burdart, Wismar 
1747, heraus. (Pi.) 
Schelborn (F. Georg), geb. zu Mems 
mingen 1694; flubirte Theologie in Jena 
und erbielt balb nad feiner Rüdkehr eine 
Pfarrſtelle; 1724 wurde er Bibliothefar in 
einer Vaterſtadt; 1754 aber Guperinten: 
ent und Profeffor in Leipzig und fl. als 
folder 1778. Außer mehreren einzelnen 
——— Abbandlungen und Lebens 
eihreibungen berühmter Männer ( Paul 
Gcaliger, Ph. Samerarius ——— 1740, 
4.]) gab er heraus: Amoenitates litera- 
riae (Sammlung verfhiebener Bemerkungen, 
einzelner Schriftchen, umedirter Auffäge), 
14 Th. in 7 Bbn., Kranff. u, Leipz. 1724— 


SL, neue Aufl. der 4 erften Abtheil, 17303 


Amornitates historiae oceles. et literar , 


‚gelöthet find, die 


Scchelle 


Meformat'on in Memmingen, Memmingn 
170 und mehrere — Bew 
abende Schriften; ferner ebirte er feind 

reundes J. C. v. Uffenbad (. d.) Brieſ— 
wechſel, auf deſſen Verlangen, im Xulı 
zug, 5 Bände, Ulm 1753—56;5 De ın- 
tiquissima latinorum bibliorum edi- 
tione, ebend. 1760 (felten)3 gab De op- 
timorum scriptorum editionibus, qua 
Romae primum prodierunt, kuda 
1761, heraus, eine Schrift des Garkinals 
Quirini; Grgöglichleiten, 2 Thle., Um 
1761 u. 62. ©&.6 Biogranpiefteht in Bro, 
ters Pinakothek. (2b) 
biegfames; daher fchelfen, fon. m. Ed 
Ien, in Blätthen fchneibden, 

u. 


im 
se rn 


Schelium (Ghem.), .Eärt. 
chelium bem.), I. 
Säeltiingen (Beogr.), Stabt im 
Dberamte Blaubenern bes ankrrifes 
(Würtemberg); hat Trümmern dei Oclel 
fe6 Mufhenderg, 900 Ew., liegt an ber id, 
Syella (Geogr.), Ortfhaft im nlıdı 
lien Theile des Reiches Marokko (Meile); 
bat einige Befeftigung, wird als deill 
(wegen Gräber frommer Mupammeban) 
— fol 4000 Ew. haben. 
Te — — 
ell⸗ a aljw. )» 
kunst = * womit — Bänke bes Sii⸗ 
ed zerfchlagen werden. 
© &rllsadler (Bool,), fo b. ® 
Schreiadler. 

Shellsapfel (Pomol.), ſo m M 
Schalh aͤrtling, ſ. unter Härtling. hi 
Shellsbeeren(Rahrungsmittell.), 

norwegifhe Brombeere (f.d.2)_C)- 
Shell:biele, fo dv. mw. Gcalbeel, 
Schelle, 1) überhaupt ein Werkeugı 
weldes einen hellen Ton hervorbeing!, 
her 2) fo v. m. @lode, Klingel; 8) KU 
runde Körper von getriebenem —— 
oder Gilberbled, in veichen ein Küs * 
von Eiſen ſich befindet, fo daß fie gel ; 
tete dei Klingen, Iebe * Tannen 
albEugeln, welche am Kan 
—23 — Hälfte bat einen 
langen ſchmalen Ausſchnitt, damit F 
heller werde, an der obern 4 er 
Dedt, um bie ©. an einem andern * 
ſtande befeſtigen zu koͤnnen. Vie e. 
ten ehemals an den Kleidern dl 
ber Pracht; die Kleidung dee P 
nigs war mit vielen S.n beiert 
ahmre man dieſe Sitte fh In 


4 Shle., ebend. 17375. Die Geſchichte der 


, u R 
Schelleiſen 


trug aber deren blos noch an dem Gürtel, 
Einen mwefentlihen Theil ber Verzierung 
madten die G.n am Rod bed Hobenpries 
fters bei den Juden; hier waren fie rings 
um den Gaum bed Kleides abmehfelnd 
mit rothen Troddeln gefeptz mod) vorhans, 
den ift dieſer Gebrauch, wiewohl in gerins 
gerem Maße in ber katholiſchen Kirche, eins 
geführt feit dem Werfall bes Chriften: 
thbums. Die ©.n, welche zur Kirchenmuſik 
der Juden gehörten und 3 wurs 
den, befonders bei der N ihen Abho⸗ 
Iung der Bundeslade, hat man für eine 
Art Beden gebalten. In Zeutfchland wa⸗ 
zen ©.n im 11, bis 14. Jahrh. bei Mäns 
nern und Meibern ein Theil des Schmudes, 
man trug fie an Panzern, Wehrgehaͤn⸗ 
gen, Staatskleibern ıc, , die Weiber am Gürs 
tel, an Schuhen, wo man fie nod in Ins 
dien trägt. Später kamen bie S. meiſt 
nur an Narrenlappen vor, In ber Zatas 


zei tragen bie Poftilons noch Schellengürs Ga 
tel, um baburch ihre Ankunft anzulündigen. 1825 


Jetzt werden bie S. vorzüglich benupt, um 
Pferdegeſchirr damit zu befetzen; dieſer 
Theil des Pferdegeſchtrres (Schellens 
eläute) beſteht aus einem langen Strei⸗ 
Pen Leber oder Tuch, auf weldes die S.n 
eheftet find und welches mit Franzen und 
Auaften verziert it; es wird auf bem 
Hüden ober dem Halſe bes Pferdes befes 
fligt und hängt an beiden Geiten weit 
enge Das Schellengeläute wird den Pfer⸗ 
“ ben nur im Winter aufgelegt, wenn fie in 
Kutfhen oder Schlitten gefpannt find, um 
ihre Annäherung hörbarer zu machen. Ein 
Rennſchlitten, ber mit einem Pferde be⸗ 
fpannt iſt, meldes ein Gchellengeläute 
trägt, beißt daher auch ein Schellen; 
f&hlitten. 3) In ber teutſchen Karte bie 
vierte Farbe, welche durch abgebildete S.n 
ſich autzeihnet. 4) (Herald.), fo v. w, 
Gifenpütchen. (Fch, u. Lb.) 

Schellseifen (Kupferfhm.), ein eifers 
ner Stab, welcher auf ber einen Seite nad 
der-Geftalt eines Nagelkopfes ausgehöhlt 
ift, um die Köpfe der Eupfernen Nägel das 
mit rund zu ſchlagen. 

Schellen, 1) ſchellend ſich bewegen; 
2) fo v. w. Klingeln. 8) (Iagbw.), vom 
Elennwild, wenn es im Traben mit den 
Obexruͤcken an die Ballen hörbar anfchlägt. 

Schellensbaum (cerbera ahovai), 
f. Ahovai, ' 

Schellenberg (Joh. A. Phil.), geb. 
zu Wurzbach im Voigtiande; war Lehrer der 
Svandelewiſſenſchaften bei dem Erziehunge⸗ 
inſtitute in Groß⸗Laffer bei Braunſchweig, 
—* geheimer Kammerrath in Weimar. 

chrieb: Rechenbuch für Anfänger, 3 Thle., 
Gotha 1798, 1799; 7. Aufl., 2eipz. 182635 
Leidfaben beim erften Unterricht im Rechnen, 
Urnfabt 1802; Hand» u. Hülfsbuh für ans 
gehende Kaufleute, Gotha 1804, Kaufmäns 
niſche Ariıhmetit, 4 Bor, Braunfch. 1805 5 


Scyellenmacher 


unter gleihem Titel: MRubolftabt 1805; 
4. Aufl, , ebend. 18255 MWecfelsGourd:Tas 
bellen, Rudolſtadt 18065 Kurzgefaßte Arith⸗ 
metif, ebend. 18065 Cintaufend praktiſche 
Auf er Deft, ebend. 18095 2, Aufl, 
18155 2. Heft, ebend, 18165 der fleißig 
Rechenfhüler, Leipzig 1810; Praktiſches 
Handbuch für Kaufleute, ebend. 18115 Uns 
terricht im Brucrehnen, ebend. 1812; 
Hundert und funfjig Erempeltafeln, ebend. 
181235 5. Aufl. 1823; Berlufttabellen, ebend, 
18155 Aritömetifher Nothhelfer, 2 Thle., 
Leipzig 1815 u. 18165 Arithmetiſche Prak⸗ 
tif, ebend. 1815 5 Gemeinnüsiges Handels⸗ 


Teriton, 2 Bde., Rubolft. 18175 Kurzes u, 


leichtes Rechenbuch, Leipj. 18185 der fleißige 
Rechner, Halberftadt 18205 Taͤgliches Ta⸗ 
ſchenbuch beim Handel im Kleinen, ebend. 


18215 2. Aufl. 18265 Anleitung zum Kopf» _ 


zechnen, Leipzig 18215 Unterricht im Rech⸗ 
nen für Zöchterfchulen, ebenb. 1822; bas 
nze der Rechenkunſt, 2 Bde, / u 
Schellenberg (Geogr.), 1) Berg im 
Amte Au uftusburs bed N Fin Bu 
fes (Sadfen) ; 2) daran das Städtchen S. 
mit Sein» und Zeugmweberei, gegen 1000 
Em, (vgl. Auguftusburg); 8) Berg bei der 
Stabt Donaumdrih im balerifden Dbers 


Donaukreife, an weldem die Baieen md 


Branzofen, unter dem Marfhall Tallard, 
—* —— eg ng bem 
nzen Ludwig von Baden u, dem Herzog 
Marlborougb, —8 große Niederlage ers 
litten, am 2, Juli 170% (f. Spantfder Erb» 
folgekrieg); 4) Marktfleden im Sandgericht 
Berchtesgaden des Iſarkreiſes (Baiern), an 
ber Alm; hat Salzficderei (neuerdings nicht 
* —— 850 DL Enge 
olzwaaren gen; um 
ürftentdum Lichtenftein gehörig; hat 1800 
w.; 6) Schloß darin, Sitz eines Land» 


ammanns, (Wr.) 


Schellen⸗blume (trollius europao- 


us), f. unter Zrollius, 

SchellenscymbellInftrumentenm.), 
veraltete Schlaginſtrument, beſtehend aus 
einem Geftelle, worauf * befeſtigt 
waren; dem halben Mond bei unfern Zas 
nitſcharenmuſiken ähnlich, 

Scherllendorf Geogr.), Dorf im 
Kreife Goldberg bes preußifchen Regierungss 
bezirks Liegnig, mit herrfchaftlihem Schoß 
und 200 Ew,, fn deſſen Nähe war 26, Mat 
1818 bie Shladt bei Haynan (f, d, 
unter Ruſſiſch⸗ teutfher Krieg von 1812— 
1815). 1818 warb auf dem baubmannd: 
derfer Windmüblenberge ein 22 Fu hoher 
Dbelist von Gußeiſen, mit dem elfernen 
Kreuze auf ber Spipe, als Siegesdenkmal 
und ein Invalidenhaus errichtet. (Cch.) 

Säellen:geläute, ſ. unt. Selle 2), 

Schellen-macher, gefperrte Hantı 


werker, welche Schellen (f. d, 2) machen: _ 


fe 


— 
» 9 
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fie find nicht weit Yerbreitet unb waren 


1431 ſchon in Nürnberg zünftia- 

Schellen»pflanze, bie Pflanzengat; 
tung Nolana (f. b.). 

Schellen⸗ſchljtten, f. u. Schelle 2). 

Schellen⸗-ſchnecken (300l.), mehrere 
Arten Schneden, befonber® aus ber Gat ⸗ 
tung Kinkhorn, wegen ber Aehnlichkeit mit 
Schellen fo genannt; babin 5. B bucci- 
num pomum, buccinum eohinopho- 
rum u, a. 

Shelien:fieben (Shellen-fpis 
den, Spieim.), fo v. w. Rothſpitzen. 

Schell⸗ente (Zool.), 1) f. u. Ente; 
2) fo v. w. Löffelente, f. unter Ente, 

Shellrenten»abler (Zool.), fo v. 
w. Schreiabler. 

Schellen-thierchen (tintinnus OX., 
3001 ), Gattung aus der Familie der Biu: 
menthierchen; iſt durchſichtig, glockenfoͤrmig, 
geſtielt, am Munde gewimpert, figt mit 
dem Stiel in einer walzigen, durchſichtigen 
Huͤlſe; das Thierchen kann ſich mittelſt des 
Stiels ſoͤnellen. Art: t. inquilinus; bie 
Huͤlſe iſt 3 — 4mal länger als da« Thier. 

Schellen⸗tracht, f. unter Schelle 2). 

Scheller (3001.), 1) fo v. w. Eidel 
heber; 2) fo v. w. Alpenrabe. 

Scheller, 1) (Immanuel J. Ger 
barb), geb. zu Ihlow in Sachſen 1735; 
beſuchte die Schulen in Apolda, Eifenberg 
und zulegt bie Thomatfchule in Reipzig, im 
welcher Stadt er aud feine Studien voll 
endete; 1761 erhielt er einen Ruf als Rec. 
tor nad Lübben und 1772 ale Rector nad 
Brieg, wo er 1808 fl, ©. ift einer der ver: 
bienteften Männer um die Pädagogik, bei, 
um die Erlernung der kla'ſiſchen Sprade 
auf Säulen; nur war ibm ein new’ffer Per 
bantiemus, der wohl feinen Grund in fels 
nen Rebensverhältniffen batte, eigen. Seine 
erfte Schrift war: De historiae antiquae 
utilitate, keipz 1760. In feinen Schulaͤm 
gern ſchrieb er eine große Menge Programs 
me, von benen mehrere Betrachtungen über 
den Öffentlichen und Privatunterricht ent» 
halten. Schrieb ferner: Animadversio- 
nes criticae in Livium, Altenburg 1769; 
Anleitung zur Erklärung der lateiniihen 
Schriftſteller ꝛc., Halle 17805 2, Ausg. 
17835 Ueber die Gigenfhaften ber teut- 
fhen Schreibart, Lübben 17715 Ueber bie 
Erziebung, 1. bis 8. &t., Brieg 1775— 
773 Praecepta stili bene latini, 2 Ib., 
Leipiig 1779, 2. Ausg. 17845 8, Ausg. 
1796; Ausführliche lateiniſche Grammatik, 
ebend. 1779; 2. Ausg. 1782; 3, Ausg. 
1790; Kurigefaßte lateiniſche Grammatif, 
eberd. 1780; 3. Ausg. 1785 und Öfter, 
fpäter von Döring beforgt; Kleines latei⸗ 
nifches Woͤrterbuch nad) etymologiſcher Ord⸗ 
nung, Reipzig 1760; 3. Aufl. 1790 u. dtter; 
Aus fuͤhrliches latein. Wörterbuch, 3 Thle., 
Lkeipzig 17835 m. Aufl,, 4 Thle., ebenb. 
1788, 17895 daraus ein Auszug für Schw 


Scelling | 
len, ebenb. 1792; 2, Aufl. 17963 ein gang 
umfaffendbes Wörterbud ber latein. Spras 
de, in 7 Bbn., Bam erſt nah SE Tode 
heraus. Die Beforgung ber Wörterbücher 
übernahm nah des Verf. Tode, Lünemann 
(f.d.), feit 18045 1812 erfdien die 2, Aufl. 5 
fpäter arbeitete biefer @elehrte dies Schul⸗ 
leriton nad eigenem Plane um. 2) Geb. 
zu Drag 1759, ausgezeichneter BVirtuor auf 
der Violine, der Paganini damaliger Zeitz 
war Goncertmeifter des Herzogs von Würs 
temberg und führte fpäter ein herumſchwei⸗ 
fendes zügellofes Leben, Er war boͤchſt 
eingebüldet und pflegte zu fagen: es if 
nur ein Gott und ein ©, Er ftarb 1800 
In einem Dorfe in Friesiand im böchften 
Elend, Lb,u Ge.) 
Schell⸗fiſch (3001.), 1) fo v. w. Ga- 
dus Z., f. unter Schelfifhe. 2) (gadus), 
bei Goldfuß Untergattung von ber Einneis 
fden Gattung gadus, hat 2— 3 Rüden, 
1—2 Afterfloffenz; dazu die Arten Dorf, 
Kabeljau, Zwergdorſch (gadus minutus), 
mit Iängerm Dberkiefer, oben gelbbraun, 
unten filbrig ſchwarz gebüpfeltz; Blein, wohls 
fhmedend, geht andern Schellfiſchen vor 
aus; eigentlider ©. (g. «glefinus), 
wird 1 Fuß lara, oben bräun'ia, Seitens 
linie ſchwarz; Fraß: Krebfe, Snfecten, Haͤ⸗ 
ringe; mwoblichmedend : kommt als 2 
(f. d.) im Handels; Dort (f. b.), Stein: 
bolk (breiter &., g. barbatus) u.a. Mebs 
tere Arten finden ſich verſteinent. Schell⸗ 
fifhe (gadoides), maden nad Gurier 
die erfte Familie der ftumpfftrahligen Kehl⸗ 
floffer aus: die Bauchfloffen fiten an ber 
Kehle der Leib if wenig zufammengebrädt, 
klein⸗ und weichſchuppig, bie Kinnlaben has» 
ben mehrere Reihen hechelſoͤrmigſtehenber 
Bähne, die Kiemenbaut 7 Gtrablen, ber 
Rüden meiſt 2— 8 Floffen. Biele vermeh⸗ 
ren fi febr flart und find wegen ibres 
Fleiſches und Thranes Gegenftand ausge⸗ 
breiteter Fſcherei. Bilden bei Linné bie 
Gattung gadus. Cuvier theilt fie in bie 
Gattungen morrhüas (Schellfiſch), mer 
langus (Wittling), merlucius (Geebedt), 
lota (Quappe), mustela (Meerguappe), 
brosme, phycis, raniceps (#rofchtopf), 
lepidoleprus (®renadter.. Golbfuß bins 
gegen in gadus (Etodfilh), enchelyo- 
pus (Quappe), phyeis u. raniceps. (#r.) 
Shellshbammer, ein großer Maus 
rerbommer, S.harz, ein Harz, welchet 
aus Tannen durch Anbohren und Risen ber 
Bäume gewonnen wird; iſt es ſchoͤn rein 
und weiß, fo beißt e8 auch gemeiner 
Weihbraud. S. hengiſt, fo v. w. Bes 
fhäler, S.holz, fov. w. Schalbolz. 
Schellif (Geogr.), fo dv. w. Shelif. 
Schelling (Sevar.), 1) (er S.), 
Inſel zum Bezirk Alkmaar der Provinz 
Frietland (Königreich der Niederlande) ges 
börig; hat guten Woben, 1900 Ew., ift 
von 
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„von Blieland durch den Vlieſtrom ** 
2) Inſel in dem Buſen Geelvink bei ⸗ 
Guinea (Auſtralien). 

Schelling, (Friebr. Wilhelm 
Joſeph von S.), geb. zu Leonberg im 
Wuͤrtembergiſchen 1775; ſtudirte Philoſo⸗ 
pbie und Theologie zu Tuͤbingen, wo er bie 
re Doctorwürde annahm, zu 

eipzig, wo er vorzüglich Platner, zu Je⸗ 
na, wo er noch Fichte hörte, erſt Privat: 
docent, und 1798 außerorbentliher Profeſ⸗ 
for ber Philofophie wurde, Nahbem er 
1802 Doctor ber Mebicin, 1803 ordentlis 
cher Profeffor der Pbllofophie, 1808 Gene: 
ralfecretaie der Akademie ber bildenden 
Künfte zu Münden geworben, verließ er 
1820 im ®erdruß über eine Literäriiche Fehde 
mit dem Präfidenten der Akademie ber 
Wiffenfhaften diefen Ort, und bielt in Er⸗ 
langen. philofophiiche Vorleſungen, Lehrte 
jedoch in Kolge eines Rufes, 1827 wieder 
nah Münden auf bie bortige Untverfität 
als ordentliider Profeffor der Philofophie 
und mit bem Zitel eines geheimen Hofrath6 
zurüd. ©. iſt eben fo ausgezeihner durch 
feltene philoſophiſche Talente, vorzäglid 
durch einen genialen Zieffinn, als durch 
eine ungebeuere Maffe ber mannigfaltigften 
Kenntnife. Sen philoſophiſches 
Spflem barzuftellen, muß aber, abgefehen 
von der Ortstnalitä feines Ucbebers, um fo 
Ihwieriger erſcheinen, als baffelbe bis jegt 
mweber von ihm felbft, nod feinen Andaͤn⸗ 
gern vollſtaͤndig und faßlic dargelegt wors 
den ifl. Unverkennbar ging &., wie feine 
Borgänger Reinhold und Fichte (ſ. b.), von 
der Kantſchen Phitofophie (f. unter Kant) 
an da eigene Philofophiren. Allein, ba er 
bier bald‘ einen Mangel an Ginheit, ‘an 
einem gemeinf&haftlihen Princip für theor 
retiſche und praktiſche Erfenntniß, und eine 
Burüdleitung ber Ergebniffe auf die legten 
Gründe Alles Wiffens wahrnahm, , fuhte er 
Befriedigung im Fichte'ſchen Idealismus zu 
finden, und benfelben zunähft weiter aufs 
zubilden, indem er aud dem Fichte’fchen SH 
eine intellectuelle Anfchauung mehr u. mehr 
zu entwideln ſtrebte. Indeß überzeugte ſich 
S. hierbei nur allzubald von der Einfeitigs 
Peit u. Willkuͤrlichkeit der Fichterſchen Wiſ⸗ 
fenfchafrstebre und ſchlug, nicht ohne Kampf 
mit feinem Lehrer, einen eigenen Weg ein, 
und ftellte folgendes Syſtem auf: Soll die 
Pbiloſophie mehr als ein bebingtes Wiffen 
fein, fo tft bie: Idee des Abfoluten, oder 
der Goͤttlichen, der Gottheit, ihr Höchftes 
Princip. Dieſes Abfolute aber ift weder 
endlich noch unendlich, weder real’ noch 
ideal, wedre Sein noch Willen, weder Dbs 


ject noch Subject, weber Natur noch Geiſt, 


fondern das Abfolute Sein und Wiſſen in 
voller Einheit, die abfolute Indiffereng 
alles Differenten,, bie abfolute Zdentirät bes 
Realen und Zbealen, das abfolute Als 
eins. Daher nannte man bie Schellingſche 
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Philoſophie auch das Idealitäteſy⸗ 
ftem ober bie Philoſophie bes Abſo⸗ 
Iuten, oder bie All-Eindskehre - 
Da ©. bie Naturphilofophie zuerft beat» 
beitete, fo wurde er von Manchen als bloßer 
Naturphilo'oph betrachtet. Inzwiſchen iſt 
fein Princip im Grunde rein abftract, ins 
bem er Fichte's veranfchaulihendes AA 
aufgab, und das Abfolute felbft zu erfaffen 
ſuchte. Daber, fagt er, tft Alles: Seiende 
nur ein Seiendes, in fo fern es ein Theil 
bes Abfoluten, gleihfam ein Abdruck beffels 
ben ift. in fo fern es fi in fortwährenden 
Gegenfägen allmälig entwidelt. Das Abs 
folute ift, wie ©. ſelbſt ſich ausbrüdt, eine 
Identitaͤt, fih ſelbſt Stoff und Form, ein 
Probduciren, in welchem es feine Subjecti» 
vitaͤt und Unendlichkeit ganz in bie Objec⸗ 
tiottät und Endlichkeit, daher Subject- 
objectivirung, bis zur wefentlihen 
Einheit ber legtern mit ben erftern gebiert, 
und fi felbft in feine Objectivität wieber 
ungetbeilt in bad Wefen verwandelt, Ob⸗ 
gleiıy das Abfo!ute an fi Eins iſt ſo ſtellt 
fich dieſe Identität doch In einer Triplici⸗ 
tät bar, a) in fo fern bas Wefen abfolut 


‚ta bie Korm tritt, b) in fo fern die Korm 


ab‘olut in dem Weſen befteht. c) in fo fern 
beide mwieber eine Identität find. Die Eins 
beiten find die Ideen der Dinge an u. für 
ſich. Die erfte ift die Natur, die zweite 
die Idealitaͤt, die dritte erfcheint, wenn 
beide fich in einander auflöfen und verwans 
bein. Das Hervorgeben ber endlichen Dinge 
ericheint daher als eine Gntzweiung bes 
Abfoluten, als Differenzirung, Selbfloffen« 
barung, WManifeftation , als ein Abfall von 
Gott, Indem das Abfolute der Deus im- 
plicitus if, wird die Welt Deus expli- 
citus. In biefer Hinficht ift in der Schel⸗ 
Ungfhen Philoſophie fo oft die Rebe von 
Duplicität, Involutton, Evolution, Polar 
sität, Potenzen, flufenartige Entwidelung 
u. f. w. Geiſt und Aörper find blos Ge⸗ 
genfäge, in denen bas Abfolute fih offen» 
baret, und ed iſt zwifchen benfelben ein 
volllommener Parallelismus, Daher müfs 
fen auch die Naturgefege mie die Geſetze 
bes Geiſteslebens fib entiprechen, und diefe 
ſowohl bier, ols jene. bort fi nachweifen 
loffen. Die Philofophie muß bie Idee einer 
Wiffenfhaft bes Abfoluten in feiner Tota⸗ 
lität oder allfeitigen Offenbarung anſpre⸗ 
chen. Wie daher der Menſch, gleichſam ein 
Mikrokosmus, die Grgenfäge des Realen u, 
Idealen oder umgefehrt, bes Seins unb 
Wiffens ıc, darftellt; fo muß aud bie Ges 
ſchichte der Menſchheit als eine fich forts 
fhreitend entwickelnde Offenbarung Gottes 
betradtet und gewürdigt werben, Die 
Dialefrit bat die Aufgabe, die Ideen 
der Philofophie zu entwideln. Durch fie 
muß das ibentifhe Princip verfolgt unb 
jebe Erkenntniß in ihrer Beziehung zur 

Grunde 


476 Echelling 


Grundidee bes Wahren, wis zu ben übris 
gen Grfenntniffen verfo'ge werden. Auf 
biefem Wege ber Gonftruction muß ſich ber 
Geiſt der innen wohnenden Geſet maßigkeit 
bewußt werden. Indem bie Philofopbie 
Natur, Menſchen⸗ und Geiſtesliebe umfaßt, 
ſucht fie ibrer Tendenz nad ein treues Bild 
von dem Gewußten zu geben, Im Werent: 
lien lebrt S.: Bott ober ba® Abfolute 
it das Sein und Wiffen in ber Ginheit 
ohne Gegenſatz, oder der abfoluten Iden⸗ 
tität, und ber Alles Seiende durch ben Ges 

enfab hervorgeht, in welche Alles durch 
eine Wiebervereinigung zuruͤckkehrt. "Das 
Abfolute ober Gott ift mithin göttlih und 
lebendig In ber ganzen Naturz bie Dinge 
find nur, ſedoch ohne Vernichtung ihrer 
Subftanzyialität und ſpecifiſchen Verſchieben⸗ 
beit, quantitativ verfhieden. Da Gott oder 
das Abfoiute in ber ewigen —— der 
Dinge ſich auf unendliche Welſe in Raum 
uab Zeit offenbart, und bie Urſache alles 
Seins iſt; fo ift die Offenbarung beffelben 
nichts anders als eine lebendige Entwecke⸗ 
lung unenblidyer felbftflänbiger Dinge durch 
wirkende Gegenfäge, bed Realen und Idea⸗ 
len, ober durch Selbſtentzweiung, welde 
auf verfchiedenen Stufen mit ungleihem 
Uebergewicht des Realen und Idealen ober 
ber Polarität fi zu vereinigen ſuchen, wo 
bann bie Dinge immer um fo vollkomme⸗ 
nee find, je mebr —*5* ſie vereinigen, 
wie z. B. ber Menſch. Die Dinge kehren 
endlich zur volligen Wiebervereinigung oder 
obfoluten Indifferenz in ben univerfellen 
Drganidmus ober das Univerfum zurüd; 
Den beruht bie volllommenfte Gelbftoffen» 

arung Gottes. Jedes in ber Natur ent» 
ftandene Wefen aber hat ein boppeltes Prin⸗ 
cip, ein gutes und Boͤſet. Der Wechſel 
von Licht und Finfternig in der Natur res 
präfentirt fi im Menſchen durch Gelft u. 
Mille auf der einen und bie Sinnlichkeit 
‚auf der andern Seite. Wenn ber Eigen» 
wille fich gegen ben Uriverfaltwillen erhebt, 
entftebt das Böfe, welches jedoch nur in 
feinem Gegenfage Realität bat, wie bie Fin» 
flerniß im Gegenfag des Lichts. un 
©. bie theoretifhe und praktiſche Philoſo⸗ 
phie nicht förmlich ſcheidet unb bie letztere 
noch weit weniger, als bie erflere bearbei⸗ 
get hat; fo gebt aus feinem Spftem boch 
ſoviel hervor, daß er baffeibe mit ber Res 
ligion in fortwaͤhrender Verbindung au fegen 
fuht. Die Zugendb beruht nad ©. auf 
Gotteserkenntn'$ und Religion ober äußert 
fi in dem Beftreben der Seele, mit Gott 
Eins zu fein. Die Schönheit ift die Darı 
ftelung ber Ideen des Unendlihen im Enbs 
iichen bie Kunft Darftellung biefer Ideen 
als einer Offenbarung Gottes im menſchli— 
hen Geiſte; der Staat das nad) dem gött- 
lichen Urbilbe geformte Gefammtleben in 
Brrichung auf Wiffenihaft, Kunft, Reli⸗ 
giom und Zugend, welches durch bie Frei⸗ 
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heit ſelbſt organiſitt werben muß. Es iſt 
offenbar, daß S,® Philoſopheme ſich unter 
bem Einfluſſe Plato's u. Spinoza’s (f. 6.) 
entwidelten u, ausbilbeten, u, wenn fon 
er felbft es verneint , ſtellen fie einen Pan: 
theiemus (f. db.) auf, ben man mit Unrecht 
früher mit ben Atheigwus verwechfelte. Da 
E,s Princip cbenfowohl völlig willkürlich 
angenommen, ald auch, wie oben gedacht, 
eine Abftraction von allem Pofitiven, mit, 
bin eigentlich eine Negation it, und daher 
bas Nichts ober bas Chaos zu tem Ur 
grunde alles Seins madt, was einen WL 
derſpruch mit fi felbft enthält, ba c# zu 
mal mit ber geltenden Kantfchen und Kid» 
te’ (den Philofopbie in Widerfprud irat, 
und, wenn aud nit In bem Grabe, als 
man meinte, ben Birchliden Lehrbegriff vers 
Ichte, fo konnte es nicht fehlen, daß ©, 
naͤchſt zahlreichen — wie Baaber, 
Goͤrres, Steffens, Windiſchmann, vorzüg⸗ 
lich Klein (f. d. a.) u. A./ aud zahlreiche 
Gegner fand, So traten Efchenmayer, Dis 
gel, Den, Wagner, Zacobi, Fichte, Bow 
terwek, riet, -Herbart, Krug, Koͤppen, 
Reinhold, Schulze, Weller (f.d. a.) m. X. 
gegen ihn in bie Schranken, und felbft bie 
jenigen, welde fih Anfangs mit Enibufias 
mus ihm anfchloffen, fagten fi gewöhnlid 
fpäter von ihm lo. Man warf ©, vor, 
fein Ibealiemus fei leere Speculatfon, vers 
möge das Verhaͤltniß bes Abfoluten zum 
Realen niht zu erklären, und ermangele 
bes Principes ber Religion und Gittlih« 
keit. Namentlich fuchte die kritiſche Philos 
fophie gegen &. geltend zu machen, daß er 
an bie Spise ber philoſophiſchen Unserfus 
Hungen flele, was erſt das. Refultat ders 
felben fein köͤnne. Man wenbete ferner ein, 
ber Menſch, als Offenbarung oder Mobifis 
cation Gottes, koͤnne ummöglid im ſittlich 
freien Willen leben; ©. habe die Verſchie⸗ 
denheit der Dinge nicht, denn er übentificire 
fie mit Gott ıc. ©. beantwortete diefe Ges 
genrete nur theilweife und zu unvolftändie, 
ale daß er die Gegner bätte widerlegen 
können. Vorzüglid aber brachte bie Schwärs» 
merei und der Myſticismus mehrerer feis 
ner Schüler bem Syſteme S.s vielen Scha⸗ 
den. Nichts defto weniger gewann baffeibe 
einen ſehr bedeutenden Einfluß und bildete 
ein heilſames Gegengewicht gegen den ein⸗ 
feitigen Kriticiemus. Außer den oben ges 
nannten Männern bearbeiteten bie Ges 
lingſche Philoſophle noch Troxler, Schel⸗ 
vers, Kieſer, C. F. Schelling, Schubart, 
Walter, Weber, Aſt, Thanner, Exeuzer, 
Solzer, Daub, Zimmer, Kraufe, Kanne 
(j.d. a) u.% Was ©, Schriften an» 
langt, fo find bei bdenfelben zwei Perioben 
zu unterſcheiden, naͤmlich: a) diejenige, in 
welcher er noch nad dem Fichteſchen Sp: 
fteme phtlofophirte, u. b) diejenige, worin 
er fein eigenes Syſtem zu entwideln Ges 

ginnt, 
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tunt. Au der erſten Klaſſe gehören: An- bingen 18175 "Briefe über Kriticiamus und 
iqwissimi de prima malorum huma- Dogmatismus, in Niethhammers pbif. 
ıorum —— ‚philosophematie (1. Sournal, Heft 7, ebend. 17955 Neue Des 
Rof. 8) explicandi tentamen eriticum duction des Naturrechts, in Kite u. Nieto 
t philösophicum, Tübingen 1792; Ueber hammers phyf. Journal, Bd. 4, Hit. %, 
de Möglichtelt einer Form ber Philofophie Bb. 5, Hft. 4, ebend. 1797; über Offen 
berhaupt, ebenb. 17945 Vom Ich als Prins barung des Volksunterrichts, Hft.2, ebend. 
ip der Pbilofopbie oder über das Unbe⸗ 1798, ©. gab theils allein, theils in Wer» 
ingte im menfchliden Wiſſen, ebend. 1795. bindnng mit andern folgende, jedoch 
u der zweiten Klaffe gehören: Ideen zu bald wieder eingehende Zeitſchrift heraus, 
inee Phflofophie der Natur, als künftige Zeitſchrift für fpeculative Phyſik, 2 Bde., 
Srundlage eines allgemeinen Naturſyſtems, Jena und keipzig 1800—1802 (im 2. Heft 
keipstg 17975 2. Aufl., Sandshut 18085 eine Darftellung feines Syſtems ber 
Bon der Weltſeele, eine Hypotheſe ber hd» Philofophie, worin er vom feinen frähern 
bern Pbyſik, Hamburg 17935 3. Aufl. Anfichten bedeutend abweicht); Neue Zeit⸗ 
1809 5 Erſter Entwurf eines; Syftems ber fchrift für fpeculative Phyſik, Tübingen 
Maturphilofophie, Jena und Reipzig 17995 1803; Kritifches Zournal der Philoſophie, 
Einleitung zu feinem Entwurf eines Sys mit Hegel, 2 Bde., Zübingen 1802 — 3; 
ftems ber Raturphilofophie ober über ben Jahrbuch der Mebicin ale Wiſſenſchaft, mit 
Begriff der fpeculativen Phyſik und die Marcus, 1. Bb,, 1.u. 2. Hft., Tübingen 
innere Drganifation eines Syſtems biefee 18055 Allgemeine Zeitſchrift von Dentſchen 
Wiffen'hart, ebend, 17995 Syſtem bes für Deutfhe, Nürndb, 1818. S ließ end» 
trandcenbentalen Idealismus, Zübingen Iih audh unter ben Namen Bonavens 
1800 (in diefer Schrift unterſcheidet S. tura mehrere Gepichte in Gchlegel® und 
beftimmt bie Zranscendental» und Natur⸗ Tiecks Muſenalmanach einrüden. 2) (Karl 
pbilofopbie, als welche füch ew’g entgegen Eberhard), Bruder des Vor., geb, 178835 
gefest fein muͤſſen); Bruno, ober. über das feit 1806 autübender Arzt zu Stuttgart, 
göttliche und natürliche Princip der Dinge, Er fhrieb im philofophifchen Syſtem feis 
ein Geſpräch, Berlin 18025 Borlefungen ned Bruders: über das Leben u. feine Er⸗ 
über bie Methode des akademiſchen Stu⸗ fcheinungen, Landshut 18065 Grunbfäge zu 
diums, Tuͤbingen 1808; 2, Aufl, 18135 einee Lünftigen Seelenlehre, ebend. 18075 
Philoſophie und Religion, ebend. 18045 mehrere Abhandlungen über den thierifhen 
über das Verhaͤltniß des Realen / und Ide- Magnetismus. (Wıh.) 
alen in der Natur, ober Entwidelung ber Schell⸗kraut, f. Schöllfraut u, Che» 
erften- Grundfäge der NRaturphilofophie an lidonium. ; 
den Principien ber Schwere und bes Lichts, - Schellslad (Pharm.), f. unter Gum⸗ 
Hamburg 18065 wiederholt in der 3. Aufl, milack. 
der Schrift vom ber Weltfeelez Darlegung. Schellspflüg (Landbw.), fo v. w. 
bes wahren Berhältniffes der Raturphilo⸗ GScälpflug. 
fophie zu ber verbefferten Fihterfhen kehre, Scheli⸗—pyrmont (Geogr.), Ruine 
Zübingen 1806 (mit dieſer Schrift trennte des Schloffes Pyrmont (f. d.). 
fi ©. foͤrmlich von Fichte); Anti Sertus, Shell:ftäd, fo v. w. Schalbret. 
ober über die abfolute Erkenntnif, Heibel⸗ Schelluh (Geogr.), fo v. w. Schillah. 
berg 18073 über das Verkältnib der be GSchellubs (Ehellups, Geogr.), bes 
benden Künfte zur Natur, eine in der Aka- wohnen neben ben Berbern den Atlas und 
bemie der Künfte zu Münden gehaltene zwar von der Provinz Zebla nah Güb» 
Vorle ſung, Landshut 1808; Philofophifhe weft, fie haben nur Dörfer, zum Theil 
Säriften, 1. Bb., Landehut 1809 (darin auch unter Zelten und in‘ Höhlen; ‚ihre 
bie neue Abhandlung: Philoſophiſche Untere Häufer find von Steinen und Lehm u. mis 
ſuchungen über das Wefen der menfhlihen Schiefer gebedt. Sind vermuthlich bie Ur⸗ 
Freiheit und bie damit zufammenhängen, einwohner des Landes, Hams Abkoͤmmlin⸗ 
den Gegenflände); Denfmal der Schriften ge, welche von .einbrechenben Arabern und 
Sucobi’s von den göttlihen Dingen und Mauren nad) den Gebirgen gebrängt wurs 
ihrer Offenbarung, und ber ihm in biefee den. Jagd, feltner Feidbau und Bienens 
gemahten Beſchuidigung eines abfihtlih zucht, if ihre Belchäftigung. Die Sprade 
täufhenden, Lügen redenden Atheismus, der ©. hat keine Aehnlichkeit mit der aras 
Zübingen 18125 über bie Gottheiten von biſchen, obgleich fie viele arabiſche Wörter 
Samoihrake, Vorleſung in ber Akademie angenommen hatz dagegen ſcheint fie mit 
der Wiſſenſchaften Fr Münden, Stuttgart ber berberifdhen nur ein Dialekt der Urfpras 
und Tübingen 1815; über Mythen, hiſto⸗ dezu fein, welche auf der ganzen hoben Ges 
riſche Sagen und Philofopheme der Altes birgskettte des Atlas gefprochen wirb. (Lb.) 
ken Welt, in Paulus Memorab., Gt, 5, chell⸗wurz, f. Schoͤllwurz. 
1798, nebſt Anmerkung zu Joh. Mart. Schrllye Geogr.), Markiflecken in 
Vagner Bericht über bie aͤginetiſchen Kunſt⸗ der Geſpannſchaft Reutra (Ungarn), an der 
e des Kronprinzen von Baiern, Tuͤ⸗ Waag; 
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Waag; bat Schloß, Lazareth , 1800 Ew., 
welde Tabaksbau und Viehzucht treiben. 

Schelm, 1) ein wegen feiner Berbres 
her ehrlos gemachter Menfch; 2) ein Dieb, 
ein Betrüger, ein Menfch der fein Wort nicht 
hält; 3) ſo v. w. Schall; 4) ein abgezogenes 
todtes Vieh ober 5) überhaupt foo, w. Aat; 
6) eine anftedende töbtliche Seuche, 

Schelmai (Religionsw.), f. unter Jos 
hannisjünger. 

Schelm:birn(Pomol.), aroße, eimas 
fhiefe Herbſtbirn, mit einem Abfag in ber 
Mitte und abaeftumpfte Spitze; hat grüs 
ne, roftige, auf der Sonnen'eite bunfelros 
the, auf bem Lager gelb werdende Schale, 
zartes, zuderfaftiges Fleiſch; reift im Sep⸗ 
tember, Der Baum bat febr große Blätter. 

Gchelmen:ei,Schelmenspfiffer 
ling (Bot.), phallus inpudicus, ſ. un» 
tee Phallus. 

Schelon (Geogr.), Fluß in Rußland; 
entfpringt in ber Gtatthalterfhaft Pflow, 
fällt in den Ilmenfee (f. b.). 

Schelon (Muͤnzw.), Kupfermuͤnze in 
Polen, ungefäbr J Pfennig. 

Schelp, Shelven, ſo v. w. Schelben. 

Schels (J. B. von), dftreihiicher 
Hauptmann im Generalſtabe zu Wien, Rit⸗ 
ter des babifchen Lömwenorbens u. bes pars 
maſchen Gonftantin Georgsorbens, geſchaͤtz⸗ 
ter milttärifheer Schriftſteller; ſchrieb: 
Leite Truppen, Deiner Krieg, 2 Bde., 
Wien 1814; Mititärifch politiſche Geſchichte 
der Ränder des Öftreichfchen Kaiſerſtaates, 
6 Bde., Wien 1819 — 235 Geſchichte des 
füdsdftlichen Europa, unter der Herrfchaft 
der Römer u. Zürfen, 2 Bbde., Wien 1826; 
Beitzäge zur Krigsgefchichte u. Kriegewiſſen⸗ 
(daft, 1. Sammlung, 6 Bde., Wien 1823— 
29; 2. Sammlung, 6 Bde., ebend. 1830, 
1831 5 gibt heraus die treffliche Öftreiiiche 
militaͤrifche Zeitfchrift, Wien 1818—82, jes 
der Jahrgang in 4 Heften. (Pr.) 

Schel⸗ſucht (Moral), f. Ned. 

Schelte,Scheltius, f. Bolswert 2). 

Schelten, 1) feinen Unwillen duch 
heftige Worte Außern; 2) Jemanden ſtark 
tadeln; 8) (Handwerkserkl.), ſo v. w. Aufs 
treiben 7); 4) ernſtlich, mit lauter Stimme 
befeblen; 5) rufen, nennen; 6) fluben; 7) 
für etwas ertiären; 8) (Iagbw.), von ben 
Thieren bes Roıh und Dammmilded menn 
fie ihre Stimme hören laffen. (Feh,) 

Scheltopüſik (Zool.), f. u. Zweifuß. 

Scelt:poefie,f.u. Satyre uw. Sitten. 

Schelum (Geogr.), fo v. w. Bebut. 

Schelver (Friedr. Zof.), geb. zu Os⸗ 
nabrüd 17785 wurde zu Göttingen 1798 
Doctor und 1802 WPrivatbocent zu Halle, 
ang 1808 als außerordentliher Profeffor 
der Philoſophie nach Jena und ift jegt or« 
dentliher Profeffor ber Medicin zu Heidel⸗ 
berg: Iſt def. als philofopbifher Natur: 
forfher und Arzt befannt, insbeſondere 
durch feine Raturgefchichte ber Sinneswerk⸗ 


Schema 


zeuge bei Infelten und Wuͤrmern, Böttin 
gen 17985 Glementarlebre ber organtſcher 
Natur, 1. Th., Organomie, ebenb. 1800, 
und Philoſophie der Medicine, Frankfurt a. 
M. 1809; Kritik der Lehre von ben Pflan: 
zengeſchlechtern, Karlsruhe 1812, u. 1. m. 2, 
Kortfegung, ebend, 1809 u. 1816 ; vom dea 
Gebeimniffen des Lebens, Frankfurt a. M. 
1815, 12. ; bie fieben Formen bes Eebent, 
ebend. 18175 Lebens- und Kormengefchläte 
der Pflanzenwelt, 1. Bb., Heidelb. ; 
Syſtem ber allgemeinen Therapie im Grund» 
fage der magnretifchen Heillunk, 1. Bb., 
Sranffurt a. M. 1831, gr. 4.5 auch med 
tere werthvolle Abhandlungen in Wiede⸗ 
manns Ardiv für Zoologie und Zootomie, 
und mehrere Zeitſchriften, leichen vie 
Herausgabe der 3e'tfhrift für organifde 
Phyſik, 1. Bd. in 2 Hften, Holle 1802 u. 
1803, und des Journals ber Raturwiffens 

ſchaften u. Medicin, 1. Bb., 1. Hft. (Pi.) 
Schelyb Ben Beib, en tapferer 
arabifher Feldherr aus 'ben erfien Jahr» 
bundert der Hedſchra. Es ergriff die Partir 
der Kharadjyten und empbrie fih (698) 
gegen Hedſchhadſch. Anfangs glüdtich wurde 
er fräter gefchlagen, und flürzte flichenb 
auf einer Brüde bes Tigris gewaffnet von 
feinem ſich bäumenben Pferde in dem Fiuf, 
wo er 699 ertrant, Man erzäblt, daß ali 
fein Leihnam gefunden u. dem Beb’chpanff 
gebracht worben, biefer ibm das Derz habt 
ausreißen laffen, welches hart wie ein Stein 
war, worauf man es gelpalten und im der 
harten Hülle ein kleineres noch blutendes 

gefunden, (L:.) 
Schema (v.gr.), 1) Haltung Stellung, 
Geftaltz 2) die ganze Art zu fein, fi dar 
zuftellen, äußerer Anftand, bad ganze Br 
nehmen und Wefen bes Menſchenz 3) beſ. 
vornehmes Wefen, ſtolze Haltung, würde 
voller Anftand, Shrudz 4) die Haltung 
bes Zänzers und daher der Tanz ferbft in 
fo fern er ber Inbegriff verſchiedener Ge: 
fkaltungen, Wendungen, Drepungen ıc. if; 
5) bei Thieren, das was fie tragen u. wo⸗ 
durdy fie eine eigenthuͤmliche Geſtalt bekom⸗ 
men, Geſchirr, Sattel, Rüflung ; 6) Befin: 
den, Lage, Zuſtand, Form, Geſtalt einer 
Sache; baber: 7) Figur, 3. B. die Sche⸗ 
mata des Pothageras, d. i. matbematifche 
Figuren, woburd er bie Begriffe im Raum 
confiruirte und welde ihm zur Begeichnung 
des Goͤtilichen dienten; 8) Außerer Schein, 
Anſchein, Borwand; 9) (Rhet.), bie cher 
torifche Rigur, wern man das, was man 
fagen wıll, nicht felbft mit Haren Worten 
fagt, fondern den Hörer ober Lefer errathen 
läpt; 10) (Gramm ), Figur, wobei in der 
eigentlihen Stellung ber Wörter. ober au 
des gehörigen Numerus abjewihen wirb, 
z. B. bat alemanium schema, wo 
ein auf 2 Subjecte ſich begiehenbes Verbum 
niht vor, oder nach beiden, ſondern an 
em 
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dem erftern ftebt (11,5, 744); ebenfo wenn 
Participia oder Adjectiva im Plural, auf 
2 Subftantiva bezogen, binter bem erſten 
fleben (Pind. Pyth. 4, 318); sohema 
boeoticum ober pindaricum, 
wenn: dad Subject ( Masculinum oder Fe⸗ 
mininum) im Pluralis, das Berbum aber 
im Singularis ſteht (Pind, Ol. 11, 4), 
bei den Attikern findet ſich bies fpäter auch 
noch, aber ftetönur fo, daß bad Berbum vors 
anfteht (Eur. Bacch. 1303); 11)dte Dar: 
flelung einer Bersart durch verfinnlichende 
Zeichen, Ränge und Kürze; fo iſt z. B. das 
S. eines ſenariſchen Verſes: 


U-u-|U-U- ——⏑(-—3 
auch: 12) fo v. w. Pagina 2); 18) übers 
haupt Riß, Abriß, Grundriß, Entwurf, (Zb.) 

Schoma genealögicum (lat.), 
Etammbaum, 

Schemätifch, muftermäßig, vorbilblid, 
entwurfsmäßig. Schematifiren, bilds 
lich vorftellen, einen Begriff verfinnliden, 
faßlich machen etwas als Vorbild aufftellen. 

Schematlamus (v. ar.), 1)f. Schema. 
2) die Figurirung eines Schluſſes (f. Schluß fi⸗ 
guren) ; 8) das Berfahren, nad einem belic» 
bigen Vordilde (Schema) etwas zu bilden, 3. 
B. in eine vorgefchriebene Tabelle etwas eins 
tragen. 4) (Metaph ), ©. des reinen 
Berftandes, die Berfinnlidung ber Bers 
ftandesbegriffe mittelft finnlicher Anfhauun, 
gen, indem man das Abftracte in bem Con⸗ 
ereten fi denkt. Die hieraus bervorgehens 
ben Begriffe heißen im Gegenfat der reis 
nen, fchematifirte Kategorien (f. Kategorie 
und Einbildungskraft). 5) (Aftron.), iſt 
nah Ptolemäod von ben 9 verfchiebenen 
Arten ber Stellung ber Sonne und Sterne 
gegeneinander, die, wenn der Stern bes Mors 
gend kurz vor Tagesanbruch aus ben Son: 
nenftrablen bervortritt, welches anzeigt, daß 
ee durch feine eigene Bewegung vor ber 
Sonne vorbeigegangen ift und bei feinem 
Aufgang von ihren Strahlen nicht mehr 
verbunfelt wird, Wih.u.Lb.) 

Schematograpbit (v.gr.), das Fi— 
gurenf&reiben, oder Figurenzeichen. 

Shematopdiz (v. gr.), Kunft des 
Pantomimen, in fo fern er durch Gebers 
den eine Bandlung barftellt, 

Sohematolögicum exöm- 
plum (lat., Rhet.), zdetorifhe Figur, in 
melder ein Kal zur Darthuung einer Bes 
hauptung erzählt und daraus die Berpfl ch» 
tung oder Thunlichkeit in gleiher Weite zu 
handeln und zu denken hergeleitet und ges 
folgert wird, Bol. Schema 9), 

Schemet (Judenth.), eigentlich Flecken, 
beſ. von moraliſchen Flecken, die an Jemand 
baften und ihn mancher Vortheile und Vor⸗ 
süge verluftig mahen. Ein &. war für 
ein Mädchen, wenn fie aus einer Familie 
Rammte, in der es Ausfägige ober auch Lies 
derlihe Menſchen gegeben hatte; dieſes ©, 
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machte fie zue Ehe untuͤchtig. (Lb. 

Schemel, 1) ein Kiumpen, ein Stüd; 
2) ein bemweglihes Geräft oder Geftelle, 
das etwas trägt; 3) ein Stuhl, bei weis 
chem der Sitz blos von Bretern iſt; 4) eine 
Beine Bank, bei welcher die Füße nur in 
eingebohrte Löcher geftedt find; 5) ſo v. w. 
Fußbank. 6) (Weber), fo v. w. Fußfches 
mel 1). 7) (Artill.), der Buß au einem 

ußmörferz 8) das Stuͤck Holz; auf bem 

tzwagen, an weldes das aufaeprogte 
Laffetenende befeftigt wird. 9) (Bergb.), 
bei einem Pferbegöp:! ber für ben Zreibes 
Inecht angebrachte Sitz auf ber Dode bes 
Schwentbaumes. 10) (Büttenw.), bad 
Stuͤck Holz, weldes am oberen helle des 
Blafebalges befeftigt ift und womit derſelbe 
niebergezgogen wird. 11) ( 
Rüftwagen fo v. w. Lenkſchemel. 
tific.), fo v. w. Banquet 1). 

Schemel bohrer (Tiſchler), ſo v. w. 
Bankbohrer. S.eiſen S. nagel (We⸗ 
ber), ein eiſerner Bolzen, um welchen ſich 
die Fußſchemel bewegen. S.⸗möorſer 
(Artil.), fo v. w. Fußmoͤrſer. 

Schemen (Worterkl.), 1) eigentlich 
Schatten, Schattenbild; 2) beſ. Schatten ber 
Unterwelt; 5) falſche, erkuͤnſtelte, erdichtete 
Geſtalt, Larve, Maske, 

Schemgurs (perf, Geh), f. unter 
Derfien. 

Shem Hämphboras (Judenth.), Nas 
me Gottes, ber den Inbegriff aller feiner 
Eigenfbaften in fi faflen ſollte. Nach 
Ein. war biefer Name ben Menſchen burd 
bie in Folge ber Sünde aus dem Himmel 
geftoßenen Engel befannt geworben, nad) 
And. hatte ibn Mofes auf Sinai empfans 

en, nach noch And. hatte ihn David beim 

empelbau unter ber Erbe gefunden. Weil 
man nun glaubte, daß der, welder bas ©. 
H. Pannte, alle Wunder auf Erben und im 
Dimmelthun, felbft eine neue Welt fchaffen 
könnte, fo verfehlte man nicht von Jeſus 
nachzufagen, er hätte das von David wies 
der im Tempel aufbewahrte ©. H. geſtoh⸗ 
len unb bamit feine Wunder verrichtet. 
Seit der Einäſcherung des Tempels durch 
Vespaſianus kannte es nun Riemandb mehr, 
Die rabbiniſchen Discuffionen darüber has 
ben ibn bald aus 42, balb aus 12, balb 
aus 72 und fogar aus 772 Budflaben ber 
fteben laſſen. (Lb.) 

Schrminith (jüb. Lit.), Ueberfcheift 
über einigen Pſalmen ber hebraͤiſchen Bibel, 
welche nad der gewöhnlichen Meinung Oc⸗ 
tave bebeuten follz; indeß richtiger iſt die 
Annahme, daß ©. zum Vertrag auf einem 
adhtfaitigen Inftrument, ober fuͤr das 8, 
Saͤngerchor bedeutet. (Lb.) 

ehrt eg unge 1) Stans 
des herrſchaft des Fürften von Thurn und 
Zaris im Oberamte Bıberach des ivürtem» 
bergiihen Donaufreifed; hat LO.M., _. 

w. 
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Ew.; 2) Hauptort darin, Pfarrdorf mit 
Shtsß, 400 Em. m 

Shemming (Shimming, teutfche 
Helbenfage, von [himen, glänzen), Bits 
tichs berühmtes Roß, das befte aller Roffe, 
mit elfenbeinernem Gattel, auf dem eine 
Ratter gebildet ift. 

Shemnig (Geogr.), 1) koͤnigliche freie 
Berpfladt in ber Gefpannfhaft Hont (ln: 
garn), mweitläuftig gebaut, an ber Schem: 
nitz; bat 2 Schloͤſſer, 5 Kirchen (darunter 
1 Lutheriſche), Bergalabemie, 2 Gymna⸗ 
ſien (tutherifh und Patholifh), 2 Haupt⸗ 
Schulen, Korftinftitut, Piariftencollegium, 
Poſt-⸗ und Galzamt, Kammergrafenamt, 
Bergamt, 17,000 Ew., wovon 11,000 in 
ben bis auf 1 Stunde entfernten, durch 
Felſen und Thaͤler getrennten Borfläbten 
wobnen; fie find meift Teutſche. ©. liegt 
2177 Fuß über dem Meere, ift burd feine 
Bergwerke auf Gold (mit jährlih 400), 
Silber (mit 5800 Mark Gewinn), Kupfer, 
Gifen, Schwefel u.dgl., wodurd über 8500 
Menſchen befchäftigt werden unb durch das 
2 Meilen entfernte Eiſenbacher Bad ber 
rähmt; 2) Fluß in Ungarn, entfpringt bei 
der Stadi S., fällt in die Cypei, mit bie 
fer in die Donau, (Wr. 

Shemnegi Aga (türl,), Hofbebiente 
bes türkiihen Kaifers, der den Gchemel 
zum Pferdebefteigen trägt. 

Shemonstönnstt (Geogr.), große 
Dalbinfel zwifchen bem weißen Meere und 
dem Bufen Tſcheskaja des nörblichen Eis» 
meers; hat das Gebirg Schemonskiya mit 
ben Vorgebirgen Kanin und Mihulin, if 
übrigens fehr niedrig, wirb oft theilmeife 
überföwemmt, wird von einigen nomabifis 
renden Samojeben bewohnt. Bor ihr liegt 
nördlich bie Infel Kalgujew, wie jene zum 
Kreife Mefen der Statthalterfhaft Archan⸗ 
gel (europ. Rußland) gehoͤrig. Schem⸗ 
run, Dorf im Ejalet Damask (afiat. Zürs 
Bei), fehe armſelig; wird für bad alte Gas 
maria gehalten. (#r.) 

Schenab 32 ſo v. w. Khenaub. 
Schendi, Stadt im Reihe Sennar in 
Nubienz liegt am Nil, an 2 Karavanen⸗ 
ſtraßen. Schenbpy, fo dv. w. Shendy. 
Schenectädy, fo dv. w. Ghenectaby. 

Schenette, 1) (Pferde), fo v. w. 
Genet; 2) aud ein Pferd, welches von 
einem fpanifhen Hengſte und einer italie⸗ 
nifhen Stute gefallen if, 

anna (Geogr.), fo v. w. Shbs 
n en, 

denk, 1) der, welder einem Höheren 
das jedetmalige Getraͤnk reihen muß; 2) 
ein adeliger Vaſall, welder bei feierlihen 
—— feinem kehnsherrn bas Ge⸗ 
traͤnk reicht; 8) ber, welcher etwas im 
—— verkauft, beſonders fo v. w. Schenk⸗ 


th. 
Schenk (Seogr.), fo v. w. Nagy Sink. 


Scchenk (Geneal,). Es gibt in Teutſch⸗ 


Schenk 

land und in der Schweiz eine Menge Pa: 
milien, die den Namen ©,, ohne ober auch 
mit dem Beinamen ihres Siges, führen, 
Bemerkenswerth find: S. von Zauten: 
burg und Barila oder Bargula, 
eine tbüringifhe, -freiberrlide Familie, 
mwelhe von ben Erbſchenken Thüringens, 
bie von dem bei Erfurt gelegenen Schloſſe 
und Dorfe Vargula benannt wurden, ab 
ftammen. Rubolf ©. von Bargula baute 
1232 bas Schloß Zautenburg, weidhes nah 
ber bas neue Stammhaus dieſes Geſchlecht— 
wurde, das fich meiftens in Thüringen, bann 
aber aud in Preußen verbreitete. Seit dem 
14. Jahrh. nannten ſich die S.en von Bars 
gula nah ben einzelnen Befigungen um 
farben gegen das 17. Jahrh. zum heil 
aus. Bekannt if: Rubolf ©. 0. Bars 
gula, ber, ald treuer Anhänger Heinrichs 
des Erlauchten, Markgrafen von Meißen, bie 
gegen biefen vereinigten thüringifhen Srafen 
1249 bei Mühlbaufen fhlug und ihm bie 
Befignehmung Thüringens erleichterte, auch 
1263, als Herzog Albrecht v. Braunſchweig 
in Thüringen einbrach, durd feine Ihätig« 
keit die Anhänger Heinrih® ſchnell ver⸗ 
einigte und Albrecht bei Wettin nicht allein 
fhlug, fonbern ihn auch nebſt mebrers 
Grafen u. Herren gefangen nahm, wodurd 
Heinrid in ben ruhigen Beflg Thüringens 
kam und ein Friedensſchluß ben Yjäprigen 
Erbfolgekrieg beendete. Bol. Heinrich 104). 
Noch jegt gibt ed S. en zu LKands berz, 
Beidenbach, Wallbeck, Genern, 
Staufenberg, Shweinsberg u 
f. w. (Mad.) 

Schenk, 1) (305.), geb. zu Grafen: 
berg 15205 wurde 1554 zu Tübingen Doctor 
der Medicin, prafticirte Anfangs zu Straß 
burg, dann aber zu Freiburg im Breifgau, 
wo er zugleih Gtabtpbyficus war; fi. dar 
felbft 1698. Sein Andenken ift in feinem 

interloffenen Werke: Observationum me- 

icarum rararum, novarum, admirabi- 
lium et monstrosarum volumen, erhal⸗ 
ten, das früher in 7 einzelnen Abtheilungen, 
dann aber tn 2 Bbn. zu Franffurt a, M. 
1600 erfhien und mehrmals, zulegt auch 
Frankfurt 1665, Fol. von 6. Strauß ber 
ausgegeben wurde. 2) (Job. Georg), 
Sohn bes Vor.; lebte als Stadtphyſicus 
zu Dagenau, gab außer oben gedachtem 
Werte feines Vaters au von einem großen 
Werke deffelben, bas unter bem Titel: Pan- 
dectarum et partitionum medicinalium 
libri VIII erfcheinen follte, bas 4. Bud, 
Frankſurt a. M. 1607, heraus, außerdem 
mebrere eigene Schriften: Exoticorum ad. 
varios morbos experimentorum cen- 
turise septem, Frankfurt a. M. 16075 
Lithogenesia, ebend. 1608, 4.3 Biblia 
Jatrica, ebend, 1609, u m. a. 3) (Job. 
Theodor), geb, zu Jena 1619; wurde, 
nad einem Aufenthalt in Padua, zu —2* 
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1643 Doctor ber Medicin und 1653 bas 
felbft DProfeffor der Medizin; ft. daſelbſt 
671. Außer einer Menge Differtarionen 
und Programmen hinterließ er: Exerci» 
tationum anatomicarum I et II, Jena 
1657; Exercitationes anat. ad usum me- 
dicamentorum accommodatae, ebenb, 
1662; Schola partium corp. human, 


’ secundum methodum dissectorum, 


ebend. 1662, 4.5 Medicinae generalis 
novo-antiquae synopsis, ebend. 1672, 
4, u. m. a. 4) (Eduard v.); trat 
er nad zurüdgelegten Univerfitätsjahren 

ba'r'fhe Staatsbienfte und jennde ſich 
als Dichter wie als Beamter ruͤhmlich aus. 
Bald warb er wirklicher Rath und erxfter 
geb. Secretair im Staatsminifterium der 
Suftiz in München, erhielt die Adelswürde 
und ward Minifterialrath im Minifterium 
bed Innern. Seine poetifhen Eeiftungen 
in Ganova’s Tod, Münden 1823, in meh» 
seren Beiträgen zu Er. Kinds Mufe, vors 


“ nämlid aber in Kaifer Ludwigs Traum, 


Münden 1826, und Belifar, Stuttgart 
1829, erwarben ibm bie Gunft bes Publis 
cums und bed Zunflliebenden Königs Lud⸗ 
wig, ber eben bie Regierung angetreten 
hatte; er ward Anfang 1326 zum provifor 
riſchen Vorftand der Minifterialfeetion für 
Angelegenheiten der Kirche und bes linterr 
richts ernannt, erhielt 1827 den Orden ber 
bairifchen Krone, wurbe 1823 Staatsrath 
und Minifter des Innern, Als foicher fam 
er mit der Öffentlichen Meinung und befons 
bers mit ben Kammern in mannichfache 
Bermwidelungen: und bekam eine fo bedeus 
tende Partei gegen fib, baß er fein Porte⸗ 
feuille 1831 wieder verlor.  (Pi.u,Pr,) 

Schentsbrannt;wein (Technol.), f. 
Branntwein. 

Schenke, 1) bee Ort, wo etwas im 
Keinen verkauft wird; 2) f. unter Gaftı 
haus; 8) (Danbwerlibr.), fo v. w. Ge 
un 4) ein Trinkgeſchirr, ein Krug, eine 

anne, 

Schenkel, 1) (Anat.), ber ganze ſich 
lang firedenbe Theil der Füße (ſ. d.) von 
der Hüfte bis zum Plattfuß herab, Das 
Knie und Kniegelenk (f, d.) madt eine nas 
türlihe Abfheidung zwiſchen a) dem Ober: 
theil, Oberſchenkel (famur), mefents 
lich und feiner Form nad von dem Schen» 
felbein und ben Schenkelmusteln gebildet, 
bie theild vom Beden zu ibm herabgehen 
und zu feiner Bewegung dienen, theils an 
ibm thren Hauptanfag habend, zum Unter 
fchenkel herabgehn, und b) bem Unters 
ſchenkel (orus), durch das Schien» und 
Wadenbein, ber feflen Grundlage nad ge» 
bildet, an welche ſich Mutkeln (f. Bußmuss 


kel) anfegen, die zur Bewegung des Platt 


fußes. und ber Zehen dienen. Beide Haupt: 
ſchenkeltheile ſind mit Gefaͤßen und Nerven 
verfeben u, haben einen gemeinfamen Daut» 

Enevclopäd. Wörterbuch. Neungehnter Band. 


% 
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Überzug, —*8 ihre Bildung nad) außen 
vollendet wird. 2) In engerem Sinne fo v. 
w. Oberſchenkel; 8) auf fonftige Bezeichnung 
von auf entgegengefeäten Theilen aus eins 
ander tretenden Theilen von einzelnen or» 
ganifchen Bilbungen. In biefer Hinfidt 
fprigt man vom ©, ber Wirbelbos 
gen (f. unter Wirbel 1), bes Amboßes 
und des Steigbügels (f. unter Ohr, 
15. Bb., ©. 351 unb 352), bes Bauda 
rings (f. unter Bauchmuskeln 1), bes 
Gebirns (f. unt. Gehirn), des Zwerch⸗ 
fells (f. unter d.). 4) Bei Shieren ber 
obere Theil des Hinterfußes, doch bis 
weilen auch bed Borberfußes, welder 
dann Vorderſchenkel —— 5) —* 
2 Linien, welche zujammen einen Winkel 
bilden; 6) an einem ebenen, geradlinichten 
oder fphärifhen Deeie (f. d) die beiden 
Seiten, welde von ber ald Grundfläche 
angenommenen Seite nach bem gegrnübers 
liegenden Winkelpunkt gezogen find; 7) auch 
bie zwei 2* einer krummen Linie, die 
neben einem Durchmeſſer hinlaufen; 8) bei 
einem Zriangel bie beiden Seiten, welche 
auf der Grundflaͤche ſtehen; 9) f. unt. Birs 
fel; 10) fo v. w. Rabfpeihen; 11) (Bergb.), 
fo v. w. Babrtfchenfel; 12) (Orgelb.), an 
ber Windlabe die Theile zu beiden Selten 
ber Gancellen, in welden die Spunde lic» 
gen; 13) (Shiffd.), ein Tau mittlerer 
Länge, an beffen einem Ende eine Holle 
hängt, über welche Tauwerk gezogen wird 
14) (Baumw,), ‚der glatte Raum zwiſchen 
den Bertiefungen ber Triglyphe; 15) bei 
den Einfaffungen der Fenſter und Thüren 
ſo v. w. Ständer; 16) die zw beiden Geis 
ten der Thuͤren und Fenfter in die Höhe 
gehenden Verzierungen, welche bie Frontond 
und Kränze tragen; 17) (Hüttenw.), fo _ 
v. mw. Schemel 9); 18) (Sporer), bie beis 
ben gebogenen Stangen, woraus eine Reit 
fange zufammengefegt iſt 19) (Weinb.), 
die jungen Schößlinge, welche an einer abs 
ge'hnittenen Rebe wadlen. (Pi,u, Fen. 
Schenkel-arterie (arteria cruralis, 
Anat,), ber 2. Hauptaſt der Hüftarterie, 
Während der 1. Hauptaſt (die hypogas 
ſtriſche Arterie, ſ. d.) fih im Boden ans 
zeigt, gebt die ©. an, der inneren Seite 
bes großen Pfoas gegen das Poupartfche 
Band (f. 6.) Hin, um unter bemfelben nad) 
außen, an ben Obesfhenkel zu gelangen, 
don wo fie ihren Namen bis zur Kniekehle 
herab behält, indem ihr Kortgang hier als 
Kniekehlarterie (f. d.) unterihieden wird, 
Die hauptfädligen Zweige, die fie auf 
diefer Strede abgibt, find: die untere epis 
gaſtriſche Arterie (f. d.), die Abdominalars 
terie (f. d. 1), bie circumflere Arterie der 
Hüfte (f. d. 1), die Äußere Schamarterie 
(f. unt, Schamarterien) , die tiefe Shen» 
felarterie, bie, bald ſich veräftelnd, in 
die rag am Dberfhentel fich — 
au 
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auch Mutritionsarterien (f.d.) an das Schen⸗ 
kelbein abgibt, die aͤußere und innere cir⸗ 
cumflexe Arterie bes Schenkels (ſ. d.). ©.» 
bänder, bie am Säentel vorfommenden 
Knochenbaͤnder. Vorzuͤglich verdienen Be: 
merkunz: das große Kapfelband, wel 
ches durch einen fehnigen Ring am 
Rande ber Pfanne (f. d; 19) verftärtt 
wird, den Kopf des Shenfelbeins In der 
Pfanne feftbält, als da® anſehnlichſte bes 
ganzen Schenkels, welches bann durch das 
runde Band (ligamentum teres), das 
von einer eignen Grube in ber Pfanne (f. 
d.) aus zum Kopf des Echenkelbeins her⸗ 
obfte!gt und bier gleichfalls in eine kleine 
Grube fid anregt, unterftüägt wird, ferner 
die Rniebönder (f. unter Kniegelenk), bas 
Kapfıldand des Kopfs des Wadenbeins (ſ. 
d.) und bie Kndchelbänder (f. d.). (Pi) 
Schenkel-bein (os femoris, Anat ), 
der laͤngſte und fiärkite Knochen des Ske— 
letts, welder bie kabcherne Unterlane bes 
Oberſchenkels bildet und fh von der Pfanne 
bes Betens bis zu dem Schienbein, in 
nicht ganz perpenbiculärer Richtung, fons 
dern ein wenig ſchief nach innen gerichtet, 
erab erfiredi. Es gepdtt zu ben Röhren: 
aochen und wird, wie bieſe, in ben Koͤr⸗ 
per und 2 Ertremitäten getbeilt. An der 
obern, mit bem Becken verbundenen Ertre: 
mität befindet fich zuerft ein Überfnorpelter, 
platter, kugliger Kopf, befien Umfang 
etwas mehr ale bie Hälfte, ungefähr & 
einer Kugel beträgt, unb der fih an dem 
äußern unb obern heile etwas weiter hers 
ab erfiredt, als an bem innern und uns 
tern. Die Are des Kopfes ift bei der aufs 
rechten Stellung bes Körpers einmärts und 
fwärts gewendet. In der Mitte deſſel—⸗ 
en, etwas mehr nad unten unb innen bes 
findet fi eine rauhe, nit überknorpelte 
Grube, in welcher das runde Band be; 
eftigt ift. Die glatte Fläͤche bes Kopfes 
ft mit einem rauhen Rande umgeben, an 
welchem bas Kapfell’gament angebeftet ift. 
Unterhalb deffelden geht der Kopf in den 
Hals über, weldher von ibm ſchräg auss 
wärts zum Körper oder Mitteltüd bes 
Kaochene abgeht und mit demfelben einen 
flumpfen Winkel bildet, weicher beim männs 
lichen Geſchlechte gewoͤhnlich 135 Grab be: 
trägt, beim weiblichen etwas wenizer ſtumpf 
it und fib mehr erıem rechten nähert. 
Der Hals ift dünner als der Kopf, von 


vorn nach hinten etwas zuſammengedrückt. 


unb von vorn ausgeſchweift; oberwärts be: 
finden fih an ihm vierte Rauhigfeiten von 
der Anlage ded Kapfelligamentse., Da, wo 
der Hals in ben Körper übergeht, befinden 
fih zwei große Höder, bie Rollhügel 
(Zrobanteren). Der an ber Außen 
Seite liegende, bee große obere oder 
aubere Trochanter, ſteht als cin betroͤcht⸗ 
licher Knochenproceß vorz nach außen iſt er 
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conver u. rauh von bet Anlage mehrerer Rus. 
keln, einwaͤrts conver, fo daß er eine Grube 
bildet. Am feiner aͤußern Fläche iſt ber 
mittlere Gefäßmuelel, oberwärt® der PFleinftz, 
ba, mo er aus dem Körper entftebt,, ber 
größte befeftigt. An ber innern Flaͤche find 
der innere Hüftbeinlohmustel, bie 3wil⸗ 
Iingemusteln, im tiefften Theile ber Außer: 
Hüftbeinlochmustel, an der innern Seite 
ber Spige ber birnföürmige Muskel (f. d. 
a) angeheftet. An dem vorbern, raußen, 
von vorn nah hinten gebenden Rande if 
eine Adtheilung des mittlern Be!ägmufkeis, 
an bem untern helle des von unten ncf 
oben auffleigenden bintern ber viereckige 
Muskel des Oderſchenkels (f. d. a. u. mat. 
Schenkelmuskeln) befeftigt. An der innern 
Geite und mehr nad hinten, zugleich et⸗ 
was tiefer, als der große Trodanter, liegt 
der Eleine, ein rundlider, nah umten 
und innen gerichleter Anocenfortfag. An 
ibn ſetzen fih dee innere ‚Hüftbeinmuitel, 
der große und zumeilen auch der kleine 
Pfoas an. Bon einem Brodanter zum 
andern läuft fowohl auf ber vordern, als 
auf ber bintern Fläche des Knochens eine 
tauhe Linie(linea intertrochanterica). 
An ber vordern iſt ein Toeil des großen 
Käpfelligaments des Schenkelbeins befeſtigt, 
und es entfpringt zugleih dadon ber oberſte 
Theil des Gruralmustels; von der hintere 
ber untere Shell bes vieredigen Meuslris 
bes Oberſchenkels. Der Körper des Anus 
chend ıft vorn leicht conver, binten etwas 
ausgehoͤhltz er hat eine fait cylindriſche 
Gehalt. Man theilt ibn in 2 Fläden, 
in eine vorbere und 'eine hintere; bie him 
tere wird durch eine rauhe, ſtark bem 
dorragende Rinie (linea aspera femoris) 
in 2 Theile gefchieden. Die raube nie 
entipringt mit 2 Schenkeln, einem flärkern, 
von ber Wurzel des großen Trochanter, und 
einem ſchwaͤchern, von ber Wurzel des kleinen. 
Sn ber Mitte sereinigen fie fi beide zu 
einer Linie; abwärts treten fie wieder in 
zwei Schenkel auseinander, von denen ber 
äußere in bie Zuberofität des Gelenkfopfes, 
ber innere in ben innern Gelentfopf übers 
gebt. Neben ber rauben Linie bifinden ſich 
an unbeftimmteu Stellen einige, smeiflt 2 
Ernährungs'ddher. Die raube Linie dient 
mehreren Muskeln zum Anfıgpunfte; an 
ber Stelle, wo der” äußere Schenkel ber» 
felben von ber Wurzel des großen Tro⸗ 
chanter entfpringt, iſt ber größte Gefäß 
musfel, wo der innere unterbalb des Beinen 
Zrobanter beginnt, ber Kammmuskel und 
kurze Anzicher angeheitet, Vom äußern 
Schenkel entfpringt meiter abwärts der 
äußere dide Mustel, von innen der innere, 
vom mittlern Theile der Linie der große 
und lange Anzieher. Won der Mitte des 
Aufern Schenfels entfpringt der kurze Kopf 
bes zweitöpfigen Mudkele des — — 
e 


# 
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Die untere Ertremität des Knochens 
ift der breitefte und flärkfte Theil des Kno⸗ 
chens und Hat eine faft herzförmige Ger 
ftalt. Sie befteht aus dem beiden neben 
einander liegenden und binterwärts ſtaͤrker 
als. vorn hervorragenden Gelenkknoͤp Ad 
(condyli femoris), einem äußeren und 
einem inneren, welche an ihren untern, von 
vorn nad hinten und von innen nad außen 
gewölbten Enden überfnorpelt find. Beide 
GrlenfEnöpfe find durh einen Einſchnitt 
von einander getrennt, welder vorzüglich 
in feinem bintern Theile beträchtlich tief 
und hier nit überfnorpeit il. Der vors 
dere Theil bes Einſchnittes iſt viel flacher 
und überknorpelt. Die Bertiefungen in 
beiden Theilen werben als befondere Gruss 
ben (fovea intercor.dy loidea posterior 
et anterior) unterf$ieden. An dem nit 
überfnorpelten Theile der Gelenftnöpfe find 
mehrere unregelmäfige Raupigkeiten und 
Bertiefungen von ben an fie befefligten 
Gelenkligamenten bemerkbar. Der Innere 
Gelenkknopf ift etwas dicker als der Äußere, 
ragt mehr nach innen hervor, ale biefer 
nah außen, erſtreckt ſich auch etwas tiefer 
herab und {ft zundi’cher und länger, fein 
binterer Theil gewdidter. Der äußere fleht 
mehr vorwärts als der innere, und iſt ges 
rader als bieler. An bie hintere Fläche 
-ber beiden Gelenkkadpfe find die oberen En» 
den ber Zwillingsmadenmusteln und dis 
langen usfohlenmustels (f. unter Fußmuss 
fein) befefligt. In Hinſicht auf feine Sub: 
flanz kommt das Se darin mit den übrigen 
Roͤhrenknochen überein, daß es fn ber Mitte 
im Körper dicht und feft, in ben Ertremis 
töten, vor:üglih in ben untern ſchwammig 
it. Das ©, zeigt fih beim Embryo erft 
gegen das Ende des zweiten‘ Schwanger: 
fchafte monats. Beim reifen Embryo if 
die Richtung des Knochens ganz gerade, 
Erft am Ende des 1. Lebensjahres fängt 
er on fih zu kruͤmmen feine Kruͤmmung 
iſt betwähtiiher beim Manne, ale br'm 
Weibe. Die untere Extremitäaͤt begkunt 
erſt im legten Schwangerfchaftsmonate mit 
einem rundlihen Knochenkern in ihrer Mitte 
zu verknoͤchern. In der obern Extremitaͤt 
fängt die Verknoͤcherung baͤld nad der Ge 
burt zuerft gemwöhnlih im Kopfe au. Die 
Zrodanteren bilden fih erſt nad dem 3. 
- und 4. Lebentjahre, ald ganz getrennte 
Theile aus eignen Knochenkernen. _ Dir 
Haid ift eine Fortfegung bes Korpers und 
. beim reifen Embryo nur unvolllommen ans 
gebeutet, 
- teren bleiben noch lange Zeit nad dem 
GEintritte ber Pubertät, zum Theil bie zum 
vollendeten Wahttbum, von einander ges 
tremit. Am fruͤhſten verwaͤchſt der fleine 
Zrochanter mit dem Körper, nach diefem 


ber Kopf, dann der große Roupügel und F 


zuleät die untere Grtvemität, (Pst,) 


binde, f. unter Schenteimusteln. 


Der Kopf, die beiden Trochan⸗ u 
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— 
unter Knochenbrüche. 
renkung, f. unter Verrenkung. 2 
3 
blatt, am Pferbegefchirte der über den 
bintern Schenkel herabpängende Theil. 
Schenkel⸗bruch (hernia cruralis, 
Ehir.), der Krankhelts zuſtand, wo Unter 
leibseingeweide unter dem Poupartifchen 
Bande (f. d.), neben ober Über ben Schen⸗ 
Pelgefäßen und bededt von ber fehnigen 
Sqchenkelbinde heraustreten und eine Ge 
ſchwulſt in der Schenfelbiegung bilden, 
Wie der Leiſtenbruch (f. d.) am äufigften 
bei Mängern vorfommt, fo kommt der S. 
vorzugs weiſe bei Weibern (und am bäufigs 
ſten bei folden, die eig haben) vor, 
einmal wegen des gröfern Raumes zivile 
ſchen Häfibeintamm und Shaambeinfügung, 
dann aber, weil bei ben Weibern der ke 
ſtenkanal und ber Bauchring bei weitem 
nicht fo weit find, als bei Männern 
Außer den Übrigen Beiden eines Bruches 
zeihnet er fih durch feine Geftalf aus, 
bie, wenn er noch Elein; mehr rund if, in 
dem Maße aber ald er an Umfang zus 
nimmt, mehr länglid wird und in bie 
Quere ſich erfiredt, Am bäufigften tritt 
ber Dünndarm heraus, body findet man 
auch den Blinddarm und den aufftefgehden 
Theil des Grimmbarms, auch wohl bad 
NeH in bdemfelben. Verwechſelt kann ber 
©. werden mit angefhwollenen Leiftinbrüs 
fen, mit einem @eiftendrude, mit einem 
Pſoat abſceß u. mit Ermeiterung der Schen⸗ 
feivene, Der ©, ift-übrigens mit allen 
den Zufälm verbunden und ebenſo ‘dem 
Einflemmen ausgrfegt, wie der keiſten⸗ 
brud und andere Brüche, Zurüdgehalten 
wird er dur ein Bruchband (fi db. 1), das 
faft eben fo geftaltetrift, wie ein geitens 
bruchband, nur miit dem Unterfchiede ,. 
der Hals des Schenfelbruhbands natürlich 
fürzer ift und daß ber lange Durhmeffer 
der Delotte nicht, wie bei dem Leiſten⸗ 
bruchbande, ſenkrecht, fondern Mehr’ in 
die Quere nur wenig ſchief herablaufen 


muß. st: 
Schenkel⸗deich (Deihw.), fo v. w. 
Armſchlag. s Z 
Skıentels,fliege (merodon Meig, 
3001.), Gattung aus ber Bam, der Schwitrs 
fliegen, ber Gattung milesia verwanbtz 
die Fühler find fürzer als der Kopf, das 
8. Sieb faft dreiedig, oben J * 
m. elavipes, mit gekruͤmmten Schenkeln, 


. v. a " 
"Shentelsgefhwutft (Me.), f. 
Weiße ——— -&,:dals 
(Unat.), f. unt, Schenkelbein. S⸗halt⸗ 
drach (Shir.), f. unter Anochendrüde, 
Schenkel⸗kAfer (sagra, Zool.), nad 
abrie'us Gattung aus der Familie der 
Blattkaͤfer, der FJattung megalopus vers 
95% wandt 


eins Det» . 
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wandt; die einfachen, vor den Augen ein⸗ 
gelenften Fuͤhlbhoͤrner baben unten ——— 


mige, unten walzige Glieder, bie Hinter⸗ 
ſchenkel find febr groß, wie ber dreieckige 
Hinterleib. Arten: s. emorata, aenea 
u. a., aus wärmern Ländern. . 
Schenkel⸗knochen (Anat,), f. Shen, 


«bein. f 

Schenkfelslabe (NRabler), fo vd. w. 
Knielade. 

Shenfelsmusteln (Anat.), 1) bie 
den Schenkel (Ober⸗ und Unterfchentel) 
feinem fleiſchigen Theile nad bildenden 
Muskeln; 2) die zur Bewegung des Schen⸗ 
feis dienenden Muskeln, weldhe dann wie 
der in Dber» und Unterfchenkeimusteln 
serfallen, Ale find nad außen mit einer 
Sehnenhaut bebedt, bie, von glänzend» 
weißer Farbe, mit verſchiedener DichtigPeit, 
von dem obern Bedenrand aus zunädhft 
den Oberſchenkel als breite Schentels 
binbe (fascia lata), fobann aber au 
vom Knie ſich fortfegend, den Unterlchenkel 
als Unterfhenkelbinbe (fascia cru- 
vis) überzieht und endlih fi m’t ben 
mebren fehnigen Uebergügen unb Bildungen 
vom Platifup vereinigt, Won der Obers 
flähe aus geben einzelne Berlängerungen 
zwifhen bie Muskeln bes Schenkels und 
bilden für biefe wieber einzelne ſchwaͤchere, 
fehnige Ueberzäge, Die Oberſchenkelbinde 
iß mit einem eigenen Muskel verfehen, ber 
Gehnenbinbenfpanner (tensor fas- 
eiao latae), ber flehfig vom vorbern obern 
———— (1. db.) aus an ber aͤußern 

eite des Oberſchenkels Hinabgeht und fich 
in bie Sehnenbinde verliert. Außer baß er 
biefe fpannt, hilfe ee auch bei der Wirs 
tung derer Muskeln mit, bie den Dbers 
ſchenkel gerabe auswärts ziehen. A. Die 
Oberſchenkelmuskeln felbft bienen 
zur Ausfiredung, Beugung, zum Ein: und 
Ausmwärttzieben, Aufwärts» u Rüdwärtes 
rollen des Oberſchenkelbeine. Aa) Aus- 
eeder um Auswärtszieber: die, 
die Dinterbaden bildenden, einander bes 
dender 3 Giutaͤen (ſ. d.). Bb) Rolls 
musteln: a) der birnförmige Muskel, 
b unb c) der innere und Außere Hüftbein, 
Ioknmeltel, .d) die Bwillingemusteln des 
Schenkels (fi d. a.) und e) der viers 
edige Shentelmuskel, ber vom Hb+ 
der det Sitzeins (f. d.) aus unter ben ge 
nannten Muskeln zum untern Theil bes hin» 
tern Randes bes sg Zrodanterd geht 
ud bier und an ber Linie zwifchen beiden 
Trochanteren (ſ. d.) fih anfegt. Saͤmmtliche 

enannte Rollmuskeln wirfen in Gemein: 
chaft fo. daß ber große Trochanter, rüds 
wärt# und «inwärts, bie Knieſcheibe und 
bie Fußzehen auswärts gewendet werden. 
Co) Beugemusteln: a) der. große 
Pfoas und b) der große Düftbeinmustel, 
Dd) Angiepmusteln: a) der Aamms» 
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muskel (pectineus), ber vom Schaam⸗ 
beinfamm aus zu ber rauhen Linie über 
ben Pleinen Zrodanter (f. b.) feinen Korn 
gang nimmt, b) der lange, furze und 
roße anziehende Shenkelmuskel 
ne femoris longus, brevis, mag- 
nus), wovon ber 1, ımd 2. von ber vors 
dern Fläche bes abfleigenden Aſtes des 
Schienbeins, ber 3. von eben daher, aber 
auch zugleih vom auffleigenden Afte bes 
Sitzbeins (f. db) und bem Sigbeintnorren 
aus zur rauhen Linie des Schenkelbeint, 
das vom Beinen Zrochanter ausläuft, fid 
erfiredt und einen anfehnlihen heil des 
Mustelfleifhes des Oberſchenkels einwärts 
ausmacht (vgl. aud breifdpfiger Schenkel⸗ 
mustel). B. Unterfhentelmnsteln: 
Aa) Ausßfiredemusteln. a)Der burg 
4 Muskeln, nämlich aa) ben gerad m Shen» 
kelmuskel (rectus femoris), der vom 
untern Huͤftbeinſtachel (f. d.) aus gerade 
an der vorbern Geite bed Dberiäentels 
berabläuft, bb und cc) ben äußern und 
bem innern großen Shenfelmus* 
kel (vastus externus et internus), wo⸗ 
von jener an ber Äußeren, biefer an ber 
innern Seite bed Schenkelbeins feinen Ans 
fag bat, und dd) ben eigentliden 
Schenkelmuskel (oruralis), ber zwi 
fchen beiden vorwärts an dem Schenkelbein 
ſich anfegt, gebildete Gtredapparat, der 
nämlich dadurch zu einem wird, baf alle 4 
Muskeln fich unterwärts in eine u. 
Flechſe endigen, die mit der vorbern Geite 
der Knieſcheibe (f. d.), weiter herab aber, 
mit dem Kntefheibenbande vereinigt, am 
ber Hade des Schienbeins (f. db.) ſich ans 
fegt. 0) Der untere Schenkel mus-— 
tel (subcruralis), ber unter dem eigents 
lihen Schenkelmuskel, von der vorberen 
Bläche des untern Theils bes Schenkelbeins 
aus, zur Kapfelhaut des Kniegelenkes (f. 
db.) gebt, welche er unter ber Etredung 
bed Unterſchenkels anfpannt. Bb) Beur 
gemusfeln; a) und b) der halbflehfige 
und halbhäutige Muskel (f. 6b), co) ber 
sweitöpfige Shenlelmustel (bi- 
> femoris), ber mit einem fi 
Köpfe, dem langen, vom Sigbeinhöder (f. 
d,), mit dem zweiten, bem kurzen, von ber 
Mitte des Oberſchenkelbeins aus zur Knie⸗ 
edle herabläuft und hier mit feiner Flechſe, 
deren Äußere Grenze bildend, an bas Koͤpf⸗ 
hen bed Wabenbeins fich befeftigt; d) ber 
Schneidermuskel 5 d.); ©) dee ſchlanke 
Schenkelmusgkel (gracilis), ber von 
dem abfteigenden Afte des Schambeins und 
dem auffleigenden des Sitzbeins (f. 6.) faſt 
gerade an dem Dberfchenkel, bis unterhalb 
bes Knies und dinter dem einen Kopf des 
Schenkelbeins herabgeht und hier fib on 
den Höder des Schienbeins anfıgt. fi Der 
Kniekehlmuskel (f. b.). (Pi.) 
Schenkel-nerde (nervus craralis, 
Anat.), 


Echenteifehmerz 


Anat.) entfpringt aus ben in der Baud» 
und Beckenhoͤhle zwiſchen dem Pioas, dem 
vieredigen Bedenmusfel und bem innern 
Häftmustel lieg nden Schenkelneroge⸗ 
flechte (plexus oruralis), welches, nebſt 
obigem, den Huͤftbeinlochnerven (f. d.) er⸗ 
eugt und ſelbſt hauptſaͤchlich durch den Zus 
unser bes 2 —4 Lendennerden (f. d.) 
gebildet wird. Dee ©. ift vorzuͤglich für 
die Haut und Muskeln am vorderen lims 
fang des Oberſchenkels beflimmt und er» 
firedt fib nur mit einem Zweige bis zur 
Haut an der innern Seite der großen Fuß⸗ 
sehe herab, Seine Austrittsftelle aus dem 
"Becken, wo er auch ſchon Mutklelzweige abs 


gegeben hat ift die ber Schenkilarterie um, 


ter dem Poupartfhen Bande, welder Ars 
terie er nah aufen zur Seite liegt. (Pi.) 
Schentelsfhmerz(scelalgia, Meb.), 
Schmerz in ben Schenkeln, ohne daß immer 
eine äußere Urſache anfihtlih iſt, kann 
Atrigens bie verfchiebenartigiten Urſachen 
baben, die aus dem übrigen Krankheitser⸗ 
ſcheinungen erfannt werden müffen. 
Schenkel⸗thier (Bool.), Gattung 
aus der. Familie der lanabeinigen Rages 
tbiere ; ber Badenzähne find in jeber Kinm 
abe ſechs, die Vorberfüße kurz, bie Hin⸗ 
terfüße dreimal fo lang, ber Daumen und 
Beine Finger ſtehen zurüd. Man unters 
fcheibet die mit Tängern Hinterfuͤßen, faſt 
nadtem Schwanze und einem Bleinen Zahne 
vor ben obern Badıäbnen, als Meriones 
Fr. Cuv., bazu die Art: m. canadensis 
(dipus c., von Größe einer Haͤusmaus, 
ſchnell, hält, zufammengerollt, Winters 
ſchlaf); und die mit langem, behaartem 
Schwanze und "türzern Hinterfüßen, als 
Gerbillus Desmar. (meriones Illig.), 
bajyu g. indicus, pyramidam u.a. Ste⸗ 
ben n. &. unter mus oder Dipus. (#’r.) 
Schentelsvine (vwena cruralis, 
Anat.), bie dem Laufe nad der Schenkel 
arterie entfprechende Vene. Im Beden 
Hegt bie der rechten Seite an ber. äußern 
Seite ihrer Arterie, gebt aber hinter der 
Arterie vorwärts nach innen ; bie ber linken 
Seite aber liegt im Beden am innern 
Rand ihrer Arterie. Im ganzen Verlaufe 
am Schenkel liegt jede S. Anfangs an der 
innern Seite ber fie begleitenden Arterie, 
unten aber vor berfelben. Gewöhnlich wird 
jeder Zweig ber Schenkelarterie von 2 bem 
Lauf nah ihm entfpredhendes ©.n begleitet. 
Die Hautvenen des Schenkels, hauptfäds 
lich an einem ſtarken Benenne auf dem 
Bußrüden anhebend, werben durch bie große 
und Eleine Saphene (f. d.) mit der ©. in 
Berbindung gebracht. (Pi.) 
Schenkel, wespe (chalcis Fabr., 
Gattung aus ber Zunft Diplolepariae 
Nees) (Bamitie der Schlupfwröpen); bie 
Dinter'yenPel find fehr did und haben ges 


kruͤmmte Schienen, der Leib hat ein Stiel⸗ 


’ 
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chen und iſt am Ende etwas gebogen; bie 
Gier werben von einigen in die Lleiniten 
Schmetrerlingseier gelegt. Arten: oh. sis- 
pes, minuta, annulata u. a. S.wes⸗ 
pen (chaloidiae), bilden nah Guvier «ine 
Abtdeilung Schlupfweipen. von ben Gall⸗ 
wes pen durch gebrodene Küblbörner unter» 
ſchleden; Beine, zum Theil mikroftopiſch, 
meiſt metalliſch glänzende Thierchen: meh⸗ 
rere können mit ihrem langen Hinterichentei 
fpringen. Dazu bie Gattungen Schenteis 
wespe (chalcis) und Rüderwespe (lu- 
copsis). (HFr.) 
henten, 1) Getränke aus einem 
größeren Gefäße in das eigentiihe Trink⸗ 
gefchiere gießen; 2) Iemandem Getraͤnke 
barze'hen, befonder® wenn es als Zeichen 
ber Freundſchaft geſchieht 3) dem Saͤug⸗ 
linge die Bruft reichen; 4) Getränfe, Sal; 
u, bergl, im Kleinen verlaufen; 5) Je—⸗ 
manbem ein Geſchenk geben, befonbers bei 
ben Handwerkern, ben durchwandernden Ge⸗ 
fellen eine beftimmte Gabe reihen (vgl Ges 
ſchenk 2)3 6) mit irgend etwas Jemanden 
begünftigen, oder ihm zu Willen fein, z. B. 
geneigtes Ohr ſ.z 7) Jemandem efwas er» 
laffen, wa® man von ihm fordern ober ibm 
nebmen önntez 8) (Sittengeich.), ein Ger 
feufchaftsfpiel, wo die im Kreife figenden 
ihren Nachbarn heimlich etiwas fagen, was 
naher laut gefagt werden muß. Man 
bat von dieſem Spiele verfchiebene Arten, 
z. 8. ©. und Logiren, wo von ber 
einen Seite eine Prrfon ober Sache, von 
ber andern Seite ein Ort gefchentt wird, 
an weldem fi der geſchenkte Gegenſtand 
aufpälten fol; S. unb Motto, wo von 
ber einen Seite ein Gegenftand, von ber 
andern ein Sprähwort ober Liedervers als 
Motto bazu ge'hentt wird, ©. und Fra— 
ag wo ein Gefellfchaftsglied bie übrigen 
er Reihe nah etwas fragt, worauf fie 
Mit dem gefchenften Gegenftanbe antworten 
müffen. ©. eines Hauptwortes von ber 
einen und eines Eigenſchaftswortes von ber 
andern Seite. 9) (Pfeifenm.), bei thd» 
nernen Pfeifen, welde aus der Korm ges 
nommen find, ben entflanbenen Rand ab⸗ 
ſchneiben. (Feh.) 

Schentensamt, bad Amt eines Munb- 
ſchenken; vgl. Erzſchenk. 

Schtntendorf (Geogr.), Dorf „und 
koͤnigliches Domänenamt im Areife Guben 
bes preußifchen Regierungäbezirkd Frank, 
furt; hat 220 Ew. und gehörte fonft zum 
Johanniter⸗Heermeiſterthum Sonnenburg. 

Schenkendorf (Mar, Sſchenk v., 
geb. 1790 zu Königsberg in Preußen; wib⸗ 
mete fih bem Studium der Rechte, vers 
Heß aber 1818 feine Heimath unb wens 


dete fih nad Süd, Teutſchland Er flarb 


1819 als Regierungsratb zu Koblenz am 
Rhein unb gehört zu den Dichtern, beren 
Talent buch bie Greigniffe ber 3. 1818 

und 


J 
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und 1814, wo nit hervorgerufen, bod 
wenigftens gezeitigt ward. eine Lieber 
und Gedichte, Stuttgart 1815, tragen alle 
das Gepräge jener Zeit, unterfheiden fid) 
aber daduch von andern Poefien dieſer 
Gattung, daß ©. das beaeifterte Gefühl 
der Gegenwart faft durchgaͤngig an Er— 
innerungen,. Scenen und Denkmäler der 
teutfhen Borzeit zu knuͤpfen fuhte. (D;.) 

Schenkenfelden (Geogr.), Markt⸗ 
flecen im Müplviertel des Landes ob ber 
Ens (Deftreih); hat 450 Ew., welde ſich 
mit Berfertigung und Bubereitung von 
Garn beſchaͤftigen. Schrinltenfhbanz, 
Flecken im Kreife Kleve bes preußiichen 
Regierungsbezirts Düffeldorf, am Rhein; 
bat 120 Ew. Auf ber Inſel im Rhein, 
Brafenwertb, liegt das jetzt verfallene 
Kort ©., das 1794 von ben Kranzofen ers 
pdert wurde. Schintenftein, f. unter 
Aufbauſen 1), 


Schenkenzell (Beogr.), Marktflecken 


Im Bezirksamte Wolfach des Kinzigkreifes 
(Baden); bat 900 Em, j 


Schenkea-faß, 1) fo v. mw. Bierfländerz 
8) ein Gefäß, weiches mit Eis oder kaltem 
Waſſer angefült wird, um mit Getränt 
angefüllte Flaſchen hineinzuſtellen und fie 
fo kuͤhl zu erhalten. 

Schenkegerechtigkeit (Staatös und 
Butsw.), bad Recht, Wein, Branntwein 
oder Bier zu verkaufen und @äfte hierauf 
zu fegen. Im Mittelalter verlieben Mar 
gifrate und Guttherren diefes Schenkrecht 
96 ein patrimoniales Regale bald einer 
Derfon oder Kamilie, oder als eine Sach⸗ 
pertinenz einem Haufe oder einer Lands 
ftelle, jeboch ift flets bisher mit folcher 
Verleihung ein jährliher Canon verbunden, 
welcher der verleibenden oder ſolche ferner 
butdenden Obrigkeit entrichtet wird, Auf 
bem Sande umfaßt eine foldhe Gerechtigkeit 
außer dem Debit des Branntweins und des 
Biers im Schenkhauſe, auch ben Verkauf 
beider Getraͤnke über ber Strafe, aber kei⸗ 
neswrgs das Recht, Branntiwein zu brens 
nen ober Bier zu brauen. Hat ein kleiner 
Drt mehrere Gerichtöbarkeiten, fo pflegt 
ebe Gerichtsbarkeit in ihrem Antheil des 

orſs eine ſolche Schenktftube zu verieihen. 
Wenn bie Bevölkerung eines Orts fehr zus 
nahm, fo pflegten auch wohl die Guttherrn 


bie Zahl ber S,en zu vermehren und tie 


Rentkammer in den Amteddrfern gleiches 
Deht zu verleihen. Im einigen Ländern 
ik der fogenannte Bauernvogt kraft feines 
Amts zu birfer ©. berechtigt. In ben 
fhriftähen Gonceffionen der @utsberren 
Het man oft, daß der Legtere zum Öffents 
lihen Beſten dieſe Bercchtigung verliehen 
bate. Bol. Bierſchank. (Rü.) 
Gähenf-tändel, gewöhnlid dad body» 
loöbliche S. (Handwerkebr.), ein Krug, 


Schenkung 


mit welchem Geſellen andern zu trinken ge» 
ben oder das Geſchenk reichen. 


Schentlingefeld (Geogr.), Markt⸗ 
fleten im Aute Philippsthal ber Proving 
Mieden, Heffen (Kurs Heffen); liegt on ter 
Salza, hat 900 Gw, und die Trümmer ber 
Burg Landeck. 


Schenkemaß, ein geaihte Maf, nad 
welbem im Keinen, bef, Getränke, vers 
kauft wird, &.»ftatt, ſo v. w. Schenke. 
S. ſt ube, in Gafthäufern und Schenken 
die Stube, in welcher die Gaͤſte zu auten⸗ 
fommen, welde nur fo lange verweilen, 
als fie Speiſe und Trank genichen, Im 
Gegenfage ter Wohnflube des Wirche und 
ber Fremdenftuben. Da bie ©, oft ber 
Beratbungsplag manden Unfups und bie 
Herberge der Erunfenbolbe u. Vagabunden 
it, fo bedarf fie der Aufjicht ber Ortspo⸗ 
Ugei, bie nirgends ſchlechter geüst wird, 
as ba, wo der Schenkwirth ſelbſt ale 
Bauernvogt u. f. mw. unterfler Yolizeibes 
amter if. S.⸗tiſch, fo v. w. Bufiıt 2) 


Schenkung (donatio, Redtew.), jebe 
Freigebigkeit woburd man Jemandem einen 
VBortheil einräumen will, obne rechtlich das 
zu verpflicter zu fein. Die dabei vorkom⸗ 
menden Perfonen find ber donator, ber 
Schenker und ber domatarius, der bie - 
Sache geſchenkt erhält. Die ©. iſt ents 
weder eine ©. auf den Todesfall, 
oder S. unter Lebenden, je nachdem 
die Gültigkeit und Unwiderruflichkeit ber 
felben von einem Todesfalle abhängig ge 
macht worben ift oder nit. Jene ift ein 
Mittelbing von Legat und Vertrag und 
wird im Wefentlichen als Legat behandelt; 
ihre Wirkſamkeit tritt aber von Rechtswe⸗ 
gen im Auzenblid des Todes bed Schen⸗ 
kers ein und ihre Gültigkeit ift unabhängig 
von der Antretung der Erbichaft; um bie 
S. zu erwerben, braudt ber donatarius 
mortis oausa nur zur Zeit des Todes des 
Schenkers fährg zu fein; wer ein Teſta— 
ment als ungültig ober inofficlös obne Er» 
folg beftreitet, verliert ale ihm barin aus⸗ 
geiehten Renate, nit aber die donationes 
mortis oausa, und wenn ein Erblafler 
ale Legate widerruft, obne ber donatio 
mortis cansa zu erwähnen, fo find dieſe 
nicht für aufgeboben zu halten. Auch fällt 
nach einigen Particularrehten ber Abzug 
ber quarta falcidia weg. Gollen aber 
diefe Eigenthuͤmlichkeiten eintreten, fo muß 
bie donatio mortis causa bei Lebzeiten 
bes Schenkers acceptirt fein; ift fie bieß 
nit, fo ift fie in jeder Hinfibt nur als 
Legat oder F’deicommiß zu behandeln. ©. 
unter Lebenden karn Jeder machen, ber 
freie Dispofitionsbefugn:f über fein Ver⸗ 
mögen hat, unb Jeder kann durch fie er- 
werben, ter Überbaupt etwerbfaͤhig if. 
Nur bürfen beide Perfonen aicht in einem 

ſolchen 


— 


Schenkursk 


ſolchen Verhaͤltniß zu einander ſtehen, daß 
fie juriſtiſch für eine Perſon angeſehen 
werbenz auch bebürfen Sen von. Grund⸗ 
ſtuͤcken nach vielen Particularrechten ber 
gerichtlichen Beſtaͤtigung. S.en unter Eher 
gatten ſind zwar nicht verboten, aber doch 
dergeſtalt fuͤr unwirkſam erklaͤrt, daß der 


Schenker fie zu jeder Zeit widerrufen kann; 


ſtirbt der Donatar vor dem Scenfer, fo 
iſt die ©. ungültig. Einige S,en unter 
Ehegatten find, aber vom Anfang an um 
widerruflih. Dahin gehört, wenn ber Bes 


ſchenkte nit veicher, oder ber Schenker nicht, 


Armer wird; wenn etwas zum Beften bes 
Haushalts ober zur Erlangung einer Würbe 


geſchenkt wird; wenn das Geſchenk in Klei—⸗ 


nigkeiten beftebt; wenn es zur Wiederhet ⸗ 


ſtellung eines Gebaͤudes beſtimmt iſt; wenn 
die ©. eine remuneratoriſche iſt; wenn fie: 


bei beabfichtigter Scheidung gemadt wird; 


wenn Regent und Regentin unter einander. 


befchenten, Gegenftand einer ©. iſt Alles, 
was dem Beſchenkten einen Vortheil gewährt 
und; biefer erwerben Fonn. Ueber die vers 
fhiebenen Arten dber-S. f. Donatio. - In 
. Rüdficht der Korm von ©.en unter ben. Les 

benden ift die Xcceptation von Selten bed Bes 
ſchenkten erforderlih. „Eine Ausnahme mar. 
Ken nach den Rechten einiger Länder. die 
Sen an Minderjähtige,. Urbrigens muf, 
wenn ber Gegenftand der ©, über 500 Dus 
caten beträgt, der Schenkende feinen Willen 
vor Gericht erflären und zu Prolocoll ges 
ben (insinuario-donationis), fonft ift fie, 
infoweit fie‘ jene Summe überfteigt, una 
» gültig. Sen zur Lostaufung von Gefans 
genen und. zur Wiederherftellung ruinirter 
HDäufer sfo wieremunvratorifche S.en bebürfen 
der Infinuationniht, Die S unter Lebenden 
iſt der Regel nach unwiderruflich. Dieſe 


Regel leider zwei Ausnahmen, Iſt .näms f 


lih bie ©. fo groß, daß dadurch der Pflichts 
theil derjenigen verlegt wird, welchen diefe 
vom Donatar zu-forbern berechtigt find, fo 
fann fie. auf Antrag diefer Perſonen reſcin⸗ 
dirt werden; ferner kann der Schenker bie 
S. revoriren, wenn ber Becchenkte fi 
eines groben Undanks gegen ihn ſchuldig 
macht und wenn ®epterer zu einer Zeit, wo 
ee noch keine Kinder hatte, fein ganzes Vers 
mögen oder doch einen betzichtiihen Theil 
defjelben verſchenkt hat und nachher Kinder 


« belommt. 


—2 
—Schenkursk (Geogr.), 1) Kreis in der 
Statthalterfhaft Archangel (eur. Rubland)z 
bat reihliche Bewaͤſſerung, leldllchen Acker⸗ 
bau; 2) Hauptſtadt darın an der Waga; 
bat 500 m. ‘ * 
Schenkewein (Staatsw.), Pot de 
vin, ein Gewinn für die Maͤkler oder Bes 
förderer eines Handeld, ſei es in. Wein 
oder in Geld», in ober aufer tem Staates: 
bienft. Nirgende trieben die hohen Staats— 
beamten biefen Nebenerwerb unverfhämter, 
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als in der Bonurbonifchen Finanzverwaltung 
vor der franzöfiihen Revolution, In der 
Staatsvermaltung ſollte man folche und 
aͤhnliche Sporteln ber Beamten abichaffen, 
welde, wo fie geduldet werben, bie Regie 
rungen unbeliebt machen. Bol. Zrints 


f 4 Rü 
Schenk⸗wirth, f. unter Blerihant. 
Er enn \ 8 (Geogr.) 3 ſo v. gr Sa: 

enodboörus eauv.), Pflanzen» 
gattung, f. —ã— Panik 
Shenfi(SchensSft, Beogr.), norbs 
weſtlichſte Provinz des Kaiferreihs China 
Afien), meift durch die große Maurer von 
er Mongolei gefhiedben; wird zu 7186 
(9626, AM. angegeben, iſt durch mehrere 
Bergketten ſehr gebirgig, im Oſten doch 
weniger, wird bewällert durch den Hoangho, 
oeiho, Kankuchui u. a. Fluͤſſe, hat ange: 


nehmes Klima, doch ziemlid kalte Winter, 


bringt Getreide (wenig Reif, mehr Korn, 
Weizen u. ſ. m.), GBazrtenfrühte. Handels, 
gewähfe (Zabaf, Dele und Barbepflans 
zen), vlel Holz und Arzneifräuter, ferner 
Go'd, Zinnober, Blei, Steinfoblen, Salz; 
von Thieren: Hausdleh (Mferbe, MR .ids 
u. Schafoieh, Schweine, Geflügel), Wild, 
als: Baͤren, Tiger, Rothwild, ferner Heu⸗ 
ſchrecken (als Speife gebraudht). Em, find 
zu 14, auch ſelbſt zu 30 Mill, angegeben ; 
fie treiben Aderbau, Viehzucht, Bergbau, 
Weberei don baummollenen und feidenen 
Waaren, ausgebreiteten Handel, ber dur 
eine merkwürdige. Kunftitraße erleichtert 
wird. _ Sie wurde dur Arbeit von mehr 
als ‚100.000 Menſchen gefertigt und führt 
von Ginganfu nah Banthusfu. _ Eintheis 
lung in 12 Departements, ober auch nur 
in den dftlihen Theil (Singan) md. ben 
ar (Kanefu). Hauptfladt: Singan. 
u r 


Scheol (jüd. Ant,), f. unter Unterwelt, 
Schep (Salzw.), fo v. w, Pfannenftein. 
Shepemwyian(Geogr.), fo v. w. She 
pawyan. Schepewpans, fo v. mw. 
Chippewaͤer · 

Schrppenſtäbt (Geogr.), 1) Kreis⸗ 
amt im Diſtrict Wolfenbürtel des van 
thums Braunfhiweig; bat fat 5 AM, 
14,000 Ew,; 2) Amtefig, Stabt an ber 
Altenau; bat Armenbaus, Kirche, Super» 
intendentur, 2200 Ew., welche Staͤrke, 
Branntwein, Leder u. A. fertigen, 
Scheps, 1) das gewöhnliche Bier in 
Breslau, welches chema!s fehr fett und 
ſtark war; 2) in Baiern fo v. w. Nahbier. 

Schepfi (Geogr.), - fo v. w. Sepſi. 
Schepzie, ſo v. w. Schebfche, 

Säher GSeogr.), fo dv. w. Scheer. 
Sheräli Schiar, f, unter Bujuruldi. 
Schergru (Scheraromw), Inſel Tüdblih im 
perſiſchen Meerbufen an ber Küfte der ara» 
biſchen Landſchaſt Hadſchar; MHegt mit Daus, 
Scharnein, Arzenie, Sir Beny. Jas u. m. 

4 a. 
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a in ber Ben, 40 Meilen langen, 14 
Meilen breiten Perlenbank, wurde 1816 


von ben Engländern befegt. Schtrafjul, 
fo v. w. Schehrſor. Scherau, Markt» 
flecken im Kreife Pilſen des Königreichs 
Böhmen; hat 700 Em. 

Scher⸗bank (keinw ), eine Bank, auf 
welcher bie Spulen mit ben Fäden zu einer 
Kette aufgeftellt finds; die Bank hat nad 
bem Scerrahmen eine geneigte Richtung 
und auf ihre ſtehen 5 Reihen Kleiner Des 
den, zwifhen je 2 Deden wirb eine Spule 
ober Bobine auf einem Drahte oder einem 
Städ Bindfaden angebraht. An ber vors 
bern Seite ber Bank ift eine Leifte mit 
Drabtdfen (Geleſe)z jeber einzelne Bas 
ben wird burch eine einzelne Defe geleitet, 
bamit fie fi nicht verwirren. 2) (Hüts 
tenw.), fo v. w, Scheerenſtock. (Feh,) 

Scherbe (die, und der Scherben), 1) 
ein abgebrohenes Stüd, bef. von einem 
irdenen Gefaͤß; 2) ein Pleineres Gefäß, bes 
ſonders fo v. w. Blumentopf und Küden, 
ach; 8) (Hüttenw.), fo dv. w. Probirfchers 
benz; 8) (Winzer), das überfläffige Laub 
und Geiz, welches ausgebrohen wird; 4) 
(Bergb.), ein Erzmaß, weiches ungefähr 
4 Gentner Erz enthält, beftebt aus einem 
Kaften ohne Boden; 5) (Hüttenw.), ein 
Map für Harjſchlacken, ift im Lichten 4 %. 
44 300 lang, 1 Fuß 74 30U breit und 1 
Buß 1 300 hoch; 6) (Schiffew.), fo v. w. 
Lafhung. Feh, 

Schersbeden (Zehnol.),. fo dv. w. 
Barbierbeden. 

Scherben (Bot.), der Traubenkirſchen⸗ 
baum 6 d.), auch der Schneeball, ſ. uns 
ter Viburnum. 

Scherben⸗futter (Hüttenw.), ein 
Modell von Meſſing, nach welchem bie 
—__ emacht werden; es iſt bem 

apellenfutter aͤhnlich. 

Scherben⸗gericht (griech. Ant.), f. 
Dftratismos. 

Scherben» tTarren (Bergb.), ein 
Sauffarren, welcher ungefähr eine Schers 
be (f. d. 4) ei faßt. 

Scherben-kobalt (Mineral), fo dv. 

w. Arſenik, gebiegenes. 
Scqcherben⸗kraut (serratula tinoto- 
ria), f. unter Serratula. 

Scherben⸗kuchen (Bäder), fo v. w. 
Aſchkuchen und Aufläufer 2). 

Schetbet (Rahrgemttik.), fo dv. w. 
Sorbet. 

Scherbetſchi-Baſhl (türk,), ber 
Sorbeteinfgenker am türlifden Hofe. 

Scher:beutel, ſo v. w. Barbierbeutel, 
. —— (Bot.), ſo v. w. Scher⸗ 

en . 

—— ( Schiffb.), bewaffnete 
Boote oder Schaluppen, welche bie Ein: 
‚ fahrt durch bie Scheren nad Etodholm ber 
wachen. 


Schere 
Sqcherbro⸗inſel (Geogt.), fo v-· w. 
Farull 


o. 

Scher⸗brüder (Scheren⸗brüder, 
Forficigeri, Kirchgeſch.), Brüderſchaft, 
die aus Schneidern beſtand; nach And. fo 
genannt, weil fie eine Schere ober Zange 
auf ihren Mänteln trugen, zum Beiden, 
daß fie bie finnlihen Begierben damit aus⸗ 
rotten wollten, 

Schere, 1) überhaupt ein ſchneibendes 
Werkzeug, weldes aus 2 Theilen (Sche⸗ 
zenblättern) befteht, zwiſchen welchen 
ein Gegenftand nach den Gefegen des Hr 
bels und Keils zn wird, Man bat 
2 Hauptarten don S.n, nämlih die Sn 
mit 1 Riete, die Scherenblätter find durch 
eine Niete mit einander vereinigt und bil» 
ben gedffnet ein Kreuz, ber hintere Theil 
jebes Blattes, welcher zum Griffe bient, 
beißt auh Schenkel oder Stange uhd 
ift bei ben mitflern und Meinem &.n zu 
einem Ringe umgebogen, ber Abfak, wo 
die Klingen über einander Tiegen und bie 
Miete bucchgept, heißt das Schild; ferner 
bie &.n mit einem Bügel, weldyer an bem 
einem beibe Blätter vereinigt und ala Fe 
ber wirkend, bie S. immer wieder Öffnet, 
wenn fie beim Gchneiben zufammengedrädt 
brauchten bie Alten ſowohl zum Abſchnei⸗ 
den ber Baden, @innen ıc,, als auch zum 
Abfcheren bes Bartes und zum Beſchneiden 
dee Bäume (vgl. Plalis), Die ©. war 
ein Attribut ber Juno, entweber als lafts 
zeinigendbe Böttin, weil man aud dem 
Körper mit ber S. reinigte; ober weil 
diefe Göttin von der Peft befreien follte, 
was aber mit dem Grflern zufammen 
faͤllt. Nah den verfhiebenen einzelnen 
Beftimmungen haben au außerdem die 
©.n verfhiedene Größe und Geftalt, 4.8. 
a) (Schneider), bie große Schneiders 
ſchere; bat flarke, breite Blätter, am 
Griffe tft der untere Ring fo groß, daf 3 
Finger binefngeftedt werden können, ber 
obere Ring iſt gewöhnlich nur fo groß, daß 
ber Daumen darin Platz hat; fie wird zum 


Zuſchneiden bed Tuches umd anderer fefter 


Beuge gebraudt. Die Zuſchneideſchere 
für feinere Zeuge hat mittlere Größe und 
am untern Blatte vorn an ber Spige einen 
Pleinen Kopf, bamit man beim Schneiden 
weber in das Beug, noch in den Tiſch, auf 
welchem es liegt, ſteche. b) (Nadler), eine, 
Nietſchere mit breiten, bünnen, ſehr ſcharfen 
Blaͤttern; mit derſelben wird ber zu Ras 
beitöpfen beftimmte Draht abgefänitten, 
nodhbem er zuvor auf Spillen gewunden 
ift; e® werben auf ein Mal von 10—12 
6*8 Spillen Stücken abgeſchnitten. «) 
Strumpfw.), eine Rietſchere, womit die 
mollenen Strümpfe gefhoren werben; bie . 
Biärter find nicht mach ber Länge, fondern 
nad; der Breite gekrummt und etwas —* 
| ſchief. 


\ 

Schere | 

ſchlef. d) (Nähterin). Diefe S.n Mind von 
verfhtebener, Größe, mit fpigigen oder ab» 
gerundeten Klingen, die Griffe bisweilen 
auch von Meffing ober Silber. ober kuͤnſt⸗ 
lich ausgelegt; die Meinften ©.n, zum Aus⸗ 
ſchneiden geftidter Saden, heißen Mons 
ftires. die Blätter find 3—1 Boll lang, die 
Schenkel find In Zrechten Winkeln nad unten 
gebroden. e) Die Papierfhere, zum 
Seſchneiden des Schreibepapiers, hat lange 
Blätter. F) (Boldfchläger), eine Bügel: 
ſchere, womit bie ausgeftredten Metallftan» 
gen in Meine Städen gefhnitten werben, 
um alsdann in den Kormen zu Blättern 
gelklagen zu werden; g) (Zuhfderer), 
eine fehr große Bügeifchere, womit mollene 
Zeuge geſchoren werden; bie Blätter find 
am Ende breiter als nad dem Bügel zu, 
etwas mindfhief geftellt und hohlgeſchlif⸗ 
fen. Das untere Blatt, welches auf dem 
Schertiſche ruht, heißt der Lieger, und 
das obere Blatt, welches beim Schneiden 
bewegt wird, der Laufer. Damit bie ©. 


feft auf dem Tiſche liege, wird der Lieger 


mit einem Städe Blei von 70—80 Pfund 
befhwert; auch. ift an dem Lieger ein Stüd 
Sol; (die Wanke) eingefhraubt; an der 
Wanke hängt ein Riemen (ber Zügel) 
und an biefem ber Stengel; biefer ift 
ein langes Stüd Holz, oben mit einem 
Griffe, unten mit einer Rinne oder Kerbe, 
weldhe auf dem Ruͤcken des Laufers aufger 
fegt wird; indem nun der Arbeiter ben 
Griff des Stenzels niederdruͤckt, fchneidet 
der Laufer die Wollbaare auf bem Lieger 
ab, zügleih wird aber auch mittelft ‚des 
Bügels und der Wanke der Lieger ungefähr 
um eine halbe Linie fortgerüdt. Damit 
der Arbeiter die &. mit der rechten Hand 
halten kann, iſt an bem Bügel noch 
die Bille (f. d. 5) angebradt, h) Zur 
anatomifhen Zechnit werden ſcharfe ©.n 
von gutem Stahl Häufig angewendet, um 
häutige Kanäle, oder aud Haͤute, zu denen 
man nidt gut kommen kann, wie bie harte 
Hirnbaut, auf, und durchzuſchneiden. Ges 
möhntich findet fih, außer einer geraben 
©&., aud eine nad der Spige zu in Win 
Bel gebogene wm beffer zu ben heiten 
Fommen zu koͤnnen, in anatomifchen Bes 
fieden. ;) Chirurgen brauden, außer 
gemeinen ©.n, zum Zuſchnelden von Bin, 
ben, Sompreffen u. f. w., auch gut nebäts 
tete, fcharfe S.n zu Deffnung und Ermels 
terung von Fifteln, als Inciſtoneſche⸗ 
zen zum Theil an ber einen Platte ftatt 
der Spige mit einem Knopf verfeben au 
Prumm, um beffer zu ben Theilen fommeh 
e koͤnnen. Doch verdient im Allgemeinen 

ie Oeffnung von Schaͤden mitteift eines 
'Biftourvs (f. d.) Vorzug, weil immer bie 
Wunde, melde eine ©, madt, in etwas 
eine gequetſchte if, um fo mebr, wenn bie 
©. nie ſehr Scharf it. k) Mehrere Hand» 
werker gebrauchen Stockſcherenz; dieß 


mitten inne 


15) fo v. w. Scheere; 16) 
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find größere Sn, bei welchen ſtatt bes 
einen Griffe eine Angel angrbradht ift, die 
in einem Klotze (Scherenftod) ſteckt; 
die größten S.n diefer Art find die in ben 
Hammerwerken gewoͤhnlichen Blechſcheren 
(ſ. d.), bet welchen die Klingen 14 — 25 
Bolt did find, Bol. übrigens Baumzs, 
Schaf⸗, Blas:, Licht⸗, Wachsſtock, Zus 
ckerſchere. Die groͤßeren S.n macht der 
aͤge- oder Zeugſchmied, bie kleineren ber 
eſſerſchmied. 2) (Bäder), die lange 
Kerbe an der Brechbank (f. d.); 8) am 
Brotſchieber ber Einfchnitt, in weldhem bes 
Stiel befeftigt wird; 4) (Mafchinenw.), 
ein gabelförmiges Stüd, weldes gebraucht 
wird, wenn ber Bergbohrer aus, einem 
tiefen WBohrlöche genommen wird; man 
fchiebt es unter bie Schraubenmutter eines 
unteren Städes ber Bohrflange, wenn das 
obere Städ abgefhraubt werden fol, um 
re verhindern, daß nicht etwa ber Bohrer 
n das Böhrloch zurädfalle; 5) (Fuhrw.), 
f. unter Sperrleiftes 6) (Stellm.), fo v. 
w. Gabelbeihfel; 7) an dem Hintergeftelle 
eines Wagens die beiden Arme, weldye fid 
in der hintern Are endigen; 8) (Baumw.), 
zwei Über das Kreuz zufammengebundene 
Breter oder Stangen, womit man große 
Stüden Holz, welde in bie Höhe gezogen 
ober aufgerihtet werden follen, unterflügtz 
9) f. unter Toͤpferſcheibez 10) (Mühlw.), 
fo v. mw. Radeſchere; 11) in Delmüplen 
ein an ber Schlägelwelle bem Schlaͤgel ge» 
genüber befindliches Städ Holz, in weichem 
eine Stange mit einem Däumlinge befeftigt 
iſtz wird diefer Däumling der ©, von dem - 
Däumling der Daumenmwelle niedergedrüdt, 
fo wird zugleich der Schlägel gehoben und 
fält alddann Auf den Preßkeil (vgl. Dels 
müple); 12) bei Wagen ber gabelfärmige 
Theil, zwifchen welchem der Wagebalken 
hängt und — welchem die Zunge 
ehen muß; 18) (Blodeng), 
eiſerne Arme, welde die Schablone nebft 
ber dazu gehörigen Spille tragen; 14) bei 
einer Ramme bie Hinter» und Vorderruthen; 
(Kriegsew.), fo 
v. w. Tenaille. Lb,, Pi. ũ. Fch,) 
Schere (Bot.), chaerophylium sil- 
vestre, f. unter Ehaͤrophylluͤm 
Schertfi (Num ), perfifche Goldmünze 
von 8 Garins oder 2 Thaler Werth, von 
— 
er: eifen, 1) (Gufſchm.), f_ unter 
Hufelfenz 2) (Waarenk.), * —— 
diſches Rageletſen; 3) (Mafinenw.), ein 
gabelfdrmiges Stuͤck Eiſen, mit Loͤchern 
verfehen, um ein anderes vermittelſt eines 
Bolsens daran zu bängen. 
Scheren, 1) fih von einem Orte ent» 
fernen, flieben;s 2) Semanben forttreiben ; 
3) von den Wolfen, ivenn einzelne. fette 
Wolken ſchaell am Himmel Kin,ıchen, ober 
wenn die unteren Wolkenſchichten ſchneller 


ale: 


% 
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sieben, als bie oberen 5; 4) von ben Stoͤrchen, 
largfam in der Luft bin» und berfliegens 
6) beim ————— mit dem rechten 
und linken Fuße abwechſelnd einen Halb⸗ 
Preis beſchreiben oder Bogen ſchlagen; 6) 
Semanden durch Witz- oder Spotireben in 
Berlegendeit fegen; 7) Jemandem ohne 
Noıh und Rutzen Mühe verurfahen; 8) 
reichlich eſſen 9) (Landıw.), das Gras ab» 
maͤhen; 10) Haare oder Wolle nahe an der 
Haut abſchneiden, «6 gefchebe mit einem 
Meffer oder mit einee Schere, beſonders 
von dem Abfchneiden der Barthaare, doc) 
aud ‚der Kopfbaare, wenn fie gan; kurz 
abge chnitten werden, ebenfo bas S. ber 
Schafe; 11) (Tuchſcherer), dem Tuche unb 


andern wollenen Zeugen dadurch ein gutes 


Anfehen geben, daß man bie Dedhaare 
gleich lang abſchneidet. Diefes ©, gefchieht 
mit der Tuchſchere (f. Schere 1), indem 
das Tuch auf dem Scertifche ausgebreitet 
wich, ober auf der Schermaſchine. Das 
©. wirb nach dem jrbesmaligen Rauhen, 
ober wenigſtens drei Dial wiederholt, wor 
von das ırfle das Bürteln, das zweile das 
eigentlihe ©. und das dritte, wenn das 
Zub idon gt“ ift, das Ausſcheren 
genannt wird.» 12) (Strumpfiw,), aud bei 
mwollınen Strümpfen werden bie Haare 
glatt gefhnittenz bierbei wird ber Strumpf 
auf eine hohle, bölzerne Walze gefpannt, 
bie Schere befeftigt fidy ber Arbeiter mit 
dem einem Griffe am Leibe und bewegt 
mit ber einen Hand ben Griff der Schere, 
während ec mit ber andern Hand in bie 
erwähnte Walze greift und ben barauf ges 
fpannten Stumpf gegen bie Schere her: 
umdreht; 14) ausfpannenz 15) (Weber), 
die Kettef., das zur Kette (f. d.) ber 
flimmte G:rn auf den Scherrahmen fo aufs 
mwideln, daß e6 auf ben Webeſtuhl gebracht 
werden Fann. Bei buntgewebten Zeuge 
muß genou berechnet werden, wie viel Faıs 
ben und Streifen in das Zeug kommen 
folen, und darnach muß man fi ſchon 
beim Spulen des Garnes rihten, 16) So 
v. mw. anbinden, brfeft/gen, hindurdh'chieben, 
aufrichten; 17) (Seem.), ein Schiff f., 
baffeibe mit den Sichtfpanten (f, d.) und 
an tbiefelben befefiigten Senten auffiellen, 
fo wie ein von ben Zimmerleuten abaes 
bundenes Gebäude aufgerichtet wird. Die 
Senten nun, welde auf die Epanten ges 
nagelt werden, find bieafame, hölzerne 
Richtſcheite, die von Vorftern bes Schiffs 
bis zum Achterflern laufen und daber dem 
Gebäude feine eigentliche Korm geben. Die 
Gente, welche nah der größten Weite des 
Schiffes läuft, führt den Namen ber Herz» 
fente oder des Scherganges. 18) An 
den fhwedifhen und normwegifhen Küften 
fo v. w, Sceeren,» (Feh, u, Hy.) 
Scherensfdörmiges Syftem (Kriegbs 
a f. Zenaillirtes Syſtem. 
derer: füße (pedipalpes, Bool), 


Scherer | 


bilben nad Cuvier eine Kamilie ber Bun: 
enfpinnen; haben fehr große, armförmige, 
n eine Schere ober Zange fih endigende 
Freßſpitzen, beutlihe Ringe am Unterleibe, 
die Spinnenwarzen fehlen. Dazu die Sat⸗ 
tungen phrynus, em unb scor- 
pio. ©. rgeier, 1) fo v. w. zotber Mi» 
lanı 2) ſo v. w. rotbfüßiger Buflarb. (F77.) 

Scheren:glied (Technol.), fo d. w. 
Ketteln 1). 

Scheren⸗kloet (Rehtiw.), fo v. mw. 
Richtſteig. 

Scherensfchleifer, fov. w. Schlei⸗ 
fe. S. ⸗ſchmied, in ben Fadriken der 
Meſſerſchmied, welcher nur Scheren verfertiar, 

Scheren-ſchnabel (rhynchops Z, 
3001.), Gattung aus der Familie ber Wafı 
ferfhwalben, ausgezeichnet durch ben Schna⸗ 
bel, deſſen obere Hälfte Bürger iſt als bie 
untere; beide Ränder aber baden nur eine 
Scheibe, deren obere auf bie untere paßt. 
Sie fliegen über dem Woffer, fangen zwis 
fhen dem Schnabel geſchickt Fiſhe. Arten: 
ſchwarzer S. (rh. nigra), oben ſchwarz, 
mit weißer Binde auf dem Kiügel, roth« 
füßtg; rhynich, parvirostris, cinegascens 
u. a. Ssfhwanz, fo v. mw. Storpiom 
fliege (Wr.) 

Scherensftod, f. unter Schere 1). 

Scherer (Bartbelemi Louis Joſeph), 
geb. 1750 (oder 1755) zu Delle bet Befort. 
Sohn eines Fleifchere, entlief feinen el: 
tern, nabm Öflreihifhe Kriegsbtenfte, de 
fertirte aber aus Mantua und Fehrte nad 
Dart zu feinem Bruder, ber Moaitre 
de l’Hötel beim Herzog v. Richelicu war, 
zurüd, ward im Freicorps Maillebois, dat 
für Holland beſtimmt war, angeſtellt, jedoeh 
mit deffen Auflöfung wieder entlaffen. 179 
ward er Adjudant bes Generale Despres, dann 
der Generale Eifmeieru, Beauharnois, machte 
ben ganzen Keldzug 1798 mit, ward aber 
zweimal als Ariftofrat vom Deere entfernt, 
febrte aber zurüd und ward Brigade und 
1794 Divifionsgeneral bei ber Sambre: und 
Maasarmee und leitete als foldher die Be 
lagerungen von Landrecies, Balenciennes, 
Sonde und le Quesnoy und” commandirte 
bann bei Aldenhoven ben franz. rechten 
Flügel. 1795 erhielt er ben Dberbefehl 
der Pyrendenarmee und fchlug die Spanier 
mehrmals, mußte fih err zulegt zuräds 
ziehn. Zwar zwang er 1795 als Dberbir 
fehishaber der Armee in Italien bie Orfts 
reicher und Sardinier zum Rüdzug in tas 
gager von Ceva, wurde aber im März 
1796 bort abgerufen, da er bie erlangten 
Vortheile nicht gehoͤrig benugte und das 
Heer barben ließ. Gr lebte vom Staates 
dienfl entfernt bis 1797, wo er durch Rew⸗ 
beils Einfluß ald Kriegtminifter wieder aufs 
trat, aber fo fchlecht für die Armee forgte 
und folche Unterfchleife zugab, daß Rewbell 
ihm 1799 flatt des Portefeuilles den Oder» 

ber 
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befeht über bie Armee von Stalien über: 
trug. Gr griff am Gardafee bei Verona 
an, warb aber zurüdgefchlagen und mußte 
fih Hinter den Mincio und Ogllo zurüds 
iehn. Noch mehr verfchlimmerie ſich S.s 
age, als Sumaroff fich mit den Deſt⸗ 
reichern vereinte, und er mußte völig des⸗ 
organifirt feinen Rüdzug fortfegen. Er 
legte daher fein Commando nieder unb 
übertrug den Dberbefehl proviforiih an 
Moreau (f. Franzoͤſiſcher Revolutionstriee). 
Er lebte nun in linthätigkeit und fl. 180% 
auf feinem Gute Chauni im Aitnedepartes 
ment, Schrieb: Precis des op6rations 
militaires de l’armee d’Italie.de uis-le 
21 ventose jusqu’ au 7 Floréal de l’an 
VII, Paris 1799. (Kg.) 
Scherifcha (Beogr.), fo v. w. Ges 
regee. Scherizur, fo ou w. Schehrſor. 
Scherf (Schärf, Num.), alte, teutfche 
Scheidemünze, deren 2 einen Pfennig auds 
machten. Gemeiniglich waren ſie von Eils 
ber, dem Pfennige an Größe gleich, aber 
weit dünner, weshalb fie fharfe Pfen> 
nige genannt wurden, auch außerdem vom 
Gepräge oder Werth mancherlei andere Na— 
men erhielten. Kupferne S.e, zum Theil 
mit dem Namen auf der Münze, finden 
fih in Lübet von den Jahren 1542 — 
1570, (Msch.) 
Scherf (oh. Ehriftian Friedr.), geb. 
u Ilmenau 17805 wurde zu Sena 1772 
Doctor der Mebicin, dann abjungfrter Phy · 
fieus zu Ilmenau, wurde 1753 fürfti ch 
Iippefcher Hofmedicus, erhielt 1790 den 
Titel Hofrath zu Detmold; flarb 1818; 
be’rannt burch mehrere gefch’chtlich » mes 
diciniſche Schriften, als: Anzeige ber 
Rettunasmittel bei Lebloſen und in plößs 
Küche Lebenegefahr Gerathenen Altona 1780, 
8. Auft. 17965 Dispensatorinm lippia- 


cum genio moderno accommodatum,. 


2 Ihle., Lemao 1792 und 94, teurfch und 
vermehrt, ebend. 1799 und 1801; Hinter» 
laſſene ärztliche Miscelen, Bremen 1807 
u. m.;3 auferbem eine Menge Ueberfegungen 
mebdicinifcher Schriften a. d. Engl., befons 
‚ders aber auch durch Herausgabe bes Ars 
ch'os der mebdfcinifchen Polizei und gemeins 
nügigen Arzneikunde, 6 Bde, Leipz. 1783— 
87, Beiträge bazu, ebend. 1789— 99, ſo⸗ 
dann des allgemeinen Archivs der Gefunds 
beitspolizei 1, Bd., Dannover 1805 (Pi.) 
Scher»fifch (Zool.), fo v. w. Meffers 
fiſch, ſ. unter Kurzſchnauze. 
Scher⸗flocken (Tuchſch.), die kleinen 
Wollhaare, welche beim Scheren wollener 
Zeuge abgehen; fie werben vorzuͤglich zu 
Sammettapeten benutzt. S.⸗futter, ein 
Beſteck oder ein Futteral zu mehreren Scher⸗ 
meſſern. S. ⸗gang, 1) 6Schiffb.). ber 
aͤußerſte Umgang eines Schiffet; 2) die 
Ballen, bie dem Schiffe oben bie Geſtalt 
geben heifen. ©. sgarn (Kettengarn, 


Scherif al Edriſt 4 


Waarenk. u. Web.), dasjenige Garn, wel⸗ 
des zum Aufzuge oder zur Kette eines 
Beiges gredmmen wird, 
Scherge, 1) ein obrigkeitliger Bes 
amter, welcher bie ihm Untergebenen zu 
Erfüllung Ihrer Pflicht anhält; 2) ein nies 
derer Gerichts» oder Polizeidiener, - 
Scher giebe (S.kuͤbe, Weber), fo v, 
w. Scherrahmen S.»glied (Mafchinens 
wef ), fo v. w. Scherenglied. S. haare, 
fo‘, w. .Scherfloden und Scherwolle. 
Scher-haken, 1) (Seew.), eiferne 
Haken bei ben Brandern an den Gpigen 
ber Raen, um bamit bad Tauwerk der 
feindlichen Schiffe zu faffen, damit diefe ſich 
nicht wieder von ihm losmaden können; 
2) (Zuhfch.),.f. unter Hafen 18), 
Scher-holz eines Flügels, das 
kleine Gerüft oder der Rabmen, worin der 
bintere Theil der Fahne befeftigt wird. 
Scher born (Geogr.), Spige der Als 
pen vor Uri; bat 10185 Fuß. j 
Scher-horn (Petref,), fo v. w. Ams 
monit. 
Schrria (a Geogr.), gewöhnlich fo v. 
w. Kerkyra; richtiger aber aufgefaßt, ein 
blos erdichtetes Eiland nad Homeros, ber 
feinen Heiden Odyſſeus (ſ. b.) an mehrere 
Wunderländer führt u. ihn zulegt vor feiner 
Ruͤckkehr nah Haufe noh an S. verfhlas 
gen werben und von ben ebenfo fabelhaften 
Phaͤaken (f. d.) diefer Zeit in die Heimath 
bringen läßt, Die Lage läßt fih demnach 
nidt nachweiſen; nur fo-viel ift ausge: 
madt, daß fi der Dichter fein S. im 
Norden von Ithaka fhuf, werhaib bie 
Spätern, weil fie Beine andere benachbarte 
Inſel dort fanden, auf Kerkyra (f, d.) tiethen. 
Es würde vichts hindern, ©, eben fo gut 
an einen Theil der Oſtküſte Italiens zu 
verfegen, bo find alle Beflimmunpen- bier 
überflüffig. .b, 
Shiribon (SHeribon, Geogr.), 1) 
Provinz auf der Sunda-Juſel Java, nies 
derländifhen Antheils; ſtoͤßt nördiih an 
das Meer von JIavaz bat 675 AM., über 
220 000 Ew., tft an der Küfte moraftig, 
im Innern gebirgig (Vulkan Dſchermai 
[Tſchermai], 1305 noch brennend), wird bes 
mwäflert vom Indramayo, Kalitondo u. a., 
bringt viel Kaffee, Indigo, Teakholz. Ein 
Theil diefer Provinz gehört abhängigen 
Häuptlingen; 2) Diftriet bier, um ben 
Ausflug des Indramayo; Hat anfehnlicyen 
Kaffeebauz 3) Hauptftadt der Provinz, 
Gig eines Gouverneurs, ohne Mauern; bat 
12—16 000 Ew., ausgezeichnet fhöne Mo⸗ 
fee, Hort, Hafen, Handel. (IPr.) 
Schericken (Bot.), ber Schneeball, f. 
unrer Biburnum, 
Scherif (arab.), fo v. wm. Emir, 
Scherif (Numism.), eine goldene, tügs 
kiſche Münze, 14 Thlr. Conv. werth, 
Scherif al Edrifi, f. Edris 4), 
i Scherif 
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SAgderif Ebdbüüulah (türk.), fo v. w. 
Mobud 2). i 
Scherim(Geogr.), 1) Bezir! im Reiche 
Sana im Lande Jemen bes afat. Reichs 
Arabien, gebirgig; 2) Hauptſtadt barin, 
Sis eined Fürften; bat fefles Schloß. 
Scherira (Raf.), jübdiſcher Rabbiner; 
war 967 —997 Oberſter der Schule zu 
Pberuz Schibbur im mebarbeifhen Gebiet, 
Mit feinem Sohne von feinen Feinden beim 
Sultan angellogt, wurde er gefangen und 
im 100. Lebent jahre an einer Hand aufge 
bangen. Bon ibm iſt ein Brief, welder 
viele mwidtige Beiträge zur talmudiſchen 
eiteratur liefert, gewoͤhnlich an den Ausga⸗ 
ben des Buchs Juchaſin angehängt. (73.) 
Berriken (Geogr.), 1) Hauptftabt 
bes Diftrictd Terbidſchan und ber Provinz 
Rubiftan (Perfien); Sid eines Beglerbegs; 
2) ebemals biähende Stadt im Diftrict 
Schapur der perfiichen Provinz Farfiften; 
jept ganz vermwüftet. 
© hersfarren (Fuhrw.), ein Karren 
mit einer Gabelbeihfel. S.⸗kaſt en (Sei⸗ 
benw.), fo dv. w. Gantre, 
Scherken⸗holz (Bot.), ber Trauben⸗ 
firfchbaum (f. b.). 
Scher-kinder, f. unter Geſell 2). 
Scher: traut (Bot.), ber gemeine ds 
wenzabn (f. d.). 
Sherstreug (Geol.), f. unter Kreuz, 
S.kufe (Tuchm), ſo v. w. Scherlatte 1). 
Scherl (Judenth.), ſ. Unterwelt. . 
Scherlatte, 1) (keinw.), ein höl 
gerner Rahmen, welder in ber Mitte durch 
eine Reifte getheilt iſt; in biefe Leifte und 
in die gleihlaufenden Randleiſten find Löcher 
ebohrt, um die Epillen mit den Spulen 
neinzufteden, von welchen bad Garn auf 
den Scherrahmen gewunden wird; 2) (Zeug⸗ 
mad.), fo dv. w. Gantre. G.sleinen, 
1) (Schiffb.), Taue von mittlerer Stärke, 
womit die Wände an bie Steuer» und 
Badborde geipannt werden; 2) Leinen, 
welde in zwel oder mehrere Enden getheilt 


Schermaſchine 
Nnochenfraß (f. d.) dazu. Bur Gellung 
dient Quedfilberfublimat (ſ. d.). (Pi.) 

Scherm (Bergb.), bie hängende und 
liegende Flaͤche eines Ganges. 

Scher:mann (Schiffsw.), fo v. w. 
Quartiermeiſter. 

Schersmafdine, 1) eine Maſchine, 
durch welche das Scheren des Tuches und 
wollener Zeuge leichter und beſſer bewerk⸗ 
ſtelligt werden kann. Man bat ſehr ver⸗ 
ſchiedene Einrichtungen der S. von 
Uhlhorn, Mechanikus in Oldenburg, 1799 
erfundene ©. ſetzt mehrere (16— 20) ge⸗ 
wöhnlibe Scheren in Bewegung und vide 
fie zugleib auf dem Zude fort, welches 
auf den Schertifden mittelft 2 mit Hafen 
verfehenen Walzen ausgefpannt if. Hat. 
die Schere eine Zifchbreite durchlaufen, fo 
Fommt fie von ſelbſt in Stilleſtand, obgleich 
die ganze Ma'hine fortgeht. Der dabei 
befindliche Arbeiter verrüdt nun wieder bas 
auf dem Zifhe ausgefpannte Tuch, 8 
bie Schere durch einen beſonderen Mecha⸗ 
nismus zuruͤck und laͤßt fie wieder angehn. 
Die Bewegung Pleinerer Mafchinen bewirkt 
ein Mann dur eine Kurbel, bei größeren 
wird fie burh eine Dampfmaldine ober 
duch ein Muͤhlwerk bervorgebradt. Gin 
Mann kann 4—6 Scheren beauffichtigen. 
Bei der von Nicolai erfundbenen ©. fichen 
bie Scheren feft und ber Schertiſch wird 
unter benfelben wie bei einer Sägemäple 
fortbewegt. Bei den englifgen S.n iſt ein 
Geftelle vorhanden wie bei einem Webe⸗ 
ſtuble. Zuerſt wird das Tuch zwiſchen 2 
Latten hindurchgeleitet, welche alle Falten 
aus ſtreichen. Alsdann geht es Über einen 
Rahmen, auf welchem das Scheren erfolgt; 
ber Rahmen kann durch Schrauben in bie 
nöthige Rage geftellt werben; dad Scheren 
wird durch 3 Klingen verrihtet, wodon bie 
eine größere feftftebt, bie 2 Bleinern Klins 
gen find beweglich, oder durch Federn mit 
ber größern Klinge verbunden. Das Tuch 
widelt fi auf einen Tuchbaum unb wirb 


Ah.) ,; von bemfelben nah und nach fortgerädt. 


b. (Feh.) , 

Scoherli®vo (ital., Meb ), eine erft 
An neuerer 3eit beobachtete, in Syrien und 
Dalmatien einheimifhe Korm der Luſtſeuche 
(f. d.), dem Siwweni (f. b.) foß ähnlich, die 
feltner durch Beifhlaf, als fonftige Berüb, 
rung, heionders Kleibungsftüde, anftedt, 
Das Urbel hebt mit Glieder: und Rüdens 
ſchmerzen an, die in die Knochen bringen; 
nah 2 — 4 Woden folgen Halsgeſchwuͤre 
mit Dyspbagie (f. d.), Rauhigkeit und end» 
lichem Verluſt der Stimme, oder es tritt 
altzemeines Juden, ein Erägiger, oder ein 
Kupferausfhlag ein, woraus ſpaͤter Pufteln 
entſtehn, die eine klebrige Materie ergießen 
und bie Kruften bitden, ober ſchwammige 
Ausmwühfe, den Erdbeeren aͤhnlich, die In 
Geſchwüre übergehn, ober large Feigwar⸗ 
zen (T. d.) u. f. w. keicht geſellt ſich auch 


Ehe das Tuch zu bem Tuchbaum gelangt, 
geht es noch über einen Gplinder von Blech, 
welcher wie ein Sieb durchloͤchert iſt und 
mit Dämpfen angefült wird, um das Tuch 
anzufeudten; alsdann geht das Tuch vor 
einem Bürftencylinber vorbei, welcher das 
Haar glatt ſtreicht; nachher gebt das Tuch 
wifchen zwei metallenen, boblen Cylindern 
indurch, welde durh Dampf, oder auf 
eine anbere Art erhigt werben unb dem 
Zude Glanz geben. Das allmäplihe Um⸗ 
breben bed Tuchbaumes unb der 2 Heinen 
Scherklingen wird durch Schrauben opne 
Ende und durch Räder bewirkt. Bei ben 
Cylinderſchermaſchinen find mehrere Schers 
klingen auf den Armen eines metallenen 
Randes befeftigt. Die erfle ©. erfand ber 
Engländer Everet aus Heylesbury in —* 

Te 


Schermaus 


ſbire 17585 fein Werr wurde von den 
Tuchſcherern in Brand geſteckt; er fhägte 


feinen Berluft auf 15,000 Pfund und bes, 


Fam von ber Regierung Schadenerfag, um 
eine neue S. erbauen zw koͤnnen. 2) Eine 
Mafhine zum Enthaaren ber Felle, befons 
ders der Biberfelle. Das Fell wird durch 
eine Vorrichtung wie bei einer Sägemüble 
gegen bie Meffer gerüdt. Die Deffer find 
auf der e'nen Seite geferbt, auf der an» 
dern gefchliffen wie "eine Kornſichel, und 
meiftens Preisrund,-» Das abgefchnittene 
Daar wird von einer mit Zwillich überzos 
genen Walze abgenommen. (Feh.) 

Schersmaus (hypudseus terrestris, 
8001,), f. unter Wühlmaus. 

Schermbed(Geoge.), Stabt im Kreife 
Rees des preuß. Regierungsbezirts Däffels 
borf; bat Schloß, Tuch⸗ und Mefolanfas 
bei, Baumwollenfpinnereien, Reinwebereien, 
Zöpfereicn und 850 Ew. 

Schermbeck (Theodor dv. ©,), einer ber 
vorzüglihften Meifterfänger im 15. Jahrh.; 
er bichtete um 1480 unb foll auch Gatyren 
geichrieben Haben, wenigitens wird ihm eine 
auf die Päpftin Zohanna (Frau Jutten) 
beigelegt. 

hermeißel (Geogr.), Stabt im 
Kreife Sternberg des preußifchen Regie 
rungsbezirds Frankfurt, an der Pofte; ge> 
hörte fonft zu Pofen und hat 700 Ew. 

Schersmeffer, 1) ein Meffer, mit 
welchem das Bartbaar abgefchnitten wird. 
Die Klinge ift vorn gerade abgeichnitten 
und etwas breiter als hinten am Griffe, 
die Schneide iſt etwas bogenförmig, ber 
" Rüden ziemlid ſtark und beide Seiten find 
hohl gefhliffen. Der Griff beſteht aus 2 
Schalen von Horn, Schilbfrot, Elfenbein 
u. bergl., zwilchen benfelben iſt die Klinge 
nur mit einer Niete befeftiget. Zu biefen 
Meffern muß ber feinfte Stahl genommen 
werden, und bie beften fommen nod immer 
aus England. Wenn dad ©. gut gefäliffen 
und abgezogen ift, fo muß man damit ein 
Kopfhaar frei in der Luft durdhichneiden 
tönnen. 2) So dv. w. Sammetmeffer. (Fch.) 

Scher meſſer (3001.), ſo v. w. Bis 
Ian, rother. S.⸗meſſer⸗ſchnäbler, 
fo v. w. Torbalk. 

Scher⸗muͤhle, 1) 9% v. w. Scherma⸗ 
ſchine; 2) Geidenw.), ein Scherrahmen 
U. d.), welcher aus 4 Rahmen beſteht; 
die Welle wird mittelft einer Scheibe ges 
dreht. Weber dem @eftell iſt eine horizon⸗ 
tale Ratte, an biefer eine ſenkrechte Latte 
befefligt; am ber legtern ift eine Vorrich⸗ 
tung, ber Bührer, angebradt, welcher 
dem Gange der Seide die Richtung gibt. 

Schernberg (Geoge), 1) Amt der 
fhwarzburg = fondershäufifhen Unterherr⸗ 
fha;t; hat Marktflecken, 4 Dirfer u. 2200 
Ew.; 2) Marttfleden darin und Sig des 
Amts, auf der Hainleite; hat Schweines 
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mörfte und 850 Em. 

Schernidel, Scherneftel (Bet), 
das Johamiskraut, ſ. unter — 

Schernik (poln. 3iernidi,- Geogr.), 
Stadt im Kreiſe Wongrowitz des preu⸗ 
ßiſchen Regierungsbezirks Bromberg, an 
der Welna; bat 150 Em. 

Scheröma (lat, v. gr., Meb.), Augen 
trodenheitz f. Zerophthalmos, 

Scherp (Salzw.), fo v. w. Pfannenftein. 

Scherpenheuvel (Geogr.), ſo v. w. 
Montaigu 8). 

Scherpen:papft (Bot.), der Traus 
bentirfchenbaum (f. d.). 

Scher,pferdb (Zubrw.), bad Pferd, 
welches in ber Gabeldeichſel geht. 

Scherpten (Bot.), der Traubenkirſch⸗ 
baum (f. d.). 

Schersrabmen (Weber), ein Werks 
zeug, welches dazu dient, das zur Kette 
befimmte Garn in nöthiger Länge und ges 
börfger Drinung aufzuwinden. Am eins» 
fachſten ifi ber S. bei ben Leinwebernz er 
befteht aus zwei .. en, welche über das 
Kreuz vereinigt find und von einer fie 
benden Welle getragen werben. Diefer S. 
muß mit ber Hanb umgedreht und aud 
das Garn mit ber Hand darauf geleitet 
werben. Bufammengefegter ift ber ſoge⸗ 
nannte hollaͤndiſche S., welchen bie Das 
maftweber gebrauden. Er befteht aus meh⸗ 
teren Rahmen, welde in einen Kreis ges 
ſtellt, die ſtehende Welle, welde alle biefe 
Rahmen vereinigt und trägt, hat unten 
eine Role, um melde eine —— 
iſt, die zugleich über eine daneben befin 
liche Scheibe geht. Wirb bie Scheibe mits 
teift einer Kurbel gebrebt, fo kommt bie _ 
Mafchine in Bewegung. ine befondere 
Vorrihtung iſt noch angebragt, um ben 
Gang des Garne auf und abwärts zu lei⸗ 
ten. Hierzu dient vorzüglich «in Klotz, 
welcher an einer Schnur fo. aufgehängt iſt, 
daß beim Umdrehen bed S.s biefe Schnur 
fid um eine Welle widelt und ber Klotz, 
je nachdem rechts ober links gebreht wird, 
auffleigt ober niederſinkt. An dem Kloge 
find 2 Puppen angebradht, hinter weldyen 
das Garn auf den S geleitet wird. (Fech.) 

Schersrübe, fo v. w. Kohlruͤbe 1), 

Scher⸗ſchwänzel (3001.), fo v. w. 
Milan, rother. 

Scherfor(Geogr.), fo v. w. Schebrfor, 

Scher.fidde (Schiffb.), f. Scharſtoͤcke. 

Shersfioden bei Deds (Schifff.), 
lange und ſtarke Planen, welche auf ben 
Dedbalten eines großen Schiffes liegen; fie 
haben # ber Stärke jener und find noch 
einmal fo breit als dick und machen vier 
Gänge: zwei zu beiden Geiten ber großen 
ehe und die beiden auswärtd zwifchen dies 
fen und den Reibhölgern (f. d.). An dem 
Läden machen bie Sterftoden bie Rahmen, 
bölger, welde zur Aufnahme ber Thuͤre 

einen 
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einen Balz haben, damit bas Regenwaſſer 
nicht in die Läden laufen kann. GStöde 
auf Flußkaͤhnen find zwei Hölzer zu beiben 
Seiten bed Maftes, bie vorn auf ber Dudt 
(Gebiß) feſtgenagelt find und bis an bie 
hinterſte Ducht reihen, damit ber Maſt 
wifchen ihnen und bem mittlern Dudt feft» 
Reh, wo er burch ein flarkes, eifernes Band 
gehalten wird, Die Scherflöde dienen bes 
fonders, damit ber Maft beim Aufrichten 
und Nieberlegen nicht feitwärts ausweichen 
kann. (Hy.) 

Scher⸗tau (Kriegsw.), Tau, weides 
man bei einer Schiffsbrüde, bie nit ges 
Öffnet zu werden braudt, über den Fluß 
wegſpannt, um bie Pontons botan zu bes 
fefligen. Sollen bie Brüden geoͤffnet wers 
den, fo ift ein ſolches ©. nicht anmwenbbar, 

Scherte (Bot.), ber Wafferfchierling, 
f. unter Gicuta. 

Scher⸗t iſch (Zuhfh.), der Tiſch, auf 
welchem das Zuch beim Scheren beffelben 
ausgebreitet und mit Scherhafen ausges 
fpannt wird; das Tiſchblatt tft 10 Ku$ 
lang unb N Fuß breit und etwas geneigt. 
Der Tiſch iſt oben mit einem Haartuch und 
darüber mit Zwillich überzogen, und bieß 
mit Scherfleten ausgepolftert.. An einem 
S. arbeiten häufig 2 Tuchſcherer, wovon 
der eine in ber Mitte der Zuchbreite an» 
fängt. Sie fteben auf einem neben dem 
Zifche befinblihen Zritte, Schertritt 
oder Blänte (f. b- 8). (Feh,) 

Schertlin (Sebaſt. v.), ſ. Schärtiin, 

Scherung, 1) ein zugemeſſenes Theil; 
2) die Kette eines Gewebes. 

Scherswinzel, 1) ein gefibäftiger, 
willfähriger Menfh, ber fih zu Allem 
brauchen läßt; 2) eine Arznei, oder au 
jede Sache, deren man fih aus Gemwohns 
beit in verfchiedenen Fällen bedient. 

Scher:mwinzeln (Sptef.), eine Abs 
art des Grobhaͤuſerns (f. d.), welche ganz 
wie dieſes gefpielt wird, und. worin die 4 
Unter und die 4 Neunen, Wenzel ge 
nannt, in alle Karben unb Blätter vers 
wandelt werden können, fo daß 3. B. ein 
Daus und ein König von derfeiben Farbe 
Al, ein Daus, ein König u. f. w. und 8 
Wenzel 4 Däufer, 4 Könfge maden. 4 
Wenzel überftechen allıs Andere, (Jp.) 

Scher:mwolle (Weißgerber), von den 
Schaffellen ‚mit dem Meſſer abgeſchnittene, 
kurze Wolle, 

Scherz, 1) eine Rede ober Handlung, 
welche Andern zur anfländigen Beluftigung 
dient 3. 2) eine wigige Rebe, welche Andern 
zur Beluftigung dienen fol (ſ. unt. Scherz: 
haft); 8) eine Rede ober Handlung, welche 
nicht fo gemeint ift, als es den Anfdein 
batz daher 4) bisweilen fo v. w. Er— 
dichtung. 

Scherzen, 1) eine Handlung vorneh⸗ 
men, mwoburh man nur feine Luflig’eit 


j Scherzhaft 

äußert; 2) einen Scherz (ſ. db.) macher 
8) verfpotten, verbhöhnen, 

ScherzerifherBalfam (balsamum 
Scherzeri, Med.), ſtand in früherer Zeit, 
als ein ſowohl äußerlich, als innerlih bei 
Rervenkrankheiten, beſ. bei hyſteriſchen Ber 
ſchwerden und Kolik ſehr bienliches Heil, 
mittel in großem Ruf, Es befteht aus 
einer Miſchung ätberifher Dele, die aufge 
preßtes Muskatenoͤl (ſ. db. 2) zur Balis 
baben, (Pi, 

Scherzo (Scherzändo, Scher- 
z0so, ital,, Muſik), fo v. w. fchershaf 
mit launfgem, ſcherzhaflem Vortrage. 

Scherzhaft (Anthr. u. Aeftp.), als 
Luſtige, in der Abficht ausgefprochen,, Xes 
dere zum Laden zu reizen (vgl. Lächerlid), 
unter!cheibet fi alfo vom Kom’fdiem (f. d.) 
dadurch, daf bier bas Beluftigende in Hanb» 
lungen, beim S. en aber in Reden und Dar⸗ 
flelungen beftebt. Dem Hugotiſtiſchen (f- 
d.) tritt das S. e darin näher, weil auch 
feine Mittel Leichter und heitrer find; mit 
dem Burletten (f. db.) hat es nur den End» 
zweck Erregung bes Lachens, gemeinfchafts 
lich, ftreift aber in bad Gebiet der milder 
Satore (f. d) über, indem man auch ia 
der Abſicht einen Scherz macht, um Per 
fonen und Situationen läderiih zu made 
und fo gegen Vorurtheile und anderartige 
Uebelftände anzufämpfen, bie unfern Ads 
ſichten im Wege ſtehenz dieſer Art bei 
Scherzes bebienten fih Sokrates und Ei, 
cero fehr haͤufig. Die Beflimmung bei 
Scherzes ift dbemnad eine boppelte: entwes 
ber felbft luftig zu fein und Andere zur 
Luft zu Stimmen, oder um Thorheiten zu 
verfpotten und Narren laͤcher!ich zu machen. 
Beide Arten find in ihrer W'ichtigkeit for 
wobl auf Gemuͤth und Stimmung, als 
auch auf Sittlichkeit ſchon von ben Alten 
ancrfannt und mit Anwenbung bes Moßes, 
weldyes bie ernfte Beftimmung bes Lebert 
verlangt, empfohlen worden, Es gibt eins 
feine, gebildete, geiftreiche, und. eine ats 
meine, niedrige, unanftändige und unedle 
Art zu fchergen, welde letztere Art auf tas 
Scherzen zur Unzelt aufzu chnen iſt. Dera 
in der That kann nihts widerwaͤrtiger umd 
drüdender fein, als jenes ſichtbare Beſtre⸗ 
ben f. zu fein; das Gefuchte widerfpricht 
überhaupt dem Weſen bes Scherzes, ba 
ber’elbe, wie ber Wis (f. d.), S:che bes 
Augenblicks iſt und nur fein barfz ber 
durch unaufhoͤrliches Haſchen und Suchen 
nach Scherzen gleichſam ausgerungene Geiſt 
muß dann feine Zuflucht entweder zu em 
mösenden Wiederholungen, oder zu ges 
meinen Dingen nebmen. Die Kunft zu 
ſcherzen ift nit zu lehren und n’cht zu erlers 
nen, daber es ein unnüges Unternehmen 
bes Matthäus Delius war, ein Werf: De 
arte jocandi zu fchreiden (es findet fid 
im 2, Bd. ber Deliciae poetarum ger- 

manorum) 
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manofum) u. eben fo die Praxis jocan- 


di, Frankfurt 160%. Beurtheilungen des 


Scherzes und anderer verwandter Arten 
find Bine, Mabius De ridicoulis;-M. X. 
Bonciarius De ludicra po&si, Peruggia 
1615. F Vavaſſor De ludicra dictione, 
‚Paris 1658, 4. u. Leipzig 1722. I. Boys 
vin Sur la poesie burlesque in ben Me- 
moires do Trevoux, Zanv'lle 1718. ©. 
F. Meier, Gedanken von Scherzhaften, 
Dolle 1744 und 1754, Es foll bier eine 
Ueberfüht des Komifchen, Burlesken und 
anberer in diefe Gattung einſchlagenden 
äftpetifhen Werke gegeben werden. G.e 
Gebihte aus Griehenlanb find nicht 
viele bekannt, doc mag es deren gegeben 
baben, ba bie Mythe bie. Sambe (f. b.) 
durch folde bie traueınde Demeter erheis 
tern läßt; zu den komiſchen Epopden ger 
bören bie Batrachomyamakhia (f. d.), zu ben 
kom. Dramen die Galeomyomachia (f. d.) 5 von 
römifden nennen wir befonders ben Cu- 
lex und die Copa, welde beide dem Vir⸗ 
gitius (f. d.) zugefchrieben werben; aus 
neuexer 3eft Victoria Baechi von Binc. 
Dpfopdus (Reyden 1643, 12, 1690); bie 


Myrmekemyomachie von Natalıs Comes 


(Benedig 1550); dab f.e Heidengedicht De 
enteo rationis von D. &. Morbof, Ros 
ſtock 1664 und Puer Jesus von Th, Gava. 
Die Italiener leiten ihre fe Poeſie von 
den. Provenzalen ber und theilen fie ein 
in bie poesia burchiellesoa 
(Burleste, f. Stalienifche Literatur, B. 
10, &. 249); poesia { 
welche. fich bef. burch bie Stallenifirung lateis 
‚ niiher Wörter und Endungen auszeichnet, 
fihon von Beniero in diefer Weife verfudht, 
ausgebildet aber von Camillo Scrofa, und 
weil diefer in feinen Liedern bef. die ſokra⸗ 
tiſche Liebe des Fidenzio Glottocreſio vers 
fpottet hatte, aub Kidenzianifde 
Poefie genannt; in diefer Weife dichtes 
sen M. A. Garofani. U, Soltellini, St. Balz 
poesia contadinescalodrvilla- 
nesca), bie E’ebesgedichte in bäurifchen 
Rıdendarten darſtelltz als Ihr Erfinder 
gilt &. de Mebicis, und ihm folgten darin 
nad 8. Pulcı, &. Simeoni, Fr. Dent, ©. Gis 
cogninf, Sr. Baltovino;poesiabosche- 
reccia, Gegenſatz jur burchiollesca, In: 
bem fie ben erhahnen und ernfipaiten Ton 
annimmt und fo ihre Scherze anbringt, 
eigenziih zur Verſpottung der im 16, Zaprh, 
fo vielfach Gommentare fchreibenden Ges 
ledrien erfunden und zuerft von M. Buos 
nincontre benugt. hörte aber mit ber Abs 
nahme jen:g Wut zu ſchreiben auch wieder 
auf; p. maccharonica (vgl. Mac- 
caroni- 2) latinıfirt (zum Unterfdied von 
bee pedantesca) italtenifche Wörter; Ros 
lengo (f_d.) war der Erfinder und batte 
eine aroße Minze Nadı.omer an M. Gocz 
tale, G. Sapella, B. Bolla, 6, DOrfini, P. 


Epopoͤen 


pedantesca, 
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Zanclaio eine Sammlung derſelben: Mao- 
caronea varia diversis linguis con» 
scripta, praesertim latine, o. D. unb 
3, 16. Ueber bie f.een Epopoen ber Stas 
liener f. Stalienifhe Literatur, Bd. 10, ©. 
296; eine Sammlung ber frühern Gedichte 
biefee Art: Poemi eroico-comici, 6. 
Bbe., Florenz 1773. Auh Spanien hat 
in diefer Weife einige Producte aufzuwei⸗ 
fen, wiewohl ber finftere Charakter feines 
Volks zum Scherz nicht febr geneigt iſt; 
Quevebo gab viel burletke Dichtungen; f.e 
5. be Villavicioſa, Lope de Vega, 

3. de Philaftre, ©. Alvarez von Tolebdo; 
gleihartige Erzählungen von ©. Polo be 
Medina, Fr. de Caſtillo u. A. In Franka 
weich führte de la Gable (f. d) die macs 
earonifhe Poeſie ein, ihm folgten barin 
Remy Bılleau, Fr. Hottemann, Th. von 
Beza; burleske Gedichte, bie es hier fchon 
fruͤher, als den Namen (ſeit 1670), gab, 
verfertigten Berenger de la Tour, J. Fr. 
Sarraſin, P. Scarron, Menage, Peliſſon; 
ſ. lyriſche Gebihte ſchrieb Fr, Villon, El. 
Marot, Bine. de Voiture (gekuͤnſtelt)3 
fe Erzählungen in großer Menge Bois 
leau Despreaur, Boltaıre, Denesle, Bous 
langer, 4. Maton, Miramond, Lubieres 
(mehr lehrreich/ Auch nah England - 
verbreitete fi die Lichhaberei ber marcas 
zonifchen Poeſte. W. Dunbar, 3. Skel⸗ 
ton, W. Drummond, A. Geddes haben ſich 
darin verſacht; burleske Gedichte machten 
©. Butler, M. Prior, E. Ward, Wi; 
Moffet, W. Sharp; im Allgemeinen ſ.e 
Gedichte lieferten A. Cowley, $. Waller, 
I. Bay, U. Pope, R. Omen, R. Pratt, 
M, Milton, Th. Warton u, v. A. Cine 
Sammlung f.er Dichtungen engl, Dichter ifte 
Poems in burlesque etc, 1692, Thenew 
fonndling hospital for wit, 5 Bde. 
1768, 6 Bde. 1784, 9 Bde. 1792, Im 
Zeutfchland ift die maccaronifhe Poeſie 
ſchon feit Anfang des 13, Jahrh. heimiſch, 
doch in etwas anderer Art, fo naͤmlich, daß 
lateiniffhe und teutfhe Verſe abmwechfelnz 
in eigentlich maccaronifher Manier war bie 
Flohiade, 1593, 1614, 1644 gedbrudt und 
1832 in Sulzbadh von Neuem zum 2, Mal 
herausgegeben; anbere f.e Gedichte von 9. 
v. Sadfenheim, 3. Fiſchart (Menzer), G. 
Rollenhagen, Schnurr Zachariäͤ, Us. Doms 
mel, A. v. Thuͤmmel, Wieland, Schilling 
u. v. A. B.e Schriften in Prola haben 
wir fhon von Griechen, d’e Scherze des 
Hierokles (f. d.)5; eine lange Reihe in las 
teinifher Sprache gefchriebener Schriften, 
gewöhnlih unter dem Namen Facetiae, 
folgten .feit dem Wieberaufbiüben ber Wife 
fenfdyaften, befonders in Zeutihtand, waͤh⸗ 
rend andere Ränder mit Werken berfelben” 
Art in der Landesſprache nit nadftanden, 
wiewobl im Verpältniffe zu den poesifchen 
(Erzeugniffen ber fen Mafe in — 
aße; 
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Maße:; als Sammlungen folder Scqhriften 
in teutſcher Sprache mögen bier noch ge 
nannt zu werben: Schersbafte Einfälle und 
luſtige Hiftorien, 1758. Hiftorifher Bie⸗ 
Eu voller ſchalkhaften ıc. Erzählungen, 
urg 1759. Babemecum für Iuftige 
Leute, 10 Thle., Berlin 1767 — 92. Das 
neue Babemecum, 8 Thle., Frankfurt und 
Leipzig 1777. Neuer Bienenlorb ıc., 15. 
Sammlung, Wittenberg 1770. Spaß und 
Graf, 4 Bde., Quedlinburg 1784. Tas 
ſchenbuch für dat Berdauungsgeſchaͤft, Leip⸗ 
sig 1785. Neues Taſchenbuch für luſtige 
Leute, Lüneburg 1786. Ein Sad voll Wig, 
Spaß und Ernſt, Branffurt 1789, Der 
—— des Scherzes und der Laune, Berlin 
789. Langbeins Schwänke, 2 Th., Dress 
ben 1791. Hierher gehören noch zum großen 
Theil die Anekbotenfammlungen, bie jeboch 
oft, um f. zu fein, gemein werben, ober 
aber ſehr an Fabheit leiden. Auch gehören 
hierher ein großer Theil ber Ana (f. d.). (Zb.) 

FAN — — aa.) 
eihalliän (Geogr.), f. unter 

erth 1) 


Schefhunogünbe (ind. Myth.), Weib, 
weiches nah ben Sagen der Hindus ber 
Almädtige in den Südländern ſchuf, welche 
Purus Sohn Baiſchia, ber Kaufmann, heis 
zathete, 

Schelhüppe (Szezuppe, Geogr.), 
Nebenfluß der Memel, entfpringt im Kö— 
nigreihe Polen, tritt in ben Kreis Pill 
tollen und geht im Kreife Kagnit bes 
preußifhen Regierungsbezirks Gumbinnen 
in bie Demel, 

Scheseantherostemönes (bot, 
Romencl.), Bläthen, deren Staubfäden mit 
ben Staubbeuteln in einem gewiffen Bers 
haͤltniſſe ſtehn. Scheseopetaloste- 
mönes, Blüthen, deren Staubfaͤden mit 
den Blumenblaͤttern, ober mit den Eins 
ſchnitten ber Blumentrone, in einem ges 
wiffen Berhältniffe ſtehn. Scheseos- 
temöneos, Blütben, beren Gtaubfäden 
unter fi ein gewiſſes Verhaͤltniß haben. 

Schesis (lat., v. ge., Med,), Anlage 
des Körpers, zu einem gewiffen, befonders 
Erna ü 

Schrokejew (Geogr.), Stadt an ber 
Bereinigung der Sches kejewa und Kalma, 
im Kreife Infara der GStatthalterfchaft 
Penſa (zuffifh Aften); ha Einmw., 
Branntweindsennere. Scheflig, 1) 
Landgericht im Ober⸗ Mainkreife (Baiern); 
hat 55 AM., 18,000. Ew., liegt am Main 
und Regnig, hat Weinbau. 2) Hauptftadt 
barin; bat Hospital, 900 Em. Schet— 
fien, fu, Stadt in bee Provinz Koeitſcheu 
(Shina) 5 bat Herrfhaft über 4 Feſtungen, 
reiche Duedfüberbergwerke in der Umgebung. 

Schette (Kandw.), fo dv. w. Efparfette, 

Skhetter, 1) überhaupt mit Gummi 
ober Leim gefteiftes Zeug; 2) befonders 
fo v. w. Gteifleinwandz; vgl. Slanzlein» 


Scheuch zer 


wand und Sangaletten. 

Schettland (Geogr.), ſo d. w. Eüb 
Shettland. 

Schetzehaken (HÄüttenw.), ein Dop 
pelhaken mit 4 Zacken und einem langen 
Gtiele, mit bemfelben werden bie glüben» 
ben Kienftlöde vom Galgerherde gehoben. 

Scheu, 1) (Eigenfdaftsw.), einen Gr 
genftand aus bunfeln, vermorzenen Bar 
griffen, befonders aus ber dunkeln Berfeis 
lung einer vorhandenen Gefahr flichend: 
2) von Menfhen, wenn fie aus übler Er 
siehung die Gemeinfchaft Anderer fliche 
ober vermeiden; 8) (Pferbek.), eim Pie 
wird ſch., wenn es dur einen ungemein 
ten Gegenftand erihredt anhält, preilt ober 
burchgebt (f. d.)3 ein Pferd it ſch., wenn 
es gewohnt if, vor jeben ungewohnten Ger 
genftand zu erfchreden. Rur burd ganz 
fanfte Behandlung unb Uebung Zaun ein 
Pferd von bdiefem Fehler befreit werten; 
durch harte Behandlung werben fie leide 
ftetifh. 4) (Hauptw.), bie fohrelle Cuts 
erg: von einem Gegenftanb, welcher ein 
Uebel it, ober in verworrener Vorſte 
als ſolches betradptet wirb; 5) ein hoher 
Grab auf Sinnlichkeit gegründeter Wider⸗ 
wille gegen gewiffe Gegenſtaͤndez 6) bie 
Abneigung in Jemandes Gegenwart, ober 
mit befien Willen etwas ihm Miß faͤllige⸗ 
zu thun; 7) fo v. w. Ehrfurdt; 8) ein 
Gegenftand, welcher Widerwillen oder Furcht 
erregt. \ (Feh.) 
’ pi s . bet Gängen), in ber Dirfhfäprte, 
— t. 

Scheuche (andw.), «ein auffallender 
Gegenſtand von Stroh und Lumpen ver 
fertiget, welcher auf Feldern und Baͤumen 
angebracht wird, um bie Vögel und das 
Wild zu verfcheuchen. 

Scheuden, in bie Flucht jagen, fen 
Furcht ſetzen, beſ. mittelft eines Scheufals, 

Scheuch zer, 1) (Iobann Jakob), 

eb. zu Zürich 1672; fiudirte Medicin zu 

Itborf u. wurde zu Utrecht 1694 Doctor; 
intereffizte fih vorzugsweife für die Natur 
gefhichte u. bereifte in diefer Hinſicht meh⸗ 
rere Jahre lang die Schweiz. 1702 wurde 
er Stadtphyſicus und zugleich Profeflor 
der Matbematit zu Züri, fpäter erhielt 
er ein Eanonfcatz fi. zu Zürih 1788, 
Man Hat von ibm eine Menge Schriften, 
die befonders zur Raturkenntniß ber Schweij 
bienen, von ben wir nur folgende wenige 
nennem: Ovgsss@olrys Helveticus s. Iti- 
nera alpina novem, Zuͤrich 1702, 4, 
aud London 1706 und 1708, 4.3 O»- 
ptsıQoirys, 8. Itinera alpina novem ab 
anno 1702 ad 1741 facta, 4 Bbde., mit 
132 K., enden 1702 — 113 Belhreibun 
ber Katurgeftihte bes Schweizerlandes, 
Bde., Bürih 1706— 1703. 4 5 Herbarium 
diluvianum, 3ür'.” 1709. Fol., aub key⸗ 
den 1728, Fol.; Biblia ex — il- 

‘ ustra- 


J 
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Irustrata, 5 Bbe., mit 650 K., Wien 1781 
—35, $ol., teutfch überfegt, Ulm 1781, 
Fol., hollaͤndiſch, Amfterbam 1785, Fol., 
franzsöfifh, Haag 1734, Fol.5 NRaturges 
ſchichte des Schweizerlandes mit I. ©. 
Sulzers Anmerkungen, Zuͤrich 1746, 4, 
auch 1752, 4 2) (I3obann), Bruder 
Des WBorigen, geb. zu Zurich 16845 trat 
nad vollendeten Stubien in hollaͤndiſche 
Dienfte und wurde bann Gecretär bes bes 
rübmten Marfigli (f. d.), mit dem er Sta: 
lien bereifte. In fein Baterland zurüds 
getebrt widmete er ſich befonders der Me 
chanik und der Kortification und leiftete 
1712 dem Ganton Zürih als Ingenieur 
große Dienfte. Rach neuen Reifen, die er 
in Dolland, Frankreich, Italien u. Teutſch⸗ 
land made, wurde er 1733 zum Profeffor 
ber ja Ja zu Züri Anannt; zus 
aleich wurbe er Stadtphyſicus bafeldft, auch 
Ganonicus; ft. 1738, Gr ift befonders 
durch fein botaniſches Wert: Agrostagra- 
phia, Zürich 1719, 4 „ befannt .worden, 
von dem Heller, Züri 1774, eine fehr vers 
befferte Ausgabe veranftaltete. (Pi,) 
S heudztria (sch. L.), Pflangens 
gattwng nad beiden Vorigen benannt, aus 
der matürl. Bamilie und Orbnung ber Zuns 
ceen, zur 8. Drödn, ber 6. Klaffe des Einn, 

Syſt. geboͤrig. Ginzige Art: s. palustris, 

in Zeutfhland und dem nörblichen Europa 

beimäiche. grasartige Sumpfpflange. (Su.) 
S heuder (Geogr.), 1) Eleined Amt im 

Derzogtbume Anhalt » Deffau, bat 2000 

Em. ; 2) Rittergut darin, Amtsſitz. 
Scheu bes Reeren (horror vacui, 

Dhypf.)., eine Hypotheſe, welche von ben, 
Peripatetitern und den fholaflifhen Phyſi⸗ 
tern bis in das 17. Jahr angenommen 
war, um das Auffteigen des Waſſers in 
Saugpumpen und ähnliche Phänome zu 
erfiären, was jest völlig befriedigend von 
den Geſetzen ber Schwere (f. db.) Auffhluß 
erhält. (Pi.) 

— Scheuen, 1) eine auf bunfle Vorftels 
lung gegründete Furcht vor einem D’nge 
empfinden und fid von bemfelben zu ents 
fernen ſuchen; 2) etwas als ein Uebel vers 
meiden; 8) aus Achtung Bedenken tragen, 
etwad Jemanden Mipfälliges zu begehen 
ober den Anfland zu verlegen, 

Scheuer(Scheune, Landw. u, Bauw.), 
ein landwirthſchaftliches Gebäude, in wels 
chem bad geerntete Getreide aufbewahrt 
und ausgebrofhen wird. Die ©. enthält 
baher als Haupttheile bie Kenne oder Drefch» 
tenne , die Banfen (f. d.) und ben Raum 
im Dade ober die Emporſcheune. Da 
wo das Getreide gebrofhen wird, ha» 
ben die S.n bie Geftalt eines laͤngli⸗ 
hen Vierecks;z da wo man bad Getreide 
mebr von Pferden oder Ochſen austreten 
Iäft, bat man auch runde oder vieledige 
S.n. Die Umfaffungsmauern einer S. find 

Cachtlopaͤd. Woͤrterbuch. Neunzebnter Band, 
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von Steinen oder Lehm oder beſtehen aus 
Bundwoͤnden; ber Theil vom Fußboden bis 
an bas Dach heißt auch ber Rumpf und 
it 16—18 Kup hoch; das Dach iſt mei⸗ 
fiens ein Teutſches mit geraben Giebeln. 
Die Tenne iſt auf verfhiebene Weile in 
ber ©. angebradt, entweder geht fie burch 
bie Länge der S., Langtende, und 
zwar fo, daß bie Zenne in ber Mitte und 
zu jeder Seite eine Banfe angebradt ift 
Mittenlangtenne, ober die Tenne ik 
an ber einen Geite, bie, Banfe an ber ans 
dern Seite, Seitenlangtenne. Diefe“ 
Einrihtung findet man vorzäglih in Nier 
ber » Zeutichland; fo eine Langtenne muß 
2 Thore haben, damit der Wagen hindurch 
fahren fann. Man made jedod auch häufig 
bie Tenne nach der Ziefe dee S. Quers 
tenne, und bann find faft immer zu beis 
den Seiten Banfen. Die Quertennen finb 


- vorzüglich ba beffer, wo man eine bequeme 


Einfahrt hat, ber abgeladene Wagen leicht 
surhdgefhoben werben fann und man nur 
1 Sceunenthor nöthig batz ferner auch 
ba, wo man, wie bei großen Wirthfchaften, 
2 Tennen in_der ©. anzubrinaen wünfdt. 
Wo nur 1 Scheunenthor zur Tenne führt, 
muß in ber entgegengelehten Wand ein 
Deichſelloch angebracht fein, um den Was 
gen, deſſen Deichfel durch biefes Loch bins 
ausgeht, weiter — zu koͤnnen, 
und auch um beim’ Reinigen bes Getrelbes 
einen Zuftzug bewirken zu können. . Uebris 
gens muß bie Thoröffnung 14 Buß bo 
und 11 Fuß breit fein, bamit ein vollgelas 
bener Wagen hindurch fann. Die Tenne 
muß reihlich 2 GSarbenlängen breit fein u.‘ 
wird von den Banfen durch ungefähr 5 Fuß 
hohe Wände, Tennenwände, Bans 
fenwänbe, gefchieben, welde aus Schwels 
len, Ständern unb Riegeln befichen und 
mit ftarfen Bretern beiülagen nd, fie 
dienen zugleich zu einiger Verbindung des 

Gebäudes, Um auf ber Tenne brefchen zu > 
tönnen iſt fie entweder mit Bohlen, oder 
mit feft gefchlagenem Lehme überzogen. Dies 
fer Lehmſchlag it 12—18 Zoll did und 
w'rd in 2 oder 8 Schichten aufgetragen. 
Damit der Lehm aber zähe fei und keine 
Riffe befomme, wird er mit Rindsblut 
ober Theergalle und auch wohl mit Hamıs 
merföhlag vermifht. Am Gingang ber Tenne 
wird base Scheuerenbret vorgelegt, es 
if fe lang, als bie Tenne breit ift und uns 
efähr 24 Buß hoch, es wird in 2 Gtäns 
ec, welde mit einem Falze verfehen find, 
eingefchoben. und verhindert, daß beim Dres 

fhen Beine Körner von ber Tenne heraus 
fpringen. Die Ballen über der Tenne unb 
auch meiften® über den Banfen werben mit 
Bretern oder mit Stangen bedeckt. Da 
wo die Garben in bie Emporfdeune hinauf 
gegeben werben, ſchneidet man 1 oder 2 
ee * u. laͤßt ſie auf Wechſeln ** 
e 


498 Sceuerfaß 


Die Emporfcheune ift der Höhe nad in 2 
oder 8 Abtheilungen getheilt, welche durch 
die eiaentlichen Balken, bie Kehl: u. Habne» 
balfen gebildet werden. Damit bad einge 
- banfete Getreide, welches in der ©. noch 

ſehr ſchwiht, nicht dumpfig werde, bringt 
man bverfchiebene Zuglöder an, welde mit 
Draptgfttern verſetzt, oder führt aud Bros 
demfänge dburh das Dach hinaus. Man 
dat auh Sn, wo burc große Eulen die 
Garben in die Banfe gebracht werden unb 
fein Wagen auf bie Tenne kommt, bie 
Zennen werben badurch fehr geſchont, aber 
wenn das Getreide nicht fogleich abgelaten 
werden Pann, bleibt ed auch der üblen Wits 
terung ausgefegt. Die Größe einer ©. 
muß fi nad ber Menge ber zu einer 
Wirthſchaft gehörigen Feider, aber aud 
zugleich nad dem in einer Gegend gemdhns» 
lichen Ertrag und nad dem Umſtand rich⸗ 
ten, ob das Wintergetreide gehauen oder 
gefchnitten wird; es laͤßt ſich alfo Feine 
allgemeine Regel darüber geben. Gewodhn⸗ 
lich rechnet man ein Schock Wintergetreide 
zu 860, ein Schock Sommergetreide zu 300 
Tubikfuß, do ift ja das Gebinde fehr ver 
fchleden und man tbut beffer ein Schock 
Garben von jeder Getreibeart in Würfels 
form aufzufegen, dies zu meffen und dars 
nad) feinen Ueberſchlag zu madhen. Wo 
man nod feine Wurfeimafdyinen anmendet 
if e8 von Vortheil, bie ©. fo anzulegen, 
daß die Tenne dem Dfis und Weſtwind 
offen Mebt. Bol. Bewegliche Scheunen, 

Scheuer-faß, 1) (Hauh.), ein bölzer 
ned Gefäß, worin Kuͤchengeſchirre aufgewa⸗ 
Then und abgefchenert werden; bisweilen 
bat bas Gefoͤß 3 Füße; 2) (Nabler), ein 
Faß, durch welches eime Welle gebt, bie 
in einem Geftelle ruht urdb m’ttelft einer 
Kurbel herumgedreht werben Tann, wel⸗ 
des oben  etwa® enger und mit einer 
Handhabe verfehen ilt, fo daß es mits 
telft eines Strides an ber Dede aufge: 
hängt werden fannz bie fertigen, aber nicht 
verzinnten Stecknadeln werden nebft Eſſig 
oder Brarntmweinfpühlig hinein gefüttert, 
eine Stunde we. in dem Faffe ge'chaukelt 
und fo blank gefheuert Alsbann werben 
die Nadeln mit Sägefpähnen oder Kleien vers 
mengt in einem leinenen Sade, Scheuer⸗ 
fade, gefchättelt u. fo getrodtnet. (Feh.) 

Scheuer-holz (Reinm.), ein glatter 
Stab, womit bie vom Stuhle genommene 
Leinwand glatt und etwas in bie Breite 
geftrihen wird. 

Scheuerkraut, 1) equisetum Au- 
viatile, f. unter Equi'etum; 2) aud e. 
sylvatum. 

Scheuern, 1) etwas mit einem eigen⸗ 
tHämlihen Geraͤuſche reiben 2) (Hauth) 
etwas durch Reiben reinigen; hoͤlzerne Ge⸗ 


ufer unterwaſchen. 


Scheukaͤfer 
genſtaͤnde werden mit Sand, Waſſer und 
einem Strohwiſche, Scheuer wiſch, me 
tallene Geſchitre werden mit Lauge, einem 
Scheuerlappen oder Scheuergras (fo 
v. w. Kauenkraut) geſcheuert; in manchen 
Baushaltungen werden zu dieſen Arbeiten 
befondere Scheuerweiber gehalten; 3) 
(Nadler u. Muͤnzw.), f. unter Scheuerfaß 
und Scheuertonne; 4) (MWBaflerb.), vom 
Waſſer nad und nach Erbe * Fu 
c “ 

Scheuern (Scheyern, vo. Dorf 
im Landgericht Pfaffenhofen bes Iſarkreiſes 
(Baiern), mit 350 Ew. 

Scheuern (Geſch.). Das alte Stamm 
bloß der Herren von ©. mwurbe von 
enulph, Sohn Arnulphs des Böfen (f. 

d.), erbaut, während ber Stamm ſelbſt 
auf Herzog Luitpold, einen Berwanbdten 
Kaiſer Arnulphs, zurädzufähren if. Der 
Name &, wird von Einigen weit zurüd auf 
die Skyren (f. d.) geführt, welde zur Zeit 
des Auguflus um bie Donau wohnten, 
Waffentyat hat ipnen in Balern großen 
Ruhm gebracht, er wanderte mit ihnen 
au von S., als ed 1096 ber ufenhofer 
Abtei geräumt wurbe, nad Kehlheim und 
Wittetsbach (f. d.), wonad fi} die S. nun 
nannten, und wo Otto (f. d. 11) bas Hew 
zogthum Baiern enipfing u. das jegige Kb» 
nigehaus gründete. Die Ahnen ber bairi⸗ 
fen Regenten legen in ber Kirche zu ©. 
bearaben, es follen deren an 120 fein. Das 
Kıiofter in ©. hatte bis in bie Mitte bes 
15. Jahrh. wenig Gluͤck mit feinen Aebten; 
fie waren zank uͤchtig, liederlich, verkauften 
ſogar von dem Eigenthum des Kloſters; 
ef feit 1449 finden wir es’ blähenber. (L.) 


Sheuernsapfel (Pomol.), Winters 
apfel, von bisweilen mehr platter, biswei⸗ 
len mehr hoher Geſtalt; hat in der Reife 
gelbliche, fonnenwärts bräunlich rothe, bunt» 
ler geftreifte, fchwarz oder ſchwarzbraun ge: 
fledte Schale, angenehm riechendes, feftet, 
faft'ges, zartes Fleiſch, von rein füßem Ges 
ſchmaͤcke; Zeitigung erfolgt im Januar unb 
[päter; dauer: bad Jahr hindurch. 


Scheuer⸗ſack (Nadler), ſ. u. Scheuer 
faß 2), S.ſchaft⸗heu (Bot.), equi- 
setum arvense, f. unter Equifetum, 

Scheuerstonne, 1) (Rabler), fo v. 
w. Scheuerfaß. 2) (Muͤnzw.), ein Gefäß, 
in welchem bie weiß gefottenen Münzen 
gefeuert werben. 

Scheu»täfer (panagseus, Bool.), 
nach Latreille Gattung aus ber Familie ber 
@auftäfer, von andern Lauffätern unters 
fhieben, daß der Hals fih ſonell verfhmär 
ſert, der Kopf klein, dad Bruſtſchild groß 
ift, die Außern größern Zafter ein beilfde: 
miges Gndglieb haben. Art: Kreuz⸗S. 
(p. erux major), lügeldeden geftreift, 

ro 


tb, 


Sceufeder 


roth, mit ſchwarzem Kreuz; quadripu- 


stulatus u. a. 

Scheu⸗ leder, fo dv. w. Blende 3) u. 4). 
Scheune (kandw.), fo v. w. Scheuer. 
Sheunstnedht, 1) (kandm.), ein 

Knecht, welcher vorzüglih dazu gebraudt 

wird, mit in ber Scheune zu dreſchen; 2) 

bei Frohndreſchern ber den Übrigen vorges 

feste Drefcher, bee Tennenmeiſter. 

Scheufal, 1) ein Gegenftand , welder 
durch feine Beſchaffenheit einen hohen Grab 
des Wiberwillens erregt; 2) (kandw.), fo 
v. w. Scheuche. 

Scheu⸗ſchen (Scheu⸗ſchang Guege⸗ 
ner, m. Geogr.), Nachbarſtamm der Hon⸗ 
gnu, drängten dieſe im 8. Jahrh., unterſtuͤtzt 
— die anderweitigen Unternebmungen 
aſiatiſcher Stämme 29 dies mongolis 
Ihe Bolt, unter Anführung eines Räubers 
aus einem Theil ihrer Sitze und 
einen eignen Staat; unter Zulun, 





—X 
bilde 

einem andern ihrer Haͤuptlinge, breiteten 
fie ſich ſiegreich faſt über gary Hoch⸗-Aſien 
aus. Auch die Tuͤrken ſtanden unter ihrer 
Botmaͤßigkeit und dienten ihnen befonders 


in ben Gifenbergwerfen bes Altai. Aber 
um 550, mübe des Druds und der Tyran⸗ 
nei, empdsten letztere fi, an ihrer Spibe 
ben fühnen u. muthigen Bertezena; bie ©, 
wurden in mehrern Schlachten von den 
Snfurgenten gefhlagen und ihr vormals 
zoßer Name verfhwindet von dba aus der 
Sefsihte; an ihre Stelle traten die Tuͤr⸗ 
Ten nun als Aſiens Beherrſcher auf. (Zb,) 
Scheva (Sheva) Brocheth (Zur 
denth.), d. i. 7 Segensſpruͤche, melde von 
einem Rabbiner bei ber Hodzelt nad Vors 
Iefung bes Heirathscontractes gefprochen 
werben; dies gilt als kirchlicher Segen für 
bie Brautleute, umb fie trinken dann zufams 
men aus einem, ebenfalls gefegneten Becher 
Wein, worauf die Gratulationen der Hoch⸗ 
zeitegäfte folgen. Lb,) 
Scieven (tandw,), fo v. w. Flachs⸗ 
und Hanfſchoͤben. 
Shevenbüätte (Geogr.), Dorf im 
preußifhen Landfreife und Regierungsbes 
irke Aachen, am Büttbache. von hoben 
ergen umgeben, mit 800 Ginw. und ein 
Gifenhättenwert, das aus einen Hochofen 
und 2 Hammerwerken beftebt. 
Scheveningen (Geoge), Dorf im 
Bezirk Haag des Gouvernements Süds 
_ Holland (Königr. der Niederlande); bat 
2900 Em, (mit efgenthümticher Tracht und 
Eitten), Wafferkünfte, Drangerie, Sees 
bäder; von hier entflob der Erbftattbalter 
Wilhelm 1794 beim Annahen der Fran⸗ 
sofen und bier landete er 1814 wieder; 
wurde 1832 von der Gholcra fehr heim: 
gefaßt; liegt an der Nordſee, ift ſchoͤn 
gebaut. 


— 
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Schevrfi (Muͤnzk.), perſiſche Gold⸗ 
münze, an Werth 2 Thlr Eonv. Münze. 

Schi, Name bes höchften Wefens in 
China. Das Wort Tebeutet eine “lange 
Beit und kommt fo auch mit dem perfifchen 
Beruana afherene überein. 

Shiädha (Beogr.), Thal unb Dafe in 
ber libyſchen Wüfte (Afrika); hat die Berge 
von Gerbobah, viele verfteinerte Conchylien. 
Schiaſchkötan, eine der Eurilifchen Ins 
fein, bergig, mit 2 erlofhenen Vulkanen. 
Schiätha, fo v. w. Schlada. 

Schiätioa (lat., v. gr., Meb.), fo v. 
w. Ischiatica passio, f. Huͤftweh. 

Skhiavöne (Anyrea Mebdula), geb. in 
Sebanico in Dalmatien 1522; Maler, ges 
bört in bie venetianifche Schule und Bils 
dete ſich bauptfählih nah Giorgione und 
Tizian. Sein Golorit ift vorzüglih, feine 
Beichnung bagegen mangelhaft; ft. 1582 zu 
Venedig. In Teutſchland befigen bie dresd⸗ 
ner u, wiener Galerien Werke feiner Hand, 

Schibam (Schiban, Geogr.), anfehns 
liche Stadt in ber arabifhen Landſchaft 
Habramaut, Refidenz eines Sultans, liegt 
in frubtbarer Umgebung im Gebirge, 

Schibbe (Zool.), f. unter Schaf. 


Shiböleth (db. f. die Achre, v. hebr.), 
der Ausdrud oder bie Art- zu fpredhen, 
woran man erfennt, daß einer nicht zu ber 
Partei gehört, wozu er fid rechnet. Diele 
Benennung ſchreibt fich ber aus ber Zeit 
der Richter, wo ein Ephbraemiter, ber beim 
Aufftand feines Volke gegen Jephta von deſ⸗ 
fen Heer gefangen wurde, buch Verleug⸗ 
nung feiner ephraemitifchen Abkunft bem Tode 
entgehen zu koͤnnen hoffte; die Gileabiter 
ließen ihn alfo- bas Wort ©. aus prechen, 
wohl mifiend, daß die Ephraemiten lispels 
ten und nur Si ftatt Sch fpraden. Da 
dies auch der Fluͤchtling that, verrieth er 
fein Gefchlecht u. wurde niedergehauen. (Lo.) 


Sqchhichallion (Geogr.), fo v. w. Sche⸗ 
ſchallion, f. unter Perth 1), 


Shict, 1) ein Stoff, welcher in einer 
verhältn'fmäßig dünnen Flaͤche ausgebreitet 
ift, oder Gegenftände, welche in einer Reihe 
oder Fläche neben einander brfindiic find, 
daher oft fo dv. w. Lage ober Lager und 
Fldgs 2) mehrere Über einander gelegte 
Dinge; 8) eine ununterbrochen fortgefegte 
Arbeit, ohne dazwiſchen Ruhe zu genießen; 
4) bie Zeit zwifhen 2 Ruhepunkten, wähs 
rend welcher eine Arbeit verrichtet wirds 
5) (Bergb., Hüttenw. u. Salıw.), eine 
Arbeitszeit von beflimmter Dauer, von 6, 
8 oder 12 Stunden; beim Bergbau wird 
der Zag merftens In 3 S.en getheilt, das 
ber die Fruͤh · bie Tage- oder Mittags» 
und bie Nacht⸗ oder Abendſchicht. Wenn 
die Arbeit drängt, werben die S. en nur zu 
6 oder 4 Stunden gemadt, aber bennod 
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muß in dieſer kuͤrzern Zeit eben fo vtel 
fertig werben. Bei ben Salzwerken unter: 
fheidet man auch große w. fleine Gen, 
wovon bie erfieren 7 oter 8, die legteren 
B ober 4 Stunden bauern; 6) bie wäh» 
renb bdiefer Arbeitszeit zugleih arbeitenden 
Perſonen; 7) (Hüttenw.), das ununterbros 
hen fortgefegte Schmelzen bis zum Ab» 
flehen bes ge'chmoljenen Metalld; bei einem 
hohen Dfen rechnet man 86, bei einem krum⸗ 
men Ofen 24, bei einem Stichofen 12 ©.ın 
auf ein Wochenwerk; 8) die Menge Erz, 
melde auf ein Mal gefhmolzen wird, ober 
auch das was von einem einmaligen Schmel» 
jen gewonnen wird 3 9) bad Aufbören von 
ber Arbeit, daher &. machen, niht mebe 
arbeiten, fi zur Ruhe begeben, eine Zeche 
eingeben laffen; 10) ber Thell eines Gans 
zen; 41) befonders ber Theil, weldher von 
- einer Erbfhaft auf Jemanden fommt, au 
die Erbvertheilung ſelbſt; 12) (Wergb.), f. 
unter Aurs 13) (Mask.), bie Dide einer 
Schachtruthe ober 3 Faß;z 14) die ganze 
Zisfe eines hoben Dfens; 15) in ben Zinn» 
Hütten ein kupfernes Blech, mehrere Ellen 
lang und 1 Ele breit, auf bemfelben wird 
das Zinn geplattet, unb es liegt auf eine 
- hölzernen Banf, ber Schichtbank; 
6) (Spielfartenm.), eine Menge von 40 
halben Dugenden Spiellarten, (Fch.) 
Scch icht (Johann Gottfried), geb. 1753 
zu Reichenau bei Bittau, wo fein Vater 
Leinweber und Ghorabjuvant war. Als 
Schüler in Zittau befhäftigte fih ©. viel 
mit Muſik; in- Leipzig fludirte er Anfangs 
bie Rechte, folgte aber bald feiner Neigung 
zur Muſik ganz. 1785 wurde er Drganift 
u. Mufitdirectoe an ber Neukirche in Leip⸗ 
zigs 1809 wurde er an Eberhard Müllers 
Stelle Santor an ber Thomasfchule, beren bes 
ruͤhmtes Sängerhor durch ihn viel gewann; 
fl. 1828, ©. war Meifter in der Compoſition 
ber Arie und Motette, unter feinen übris 
gen Kirchenmuſikcompoſitionen zeichnet fi 
aus: bas Ende bes Gerechten, von Rod 
lid. Sein allgemeines Choralbuch (mit ges 
gen 1000 Melodien), 8 Bde., keipz. 1820, 
‚ enthält aud 806 von ihm gefchriebene 
Melodien. Seine Schrift: Grundregeln 
der Harmonie, Leipzig 1812, wurde in das 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt. (Fch.) 
Schicht antreten (Bergb. u. Huͤt⸗ 
tenw.), bie zu einer Schicht (f. d. 7) gehd⸗ 
rige Arbeit anfangen. S.bank, f. uns 
ter Schicht 15). ©. befhiden, fo vie 
Erz, als zu einem einmaligen Schmelzen 
ndrbig ift, mit Zuſchlag vermifchen. 
Schichtel (Handſchuhm.), die ſchmolen 
Lederſtreifen, welche an ber Seite zwiſchen 
den Ober⸗ u, Untertheilen ber Finger eines 
Handſchuhes eingenäpt, eingeſchichtelt, 
werben. 
Skhidten, 1) mehrere Dinge in ge 
böriger Ordaung neben ober übereinander 


Schlichtung 


legen; 2) (Säifff.), bie Warren in elnem 
Kauffahrteifhiff gehdrig einf-gen und fo 
vertbeilen, daß das Schiff nicht aus dem 
Gleichgewicht kommt und weber vorn nod 
hinten tiefer in das Waſſer ſinkt, weder 
vor» noch feuerläftig wird. Auch 
dürfen bie Waaren nicht rollen ober fi 
leicht verfhieben, wodurch fie bei einem 
entflandenen Sturme aus ibrer Orbnung 
Pommen und das Gleichgewicht des Schiffes 
fiören, Um diele Uebelftände zu vermeiden, 
verrichten biefe Arbeit genau damit befannte 
Derfonen, bie Schichter.. 3) Etwas ein» 
oder abtheilen,. 4) (Düttenw.), bie nöthige 
Milhung des zu fchmeljenden Erzes ber 
forgen. 5) (Miner.), dir duͤnnern, flächen, 
ähnlihen Maffen, die fi in den Gebirge: 
maffen finden; fie find von verfhiedenem 
Umfang in ber Dide und Verbreitung, ers 
ftere ſteſgt von einigen Zollem bis zu meb⸗ 
tern Fußen und legtere erſtreckt oft 
me’lenweit. Sie liegen meiſt eben, ſteigen 
oder fallen aber auch in verſchiedenen, doch 
nur flaben Winkeln. Bei einigen Mines 
ralien find bie einzelnen S. zwar erkenn⸗ 
bar, aber nur undeutlich. Vergl. Schich⸗ 
tung. (Fch,u.#’r.) 
Schichten-kohle (Miner.), f. Bläts 


terkohle. 
—— ESchifff.), ſ. unter Schich⸗ 


en 2). 
Schicht-glätte (Hüttenw.), die Blei⸗ 
lätte, welche von einem Abtreiben bes 
ilbers zuruͤckbleibt. S. halten (Bergb. 
u Huͤttenw.), bie zu einer Schicht (51. b. 
7) vehoͤrige Arbeit puͤnktlich verrichten. 
S. holh (KRohplenb.), fo v. w. Kioͤppel⸗ 
holy. S.keil (Schifff.), hoͤlzerne große 
Keile, welche zwiſchen bie in ein Schiff ger 
brachten Zonnen getrieben werden, damit 
biefelben feft ſtehen. S.-kux (Bergb.), 
fo v. w. Schicht, f. unt. Kur. ©.:lobn, 
der Lohn, welcher für eine Schiht, oder 
für die in einer Woche beflimmte Zahl 
Schichten an die Arbeiter bezahlt wird. 
S. maden, 1. unter Schicht 9). S.⸗ 
meifter, 1) (Bergb. u. Huͤttenw.), ders 
jenige Beamte, welder bie Aufficht- über 
die nah Schichten arbeitenden Arbeiter bat, 
auch wohl die bei einer Zeche vorfommens 
den Rechnungen führt; daher Schicht⸗ 
meifteret, das Amt eines ©.0, ober 
auch der Beste, in welchem alle Berg» 
leute unter ber Aufſicht deſſelben ©.# fteben; 
2) bei Safgerhütten befonders der Beamte, 
welcher die Auffiht über die Schmelzſchicht 
bat, baber bas eingelieferte Metall probirt 
u. die Befhidung darnach einrichtet. S.⸗ 
femmei(Bäder), fo v. w. Reipenfemmel. 
Shiätung, 1) (Miner.), die meift lad 
übereinander liegenden verſchiedenen Steins ' 
ober Erdurten (Schidten), die zuſammen 
eine ganze Gebirgemaſſe ausmachen. Die 
Kenntniß berfelben iſt für bie a > 
0 er 


u ‘ 
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der Erbrinde ſehr wichtig. Diefe S. zeigt 
fih ſehr deutlich beim Glimmerſchlefer, 
Gneiß u. a., weniger oder gar nicht beim 
Porphyr. Biswellen zeigen fih Spalten 
zwiſchen den einzelnen Schichten, fie heißen 
Schichtungsklüfte. 2) (Rechtsw.), fo 
d. w. Beraihene Kinder, Wr) 
Shidht verfahren (Bergh.), fo v. 
w. Schicht halten. S. werben, 1) von 
WBergleuten,, wenn fie befonders Krankheits 
balter nit mehr arbeiten Pönnen; 2) von 
Zehen, wenn aus irgend einem Grunde 
nicht mehr auf benfelben gebaut werben 


ann. 
Schick, 1) (Gottlieb), geb. um 
1780 im Würtembergifhen; Maler, gehört 
burch feine Beftrebungen und Leiftungen in 
ber hiſtoriſchen Kunft zu ben Begründern 
ber neuen Schule. Gein berühmteftes Bild, 
Apoll unter ben Hirten, befindet fi im 
koͤnigl. Schloffe zu Sıuttgart. infache 
Auffaffung des Gegenftandes in hiftorifcher 
Darftellung, fo wie ber Natur beim Pors 
trait und der Landfchaft, zeichnen ihn ganz 
befonders aus; flach zu Stuttgardb 1311, 
2) (Margarethe Louffe, geb. Ha— 
mel)‘, geb. 1778 zu Mainz, Anfangs 
Saͤngerin ber bofigen Hoflapelle, feit 
1798 koͤnigl. preuß. Rammerlängerin und 
Mitglied des Theaters zu Berlin; ft. das 
felbft 1810, Mad.) 
- Shidarb (Wilhelm), geb. 1592 zu 
Herrenberg bei Tübingen, flubirte u. warb 
1619 Profeffor der hebraͤiſchen Sprade bas 
ſelbſtz fl. als foldher 1635. Er war ein 
fleißiger DOrientalift und warb durch Be⸗ 
‚Ranntfhaft mit Kepler (f. d.) auch auf 
aftronomi'he Studien geleitet, deren Er» 
gebniß die Aufftclung einer neuen Theorie 
des Mondes und einer vereinfachten Anficht 
über.bie Theorie der Planeten war. (N1d.) 
Schicken, 1) einer Perfon befehlen, 
baß fie ſich an einen andern Ort begebe, 
bewirten, daß eine Sache an einen andern 
Drt gelangt; 2) madhen, daß etwas vor⸗ 
handen wird ober geſchieht; 8) Gefchäfte 
verrichten; 4) rüften, vorbereiten; 5) eitenz 
6) einem Gegenftande bie gehörige Ord⸗ 
nung, Geftalt und Faͤhigkeit ertheilen; 7) 
ſich fb., die zu etwas anderem paffende 
Beſchaffenheit haben; 8) fi in etwas ſch., 
fi nad etwas richten, bie zu etwas paf« 
fende Beſchaffenheit erlangen; 9) ſich ſch., 
mit dem Anftande übereinflimmen. Vgl. 
Schicker (Shidur, dv. hebr.), ber 
trunfen, Zrunfenbolb. R 
Schicklich, 1) Alles, was ben Umftin, 
den angemeffen ift; was zwar nit gerabe: 
zu nothwendig iſt, was aber nad) dem all: 
gemeinen Uebereinkommen erwartet wirb u. 
mas, wenn c# anders wäre, auffallen würde, 
Daher in ber Kunft vom S.en geſptochen 
wird, was fih darauf bezieht, baf man 
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ftetö dasjenige wählt und trifft, was dem 
vorliegenden Kalle angemeffen iſt; daß 4. 
B. ber Baumeifter ein Zeughaus mit Wafı 
fen und Trophaͤen, H'ngegen Kirchen mit 
Kreuzen, Engelbildern und andern auf Res 
ligion Bezug dabenden Zeichen ſchmuͤckt; daß 
ber Redner ſtets bie Art zu reden wählt, 
welche für den zu behandelnden Gegenſtand 
paßt, in ber Erzählung alfo nicht kuͤhne 
Bilder und. Figuren, ſondern einen ſchlich⸗ 
ten und einfachen Styl wählt, Da aber 
in Beziehung auf das bürgerlihe Leben bei 
einem Wolfe fh. iſt, oder gewefen ift, was 
ed bei andern nit war ober ift, fo iſt es 
beſonders eine ſchwietrige Aufgabe, in der 
Sittenfchilderung fremder Vdiker ſtets bas 
S.e zu treffen, Cicero ſelbſt Hält es für 
ſehr ſchwer, immer nur fo zu reben, wie es 
fd. (decorum, f. d.) iſt. Sonſt ift fd. 
2) Alles, was fih vorzüglih mad ben 
Grundjägen des bürgerlichen und gefelligen 
Lebens ziemt, was gefhehen barf, obne 
aufzufällen und Anftoß zu erregen. Es 
kann etwas fc. fein, ohne daß die Tugend» 
lehre darüber ein Gebot aufftelte. Selbſt 
bie Korberung, das S.e zu beobachten, ifk 
mehr Lehre ber Klugheit als ber Moral, 
welde das, was mon für fh. Hält, fobald 
es mit ihren Grunbfäsen in Widerfprud 
fieht, verwerfen muf, Weil aber die Mo» 
ral ber Alten auch mehr In der Beobachs 
tung von Klugheitöregein beftand, fo nen» 
nen fie das ©.,e eine Pfliht (die Stoiler 
xasixov). Die römifhen Philoſophen vers 
binden ihr decorum. ftetö mit bem houe- 
stum (dem moralifh Guten) unb Teins 
Ponnte ohne das andere befteben. ger 
felligen Leben, fo wie in ber Kunft iſt nicht 
allein das, was bem G.en zumiberläuft 
(unſchickliche) zu vermeiden, ſondern aud 
immer das S.e aufiufuchen und zu thun, 
wenn bier auf Vollkommenhelt, dort auf 
allgemeine Bildung Anfprud gemacht wers 
den fol. 3) (Mater), von einem Gemälde, 
deffen einzelne Partien fo gewählt zufams 
mengeftellt und ausgeführt find, daß fie der 
Natur entfprechen und ben guten Geſchmack 
befriedigen. 4) (Baum,), von einem- Ges 
bäube, wenn bie einzelnen Theile wohl zus 
fammenftimmen, ihrer Beflimmung u, bem 
Charakter des Ganzen entipreden, wenn 
alſo nicht verſchledene Bauftyle ober vers 
fpiebene Sharaktere, 3. B. das Pradtvolle 
u. Einfache, bas Sintie u. Bterlihe widers 

lich vermengt find. (Li, Wıh.u. Feh.) 
Schickſal, 1) eine einzelne Veraͤnde⸗ 
zung eines Dinges, oder eine Reihe folder 
Veränderungen als Ganzes gedacht, eben 
fo eine einzelne Begebenheit, melde einen 
Menſchen betrifft, oder alle Beränderungen 
und äußeren Verhaͤltniſſe, welche ben Bus 
ſtand eines Menfchen mährend feines Les 
bens befiimmen. 2) Drejenigen menfdlis 
hen Begebenheiten ober Berhältniffe, weiße 
. e . abs 
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ab zuaͤndern nicht in feiner Wilfür ſtebt, 
oder welche, obgleich in dem Verhalten des 
Menſchen begründet, doch nur einen ſchwer 
bemerkbaren ober anſcheinend zufälligen 
Zuſammenhang mit dieſem Verhalten ha⸗ 
ben. 8) Das Weſen, durch welches bie 
Begebenheiten und Werhäitniffe, die auf 
ben Menfhen Einfluß haben, begründet 
find; nach ber chriſtlichen Religionsanficht 
if dieſes Wefen Gott, nach andern Anſich⸗ 
ten das Fatum (dgl. Fatalismus). Bei 
oberflaͤchlicher Anfiht erſcheint dem Men: 
ſchen das S. als das Ungetäbr,, d. b. als 
das Product mehrerer zufımmenwirkender 
Urſachen,  weldye aber nicht notbwendig zu 
gleicher Beit und auf dieſe be Art wirken 
mußten, alfo aud einen andern Erfolg has 
ben konnten. Bo ſehr für dieſe Anſicht 
die Erfahrung ber finnlihen Wahrnehmung 
ſpricht, fo ftreitet fie bod mit dem Belege 
ber fletigen Gaufalttät und mit dem Glau⸗ 
- ben an Gottes Allwiffenbeit, Allweisheit 
und Allmacht. Nah einer andern Anfiht 
find die S.e nothwendige Folgen von vors 
bandenen Urſachen und alle Begebenheiten 
b’iden eine unabänderlihde Reihe von Ur: 
fahen und Folgen, deren Anfangepuntt mit 
der Erfhaffung der Welt zufammenfält, 
melde aber naher durch Gottes Wirken 
nicht unterbrochen wird (vergl, Deter⸗ 
miniömus). Diefe Anſicht fireitet mit 
dem Glauben an einen lebendigen Gott 
und mit der Freiheit des Menſchen. Rad 
einer andern Anſicht ift das ©. freie Ans 
ordnung Gottes, entweder nad ab’oluter 
Wilfür, Präbeflination, oder nad relati⸗ 
ver Willkuͤr, d H. mit Ruͤckſicht auf das 
Berbalten bed Menfhen, und auf das was 
sur Bildung des einzelnen Menfchen und 
des ganzen Menſchengeſchlechtes das Diens 
lichſte ift, einer MWeltregierung. Dieſe 
Anſicht fcheint zaunähfl dem Geſetze ber 
fletigen Gaufalität zu wibderfireiten. Aber 
man muß bedenken, daß das Geſetz der 
ſtetigen Gaufalttät von Dingen ber Grs 
fheinungswelt abflrahirt ift, welche den 
Schranfen ber Beit und bed Raumes uns 
terliegen, daß allo bad Geſetz auf Zeit 
und Raum beruht. Alles Erſcheinende 
Ponnen wir zwar nur unter bieiem Geſetze 
wahrnehmen u, als auf diefe Art beſtehend 
uns vorftellen; aber dennoch fann man bier 
fes Geſetz nicht auf den Geil und Gott, 
als ben hoͤchſten Geiſt anwenden, weil ſchon 
bie reingeiftige Zhätigkeit bes Menſchen 
von der Schranke des Raums befreit ift, 
und Gott als das hoͤchſte Weſen nicht von 
Raum u. Zeit beſchraͤnkt fein kann. Hierzu 
kommt noch, baß wir uns einzelner Mo- 
mente ber geiftigen Thaͤtigkeit bewußt wer» 
den, zu welchen wir eine vorbaubene Ur: 
ſache nicht auffinden koͤnnen, obgleich wir 
biefelbe abfihtlih fuhen. Betrakten wir 
das ©. als fortgefegie Anordnung, um 
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abhännig von dem Gelege ber Gaufalität, 
nach freier Willkür erfolgenn, fo ift bie 
metapbpfiihe Freiheit des Menſchen leich⸗ 
ter damit zu vereinigen; in ber Kreibeit 
Gottes ift auch bie Freihelt des Menſchen 
begründet, ift Bott bem Geſetze ber fletigen 
Gaufalität nit unterworfen, fo fann es 
aud die Geifterwelt nicht fein. Wir mäfs 
fen zwar zugeftehen, daß für unfern Ber» 
ftand, und bei den uns gegebenen Formen 
bes Denkens und Vorftellens, es unerkiär» 
lich bleibt, wie ‚Bott als fortwährender 
Debner bes © 8 neben dem Gefege ber ſte⸗ 
tigen Gaufalität beftehen könne, aber wir 
* uns deshalb doch nicht zu ber Bu 
uptung gendtbigt, daß bas Eine bas Ans» 
dere aufbebe, da wir ja eben fo w 
klaͤren können, wie bas Raum, und 


er» 
eits 


loſe, @ott, neben dem Raume und der Zeit 


befteht, obgleidy wir behaupten mäffen, daß 
beides vorhanden iſt. Daß bie menſchliche? 
©.e eine fortgefegte Anorbnung Gottes 
nad relativer Willkuͤr find, ſcheint zwar 
noch mit Gottes Allmwiffenheit zu ftreiten, 
aber wie müffen bierbei bedenken, baf, obs 
gleſch wir Gottes Allwiffenheit bareln ſetzen, 
daß fie Über Zelt und Raum erhaben if, 
wir uns die Wirkſamkeit derfelben doch nur 
unter ben Kategorien bed Raumes und ber 
Beit vorftellen koͤnnen; daß alfo ber Wis 
ber'pruch wieder nur in unferer befchrän®s 
ten Denkform liegt. Bei dem fcheinbaren 
Widerfprude der menſchlichen S.e mit ihrem 
Verhalten weift man mit Redt bin auf eine 
ewige Vergeltung. Bei den fon von Ges 
burt an verſchiedenen Faͤhigkeiten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, welche auf das fernere S. 
fo wichtigen Einfluß haben und bei ben 
Berbältniffen, unter weichen ein Menſch 
eboren wird, bie auf bie Bildung bes Gei⸗ 
es fo widtigen Einfluß haben, haben ein» 
zeine in der Annahme einer Präeriftenz des 
menfhlihen Geiftes, eine Rechtfertigung 
Ge Gottes Gerechtigkeit gefunden. — Die 
ee bes S.s iſt nicht fo alt, als man ger 
woͤhnlich glaubt, wenigftens läßt fie ſich 
aus Homeros nicht barthunz; bei ihm iſt 
Zeus ber. welcher über bed GSterblichen 
keben, Gluͤck und Gebeihen, wie über feis 
nen Fall, feinen Zob und fein Mißgeſchick 
beftimmt, er thut es durch bie Shidfals- 
gdetinnen (Mören u. Keren, vgl. Par: 
ride Zeus ift der einzige, deſſen Willen 
iemand wiberfteben, oder ihn vereiteln 
kann, alſo das, was in fpäterer Zeit als 
©. erfheint.e Wenn demnach bisweilen 
auch von biefen feinen Botinnen gefagt 
wird, daß ihnen Niemand, felbft die Got⸗ 
ter nicht widerfiehen Pönnten, fo find fie es 
nicht für fi, deren Gottheit jene Unwibders 
ſtehlichkeit und bindende Macht zufommt, 
ondern fie find es als Geſendete des Zeud. 
ndern Goͤttern war es nicht vergoͤnnt, ben 
Sterblichen ihr ©. zu beſtimmen, hc 
onn⸗ 
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Lormte bem geliebten Drion nicht ewige 
Augen geben, weil Zeus Beſchluß dagegen 
war, unb wenn ed ihr mit Tithonos ges 
Iang, fo welß menigftens Homeros nichts 
. von feinem Greifenalter, Daffeibe biöher 
angegebene Berhältniß zwiſchen ©, und 
Schidfalsgdttin und dem oberfien Gott 
Zeus bleibt durch bad Hefiodifche Zeitalter 
bi® herab auf Kroͤſos Zeitz erſt bier laͤßt 
Derodotos (1. 91) das ppthifhe Oxakel das 
ort ausfprehen, daß bem ©. felbfi ein 
Sott nicht entgehen koͤnne. Nun wechſe't 
Das Verbältnig durch das ganze Alterthum 
und bald wirb Zeus bem ©. untergeords 
ner, balb — —— bald ihm gleichge⸗ 
ſtellt. Dies gilt jedoch nur von einzelnen 
Seſchicken, in fo fern fie beſonders ber 
Wendepunkt des S.s eined Men’chen find; 
dm Mebriam ſcheint in ber altgriechtſchen 
Seit das S. des Menfchen nicht fowohl von 
Beußs beflimmt, weil er zu wenig die Welt 
orbnendb und regierend- gebadht wird, als 
vielmehr unabhängig von ber Amorbnung 
und dem Beſchluß eines Gottes u. bedingt 
durch des Menſchen eigne Kraft und deren 
Anwendung gedacht worben zu fein. Ueber⸗ 
haupt aber hatte die Achtung vor der ſitt⸗ 
lichen Freiheit bed Menfhen und bie Ers 
fabrung, daß fie oft durch Gingreifen uns 
fihtbarer Maͤchte — und geſchwaͤcht 
ivürde, etwas Schwankendes in die Vor—⸗ 
ſtellung von ber Anordnung bed S.s ger 
bracht, wie fie bei Menfchen natürlich war, 
die nur die Erfheinungen der Sinnenwelt 
mitt ihrer Phantafie an einander Zrüpften, 
ohne fie durch das Licht der Vernunft klar 
durchſchauet und georbnet zu haben. Hins 
ſichtiich feiner Bezeſchnung iſt das ©. nad 
Someros blos etwas Zugetheiltes (siuap- 


irn, werpwuern), während es nachher zur’ 


ernfteren Nothwendigkeit (dvayxn) wurde, 
der nachher bald die Abrafleta (eigentlich 
Nemefis [f. d.], wegen bes ihr von Adraſtos 
erbauten Tempels fo genannt), b. 1. bie lin» 
entriinbare, obgleih in ihrem Weſen ver, 
ſchieden, beigegeben wurde (vgl Fatalis⸗ 
mus). Se weniger fi die vorchriſtliche 
Beit zur Idee einer göttlihen Borfehung 
und Weltregierung (f. db.) zu erheben vers 
mochte, um fo mehr hielt man die bee 
des ©.8 feſt; fo viele Schwierigkeiten fie 
auch den Philofophen mahen mußte, fo 
behauptete fie ihren Plag in den verſchie⸗ 
denen Religionslehren um fo mehr, je viels 
facher ihre die anfdeinbare Dunkelheit. in 
den Sreigniffen des Lebens Vorſchub leiſtet. 
Vorzuͤglich unterfcheiden fih a) das aftro» 
togifhe oder chaldäiſche, auch mas 
tbematifde ©., nad weldem Alles in 
ben Geftirnen unmwieberguflih voraus bes 
flimmt unb angedeutet unb ber Himmel 
g’eihfam das Buch des S.6 ſei. Nod weis 
ter gebt b) bie muhamedaniſche oder 
türktiſche Schidfalsidee, welche Alles ders 


# 


bas Zenoniſche oder ſtoiſche ©: 
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geſtalt unbedingt, vorausbeldloffen betrach⸗ 
tet, daß jedes Mettungsmittel gegen bie 
Uebel des Lebens ald Empörung gegen das 
bödfte Wefen erſcheint. Wenig dernünf- 
tiger iſt c) das pantheiflifhe oder 
Spinoziſtiſche S, weldes ben All⸗Gott 
mit unbedingter Nothwendigkeit in Raum 
und Zeit mit Aufhebung aller Willensfret» 
heit und Moralität fib aͤußern läßt; d) 


bei den fpätern Stoikern menigftens mehr 
eine blos bedingte Nothwendigkeit u. ſucht 
bie Idee einer Borfebung mit bem Fatum zu 
vereinigen. — Befonders ausgebilbet wurde 
bie Schidfalsidee von den griech. Tragifern, 
u, man hat folde Dramen des halb Schi gt 
falstragddien genannt. Nah damals 
ſchwankenden Begriffen von Gottheit und 
menſchlicher Freiheit blieb au das S. ſelbſt 
in feinem Wefen und feinen Beflimmungen 
ſchwankend und obne feften Grundfag ſei⸗ 
nes Einſchreitens in menſchliches Thun u. 
Leben ; furchtbar und grauſenvoll nicht ers 
haben if bas ©. der Tragiker, wenn es 
ald Mache erfheint, die unwiderſtehbar 
Menſchengeſchlechter, Fuͤrſtenſtaͤmme, Reiche 
und Gtädte erhebt: und wieder vernichtet, 
ohne daß man ben Grund in feinem uns 
durchdringlichen Dunkel erkennen, kaum 
ahnen Bann; unmärdig der Gottheit und 
bes Menſchen iſt ed, wenn es b Betrug 
den Meufchen in feine Schlingen lodt ober 
fie blind ausmirft, um einen Bang zu thun 
und dann zum ibn bie nöthige Grauſam⸗ 
feit auszuüben, ihn zu vernidhten und feine 
moralifche Würbe zu morden; eine gefeglofe 
Gewalt, ein Despotismus ift es, das den 
Menſchen nur erniedrigt, weil er füch feis 
nee Erhebung nicht freuen darf ober —* 
So gingen Priamos und Agamemnons Köo⸗ 
nigshäufer unter, fo fielen Ajax der Tela⸗ 
monier und Debipus. Edler aber auch er» 
ſcheint das ©. in ber griedifchen Tragdbie 
mit der heiligen Gerechtigkeit zur Seite; 
Frevel am gebeiligten Gefeg ber Natur, 
Beratung der Eltern, Stolz gegen bie 
Götter, Verböhnung der Religion raͤcht das 
S., es erfheint fo als ſittliche Ordnung, 
nah welcher ben Boͤſen ber Fluch ſei⸗ 
ner Thaten trifft. Gerecht iſt das ©, in 
dem Untergang ber übermüthigen Perfer, 
fie hatten an Griechenlands Helligthum ger 
frevelt umb bie Götter gehoͤhntz gerecht 
ift es in dem Kal der Brüder Eteokles 
und Polynikes, fie hatten den unglüdliden 
Bater verachtet und bem Waterlanb einen 
verderblichen Krieg bereitet. Erhaben end» 
lich erfheint es da mo es bem Menſchen 
nah mühevolem Kampfe im Leben ben 
Preis zeigt, den er fi burch Bewährung 
errungen, wo es ben unaufldolich gefloch⸗ 
tenen Knaͤuel felbft entwidelt und fo ihm 
das Bewußtfein feiner fittlichen Würde fuͤh⸗ 
len läßt. So nimmt ein Wote Gottes 

den 


”— 
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den Oedipus, nachdem er ſeined Hauſes 
Schuld gebuͤßt, von der Erbe hinweg und 
Herakles ſteigt, nachdem bas ©. ihn 
raftiod umhergetricben, in ben Olympos 
als Bott hinauf. Daneben bemerfen wir, 
daß bas S., fo eifern und ungerecht 
es aud gegen Schuldloſe wu fein ſcheint, 
bob durch bie Rache» und Strafidee ber 
Griedhen bier, wenn nicht gemildert und 
unfer I befriedigend, do entfchulbigt 
Eintritt die Forterbung bed Flucht her 
amilie von Geſchlechtern zu Geſchlechtern 
in ber, eine flarre, Göttligkeit und 
Menſchlichkeit nicht beachtende Gerechtigkeit 
—— Idee gegruͤndet, daß der ſuͤndigen 
bat Strafe folgen muͤſſe, wer fie bringe 
fet glei, wenn fie nur einen des Geſchlechts 
treffe, denn von Böfen ſtammen Böfe. Auf 
bie neuere Zeit hat verſucht tn ihren Tra⸗ 
dien dem ©. auf das Leben, Leiden und 
en Untergang ihrer Helden einen Einfluß 
verftatten, befonder® feit Schillers Ber: 
Ir in der Braut von Meffina bie antike 
ragdbie wieberherzuftellen, u. wurde feit 
Werners vier und zwanzigſtem Kebruar alls 
gemeiner. Indeß hat biefe Idee bes ©.8, 
als mit unmürbiger Lift säufchend und 
bespotifh fortreißend, Leinen Anklag ges 
funden und hat nur momentanen Eingang 
ewonnen, tie ber ganze Berfuh bie ans 
e Zragdbie zu erneuern nicht gelang, 
weil bie fortgefchrittene Zeit und Gultur 
das Alte an dem Alten ehrt, aber in dem 
erneuten Leben und Verhaͤltniſſen benfelben 
Angemeſſenes u. Entfpredhendes haben will. 
Die neuefte Zeit bat einen lebhaften Kampf 
zwiſchen ben Xefthetifern und Moralıften 
entbrennen ſehen; jene im Bewußtfein, daß 
Helden und Verbrecher die treueften Ans 
hänger am Schidfalsgtauben find, Erſtere, 
um fühner zu wagen, Letztere, um vor 
brem Gewiffen leichter Entfchuldigung zu 
nden, haben ihre Helden au in folchem 
Glauben befangen redend u. hanbelnd aufs 
geführt. Die Moraliften anderer Seits 
erhoben ein maͤchtiges Geſchrei über Irrell⸗ 
— u. Irrglauben und verketzerten die 
ragiker, beſonders Muͤllner u. Grillparzer 
(f b.), ohne zu bedenken, daß zwiſchen der 
Perſon bes Dichters u, denen feines Stücks 
ein großer Unterfchieb fei, und ohne vers 
muthlich den Sinn jener Schidfalstragds 
bien gehörig gefaßt und bie Erfheinungen 
im geiftigen Leben des Menſchen pſycholo⸗ 
ſch rigtig beobadtet zu haben, Es ift 
a unleugbar u. durch bie Erfahrung hinläng> 
Hd bewährt, baß eine. unerforfhlide Macht 
über Geſchlechter ber. Fuͤrſten und über bie 
Hütten der Bettler oft rächend fchreitet u, 
gleihfam die Früchte eines auf dem Stamm 
laftenden Fluchs blutig einerntet, daß es 
den Schuldlofen mit eherner Gewalt ers 
greift und zum Verderben bringt, wie ben, 
den eigne Schuld in den Abgrund fchleus 


” 


Schickſal 
bert. Der Meine trägt im Bewußtſein ſel⸗ 
ner Würde und in dem @lauben an bie 
Verknüpfung des Erdenlebens nad einer 
böherhn Weltordnung das Schreckliche und 
Derzergreifende entweder in zubiger Erges 
bung, ober im wadern Kampf bagegenz 
ber Schuldbemußte, ber in Grmangelung 
anderer Zuflugt fih als Glied in bie Un⸗ 
luͤckkskette eingereipt und zum Bölen ges 
oren glaubt, ſchmeichelt feinem fündigen 
Sinn dur den Glauben an ein unwillfürlie 
es Hingegeberfein in die Gewalt des Bers 
bängnifjed. Beiden erfheint im Leben ein 
©., beiden find feine Kügungen und Füh⸗ 
zungen dunkelz aber jenen fläblen bie 
Schickungen zu würbigem Gegentampf, um 
fein Edleres zu retten unb geborgen bin 
w bringen, wo er des ©.6 Entwickelung 
hof; ber Gefallene erfennt aud bie Schuld 
der Nichtanwendung feiner Freiheit end» 
ih an u. büßt, wie ed dem Frevler ziemt. 
Gegen Beide ift demnach bas ©, geredet, 
indem e6 gibt, was den Handlungen Beis 
der ern Hat der Dichter aber in ſei⸗ 
ner Zragdbie das ©, fo gefgildert und die 
Breibeit dee Handlung nicht in unbeding⸗ 
ter Noͤthigung Tiner äußern Macht unters 
geben laffen, hat er durd die Koloffalität 
des Bildes die Herzen der Zufhauer impo⸗ 
nirt, auch durch die Strenge feines Waltens 
wohl erſchreckt, fo wird er fie doch durch 
die auf höhere und umfaffende Anſichten 
berubende Zweckmaͤßigkeit und Gerechtigkeit 
wieder befänftigen, und er ſcheint keinen 
Zabel zu verdienen, felbft wenn er feine 
Helden zweifelnde Blide nah dem Him⸗ 
mel werfen und feine Sünber durch Selbſt⸗ 
morb den Frieden finden läßt, ben fie im 
Erdenleben nicht finden zu können glaub» 
ten; denn ber Tragoͤd iſt fein Moralif 
und wenn biefer ben Menfhen ſoildert, 
wie er nad einer alt geordneten Sitten⸗ 
tafel, oder auh nah einem, im bödften 
Gefühl der menfhliden Würde und Bas 
ſtimmung entworfenen Plan fein fol, fo 
führt jener uns ben Menſchen vor, was er 
sk bi und wie er ift, Beifpiele zur 
achahmung, oder Warnungstafeln werden 
bemnad auch bier aufgeftellt.e. Wir koͤnnen 
demnah auch niht ben Stab über folde 
Schidfalstragdbien brechen, wenn fonft ihre 
Idee die menſchliche Freiheit nicht aufhebt 
u. das ©. ein gerechtes Walten iſt. Ver⸗ 
ſchrieen wurden beſ. in dieſer Hinſicht Muͤll⸗ 
ners Schuld u. Grillparzers Ahnfrau; legte 
res iſt allerdings ein ſchreckliches Gemälde, 
u. Saromir willenlos zum Verbrechtr gewor⸗ 
ben, weil er unter Räubern aufgezogen war, 
doch findet er Frieden im Tode, den er fi 
nicht felbft gegeben hatz erfleres hat nur 
Letdenfchaftlichkeit in biefe Kategorie fielen 
können, Huao bat mit Marem Bewußtſein 
gemorbet und hat ber Suͤnde feinen Wils 
len verkauft, er fällt mit Elvire, feiner 
Schuld⸗ 
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enoffin, durch Selbſtmord; bie if 
nichts Unnatärlihes, fondern er thut es, 
weil er in der Angft feines ‚Herzens biefen 
Weg zur Rube für fihrer und leichter hält, 
als den der Reue, Möällners 29. Februar 
ift unleugbar ein unnatürlihes Städ, allein 
weniger weaen feiner Schidfalsidvee, als 
wegen ber That bes Vaters; bies hat der 
Dichter auch felbft anerkannt und ibm in 
dem Drama der Wahn, eine andere Rich⸗ 
tung gegeben. Uebrigens findet fih in 
Egmont, Maria Stuart u. a, gleiches 
Walten einer unvermeidliben höhern Macht 
u. einer furchtbaren Nemefls, wenn die Idee 
auch nicht mit weitläufigen Worten ausge» 
führt if. Noch bemerken wir baß ben 
Griechen die Maſchinen, wodurch das ©. 


wirkte, bie Orakel waren; bei ben Neuern 


find es bald Biegeunerprophezeihungen, bald 
aſtrologiſche Andeutungen x. . Blüms 
ner, über bie Idee des Schickſals in den 
Zragddien des Aeſchylos, Leipzig 1814; 
Mörin, Briefe über bie Nachbildung ber 
griehifhen Zragötien, Altenb. 1804, ©. 
80 fi.5 Er. Wähner in der Wiener Zeit» 
fhrift für Kunft, Literatur ıc. 1320, Nr. 
68 — 63. (Feh., Wth.u, Lb,) 
Schückſals⸗tragödie (XAeftb.), f. 
unter Schickſalz vgl. Tragddie u, Trauers 


Po situng, 1) fo v. w. Schidfal 1) 
unb 2); 2) fo v. mw. Borfehung Gottes. 

Sohidac®dum (lat., v. gr., Chir.), 
ein Splitterbruch f. unt. Knodenbrud 1). 

Schidders (ind. Myth.), f. unter Des 
wetas. Schidduch (Jubenth.), f. unter 
Schabchan. 

Schidlitz (Geogr.), ſ. unt. Danzig 2). 
Schidlowitz, ſoſv. w. Szydlowice. 

Schidöne (Bartholomeo), geb. zu Mo⸗ 
bena 15605 Maler, er wurde in der Schule 
ber Garacci gebildet und gewann von bies 
fen correcte Zeichnung, jo wie von Correg⸗ 
oio die breite markige Malart. Seine 
fhönften Gemälde findet man zu Neapel 
und Modena. ©. ft. zu Paris 1616 aus 
Verdbruß, daß er die In einer Naht ges 
machten Spielſchulden nicht bezahlen konnte. 

Schieb-arm (Techn.), ſ. unter Feilen⸗ 
hauermaſchine. S. arthe (Böttcher), fo 
v. mw. Langbeil. S.⸗blinde (Schiffb.), 
f. Blinde 8). S.⸗blind⸗rahe, ſ. unter 
Rabe. ©.:brüäden, ſ. unter Bruͤcke 2). 

Schiebchen, 1) (Zool.), fo v. w. Rohres 
ammer. 2) (Bot.), der Traubenhollunder, 
f. untere Hollunder 8), 

Schiebe-bank (Drabtzieher), eine 
Bank mit dazu gehöriger Vorrichtung, auf 
weicher bie metallenen Zaine durch Mens 
ſchenhaͤnde zu geobem Drahte gearbeitet wers 
den. Die Arbeiter, welde dies verrichten, 

eifen Shieber. S.bock (Landw.), 
k v. w. Schiebkarren. S.⸗fenſter, f. 
unter Fenſter 2) 


im 3. 


* 
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Sähieberkiel (Seew.), eine neue Ers 
findung bei dem Schiffbau, um platt ges 
baute Schiffe, wie Kutter u, bgl,, durch 
einen, im Boden fi herein und heraus» 
wärtd bewegenden Kiel vor dem Abtreiben 
beim Gegen zu bewahren. und zugleich in 
untiefer See das Stranden zu verhindern. 
Der engliſche Schiffscapitain Schent hat 
biefen ©. erfunden. 

Schlebe⸗kloben (Schloſſer), eine Art 
Bange, S.kopf (Müplenw.), f. unter 
Saͤgemuͤhle. 

Schiebeler (Daniel), geb. 1741 zu 
Hamburg, ein poetifched Zalent ents 
widelte fih früb (1761) in einem Gedicht 
auf ben. ob feines Lehrers Richey (f. d.). 

ür die Kochiſche Schaufpielergefelfhaft 
n Hamburg fchrieb er in ben 3. 1761 u. 
1762 Theaterreden, ein Borfpiel in Vers 
fen, bee Schatten Karl XII. (f. d.) bes 
sitelt und aͤhnliche Verfuhe, von denen er 
einige zu Göttingen, wohin er, um bie 
Rechte zu flubiren, gegangen war, 1764 
deuden ließ. Das naͤchſte Zahr führte ihn 
nah Leipzig, wo feine Neigung, für die 
Bühne zu arbeiten, genährt wurde. Sein 
erſter Berfuh war eine Bearbeitung von 
Bavarts (f. d.) Oper: la Fie Urgella, 
unter dem Zitel: Lifuart und Dariolette, 
die duch Hillers (f. d) trefflihe Muſik 
mit Beifall au’geführt ward, Auch feine 
1767 gedichteten Nachfpiele: bie 
Schule der Zünglinge, bie Mufe und bie 
wahre Liebe machten Glüd auf ber Bühne, 
In feinen Santaten: die Ifraeliten in ber 
Wüfte u. die Großmuth bes Scipio, ſuchte 
er Ramler (f. d.), doch nicht mit Glüd, zu 
erreihen. Bon ber vorıbeilbafteften Seite - 
zeigte fich fein poetilches Talent in ben um 
diefe Zeit herausgegebenen fcherzhaften und 
mpthologifhen Romanzen: Apollo und Has 
bera, der Wettſtreit des Königs Pierus 
mit den Dufen, Ppgmalion, Pan u. Sys 
tinr u. a. m. An poetifher Kraft und 
Lebendigkeit des Vortrags ließen diefs Ges 
dichte, welche Hiller (f. d.) mit Melodien 


‚begleitete, gleichwohl manches zu wünfchen 


äbrig. Seit bem 9. 1768 bekleidete ©. 
ein Sanonicat in Hamburg, flarb aber dort 
bereite 1771. Seine Gebichte, -begleitet 
von einer Nachriht über & 5 Leben und 
Charakter gab Efchenburg (f. d.) zu Ham⸗ 

burg 1773 heraus, (De. 
Schiebe⸗maß (Windenm.), eine kleine 
vierfantige eiferne Stange, auf weider 
eine Hülfe verfhoben und. feft gefhraubt 
werben kann; bie Stange hat an beiden 
Enden und die Hülfe an beiden Geiten 
einen Zapfen. Mit diefem Werkzeuge wird 
die Stange der Wagenwinde genau unters 

fucht, ob fie überall gleihe Stärke hat. 
Schteben, 1) überhaupt etwas dadurch 
fort bewegen, baß man es von fid ab» 
wärts drüdtz; 2) aud einen. Gegenftand 
an 
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an einen beftimmten Ort bringen, mit ber 
Mebenbebeutung, daß diefer Gegenftand auf, 
an ober zwiſchen etwas andern langfam 
foribewegt wird; 3) (kandw.), Odfen fd. 
einen Wagen u, f. w., wenn ihnen bas 
Joch vor bie Stine gelegt ift, daher 
Shiebodhs oder Schieber; 4) Kegel 
fh., machen, baß bie Kegelkugel nad den 
Kegeln binrollt; 5) fi ſch., aus feiner ges 
börigen Stellung ober Lage fommen; 6) 
fi veritohlen entfernen; 7) (kandwe), von 
Spieren, bie Milchzaͤhne verlieren u. andere 
Bähne befommen; 8) von Pflanzen, ſchnell 
wachſen; 9) mit voraus geftredtem Kopfe 
und fdwerfällig geben. (Feh.) 
Schieber, 1) überhaupt berjenige, wel» 
der ſchiebtz daher 2) (Drabtz ), f. unter 
Schiebebank; 3) (kandw.), f. unter Schie⸗ 
ben 8); 4)1Bäder), fo v. w. Backſchau—⸗ 
fel; 5) ein Riegel, ein Dedel, eine Thuͤre, 
melde vor etwas geſchoben werben, um es 
zu verfhließen, letztere gehen in Nuten, 
Schiebernuten; 6) (Hutm.), f. unter 
Fachen 1); 7) (Mäpterin), fo v. w. Zug; 
8) (Münzw.), am Durchſchnitt (f. d.) ber 
beweglihe Theil, welder den Drüder bei 
der Bewegung ber Epindel auf die Platte 
drüdt, welche ausgeſtuͤckelt werben ſoll; 
9) bei einer Siegelpreſſe das Gehaͤuſe, in 
welder fib die Schraube bewegt; 10) 
(Büdfenm.), ein beweglides Stuͤck am 
Schloſſe einer Buͤchſe, welches mit einer 
Spitze in ein Lob ber Nuß greift und 
verhindert, daß die Büchfe losgeht; 11) 
(Uhrm.), ſ. unter Steigrabekloben; 12) 
(Riemer), am Pferbegefhirr Ringe von 
Leber zufammengeflohten, weldye dazu bes 
nugt werden, das Enbe eines Schnallen» 
riemens unterzuſchieben; aud am Zügel be: 
findet fi oft ein ©.; 13) (Pfertew.), ber 
rafende Koller -(f. d. 2). (Feh.) 
GShieber:lineal, f. unter Rechen: 
— S.⸗nut, f. unter Schie⸗ 
er 6). 
Shirtbichen (3001.), fo v. w. Rohr: 
ammer. 
Schiebiken (Bot.), der gemeine Hols 
lunder (f. d. 1). Bol, Schiebchen 2). 
Schleb-karren, f. unter Karren 2). 
S. ⸗kaſten, 1) ein hoͤlzerner Kaften, defr 


fen Dedel in bie oben an ben Seiten bu» b 


findlichen Nuten gefhoben wird; 2) ein 
oben offener Kaften, welcher in den bazu 
paffenden Iceren Raum eines größeren Bes 
bäitn‘ffes. 5 B. bei Schränfen, Kommoden 
u. f. w gefchoben wird. ©. lade, fo v. 
m, Gchiebtaften. S.laden (Bauf.), f. 
unter Fenfterladen. ©&.:nägel, Schieber 
bolsen, bei einer Beuerfprige die Quer 
griffe on dem großen Hebebaum. S. ochs 
(Bundw ), f. unter Gchieben 3), ©.» 
pfanne (Bleiarb.), ein kleines eiſernes 
Geſtelle, welches mit Koblen gefüllt auf 
den Ort einer Bleiröhre gefleikt wird, wel⸗ 


Schledsmann 


hen man, wenn er getrocknet und erwärmt 
ift, Idthen wil. &.:rab (Müblenw.), fo 
v. w. Schlittenrad, f. unter Saͤgemöhle 
©.» ring (Bot.), sium nodiflorum,, ſ. 
unter Sium. . 

Schiebfel:zwidel (Steumpfw.), fo 
v. mw. Zwickel. 

Schieb⸗ſtange, 1) fo v. w. Ruben 
ftanges 2) f. unter-Sägemüplez; 3) f. mm. 
ter Orgel; 4) f. unter Stangentunfl. S.⸗ 
wagen (8andmw.), f. Bauerwagen. 8. 
wert, 1) ſo v. w. Stangentunft ; 2) for, 
mw. Schiebzeug. S.zangen (Sciffim.), 
4 Buß lange, platt geflohtene Taue, zz 
vermittelft ihrer die Segel anzufdgle 
gen, db. b. an bie Raaen zu befefligen, 
S.⸗zeug (Müplenb.), bei einer Saͤgemuͤhle 
bie Theile, weldye dazu bienen, bas Fort: 
ruͤcken des Schlittens gegen bie Säge zu 
bewirken (vgl, Sägemühle); auch dei —* 
derlingsmühlen, Tabaksſchneibemaſchinen u, 
Bohrmählen die Theile, melde ben zu 
—— Gegenſtand allmaͤhlig fort« 
ruͤcken. 

Schied, 1) das was 2 ober mehren 
Dinge von einander ſcheidet; 2) fo v. w. 
Scheidewand; 8) eine Urkunde, welde bie 
Rechte folder Handwerker, welche auf dem 
fladen Lande wohnen und nidt volle Su 
nungsredte haben, aber auch nicht an alle 
Sinnungsartifel gebunden, oder nur in einem 
beitimmten Umkreiſe arbeiten dürfen und 
meiftens eine ‚gefhloffene Zahl bilden; da 
ber Schtedfhuhbmakher, Sieb» 
ſchneiderz 4) das dem Einzelnen ver; 
lichene Recht, fein Handwerk als Meiſter, 
jedoch unter gewiffen Befhräntungen, auss 
zuüben, biefes Recht wirb meiftens als 
Lehnswaare, feltener ald Gegenftand bei 
Privatverkaufs bebanbelt; 5) (Bergb.), ein 
gerichtlicher Beſcheib, welcher in Berawerks⸗ 
ſachen gegeben wird. (Keh.) 

Schiedam (Geogr.), Stabt am Ein 
fluffe der Schie in die Maas fm Bezirk 
Rotterdam des nieberländilden Gouderne⸗ 
ments Süd» Holland, hat Börfe, 5 Ki 
hen, 200 Genevrebrennereien, 10,000 Ew., 
Bleiweißfabriten, ſtarke Schweinezucht, Ham 
bei zur Ser. 

EEE N fo v. w. Berg: 


ud. 

Schieder (Beogr.), I) Amt in dem 
Fürftentyume Lippe » Detmold, bat 3000 
Emw.; 2) Dorf darin, Amtefig, an der Ems 
mer, bat Schloß, 300 Ew. 

Schiede-ſchacht (Bergb.), ein Schadt, 
welder angelegt wird, um bie Grenze zwi⸗ 
ſchen 2 Schachten zu beftimmen. 

Schiedesseib (Rebtsw.), f. u. Gib, 

Schiedbsmauern (Bauw,), f. unter 
Mauer. 

Schiebäsmann, eine Perfon, welde 
einen Streit entfcheibet, befonders wean fie 
freiwillig von den Parteien zu > in 

e 


Schiedöprode 


ſchaͤfte erwaͤhlt if, wo fie dann auch Schieds⸗ 
freund heißt. 

Schieds⸗probe (Huͤttenw.), eine Probe 
(f. d.), welche dann angeftelt wird, wenn 
die Probe des Hüttenfhreibers u. des Ges 
wertenprobieres® nicht übereinflimmen; fie 
wird von dem Shiebsmwarbein ange 
fene. Ale 3 Proben zufaırmen addirt u. 
mit 5 dioidirt, geben alsdann die Entſchei⸗ 
dung. ©. :proben»gnläfer (Blaufar 
benw.) Warbenglas, welches als Probe aus 
dem Kobalte gemadt worben ift, um dar⸗ 
nad den Preis des Kobaltes zu beftimmen, 
©.srain, ein’ Grenzrain zwifchen Aedern 
derfelben Flur. GS.»ridhter, fo v. w. 
Schiebrmannz vgl. Richter und Diäteten, 
&,srihterlider Gompromiß, S.8# 
Receptum (Rehtiw.), f. unter Com⸗ 
promiß.! S.⸗ſpruch, en Ausſpruch, wel⸗ 
cher einen Streit entſcheidet. 

Schiedeſtein, fo v. w. Grenzſtein. 
S. ⸗Bwand, fo v. w. Scheidewand. 

Schief, 1) (Math.), Überhaupt von 
etwas ald gerabe angenommenen abweichend, 
ohne damit einen rechten Winkel zu bilden; 
2) nit bie gehörige Stellung oder Lage 
habend; 3) fo v. w. frummz 4) fo dv. w, 
fehlerhaft; 5) nit ganz mit der Wahrs 
ne übereinflimmend, ober einem gewiffen 

wede entiprechend 

Schief⸗blatt (Bot.), f. Begonia. 

Schiefe Augenmuskeln (XAnat.), 
f. unter Augenmatteln 1). ©. Bänber, 
f. unter Fingerbaͤnder. S. Batterien 
(Kriegew.), fo v. w. fchräge Batterien, f. 
unter Batterien. ©. Bauchmuskeln 
(Anat.), f. unter Bauchmuskeln. ©. Bes 
dendurhmeffer (Geburtsh.), f. unter 
Bedendurhmefler. S. der Ekliptik 
(Aftron.), f. unter Ekliptik. S. Ebene 
(Math.), fo v. w. Schiefe Fläde. ©, 
Eingerbänbder (Anat.), f. unter Hand» 
bänber. 

Schiefe Fläche (8. Ebene, ple— 
num inclinatum, Math. u. Maſchinenw.), 
eine ebene Fläche, welche unter einem fpigis 
gen Winkel gegen den Horizont geneigt 
ft; fie Bann als die Hypothenuſe eines 
rechtwinfeligen Dreiecks benutzt werben u, 
wird in der Mechanik zu ben einfachen Po» 
tenzen gerehner. Iſt bie Friction fo ges 
ring, daß man fie glei Null fegen kann, 
fo kann ein runder Körper auf der ſchen 
ZI. nicht frei ruhen, fondern muß von ber» 
felben berabrollen, weil der Schwerpunkt 
feinen Unterſtützungkpunkt bat, fondern zur 
Seite deſſelben liegt. Da aber in der 
Natur ſtets ein gewiffer Grad von Fric⸗ 
tion vorhanden ft, fo erfolgt das Herab⸗ 
tollen des runden Körpers erſt dann, wenn 
die Maſſe zwiſchen einer ſenkrechten Linie 
durch den Schwerpunkt und zwiſchen einer 
ſenkrechten E nie auf dem Unterſtuͤtzunge⸗ 
puntte doppelt genommen durch ihre Schwer» 


Schiefe Flaͤche 507 
kraft die Friction uͤberwiegt. Die ſch. Fl. 
wird benugt, um einen Körper fanfter in 
die Tiefe hinab u. zugleich über eine Strecke 
binmwegglelten zu laffen, 3. B. bei Erz» u. 
Holzeutfhen, ober wenn Schiffe von ber 
Werfte in ‚das Wafler gelaffen werben. 
Häufiger benugt man bie Ih. BL. um Kraft 
zu erfparen, wenn ein Körper in bie Höhe 
gehoben werden foll, indem ber Körper 
oder die Laft auf der ſchen Bl. aufwärts 
fortbewegt wird. Im Allgemeinen gilt ba 
der Sag, je größer ber Winkel iſt, unter 
welchem fi bie fh. Fl. gegen ben Hori⸗ 
zont neigt, deſto mehr Kraft iſt noͤthig, 
um eine Laſt auf derſelben aufwärts fort» 
zubewegen. Es kommt aber auch dabei 
noch barauf an, in mwelder vage | bie 
Kraft wirkt (giebt oder ſchiebt). IR bie 
Richtung ber Kraft mit der fd.n Fl. pas 
rallel, fo verhält ſich die Kraft zur Lafl, 
wie bie Höhe der ſchin FI. zu ihrer Länge, 
oder wie der Sinus bes Reigungswinlels 
zum Halbmeffer. If bie Ridtung ber 
Kraft horigonfäl, fo verhält fi die Kraft 
zur Saft, wie die Höhe ber ſchiefen Ebene 
zu der Grunbdflähe derfelben, ober wie ber 
Sinus des Neigungsmwinkels zum Coſinus. 
Bei biefer Richtung der Kraft muß bies 
felbe der kaſt fchon glei fein, wenn ber 
Winkel 45 Grab hält, und bei einem noch 
größeren Winkel müßte fie fogar größer 
fein, als bie Laft. Die fch. Fl. findet im 
gewöhnlichen Leben Anwendung ale Schrots 
leiter , ald Brüde, auf welcher das Bau⸗ 
matertal zu ben obern Theilen eines Ges 
bäudes in bie Höhe gezogen wirb, bei ber 
Winde, mit welcher Schiffe in bie Höhe 
gezogen werben. bei Anlegung der Straßen 
u. ſ. w. Mittelft ber ſchin 81. kann eine 
kaſt auch fo gehoben werben, daß bie fd. 
gi. unter bie Laft getrieben wirb, alfo 
mehr bie Anwendung bes halben Keiles 
findet. So hat man Wafferkünfte, deren 
Pumpenſtangen burdy ein horizontales Kro⸗ 
nenrad bewegt werben, welches oben mit 
Stüden verfeben ift, die eine fch. Fl. bils 
ben. ine id. ZI. if in ber Mechanik 
auch diejenige, welche zwar horizontal liegt, 
auf melde aber eine Laft oder Kraft im 
ſchiefem Winkel wirkt. Darauf gründet 
fi) eine Hebemaſchine, welche beim Baus 
weſen gebraudt wird, um gefuntene Bals 
ten ober Gebäude wieber zu heben, wo 
Hebefhrauben wegen zu großer Laft oder 
der bedeutenden Höhe nicht angewenbet wer» 
den önnen. Unter ben gefuntenen Balken 
wird ſchraͤg eine Stüge geftellt, welche uns 
ten fo ausgefhnitten ift, daß fie auf eine 
liegende Walze geftellt werden kann, Die 
Walze kann mit Hebebäumen umgedreht 
u. dadurch fortgerüdt werben, indem man 
auf dieſe Art die Stuͤtze ber ſenkrechten 
Stellung näher bringt, wird fie zugleih 
mit dem auf Ihe rudenden Bauten gebo- 

| ben. 


* 
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ben. Die Unterlage der Walze (Hier bie 

fd. #1.) iR von ſtatkem Holze und kann 

oben etwas ausgehoͤhlt ſein, doch fo, daß 

dieſe Aushöhlung dem Umkreis, welchen 

die Stüde beſchreiben — gig 
ch, 


lommt. 

Schiefe Flanke (Zortif.), f. unter 
Flanke 8). ©. Bortfäne der Wirbel 
Anat.), ‚f. unter Wirbel. ©. Gieß⸗ 
annenstnorpelsmusteln, f. unter 
Gießkannenknorpelmuskeln. S. Kopfs 
musteln, f. unter Kopfmuskeln 2) A. 


dd). 

6 dhitfelbein (Beogr.), 1) Kreiö des 
preuß. Regierungsbezirkt Kötlin, 9 AM. 
groß und mit 10,250 Ew., eben und mit 
vielen Green. 2) Kreisftabt darin, in einer 
Ebene, an ber Rega, mit Schloß, Hoſpi⸗ 
tal, Tuch⸗ u. Rafhweberei und 2200 Em. 

Schiefer (Miner.), 1) überhaupt jede 
Steinart, welche in bidern oder bünnern, 
Meinern oder größern Tafeln bricht; er 
erhält feinen Beinamen nad ben Haup'bes 
ſtandtheilen, 3. B. Alauns, Thon:, Mer⸗ 
gelſchiefer u. f. w. 2) (8. »ftein, Bauw.), 
Die Platten vom Thonſchieſer, wie fie zum 
Dachdecken gebraudit werden, fie haben ver⸗ 
ſchiedene Größe u. Geftalt, fünf- oder viers 


eig, an der untern Seite mehr ober weniger , 


abgerundet. Die Schieſerdecker unterfcheiben 
Drt», Fuß, Schluß», Stradort», 
Dach, Stich⸗,Kehi⸗Forſt⸗, Waſ⸗ 
ferfteine, Binder u.Einfäller. Den 
duntelften Schieferfteinen gibt man den Bor: 
zug nicht blos wegen bes beffern Anſehens, 
fondern auch weil ſie meiſtens haltbarer 
find. Man gewinnt den ©. aus Schle⸗ 
ferbeüden, Diele Schieferfloͤtze haben 
meiftens eine große Ausdehnung und liegen 
nit tief unter der Erbe, jedoch taugen 
meiftense die oberen Schichten weniger. 
Henn die Dammerbe weggeſchafft if, wird 
ein ſchmaler Graben abgetieft und von ta 
an bankweife mittelft Meißeln und Keilen 
weiter gebroden. Nur wenn ber ©. in 
rößerer Tiefe liegt oder erſt in größerer 
efe brauchbar ift, wird ein Stollen ges 
trieben. Der ©. wirb, fo lange er noch 
weih ift, an Ort und Gtelle in dünne 
Shui unge fortirt und aus dem 
roben zu den verſchiedenen Arten Schies 
ferfteinen behauen. Um bie größere Taug⸗ 
lichkeit. des Schieferſteins zu unterſuchen, 
bat man folgende Schieferprobe: a) 
man läßt bei flarker Kälte Shieferfteine 
im Waffer gefrieren, werben fie dadurch 
nit brödlid , fo laͤßt ſich annehmen, baß 
diefe Steinart aud auf dem Dache nidt 
fo leicht fault; b) man legt Scieferfteine 
in ſtarkes Feuer, zerfpringen fie dafeldft 
nicht, fo ‚wird biefe Steinart zur Dad: 
dedung aud bei entflandener Feuers brunſt 
nit dur Berfpringen und Herumfliegen 
Gefahr bringen. Dan handelt die ©. nach 


Schiefer Hals 

Centnern und braudt ihn bauptlählih zur 
Dachdeckung, doch aud zu Esiefertafein, 
Fußböden, Mauern u, Belleiden von Waͤn— 
den mit demfelben. 8) Insbeſ. fo v. w. Thon⸗ 
fhiefer; 4) ein in Geſtalt der Blätter ober 
Schuppen abgelöftes Stuͤck; 5) e'n Split. 
ter: 6) (Bieharzneil.), bei Pferden fo v. 
mw. Ueberbeine; 7) (Fiſcher), ein ſehr enges 
Fiſchernetz daher mit dieſem Retze den 
Fiſchfang betreiben, [hiefern. 

Shiefersalaun, 1) (Miner.), f. 
Alaunſchiefer; 2) (Waarenk.), eine Art 
englifhes Bleiweiß, ©S.»blau, 1) (Mi: 
ner.) , eine Art Bergblau, welches in Ku 
pferfhieferflögen gefunden wirdz 2) dum 
el graublau. S. blei (Techn.), f. Blei⸗ 
ſchiefertafeln. S. breter (Bauw.), gu 
ringe Breter, ungefähr J Zoll di, womit 
die Schieferdaͤcher vor dem Decken beſchalt 
werden, S.bruch, f. unter Schiefer 2). 

Schiefer Brud (Ghir.), f. unt. Anos 
chendruch 2). 

Skiefersbrüftiger Sänger (fd. 
Zluevogel, 300'.), fo v. w. Braunelle. 

Sähiefersdad, f.unt. Dachdeckung B. 

Schiefer decker und Zuſammenſetzun⸗ 
gen vgl. Dachdecker und Zuſammenſetzungen. 

Schieferzeifen(Grobfd.), ein Werks 
zeug, womit ben Pferden bie Spisen ber 
Schieferzähne abgehauen werben, befteht aus 
eınem breiten Eifen mit fharfer Schneide 
an ee — 

eferformation (Geogr.), bie 

Bildung ber Gebirge, wo fi vo en 
in bünnere oder dickere, doch nit zu ſtarke 
übereinander liegende Maffen abgefegt Hat, 
obne jeboch von verfchiebenartigem Gehalt 
zu ſein. Zu diefer Kormation gehört Era 
nit, Gneiß, Glimmerfgiefer, Urthonſchiefer 
u, a. G,»gebirg, ein Gebirg, deſſen 
Maffe fchieferartig gelagert iſt; inebeſon⸗ 
bere bad ZThonfchfefergebirgz fein Urfprung 
ift wobl neptunifch. (#Fr.) 

Shiefersgefhworne, bei Berg 
werfen, wo Kupferfchlefer gebroden wird, 


fo v. w, Gefhmworne. ©. :grau, f. unter 


Grau. &,:grün, 1) (Miner.) eine Art 
Bergorün, welches ein verwittertes Kupfer 
ers it; 2) fo». w. Borax. S.⸗gvps 
Miner.), fhicferig gewadfener Gyps. S.⸗ 
ade, das Werkjeug, womit bie Schie⸗ 
ferſchneiber die Schieferſteine bebauen ‚7 bie 
Klinge ift ungefäbe 15 Zoll lang und 2% 
Zoll breit, ber Rüden 3 Linien did, am 
Rüden ift ein Oehr angebradt, in welches 

der hölzerne Stiel geſteckt wird. 
Schiefer Hals (caput obstipum, 
Meb.), eine fehlerhafte Richtung des Kopfe, 
indem berfelbe auf einer ober der andern 
Seite ſchief gewendet iſt. Es iſt ſolches 
mehr eine Mißgeſtaltung, als eine Krank⸗ 
heit, haͤufig Folge einer uͤbeln Gewohnheit 
in den Kinderjahren, wo fpäter, weil als⸗ 
dann auh bie Halswirbel fehlerhaft ſich 
" auds 


Schlefer hammer 


ausbllden, die Abhuͤlfe nicht mehr moͤglich 
iſt, waͤhrend Anfangs durch mechaniſche 
Vorbeugungen, wodurch der Kopf auf der 
einen Seite herabzuſinken gehindert wird, 
dem Uebelſtand leicht Einhalt gethan wer⸗ 
den kann. Außerdem kann derſelbe viele 
Veranlaſſungen haben: Zerſtoͤrung der Hals⸗ 
haut durch Verbrennung und fehlerhafte 
Vernarbung, Entzündung u. Zerſtoͤrung ber 
Halswirbel, feirehöfe Gefhmwülfte auf ent⸗ 
gedengefegter Seite, Rheumatismen, Gons 
vulfion der Halömuskeln, Lähmung berfels 
ben auf entgegengefegter Seite mit 0 
der Berbhärtung und Verkürzung berfelben, 
befonders bes Bruftmargenmustels (f. unter 
Kopfmutkein) u. f. w. D'e Hülfe richtet 
ſich nach den veranlaffenden Urfachen. Das 
Durchſchneiden der Muskein, welche zunächſt 
die Niederbeugung des Kopfs bewirken, nad) 
Befinden auf einer ober ber andern Seite, 
wird nur felten Hülfe bewirken. (Pi.) 
Schieferhammer, fo v. w. Dad» 
beterhbammer. S::bauer, 1) ein Berg: 
mann, welder auf Kupferfchieferflögen ars 
beitetz 2) ein Arbeiter in einem Schiefer: 
bruch, man munterfcheidet bei ihnen bie 
Schieferſpalter, welde die Blöde in 
dünne Platten fpalten, und bie Scielers 
fchneiber, welche den Schieferfliinen aus 
dem Groben bie noͤthige Geftale geben. 
Schieferiges (Mineral), fo v, w. 
Schiefer 1). Ä 
Schtefer⸗knoten (Bergb.), ein Stüd 
fefter wimmeriger, Schiefer, der im Feuer 
fteht und daher vorzüglich zu Futtermauern 
ber Schmelzofen gebraudgt wird, © 
Toble (Miner.), f. Blaͤtterkohle. S.⸗ 
Topf (Bergb.), diejenige Erdſchicht, worin 
der erzhaltige Schiefer befindlih if, &.. 
latten(Baum,), breite Dadlatten, welche 
bisweilen bei Schieferbädern gebraudt wer; 
den, bie Scieferfteine barauf zu nageln, 
©&.»marmor, fo v. w. Kalkſchiefer. ©, 
mergel, f. unter Mergeifchiefer. 
Skäiefern, 1) fi$ in Biätter ober 
Splitter fpaltenz 2) (Eifer), f. unt. Schies 


ec ” f L 
Schiefersnägel, Kleine Nägel mit 
gefpaltenen Köpfen, welde zum Aufnageln 
ber Dachfchiefer gebraudht werden; diejeni» 
gen, mit welden bie Schlußſteine angenas 
gelt werden, haben runde flache Köpfe und 
age Bofnägel. S.snieren(Bergb.), 
ugelfdrmige oder plattrunde Städen Schie⸗ 
fer. ©. »platte, 1)(Baumw.), L—2 300 
bide Platten von Kalkfgiefer, melde zur 
Bebedung nieberiger Mauern, 5. B. Gars 
tenmaucrn, gebraudt werben; 2) fo v. w. 
Scäieferfteine, befonders bie größern, welde 
zu Zifchpiatten gebraudt werden ; bie beften 
tommen aus bem Ganton Glarus in ber 
Schweiz. S.⸗ſchneider, f. unter Schie⸗ 
ferhauer 2). S.⸗ſchneider klog, ein 
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runder hoͤlzerner Klotz, auf welchem bie 
Schieferſchneider die Scieferfteine behauen, 


“er iſt ungefähr 14 Buß body, an dem obern 


Theile ift ein Stuͤck nah einem rech—⸗ 
ten Winkel ausgefchnitten. S.ſchwarz 
(Miner.), eine zarte, leichte, [hwarze Staub« 
erde, wird in flarfer Hige roth und zur 
Wafferfarbe gebraucht; fie wird in Schwes 
ben und im fädhfihen Boigtlande gefuns 
den. ©. »fpalter, f. unter Schiefers 
bauer 2). 

Schtiefer⸗ſpath (verhärteter Aphrit, 
Miner.), nah von Leonhard ein Anhang 
zu fohlenfaurem Kalk, befieht aus großen, 
frummfchaligen Blättern, berb, eingeiprengt, 
an den Kanten durchſcheinig, perimutters 
glänzig, weiß ind Geibliche und Graulidez 
findet ſich im fädhfifhen Erzgebirge, Eng⸗ 
land u. a. D.3 flieht nah Oken als ges 
formter Gonit unter bee Gattung Gonit, 
©.:flein, fo v. w, Schiefer D. ©.» 
fein, ohle, fo dv. w. Schieferlohle. S.⸗ 
ftein:probe, f. unter Schiefer 2). ©. 
fift, ein bünner Stift, um damit auf 
Schlefertafe'n zu Jchreiben, wird von dem 
weihften Thonſchlefer gemacht. Häufig 
gibt ein Bruch wohl Sciefertafeln, aber 
doch keinen Schiefer zu S.en. In Teutſch⸗ 
land werben bie meiften ©.e in den Brü= 
hen bei Sonnenberg verfertigt. Der ges 
brodene Schiefer wird dafelbft in feuchte 
Keller gelegt, bis er verarbeitet wird, und 
laͤßt ſich deshalb leicht fhaben. S.ta⸗ 
fein, Scieferfteine von fhöner ſchwarzer 
Farbe, dünn ugb glatt, welche in einen 
hölzernen Rahmen gefaßt find und vorzügs 
lid von Kindern benugt werben, um mit 
dem Schieferftitte (f. d.) darauf zu fchreis 
ben, befonbers zu rechnen. Man hat 
au eine Art, wo 3 und mehrere Tafeln 
don abnehmender Größe fo in Rahmen 
gefaßt und verbunden find, daß fie wie ein 
Bud zufammengefchlagen werben koͤnnen. 


Sie werben vorzüglich benugt, um daß _ 


aufzufhreiben, was man in Daushaltungen 
oder Geſchaͤfts fuͤhrungen nicht vergeffen will. 
©.,tafeln von Blei, f. Bleifchiefers 

tafeln, (Feh.) 
Schiefer⸗thon (Miner.), Abart des 
Thons, iſt derb, undurchſichtig, matt, grau 
und graulich ſchwarz, hat erdigen Bruch, 
iſt lichter auf dem Strich, etwas fettig ans 
zufuͤhlen; findet ſich in Steinkohlengebir⸗ 
gen, hat oft Kraͤuterabdruͤcke, daher auch 
Kräuterſchiefer genannt; ift bei Oken 
eine Gattung des Kohlenſchiefers. Er bildet 
ganze — findet ſich oͤfters in der Naͤhe 

von Steinkohlen. (Wr.) 
Schiefer:violät (Färber), ein ins 
Graue fallendbes Violet, wird im Cochenillen⸗ 
bad gefärbt, zu welchem man Zink oder 
Gpiauter in Galpetergeift aufgelöft bins 
zuthut. S.⸗weiß, 1) (schifera alba, 
Techu.), Bleiweiß (f. d.), das mit Stätte 
. und 


— 
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und Wafler zu einem Zeige gemacht, tm 
dünne länglide Scheiben geformt und ges 
trodnet wird; iſt bie. erfie Sorte he 
Bleiweiß; 2) eine weiße Farbe von calck 
nirtem Bin? oder Zinn, welde ebenfo wie 
das Bleiweiß verfertigt wird. 

Shiefer Winkel (Math.), f. unter 
Winkel. | 

Schiefersgähme(lBicharzneil.), fehler 
hafte fpigige Zähne, welche junge Schweine 
u. Pferde befommen, fie hindern bie Thiere 
am Freſſen und muͤſſen beshalb abgebrochen 
werben. gl. Bahn. 

Schiefe Shladhtorbnung, f. un 
ter Schlachtordnung. 


@chiefliegended Tretrab (Mas 
fhinenw.), f. unter Zretrad. S.⸗lie⸗ 
gende Uhr, eine colinderförmige Uhr, 
deren Gehwerk dadurch in Bewegung ges 
fegt wird, daß bie ganze Uhr nach u. nach 
auf einer fchiefen Fläche herabſinkt. 

Schief maß (Zifchler), fo v. 
Schmiege 2). 

Schlef⸗maul ——— Lam., 
Detref.), Gattung aus der Muſchelfamille 
Auſtern; bas Schloß hat feine Zähne, bie 
Grube unter ben gekruͤmmten Gchnäbeln 
iſt dreiſeitigz einige haben Obren, andere 
nicht (diefe dann unter die Gattung pa- 
chites geſtellt). Arten: pl. gigantea, 
bis 9 Zoll groß, pl. mantelli u, a., alle 
fofl. ©&.sperlen, fo v. w. Barock⸗ 


rien. 
Schlefſtehen ber gen (Meb,), f. 
unter Schielen. ©. der Bebärmutter, 


f. unter Gebärmutterbeugung. 
Schiel (3001,), fo v. w. Sanber, 
Schielanb (Geogr.), Landftrih zwi⸗ 
fhen der Maas und Yfel in ber nieder, 
länbifhen Provinz Süd » Holland, barin bie 
vorzüglihfte Stadt Rotterdam ift. 


Schielsbrille, eine Vorrichtung, um 
einem Schielenden das Schielen abzugewoͤh⸗ 
nen; bie ©. hat bie einer gewöhn» 
lichen Brille, nur find flatt der Gläfer 
Scheiben oder Blättcdyen Holz und in biefe 
nur eine kleine Deffnung, gerabe in der 
Mitte angebradt, damit das Auge nur 
durch diefe zu fehen firebe und ſich fo das 
Schielen abgewöhne. Selten haben inbeffen 
die ©. die gewuͤnſchte Wirkung. 

Schielbs (Beogr.), f. Shields. 

Schicelen (strabismus, 'Med.), bier 
jenige feblerhafte Stellung der Augen beim 
Sehen, wo nicht beide zugleih beim Sehen 
in die Sebare gerichtet find, wobei ber bes 
trachteie Gegenſtand von beiden Auzen zus 
gleih angefhaut wird, Gewöhnlich ift nur 
Ein Auge dabei abweihend, und zwar nad 
dem aͤußern Augenwinfel, ober, zu nod 
größerem Uebelſtande, nah dem inneren, 
oder «8 find dies beide, zumellen im letztern 
Falle. Gewoͤhnlich liegt eine urfprärglide 


Schielend 


Schwaͤche dea einen Auges zu Grumbe 
Folge weldher Kinder in den erfiem 2e 
jahren fi gewöhnen, nur das eine Fä 
Auge beim Sehen zu aebrouden, weni 
Augenmusteln dann nicht in Uebumg zı 
ten werben, beim Geben in beiben 
e* bie Augenapfel entfpreberd zu Ge 
eugeborne Kinder haben faft alle, 
Mangel an biefer Uebung Geneigtbet = 
©. und baber bildet ih au Häzk m 
Fehler zeitig aus, Cine eigne Arr m&r 
bildet ſich auch nicht felten bei PIeimmin- 
dern bdadurch aus, baf fie u weit ai» 
gen aufwärts ſchlagen, was man Ale: 
————— nennt. Gpäter bfibe # 
er Fehler durch Vernachlaͤſſig ung bes cim 
mäßigen Gebrauchs der Augen beim Bet 
befonders beim Lefenlernen und Berrasd« 
Meiner u. naber Begrnflände, aus. Eiam 
ch if das S., zumal das mit Einmmwärs 
kehren ber Augen, indem beim Ausmdärı 
kehren be# einen Auges der betrachtete & = 
egenftandb wohl gar nit von dem antır 
uge erblidt wird, immer mit Doppri 
feben verbunden, das aber, bei baldige 
Gewohnheit daran, nicht beachter wirt 
Sind beide Augen einwärts gefebrt, fo if 
aud immer Kurzfihtigfeit bem ©, ver, 
bunden, Beim ©., wobei ein oder bas 
andere Auge fi auswärts wendet, iſt ge 
wöhnlid das eine Auge kurzfihtig, das an: 
bere weitfihtig, In gewöhnlihen Faͤller 
vermögen Perfonen, bie mit diefem Fedler 
behaftet find, ihre Augen zwar willlürlid 
in bie gehörige Richtung zu ftellen, febrz 
aber babei mehr ober weniger umbeutiid. 
Sf aber das ©. durch einen krankhafter 
Zuſtand des einen oder des andern Aucıi 
entftanden, fo fehlt auch wohl dies Bar 
mögen, und man nennt den Zuſtand dam 
Schieffieben bes Auges (luscitas) 
Gegen bad ©. find nur in den Jabres der 
Kindheit wirffame Mittel angumwenben, dv 
dur, daß man daffelbe als eine lin, 
bie nah und nah zur Gewohnheit mit, 
nit zuläßt und unaufhörlih bie Kinde 
barauf aufmerf'am macht, ber Neigung bey 
nicht nachzugeben, ober au au 
dene Weife durch mehaniihe Mittel mv 
hindert, bie Gegenftände in einer andım 
Richtung, als in der natürliden Geburt 
anzufchauen (f. Schielbrille). If jerd 
bas Uebel einmal eingerwurzelt, fo ift Ichn« 
baffelbe voͤll'g zu heben. P:.) 
hielen, 1) feitwärts auf etwas fehen; 
2) von Karben und gefärbten Dingen fo >. 
w. Schillern; 3) von einem Urtheil, einer 
Definition, nur zum Shell der Wahrheit 
gemäß fein. 

Schielend, 1) jemand ber ober etiwad 
bas ſchielt; 2) ( wankend, Log.), Br 
griffe, welche nicht genau beſtimmt find, 
daß man fie nicht ſicher gebrauchen kann; 
8) Emailmalerei, wenn bie auf ent 

oidr 
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Schie ler 


Solbdplatten aufgetragenen hellen Karben 
einen ſchwaͤrzlichen Ueberzug bekommen. 

Schieler (Weinh.), ſo v. m. Schiller. 

Schieler-ſtein (Miner.), fo v. w. 
kabradorfeldſpath, ſ. unter Felb'path. 

Sſchtel⸗kraut, das gemeine Shöls 
Fraut, f. Chelidonium. 

Skhielsohren (Pferbew.), Ohren eines 
‚Pferdes, die weit auseinander und zugleich 
in abweidender Richtung ſtehen und dabei 
ein ftarres Ausfehen haben. _ 

Sſchieloſcher (Weinh.), eine vorzügs 
liche Sorte ungarifher rother Wein. Der 
Ausbrud kommt ben beften italienifhen u. 
franzöfifden Weinen glei. 

Scäiemann (Gem.), auf Kriegsſchif⸗ 
fen ein Unteroffizier, ber dad Zau und 
Segelwerk des Fockmaſtes unter feiner Aufs 
fie Hat. Schiemunns Mat, gleihfam 
fein Gehuͤlfe, bat die Auffiht über das 
Takelwerk des Bugfpriets. 

Schiemannsıgarn (Beew.), f. un 
tee Garn, G.»gaften, bie unter bem 
unmittelbaren Befehl bes Schiemanns (f. db.) 
ftebenden u, mit ihm bie Wache verrichtenden 
Matrofen. Die erſtern heißen aud wohl 
Kabelgaften, weil ber Bootdmann ind» 
befondere bad Tauwerk unter feiner Aufs 
fit hat. Die ge'didteften unter biefen 
Matrofen werden unter bem Namen ber 
Marsgaften zum Dienft in den Maft: 
Lörben, der Regierung der obern Segel u, 
f. w. beftimmt. (Hy.) 

Schien⸗bein (tibia, Anat.) ber Haupt» 
Inochen des Unterſchenkels, auf dem eigents 
lich nur bie Laft des Körpers im Stehen 
aufrubt. Der Länge kommt es bem Shen 
kelbein ziemlich nahe; die Knochen der obern 
Grtremität übertrifft es nicht nur an Stärs 
Ze, fondern auch an Länge, Nebft dem ihm 
auswärts liegenden Wabenbeine (f. d.) vers 
mittelt es bie Werbindung des Gchenkels 
bein® mit dem Piattfuß. Es gehört zu 
ben langen oder Röprentnocen des Skelets. 

Man unterfcheibet an ihm zunaͤchſt Mittels 

theil und oberes und unteres Ende. Ex 
flerer ober der Körper hat im Allgeme's 
nen eine ziemlid gerade, abwärtsgehende 

Richtungz nur wenig ift er vorwärts ges 
woͤlbt, hinterwärts auegehoͤhlt; er iſt drei» 

edig, prismatifch, body oberwärts am brei« 
teften, von wo aus er fi bis etwas unter 
der Mitte verfhmälert, von ba an aber 
wieber etwas breiter wird. Drei Flaͤchen, 
die man an ihm unterfcheibet b durch 
ben fo viel Ränder oder Winkel begrenzt. 

ei jener Flaͤchen liegen vorwärts; bie 
innere derfelben wird nur von ber Haut 
bedeckt, iſt daher ziemlich glatt und iſt bie 
breiteftes bie äußere Fläche ift ganz flach, 
oben weit ſchmaͤler als die innere und wen» 
det ſich unterwärts mehr nach vorm, Bon 
ben Muskelanfägen an (bes vordern Schien⸗ 

‚beinmuskels, des langen Streders ber Zehen 
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und des dritten Wadenbeinmuskels) iſt fie 
ziemlich rouh. Die bintere Fläche iſt oben 
von beiraͤchtiicherer Breite, ‚wird aber in 
der Mitte ziemlih ſchmalz oberwärts uns 
terſcheldet man an ibr eine, von außen nad 
innen berablau'ende Einte (linea obligua), 
bauptfäglich von der Anlage des Sohlen» 
muskels. Sonft ift diefe ganze Fläche von 
ber Anlage der Mutke:n, oberwärts bes 
Kniekehlenmuskels, des langen Beugers der 
Beben, bes Sohlenmuskels und des Hintern 
Schienbeinmusteld rauf. Etwas Über der 
Mitte, von oben nad unten, findet fi ein 
anfehnliches Ernährungtlod (foramen nu- 
tritium). Ron ben 3 Winkeln, wos 
durch dieſe Flächen in einander übergehen, 
madt ſich ber vorderſte ald Schien⸗ 
beintamm (crista tibiae) am bemerfs 
barften; er tft längs bes Unterfrhenkels bis 
zum innern Kuddel herab im Leben deuts 
lih fühlbar und hauptſaͤchlich in der Mitte 
fcharf und hervorragend, daher auch hier 
ein Stoß oder Schlag auf das S., er 
Duetfhung der Haut fo empfindlih if; 
don ben beiden andern, hinterwärts liegen» 
ben, fängt ber innere oben runblih an, 
wird erft in der Mitte deutlicher und ver» 
liert fi unten in ber Gegend bes innern 
Knoͤchels. Der äußere dagegen nimmt 
von dem dußern Gelenkhägel feinen Urs 
fprung unb läuft in bie äußere Flaͤche aus. 
Gr dient befonders dem Zwiſchenknochen⸗ 
band (f, b., ligamentum interosseum) 
zur Anlage. Bas obere Ende bes S.s 
wird auch ald Kopf bezeichnet; es ift dies 
ber heil, ber bie Gelentverbindung zwi⸗ 
fhen Ober» und Unterſchenkel vermittelt. 
Er iſt daher durch leberfnorpelung zu 
einem Gelenktheil ausgebildet, beffen Hälfs 
ten wohl au Gelenkhügel (condyli) 
beißen, aber oberwärts flach vertieft find u, 
fo Aurhöhlungen bilden, nur gegen ihren ine 
nern Rand vorzüglich in ber Mitte ſich erbes 
ben. Bon biefen ift bie innere Aushoͤh⸗ 
lung bie größere, aud am wenigften ausges 
böplt u. liegt etwas niedriger, fie entipricht 
dem Innern Gelenkhügel bes Schenkelbeingz 
bie Außere dagegen, dem aͤußern Gelenk 
hügel entſprechend, Liegt höher, iſt kuͤrzer 
und flaher. Beide haben einen runden 
rauhen Rand, an ben fich bad Kapſelband 
anfegt, fie buch eine mittlere Erhas 
benheit (eminentia media) getrennt, 
bie gegen bie Grude zwiſchen den beiden 
Gelenkhuͤgeln bes Schenkelbeins gerichtet, 
ſehr uneben ift und in 2 ftumpfen Spitzen 
verläuft; zwiſchen beiden ift eine rinnens 
artige Vertiefung. Vor und hinter biefen 
Gpigen befindet fidh eine Beine Grube, in 
welder die Kreuzbaͤnder, aud bie Spitzen 
der balbmondförmigen Anorpel des Knie⸗ 
gelenks, ihren her bavn. Am bintern 
Ende der Seitenfläde ber äußern Gelenk⸗ 
koͤpfe bes ©.6, unterhalb bed nn 

be 
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findet ſich eine Peine, rundliche, glatte, übers 
knorpelte Gelenfflähe zur Aufnahme bes 
Köpthend bes Wadenbeins. In der Mitte 
der Vorderſeite biefes obern Endes, unb 


zwar auf ber Stelle ihres Uebergangs in ( 


den Körper, ift ein ſtarker Höder (tube- 
rositas tibiae), an weldem bas Knies 
ſcheibenband, fo wie die gemeinfhafrliche 
Sehne ber großen Stredmutteln des Unter 
ſchenkels ihre Anlage finden, Etwas unter 
ihr, feitwärts nad innen, findet man in der 
bier rauhen Stelle bie Spur des Anſatzes, 
des Schneider», ſchlanken und halbfehnids 
ten Muskels, nach innen und hinten aber, 
wo der innere Winkel anfängt, die Spur 
des Anſates ber Sehne des balbhäutigen 
Muskels. Das untere Ende der S.6 iſt 
weniger bid und breit ale das obere und 
bat eine vieredige Form, fo daß ſich 4 
Flaͤchen unterfheiden laffen, 2 vorbere, 
etwas convere, rauhe; eine hintere, cben 
glatte, unterwärts böderige und raubes 
eine äußere, mit einer Jeichten Aushöhlung 
(incisura fibularis), welde das unttre 
Enbe bes Wadenbeind aufnimmt; eine in» 
nere raube, welde in einen anſehnlichen 
dreiedigen Fortfag, ben innern Knoͤchel 
(malleolus internus), ausläuft, Neben 
dem bintern Rande biefes Theils findet 
fih eine flahe Rinne (fossa malleoli 
interni) für die Flechfe des Hintern Schien⸗ 
beinmuskels. Der innere Knoͤchel dient, 
um bad Sprungbein (f. db.) von der Innern 
Seite her zu fhügen und bie Verrenfung 
des Fußes nach innen zu verhüäten. Noch 
ift bie untere Fläche des untern Theils zu 
betrachten, weiche ebenfalls eine articults 
zende Flaͤche iſt, und bie, durch eine von 
vorn nah hinten verlaufende Linie in 2 
Theile getheilt, bie Gelenkhoͤhle zur Aufs 
nahme des Sprungseins bildet. Der ins 
nern Structur nach verhält fih das S. 
wie andere Roͤbrenknochen, in ihren Körs 


er ift die Maſſe feft, eine Markhoͤhle geht. 


urch fie hindurch, derem Ränge ber Härfte 
bes ganzen Anodens gleich kommt. Beide 
Gaben find von loderer Subſtanz. Das 
©. entwidelt ſich aus 8 Knochenkernen, 
ber Körper bildet fih beim Embryo zu 
Ende bes 2. Monats, im lehten Monate 
aber zeigt fih erſt der Knochenkern des 
obern Endes, das untere Ende verknoͤchert 
erft nach der Geburt; erft mit völlig ber 
endetem Wadhsthum vereinigen fi auch bie 
Enden völlig mit dem Körper, und zwar 
bas untere zuerfl. (Pst.) 

Schien-beinsarterien(arteriae ti- 
biales, Anat.), zwei Arterien, in welche 
die Kniekehlarterie (f. d.) ſich fpaltet; a) 
eine vordere (a. tibialis antica), bie 
durch ein befonderes Loch in dem Zwifchens 
Enochenband des Unterfchenkels (f. d.) bins 
dur) zur vordern Seite des Unterſchenkels 
gelangt und zu ben Muskeln hier Aeſte, in 


Schlene 


ber Gegend ber Knoͤchel aber die Kodchel⸗ 
arterien.tf. d.) abgibt, und zulegt fi im 
die Arterien der Fußwurzeln u. bie Zehen⸗ 
arterien (f. d.) endigt;s b) eine hintere 
a. tib. postica), welde bie hintern Fuß» 
muskeln mit Zweigen verficht, gleih Ans 
fange aber bie Wadenbeinarterie 
(arteria peronea) abgfebt, die aber außer 
ben Wabenmurlein noch mehrern Fußmuss 
kein dur Zweige Blut zuführt, au deren 
Schien⸗, wie beren Nutritionsarterien (f. 
b.) abgiebt, und zulest fih in die Außere 
und innere Buffohlenarterie (art 
tia plantaris externa, interna) verliert, 
durch welche bier gelegene Muskeln aud 

die Zehen Blut erhalten. (Pi. 
Schiensbeinsbrud (Ghir.), f. unter 
Knochenbruch· S,sbeinstamm (Anat.), 
f. unt. Schienbein. ©.:bein-musfeln, 
f. unter Fußmuskeln A. S.bein⸗nerv 
—— tibialis), ber eine ber beiden 
auptnerven (ber flärfere und innere), in 
welchen der Huͤftnerv (f. db.) in ber Ges 
gend bed Kntes fi theilt, von dem aus 
er ganze Unterſchenkel längs feines Fort⸗ 
aangs bis zum Plattfuß herab, von dieſer 
Seite ber mit Nerven verfeben wird ; zu—⸗ 
legt geht er in den Äugern und ännera 
Bußfohlennerven über, von denen aus 
bie tiefern Theile des Plattfußes, mit Eins 
fhluß ber Beben, Nervenzweige erhalten. 
&,»beinsvenen (venae tibiales), bie 
dem Laufe nah ben Scienbeinarterien, ges 
woͤhnlich als boppelte, entfpredhenden Venen, 
Schiene, 1) überbaupt ein langer, 
fhmaler, dünner Gegenftand; 2) fo v. w; 
Schienbein; 3) (Unat,), aud fo v. w. 
Speihez 4) (Toͤpfer), ein Pleines flaches 
Bret, die Töpfe auf der äußern und innern 
Seite bamit zu ebenen, nad ber Geftalt, 
welche bie Töpfe befommen follen, muß ber 
Töpfer mehrere S.n haben; 5) (Siebm.), 
ganz dünne Holzftäbchen, woraus bir höls 
jenen Giebe geflodten werden; 6) ein 
Metallftab, welcher dazu gebraucht wird, 
einen Gegenftand zu befefligen, oder meh» 
rere Stüden zu verbinden, daher Rab, 
Achs⸗, Ofenſchienen u. f. w.; 7) (Budbr.), 
f. unter Kabm 7)3 8) (Gelbgießer), an 
der Drehbank ein wagerechter eiſerner Stab 
neben ber Dede, auf welchem bie Drebeis 
fen beim Drehen ruhen, mittelft einer Huͤlſe 
und Schraube kann biefe S. höher und 
niedriger geftellt werben; 9) (Wafferfunft), 
ein eifernes Band, womit ber obere Theil 
ber Kolbenrdpre an dem Werkholze befeftis 
get iſtz 10) (Artillerie), f. unter Laffetez 
11) (Ebir.), Stäbe, am beften von „Dolz, 
fonft auch von Pappendedel, ober Slech, 
ober Soblenteder, beren man ſich meh⸗ 
rerer bedient, um nad Brüchen von Roͤh⸗ 
senfnohen fo biefelben nah geſchehener 
Einrichtung in gehdriger Lage feft zu bals 
ten, unb bie Berjhiebung der Bruchenben 
su 
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Schienendurchſchlag 


zu verhüten, was dadurch nun nicht 
gelingt, wenn ber Bruch in hohem Grade 
ein Shiefbrug iſt. Sie muͤſſen ihrer Bes 
ſtimmung, den Theil, ohne ihn durch Druck 
zu beläftigen, in feiner Lage zu erhalten, 
entfpredben, daher nah Befchaffenheit ber 
gebrodenen Glieder auch ihre Zahl, Größe, 
Stärke, bie Art ihrer Anlage u, f. w. eine 
verſchiebene iſtz 12) (bot. Nomencl.), f. 
Össeae. ‚(Pi,) 
Schienen-durchſchlag (Schmied), 
ein Spisbammer, mit welchem die Löcher 


in den Radeſchienen völlig durchgeſchlagen fü 


werben, nachdem fie vorber mit dem Schie 
nenftempel, einem etwas ſtumpfen Sp! 
hammer, vorgeftempt worden find. S⸗ 
eifen (Waaren?,), 1) überhaupt fo v. w. 
GStabeilen; 2) Stabeifen, welches fo ges 
ſchmiedet ift, daß es zu Rabefchienen paßt. 
©.sfaß (Hüttenw ), ein von Holzſchienen 
geflodtener Trog, worin die Kohlen in ben 
Dfen gebracht werben. S.holz (Baum.), 
dünne gefpaltete Reifftäbe, welche man flatt 
bes Berobrend an eine Dede nagelt, um 
fie mit Gyps überziehen zu können, Aud 
benagelt man mit ſolchen Stäben Hölgene 
Gebäude, welche man fo berappen will, 
baß fie das Anfehen malfiver Gebäude bes 
tommen. ©.»nägel, 1) kleine dünne NRäs 
gel mit facettenartigen Köpfen, fie werben 
gebraucht, ſchmale Holzs oder Metallftüden 
aufzunageln, befonders um Holzſtaͤbe auf 
eine Wand zu nageln, über welche ein ſtar⸗ 
Ber Lehmüberzug gemacht werden folls 2) 
fo v. w. Rabnägel. S.⸗ruthe (Weber), 
fo v. w. Kettenruthe. S.⸗ſtempel 
(Schmied), Sf. unter Schienendburchſchlag. 
©.:ftöde (Baum.), b v. v. Schienenholz, 
S.walze (Technol.), f. unter Papier 
möhle, ©.:weg, 1) fo dv. w. Eiſenbahn; 
2) ähnlide Bahnen von Holz verfertiget, 
find zwar für den Augendlid wobifeiler 
aber nicht für bie Dauer. (Feh.) 
Schienertfhe Bergzeichnung, bie 
von dem bamaligen preußifchen Lieutenant 
bei der Artillerie zu Berlin Schienert 
in den erften Jahren des jegigen Jahrhun⸗ 
berts, gleichzeitig mit ber Lehmannifchen 
Bergzeihnungsmanier erfundene Art, Berge 
au zeichnen, gründet fid, wie jene, auf das 
Verbaͤltniß bes Schwarzen zum Weißen, um 
die Bölhungen der Berge anzugeben,  ift 


"aber leiter verftändlih, und gewährt das 


ber beim Croquiten manchen Nugen, obſchon 
F minderfhön als die Lehmannifche, wohl 
elten zur wirklichen Ausführung augewen⸗ 
det wird. Sie 
ten Striden, 
10° mit feinen geraden und punktirten Stris 
chen abwedfelnd, 15° mit feinen geraden, 
20° mit feinen unb groben geraden GStris, 
en abwechſelnd, 25° mit blos groben ges 
en, 30° mit nody gröbern geraben Stri⸗ 
Gen, bie andre feine rechtwinklich weit⸗ 
GEncyelopäd. Wörterbuch, Neunzehnter Band. 


gist 3° mit feinen punktir⸗ 
° mit dichter punktirten, 


Schieringer 313° 


läufig burchkreuzen, 85° mit eben folden, 
bie die feinern dichter durchkreuzen, 40° mit 
fi fchräg durchkreuzenden dichten Strichen, 
45° mit ganz ſchwarz; überhängende Felfen⸗ 
wände werben mit Karmin angegeben, bie 
Höhen aub auf bem Gipfel berfeiben mit 
Zablen bezeichnet, Pr 
Schien⸗fleck (Landw,), f. dv, w, Brands 
flet. S. haken (Hüttenw.), beim Ge 
biäfe ein ungefähr 2 Een langer Haken, 
an welchem unten ber Schemel, oben 
Haͤngehaken bes obern Balgbreted befeftiget 


b. 
41 enstraut (Bot.), fo v. w. Schiele 
a 


ut. 
Schiensfhrauben, Schrauben, bie 
irgend eine Schiene an etwas, 3. B. an eis 
ner Laffete, befefligen. Bol. Laffete, 
Schien,zange (Gifenhammer), eine 
Bange, womit das Stabeifen beim Schmie⸗ 
ben gehalten unb regiert wird. 
Schier, 1) Schnell, plöglichs 2) balbz 
8) beinahz; 4) glänzend bel; 5) weiß; 6) 
au; —* 7) Gaarenk.), fo ». w. 
e 11). —— 
Sqhierberg (Geogr.), ſ. u. Schl 
Sähier:hütte, f. unter Vitriolſi 
Schieren, 1) fov. w. Schüͤren; 
etwas genau betrachten und unterſuchen, 
es gut ſei. 
Shierspammer (Meſſingb.), ein 15 
Pfund fhwerer Hammer mit verftäh 
latter Bahn, welder vom Waffer 
en wird, mit bemfelben werben bie 
ber Meſſingſchalen geebnet. 

Schiersholz (Holzhandel), tabelfreieh, 
glattes Holz ohne Anorren und Auswücfe,. 
Schltringer (Gefh.), Name einer 
Partei in Oftfriesiand gegen bie Vetko⸗ 
pers; leßtere waren Landadliche, welde 
fi) befonders mit der Viehzucht befchäftigs 
ten (daher ihr Name, eiaentiih Händler 
mit fetten Ochſen); bie S. (b. h. eigents 
lich Ruttels, Fleckenhaͤndler) dagegen waren 
Staͤdter und handelten mit ausgeſchlacht 
tem Vieh, Butter, Käfe u. f. w. Im 15. 
Jahth. wurde ibre. gegenfeitige ragen 
politifh. Die &, hatten fhon 1417 bie 
Vermittelung des Kaifers Sigismund ange» 
rufen, der aud unter der Bebingung , daß 
fie dem teutſchen Reih angehören und eis 
nen teutfchen Fuͤrſten ald Oberhaupt aners 
kennen follten, bie Streitigkeiten beizules 
en geſucht hattes Marimilion madte bie 
erwenbung an feinen Vorfahren badurch 
geltend, daß er dem Herzog von Gadıfen, 
Albrecht dem Beberzten, die Erbſtatthalter⸗ 
ſchaft von Friesiand übergab. Diefer ſuchte 
fih eine der beiden Parteien zu gewinnen, 
um ſich dadurch gegen die andere zu halten, 
Die Vellopers zogen fi auf ihre befeflige 
ten Schlöffer zurüd und festen fih in Bers 
theibigungszuftand ; bie ©., ſchon früher 
BPBORER — Deren zu gehorchen, 8 
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gegen Ihre Bernde Thüste, Hätten ſich wohl 
von ihm gewinnen laffen, allein bie Vet⸗ 
koperse leiten ihnen vor, wie ber Kaiſer bie 


Privilegien verlegt u. daß er ihnen ohne ibre 1 


Buftimmung einen Fürften gegeben habe, 
und indem fi bei ibnen der alte Stolz 
wieder regte, wollten fie fid lieber mit ib» 
ren alten Feinden vereinigen (1498), als fid 
einen Fuͤrſten aufdringen laffen und ſich ihre 
alten Rechte vergeben. Sie empdrten fi 
deshalb gegen Albrechts Sohn Heinrich, ben 
ber Bater in Friesland als Statthalter zus 
rüdgelaffen hatte, und ba Albrecht auf biefe 
Kunde feinen Sohn zu Hülfe nah Fries⸗ 
land zurüdgelehrt war, flug er bie Gms 
pörer 1500 bei Bröningen, und befreite 
Heinrich. (Lb.) 
Schierke (Beogr.), Dorf von 500 Eins 
wöhnern im Kreife unb in ber Grafſchaft 
Wernigerode bes preußifhen Regierungsbes 
zirks Magdeburg, in einem finftern von ber 
Bobe burchfirdömten Thale bed Harzes, ganz 
vom Walde umgeben, und 1 Meile von der 
hoͤchſten Spige des Brodens, 1506 Fuß 
legen; bat cine herrſchaftliche Eifengürte, 
Ve ons 1 Hochofen, 2 Frifhfeuern und 1 
Bainkammer befieht. In der Mähe find 
hie KReuerfteinsklippen, melde ben 
Ruinen eines ungeheuern Schloſſet gleichen. 
Die Schnarcherſelſen, bekannt wegen 
ber am ihnen entdeckten Stellen, auf wel» 
chen fi die Magnetnadel von Norden nad) 
Süden wendet. 
Schterling (Meb.), Name dreier Pflan⸗ 
enarten, bie befonYers um ihrer giftigen 
ittungen willen Aufmertiamkfeit verbies 
‚nen, a) gemeiner oder gefledter S., 
conium maculatum, f. unter Gonlum; 
er wird öfters mit ihm Ähnlichen Pflanzen, 
Peterſilie Körbel u. f. w. verwechſelt, doch 
Tann, da die Pflanze ziweljährig ift, nur 
im erfien Jabre eine Verwechfelung mit 
den Blättern Statt finden; das befle Uns 
———— iſt der betaͤubende Ge⸗ 
sub; im 2, Jahre bluͤht er, ſchießt dann 
4—6 Fuß bob auf und befommt einen un» 
terhalb gefledten Stempel; b) ber Wafr 
ferf&ierling, cicuts virosa, f. unter 
Gicuta. Die die, weiße, innerhalb boble, 
mit Querigeibemänden verſehene Wurzel 
dient am beften, ibn von allen befannten 
und genießbaren Pflanzen zu unterfcheidenz 
c) die Hundspeterfilie, aectlusa 
oynapium, bei ihr tie Verwechſelung mit 
Peterſilie am gewoͤhnlichſten. Die Wirfun. 
gen aller dret Arten, befonders aber ber 
beiden erflern als ber ſtaͤrkeren find, bei 
reihlihem Genuß berfelben drüdende, bren⸗ 
nende Magenfhmerzen, Edel, Würgen, Er⸗ 
brechen, Schwindel, Verluſt ber Sprache, 
Geſchwulſt der Magengrube, des Bauchs, 
des Geſichts, blaue Rınge um die Augen, 
Schluchzen Zudungen und zuleht der Tob. 
Bl. Vergiftung. (Pi.) 


Schiepbolzen 
&hieriing (Geogr.), Marttfledten im 
Landgericht Kelheim des Regatkreifes (Bai⸗ 
= 5 bat 550 Ew. Zreffen am 20, Apr. 


Gchierlingseule (3001), fo v. w. 
Heiner Kaug, f. unter Qule, 
Schierlings.erträüäct (extractam 
conii, ext. cicutse, Pharm.), ber aus 
epreßte, eingebidte Saft des gemeinen 
ierlings von grünliher Karbe, und bem 
Geruch und Geſchmach bed Krautes, als 
vorzüglihes auflöfendes Mittel, bei Drüs 
age rer erde Scirrhen, felbft Krebs, 
fo aud bei bösartigen, fiftulöfen Geihwi 
zen, bei hartnädigen Ausfchlägen, bei Ama 
rofe, Sataracta u. f. w. in @ebraud. (Sx.) 
Schierlings =» filipinbel (Bot.), 
oenantho crocata, f. unter Oenanthe. 
Schierling4>traut (horba eonii, 
h. eicutze, Pbarm.), bie von ben ſtaͤrke⸗ 
ven Stielen befreiten getrodneten Blätter 
bes gemeinen Schierl'nge als Außeres, zer⸗ 
theilendes Mittel für fi, ober mit erweis 
enden Species verbunden, bei Drüfenges 
ſchwuͤlſten, Leberverhärtungen, in Form 
von Breiumfhlägen angewendet, S.⸗ 
pflafter(emplastrum conii, empl. cicu 
tae), aus gelben Wade, Golophonium, 
Baumdl und GShierlingskraut bereiteten 
Pflaſter, als zertheilendes, auflöfendes 
Außeres Mittel häufig angewendet. ©.» 
tanne (Bot.), pinus canadensis, ſ. uns 
us. 


(Ceh.) Pin 


— (Su. 
Schtermond (Shiermonigköög, 
Geogr.), fo v. w. Schiermonigkoog, Jnfel 
im teutfhen Meere, zum Bezirk Eeeuwar⸗ 
ben der nicberländifhen Provinz Frietland 
gebörig, bavon durd das Wat von Fries 
land getrennt; bat 1100 in zerfireutliegen 
ben Häufern wohnende Ginwobner, bie ſich 
von der Ausbeute bes Meeres nähren, 
eigenthämlihen Dialeft reden und men 
fhenfheu, doch redlich find. Schiers 
(Schierſch), 1) Hochgericht im Bunde 
ber 10 Gerichte bes Schweizercaniong Grau. 
bünden;z bat 2800 reformirte, teutſch res 
bende Ew. 2) Hauptort darin, Pfarrdorf 
mit 1100 Einw. Dabei ber Paß Klus, 
vom Prettigau gegen Mayenfeld führend. 
Shierftein, Dorf im Amte Wiesbaden 
des Herzogtbums Rafſſauz hat 1000 Em,, 
‚befannt durch guten Weinbau, (#r.) 

Schießebedarf Aller, was zum Schle⸗ 
Ben mit irgend einem Gewehr gehört; bar 
her für gewoͤhnlich Pulver, Bid su Kugeln 
‚oder Schrot, Zündhütdhen oder Feuerfteine 
uf.mw. Bel. Munition. 

Schießebeeren⸗baum (Bot.), 1) 
shamnus frangula, f. unter Rhamnus ; 
2) der GSchneebaldaum (f. d.). 

Schieß⸗blech (Bergb.), f. unt. Schie⸗ 


n 6). . 

Shießrbolgen (Stifff.), eiferne Bol» 
zen, welche bei einem Scegeſechte aus Kur 
nouen 


fe 


Scieße 
nöhen gegen dad feindliche Takelwerk ge⸗ 
ſchoſſen werben. 
—— (Bäder) ‚ fo dv. w. Backſchau⸗ 


4 . 
Schie$seifen, 1) (Maſchinenw.), an 
den Kunftzeugen eiferne Bolzen, welche 
quer durch einzelne Theile geſteckt werben, 
und verhindern, baß biefe Theile in bie 
Ziefe fallen. | 
Schießen, 1) fih ſchnell fortbewegen, 
ober maden, daß ſich etwas Schnell fortbes 
wegt; 2) einen Körper (Geſchoß, 
Projectile), vermittelft der dem Schieß⸗ 
gewehr eigenthuͤmlichen (mie beim Bogen 
und ber Armbruft), ober erft In baffelbe 
ebrachten fremben Kraft (Entzündung bes 
Data, 3ufammenbrüden ber Luft bei 
indgewebren) in einer durch bie —— 
des Geſchuͤhes bedingten Richtung forttrei⸗ 
ben. Die Einie, welche das Gefchoß hier 
bei beſchreibt, heißt bie lugbahn 
(Bahn), die Entfernung bed Schießgeweh⸗ 
zes bis zu dem Punkte, an bem das Geſchoß 
nad) Bollendung der Flugbahn liegen bleibt, 
die Shußmweire. Die Flugbahn eines Ges 
fchoffes würde, wenn nicht andere Kräfte ipre 
Richtung änderten, immer in der Richtung, 
die fie durd dem erften Stoß erhielt, in ge 
rabew Linie weiter gehn, biefe hemmenden 
Aräfte find aber ber Widerſtand ber Luft 
und 'die Anziehungsfraft ber Erbe. Erſt⸗ 
ver wähft mit der Geſchwindigkeit ber Bes 
wegung in quabratiihem Verhaͤltniß, fo 
daß er bei boppelter Geſchwindigkeit ein 
vierfacher, bei breifaher ein neunfader 
Widerftand wird, Das Geſchoß würde dar 
ber, vermoͤge dieſes Widerftands ber Luft, 
endiih völlig zum Stillſtand kommen, 
wenn nit noch bie zweite Hauptlraft 
die Anziehung ber Grde es aus ber 
einmal angenommenen Ridtung ablenk⸗ 
te, und allmäplig der Erde näher 
te. Das Geſcheß befchreibt daher, wenn 
es abgeſchoſſen ift, zuerſt eine nur hoͤchſt 
ering von der geraden abweichende Linie, 
päter einen fladen, noch fpäter aber 
einen immer fleilee werdenden Bogen. Die 
Flugbahn bildet fo eine Parabel (f. d.). 
Diele Blugbahn ift von Zartaglia, News 
ton, Robins, unb befonders von Tempel⸗ 
Hoff und Belidor (f. b. a.) theoretiſch, jedod 
nicht ohne große Schwierigkeiten u. theore⸗ 
thiſch völlig — berechnet worden, und 
man nennt bie Aufgabe, fie zu berechnen, 
baliflifhes Problem (f. d.), praftif hängt 
aber bas Treffen von fo vielen Rebenum⸗ 
ſtaͤnden, ber verfchiedbenen Dichtigkeit ber 
Luft, der Feuchtigkeit derfelben, die auf das 
Pulver den weientlichften Einfluß hat, dem 
Wind, der Beſchaffenheft des Schießgewehrs 
u. f. w. ab, daß es noch immer ein unge 
id ſtes Problem bleibt, ſelbſt mit feſtgeſchraub⸗ 
tem Schießgewehr fleid denſelben Punkt 
zu teeffen. Bei ber Flugbahn des Geſchoſ⸗ 


geringer als ber Einfallswinkel. 
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fed nennt man ben Theil vom Sqcießge⸗ 
mwehre bis zum hbödften Punkte berfelben 
ben aufftetgenden, und den von ba bis 
sum Biel ben niederfteigenden Aſt. 
Der hoͤchſte Punkt liegt aber nicht in der 
Mitte ber Flugbahn, fondern dei weitem 
mehr nad dem 3iele zu. Wenn das Gefchoß 
in einem flaheren Winkel als 15° den Erb, 
boden berührt, fo prallt es wieder ab 
(madt einen Aufſchlag) und fpringt 
weiter. Der Winkel, in dem es hierbei 
auffhlägt, heißt dee Einfallsminkel, 
ber, in bem es weiter geht, der Abprals 
lungswinkel. Angeflellte Verſuche ba: 
ben bewiefen, daß erfirer, wenn das Geſchoß 
in einem Winkel unter 6° abgefchoffen wird, 
in der Regel boppelt fo groß ift, als biefer 
Winfel, bei dem Abprallungswinkel kommt 
es aber fehr auf das Erdreich an. 8 
biefes hart, fo wird der Winter gleih groß 
fein, bei ſehr loctren oder fumpfigen Boden 
wird aber der Abprallungswinkel — 
die 
Kugel in ſehr flachem Bogen abgeſchoſſen 
worden, ſo wird die Kugel nach dem erſten 
Aufſchlag eine bedeutendere Hoͤhe erreichen, 
als das erſtemal, dieſe Hoͤhe vermindert 
ſich, wie die Entfernung bes Aufchlags bei 
jedem folgenden, fo daß die Auffchläge zus 
legt ganz kurz umb flach werben und fidh 
endlidy zu einem Kortrollen ber Kugel vers 
lieren. Wenn man mehr als eine Kugel 
in ein Schießgewehr ladet (Schrot, Kartäts 
ſchen, fab.), u. biefe dann abſchießt, fo werden 
fi bie einzelnen Kugeln nach allen Seiten _ 
bin ausbreiten und einen Kegel bilden, bie 
Grundfläche diefes Streuungskegels 
(ber Streuungsfreis) iſt nad den Ge⸗ 
wehren fehr verfhieben, und beträgt bei güs 
ten Jagdgewehren 35 —y5, bei groben 
Geſchͤz Zu — der Schußweile. Bei dem 
©. mit mehreren Kugeln fchlagen immer 
einige urfern von: bem Schießgewehr nie 
ber und bleiben fieden, andere machen weis 
ter bin Aufſchlaͤge und erreihen in mehres 
sen Bägen das Biel, noch andere kommen 
direct bafelbft an, mehrere gehn endlich in 
Bögen über baffelbe hinweg und fallen jen⸗ 
ſeits beffelben nieder. Won befonbrer Wich⸗ 
tigkeit ift beim S. noch die Kraft, mit ber 
ein Geſchoß in einen Körper einbringt 
(Percuffionstraft). Gie hängt von 
ber Größe ber Schießgewehre und ber Ges 
ſchoſſe, unb von der Stärke ber Ladung ab, 
fie vermindert fi mit ber Entfernung bes 
Geſchoſſes vom Schießgewehr und mit ben 
Aufſchlaͤgen und hängt auch von ber Dich⸗ 
tigkeit ber Körper, in bie bad Geſchoß eins 
dringt, ab, „Der getroffene Körper leidet 
auch mehr Erſchuͤtterung, je größer ber 
Widerftand ift, den er ber abgefchoffenen 
Kugel entgegenfegt, während bagegen leichter 
———— Körper bei weitem weni⸗ 
ger erfhüttert werden. Jeder Schuß er: 
xt folgt 
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folgt Anfangs In ber Richtung der Mittel 
linie der Seele. Weiterhin kruͤmmt ſich 


die Flugbahn in Form einer Parabel bem 
Boben mehr zu (f. oben). Iſt die Seele 
bes Schießgewehrs und daher beffen Ber, 
längerung in völlig wagerechte Richtung ger 
bradıt, fo beißt der Schuß ein wagerech⸗ 
ter, oder ein Kernſchuß, erhebt fich die 
Serle und beren WBerlängerung über bie 
wagerehte, ein erhöhter Schuß oder 
Bogenfhuß, und fenkt fie fih unter 
die wagerechte Richtung, ein geſenkter 
ober einbohbrender Schuß (Bohr— 
ſchuß) Um bas Biel zu treffen, muß das 
Schießgewehr in eine Lage gebracht werben, 
daß deſſen Berlängerung auf ben Gegen: 
ſtand den das Geſchoß zu erreichen beſtimmt 
ft, teiffe (aielen). Um das Zielen zu 
erleichtern find auf bem hödften Punkte 
bes Schiehgewehrs (böcdhften Metall) 
Vorrichtungen angebracht, welche gewoͤhn⸗ 
lich in dem Viſir hinten und bem Korn ([f. 
b.) vorn am Schießgewehr, über die man 
weg nad dem Biele vifirt, beftehen. Die fo 
entftandene Linte heißt die Richtungs— 
linie (Biftirlinie). Daß Bifie nnd 
Korn auf dem hoͤchſten Metall angebradt 
fein müflen, hat darin feinen Grund, daß 
Richtungslinie und Flugbahn ſtets in ber 
ſelben Berticalebne legen müffen, wenn bie 
Flugbahn das Biel treffen fol. Die 
Eleinfte Abweihung hiervon kann ein Rechts⸗ 
oder Linköfchiehen zur Folge haben. Zwar 
würde, wenn Korn und Viſir ber Richtung 
der Flugbahn völlig parallel lägen, die At» 
wridung ber Flugbahn von der Richtungs⸗ 
linie nad ber reinen Theorie au nur fo viel 
betragen, als hoͤchſtens bie halde Dide bes 
Schießgewehrs ba aber biefer Päralleliemus 
ſchwierig aufzufindenift, u. bie meiften Schieß⸗ 
gewehre vorn minder ſtark von Metall find, 
als hinten, und dadurch neue Abweichungen 
entftehen würden, fo wählt man ſtets dad 
böchfte Metall zu dem Platz für Korn und 
Biſir. Liegen nun aber Flugbahn und Rice 
tungtlinie in einer Berticalebne, fo weicht 
bod bie Richtungslinie und ber Bogen ber 
Flugbahn bedeutend von einander cb, Erftre 
fchneidet bei ben Schießgewehren, die vorn 
weniger Metall als hinten haben, bie 
legtre allemal kurz vor bem Schießgewehr, 
und bie Flugbabn befchreibt: nur einen 
Bogen über ber Rihtungslinie, bis das Ges 
ſchoß fi fenkend, bie Richtungslinie noch⸗ 
mals ſchneidet und fih immer der ſenkrech⸗ 
ten Linie mehr nähernd, endlich auf den 
Boben auftrifft. — Da man nur felten Gele 
genpeit hat, die Entfernung, aufbie man ſchie⸗ 
Ben fol, vor dem Schuß zu meflen, fo muß 
ſich jeber Schüge im Gchägen berfelben 
üben. DOftmaliges Abfhägen der Ent 
fernungen bei Spagiergängen. u, rahmas 
liges Abfchreiten berfelben nach biefem Schaͤ⸗ 
gen geben hier die meifte Sicherheit, noch mepr 
aber häufiges Croquiren (f. d.). Sonft gelten 
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folgende Regeln: Alles was bie Gegmftänbe 
deutlicher macht bewirft aud, daß man fie 
näber fhäst. So wird von 2 gleihweit 
entfernten Dingen das größere und heller 
erleuchtete ftets näher erfheinen, als bas 
Feinere und bunflere, Schießt man von ber 

dhe nach der Tiefe, fo ſchaͤtzt man bie 

ntfernung in der Regel au groß und übers 
ſchleßt fie, gegen bie Höbe fieht man fie 
bagegen für zu nahe an und ſchießt zu kurz. 
Befinder fih ein Grund ober ein geadertes 
Feld zwifhen dem Schießenden und dem Biele, 
fo ſchaͤßzt man bie Entfernung meift zu kurz 
und fchießt baher barunter weg, Bemege 
fi zwei Gegenſtaͤnde mit gleicher Schnel⸗ 
ligkeit, fo fcheint der entferntere ſich lang⸗ 
famer zu bewegen. Jedes Auge muß ſich 
nach feiner Sehfraft gewiffe Merkmale fus 
chen, bis zu welchen ed Dinge, bie Häufig 
wiederfebren, zu unterfcheiden vermag. Am 
geeignetften find hierzu Truppen. Sicher 
ift dies Merkmal aber auch nit, theils 
weil die Wer'hiedenbeit der Sehkroft 
faſt bei jedem Individuum anbers ift, tbe 16 
weil bie verfchiebene Dichtigkeit der Luft 
große Unterichiede hervorbringt, Im Allges 
meinen nimmt man an, boß ein gutes Auge 
bei heiterm Wetter auf 800 Scritte-nch 
alle Theile bes Körpers, auf 5—600 Schritte 
das Geficht nicht mebr, dagenen Kopf, Um 
ter» u. Oberleib deutlich, auf 800 Schritte 
blos Ober⸗ u. Unterleib, auf 1000 Schritte 
den Körper blos als längliche Geftalt, äuf 
1200 Schritte nob bie Rotten und Bewe⸗ 
gungen, auf 1500 Schritte die lestren fehen 
kann. — Aeußerſte Vorſicht if beim ©, 
u.nomentlih beim Raben bes Fleinen Ges 
wehrs hoͤchſt noͤthig. Deshalb unterfude 
man vorher ſtets, ob das Gewehr geladen 
ift, indem man ben kadeſtock in den kauf bringt 
und unterfuht, ob er im Gewehr fo weit 
geht, als auferhalb beffelben bis an bas 
Zünbloch, oder indem man nad geboͤrig vers 
gerdumten Zuͤndloch die Luft mit bem Mur de 
aus dom Gewehre zieht nnd fiebt, ob es Luft 
bat, oder nicht. Nie darf man mit aufgefpanns 
tem Sahne laden, fonderm muß fich forgfam 
bei Doppelgewehren hüten, daß man nicht 
2 Eabungen tn einen Lauf bringt, beim 
gaben dem Laufe ftrrd eine ſolche Richtung 
gibt, daß, wenn der Schuß doch losgeht, 
er doc wenigſtens nur die Dand bes Schü⸗ 
gen, nicht: ben Körper, treffen Dann, ftet® 
nad’ geſchehener Labung den Pfanndeckel 
oder Hahudeckel bei Percufionsgerochren aber 
die Sicherung (f. d.) auf bas Gewehr bringen, 


und biefe erft, wenn der Schuß geſchehen 


fol, von demſelben nehmen, das Gewehr ges 
laben ſtete hoch über die Schulter baͤngend, 
nie aber in horizontaler Richtung lang am 
Riemen, wenn man ober zum Schuß bereit 
ift, mit der Mündung gegen bie Grbe ges 
fenft unter dem Arme tragen, das Gewehr 
ſtets aufrecht an ber Ladebank, ober in des 

gen 
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zen Grmargelung an einen ſichern Det, vor 
Umfallen gefiert, aufftelen, fi beim Tra⸗ 
gen bes Gewehrs vor Anſtoßen, Ballenlafs 
ſen beffeiben, befonders im Hotze vor Häns 
genbleiben an Aeſten moͤglichſt hüten. Borg» 
fältia nehme ſich jeder Schüge aud in Acht, daß 
das Gewehr nicht mit Erde, Schnee, Moos u, 
dal verftopft werbe weil dann der Lauf leicht 
fpringt. Einen Schuß, ber fhon lange im 
Laufe fist, ſeze man vor dem ©. nochmals 
auf, einen eingerofteten Schuß ziehe man 
ſtets aus. Nie fiampfe man mit dem ge» 
labnen Gewehr auf die Erde, ober laffe ſich 
an bemfelben einem Abhang u. dgl. fo her⸗ 
aufziehen, daß die Mündung gegen ben 
Körper gekebrt if. Das ©. mit den ver» 
ſchiedenen Schießgewehren geihieht nun 
folgendergeftalt: a) das ©. mit dem 
Bogen (f.d.4) erfolgt mittelft eines von 
Mohr, oder Holz gefertigten und beficderten 
Pfeiles (f.d.). Es war nebft dem Werfen 
mitder Schleuder (f. d.) u. dem nur uns» 
eigentlich hierher gehörenden Wurffptieße 
(f. d.) das frühfte aller S., wird aber jetzt 
wegen bes fiherern Treffens und ber groͤ⸗ 
Beren Bequemlichkeit dee Feuergewehre, 
nur von wilden Völkern, doͤchſtens von 
Zürfen. Perfern, Kalmüden u. f. w. praßs 
tiſch und im Kriege angewendet, Die wirt, 
fame Schußweite ift 60—80, hoͤchſtens 120 
Schritte, auch kann nur ein Geſchoß auf 
einmal verfendet werben, und es haben 
Maͤſſe und Zrodenheit den weſentlichſten 
Einflug auf bae Bogenfchleßen. b) Nur eine 
größere Vervollkommnung des Bogens war 
die Armbruft, denn es war ein Bogen, 
dem man mit Schaft und Vorrichtung das 
Geſchoß feft aufzulegen verſah. Man fchieft 
jegt mit Armbrüften nur nad dem Ziele, 
beſonders yad dem Stern, ober bem Vogel 
an der Stange. Das Geſchoß beſteht ent 

weber in einem Pfeile, oder in einem zus 
gelpigten, ober gewöhnlicher mit einer plats 
ten und edigen Krone verfebenen Boizen, 
ober in einer bleiernen oder fleinırnen Aus 
gel, in legterem Kalle ift ber Lauf übers 
bedt, fonft beftebt er blos aus einer Rinne, 
Gewoͤhnlich ſchießt man mit Armbrüften auf 
60—100 Schritte, doch ſchlagen die großen 
Rüftungen (f. d.) auch auf 200 Schritte 
noch durch einen leichten Ponzer. Auch bie 
Katapulten und Balliften ber Alten 
waren wie bie Armbrüfte eingerihter, body 
Pennt man bie Art der Anwendung derfel: 
ben ſehr wenig, und weiß nur, baß biefe 
mehr in Bogen warfen, jene gerade aus 
ſchoſſen. c) Das ©. mit Piftolen geſchkeht 
gewöhnlich mit folchen, die nur einen ger 
frümmten Griff haben und aus nicht gezo⸗ 
genen Läufen. Dann ift das Piftolenichies 
Ben aber ſchwierig, und es ift febr 
fſchwer auf 16—2%0 Schritte gut und ridtig 
zu treffen. Sichret ſchießt es fih, wenn 
die Piftoien gezogen und mit einem Kolben 
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zum Anſchlag verfehen find, oder in efne 
Vorrichtung, die den Kolben erlebt, ringe 
legt werden. Man ſchießt dann noch auf 
100 Schritte und meiter ziemlid; gut und 


ſicher. Beſonders find die gezognen Pflolen 


von Kuchenreiter (f.d.) berühmt. Selbſt auf 
dee Jagd können biefe Piſtolen all-nfalls 
geraubt werben. Die Gavallerie ſchießt 
auf 25 und 40 Schritte nah ber Scheibe, 
von 100 Edüjjen treffen auf 25 Schritte 
etwa 4 bie Scheibe. Die Ucbung muß zu 
Kuß und zu Pferde gefhehen. d) Das S. mit 
ber Flinte ift ein doppelter, nämlid aa) 
mit ber Schrotflinte, bie ein leichteren 
in der Eiſenſtaͤrke bünneresd Gewehr meift 
mit 2 Laͤufen (Doppelflinte, f. db.) ifl. Aus 
ihr wird befonders Schrot, zum Bebuf ber 
Jagd, feliner Kugeln gefhoffen. Welche 
Nummer Schrot Hierzu gemählt werden 
kommt auf das zu erlegende Wild und auf 
das Gewehr ans doch fchießen im Allgemei⸗ 
nen bie franzdfifken Läufe klarere Schrote 
beffere als gröbere, während die teutfchen 
Blinten mit gröberen‘ beſſer zu ſchießen 
pflegen. Einen guten Anſchlag erlangt 
man bei der Schrotflinte, wie bei andern 
Kolbengewehren badurd, bag man bad Ges 
wehr mit der linken Hand in feinem Schwer⸗ 
punft, cder beffer, noch, etwas weiter vorn 
umfaßt, biefen Arm etwas gefrümmt aus⸗ 
fitedr, die Dünnung mit der rechten Hanb, 
fo daß der Zeigefinger den Abzug erreicht, 
umfaßt, die Kolbe feit an die Schulter 
drüdt, ben Kopf neigt und die rehte Bade 
an den Audfchnitt des Kolbens legt und fo, 
während ſich dast linke Auge flieht, mit 
dem rechten Auge über ben Lauf (Viſit und 
Korn) weg nad dem Punlt, ben der Schüge 
treffen will, zielt. Biel dommt darauf an, 
daß der Schuͤtze bei den erſten Verſuchen 
niht feuerfheu wird, db. b. nidt vor 
dem Schuß das rechte Auge fchlieft unb 
dadurch das Biel verliert, fondern durch 


dad Feuer unverwandbt auf das Ziel blidt.. 


Man bewirkt dies, indem man bie erft:n 
Schuͤſſe ſchwach macht unb erft fpäter zu 
einer flärferen Ladung übergeht, bie doch 
nie fo ſtark werben barf, daß. fie bedeutend 
ſtoͤßt. Beim Anſchlagen ber Kolbengewehre 
kommt ed vornämlih darauf an, ſchnell 
und gut abzulommen, fo daß man, menn 
man mit gefhloffenen Augen bie Flinte 
aa ben Baden legt unY hierauf die Augen 
Öffnet, bei Flinten die Mitte der Fortfesung, 
der Shwarzfchraube (bei Büchfen das Biſix) 
und das Korn der Flinte in einer Linie ers 
blickt. Viel thut bierbei bie gute Schäfs 
tung; bei frangöfiihen Schaͤften Liegt bie 
Kolbe oft den derfeiben niht Gewoͤhnten 
zu flach. Man ſchießt die Schrotflinte meift 
auf einen Medianbogen Papier, der auf ei« 
nem Brete von 1 Boll did aufliegt, bei 40 
Chritte Entfernung an; im Durchſchnitt 
muͤſſen bie Haͤlfte der Schrote getroffen ha» 

ben, 
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ben, und bicfe groͤßtentheils bdurch das Bret 
gegangen ſein, auch muͤſſen die Schrote zu 
2 und 8 kleeblattfoͤrmig auf dem Brete zu— 
fammenfigen. Nah Wip zu ſchießen ubt 
man fih, indem man ein diefem aͤhnlich Ges 
bild in angemeſſener Entfernung an einer 
Schnur ſchnell vor fich vorüber ziehen !äßt und 
auf baffelbe fhießt, auf Flugwild, indem man 
e'nen alten Hut, eine Müge u. dgl., auch wohl 
nur einen Erdkloß in die Luft wirft und 
danach fchießtz jedoh muß m:n ſich üben, 
‚ben geworfenen Gegenftand im Auffteigen 
und nit im Fallen zu treffen, Dies hilft 
aber in ber Wirklichkeit wenig. unb praßs 
tifhe Uebung muß das meifte thun. Gute 
Squͤtzen ſchießen auf der Jagd ſeiten über, 
40 Schritte, da bei größerer Entfernung 
gwar das Jagdthier verlegt, aber nicht fiher 
— wird und fo oſt entkommt. In: 

eſſen muß man fein ®ewebr kennen, gute 
Gewehre töbten auf 60 Schritte noch mei» 
ftentheils und felbft die Fälle find nicht fels 
ten, wo auf 90—100 Schritte das Wild ſtuͤrzt, 
indeffen bieibt feibft der gelungenfle Schuß 
auf biefe Ent’ernung hoͤchſt unficher. Faſt eben 
ſo widtig, als bas Zufammenpalten 
ber Flinte, if das Tödten berfelben. 
Oft ſchießt naͤmlich ein Gewebe fehr viele 
Schrote auf einen Punft, und das von ihr 
gut getroffene Wild Läuft doch noch weit, 
währerb andere, bei benen erſtres weit we⸗ 


niger ter Fall ift, bas Wild auf der Stelle. 


tödten, Der Grund hiervon ift, daß ent» 
weber bie Frinte zu ſcharf ſchleßt und das 
ber die Schrotkoͤner durch den ganzen 
Wildldrper durchſchlagen, ober daß bie 
Wänbe bes Laufs zu g att find und daß ba. 
ber die Schrotkoͤrner fih nicht durch Fric⸗ 
tion erhigen und glühenb werden, weiches 
fchneller töbtet. 
man etwas an ber Ladung ab, im letztren 
fucht man die innern Wände des SG wehrs 
rauh zu machen, indem man bas Gewehr 
mit geftoßnem Glas oder mit Antimonium 
autpugt u. dal. Dft ift auch das Gewehr 
verbieit, indem fib aus dem Schrot und 
Yuiverfhmuz entwideltes Mafferdlei in die 
Zwiſchentaͤume anſeht. In diefem Falle 
verſtopft man das Zuͤndloch mit Wade u. 
gießt den ganzen Lauf voll ſcharfen Wein⸗ 
eſſig den man 24 Stunden an einem wars 
men Drt ſtehen läßt. Auch Ringe in bie 
innern Wä:de des Gewehre flach einger 
ſchnilten, ober Abſchneiden des Gewehre 
um 1 oder 2 Bell leiften gute Dienfle, eben 
fo dat um etwas Umpoden bes obern Rands 
vom Gewehr, obgleich dies mehr bazu dient, 
das Gewehr enger fchießen zu maden. Biel 
tbut acch bie Stelle, wo man das Mild 
trifft, dazu, daß tad Wild ra'ch flirbt, Ha⸗ 
fen fchießt man auf den Kopf, Rebe auf 
ben Kopf, oder auf das Blatt, Hochwild auf 
das Blatt, Die vorzüglichfle Geſchicklich⸗ 
keit im S. haben wohl die Einwohner von 


In erfirem Falle bricht 
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Kentudy in Nortamerita, weide ſich meis 
tens nur des Saradinerd und au zu Gr 
legung Neinere Tpiere der Kugel bebfenen. 
&o fchießen fie Eihhörnchen, indem fie ben 
Zweig durch hießen, auf welchem bietelden 
figen, und es wird das Thierchen ohne Ber: 
wundung burd bie bloße Erfhätterung gr» 
töbtet. Gie nennen biefe Art zu ſchießen 
das Aſtſchaͤlen. Bu ihren Sıhirßäbungen 
gehört das Nageletnihiazen und das Liht- 
pugen. Beim erflern wird ein Nagel f 
feinee Länge in ein _Bret geſchlagen md 
bas vierte Viertel wird mit der Kugel dm 
getrieben. Damit 12 Schügen bie Rıin 
durch fchießen können, werden Häufig 4 neu 
Nägel gebraucht. Das Lihtpugen wirb on 
dunfeln Abenden geübt, unb beſtebt barin, 
die Schnuppe einer brennenden Kerze mit 
der Kugel abzuſchießen, ohne das Eiche aus⸗ 
zulöfhen. Ein guter Schuͤte fol auf 7 
Kugeln ungefähr 8 mal bie Kerze zerſchie⸗ 
fen. Durch biefe Uebung ſuchen fie ich ger 
ſchickt zu maden, aud in der dankelſten 
Nacht Wild zu erlegen, wobei fie nur nad 
dem leuchtenden Auge zielen können. Blin» 
ten beftimmt Kugeln zu fchließen find meif 
länger und von größerer @ifenftärke, am ges 
wöhnlichften dient aberbb) bas kleine & es 
wehr ber Infanterie zu diefen Gebrauch. 
Die wirtfame Schußweite bes Infanterie 
gewehrs beſchraͤnkt fid auf 300 Schritte, 
weiter hinaus, auf 500-600, 800-1000 
Schritte würden zwar noch einzelne Schäffe 
treffen, aber der Schuß wird fo unſicher, 
daß man in bie'er Entfernung nur felten 
ſchießt. Die größte Tragweite des Infans 
teriegewehrs wor nad» Antoni’ Berfudhen 
mit gewöhnlicher Ladung 1700 Schritte, nad 
Scharnhorſte 1300 Schrittez ber Winkel, 
in dem man das Gewehr in b.efem Kal 
erhöhen muß, beträgt nur 15°, nicht 45°, 
mie man nad ber Theotie meinen ſollte. 
Die Kugeln verurfachen aber in diefer Ent» 
fernung nur blaue Flede. Der Umftand, 
daß die Gifenftärke beim Infanteriegeweht 
hinten viel mehr beträgt, als vorn, bewirkt, 
bag die Verlängerung ber Mittellinie ber 
Seele und bie Viſirlinie fih dicht vor bem 
Gewehre fchneiden, und daß ber Schuß 
folgih, mie ſchon entmidelt if, Am 
fange, che er fi vermöge der Schwere 
ber Kugel wieder ſenkt, bei weitem über 
den Punkt, auf den man zielt, treffen wırd, 
Der Punkt, wo bie Flugbdahn bie Bifirlinie 
wieder ſchneidet, und wo alfo bie Kugel ges 
nau den Punkt treffen wirb, nach dem man 
zielt, liegt nad) ber verſchlednen Einrichtung 
der Gewehre an verfhiebnen Stellen, bei dem 
neupreuß, Gewehr wird er 150 Schrritt vom 
Schießenden entfernt liegen. Es folgt run hiere 
aus, daß, wenn man einen Punkt treffen will, 
der näher liegt, als 150 Schritte, man tie» 
fer zielen muß, als berfelbe liegt, und im 
Gegentheile höher, wenn bie —— 
oto⸗ 
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größes if, als 150 Schritte. Wan zielt 
daher bei 30 Schritte nach ben Knien, bei 
50 nad den Schenkeln, bei 100 nad dem 
Unterleib, bei 200 nad der Bruft, bei 
250 nad; dem Geſicht, bei 300 Schritte nad 
bem Czako. Will man auf 4—500 Schritt 
den Mann noch treffen, fo muß man 2— 
uß über bie Köpfe halten. Die Schieß⸗ 
bungen ber Infanterie werden nad einer 
6 Fuß hoben, 4 Fuß breiten Scheibe, auf 
die gewöhnlih ein Soldat gemalt ift, ge» 
than. Sie pflegt in fußbreite Duabrate 
oder concentrifhe Ringe getheilt zu fein, 
die Schüffe, welche die nädhften am Mittels 
punkt treffen, find bie beften, dann gelten 
Abjneihungen in ber Höhe und Tiefe, welde 
noch ben Mann treffen, für gut, Geitenaba 
weidhungen dagegen für ſchlecht. Bei den 
Schiepübungen mwirb ber Recrut erfl 
von ber Beihaffenheit bes Gewehrs und 
ber zu beobadhtenden Vorſicht (f. Seite 517) 
unterrichtet, dann im Anſchlag geübt, hierauf 


feuert er, um ihn nicht feuerfhen werben. 


zu laffen, und das Zuden des Gewehrs ber 
rechten Hand nad bem Munde zu vermeis 
ben einigemal ohne Pulver auf der Pfanne, 
dann mit bemfelben, bann einige Schüffe 
blind, worauf man zum wirklichen Feuern 
übergeht, Die erflen ſcharfen Schüffe ges 
fhehen aufgelegt auf einem Ständer, mit 
mehreren Pflöden, oder auf einem buch 
ben mehrete Löcher geſchlagen find, Man 
läßt am Beften Anfangs in der Entfernung 
bes Viſitſchuſſes, alfo auf 150 Schritte feus 
ern, rückt dann bie Scheibe näher auf 
100 Schritte, und dann welter auf. 200, 
250 u. 300 Schritte. Endlich läßt man 
gepadt ſchießen, und zulegt im Sitzen, 
Knien, Liegen; ber Zornifter ober Czako 
dient im leptern Falle als Untegiage des 
Gewehre. Die Schiebübungen der preußi⸗ 
fhen Armee zeigen, daß auf 50 Schritte 
etwa „% ber Kugeln treffen, auf 100 Schr. 
v5, auf 150 Schr. etwa 15, auf 200 Schr. 
2%, auf 300 Schr, nicht ganı „u. Die 
Kugeln bringen in größter Nähe 45 Bol 
tief in fihtne Breter ein. Biendungen ge» 
m kleines Gewehr müfjen daher 5—6 Boll 

art gemadt werden, In Erbe bringt bie 
Kugel nur 15 Zoll tief ein. e) Das &. mit 
Karabinern gefciebt auf 80 u. 150 
Schritte, bei erfirer Difkanz treffen etwa 
85 ber Kugeln. Bei biefer Waffe muß bie 
Uebung zu Fuß und zu Pferde geſchehn. 
f) Mit ber gezogenen Büchfe ſchießt man 
meift nad einer runden Scheibe mit Rins 
gen, und nur bei dem Militäe nach einer 
vieredigen. Sie Schußmeiten find auf 100, 
150, 200 und 800 Schritte. Die Buͤchſen 
haben vermöge ibrer Züge (f. d.) d’e Eis 
genbeit, daß der Schuß weniger zur Seite 
abweicht, als mit der Flinte. Da bie Büch- 
fen gewöhnlid, vorn faft diefelbe Gifenftärke 
als hinten haben, ift bas Zielen unter ben 
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Gegenſtand bei eines größeren Naͤhe als 
150 Säritte nicht nödtbig ; indeſſen iſt doc 
bei wanchen Büdlen die Abmweihung der 
Bifirlinie von der Flugbabn noch fo bebeus 
tend, daß bie Kugel in größerer Diähe no 
etwas höher trifft, als gezielt worden iſt. 
Die Zäger begeichnen dies mit dem Austrud: 
die Kugel ſteigt, obgleich die'er Ausdruck zu 
ber irztgen Anſicht Beranlaffung gibt als trie⸗ 
be die Pulverkraft höher als die Verlängerung 
ber Mittellinie ber Seele if. Kennt.man 
die Schußweite genau, fo erlangt man bad 
richtige Treffen bei ſolchen Buͤchſen, deren 
Schuß fteigt, bei großer Nähe durch Abbres 
den an der Labung. Bei größeren Enifer⸗ 
nungen ald 2300 Schritte bitft man fi 
burdy einen Bogenſchuß, indem gewoͤhnlich 
Boͤchſen, wenigftens Buͤrſchbuchſen, zwei 
Biſire haben, ein niedriges gewoͤhnliches u. 
ein hoͤheres Klapppiſtr). Indem man 
letztres aufrihtet und -über bıffelbe weg 
nah den Grgenfland, ben man treffen will, 
offirt, wird die Mündung der Buͤchſe etwas 
gehoben. und fo ein Bogenfhuß erzeugt, 
Mon hilft ih hierbei au indem man voll, 
halbvoll, gleiches oder feines Korn nimmt 
(f. Korn 9). Bei erfirem wird bie Müns 
bung ber Buͤchſe gehoben und bie Büdfe 
ſchießt daher höher, bei letztrem mehr ges 
ſenkt, und bie Buͤchſe fhießt daher tiefer. 
Ueberhaupt muß ber Bühfenfhüg auf Korn 
und Viſir genau achten, indem hiervon bas 
eichtige Treffen abhängt. Um mit Stand» 
büdten fehr genau zu zielen, tft auf ihnen, 
nebft dem Bifir, oft ein Diopter an 
bracht, nämlid ein Blech, durch das ein fels 
nes Loch gebohrt iſt, durch weldes man nun 
nad bem Bifte u. Korn fieht, biefe Vorrich⸗ 
tung ift zwar bequem, verwöhnt aber bas 
Auge fehr, fo, daß einen baran Grwöhnten 
das S. mıt einem gewoͤhnlichen Viſir febr 
ſchwer wird. Beigeübten Büyfenfhügen > 
auf 200 Schritte faſt noch jede Kugel d 
Scheibe, bei 300 Schritte noch ein Schuß 
um ben andern, auf 400 Schritte faum 
ber 6. Schuß, bei 5—600 Schritte kaum 
bie 50, Kugel, Gewoͤhnlich wähnt man, 
daß die Kugel ber Büdfe burdy ben Wir 
berftand, dem bie Züge beim ©. leiſten, eine 
größere Kraft erhalte, allein dies ift irrig, 
die Kraft des Pulvers wird vielmehr buch 
diefen Wiberftand ——“— und nur da⸗ 
buch, daß, vermoͤge des fehlenden Spiels 
raums, Leine Pulverkraft zur Seite bes 
Geſchoſſes entweichen kann, bies wieder aus⸗ 
geglihen. Demnach ſchießt eine Buͤchſe ver, 
möge der geringeren Ladung im Bogenfchug 
nicht weiter, als ein gewöhnliches Infantes 
riegewehr, und bei 15 Grab Erhöhung, bie 
auch hier bie größte Schußmeite gibt, wirb 
bie Büchfe nicht über 1800 Schritte, wohl noch 
darunter, fchichen. Natürlich erhöht verftärßte 
Ladung die Weite des Bogenſchuſſes; boch 
kommt hierauf praktiſch wenig an, da bie 
Didie 
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Büchfe felten, oder nie zum Bogenfhuß ans 
ewendet wird: Man fchießt in der Wirk» 
chkeit mit ber Buͤchſe auf Wild auf 100— 
150. hoͤchſtens 200 Schritte, auf den Feind 
aber in der Entfernung von 200—400 
Schritte, in welcher Weite fie große Ueber» 
legenheit über das -Eleine Gewehr hat, 
eine Weberlegenbeit, die aber bei näherer 
Entfernung wieder verfchwindet. Zur Ue⸗ 
bung fch'eßt man mit ber Büchfe nach ben 
verfchiedenften Gegenftänden, fo nach der 
wöbntichen Scheibe, nach der Kegelſchelbe, 
ee Biebfcheibe, mach dem Stern und dem 
Bogel (f. d. a. und Scheibe). Eine befon» 
ders lange und. in Gifen ſehr ſtarke Art 
Büchfen, die deshalb auch viel Ladung ver⸗ 
Kragen und weit reichen, find bie Stand» 
büdfen LE: fie unters 
fcheiden fich In ber übrigen Einrichtung wenig 
ober gar nicht von den Bärfchbüchfen, find aber 
weit weniger transportabel u. deshalb nur in 
Beflungen anwendbar. g) Das S. mit ſchwe⸗ 
seem Gefchäüg kann bekanntlich nicht von 
einem Menfchen bewirft werben, fonbern es 
en ber gehörigen Bedienungber Ge⸗ 
häge mehr Leute nötbig. Diefelbe ift 
nach dem verſchliedenen Artillerien und nach 
ben Kalibern und der fonftigen Beſchaffen⸗ 
beit der Gefchüge verfchieben, das Allgemeine 
bavon aber bereits unter Bebienung der Ges 
fchüge gefagt worden. lieber die Labung 
ber Gefchüge f.-unter Ladung, Kanone 
u. Haubige das Nöthigfte. Beim Riten 
ber Beläge unterfheibet man Seiten: 
richtung u. Erhöhung u, Senkung bes Rohre, 
damit der Schuß nicht barüber oder bar» 
unter trifft. Erſtre ift leichter als letztre. 
Um bie Richtung zw erleichtern ift auf dem 
—— Metal des Geſchuͤtzes Viſir und 
orn angebradht, und man bringt biefe und 
bas Biel in gerade Linte (Rihtungs» 


auf 900 Schritte 
— 100 — 
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So wird einBogenfhuß bewirkt. Auf groͤ⸗ 
Bere Entfernungen wirkt die Kugel in ber 
Regel nur noch nad mehreren Auffchlägen. 
Bei feltnen Ausnahmen ſchießt man aber 
ncch weiter, Indem man mehr Elevation 
nimmt. Bei 15° GElevation, als der hoͤch⸗ 
fen, ber die @erchüge nach ber jegigen Eins 
sichtung ber Richtmaſchine (f. d.) fähig 
find, trägt ber Gptünber gegen 3500 Schrit⸗ 
te, der 12pfünder 4000, ber 24pfünber 
4400 Schritte. Dieſe Schußmweiten 
wachfen jedoch noch, wenn man mehr Ele: 
nation und mehr Ladung als bie Feldlas 
dung nimmt. 40—43° Elevation geben 
bie größte Schußweite, ba der Widerſtand 
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linie), um lehtret zu treſſen. Obgleiä 
die Abwelhungen bei einigen Gefhägen zur 
Seite bebeutend find und oft 1O—20 Fuf 
betragen, fo ſchießen bob andre Kanonen 
fehe genau und feblen felten bie Scheibe. Ba 
dem wichtigen Zreffen ın die Hoͤde und 
Tiefe fommt dagegen bie richtige Schägung 
der Entfernung, die Stärke der Ladung x. 
.w. ins Spiel, und der Ridtungsemwin: 
el, d. h. ber Winkel, ben die Werlänge 
rung ber Mittellinie und bie Bıftriiak 
mit einander maden, kommt bierbei es 
aub in Erwägung. Gr iſt entmeier 
ein Erpdhungs: (Elevation 8s) min 
tel, wenn ber Richtungswintel über ba 
Horizont , oder en Depreffiornt 
(Sentungss) winfel, wenn er unta 
derfelben liegt, findet kein folder Wit kel 
Statt, fo ift das Gelchüg horizontal 
gerichtet, Um ben MRidytungswintel zu be⸗ 
flimmen, bient der Auflog ıf. d.7). Sels 
ten, ober in ber Praxis nie, ift ber Schußein 
völdg horizortaler oder Keraſchuß (f. 
oben bei Anfang bes Artikels), indem bie 
Kugel eines wirklich völig horizontal ges 
richteten Geſchuͤtzes ſchon nad 3—400 Schrit⸗ 
ten den erſten Aufſchlag auf die Erbe mw 
chen würde, wohl aber gewöhnlich eia 
Schuß über Bifir und Korn, oder 
kürzer, ein Viſirſchuß, d. h. ein folder, 
wo kein Auffag genommen wird, ber Schrj 
aber, vermdge ber Lage des Bifirs um 
Korns mit ber Verlängerung ber Mittel⸗ 
linie der Gecle einen ſehr flachen Bogen 
bildet. Die Entfernung, wo der Bifirfhuf 
ba® Ziel trifft, it 800 Schritte. Will mar 
ein näher gelegenes Biel nicht uͤberſchießen, 
fo muß man auf ben Fuß derfelben zielen. 
Iſt das Biel entfernter als 800 Echritte, fo 
nimmt man etwas Auffag und zivar mit 
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ber Luft bewirkt, daß fie bei 45° cher wie 
ber abnehmen. Man bat Beifpiele von 
24pfündern, bie zu foicher Eievation erho⸗ 
ben mit verftärfter Ladung 6000 Schritte 
weit trugen. Nur in —8 ſeltnen Fällen, 
um einem befeſtigten Punkt, zu dem die 
größere Annäherung durch Waſſer oder vor 
lieginde Werke unmdglih gemadt if, zu 
begrüßen, ein Schiff zu erreichen, ober don 
einem Schiff aus einen Punkt am Lande zu 
beſchießen, erlaubt man ſich ſolche gewals 
tige Bogenſchuͤſſe, fonft beſchraͤnkt ſich die Ars 
tilefie im Keide auf Bogenfchüffe mit ger 
wöhnlichem Felblaliber-auf 1500 Schritte, 
und ſucht das Ziel In größerer Entfernung 

aur 
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nur durch Rollſchuͤſſe zu erreichen. Ein 
Rollſchuß eniſteht, indem die Kugel in 
einem Winkel, der geringer als 10—15° 
it, auf die Erde aufſchlaͤgt und in 6—8 
Auffägen weiter fpringt. Die Beſchaffenheit 
des Bodens auf den ber Rollſchuß auftrifft, if 
von dem wefentlichften. Einfluß auf. denfels 
ben. Se ebner und härter der Boden iſt, 
defto mehr und regelmäßigere Auffchläge 
macht die Kugel, am beften auf einer Waſ⸗ 
ferflähe, dann auf einer trödnen Wieſe, 
oder einem ednen Stoppelfelde, ſchlechter 
auf geadertem Felde, am ſchlechteſten auf 
einem durchſchnittenen, ober fiber fan: 
bigen, ober moraftigen, ober auch fleinigen 
Boden. Im Allgemeinen hat man folgende 
Geſetze des Rollfchuffes gefunten. Der Eins 
fallswinkel des erſten Aufſchlags beträgt et. 
wa das Doppelte von dem Glevationswins 
kel, unter dem das Geſchoß abgeftofien iſt, 
alfo, wenn es unter einem Winkel von 2° 
abgefhoffen würde, 4°,. dagegen wird der 
Abpralungswintel nad Umftänden größer, 
eben fo groß, oder nur etwa halb fo greß 
als der Einfalldwinkel fein. Die Weite 
des 2, Aufiages beträgt ungefähr die Hälfte 
der Entfernung bes 1. von dem Geſchütz, 
die des 3, die Hälfte ber Entfernung des 1. 
vom 2. uw. f. w. I daber die Entfernung 
bes erften Aufſchlags 800 Scritte, jo 
fhlägt die Kugel bei 1200 Schritte zum 
erften Mal, bri 1400 zum dritten Male, bei 
1500 zum vierten Male auf. Demnad 
würde ein Rolfhuß unter dem Viſirſchuß 
abgeihoffen 1600 Schritte betragen. Wird 
die Elevatton größer, fo waͤchſt atıch bie 
Schußweite, bocd werben, je größer der 
Bogen wird, unter bem bie Kugel aba 
ſchoſſen it, auch die Auffchläge der Kugeln 
weniger, und die Kugel erreiht daher mit 
dem Rollſchuß feiten über 2500, böchftens 
8000 Schritte, ift aber hier ganz unwirk⸗ 
ſam. Iſt der Einfallswinkel größer als 15°, 
ber Winkel, unter dem bie Kugel abges 
ſchoſſen if, alfo größer als 74°, fo macht 
die Kugel gar feinen Auffhlag mehr und 
bleibt ſtecken. Rollſchuͤſſe mit ſehr ſchwa⸗ 
her Ladung (ds Kugelfhwere), und 
in ſehr hoben Bogen abgefhoffen, heißen 
Ricohettfhäffe (Schleuderfhüfs 
fe), fie maden welt weniger Auffäge 
und were 'n vorzüglich bei Bilagerungen ge» 
brauht, um Fronten von Wirken zu 
enfiliren, und das Gefhoß über die Bruft: 
wehr weg auf ben Wallgang zu bringen. 
Layen, feibft Militärs, bie nicht Artilleriften 
find, verwechſeln den Rollſchuß und Rico 
chettſchuß oft, und bezelchnen jenen im gemets 
nen Leben mit legtrem Namen. Ueber ben Rolls 
und Ricochettſchuß vgl. das zu Anfang bier 
es Artikels ©. 515 im Allgemeiten hier 
ber Gefagte. Das vorzüglich bisher Gefagte 


galt von den Kanonen, doch bat bas meifte 
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biefen wie bei den Mörfern beißen alle 
Schuͤſſe Würfe. Sie gefchehen, wie aus 
ben Kanonen mit Bollfugeln, aus ben Hau⸗ 
bisen mit Granaten (f. d.). Die Würfe 
der Haubigen gefhehen flets im Bogen, bie 
Granaten mahen aber wie bie Bolltugeln 
mebrere Aufichläge. Dierbei follen die Gras 
naten immer auf die Geite, wo der Zünder 
nicht ift, indem die Granate dort mehr 
Eifenftärfe bat, als an den übrigen Thelten, 
und fie fih, obgleih ber Zünder ‘in ber 
Haubitze vorn liegt, doch vermöge der 
Schwerkraft im Moment des Wurfes her« 
umdrebt, und mit ber flarfen Seite voran 
ihre Bahn burchmift. Nah der Einrich⸗ 
tung der Haubigen bei den teutſchen Deeren 
macht bie Granate bei dem Bifirfhuß der 
pfündigen Haubige ihren erften Auffchlag 
auf 850 Schritte, bei der lOpfündigen auf 
600 Schritte. Da aber der Zweck ber 
Granate iſt, auf dem Punkt, mo fie aufs 
trifft, liegen zu bleiden und durch das Cre⸗ 
pirem berfelben zu fhaden, fo wirft man 
diefelben gewöhnlicher in e'nem größeren 
Bogen, und wendet aud nad Umftänden 
(hwädhere Ladungen an. Bei den 7pfün« 
digen Daubigen beginnt der Auffas, den 
man dem Gefhüs gibt, auf 500 Säritte 
mit 4 Zoll (1°) und hört auf 2300 
Schritie mit 9% Zoll (16°) auf, bei der 
10pfündigen endet er auf 2500 Schritte 
mit 11 Zoll und 16%. Mit ſtaͤrkſter 
Ladung trägt jedoch erſtre 2500 Schritte, 
letzite 2900 Schritte. Weber bie verichiedes 
nien Ladungen, melde die Haubitze mit» 
führt, ſ. Haubige. Ueber das Werfen mit 
Brand: und Leuchtlugeln f. das Näs 
here unter biefen Attikeln. Kanonen unb 
Haubitzen ſchießen und werfen nun aber bes 
kanntlich nicht.btos eine Projectile, fie ſchteßen, 
fo wie bie Flinte Schrot, auch mehrere Kugeln 
aufeinmal, Kartätfhen(f.b.). Da diefels 
ben weit Bieiner find, als die Paßkugeln 
und Granaten, und durch ihren Zwiſchen⸗ 
raum viel Yulverkraft entwricht, haben bie 
Kartaͤtſchen aud eine weit geringere Schuß» 
weite und geringere Kraft als erſtre. 
Wenn fie aus dem Gefhüg kommen breis 
ten fie fih nah allen Geiten kegelfoͤrmig 
aus, welde Ausbreitungalfo zunimmt, je weis 
ter fie fih von dem Geldhüg entfernen. 
Dielen Kegel beißt dee Streuungstes 
gel. Der Durchmeffer bed Streuungske⸗ 
kegels iſt bei Kanonen etwa I,, bei paus 
bigen # der Entfernung vom Geſchuͤtz. Eins 
zeine Kugeln welchen jedoch Bei meitem 
mehr ab. Die fih nah unten hin ausbreis 
tenden Kugeln fchlagen nmatürlih auf ben 
Boden, einige bleiben fleden, andere erreis 
chen das Biel nach mehreren Aufſchlägen. 
Die Weite, wo bie Kartätihen am wirks 
famfken find, liegt weder zu nahe an tem 
Geſchoͤz, indem bie Kugein alstann noch 
nicht weit genug ausgebreitet find, noch zu 


weil, 
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weit, indem ſie dann ſchon zum Theil ſte⸗ 


den geblieben find, theils zu weit zerſtreut 
und fraftlos find. Man pflegt mit Adthi⸗ 
gen aus dem 6pfuͤnder auf 3—500 Schritte, 
mit 6loͤtbigen auf 6—800 Schritte, mit 
beim 12p'ünder mit Slöthigen bis 600 Schhr., 
mit 12tdchigen bis 1000 Schritte zu fie 
en. Die 6loͤthigen ber 7pfünbigen Haus 
ige braudt man auf 500, bie Zldthigen 
der lOpfündigen auf 6—800 Schritte. Die 
Artillerfe ſtellt ihre Schiegübungen 
mit Vollkugeln meift nad großen Scheiben (f. 
d ), hinter denen ein Kugelfang angebracht if, 
ober nah ben Schießſcharten eines eigens 
bazu gebauten Erdwerks an, mit Granaten 
wirft fie nad auf dem Boben abgeftedten, 
a!'n liegenden Redteden, mit Kartätfchen 
ſchiept fie nach 6 Buß hohem und 40—50 
Schritte dreiten Breterwänden, als ber 
Breite eines in Kolonne anrüdenden Ba 
tailond. Die Wahrſcheinlichkeit des 
Treffens mit dem Gefhüg ift febr uns 
gewiß, und jeder Kundige weiß, daß bas, 


mas man im gemeinen Leben von Schüffen, b 


bie vorber beſtimmt aleih einem Buͤchſen⸗ 
ſchuß getroffen haben follen, erzählt, zu den 
Kabeln gehört. Beſchaffenheit des Geſchuͤtzes, 
Yulvers und Gefchoffes, Spielraum, nicht 
völlige Kugelgeftalt ber Projectile, Ter⸗ 
rain u. f. w. wirken bierauf ein. Im Felde 
wird ſchlechter gefhoffen als bei Belages 
rungen, wo man ſich Zeit nehmen kann. 
Groͤßere Geſchwindigkeit und daher beffere 
Ueberwindung des Widerſtandes der Luft, 
und alfo verflärfte Labung vermehren bie 
Wahrſcheinlichkeit bes Treffens, daher trefs 
fen ſchwerere Kaliber beſſer als leichtere. 
‚Bet vermehrter Schußwelte und bei durch⸗ 
fnitti:m Zerrain minbert fih die Wahr, 
fcheinlichkeit des Zreffens. Paßkugeln weis 
hen im Allgemeinen 10—25 Schritte von 
ber Mittellinie bes Bfeles auf jeder Seite 
ab, und eben fo melt ſchlagen fie vor 
ober hinter dem Biele ein. Da bie 
Rolfhüffe auch jenfeits des Zleles noch tref⸗ 
fen, fo find diefe befonders gemdhntich, Bei 
dem Viſitſchuß geht jedoch die Kugel, wenn 
fie beim 1. und 2. Auffdiag den Punft nicht 
trifft, über ben Mann weg, bei ben folgenden 
trifft fie jedoch jedesmal in die Mannshöhe. 
Bei noch größerer Glevation wird biefes 
Unbeſtrichenſein noch größer. Man nimmt 
baber an, baß bei 2° Eievation eg ber 
Kugeln treffen, bei 2° 3—4, bei 8° LH, 
Te höher ber Gegenſtand ift, befto Teichter 
trifft der Rolfchuß, daher wirb Gavallerie 


die Hälfte mehr als Infanterie gegen eine 


mit Rolfchüffen feuernde Batterie verlies, 
ven. Bei größern Entfernungen muß man 
mehr Auffag nehmen, auch ſchießen in bies 
fen die ſchweren Kaliber Rollſchüſſe beffer, 
in näheren fhwächere Kaliber. Man rechnet, 
baß bei dem Rollfhuß und bei ebnem Terrain 
twa die 6.4. Kugel cin 90 Fuß langes, 
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6 Fuß hohes Biel auf 1000 500 Schritte, 
ein eben fo hohes aber auf 1500— 2000 
Schritte trifft; gegen bie Höhe etwa nur 
bie 7., benn bie Wahrſcheinlich keit des 
Treffens mehrt fih ein wenig, wenn man 
von ber Höhe nah der Tiefe ſchleßt, unb 
mindert fi im umgelehrten ‚Kalle. Bei 
Bogenfhüffen trifft von den Gpfünbern auf 
800—1200 Schritte nur die 3, oder 2. Au 
gel, bei 12pfündern auf. 1400—1800 Sqr. 
bie 8. oder 4., über. 1800 Schritt fafl gar 
nichts mehr. Bogenihüffe treffen and is 
der Ebne am beflen, und von dem Bere 
berab, uber gegen den Berg, noch mc 
von ben über einen Grund fhießenden trefien 
nur $ ber Kugeln, welche in ber Ebene 
Granaten weihen nod weit mehr ab, als 
Vollkugeln, da das Rohr der Haubige Für: 
zer und ber Schwerpunkt ber Hoplfugel 
fchwerer zu beffimmen if. In ber Weite 
weichen Granaten oft # ber Schufweite ab, 
fo daß Granaten, bie auf ein 1800 Schritte 
entferntes Ziel geworfen werden, oft ſchon 
ei 1500, oft erft- bei 2100 Schritte dir 
Erbe erreihen. Die Seitenabweichungen 
betragen oft 75—100 Schritte auf jeber 
Seite, Bei näherer Entfernung iſt dieſe 
Entfernung minder, merliih. Brei 300 
Schritte Entfernung fällt in ein Rechted, 
bad 300 Schritte lang, 200 Schritte breit, 
etwa # ber Sranaten, Aber aud) nach dem 
Mieberfallen der Granaten wirken biefelben 
burch ihr Zer'pringen, am meiften, wın 
fie gerade etwa 3 Fuß über ber Erbe cu 
piren, Jedes ber 18—16 Stuͤcke, in ki 
bie Granate dann zerfpringt, iſt noch auf 
800 Schritte gefährlich, jedoch wirken bie 
felben mehr durch den Schlag als burchbod 
send. Um zu bewirken, baß bie Granater 
zur rechten Zeit crepiren, dient das Tem⸗ 
piren (f. d.) ber Zünder. Doch kanu di 
nie genau berechnet werben, baß ber 
richtige Moment getroffen wird. Brand» 
und Leuchtkugeln treffen noch viel wentger 
als Granaten, und das Werfen mit ihnen 


‚gibt eigent:ich gar Feine Wahrfcheintichkeit 


des Treffens. Beftungsgefhüg trifft, wie 
ſchon erwähnt, richtiger als Feldgefchüg, 
24pfünder treffen auf 6—800 Schritte fa 
mit ber 3., von 12pfündern mit der 6. Ku: 
get eine ©chießfcharte, von legtren auf 400 
cheitte die 5. Kugel. Ricoche“ wüffe tref 
fen deſto fchlechter, je höher das Werk if, 
ba dann ſchon ber erfte Auffchlag im das 
Werk gelangen muß. Bei niedren Werken 
läßt man aber erfi den 2. oder 3. Auffchlag 
bad Werl erreichen. Im Allgemeinen nimmt 
man an, baß erfi bie 10. Kugel ben Wal 
gang erreicht, bie andern aber feitwärts 
fallen, doch find fie hier nicht ganz verlos 
zen, fonbern beunzubigen, befonders wenn 
ed @ranateh find, auch. Bei. Kartätichen 
fchüffen hängt das Treffen febr von dem 
Tertain ab, Bei fehr günftigen Boden 
iref⸗ 
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treffen eine Wand von 200 Schritte Ränge 
und 6 Fub Höhe bei ben Gpfündern und 
2ldthigen Kartätfchen auf 500 Schritte ei⸗ 


wa 17—85 Kugeln, bei ——— auf 600 


Schritte etwa 9, auf 800 Schritte etwa 7, 
beim 12pfünder und Sudthigen Kugeln auf 
500 Schritte etwa 35 Kugeln, auf 600 
Schritte 50 Kugeln, bet 1Möchigen auf 
800-1000 Schritte etwa 9 Kugeln. Bet 
der 7pfündigen Haubige treffen bei 6löthts 
gen Kugeln auf 500 Schr. eiwa 15 Kugeln, 
bei der 1Opfündigen Daubige u. 121öthigen 
Kugeln auf 6—800 Schr, etwa 10 Kugeln. 
Auf weichem durchſchnittnem Boben, oder von 
ber Tiefe nach der Höhe, ober umgelehrt, 
treffen weit weniger Kugeln kaum &, mie 
auf gutem Boden. Die Kartätichenfchäffe 
des 24pfänders treffen ungefähr mit dop⸗ 
pelter Kugelzahl ald die des 12pfuͤnders. 
Angenommen ift hierbei, daß Kartätfchen, 
die ein Zzolliges Bret durchdringen, ben 
‚Mann, ben fie treffen, töbten, ober außer 
Gefecht fegen. Bon bios anfhlagenden Kur 
geln nimmt man an, daß nur bie 3, dies 
bewirkt. Die Percuffionstraft ber 
Geſchoſſe, oder das Eindringen derfelben 
in fefle Körper komme nun fehr in Be 
tracht. Sie hängt von ber Schwere der 
Geſchoſſe und der Gefhwindigkeit der Bes 
wegung ab. Bei gleicher Geſchwindigkeit 
wird das größere Kaliber eine größere Kraft 
äußern; bewegt fi aber das kleinere Ges 
ſchoß bedeutend fchneller, fo kann es dieſelbe 
Kraft erlangen als das größere. Die Kraft 
nimmt mit der Entfernung vom Gefchüge 
ab. Jeder Aufſchlag vermindert die Kraft 
bedeutend. Der getroffene Gegenſtand lei⸗ 
bet um fo mehr Grfchätterung , je größer 
ber Widerftond if, welden er bem Ges 
ſchoſſe entgegenfegt. Auf bie Entfernung, 
auf welche man angegebnermaßen ſchießt, 
baben Kugeln und Granaten die Kraft, 
Menfhen und Thbiere zu tddten, ober hoͤchſt 
gefaͤhrlich durch Wegreißen von Gliebern zu 
verwunden, Fahrzeuge zu zerfhmetiern 
un) oft ſelbſt Gefchügröhre unbrauhbar 
zu maden. Noch auf 1000, Schritte Ent, 
fern ing vermag bie Gpfündige Kugel 6 Mann 
zu töbten, auf nähere Entfernung no mehr. 
Sn Erde, Holz; und Mauerwerk bringen 
Kugeln deftotiefer ein, in je geraderer Rich⸗ 
tung und mit je flärkerer Ladung bie Kus 
gel dagegen abgeihofien wird. In eine 
neue, jedoch geftampfte Bruftwehr von Kies 
und bei 400 Schritte Entfernung und eis 
was mehr al® # Eugelidwerer Ladung drin⸗ 
gen Kugeln beim 6pfünder 65 Fuß, beim 
24pfünder 74 Ruß ein, im lange gelegnes 
Erdreich bei 3 kugelſchwerer Latung ber 
6pfünder bagegen nur etwa 55 Zuß, ber 
12pfünder 7 Fuß, in Flugfand nod went, 
ger, in Holz etwa 2-#, in Mauer 4—} 
fo tief. Mauer wird durch Kugeln deflo 
eher zerſtoͤrt, je weniger fie Boͤſquug hat, 
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bagegen ft «8 unmdelich in einen Erd⸗ 


wall Brefche zu ſchießen und berfelde wird 
dur die Kugeln nur fefter. Eine Schieß⸗ 
fcharte zu zerſtoͤren vermögen etwa 100 
24pfündiae ir. 2C0O 12pfündige Schüffe auf 
4—600 Schritte; Feldgeſchuͤz wird dage⸗ 
gegen uͤber 800 Schritte nur wenig dage⸗ 
gen ausrichten. Ein feſtes, jeboch ungedeck⸗ 
ted6 Thor vermag man auf 1200 Schritte 
mit 12pfündern, auf 800 Schritte mit 6pfuͤn⸗ 
dern einzuſchießen. Granaten bringen vers 
möge ihrer geringeren Ladung weit weniger 
tief ein, die 7pfündige bei 14 Pfund Puls \ 
ver Ladung nur 24 Ruß, bie 1Opfündige 

bei 24 Ladung nur 3} Fuß in lange gele 
genes Erdreich, beim Zerfpringen wirken 
fie aber minenartig, daher man 7pfünd'ge 
Granaten oft aus 24pfündigen Kanonen ge⸗ 
gen einen Erdwall abſchießt, um ihn zu 
zerſtoͤren. Bon Kartaͤtſchen tödten bie Ad⸗ 
thigen nur auf 500 Schritte, die Stöthigen 
auf 6--800 Schritte, bie Glöthigen auf 1000 
Schritte; doch durchbohren legtre wohl noch 
auf 600 Ectritte 2 Mann. Die Geſchwin⸗ 
digkeit der Projectilen beider Artilles 
xie, wird durch ihre Größe und Schwere, u. 
den davon abhaͤngenden Wiberftand ber 
Luft, fo wie buch die Stärke der Ladun⸗ 
gen, oder welches eben fo. viel ift, durch 
bie von ihnen bei ihrer Entzändung erzeuate 
Treibkraft bedingt. Da von ihr die Ges 
fait und Zeitdauer ber Fiugbapn abhängt, 


‚haben Mathematiker und Naturforfcher fie - 


möglihft genau zu beflimmen gefucht, und 
befonders Robins (f. d.) den Rüdlauf der Ger 
ſchuͤtze, A Hutton das Gindringen 
eineg 1,75 Pfund ſchweren Kugel in ein 
823 engl. Pfund ſchweres Pendel von Uls 
menhelz dazu gebraudt. Die Entfernung 
bes Pendeldö von der Mündung einer 
195 Unze fließenden metallnen Kanone, 
war 30 Fuß. Hutton wiederholte biefe, zus 
erſt 1775 zu Woolwech angeftellten Verſuche 
1783, 1734 und 1785 mit Kanonentugeln 
bon verſchiedener Schwere und mit Röhren 
von verſchiedener Länge, und fand: daß die 
Geſchwindigkeiten der Kugeln von verfchiedes 
nee Schwere, wenn fie mit einerlei Raduns 
gen abgeſchoſſen werden; fi umgekehrt, wie 
die Duabratwurzelm ihrer Gewichte verhals 
ten. Gben fo verhalten ſich die Gefchwins 
bigkeiten glei ſchwerer Kugeln bei unters 
fchiedenen Sabungen faft wie die Nuadrats 
mwurzeln der Ladungen. Bei Kugein von 
verfchledener Schwere, mit verfchiebenen La— 
bungen abgeſchoſſen, find folglih d!e Ge⸗ 
ſchwindigkeiten im directen Berhältniffe der 
Quadrativurze'n der Radungen, und im ums 
getehrten mir dem ber Kugelgewichte. Die 
Geſchwindigkeiten ber Kugeln fteigen mit den 
Ladungen nur bis zu einem beftimmten Grab, 
von bem fie wieder abzunehmen anfangen, 
obgleich die Ladung noch immer vermebti 
wird. Wenn dader längere Kanoneu für 

die 
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die größte Anfangegeſchwindigkelt ſtaͤrkere 
Ladungen nöthig machen; ſteigen dieſe doch 
keinesweges im Verhaͤltn'ß der Länge bes 
Rohres. Ein gleich großer Theil berfelben 
von ber Ladung angefüllt, bringt in kurzen 
Kanonen verbältnigmäßig eine größere Ger 
ſchwindigkeit hervor, ald in längeren; denn 
man bemerft wohl mit ber wachſenden 
Länge des Rohres eine zunehmende Ge— 
ſchwindigkeit, das Verhaͤltniß derfelben ift 
aber weit Fleiner als bas ber Quabdratwurs 
ein der Länge, obgleich etwas größer, als 
—* Kubikwurzeln. Die Geſchwindigkeiten 
werden weder durch die veraͤnderliche 
Schwere des Rohres, noch durch eine ſchnel⸗ 
lere Entzündung ber Ladung vermittelſt der 
— * noch durch die verſchiebene 
Stellung des Zuͤndloches, oder durch einen 
verſchledenen Erhoͤhungewinkel veraͤndert. 
Das Zunehmen der Schußweiten durch Bers 
ſtaͤrkung ber Ladungen geſchieht in einem 
weit geringeren Maße, als bie Geſchwindig⸗ 
er Wenn man fie mit dem Berhältniß 
bet letztern und der Ränge bes Rohres vers 
gleihtz fo mwirb das Wachfen der Schuß» 
weite fich beinahe wie die Wurzel der 5. 
Potenz; aus der Länge bed Rohres verhals 
ten. ine boppelte Ränge des Rohres wird 
demnach die größte Schußweite nur um # 
vergrößern. Dur Verkleinerung des Spiels 
raums laͤßt fi über £ der Pulderladung 
eriparen, deren Kraft durch ben ebemals 
gewoͤhnlichen Spielraum von Zi bed Kugels 
durchmeflers verloren ging. Es ſcheint zwar 
aus dem unb aus Huttons Berfuchen zu 
folgen: daß cylirderſoͤrmige Körper den ges 
woͤhnlichen Stüdtugeln vorzuziehen find; 
da jedoch bie Luft nur ber Kugelform als 
lein einen überall gleihförmigen Wid-rftand 
entgegenfegt, fo fann man aud nur mit 
diefer eine genaue Schußlinie und nach Um» 
fländen richtige Auffbläge erwarten. Hier 
aus folgt die Nothwendigkeit: vorzugmeife 
bie Kugelform zu wählen. Die Zeit, 
welde die Kugeln bedürfen, um an bas 
Biel zu kommen, verhält fich faft wie bie 
Schußweite. Die Abweihungen ber ohne 
Spiegel abgeſchoſſenen Kugeln feitwärts von 
der Richtlinie Lönnen bis 4 der Schußweite 
betragen. Die von Hutton gemachten Vers 
ſuche wurben 1811 und 1815 ın ber Schule 
zu Woolwich von ben Dberften Mubdge, 
M;ller und Goiffiths und dem Doctor Gre— 
gory mit einem 7441 Pfund ſchweren Pendel 
wiederholt, — Aus allem bisher Gefagten 
gebt nun Folgendes Über die Anwendung 
Der Geſchütze bervor. Kancıen braucht 
man gegen freiftehende Ziele tn gleicher Höhe 
mit dem Geſchuͤtz, alfo gegen Solonnen, Maus 
ernu.dgl. Man braucht den Rollſchuß bei feftem 
und ebnem Boden auf 1000—2000 Schritte. 
Bei 800 Schritten richtet man das Geſchuͤtz vor 
den zu beijchleßenden Truppen in die Erde, wo 
der erſte Aufihlag zu 400 Schritten fein 


Schließen € 


wird, weiter hinaus über Viſte unb Storm, 
fo daß ber erfte Aufſchlag 80 Schritte ff 
Auch Bogenfhüffe wenbet man an, jebes 
nur bis 1800 Schritte, ba weiter binaui 
das Treffen ſehr unwahrfheinli wird um 
das ©. Munftionsverfhwendung märt. 
Granaten werden, ba fie in böberen Bogen 
gehn, da gebraucht, wo das Biel durh = 
buͤſch, Bäume, Häufer u, bgl. gebedt if. 
Sie wirken noch außerdem durch ibe 
Sprenglabung zerftörend und zündend, zu) 
* baber ſehr geeignet, Dörfer u. dergl. 

n Brand zu ſchießen. Dahin, wo fe le 
gen bleiben follen, wirft man fie mit bakı 
Gievation und fhwäderer Labung. Ku 


tätfchen find im Felde gegen Linien am uw 


mwenbbarften, weniger gegen Gofcnnen, bi 
über 500 Schritte entfernt find, da für bana 
fidy zu ſehr zerfireuen und weniger Dercufs 
fionetraft haben. Gegen Zirailleurs fana 
bie Artillerie nur mit Kartätfchen feuere. 
Haubigen find ſchwerer mit Hartätiden zu 
laden, bob wirken aus ihnen dirſelden 
mehr, ba ber Schuß mehr enıhält. Man 
rihtet die Karätfchenihüffe bei Bleinerin 
Entfernungen auf 200 Schritte in bie Erde, 
bei größeren über Bifier und Korn. Ueber 
die praftifhe Anwendung ber Artillerie im 
Gefecht f. Aufftellung der Geftüge und be 
fonders Gefecht, Bisher blieb, wo m 
dem ©. ber Artillerie die Rebe war, bu 
Werfen mit Mörfern (bemn bien 
Namen führt daffelbe, wie das aus Haudi⸗ 
den) ganz unbeadhtet. Hier das Bemm 
kungewertheſte. Ucber die Einrichtung uni 
Bedienung der Mörfer f. Mörfer und Bu 
bienung ber Geſchuͤze. Die Richtung be 
Mörfer gefhieht nach dem hoͤchſten Mu 
tal. Daſſelbe iſt entweder durch einen 
Kreidenſtrich auf demſelben oder durch ein ans 
gegoffenes Korn bemerkt. Hinter den Moͤrſer 
tritt der Richtende mit einem Bleiloth und 
läßt dem Mörfer bie Geirenrihtung geben. 
Steht der Mörfer wie fat immer binter 
einer Bruflwebr, fo bemerkt man die Lau 
des zu beftießenden Gegenſtandes durch eis 
nige auf die Bruftwehr aufgeſtellte Staͤb⸗ 
den. Sehr wichtig iſt bei den Mörfern 
bie Elevation mit ber man feuert. Ran 
gibt fie mittel eines Quabranten, ven 
man auf die Sede deffeiben auffegt. Test 
wirft man meift nur mit 30° oder 60° Ele 
vation und griotnnt die noͤthlge Wurfmeiie 
buch Hinzufegen ober Abbrechen von Pauls 
ver bei der Ladung. Man erlangt mit dem 
Mörjer ale Wurfmweiten, ja man bat mit 
ben in Lafere gegoflenen und zur Befchier 
fung von Cadix beflimmten und des halb 
be'onbers groß und mit großer Metalftärke 
eingerichteten Mörfern 7700 Schritte weit 
die Bombe fortgefhleudert. Bomben drin» 
gen 2—3 Fuß in Erdreid ein. Man nimmt 
daher an, daß eine fo ftarke Bedeckung mit 
Erde ein 1—14 Buß ſtarkes Gewölbe ge 

gen 


Schleßen 
gen bie Einwirkung der Bomben ſichert. 
Schwerere Kaliber fhlagen auch mehr burd) 
als leichtere. Man wirft mit Mörfern nad 
liegenden Bicreden, deren Mitte durch eine 


"5Opfündigen Mörfern 
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hölzerne Pyramide u managen wird, Bei 

ann man annehmen, 
daß von 10 unter 45° geworfenen Bomben 
etwa bie Hälfte treffen werden: 


auf. 600— 700 Schritte ein Rechteck v. 45 Schritte Länge 15 Schritte Breite 
— 10-140 — - —- -8 — —-— SS — .— - 
- 10-1500 — — — — 6 — — 5.—.— 
— 1800-10  —-— — — -89 °—- — 2“ — — 


25pfuͤndige Bomben treffen etwa # weniger, 
10pfuͤndige aber nur bie Haͤlfte. Man 
wirfe aber nicht blos Bomben aus Mörs 
fern, fondern auch mehrere Geſchoß Hebeſpie⸗ 
gelgranaten (f. unter Granaten), Kartätfchen 
und Steine; legtre aus Steinmdrfern (f. d.). 
Aud Brand. und Beudtfugeln werben aus 
Mörfern geworfen. Die Wirkung ber Spier 
gelgramaten, Gteine und Kartätfhen wird 
.felten bedeutend fein, wohl oft nur blaue 
Bleden veruriaden, verman aber doch ben 
in der Sappe arbeitenden Gegner, ber uns 
aufhörlich damit überfchättet wird, ſehr zu 
geniren. Die Kartätihen aus Mörfern zu 
werfen fchlug Carnot zuerft vor, Die Ans 
wendung der Mörfer gefchiebt nur in Ber 
fagerungen und Feſtungen. Der Vorſchlag 
des General Tempelhof, Beine Mörfer im 
Felde mitzuführen unb auf befondern Sche⸗ 
meln aufiuftellen, ift nur von den Preußem 
in ber Ferne befolgt und dann 
als zweckloͤs aufgegeben- worden Das ©; 
mit Kugeln ohne Gefhüg warb durch 
den Biidhauer Siebler in England zuerft auss 
geführt, nachdem es früher der Vater des 
befannten’ Generals Congreve vergebehs 
verfuht hatte. Jener ſchoß ein Geſchoß 
von einer beweglichen eifernen Stange, mit 
14 Unze Ladung ab, wo das Gefhoß durch 
einen 6 Fuß diden Kugelfang von Lehm 
ging und 60 Fuß binfer demfelben nieder 
fiel. in anderes Mal flog es 525’ weit 
und drang noch 8 Fuß tief in die Erbe. 
Eine. 3idthige Kugel ward in ein, in ein 


Fichtenbret gebohrtes, Loch arladen, von 2 


Gran Pulver burch baffelbe getricbenz 
eine 18pfündige Kugel warf einen Baum 
um, unb eine 25pfündige Kugel ward 
duch 24 Unze, Pulver zerfprengt; 3) 
von Erds und »Steinwänden, herabfals 
len; 4) ein Seil, ben 3ügel'w, bergl. 
nachgeben, fahren Laffen, vgl. Fagbhund ; 
5) ſchnell aufwachfen, 6) (Bergb.), feftes 
Geftein dadurch gewinnen, daͤß man es mit 
angezündefem Pulver losfprengt. Zu bie, 
fem Behufe wird mit einem Bohrer ein 
2442 Zoll tiefes 1—2 Zoll breites Roch 
Echiebloch) in das Geſtein gemeißelt; 
in bas Loch wird die Patrone mit dem Puls 
ver gefegt und mit Lehm feft gelchlagen, 
auf die Patrone kommt die Schießröhre 
zu ſtehen, welche als Zünder dient, man 
nimmt dazu meiftens ein ausgeböbites 
Stuͤck Hollunderholz, weldes mit Pulver 


j 


angefült wird, unb außerhalb mit Lehm 
in dem Schießloche feftgefchlagen wird, Zu 
‚ber Shießröhre wird das Feuer mitteiſt 
eines Schwefelfadens (Shwefelmäns 
nel) asleitet. Ehemals verfuhr man ums 
ftändlicher, indem man auf bie Patrone den 
Schießpflock oder Pflock (f. d.), und auf 
biefen ein Städ Eifen (das Schießblech) 
legte, auf dieſes ein Stüd Holz die Schieß». 
fpreige u. barauf das Schießeiſen, ein 
Stüd Eifen in Geftalt eines Faͤuſteis trieb; 
7) etwas werfenb oder ſchiebend an einen 
Drt bringen; 8) in Bufammenfegungen oft 
nur fo v. w. legen, herbeiſchaffen, ordnen; 
9) GBuchdr.), bie in dem Schiffe zufammens 
gefegten Golumnen einer Seite auf dad Setz⸗ 
bret feßen; 10) (Deihm.), einen Gras» 
ben,.einen Damm f.. ihn auds ober 
aufwerfen; 11) bie Sonne f., bie 
Höhe derfelben zur See mit einem Inftrus 
mente meffen. (Hy., Pr.u. Fch.) 

Scießende Falle Echloſſer), f. 
unter Schloß, 

Schieben bes Zäpfchens (Med.), f. 
Zaͤpfchenſchießen. 

Schießer, 1) (Bäder), bei Feldbaͤcke⸗ 
reien diejenigen @efellen, welche die Brode 
in ben Dfen fchieben, biejenigen, weide 
Zeig Eneten, heißen Mifcher; 2) (Bergb.), 
ein Bergmann, welder bas Schießen der» 
richtet; 3) (Hüttenw.), fo v. w. Pochſtem⸗ 
pels; 4) ſo v. mw, Dadhgiebel, 5) (Kriegtw.), 
f. unter Lanzkaechte. 6) (3001.), fo v. w. 
Taͤubchen. (Feh.) 

Schieß⸗fiſch (Zool.), ſo v. w. Hornfifd, 

Schieß⸗gaten, ſ. unter Gat 2). 

Schießgeld, 1)(Jagdw.), f. Buͤrſch⸗ 
geld (vgl. Fanggeld). 2) (Bergb.), bas 
Geld, welches ber Steiger für jeden ges 
machten Schuß befommt. 

Schieß⸗gerechtigkeit, bad Recht, 
Schichzewebre zu führen, ift nad den vers 
ſchiedenen Staatsverfaſſungen / verſchieden. 
An manchen Orten, wie in Tyrol, in der 
Schweiz, iſt das Fuͤhren von Gewehren Je⸗ 
dermann erlaubt, in andern nur denen, bie zum 
Militär oder zur Wehranftalt gehdren, ber 
Jaͤgerei ober denen, die ein Revier haben, ober 
von einem Befiger beffelben zur Jagd einge a⸗ 
den find, in noch andern, wie in Baiern, 
it zur Befugniß ein Gewehr zu führen, 
ein jährlich zu erneuernder Erlaubnißſchein 
ber Regierung (Port d’armes), wofuͤr fin 
gewifjes Aequivalsnt an die Staattcuffe ges 

zahlt 
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bie wird, noͤthig, in noch andern, wie 
* Kirchenſtaat ober im Departement Seine 
zu Paris, gibt letzterer auch bie Ber 
fugniß zu jagen, wo er etwas trifft. - In 
England {ft überhaupt fchen die Erlaub⸗ 
ni mit auf die Jagd zu geben von Stand 
und Geburt abhängig, während doch der 
Jagdberechtigte den in ſeinem Lohn ſteben⸗ 
ra Bedienten ald Gehüifen mit auf bie 
8 aad nehmen kann. Pr.u. Feh.) 

Shich-gewehr (Waffenk.), Waffen 
bie dazu eingerichtet find, Geſchoſſe nad 
einem Ziele abzuſchteßen. Man theilt fie in 
a) Spannfhiehgewehre, wo bas 
Unfpannen eines ._ dem Geſchoß bie 
möthige Kraft gibt (Bogen, Armbruft), in 
b) Feuergewebre, wo fin einem engen 
Raum eingefchloffenes und. entzünbetes 
Schießpulver dieſe Kraft bewirkt u. biefe 
wieber in aa) Hanbfeuergemwehre, 
melde von einem Menſchen zu regieren u, 

u transportiren find (Piftole, Klinte, Buͤch⸗ 
e, Doppelflinte,f.b.), u. bb) Gefhüg, 
wo bie Kräfte mehrerer zu dem Bedienen 
und Fortbringen erfordert werben u. biefe 
wieder in x) Kanonen, bie Bolllugeln 
und Kartätfhen ſchießen, zu denen bie Kal. 
bkonets und eigentlichen Kanonen (f. b.) ger 
hören, und 8) Burfgefhüg, bas meifl 
Hehlkugeln im Bogen wirft, zu ihnen ge 
bören die Haubigen und Mörfer (f. b.). 
Mehrere Mittelgattungen von S. find bier 
nit erwähnt worden; mie die Drebbaffen, 
Amufetten, Saronaden, Einhörner; bie vers 
ſchiedenen (veralteten) Arten Schlangen (f. 
db. a.) u. a. m.5 c) in Windgewehre, 
wo die Glafticität der eingeſchloſſenen Luft 
bas forttreibende Princtp tft. (Pr) 

Schieß⸗graben, ein Graben, welcher 
zu einem Scheibenſtand eingerichtet ift, wor 
su fonft häufig ein Theil des ausgetrodnes 
ten Stadtgrabens benupt wurde, Bol. 
Scheibe, 

Schieß⸗gulden (Numism.), zum Ger 
bädınig frequsnter Vogelſchießen ausge⸗ 
prägte Schaumünzen, deren man von 
Frankfurt a. M., Regensburg, Augsburg, 
Gotha und andern Gtäbten hat, 

Schieß⸗hagel (Jagdw.), fo v. w. 
Schrote. 

Schießbhaus, 1) ein Gebäude, wels 
ches auf einem Plage errichtet it, wo oͤf⸗ 
fentlihe Vogel: und Scheibenfchiefen gehal⸗ 
ten werben, damit bie Schießgeſellſchaft da⸗ 
feibft gegen ungünfliges Wetter Schutz und 
außerdem Erfeifhung erhalten, gemeinichafts 
lihe Zafel halten ober auch andere Beluw 
Rigungen, bef. Tanz, anftellen können; 2) 
das Fleine Haus, in weldem der Schieß» 
fand fi befindet. (Feh.) 

Schleß⸗herd (Jaadw.), ſo v. w. Pan» 
theen, ſ. unter Vogelherd. S.shütte, 
ine Hütte von Meifig ober Erde, mit 
Schleßloͤchern verfchen, um daraus Wild zu 


Schleßſcharte 


ſchleßen, wird vorzuͤglich an Luderpläten. 
bei Salzlecken ober auf Enten u. dgl. bei 
Teichen angelegt. Vogl. Kraͤhenhütte. ©. 
bunb, fow. w. Schweißbhund. S.⸗kar⸗ 
zen, fo v.zw. Karrentühfe 2. (Feh.) 

Schiefstlinge (Nadler u. Draptz.), 
eine ſtaͤhlerne Platte an beiden Seiten mit 
Einfbnitten von verfchiebener Weite, um 
bie Stärke der verſchiedenen Drahtiorten 
darnach zu meffen. 

Schteß⸗klippe (Rumism.), fo v. w, 
Shießgulden. 

Schiesslodh, 1) (Berab.), f. unter 
Schießen; 2) fo v. w. Schießfäparte; 8) fe 
v. m. Schießſpalte. S.⸗loth, ſo v. m. 
Senkblei. S. ⸗mahl, ein abgeſtecktes Ic 
chen, nach welchem man zur Uebung ſchießt. 
S. ⸗⸗nnadel (Maſchinenw.), ſo v. w. Schieß⸗ 


eiſen. &.:pferd (Iagbw.), ſ. Buͤrſch⸗ 
pferb. S.plan, S.⸗plat, ein Ort, 
wo oͤffentliche Bogelſchießen u. dgl. gehal⸗ 


ten werden, S.⸗pruͤgel, veraͤchtliche Bes 
— einer Flinte oder Buͤchſe. 
"Shäieß,pulver, fo dv. w. Pulver 6). 

Scätefspulversthee (Waarent.), f. 
unter Thee. 

Schieß⸗recht (JIagbw.), fo v. w. 
Schießgerechtigkeit. ©.» ring (Dradtz.), 
ein eifernes Werkzeug in Geftalt einer Are, 
mit mehreren Lödern von verfcdhiedener 
Weite, um barnad) bie Stärke des zu Ra 
bein beftimmten Drahtes zu probiren. S.⸗ 
edbre (Bergb.), f. unter Schießen: 

Schrieß⸗ſcharte, 1) eine nach innen 
enge, nad) außen weite Deffnung, durch bie 
Bruſtwehr, um durch dielelben mit groben 
Geſchuͤtz au feuern. Die Sen durch Eroͤbruſt⸗ 
wehren find inwendig 18—20 Zoll, aͤußerlich 
aber 9 Fuß breit, und, unbedeckt, gewoͤhn⸗ 
lich 4 Fuß tief. Die Seitenwände ber S.n 
beißen die Baden, bie untere Flaͤche bie 
Sobleder 8. Gewoͤhnllch iſt dig Sohlt 
ber S. nach außen geſenkt, nur bei Reochet⸗ 
batterien ſteigt die Sohle nach außen ein wer 
nig. Man bat fie fruͤher auch wohl aus 
und inwendig weiter und in der Hälfte ihrer 
Länge enge gemacht, jedoch wegen Belhäs 
bigung der Baden ( Seitenwände), fobald 
biefe nidt von Steinen find, diefe Form 
verlaffen und blos für Kafematten beibehal« 
ten, wo man vor nidht gar Tanger Zeit ibre 
Seitenwände fih flufenweife doch Außen 
dfinen ließ. Flinten⸗ u. Kartaͤtſchenſchoͤſſe 
wurden allerdings baburdy abgewiefen ; bas 
gegen waren bie von ben Kanonenkugeln 
losgefchlagenen Steintrümmern der Bedies 
nung des Gefhüges nachtheilig. Der Mars 
quis von Montalembert if. d.), der faft 
alle feine Bertheitigungsanlagen von Siei⸗ 
nen erbauen will, bat aur Vermeidurg bier 
fes Nachthetles feine Scharten mit 12 300 
ſtarken Hölgern ringeberam verkleidet, Die 
untereinander verbolzget find und deren los⸗ 
geſchoſſene Splitter ben Artilleriften bei 


dem 


Schießſcheibe 


dem Geſchüt keinen bebeutenden Nachthetl 
bringen koͤnnen. Gr hat zugleich die S.n 
fo geſtaltet, daß fie dem Geſchuͤt eine Sei⸗ 
tenrihtung von 175 Grab zu geben erlau- 
ben u, daher ein Geſichtsfeld von 35 Brad 
baben, bad man jebod in ber Prarid auf 28 
Grad herabfegen muß, weil ein zu dichtes 
Hinftreihen ber Kugel an ber Seitenwand 
der Scharte niht Statt finden Fann, Um 
fi ein noch größeres Geſichtsfeld von 87 
Grab zu verihaffen, hat der Erfinder feine 
Scharten dergeftait eingerichtet, daß die Laf⸗ 
fete hinter berfelben durch einen befondern 
Drehbolzen 8 verfchiebene Bewegungtpunkte 
bat, zu welchem Ende fpätere Artlleriften 
einen eigenen Drebbaum (Aiguille) unter 
ber Laffete angebradht haben, deſſen vors 
dere Spige biöwellen vorn in ber Bruſt⸗ 
mauer beweglich feft if. In Erdbruſtweh⸗ 
ren müffen die S.n allezeit durch eine Vers 
kleidung ihrer Seitenwände gegen bie Bes 
ſchaͤdigung berfelben durch bad eigene Feuer 
der Kanonen gefchügt werben. Diele Vers 
kleidung befteht entweder aus, von Strauch⸗ 
holz safammengebundenen Batterienwärften, 
1 Fuß ſtark, 12 300 lang; oder aus 8 Fuß 
hoben Schanzkörben, oder 3 aus 8 Fuß lans 
gen, aufrecht lebenden Sappenbunden, bie in 
ber Mitte einen 44 Fuß langen Pfahl einge: 
bunden haben, um fie bamit feft in bie 
Schartenfohle einfchlagen zu koͤnnen. In 
offenen Batterien werben die S.n oben 
durd eine, quer herüber gelegte Faſchine 
verbiendet, unb während ber Ladung bes 
Selhüges gegen bie feindlichen Gewehr⸗ 
ſchuͤſſe durch Blendlaben, Thürden aus 
eichenen Bohlen, verſchloſſen. Man ſchnei⸗ 
det S.n immer da in die Bruſtwehr einer 
Schanze ein, wo man bie Artilleriſten ge: 
gen ein heftige feindliches Geſchuͤtzfeuer zu 
bedien gedenkt und nach einem beſtimmten 
Punkte feuert, ohne bie Richtung weſent⸗ 
lich zu ändern, daher fa immer in Fe 
ftungewerten und bei zum Angriff einer 
Feſtung beflimmten Werken, wogegen man 
bie Gefüge in. Felbfhangen oder bie in 
den vorfpringenden Winkeln der Außer 
fien Werke einer Feſtung aufgeftellten Kas 
nonen ſehr oft üder bie Bruftwebe einer 
Eekung weg (über Bank) feuern läßt (f. 
anf 6), (Hy.u. Pr.) 
Schieß:fheibe, fo v. w. Scheibe 4), 
Schteß ſchute (Seew.), in Holland 


Meine Schuten, welde als Marktſchiffe ges- 


braudt werben. 

Schießsfpreige (Sergb.), T. unter 
Schießen. ©. »fpule (Weber), fo v. w. 
Sıüpe -S.:ftand, ber beflimmte Drt, 
von wo aus mad einem Biele geſchoſſen 
wird (vgl. Scheibe und Schießhaus 2). 
©.» fLeiger (Bergb.), derjenige Steiger, 


welcher das Schießen des Gefteines zu bes 
"forgen ober zu beaufſichtigen hat. S.⸗ſt uͤck, 


fo v. w. Schießbich. S. tafel, ſo v. w. 
Beilketafel. S.⸗taſche, fo v. w. Jagd⸗ 
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tafhe. ©. sthaler (Rumtsm.), fo d. w. 
Schießgulden. S. übungen, Uebungen 
mit irgend einem Gewehr im Schießen. 
Mehr darüber f. unter Schießen. S.⸗wa⸗ 
gen, fo v. w. Karrenbüchſe 2), ©.» 
wand, die Wand, melde hinter einer 
Scheibe (f. d. 4) aufgeführt iſt, bamit bie 
gegen die Scheibe geihoffenen Kugeln kei⸗ 
nen Schaben anrichten koͤnnen. ‚zeit 
(Zagbw.), die Zeit, während welcher bie 
verſchiedenen Arten bes Haar und Feders 
wildes gefeglich erlegt werben bürfen. Bol, 

** unter Jagb. 
hietfhoupen (Serw,), in Holland 
kleinere Schuten, welde auf Kufen gelegt 
und zum Fahren auf dem Eife gebraucht 

werben Fönnen. 
Schifa (Zudenth.), ſo v. w. Schema. 

Shift, 1)im Allgemeinen jedes Fahr⸗ 
zeug, auf Flüffen wie auf bem Meere; bes 
fonbers aber: 2) bie größern Arten ber 
Seeſchiffe, mit 3 aufgefehten Maften. Gie 
unterfheiden fi in Kriegefciffe, Kaper⸗ 
fhiffe und Kauffahrer (f. d. a.). A. Die 
Kriegsfciffe zerfallen in a) Linien» 
ſchiffe von 50—120 Kanonen (bis 90 Kas 
nonen mit 3, die Bleinern mit 2 Berbeden) ; 
man hat jedoch feit 1828 In Zoulon anges 
fangen, auch Zweidecker von 100 Kanonen zu 
erbauen; b) Fregatten (f.b.) von 283— 
50 Kanonen. Sie haben nur 2 Berbede 
und eine volle Gefhüglage, die übrigen 
Kanonen auf bem halben Verdeck. o) Jach⸗ 
ten (f.b:), welche unter 20 Kanonen füh- 
ten (ogl. Kriegsſchiffe). B. Die Caper, 
(f.d.), eine Untergattung Kriegefchiffe, wer» 
den von Privaten ausgerüftet, dem feindlichen 
Seehandel Abbruch zu thun. Hierdurch wirb 
dann ihre Bauart u. Mutrüftung beſtimmt. 
Ihre nothwendigen Eigenſchaften find dem⸗ 
nach: moͤglichſte Schnelligkeit der Fahrt 
unter allen Veränderungen bed Windes, 
von ber Stille bis zum ſchwerſten Wetter, 
Sie werden deshalb auch öfters mit Ries 
men (großen Rubern) verfeben, für bie 
man zwiſchen ben Kanonen befondere Pfors 
ten anbringt. Gehoͤrige Waſſertracht für 
bas Gefhüg, die Bemannung unb bie Aus⸗ 
eüftung find nöthige Erforberniffe für Gar 
per. Thapmann und Müller haben biefe 
Bedingungen näber unterfucht und ihre Be» 
zechnungen ber Dimenfionen 2c. darauf bes 
gründet, je nachdem fie 8—40 Kanonen 
führen, die duchgehends gewöhnlich von 
kleinerem Kaliber find, als bei ben eigent, 
lichen Kriegsfhiffen. C. Die Kauffah» 
rer unterfcheiben ſich von ben Kriegsfahr⸗ 
zeugen durch die, ihrer Beflimmung, dem 
Transport ber Waoren und Güter, * 
meſſene Bauart u. Einrichtung. Die Größe 
ihrer Ladung, nach Tonnen ober Laften (f.b.) 
beſtimmt ift hier Hauptſache; mit Rüdficht 
auf die Beichaffenheit bed Handels, zu dem 
bas ©. verzüglid beſtimmt if, und gi die 
/ eere 
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Meere und Häfen, welde es vorzuͤglich bes 
fuchen ſoll. Die daraus bervorgebenden @igens 
ſchaften eines vollommenen Kauffahrers find: 
daß er die möglih größte kadung führen 
koͤnne. Das Kauffahrteifchiff muß deswe⸗ 
gen gegen feine —* ſehr breit und tief 
im Hohl fein; es wird aber bei dieſer mehr 
flachen Form weber ſehr ſchnell noch bit 
am Winde ſegeln können. Damit es aber 
aud mit geringer Ladung oder mit Ballaft 
dennoch gut und ſicher fährt, muß es mög» 
UHR breit gebaut fein, woburd der Ges 
ſchwindigkeit feiner Fahrt noch mehr Eins 
trag gethan wird, und zwar in demfelben 
Maße, wie rs größer und wie es tiefer zu⸗ 
geledt if. Wollte man ben Mangel burch 
größere Segel ausgleichen, würden bdiefe 
auch eine färkere Bemannung nothwendig 
machen. Um bicht am Winde zu fegeln u, 
in bobler See leicht zu wenden, damit es 
nicht fo leicht auf ben Etrandb geworfen 
werben kann, muß bas ©. fleif fein und 
viel Segel führen Bönnen; b. i., es muß 
vol im Wafferfpiegel und fcharf in ber 
Blur (f. d.) gebaut fein. Hierdurch wirb 
aber wegen der Segel und ber Schwere des 
Tauwecks eine ſtaͤr kere Bemannung bedingt. 
©ol es ſich im Gegentheil von einer nur 
ſchwachen Bemannung leicht und gehörig 
zegiereg laffen, muß «6 kleine Segel und 
Leichte6 Tauwerk führen. Hierzu muß es 
aber im Verhaͤltniß feiner Größe nur 
Ichmal fein und kann daher nur weniger 
Ladung einnehmen, Gine flache Flur kann 
war diefem Nachtheile abhelfen, das ©. 
aber ‚fegelt alsbann fchiecht bei dem Winde 
und wendet ſchwer, wenn die See hohl 
geht. Man ficht bieraus: daß es unmödgs 
lich if, bei einem Schiffenebäube alle diefe 
einander widerfprechende Eigenfchaften her⸗ 
vorzubringen; nur zwei berfelben laffen fich 
in einem ziemlichen Grade vıreinfgen, und 
man muß fuchen, für jeden .befondern Fall 
bie wichtigften,, ohne gänzliche Entbehrung 
der übrigen, hervorzuheben. Dieraud ents 
flebt die Unterabtpeilung der für den Han⸗ 
bei beflimmten S.e in a) Fregatten u, 
Bleinere, mach dieſer Art gebaute Fahr: 
zeuge, welche gut fegeln und öfters einiges 
Geſchuͤtz fügrenz baber fie auch flärker bes 
mannt ſind als andere Kauffabrer; b) Heck⸗ 
boote und Pinken find flacher im Bor 
ben ald Fregatten, daher fie auch nicht fo 
gut fegeln, ats dieſez c) Barken, Siob⸗ 
penundb Kutter haben den Hauptzweck, 
mit der möglich größten Ladung durch bie 
kleinſte Anzahl Seeleute regiert werben zu 
koͤnnen. Nur re Handel beftimmt, führen 
fie fein Gefchüg, fegeln nicht fo aut als bie 
Gregatten, und erfordern zu ibrer Sicher⸗ 
beit etwas mebe Ballafi: d) Platte 
Fahrzeuge: Baliotten, Huder, KRuffen, 
Lichter, Prabmen u. Schmalen {f.b. a.) find 
noch flacyer Im Boden als die vorhergehenden, 
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gehen dethalb auch nicht fo tief Im Waſſer 
und fegeln auch nicht fo guts erfordern 
aber dagegen auch die geringfte Bemannung, 
Sie werden gewöhnlich -über dem Waffer 
“orn und hinten gleich rund gebaut und 
werden daher von ſtarkem Wellenichlage 
nicht leicht befchäbfgt, wröhalb fie auch ber 
befannte Weltumfegler Cook allen andern 
vorzog. Die Meineren Arten biefer Schiffe, 
die Pinken (f. db.) im mittelländiichen Mee⸗ 
ze, bie Brigs und Schooner (f. b.) führen 
dfters nur 2 Maften, einen großen und 
einen Fodmaſt. Bei ten lang und fchmal 
gebauten Schoonern, bie befonders in Wels 
Indien zum Handel dienen und fehr gut 
bei dem Winde liegen, träst ber große Mat 
ein Giekſegel und der Fockmaſt ein Gaffel⸗ 
fegel von ziemlicher Größe, nebft eine 
Breefiode vor bemfelben. 
noch 2 ober 8 dreieckige Segel auf dem 
Bugfpriet. Die einmaftigen Kutter (f. db.) 
schen tief im Waſſer und führen größere 
©egel, als die Zachten, daher ſich vorzüg> 
lich die Schmuggler ihrer zu bem Contreban⸗ 
bebanbel bedienen. — Der Schiffbau am 
fich begreift eigentlich die äußere Geſtalt bes 
Schiffes, welche ihm bie, feiner eigentlichen - 
Beſtimmung zulommenden Gigenfchaften 
gibts ferner bie Form ber einzelnen Holz⸗ 
ftüden unb ihre gehörige Zufammenftellung 
und Verbindung; endlich die Anorbn 
der Innern Räume, bamit das Schifföger 
the, die Güter, bie Munition, die Lebende 
mittel, das Waffer und die Schiffemann- 
fchaft hinreichenden Raum und angemeffe 
nes Unterfommen findet, Bon ber äußeren 
Geſtalt des Schiffes ift fchon bie Rede ger 
welen oder wirb es in ben folgenden Aus 
titeln fein. Die Verbindung ber Holztheile 
eines 8.8, worin hauptſaͤchlich ber Bau deſſel⸗ 
ben beſteht, gefhicht auf ben Stapel (f.t.), 
wofelbft zuerft ber Kiel (f. d.) aufgelegt 
wird, der den ganzen Bau zufammen hält, 
und auf den bie Spannen ober Sparten 
bes Schiffes befeftigt find, welde das Ges 
zippe bes Schiffes bilden. Dieſes fchlieht 
fih hinten und vorn burd den in den Kiel 
verzapften Hinter u, Borberfteven (f.b.), u. 
erhält dur bie nad der Länge des S.es 
laufenden Berkhölzer, fo wie durch bie quer 
berüber liegenden Dodballen feine Verbin⸗ 


dung. Nachdem die Äufern und innern 


Dautplanfın angefhlapen worben und vorn 
das Gallon ſowohl als Hinten ber Spies 
ei verfertigt iſt, werden bie Verdecke mit 
lanfen belegt und die innern Schotten 
und Kammern einoerheilt und obgeſchlagen. 
Bulegt wird das ©. in das Waſſer gebradt 
(f. Schlitten) und mit den Maßen, Zaus 
wert und Segeln verfeben, Die Anordnung 
der innern Abtheilungen des G.cs bängt 
tbeil® von ihrer Beflimmung ab, theils ges 
ſchieht ‚fie nod immer. ſehr wilfürtih. Diele 
Abtpeitungen befinden ſich theils im —— 
- .„ 
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(.d.), der bei Kriegsfahrgeugen alle Bedärfs 
niffe fuͤr das S., das Kriegsmaterial und bie 
Lebensmittel enthält, theils in ber Verzäus 
nung oder dem oberen Theile bes S,es, über 
Waller, der in Dinfiht feiner Höhe bie 
ı Ziefe, weiche das S. im Waffer hat, nicht 
leicht überfleigen darf. Hier findet fi vors 
zuͤglich die Hütte, welche dem Gapitain u. 
den übrigen Schiffsoffizieren zur Wohnung 
bient, über ber Schanze (f. b.). Jene geht 
von binten bis nahe an den Befanmaft, 
bie legtere aber bi an oder etwas über 
den großen Mafl. Ihre Höhe iſt beiläufig 
54 Zuß, in ben größten Kriegeſchiffen auch 
wohl 1 ober 2 Zoll mehr. Außerhalb gehört 
gewöhnlich eine Gallerie (f.d.5) umbas Hins 
tertheil des S.s, auf der bie Dffisiere aus 
dem S.e heraus treten können. Die Kams 
mern ber Oder⸗Offiziere befinden fih bier 
zum Theil neben dem Zimmer des Gapitains, 
unter ihnen liegt die große Kajüte, welche ald 
Speifefaal dient, und vor der fih die Kam» 
mern ber übrigen Offiziere befinden, blos 
burd Gardinen von einander gefchieden, bie 
zur Zeit deö Gefechtes hinweg genommen 
werden. Born im Bad befinden fi bie 
Kombüfen oder Küchen für ben Capitain 
ſowohl als für die Schiffsmannfhaft, und 
unter benfelben im Raum das Kabelaat (f.b.), 
wo bie Zaue verwahrt werden, weshalb 
ber Fußboden aus einem Roftwerk beſteht; 
bie Segelfoje, die Hölle, vorn im Schorf des 
©.e. Hinten, unter der Kajüte, liegt bie 
Sonftabeidtammer (f. d.), in ber 2 Kanonen 
flehen, und unter biefer das Kot oder bie 
Pirt, worin der Gonftabel das vorräs 
thige Ladezeug, die Geſchuͤttalje u. dgl. vers 
wahrt. Mor berfelben ift bie Pulverkam⸗ 
mer (f.d.), welde boppelt verfchalet, auch 
wohl mit Biel ausgefüttert ift, und von 
einer mit Drahtgittern verwahrten gläfernen 
Laterne erleuchtet wird, Moch weiter vor 
find die Kugelback (f.d.), die Keller des Ga: 
pitains (und auf englifhen &.en ein zwei» 
ter der Offiziere), die Brotfammern und der 
Waſſerraum, woſelbſt auch der, zur guten 
Lage des S.ed Im Waſſer nöthige Ballaft 
von Eifen, oder Bleibarren niedergelegt wird, 
Ueber die Mittel, ein Schiff zu bewegen, 
f. Segel, Maften, Ruder und Takel⸗ 
lage. Bol. Leveque, Examen maritime 
thooriquo et pratique ou traitd de me- 
oanique appliquge a la construction et 

la manocuvre des vaisseaux, Nantes 
17835 Duhamel Dumonceau’s Sciffsbaus 
kunſt, a. d. Franzoͤſiſchen überfept v. Müls 
ler, Berlin 1791; Leveque, Guide de 
navigateur, Paris 1758; Röhl, Anleitung 
zur Steuermannstunft, Greifewalde 17785 
Pegenad, Elementa di nautica, Livorno 
1754 5 Bouquer, Nouveau traite de na- 
. vigation, Paris 1769; Braven, Syſtem 
der Steuermannskunſt, Magdeburg 18075 
Stratico vocabolario di marina, 4 Bde, 

Enevcloyäd. Wörterbud. Neunzebnter Band. 
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Livorno 1809, und nad ibm Roͤding, all« 
gemeined Wörterbuh der Marine, Hamb. 
18115 Stallkart, Naval architectore, 
London 1781; Ozanne, Marine militaire, 
givorno 1792; Robertion, Elements of 
navigation, London 17965 Handbuch ber 
Shiflahrtefunde, Hamburg 18195 Kru⸗ 
fenftern, Beiträge zur Hydrographie der 
größern Ozeane, Leipg/g 1814, 4.5 Tom 
Ebdgcombe, Practica giornale di Piloto, 
2. Aufl., Livorno 1789, (IHy.u. Pı, 
Schiff (Gefd. und Ant.) Als Erfins 


der bed S.6 wurden in der alten Zeit ſchon 


viele Perfonen genannt, bie jedoch Ale 
(wie Pofeidon, Prometheus, Janus, Atlas, 
Safon u, X.) der Mythe angehörend, Feis 
nen Anfprud auf unfere Anerkennung mas 
hen können; wir flimmen mit benjenigen 
überein, welde bie Erfindung ber Athene 
(Minerva) zufhreiben, d. h. dem allgemeis 
nen Kunftfinn, der zu jebartiger Unternebs 
mung das Mittel finder, welded Anfangs, 
wie natürlih, etwas unbequem und unges 
fhidt, dann immer beffer und beffer wird 
und endlich die moͤglichſte Vollkommenheit 
erlangt. Da bie Schifffahrt (f. d.) nicht 
von einem einzelnen Menſchen, oder Bolt 
erfunden wurde, ſondern gewiß an meh⸗ 
rern, dazu gelegenen Orten zugleih, fo 
auch natuͤrlich das S. Wie die älteften S.e 
geweſen, koͤnnen wir etwa aus ben Canoto 
der Indianer oder aus den Booten der Es⸗ 
klmos abnehmen; fie beftanden aus einem 
ausgehöhlten Baumſtamm oder aus Baͤu⸗ 
men, Bretern, bie mit Striden ober Holz⸗ 
nageln zufammengefügt waren (Kloffe) , oder 
mas fonft die Gegend u, bie Ratur dem Mens 
[hen entgegen brachte, von bem er boffen 
konnte, daß es ihn ficher durch die Wellen 
tragen würde. Das Rudern lernten die 
Menſchen wahrfcheinlich dur Beobachtung 
der Schwimmvdgel, die Anwendung der Se⸗ 
gel durch die des Mantilus und anberer 
Mollusten. Daß fich Menfchen bem fchwans 
kenden Fahrzeug anvertrauten, leitet bie 
Gage von einem Kaninchen ab, dos in einem 
hohlen Baumflamm ans Land getrieben wor» 
den fei und badurh den Menfchen zuf 
Nachabmung eingeladen habe. Das erfie 
©. , deſſen die Älteften Urkunden bes Men» 
ſchengeſchlechts, das 1. Buch Mofis, erwaͤh⸗ 
nen, iſt bekanntlich bie Arche Noahs (ſ. d.). 
Die Sagen faſt aller andern Voͤlker ſprechen 
von einem S.e, in dem ein Menſchenpaar 
der allgemeinen Fluth enttam (f. Sünde 
fluth, Deukalion u, f. w.), ein Zeichen, 
wie alt die Erfindung bed Ss if. Die 
Phönikier, weil fie fih früh und eifrig 
mit der Schifffahrt beigäftigten, werben 
aud früh dafür geforgt haben, baß ihre 
S. eine Einrichtung hatten, melde db: 
rem Zweck entfprahen, Ruder, Steuer: 
ruder und Segel (f. db. a.) mögen” als bie 
erſten Erforternife eines &,6, früh wien 
U 
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zur Beldleunfgung u. Sicherung der Fahrt 
erfunden worden fein; fie hatten aud ſchon 
2 Arten von S.en, leihtere Kahrzeuge und 
Laftfhiffe (Sauli), deren Geſtalt als runb 
angegeben wirb, wobei man jebod nicht an 
eine Preisfdemige, fondern vielmehr ovale 
Geſtalt zu denken hat, fo daß fie in ber 
Mitte febr weit, an ben Enten aber rund 
waren, Die Phönikter follen au die Stennts 
niß der Geſtirne zuerfl zur Beflimmung bed 
Laufs ber S,e angewendet haben. Bei den 
Hebraäern werben außer mehrern auslaͤndi⸗ 
fhen ©.en befonders ihnen gebörige Hans 
dels⸗ und Transports, feltner Kriegeſchiffe 
erwähnt; fie waren größtentheils von Phoͤ⸗ 


niliern gebaut und: wurden au burd Sees 


leute aus beren Mitte bemannt, hatten 
Mafte, Ruder, Steuerruder, waren aud 
mit allerhand Verzierungen verfehen ; über 
die Bauart ihrer, wie der Phönilier Se 
haben wir Reine fihern Nachrichten. Denk⸗ 
würdig find bie Se, mit denen Salomo 
nah Ophir (f. d.) ſchiffte. Die Aethi— 
opier hatten S., bie entweder ganz aus 
Leber waren (etwas unmwahrfcheiniid), 
ober die aus Weidenruthen geflochten und 
nachher mit Peder überzogen wurden (vgl. 
Rapta 1). Aehnliches erwähnt Herobotos 
bei ben Armeniern, we'he Kelle über 
hölzerne Stäbe fpannten, die Zwiftenräus 
me ziwifchen den einzeinen Kellen mit Stroh 
ausftopften und fo ihre Ladungen, beſon⸗ 
ders Palmenbolz und Wein barauf padten, 
Die Aegypter batten früher zu ihren 
Nilfahrten keine großen S.e noͤthig; fie 
waren aus dem Stengel ber Papyrusftaubde 
gemadit, anbere aus Akanthusbolz (vgl. 
Schittim) oder auch aus Tamartsfenäftenz 
erſt fpäter wurden Barken (dapptifh Bas 
xi8) mit Rudern, Maft, Steuerrudern, 
Segeln, aͤhnlich ben jegigen Nitfabrgeugen, 
vielleiht von Phönikiern entlehnt, gebraucht 5 
ſelbſt Fähren. bie aus leichten Hölzern bes 
. ffanden, welche um irdene, mit ber Oeffnung 
gegen bie Fläche des Waſſers gelehrre Gefäße 
gezogen waren und fo durch die Luft, die 
fi unter den Gefäßen gefammelt hatte, ges 
tragen wurben, follen bie Aegypter ge 
babt haben. Außerdem findet fi bei ben 
Uegyptern auch fchon ber Gebrauh ber 
Schiffswinde und auf einem Gemälde im 
Palaſt von Garnac ſieht man ein ©. an 
einem Zau gezogen, welches fi um bie 
Spille eines andern vor Anker liegenden 
S.s aufwindet. Auch fchon bei den Gries 
hen zu bes Homeros Zeiten findet ſich eine 
doppelte Art Schiffes Fähren ober Fahr⸗ 
zeuge (Schedia, Selbſtſchiffe, Handfchiffe), 
wie fih Odyſſeus auf Kalyplo’s Infel eines 
simmerte; man nahm bdürres Holz dazu, 
bef. von Erlen, Espen, Tannen, und bes 
durfte derer etiwa 20 Stämme zu einem; auf 
dem Kiel (rporıs) wurden bie Rippen (iy- 
»oirue), ſenkrecht in dichter Reihe aufgeftellte 


Shih 
Hölzer, aufgeführt, auf unb an dieſen zu 
den dann in horizontaler Richtung, para 
let mit bem Kielboden, Breter (orzaos 
geſchlagen, barauf wurde num ber Bor 
(ixp:®) gelegt. Im Innern wurbe cin Mai 
(isros) aufgerihtet, daran Segel (isriz) 
gebunden und cin Berbed (Zmimpu), das 
jedod nur die Hälfte des S.8 bebafir, ge⸗ 
legt, am Hintertbeil auch ein GStarrraber 
(andarsor) angefügt; um den Bmh ward 
auch noch ein Weidengefleht (pie: wagt, 
weiches die hochgehenden Wellen ciydm 
follte, auf den Boren aber Ballaſt (»ir) e 
fhüttet, und das Tauwerk (f. d.) anatm 
den. Anker gab es damals noch mid; 
wenn man auffleigen wollte, trich man ix 
S.e burch Ruber zur Hälfte auf bas flade 
Ufer, und fie blieben bei Pürgerm Aufenthalt 
entweder osne Hemmungsmittel, wenn «# 
am fer fehr feiht war flchen, eter wurs 
ben angebunden; hielt man fich länger auf 
und war ein Sturm zu befürchten, jo wur: 
ben fie vollends an das Land gejogen. Zur 
Fortbewegung ber S.e bediente man ſih 
der Ruder (f.d.), dazu Fam der Wint, u 
beffen Aufnahme die Segel (f. db.) auipe 
breitet waren. Die kaſt- und Frachtſchift 
(srpsyyvAu micia, ınss Coprides , meiht 


nah Eintgen bie Karer, nah Anbern Nr 


Tyrer erfunden haben follen, wenn dem 
bie Homeriſchen Grichen  battın, wism 
wohl diefen aͤhnlich, nur breiter gamdem 
fein; übrigens waren dieſelben won! mr 
ben phönitifhen nadgebaut. Die 
ſchiffe waren länger; ihre Größe wart 
nad ber Mannſchaft berechnet, welche & 
faßten; bie größten hielten 120, die Hein 
ften 50 Mann. In der fpätern Zeit ge 
ftalteten fi bie Sachen in GSriechenland 
anders; Zranfporticiffe waren danm fol» | 
de, auf welden bie Soldaten, weiche u 
Lande fritten, übergefegt wurben, und fie 
waren entweder zur Ueberfahrt ber Infan 
terie (mocı, imıBadss, omdıraywyoi, Gro@- 
ee. oder der Neiterei (imwryoi. ir 
rayuyoi), eins führte deren bi® auf 300; 
fie wurden oft, weil fie niht in den Kamyf 
famen, von geringerem Material gemasit, 
wohl aud alte benugte man dazu. Sierzu 
koͤnnen aud ſolche S.e gerechnet werben, 
die zum Zransport von Waffen, Munition 
(sxss0Q090,) 2C. für die Armee gebrandt 
wurden, Die Laft. oder Frachtſchiffe (sA- 
nudes, mAoi® Goprayına, mAu® durayu- 
y«) blieben immer nad ber Form ber Phör 
nififchen, mit großen und geräumigen Baͤu⸗ 
den, von ovaler Geflalt und flach; legtere 
Eigenſchaft mußten fie haben, will man 
gewoͤhnlich an den Küften, bie oft feiht 
waren, führer, und um zu erfehen, was an 
Ziefe abging, fo madte man fie befo 
breiter. Die Kriegsſchiffe (»Hes wurpei, 
d. i. lange ©.e, auch "Adix rmoisuze, 
maXımaa), waren länger und liefen ſpitig 
zu; 
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au; fie wurden mehr durd Ruder (f. db.) 

ewegt, ald durch Segel, um fie nicht ber 
Gewalt der Winde allein überlaffen zu müfs 
fen, fondern dahin zu fleuern, mwohin ber 
Vortheil ziefz die Laftfchiffe wurden größs 
tentheils durch die Segel fortbemegt, Trans⸗ 
portföhiffe auch bisweilen an Seilen gezo⸗ 
gen. Die Kriegsſchiffe follen zuerſt von 
Parrhalos (d. i. Küftenbewohner), n. And. 
von ber Semiramis aufgerüftet worden fein. 
Außerdem gab es noch verfchiedene Peine 
&.e, fo die Myoparones, Phafeloi, Epak⸗ 
trofeleted, Hemiolia (f.b.a.), u. mebrere ans 
dere, welche ihren Namen von bem Gtaate 
batten, dem fie gehörten, oder wo ihre bes 
fondere Form, Einrichtung 2c. erfunden war, 
fo Moegarites, Chiai, Mitefiai, Sikelikai, 
Syrakoſiai, Phöniffat 2c.5 oder von bem 
Dienft, welchen fie thaten, unb von ber 
Verrigtung, zu der man fie braudte, fo 
Prophylakides (Wachſchiffe), Hyperetikai 
(Proviantſchiffe), Phrurides (Bedeckungt⸗ 
auch Wachſchiffe), Proploi (Recognitions⸗ 
ſchiffe), Argyrologoi (auf denen die Steuer⸗ 
einnehmer der Athener zu den Bundesſtaa⸗ 
ten fuhren, um die Steuern einzuneh⸗ 
men), Strategis oder Nauarchis (Ad⸗ 
miralsſchiff) 2c.5 oder von der Beſchaf⸗ 
fenbeit ibres Laufe wm. f. w., Tacheiai 
(Schnelfchiffe), Myrlagogoi (kaſtſchiffe, auf 
denen mehrere Zaufend Menfchen, viele 
Pferde oder anderweitige Laften verführt 
werben tonnten)y Pelagiat (Meerichiffe), 
Amphiprymnai (bie vorn und hinten ein 
Steuerruber hatten), Im perſiſchen Feld» 
zug erfanten die Makedonier, um nidt bie 
& e nad lieberfegung über einen Fluß zer 
truͤmmern unb dann wiebrr neue machen 
zu müffen, folche &.e, welche auseinans 
bergenommen (lat. naves June) und 
dann auf Wagen mit ber Armee transpors 
tirt werden konnten (wahrſcheinlich Abnlich 
unfern Pontons). Aud die Aegypter follen 
fon folde ©.e gehabt und fie bei ben 
Katarakten des Mil auf ben Schultern ges 
tragen haben; fo machten es die Argonau» 
ten mit ihrem ©. im Eismeer, und Hans 
nibal lehrte die Zarentiner ganze S.e 
auf Wagen fahren. Die einzeinen Theile 
eines S.s waren nad ber Beſchreibung ber 

riehifchen Techniker folgende: zur Grund⸗ 
age wurde ein aroßer, nad) vorn geboges 
ner Balken ald Kiel (arsipax, rpomis, vgl. 
Carina I) genommen, er bildete zugleich 
den Boden des Schiffs; an ihm wurden zu 
beiden Seiten die Rippen (dpvoXass &yrol- 
Ara, vomsis) eingefhlagen, u, nachdem ba® 
Aeußere durch Bohlen, welde über bie 
Rippen gelegt wurben, vollendet war, wurde 
ein zweiter Boden (mpomıs divrepu, 
Adaßıov) Über den Kiel angebracht; hier 
war ber unterfle Shiffdraum (“vrAix), wo, 
auch bie Pumpen (kvrAo,) ftanden; dann an 
ben Seitenwaͤnden die Muderbänte (f, Bus 
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ber); das Verdeck und nach ber Anzahl der 
Ruderreihen mehrere berfelben (nuracrpu- 
naro, owrıdwanre), fpäter über daB 
ganze ©. gehend; längs dem Verdeck führte 
ein Gang (mxpodıs) um bad &. herum, 
Anfangs gab es nur einen Maftbaum (jeras) 
auf den S.en, er fland in einem quer über 
ben Schifföboden befefligten Balken ( ws 
sodun)s nachher aber befamen die größer 
©.e mehrere; am ihnen waren die Gegels 
fangen (zepaiaı, xtpara) befefligt, woran 
die Segel (ſ. d.) (ioria, Quoawves) gebums 
ben wurden, Das Vorbertheil (mpupx) bes 
©.8, welches gewöhnlih bemalt war (f. 
Säiffsmalerei), ging fcharf zu, damit die 
Wogen leichter durchſchnitten würden, und 
war nod mit einem Schnabel (aroAos, befs 
fen Außerfirs Ende axeoeroAor) verfehen, 
wofür bei den Kriegsichiffen ber mit Eiſen 
befhlagene Schnabel (Fu. BoAoy) zum Angeiff 
gegen die feindlichen &.:; bier faß ber lin» 
terſteuermann (mpwpsis) und half von ba 
das ©, lenken. Das Hintertheil (mpvurn) 
war mehr zund, ber bervorftehende ober» 
fte Shell hieß mepirova, ber untere Schiffs⸗ 
saum bafelbft euI/u0v; ed war oben ge 
wöhnlih krumm gedsgen (xopwry, xepwris) 
und mit allerlei Zierrathen verfehen (vgl. 
Aplustre und Ghenistos), auch Faͤhnchen 
oder Bänder wurben daraufgeſteckt, welche 
zur Anbeutung bes Windzugs dienten, und 
bas Gteuerruder (mndarsor).: Auf dieſem 
Hintertheil Hatte. der Steuermann feinen 
Platz. Jedes ©. hatte gewoͤhnlich nur ein 
Steuerruber, doch befand fih außer dem 
auf dem Hintertheil auch manchmal noch 
eind auf dem Vorbertpeil, fo daß eins für 
das anbıre gebraucht werden konnte (ſolche 
©.e hießen augimpuuraı, &upimpwmpo, die 
rowpoı), Der Anker (f. db. Art.) wurde 
weniger gebraudt, um bas S. auf bem 
Meere anzuhalten, als vielmehr in ‚Häfen, 
wenn man es nidt an bas Land ziehen 
wollte. Bon ben Tauen f, unter Tau, 
Zum Ballaff (ioua) bediente man fi bef. 
des Sandes, ber Steine und anderer ſchwe⸗ 
ser Dinge; bad Senkblei (Boris, niera- 
asonryol“) war nit blos aus Blei, (ons 
dern auch aus andern Metallen; zum Sons 
diren bediente man ſich aud langer Stans 
gen (xovroi); an den Spigen der &.e was 
ten noch Klapptreppen (xAimvines, imıBa- 
Hpxı), welde zum Aus und Ginfteigen 
vom ©. auf die Küfte gelegt wurden, 
Die Athener behielten unter ben Gries 
den am längften ihre Beinen ®&.e bei, 
erft auf Themiſtokles Rath bauten fie zum 
Krieg gegen Xegina große. Bei ihnen 
hatte ber Rath ber 500, und zwar aus bie» 
fen wieder ein Ausfhuß den Schiffsbau, der 
im Krieg wie im Frieden betrieben wurde, 
zu beforgen. Nah Themiſtokles Einrich⸗ 
tung wurben jaͤhrlich 20 neue Trieren (f. d.) 

21% gebaut, 
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— wodurch immer ein Beſtand von 3— 
erhalten wurde; dazu verwendeten fie 
den: @rtrag aus ben Silberbergwerfen bon 
Laurion (f. d.). Baubolz hatten bie Athe⸗ 
ner nicht in ihrem Lande, fondern befamen 
es aus Makedonien; daher feit Alexander, 
welcher die Ausfuhr babin verbot, bie Ather 
ner weniger &.e bauen fonnten, bis Der 
metrios Poliorfetes ihnen wieber Holz zu 
100 Trieren verſprach. Das Näbere f. unter 
Trierarchie. Das Perfonale auf griebiihen 
S.en beſtand außer dem Steuermann (auf 
dem Borberiheil [wpupevs] und bem Hin» 
bertheil [xuBspsnruns]) noch aus ben Rude— 
zern  (f. b.), den Matroſen (vauras) und 
den Soldaten (orparwraı ober imıBaraı 
welder letztere Name auch für die galt, 
welde nur als Reifendbe auf dem ©. waren). 
De Auffiht über das S. hatte ber Trierars 
08 (f.b.), über bie ganze Flotte der Stolar⸗ 
chos (f.d.), dem zur Seite ber Epiftoleus (f. 
db. 1) land, Im Kampfe führte man bie S.e 
entweder gerade auf das Gentrum ber feind⸗ 
lichen Flotte, ober umging fiez außer ben 
Schiffs ſchnaͤbeln u Deipbinen (f. b.) zur Zer⸗ 
förung der feindlihen S,e, hatte man noch 
lange fihelförmige Werkzeuge (doimavz), 
um d’e Segeltaue abzufchneiden, Schleubers 
maſchinen x. Bei ben Carthagern fin 
ben wir auch die 8 genannten Arten S.e, 
bef. aber zeichneten, fi ihre Kriegsſchiffe 
aus, fie waren lang, mit niebrigem Bord, 
batten 2 Mafte und ein Hauptfegel; ftatt 
der fonft gewoͤhnlichen Dreidecker follen fie 
die Vierdbeder erfunden haben. Sie hatten 
auf ibren Kriegsfchiffen auch den von ben 
Hömern fo genannten aries (Wibder), wos 
mit fie die anlaufenden feindlihen S.e 
duchbohrten. Die S.e der Römer waren 
Antangs aud kleine aus Bretern beftchende 
Boote (naves caudicariae), mit denen fie 
auf dem Zibris fuhren. Die kaſtſchiffe (na- 
ves ouerarise, barcae) waren, wie 
bie phoͤnikiſchen, mehr rund, aber tiefer, u. 
"murben durch Gegel getrieben, während die 
Kriegsfhiffe (naves longae) lang Waren 
und durch Ruder bewegt ivurben. Die eins 
seinen Theile ber ©.e waren ber Kiel (oa- 
rina), bie Rippen (statumina), fie mach⸗ 
ten, durch Breter zu einem Ganzen verbuns 
den, ben Bauch (alveus) bes S.s aus; 
das Vorbertpeil (prora), bas Dintertheil 
(puppis); newöhnlih war nur 1 Steuer 
zuder am ©., an andern jedoch auch vorn 
und hinten eins; ber Maftbaum (malus) 
Kand in der Mitte in einem Duerbalfen 
modius) befefttgt, an dem Maft die Se⸗ 
geiflangen und Erael (f, b.); einen ſpitzi⸗ 
gen Schnabel batten nur die Krtegeich'ffe 
(f Rosıra). Auch gab es bededte Kriegs» 
ſchiffe, während andere nur auf dem Vor⸗ 
ders und Hinteriheil, wo die Kämpfer ſtan⸗ 
ben, bedeckt waren. Rah ber Anzahl der 
Ruderzeiben, ober Verbede, gab es trire- 
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mes, qaadriremes, quinqueremes (f, b, 
a. u. del. Ruder), mit mehr ald 5 Ruder» 
reihen waren bie roͤmiſchen ©.e felten ver 
fehen, und nur bie Tpätere Beit, welde die 
Berfhwendung der Ptolemäer und anberer 
reicher Könige” nahahmen wollte, baute 
deren von 16 Rauderreihen; bie ©.r bed 
Antonius vergleihen bie Schriftſteller mit 
fhwimmenden Städten ober Infeln. Das 
gegen hatten fie noch eine anbere, den dal⸗ 
matiſchen Liburnern entlehnte, leichtere Art 
von Galeeren (naves liburnae, ſ. d.), 
ihrer bediente fid auch Auguflus in ber 
Schlacht bei Afteion mit aroßem Bortpeil 
gegen Antonius. Die Schiffemannfcaft 
auf Kriegsfchiffen beftand aus Matroſen 
und Schiffsfoldaten (classiarii); ber Bes 
fehl über die Flotte war früher unter 
die duumviri navales (f. d.) gefheilt, 
fpäter hatte ihn der eine Gonful, ober 
ein Brätorz er fuhr auf der navis 
praetoria (f. unten), auf ben übrigen 
einzelnen G.en commanbirte ein Zribunus 
oder Centurio. Die Stellung der S.e im 
Kampf zu einer Schlachtordnung war vers 
fhieden nach Localitaͤt und andern Berhälte 
niffen; bald war es eine gerade Linie, bald 
eine halbınondförmige, bald eine Peilartige 
Geſtalt 2c. ; che der Kampf begann, wo durch 
die Trompeten das Beiden (olassicum) ges 
geben wurbe, bat man zu ben Göttern. 
Die actuariae naves waren leidhte Zrands 
portſchiffe, flacher als die anbeen und wur, 
ben theild durch Segel, theild durch Ruber, 
aber nur einer Reihe, getrieben. Außerdem 
gab ed no andere, mit Namen don der⸗ 
fhiedenen Weranlaffungen hergenommen; 
befonbers bie Knuffahrteifchiffe (naves mer- 
catoriae), jenachbem fie Ladungen von Öts 
treide (naves frumentariae), Wein (na- 
ves vinariae), Del (naves: oleariae) x. 
battenz; andere, von der Beflimmung, wozu 
fie gebraucht wurden, Kaperfchiffe (naves pi- 
raticae, praedoriae) 2c,, Recognofrirunge» 
fchiffe (naves speculatoriae), Fiſcherkaͤhne 
(naves piscatoriae, lenunculi), Brief 
boote (naves tabellariae) ıc. Aud vor 
nehme Beute hatten ©.e zu ihrem Privat: 
gebraud) (naves privae); fie hatten ihren 
Namen von ihrem Xeufern, in fo fern 
fie entweber mit bunten Wachtfarben (ma- 
ves Coratae), überzogen oder mit Mes 
tall (naves asratae) beſchlagen waren, 
ober weil man fie blo® zu Spasiers 
fabrten brauihte (naves lusoriae), Am 
Bordertheil befand ſich das Insigne (f. b.) 
des S. s es enthielt den Namen befjelben, 
3: B. Scylla, Centaurus ꝛc., flatt beffen 
batten die Transportfchiffe an der Sitze des 
Maftes einen Korb (dayer dieſe S.e auch 
naves corbitae hießen) aufgehängt; auf 
dem H'ntertheil war der Schutzgott gemalt, 
oder ferne Statue aufgeftelt; dieſer Ort galt 
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den Seeleuten ale heilig. Auf dem ©. des 
Admiral (navis praetoria) wehte mod 
eine rotbe Flagge (vexillum oder volum 
purpureum), und zur Rachtzeit brannten 
ein oder mehrere Lichter darauf, damit bfe 
übrigen ©.c fih nah ihm richteten z beim 
‚Derannaben ber feindlichen Flotte wurden 
fie ausgeloͤſcht. D’e Gänge aus Balfen oder 
Bretern, auf welchen man von bem einen 
Theil des S.s zum andern ging, hießen 
fori; au eltern (scalae) zum Eins und 
Ausfteigen, ivaren an den Gelten ber Se. 
cher Anker u. Tauwerk ſ. b. Artikel. Das 
Bauholz zu ben S.en war nad) bem Drt, 
wo man fie baute, verfchieten, kef, nahm 
man Zannen-, @rlen: und Fichten, wohl 
auch Eedernholz, das nicht immer erft duͤrr, 
Sondern gleich, gefällt und bearbeitet wurde 3 
in Rom gab es einen befondern Shiffebaus 
pla$ (navalia) jenfett bes Tibris. Die 
Aufrüftung der ©.c war bei ben Römern 
Sache der Privatleute; folde Leute bießen 
exercitores (f. Exercitor) Sdiffs- 
patrone, Rheder; bicfe vertrauten nun 
für einzelne Fahrten das ©. einem. Schiffs- 
meiftee (magister navis), welcher bie 
Belorgung aller Gefchäfte halte und dem 
Schiffsvolf die nöthigen Befehle gab. Unter 
ihm ftanden bie Schiffer (nautae) unb bie 
Gteuerleute (gubernatores), welche bie 
Befehle wegen bed Segeins gaben und ab: 
wechfelnd die Wache hatten. GSchiffsmeifter 
waren gewöhnlid bie Söhne der Schiffs⸗ 
patrone, bod übergaben fie dies Geſchaͤft 
auch zumellen Sklaven, Weil aber bie 
Ausruftung ber S,e gewöhnlich fehr koſt⸗ 
fpielig war, fo traten mehrere zufammen 
und gaben bie Koften gemeinſchaftlich. Bei 
Streitigkeiten in Schiffecontracten wurde 
"mit der exercitoria actio (f, b.) verfah⸗ 
ren. Die hetruriſchen E.e waren ben 
griechiſchen ganz aͤhniich, denn Tyrrhener 
hatten fie wohl in dieſe Gegenden mit ge: 
bradt. Sie Hatten, wie im alten Grie⸗ 
henland, auch nur fünfzig Ruder, body feit 
der allgemeinen Einführung ber Dreideder 
(tieren, f. d.), ſchafften fie ſich beren 
auch an. Den Hetruriern wird bie Erfin, 
dung bes Schiffsſchnabels (f.d.) zugefchrirs 
ben, und es ift wabrſchelnlich, daß bie tus» 
fifhen Piraten biefe Waffe häufig gegen 
feindlide S.e gebrauchten. Borzüglie er⸗ 
zeugte ihr Land (im Gebiet der Peruſier, 
GStufiner und Ruſellaner) ſchoͤnes Tannen⸗ 
holz zum Schiffebau und bie Zarquinter 
bauten guten Flachs, woraus gefuchtes. Se⸗ 
geltuch verfertigt wurde, Die S,e ber 
BGallüer, bei. der Veneter (f. b.), was 
ren nach Beichaffenbeit ihrer Meere von 
denen ber Römer unterſchieden; fie waren 
ven Eichenholz, flah, damit fie Leichter 
tiber bie klippenrelchen Küftengegenden und 
die ſelchten Orte fahren konnten; um in 
tem ſtuͤrmiſchen Meere den hochgehenden 
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Wellen zu trogen waren Hinter« u. Bol 
dertheil hoch, die Ruderbänfe mit daums⸗ 
bilden Nägeln befeftigt, zur Befeftigung ber 
Anker hatten fie eiferne Ketten und ftatt 
ber Segel gegerbte Felle. Bei ben Schif⸗ 
fen der Nordteutſchen waren Border 
und Hintertheil überein, fie Bonnten auf 
beiden Seiten zu gleihem Zweck gebraucht 
werben; auch die Ruder waren nicht an 
ben Seiten befefligt, Tondern man konnte 
fie, wie bei den Klußfähren, bald das bald 
borthin lenken. Segel hatten fie mid. 
Eren folche S.e hatten auch bie ponti⸗ 
(hen Völker (f. Camera 2). Wenn bie 
Alten fämmtlich erzählen, daß die Bri⸗ 
tannier mit lebernen S. en fubren, fo has 
ben wir uns wohl darımter nur folde 4 
denken, bie aus einem hölzernen Geruͤſt 
beftebend, mit Thierhäuten überzogen- was 
ren. Die Standinapier hatten Kriegs 
fhiffe, mit denen fie gewoͤhnlich auf See⸗ 
raub ausgingen, welche aber nicht allzugroß 
ewefen fein können, da fie auf Fluͤſſen u. 
eeren zugleich gebraudt wurden und nur 
zwei Ruderinchte hatten, jeboch 20 — 30 
Soldaten (bald aus ben Zrabanten Vor⸗ 


- 


+ 


nehmer, bald aus ihren Bauern genome - 


men) faßten; fie hatten außerdem Anker; 
aber mit Gemälden bezeichnet, wovon. fie 
den Ramen erhielten, waren fie wohl nicht 
alle. Golde S.e, ausgeräftet mit allem 
Bubehör, waren ein glänzendes Geſchenk, 
welches Häuptlinge Adenteurerhl, oder ans 
bern @äften zu machen pflegten. Außer⸗ 
bem hatten fie Zransporis und Eafl« 
fhiffe, deren es fehr große gab, (als 
ein ſolches wird des Therſtolſus Sechs⸗ 
ruder erwähnt), BRecognofcirungsfchiffe 
u. a., welche aber unter einander nicht 
ſehr verfhieden geweſen zu fein fdeis 
nen. Im Mittelalter verbolllommten 
fi) die S.e durch bie Seefahrten der Ita 
Iienifhen Hanbelsftäbte (f. Genua, 
Piſa, Venedig [Befh.], fpäter der Por⸗ 
tugiefen. Dennoch blieben die Ruderfahr⸗ 


zeuge der Galceren die Hauptioum, bod ı 


gab es aud fhon Fahrzeuge, die nur mit⸗ 
telſt Segel geleitet wurden. Aud bie Ber: 
decke feinen in dieſer Zeit aufgefonimen 
u fein. Die Erfindung bed Compaſ⸗ 


ed (f.d.) frug, ba man nun weiter in bie 
See konnte, viel zur Vervollkommung des 
Schiffsmefens bei. Auf ben S. en des Mit» 


telalterd fanden vorn und hinten Thürme 
mit Schügen befept, zu weldhem Zweck aud 
ber kurze Maftfaum einen Maſtkorb trug. 
Gelchüge führten fie nah Erfindung bes 
Pulbers wenig, wohl nur eine große Stein, 
büchfe im Vorderthell, nebft einigen Pleis 
nern Kallonetten und Drehbaffen. Bei der 
Invafion Richarde II. 1887 nach England, 
waren die S,e mit ben Wappen ber Befehle, 
hader acmalt und vergoldet; mit en 
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ſchen, Panieren und Fahnen beſetzt. An bem 
©.e Gottfriebs von Tremouille koſtete die 
Malerei allein 2000 Franken. Im 15. u, 
16, Jahrh. näherte fi die Bauart mehr 
ber neuern Belt; Theo great Harry, 1503 

J. große 


in mouth gebaut, war bas 

Kriegeſchiff in England, Heinrich VIII., 
König von England, Lieb italieniſche 
Schiffebaumeiſter fommen, damals, wie auch 


in ber Land u. Kriegsbaulunft, die vorzuͤg⸗ 
lichſten, bie auch zuerft über den Schifft bau 


ſchrieben, ee legte Sch’ffewerfte an, errich⸗ 


tete ein Abmiralitätscollegium, beflimmte 
ben Sold der Seeleute u. munterte bie Engs 
Länder zum Schiffsbau auf. Die größten ber 
bamals üblihen S.e waren bie Gallionen 
G: d,), die 32-50 metallene Kanonen führ: 
en. Ihrer befanden fi 64 bei der großen 

lotte Philipps II., melde 1588 gegen 

ngland ausgerüftet ward, Damals wurs 
ben aud die Galeaffen von bem Venezianer 
Giovanni Andreas Babdoaro erfunden, und 
zuerſt 1571 in dem Geetrefien bei kepanto 
gear bie Türken gebraudt, Die Nieder 
Aänber bebienten fich jeboch kleinerer und 
dechalb leichter beweglicher S.e zum Dans 
bel wie zur Kaperei, auf bie ſich größtens 
theils ihe Seekrieg gegen die Spanier ber 
ſchraͤnkte. Sie bießen Flieboote, hatten 40 
b!s 100 Tonnen Laftigkeit und führten 8— 
20 eifeene Kanonen, die damals blos aus 
Schweden geholt wurben. Ueberhaupt fins 
gen die Engeländer, Niederländer u, Fran⸗ 
Sry an, ihren S.en eine angemeffenere 

eſtalt zu geben; nur die Portugiefen und 
Spanier behielten ipre Gallionen und Garı 
zrquen (f. d.) bei, die bei 1500 Tonnen 
Laftigdeit 4 Verdecke und ein ungebeueres 
Bor und Hinterkaftel hatten, aber eben 
wegen ihrer Größe und wegen ber Höhe 
ihrer Maften der Befhädigung durd bie 
flürmende See mehr ausgefept waren, als 
andere Elcinere ©... Damals fingen bie 
Engländer an, ihre zum Kriege beftimm« 
ten &,e in 4 Klaffen zu tbeilen. Andere 
bamals äblihe Pleinere Fahrzeuge waren 
bie Patalden, Garavellen und Fläten (f. 
d. a.), bie wohl bis 300 Tonnen Las 
figkeit hatten, fehr rund gebaut und ohne 
Spiegel waren. Bon den Ruberfahr⸗ 
eugen bienten bie kleinern Brigantinen, 

elucken, Polakren und Barken (f. d. a.) 
an ber Küfte, in ſtillem Waſſer; die Gal— 
Jiotten hatten 16—20 Ruder, einen Maft 
und einige Pleine Gefüge; die Galeeren, 
welche 24— 30 Ruder auf jeber Seite führs 
«en, waren noch bi8 zum 18. Jahrh. auf 
dem Mitteimeere im Gebrauch u, gewoͤhn⸗ 
Hd vorn mit 5 Kanonen befegt, eine 34— 
Böpfündige in der Mitte, 2 zmölfpfünbige 
und 2 fehepfündige zu beiden Seiten. Mit 
ber Ausbildung bes Schiffbaus wuchs aud 
die Größe der Kriegeſchiffe, ober vielmehr 
die Geſchuͤtzzahl, womit fie befegt waren, bie 
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bei der verbefferten Einrichtung und zweck⸗ 
mäßigern Auscheilung bes innern Raums 
nun bequemer untergebracht und bedient 
werben konnte. In der Mitte bes 17, 
Jahrh. errichtete auch Richelien bie erſte 
Ravigationsſchule, und Bernoulli, Huygens 
u. a, Gelehrte gaben bie Regeln an, wie 
S.e am beften conftruirt werben könnten, 
In der zweiten Häifte des 17. und ja Aa» 
er des 18, Jahrh. erwuchſen bie Krieges 
hiffe von ber Größe gewoͤhnlicher Kauf⸗ 
fahrteifahrer zu den Koloffen wie fie jegt 
beſtehn (f. Kriegsſchiff) Ein Monard zeich⸗ 
nete fi um dieſe Zeit im Schiſſebau auf, 
Deter d. Gr., Kalfer v. Rußland, burg 
den bie ruſſiſche Nation in die Reihe der für 
Ann Völfer eingeführt wurde. Schon 
rüber hatten Dänemark ud Schwe— 

en, indem fie mit verfländigem Sinne 
bas Gute ber andern Nationen, bef. ber Enz» 
länder, Kranzofen und Holländer nachahm⸗ 
ten, fih duch den Bau vieler S.e eine 
eigene Seemacht erworben, am meiften ercels 
lirte aber ihre Flotte durch die kleinen 
Fahrzeuge, welche bie Scheerenflotten (T. d.) 
bildeten. Seit der Abſchaffung ber Ruder 
bildete fih der Schiffbau allmälig auf dem 
Punkt aus, den er noch jegt einnimmt, und 
feit 100, ja faft 200 Jahren, ift nichts 
mefentlihes zu bemfelben hinzugekommen, 
nur einzelne Verbefferungen find vorgenom⸗ 
men worden, fo wurben die S.e feitdem 
mit Kupfer, f[härfer und Laftbarer gebaut, 
bie und da dies und jenes verbefferi; im 
Ganzen bileb aber ber Schiffbau immer 
der nämlihe, wie auch die verfchiebenen 
Nationen nit bedeutend in ihren S.n von 
einander abwidhen. Erſt in neverer Zeit 
traten die nordbamerilanifhen Se 
ebrenvoll, in jeber Beziehung, hervor, Etrſt 
bie Anwendung bes Dampfes zu ben 
Dampffichitfen als‘ bewegende Kraft, 
fcheint eine wefentliche Aenderung im Schiffs 
ban hervorbringen zu wollen, bod ift ber 
Grbraud) der Dampfmaldinen bis jegt mehr 
auf kleinere Fahrzeuge, mebr auf Boote, ald 
auf eigentliche Seefchiffe übergegangen. Doch 
fteht zu erwarten, baß fid ber Gebrauch ders 
felben mit der Zeit mehr ausbreiten wird. — 
Dir Schiffbau felbft warb biß ins 17. 
Jahrh. blos ald Handwerk ewpiriſch getries 
ben, obgleid fhon vom Jahr 1595 ein portus 
gieſiſches Manufeript von kavanha, über den 
Schiffbau, vorhanden fein fol, Das erfte 
gebrudte Werk über biefen Gegenftand ift 
wohl des Grescentius Romanus Nautica 
mediterranea, vom Zahr 1607, das von 


-dem Bau ber Galeeren, Galsaffın u. Gar 


leonen hanbeit. Ihm folgte der Portugiefe 
Gomez Solis de Duarle, Contrato cerca 
de las fabricas de las naves, 16125 
Furtenbach, Architectura navalis, 16139, 
dem aber techniſche Kenntniß des cr 
au 
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baues ſehlte; Robert Dudley, Herzog von 
Northumberland, Arcano del Mare, 1646, 
italienifh, der im 4. Banb den Bau ber 
auf dem Mittelmeer gemöhnlihen Kriegs» 
ſchiffe ausführlich, beſchreibt; der Schwede 
Plafat, 1652; der Holländer Nik, Witſee, 
1671, mit vieler Genauigkeit u. Umftänds 


lichkeit, und van Yck, 16975 die Engläne © 


der Miller, 1676, Sutherland u, Bushnel, 
1716; die Franzoſen Hayet, Daffie u. v. 
A. Im allgemeinen bauten bie Franzofen 
ihre S.e länger und ſchaͤrfer; die Englän» 
der hingegen Fürzer und mehr rund, worin⸗ 
nen fie mit den Holländern einigermaßen 
übereinftimmten. Bouguer, Traite du 
navire, de sa construction etc., 17463 
und noh mehr Euler, Scientia navalis, 
1749, gebührt das Verdienſt, zuerft bie 
Lehre ber Mathematik. auf den Schiffsbau 
angewendet und dadurch bie Außere Form 
des S.s auf fihere Regeln begründet zu 
ey Ihnen folgte Du Hamel (Eloemens 

e l’Architecture navale, 1752), burd 
von Thol 1759 ins Hollaͤndiſche, durch ben 
englifhen Schiffscapitaͤn Müller 1791 ins 
Zeutfche, und von dem Engländer Murray 
1765 auszugeweife ins Engliſche überjeht; 
Don Jorge Zuan, ber das Hödfte leiftete, 
was zu feiner Zeit (1771) bei tiefer Kennts 
niß der analytifhen Mathematif, verbuns 
ben mit tehnifher Kenntniß und vielfacher 
Erfahrung nur geleiftet werben ?onntez 
Zevque überfegte 1783 bad Werk ind Frans 
zoͤſiſche, mas aud von dem verbienftoollen 
Shiffsbaumeifter Viel de Clairbois, mit des 
Schweden Ghapmanns (f. b. 2) Schiffbaufunft 
auf eine fehr befriedigende Weile gefchah. 
Dahin find benn auch nod Stalfart, Na- 
val- Architecture, 17815 Don be Landa, 
Reglamento de Maderas necesarias 

ara la Fabrica de los Baxeles del rey, 
7845 Romme, L’art de la marine, ou 
Principes et pr&ceptes göndraux de l’art 
de construire, d’armer et de cönduire 
des vaisseaux, 1787; ber Weherfeger 
Shapmanns, Viel be Clairbois, Traité 
é«lémentairo de la Construction. des 
Vaisseaux, 1787, u. X. zu rechnen; nebſt 
ben befondern Abhandlungen über die Größe 
und Stärke der Maften von Bougem, 
Homme, Forfait, le Camus und Don Cis— 
car; über bie Takelage von Eescallier unb 
dem Portugiefen Jofe, der aud mit Romme 
u. einem Engländer über bie Größe ber Segel 
Unterfuhungen angeftellt bat. Auch S.e 
untere bem Waffer hat man jest, 
nah vielfahen Verſuchen, deren erſten 
Gornellus Drebbel 1650 in Holland, ber 
Englönder Day 1772 einen andern mach⸗ 
te, bei dem er ertrand, erfunden. Biis 
Ieroi aut Nontes mahte 1832 den erften 
Bertuh mit feiner neuen Entbrdungs bie 
Mafch'ne war von Gifen, gegen 1O pa 
zifer Fuß lang und gegen 2 Fuß breit, in 
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Fiſchform; 8 Menſchen koͤnnen ed in Bewe⸗ 
gung ſetzen und darin bequem 1 Stunde 
unter dem Waffer bleiben. Dan kann bar 
mit ſowohl in der Tiefe des Meeres als 
auf der Oberfläche beffelben nach allen Rich» 
tungen fahren und zwar mit berfelben 
Schnelligkeit, wie mit einem gewöhnliden 
Man hat vorgefhlagen, folche unters 
feeifhe ©.e zu benugen, fich der feindlis 
chen Flotte ungefehen zu nähern, um fie in 
Brand zu fleten oder ihr andern Schaben 
zujufügen. Man kann fih wentgftens damit 
5—600 Fuß tief ind Meer binablaffen, 
nur entbehrt man in folder Ziefe des 

Lichtes, (Lb.u 2y. 
Schiff (Kunftgefd.). Merkwuͤrdige S.e, 
bei befontern Veranlaffungen und mythiſch 
oder gefhihtlih berühmten Perfonen ges 
baut und gebraucht; ober große S.e, wes 
niger zum Gebrauch, als blos Erzeugniffe 
bes Luxus und der Verfhmwendung, gebaut 
von Völkern und Kürften, beren Staaten 
Schifffahrt trieben, u, fonft noch vergrößert 
von ben Berichterftattern bes Alterthbums, 
waren befonders die Argo (vgl, Argonaus 
ten); fie war aus einer Eiche bed nemäts 
fchen Waldes gebaut, wenigſtens war ber 
Kiel, ober das Steuerruder, oder ber Maft 
davon gearbeitet, und deshalb hatte es bie 
Kraft Orakel zu erthellen; Grbauer war 
angeblich Athene auf Here's Befehl, Andre 
nennen den Künftler Argos (f. d. 3); es 
war ein Zunfzigruber, Uebrigens vereinigen 
fid) in den Befchreibungen dieſes S.s alle 
Widerfprüche, und ſowohl alle Unvollkom⸗ 
menheiten ber alten, als alle Vollkommen⸗ 
beiten ber fpätern Zeit im Schiffsbau. 
Dann Hiero’s(f.b.3) IT. Prahtfhiff, 
unter der Leitung des Korinthers Ardias 
gebaut u, durch bie Mafchinerie (f. Helix 4) 
des Archimedes ind Meer geführt, Das 
ganze ©. hatte 20 Ruberreihen und 3 Vers 
dede,. von denen bad mittlere einem Wohns 
haus glih, an jeder ber beiden Seiten waren 
30 Zimmer, beren Boben in Mofail die 
trojanifhe Kriegegeſchichte enthielt; im 
Hintertheil war bie Kühe; das oberfie Vers -⸗ 
bed enthielt mebrere Gallerien, Gärten 
mit grünen Gewaͤchſen, einen Pla zu gym⸗ 
naftifhen Uebungen; eine Gapelle der Aphro⸗ 
dite, eine Bibliothek, ein Badezimmer, 
worin unter andern ein Babegefäß, was 
aus einem einzigen tauromenitifhen Stein 
gehauen war; bie Wafferleitung, wodurch 
es gefüllt wurde, war auf dem Vorbertheilz 
baneben war ein Fifchhälter aus Blei mit 
Meerwaffer gefüllt. Außerdem eine Menge 
Kammern für Soldaten, Matrofen und ans 
bere Sciffediener, 10 Pferdeflälle u. über 
bem Borb bes S.s waren bie Badöfen, 
Mühlen und Holzremifen. . Die ganze Laſt 
bes Gebäudes trugen gegen 11 rbeinländis» 
She Buß Hope, auf bem äußern — 
unters 
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unterſten Verbede ſtehende Statuen; ba» 
neben waten noch 8 Thuͤrme angebracht, 
welche buch Segelſtangen mit einander 
verbunden waren, und ein über bie andern 
hervorragender auf deſſen Spige bie Bild» 
fäule des Atlas ftand. Die Thärme waren 
jeber mit 4 Schwerbemwaffneten und mit 2 
Bogenfchügen befegtz; zwifchen ben Thürmen 
waren Bruftwebhren, binter denen Wurf⸗ 
maſchinen aufgeftellt waren. Zwiſchen ben 
Thürmen waren 8 Maflbäume aufgerichs 
tet, unb zur Siderung ber ungebeuern 
Maffe 4 hölzerne und 8 eiferne Anker ans 
gebracht. Zur Verbindung ber Breter hatte 
man lange eberne Nägel genommen, berem 
Köpfe noch mit einem Beleg von Biel über: 
zogen waren ; das Ganze war mit Pech und 
Theer veftrichen und überbem mit allerhand 
Gemäl*en verziert. Anfangs führte es ben 
Namen Syrakuſaner, dann aber, nach» 
bem ed Hieron dem Ptolemäos Philadelphos 
mit einer Ladung von 60,000 Scheffel Korn, 
10,000 irbenen Gefäßen voll gefalzener Fir 
fhe und einer Unfumme anderer Speifevor« 
räthe geſchenkt hatte, befam es den Namen 
Alerandreia. Die damaligen Dichter 
nabmen Gelegerheit dies Wunderfhiff zu 
befingen, u. der Atbener Archimelos (f. d.) 
trug den Preis davon, Well jedoch bie als 
ten. Schriftfteller entweder aus biefen Ge— 
dichten, oder aus ſehr übertriebenen Nach⸗ 
richten erzählten, ober fi vielleiht bie 
Freiheit nahmen, noch etwas mehr zu über 
treiben, fo bat noch Niemand an das eins 
ſtige wirkliche Vorhandenfein eines ſolchen 
S.s glauben mögen; eine aͤhnliche Bewand⸗ 
niß mag es mit dem ©. des Ptolemäos 
Philopator(f,d.)gebabt haben, Indem, 
während fih ſchon 20 über einander anges 
brachte Ruderreihen ſchwer denken laffen, 
man ſich von 40, wie ſie an Ptolemaͤos S. 
geweſen ſein ſollen, noch viel ſchwerer eine 
Vorſtellung machen kann. Wir moͤgen 
uns denken, daß muͤßige Dichter⸗ oder an» 
dere Kopfe, der Prachiliebe des Hieron zu 
ſchmeicheln, ihm zutrauten, daß er ein fol 
ches S. bauen und des Philopator Thor⸗ 
beit und Verſchwendungt ſucht für groß ges 
nug bieten, um jenes Nebenbuhler mit 
einem noch ardßern zu werden. Noch wer⸗ 
den in Acaypten mehrere Prachtſchiffe ers 
mwähnt, welche bie Könige Gdttern weih⸗ 
ten, fo das 280 Ellen Innge, aufwendig 
mit Bold, inwendig mit irrt bekleidete, 
welches Sefoftris (f. d.) dem hoͤchſten Bott zu 
Theben aufitellte (val. unter 38). Aub in 
ber aorbifhen Mythologie erfcheinen einige 
große und wunderbare S.e, 3. B. das von 
Zwergen gebaute, Stibblabnir (f. d.) bas 
fo groß war, daß es alle Afen mit Waffen 
und Abzeihnungen in fid faffen konnte; fo 
bald fetne Segel andgefpannt waren, bes 
!am es günft’gen Fahrwind; braudte man 
es nicht zur Seefahrt, fo konnte man «6 in 
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Kleine Tafeln zerlegen und, in ein tragba⸗ 
red Bündel gebunden bequem mit über kand 
nehmen. Die VBerfertiger hatten es bem 
Freie (f. Frei) geſchenkt. 2) (Symbol.). 
In Aegypten war es Sitte, die Götter auf 
©.en zu fahren; ein ©. hatte bie Eonne, 
ber Mond unb die Übrigen 5 Planeten, ober 
fie fuhren zufammen — einem S. In Ele⸗ 
phantine ſtand ein Tempelſchiff, in deſſen 
Mitte ein Bau ſich erhob, der eine unbe⸗ 
kannte Gottheit enthielt, deshalb war es 

mit Tuͤchern und Borbängen verhält und 
efhmüdt mit bem Kopf bes großen und 
leinen Hundes u. bem Bild bes Wibbers, 
Das Ganze ſcheint eine Hieroglyphe der 

umgebenden Jahres, beffen natärlihen Ans 
Widder, den Bogen des Cunicu⸗ 
larjabhre® aber ber Hund anzeigt; andere 
dabei befindlihe Bilder beuten bie Genien 
ber Jahreszeiten an. Das ©., weldes ben 
hoͤch ſten Gott Amun (f. Ammon) trägt, iſt das 

Weltſchiff; es bewegt ſich ohne Steuer: 

mann (durch die Kraft des unſichtbaren Gots 
tes), das Steuerruber ift mit einem Auge ges 

ſchmuͤckt (Bild der Anwiffenheit). Au am 
Himmel ift en ©. (bie griedifhe Argo)3 
baffelbe als das unterfte Geftirn,, bas bas 
ganze Himmelsgewoͤlbe gleihfam trägt, ber 
Punkt, um ben fi alles Bewegliche wen» 

det (Südpol und Pol der Ekliptik), iſt bas 

Symbol ber Weltbewegung; neben ihm 

fieht das Geftirn des Kanopos (ſ. b.); er 
ift dee Beftimmer aller Zeiten, alfo ber 

Steuermann aller Zeit andeutenden Him⸗ 

melsl’hhter, daher biefelben als auf S.en 

fahrend bargeftellt werden, — Sym⸗ 

bol finden wir in der Argo der Griechen; 

nach dem Oſten ſegelt ſie, dem Aufgang ber 

Sonne, die Dioekuren (bie beiden Welt⸗ 
lichter) führen fie und des Orpheus Leler 

bringt fie In Lauf, benn was Kanopos am 
füdlihen, das iſt die Leyer am noͤrdlichen 

Himmel; endlich umſegelt es die ganze 

Erdſcheibe, iſt alſo ein Erd⸗ oder Weltum⸗ 

ſegeln des ©, Die heiligen S.e Aegyp⸗ 
tens waren groͤßtentheils mit Iſiskopfen 

und andern Drnamenten gefhmüdt und 

hatten in der Mitte Gapellchen (aus einem 

Stein gemacht) ober heilige Kiften, 

worin das Gottesbild bis zum weitern 

Gebrauch an Fefltagen aufbewahrt war. 

Auch bie Griechen brauchten bei ben Pana⸗ 

thenden (f. db.) ein ©, bei ber Proceffion; 

als Segel beffelben war ber Peplos (f.d.2) 

ber Atbene aufgehangen, es wurbe während 

eined Theils ber Geremonie durch Maſchi⸗ 

nen über den trodnen Boden vom Keras 

meifos bi6 an den Tempel bes pytbifchen 

Apollo bewegt; dann wurde ber Peplos von 

den Frauen 1 bie Afropoliß getragen, 

Der Sinn, ber barim gegeben ift, mag eine 

Bereinigung ber Athene u, bes Pofeldon fen, 

bie fi durch Spendung ihrer Schäge in 

Attifa verbunden. Wenn bie Binnen In 
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bie Oſtjaͤken am Fluffe O6) ihte Todten in 
Meine ©.e flatt in Gärge begraben, bie 
Lappländer als Wiegen ihrer Kinder fchiff- 
ähmlih ausgehöhlte Hölzer brauchen, fo 
feben wie bier im Norben das ©. bei Ges 
burt und Tod ald Symbol der Erbe, aus 
der der Menſch geboren iſt und in ihren 
Schoß wieder geborgen wird; man hat auch 
in den. Fiſcherkaͤhnen der Lappländer, die in 
der Geftalt der laͤnglichen Mondesfichel ges 
baut find, einen hoben Sinn von Zeugung 
und Geburt erkennen wollen. Auch Balldr’s 
(f. d.) ©. Hringhorni ift fein Sarg; es ift 
das aröfte S., in welches bie Bollenbung, 
der Untergang ber Afen:, Wanen= und. Io: 
tenwelt gelegt wird. Es ficht als Todes⸗ 
Schiff dem Lebensſchiff Sfidbladnir (f. oben 
2) entgegen. Daher fchreibt fih aud im 
Island die Bitte, Häuptlinge auf ©. 
zu begraben; fie wurden mit Gelb vers 
feben, auf das Hintertbeil (ale Steuer: 
mann) gebunden und dann in den Grabs 
maͤlern beigefegt. Weniger wirb man -in 
dieſer Sitte einen Glauben jener Voͤlker zu 
finden haben, daß in dem andern Leben bie 
Verbältniffe der Erde, alfo Schifffahrt als 
ihre Hauptbefhäftigung fortbauern würde; 
denn bie Sitte war niht allein bei ben 
Küftenbewohnern, fondern auch im Innern 
bes Landes (vgl. Sarg), Skibblabnir (f. 
oben 2) war den Jslaͤndern das Bild des 
Sommers; in daffelbe fliegen dic Afın am 
Sommcertag (Mai) mit allen Kräften, mit 
dienen fie auf der Erde u, im Himmel wir⸗ 
Pen u, f[haffen wollten; es gehörte bem Freie 
als Bott des Mal's, beim Herannahen des 
Herbſtes wurde es zufammengelegt, weil die 
Fahrt nun zu Ende war u, weil bie Kälte 
des Winters alles zufommenzog, fo ließ 
fih aud das ©, in einen fo Pleinen Raum 
zufammenlegen. Den Gegenſatz zu biefem 
S. macht das Roß Sleipnir (f, d.). Auch 
bier finden mir alſo die himmliſche Bezie⸗ 
bung be# Weltfhiffe, nur nah ben Ums 
fländen und ben Berhältniffen der Länder 
abwechfelnd mit dem Roß, das im Winter, 
wo die Schifffahrt im beeiften Meere ruhen 
muß, an feine Stelle trat. Andere ſymbo⸗ 
liſche S.e in der nordiſchen Mythologie find 
Naͤglfar, das aus ben Nägeln todter Mens 
ſchen gefertigt ward, und wenn cd vollendet 
‚war, alle ſinnlichen Weltkraͤſte in fi aufnahm 
und bie Kataftrophe des Weltunterganges 
berbeitührte; weil aber dabei Götter und 
Menfihen mit untergehen mußten, fo war die 
Bollendung deffelben möglihft zu behindern, 
und deshalb ſchnitt man mit großer Sorg⸗ 
falt den Verſtorbenen die Nägel ab; Hu’s 
S. mit ber eiſernen Thür ift Symbol für 
das geſchloſſene Zeugungsgefaͤß, es hatte cine 
Korniadung auf fih, alfo den Samen der 
Pünftigen Frucht; gedffnet ward das ©, 
durd das Zauberfhwert, welches Hu dem 
Henpen gab, d. i. bem befruchtenden Phals 
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Ins, Auf feinem 8, verſchwand er auch der 
DH berwelt und bettete fih in bie Erbe, bie 
ihn nun als Todesſchiff (f. oben) wieder 
empfing , ober nur, um ihn zu retten und 
zum Wieberaufteten in ihrem Shoß vors 
zubereiten. Wie die Drientalen das Kar 
meel das ©, der Wüfte nennen, fo die 
Rordländer das ©, ein Roß des Seekoͤnigs 
ıc. Das Vordertheil eines S.s auf roͤmi⸗ 
hen Münzen haben ſchon die Alten von 
der Ankunft des Saturnus (f.d.) auf einem 
©. nad Stallen zu deuten verſuchtz; indeß 
fheint man richtiger eine Hindeutung zu 
gewahren, daß mın durch Se früh ſchon 
bie den Rdmern bäufig mangelnden Lebens⸗ 
bedürfniffe zuaeführt befam und beshalb das 
mohlthätige S. auf Münzen abbildete, wähs 
rend bie Aversfelte den Kopf bes Janus, 
ald Begründer beßrer Sitten, führt. (Lb.) 
Schiff:.(Herald ), bies Wappen fol bie 
Gtückleligk.it bedeuten und wird beim Bla» 
foniren die Richtung deffelben, bie Zahl ber 
Maiten, 05 bie Segel aufgefpannt find, 
und ob es beladen erſcheine, gemeldet. 
Schifflin anderer Bedeutung), 1) (Wes 
ber), fo v. w. Schuͤßze; 2) ein Werkzeug, 
welches von ben Frauenzimmern zu verſchie⸗ 
denen Arbeiten gebraudt wird, welche aus 
Knoͤtchen od. Schlingen beftchen; das Werks 
zeug ift meiftens von Elfenbein, u. befteht 
aus 2 länglidy runden, an ben Enden fpir 
tzigen Platten, welche in der Mitte durch 
einen Steg verbunden find; auf ben Steg 
wird das zur Arbeit nöthige Garn oder 
Seide gewidelt 5; 8) (Schiffhen, Maler), 
fo v. w. Näpfchen 8); 4) ein Gefäß ohne 
Henkel und Fuͤße; 5) (Budhbr.), ein längs 
lich vieredige® Bret mit einem Rande, in 
dem Rande find Falze, in welche ein an» 
bered Bret (die Schiffzunge) geſcho⸗ 
ben werden kann; auf den Boden bes 
S.s werben die gefeßten Zeilen geftellt und 
zu Golumnen eingerihtet3 6) (kandw.), fo 
v. w. Wagen, Edlittenu. bgl.; 7) (Bauf.), 
f. unter Kirche 5). Feh.) 
Schiff aichen, dad Verfahren, 00» 
durh man aus der kaͤnge, Breite u. Höhe 
beredinet, wie viel Ladung ein Schiff ein» 
nehmen kann und wie viel Tonnengehalt «6 
hat. Da die Schiffe Beine regelmäßige Ges 
ftalt haben, und bei gleiher Länge, bau⸗ 
iger, ſchmaͤler oder fpigiger gebaut fein 
Pönnen, ſo ift die Berehnung niqt leicht, 
felten mit der Wohrheit genau übereinftims - 
mend, und das Verfahren babei bei den 
einzelnen Nationen verſchieden. Das 
Aichen ber Schiffe wird nöthig, wenn der 
Schiffzoll nah dem Tonnengehalt erlegt 
wird oder wenn Fradtfchiffe gemiethet 
werben, (Fch.) 
Schiff Argo (Aftr.), f. Argo 2). 
Schiffbar, von Zlüffen und Gewäſ—⸗ 
fern, wenn fie mit Schiffen befahren wer 
| den 
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den Finnen, Wenn von ber Shiffbars 
Leit eines Gewaͤſſers die Rede iſt, muß 
freilich angegeben werden, mit welcher Art 
Fahrzeuge es befahren werden Pann, Bel 
Zlüffen hängt die Schiffbarkeit nicht blos von 
der Menge und Ziefe bed Waflers, fon: 
dern auch daron ab, ob Wehre oder Brüs 
den die Schifffahrt hemmen, oder ob biefe 
Dinderniffe durch Schleußen u, Zugbrüden 
be’eitigt find. Gin ſeichter, aber breiter 
Fluß kann dadurch ſchiffbar gemacht wer⸗ 
den, daß man das Waſſer einengt, indem 
man Bubhnen in den Fluß baut u. baburd 
das Wafler ndthigt, ſich ein engeres aber 
tieferes Bett zu wuͤhlen. (Fch.) 

Schiffebein (Anat,), ſo v. w. Kahn: 
bein (f. db. 1) u. 2). 

Schiff-bienen, Bienen, beren Körbe 
man auf ein kleines Schiff in einen Fluß 
fest, damit fie beide Ufer beſuchen. 

Schiff-binde (Ehir.), fov. w. Kahn» 
förmige Binde, f. unter Hauptbinden 1). 
S.bock, ſo v. w. Bid 55). 

Shiffsbrud, der Unfall eins Schif—⸗ 
feö, da ed durch heftige Wogen oder gegen 
Sandbaͤnke und Klippen geſchleudert, zer⸗ 
brochen oder leck wird und untergeht. Vgl. 
Haverei u. Steuermannskunſt. 

Schiffedrücke, 1) eine Brüde, bie 
ouf Fiußfahrzeugen ruht, welde gegen 
Strom und Wind verankert, durch Spann» 
taue unter einander verbunden und mit 
Balken und Bretern überlegt find. Ihre 
Entfernung hängt von der Dide der Bal⸗ 
ten ab, fo daß diefe auf jeden Zoll Stärke 
15 bis 2 Fuß frei liegen können (f. Pons 
tonbrüäde‘, 2) (Gridh.), S.n findet man 
ſchon in fehr alter Zeitz die bemundernds 
würdigften find die des XRerxes über ben 
Hellefpontz die eine von dieſem beftand 
aus 8360, bie andere aus 500 Schif—⸗ 
fen, uͤber die ſehr ſtarke Zaue, 2 von 
weißem Flachs und 4 aus Schilf gefloch⸗ 
ten, gezogen waren, auf denen vierfet: 
tige Holzſtuͤcke lagen und die Balken und 
Breter, die eigentlibe Brüdenbede, trugen; 
die Schiffe wurden dur ungebeuere Anker 
feftgebalten und dur Selle vom Lande aus 
angebunden ; über die Schiffe wurden Bals 
Xen gelegt, darauf Breter gebedt u. nach⸗ 
dem diefelben mir Schutt und Steinen bes 
legt waren, an beiden Seiten ein Geländer 
angebradt, damit die Pferde, ohne ſcheu zu 
werten, barüber gingen. Fruͤher ſchon hatte 
Dareios eire S. über ben Bosporos durd) 
den Baumeifter Mandrokles (f.d.2) ſchla⸗ 
gen laſſen. Aud die Griechen und Roͤmer 
— deren zu ihren Uebergaͤngen uͤber den 

ndus, Rhein, die Donau u. a. große 
Klüffe; jedoh banden diefe die Schiffe zum 
Schug gegen bie Strömung bes Fluſſes 
nit mit Seilen an, fonbern flemmien fie 
mit Stangen und Rudern an ber Eeite; 
dabei befeftigten fie fie aber noch durch 
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aroße, pyramibaliſch ragen und mli 
Steinen. befhwerte Körbe, welhe vom 
Vordertheil, das dem Fluß entgegen fand, 
auf ben Boben hinabgelaſſen wurden. Statt 
ber Körbe lie Jphikrates Side nebmen. 
Hatte man nicht Schiffe in ber Nähe, fo 
wurden für den Augenblid gleich leichte 
Kähne gemacht, welde für den Augenbüid 
diefelben Dienfte verfahen. Kine anter 
Art S.n ſtellte man dadurch ber, daß man 
Schlaͤuche mit Stroh füllte und fie in ra 
Fluß warf; buch fhwere Körper fefgetals 
ten, bienten fie ber Infanterie dann chem 
fo gut zum Uebergang. Uebrigens bebieate 
man fid ber ©.n nur bei fehr tiefen Steh 
len; wo «6 möglih war, wadeten bic Sub 
baten, bef. die Reiter, durch bas Waſſet 
Nachmals findet fih der Gebrauch ber ©.a 
lange nit wicter erwähnt; af im 12. 
Jahrh. von König Richard von England 
bei der Belagerung Ga’llardd und von Rus 
bolf von Habsburg bei feinem Uebergang über 
den Rhein wurten fie wieder anacmınkıt, 
daber fie beide für die Erfinder ber Sn ge» 
halten werben. Unter den S.un der neucen Zeit 
ift die ©. — — welche der Prinz von 
Parma 1585 über bie Schelde fchlagen Lich, 
um das belagerte Antwerpen (f. d.) rölig 
einzufchlichen. Sie befand aus 32 Schiffca 
von 66 Fuß Länge und 12 Fus Breite, 
welche ben miltlern, 60 Fuß tiefen Theil 
des 2400 Fuß breiten Stroms ausfüllten, 
und zu beiden Selten burb eine 900 Fu 
breite und 200 Fuß lange Pfahibrüäde mit 
den beiden Ufern zufammenhingen. Jedei 
Brüdenfdiff war mit 2 Kanonen und 8 
Soldaten gegen die Unternehmungen der Be: 
lagerten be‘cht. Vgl. Brüde 2). (Z2. u, Hy.) 

Schiffen, 1) (3ool.), fo». m 
Schiffeboot 1). 2) (bot, Nomenclh,), f. Ca- 
rina 2). 

-Shiffsbucaten (Num.), Ducaten 
mit bem Bilde eines Schiffes von Friedrich 
Wilhelm, Kurfürft von Brandenburg, ven 
1634—88 geprägt. 

Schiffer, 1) jeder, der auf einm 
Schiffe fährt und ſich befondere mit ber 
Führung bdeffelben befchäftigt; 2) bei den 
Kauffahrern der Führer des Schiffes, wei 
cher den DOberbefepl uͤder das Schiff um 
bie Schiffemannfdhaft hat, von weicher like 
tern er daber auch gewöhnlid die Benen 
nung des Gapitäns bekommt. 

Schiffer but, f. unter Hut 4). 

Schiffer inſeln (Seogr ), Acchipes 
lagus in Auftralien, nördliid von den 
Freundſchafts Infeln gelegen; bie Zu 
fein liegen body, find bergig, gut kewäfs 
fert, fruchtbar, reih an Schweinen, Dum 
den, Grflügein allerhand Art, Brod⸗ und 
Kokospalmen, Piſang, Zuderrobr u. mch> 
rern Südfrühtenz baben milde Klima. 
Die Einw. find ziemlich zahlreich, greß u. 
wohlgewadfen, Bräftig, gehen fa nackt, 

näbren 


— 
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nähren ſich von Brodfruͤchten, Kokos und 
ondern Pflanzen, treiben auch Rifcherei, 
find gute Schiffer: wohnen in woblgebaus 
‚ten Hütten und’ Dörfern, find gefchidt im 
Däuferbau, Verfertigung von Matten, 
Beugen, Hausgeräthen * ſ. w., werden 
übrigens als mord⸗ und raubſuͤchtig, treu⸗ 
los und wolluͤſtig beſchrieben, ſtehen unter 
Oberhaͤuptern, bie ſedoch wenig Anſehn 
haben, vertheidigen ſich mit geſchaͤrften 
Keulen, Schleudern. Dieſe Gruppe wurde 
1616 von le Maire und Schouten geſehnz 
Roggeween beſuchte die mittlere Gruppe 
1722 und nannte fie Baumannsinſeln. 
Dauptinfeln find Duke of York, Dufe of 
Glarenee, Golitaria u. a. im Norben; 
Wallis, Enfant perbu, Pola, Dijalava, 
Mauna u. a, in ber Mittels (Baumanndı) 
geuppes Goede Hoop, Cocos Berraderös 
inſeln im Güben, (#Fr.) 

Schiffer,journal, fo v. w. Jour⸗ 
nal 3). S.⸗knoten, ein flarkes Zau, 
welches wie eine 8 zuſammengeſchlungen ift, 
um damit kaſten, bef. 2 Tonnen zugleich, 
in das Schiff zu ziehen. 


Skhifferspoläp(300f,), fov.w. Zins. 


tenfiſch. 

Schiffer⸗ſchlag (Feuerwerkek.), ſ. 
unter Feuerwerkerknoten. 

Schiffer⸗zirkel, ein Werkzeug bes 
Gteuermanns, in Geftalt eines Zirkeld und 
dem Proportionalzirkel ähnlih, mit Hülfe 
beffen man aus ber gegebenen Breite eines 
Drted zur See deffen Länge findet, Ber⸗ 
nouli war deffen Erfinder. 

Schiffes, Orden des ©, und bes 
zunebmenden boppelten Mondes 
(Drbensw.), geftiftet von Ludwig bem Hei⸗ 
Jigen im 3. 1209 in Sieilien, als er nad 
Afrika zue Belämpfung ber Mauren gehen 
wollte, Die Ritter deffelben trugen eine 
Kette um ben Hals, an welder boppelte 
goldene Muſcheln und boppelte filberne 
fhräge Halbmonde hirgen, mit einem Schilde 
unten dran, auf weldem ein goldnes Schiff 
zu fehben war. Des Ordens Regeln 'und 
Dauer find nicht befannt. (Go,) 

Schifffahrt, 1) das Reifen oder der 
Zransport von Waaren zu Schiffe. Die 
©. ift entweder Binnenfdifffahrt auf Lands 
feen, Kandien und Rlüffen oder Seeſchiff⸗ 
fahrt auf offenem Meere. Das Mittel 
zwifchen beiden hält bie Kuͤſtenſchifffahrt, 
welche zwiſchen benachbarten Geeftädten bes 
trieben wird. Der Zweck ber ©. ift Bes 
treibung des Seekrieges, Erleichterung ob, 
Befdrderung des Reifens in entfernte Laͤn— 
ber, linternebmung von Entbedungstreifen, 
Verbindung mit überfeeifhen Solonien, doch 
ganz vorzüglid Betreibung bed Handels, 
Sie trägt alfo fehr viel zum Wohlſtand 
eined Landes bei, und ihre Erweiterung iſt 
für jeden Staat Gegenſtand des GStrebens, 
Die S. ift um vieled wohlfeiler als Land, 
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acht, die Binnenſchifffahrt befördert daher 
chon den Dandel im Innern eines Landes; 
und dur die Seeſchifffahrt wurbe ber eu» 
ropälfhe Handel zum Welthandel. Die 
Probucte der andern Welttheile werben uns 
durch die ©. in Menge, ſchnell und um 
geringen Preis zugeführt; allerdings 
wird dadurch ber Lurus fehr vermehrt, auch 
in den unterflen Klaffen bes Volkes einges 
führt und vieles Geld in das Ausland ges 
fendet; aber dur ‚blühende S. werden 
auch die Manufacturen und Fabriken ſehr 
gehoben, fo ebemals in Holland und jegt 
ganz vorzüglich in England, Außer der 
Beförderung bed Handels hat bie ©. meh» 
rere Zweige des menlchlichen Wiſſens ers 
meitert, namentlih Geographie, Wölkers 
kunde, Naturgefhihte, Phyſik, Aſtrono⸗ 
mie, lestere durch Beobachtungen u. Mefs 
fungen, welde in fernen @egenben ange» 
fleut worden find, 2) (Geſch.). Wer zuerſt 
das Meer befahren hat, weiß man nicht; 
wer es gewagt, bad leichte Holz den uns 
fihern Wogen anzuvertrauen, der mußte 
nad der Dichter Ausſpruch dreifahes Erz 
um bie Bruft gehabt haben. Daß im gold» 
nen Zeitalter noch Niemand ein Schiff bes 
flieg, um frembe @änder zu fehen, bemerkt 
ein anderer Dichter (Ovidius), u. wir finden 
zugleich darin das Motiv was Menfchen dem 
Meere ihr Leben anvertrauen lief, Meder 
Uebervöiferung, noch Geldſucht, noch wils 
fenfchaftliches ober auch gefelliges Intereffe 
Tonnte fie damals dazu beivegen. Erft als 
man anfing, dem Reichthum einen hoben 
Werth beizulegen, und nit zufrieden war 
mit den Gaben unb Erzeugniffen, welche 
der heimifhe Boben fpendete, wie ber Er: 
findunges und Korfchungsgeift andre Regio⸗ 
nen zefgte und träumen lief, wo ihr Ges 
luͤſt befriedfgt werden konnte, da fuchte 
man aud Mittel, babin zu gelangen, Man 
follte meinen, die Flußſchifffahrt, als leichter 
und weniger gefährlich, ſei eher befannt 
gemwefen u. betrieben worben, als bie See⸗ 
fahrten; allein für jene fehlen und aus der 
ätteften Zeit die Nachrichten, für diefe find 
fie in Menge vorhanden; aber meil fie 
der Mythe angehören, oder von Epätern 
ihren Helden, als zuerfi das Meer Bes 
fahrenden, beigelegt werben, nur bödhft 
unftcher. Die vorhiftorifche Zeit bietet ein 
unendliches Feld zu Muthmaßungen, wir 
wollen das geben, was die Alten uns übers 
liefert haben. Als die erflen Befahrer ber See 
erfheinen, nicht gerade als ſolche genannt, 
aber durch die Umftände und wegen ber 
Anlage der Mytbe fo dargeftellt, die in ber 
Sündfluth Gerettetenz; Noah foll nad ben 
Urkunden ber Hebräer ein Schiff gebaut u. 
bamtt ben Wellen, die Alles verheerten, ges 
trogt haben. Wenn aber bie ganze Ein» 
rihtung und Vorbereitung zu foftematifch 
für jene Zeit ausficht (auf viel natärliches 
ger 
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rer und einfaherer Fähre rettet Mh Dem 
Fallon u. Porrba) und bestaly des innern 
Grundes ermangelt, fo barf man dies wehl 
nit einmal als einen Arfang ter S am 
fehen, meil wir feine Kunde bes Feſthal— 
tens an dem Gefundnen u. keinen Sebrauch 
‚gu weitern —— erwaͤhnt finden. 

ie S. mußte von Voͤlkern ausgehen, des 
ren End nicht altein eine dieſem Beginnen 
angemeflene Rage hatte, fondern deren Char 
rokter aud) dazu gerigret war, bir"elben ein 
Intereffe abzugewinnen. Was man fpäter 
ale eine Entebrung der ©. angab, daß man 
fie nämlich blos zum Handel gebraude, 


war Anfangs ihr Hauptzweck; biefem ſchloß 


fi dann ein anderer an, nämlich Colonien 
in fernen @ändern anzulegen; daß man 
bie Erde baburh und aud den Himmel, 
weil man fid die Sterne zu Kührern nahm, 
kennen lernte und fo bie Wiffenfchaften bes 
reicherte, war demnad früher ein ſehr mit: 
telbarer Zweck, trat jedoch als Hauptſtre⸗ 
ben mit bervor, nachdem ber wiſſenſchaft⸗ 
lihe Geiſt der Voͤlker erwedt war. In 
dem oͤſtlichen Winkel bes Mittelmeeres 
wohnte ein muthiges und Fühnes Wolf, 
bereit und gefhaffen Gefabren zu wagen 
und Großes zu unternehmen; bie Phoͤ—⸗ 
nifier. Daher auch als Meifter in der 
©. und ald Kenner des Seewefens bald auds 
ſchließlich die Phönikier (ſ. d.) oder Si⸗ 
donier genannt werden; fie erſcheinen zus 
erſt handelnd an Griechenlands Kuͤſten (ſ. 
aud; Kadmoe), aber es ihnen in ber ©, 
nach zuverſuchen modte Niemand wagen, 
tbeild aus unverkennbarer BZaghaftigkeit, 
theils da ben Phönikiern eine wohlberech⸗ 
nete Politik rieth, von Ländern, tie fie bes 
fahren hatten und befuht haben wollten, 
die abentenerlihften Sagen und Fabeln von 
Ungebeueen zu erfinnen und zu. verbreiten, 
um Andre gefliffentlih von folhen Orten 
abzuhalten, wo fie Schäge bereits gefunden 
batten, ober beren noch zu finden hofften. 
Dab'n gehören bie Fabeln vom golbnen 
Bließ, ven den golbnen Aepfeln ber Hess 
periden, von ben Goldberge bewachenden 
Greifen x. Zu Salcmo’d Zelt befuhren fie 
fchon den arabifchen Bufen, nah Opbir uw. 
gen Welten nah Tarſchich (ſ. d.). Ob fie 
nad; Indien famen, laͤßt fidy nicht darthun, 
ihr Verkehr mit indiſchen Waaren kann ex» 
klärt werden, daß ſie ſelbige entweder zu 
Lande oder buch die fuͤdiichen Araber bes 


famen, welde au früb da® Meer befuhr, 


ren. Die Hindu’s felbft trichen Feine 
S., weil es ihnen in Menu's Gefegen vers 
boten war, in die hohe See zu geben; 
aber von ven Gabäern (f. b.) iſt es ges 
wiß, daß fie zu Ediffe nad Indien, Phoͤ— 
nitien und auch hinunter nach Afrifa mit 
ihren Randesprobucten hanbelten; bod) ver» 
ſchwinden fie aus der Zahl der ſchifffahren⸗ 
den Ratlonen, wie fih Aegypten als folde 


\ 
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autzuzeläönen beginnt, Die Fahrten ber 
Peönificr nah Weften bürfen nit bezwei⸗ 
felt werben, tbeild wegen der genannten 
Kabel von den golbnen Arpfeln ber Hespe⸗ 
riden, theils wegen der in uralter Zeit 9% 
ründeten Städte Gades und Utika, benen 

ch andere an der libyſchen Küfte, von Ty⸗ 
ros erbaut, anfdließen; aber Fahrten über 
bie Säulen des Herkuled im Ocean nach 
ben brittifhen Infeln (Kaffiteriden, f. b.) 
laffen ſich wen’gftens nicht aus ber Kendt⸗ 
niß bes Zinns ermweifen, ba es deſſen auf 
in Epanien gab, Dagegen befuhren fie das 
ögdifhe Meer nad allen Geiten und bram 
gen fogar bis in den Pontos euxeinos ver, 

eeräuberel (f. Raub) mag wohl ben Altes 


ſten Intereffen an der ©, nicht fern gele 


gen babenz als Seeräuber erfheinen bie 
Phboͤnikier ſchon bei Homeros und balb em 
bob fi Kreta mit feinem redhtdlichenben 
Fürften Minos, um dem widerrechtlichen Ges 
werbe, das jeborh als ein ehrenvolles in bamalt, 
ger Zeit erſchlen, zu feuern. Kreter waren auch 
bie erften Griechen, welde nad Tyros ſchiff⸗ 
ten u. einen Zug gegen Sicilien unternommen 
baben follen; Kreter wurb&ı als bie kühn- 
fien Schifffahrer gerühmt und bie Sronie 
braudte das Sprihwort: ber Kreter kennt 
das Meer nicht. Naͤchſt biefem erfcheinen 
aud die Karer (f. b. u. Schiff) zur Ser. 
Einen Bermis von ber S. ber Griechen liefert 
ber Argonantenzug (f.d.). DieTrojaner 
waren aud nit zurüdgeblieben; daß fie 
©. kannten unb betrieben, zeigt bie Ent 
führung ber Helena, was unbejweifelt bei 
Gelegenheit eined Raubzugs, von bort ber 
an den griechiſchen Küften verüst, geſchah. 
Grtehenland, wohin bie ©, burd bie 
phönikifhen und aͤgyptiſchen Coloniſten ge 
bracht wurde, bob ſich indeß nicht fo ſchnell 
mit feiner ©. zu einem Grabe ber Boll: 
kommenheit, dies beweift die Aengftlichkeit, 
mit der fie zwifchen den Infeln binfuhren, 
und bie gebredliche Heimkehr von Zroja, 
wo nur Einzelne das @lüd ben heimifchen 
Geftaden fhnell zuführte, Die griedhifchen 
Seefahrer rihteten fi bei Tage nad der 
Sonne, bei Naht, wo man eigentlidy fels 
ten fuhr, nah dem Mond und efnigen 
Geftirnen, bef. ben Plejaden, dem Bootes, 
Wagen, Orion; an trüben Zagen war bie 
Fahrt gefährlid. Um fiher zu fein u, bei 
Ausbruch eines Sturmes auf die Küfte gu 
ben zu Pörnen, fleuerte man lange blos 
an ben Külten hin, in bie hohe See zu 
ftrchen, dazu konnte nur Noth zwingen; 
fpäterhin verließ man zwar ba® Ufer mehr 
und mehr, jebod immer ſuchte man bad 
kand nit ganz aus dem Geſicht zu ver 
lieren, und dies ging bequem in ben infel« 
reihen Meeren um Griedenland, Auch 
nur bei-ruhiger See ging man zu Schiff, 
drohte Sturm und Wetter, fo eilte man 
and Land, zog bie Sch‘ffe, damit fie nicht 

vom 


— 
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vom Sturm zerſchellt würben, aufs Ufer 
und harte wochenlang auf günftigen 
Fahrwind. Borgebirge zu umfciffen war 
eine ber fchiwierigfien Aufgaben; Malea war 
unter andern im Alterthum berüdtigt. Des 
fiodos, der unter feinen Anweiſungen für 
Gewerbtreibende auch die ©, erwähnt, fins 
bet fie noch fehr gefährlich u. fagt, nur kurze 
Beit dürfte man es wagen, fi ben Wogen 
anzuvertrauen; nach dem linteraang ber 
Plejaden mahten Stürme bas Meer un—⸗ 
fiher, dann wäre es gerathen, das Schiff 
ans Land zu ziehen und das Steuer im 
Raub aufzuhängen, um ed vor Faͤulniß zu 
bewahren; die befte Zeit zur ©. war ihm 
50 Tage nad der Sonnenwenbe, gegen das 
Enbe bed Sommers, weniger fidher bie 
Fruͤhlings lahrt. Die Kreter finden wir als 
tühn bei Homeros geſchildert, weil fie mits 
ten durch dad Meer nad Aegypten u, ſpaͤ⸗ 
ter nad Sparta fuhren. Das fo wunder» 
volle Bolt der Phäaken beit Homeros, 
mußte fi natürlid als Inſelvolk auch vors 
zuͤglich in der ©. auszeihnen; ihre Schiffe 
beburften weder Piloten, noch eines Steuer, 
ruders, fie braudten die Himmelszeichen 
nicht, fih darnach zu richten, fuhren alfo 
bei Nacht und Nebel, ohne daß ihnen 
Stürme und Klippen ſchadeten und zwar 
wohin bie Schiffenden wollten, ohne daß 
diefe felbfi nur Ruder, ober ein Segel zu 
brauden hatten, Man bat in ihnen bie 
fon früh ©. treibenden Tyrrhener erkens 
nen wollen, f. unten. Wie gewöhnlid 
aber ©. damals war, beweift bie Verwun⸗ 
derung bed Odyſſeus Über die Kyklopen, 
daß fie Leine Schiffe hatten. Aber das 
Meer, bad griehifhe Schiffe befuhren, war 
immer nur das Mittelmeer; und wenn Dos 
meros feinen Helden Obyſſeus eine kleine 
Strede in den Dcean binaudführt, fo iſt dies 
mehr, weil er ihn zu einem außerirbifchen 
Giland bringt, was für Sterblide eigent» 
lid, kein Plag war. Die Argonauten wurden 
erft von fpätern Dichtern durch den Phafis 
in den Ocean hinausgebracht, während Ans 
dere fie in das indiſche Meer fi verirren 
laffen. Nah Zroja’s Zerfidrung erſcheinen 
in‘ Griechenland die Korinther, außer 
dem noch bie Karer, Rhoder und Ae⸗ 
gineten ale kundige Seefahrerz; den We⸗ 
ften beſuchten unter den Griechen zuerft die 
— mit Schiffen, aber auch unwill⸗ 

hrlich und vom Sturm verſchlagen, wie 
die Saimier, die durch gleichen Umſtand nach 
Tarteſſos über ben Säulen des Herkules, 
gekommen fein follen (gegen 700 v. Ehr.). 
Ale vor Troja's Krieg nad Italien und 
Sicilien unternommene Faheten bed Denos 
trod, der Kreter, Lyder, Arkader u. A. 
find nicht verbürgtz fie wurben fpäter von 
Griechen erdihtet, um Solonien unbelann» 
ten Urfprungs vom irgend einem namhaften 
Bolt aus ihrer Mitte abftammen zu lafjen, 


Schifffahrt 54 


Die Hebräer, fo geneigt zum Handel fie 
aud waren, fürchteten fi doch vor dem 
Meer und bad benachbarte Phoͤntkien mochte 
ihnen ben Mangel einer eignen S. weniger 
fühlen laſſenz indeß bas Streben nad 
Selbſtſtaͤndigkelt, von dem befonders as 
lomo befeelt war, und die Erwägung bes 
ſichtbaren Vortheile, welde feine Nachbarn 
von der S. zogen, vermochte ihn auch, eine 
eigne Marine zu gruͤnden; bie zu Ezionge⸗ 
ber gebauten und mit Söraeliten und Phös 
nikiern befegten Schiffe gingen nach Iphäa 
und nad Tarſchich (f. b.), auch nah Ae⸗ 
gypten und fegelten buch den arabifchen 
Bufen zu ben Sabdern. Wie wenig jes 
doch es im Geift bes Volks lag, Gewinn 
zu ziehen, ſehen wir baraus, baf nad Sa⸗ 
lomo wenige, ober feine Spuren von bes 
bräifher ©. erjcheinen. Won den norbwefts 
lihen Bölfern warten bie Hetrurier 
(Zusfer, Tyrrhener) wohl die erflen, 
welche ba Meer durhfuhren, wiewohl bie 
Geſchichte ihrer fräbern ©. fehr mit, Bas 
bein verſetzt iſt, dahin rechnen wir ihre bes 
mwundernswürdige Seekunde noch vor. dem 
Argonautenzug und befonders die Anlegung 
von Solonien auf Infeln des Oceans. Aber 
daß fie nah Sicilien, Gorfica und andern 
ſuͤdweſtlichen Infeln und Ländern im Mits 
telmeer fteuerten und dort Miederlaffungen 
gründeten, darf nicht bezweifelz: werben, 
wiewohl fie fi lange begnügten, nur - 
beu nädften Stapelplägen zu fahren un 

dort ihre Waaren audzufegen. Seeräuberet 
führte fie auch fonft allenthalben hin, nur 
nicht in bie Meere, melde bas eigentliche 
Griechenland zunächft umgaben; auch hört 
man nie in Forinthifhen ober athenifchen 
Häfen von tyrrheniihen Schiffen. Später 
mögen fie wohl weiter gegangen fein, denn 
bie tußkifchen Seeräuber waren berüdtigt, u, 
im Hafen von Rhodos fanden fich die Schnäs 
bel tyrrheniſcher Schiffe ald Siegeszeichen 
aufgeftedt. Neben ibnen trieben no bie 
Ligurer bis nah Afrika's Küften ©, u. 
Voleker und Italer follen kühne See⸗ 
fahrer gewefen fein. Im 6. und 7. Jahrh. 
v. Ghr. wurde die ©. ber Griechen im 
Mittelmeere immer ausgebreiteter; felbft 
nach Aegypten fuhren fie, wiewohl bies 
nicht häufig gekommen fein mag, ba der 
Daß ber Aegypter gegen Fremde beruͤchtigt 
war; bie Aegypter felbft trieben nicht 
fo bald ©. auf bem Meer, ihr Mißtrauen 
gegen Fremde auf ber einen Geite, unb 
Mangel an Holz; zu Schiffen und guter 
Häfen auf der- andern bielten fie bavon 
ab; exft feit Pfammetychos (f. d.) änderte 
fi dies; früher brandgten fie fi, den Nil 
und feine Kanäle zu befabren, was wir 
um fo natürliher finden müffen, ba bie 
Austretung bed Nils fie von aller Commu⸗ 
nication, befonbers mit Zempeln und ans 
dern heiligen Ort abſchnitt, was fie ie 
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ihrer Religioſitaͤt durch Erfindung ber Faͤh⸗ 
ren abzuftellen wußten. Bel Fahrten ſtrom⸗ 
aufwärts bebienten fie fi ber Seile aus Pas 
pierfhilf, um die Schiffe baran zu ziehen; 
fromabwärts aber, um bie Fahrzeuge der 
Gewalt des Stroms nicht zu überlaffen, 
bängten fie einen aus Tamariskenruthen ges 
flodtenen und mit Sand gefüllten Korb an 
bas VBorbertheil u. biefem zum Gegengewicht 
einen Stein an bas Hfinteribeil; dadurch 
wurde das Schiff auch gegen die Gefahr ums 
zuſchlagen gefihert. Das ſchwarze Meer 
wurde aud mebr u. mebr befahren, bef.von 
den Mileſiern; indeß blieb bie Fahrt immer 
gefährlich (und fie iſt es bis jegt noch, fo 
dag Schiffbruch beim Bosporos etwas fehr 
gewoͤhnliches ift). Miletos hob fih über 
baupt binfihtlich feiner S., aufgeregt bes 
fonders durch ben Reichthum bes binadır 
barten ®pbdien®, das felbft keine Seefahrer 
batte, es verfuhr beffen Waaren, unters 
ftügt dur die zur S. fo günftige Rage 
Ihre Schiffe gingen nicht alle nah Nor—⸗ 
den, fondern auch nad Welten. Die größten 
Bahrten zur See aber werden den Aegyp⸗ 
tern zugeſchrieben, bie mit ber Zeit und 
durch kluge Regenten auch auf die Vor: 
theile der S. hingeführt waren; es find 
diefe die Umſchiffungen Ribyens durch Phoͤ⸗ 
nitier u. dur Neo (f.d.) veranftaltet. Sie 
follten dur das rorhe Meer fahren und 
dann durch die Säulen bed Hercules zus 
ruͤckkehren, 8 Jahre braudten fie dazu, 
dann kehrten fie nah Aegypten zurüd, 
Wenn die Wahrheit diefer Erzählung viels 
fach bezweifelt worden ift, fo darf man ſich 
nicht wundern, und felbft baß es Rennel 
(The geogr. system of Herod. p. 648 
ff.) als moͤglich dargeftellt hat, mag faum 
für bie Wahrfheintichleit zeugen, da ein 
derartiges Unternehmen einmal faum in jes 
nen Zeiten den FKorfhungsgeift beſchaͤftigt, 
aud bie geringe Kenntaniß bes Seeweſens 
der Alten es nicht gewagt haben bürfte, 
Aud war bie Kahrt bes Sataspes (f. b.), 
der freilich den umgekehrten Weg einfhlug, 
weniger glüdtih. In Griehenland zeichnen 
fi nahmals Korinth u, feit den Perſer⸗ 
friegen Athen als fchifffahrende Staaten 
aus; letztres befonders groß im Seektieg: 
nad ihrer Eiferfuht auf alle ©. treibende 
Staaten läßt fich wohl glauben, baß fie die 
Partei der Milefieer gegen Samos, ber 
Kerkyraͤer gegen Korinth nur deshalb nah» 
men, um ihre Macht zur See zu ſchwaͤchen, 
und nachdem fie Argina geftürzt, welches 
bis bahin der vornehmfte griechiſche Staat 
sur See gewefen war, erfchienen fie als faft 
einzige Inhaber ber griech. Seemacht (vgl, 
Schiffſ) bis zu Ende bes peloponnefifchen 
Kriegs, feitdem durften fie blos 12 Krieges 
ſchiffe Haben. Thrakien u. alle andere nörbs 
lie Gegenden des Agdlfhen Meeres waren 
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ber Schauplatz ihrer Thaͤtigkeit zur See ges 
wefen. doch fuhren ſie auch nah OR u. Weſt. 
Die Spartaner, weiche weber Handels 
intereffe, nod bad Streben nah auswärs 
tigen Belanntihaften, noch wiſſenſchaftli⸗ 
Ger Sinn auf das Meer hinausjog, waren 
nie ſtark zur See, das fehen wir felbft 
noch im peloponnefifhen Kriege, wo fie 
endlih die Kriegenoth gezwungen hatte 
eine Flotte zu bauen, aber nadbem fie 
biefelbe (fie beftand nad) mandyen Unfällen 
doch noch aus 60 Schiffen) auf Sphafteria 
verloren hatten, waren fie zur See vom 
nichtet, und erſt nachher, ald Athens See—⸗ 
madt durch den fleilianifhen Krieg (f. b.) 
afhwäht war, ſchafften fie ih wieder 
Schiffe an, unterftägt auch hauptſaͤchlich durch 
bie Syraßufaner. Die meifte Regſamkeit aber 
berrfchte an Klein» Afiens Köflen; bie 
griedifchen Golonten trieben gegen Kyros 
Beit die bebeutendfte © ; ihre Schiffe wur⸗ 
den bald größer, ihre Flotten ftärter. Ih⸗ 
nen faft gleich kamen bie Iyrannen von 
Sicilien, bie fchon in den perfifhen Krie⸗ 
gen ben Dellenen eine Flotte veripraden, 
Verbefferungen im Seeweſen und Erleich⸗ 
terungen zur ©, nahm man in Griechen⸗ 
land nit an, denn während Thales feine 
Lundsleute nach dem Polarſtern zu fchifs 
fen lehrte, blieben jene ihrer alten Ges 
wohnheit treu. Unbeadhtet haben wir bis 
jegt ein wegen feiner Abflammung zum 
Seedienſt gefhidtes und in der ©, großes 
Volk gelaſſen, die Earthager, Bon 
Phoͤn!kiern abflammend, waren fie von Natur 
Seeleute, die auch bald bie ganze ©. im 
Weften an fich zu reißen wußten, in bem 
Maße, dab fie jeden, ber eine Fahrt dahin 
wagte, eriäuft haben follen; fie felbft bes 
fuhren den ganzen mweflllden Zpeil bei 
Mittelmeered von Spanten bis Sicilien u. 
figerten fich dieſen Befig durch die aͤngftli⸗ 
hen Verträge, welche fie mit den am Meer 
gelegenen Staaten jener Gegenden madten. 
Die Eyrrhener, immer noch mädtig jur 
See, waren auf das adriatiſche Meer bes 
fhräntt und beunrupigten bie italifhen u. 
oſtlichen Küften Griechenlands; doch durch 
Syrakus gebrochen, nahm ihre S. ſeit dem 
s. Zabrh. immer mehr u. mehr ab, — Woͤh⸗ 
rend bis jegt mehr Hanbelsintereffen die ©: 
begünftigt hatten, finden wir feit bem 
5. Zabrh. v. Chr. auch Fahrten zu wils 
fenfhaftlihen Zweden unternommen; fo 
die des Sharon von Lampſakos, welcher 
bie Gegend außerhalb ber Säulen bed Her» 
cules befuhr; ferner gehört hieher die von 
Dionvfiod aus Miletos beſchriebene Argos 
nautenfahrt, infofern folder in ben ſpaͤ⸗ 
teen Zeiten ſtets eine wirklich gemadte 
Reife zum Grunde lag, welde man die 
Argonauten gemacht haben ließ 5 eine 
Bahrt um Liiyen von einem Magier as 
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— 478) ausgeführt, iſt unverbärgt, bages 


en bie Befahrung ber weſtlichen Seite g 


frika's durch den Garthager Hanno (f. b.) 
weniger Zweifel unterworfen, Bol. Reifen, 
Geſch. 1. und 2. Periode. Auch in biefer 
Beit blieb bie Küftenfahrt immer noch bie 
gewoͤhnliche und man wagte fi noch felten 
auf bie offene See, bie gewöhnlihe Fahrt 
nad Klein: Afien ging bis zum Helleſpont 
an Griechenlands, Theſſaliens und Zhras 
kiens Küfte hinauf, u. erft im erften perfi: 
ſchen Krieg fuhr die perfiihe Flotte gerade 
duch die Icfeln nach Griechenland über. Bei 
der Ueberfabrt von Griechenland nah Si⸗ 
Reilien umfdiffte man die Küften von Bor, 
ee. zu WVorgebirge bie zu Korfyra, 

ann durch den ioniſchen Bufen und menn 
den auf dem lapygiſchen Vorgebirg gluͤcklich 
angelangten Schiffen Fein Sturm drohte, 
fo fuchten fie den Umweg an ben Ufern bes 
Golfs von Zarentum und fegelten bann 
quer über. Wie Blein überhaupt auch die 
Fiotten nod fein mußten, ſieht man aus 
dem Umftand, daß man eine bei Nacht 
über die Landenge von Leukas (f. d.) fchafr 
fen fonnte. Außer den Gefahren bes ftürs 
mifchen Meeres war aber auch der noch im» 
mer von mebrern barbarifhen Voͤlkern ges 
übte Seeraub binderndb, die hohe See zu 
fuchen. Im. DOrientitrieben außer ben P b ds 
nikiern aud nod bie füblihen Aſiaten ©. ; 
und befonbers felt Alexander Zug nad 
Alien, wobei der Handel einen Um: 
fhwung erhalten hatte, badte man auch 
Berbifferungen im Seeweſen zu machen u. 
die ©. zur beffern Betreibung des Handels 
zu vervolllommnen, und felbft ſolche Voͤl⸗ 
ker, die bisher wenig für S gethan hats 
ten, beftrebten fih auf dem Meere bebeus 
tendb zu werben. Jetzt befuhr man auch die 
Fluͤſſe häufiaer, fo den Indos und Ganges, 
um ins inbdifche Meer, den Dros, um zum 
Paspifhen, den Kyros, um nad Albanien 
2c. zu gelangen. Der Nil war fon 
Längft befahren worden, daß Heaypten 
feit Pſammetychos auch für die Seeſchiff⸗ 
fahrt etwas that, iſt bereits erwähnt 
worden; am meiften bob fie fih aber 
hier unter den SPtolemdern (f. b.), 
befonbers Ptolemäos Philadelphos und 
Euergetes; um ben Mangel ihres Landes 
an Sch'ffsbauholz zu erfegen, gründeten fie 
in Pamphylien eine Ntederlaffung (f. Pto⸗ 
lemals 6), um bort foldyes zu zimmern u. 
überzufahren. Beſonders hört jegt bie 
aͤngſtliche Küftenfaprt auf, hauptſaͤchlich auf 
"em Mittelmeer, und ſchon fuhr mon von 
Alerandrien nad Puteolt in gerader Linie; 
man fuhr aud zu allen Zeiten, obne fid 
um Jahreszeit, Wetter und Sturm zu 
tümmern. Aegypten erweiterte feine ©. 
nod mehr unter roͤmiſcher Oberherrſchaft; 
befonderse nah Indien trieb man einen 
lebhaften Handel zu Schiffe, durch Verbefs 
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ferung ber Kanäle und Schleußen Ae⸗ 
vptend unter Auguftus war ber Eins 
gang ins arabifhe Meer wieder geöffnet 
und erleihtert und jaͤhrlich Uefen von 
Myos hormos (f. Muris portus) 120 
Shiffe gen Dkelid und von da über ben 
Deean nah Malabar, Geylon unb nad) 
ber Weſtkuͤſte des weſtlichen Theils von 
Indien. Die hier von faft allen oͤſtlichen 
Völkern zufammengelauften Waagen wur, 
ben nach Aegypten zurüd und über 
Alerandrien nah Rom gefhaffl. Nur im 
Dcean wagte man ed nody nit, ſich zu 
weit von ben Küften zu entfernen, zuerſt 
fol es ein gewiffer Hippalus (f. d.) gewagt 
haben. Die ©. der Griechen war allmähs 
lig ganz in bie Hände der Rhoder (f. 
Rhodos) gefommen, und ihre Einrichtuns 


gen und Beflimmungen im Seewefen waren -» 


die Norm für die S: bes ganzen Mittels 
meeres; berühmt find die rhodiſchen Sees 
gefege (f. Rhodia lex), bie felbft von den 
Römern ans und aufgenommen wurden. 
Die Römer, bern ©. mir bis 
jegt noch gar nit gedacht, trieben fie in 
früherer Zeit gar nicht; befchäftigt im Ins 
nern bes Landes und umrfingt von unruhis 
gen Nachbarn konnten fie erſt nah Bes 
zwingung berfelben daran denken, auch bem 
Meer einen Nutzen abzugewinnen. Daß früs 
ber ſchon (um 600 v. Ehr.) Oftia (f. d.) an ber 
See von Ancus Marcius angelegt wurbe 
it wohl nicht allein gefhehen, um dort 
felbft eine Flotte vor Anker zu legen, ſon⸗ 
dern bef. um Schiffen, welche ihnen Waaren 
aus fremden Ländern brachten, dafelbft 
nen 2Sarbungsplag zu geben. “ Indeß bes 
flimmte Ancus Marcius fen einige Stüden 
Wald, aus denen Holz zum Schiffsbau genoms 
men werden follte. Da aber fpäter die Rd» 
mer zufolge ihrer Verpältniffe Zeit u. Luft 
gehabt hätten, aud bad Meer zu befahren, 
waren bereits bie Punier im Beſit ber ©. 
des weſtlichen Mittelmeeres und fie gaben 
den Römern (ſchon 508) die Grenzen an, 
bis wie weit fie Raub und Handel treiben 
durften; noch 348 v. Chr. wurde feftgefegt, 
daß römifhe Schiffe nicht jenſeit bes ſchoͤ⸗ 
nen Borgebirgs (f. Pulchrum promon- 
torium) fahren folten; aber au fpäters 
bin wurbe ihre Fahrt auf der Oftfeite Ita⸗ 
Iiens durch Verträge mit den Zarentinern 
beichränft. Indeß eine Seemacht mochten 
fie wohl fchon zu Unternehmungen gegen Nach⸗ 
barftaaten allmaͤhlig fi angefhafft haben ; fo 
fehen wir fie 858 v. Chr. die Antlaten (f. 
Antium) befiegen; 8309 werden fchon du- 
umviri navales (Auffeher über ben Schiffes 
bau) erwähnt, und um diefe Zeit müffen 
auch die genannten Verträge mit Zarentum 
gemacht fein, denn 282 fuhren fie gegen 
den Vertrag um das Vorgebirge Lacinfä u, 
die Tarentiner griffen die zömifchen Schiffe 
an, Dan bat jedoch in bem Angegebenen 
"nur 


’ 
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nur einzeine Werfuche zu erfennen 3 bie 
Römer verliehen fih micht immer auf 
ihre eigne Seemecht und im Krieg gegen 
Gpiros, wo bas Bünbniß mit Garthago 
erneuert war, bebangen fie fih Hülfe an 
Kriegs» und Zransportfchiffen von ben 
Yuniern aus, Selbſt der erfte Uebergang 
"nach Gicilien zum Krieg gegen Garthago 
geihah auf fremden Schiffen, und wenn 
die in 63 Tagen bergeftellte Klotte unter 
C. Duilius (f. db.) das große Seevolk ber 
Gartbhager fchlug, fo ift dies weniger ber 
Bolllommenpeit ihrer Schifffahrtstunde, als 
ihrem Gluͤck zuzuſchreiben. Auch blieb bei 
den Römern bis in die legte Beit der See⸗ 
dient etwas mehr entehrendes, ale eh⸗ 
zenvolles, weshalb auch nie Männer von 
Geift und Talent ihre Kräfte auf Ber. 
befferung der &. wendeten. Was einft 
Kreta fürben Archipelagus gewefen war, das 
wurbe Rom erft nachmald für das adriatls 
ſche Meer; daffelbe wurde nämlich befonders 
von illyrifchen Geeräubern beunruhigt z 
die Römer übernahmen bie Reinigung def; 
felben für die S. auf diefem Meere und bes 
fiegten 203 die Illyrier und nöthigten ih» 
nen das VBerfprechen ab, nicht mehr als 2 
ihrer Schiffe zufammenfahren - zu laſſen. 
Uebrigens war die ©. der Römer noch fehr 
jugendlich 5 fie waaten die Küften noch nicht 
zu verlaffen, ben Ocean au befahren fiheute 
man fich felbft noch zu Gäfars Zeit, nach» 
dem man fchon durch bie Giege über Cars 
thago Herr bed Mittelmeeres geworben 
war; unb es galt als etwas Großes, ben 

ontos eureinos befahren und burch die 

äulen bes Hercules fich gewagt zu has 
benz; erſt unter Augukus befuhr man ben 
Deean und glaubte ibn felbft im Norden 

rößtentheild burchmeffen zu haben, nachs 
Em man bis zum cimbrifchen Vorgebirge 
gelommen war. Den dÖftlichen Theil bes 
Norbmeeres glaubten fie auch von Dften 
durch das Faspifche Meer von Makeboniern 
(unter Antiocho® und Seleukos) befahren. 
Zu Pl’nius Zeit war die ©. fehr bebeus 
tenb; aber er Elagte, daß fie ber Willens 
(haft fchon Leinen Gewinn mehr bringe, 


fondern nur dem Gelze fröhne; befonters, 


'unterftügte die ©. in biefer Zeit einmal 
ber alle Producie fremder Länder erhei⸗ 
fchende Lurus Roms, dann aber auch Me 
Sicherheit des Meeres, da sie Römer als 
Herren ber Erbe, auch das Meer beberrfch» 
ten u. es rein hielten von Räubern. Kühe 
ner mögen auch allmäplig die Römer in 
tie See geflochen fein und fich fogar im 
Winter den flürmifchen Wetter anvertraut 
haben, jedoch größtentheild nur im Mittels 
meer, benn nur nach Britannien fuhr man 
auferdem und brauchte bazu mit Beobach⸗ 
tung ter Ebbe und Fluch einen balben Tag; 
das Meer beim nordweſtlichen Gallien war 
den Römern zu gefährlih wegen der haͤufi⸗ 
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gen Klippen und vielen Vorgebirge, wo⸗ 
egen bie gallifhen Völker, befonders bie 


eneter (f. Schiff), mit ihren flahen Fabr⸗ 
zeugen in biefen Gewaͤſſern leiht u. gefahr⸗ 
los kreuzten. Die Kaiſer unterhielten ſpä⸗ 
ter 2 ſtehende Flotten, davon eine bei Ras 
venna, bie andere in Mifenum (f. b.) ſtand, 
u, die den oͤſtlichen u. mweftlichen Theil des 
Mittelmeeres beifügen ſollten; barneben 
hatten fie noch eine beträchtliche Flotte zu 
Forum Julii (f.d.1), 40 Schiffe auf dem 
fchwargen Meere; andere auf dem Rhein u, 
ber Donau zur Sicherung ber Grenzen bes 
Reiche gegen Barbaren, Standinaviens 
S., fo weit wir fie aus ben Sagen der 
Ssländer kennen, fchreibt ſich aus der älte: 
ften Beit herz; fie war aber ſebt befchräntt 
und nur bie norbifchen Küften bis nad Daͤne⸗ 
mark herab befuhren die Norbländer, theils 
um Abenteuer zu ſuchen, theild au einigen 
2. zu treiben, größtentpeils aber als 
ecräuber, welches Handwerk bei ihnen, 
wie bei allen Völkern bes Alterthumt, Gas 
che ber Helden war. Ihre ſchlechten Fahr⸗ 
zeuge (f. Schiff) erlaubten ihnen aud nur 
bie Küften zu ſuchen, Fahrten ins bobe 
Meer waren gewoͤhnlich von unglüdlichem 
Ausgange. Bo ift au die ©, ber ger. 
manifhen Völker fehr alf; die Cim⸗ 
merier und befonders Franken, Briefen, 
Sachſen machten fhon feit dem 8. Johrh. 
große Unternehmungen zur See gegen Gals 
lien und Britannien; bie Chauker (f. b.) 
beunrubigten früb die galliihen Küften und 
beſuchten zu Schiffe bie Franken. Leberbaupt 
fuhren bie Zeutfhen, durch die nahe Lage 
der Länder unterftügt, ſchon früh in die 
See; um fiherer zu geben, nahmen fie Voͤ⸗ 
gel mit auf ihre Fahrten, deren Klug fie 
dann nachfolgten; zur Nachtzeit richteten 
fie fih, wie andere Schiffer, nad ben Ster ⸗ 
nen, Die ©., wie wir fie bisher gefunden 
haben, troß ihrer Unvolllommenbelt doc 
bewunbernsmwürbig wegen deren Kübnheit 
bei allem Mangel guter nautıfher Mittel, 
blieb lange fo; fie wurbe mit größerer u. ges 
tingerer Ausdehnung von allen an der See 
gelegenen Staaten betrieben; neue Entbe 
dungen wurden nicht viel gemacht; da fie 
nur zug Unterflüsung des Handels diente, 
fo fupr man an Dite, wo man Waaren zu 
bolen wußte; hoͤchſtens breitete fie ſich im 
indifhen Meere nah Dften bin aus. 
Die großen Völferbewrgungen. bes Mits 
telalters hatten großen Einfluß, mie 
auf den Handel, fo auf bie ©.; im Abend» 
lande waren einige Städte am Rhein, 
am atlantifhen und Mittelmeer, Lefonders 
aber bie Sıädte Italiens gluͤcklich in der 
Ausbildung ihrer ©. Im Morpenland 
befam bie S jegt eine andere Richtung3 
Alerandbria war -unter bie Derrfhaft ber 
Sarazenengelommen, Sonftantinovel bie 
erſte Dandeleftadt geworden, Die Bm 
em 
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bem rothen Meer zu unterftägen war ben 
Byzantinern zu befchwerlih und bei aus 
bredenden Kriegen mit den Perſern, welche 
ihren Handel auf dem indiſchen Meere bis an 
den Indus, Ganges u. bis nad Geylon vom 
Guphrates an trieben, unficher; daher jegt 
auch nach dem fchmwarzen und Faspifchen 
Meer und auf bem Dros gefahren wurbe, 
Arabiens ©. und Seemacht wurde wies 
ber zu begründen angefangen durch bie Wies 
berberflellung ‚des alten Kanald von Suez 
unter Dmar und noch unter Othmars Res 
gierung erböhete fie Moamljah, Den Aras 
ern gebührt auch ber Ruhm, daß fie zus 
erft wieder neben ihren Hanbelsintereſſen 
bie S. aud zu wiffenfhaftliden Zwecken 


benugten, und es mag nicht unwahrſchein⸗ 


Hd fein, daß fhon vor dem 12, Jahrh. 
8 arabifche Einwohner (Ulmagrurim 9% 
nannt, d. i. die Umherirrenden) von Liffas 
bon aus in bas atlantifhe Meer fleuerten, 
um jenfeits' noch Länder zu entdeden. Im 
Norden waren bie NRormänner (f. d.) 
die thaͤtigſte Schiffernationz fie befuhren 
fett bem 3, Jahrh. nit allein Skandina⸗ 
vien, fondern fleuerten auch oͤſtlich nad 
Preußen, Gftbland und dem nadhherigen 
Rußland, weſtlich nach Irland, den as 
rdern, fhetländifhen tınd orfabifhen Ins 
fein, ja fpäter erfiredten fid ihre Züge 
bis Branfreih, Spanien, bis ins Mittels 
meer, fogar bis Norbarabien (bad jedoch 
fpäter wieder gefperrt warb), zwar mehr 
als. Seeräuber, doch auch ald Hanbelsleute, 
wie beibes auch bie Phoͤnikier einft verbuns 
den hatten. Ihre autgebreitete ©. unb 
ihre Macht zur See mögen fie felbft durch 
bie Benennung ihrer Häuptlinge „Seekoͤ⸗ 
nige“ haben anzeigen wollen. Xuch in ber 
Oſtſee warb jept eine fröhlide S. getrie⸗ 
ben, wo ſich zu den Rormännern die Wen, 
ben gefellten; Anfangs nur an den Küften« 
ändern Teutſchlands dann auch an den Frank⸗ 
reichs und der Niederlande, durch welche 
Iegfere Orte man in Verbindung mit Ita— 
lien trat; aud mit dem ſchwarzen Meere 
trat man durd Flußwege in Verbindung, 
Die Seemacht ber Wenden ging vachmals 
auf ihre Ueberwinder, die Dänen und 
Sachſen über. In Süden unterhielten die 
S. auf bem Mittelmeer nah dem Orient, 
nähft dem Handel, noch ber im 10. und Il, 
Jahrd. erwadte und dur Lie Pänfte bes 
för erte Religlonseifer durch Walls 
fabrten und Kreuzzüge nah Palds 
ffina, und glei den ehemaligen grie: 
chiſchen Republikſtaͤbten entwidelten ſich 


aͤhnliche Staaten in Itallen, die als ſelbſt⸗ 


ſtaͤndig hervortraten und durch Handel fich 
ibe Beftehen fihern wollten Ihre Flotten 
ginsen nach Nertarrifa un Wertaflen, 
nah welchem letztern befunders bie ©. 
durch die in den Kreutzügen umfonft er 
worberen Erebäfen an der Köſten Snrient, 

Gmvelondb. Wörterbuch. Neunzebnter Band, 
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Srichenlands und des fhwarzen Meeres 
befördert wurde. Genua und Ven’dig (f. 
b.) treten jest als Seeftaaten hervor; und 
fpäter Ragufa (f. d.)5 feit der Mitte des 
14. Zabrh. frei geworben von vencdiſcher 
Herrſchaft, befuhr es mit 800 Schiffen das 
Meer und wurde wichtig für ben morgens, 
u. abenbländifhen Handel, befonders feit es 
unter der Oberbobelt ber Zürfen fland u, 
unter deren Schutz feine Fahrten made, 
Weit weniger zeichneten fih ale ſchiff ahrende 
Völker die Franzoſen aus, bödftens 
Marfeille und Lyon Tönnen eine Ausnahme 
maden, bie nörblidyen Küftenftaaten übers 
ließen bie ©. in ihren Gemwälfern den bes 
nahbarten Nieberlindern; England fpielte 
auch ſehr large gegen die ibm ſuͤdoͤſtlich 
wohnenden Völker eine ziemlich unterges 
ordnete Role; Portugal und Spas 
nien begannen erft zu Ende bes 14. 
Jahth. großartige. Unternehmungen zur 
See, Wichtig für die S. in ten nor» 
bifhen Ländern fft bie im 18. Jahr 
hundert fih bildende Hanfe (f. d.); zu 
diefem Bunde gehörten bald alle bebeutende 
Seeftäbte von der Mündung ber Schelde 
bis Eftbland, u. ihm gehörte bie ganze S. 
nah Oſt bis Ruflanb (und von ba nad 
Afien) und weſtlich herab nad) den fübz eur 
ropäithen Ländern; durch dieſe Vereini— 
gung war beſonders Lie ffandinavifke S. 
nach ben teutfhen Staaten herab —— 
u. ſelbſt in den ſkandinaviſchen Gewoͤſſern bes 
ſchraͤnkt, wo bie hanfeatifchen Staͤdte durch 
die Ueberlegenheit ihrer Flotte fich erhiels 
ten und Härinas: ' und Stockfiſchfang 
etrieben. Aber troß ber bfeifahen u. em» 

gen Betreibung ber ©. koͤnnen wir bis in 

biefe Zeit feine wefentlichen Berbeiferungen 
anführen; und mag immerhin ſchon im 12, 
Jahrbundert der CGompoß (f. d.) bekannt 
gemefen fein, fo wurbe fein @ehraud 
doch erft feit bem Anfang des 14 Jahrb. 
allgemeiner, ohne baß man ſedoch fo ſchnell 
den möglichen Nugen bavon 308, weil die 
S. nicht auf das Weltmeer ausgedehnt wurbe. 
Erſt in der Mitte des 14 Jahrhunderts 
eigen ſich neue Spuren einer fühneen ©. 
Caſtiliſche Abenteurer fleurrten in das at» 
lantiſche Meer u. entdeckten d’e Faariihen 
Snfeir, Endlih zu Anfang des 15. Jahrh. 
murde bie Bahn bereitet durch d’e Uns 
ternehmungen Johanns des Baſterden von 
Portugals mißliche Ausfibten su Rhmin 
feinen Nachbarſtaaten batten feinen Bit 
auf das weite Meer gerihtet, eine in Lifs 
fabon gefammelte Flotte, ausgerüſtet mit 
muthigen Seefahrern fleuerte nah dem 
Cap Roun (f. d.), weldes bis jegt der 
Wendepun’t „Üer unternommenen Seefahr⸗ 
ten geweſen war, umfubr es alüdıid und 
gelangre bis zu dem etwas weiter ſuͤdlich 
IHegenden Gap Bojabor (f.».). Weiter kamen 
fie nichtz aber mit mehr Süd ſetzte Johanns 
m 8. 
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3. Sohn, Heinrtich ber Seefahrer, mit el, 
ner beſſer gerüfteten Flotte die Unternehs 
mungen ſert. Die gefürdteten Klippen 
bed San Bojador wurden umfahren, nach» 
bem Porto Santo und _ Mabeira enibedt 
waren, man brang bis zum Senegal und 
Gıp Verde vor und entdedte (1446) bie 
Infeln dieſes Vorgebirges. Wurde auch 
durch ben Tod des unternehmenden Hein: 
richs bie Fortſetzung bes Beginnene etwas 
unterbrochen, fo griffen die Portugicfen doch 
das Unternehmen bald wieder auf, ermuns 
tert bef. durch die Hoffnung auf den Gewinn 
aller zu entdeckenden @änder, -beren Mes 
fig der Papſt zur Ausbreitung feiner kehre 
ibnen verbeißen batte. So fchen wir jegt 
bie S. felbft burch bie Religion, wenn aud 
mittelbar, unterftügt und gehoben. Bekannt 
ift, daß 1486 das äußerfie Ende Afrika’s 
buch Bartpolomäus Diuz (f. d.) geſehen 
wurde und baß 1497 Basco ba Gama (f. 
d.) die Oftküfte Aftika's befuhr u. ben Seeweg 
nah Dftindfen fmd. Behorrlichkeit und 
Mutb war Immer noch größer, als bie 
Bolllommenbreit ber S. Nah Often hin 
batte man den Weg nad) Indien gefunden; 
man bofite nah Werften bin einen kürzern 
zu finden; dieſe Hoffnung, unterflügt durch 
die Beobadhtungen neurer Seefahrer und 
burh bie Grgebwiffe aller geographifcher, 
nautifher und aftronomifher Kenntniffe 
feiner Zeit, ermuthigte den Genuefen Ehri» 
ftoph Colombo (f. d.), feinen Plan, eine 
Fahrt durch den weſtlichen Ocean zu war 
gen, zu verfolgen und ibn feirer Regierung 
vorzulegen; verfhmäht von ihr und andern 
wurde er durd Iſabella v, Gaftilien unter» 
fügt; 3 Fahrten wurden unter Spaniens 
Schutz und auf fpan, Schiffen gerade nad 
Welten gemacht und Amerika entdedtz 
durch bie umdillführlihe Entdeckung Bras 
fitiens durch den Portugiefen Pebron ivas 
res Gabral(f.d.) (1500) waren nun der. alle 
Wege im Südlichen Theil des atlantifhen 
Meeres geöffnet; fie zu pflegen und zu bes 
nugen gelcvg befonders den Lodungen nad 
bem fchägereichen Bande. Wichtig für hie 
Gelhichte der S., wenn gleich mandem 
—— Zweifel unterworfen, find mebrere 

——— aus der alten und miitlern 
Beit, daß ſchon vor Colombo Schiffe durch 
das atlantifhe Meer nad Amerika gefahr 
ren wären. Cine befondere Epoche bildet 
die erſte Weltumfegelung durch Dragellaen 
(f. d.) 1519 in ber Geſchichte der ©. Dies 
fer günftige Erfolg reizte auch die Eng» 
Iänder, Kranzofen und antere Ru 
tionen Verfuhe in Entdedungen zu madıen, 
u. es entftand nun im 16. u, der erſten Hälfte 
bes 17, Jahrh. ein Wetteifer in Seereifen bee 
der ©. nur günftig fein fonnte De Nebenbuh— 
lerſchaft, noch mebraber der Drud Philipps 
IT., der damals auf Spanien laſtete, that aber 
ber Suprematie der Spanier zur Ste gro» 
Gen Gintrag,. NMamentlid thaten fi bie 
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Holländer, nadbem fie im 17. Jahrh. 
das fpanifhe Joch abgefhüttelt Hatten, 
bervor. Sie bemädtigten ſich namentlich 
des ganzen Handels der Portugieſen, den 
bie Spanier durch Unterjochung biefe® thaͤ⸗ 
tigen Volks gelähmt hatten. Reifen nad 
Oſtindien, Ghina und Amerifa, in bie 
noͤrdlichen Eisländer, ja in den flilen Ocean 
madten fie nun (vgl, Reifen). Durch fo 
weite Reifen, bie theild den Haddel zur 
Bellimmung, theils Ariegtzwede hatıen, 
wurde bie &. praftifc ungemein grboben, 
Den Kranzofen gebührt bie Ehre, die Schiffes 
wiffenfhaft zuerft in Regeln gebradt zu 
haben. Beſonders frugen bie von Ride 
lieu unter Ludwig XIV. angelegten Ravis 
gationsfhulen und bie Forfhungen mehrer 
rer Gelehrten, befondbern Huygens unb 
Bernoullirs Hierzu bei. DObzleih bie ges 
nannten Nationen die Spanier und Ita⸗ 
liener weit in der Schiffskunde überflügels 
ten, fo blieben doch die andern nordiſchen 
Nationen nicht in biefer Wiſſenſchaft zus 
süß, namentlih unterbielten bie Schwer 
den und vorzüglich die Dänen nit nur 
eine refpectable Seemacht, fondern bebaups 
teten auch unter den Handelsſchifffahrt trei⸗ 
benden Nationen eine ehrenvolle Gtelle, 
Bu Ende bes 17. und zu Anfang’ des 18. 
Jabrh. traten au die Ruffen unter bie 
Reihen der Seefahrer. Peter der Große 
ſchuf hier eine Seemadt, und auch bie ruff. 
Handelsmarine ift feitbem von der wefent- 
lichften Bedeutung. Im 18. Jabrh. blieb 
die ©. in bem angegebenen VBerhäitniß, je 
bod) neigte fich alles zur Proͤponderanz ber 
brittiſchen Marine, befonders im jährigen 
Krieg. Die bolländifche ſank dagegen ſicht⸗ 
lich ihrem Berfall entgegen. Die Wellum— 
fegelungen Coocks (f. d.), denen von Brit» 
ten und Franzoſen unternommene anderer 
Gapitäns vorangingen, beförderten bie S. 
u. die Kenntniß der Geograbie fehr, u. wurs 
den VBeraniaffung, daß man Aufträiien (j. d.) 
als eignen Welttheil aufftellte. Im norbames 
rikaniſchen Freiheitskrieg ſchien fib die frans 
zöfifhe Marine bedeutend zu heben, jedoch 
nur um im frangdfifhden Revolutionstrieg 
(f. d.) um fo tiefer zu fallen. England 
gewann dadurch zur See ein entſchiedenes 
Uebergewiht, beſonders als es die franyds 
ſiſche Rlotte bei Abukir u. fpäter bei Tra— 
falgar (hier auch bie fpanifche) faſt ganz vers 
nichtete, die daͤniſche 1308 ausgelicfert befam, 
und bie zuffiihe bei Austrud des Kriegt 
1812 pfanbweife in feine Hände erhielt. 
Zwar löfte der Frieden von Paris dies Vers 
bättniß, allein tie Trefflichkeit ber engli⸗ 
fen Mearineeinrichtungen, ber ungebrure 
Vorrath an Fahrzeugen und Materialien 
aller Art zu bdenielben, feine erfiaunens» 
werthe Handelemarine, die alle Metre, auch 
bie fernften, mit brittiſchen Schiffen bedeckt, 
und fein Usberfluß an Mairoſen fipert —* 
alles 
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alles Dagrgenftrebens anderer Nationen den 
Britten factifch das Uebergewicht zur See, 
Am meiften läßt dieinosdamerilanis 
ſche Marine eine Nebenbuhlerfchaft ers 
warten, wie fie aud in den legten Krie⸗ 
gen den Britten viel zu ſchaffen madte, 
Fapaner und Shinefen, früber mehr 
zue ©, geneigt und darin unterflügt durch 
ben Compaß, welchen fie fchon feit ziemlich 
langer. Beit kennen, gelten jedt für nichts 
weniger als gefhidte Seeleute. Dagegen 
muß man bei ihren infulanifhen Nachbarn, 
befonbers auf den Sarolinen und Marians 
nen bie größte Geſchicklichkeit zur ©. ruͤh⸗ 
men; fie haben nicht blos eine Art Som» 
paß, fondern beobadten audy den Lauf ber 
Geftirne. Ihre Fahrzeuge (Pros), roth 
angeftrihen und mit einer Subſtanz abge 
sieben, daß fie wie gefirmift ausfehen, find 
von bewundernswürbiger Schnelligkeit und 
legen in 1 Stunde 5—6 Seemeilen zurädz 
Bordertheil u, Dintertheil haben ihre Schiffe 
nit, fondern fie bewirken noͤthige Veraͤn⸗ 
berungen durch das Umkehren ber Segel, Zu 
vergleichen über die S. ber Alten Scheffer De 
varietate navium im 11. Theil von Gro⸗ 
novs Tlıesaurus antiquitatum Graecarum 
und De militia navali, Upfala 1654, 4.3 
Hunt Histoire de commerce et de la 
navigation des anciens, Paris 171635 
Histoire generale de la marine, ebend. 
17445 Deelandes, Essai sur la marine 
des anciens, ebend, 17485 (3. P. Schmidt) 
Allgemeine Geſchichte bed Handels und der 
©. ıc., 2. Bb., Breslau 1751, A; %. 


2. Schloͤzers Verfuch einer allgemeinen Ge- Muͤ 


fhichte des Handels und ber ©, in ben Äl; 
teften Zeiten, Roflod 17605 le Roy, La 
marine des anciens peuples etc., Par. 
1777; Stan, Becdi, in de l’origine 
a progressi della nautica, 1785, 4.5 3. 
3. Berghaus, Geſchichte der Schifffahrts— 
Bunde bei den vornebmften Voͤlkern des Als 
terthums, 2, (3.) Bd., Reipzig 17925 3. 
G. ©. Benedict, Berfuh einer Geſchichte 
ber ©. und des Handels bei den Alten, 
Ecipzig 18095 Tychſen, De oommercio 
et navigatione Hebraeorum, in bem 16. 
Bd. der Commentat, Societatis Goet- 
tingensis; dgl. Reifen, Handel, Dandelss 
ſellſchaften und bef. Schiff. (Lb.) 

Schifffahrttsacte, fo v. w. Navis 
gationsacte, G.sgericht, fo v. w. Ab» 
miralität. 

Schifffahrts⸗kanal (Geogr.), fo 
v. w. Begakanal, ſ. unter a: 
. Skhitffabrts:tunde, 1) im Allges 
meinen die Kenntniß alles besjenigen, was 
zu Betreibung der Schifffahrt nöthig ift. 
Dazı gehören als Hauptwiffenfchaften: die 
Schiffbaukunſt, die Steuermannskunft, das 
Seerecht und bie Kenntnis aller bir Orr 
fabrungen, welde das Reifen zu Schiffe er» 
leihtern, Gefahren vorbeugen, ober zur 
Beit der Roth Rettung gewähren können, 
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ats Hälfswiffenfchaften: Geographie, Aſtro⸗ 
nomie, Ma:hematil, Phyſik, Mechanik unb 
Handels wiſſenſchaft. Als ein befonderer 
Bweig ber ©, iſt auch bie Wiffenfchaft über 
Fuͤhrung bed Seektiegs (f. d.) anzufehens 
otgleid bie Kenntnis, wie ein einzelnes 
Schiff gegen einen feindliden Angriff am 
Beten zu vertheidigen fei, keinem Seemann 
mangeln darfz 2) im engern Sinne bie 
Kemntniß, alles beffen was bazu gehört, ein 
Schiff zu regieren und beffen Lauf zu bes 
—3 ge (f» 
.3 eſch.), ſ. Schifffahrt 2), vergl. 
Schiff 2) f (Feh, . 


Schiffsfaprtssfhule, dffentiidhe 
Anftait, mo junge Leute in allen Theilen 
der Schifffahrtskunde unterrichtet und zu 
Sciffsoffizieren gebilbet werben. Geringern 
umfang haben die Schiffsbauſchulen, 
in welden nur bie zum Schiffbau nöthigen 
Kenntniffe gelehrt werben. Haft alle bes 
beutende Geepläge haben bergleichen. . 

Schifffdrmiges Bein (Anat.), fo 
v. mw. Kahnbein (j. d.). 

Shiffbaufens Battantines 
Pflafter (Pbarm.), wird aus Baumdl, 
venetianifcher Seife, Mennige u. Bleiweiß 
gekocht und Campher und Bibergeil zuge» 
feßt, wurde ehedem ald Gehrimmittel vers 
kauft, die Borfchrift dazu aber dem Erfins 
ber von ber Kaiferin Katharine IT. für 
80,000 Rubel abgefauft u, befannt gemacht. 

Schiff im Verkaufanfdhlagen, 
ſ. Bei brennender Kerze verkaufen, 
RI RRDTER (Muͤhlw.), f. unter 

ble ; 


). 
Schiffemäde, 1) ehe Müge mit 2 
fpigigen Schnäbeln an ber Seite in Ges 
ftalt eines Schiffes; 2) eine Muͤhe, berem 
Hintertheil berabgefchlagen werden fann u, 
bas dann ben Naden u einen Theil des 
Stultern bedeckt; 8) (Herald), f. Bis 
fhofismüse, 

Schiff, Orden vom (Ordensw.), ſJ. 
Argonautenorden. 

Schiffssanker, ſ. Anker. S.amt, 
in manchen Laͤndern eine Behoͤrde, welcher 
die Aufſicht über die Schifffahrt anvertraut 
iſt; ebenfo Oberſchiffamt, beffen Borges 
ſetzter der Shiffamtsoberfte. S.saryt, 
f. unt. Arzt. ©.sbalfen, Balken, welde 
zum Baue eines Schiffes gebraucht werden, 
befonbers die Didbalten. &.sbanf, fo 
v. mw. Rubderbant, S-bau, f. u. Schiff. 
S. bauer, S.bau⸗meiſter, berjenis 
ge, weicher bie Kunſt, Schifft zu bauen, vers 
ſteht und Ast; unter ibm arbeiten bie 
Schiffszimmerleute, wilde in Sea 
ftätten eine befonbere Zunft ausmachen. 

Schiffe-bau⸗-holz (Waarenk.) alle die 
verfchiedenen Arten Holz, welde zu Er⸗ 
bavung der Schiffe und kleinerer Fahrzeuge, 
gebraucht werden, Borzügiih wird ge⸗ 
draucht: Eiche, Ulme, Lerde, Kiefer, 

m m? Dice 
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Rihte. Alles muß ganz geſund fein. Man 
unter'heibet gerades ©. und bies 


IR entweder rund. wie zu Maften, Raben 
u. ſ. w., oder vierfantig wie zu den Lid» 
ters u, Hinterſteven z2c,, ferner Krumm⸗ 
bolz. mweidhe® eine Biraung oder «ine dop⸗ 
pelte Biegung wie rin S bat, exftere beißen 
ouch einfoche Schiffebugten und endlich bie 
Rundhölzger. Auch unterfheidet man 
anzed w. geihnittenes Holz, erfleres 
ommt entweder mit ber Rinde, oder gemalb» 
rechtet, oder aus dem Groben abgearbeitet 
in den Handel. Befondere Namen führt 
das Schiffbauholz im Hollaͤnderholzhandel 
(f- b.). (Feh. 
Schiffebau⸗-kunſt, die Kunft, efn 
Schiff fo gu simmern, daß es mögtichite 
Zragbarkeit, Segelfertigkeit und Käbigteit 
bat, den Fluthen und Stürmen zu mwibers 
fieben. Dos Mähere "darüber ſ. unt. Schiff. 
Shiffs,:befrahtumg, wenn 
man Waaren zur Ladung eines Schiffer 


giͤbt, indem man entweder das ganze 
Schiff auf bie Belt einer Reiſe ober 
auf Monate mietdet, oder nur cinen bes 


fimmten Raum bes Echiffes, ober eine ges 
wiffe Menge Waaren laden läßt. S.-be⸗ 
kleidang, bie Bohlen u. Breter, womit 
die Außere und inrere Seite eines Schiffes 
befblagen wird, bei großen Schiffen find 
bie dazu gebraudten Bohlen 3—4 Zoll did, 
©.:sbefen, 1) fo v. w. Dwall; 2) ein 
Werkzeug, womit die unter Waller ftebens 
ben helle eines Schiffes gerein'get wer: 
den, befteht aus einem zwifchen 2 Bretern 
ausgefpannten Stüd Tau an einem langen 
Stiel. S. bewahrer, fo v. w. Da 
enwahe. ©.sbier, in den Seeſtäbdten ein 
eihtes Bier, G.:blatt, Kupferbleche, 
womit bie Aufere Gelte der Schiffe befchla 
gen wird. ©&,:boben, ber Boden in ei- 
nem Schiffe, aud ber zwilchen 2 Deden 
eingefdhloffene Raum. ©&.:bobrer, 1) 
(Seew.), bel den Schiffszimmericuten die⸗ 
jenigen, welde bei Erbauung eines Echiis 
feb die Löcher für die hölzernen Bolzen 
bohren; 2) (3001.), fo v. w. Stiffebobe: 
wurm, (Fch.) 


Schiffe⸗öbohr-wurm (teredo na- 


valis Linn., Zool.), Art aut ber Gattung 
Bohrwurm (f. d.), bat fehr dünne, mals 
aige, bisweilen gebogene Kalkedhren; bokrt 
fich mit dem vorn bornigen Rüffel in Holz, 
das im Waſſer ift (Schiffe, Pfaͤhle und 
bergl.), läßt bie Athemröhren ins Waller 
hängen; wird bis 12 ZoU lang. Kung bohrt 
er fich ins Holz. wädt darin, vergrößert 
dadurch die gebohrte Höhle im Innern, 05» 
ſchon fie äußerlich kaum fichtbar (und mit 
Schleim überdedt) iſt, vermehrt fich borin 
nnd zerflöre dadurch die Schiffe. Man toͤd⸗ 
ter ihn mit Del u. Arſenik, auch befchiägt 
man zur Sicherung bie Schiff? mit Kupter 
oder Fiz Meuerdings traͤnkt man bie fran» 
‚äftfhen Schiffe aub mit einer Abkochung 
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von Tabakaſtengeln, bie dann ber ©. nicht 
angreift, Mehrmals haben- die Prähple an 
den Dämmen in Holland (vorzäglih i. 3. 
1730) burch biefe Thiere fo großen Scha— 
ten erlitten, daß ber Untergan,, vom dem 
größten Theil des Landes zu befürchten war. 
Sie follen durch Stiffe aus Indien nad 
Europa gefommen fein, aber die Kälte bes 
Winters nicht vertragen Pönnen. (HWr.) 
Schiffs:bolzen, fo v. w. Bolzen 2). 
Schiffe-boot (nautilus, Zeool), 1) 
Gattung ber ein'haligen Conchylien bei 
Einne, fo v. w. Schifftbootartiges 2) bei 
Guvier diejenigen Arten jener, beren letzte 
Windung die übrigen umſchließt; bas bier 
wohnt in der legten Kammer; die Verbin: 
dungsröhre läuft bucch alle Kammern. Art: 
gemeines ©: (n. pompilius), perimut: 
Verglöndie braungebändert; das Thier fi 
den Septen ähnlib, u. bat an dem Mirn de 
mehrere Kreiſe von Fuͤhlfaͤden, die an ben 
Spisen Saugwarzen haben und mwilltürlich 
bewegt werben können. Schwimmt fchiffs 
äbnicch auf dem Meere, wird bis 1 Buß 
groß; die Schale dient zu Trinkgeſchirren; 
in den Meerer um Afrika und Oftindien; 
außerdem gibt e4 eine Menge verſteinerte; 
8) (argonauta), f. Papierboot. S-boot⸗ 
artige (nautiloidea), eine Abtbeilung 
der Kopffüßler (Ordnung ber Weichthiere) ; 
bie Schalen haben Kammern, bie durch 
Scheidewaͤnde von einander getrennt find, 
Dazu die Gattungen spirula, nantilus, 
baculites , turrilitese, emmonite, 
numulites, gyrogonites, renulites, 
miliola, orthoceratites u. m. A., von 
benen viele nur verfteint fih finden. 2ar 
marck verftebs darunter nur diejenigen viel» 
fammerigen Kopffüßler, deren Gewinde 
nad) außen nur eine, cber eiwas mehr als 
eine Windung macht. (IFr.) 
Schiffs⸗buch, 1)(dblgem). ein Bud 
der Kaufieute in Serflädten, fn welchem bie 
Rechnung uͤber Ansgabe u. Einnahme von 
einem Schiffspact geführt wird. 2) (Schifff.), 
ein Bub, in welchem die rinzelnen Stüde 
der Schiffsfadung nebft dazu gebörfgen Ber 
merfangen aufgereihinet werden. S.= bugt, 
f. unter Schifft baubolz. 
Shiffscapitäin, 1) der Befebleha— 
ber eines Kriegsfdiffes, bisweilen führen 
auh die Be'rhıtbadber großer Kauffabrteir 
fch’ffe diefen Namen; 2) im engern Sinne 
ber Beiehiebib.r eines Linienſcheffes, im 
Begenfag bes Kreanttercapitaine u. ſ. w. 
Kleinere Kriegeſchiffe werten auch häufig 
nur von Schiffslieutenants commandirt. 
Die Ses ber kinienſchiffe haben Obr’fken» 
oder Generalmaiortrang, die Fregottenca⸗ 
pitains Stabsoffisiersrarg der Landtrup⸗— 


pen. (Fch) 
Shiff:fhub (Meßk.), fo v. mw. 
Ertadıfekub. 
Schiffesclarirer, Verfonen, welte 
ge: 


Schiffsclariruug 


gegen ein kleines Entgeld das Glariren 
(f. d.) eines Schiffes beſorgen. S.cla⸗ 
zirung, ſo v. w. Clariren. S.⸗com⸗ 
paß, 1) ber auf einem Schiffe gebrauchte 
Gompaß (f. d.)5 2) im engern Sinne ber 
Strichcompaß, welder in einer boppelten 
Buͤchſe aufgehängt ifts fo daß cr bei den 
Bewegungen bed Schiffes ziemiih ruhig 
bleibt. &.:comtoir, in manden Län, 
dern fo v. w. Schiffamt. ©.:dode, fo 
v. w. Dods. S.sbragge, fo v. w. Dra 
chenanfer. (Feh.) 
Schiff-ſeil-kreuz (Seilkreuz, Des 
rald.), beſteht in jedem Balken aus zwei 
in einander geflochtenen Seilen, iſt jedoch 
wenig im Gebrauch. 
Schiffe-fahne, -1) fo v. w. Flagge; 
2) fov.w. Wimpel. S.ormen, 
biejenigen Hoͤlzer, welche bei Erbauung 
eines Schiffes die Geſtalt deſſelben beſtim⸗ 
mn. S.-fracht sſchiffslohn), das 
Geld, welches der Schiffer für Uebernah⸗ 
me ber Waarenbefoͤrderung befömmt. S.⸗ 


frachtbrieſ, fo v. w. Gerteparty. S.⸗ 
freund, fo v. w. Mitchedber, f. unter 
Rheder. G.:gebäube, dad Schiff mit 


Ausihluß der Maften und bes Tauwerks. 
©.:geleite, fo dv. w. Convoy 5). S.⸗ 
gericht, die Berathſchlagung eines Schiffe, 
berrn mit feinen Leuten, über bie Mafres 
gen, welde bei eingetretener Gefahr zu 
— find. S.gerippe, diejenigen 
Hoͤlzer, weiche den Boden und bie Umfaf» 
fung eines Schiffes bilden, und welche mit 
Bretern u. Bohlen bekleidet werden. (Fch,) 
Schiffs-götter (Ant), Gottheiten, 
welchen ein Schiff geweiht, u, deren Name 
und Bild auf dem Schiffe abgemalt, ober 
deren Bildfäule auf demfelben (f. Schiff) 
aufgefteit war. Als bie gewöhnlidjften 
Belhüser der Schiffe wurben in alter Zeit 
die Dioskuren (f. d.) angenommen; biefelbe 
Tree ging fpäter auf die Tyndariden (f. 
d.) über, welche man mit jenen ibentificktte, 
Noch das Schiff, auf welchem ber Apoftel 
Paulus von Malta nah Syracus fuhr (Apo⸗ 
ftelgefh. 28, 11.), hatte Namen u, Zeichen 
von den Dioskuren; auf phoͤnikiſchen Müns 
zen wirb uns daher das ZBwillingepaar 
derſelben erklaͤrlich, weit die Phönikier eine 
große Schiffernation waren, und zu ihnen 
pflegte man feine Wünfche zu richten, wenn 
man felbft zu Meer ging, ober für Freunde 
Sicherheit in den Welleg erflehete. Deshalb 
hatten jene ©. auch ein befonderes Geftirn, 
welches zur Schifffahrtszeit am Himmel 
ftand (die Zwillinge). (Lb.) 
Schiffs:gulden (Rum.), boländifche 
Gulden für das Cop in DOftindien, mit 
dem Bilde eines Schiffes geprägt, gälten 
20 Etüver, waren aber zu leicht und nur 
etwa 188—174 Stüver oder 11 Gr. 6 Pf, 


werth. 
Schiffspalter (echeneis Linn., 
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B001.); ſchgattung aus ber Pamiife 
der ſtumpfſtrahligen Bauchfloffer (der dic. 
koͤpfigen Bruftfloffer bet Goidfuß), ausar» 
zeichnet durch einen plat'en, ause bemweut's 
chen, fdiefliegenden, gezähnelten Querblätt- 
den zulammengefesten Schild auf drm 
Kovfey mit diefem Schilbe Bann fib ver 
Fiſch an verfchiebene Körper anhängen oter 
anfaugen, aber, felbft in Menge, nie ein 
Schiff oder Boot im kaufe aufhalten. Ars 
ten: fleiner S. (echen. rcmora), 14 
Fuß lang, fhwarzgrau, im mittelländifchen 
u, ſtillen Meere; großer ©. (ech. nau- 
crator), gegen 35 Elle lang, olivengrün,” 
oft an Halfiften hängen. (H#r.) 

Schiffs:bauberer, f.u. Haubderer 4). 

Schiffsheillge, In katholiſchen Län, 
bern ber Heilige, welcher ald ber Beſchuͤtzer 
bes Schiffd betraditet wird, und zu wel» 
chem daher auch das Schiffsvort vorzüglich 
feine Gchete rigtet. ©.:berr, 1) fo v. 
w. Rheder; 2) fo v. w. Schiffe. S.⸗ 
bolm, fo v. w. Sdhiffäwerit. &.sjun» 
ge, auf den Schiffen ein junger Menſch, 
welder ben Matrofenbienft, erlernet. ©. > 
Palender, ein Kılender, welcher vorzügs 
lich Schifffahrtsnotizen für bie Steuerleute 
enthält, (Fch.) 

Schiffe:Fanal (Seogr.), 1) f. unter 
Paria (Geogr.); 2) eine der Hauptmüns 
dungen bed Dronoco (7, d.) 

©,hiffs:Lartoffel (2andbw.), f. un⸗ 
ter Kartoffel. 

Schiffs-kinder, 1) im banfeatifchen 
Seerechte die Matrofen jebed Kauffahrers; 
2) beim Her'ngefange die Mannſchaft, au» 
fer dem Sihiffer, weldher den Namen bes 
beften Knechté führe. S-klingen 
(Waoren?,), eine Art Ruͤhler Mefferklingen. 
S.-knecht, auf Flußſchiffen die Perfonen, 
welche die niebrigen Arbeiten verrichten u, 
auf größern Schiffen Matroſen heißen. 
©.:tnie, fo vd. w. Knie 6). S.-koch, 
auf groͤßern Schiffen ein Koch, welcher die 
Speiſen für bie Schiffsmannſchaft bereitet. 

Schiffs-kopf (Ant.), fo v. w. Kopf9). 

Schiffestof, Speife und Trank, 
mweihe auf den Schiffen ben Matrofen und 
gemeinen Solbaten gereiht werden. Diefe 
Speifen müffen näbrend und nit leicht 
bem Verberben ausgefegt fein; dazu gehört 
Schiffszwieback, Erbfen, Bohnen, Graus 
pen, auch wohl Sauerkraut, geräuchertes 
und gefalzenes Kleifh und Stodfifh, zu 
den Getränken Branntwein, ftarfes Bier 
und fühes Waſſer. Auf einigen ameritant» 
ſchen Schiffen bat man jegt ben Brannts» 
wein ausgeſchloſſen. (Feh,) 

Schiffo-krone (Ant.), f. Corona 
navalis. 

Schiffs:tunf (Sem.), f. Steuer⸗ 
mannskunſt. 

Schiffe-kuttel (Zool.) fo v. w. Ge⸗ 
meines Schiffeboet, 1. Schffebeet. 
Schlffe— 
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Schttefeetadung, 1) die ſämmtlichen 


einem Schiffer zu Weiterbeforderung uͤber⸗ 
gebenen Waaren; 2) die Menge Waaren, 
melde ein Schiff einnebmen kann u. darf. 
S. ⸗æände, bei der Flußſchifffahrt, ein 
Drt, wo ein Schiff bequem anlegen kann. 
©.slaffete, f. unter Kanone. 
Schiffe-fager (Seelager, Ant.), ſ. 
* kager (Geſch.). 
Schiffsstaft (Meßk.), fo v. w. Laft 
5). G.slaterne, eine große Laterne, 
welche nicht bloß zur Beleuchtung gebraucht 
wird, fondern aud, um Signale damit zu 


geben. 

Schiffösleute, fo v. w. Schiffsknechte 
end Matrofen. 

Schiffs:lteutenamt, f. Lieutenant 3). 

Schiffs:lüde (Deichb.), ein auege⸗ 
mauerter Weg quer durch einen Deih von 
der Höhe eines Mannes, und ber Breite 
eines Karnıs, um die Ladung eines Schif⸗ 
fe6 leiter vom Lande an ben Fluß oder 
Kanal zu bringen. Die Lüde wird für ge 
woͤhnlich mit einem ſtarken Thore verfchlofs 
fen, im Winter wohl aud jugemauert. 


Sciffsslohn, fo o. w. Schiſſefracht. 
S. Auken, fo v. w. Eu?en. ©. smäls 
ler (Handeliw.), f. unter Mältr. S.⸗ 
mann, fo v. w. Steuermann. S.⸗ 
mandpver, jede Arbeit, welde fih auf 
bie Bewegung des Schiffes, das Segeln, 
das Ausbringen und Einholen der Anker 
a f. w. beziehet; indbefondere aber die, 
nah beftimmten Grundfägen ausgeführte 
Wendung eines Schiffes vermittelſt des 
Steuerruders und der Segel. ©S.:mas 
[9 nen, olle auf einem si: noͤt hige 

aſchlnen, um etwas zu beben, als Wins 
den, Piafchenzüge, Schiſſspumpen, fer 
ner Rettungsmaſchinen, Schiff ziehmaſchi— 
ven, Rubermafdinen und Schiffwegmeſſer. 
S.⸗maß (Meßk.), fo v. w. Schlachtmaß. 
& smeifter, f. unter Schiff. 

Sattisemnife, f. unter Meffe (ka⸗ 


Shitfsrmeffer, fo v. w. Meffer, 
f. unter Meßbrief. S.⸗æmiether, derje—⸗— 
nige, welcher ein ganzes Schiff miethet, 
* * A befradpten ober zu einer Reife zu 


Sälfläsmdrfer (Rriegemw.), f. uns 
te Mörfer. ©. smörfersiaffete, ſ. 
unter Moͤrſerlaffete. 

— — (Geogr.), fo v. 
w. Sciffsfanal, 

Schiffse:-münse (Schouwer, Rum.), 
biejenige fpanifhe Gold⸗-, Silber⸗ u. Aus 

fermünze, weiche vorbem auf ben Schiffen 
I“ ber Ruͤdkehr aus Amerika ausgeptägt 
wurde und gemeiniglich ſehr plump ges 
formt if. 

Schiffermumme (Brauw.), f. unter 

me 


Schiffsraum - 


Schiffe-naͤgel, ziemlich greße Nu 
el mit breiter keilartiger Spitze und ſtar⸗ 
em rugelpitten Kopfe, mit denſelben wird 
bie Schiffsbekleidung aufgenagelt, 

Schiffesnobel (Numism.), fo v. w. 
Heintichsnobel. 

Schtifesobertheil, bei einem Schfffe 
alles das, was über dem obtin Verdecke ber 
ſindlich iſt. S.⸗offizier, die gewoͤhnli⸗ 
chen S.e find ber Capitain und bie Lieute⸗ 
nanté, meiſtens wird auch der Steuermann 
dazu gerechnet, bie obern Offiziere Admiral, 
Bice⸗ und Contreadmital, welche mehrere 
Schiffe commandiren, heißen auch Flaagen⸗ 
offiziere. S.⸗papiere, alle wichtige 
Schriften und Documente, welche ſich auf 
einem Schiffe in ben Händen bes Capitoins 
befinden. ©.:part, fo v. w, Part. ©.r 
partner, fo v. w. Mitrheder, f. unter 
Rheder. ©.:patrön, 1) fo v. w. Rb» 
ber und Schiffer; 2) fo v. w. — 

Feh 
* Schiffe⸗pech, 1) eine Miſchung aus 
Pech, Theer, Harz und Unfhlitt, welche 
jum Katfatern der Schiffe gebraucht wird, 
und momit Zaue und ähnlihe Gegenftände 
überzogen werben; 2) (pix navalis, 
Pharm.), ſchwarzes, auf von Brude gläns 
zendes, kalt zerbrechliches, im der warmen 
Hand weich werdendes, buch Berbunften 
bes Theeres bereitetes Bars, zur Bereis 
tung mebrerer Pflafter u, Ealben benugt. 

Schiffs:pfund, ein größeres Gewicht 
- 24—3 Gentner, welches vorzüglih bei 

der Schiffsbefrahtung , doch n bei ber 
Landfraht gewoͤhnlich iſt, es enthält 20 
Lißpfund (f. d.) u. darnach iſt feine Größe 
verfchieden. S.:profds, auf groͤbern Schif⸗ 
fen der Matrofe, welder bie Strafen er» 
theilet, die Gefangenen unter Aufſicht unb 
Pflege bat und bas Schiff reiniget. S.⸗ 
pumpe, ſo v. w. Pumpe B—5). ©.» 
tang, fo v. w. Rang 4). ©.:rath, fo 
v. — Schiffsgericht. 

Schiffesrtaum (Seew.), bet Keller . 
des Schiffes, begreift Alles vom Bor. bis 
zum Adterfieven. Auf Kauffahrern 
wird der größte Theil ber Ladung oder der 
Güter darin geftauet, allein auf Krieg 
fhiffen enthält er alle Kriege:, Mund: u. 
Stiffsbedürniffe. Den untern Theil des 
Raums nimmt der Ballaft ein, unb ber 
obere wird durch Schotten ober Beet 
wände in viele Abthellungen getheilt, bie 
man zum Theil Kammern nennt; bie Brod» 
tammer, YPulverfammer, Bootmannskam⸗ 
mer 2. Andere Benennungen find: bas 
Kabelgat, die Segelkoje, bie Hell od. Hölle, 
bee Piel, Bottlerey (ſ. d.) ac. Zwifchen allen 
biefen Abtbeilungen bleiben Bänge zur Ber» 
bindung. Auch laͤßt man zu beiben Seiten 
bes Schiffes, Gärge die man Walegänge 
nennt, damit man im Gefecht zu von ben 
feindUchen Stüdkugela gemachten 2. 

tom» 


Schiffsrecht 
kommen kann. Bei Kauffahrern iſt die Ein⸗ 
richtung des Ss viel einfacher. — Ash 
haben fie nur porne dae Kabeigat, in welchem 
zugleih das zur Takelage vorräthige Tau—⸗ 
were mit verwahrt wird. Hinten in bir 
Abtheilung auf dem erſten Ded, bie auf 
ben KAriegeihiffen bie. Gonftabellammer 
heißt, pflegt die Segelloje und der Raum 
zur Aufbewabrung des Mundvorratbs zu 


fein. Unmittelbar tft davor bie Kühe oder f 


Kombüfe(f. d.), neben welcher bie Einrichtung 
der. Sclafftelen oder Kojen für bas Schiffb— 
volk ift. Aller Übrige Platz zwifchen den 
Verdecken und unter benfelben, oder im 
Raum, bleibt für die Ladung. Se ftärker 
dergleichen Kauffahrer bemannt, u. je nad» 
dem bie Reifen größer werben, zu denen 
fie beſtimmt find, deſte mehr näbert fid 
ihre Einrichtung der Einrichtung von Krieges 
en 


. y.) 

Schiffs-recht, ſo v. w. Seerecht. 
S.-rechnung, ſ. u. Steuermannskunſt. 
©.:chederei, v v. w. Rhederei. 
roſe, fo v. w. Windroſe. S.-ruͤſtung, 
gemeinſchaltlicher Name ber Segel, Zaue 
u. anderer Dinge, welche auf einem Schiffe 
noͤthig find, damit es in See gehen kann. 
©.:ruthe (Maßk.), fo v. w. Schachtruthe, 
©.:fäbel, fo v. w. Hauer 8). S.-ſäu— 
le, eine Ghrenfäule zum Andenken - eines 
Seegefechtes, und von Theilen eines Schifr 
fes errichtet ober dieſelben nachbildenb, 

Schiffösfpiegel, f. unter Spiegel. 

Schiffe:fpiler, verfdiedene Arten 
Naͤgel, welhe zur WBerbindung einzelner 
Shele eines Schiffes gebraudt werden; fie 
find von 1-30 Zoll Ränge. Man unter 
fheidet Schotfpaker 1 30l lana, Laſſch— 
eifen 2 Zoll lang, enkelte Laſchei— 
fen 3 304 lang, doppelte Laſcheiſen 
4 Zoll lang, Künfs, Sechs⸗, Sie⸗ 
bendrumfpiter von eben fo viel Zoll 
Länge, GSents, Saums, Haut-, 
Dubbel:, Küpers, Pumpens:, Ru 
derſpiker. 

Schiffo-ſchnabel (rostrum, Ant.), 


ein am Vordertheil der Kriegsſchiffe hervor⸗ 


ragender, mit Eiſen ſtark beſchlagener (da⸗ 
ber ein ſolches Schiff auch Chalkemboton 
beißt) Balken, womit man durchs Anfahr 
ren an die feindiichen Schiffe biefelben bes 
fhädinte. In der Atteften Zeit kannte man 
diefe Vorkehrung niht, ihr Erfinder fol 
angebiih ein Staliener, Pifeus, gewefen 
fein. Anfangs waren fie lang und body, u, 
besiweaen von ben Keinden gefeben, wurs 
den fie leicht vermieden, ober konnten doc 


wenigftlens wegen ber Länge eher abbreden. 


Der Korinther Ariſton (f. d. 3) foll die 
Schiffsfhnäbel weiter unten am Schiff an- 
gebracht, fo baß fie unter dem Waſſer ver, 
borgen waren, auch kuͤrzer und ſtaͤrker ge» 
madt haben. Zuerft benuste er diefe Neues 
zung auf fpracufanifhen Schiffen u, bohr⸗ 


— 


S.⸗ 
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te damit viele atheniſche In den Grund. 
Die ©. waren gewöhnlich dreifpigig und 
wenn man ben Abbildungen auf Münzen zc. 
frauen darf, mit den Abbildungen von als 
lerlet Thieren verſeben. Mit ©.n der er 
beuteten antlatifhen Schiffe ließen Bie 
Römer eine zum Andenken at dieſen Gteg 
errichtete Säule ſchmücken (ſ. Rostra), (Zb.) 

Schiffe:fhnäbelstrone (Ynt.), 
0 v. w, Corona rostrata. 

Schilfesfhnede (navicella Lam., 
cimber Montf,, septaria Firuss, 3001.), 
Gattung aus dir Familie ber Schildkiemen⸗ 
ſchnecken, die Schale ift nrügenförmig, der 
undurchbrochene Wirbel ſteht auf der Mitte 
und ift zuräcdgebogen, auf dem Rüden des 
Bıuhfades ift eine bewegliche, ſchalige, 
edige Schuppe. Arts ſchwimmſchne— 
denartige ©. (n.neritoidea), n. bor- 
bonica u. A. 

Schiffe-ſchreiber, berjenige, wel⸗ 
cher Rehnurg über das auf dem Schiffe 
Verbrauchte führen, auch wohl neben Lem 
gieutenant Zournal führen muß. 

Schiffs-ſchwert (Schiffd.), bei nie 
brigen mittelmäßigen Stiffen, befonders 
bei den Schmaden, ein Anhang zu jeder 
Seitz des Schiffes, welder aus einer ſchma⸗ 
len Bretwand beftcht, unb bewirkt, daß 
mit dem wi auch in ſeichtem Waſſer 
gefegelt werdeif kann. Diefe Schwerter häns 
gen in Angeln u. fönnen aud in das Wafs 
fer gelaffen werben, wodurd man bewirkt, 
daß das Schiff bei einem Seitenwinde nidt 
su ſehr von feinem Eaufe abgetrieben wirb, 
fondern fteif geht. (Feh.) 

Schiffssfolbaten, fo v. mw. See⸗ 
foldaren, vgl. Schiff. 

Schiffe-ſpiel (Ant.), f.u. Naumachia. 
Schiffseſteuerung (Schiffsw.), 1) 
bie Regierung des Schiffes durch das Steu⸗ 
erruder; 2) ſo v. w. Steuermannskunſt. 

Schiffa-taue, die ſtarken Geile, welche 
auf Schiffen zur Spannung der Segel, zu 
Aufrechthaltung der Maften an ben Ankern 
u. f. w. gebraudt werden. Bei großen 
Schiffen ift das Zau am Hauptanker eine 
Ehe im Durdhmeffer bild, S.⸗ſteif, ein 
Unterfegel, welchet immer gerabe flcht, u, 
beim Laoiren nit mit auf bie Seite ger 
wendet wird, ’ 

Schiffs-thaler (Rum), mehrere mit 
einem Schiffe bezeichnete Thaler, 3. B. 
Braunfchweigifhe von Auguſt, auh Reit» 
fetbaler genannt, Preußifhe von 1750 
für die zu Emden errichtete afiatifde Gom⸗ 
pagnie, Italieniſche von Maſſa von 1540, 
und Gosmus HI. von Medici von 1683. 

Schiffs-theer, f. Theer, vergl, 
Schiffspech. S.stonne, f. Tonne ©,s 
vertleidung, fov. w. Sciffsbekieibung. 
©.:verlabungsdsfdein, f. unt. Con- 
noissement., 

Schiffssvogel (diomedea Liun., 

300f.), 
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300l.), Gattung aus der Famllle ber Waſ⸗ 
ferfhwalden; bat biden, ftarfen Schnu' el 
von mehr ald Kopflänge mit ſtarken Naͤh⸗ 
ten und fdarfgebogener Rupve, abgeftugte 
Unterlinnlabe, Ze ohne Daumen, In 
fübli&en Meeren von allerhand Gewürm, 
au todten Wallfiihen lebend, auf ber 


Sschiiten 


Rudermaſchine; 2) große Winden (T. b.), 
womit Schiffe von Sandbaͤnken losgezogen, 
ober auch zur Autbefferung aquf bas Eand 
gezogen werden. 
Schift-arm (Mafdinenw.), fo d. w. 
Helfarm. j 
Scift:fparren (Baul,), f. unter 


Eıde brütmd. Dazu: Albatros (f- b.), Docd 


Quäder (d. fuliginosa), von Größe ber 
Gans u e. A. 

Sciffs:volk, die ſaͤmmtliche Beman⸗ 
nung eines Schiffes an Dffiziecen, Matro⸗ 
fen und Gerfoldbaten, wozu auf den Ga:re- 
zen noch die Ruderknechte kommen. . Lands 
truppen melde nur zu einer Grpebition 
eingefhifft find, werten nicht bazu gerech⸗ 
nt. © swrga:smeffer, fo v. w. 8og, 
vgl, Wegmeſſer. S⸗-werft, ein Det 
nahe am Uſer eines Hafens, wo Schlffe 
erbaut, aufgebefjsrt und In ben Hafen ge. 
laffen werben, 

Schiffs:werftstäfer (Gool.), f. 
unter Holzkaͤfer. 

Schiffs-mwinbe,. 1) fo dv. w. Gang⸗ 
fpill, vgl. Windes 2) Winde, beflimmte 
Waaren und andere Laften in das Schiff 
zu beben. 

Schiffe-wurm (Bo0l.), fo v. w. 
Shiffsbohrwurm, j 

Scyiffesgimmermann, f. unter 
Shiffpaur.. S.⸗zohl, fov.w. Hafen 
zcU und Laftgeb. S.-zug, eine Fabrt 
mehrerer Schiffe zu einer beflimmten Ers 
peßition. S.⸗zunge (Buchdr.), f. unter 
Schiff. S.:3wang, fo v. w. Stapelredit. 

Schiffs:zwiebad Brod von Rog— 
genmebl, oft nur von geſchrotenem Mebrt, 
welches erſt fharf gebaden worden iſt, 
dann in große Stüden zerfchnitten, noch 
einmal im Badofen nerdftet wird. Trocken 
an'bewahrt bä!t es fih mehrere Jahre gut 
und wirb baber zu Verprovfantirung ber 
Schiffe gebraudt. 

Schiffund Geſchirr, bas ſaͤmmt⸗ 
liche Werkzeug und Geräche, welches ber 
bandwirth zur Betreibung feiner Wirth» 
ſchaft noͤthlg hat. 

Schiffmweiler (Geogr.), Dorf im 
Kreife Ottweiler des preußifchen Regie— 
rungebezirks Trier, mir Eiſengruben, einem 
Steinkohlenbergwerke und 800 Ew. 

Schiffö-ziehen, das Aufwaͤrtsziehen 
ber Flußſchiffe auf Strömen durch Men 
fhen. Da e6 eine ſehr ſchwierige Arbeit 
ift, fo ließ man die in Deſtreich durch 
ſchwere Verbrecher verrichten ; e® trat unter 
Kaifer Joſeph an bie Stelle ber Todes 
firafe, wurde aber als zu graufam wieder 
aufgehoben. Die Bertreder, welche das 
Schiff zogen, waren an einander gefchmies 
bet, und auf bie Ermattung oder Krank» 
beit des Enzeinen wurde Peine Rüdfiht 
genommen (Feh,) 


Schiff-zieh-maſchine, I) fo v. mw. 


J . 
Schiften, 1) (Jagdw.), von Habich⸗ 
ten frifhe Schwungfedern bekommen, wenn. 
die alten verfloßen find; 2) (Baumw.), ei» 
nen Balfen der Länge nach an und auf den 
andern verbinden; 8) fo v. w. Schuͤften 3 
4) auf ber Donau ein Schiff lidten, um 
glädiich Über die gefährlihen Strubel Hinz 
wegzutommen. 
Schigamüni (ind, Relgsw.), fo d. w. 
Oſchakdſchamuni, vgl. au Buddha. 
© higgäion (bibl.), f. unter Pfalm. 
ES hiabar (v. arab.), In fräberer Zeit 
bie Sitte In Arabien, daß 2 Männer ges 
genfeltig der Eine bes Andern Tochter beis 
zathete, damit keiner dem Anbern eine Hei» 
eatbegabe zu geben brauchte. Get Mus 
hammed ift dieſe Sitte abgefhafft. 
Schighivahäna (ind. Relgew.), ber 
auf dem Pfau Reifende, Beiname des Ins 
diſchen Eubramanja ober Kartiguei,. 
Schibo (Voͤlkerk.), gehören zu ben nos 
mabifhen Bewohnern von Habefh, weiche 
in ber Regenzeit (November bis April) die 
Berge verlaffen und ihr Vieh in bie Ebes 
nen von Babarnagefh und Zigre treiben, 
fie find bie fchwärzeften unter jenen No— 
maben, bebdeden ihren Körper, leben in 
Berghoͤhlen, unter Bäumen oder Hütten, 
welche aus dicken Rohe gemadt find unb 
bie Geſtalt eimes Kegeis haben. Sir tragen 
Lanzen und im Gürtel ein Mefler. (Lb.) 
Scht-hoang-ti (chinef. Geld.), ſ.- 
unter Heu⸗ tfin, 
Schlldiſtan, d. h. Lichtgebäude, Name 
ber 7 Goͤttertempel, welche das alte Urs 
volk der Suppafien in Perfien, deren Guls 
tus Sabaͤlsmus war, ben Planeten erbauete, 
Schiiten(Schigren, Jelam.), Secte 
bes Jelam, entſtanden nah Muhammed's 
Tod. Bei dem bekannten Streit uͤber des 
Propheten Nachfolge zwiſchen Ali und Abus 
befr hatıon beide ihre Parteien; die bed 
legtern, bie ſiegreiche, hieß Sunniten, 
meil fie neben bem Koran noch cine Ira 
bition (Zunna, f. d.) annebmen; zu ihnen 
gehören Türken, Araber, Tartaren und die 
Selamiten tn den Raubſtaaten. Die Ans 
bänger Ali's werwerfen bie 3 erflen Kpalls 
fen nah Muhammed (Abubekr, Omar und 
Dsman) als unrechtmäßig und die Tradfs 
tion, welde ouf ber Autorität biefer $ 
Kpalifen beruht, während fie die übrige aus 
ßerkoroniſche Ueberlleferung annehmen, debs 
halb werden fie von ben Orthodoxen ©., 
b. f, Irrgläubige, Schismatiker genonnt. 
Ihre Verehrung gegen Ali geht fo u 
a 
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baß fle ihn dem großen Propheten an bie 
Seile fielen, während fie aus Haß gegen 
die andern Khalifen ihre Gebete mit einer 
Verfluhung derfelben endigen. Uebrigens 
unterfcheiben fie fih im Aeußern noch bas 
durch, daß fie nit nah Mekka wallfahr» 
ten. Zu ihnen gebdren die Perfer (daher 
bie Feindſchaft derfelben gegen bie Türken), u. 
trennen ſich wieder in Eleinere Secten. An 
vielen Orten weiß man gar keinen Unters 
ſchied zwifchen den S. und Sunniten (3. 
B. bei ben Kirgifen, melde fi jedoch zu 
den Sunniten zählen laffen), dennod wer» 
den aber die gegenfeitigen Feindſchaften 
und Bebrüdungen geübt. Lb. 
Schitantder (Emanuel), geb. 1751 
zu Regensburg; widmete ſich früh ber thea⸗ 
tralifhen Laufbahn, und gewann in meh⸗ 
rern Öftreihifhen Städten in den Rollen 
bes Thaddaͤdl und dergl. den Beifall ber 
Menge, den er fih auch ald Dichter durch 
mehrere Luftfpiele und Opern (das Regens⸗ 
burger Schiff, die Raubvögel u. a. m.), 
welche unter dem Zitel: Theatralifhe Werte 
2. Bbe., Salzburg 1792 gefammelt wurs 
ben, eine geraume Zeit erhielt. Keins feis 
ner Stüde machte indeß mehr Gluͤck, ale 
die Zauberflöte Leipzig 1794 durch Mos 
zarts (f. d.) unſterbliche Muſik. Durch 
diefe Oper, beren voltsthämlihe Melodien 
S., wie man fagt, jenem großen Gompos 


niſten vorträllernd mitangegeben haben 


fol, fo wie die Gabe unter den theatralts 
ſchen Darftellungen ben Sefhmad ber Menge 
nicht unberädfihtigt zu laffen, hatte fi 
©. fowohl als Zheaterbirector zu Prag, 
u, fpäterpin zu Wien an dem Leopoldftädts 
theater, ſo viel Bermdgen und Gredit er» 
worben, daß er ein neues großes Theater 
an ber Wien erridhten konnte, bas 1801 
mit einer ſehr glänzenden Borftellung, ber 
Dper Xlerander, componirt von Zeyber, 
erdffnet ward. Ungeadtet bes Glücks, das 
feine Speculationen begleitete, kam aber 
fpäter ©. burch feine Neigung zu einem 
frohen Lebensgenuffe in feinen dfoncmifchen 
Berbältniffen fo weit zurüd,.baß er 1812 
zu Wien in bürftigen Umftänden ftarb, (Dzg.) 
Schikarpur (Geogr.), 1) Provinz in 
dem afiatifhen Reihe Afahaniftan, ganz 
füdlih gelegen, eben, bewaͤſſert vom Sind, 
nit ſtark angebaut, bewohnt von Beluds 
{hen und Hindus, 2) Hauptfladt barin, 
Sig eines Fürſten, treibt anfehnlidhen 
Handel, 
Schilafams (Geogr.), fo v. w. Chi⸗ 
caſaw⸗?. Schiki, fo v. w. Schekhi. 
Schi-king (din. Lit.), ſ. unter King. 
Sſcchik ſel (iüdifh=teutfh), 1) ein ums 
erwacfened noch nicht mannbared Mädchen, 
daher fvöttifh 2) ein Judenmaͤdchen. 
Schiktaſchik (Geogr.), fo v. w. Il⸗ 
linder. _ 
Schilbe (Mahl), in Schwaben ein 
Salzmad, ungefähr gleich 14 Gentner, 


Schild 553 


Schllbunch, Schilbung, f. Nibe 
ungen = bort. j 
Schild (ber und bag, doch hat bee, 
männlihe Geſchlecht mebr für fih u. dann 
in der mebrfathen Zahl Me ©S.e —1— 2); 
‚1) (Ant. u. Kunftzelb.), Vertheidigunge⸗ 
waffe gegen Hieb, Stich, Pfeils u. Spieß» 
murf, war im Alrertbum bei der großen 
Undollkommenheit ber Bewaffnung von we» 
fenttichem Nugen und wir finden, daß bie 
&.e zum Schug um fo größer waren, je 
"weniger ausgebildet die Angriffds u, Verthei⸗ 
bigungswaffen jeber Gattung waren. Sie 
follten von Prötos u, Akriſios (f. b.), nad 
Andern von Shalfus erfunden worden fein; 
daß fie von einem Volke zum andern gebracht 
worden, ift weniger glaublich, als daß fie 
jedes felbft erfand, Bei ben Hebräern 
Thon gab es zweierlei &., kleinere (13) 
und größere (TIIS)5 welche Form fie in al⸗ 
ten Beiten gehabt haben, weiß man nicht; 
fpäter, zur Zeit ihrer Bekanntſchaft mit den 
Römern, hatten fie ovale, und man' mag 
annehmen, baß die alten eben fo waren, 
da binfihtlih ber Waffen bei ihnen keine 
großen Veränderungen vorgenommen wurden, 
Auf den Marſch wurben fie auf dem Rüden 
getragen, im Kampf duch einen Armries 
men an ben linken Arm befeftigt gebalten, 
Uebrigens waren fie aus HDolzplatten ges 
macht und mit Leder überzogen, und tamit 
biefer Ueberzug gegen bie Näffe gefichert 
war, befitih man ibn mit Fett, mobet 
man vielleicht die Nebenabfiht hatte, daß 
die S.e in bie Ferne bin glänzen fol 
ten. Zum Schmud bemalte man fie aud) 
mit allerhand Bildern. Eherne S.e waren 
felten (nur von Goliath wirb ein ſolches 
-erwähnt) u, mit Golb uͤberzogene nur eine 
Auszeichnung der Könige (Ortlob De scu- 
tis et olypeis Hebraeorum, etpj. 1718). 
Die älteiten Griechen Hatten große S.e, 
binter die fih ein Mann bequem verbergen 
tonnte (befonders werben die argolifden 
©.e als ſehr groß noch fpäterhin geſchil⸗ 
dert, f. unten); fie waren rund, aus Holz 
ober Flechtwerk von Weidenrutben; gewoͤhn⸗ 
lih nahm man das leichtefte Holz, Feigens, 
Pappelholz zc. dazuz basüber waren Oben» 
bäute (bei den Arkadlern Bärenfelle) mehr: 
ober einfach gefpannt und dann mit Metall 
eingefaßt; de S.e erfterer Art hatten bis 
auf 7 Lagen Häute und darüber rine 8. 
Metallplatie (fo ber ©. de# Ajarz der des 
Achilles fol gar 9 Lagen Odfenbäute und 
als 10, eine Metallplatte gehabt haben); 
in der Mitte war ein Budel, an dem 
Rande Troddeln, welche jih daher zu 
ſchreiben jcheinen, daß man An’angs robe, 
nod mit den Haaren befepte Kelle nahm, 
oder auch eine Einfafung von Metall wohl 
damit die Beuchtigkelt, wenn fie auf die 
Erde gefiellt würden, ber Berbindung ber 


ein⸗ 


ſchmuͤckten und pupten, 
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einzelnen Lagen nichts [haben konnte, ober 
überhaupt, um biefelben beffer, zuſammen⸗ 
zubalten. Auf der Außenfeite waren ges 
wöhniih Gemälde angebradt, beionders 
von mächtigen und Präftigen Thieren und 
andern Dirgen, 3. B. Adler, Löwen, Blitze ıc, 
(vgl. Sch’Id des Achilles) auch Götterbilder 
u. außerdem ber erfte Buhflabe des Namens 
der Stadt u. ihrer Befiger. Getragen wurbe 
ber ©, Anfangs durch Hülfe eines ledernen 
Miemens (rAammr), welder um den Hals 
und die Iinfe Schulter gefchlungen war, an 
ber Innenfeite des S.« ſelbſt waren zwei 
Querböljer naroves, 6Xara), duch bes 
ren oberes man den Arm fledte, bad un: 
tere mit der Hand fefthelt. Statt biefer 
Stäbe brauchte man aud metallne Ringe 
(xipxoi, miprmanss). Jene Querbölzer was 
ren eigentlih eine fpätere Erfindung, fie 
wird den Karern zuge'hrirben, melde fie 
aber noch braquemer aus Leber madten, um 
ben ©, felbft mit größerer keichtigkeit zu 
fhwingen. Wenn aud jene mannesgroßen 
Se ’allmählig verkützt wurden, fo war 
bob Iphikrates (f. db.) ber erſte, welder 
fie um vieles verfleinert feinen bdotifchen 
Soldaten gab, f. Pelta und Peltaften. Der 
S. galt den Griechen als die hauptfäd,. 
lichſte Ehrenwaffe, dies fieht man nicht alr 
lein aus der Sorgfalt, mit welder fie ihn 
fondern es galt 
aub für die größte Schande, ben ©. 
mwegjumwerfen, daher eine Spartanerin zu 
ihrem Sohne fagte, Indem fie ihm ben ©, 
übergab: entweder mit diefem oder auf dies 
fem (denn die Gebliebenen wurden auf dem 
©. aus der Schlabt nah Haufe getragen, 
oder vielmehr begraben), und Gpaminons 
das fragte no im Sterben, cb fein ©. 
gerettet fei. Die ihren S mwegwarfen oder 
verloren hatten, hieben Rbipfaspiden, 
und wer einen biefes Verbrechens, ohne daß 
er die Schuld batte, zieh, wurde mit einer 
großen Geldfirafe belegt. Kleinere S.e bats 
ten die Amazonen, Perfer, Make— 
dbonier, Kretenfer ſchon längfi gehabt; 
bie perfifhen (gerra) zeichneten ſich noch 
durch ihre Bieredige Geftalt aus u. fie mußs 
ten wo möglich ſehr blank fein, welches in 
hohem Maße befonders von ben Babylos 
niern gerühmt wird. Die S.e ber Zeuts 
ſchen waren lang und ebenfalls vieredig, 
nur bei den Sueven fand man rundes 
fie waren aus Holz und Flechtwerk und 
mit vielen und grellen Karben bemalt. Wer 
bei ben Zeutfchen feinen ©. verloren hats 
te, durfte weber an gottesdienftlihen Hands 
lungen, noch an Volksverſammlungen Theil 
nehmen, bei den Burgumdern war das 
Erheben eines Mannes auf einen ©. das 
Beihen feiner Wahl zum König. Aus gleis 
chem Stoff wie die ©.e ber Teutſchen was 
zen aud die ber Gallier, bie fie je 
doch noch mit Leder überzogen; übrigens 


Schild 
tabelten "bie Römer an benfelben, kai 
fie zu flach, und zwar lang, aber 
febr fchmal waren, weshalb fie auch die Sol, 
baten niht gegen ben Wurf fiberten. Ads 
lie hatten au die nah Gallien bin wei. 
nenden Spanier, während die fübligern 
nach Afrika gelegnen, wie die Afrikerer 
felbft ihre &.e aus Riemen von Bil u, 
Elephantenbäuten flohten; fie manıtm fr 
cotra, Auch bie Britannier Ile 
foihe-gehabt baben. Die MR dm er \rlen 
Anfangs vieredige S.e gehabt, nazkır ıkı 
die ebernen runden S.e-(aspides) ba hr 
trurier angenommen haben, Diele m 
biefelben, ‚welche font elypei gramm 
werden und der 1, ferviantichen Klaſſe (tm 
Principes, f. d. und Serviuc) zem Tran 
gen anbefoh'en waren, fie bebidten nur bie 
Bruſt. Auch bie Falie cer irrgen folde, 
argoliſche, genannte S.e, welche fie eben⸗ 
falle von den Hetruriern hatten, bei wels 
hen diefe Kreisihilde noch oft auf Kunſt⸗ 
werfen vorfommen; übrigens batten fie 
auch hier die kariſchen Handbaben (f. oben). 
Dad scutum murte bei den Römern 
erft feit Camillus eingeführt; dieſes war # 
Buß lang, 2% Fuß breit, von Hola, aber 
ftatt daß dfe Ältern mit Leder überzogen was 
zen, war e6 mit Metall bekleidet aud nit 
platt, ſondern balbeyiinderförmig u. batte 
in der Mitte auf der Außenfeite einen Buckel 
umbo), innen Handhaben. Diefe Werände 
rung der Korm war befonders nöthig. weil 
von jener Zeit an bie gefchloffenen Glieder 
mehr geöffnet und bie Verbindung fo lofer 
wurde, Uber diefe scuta trugen nor bie 
Schmerbewafineten (hastati), während bit 
leichte Infanterie (velites) u. Reiterei den 
Eleinern, leichlern (parma), 3 Fu$ im Durch⸗ 
ſchnitt großen, brauchten; aud die thrakiſchen 
Gladiaroren in Rom hatten folde. "Man 
bat tie Bermuthung aufgeftelli, daß bie 
Römer das scutum von den Samnis 
tern entiehnt hätten; biefe hatten zwar 
auch fo große Thuͤrſchilde, aber fie waren 
mehr feilförmig geftalter: oben, zur De 
dung der Bruft und ber Schultern, waren 
fie breiter, unten aber gingen fie fpis 

iger zu. Wie die Samniter viel auf Wafs 
enf&mud bielten, fo auch bei ihren ©.ca, 
fie waren nit allein bemalt, fondern aud 
mit Gold oder Silber ausgelegt; darnadı 
unterfchieden fi bie einzelnen Heeresab⸗ 
tbeilungen. Auf dem Marih trugen bie 
Römer ihre S.e auf dem Rüden, mit eis 
nem leinenen ober ledernen Ueberzug betedt, 
damit durh Staub und Regen die Bilder, 
bie bäufig barauf gemalt waren, nidt 
befhärigt wurden. Außer folden @emäl- 
den war noch der Rame des Kriegers und 
bie Bahl der Legion und des Manipels, wor 
su er gebödrte, angevradt, Wenn eine 
Stadt erflürmt wurde, bielten bie Golbas 
ten bie S.e über bie Köpfe und bildeten 

fo 
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o eine tostudo (f. d.). Bel Leichenbegaͤng⸗ 
iffen wurden bie S.e mit ber Außenfeite 
sach der Erbe zugelehrt getragen, wovon 
Zinige als Grund angeben, damit die auf 
sem ©. gemalten Götter ben Leichnam 
sicht ſaͤhen. Man hing aud S.e in Tems 
peln zu Ehren eined Heroen auf (Weihe 
'&ilde), auf diefen pflegten die Großs 
‘baten bes Helden abgebübdet zu werden. 
Andere wibmeten große ©.e felbft den Goͤt⸗ 
ern nad gluͤcklich beendigtem Feldzug ; ans 
yere wurden von ber Beute in Tempeln 
aufgehangen. So finden wir in Athen in 
bem perſiſchen Krieg erbeutete, mit Gold 
übergogene &.e im Tempel ber Athene Po: 
lias aufgehängt; am andern ftand die Ges 
legenheit, wobei fie erbeutet waren, fo auf 
den ihebaniſchen, melde ebendaſelbſt hin— 
gen. Bei den Hebraͤern wurden ſie an den 
Zempeln zum Schmuck aufgehangen u. wies 
der abgenommen, wenn fie in ben Krieg 
sogen; fo hatte auch David fein Refidenz: 
chloß mit vielen S.n geſchmückt; eine 
zleiche Sitte, Öffentlihe Bauten mit S.ea 
su fhmüden wird von ben kydern u. Ty— 
ziern erwähnt, Speelmann, Aspidologia, 
London 16545 Garyophilus, De colypeis 
veterum, Getriebene Arbeit auf S.en 
erwähnten bie Dichter fhon auf dem ©. 
bes Achilles und Herakles, aber wirkliche 
Kunftwerte der Art gebenft die Geſchichte 
erft an ben Birdfäulen ber großen metall» 
nen Athene von Phidiad, worauf fpäter 
Mys ben Streit der Kentauren und Lapis 
then bilbete; auch der ©, ber elfenbeiners 
nen Athene war mit einer foldhen erhabe— 
nen Arbeit, bie Amazonenſchlacht vorftels 
Iend, geſchmückt. Uber nicht allein’ der 
äußere Theil bes S.s wurbe mit Bildwer: 
Ben und Gemaͤlden verfehen, fondern auch 
ber innere; fo erſcheint der ©. der elfens 
beinernen Athene des Phidias die. concave 
Seite mit einer Darflelung bes Gigäatens 
kampfes gefhmüdtz doch mag dies wohl 
bet größern Statuen mehr gebräudlid ges 
wefen fein und befonbers dei der gedachten, bie 
den ©. nicht am Arme hält, fondern ihn 
su Füßen ſtehen hat, weil bie Leere eines 
fo großen Raumes das Auge des Befchauers 
wohl beleidigt haben würde, An andern 
Minervenbildern finden fich indeß Peine fol 
chem auf dem Innern des S. angebrachten 
Bildwerke, aber auf Münzen der opuntis 
fchen @ofrer ift Ajar S. auch inwendig mit 
einem Greif gefchmüdt und Pandnos malte 
benfelben Theil bes S.« der Minerva von 
Kolotes. Auch im Mittelalter hatte 
man durdgängig S.e (Tartſchen); ihre 
Form war aber fehr abweichend, entweber 
dreiedig, oval oder zund (Nundtarts 
ſchen, Rondaches)3 legtere führten uns 
ter andern die Unteroffiziere bei den Lan» 
zenknechten und in der legten Periode bes 
Ritterthums die meiften Ritter, Sie wa 
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ren aus leichtem Holze, mit Eiſen, Mefs 
ſingblech oder ftarfem Leder überzogen, und 
mit Wappen oder andern Sinnbildern bes 
malt. ine befondere Gattung 6. Fuß lans 
ger, 3 Fuß breiter S., die Pavefen (f.d.) 
oder Setztartſchen, dienten befonders zur 
Dedung bei Belagerungen. Seit 200 Jahr 
gen find dieS.e der Reichtigkeit halber, u. da 
fie gegen Kugeln doch nit mehr fchüßen, 
außer Gebrauch gefommen. Nur bei wil« 
ben mit Bogen bewaffneten Völkern foms 
men bie ©. noch vor. 2) (Wappen 
ſchild, Herald.), In den Zeiten, wo nod) 
keine Wappen eriftirten, wurde. der ©. 
mit mandyer!ei Bildern verziert, und daß 
aus bdiefen Berzierunger bie Wappen her» 
vorgingen, laͤht fi mit Beſtimmeheit nach⸗ 
weifen (f. Wappen). Daher blieb auch der 
©. fortwährend diejenige Figur, welde 
zur Aufnahme ber Wappenbilder beflimmt 
war, ganz dem urfprünglidhen Zwecke ber 
Wappen gemäß. Die ältefle Form ber ©. 
mar ein Dreied, deſſen Höhe fich zur Breite 
wie etwa 7:6 verhielt, daher Liegt eben 
fo wohl dies Verhältniß, wie die Dreiecks⸗ 
form den. meiften S.n zum Grunde, und 
es gebt daraus hervor, wie man die gänzs 
lid diefe Brundform verlaffenden S. e au bes 
urtheilen bat, daß alfo bit zirkelrunden 
durchaus zu verwerfen find. Da aber bie 
meiſten Figuren fih niht in ein Dreied 
einfließen ließen, aud überdies diefe Form 
bem Gefhmad des Mittelalters, 
welches die Bogenform befonders liebte, wes 
® zufagend exfchien, fo bog man. bie 

eitenltnien aus, und fo entjtanden bie 
eiförmig zulaufenden, oben geraden ©.e, eine 
Korm bie fib am meiftceh auf den alten 
Biegeln findet. Nachher erweiterte man 
bie Grenzlinie noch mehr, fo daß fie fenks 
recht von dem obern Rande abfielen und fo 
entftand die gemöhnlide Schildesform, 
welche man jest, wenn unten an dem ges 
zundeten Rande eime Spige erſcheint, frans 
adfifche, wenn diefe wegbleibt, ſpani⸗ 
The S.e zu nennen pflegt. Wurden bie 
Grenzlinien nod mehr verändert, am ber 
Seite und oben eingefhnitten, ober gar 
mit manderlei Zierden umgeben, fo nannte 
man fie teut ſche S.e und biefe 8 Formen 
find es, welde bie Heraldik als regelrecht 
anerkennt, Abweichende Formen find bie 
vieredigen Bannerfhilde, bie ovale 
runden, die herzförmigen u. Raus 
tenfchilde, melde beide legteren vors 
zugsmweife für Krauenwappen angewendet 
wurden. In neuern Beiten ift nod bie 
englifche Scildesform häufig angewen⸗ 
det worben, welche an ben obern Seiten 
bervorftehende Eden bat, und fi unten 
mit zwei gegeneinander ‚in einem ſtumpfen 
Winkel fi neigenden Linien fließt, eben fo 
auch bie an ber Beite audgerunbeten und 
am obern Rande bald einmal, bald zwei⸗ 


may 
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ma! enwaͤrts zerundeten Sie; alles Formen, 
weiche ber teutſchen Heraldik fremd find, 
und in denen man dem Zeitgeſchmack huls 
dbiate Uedtigens muß man burd) die von 
verfchiedenen Voͤlkern bergenommenen Nar 
men ber S.e nicht glauben, als felen bie 
bamit angebeuteten Formen einzig u. aus 
fließend bei ihnen gebräuchlich geweſen, 
ed bereite mie in Teutſchland fo überall 
fiets die größte W'lfür der Form und bie 
Veränderungen find lebiglih aus beim Ge: 
ſchmack, nicht aus biftorifchen übelbegrüns 
deten Hppotbefen berzuleiten, indem, man 
fie 3. B. als Beweis bes Urfprungs ber 
Kamilien ober als Zeichen einer befondern 
That anfeben wollte. Die Stellung ber 
© e ift ordentlih die aufrechte, bäufig jes 
doch und befonders auf ältern Siegeln au 
die gegen bie rechte Seite gelehnte, welde 
der uripränglihen Haltung tes S.s am 
Arm am meviften entiprach. Seltner ift bie 
Richtung nach der linken Seite, welche ſich 
befonders auf Dentmälern findet, wenn 2 
©.e gegen einander gelehnt fein follen, ob. 
wenn mon das Wappen einem Altar oder 
Heiligenbfibe in Kirchen zukehren wollte. 
Die gelebnte Stellung iſt unanwendbar und 
verwerflid, fobald mehr als ein Helm auf 
daffeibe S. gefegt werden muß. Ges 
flürjte S.e wurden auf- bie Grabmäler bes 
legten ihres Stammes gefeht, auch bezefdys 
nete man 
Jahrh. damit die grädteten Vorfahren. 
Ueber das, was beim ©.e rechts und linte 
it, vergl. diefe Ausdrüde, eben fo ſ. 

Eintheilung deffr!ben in Oberſtelle ober 
Haupt, Mittelftelle oder Herz, Unterftelle 
oder Fuß; ferner Meine und ledige S.e uns 
ter dieſen Art.; 3) (bildl.), das was einen 
fihern Schug gewährt; 4) da vorzuͤglich 
die Adeligen ein Wappenſchild führen, ber 
abelige Rang; 5) fo v. mw. Adelige Ahnen; 
6) (Kriegsw.), eine Schutzwehr von tans 
nenen Bretern, Außerlih mit Tauwerk unb 
Blech überzogen, 5 Buß had, 22 Zoll hreit, 
fol die Mineurs in den Galerien gegen 
Flintens und befonders Piftolenfhüffe des 
den; 6) (figäel.), ein ©. führen, beabfid» 
tigen, gefinnt fein, zu einer Partei geh» 
ren; 7) eine Münze, auf deren einer 
Seite ein Wappenfchilb geprägt iſt; 8) 
ein Werkieug, weldes man vor fi trägt, 
um dahinter verftedt im freien Felde fehr 
ſcheues Wild, befonders Trappen u. wilde 
Gaͤnſe, leiter beſchleichen und fhichen zu 
tönnen, ed befteht aus Reinewand in einen 
großen hölzernen Rahmen gefaßt, auf welcher 
ein Thier abgemalt iſt; 9) nemalte ober 
gehauene Kıguren, welche als Abzeihen ber 
Faͤſthaͤufer, Verkaufslaͤden u. der verſchie⸗ 
denen Handwerker vor ben Haͤuſern aufge, 
bänat find, wofür jegt gewöhntih nur 
der Name bed Gaſthauſes, des Kaufmanns 
oder Handwerkers auf dem ©.c angegeben 


in Abnintafeln feit dem 14. 
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iſt Daher jemanden ben ©. einzieben, ite 
verbieten, daß er feine Gerechttame ctır 
Handwerk cousühezs 10) ein Stück Bırs 
ober eine kleine Metallvlatte, welche auf 
einen Grpenftand zur Verzierung und ja 
einem anbern, Zwecke befeftiget find, Hefe 
bers die Metallplatten, welde ein Ski 
fellody bebeden.. oder unter Klinken, Did; 
dern und Griffen befefliget find; 1) cm 
Stüd Blech mit dem lanbesberrlidu eder 
Stadtwappen, welches Poftillfione, Sam, 
u. dgl. am Arme, auf der Bruft ote m 
Hute trogen; 12) (Schiffv), mehrert mr 
zierte Theile eines Schiffs als a) am Hirn 
theile des Schiffes bad Wappen des Eigentto 
mer®, der Stadt unb ber Provinz, b) m 
Spiegel das Bild, welches ben Mamen bi 
Schiffes anzeigt, mit den dazu arbörigen 
Verzierungen, 0) ein verjierter Theil am 


- Hinter: u Borderpflidt, vgl. Bogen 20); 


18) die Bruft des Vögel; 14) der farbige 
Fıeden der Bruft der Hafel: und Redhüh⸗ 
ner (f. d.); 15) f. unter Schildkrote und 
Schild?aͤfer; 16) (Jagdmw.), f. u. Ehwen; 
17) (Lederarb.), der Theil einee Haut, 
welcher auf den Hüftfnoden arlegen bet; 
18) (Fleiſcher), bei einem Stücke Rinbeich 
ber Theil binter bem Vorberblatt, er wirt 
vorzüglih beim Schäten eines Thieres be 
ruͤckſichtiget; 39) (Bauf.), eine fhmake 
Wand zwifhen 2 färkern Pfeilern; 2%) 
(Wafferb.), bie Seitenwand einer Arche 
21) (Gärtner), fo v. w. Oculirſchid; 2) 
f. unter Schere I); 23) (Ubrm.), ein 
zierlich durchbrochene Metallplatie, weh: 
bie Unrube der Uhr bedidt; 24) (Baum.), 
fo u. w. Ohr 2); 25) (bot. Nomenct.), f. 
Pelta; 26) (Aftcon.), f. Sobiestiihes 
Schild; 27) (Zechn.), f. unter Scere 1). 
(Lb., Hy., Mosc/e, u. Feh.) 
Schild, 1) (Orden des grünen Schilbes, 
Ordensw.). Unter ber Regierung König 
Karls VI. von Frankreich fliftete den Or: 
ben des grünen ©. der Marſchall Bew 
eicauft, zur Ehre der Frauen. Die Zul 
der Inhaber war auf 12 befhränft u. ibe 
Erkennungs- oder Ordens zeichen, ein gold, 
nes, grünemailirtes S. auf dem lin ken Arın, 
worauf man das Bild einer weißen Dome 
fab, Die Pflichten ber Ritter befiznden 
hauptſaͤchlich darin, fih der Frauen anyus 
nehmen, ihre Rechte zu vertheidigen, fie 
In jeder Art zu fhügen. Nah Zpeoder 
Godefroy, ber des Ordens Geſetze mittbeilt, 
geihab feine Stiftung am 11. April 1399. 
2) (Orden des goldnen Shildes), 
von Ludwig II. dem Gütigen, Herzes 
von Bourbon, 1859 geftifteter Orden. Das 
Drvenszeichen var ein goldnes ©., worin 
fih das Wort Ailen, von einer Verien- 
ſchnut umgeben, befand, Die Gefege ent> 
bie'ten eine Ermabnung zur firengen Aus 
üsung der Pflichten eines Ehriften. Das 
Wort Allen follte, nad den Worten des 
Surf: 


.. 
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Stiſters, bedeuten: Laſſet und Alle zum 
Dienfte Gottes geben und zur Bertheibis 
gung unferes Baterlandes vereinigt bleiben, 
damit wir durch rühmlidie Thaten uns 
. Ehre erwerben. Go. 
Schild bes Adhilles (kit. und 
Kunftgef&.), der berühmte Schild, welden 
Hepbäftos dem Adilles anf Thetis (f. db.) 
Bitten machte, ‚nahbem ex feine Waffen 
duch Patroklos an Hektor (f. b.) verloren 
batıe. Nach Homeros Befchreibung (Ilias 
18, 489 — 607) war die Außenfeite in vier 
concentriſche Kreife getheilt; die erſte Abs 
tbeilung, bie mittelfte, fiellte Dimmel, 
Erde und Meer vor; bie zweite ben Gang 
der Sonne ır. bed Monbes nebfl den vors 
zuͤglichſten Sternbildernz die dritte war in 
12 Kelder getheilt, welche Scenen des bürs 
gerlihen Lebent in allen feinen hauptſaͤch⸗ 
liden Verhältniffen darſtelltez a) ein Hoch⸗ 
heitsfeft mit allen dabei üblihen Gin» 
zeinheiten und Gebraͤuchen; b) ein Streit 
zwifchen 2 Bürgern, ber endlid c) vor die 
Richter in eine Bollsverfammlung gebracht 
und entfchieden wird. Dies waren bie 
Verhandlungen in ber einen Stadt; bie 
andere d) wirb belagert; bie Belagerten 
machen einen Ausfall, an ihrer Spige die 
Kriegsgoͤtter Athene und Ares; e) auf ber 
andern Seite liegt eine Truppenabtheilung 
im Hinterhalt und fängt 2 Hirten mit ih⸗ 
wen Heerdenz f) Kampf der beiden Pars 
teien um Befis und Befreiung ber gefans 
genen Heerden; g) ein Feld, welches ges 
pflügt wirb, bie Aderleute erhalten am 
Ende des Keldeö Labung; h) eine Ernbtes 
fcene; i) eine Weinlefe; k) Anfall zweier 
Löwen auf eine am Fluſſesufer weidende Rin» 
berbheerbe; 1) eine Schäferfcenez m) länds 
licher Tanz. Die vierte, aͤußerſte Partie 
flelte den Alles umfließenden Dcean vor 
und vollendete als Umkreis bes Schildes 
das Ganze. In Frankreich hielten mehrere 
Gelehrte dieſe Beſchrelbung als unftatthaft, 
weil ed unmöglib wäre, dies Alles auf 
dem Raum eines Schtidbed barzuftellen, das 
ber Boivin ed auf einem Gemälde darftel- 


len ließ mit einer Schrift Apologio d’Ho-* 


möre et bouclier d’Achille, Par. 1715, 
Diele bomerifhe Darftellung liegt bem bes 
fiod!fhen Schild des Heraklest u. dem vir⸗ 
gilifken des Aeneas (f. b.) zum Grunde, 
3u vergl. find Gaylus Abhandlungen zur Ges 
(bite der Kunft (überfegt von Meufel 2. 
Ss. S Bıff.). ©. bes Herafles (Scu- 
tum Herculis), war ebenfalld ein Werd 
des Hephäſtos; mie bas Schild bes Adil» 
le8 war es in 4 Theile getheilt, bie fi 
aber auch durch das Material unterfhie, 
den, ber eine war aus Gyps (vgl. Tita⸗ 
non), der andere aus E.fenbein, ber dritte 
von Bernftein, der vierte von Gold und 
zwar fo, daß zwiſchen den einzelnen Kreifen 
Sireifen von Zinn gezogen waren. In der 
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Mitte war eine Echlange, bie zufammenge- | 
rollt dargeflellt war und vielleicht zugleich 
ben Nabel des Schildes bildete; auf ihm 
waren eine Menge Kämpfe unter Menſchen 
und unter Thieren dargeftelltz; darauf kam 
der Olympos mit ber Goͤtterverſammlung, 
vor welcher Apollon und die Mufen ſpiel— 
ten und, fangen; ferner mar das Meer 
dargeftellt mit Häfen und Fiſchen, am Ufer 
faßen Fiſcher mit Angeln; dann Perieus 
und fein Kampf gegen bie Gorgonen, 
Belagerung einer andern Stadt, innerhalb. 
welcher fi ein Hochzeitszug bewegte unb 
ein Keft mit Spiel, Tanz und Gelag ges 
feiert wurde, außerhalb der Stadt maren 
ländliche Arbeiter, welche aderten, erndtes 
ten, Wein la'en, jagten 2c. Andere waren 
in den Ringfhulen und Lämpften um auf 
geftellte Dreife. Das Banze umfchloß wie 
den Schilb des Achilles der Dcean, auf ibm 
ruberten Schwäne unb fchwammen Fiſche. 
Weniger geordnet und weniger zur Plaftif 
geeignet erſcheint bied Gemälde ole das des 
Homeros; als fein Urheber wirb gewoͤhn⸗ 
lih Heſiodos angegeben, doch haben ſich die 
neuern Gelehrten mit Anführung guter 
Gründe gegen die Echtheit erkiärt, vergl. 
Defiodoß, (Lb,.) 

Schil da (Beogr.), Stabt im Kreife 
Torgau des preußifhen Regierungsbezirks 
Merfeburg, am Loffabadhe, mit 1000 Ew., 
ſteht in Sadfen ungefähre in bemfelben 
Rufe wie Abdera bei den Grieden, u. noch 
jest nennt man jede alberne, unüberlegte 
Banblung einen Schil dbürgerſtreich. 
Bol. Pollwis, Schöppenftäbt. Geburtsort 
des Generals Gneifenau (f. d.). 

Schildbafterraupen (3d0l.), Raus 
pen mit bem Anfehen ber Affeln. haben 20 
Füße, find grün, ſchwarz gefledt, flach, 
haben einen hängenden Kopf, verpuppen ſich 
in bie Erde; von ihnen kommen bie Blatt» 
wetpen. &.zamfel, fo v. w, Ringams 
fel, f. unter Deoffel. 

Shild:bamern, in Tyrol freie 
Bauern, weiche nicht leibeigen find u, mit 
zu bem Abel fleuern. Ihre Güter heißen 
Schildhoͤfe. 

Schildberg (poln. Ostrzeszow, 
@eogr.), .1) Kreis bes preußifchen Regie 
rungebezirts Pofen, 17 AM. groß u. mit 
45,000 Emw., fruchtbar, huͤgelig und wals 
dig, wird durch die Prodna von Polen ges 
fchiedben. 2) Kreisftabt darin, in einer 
Waldgegend, bat Gerbereien, ein Bernhar⸗ 
dinermoͤnchskloſter und 1740 Em. 8) Stabt 
an der Frifawa im Kreife Olmüg der Marks 
graffhaft Mähren (Deftreih); bat Des 
hantlirde, 1800 Ew., welde mit Spin» 
nen und Weben fi befchäftigen. 

Schildberger (Hans), geb, zu Müns 
ben; trat in Paiferliche Kriegedienſte und 
war mit Kaifer Siegmund gegen die Zürr 
ken gezogen, wo er 1395 von Bajazeths 

Heere 
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Deere gefangen wurde. Dies gab ibm Be 
legenbeit Perfien, Arabien, Syrien unb 
Daläfina zu durchreifen u. er beſchrieb nady 
feiner Heimkehr die gemachten Erfahrungen, 
Die Beihreibung kam beraus als Hie va 
chet an d'Schildberger ber vil Wunders ers 
fahren hat in der Heydenſchaft und in d’tärs 
dep o. o. u. 3. (wahrſcheinlich Ulm 1473), 
Vergl. Reifen, (Pr.) 

Schild-beſen-kraut, bie Pflanzens 
gattung Alyſſum (f. b.). 

Schild-bluͤthen (peltigera, Bot.), 
nad Batich (f. d.) eine natürlihe Familie 
ber Farrenkräuter (f. d.) durch edige an 
einander fchliefende Schilde ausgezeichnet, 
weiche die an den Enden des Stengels, auch 
wohl an feinen Zweigen fih bildende Achre 
bebeden; es gebört aber nur die Gattung 
Equifetum (f. d.) darunter, 

Schildbogen (Baul.), Bogen, ber an 
Kreuzgewoͤlben durch zwei Pfeiler an ber 
Stodmauer gebildet wird. 

Schilbzbürger, f. Schilda. 

Sqhild bürtige (Rechtsw.), bie zweite 
Klaſſe des teutſchen Adels; jetzt der land⸗ 
ſaͤßige Adel mit Einſchluß der vormaligen 
freien Reichsritterſchaft. Seitdem man ti» 
nen hoben Adel unterf&eidet, nennt man 
die Sn im Gegenfag ben niebern 
"Adel, vgl. Adel. 

Schildchen (bot. Nomencl.), f. Peltae, 

Schildchen (3001,), f. Storhidium. 

Schildhensraupen (Zool.), glatte, 
nur fein behaarte Raupen, mit einer Reibe 
Schiidchen auf dem Ruͤcken; die Puppe ift 
weih, hat lange Fluͤgelſcheiben, büut ſich 
in zartes, papierartiges, ovales Geſpinnſt; 
aus ibnen fommen Widderchen (f. d.). 

Schild-dach (Sturmdad, XAnt.), 
f, Testudo. 

Schild-brüfe (glandula thyreoidea, 
Anat.), ein drüfenartiger anfehnlidher Koͤr⸗ 
per, der an der vordern Seite bes Halfes 
mit feinem mittlern Theil dicht unter dem 
Kehlkopf (f. d.), vor den drei ober bier 
oberften Luftroͤhrenringen feine Lage bat, 
von wo aus feine Scitentbeile oberwärts 
bis zu den Hörnern bes Schildknorpels (f. 
b.) hinauf reichen. Ste befteht eigentlich 
aus biefen Geitentheilen, auh Hörner 
(cornua) genannt; in feltnen Fällen, bäus 
fig bei Thieren, fommen fie getrennt vor, 
Bon der mittlern Bereinigungsftelle (asch- 
mus) gebt in der Regel eine dünne, meift 
einfa&e,feltendoppelte, noch feltener getrennte 
Verlängerung, mittleres Horn (cor- 
nu medium) aufwärts bis. zum mittiern 
Bungenbein, feltner jebod) genau aus ber 
Mitte meiſt etwas zur linken Geite, Die 
©. beftebt aus kleinern und größern rundes 
lichen Räppden, die durch Schiinggewebe 
umhuͤllt find, zwiſchen welchin fich die Ge⸗ 
fäße der Drüfe verbreiten; es kommen in 
ihr Beine eigentlihen Koͤrnchen (acini) vorz 
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vielmehr iſt fie mit einer weißgelblichen Feuch⸗ 
erfüllt, bie man am beften - in fris 
fhen Kinderleichen wahrnimmt. Ausführung®s 
gänge diefer Drüfe hat man noch nicht nach⸗ 
weifen können. Ste tft im weiblichen Körper 
weit mebr entwidelt als im männlichen, 
und im Kindesalter mehr als in Ermachs 
fenen. Bel neugebornen Kindern ift fie faſt 
fo aroß, als im folgenden Eeben, etwa vom 
2 Loth an Gewicht. Dierin fomohl, als 
auch durch den Mangel eines Ausfährungss 
ganges entfpricht fie ber Bruftdräfe (f. d.), 
doch erhält fie fih im Leben, ftatt ba 
jene bis zu Ende des erfien Jahres wäh, 
von da an aber fo verſchwindet, daß mar 
nach bem 12 Jahre nur noch Felt findet. 
Zieht man bie anfehnlihe Menge Blur in 
Betracht, welches bie ©. befommt, ferner 
die Größe und verhälinifmäßige Weite ib⸗ 
rer Denen, die bierin bie Benen aller üb» 
rigen Organe übertreffen, und zugleih den 
Umſtand, daß bdiefe fich ganz in der Nähe 
ber Einſtroͤmung ber obern Hohlaber in 
das Herz in bie Droffelvenen einmünden, 
bapegen dit Kleinheit ihrer Nerven, Zwei⸗ 
ge ber zurücaufenden; fo befommt bie Mei⸗ 
nung Gewicht, baß das Blut in ibr vor 
bereitend eine Umänberung erhalte, bie auf 
die Blutumbildung in den Rungen einen 
nähern Bezug babe, Bergrößert und vers 
bärtet fig die S., fo eniſteht ber Kropf 
(f. d.). (Pst.) « 

Schild:brüfensarttrien(arteriae 
thyreoideae, Anat.), als foldye werben 8, 
eine obere, aus ber Äufern Kopfaber (f. 
d. a) aa), eine untere, aus der Schiäl« 
felbeinarterie (f, d.), und eine überzäblige 
unterfte, bie, als Barietät, entweber aus 
ber Aorta (f. d.), ober einem ber nädften 
großen Arterienftämme entfpringt, unterſchie⸗ 
den. Sämmtlihe verfehn die Schilbbrüfe, 
doch aud benachbarte Theile mit Blut. ©.» 
drüfensvinen (venae tlıyreoideae), 
anſehnliche Venen, die von ber Echildbrüfe 
und benachbarten Theilen das Blut zurück⸗ 
führen. SInsbefondere unterfheidet man: 
a) eine oberfte, bie fih im die gemein⸗ 
fchaftliche Droffelaber, b) eine obere, bie 
fih in die innere Droffelader ergießt, ce) 
eine mittlere und untere, oder aud 
mehrere, die auf unbefländige Weife in bier 
felbe münden, oft aud d) eine untere 
unpaarige, bie in ben Winkel der ges 
meinfhoftlihen Droffelader mündet, (Pi.) 

Silbe der Salier (Ant, u. Kunſt⸗ 
geih.), ſ. Salfer und Ancile. 

Schild ente (3001), 1). fo 8. m. 
wilde Ente; 2) fo v. w. &dffelente, f. uns 
ter Ente. 

Schilderei, fo dv. w. Gemälbe ober 
Malerei (f. Schilderung 1), baher Schilder 
oder Schilderer, fo v. w. Maler. 

Skhilder:gaften (Seem.), bie zum 
Schildwachtſtehen abgetheilten Wachtmonn⸗ 

ſchaflen, 


Schilderhaus 


chaften, zum uUnterſchiede von ben Unter⸗ 
ffizieren, Gefreiten und Spielleuten.— 

Schilder-haus, ein breternes Häus⸗ 
hen zum Aufenthalt der Schildwachten bei 
iblem Wetter, während fie auf dem Pos 
ion ſtehn. Es ift gewöhnlich von Holz 
eiht zufammengefhlagen und mit einem 
pisigen Dache verfehen. In älteren Fe⸗ 
kungen find fie oft aus Steinen erbaut 
ınd ftehen auf den Außerflen Spigen ber 
Bollwerke. (Hy.) 

Schitdermähbchen (Kattundr.), f. 
inter Kattun. 

Schildern, 1) Schildwace ftehn; 2) 
son Pferden, im Stalle ausruhen; 8) mit 
Hnem Schilde verfehen; 4) (Jagbw.), vom 
Seflügel, wenn ed bichte Federn, aud bes 
ondere Flecken auf der Bruft bekommt; 
) ehemals fo dv. w. Malen; 6) (Kattun⸗ 
wud.), f. unter Kattun. Ein ähnliches 
Berfabren wie bad ©, des Kattuns findet 
uch bei Verfertigung der Tapeten und bes 
Wachstuches Statt. 7) Etwas lebhaft und 
ah allen Zheilen genau befdreben; 8) 
zuf etwas warten; 9) GJagdw.), hinter 
inem Schilde das Wild beſchleichen. (Feh.) 

Schildern (Geoge.), Marttfleden im 
Biertel ob dem Mannbartöberge bes dfts 
eihifhen Landes unter ber End; hat 
Schloß, 800 Ew. 

Schilderung, 1) eigentlich bie kunſt⸗ 
näßige Abbildung irgend eines Gegenſtandes 


ach allen feinen Theilen, befonders durch 


ie zeichnenden Künfte, daher Schilde 
:eten, kuͤnſtliche, nah allen ihren heilen 
leißig aufgearbeitete Gemaͤlde, gewöhnlich 
ıch mit bem Mebendbegriff, daß fie in 
Rahmen gefaßt und in einem Zimmer zum 
Shmud aufgcehangen find. 2) (Aeſth.), 
erſchieden von Beſchreibung (f. d.), ins 
m durch bie S, der barzuftellenbe Gegen» 
fand einen lebhaften und anſchaulichen Cha⸗ 
‚after befommt und in feiner Aehnlichkeit 
nit dem Urdilde uns wirffamer vor die 
Seele geführt wird. Beſchrieden wird z. B. 
as Laſter (in einem Lehrbude der Moral), 
yamit man.es in feinen einzelnen GErfcheis 
ungen erkennen kann; gefchldert wird es 
ıber (in einem Gebidt), damit man von 
inem Abfkeu bagegen erfüllt wird. Sen 
seziehen fih auf Gegenden, Denfchen, Char 
‚aßtere, Affecten u. f. w. und die ©. ann 
ntmweber von ber Natur entnommen, oder 
ine fdealifhe fein. Lestere, befonders bei 
Stoffen, welche in das Gebiet des Ueber: 
innlichen gehören, find entweder aus der 
Pbantafie des Dichters genommen, oder aus 
rem Schoͤnſten der ganien Natur zufam:» 
nengefegt und mit Freiheit zu einem 
Banzen verivebt, wie es fi zwar nicht in 
ver Natur findet, aber zufolge des Vorhan— 
venfeins ber einzelnen helle doch gedacht 
verden-fann, Bel natürlichen S,en müffen 
agegen die Hauptumflände des Ganzen 
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aufgefaßt werben, während Nebenumftände 
ner zu berühren find, (Zb.) 
Schildessamt (Ritterm.), fo v. w. 
Ritterwürbe, wenn biefelbe durch Knappen⸗ 
bienfte und den fpäter erfolgten Ritterſchlag 
(f. d.) verfaffungsmäß/g errungen war. 
Schil deſche (Geogr.), Markifleden 
im Kreiſe Bielefeld des preußiichen Regie⸗ 
rungebezirts Minden, an ber Aa; hat Zins 
nengewerbe, vormaliges ablich fraweltliches, 
939 gegründetes Stift und 2200 Em. .- 


Schilbesserhebung (Gerem ), f. 
unter Krönung. 

Schildes:fuß (Fußſpalt, Sonberfußs 
boden, Herald.), eine Heroibsfigur, welche 
entfteht, wenn in einem durch 2 Querlinien 
in 3 flache getheilten Schilde bie beiden obern 
eine von dem unteren verfchiebene Zinctur ers 
halten, von ber die untere mit bem angeges 
benen Namen bezeichnet wird, Er ift in 
Sranfreih häufiger in Gebrauch, wo ihn 
namentlich die neu franzdfifche Heraidik ans 
wandte, um dad Zeichen der Ritter aufzus 
nehmen, als in Teutſchland, wo er fi je» 
doch auch findet, Für den [malen ©. 
bat bie teutfche Heraldik keinen befonbern 
Namen, in ber franz. heißt er plaine; 
erhoͤhet heißt er, wenn unter ihm ein 
Eleiner Theil des Schildes ericheinet, was 
von Andern ein erniedrigterBalfen ges 
nannt wird. S.haupt (Dauptfpalt), 
eine Heroldefigur, welde entſteht, wenn 
von ben drei Plagen des durch 2 Querli⸗ 
nien getheilten Schildes ber obere eine an» 
dere Zinctur bat als die beiden andern. 
Es wird geferbt, belegt und wellenförmig 
gezogen bargeftellt unb heißt erniedrigt, 
wenn noch ein Pleiner Theil des Schildes 
über demſelben erfcheint, was von Anbern 
einverfhobenerBalfen genannt wird; 
überftiegen wirb ed, wenn eine andere 
Farbe über ihm u. unterflügt, wenn fie 
unter ihm erfcheint, beides darf abek nie den 
3. Theil des Bauptes einnehmen. Geſchieht 
das Ueberfteigen mit einem nad) unten ges 
rundeten Schnitte, fo he’ßt ed ein behan⸗ 
genes, ift ber Schild nad oben ‚gerundet, 
ein überfapptes Haupt. Daß ſchmale 
©. wird Gipfel genannt. S.rand, ſo v. 
w. Ginfaffung 6,. (Msch.) 

Schild⸗fink (3001.), fo v. w. Buchs 
fin. S.⸗fiſch, 1) fo d. w. Meſſerfiſch; 
2) fo v. w. Sciffähalter. 

Shildsflechte, weiße (Bot.), le- 
canora parella, f. unter kecanora. 

Schild⸗floh (3001.), fo v. w. Mon-« 
oculus. 

Schildförmig (bot. Nomencl.), f. 
Peltatus, aud.Clypeatus, auch Scuti- 
formis. 

Scild,franfen (Münzl.), in ber 
Schweiz fo v. w. Dufaten. 

Schild⸗gerechtigkeit, das er 

ein 
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ein Schild (f. b. 9) audzuhängen und dem 
gemäß ein Öffentliches Gewerbe zu treiben. 

Schild ,gieß»FkannensEnorpels 
bänber(ligamenta thyreoarytaenoidea, 
Anat.), zwei Paar Iänglihe Bänder, bie 
vom Schiibfnorpel zu den gießfannenförs 
migen Kaorpeln (ſ. d.) geben, namentlich 
a) ald obere, aub TZafhenbänder 


Schildkiemenſchnecken 


woͤhnlich, Thiere verſchiebener Art dam 
anzuwenden. Eine Ausnahme hinm ſichtlis 
bee Tinctur machen diejenigen &©., meld: 
als Gnadenzeichen aus dem Wappen bei 
Verleihenden gegeben wurden, z. B. bit 
Adler bei ben Wappen bes preuß. Adels; 
biefe behalten ihre urſpruͤngliche Tinttor. 
Seltener find bie Beifpiele, wo mın le 


(ligamenta ventriculorum laryngis), 
auswärts llegende, fhlaffere, unbeutlichere, 
b) als untere, au Stimmrigen» 
bänder (ligamenta glottidis), tiefere, 
ftärkere, gefpanntere, vorzugsweife bei Mäns 
nern entwideltes vgl. Stimme, S.gieß—⸗ 
TannensmusPel (musculi thyreo-ary- 
taenoidei), zwei Muskeln des Kehlkopfes 
(f. d.), von benen auf jeder Geite ein 
größerer und ein kleinerer (melder 
legtere jedoch auch zumweilen fehlt) von ber 
hintern Flaͤche bes Schildknorpels aus zur 
untern und aͤußern Fläche ber gießkannen⸗ 
förmigen Knorpel (f. b.) gebt; fie dienen 
'gur Erweiterung ber Stimmrige. (Pi.) 
Shilb,greofhen, lanbsberger 
re alte-fähfifhe Groſchen, unter 
edrich I. und II. feit 1420 geprägt, mit 
bem landöbergifhen Balkenſchild und einem 
Kreuze begeihnet. @ie find von Biöthigem 
Silber und es gingen bald 80, bald 92 
auf bie Mark. 
Schild⸗-hahn (3001.), fo v. w. Birk, 
n 


Schild-hal ter (Schildträger, Wap⸗ 
penknechte, Her.), die Figuren, weiche man 
neben den Schild ſtellt, um ihn zu halten. 
Der Urſprung derſelben wird (ob mit Recht, 
ſteht dahin) von den Turnieren abgeleitet, 
wo man ben Schild durch mannigfach vers 
mummte Knechte gehalten zur Schau aufs 

eſtellt haben ſollz gewiß aber iſt es, daß 

e viel ſpaͤteren Urfprungs find, als bie 
Wappen felbft und erſt zu der Zeit Aufs 
kamen, ald man mit den Wappen mehr 
Prunt trieb. Man gebraudt dazu Menfchens 
und Engelbilder und biefe werten S. im 
eigentliden Sinne genannt; erftere find oft 
nadt, mit Krängen um Haupt und Schooß 
und Keulen tragend und werben Wilde ges 
nanntz oft audy befleidet, bald alterthüms 
lich, ald Ritter, oder modern, in mancherlei 
Trachten; gemeiniglih, und das ift rrgels 
recht, entfprechen die Farben der Kleidung, 
Federn u. bergl. denen bes Wappens, oft 
müffen fie auch Fahnen tragen, worin ents 
weber Wappen, ober andere Zeichen und 
Gnabenbeweife enthalten find. Die Engel 
find ſehr oft mit Wappenroͤcken bekleidet. 
Unter den Thieren, weihe man Schild» 
träger zu nennen pflegt, werben befon» 
ders Löwen, Greife und Adler angewendet, 
beren Zinctur denen im Schilde entſprechen 
muß; bisweilen fegt man ihnen auch Helme 
auf, melde auf bem Schilberrand nicht 
mehr Plag fanden; auc ift es fehr ges 


lofe Dinge, welhe man Wappenftüst> 
nennt, zw dieſem Zweck angewendet. fir 
fihtlth ber Zahl der ©. find zwar Zum 
gewöhnlichften, jeboh findet man otmj 
nur einen, der eben fo oft an die ik, 
wie an bie rechte Seite bes Schilda vw 
flelt wird. Biswellen dienen die Kids 
bien bes Helms zu &.n, ober fie fchlingm 
fih, wie es bei Schlangen mb Drada 
der Kal ift, rund um ben Edi. Gr 
woͤhnlich werden fie aber aufrecht geftet; 
doch finden fih auch fißenbe und liegende 
Bilder. Oft find die ©. bedeutend, indem 


man durd fie eine merkwürdige Brgrben» 


beit, ober ein Wappen, bas man in em 
SYHild nicht aufnahm, erhalten, oder cine 
perfönliche Eigenfhaft verewigen, oder ein 
Wappen rebend madhen wollte. So ou 
bräuchlih ed auch jegt bei dem michern 
Abel tft, S. willkuͤhrlich anzunehmen, f» 
wenig kann dies gerechtfertigt werden; Fehr 
richtig aber ift ed, denn das iſt Fein ©, 
wenn man fich felbft ale Ritter abbilder 
laͤßt mit dem Geſchlechtshelm auf dem 
Haupte und ben Schild zur Seite, ſondere 
eine ſehr huͤbſche Form der zierlichen War‘ 
pendarftelung, welde noch immer viel ja 
felten angewendet wird. (Mesch.) 
Schild-hecht (3001), fo v. w. Kae⸗ 
chenhecht, f. unter Knochenſchuppe. 
Skhilb»bof, f. unter Schilbbauer, 
Schilbstäfer (300l.), 1) (cassida 
L.), Gattung aus ber Familie der Blatt 
kaͤfer z das Halsfhild gebt über die Wurtel 
ber Fuͤhler, verdedt au den Kopf, deß 
ber Käfer wie mit einem Schilde bededt 
iſt; der Unterleib ift platt. Iſt wicher ge⸗ 
theilt in imatidium (f, b.) u 2) ©. (ca 
sida); hat freisrunden Körper, ber Halb 
ſchild fließt dem Kreis, Arten: gräner 
©, (c. viridis), grün, mit bläffren Fühen; 
Larve auf Difteln, bebedt fi$ mit ihren 
Unrath; Ritter: &, (c. equostris), grün, 
mit einem Gilberfireif an der Wurzel dir 
Flügsideden; edler ©. (c. nobilis), 
graulichgelb, mit goldenem Streif im tv 
ben; 3) fo v. mw. Blattiausfäfer (coeccı- 
nella). (Wr.) 
Schild-kehl-deckel.muskeln (rus- 
ouli thyreo-epiglottici, Anat.), zmn 
kurze Muskeln, cın größerer wnd ein 
tleinerer, dir inwendig und vorwärts 
vom SchilbPnorpei aus zum Settentande 
des ſtehldeckele (ſ. d.) gehn und, wenn fie 
wirten, dieſen niederdrüden. 
Schild-kiemen⸗ſchnecken er 
ran- 


Schildklee 


'branchia, s.-iata, Sool.), Famille ber 
Schnecken; bie Schale ift flach Legelförmig, 
bat eine weite Mündung, keinen Dedel, 
und bebedt wie ein sa die Kiemen, 
die aus 2 Blätthenpyramkden befteben und 
in einer Höhle liegen; find Zwitter und 
Meertbiere. Dazu die Gattungen: ha- 
lyotis, capulus, fissurella, emarginula, 
erepidula, navicella, calyptraea, ar- 
onauta U. a., vom benem viele aus bem 
eſchlecht patella Z. (f. Schluͤſſelſchnecke 
2) gebildet find. Wr. 
Schild-klee (Bot.), f. unter Klee. 
Schildstnappe, im Mittelalter der 
junge Mann, ber unter ben Befeblen eines 
wirklichen Ritters ſtand, um fid unter 


feiner Leitung zum Kriegtdienſto zu bilben 


und zu ben Ritterfplelen vorzubereitens vgl. 
Knappe, fo genannt, weil er bad Schild 
des Ritters bewachte. 

Schild⸗knopf (Seew.), f. unter 
Knopf 6). 

Schlid⸗knorpel (cartilago thyreoi- 
dea, Xnat.), der größte der den Kehlkopf 
ſ. d.) bildenden Knorpel, einem Schilde 
bnli, oberhalb des Ringknorpels (f. d.) 
aus zwei, faſt vieredigen, vorwärts in 
einen fpislgen Winkel zufammentretenden 
Stuͤcken — An ihm werden 4 
laͤnglichrunde Knorpelfortſaͤtze, ald Hörner 
(cornua) unterſchieden, zwei obere, wo ſich 
beide anfegen, und zwei untere, mittelſt 
melden der ©, mit dem Ringknorpel ars 
ticulirt. (Pi.) 

Schild⸗krabbe (calappa, Zool.), 
Gattung aus der Familie der Spinnen⸗ 
krebſe (Krabben), ber Gattung cancer 
Fabr. verwandt; die hintern Schalenedien 
find gewölbt, bie Scheren haben eine famm: 
förmige Erhoͤhung. Arten: Körner 
f&ild (oc. granulata), zöthlih, ſehr hoͤ⸗ 
derig, carmin gefledt; aus dem Mittels 
meer; co. fornicata u. & S.⸗kraͤhe, 
fo v. w. Nebelkraͤhe. (#r.) 

Shildb-traut, 1) bie Pflanzengat- 
tung Scutellaria (f. d.); 2) au fo v. w. 
Eſparſette (f. d.)3 8) bie ganze Pflanzen» 
gattung Hebyfarum (f. d.). 

Schild-krebſe (3001.), die Gattung 
Monoeculus (f. b,). 

Schild⸗kerbten (chelonii,' 300l.), 
Ordnung ber Reptilien, Penntlih an dem 
Schilde, das über ben Rüden und unter 
den Bauch fib ausbreitet, und in beffen 
Höhlung ber Körper bes Thiers befeftigt 
ift und der Kopf, die vier Füße und der 
Schwanz entweder ganz, ober body theil⸗ 
meife zuruͤckzezjogen werden können. Das 
Ruͤckenſchild (Scheibe) beftcht aus 8 Paar 
breiten, mit ben Rändern und den Seiten⸗ 
Inoden der Rüdenwirbel verwachfenen Rips 
pen; bad Bauchſchild aus mehreren, ges 
wöhnlid neun, verwacdhfenen Platten; beide 
Schilder find mit einander verbunden unb 

Encyelopäd. Wörterbug. Neunzehnter Band. 
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bel ben groͤßern Arten ſo feſt, daß ſie be⸗ 
ladene Wagen tragen koͤnnen. Der Koͤrper 
bes Thiers iſt eiformig, nur die Hals⸗ und 
Schwanzwirbel ſind beweglich; der Kopf 
gleicht einem Schlangenkopf, bie Kiefern 
find zabnio®, aber mit einem Enorpeligen 
ober häutigen Ueberzug verfeben; Trom⸗ 
melhöhle und GBaumınbogen find unbeweg⸗ 
üb, die Zunge iſt warzig ober fladhelt 

und dient (durch Aufheben ober Nieberlafs 
fen) beim Athemholen; das Gehirn iſt ver» 
bältnißmätig ſehr klein (bei einer S.e von 
ungefähr 80 Pf. wiegt ed nur 1 Dradme), 
bafür find das Ruͤckenmark u, die Nerven befto 
größer. Das⸗Herz hat 2 Obren und eine 
boppelte Kammer; bie Lungen find groß 
und Liegen mit ben übrigen Gingemweiden 
in einer Höhle. Merkwuͤrdig find bie ©, 
wegen ihres außerorbentlih zähen Lebens; 
eine lebte 18 Monate ohne Nahrung, eine 


andere 6 Wochen ohne Gebirn, noch eine ans ., 


dere bewegte fid mehrere Wochen ohne Kopf 3 
ber Luft entzogen blieben fit boch mehrere 
Stunden noch am Leben. Ihr Alter follen 
fie auf 100 und mehr Jahre bringen, bas 
bei wachſen fie langſam, werden aber zum 
Theil fehr groß unb ſchwer (die. Riefen» 
ſchildkroͤte bis auf 800 Pf.). Ihre Kortpflane 
zung geſchleht durdy Eier milt weicher, aber - 
pergamentähnliher Schale, aus welchen bie 
Zungen mit einer harten, aber durchſich⸗ 
tigen Schale ausſchliefen; Tolche Eier legt 
eine S.e einige Hundert (in Sand) und 
1ä6t fie von der Sonnenwaͤrme ausbrüten, 
Der Fraß beſteht in Schneden, Würmern 
Fifhen, auch Grad; bie gefangen gebals 
tenen gewöhnen fi auch an Brod, Ihr Aufs 
enthalt ift_theild im Meere (Meer⸗S.), 
theils in Suͤßwaſſer (YZluf:S.), theil®, 
auf dem Lande (Kand S.). Die in kaͤl⸗ 
tern Gegenden wohnenben halten Winters 
ſchlaf. —— ihre Feinde dient ihnen das 
Schild. utzbar werden ſie den Menſchen 
durch Eier, Fleiſch, Oel und durch ihre 
Schilder, weiche zu Schildpad (ſ. d.) ver⸗ 
arbeitet werden. Alle ©, flehen nach Linné 
unter testudo, find aber neuerer Ze’t ges 
heilt worden in testudo (f. Landſchilb⸗ 
Eröte), emys (f. Blußfhlidfröte), thera- 
ene, ohelonia (f, Meerſchildkroͤte), che- 
ys (f. Matamate), trionyx (ſ. Knorpel 
fhilbrdte) und chelydra. Oken fleüt fie 
als 13. Zunft der Lurche auf und the’lt fie 
in Haut⸗S. (Gatt, chelonie), Zun— 
gen⸗S. (trionyx), Rafın,®. (shie- 
lys), Ohren⸗ S. (omys) und Augen. 
€. (testudo). Mac Eatreile bilden fie 
eine Ordnung, ber. Panzerreptilien und find 
gethetit in die Familien cryptopodi (melde 
Vie Glieder unter das Schild aurüdzieben 
koͤnnen) und gymnopodi. Das Fleiſch 
der alten ©. % für einen großen Theil 
von Erdbewohnern, bef. auch von Seefah⸗ 
rern Wichtigkeit. Die großen S. * 
n | en 


f 
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den gekocht ober gebraten zu ben Rede, 
reien gerechnet. Am wohlſchmeckendſteñ ift 
das ber gracfreſſenden S. Ihr Fleiſch 
gleicht dem Hühner» oder auch kammfleiſche. 
Auch bie keber wird geſchaͤgt, eben fo bas 
Bett. Sehr beliebt und in allgemeinem 
Gebraude find vornämlicd in Großbritans 
nien bie ShilbErdtenfuppen. Sie 
werben mit Wein (meift Madera),; etwas 


Rum und Wurzeln (Möhren, Sellerie, Pe 


terfitienwurgeln) bereitet, in weldem Ge 
mifc das Schildfrötenfleifh, von bem zus 
vor die Knochen gelöft find, zerſchnitten ge» 
kocht wird, Man ahmt bie Schildkroͤten⸗ 
fuppe aber auch nad, indem man ftatt bes 
Shitbkrdtenfleifhes Kalbsfühe, ein Rebs 
hduhn, Krammetspdgel oder eine Ente, fo wie 
eine halbe Flaſche Madera hinzufeht und das 
Ganze mit Porry wuͤrzt. Das Fieiſch if in 
manden Gegenden Weft - Zubiens eins ber 
gewöhnliäften Nahrungsmittel. In Zas 
maika ſteht es mit dem Rindfleiſch in 
gleichem Preis. Die Matroſen der Schiffe, 
welche Mabagonyholz in Honduras holen, 
bebingen fi aus, nicht über Smal Schild» 
Erötenfleifh die Woche zu befommen. Auch 
die Eier fchmeden aut, dennoch müffen fich 
Biele erfi an ihren Genuß gewöhnen. Ihre 
Schale war ſchon ben Alten bekannt u. diente 
bef, im Orient zur Verzierung der Betten 
- und reicher Leute, zu gleichem Ges 
auch brachte fie Sarbilius Pollio mach 
Rom. Außerdem war fie dad Symbol der 
Dichtkunſt, weil Hermes zuerft bie Beier 
(f. d. 1) aus der Schale einer ©. gebi'det 
battez daher fich au der Mythus erklaͤrt, 
daß eine von einem Adler emporgebobene 
und wieder verlorne &, dem Dichter Aefchyr 
108 auf ben Kopf gefallen fei und ihn erfchlas 
gen habe, b. h. baß er im Dichten larb, Auch 
war bie S. dem Pan geheiligt, vielleicht 
als Erbfeele, als melde er (identificirt mit 
Proteus) mit feinem Walten auch ben 
Meereögeund umfaßt. Küftenftäbte hatten 
©.n auf ihren Münzen (f. Ghelone 5), 
befonders die peloponnefifhe Stadt Argon 
(f.d.). (#r., Pi., Pr, u, Lb.) 
SchildsErötensartige Verſtei— 
nerungen (Petref.), fo v. w. Cheloniten. 
‚Syild:Frdtenrencrinit (marsu- 
ites Ortiatus, encrinites testudinarius 
Schloth,, Petzef.), eine Encrinitenart von 
beutellörmiger Geftaltz kommt den Euryas 
leen ir 
Schild⸗-kröten⸗-geſchwulſt (te 
studo, Med.), eine Balggefchwulft auf 
dem Kopf, von der Geftalt einer Gchild« 
kroͤtez gehört zu der 
ſchwuͤlſte; f. Weliceris. 
Schüld-kroͤten-inſel (Geogr.), fo 
v. mw. Zortue, la, ©.:tröten»infeln, 
1) Infelgruppe an der Sierra⸗keone⸗ Küfte 
In Weft-Afrila; 2) fo v. w, Galapagos 1), 
Schild⸗Lroͤten⸗kaͤfer (Zool.), 1) 
“fo v. w. Einbornkaͤfer (notozw); 2) ſo 


Form der Hauptge⸗ 


Schildlaͤuſe 


v. tv. Attelabus; 8) fo v. w. Gtugliie 
Schildokerbten⸗eZämme (Kımmn), 
feine Haarkaͤmme für die Fraumyimr 
von Schilbpad (f. b.) wer 
Schild-kroͤtenlaus (B,rkrdte: 
pode (300l.), fo d. w. Entenmaldl 
Schilds»Erdtensihale, [. Ekel 
Schild⸗kröten⸗ſee (Geogth, Su 
im Nordweſtgebiet der norda 
—— — * kommt bie Hay 
quelle be ipp 
Bu en (ge, it), 
. GShelihelone. 
a htibstrdsensfuppe, .® 
cöte. 
Shild:Erdötensverfeinerun 
(S.strötenfteine, Peiref.), I 
niten. Ä 
Shild:läufe (gallinset, Bel), 
eine Familie der Halbbedilägkr — 
der Jaſecten) ʒ das Welbden if we 
förmig, ungeflägelt, hat einen Ei z 
das Männchen bat 2 Flügel, bariyntal 
der Ruhe liegend, am ben Züfm au 
Glied mit einer einfachen Klaur, am 
terleibe 2 Borſten. Die Weibchen * 
feſt auf verfchiedenen Pflanzen, bie ft n 
faugen, legen zahlreich Gier unter ſih | 
vertrodnen bannz bie Dänndın — 
bein ſich. Hierzu bie beiden —** 
coccus (Schildlaus) und dorthens. rn 
lau —— —— in 
milie der Schilbläufe (ſ. d.); e 
haben 10—11 Ghcher; bie ** It 
zahlreiche Eier, bie mit einer : 
terie umhuͤllt find; die Männden es 
dein fi im "Früpjahe. in geflägelt 5 
fecten; als Puppen haben fie 4 Bühr. : 
teftiebinden Weibchen thun den —5 
er fe Ru er? fo PyY 
bäufiger fie find; einige 
—2* auf; —— 8 dem Ba 
ſchen durch ibren Faͤrbeſtoff nugPat- 
getheilt in chermes (bad Weibchen ei! 
beim Eintrodnen beerenförmig) Gl 
(das Weibchen iſt flach und ſchildſd * 
dehaͤlt dieſe Geialt im Tode). ig 
Treibhaue ⸗S. Gewaͤgchaun 4 
adonidum), matt⸗roſenfat N 
mehligem Staube beftreut, BE uns 
warmen Päufern, auf allen «be 
Glaspausz®. (Pomerangen.©-, " 
a eh (a a 
baumen dchen . (6 
ass cacti), dunkelbraun, wii a 
fläubt, oben gewölbt, 
wie die kleinere und molligere di 
tosus, ben Farbeſtoff Cochenille (1. oloni- 
teutfhe ©. (polnifde ©, © P dit 
eus, chermes p.), Weibhen braun ıhus 
häufig an ‚den Wurzeln don EmnTn, 
perennis, in Polen und Abel gab che 
mals bedeutender Handelsartiiel, 8°. 


Schildlehn 


fo ſchoͤnes Roth wie bie vorkge und mußte im 
Polen zur Frohne gefucht werben ; Rermes» 
eichen⸗ S. (f. d.), Wein⸗S. (c. vi- 
tis), auf Stamm unb Zweigen ber Wein, 
ftödes Ulmen⸗S. (o. ulmi), fehr bäufig 
auf Ulmen; o. quercus u, v. a. (Wr.) 

Schil d⸗leh (Redtsw.), f. Clypeare 
feudum, / 

Schild-lein, 1) ein Meiner Schild; 
2) (Der.), entfteht, wenn eine Einfaffung 
den aͤußerſten Theil bes Schildes umgibt 
und der innere Raum nur eine Farbe, Beine 
Figur enthält, Dies. S. gehört zu den 
uneigentlichen Heroldäfiguren; find aber 2 
und mehrere Schilde bargeftellt, fo werben 
fie als Abbildung wirklicher Gegenftände bes 
trachtet u. gehören zu den gemeinen Figuren; 
8) (iüd, Altertg.), f. Choschen, (Mesch.), 

Shild»louisb’öär (Num.), ſ. unter 
Louitd’or, 

Shild»mauer (Kriegiw.), fo vd. w. 
Buttermauer. 

Schildem ücke (apistes Hoffmanns- 
egg, 3001.), Gattung aus ber Familie der 
Muͤcken; bie Fühler haben 8 Glieder, das 
legte bider, rund, Löffelfdrmig, die Vors 
derſchienen mit einem GStadel, Art: a, 
berolinensis. 

Schild-nachtigall (Zool.), fo v. 
w. Blaukehlchen. 

Schilbd⸗pad (v. holl. pad, bie Kröte), 
1) die Schuppen oder Platten auf dem 
Schilde mehrerer Arten Schildkröten; 2) 
auch bie Schilder, welde unter den er» 
mwähnten Schuppen liegen, und von ſolchen 
Schildkroͤten, die Peine Schuppen haben, 
die Schildkroͤtenſchale. Diefe zweite 
Sorte wird nur zu gröbern Arbeiten bes 
nut. Das gute ©. fiebt honig⸗ und 
wachs gelb, braun und fhwärzlih geflammt 
aus, ift durchſichtig, hart und laͤßt fich fein 
fpalten. Auch das einfarbige, blondgelbe 
©. wird bob gefhäst. Das befle ©, 
kommt von der Schuppenſchildkroͤte, und 

war liefern es bie 13 Schuppen, melde 
n der Mitte des Mädenfchildes figen, da 
hingegen bie 24 kleinern Schuppen dünner 
find und geringern Werth haben. Um die 
Schuppen mit einem Meſſer leicht vom 
Schilde ablöfen zu können, wirb baffelbe 
der Hibe über einem Kohlenfeuer ausges 
fegt. Aud fol das ©, fchöner fein, wenn 
das Schild von bem lebendigen Thiere abs 
‚genommen ift. Die Carettſchildkroͤte (ſ. d.) hat 
Zleinere und ovalrunde Schuppen, melde 
geringern Werth haben; das ©., welches 
die Franzofen Carett nennen, fommt von 
der Schuppenfchilbfröte. Das fogenannte. 
neapolitanifde ©. kommt von 
der griechiſchen Schüdktͤde. Das ©, 
laͤßt fh fat gang wie Horn verars 
beiten und nimmt eine ſehr fchöne Pos 
litur an; man kann es in heißem Waſſer 
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erweidhen, zwiſchen warmen Preffen bünner 


und ganz eben preffen, oder ihn eine bes 


liebige @eftalt geben; auch kann man bünne 
Platten feft an einander fügen, wenn mar 
fie exft an einander paßt und dann heiß 
preßt. Dad ©. wird zu Mefferfchalen, 
Etuis, zum leberzug der Tafchenuhrge⸗ 
—— zu Doſen und vorzuͤglich zu Haar⸗ 
aͤmmen verarbeitet. Aus ben größeren 
Schalen macht man auch Spapferftöde, 
Die Engländer, Franzoſen und Holländer 
— das meiſte ©. in den Handel. (Feh.) 

child⸗pad⸗inſel (Geogr.), 1) Meine 
SInfel aus ber-Gruppe der Banbainfeln 
DOREEN): 2) fo v. w. Matfima, 

Hild»pabsinfeln, fo v. td. Tabfhia, 

Shildspepäne (Rahrgsmil.), ber 
Melonenkürbis (f. d.). 

Schildspfannen-dedel (Artill.), 
ein eiſernes, gewöhnlid mit einem Ge⸗ 
mwinde verfehenesd Band, mit welchem der 
Schildzapfen der Kanonen in ber Lafette 
—— wird. 

child⸗pflaſter (scutum, Meb.), 
Pflafter von Schildform, als Magenpflafter 
(f. dv.) bienend. \ j 

Schild Pholidöten (Zool.), fo v. 
w. Schildkroͤten. 

Schild-raupen (Zool), ſolche Raus 
pen, bie ein fchilbs oder affelförmiges Ans 
ſehn, kleinen Kopf und Beine Füße habenz 
leben auf Bäumen und Kräutern; aus 
ihnen kommen Zagfalter. 

Schildb:reiher (3001.), 1) fo v. w. 
Fiſchreiher; 2) fo v. w. Nachtreiher. 

Schild⸗ſqh lag (Geogr.), ſ. u. Hauned, 

Schild:fhlange (Zool.), fo v. m 
Bungarus 2), 

Shild;fhnede (parmacella, 3001.), 
nah Cuvier Gattung aus ber Familie ber 
kungenſchnecken, ber Gattung limax ver: 
wandt; das Schild ift leberartig, hinten 
mit einer Beinen, flahen, etwas gewuns 
benen Schale, After und Athemich liegen 
feit!ich. Ast: p. Olivieri, aus Aſien. 

& child s ft i ch el (Petſchaftſtecher) ein 
runder Grabſtichel, welcher eine ſchraͤge 
Schneide hat. 

Schild,tauben (Zool.), ſ. u. Tauben. 

Schild-onthierchen (brachionus L., 
Zool.), Gattung aus ber Infufionstbierfar 
milte Käbderthierhen; der Körper iſt frei, 
1ä5t fich zufammenziehen, eiähntich, bedeckt 
mit einem buchfihtigen Schild; vorn ſtehn 
NRäderorgane, Hinten ift bei einigen ein 
Schwanz. Arten: Schuͤppchen (b. squa- . 
mula), ſchwanzlos, das Schild vorn abges 
ftugt, vierzäpnig; Schüffelchen (br. pa= 
tina), Schwanz — blatie⸗ 
riges S. (b. lamellaris), Schwanz iwei⸗ 
ſpidig, gegliedert; b. mucronarus, Schild 
zweitiappig, faft vieredig. (#r.) 

a ee die Pflans 
engatiun cutella (1. ds). 
— N 2 Sqchld⸗ 
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Schiidsträger, 1) fo v. w. Schilb⸗ 
napves 2) (Heratb.), f. Schildhalter. 

Schildsträger (3001), 1) — 
Lam.), Gatltung aus ber Familie der Zaur 
fendfühe (Gbilopoden nach Gup.); ber Leib 
bat 8 Echlider unten ia 15 Halbringe ge: 
tbeilt, jeden mit 1 Paar Füßenz lebhafte 
Zhiere, deren Fuͤße leicht abgehen. Att: 
fpinnenartiger ©. (so. araneoides), 
im fübliden Europa in Häufern, u. a. 
font zu scolopendra gerechnete Arten. 
2) (elypeaster), eine nicht allgemein ans 
erfannte Gattung aus der Ramilfe ter Bors 
Eenkäfer; die Fuͤhlhoͤrner find neungliederia, 
der Körper bildet eine Art Schilde 8) 
(thyropters, thyreopt.), eine von Spix 
aufgefteilte Gattung ber Fledermaͤuſe, der 
Gattung molossus verwandt; der Daum 


der Hand ft unten ſchildfoͤrmig, die Nafe 
bat fein Blatt. Aus Braſillen. Art: th. 
tricolor. (Hr) 


Shild: und Kehledeckelband 
(ligam. thyreo - epiglotticum, Anat.), 
ein feſtee Band. welches, der Wurzel bed 
Kehldeckela (f. d.) zur Seite liegend, dieſen 
an ben Schilbknorpel befeftigt, 

Schild-wachen, 1) eigentlich im Mit 
telalter die die Echildbe oder Waffen einer 
eubenden Abtheitung bemadenden Beute; 
bann 2) in ber Garnifon bie einzelnen Pos 
ſten ber Wachen, entweber zur Sicherheit 
bed zu bewachenden Gegenſtands, oder als 
Ehrenpcften. Ste müffen aufmerffam fein, 
bürfen fih micht fegen, noch ba Ger 
wehr aus der Danb legen, nichts auf bem 
Poften vornehmen, nicht ſchlafen, Tabak 
tauchen plaudern. Sie bürfen ſich auch 
nur 15 Schritt auf jeder Seite vom Poften 
entfernen. Honneurs (ſ. d.) machen fie dicht 
beim Schilderhaufe ftebend. Entfteht Auflauf 
in ihree Rähe, fo melden fie bies ſchleunigſt 
burch Zurufen bem naͤchſten Poften oder durch 
Gchiden einer Militairs ober fonftigen Pers 
fon der nächften Wache. Ihre ihnen über» 
gebene Geraͤthſchaft erhalten fie in gutem 
Stande, leiden nicht, daß bie Stelle bes 
Poftens verunreinigt werde, daß man in 
ber Nähe Tabak rauche u. f. w. Eine be 
fondere Infteuction fchreibt vor, was jebe 
S.e nod einzeln zu thun hat. Die Wach⸗ 
mäntel bürfen fie gewoͤhnlich nur bei Nacht 
unb bei Zage bei einer Kälte von 5° ans 
siehn. Ale 2 Stunden, bei fehr firenger 
Kälte alle Stunden, erfolgt die Abldfung. 
Nach dem Zapfenftreiche werben keine Hons 

"neurs mehr gemacht, und Sebermann, ber 
ſich ihnen auf 15—20 Schritt nähert, wird 
angerufen. Wird: Gut Freund, geantwortet, 
fo läßt die S.e den Kommenben paffiren. 
Erfolgt bie Antwort: Offizier ob. Patrouille, 
fo 1äßt die S.e einen Mann vortreten und 
fordert ihm die Rofung, oder das Feldge⸗ 
Ihrei ab, Gebt der Kommende ohne zu 
antworten ‚auf die S,e lot, fo bat biefe 


| 


Schilf 


das Recht, ſich ihrer Waffen gegen ibn zu 
bedienen und ibn im Nothfall niedberzuftoßen. 
Gleiches gefchieht natürlich, wenn der Rom» 
menbe feindlich gegen fie verfährt, fie ſchlaͤgt 
u.dgl. Die S muß jeboch immer fehn, ob 
dies aus Trunkenheit geſchieht und dann 
durch Berbaftnehmen des Gchuldigen wo, 
möglic; größeres Unglüd verbüten. Beleis 
bigungen einer &.e durch GSchimpfen oder 
Thaͤtlichkeit . werben als Beleidigungen 
ber böchften Staatsgewalt, in deren Namen 
die S.e daſtebt, beſtraft. Bor Ronden und 
dem Gtabsoffijier du jour ruft die S.e 
bei Nacht, vor andern Gtabtoffizieren auch 
bei Tage heraus; vgl. Honneurs, (Pr.) 

Schild-wanze (scutellera Zam., te- 
tyra Fabr., 300l.), @attung ous ber Fa⸗ 
milie der Baummanjen; bie Fuͤhler find 
fünfgliederig, der Kopf dreiedig, der Leib 
oval, das Schildchen bebedt fat ben ganzen 
Leib, ber Hals iſt unbeutli. Arten: s. ni- 
grolineata, roth, mit fchwarzen Striden 3 
scarabaeoides, u. a. 

Schild⸗wurm (Platiwurm, planaria 
Müll,, 300l.), Gattung aus ber Kamtlie 
ber nadten Ringelmärmer; ber Leiy if 
en länglic), gallertartig, laͤßt fih zus 
ammenzteben 5 bewegt fi) auf dem Baute 
(moran After und Mund find) fort. Ginige 
Arten haben Feine Mugen: pl. bicornis, 
vorn mit 2 Röhrchen; andere 2 Augen: 
pl. fusca, 

Schild⸗zapfen (Artill.), f. u. Kanone. 

Schild zerbrehen (Ritterw.), f. 
unter Ritter, XVIII, Bb., ©. 204. 

- Schilershöhe (Beogr.), Spige ber 
noriichen Alpen im Kreife Galzburg des 
Bandes ob der Ens (Deſtreich) ; hat 6481 5. 

Sqchilf (Bot.), 1) die Pflangengattang 
Arundo; 2) befönders ald gemeine«es ©, 
beren Art a. phragmites; vornaͤmtich «be 
es noch Halme (Rohre) getrieben hat; 
waͤchſt überall in ſtehenden oder nur langs 
fam fließenden Waſſern, und vermehrt ſich 
durch bie dauernde, audlaufende, knotige 
und nur bie Gelenke mit Kafern befepte 
Wurzel bäufig. Die Stengel werben 6— 
8 F. hoch, find einfach, glatt, oder ſchwach 
geftreift, durch Knoten abgetheilt, zwiſchen 
diefen aber innerlich hohl. Jeden Kuoien 
umgibt eine glatte, geftreifte Scheibe, tie 
fi in ein plattes, lanzetıifömtges, ſpitziges 
Blatt verlängert, Die Biüthenrifve ift 
etwa 1 Fuß lang u. auf bie eine Seite ges 
wendet. Es wird, wie aud andere Arten 
berfelben Gattung, vom Vieb gern gefrefr 
fen, doch wird es nicht für gefund eradtet. 
Mit dem audgemwachfenen, trodenen S.e 
(Rohr) werben Häufer gedeckt, aud Holz ⸗ 
wände, Balken, Deden, auf die Bemurf 
kommen fol, berobst. 4) Auch mehrere 
Grasarten, bie dem ©. ähnlich find unb 
in ſtehenden ober langfam fließenden Ge⸗ 
wäflern wachfen. Das S., was bie Alten 

zum 





Schirfbräde 


sum Papier anmwendeten und daher mit bem 
Namen Papierfchilf bezeichneten, war 
“ Beine Arundoart, Sondern vielmehr wahrs 
fcheinlih oyperus papyrus (f. db. unter 
Papyros). (Pi.) 

Schtlf-brüäde(Wafferb.), eine Brüde 
über einen Moraft, welhe aus Faſchinen 
von Schilf gemadt und mit Bretern belegt 
it. ©.:dach Gauw.), f. unter Dachde⸗ 
dung. E. ! 

Schilf-dorn-reich (3001.), fo v. w. 
Moprfänger ‚Meiner. S.-drofſel (tur- 
dus arundinaceus, curruca tardoides 
Meyer), fo v. w. Robrdroffel, f. unter 
Droffel. 

Schilfe (Bot.), nach Okens neuem, 
natürlichen Pflanzenfyftem die 6, Zunft der 
5. feiner Klaffen: Stengler. als Laubſteng⸗ 
ler, in bie vier Sippfhaften Marl» bis 
Fruchtſchilfe und die 18 Gippen: 3ellens 
bis Aptelfchilfe zerfallenb. 

Schilfen, 1) (Glafer), die Nuten 
der Fenfterrapmen mit markigem Shilf 
ober Rohr ausfüllen, ehe bie Scheibe 
eingefegt wird, bamit die Luft weniges 
durchſtrelfen kann; 2) (Böttcher), in die 
Bodentimme oder auch zwifchen die Dauben 
— — Gefaͤße Rohr einlegen, 

amit fie durch das Zufammentrodnen nicht 
fo Leicht das Woffer durchlaufen laſſen. 


S dhilfsgras, Name für Gradarten, 
weiche dem Schilfe ähnlich find, wie 1) 
scirpus silvatious, vgl, Scirpus, 2) poa 
aquatioa, vgl. Poa u. a. 

Schilf-klinge, ſ. unter Degen 1). 

Schilf-⸗matten, ſ. unter Matten. 

Schilf-⸗meer (Geogr.), fo v. w. Ara⸗ 
biſcher Meerbuſen, oder Rothes Meer. 

Schilf⸗reh-bock (Sool.), fo v. w. 
Ritbock. 

Schilf-rohr, fo v. w. Schilfe. 

Schilf⸗ſaänger (300L.), Name meh: 
rerer Arten aus der Gattung ber. Gras⸗ 
müden (f. d.), old: 1) droffelartiger 
©., fo v. mw. Robrfänger, großer; 2) 
Pleiner ©., fo v. w. Rohrſaäͤnger, 
Meiner; 3) fo v. w. Binfenfänger; 4) 
(‚sylvia phragmitis, curruca phr.), 
mit einem gelbweißen und einem ſchwarz⸗ 
braunen G©ıreife Über ben Auven, oben 
rofigelb, braungefledt;s im Schilf und 
Rohe. S.sfhwäger, 1) ſo v. mw, 
Roprfänger, Bein; 2) fo v. w. Rohr: 
ammer. ©.»fperling, fo dv. w. Sumpf: 
meife, f. unter Meife. (/Pr.) 


Schilfverſteinerungen (Petref), 
Dflanzenverfteinerungen von einfachem, längs 
lichem, ſchmalem Bau, gerippter oder glatter 
Dıerflähe. Man findet fie in Grauwacke, 
Sciefertbon, Uebergangskalk, Gteinfopie 
u. a. Gehirgsarten, biöwellen nur von we: 
niger, bisweilen auch bis zu 24 Zoll Breite; 
einige mögen wohl zu baumartigen Ges 
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waͤchſen geboͤrt haben, andere ſind eigent⸗ 
liche Schilfpflanzen, andere ſonſtige Saft⸗ 
pflanzen. Sie find ſehr zahlreich, aber auch 
in fpäterer Zeit gethetl? worden in Algas 
citen, Gatamiten, Arunbinaceen ıc. (W#r.) 


Schilf-vogel (3001.), fo v. w. Rohr, 
ammer, 

Schilgur (Geogr.), 1) große Ebene 
in der Provinz Ghasni det afiarifchen Reichs 
Algbaniftan ; bewohnt von den Unfers, einem 
Stamme der Ghildfher, 12,000 Famılien 
ſtark; 2) Hauptort darin, groß und bes 
völkert. Schilha, fo o. w. Schillah. 
Schtlka, Quellenfluß bes Amur (f. db.) 
in ruſſiſch Afienz entfpringt auf dem Jab» 
Ionnoi in 2 Quellenflüffen, der Ingoda 
ind Onon, ift ſehr fiſchreich, ſchnellfliebend, 
vereinigt fich mit dem Argun, aus welder 
Vereinigung ber Amur entfleht. 


Schill (3001.), fo v. w. Ganber. 


Schill(Ferd. v.), geb. zu Sothaf in Shles 
fien bei Pleß 1775. Sein Vater war Partei⸗ 
gänger im oͤſtreichiſchen, fächfifgen, fpäter 
preußifchen Deere. S. widmete fib von 
Zugend auf dem Militairbienft, 1806 war 
er Lieutenant im Dragonerregiment Ans 
fpah:Baireuth, ging, bei Auerfläbt In den 
Kopf verwundet, nah ber unglüdiiden 
Schlacht von Jena nach Pommern, fams 
melte in ber Gegend von Kolberg eine 
GStreifpartei, die Anfangs nur aus 2 Mann 
feines Regiments beſtand. Gluͤckliche Streif⸗ 
zuͤge bewirkten, daß fein Corps bald auf bie 
Stärke einer Escadron wuchs. Der a 
beftätigte baffelbe als eignes Preicorps, un 

als ſolches machte daſſelbe, zu dem fpäter no 
Infanterie fam obgleich von dem Comman⸗ 


danten von Kolberg, Obriſt kucadou, vielfach 


gehemmt, dennoch fehr viele glüdliche Streif⸗ 
züge, unter denen der nad Naugard, mo 
er ben Franzoſen eine bedeutende Schlappe 
anbing, und bie @efangennehmung bed frans 
zöfifhen Marſchalls Victor (f. d.) die wichtig» 
ften waren. Auch fpäter zur eigentlihen Vers 
tbeidigung von Kolberg trug fein Gorps 
bei (1. Preußifh. ruffifher Krieg von 1806 
—7. XVII. Bd. ©. 98 u. 117—119), Der 
zu Tilſit geſchloſſene Waffenſtillſtand und ber 
barauf erfolgte Friebe ſetzte bort feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit Grenzen. 1808 zog erzı0 Chef bes bran» 
benburgifhen Hufarenregiments, vom König 
u. Volk geliebt u, geachtet, in Berlin ein. Als 
Deftesih den Franzeſen ben Krieg erflärt 
batte und der König v. Preußen in feinem 
Entfhluffe ſchwankte, eilte S. (ben 29. 
April 1309), ohne Vorwiſſen bes Königs, 
an der Spige feines Regiments, ale wolle 
er ed zum (Ererciren führen, aus Ber, 
lin und über die Grenze, voll Hoff⸗ 
nung, Nord Zeutftiand aufregen, bem K 
nige feine verlornen Ränder miedererobern 
und fi den Deftreihern im unglüdlichften 
Kalle anſchließen zu können. Durch bie 
ver» 


566 Schillah 


verlorne Schlacht bei Regensburg ſcheiter⸗ 
ten indeß feine urfprüngliden Plane, und 
ber König von Preußen war gezwungen, 
ibn als Kebellen zu aͤchten, obgleid feine 
Abſichten gewiß uneigennägig und rein pas 
triotifch waren. ©, hatte ie an bie fer 
ber Elbe begeben, ging über Baumgarten 
brüd nad Köthen und bei Wittenberg über 
bie Elbe, kämpfte bei Dodendorf gegen eine 
überlegene Anzahl Feinde, zog mad ber 
At: Mm, von dba nad Mecklenburg und 
befegte Dömig, als glei geſchickt zu feinem 
Waffen: und Uchergangsplag Über bie Elbe. 
Mit etwa 6000 Mann ging er barauf nad 
Pommern und ſchloß ſich endlich am 25. 
Mai in Stralfund ein, wohin ihm am 
81. Mai 10,000 Holländer und Dis 
nen folgten. Seinen Vorſchlag, fich mit 
ibm einzufdiffen, nahmen feine Truppen 
nicht an und fie wurden größern Theils 
nad) einer beftigen Kanonabe und verzwei⸗ 
feinden Gegenwehr in ben Gtraßen ber 
Stadt vernichtet. S. felbft fiel, indem er 
ben hollaͤndiſchen General Carteret tödtete, 
Bein Kopf befindet ſich nod gegenwärtig 
in Weingeift aufdewahrt,. im leybener Mus 
feum. Die Gefangenen mwurben theils in 
Weſel erichoffen, theils nah Frankreich ges 
führt und auf bie Galerren von Zoulon 
und Marfeille gefhidt. Wenige Gerettete 
zerſtreuten fih. Vgl. Deftreiifcher Krieg 
von 1809, (Bh.) 

Schillah —* Geogr.), Stamm 
ber Berbern in Rord-⸗Afrika; gilt als thä⸗ 
tig, gaftfrei, freundllch, geſchickt im Handel, 
— doch auch derrätheriſch und 
reuloß. 

Schiller (3001), 1) (trapelus Cuv.), 
Gattung aus der Familie der Eidechſen, 
ber Gattung agama verwandt, der Kopf ift 
bie, die Schuppen find alle klein, glatt, ſta⸗ 
chellos. Art: ägyptifher ©. (t. segyp- 
tiacus, agama mutabilis), merkwuͤrdig 
durch die Ichnellen und auffallenden Wechfel 
feiner Karben; 2) fo v. w, Säillerfalter, 

Shiller (Scillerwein), Wein, welcher 
aus gemiſchten rotben und weißen Trauden 
gepreßt ift und davon eine gelbröthlide 
Barbe befommen bat. Cine vorzuͤgliche 
Sorte biefes Weins kommt aus der Levante, 

Schiller, 1) (Pater JZul.), geb, 
zu Augsburg im 16 Jahrh.; warb Augus 
ſtinermoͤnch und trieb leidenſchaftlich Aſtro⸗ 
nomie. Sein frommer Eifer verleitete ihn, 
einer 1627 von ihm beſorgten neuen Aus⸗ 
gabe von Bayers Uranometria nova 
einen Anhang: Coelum stellatum chri- 
stianum beizufügen, worin er die ber Mys 
thologie entiehnten Namen ber Sternbilder 
verwarf und dafür Namen aus der heis 
ligen Schrift angab, So legte er ben 12 
Bildern des Thierkreilſes bie Namen ber 
12 Apoftel unter. Doch reuiffirte er nicht 
bamit, fo wenig wie ein fpäterer derar⸗ 
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tiger Verſuch, den 1662 Wilhelm Bien in 
Amfterdbam madte, welder einen Coelum 
astronomioo-poeticum herausgab, worin 
er behauptete, baf der Stier des Thier⸗ 
Ereifes derfelbe fei, den Abrabam flatt bes 
Iſaak geopfert habe; bie Zwillinge wären 
die beiden Söhne ber Rebekka, Zafob und 
Efau. 2) (Johann Kafpar), geb. 1723 
zu Bitterfeld im Würtembergifden ; wibmere 
fih ber milttafrifhen Laufbahn und machte 
als Fähnrich bei dem wuͤrtembergiſchen Res 
gimente Prinz Louis einige Feldzüge det 
7jährigen Krieged mit. Nah Beenbigung 
des Krieges ward er 1776 mit dem Char 
rakter eines Hauptmanns Auffeber ber fürfis 
lihen Gärten bes Luſtſchloſſes Solitübe, 
nachdem er durch die Anlegung einer Baumı 
fhule in Ludwigsburg bem Herzog d. Würs 
temberg befannt geworben war. Lanbwirths 
ſchaftliche Befhäftigungen bebielteg für ihn 
viel Relz, und fein Werk: Die Baumzucht im 
Großen. Neufteelig 1795, un. Aufl,, Gie⸗ 
fen 1806, iſt eins der lehrreihften Bücher 
über dieſen Gegenftand. &. fl. 1796. 3) 
(Briebr. v.), Sohn bes Vor, geb. 1759 
zu Marbah im Würtembergifhen. Den 
erften Untercicht erhielt &., beffen Geiſtes⸗ 
anlagen fich früh entwidelten, von bem 
Lanbprediger Mofer in Lord. Seit 1768 
befudhte er die lateinifhe Schule zu kLud⸗ 
wigsburg. Den Plan, Theologie zu flus 
biren, gab er auf, als er Zoͤgling ber von 
dem Herzog. von MWürtemberg geftifteten 
Karlsatademie ward, Eein poetiſches Ges 
fühl weckten Klopftods Oden, Gerftenbergs 
Ugolino, Goͤthe's Goͤß von Berlikingen 
und beſ. Shakeſpeare's bramatifhe Werke, 
obgleich er die legtern nur aus ber ſchwachen 
Efchenburgiſchen Meberfegung kennen lernte. 
Als die Karleafabemie 1775 von dem bers 
zoglichen kuſtſchloſſe Solituͤde nah Stutt⸗ 
gart verlegt und damit eine Ärztliche Lehr» 
anftakt verbunden warb, entſchloß fi ©., 
fein bisheriges Studium mit ber Medicin 
u vertaufgen. Seine Neigung für bie 
ichttunft, befonbers bie dramatifche, ward 
indeß immer flärfer in ihm, Entrüftet 
über bie brüdenden Keffeln, welche ben 
freien Shwung feines Geifted in ber auf 
militairifhem Ruß eingerichteten Eehranftalt 
bemmten, fhuf er, nach einer ttalleniichen 
Novelle, fein furchtbar fühnes Phantafieger 
mälbe: Die Räuber, das er abır erfi nad 
feinem Abgange von ber Karlsafabemie, als 
er bereite ale Regimentsarzt angeftellt wors 
ben war, (1781) burd ben Drud bekannt 
madte. Dies Trauerfpiel erregte große 
Senfation, führte aber für S., ba ber 
Santon Graubünden, burd eine Stelle be» 
leidigt, bei dem Herzog Beſchwerde führte, 
mande Beſchraͤnkungen herbei, denen er fi 
1782 durch eine heimlihe Entfernung aus 
Stuttgart entyog. Zu Bauerbad, einem 
Gute der Geh. Käthin d. Wollzogen, voll, 
Als 


Schiller 


"endete er feine Trauerſpiele: die Verſchwoͤ⸗ 
' rung bed Fiesko und Gabale und Liebe, 
Der aͤrztlichen Laufbahn entfagte er für 
immer, felt er (1788) an ber burd Bed, 
Iffland, Beil (f. d. a.) u. a. ausgezeichnete 
Künflter berühmten Bühne zu Manpelm 
Theaterditer geworben war. Dort gab 
er auch bie Rheiniſche Tbalia heraus und 
arbeitete daneben an feinem bdramatifchen 
Gebiht: Don Earlod. 1785 wandte ſich 
©. nach Sadfen, abwechſelnd zu Meinin, 
gen und zu Gohlis bei Leipzig lebend, 
wo er mit Göfhen in nähere Verbin— 
dung trat und den Luflfpieldichter Juͤn⸗ 
ger (f. d.) kennen lernte. 1785 kam 
er nad) Dreiden, Dort, zum Theil auf 
dem feinem Freunde Körner gehörigen 
Landſihe zu Lofchwig, vollendete er in 2 
Jahren feinen Don Tarlos und beſchaͤftigte 
fi daneben mit biftorifhen Stubien, deren 
Refultat feine Geſchichte des Abfalld der 
vereinigten Niederlande war, Died Werk, 
1788 herausgegeben und fpäterhin (1801) 
umgearbeitet, blieb unvollendet. Erſt mehr: 
rere Jahre fpäter (1793) lieferte er feine Ges 
ſchichte des SOjährigen Krieges. In Weis 
mar, wohin ſich S. 1787 begab, machte er 
Herders und Wielands Bekanntſchaft. Mit 
Goͤthe, der ſich damals in Italien aufhielt, 
ward er erſt ſpaͤter bekannt. Auf einer 
Reiſe von Weimar nach Rubolftabt lernte 
er dort feine nachmalige Gattin, Fraͤulein 
v. Lengeſeld, kennen. Durch Goͤthe's Ver⸗ 
wendung, den S. damals (1789) in Rudol⸗ 
ſtadt zum erſten Male ſah, ward er um 
dieſe Zeit außerordentlicher Profeſſor ber 
Philoſophie in Jena. Neben den hiſto⸗ 
riſchen Studien, zu denen ihn dieſe Lehr, 
ſtelle verpflichtete, befchäftigte er ſich ſehr 
fleißig mit ber SKantifhen Philoſophie. 
Sein Dichtertalent fyien damals zu ſchlum⸗ 
mern. Dörh entfernte er. fi nicht ganz 
aus bem Gebiete der Phantafie, wie fein 
anziehbender Roman: ber Geifterfeher bes 
weit, ben er (1739) angeblih aus den Me» 
moiren eines Grafen von O. herausgab. 
Ein großes Intereffe hatte für ihn das Stu⸗ 
dium ber Geſchichte. Mit bem 3. 1719 
begann feine Sammlung biftoriiher Mes 
moired vom 12. Jahrh. an bis auf bie, 
neueften Zeiten. Nicht lange zuvor (1790) 
hatte er aud fein häuslihes Glüd durch 
feine Bermählung fefter zu begründen ges 
fucht. Aber eine heftige Bruſtkrankheit, 
die ihn 1791 ergriff, zexrüttete feinen koͤr⸗ 
perlichen Zuftand für feine ganze Lebens; 
zeit. Genöthigt, aller Öffentlichen u. ſelbſt 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkelt zu entfagen, 
erfreute. ihn damals eine unerwartete Un— 
terflügung aus Dänemark, Der damalige 
Erbpriuz und der Graf v. Schimmelmann 
ficherten ihm eine Penfion von 1000 Zhle. 
auf 3 Jahre, blos zur Wiederherſtellung 
feiner Geſundhelt, zu, Kaum wieder ge: 
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nefen, gab er ſich einem für feinen koͤrper⸗ 
lichen —— faſt zu —— Fleiße 
bin, Beſonders beſchaͤftigte Ihn das Stu⸗ 
dium Kants (f. b.) und feine Philoſophie. 
Aus bem Streben, fie auf die Aeſthetik an« 
—— gingen S.e geiſtreiche Abhand⸗ 
ungen uͤber tragiſche Kunſt, uͤber das Er⸗ 
habene, das Pathetiſche, uͤber Anmuth und 
Würbe u, ſ. mw. hervor. Sie erſchienen 
ad, nebft feinen Mecenfionen über 

ürgerd (f. d.) und Matthiſons (f. d.) Ges 
bite, in feinen kleinen profaifhen Schriften, 
bie er 1792— 1802 in 4 Bbn, herausgab. 
Die Sehnſucht, feine Eltern und Jugend⸗ 
freunde wieberzufehen, ward für ©. 1793 
bie Beranlaffung zu einer Reife in feine 


‚Deimath. Gr lebte dort mehrere Monate, 


theils in Heilbronn, theild in Ludwigsburg 
u, kehrte erheitert nad) Jena zurüd. eine 
literariſche Thaͤtigkelt ward bort in ben 3. 
1795—97 burd bie Herausgabe ber Horen 
In Anfprub genommen. Ia biefe in Bers 
bindung mit Goͤthe, W. von Humboldt, 
Fichte, Woltmahn u. a. Gelchrten berauss 
gegebene Zeitfhrift empfing mehrere von 
©&.8. gehaltvolften Abhandlungen. Geit 
bem 3. 1796, in welchem er. eine orbents 
lihe Peofeffur der Phiſoſophie in Zena ers 
halten hatte, wirkte er dort mit ruͤhmlichem 
Eifer bis 1801. Um biefe Zeit wählte er, 
duch den Rath feines Aerzte beſtimmt, für 
Immer Weimar zu. feinem Aufenthalte, 
Breigebig unterflügt und mehrfach ausges 
geichnet von feinem Lanbesfärften, gewann ı 
©. in dem Umgange mit Goͤthe und an= 
bern Freunden feine burch Unmwohlfein oft 
etrübte Heiterkeit wieber. Im biefe Zeit 

feines Lebens fallen feine bebeutenbflen dras 
matiſchen Didtungen: Wallenftein (1800), 
Maria Stuart (1801), bie Jungfrau von 
Orleans (1802), bie Braut von Melfina 
(18035) und Wilhelm Zell (1304), Auch 
hatte er 1800 eine Sammlung feiner Ge: 
dichte In 2 Bänden veranftaitet. Dareben 
befchäftigte ihn eine Bearbeitung des Mac» 
beth von’ Shakeſpeare (f. d.) und ber Phaͤ— 
dra von Racine (f. b.) für die weimariſche 
Bühne. Auch Überfegte er 2 Luftfpiels aus 
dem Franzoͤſiſchen (dev Neffe als Onkel und 
ber Parafit),. Als er im Sommer 1804 
von Berlin, wo er ber Aufführung ſeines 
Wilhelm Zell beigewohnt, nach Weimar zus 
rückkehrte, genas er bald wieder von einer 
dem Anſcheine nad nicht bedeutenden Kraͤnk⸗ 
lichkeit. Aber ein Rüdfall feines Bruſt⸗ 
übeld beſchleunigte 1805 feinen Tod, ber 
um fo allgemeinere Trauer erregte, dba fi 
nur wenige Didter ruͤhmen konnten, im 
gleihem Grade die allgemeine Liebe bes 
teutfhen Publicums befeffen und fo ent> 
ſcheldend auf ihe Zeitalter eingewirkt zu 
haben. Die hobe Reinheit und Tiefe feines 
Gefühl? und Gemüths fpiegelt ſich auf 
gleihe Weife in feinen dramatiſchen, mie 
in 
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in feinen lyriſchen Dichtungen, 
teren, bef. die aus feiner früheren ebenso 
periode berrährenden, charatteriſirt eine ju⸗ 
gendlich· ieidenſchaftliche Lebensanfigt. Aber 
bas Streben nah dem Idealen, unvertenns 
bar in feinen fpätern Gedichten, iſt auch im 
jenen ſchon fittbar. S. hätte ein eigent⸗ 
lihere Volkedichter werden fönnen, ohne 
feinen überwiegenden Dang zur Reflerion 
und feine Borltebe für die griehifche Sa⸗ 
gens und Goͤtterwelt. Den größten Ruhm 
erwarb er ſich offenbar als dramatifcher 
Dichter. Dre Kampf ber Freiheit mit der 
Morhwendigkeit, ber Vernunft mit ben Leis 
denſchaften, des ganzen menſchlichen Dafeins 
mit einem bemmenden Schick'ale [dien die 
feitende Idee bei der Abfaffung feiner Räus 
ber zu fein. Aus der Bahn des heroiſchen 
Zrauerfpield,, die er unmittelbar in feinem 


iesko betrat, entfernte er fih in dem 847 


rauerfpfel Kabole und kiebe wo er feine 
tragifhe Muſe an die engſten Beſchraͤn⸗ 
Fungen bes bürgerlichen Lebens zu gewöhnen 
fuchte. Auf einer ungleih höheren Stufe 
ber Bildung erfchlen er in feinem Don 
Carlos, einem romantifchen Bamiltenge: 
mälbe aus einem fönigiihen Haufe, wie er 
dieſes Stuͤck feib in feinen Briefen bes 
zeichnete. Die des Erfindung des Räubers 
Moor zu Srunde liegende Idee von einer 
leidenſchattlichen, nicht durchaus moralifden 
Seelengroͤße im maͤnnlichen Kampfe mit 
dem Schickſal, kehrte veredelt in &.6 Wal 
Ienftein wieder. Weniger durch tragiſche 
Groͤße, als durch Weinbeit der Charakter⸗ 
zeichnurg tritt unter feinen übrigen drama⸗ 
tifhen Werken Maria Stuart hervor, In 
ber Braut von Meffina madte er ben ges 
wagten, aber nicht glädtihen Verſuch, die 
griehifhe Schidfalstragdbie in einer ans 
dern Form zu erneuern. In ihrer gangen 
Eigenthuͤmlichkeit zeigte ſich &.6 Liebe für 
bie romantifhe Poeſie in feiner Jungfrau 
von Orleans; während er dem Schaufpiel 
Wilpelm Zell gerwiffermaßen einen idyl⸗ 
liſchen Charakter gab, indem er das Ins 
tereſſe zwifhen ber Größe ber Handlung u, 
der Ginfalt der Iändliden Sitten theilte, 
Sn feinen hiſtoriſchen Werken empfahl ſich 
©. durch ein großes Zalent ber Darftele 
lung befonders malerifher Schilderungen. 
Bein Styl war mehr rdetoriſch und dich⸗ 
terifh, als man von dem eigentlichen Ger 
ſchichteſchreiber erwartet, und feine Phan⸗ 
tafle führte ibn oft über bie Grenzen der 
biftorifhen Wahrheit und Zreue hinaus. 
Zu einem anztebenden Styl waren indeß 
alle feine Hiftorifhen Schriften geſchrieben, 
und mas ihnen an Kritik und gruͤndlicher 
Suelrnforfdung abging , das erfegten fie 
dem größern Publicum reihlih durch bie 
Lebendigkeit der Schilderungen und burd 
den Slanz ber Sprache. WBebeutend wirkte 
S. aud auf bie höhere Ausbilbung ber 
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Schillernder Feldſpath 
teutſchen Kunſtkritik durch ſeine Abband⸗ 


lungen philoſophiſchen und aͤſthetiſchen Ta 


halts. Man findet ſie gedruckt in ſeinen 
ſaͤmmtlichen Werken, bie in Octad (12 
Bde., Tübingen 1812, neue Aufl., ebend, 
1818) und in Taſchenformat (18 Binb- 
hen, ebend, 1822— 1823, Ausgabe in I 
Bande, ebend, 1830) er'hienen find. Zar 
Kenntniß feines Lebens und feiner Schriſten 
dienen vorzugsweife: H. Döring, Schillert 
Leben, Weimar 1822, neue Aufl. chend, 
18245 Karoline von Wolljogen, Grinne: 
zungen aus Schillers Leben, 2 Thie., Stutt 
gart 18305 ©&.6 Briefe an ben Freiwenz 
v. Daiberg, Karlsruhe 18195 S 8 Beie 
wechſel mit Goͤthe, 6 Thle, Gtruttgart 
18283—29, und mit WB, v. Humboizr. Di 
übrigen Quellen zu & 6 Lebensageſchichte 
findet man bei Döring a, a. D. ©. 377— 
f} (Md. 4. Dz.) 
Schiller-baum, bie Pflanzengattung 
Protea (f, b.). 

Shiller.bolb (S.+boly, 3ost.), 
fo v. w. Wafferjungfer. 

Säillersbrannt» wein, von 6 
Pfund guten, reifen Kirchen, 2 Pib. reifen 
Dimbeeren, 2 Pf. Iohannisbeeren wird der 
Saft ausgepreßt; dazu thut man 1 Kamne 
Branntwein, 1 Pfd. Zuder, einige zerbro⸗ 
dene Gewürznäglein, 7—8 Gran weißen 
Pfeffer, eine Hand voll geſtoßenen Roriam 
ber, etwas Muskatenbluͤthe. Dieſe Mir 
ſchung 1äßt man 2—8 Zage in einem vers 
fchloffenen Kruge ſtehen und ſeihet fie dann 
durch. (Feh.) 

Schiller»falter (apatura Kabr., 
3001.), @attung aus der Familie der Zagı 
falter, gebildet aus einigen Arien der Sat, 
tung nymphalis Laer; bie Kübäbärner 
haben eine verkehrt kugelfoͤrmige Kolbe, bie 
Flugel find abgerundet und haben Augen: 
fleten. Die Raupen haben Hörner, dk 
Puppen auch. Arten: Shillervogel 
(Changeant, ap, Iris), mit braunen blaw 
ſchillernden Flügeln, auf beiden Geiten mit 
weißer, unterbrochener Binde, und einem 
Augenfled. Raupe auf Sabimeibe, ap. 
Ilia, ſchwarz mit blauem Schiller, weißer 
Binde und Augenfleden; a. Dido, Prr- 
rhus, u, m. a, (Pr.) 

Schiller»fels (Mineral), fo » m. 
Gabbro, f. unter Feldftein. 

Schillernd (bot, Nomencl.), f. Ver 
sicolosus, 

Schtllernder Blattläfer (3o0L), 
f. Blattkäfer. 

GShillerndber Eisvogel (Amazo⸗ 
neneispogel, alcedo amazona, 300l.), 
Art aus der Gatiung Gisvogel, von ber 
Groͤße des alcedo; hat fhwargen Schme: 
bei, ift bunfeigrün, Ainn, Kehle, Bauch 
weiß. Fuͤße ſchwarz ; aus Coyenne. 

Schüllernder Feldſpath (Min.), 
ſ. unter Feldſpath 2). 

Schit 


Schillerquarz 


Schiller⸗quarz (Miner.), fo v. w. 
Katzenauge 6). 

Schillersdorf (Geogr.), Dorf im 
Kreiſe Ratibor bes preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirks Oppeln, ber Baronin von Eichen⸗ 
dorf gehörig; hat herrſchaftliches Schloß 
nebſt Garten, Bleihe und 600 Em, 

Skiller:fpath (Miner.), 1) bildet 
nah Mops ein eigned Geſchlecht aus der 
Drdnung Spathe, mit .den Arten: Diatos 
mer (fo v. w. Scillerfpatb), arotomer (10 
v. m. Smaragbit), hemiprismatifdher (fo v. 
mw. Hyperfihen) unb prismatifher ©. (fo v. 
w. Anthophyllit) 3 2) nah dv. Leonhard Art 
des Diallagon, fo v. mw. Schillerſtein c);5 
8) fo v. mw. abraborfelbfpatb, f. unter 
— — S.⸗ſtein, 1) vach Oken eine 

ppe aus ber Sippſchaft der Talk⸗Talke; 
enthält 5 Theile Kleß, 2 Thon, 1 Talk, 
1 Kalk, 1 Eifen und Chrom, hat Metalls 
oder Perlmutteralang, gelbe oder grüne 
Karbe, grauen Strich, wiegt 8, bat bläts 
teriget oder ſtrahlartiges Gefüge, ift weicher 
als Hornbiende und getheilt in a) ges 
foermten (fo v. w. Diallagon); b) halb» 
geformten (fo v. w. Smaragdit); c) 
ungeformten ©,(gemeinen S., gelbs 
lichbraun, metallifhglängend, ftarkfchillernd, 
undurdhfihtig, vom Harz, aus der Schweiz 
u. a. D.);5 d) zerfallener (gelber, 
tallartiger S.), gelb, weicher als ans 
dere; 2) fo v. mw. Labradorfeldfpath, f. 
unter Feldſpath. Wr.) 

Schiller taffet (Waarl.), nah Art 
des Shangenet (f, b. 8) gewirkter Taffet. 

S hillersvogel (3001.), fo v. m. 
Schiller falter. 

Schtll⸗flöte (Orgelb.), fo v. w. 
Gemsfloͤte. 

Schilling (n. Ein, von Schilb, ober 
von Skilian abgeleitet, richtiger aber von 
fchellen, d. i. Bingen, als Gegenfag gegen 
bie Biechpfennige, welche nicht Elingelten), 
1) (Rumism.). Im Mittelalter wurben bie 


Geldzahlungen, melde meiftens in Silber 


gefhahen, nad bem Pfunde beftimmt. Dies 
wurde bei Sachſen und Franken ordentlich 
in 12 Ungen eingetheilt, jeboch eben fo oft 
nad; dem Lothe oder ber halben Unze, und 
biefe macht der solidus argenteus, ber 
S., aus, ber wieder in 12 Pfennige (de- 
narii) zerfiel. Gin Pfund Silber wurde 
daher urfprünglih zu 24 Ge ober 288 
Dfennige berechnet. Jedoch Karl d. Gr. 
fegte feft, daß es bei der Gelbrechnung, 


b. i. ats Zahlpfund nur 20 Solidi oder P 


240 Pfennige gelten follte, und bei biefer 
Beſtimmung blieb es und fie erbielt fi 
im franzdfifchen Livre, im flämi'hen Pfv. 
und im Pfund Sterling , welde alle in 20 
©.e gleiher Waͤdrung zerfallen, Als nun 
befonders im nördlihen Zeutihland, viels 
leicht durch bie Staven bewirkt, bie Mark 
als beſonderer Muͤnzſat blieb, welche 8 
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Unzen ober 3% bes rheinl. Pfundes enthielt, 
fo ward auch für diefe bie Teilung in 
©.e gewöhnlich; von biefen hatte man nun, 
ba das Pfund in 20 S.e getheilt war und 
bie Mark 3 beffelden ausmadte, 185 ©. 
auf die Mark reinen muͤſſen (mie es in 
ber Mark Sterling in England auch noch 
wirklich geſchieht) jedoch nun wid man 
ab und theilte fie in fo viel Se, als fie 
dem Gewicht nah halbe Unzen oder Lothe 
enthielt, jeder diefer S.e a'» zerfiel wieber 
in 12 gemeine Pfennige, und fo warb ber 
©. (der Solung) wieber das, was er urs 
fprünglich gewefen war, ein Gewicht von einer 
balben Unze. Da nun aber im nörbliden 
Zeutfhland ber 12, Theil des S.e nicht 
fo ſchwer in Silber auszum’egen war, fo 
ſchuf man eine eigne Mark des gemänzten 
Silbers, bie Marl Pfennige oder Mark 
Geldes, und biefe warb wieber ganz fo wie 
bie Mark Silbers in 16 S.e zu 12 Pfenn, 
eingetpeilt. Diefe madten die Währung 
des Landes aus, und will man alfo für ein 
beftimmtes Jabr den Werth des S.5 außs 
rechnen, fo muß man natuͤrlich Schrot und 
Korn der Eandesmünze gerade biefes Zabres 
kennen. Dazu bietet aber die Mark Sils 
berö in fofern einen Haltepunkt, daß man 
fie zu 15 Loth fein annehnen Fann, und 
eben fo iſt es ausgemacht, daß die Mark 
Pfennige den halben Werth der Mark Sils 
berö hatte, wonach alfo der ©, im 18. 
Jahrh. in übel 3. B. fo viel wertb war, 
als jegt eine Mark daſelbſt, wie fich denn 
auch noch wirklich Stüde erhielten, die ges 
nau & Loth wiegen. Die S.e im füblichen 
Teutſchland aber, wo ſich bie Pfundreche 
nung erhielt, waren natärlicherwei'e, anges 
nommen, daß fie von glelhem Gehalt ges 
ſchlagen, um # mehr werth. Jeboch biefe 

ſchwere Münze fan? erftaunlih ſchnell im 
Werth, veränderte fih überall, ward zum 
Shell darch andere Mänzbenennungen vers 
drängt, wo fie fi aber erhielt, da blieb 
das Berhältniß zur Marf. Die gegenwärs 
tigen S.e find ſehr verfhieben an Gepräge, 
Gehalt und Werth, teils find es wirklich 
Silbermünzen, z. B. 2) ber englifde 
Shilling, 8) der Skilling danske (f. 
b.), 4) der lübedifche, hamburs, 
gifhe, medlenburg»fhmwerinifde 
©., wiegt „4 Loth und ift 6 Roth fein 
—= 7%. Conv.; 5) der oftfriefifde 
©. zu 2 Gr. 6 Pfenn.; 6) der Rabbder 
fhillings 7) der fundifhe ©. zu 7 
f.3 8) der medlenburgifche ©, au 
6 Pf. Gonv.5 9) ber würzburgifde 
©. zu 8 Pfenn.; 10) der brabantifde 
Escalin — 85 @r,, theils Kupferpfen⸗ 
nige, wie z. B.: I) bder poi niſche zu IPf. 3 
12) ber preußiſche zu 1 Pf.: theils Red 
nungsmünze, 3. B. 18) der ©, flämifd 
= 6 S.e hamburger Banıo ; 14) ber ©. 

Banco, ungefaͤhr 25 Procent beffer = 
en 
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ber Courantſchilling. 15) Ueberhaupt fo v. 
w. Gelb oder Münze; 16) in Deſtreich 
eine Zahl von 80, in Schleſien eine Zahl 
von 12; 17) (Bergb.), ein Maß von 5 
Schubkarren Erz; 18) in Regensburg hat 
1 S. Salz; 30 Scheuken und 8 S.e maden 
maden bafelbft 1 Pfund Salz; 191 eine 
Zuͤchtigung mit Ruthe, Peitſche ober Stod, 
ſcherzhaft für Zahlung. (Msch.u.Fch.) 
Schilling, 1) (Friedr. Guftav), 
eb, 1677 zu Zresdenz feit 1781 im ſaͤch⸗ 
[hen Artilleriecorps, wo er 1738 Sous⸗ 
Keutenant, 1790 Premierlieutenant warb; 
‚wohnte den Feldzügen von 1793, 1806 und 
1807 bei, warb Dauptmann, nahm aber 
dann wegen Kränktichkeit feinen Abſchied, 
bielt ſich feit 1807 in Freiberg und feit 
1817 in Dresden auf. Allgemein belichter 
Schriftfteller im Fache bes Romans, wo er 
fih durch feine gewanbte Manier bes Er⸗ 
zaͤhlens und burh die Maße ber Pros 
ductfonen aus zeichnet. Schrieb: Elife Col⸗ 
mar (Drama), Dresden 17885 Gedichte, 
Freib 17895 Drako, Welßenf. 1789, 2. Aufl. 
Dresden 1811; Zullus, Freiberg 1789, 2, 
Aufl. ebend. 1308 5; Guido von Sohnsdom, 2 
Thie., ebend. 1796, 18025 Nöschens Ges 
beimniffe, 2 Thle., Pirna 1795, n. Aufl. 
1801, 1807; Bagatellen, ebend. 1799; die 
fhöne Sibylle, 2 Thle., ebenb. 1799, 18103 
bie Reiſe nach dem Tode, ebend. 1800; das 
Weib wie es ift, ebend. 1800, neue Aufl., 
1801, 1810; der Mann mie er ift, ebenb. 
1800, n. Aufl. 1802, 1819; Gotthold, 2 
Thle., ebend. 1801, m. Aufl. 18175 das 
Leben im Fegefeuer, ebend. 18015 bie gute 
Frau, 2 Ihle., ebend, 1802; der Roman 
im Romane, 2 Thle., ebend. 1802; Irr⸗ 
gänge des kebens, Gera 180% (au un 
ter dem Zitel: Felle Abenteuer und Lieb» 
ſchaften); die Verſucherin, Pirna 1804, 2, 
Aufl. ebend. 1806, 8. Aufl. 1818; der 
Meibnahteabend, Dresden 1805; Abends 
genoffen, 3 Bde., ebend. 18055 der Mäbs 
chenhüter, ebend. 18055 Mondfteinwürfe, 
ebend. 18085 bie Brautfhau, 2 Ihle., 
ebend, 1809; der Beidptvater, 2 Bbe., 
Pirna 1808, 2. Aufl, Dresden 1806 5 
@lofjen, ebend, 1807, 2. Aufl. 18095 
der Liebetdienft, 4 Thle., ebend, 1811; 
die Ignoranten, B Thle., ebend, 18105 
Flitterwochen, ebend. 18125 Gefhichten, 
3 Säle, ebend. 18124 Serlichter, 3 
Thle., ebend. 1818; bas Orakel, ebend. 
1814; Caura im Bäbe, 2 Thle., ebend, 
18145 bie Saat ded Böfen, 2 Thle., ebend. 
18155 die Wunberapothefe, ebend. 18163 
die Neuntödter, ebend. 18165 bie Geifter 
des Erzgebirges, ebend. 1816; Flocken, 2 
Zhle., ebend. 1816; Wallmann ber Schüg, 
ebenb. 1816; Freudengeiſter, ebend. 1817; 
die Bedrängten, ebend. 18175 die Rach⸗ 
werben, ebend. 18165 Drangın, chend, 
1318; Flaͤmmchen, ebend. 1818; die Heime 


’ 
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fuhung, ebend, 18185 Blätter aus dem 
Buche ber Vorzeit, ebend. 181835 das Teu⸗ 
felöbäuschen, ebend. 18181 Berfümmierung, 
8 Thle., ebend. 18195 Heimchen „ ebendͤ. 
18193 Stoffe, 2 Thle., ebend. 1890; bir 
Kamille Bürger, ebend. 18205 Walons 
Töchter 3 Thle., ebend. 18215 Zeidpuumgen, 

2 Thle., ebend. 1321; Wolfgang, 2 Täte., 

ebend. 1822; Häuslihe Bilder, 3 Tble, 

ebend. 1822; Schilderungen, ebend. 1323; 

Leander, 2 Thle. ebend. 18235 bie Vorzei⸗ 
chen, 2 Thle., ebend. 18255 bie Gefährten, 

2 Thle., ebend. 18245 ber Dausgenofle ? 

Thle., ebend. 182535 Hiſtorien, 3 Zy, 

ebend. 1825; Gebilde, ebend. 1826; du 

Gefhwifter, 2 Thle., ebend. 1826; Stem 
und Unftern, 3 Thle., ebenb. 1827; bie 
alten Bekannten, ebenb. 1877; Bellands 
Wege, ebend, 18295 die drei Sonntage, 

ebenb, 1829 ; bie Ucberrafchungen, 2 Thle., 

ebend. 1830; ber Hofzwerg, ebtad. 1830, 

S.s frühere Romane erfchienen in einer 

Gefammtausgabe, 50 Bbde., Dresden 1811 

bis 18185 Die neueren, 44 Bde., ebenb, 
1819— 27, und unter bem Zitel: Ausgabe 
lester Hand, 50 Bbde., ebend. 1328 — 32, 
2) (Friedr. Alex. Karl, Freiberz ». 
©. und Kanftadt), geb. 1765 au Ansbach; 
ſtudirte 1782 zu Erlangen und Göttingen 
die Rechte, ward 1786 Affeffor, 1788 Hof: 
und Regierungsrath zu Ansbach und Kam 
merherr. Nach ber Vereinigung von Ans 
bad mit Preußen ward er 1792 koͤniglicher 
Kammerherr und 1795 erfler Director des 
erften Regierungsfenats zu Anbach um 
1798 Mitglied bes Geheimeobertribunai 
dafelbft, fpäter vorfigender Rath beffelben, 
auch eine Zeitlang Mitglied der Immebiats 
eraminationdcommiffion und des Revifions 
hofes für bie Rheinprodinzen, welche Funı» 
tionen er aber wegen überhäufter Gefhäft: 
beim Zribunal nieberlegte, Er ſtarb 1824 
in Ansbad), bekannt als ausgezeichneter 
Rechtsgelehrter. Gchrieb: Handbuch für 
Denker, 2 Thle., Karlerube 1807. (Med) 

Schillingssbraht (Waarenf.), cin 
Art Draht, welder zum Striden, auch za 
Zelthaken gebraucht und in den Drahthütten 
meiftend mit Nr. 18 bezeidynet wird, 

Schillingsfärft (Geogr.), 1) (Mes 
biatgericht bed Fürften von Hohenlohe⸗S.), 
Standesherrſchaft im Retzatkreiſe (Baiern) 3 
hat 1 AM., 3000 Ew. Hauptort: Fran» 
kenau. 2) Bergfchloß darin, Nefidenz bes 

ürften, mit Marktfleden, 1650 Eiw; vgl, 

ohenlohe. 

Schillings-groſchen (Müngm.), 
eine im 14. Jahrh. eingeführte, meißniſche 
Münze, welde ben 4. Theil einer Markt 
betrug. 

Schillings-gut (Staatsw.), eim 
Bauerngut, von welchem ein jährlider Erb: 
zind gegeben wird; bie dazu gehörigen Ge=- 
bäude, ©: »hof; ber Beſiter, —— 

ober 


Schillingöfee 


oder S.bauerz das aus bem darüber 
geſchloſſenen Bertrage entfpringende Recht, 
S.⸗recht; biefes Lehnsverhältniß, das S.⸗ 
leben; das an ben Lehnsherrn zu entrich⸗ 
tende Rebengeld, bie S.⸗lehen. Bol, 
Golonat, 
Schill Hs⸗ſee (Geogr.), Landſee im 
Kreiſe Dftecode des preußiſchen Reglerungss 
bezirks Koͤnigsbergz ſteht durch einen Ab⸗ 
fluß mit dem Pauſenſee in Verbindung. 
Schilluck (Geogr.), 1) Negerſtamm in 
Nubien; beſaß früher eine Landſchaft am 


Bahr el Abiad, eroberte 1504 das Rand Sen: h 


naar, erbaute die gleichnamige Stadt, bes 
kehrte fi zum Muhammebanismus, nannte 
fi nun Fungi, ſpricht arabifh, kleidet 
fih in Seide oder Kattun, pugt fih mit 
Ringen in Oberen, in der Nafe, an den 
Armen ıc., lebt einfadh, hat einige Kunfts 
fertigteiten in WBerfertigung irdener und 
eiferner Waaren, treibt Handel; 2) Haupt: 
ſtadt derfeiben am Bahr el Abiad. (Wr.) 
Schilluy (Geogr.), fo v. w. Schillah. 
Schil dah (bibl. Geogr.), f. Silva, 
Schiloh (Gectenw.), f. unter Neu⸗Je⸗ 
raeliten. 
Schildlo (Geogr.), fo v. w. Dſchilolo. 
Schilpad (Geogr.), ſ. unt. Mittpauds. 
Sſchilt (Geogr.), Bergſpitze im Canton 
Glarus (Schweiz); hat 7275 Fuß Höhe. 
Schiltach, 1) Stabe im Bezirksamte 
Wolfach bed Mittelcheinkreifes (Baden) ; hat 
1460 Ew., liegt am Einfluß 2) der ©. in 
die Kinzig; hat Holzflöße (bis nad) Holland), 
Schilter (Joh.), geb. 1632 zu Pegau; 
fludirte im Leipzig und Jena Rechtewiſſen⸗ 
fchaft, trat 1662 in Dienfte bes Herzogs 
von Sachfens3eis, warb 1668 Amtmann in 
Suhl; fpäter ernannte ihn der Herzog von 
Sadfen» Jena zum Mitglied des Gonfiftos 
riums unb ber Finanzverwaltung. 1678 
ing ©. nach Jena zuräd, um dort Bors 
rs fi zu halten. Unglädlibe häusliche 
Berhältniffe veranlaßten ihn, fih Anfangs 
nad Frankfurt a, M. und bann nad Straßr 
burg au wenden, wo er ald Confulent ber 
Bürgerfhaft in den Stabtrath trat unb 
1705 daſelbſt farb, Schrieb: Exercita- 
tiones ad L libros pandectarum, 8 
Bbe., Jena 1698, 8. Kalt. Frankf. a. M. 
1738; Institutiones juris canoniti, Jena 
1681, Straßburg 17885 De libertate ec- 
clesiarum Germaniae, Jena 1683; In- 
stitutiones juris ex principiis juris 
naturae, gentium et civilis, tum ro- 
mani cum germanici, Leipzig 16853 
Straßburg 1693 (unter dem Zitel: Juris- 
prudentiae totius tam romanae quam 
germanicae privatae, legitima elemen- 
ta); Ad jus feudale utrumque germa- 
nicum et longobardioum introductio, 
Leipzig 1693, Straßburg 1721 ( vielfach 
aufgelegt)3 Imstitutiones juris publici, 
romano- germanici, 2 Zhle, Straßburg 
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1696; Codex juris feudalis Aleman- 
niae, ebend. 1697, 4. 1728, Kol z The- 
saurus antigquitatum teutonicarum, 3 
Bde., Ulm 1727, Fol, wurden nah ©.8 
Tode von Fricke und Scherz (f. 6.) herausges 
eben, (Md,) 
Shiltigbeim(Geogr.), Dorf im Bes 
zirk Straßburg des Departements Nieders 
Rhein (Frankreich); hat 1700 Ew., welche 
viel Ruß-⸗, Mobn= und anderes Del, auch 
Stärfe und Weineffig bereiten. 
Scähimberg(Geogr.), fo v. w. Schild⸗ 


wg. 
Schimmel (Bot.), 1) die Pflanzengats 
fung Mucor (f. d.); 2) insbefondere als ge» 
meinerS, beren Art m. muced Seine 
vegetabfiifhe Natur ift in neuerer Zeit als 
gemein anerkannt, ungeachtet es keinem 
Zweifel unterliegt, daß er ſich, wie auch 
andere Arten ber niedern Stufen des Pflans 
zenreichs, nicht nothwendig saus Samen 
oder Keimen fruͤherer Pflanzenweſen der⸗ 
ſelben Art erzeugt. S. erzeugt ſich als ein 
wolliges Gedilde auf ber verſchiedenartig⸗ 
ſten Stoffen des Thier⸗ und Pflanzenreichs, 
beſonders wo die Luft keinen Zugang, auch 
Licht ausgeſchloſſen iſt, Feuchtigkelt aber 
nicht ermangelt, und iſt Andeutung der 
Verderbniß dieſer Stoffe, die unter Forts 
bauer ber Berihimmelung nad und 
nad ganz zu Grunde gebn. Die andern 
Arten derfelben Gattung waren in gleicher 
Art 3) nach Okens neuerem natürlichen 
Pflanzenfyftiem bie 2. Ordn. der 1, Kiaffe 
Seller, als Stammzeller mit den Zünften: 
Muche, Moder und Volpe, als Blafen -, 
Samen» und Badenfhimmel. 4) (Dopfens 
bau), eine Krankheit bes Hopfend, von 
welcher er bei anhaltendem, Faltem Regens 
wetter leicht befallen wirb; 5) (Pferbem.), 
ein weißes Pferd, f. unter Pferd; 6) j, 
=. Schinmmelſpiel; 7) (3001,), f. Berg» 
ente, Pi. 
Schimmel⸗kraut, 1) ——— 
stoechas, 2) auch gn. germanicum, auch) 
gn. arvonse, f. unter Gnaphallum, 
Shimmelmann (Heinr. Karl, Graf 
von), geb. 1724 in cher Eleinen pommes 
riſchen Stadt, wo fein Vater Kaufmann 
war, Er trat in benfelben Stand und ließ 
ſich Anfangs in Stettin, dann in Dresden 
nieder, wofelbft er die Zölle pachtete. Gr 
ward fähfifher Geh. Rath und gewann 
buch fein thätiges und Pluges Benehmen 
während bes fiebenjährigen Krieges anſehn⸗ 
liche Summen, worauf er ſich nach Ham⸗ 
burg wandte und dort mit Gluͤck feine 
Handlung fortfegie. Er kaufte eine große 
Domaine in Holftein und Friedrich V. von 
Dänemart ernannte ihn zu feinem Minifter 
beim niederſaͤch ſiſchen Kreife und erhob ihn 
zum Baron und Kitter vom Danebroaors 
ben. Als Peter III. von Rußland, Däne, 
mark mit Krieg bedrohte, bot Kriedrih V. 
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©. bie Finanzminifterfiele an. Später 
Faufte S. bedeutende Güter, beren Haupt» 
ort Wandsbeck war, cine bänifche Baronie 
und fämmtlihe Srongüter bes bänifchen 
Amerila’s, Ghriftian VII. ließ ihm bie Kir 
— —— ernannte ihn zum Grafen, 
itter des Elephantenordens und Mitgliede 
bes geheimen Rathse. Er Farb reich und 
geehrt 1782, Er hatte feinen Bruder zu 
fi genommen, der Prediger war, und ibm 
eine bedeutende Penfion angewieſen. Bon 
biefem bat man mehrere theol, Schriften 
von großer Gelehriamfeit, (2.) 
Schimmelpennink (Rütger Ian), 
geb. um 1760 in Deventer; flubirte zu 
genden und ward 1784 bafelbft Doctor ber 
Rechte. Nach der Eroberung Hollande 
durch die Franzoſen unter Pihegru warb 
er für die batavifhe Nationalverfammiung 
gewählt, 1798 Gefandter in Paris und 
nügte feinem Vaterlande beim Friedens⸗ 
fhluffe von Amiens ſehr. Hierauf warb 
er Gefandter zu London und ſuchte 1803, 
obwohl vergebens, beim Ausbrude des 
Krieges zwifhen England und Frankreich 
bie Neutralttät Hollands zu erlangen. Nach 
Paris zurüdgelehrt, gewann er Buonapar» 
te’s volles Bertrauen und warb bei ber 
netorganifirten Berfaffung Hollande 1805 
Hräfident des Staatsbewinde. Er führte 
viel gute Ginrihtungen ein, aber ba er 
bald nachher erblindbete und Napoleon , wis 
der feine Beiftimmung, feinen Bruber Louis 
zum Könige von Holland erhob, zog en fich 
auf feine Güter zuruͤck, bis ibn Napoleon 
bei der gänzlihen Bereinigung Hollanbs mit 
Frankreich zum Genatoe ernannte, welde 
Würde er 1814, nach Napoleons Gturze, 
aufaab "und feitbem von allen Geſchaͤften 
zurädgezogen lebte © ft. 1825. (Bh.) 
Shimmel+fpiel, Geſellſchafte⸗ 
ſpiel, weldes unter einer beliebigen Anzapl 
Mitgtiedern, doch nicht füglid unter wer 
niger als vieren, gefpielt werben Tann, 
3u dem Spiele gehören 5 Beine, auf Pappe 
gerogene Bilder, bdarftellend: eim Pferd, 
eine Glode oder "Vfeife, einen Hammer 
oder ein Glas, Glecke und Hammer oder 
Pfeife und Glas zugleih und ein Wirths⸗ 
haus; ferner gehören dazu ade Würfel 
(Schimmelwürfel), von melden ſechs 
auf einer Seite mit Augen verfeben find, 
fo daß alle 6 Würfel die Zahlen 1—6 ent⸗ 
halten; auf bem 7, Würfel ift eine Glocke, 
auf dem 8. ein Hammer abgebildet. Zu 
Anfange des Spieles zahlt jeder Spieler 
einen beftimmten Einfag, alsbann werben 
die 5 Bilder verauctionirt und der Erids 
zum Ginfag gethan. Gin Spieler fann 
mebrere Bilder erſtehen, deren Befig ben 
weiter unten zu erwäbnenben Vortheil ges 
währt. Mer das Bild bes Pferdes, Schim⸗ 
mels, befist, wirft an, und dann jeber 
Spieler nach der Reihe. So viel ald Augen 
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geworfen werben, bekommt ber Spieln 
Marten aus bem Einfag; wirb aber ein 
Bild mit gewürfelt, fo befommt nicht ber 
Spieler, fonbern ber Befiger des gewär. 
feiten Bilbes die Marken, unb alfoe wenn 
beide Bilder mitgewürfelt werben, berje⸗ 
nige, welcher das Blatt befiet, auf weldem 
beide Bilder zugleich bargeftelle finds, Bern 
der Spieler fein Auge würfele, fo muß er 
eine Marke an den Befiger des Säimmels 
bezahlen; wirft er aber ein Bild mit, fo 
muß ber Befider des Bilbes biefe Mick 
bezablen. Wenn ber Einfag fo weit ae 
fpielt ift, daß er weniger als 21 Maa 
enthält, fo fann nun au ber WBefiser m 
Wirttöhaufes gewinnen, denn er empfängt 
jedes zu viel geworfene Auge mit 1 Mark 
bezahlt und zwar von dem Spieler, wenn 
fein Bild mir geworfen worden war, außer: 
dem von bem Beliger des mitgeworfenen 
Bildes. Das Gpiel endiget, wenn genau 
fo viel Augen geworfen werden, als zulegt 
noch Marten im Einfag ſtehen. Be Wie 
deranfang bed Spieles werden aub die 
Bilder vom Neuen verauctionirt. (Fch.) 

Schimmer, 1) Glanz unb kicht im 
ze. Grabe, bei. im figürlichen Sinne; 
) ein helles, zitterndes ober funkelndes 
Licht; 8) der ſchwaͤchſte Grad bes Lichter. 

Schimmer:glanz (Miner.), f. unte 
@lanz 1). 

Schimmernd (bot. Rom,), f. Micens. 

Schimming (teutfhe Helbenfage), [. 
unter Schemming. 

Schimpanſe (300l.), f. unter Drams. 

Schimpf (Moral), f. Befhimpfung, 
aub unter Schande, 

Shimpfrwappen (Der). Es fin 
einige feltene Fälle vorhanden, wo non bir 
Obrigkeit ein Wappen wegen eines Ber 
brechens zum Schimpf gegeben iſt; dev 
gleihen kommen in Teutſchland, wie in 
— vor, gehören aber einer fruͤhers 
Beit an. : 

Shimru Sabbatpoti (jüb. Ant.), 
Gebet, welches am Sabbath nad der Mahl 
eit bei den Zuben gefungen wirb; es von 
heist die gewiffe Eriöfung von allem Dri- 
denden, wenn fie nur ben Sabbath zedt 
heilig hielten. Dies Gebet ift das ferbfle 
in der. Ordnung und von einem gewifien 
Salomo verfertigt. 

Schin, f. unter Sch. 

Sſcchina (Geogr.), fo v. w. China. 

Sckhindsanger (im Hochteutſchen ber 
Viehweg), ein entlegener Plap, wo ges 
fallenes Vieh vom Abdecker abgededt umd 
eingefharzt wird. 

Scindel, 1) f. unter Dachdeckung, D, ; 
2) (Span, Biegeiftein, Der.), ein länglichıs 
Bierel, welches gemeiniglich auf einer der 
fhmalen Seiten flebt; liegen die S.n quer 
oder fchräg, fo muß es gemeldet werben. 
Man zechnet fie bald zu ben grmeinen Fir 

guren, 
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uren, bald zu den uneigentlichen Ehren⸗ 

cken und ſindet ſie eben ſo wohl in be⸗ 
ſtimmter Zahl, ala unbeſtimmt, wo fie das 
Feld beftreuen. 8) (Kohlenbr.), das zweite 
Stockwerk der Holsfcheite in einem Koh⸗ 
lenmeiler. 

Schindel⸗dach, ſ. u. Dachdedung, D. 

Schinbdelseifen, ein eifernes Werk⸗ 
zeug, womit die Nurhen der Dachfchindeln 
aufaeftoßen werben. 

Schindel⸗kriecher (Zool.), fo v. w. 
Baumlaͤufer, gemeiner. 

Schindel⸗macher (Schindelhauer), 
in holzreichen Gegenden unzünftige Per 
fonen, welche bie Dachfchindeln verfertigen. 
- Schindel:nägel, f. unter Dachde—⸗ 
dung D.; 2) (Min.), fo v. w. Thoneiſen⸗ 
ftein, flängeliger. ‚S.sfparren (Baum.), 
die Sparren zu einem Schindelbaches fie 
Pönnen bebeutend fchwächer fein als zu 
einem Ziegeldache. S. ftamm (Borftm.), 
ein Zannens oder auch allenfalld ein Fich⸗ 
tenftamm, welcher recht gerabe erwadfen, 
aftlos und gleihfpaltig ift, fo daß mit 
Nusen Dachſchindeln daraus verfertigt mer» 
ben, konnen; bie beften find die, welche in 
ſchattigen Gründen erwachſen find. 


Schinden, 1) bie Haut eined Dinges 
nach und nach ablöfen und abziehen; 2) 
die Haut, die Schale, die Oberfläche eines 
Dinges zufällig abftoßen ober abreiben; 3) 
im Handel und Wandel bas Maß ber Bil: 
ligkeit uͤberſchreiten; 4) große Beſchwerde 
verurſachen. 

Schinder, 1) fo v. w. Abbeder 1); 
2) auch in andern Bedeutungen derjenige, 
welcher fhindetz 8) (Bergb.), ein Floͤt 
oder Gang, welcher einen andern ergiebigen 
Gang ober Anbrüce abſchneidet. 

Schinderhinnes, f. Büdler. 

Skhinder:Larren, ber Karren, 
auf welhem ber Abbeder aefallenes Vleh 
fort oder au große Miffetpäter zum Richt» 
platz fährt. 

Scäinderling (Num.), Spottname 
der von Herzog Ludwig von Baiern zu 
Landshut geprägten ſehr fchlechten Pfen- 
nige, welde nur % ber bisherigen wert 
waren und doch für voll gelten ſollten, je 
doch bald verrufen wurben. 

Sähindbsgrube).fov. w. Schindanger. 

Schind-luder, ſ. unter Luder. 

Schindyltſe (Soindylesis, 
Anat.), Spaitennaht, eine ungewoͤhnliche 
Benennung der beſonderen Art von feſter 
Knoch enderbindung, wo ein Knochen mit 
einer bünnen Platte in einer fugenartigen 
Bertiefung eines andern aufgenommen wirb, 
wie died namentlich und einzig bei der Ein- 
fügung des Pflugfcharbeins (f. d.) der Fall 
ift. | (Pi.) 


Schinear(a, Geogr.), die Ebene, wohin 
die Noachiden nah der Suͤndfluth zogen 


' 
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und fpäter den Thurmbau (ſ. Babyloniſcher 
Thurm) begannen. 

Schinẽlla Sonti, f. Conti 82). 

Schiner (Bergb.), fo v. w. Mark⸗ 
ſcheider. 

Schindſen (Geogr.), fo v. w. Chineſen. 

Sching-King (Geogr.), fo v. m. 
Mandſchurei. 

Schingmu (die heilige Mutter, ober 
vielmehr die Mutter bed volllommenen Ver⸗ 
flandes), Goͤttin in Ehina, die Mutter des 
Bubbha oder Fo. Man findet gewöhnlich 


ihr Bild in einer Rifche hinter dem Altar, 


mit einem feidbenen Borbange dem gemeinen 
Auge verbedt, bisweilen mit einem Kinde 
an ber Hand. oder auf dem Anie und eine 
Glorie um ihr Haupt. Sie gebar den Fo 
als Jungfrau, weil fie die Blüthe ber 
Blume Lienenhu (nelumbium,, Lotus) 
gegelfen hatte, bie fie auf ihren Kleidern 
am Ufer cines Kluffes fand, wo fie fi) ba⸗ 
bete. Als bie Beit ber Geburt mahete, 
kehrte fie an biefen Ort zurüd unb genas 
eines Knaben, den ein atmer Fiſcher eraog. 
Diefer zeigte fi nun erwachfen ber Welt 
als Buddha. R.D. 

Skhings»tfesjinshoang-tistias 
yu, d. fi, Gefpräche bes Kaffer® Kang ı bi 
mit feiner Familie. Das Wert hat den 
chinefifhen Kaiſer Yong:tfhing zum 
Verfaſſerz er ſchrieb eb aus ber Grin, 
nerung von bem nieber, was er aus den 
weifen Geſpraͤchen feines Waters Kang » pi 
behalten hatte. 

Schinjutäga (Geogr.), fo v. w. Eis 
yo⸗thiya. 

Schink (Johb. Friedr.), geb. 1755 zu 
Magdeburg; ſtudirte ſeit 1778 Tbeologie 
zu Halle, wandte ſich indeß zur Aeſthetik 
und zeichnete ſich bald als Dichter und 
Dramaturg aus, privatiſirte 1778 in Ber⸗ 
lin, ward 1779 Theaterdichter in Hannover, 
ging 1780 nach Wien und 1789 als Dra⸗ 
matutg nach Hamburg, 1797 — 1812 lebte 
er in Ratzeburg fpäter im Holfteinifchen, 1816 
wieber in Berlin, erfreute fich der Gnade der 
verwitweten Herzogin von Kurland, lebte 
bis zu deren Tode abwechlelnd in Loͤbichau 
bei Altenturg, feit 1822 in Sagan als her» 
zoglicher Bibliotbekar. Bon feinen Schriften 
bemerken mir: Ausftellungen, Wien 1783; 
Dramatifhe Fragmente, 17815 Laune, 


Spott und Ernft, 4 Bde., Altona 17985 


Dramaturgiiche Monate, 4 Bde, Schwerin 
1790; Theater in Abdera, 2 Thle., Berlin 
17875 Hamburger Theater: 3ritung für 
179235 Moralifche Dichtungen, 2 Bbe., Ber» 
lin 17995 Gianeıta Montaldi (Trauer⸗ 
fpiel), Hamburg 1795; Kauft (dramatifche 
Phantafie), 2 Thle., Berlin 1804; PBür 
gungen (bdibaktifh »dramatifhe Dichtung), 
ebend. 1818; Rebensbefhreibung Leffingt, 
Reipzig 18175 Gebächtnißfeier der Herzogin 
Dorothea von Kurland und Gagan, au 

urg 
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burg 18225 Romantiſche Darſtellungen, 
ebend. 1822. Md.) 

Schink (Zool.), fo v. mw. Skink. 
Schinke, +) fo v. w. Schinkenmuſchel; 
2) f. unter Schwein. 

Schinkel (Kari Friedrih), geb. 1781 
zu Neuruppin; wurde in Berlin, wohin 
fih nad feines Vaters Tode feine Familie 
begeben, Schüler des Geb. Oberbauraths 
Gilly, deffen Sohn mit feinen geiftreiden, 
künftierifchen Gompofitionen ganz befonders 
auf fein für Kunft empfängliche® Gemüth 
Einfluß ausübte, fo wie bie —— 
nach jenes fruͤhem Tode an ſeine Stelle zu 
treten, ihn zu angeſtrengteſter Thaͤtigkeit 
ſpornte. Seine Richtung ging frühzeitig 
darauf, die Schönheit uͤberall lebendig wer⸗ 
den zu laſſen, wethalb er ſich mit Ents 
mwürfen zu Gelhirren, Defen, Meubles, 
Bafen ꝛc. vielfach befchäftigte und beren 
Ausführung beforgte. Vom Jahre 1808— 
1805 madte er eine Reife durch Teutſch⸗ 
Land, Iftrien, Italien, Sicilien und Frank⸗ 
reih. Die Hemmung, bie durch ben um 

luͤcklichen Krieg von 1806 in Preußen 
Äberad eintrat und Bauoperationen bins 
derte, wurde für ©. Urſache, ſich ber Land» 
fhaftsmalerei zu widmen, was er mit glüds 
lichſtem Erfolg that, zumal ba er biefe 
Kunft zugleih ind Große der Panoramen, 
und in ihrer Anwendung fürs Theater aus» 
übte. 1810 wurde er Affeffor bei ber neus 
errichteten Baubeputation, ald welder er 
großen Einfluß auf die jungen Architeften 
im Königreih befam. 1815 warb er ges 
beimer Oberbauratb und trat 1819 ins 
Minifterium, wo er für tie Verbreitung 
der Kunft .fich viel brmübete. 1819 hatte 
er ben Bau der Königswadhe und 1821 den 
des neuen Schaufplelhaufes in Berlin voll⸗ 
endet, fo wie 1828 des neuen Mufeums. 
’ Seine ardhiteftonifchen Entwürfe bat er 
dem Publitum in einem Werke übergeben, 
das heftweife erfcheint unter dem Zitel: 
Arciteltonifhe Hefte von Schinkel, Berlin 
1829—82, 15 Hefte. S.6 Bauwerke zeich⸗ 
nen ih durch Driginalität ber Erfindung, 
durch Sroßartigkeit der Erſcheinung ous und 
weihen faft immer von ben fon vorhans 
benen etwas ab. (Fst.) 

Schinken, 1) dad Didbein mit dem 
Gefäß; 2) das Dickbein mir dem daran be, 
findlichen Fleifche, vorzüglich von Schweinen, 
bob auch von fetten Kälbern und Ziegen, 
welches eingefalzen und geräuchert wird, 
und man macht von den Gchweinen auch 
Vorberfchinfen. In Zeutfhland liefert die 
biften Schweineſchinken Weftfalen, was zum 
Theil von der Buch» u. Eichelmaft herrüpret, 
zum Theil aber auch von ber forgfältigen Ber 
zeitung. Wenn man dalelbf die S. 8— 
13 Zage im Bölel gelaffen hat, taucht 
man fie Furze Zeit in Weingeift, worin 
zerquetfchte Wachholderbeeren eingeweiht 


Schlnus 


worben find, und raͤuchert fle alsddann mit 
Gefträuche von Wachholderholz. Damit ©. 
recht faftig bleiben, ift es beffer, fie gar 
nicht in Bölel zu legen, fondern, fo fange 
das Fleiſch noch nit zu febe erflarrt i 
fie tüchtig mit Salz und Salpeter einzu 
reiben , bis beibes zerfließt. Der ©. wirb 
rob, ober gekocht ober gedämpft verfpeift. 
8) (Wafferb.), an Flußufern ein kleiner 
Borbau in Geftalt eines rechten Winkels, 
um den Stromftrich anzumelfen. (FeA.) 
Schinten»,teffel, ein kupferner, 
flacher Keffel in Geftalt eines Schinkens, 
um geräuderte Schinken barin zu, kochen, 


©.,meffer, ein großes Meffer mit breiter, : 


aber bünner Klinge, ben Schinfen damit im 
bünne Scheiben zu fchneiben. 
Schinken⸗muſchel (Zool.), 1) (perna 
Brug.), Gattung aus ber Kamille ber Bart= 
mufdeln; die Schalen find ungleich, flach, 


blätterig, am Schloß mit einem Ausfchnitt - 


zum Durdgang bes Bartes verfehen, das 
Schloß ift eben, zahnlos, hat gleichlaufende 
Furchen. Arten: Hufarentafde (f. d.), 
Winkelmaß (p. isogonum, ostrea is. L.), 
zufammengebrädt, mit einem querftchenden 
Flügel oben, außen ſchwarz und violet, in> 
wenbig perlglängig; aus Oſt⸗Indien, theuer 
und felten; p. avicularis u. a. m 3; 2) fo 
v. w. Steckmuſchel. r. 
Schinmeier (Job. Abolf), geb. 1733 
Stettin; fludirte zu Halle, warb 1757 


u 
‚Sprebiger zu Itzehoe, 1764 zu Stettin und 


1774 zu Stodholm. 1779 folgte er einem 
Rufe zum Guperintendenten nah Lübec, 
wo er 1796 farb. Er gehörte zu den li⸗ 
beralen Tteologen und ben beliebteflen Kans 
zelrebnern feiner Zeit. An gelehrten Kennt: 
niffen, beſonders bumaniftifchen, feblte es 
ihm nicht. Aber Beredfamkeit und Philos 
fopbie Halten ihm als Hauptſache. Ja 
Stunden ber Muſe waren Geſchichte, Ma: 
tbematit und Pſychologle feine Lieblingebes 
(häftigung. Zur Aufliärung und Berids 
tigung des theologifchen Syſtems trug er 
durch feine Geſchichte ber. ſchwediſchen Bir 
belüberfegungen, 4 Stüde, $lensburg 1777 
—1782, und durch feine Eebensbefhreibung 
der 3 fchwebifhen Reformatoren,, Luͤbeck 
1783, mwefentlih bei. Der größere Theil 
feiner übrigen Schriften beftebt aus einzeln 
gedrudten ober gefammelten Predigten. 
Bol. über ihn H. Döring: bie teutfdhen 
Kanzelrebner des 18. u. 19. Jahrh., Neus 
ftadt a, d. O. 1890, &. 894 u. f. (Dz.) 
Schintau (Geogr.), Marktflecken an 
ber Waag in dem Bezirk und ber Gr 
ſpannſchaft Neitra des oͤſtreichiſchen Kbs 
nigreichs Ungarn; bat fhönes Schloß des 

Bürften Efterhazy und Weinbau. 
Säinus (s. L.), Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Therebintba: 
ceen, zur Diöcie. Dekandrie bes Linn. Sys 
ſtems gehörig. Belanntefte Artt s, — 
zier⸗ 


Schinuſa 
zierlicher, in Braſilien und Peru heimiſcher 


Strauch, mit gefiederten, immergruͤnen 


Blättern, weißen, traubenſtaͤndigen Blu⸗ 
men, rdihlichen, ſuͤßlichen, zur Bereitung 
eines wohlſchmeckenden, weinartigen Ger 
traͤnkes benutzten Beeren, aus der verwun⸗ 
deten Rinde einen wohlriechenden Balſam 
ausſchwitzend. (Su.) 
Säinüfa (Schinũſſa, a. Geogr.), 
eine der fporadifgen Infeln; jetzt Skinofa. 
Schin⸗wart, ©.,wurz (Bot.), das 
gemeine Schoͤllkraut (f. 2 
Shinyan (Geogr.), fo v. w. Mukden 
Schinzifhe Meerlerdhe, ſ. unter 
l 


eerlerche. 

Schinznach (Geogr.), Dorf am ber 
Aar im Bezirk Brugg des Schweizercans 
tons Aargau, Sig einer mufitalifhen Ges 
feufchaftz dabei ein Warmbab von 
Reaum,, zu der Klaffe der muriatifd-falls 
nifhen Schwefelwafler gehörig, das Schloß 
Habeburg (f.d.) u. die Ruine Altenburg. 

& dio (Geogr.), 1) Abfluß bes Plattens 
fees in Ungarn z 2) Marktfleden (Stadt) 
in der Delegation Vicenza des lombardiſch⸗ 
venetianifhen Königreichs (Deftreih); liegt 
am Zimondio, bat große Tuchfabriken, 
6600 Ew 


Schipbeek (Geogr.), Nebenfluß der 
Yet in den Niederlanden; entfpringt in 
Rheinpreußen, mündet bei Deventer in bie 
Dber-Yffel. Schipios, indianifched Volk 
in-Peru (Suͤd⸗Amerika) am Ucayali; hat 


fefte Wohnfige. Schipimwäer, fo v. w. 


Chippewaͤer. 

Schipp (Meßk.), in Schleßwig ein 
Stuͤck Land von 24 Quadratruthen zu 16 
Duabdratfuß. ä 

Schippe, 1) ein fhaufelartiged Werks 
zeug, etwas damit fortzuſchieben oder ums 
zuwenden; 2) —— f. Bunkſpaten. 

Schippen —— ), das Pique ber 
franzoͤſiſchen Spielkarte. 

Sſchippen (Zooi.), bilden nad Oken 
eine Zunft ber Mufcheln; fie haben 2 Muss 
Feleindrüde und find Hetheilt in die Sipp⸗ 
fhaften: a) Keim: ©., dazu die Sippen: 
Samen-S. (Gattung: trisis tortuosa), 
Eier»S. (Gattung: arca) und Hüllen» 
©. (Gatt.: axinaea); b) Geſchlechts⸗ 
S. mit ben S’ppen: Nieren:G, (Gats 
tung: arcinella), GeſcheideS. (Gats 
tung: unio) und Geſchroͤt⸗S. (Gatt.: 
limnium); 0) Lunzen⸗ S. mit ben Gips 
pen: Darm-⸗S. (Gattung: mytilus), 
Ader:G. (Gattung: anonita) und Luns 
gen-⸗S. (Gattung: pinna). (#r.) 

Schippenbeil (Geogr.), Stadt im 
Kreife Friedland des preußiſchen Regies 
“ zungsbezirts Königsberg, am Einfluffe der 
Gubder in bie hier fohiffbar werdende Alle; 
bat 2100 Em. 


Schipp:fheren (Tuchb.), das lehte 
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und ſorgfaͤltigſte Scheren ber ſchwarzen 
Züder. | | 


Schips, ein Getreidemaß In verſchie⸗ 
benen Gegenden Dänemarks, 874—930 und 
1071 parifer Cubikzoll haltend. 

Schipetuch (Waarenk.), 1) ein fonft 
in Schleſien gefertigtes Mitteltuch; 2) eine 
Art grobes, polniſches Tuch. 

h ir ach (Gottlob Benedict v.), geb. 
1748 in Tieffenfurth in der Oberlauſitz; 
ſtudirte in Leipzig Philologie und Geſchichte, 
eins 1764 ald Privatdocent unb Infpector 
es theologifhen Seminars nach Halle, 
warb 1769 außerordentlicher und 1770 or⸗ 
dentlicher Peofeffer ber Philoſophie zu 
Helmftäbt. 1776 erhob ihn bie Kaiſerin 
Maria Therefia wegen bed von ihm her⸗ 
ausgegebenen : Leben Kaiſers Karl VI., Halle 


263° 1776, inden Abelftand. Wegen feiner Scheift: 


Ueber die Schrift: das dänifhe Indigenat⸗ 
recht und einige Gegenflände der Staats» 
wiſſenſchaft, Hamburg 1779, erhieit er 1779 
einen Ruf als bänifcher Legationsrath nad 
Altona und warb 1783 Etatsrath daſelbſt, 
wo er 1804 fi. Seine vielfeitige, gelehrte 
Wirkſamkeit veranlaßte ihn zur. Begrüns 
bung bes politifhen Zournal®, Hamburg 
1781, weldes ©. bis zu feinem Zobe ber» 
ausgab; kurze Zeit ſetzte es bann fein 
Sohn fort, bis es in andere Hände übers 
ging, aber noch jetzt fortbeſteht. Schrieb 
außer dem bereitö Genannten: Clavis poe- 
tarum classicorum, 2 Bbe., Dalle 17685 
Biographien der Zeutfchen, 6 Bbe., Halle 
1771 — 74; Biographien bed Plutar, 8 
Thle., Berlin 1776— 803 Ueber die moras 
liſche Philofopbie und Schönheit des Les 
bens, Halle 17725 Magozin teutfcher Kris 
tie, 4 Bbe., ebend. 1772— 76; Epheme- 
rides literariae Helmstadienses, 5 Bde., 
Helmftäbt 1770—75. (Md.) 
Schirader (Weinhandl.), ungarifcher 


‚Mein aus dem Nagphonter Comitate; aͤh⸗ 


nelt bem Champagner. R 

Schiracs (Geogr.), 1) Herrſchaft in 
ber Gelpannfhaft Pofega des Koͤnigreichs 
Stavonien (Oeſtreich); hat 15 Ortſchaften; 
2) Markiflecken darin am Biela; hat Gas 
valleriecaferne, Seidenbau. 

Shiras (Geogr.), Hauptſtadt des Die 
ftrict® Ardefhir und ber Provinz Fars in 
Perfien, Sig eines Statthalters, am Flüͤß⸗ 
hen Roknabad (Koremdeſche) und dem See 
Baktefhanz ift durch Mauern und Gitas 
delle feft, bat über Moſcheen, viele 
Schulen, Bazars, Karavanferats, Bäder, 
Alademie, fhönen Palaft des Beglerbegs, 
ausgebreitete Fabriken in Geiden» und 
MWollenwaaren, Gewehren (vorzüglide Saͤ⸗ 
bei), Seife, ZTöpferwaaren, Glasgeräths 
fhaften, Pulver u. f. w., ferner fertigt 
man fchöne Petſchafte, Schmelzwaaren, 
NRofenwaffer, Eſſenzen u. a, D,, wonit 
ein großer Dandel getrieben wird. Gm, 

nad 
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nach Ein. nur 19,000 in 8300, nach And. 
58,000 in 10,000 Hauſern. In der Naͤhe 
ausgezeichnet ſchoͤne Gärten, Luftfchlöffer 
und Grabmäler (darunter das ber Dichter 
Haſiz und Gabi), Luftörter ber Ew. von 
S., ferner die Ruinen von Perfepolis. 
Au ber Mumienberg, twelder einen 
Bergbalfam (Mumie von ©.) gibt, if 
merkwuͤrdig (Wr. 
Säirbel, 1) (Gifend.), ein anges 
frifhtes, gefhmiebetes Stüd Elfen, weldye® 
zu Blech geſchlagen wird ; 2) (Düttenw.), 
fo v. w. Probiriirbel; 3) f. Scherben. 

Schirbel kobalt (Bergb.), fo 9, w. 
Scherbenkobalt. 

Schirben (Bergb.), in den Harjge 
enden ein Maß, welches 14 Elle lang, & 

I: breit und J Elle hoch iſt; hält unge- 
fähr 2 Karren; 70-0 ©. gehen auf ein 
Treiben. 

Schirfe (3001.), fo v. w. Rohrſaͤnger. 

Shirgismwälbe (Geogr.), 1) But, 
dem katboliſchen Domftift ©. Petri zu Bus 
biffin gehörig, früher zum leitmerizer Kreis 
(Böhmen), feit 1809 an Sachſen gefallen; 
beftehbt aus einigen Dörfern und ber 2) 
Stadt, an ber Spree, mit 800 Ew. und 


.. 

hiria (Beogr.), f. Goͤldſche. Schi⸗ 
siäner, Bergvolk, im Afgbaniflan am 
Kuy Soliman wohnend; {ft Fühn, Eräftig, 
kleidet ſich in ſchwarzes Tuch, trägt Sans 
dalın, baummollene Tücher um den Kopf, 
ißt gefallene® Vieh und Begetabilien, treibt 
vorzäglih Aderbau, fteht unter einem Ober» 
baupte (Niko), hat mehrere gefellfhaftliche 
Einrigtungen und Dörfer von 80—40 Haͤu⸗ 
feen, wobnt mit den Smarrern in ber 
Provinz Gibt, Wr. 

Sqchirin (perl. Lil), 1) eigentlich 
füß, angenehm, lieblich; das Gedicht des 
per ſiſchen Dichter Nezami, worin er bie 
Berheiratbung des Khosroes (f. d.) IT. mit 
des griechiſchen Kaiſers Mauritius (f. db. 1) 
Tochter, Zrene, befchreibt. 2) Diefe Prins 
zeſſin felbfi, eine im Drient gepriefene 
Schoͤnheit in jenem Gedicht. (Lb.) 

Bchirinkin (Beogr.), Infel aus ber 
Gruppe der Kuriten, 7 Meilen lang, von 
Bervdgeln bewohnt, bes Robbenfhlags we⸗ 
gen beſucht. 

Schirk (3001), fo v. w. Stoͤr. 

Birke (300l.), bilden nad Oken eine 
Sippſchaft ber Sudfiihe, mit den Bat 
tungen: sturio (Stör), spatularia, xi- 
pliias (Schwertfifh), zisius. 

Schirken (Vogelfl.), von Finken, wenn 
fie einen einfimmigen, ſchnarrichten Ton 
hören laſſen. 

Schlrkuah, Sohn Shabi's, von Nurs 
eddin (f. d.) nah Aegypten gefendet, um 
eisien zwifchen Schamr (f. d,) und Dargam 
enrftandenen Zwiſt beizulegen. Er ging an 
ber Spige einer großen Anzahl Kurden (f. 


— 


Schirmbret 


b.) bahin und nachdem er Schawr durch 
Gewalt der Waffen auf den Thron ges 
hoben Hatte, aber wieder mit ihm uneinig 
geworben war, flürzte er benfeiben wieter 
und mwurbe felbft Weſir von Aegypten. 
Sein Nachfolger war fein Neffe, Selah⸗ 
ebdin (f. b.). (Lb.) 

Schirl (Miner.), fo v. w. Schoͤrl. 

Schirl⸗haare (Zuhmader), in ber 
Schafwolle grobe Haare, welde nicht gut 
bie Farben annehmen und fi beim Preffen 
des Tuches nit glatt legen. 

Shirt-Fobalt (Miner.), fo v. w. 
Arſenik, gediegenes. 

Schirm, 1) ein Gegenſtand, welder 
etwas Unangenehmes don uns abhält; 9 
fo v. w. Sqchild; 8) fo v. w. Sturm» um 
Wetterdab; 4) (Jagbw,), eine Hede, ein 
Bufchwerk, eine Hätte, ein leichtes Ber 
bäude, welche entweder gegen bie Witterung 
fügen, oder Sicherheit vor dem Aublicke 
des Wildes gewähren follen; der verſchie⸗ 
denen Beſtimmung nah unterfheidet man: 
Leibs, Anftand,, Dep, Anſchlelch und Jagd⸗ 
ſchirme (f.d.) 3 5) fo v. w. Licht, Ofene Bon: 
nenſchirm (f.d. a.) u. dal. 6) (Kupferfl.), ein 
Werkzeug, woburdh das Arbeiten bei Eichte 
erleigtert wird 5 es beftebt aus einem Sieb- 
reife, welcher mit einem gedlten Papier 
überzogen iſt; in dem Reife ift eine Bor 
kehrung, um das Licht darin aufzuſtecken. 
7) Die Handlung bes Belhirmens, ber 
Schutz; 8) (Büchfenm.), die äußern Staͤde 
unter ber Pfanne eines Gewehrſchloſſes; 
9) (Bergb.), bie Kläde eines Ganges, few 
wohl das Hangende, als Liegendez; 10) 
(Zagbw.), bei pirihen und Reben ber 
flache, hintere Theil; 11) (Schirmbret, 
Spiegel, Her.), runde oder edige Breter, 
welche man auf den Helm flellt und darauf 
bas Unterwappen wiederholt. Gemeinglich 
find fie mit Pfauens oder andern Federn 
beftreut. 12) (bot, Nomend.), fo v. w. 
Dolbe, (Feh,u. Mech.) 

Schirma (Geogr.), anfehnlider Mo⸗ 
raſt in Bosnien, durch häufige Austretung 
des Poritſch verurſacht. 

Schirmeblumen⸗käfer (trichius 
Fabr., Zool.), Gattung aus der Familie 
ber Miſtkaͤfer, gebiſdet aus Arten ber Gat⸗ 
tung cetonia Fabr.; ber Unterkiefer en⸗ 
digt fid in ein linienförmiges, pinfe:artiget 
Stüd, bad Kopfſchild ift ganz, das Kinn 
faft fo lang, als breit; das Halsfdild vier⸗ 
eig abgerundet, Art: Eremit (ct. ere- 


‚mita), zlemiid groß, ſchwarzbraun, mit 3 


Furden auf dem Halsfhild, rieht nad Ber 
ders; re. fasclatus, ſchwarz, gelbhaarig; tr. 
nobilis, goldgrün, unten haarig, u. viele 

andere, rn 
Sähirmsbret, 1) (Glash.), ein Bret 
vorn an ben Zwiſchenſchiebden des Schmelz⸗ 
ofens; es ift mit einem vieredigen Tode 
verfehen, damit bes Arbeiter — 
en 


— En —— — — 


4 


4 


Schirmdach 


ben Ofen ſehen kann, ohne baß ihm bie 
volle Gluth entgegenſchlaͤgtz 2) (Huͤttenw.), 
bei Friſchfeuern ein vorn befeſtigtes Bret, 
welches verhindert, daß die Gluth des Feuers 
ben Arbeiter nicht zu fehr treffe. (Fch.) 

Schirm⸗-doach, 1) fo v. w. Wetter 
dab; 2) (Ant.), fo v. w. Schilddach; 3) 
(Schiffb.), auf kleinern Schiffen ein Hdls 
zernes Dad vor der Hütte, bamit man, 

egen Sonnenhige und Regen gefhügt, 
arunter figen fünnez auch 4) ein großes 
Gegeltuch, welches über ein Fahrzeug aus⸗ 
gefpannt ift. 

Schirmo-deiche (Deichb.), Deide, 
welche eine Gegend gegen Wind und Wels 
len, Strom und Ess be'hüsgen follenz fie 
9* gewöhnlich vom Hauptdelche ſtrom⸗ 
waͤrte. 


Schirm-dolde (bot, NRomencl,), eine 


ädte Dolde (f. d.). 

Schirmer (Jagdw.), fo d. w. Retter, 

Schirmer (Friederike), geb. 1785, 
eine Tochter bes verbienftoollen Schaufpies 
lers Chriſt; betrat ſchon früh die Bühne, 
warb bei ber Zofeph » Secondaldhen Geſell⸗ 
fchaft nebft Vater und einer Schwefter en» 
gagirt, ging alsdann zum koͤniglichen Hofs 
theater in Dresden über, verheirathete fich 
1809 mit dem Schaufpieleer Schirmer und 
blleb eine ausgezeichnete Slerde der dresbner 
Bühne, bef. in muntern, gefühloollen Partien, 
Sie fl. zu Dresden 1833. (Md.) 

Schirmer Groſchen (Numitm,), f. 
Breitgroſchen. 

Schirmstäfer (Zool.), 1) (thyma- 
Lus Latr,, peltis Fabr.), Gattung aus ber 
Familie der Aaskaͤfer; die Fuͤhlerkolbe ift 


eins oder zweigliederig, das Dalsbein aufs“ 


geſchnitten, der Leib eirund, das Halsſchild 
‚quer, vorn ausgeſchnitten, hinten breiterz 
getheilt in die Untergattungen: micrope- 
plus, oolobicus und 2) (th.), mit zwei⸗ 
gliederiger, zufammengebrüdter, durchbläts 
terter Kolbe, unbedecktem Munde. Art: 
tb. ferrugineus. ( 

Säirmstappe (Bauw.), f. 
Schornſtein. 

Schirm⸗-kraut, bie Pflanzengattung 
Trientalis (f. d.). 
— Schirm⸗mauſer (Glash.), eine nianns⸗ 
hohe Mauer um den Slacofen, welche bie 
Arbeiter gegen die allzugroße Bide fügt. 

Schirm⸗moos (Bot.), die Pflanzens 
gattung Splahnum (f. db.) S.palme, 
1) borässus Nabelliformis, f. unter Bos 


r.) 
ter 


raffus; 2) au dorypha umbracalifera, fi 


f. unter Corypha. S.⸗pflanzen, f. 
Doldengewaͤchſe. S.traube (bot. No⸗ 
mench.), eine Dolbdentraube (ſ. d.). 
Shiremsvoigt (Kiofterw.), ein Rit⸗ 
ter, dem im Mittelalter der weltliche Schuß 
eines Klofters oder fonftiger geiftliher Bes 
figangen übertragen war, der bei Fehden 
bie Mannſchaften des Klofters berebligte 
Encyclopuͤᷣd. Wörterbug. Reunzehnter Band, 
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und bie polizeilige Auffiht über bie dem . 
Klofter untergebenen Laien beforgte. Gr 
erhielt bafür eine Entjchädigung, gewoͤhn⸗ 
lich in Naturalien ober aͤhnlichen Nugnies 
ßungen von dem Klofter und hatte oft he⸗ 
beutenden Einfluß. Mod. 

Schirm-wand (Hüttenw.), eine von 
Bretern zufammengefdlagene Wand, welde 
an bie Roſtſtaͤtten gefegt wird, um ben 
Wind davon abzuhalten, 

Schirnrod (Geogr.), Dorf im Amte 
Gisfeld bes Herzogthumd Hildburghauſen 
(Sachſen⸗ Meiningen); bat Blaufurbenmerk 
(Sophienau) und bie Merbelmühle (Saar⸗ 
grund), 150 Ew. Schirra, f. Bellab, 

Schirr⸗beil (Lanbw.), ein Beil, wos 
mit das hölzerne landwirthſchaftliche Ges 
zäthe ausgearbeitet wird. &. holz, fo 
v. w. Nutholz. S.kammer, fo dv. w, 
Geſchirrkammer. 

Schirr⸗macher (Handw.), in manchen 
Gegenden auf dem Lande fo v. m. Wagner, 

Schirr,meifter, 1) (Landw. und 
Buhew.), fo v. w. Gefhirrmeifter ao 
Dofmeifter); 2) in ber Graffhaft Mark 
ein Fuhrmann, welcher mehrere Geſpanne 


tz 3) (Grobfchm.), fo dv. w. Vorſchlaͤger 
8* fo N Laer * 


Schirr⸗ſchreiber, fo v. w. Ga 
ſchirtſchreiber. 

Schirwan (Geogr.), 1) Provinz, ſeit 
1812 zu ben rufſ. Kaufafusländern in Aften 
gehörig, an Dagheftan, den kaspiſchen See, 
Grufien und den Kur-(n. A. an Perfien 
grengend; wirb zu 445 AM, gerechnet, I 
am Kaufafus gelegen, dadurch gebirgig, 
mit Spigen von 10—12,000 Yuß, hat am 
kaspiſchen See mehrere Borfprünge, Bufen 
und Häfen, wird bewäffert vom Kur mit 
mebreren Mebenflüffen, aud einigen Kür 
ftenflüffen, hat angenehmes Klima, bo 
bier und da durch Moräfte ungefunde Luft, 
iR zum Theil Steppenland mit viel Galzs 
boden, zum Theil frucdhtbarer, durch kuͤnſt⸗ 
Ihe Bemwäfferung ergiebiger Boden, welcher 
reichliche Aernten an Getrelbe (Afacher Ers 
beften am Kaukaſus, gg ſehr ſchlecht 
behandelt), Baumwolle, Safran, Suͤßholz, 
Bärberröthe us And. gibt. Man treibt 
außerdem Jagb (au kals, @azellen, 
allerhand Waffergeflügel), Viehzucht (Kas 
meele, Pferde, Rindvieh, Schafe mit Fette 
fhwänzen), Fiſcherei (fehr ergiebig auf 
Lachſe, Störe, Haufen u. f. m.)3 Waldung 
ndet fi nur auf den Bochgebirgen, bas 
gegen wieb, Häufig Schilf flatt bes Holzes 
gebraudt. Von Mineralien find die Rapp» 
tha⸗, Waſſerſtoffgas⸗ und Gchwefelquellen 
auf der Ebene von Balu, die von den Em, 
ald Kochfeuer benupt und als Wallfahrts⸗ 
orte befucdyt werben, und oft die ganze es 
nend in Feuer fegen, merkwürdig. Des 
Handel könnte anſehnlich fein, iſt aber 

De dus 


878 Schirwind 


GSpiee Bababagh), brin 
te 


tan), bat ungefähr 12,000 ı zu 


Schiſandra * Mich.), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber el! 
nifpermen, zur Mondcie, Pentanbeie des 
&inn. Syſtems gehörig. 
coccinea, !limmender Straud, 
ladhrothen Blumen, in Nord» Amerika heimiſch. 

Schifhanoff (nad And. Schifhmaref, 
Beogr-), anfehnlide Bai auf der Nords 
wefttäfte (rufl. Rord Amerika), mit dem 
Gap Löwenftern und der bewohnten Jnſel 
Sariiſchef. 

at dorf (Alerander), geb. 1754 
aus einem alten, edien Geſchlechtez ward 
erzogen, bereifte ale Seeof⸗ 
und zu Lande Schweden, 


Italien und 1812 Staats⸗ 


etair, 1816 Präfident ber peteröburger 
ae , 1820 Mitgiieb bed Reichsrat hes 
und Abmiral, 
lichen Unterrichts und Generaldirector der 
geiftlichen Angelegenheiten alfer in Rußland 
ebuldeter Confeſſionen. 
entf * zum Wohle feines 


‚ Kenntmiffe bewährte er 
Baterlanded und Rußland hat ihm Vieles 
zu verbanfen; vorzüglip bemühete er fi 
um bie allmählige Werbeflerung bed dffents 

en Unterrichts, wobel er jedoch ben 
Grunbfag aufftellt, daß die niebern Volkes 

aller — 8 
a ausge’hlofien en müßten un 

—8 * der —— rg ern 

spuntt für Aufflärung un obls 

— — Die von ihm als Staats⸗ 

Jahren 1812—14 entwor⸗ 

fenen Manikeſte, Aufrufe, Reſcripte und 

utafen wurden 1816 geſammelt herausger 
geben. Um die Literatur feines Vaterl andes 
machte er ſich duch Ucherfegungen von Sehr 


England, Zeutfland, Preußen, f 


Schiſtidium 

ners Idyllen u. Auszügen aud Campe's Schrij⸗ 
ten und durch eine Ueberbringung des befreiten 
Jeruſalems von Zaffo,in Profa, verdient. Ues 
ber feinen Streit mit Karamſin über die Aus⸗ 
bildung ber ruff. Sprache ſ. mehr u. Ruſſiſche 
Sprade, 18. Bb., ©. 516. Ueber das Ser 
wefen ſchrieb er: Die Marinewiffenfchaften, 
2 Ihle.; Marinewörterbuch, 2 Thle. (eng: 
liſch, franzöfifh und ruſſiſch) Sammlung 
von Seetagebühern, 2 Thle. (Md.) 

Shifchmaref(Geogr.), f. unter Schi» 
ſchanoff. 

Schioma (v. gr.), fo v. w. Treu⸗ 
nung; 2) (Kirchenwiſſenſchaft), Kirchenſpal⸗ 
tung, oder derjenige Zuſtand der kathe 


iiſchen Kirche, wo durch die Wahl mehrere 


Päpfte die oberfie Kirhengemwalt getrennt 
und die Einheit der Kirche aufgehoben if- 
Borzüglih war dies der Fall von 1878 — 
1417, wo mehrere Gegenpäpfte ſich bes 
tämpften (f. unter Papſt). 3) Im engern 
Sinne eine Trennung lunter den Epriften, 
welche über Religionsfaden, die aber nicht 
den Glauben betreffen, entſtehtz baber 
Schismätiker, berjenigt, welder in 
gleihgältigen Dingen fi von ber recht ⸗ 
—— Kirche trennt. 4) (Muſik), 
eine Differenz, bie bei der Meſſung ber 


. Sntervalle auf dem —— (f. d.) ent⸗ 


ftebt. d., Wıh. u. Ge.) 
Schismatopteriben (Bot.), erſit 
Ordnung der natuͤrlichen Familie ber Pir 
zoiden, die eine Spur von Ring in Streifen, 
oder ftrahlenförmigen Reifen, an einem 
Ende ber Kapfel haben, und deren Kapfel 
in der Länge auffpringt; fie find thai 
ohne Schleierchen, wie osmunda u. Mu 
theild gefchleiert, wie schizaea u. a. (Su.) 

Shiftab (Geogr.), fo v. w. Giften. 
Schistäceus (bot. Nomencl,), fie 

ergrau, 

&ifte (griech., nämlich Hodos, b. i. 
etrennter, abgerifner Weg, a. Geogr.) , bie 
traße, welde von Delphi (f. d.) über ben 
niebern Abhang des Parnaffos nad) Daulis 
führend, mit einer Bergſchiucht begann und 
2 Meilen von Deipbi fich trennte (daher 
der Name), fo daß die norddſtliche Vertie⸗ 
fung nach Daulis, bie” andere ſuͤdoͤſtlich 
über Ambryffos, Stiris, nah dem He⸗ 
ükon und dem ſuͤdlichen Griechenland 
führte. Auf diefem Theil ber Straße wurs 
den ijäbelih. von Athen aus in feierlider 
Proceifion die Gefchente an den beiphiihen 
Bott gefhidt und bei dem weftlichen Ans 
fang bes fich trennenden Weges wurde 
Kaiod von Debipus (f. b.), erſchlagen. 
Diefee Trennungspunft, wo «in Grabmal 
für den GErfchlagenen erritet ward, hieß 
Zreis Kelenthoi (Dreimeg)s jest beißt 
diefe Stelle der ih trennenden Schlucht 
Stene (b- i. Engpäffe), genau beidrieben 
in Dobwells Travels I. ©. 197. (1b.) 
Sıiftivium (s. Brid,), Pflanzengat⸗ 
13 tung 


Schiſt oſtega 
tung aus der natürlichen Familie ber Laub» 
moofe. Arten: s. ciliatum, pulvinatum, 
subsessile, caespiticeum u. a. m., auf 

Steinen und Erde. 

S chiſtoſt ga (s. Mohr), Pflanzengat⸗ 
tung aus der natuͤrlichtn 
moofe, Art: s. osmundacea, an Wald: 
bergen, zwiſchen Gteinen, an Dämmen. 

Schistürus (Zool.), früher aufge» 
ſtelltes Geſchlecht der Plattwuͤrmer, fpäter 
zu den Gattungen distoma, lernaea u. a, 
gezogen. 

Schistus (Miner.), fo v. w, Thon⸗ 
ſchiefer. 

Schĩtchach on (Geogr.), ſ. unter Kol⸗ 
juſchen. 

Sıhitbupb Hammäboth(jüb. Ant.), 
db. i. Berbindung ber Gaffenz;z ba chne 
vorbhergegangene Geremonie den Juden am 
Sabbath nicht erlaubt ift, irgend etwas in 
einen andern. Theil ihres Gechöfes, oder 
ihrer Safe zc. zu tragen, fo halten fie es 
für erlaubt, wenn fie eine, durch eine Feierlich⸗ 
Leit bewirkte Verbindung hergeſtellt haben; 
es gefhicht dadurch, daß fie von jebem 
‚Dausbefiger, welcher an biefer Freiheit 
heil nehmen will, ein wenig von irgend 
einer Speife in ein Gefäß fammeln und 
bafjelbe in irgenb einem Haufe der ver: 
bundenen Gaffe aufbewahren, Auch mwurbe 
diefe Verbindung bisweilen durch Stangen 
hergeflellt, welche in beiden Gaffen aufge 
richtet und dann oben burd einen Gtrid, 
ober eine Duerftange vereinigt wurden. (Zb.) 

Shitomir (Geogr.), fo v. mw. Shi: 
tomir. Schltſchachon, fo v. w. Kols 
juſchen. 

Schittim (Sittim, bibl. Ant.), 
Art Holz, nach Ein. die beſte Cedernart, 
nach And. ſo v. w. der arabiſche Santon 
(f. d.)5 es gab weiße und ſchwarze, die 
legtern wurden flärker und fonderlich Zum 
Schiffsbau gebraucht. Ehemals häufig im 
wuͤſten Arabien und im Lande der Moabi⸗ 
ter, wo auch das Thal S. Aus dem 
Holze der ©. war bie Bunbeslade gemacht, 
und bie Aegypter follen fid deſſen zum 
Bau ihrer Laftfhiffe bedient haben, ſ. 
Ski (Lb.) 


Schitetrog (Hüttenw), eine Mulde, 
in welder das zu einer Schmelzſchicht ges 
börige und beſchickte Erz in den Ofen ges 
tragen wird, 

Schiul (Geogr.), Fluß in der Walachei 
(eur, Türkei); entipringt in Siebenbürgen 
am Reticzat, gebt beim Vulkanenpaſſe vors 
bei, nimmt außer mehrern kleinen Flüfs 
fen den Metrul (Motrul) auf, fällt faft 
dem Serdul gegenüber in bie Donau, 
Schiümla, fo v. w. Schumla. 

Schiwa (Sima, Sib, Iſcha, Iſchwara, 
Eſchwara, Iſchana [dev Herr, der Gebie— 
ter], Maheſchvara [der große Herr], Mas 
hadewa [der große Gott], Ind. Myth.), 


amilie der Laub⸗ 


d 
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eine ber 3 Hauptgottheiten der Hindu's, 
die zuſammen die Öffenbarung bed böchſten 
Weſens als ſchaffende, erhaltende und zer⸗ 
ſtoͤrende, aber auch wiedererzeugende Kraft 
ausmachen. Es ſcheint, daß er urſpruͤng⸗ 
lich das Feuer, ſo wie Brama die Sonne 
und Wiſchnu bie Luft bedeutet habe, daß 
dann fpäter bie Perfonification biefer drei 
Weſen und endlich durch Philofopheme die 
Verſchmelzung derſelben in den Begriff eines 
Gottes gefolgt ſei. So ſucht es Rhode dar⸗ 
zuſtellen und ſeine Anſicht durch Stellen aus 
ben Veda's zu begründen. Wenigſtens iſt 
aber auch die pantheiſtiſche Idee, die drei 
Götter für Offenbarungen des einen zu hal⸗ 
ten, ſehr alt. As Feuer wäre ©. um 
ſpruͤnglich einerlei mit Agni und Huta⸗ 
fana, welde Namen in alten Gedichten 
ihm aud beigelegt werden. In Beziehung 
auf das Princip der Zerflörung heißt er 


ſehr gewoͤhnlich auh Rubdbra (der Blutige). 


Die Mythen des ©, fielen ihn in 2 Ge 
fihtspunften dar, einmal, wie die andern 
Sekten ihn betrachten, als ein untergeords 
netes Wefen und dann, wie er feinen eigenen 
Verehrern erſcheint, als das hoͤchſte der 
Weſen ſelbſt. Zu den erſtern gehoͤren unter 
andern folgende: Bei der von der Geburt 
des Kattikeya (f. d.) erzählten Mythe iſt er 
bem Brama untergeorbnet und handelt auf 
defien Befehl, erfcheint aber über Wiſchnu 
erhaben, der nur als fein Gehülfe darges 
flelt wird, Er heiß? Agni und Hutafana, 
ald Symbol bes Feuers oder ber Wärme 
und ber zerflörenden und erzeugenden Kraft 
berfelben. Eben fo ift er in der Mythe 
von ber Zilottama (f. d.) bem Brama uns 
ai und in folgender dem Brama 
und Wiſchnu. Der bimmlifhe Bildhaner 


der Götter, Wiswakarma, hatte 2 Bogen 


verfertigt, Einen befam ©,, ben andern 
Wiſchnu. Die Goͤtter wollten wiffen, weldher 
Bogen ber fiärkere fe. Da veranlafte 
Brama einen Kampf zwiſchen ben beiden 
Göttern, in welchem Wifhnu den Sieg das 
von trug. Die Mythe vom Kampfe be# 
©. mit dem Riefenkönige Dſchalinder, einem 
Alura, zeigt ihm ebenfalld unter Wifchnu. 
Didalinder hatte fih in S.'s Gattin, Par⸗ 
wati, verliebt und wollte fie ipm mit Ge 
malt rauben, Der Kampf war fchrediich, 
der Gott fürdtete zu unterliegen; Brama 
verkündete ihm, daß fein Feind unüber: 
windlich fei, fo lange feine Gattin, Brindha, 
ibm treu bleibe. Nun richtete ©. feine 
Bitten an Wiſchnuz dieſer verführte die 
Brindha und S. blieb Sieger. Aehnlich 
iſt die Mythe vom Afur Basmabut (f. d.). 
In einer andern Mythe bat der Rieſe 
Wrika durch Büßungen die Gunft bes 
Gottes erworben, ber ihm bie Gabe ſchenkte, 
mit feiner Hand Alles zu verbrennen, Nun 
wollte er dieſe auf dem Gott felbft legen, 
ber aber verbarg fih im Walde in eine 
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Heine Frucht. Der Aſur fragte nad ihm 
einen Sudra, ber ed zu wiffen verneinte, 
aber mit dem Pleinen Ringer ben Ort ans 
eigte. Da erfhien Wilhnu in Geftalt 


[ 
eines Schönen Mädchens; der Afur verliebte 


fid) in fie, aber fie wollte ihm nit eher 
etwas geftatten, bis ec durch bie Geremonie 
Sandia, wobei er die Hand aufs Haupt 
legen mußte, fid gereinigt habe. So vers 
brannte er fich benn felbfl. Nun erfchien 
S. und banfte dem Wiſchnu, verurtheilte 
aber den Sudra, fich den Fleinen 1 
abzubauen, Da bat beffen Frau für ihn 
und erbot fi, 2 Ringer zu verlieren. Der 

Gott nahm dies an und befahl, daß in der 
Faolge immer die Frauen bei feinem Tempel 

ch 2 Finger abhauen laffen follten. Dies 
peichtept noch gegenwärtig in 3 Diftricten 
n der Gegend von Deonhully, wo jebe 
Frau bei VBerbeirathung ber Alteflen Tochter 
dies Opfer bringen muß (man ſehe auch 
bie Mythe vom Daridba unter Bhrabakali, 
wo ebenfalls Wiſchnu helfen muß). Dager 
gen nun erzählten die Anbänger S.'s viele 
Mythen, worin biefer Gott ben Vorrang 
hat und mit dem bödften Weſen feldit 
ibentificirt wird, Hierher gebört die Ges 
ſchichte feinee Vermählung mit Parwati. 
Rad) bem Ramayana hatte ber große His 
mavat, der König aller Berge, von der 
zeizenden Mera, der Tochter bed Meru, 
zwei unvergleihlih Ihöne Töchter, Eanga 
und Uma. Die erfiere warb bie Gattin 
aller Himmlifchen ,. bie letztere die des ©. 
Da fie aber unfruchtbar blieb, fo ergöß ber 
Gott die Fülle feiner Zeugungéekraft über 
bie Erde und nun wurde der große Kartis 
keya (f. d.) geboren. Nah einer andern 
Ausfbmüdung war es Ganga, die von ©. 
den Sohn empfing, ber aber auch lima’s 
Sohn fein follte, damit fie ben über alle 
Weſen ausgefprodpenen Klub ber Unfrucht⸗ 
barkeit wieder aufheben moͤchte. Anders 
erzählt eine jüngere Mythe, ald ber Ras 
"mayana, bie Bermählung bes ©. Diefer 
batte Schakti, die Tochter bes Dakſcha, ges 
heirathet, aber dieſe verbrannte ſich felbft, 
aus Unmwillen über bas Betragen ibres Bas 
ters gegen den Gemahl, um einen andern 
Leib zu wählen, der befjen würdiger waͤre. 
Sie, bie feldft ein Avatar der Bhavani 
war, warb nun als die Tochter des His 
mavat wieder geboren und hieß Parmwabi 
(die Herrin der Berge, f. Parwadi). Bei 
dem hochzeitlichen Aufzuge erfchienen nun 
alle Götter, ſelbſt Brama und Wifchnu, 
als feine Diener, die er ſaͤmmtlich an Glanz 
und Majeftät uͤberſtrahlte. Won jept an 
erfheint Parwadi immer als feine eigent» 
liche Gattin, bie er fo fehr liebte, baf er 
ibe die Hälfte feines Körpers zur Woh⸗ 
. nung einräumte. Daher wird ©: auch halb 
männlid, Halb weiblich gebildet, oder eigent» 
lich mit zwei Köpfen, von denen der cine 


weiblich if. 


Schiwa 
Stellt man ihn aber mit 6 
Köpfen bar, fo gehören 5 dem 6. At 
bödfter Gott erſcheint er aud in dem Di, 
thus über den Urfprung des Gange. €, 
und Parwadi ſcherzten einft mit elnandır 
und letztere hielt ihm mit beibm Händn 
bie Augen zu. Augenblicklich fank die gan 
Welt in Finfternig und Sonne, Kead mi 
Sterne verloren ihren Schein, da fı mt 
von ihm ihr Licht empfangen, lm fe wis 
der zu erleuchten, fegte ©. fünel da 3 
Auge an feine Zira und Parvadi jog am 
ihre Hände zurücd, an welchen einige Chur 
tropfen hängen geblieben waren, Di 
ſchleuderte fie vom ſich und ſchael marke 
baraus 10 dem Meere gleiche Girdme, Ni 
Alles uͤberſchwemmten. Da fleheten Bri 
ma, Wiſchnu u. Indra den S. am bob di 
Erde aus der Fluth zw erretten, worauf 
er bie Ströme, in eine Beine Dafe-zufım 
mengeballt, auf fein Haupt jannite. d⸗ 
teilte er den Göttern von birlem Beſer 
etwas mit, woraus denn bie großem Ehe 
ber Erde entflanden, namenilih det Gun 

ed aus dem Ahtheile Brama's. Daran 
nüpft fich denn wieder die Mythe don da 
Herabkunft der Ganga (f. d.). —* 
der Geſchichte vom Opfer bes Detſca 
db.) ift S. den andern Göttern übergeort 
net. Brama felbft bittet ihn bier, dm 
Dakſcha zu verzeihen, und Wifnn eillat 
die Sterblihen follen willen, dab poildt 
Brama, Wiſchnu und ©. kein un 
fei, daß er in allen dreien als bericht 
höchfte Gott im Präbicat des Scöpl 
Erbalters und Zerftörers erſcheiat. ’ 
Ganzen ift diefe Mythe in der —— 
Wifchnuismus entftanden und fhildert I 
fend die Wuth, mit ber fid die * 
und Sramaderehrer gegenfeitig veWFN" 
ber Wiſchnu smus mar aber bet * 
zwifcen beiden. Eine ſolche Sekumm 
von Anhängern des ©. ift au die 
titel Brama erzählte vom Kampft an 
Gottes mit Wifchnu, wobei ©. alt * 
liche Feuerſaͤule anithen die re 
tritt. Eben dahin gehört auch 2: kr 
lung, wo ©. dem Brama zur abe 
feine Verliebtheit das fünfte Han 
flägt und es fi ſelbſt auffehl. ©. 
Inüpften wieber Andere eine m 
der ©..nicht mehr als söcftes Bei 
fheint. Daß cr bem Brama DM. 
abgefhlagen hat, mußte er badard in M 
baß er 'mit dem Schädel beffelben ait 
Hand betteln mußte, bis er N in 
et — — 
wollte urchaus n in air 
\vendete er ſich an Wiſchnu und * = 
deckte, daß bad 3. Blammenauge T) ku 
ber verzehre. Er blendete * vd lief 
vermundete feinen kleinen Baer der dr 
bas Blut in ben Schädel un fc} 
dur fogleig voll ward, 4 "m 


\ 





‚ Shiwa 
Blut entſtand ein ſchoͤnes Kind, an welches 
die drei Götter gleiche Anfprüdhe machen: 
Brama, weil es in feinem Schädel, Wilde 
nu, weil ed aus feinem Blute geboren, S., 
weil er den Schädel trage und das Blut 
erbettelt babe. Schon follte ed zum Kampfe 
Fommen, als Indta bamwilhen trat, das 
Kind für fih nahm und ed zum tapfıen 
Helben bildete, ber den aus dem Blute 


von Brama’s abgehauenem Kopfe-entfpruns 


1. 500Rlpfigen Riefen, Sagatrafawarea, 
efiegte. Das Ganze fheint eine Natur 
mytbhe. Der Sonne (Brama) wird ber 
‚Kopf abgehauen, d. h. ihre Kraft genoms 
men, wenn fie zum füblihen Wendekreiſe 
binabfintt. Aus ihrem Blute entficht ber 
Kiefe des Winters. ©. trägt die Schuld, 
er muß zur Gtrafe betteln, aber ex kann 
feinen Entzweck nicht eher erreichen, bis 
der Schädel mit Wifhnu’s Blut fid füllt, 
bis ber Regen und ber fchmelsende Schnee 
die Ströme füllen. Nun wird bad junge 
Sahr geboren und ber Winter hefiegt. 
Eine große Menge Mythen fpielen auf die 
Ratur des ©. als Feuer an, fo wie auf 
feine Eigenſchaft, Alles zu &efruchten und 
zu zerflören. Die Erzählungen von feinen 
vielen Brrbergungen. fo daß man ihn nicht 
finden kann, und von feinen wiederholten Büs 
Bungen (f. 3. B. Semiramo) fcheinen ſich auf 
der Wedel von Wärme u. Kälte in ben Nord⸗ 
gebirgen Indiens zu beziehen. Eine folde 
Buße legte er fih 3. B. auf nad bem 
Tode der Schakli und ba er vom Gott ber 
Liebe darin geſtoͤrt ward, verbrannte er 
denfelben (f. Rama), Merkwuͤrdig ift noch 
die Idee, nah ber er und Parwabi als 
Zänzer erfcheinen, die mit ihrem Zange 
auf der Weltbühne die Himmliſchen unter 
halten. Im: Katlgstempel wird er oft fo 
abgebildet. “Vielleicht ift es Anfpielung auf 
bas Hüpfen der Klamme, vielleicht übers 
haupt auf die Bewegungen ber Weltkoͤrper. 
Einft wollten S. und Parmwabi Öffentlich 
tanzen, aber legtere ſah im Walde ein 
Daar Affen mit e'nander- fcherzen. . Das 
gefiel ihr fo, baß fie ben Gemahl zur 
Nachahmunq aufforderte. Beide verwans 
beiten fih nun in Affen, ſpielten mit ein: 
ander und Parma warb fchwanger, Inzwi⸗ 
fchen hatten fich die Himmitfhen verfammelt, 
den Tanz anzufehen, aber die Tänzer waren 
nicht zu finden. Nun follte fie der Wind 
ſuchen, der fie endlih fand, Aber Parwadi 
ſchaͤmie fich, einen Affen zu gebären, nahm 
bad Kind aus ihrem Schooße unb ließ es 
in ben Leib ber Göttin Anhema tragen, 
bie nun den berühmten Affen Hanuman ge» 
bar. ©. und Parwadi tanzten jegt und 
Iegtere fo kunſtvoll, daß, ald fie ihren 
Haarſchmuck verlor, fe ihn im Zangen mit 
dem Fuße aufpob und während der Bewe⸗ 
gungen wieder ordnete. Dieſen Tanz abs 
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men noch jetzt die Frauen ber Rayte nach, 


Eln harakteriftifhes Merkmal in ben A 
bilbungen bes ©. ift das dritte Stirnauge, 
Nach den meiften Mythen ift es bas Or: 
gan der firafenden Macht biefed Gottes. 
Gr verbrannte damit ben Kama und wollte 
auch ben Indra verbrennen, ber ſich aber 
durch fchnelle Flucht rettete. Aber bas 
Feuer würde bie ganze Weit verbrannt bar 
ben, wenn nicht Brama und Wiſchnu hu 
befänftigt hätten, Aus demrelben Auge 
enifprang bie Strafgdttin Durga. Die Ges 
flalt diefes Auges iſt gewöhnlich rund, bis⸗ 
wellen aud birnförmig. Auf ben Haupte 
trägt S. aud) ben Mond, Er feste näms» 
lid) denfelben. auf, um ihn wieder männlid 
zu maden, ba er buch ben Zauber bes 
Waldes von Gauri weiblich geworden war. 
In feinen Loden erfcheint die Ganga als 
Peiner, weibliher. Kopf ober auch als 
Strom. Gemwöhnlid bat er einen Kopf, 
oft aber aub fünf. Diefe wudfen ihm, 
ala er. in allen Richtungen. nach ber reis 
zenden Zilottama bitte. Bisweilen hat 
er fogar 16 Arme, in denen er manderlet 
Eymbole trägt, 3. B. ben Dreizad, wes⸗ 
wegen er audy Herz bes Dreisadd genannt 
wird. Zu feinen Symbolen gehören auch 
bie Schlangen, bie er theild ala Gürtel, 
theild als Halsband, theils in ben Händen, 
trägt. Bisweilen ift ex auch mit einer Ties 
ger» ober Elephantenhaut bekleidet. Seine 
Gattin, Uma, ftirbt jäyrlih; er famntelt 
von ihe jährlih ein Bein und trägt fir an 
einandergereihet ale Halsband. Nah einer 
Mythe flirbt auch Brama alle Jahre, ©. 
bauet ihm dann ben Kopf ab und trägt 
biefe Schaͤdel ebenfalls als Halsband. Bein 
Reitthier (Vahan) ift ber Stier Nundi. Ueber 
fein Hauptſymbol, den Lingam und bie das 
bin gehörigen Mythen f. Lingam. (A. D.) 
Schiwa (Geogr.), fo v. w. Siwah. 
Shiwa:-Puräna (ind. Mythe), ſ. 
unter Purana. B : 
Shiwarärti (ind. Mytb.), bei ben 
Hindu’s diejenige Nacht im Monat März, 
welhe dem Schima geheiligt ift unb in 
ber fie bie erfie Anordnung bes Lingams 
dienſtes begehen. Man verfauft dabei Meine 
Eingams ald Amulete, fingt unanftändige 
Lieder und begeht nicht minder unzüchtige 
Dandlungen, | 
Schiwim (Schibbim, vollftändig ©. 
afhtäim keſükim (db. h. 72 Berfe, 
jüb. Ant.), aus 72 Berfen, bie ben 
Pſalmen entlehnt find, beſtehendes Gebet, 


welches bisweilen nach ben Zobtenfeiern ges 


betet wird, in denen viele Geheimniſſe und 
Gotted und der Engel Namen verborgen 
fein follen. Gin anberes bei gleicher Ges 
legenheit zu: braudendes Gebet iſt das 
Schir balchud Eigheits⸗ Ehrengeſang); 
fuͤr jeden Tag der Woche gab es aber Br 
14 
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ein anderes, waͤhrend das S. taͤglich ge⸗ 
ſungen wurde. (Lb, 

Ehizäa (s. Willd,), Pflanzengattung 
aus der natürliden Kamille der Pterciden, 
Ordnung Schiömatopteriben. Arten: ziers 
liche, in Reu: Holland, Oſt⸗ und Weft-Ins 
dien beimifhe Gewaͤchſe. 

Schizänthus (s. R. et P.), Pflan⸗ 
jengattung aus der natürlihen Bamilie ber 
Perfonaten, Drbrung Scrophularinen, zur 
4. Orbnung ber 2, Klaffe des Linn. Sys 
ftems gebdrig. Ginzige Art: s. pinnatus, 
mit geficberten Blättern, purpurroth ges 
fleckten Blumen, in CEhili heimiſch, in 
teutfhen Gärten als Zierpflange cultivirt, 

Schizatrichia (lat. dv, gr., Meb.), 
das Haarſpalten (f. b.). 

Schizipoda (3001.), f. Spaltfüße, 

Scıizoläna (s. Aub.), Pflanzengats 
tung aus ber natürliden Familie der Tis 
liaceen, zur Gruppe ber Ghlänaceen unb 
zur Monadelphie, Polyandeie des Linn, 
Syſtems gehörig. Arten: s. cauliflora, 
longata, rosen, auf ben Madcarenhas hei» 
milhe Gewaͤchſe. Schtzophyllus (» 
Fries), Pflangengsttung aus ber natürl; 
Bamilte der Shwämme, burch der Länge 
nach gefpaltene, zuruͤckgerollte Lamellen das 
rafterifirt; wird gewöhnlich zu Agaricus 
(f. d., auch Blaͤtterſchwaͤmme) gerechnet. 
Einzige Art: s.communis, an Erlen. (Su.) 

Schkeuditz (Geogr.), Stadt im preus 
Sifchen Kreife und Regierungsbrziete Mer: 
feburg. unweit der weißen Eifter, mit 2000 
Ew. Schkiri, fov.w. Sfyro. Schklow, 
fo v. w. Szklow. Schkoͤhlen, Stadt 
im Kreife Weißenfeld des preufifhen Res 
gierungsbe zirke —— am Moͤnchsba⸗ 
chez bat Schloß, ſtarke Toͤpferei, Thon» und 
Kalkfteingruben und 1100 Ew. (Cch.) 
Schkäühr (Chriſtian), geb. zu Pegau 
1741, befchäftigfe ih als Univerfitätsmecha: 
nicus zu Wittenberg vorzüglih mit Pflans 
zenkundez wurde 1809 Doctor der Philos 
foph’e und fi. 18115 Hat fich befonders 
durch bildlite Darftelung von Pflanzen 
verbient gemadt, namentlich durch Enehi- 
ridion botanicum,, s. descriptiones et 
icones plantarum in Europa vel sponte 
erescentium vel in hortis sub diu per- 
durasitium, 3b, 1,, mit 84 illum. Tafeln, 
Wittenb. 1805, und botanifhes Handbuch 
der meiften in Zeutfchland theils wilb wach⸗ 
fenden, theils unter freiem Himmel aus: 
dauernden Gewächfe, 30 Hefte, mit illum. 
Kupf., Wittenb. u. Reipz. 1787-1808, 2. 
Aufl., 4 Bbe., ebend. 1807 u. 1808, 2. Aufl. 
in 40 Heften 1808—1814; Teutſchlands 
kryptogamiſche Gewaͤchſe, 1 Thl. in 9 Hef: 
ten, und 2 Thle. 1. w. 2, Heft, mit iflum, 
Kupf., ebend. 1804—10 gr. 45 Beſchrei⸗ 
bung der Riedgrä:er, 2 Hefte, mit ilum. 
Kupf., ebend. 1812, (Pi,) 

Schkurta (s. Kork), Pflanzengattung 


Schlabrendorf 


nach Vorigem benannt, aus ber natürt. 
Fomille der Zuſammengeſetzten, Ordun· Ra⸗ 
biaten, zur 2. Ordn. ber Syngeneſie bes 


"ginn, Syſtems gehörig. Einzige Art: =. 


abratanoides, mit fabenförmig gefieberten 
Blättern und Bleinen gelben Blüthen, im 


Merico heimifh, in europälihen Pflanzen 


fammlungen cuitivirt. 

Schlabber, 1) (Waarenk.), fo v. mw. 
Büdling 2); 2) (Schiffb.), fo v. w. Meine 
Häringsbü'en. S.⸗ſeuche (Tpierarzneif.), 
fo v. w. Maulfeude (f. b.). 

Schlabrendorf (Buflan, Graf von), 
geb. 1749 zu Stettin; fein Vater ftarb als 
Gouverneur von Schlefien bereits 1769, wor 
durch ©. zeitig im Befig eines niht unbebeus 
tenden Vermögens fam und dies zu Erwers 
bung mannigfacher Kenntniffe und Reifen 
anmwenbete, Er bereifte Teutſchlayd, bradhte 
6 Jahr in England zu, wo er eine Zeit⸗ 
lang den Freiherrn von Stein, befonders 
in den fchottifhen Hochlanden zum Beglei⸗ 
ter hatte, Fam noch vor Ausbruch ber franz 
zöfifchen Revolution nad Parid, wo er bis 
zu feinem Zode blieb. Warmes Gefühl 
für Recht, t-itige Thellnahme bei dem 
Ungluͤck Andrer, wozu er den größten Theil 
feiner Einkünfte verwendete, ließen feine 
Schwaͤchen und Sonderbarkeiten überfeben u. 
erhielten ibm die Achtung Aller, bie bie ihn 
kannten. Während ber Schredensregierung 
war er 1798 verhaftet u. blieb bi zum 27. Juli 
1794 (dem 9. Thermibor) im Gefängniß. 
Rapoleon ließ ihn unbeadhtet in feiner fons 
berbaren Lebenswelfe, obgleih ©. ganz ger 
gen Ihn eingenommen war und dies umver» 
bolen gegen Zebermann, ber ibn in feiner 
Ginfiedelei beſuchte, ausſprach. Er bemobnte, 
ohne alle Bedienung in der Rue Richelien 
ein Bleines, unfaubres, fchlecht meublirtes 
Zimmer, bas er nie verſchloß, fehr felten 
und in feiner lebten Rebensperiodbe 9 Jahr 
lang gar nit verließ. Zerriffene unſchein⸗ 
bare Kıeider bedeckten ibn, in ber letzten 
Zeit ließ er ben Bart wachſen unb gefiel 
fi) als Diogenes ober Ginfiebler von Par 
ris. eine thätige Theilnahme für bie 
preußifchen Kriegsgefangenen, die ex mehr, 
mald durch bebeutente Summen auf das 
Eräftigfte unterflüßte, erworben ihm nad) 
dem Einzuge ber Verbündeten 1814 in Pas 
ris die Anerfennung und bie mehrfaden 
Beluhe der angefehenften Staatsmänner 
und Feldherrn, fo wie den Drben be# ci» 
fernen Kreuzes am weißen Bande. 1813 
u. 1815 verfüuchte er vergeblih Parts zu 
verlaffen, ba man ihm Päffe noch Preußen 
verweigerte. Kurz vor feinem Tode mußte 
er feiner Gefundheit halber fein Zimmer 
verlaffen, und wohnte auf bem Lande bei 
Paris, aber ohne Erfolg, benn er 
wenige Wochen darnach 1824, Seine Aeu⸗ 
Berungen und Reden waren geiſftreich, doch 
tonnte er ſich auch Stundenlang reden bds 

ren, 
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Schlacht 

ren, ohne mit ſeinen Ideen zu einem Ru⸗ 
hepunkt zu gelangen. Seine von ihm ſelbſt 
. entworfene Grabſchrift: Civis civitatem 
quaerendo obiit octogenarius, gibt in 
wenig Worten feine Gefinnungen. Man 
behauptet, daß bie Schrift: Napoleon 
Buonaparte und das franzöfifhe Voll uns 
ter feinem Gonfulate, 2 Bde., Köln 1804, 
von ihm fei, ober daß er mindeſtens bem Ca⸗ 
pellmeifter Reichard (f. db. 5) den Stoff dazu 
geliefert habe. Auch fchrieb er: Einige ent» 
— Gründe fuͤr ſtaͤndiſche Bersfung 


1816 a 
—* lacht, ein groͤßeres Gefecht, wo 
bedeutende Truppenmaſſen gegen einander 
kaͤmpſen, das einen ganzen Tag ober meh» 
vere Tage währt, und auf das Scidfal 
eines Landes, oder doch eines Feldzugs bes 
beutenden Einfluß hat. Der Begriff ©. 
ift etwas fchwanfend, und fließt oft mit 
bem einer Affaire, eines Rencontre und bes 
fonders eines Gefechts, felten, ober nie mit bem 
eines Scharmügels (f. db. a.) zufammen, nur 
daß das Größere, Entſcheidenbere bei einer ©. 
vorherrſcht. Oft befteht eine ©. aud) aus 
mehreren Gefechten, als Eins gedacht und 
Eine Entſcheidung gebend. Alles bei Ge: 
feht Geſagte gilt daher bei ter ©. im vers 
größerten Maßſtabe. Die Beftimmung bes 
Terrains, auf dem man ſchlagen will, des 
Schlachtfelds, ift eine wichtige Rüdficht. 
Sonft wählte ber Bertheidigende mit vies 
ler Rüdfiht eine Stellung, in ber er bie 
©. annehmen wollte, jest beflebt die Kunft 
bed Feldherrn mehr darin, auf jedem Zer- 
rain bie Truppen möglichft vortheilhaft aufs 
zuftellen, jedoch wählt man noch immer na> 
türlih bad Terrain, das der Vertheidigung 


Vortheil u. ber Waffe, an der man am ftärk«- 


ftenift, Mittelgewährt, möglichft wirkſam an» 
gewendet zu werben. Mehr über die Kunft, diefe 
Stellungen zu wählen, f. unter Pofltion. 
Eine Hauptfahe bei der Wahl eines 
Schlachtfeldes ift, daß bie Truppen ber Ars 
mee, weldhe es vertbeibigen fol, hinreichen 
müffen, daſſelbe zu befegen. Aud zu enge 
Schlachtfelder haben Nachtheile, da bie aufs 
geftellten Truppen ſich gegenſeitig hindern, 
man bildet dann eine zweite Referve aus 
den überflüffigen, bie man binter dem 
Shladhtfeld an geeigneten Stellen placitt, 
Die Art, wie man bie Truppen zur ©, 
aufftelt, bezeichnet man mit dem Ausdrud 
Schlachtoördnung. Ueber die Schladt: 
ordnung der älteften Völker laffen ſich durch⸗ 
dus vor dem trojaniſchen Kriege keine aus 
thentifchen Nachrichten geben. Doch fämpften 
ſchon da die Krieger truppweife mit einander, 
u. nur die tapferften Anführer irrten zu Pferd, 
Buß, oder auf Streitwagen umher, um fid 
einen würbigen Gegner zu ſuchen. Ron 
Fünftliiher Anordnung der Schladtorbnung, 
vom Angriff eines Flügels, Umgehung def: 
felben, Duchbredhen des Gentrums war 
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bagegen nicht bie Rebe. Bei ben fpäteren 
Griechen war dagegen fhon mehr Ordnung 
in der Schladtorbnung. Schon bie Ein⸗ 
theilung ber Truppen in Hopliten, Peltas 
ſten und Pfilen (f. d.) zeigt dies. Die Haus 
fen waren georbnet, und Gine idee 
leitete das Beer und brachte bie Kräfte auf 
Einen Punkt. Der Phalrnr (f. db.) ber 
Makedonter brachte ſchon eine weſent⸗ 
liche Aenderung in der Schlachtordnung 
hervor, noch mehr aber bie Anordnung ber 
kegionen (f. db.) der Römer gegen bie ro» 
hen ſchlechtgeordneten Haufen der Barbas 
ven u, gegen ben griechifhen Phalanr. Bei als 
len biefen Aufftellungen focht bie Reiterei 
auf ben Flügeln. Mehr über biefe Schlacht» 
orbnungen f. unter Infanterie und Reiteret. 
Als mit ber Völkerwanderung in ben Mits 
telalter die Barbarel über bie Welt herein» 
brach, litt auch bie Kriegskunſt Hierunter, 
und es beftanden bie &.en wieber in dem 
ungeregelten Fechten einzelner ungeordneter 
Schwaͤrme zu Pferde, unter benen fich meifl die 
Fürften durch Geſchlauchket und Muth her⸗ 
vorthaten. Erſt die Schweizer brachten 
das Fußvbolk durch ihre glüdlihen Kämpfe 
gegen bie Öftreichifche und burgundiſche Rit⸗ 
terfchaft im 14. u. 15. Zahrh. wieder zu 
Ehren. Allmählig kamen mit Erfindung bes 
Yulvers geregeltere Schlahtorbnungen aufs 
man fodt in tiefen aus a rei unb 
Piken zufammengefehten chlachthaufen 
(Bataillons) und ſtellte die Reiterei auf die 
iger Allmählig wurden Aufftellungen 
n mehreren Treffen baraus. Nach und 
nad erbielten die Regimenter ihre beftimm» 
ten Pläge nah ihrer Anciennität in einer 
ſolchen ordre de bataille, und zur Zeit 
bes fpanifchen Succeſſionsktieges und früher 
waren biefelben meift in 2 Treffen, bie 
Savallerie auf den Flügeln aufgeftellt. Uns 
ter Friedrich dem Großen erhielt die Schlacht⸗ 
ordnung eine wefentlihe Aenberung, indem 
nun nicht mehr bie Negimenter nach ber 
Anciennität eingetheilt, fondern nah Bes 
bürfniß unter befondere Generale geftellt 
wurden; man befegte ba& Terrain, bem Bo» 
ben gemäß mit dünnen Einfen. Das Borrüden 
und Zurüdziehn vor dem Feind geſchah in 

longfamem Schritt und in Front. Meiſt 
bildeten die Truppen 2, aud 3 Treffen, die 
fid, wenn fie die Munition verfhoffen hats 
ten, abiöften. Die Gavallerie fland auf 


"den Flägeln; die Negimentsfanonen. zwi⸗ 


ſchen den Bataillons, das Gefhüg in Bats 
terien entweder eben ba, ober vor bem ers 
ſten Treffen. Das 3. Treffen, wenn ein 
foldyes vorhanden war, bildete bie Reſerve. 
Oft beftand diefes blos aus Cavallerie und 
Artillerie, belonders pflegten die leichten 
Truppen, Hufaren, Jäger und reitende Ar: 
tillerie bei ber Referve zu fein. Jedes 
Treffen war in 2 Klügel getheilt, ein be: 
fondres General ber Infanterte — 

a 
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bas 2, Trefſen, ein andrer Generallieutes 
nant jeden Flügel, und unter ihm ein Ges 
neralmajor bie einzelnen Brigaden von 4— 
6 Bataillons. Gin General der Gavallerie 
befehligte bie Reiterei des rechten und lins 


fen Flügels, jüngere Reitergenerale Brigar. 


ten von 5—20 Escadrons. Die Roferve 
fan) unter einem beſondern General, Die 
franzoͤſiſche Revolution änderte fo mandes 
in dieſer Schlachtordnung. Da beim fran⸗ 
söfifchen Heere gleich zu Anfang die Erups 
pen in beflimmte Brigaden, beren jede von 
2 —— und in Diviſionen, deren jede 
meiſt von 2 Brigaben gebilbet wurde, u. bie 
uch Artillerie ſeibſt bei fi Hatten, zerfiel, fo 

derte ſich die ordre de bataille wefent» 
id. ine andere bedeutende Aenberung 
er Aufftelung ber Zruppen zur ©. wurde 
burch bie Zirailleurs (f. d.) hervorgerufen. 
Sn dem amerifanifhen Kriege hatte ſich 
nämlih die Sitte erzeugt, bie Armee von 
einer Wolte einzeln fechtender geſchickterer 
Schügen, bie in jedem Zalle das Terrain 
benugten, umfhwärmen zu hoffen. Die 
Franzofen trugen biefe Sitte in der Revo⸗ 
Iution auf dhre ungeübten Truppen, bie 
leichter baß zerftreute als das geſchloſſene 
Gefecht lernten, über, und ihre erfte Linie 
in ber S. bilbete immer ein Schwarm Ti⸗ 
rallleurs, Hinter bieten folgte bie Infan⸗ 
terie, in 2 Treffen aufgeflellt, wurbe aber 
auch oft in Eolonnen gebraucht. Balb er 
Fannten aber ihre Kelbherrn ben hohen Werih 
einer tühtigen Reſerve (f. d.) im Gefecht, 
obgleich biefe!be auch in ben S.en Fried⸗ 
sis des Großen und noch früher fchon ans 
gewendet worden war. Die Gavallerie 
braudten bie Zranzofen mehr in Mafle als 


um einzelnen Gefecht, weil befonders biefe' 


affe ih im Einzeingefeht nit mit ih: 
sen Geanern zu meffen vermochte, Napo— 


leon änderte wenig in biefer Art ber 


Schlachtordnung, nur ward von ihm der 
Grundfag einer tüchtigen Referve mehr feft« 
gehalten und ausgebildet, ald von feinen 
Vorgängern, Die Kriege mit ihm entwi. 
ckelten au die preußifhe Brigateaufftels 
en. Sie iſt durch ben General Echarn- 
hoiuſt gefchaffen worden, und druͤckt bie Idee 
aus, Truppen im Abtheilungen von 5—8000 
Manu möglihft Fampffähtg zu maden. Sie 


enthält dimnah die Küfelierbatafllons als 


Avantgarde aufgeftellt, Hinter ihr bie kis 


nteninfanterie in 2 Treffen, von denen jedoch, 


bas 2, flärker ift, als das elle, hinter ber 
Mitte des 2, Treffens ſteht die Bußartil; 
lerie, Hinter diefer bie Cavallerie in Linie, 
und hinter dieſer wie reiten\e Artillerie, 
wenn die Divifion (fonft Brigade) dergleis 
Ken bat. Formirt fih die Brigade zum 
Angriff, fo Iöft fih ein Theil der Füfelters 
bataillons in eine Zirailleurlinie auf, bie 
’ zen fegt fih in Colonne nad ber 

Ritte, bie Cavallerie in Golonne, die auf 


⸗ 
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bem rechten Flügel links, die auf bem lUn⸗ 
ken Flügel rechis abmarfgirt. Die Infans 
tertecolonnen ſtehen ſchachbretfoͤrmlg Hinter 
einander, die Artillerie rüdt vor die Flüs 
gel des 1. Treffens. Geht die Divifion zur 
Bajonnetattale über, fo fest ſich die leichte 
Snfanterie in gefchloffener Ordnung, und auf 
beide Flügel des 2. Zrefiens, die Artillerie 
handelt nad ben Umfländen. Fürdtet man 
einen feindlichen Gavallerieangrifj, fo er» 
wartet bie. bieffeitige Reiterei den Anariff 
berfelben und fällt der feindlichen Cavalle⸗ 
tie, fobald fie die bieffeltigen Truͤppen er⸗ 
reicht, in beide Flanken. Iſt bie feindlige 
Snfanterie nicht ſtärker, fo wirb fie zumt 
von ber Gavallerie beider Flügel, weiche 
aufmarfdirt, in Linie vorgeht und beide 
Fluͤgel en öchelons attafirt, angegriffen. 
Ratürlih leidet diefer Typus mannigfache 
Abänderungen nad den Umſtaͤnden, allein 
das Wefen deffeiben Bleibt fid immer gleich. 
Aus ber Schlachtordnung geht man mun 
zum Angriff über. Schon das gegenſet⸗ 
tige Verhältufß ber beiden Schlagtortnun: 
en beftimmt ihn. Gr ift entweder ein 
Darallel-Angtiff, und bie Etrllung 
mauerförmig, wenn bie Etellung des 
Gegners Beine vorfpringenden Eden, Spt» 
gen u. fonftige Punkte, kurz keine Gelegendeit 
zeigt, durchbrochen zu merben, und auch Fıine, 
bie Flügel zu umgehen bietet. Aus ſolchen 
Darallelangriffen entflefen Parallels 
fhlachten, die aber felten zu großen Refuls 
taten führen. Zu entfheibendberen führt 
ber feilförmige Angriff, wo der 
Angreifende duch Durchbrechen ber feinds 
lihen Schlachtordnung den Gieg zu cerrins 
gen ftrebt. In neueren Kriegen wird häus 
fig bie Mitte hierzu gewählt, und dann vom 
ber durchbrochenen Mitte aus nad den Flü⸗ 
gen zu gewirkt. Die ältere Taktik Hieit dies 
Verfahren für fehlerhaft, indem ber Feird 
concentrifh gegen bie Spitze der zum 
Durchdringen beftimmten Truppen wirken 
und bigfelben leicht vernidten kann. Andere 
Erfahrungen, befondere S,en Rapolcons, 
baben aber gelehrt. daß ein ſolches —— 
ren oft gelingen wird, wenn man nur 
richtigen Moment dazu wählt, ben Angrif 
ber Spitze, wirb er abgemielen, durch nme 
zahleeihere Truppen unterflügen Läßt, bie 
Seiten des Keils Fräftig mit vorſchiebt wad 
überhaupt fo Eräftig als möglih verfäktt. 
Greift man nigt die Mitte, fondern eunım 
ber Flügel an, während man den andern 
verweigert, fo bereihnet man dies mit bem 
Namen der fhiefen Schlachtordnung. 
Derfelbe kann durch den Angriffin rarc 
gerkinie, oder aud durch ben Angriff 
in Echelons erfolgen. Letztrer wird wer 
nig Erfolg hoffen Laffen, indem die Trup⸗ 
pen zwar nad und nad, aber flets auf eis 
nen neuen Keind flohen. Scqon in ben Als 
teften 3eiten war die ſchiefe Schladhtords 
nung 
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nung gewöhnlich und Epaminondas gilt für 
— —— Feldherrn, der fie zuerſt ausbil⸗ 

etez von den Neuern wendete fie Friedrich 


ber - Große befonders an. Aehnlich dem 


Zwecke nach, jedoch verſchieben in Anwens 


dung der Mittel, iſt die umfaffende, 
ober zangenartige Schlachtord— 
nung, wo man eine überlegene Macht in 
die Fianke des Feindes wirft, fie umfaflen 
laͤßt, zuerſt diefen Flügel zum Weiden 


bringt und nadı uud nad bie ganze Linie 


/ 


deffelben aufrollt. Das concentrifhe Feuer 
und der Umftand, daß ber Feind den Ans 
greifenden zugleich Fronte, Flanke und Rüs 
den bdarbietet, bilden den Vortheil diefer 
Klankenbervegungen. Nur bei febr großer 
Ueberlegenbeit an Truppenzahl kann man 
dies Umfaffungemanoenpre auf beide Flügel 
ausdehnen, fonft muß man es auf einen 


Fluͤgel beſchraͤnken. Da die Bewegung ges 


gen eine Flanke fehr auf bie Ueberraſchung 
bes Gegners berechnet iſt, fo werden bie 
Manoeuvres, bie fie einleiten, gewöhnlich 
außer dem Kanonenfeuer, ja felbft außer 
dem Geſichtskreiſe bes Keindes vorgenom» 
men werben. und Umgebungen pflegen da: 
ber meift ſchon ben Tag vor ber &, in der 
Entfernung von efnigen Meilen durch ein 
befondres Corps eingeleitet zu werben. Sie, 
fo mie keilfoͤrmige Manoeuvres, werden 
gewöhntih fo berechnet, daß man fie erft 
dann unternimmt, wenn die ©. faſt einen 
Zog, einen halben Tag, oder boch ein’ge Stuns 
ben gedauert hat, wo bann bie Kraft bes 
Gegners gebrohen, feine Truppen mürbe 
gemacht umb feine Keſerven erſchoͤpft find. 
Die ©. beginnt daher meift ald Parallels 
ſchlacht, und gebt erſt fpäter in eine keils 
förmige, ober umfaffende über, Gewöhns 
lich wird auch die wahre entfcheibende Ber 
wegung burh einen falfhen Angriff 
vorbereitet; ex erfolgt auf einen aanz ans 
bern Punkt, als auf den, wo die Entfdel: 
dung fallen fol, wirb möglichft brüs® und 
mit Dftentation, indem der Angreifende alle 
feine disponiblen Truppen dort zeigt, aus⸗ 
geführt. Räte fi der Gegner verleiten, 
den falfhen Angriff für ben wahren zu hals 
ten,‘ und dorthin feine Referven zu fenden, 
fo wird dann ber wahre befto leichter ges 
lingen, da ber Punkt, wo er erfolgt, ges 
fhmwädt fein wird. Oft wird ber Angrets 
fende aber auch keinen falfhen Angr'ff aus⸗ 
führen. fonbern gleich der erfle wird ber 
wahre fein. Der militärifhe Jaſtinct des 
Feldperen, der die Geaner commanbirt, 
muß aber bier die Wahrheit errathen, das 
mit er noch bei Beiten die nöthigen Vorbe⸗ 
reitungen trifft und zur ernfllichen Gegen. 
wehr noch Zeit hat. Welt fhmwieriger, als 
der Angriff in einer S., iſt die Vertheis 
digung. Nachdem ber Feldherr eine mög: 
Heft vorteilhafte Stellung gewählt hat, 
"die Anlehnung für die Fluͤgel, freie Sommu: 


- 
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nication In ber Stellung u. rüdiwärts, vor der 
Front möglihfte Hinderniffe für den. Ans 
rüdenden, bie jedoch denfelben nicht gegen 
das feindliche Feuer decken, nod hindern 
dürfen, ſelbſt zum Angriff überzugehn, bie : 
ferner fo wenig als möglid vorfpringenbe 
Eden und Spigen enthält, aud möglidft 
fentrecht auf die Richtung, in der ber Feind 
anrädt, ſtehn muß, ſucht er durch Kunft, 
durh Barriladirung der Dörfer, die in 
berfelben liegen, Berbauung ber Wälder 
auf ber Flanke, Anlegung von Schanzen 
an wichtigen Punkten derfelben moͤglichſte 
Feſtigkeit zu geben, und die Truppen mög 
hf zweckmaͤßig auf dem Schlachtfelde zu 
vertheften. Bahlreihe und tuͤchtige Reſer⸗ 
ven mäffen hierbei die Hauptfache fein, die 
Hauptireferve muß binter der Mitte aufgeftellt - - 
fein. Dod hat jeder Flügel, fo wie jeder 
größere Zruppentbeil in ſich wieder feine 
Referve. Jede Referve empfängt genaue 
Snfteuctionen, um bann augenblidlid, wenn 
der Fall eintritt, darnach zu handeln fehs _ 
lerhaft tft e6, einer Referve mehrere Beftims 
mungen zu geben, indem leicht badurdy Ver» 
wirrungen entftchen können. Viele S.en, fo 
größtentheils die bei Bausen, find dadurch 
verloren worden. Die Straßen und Wege, bie 
in bie Flanken und den Rüden ber Stellung 
führen, werben dur ausgefendete Parteien 
und Recognofceirungsbetahements, fo wie 
duch Spione in Augen behalten, eben fo 
bie Straßen, bie parallel mit der Dperas 
tionslinie in meilenweiter Entfernung zu 
dem Object führen, um firategifhe Umgen 
ke ber Stellung zu vermeiden. In ber 
©. felbft muß das ganze Streben des ver» 
theibigenden Feldhertn darauf gerichtet fein, 
die Abſicht des Angreifenden zu durchſchauen, 
um feine Pläne gleich im Entftehen zu vereis < 
teln. Kellförmigen Angriffen ſteht eine ums 
fafiende Stellung, welde bie Flanken des 
Keiles beihteßt, entgegen, einer umfaflens 
den eine bogenförmige Stellung; fets muß 
aber ber Feind auf den Aunkten, mo’ er 
angreift, duch richtige Anwendung ber Res 
ferven mehr, ober mwenigftens eine gleiche. 
Anzahl Zruppen auf bem entiheidenden 
Punkte finden, als er felbft dort entwidelt. 
Gelingt es aber dem Bertheidigenden, ben 
Hauptangriff des Gegners abzufdlagen, 
oder bemerkt er während deffelben an 
einem andern Punkte der Schlachtord⸗ 
nung eine ſchwache Gtelle, fo geht er 
glei zum Angeiff über und wirft alle feine 
noch bisponiblen Kräfte dahin, um bie 
Schlachtordnung des Gegners zu bucchbres 
chen und ben Sieg zu gewinnen. Nie hat 
ein Felbherr große Refultate errungen, der 
nicht vertheibigend bie Gelegenheit zu faſ⸗ 
fen und zur Dffenfive überzugeben ver: 
ftand, und Daun verfäumte im fiebenjähs 
rigen Kriege mehrmals die Gelegenheit, den 
Krieg fiegreich zu enden, weil er dem Feinde 

‚ goldne 
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goldne Bräden zu bauen Hebte, währenb 
Wellington und Blüder in der Defenfivr 
fhladt von Bell» Alliance zum raſcheſten 
Angriff übergingen und dadurch das französ 
ſiſche Kaiferceih vernihteten. Auf bie Ins 
divfbualität bes Feldherrn fommt, ed mag 
num derſelbe bie Bertpeib er, ober bie Ans 
greifenden befehligen ‚“ viel an. Zu einem 
guten Felbherrn gehört ein taktiſcher milis 
tärifher Inſtinct, der bie Pläne des Geg⸗ 
ners ahnet und noch, bevor fie Ind Leben ges 
treten find, vereitelt, Befonnenheit, Ents 
ſchloſſenheit, Sonfequenz, bie nicht in hartnaͤ⸗ 
diges Befteben auf bem einmal Beichloffenen 
ausartet, Beobahtungsgabe, richtiges Ers 
greifen bed günftigen Moments, und vor 
allem eine Kaltblätıgkeit, die fid von nichts 
ftören läßt. Mit richtigem Bid muß er 
die wahre Schwädhe des Gegners heraus: 
finden, und auf diefen Punkt Los feine 
Hauptkraͤfte wenden und bdiefe Einheit des 
Plans nur dann verlaffen, wenn ber @eg: 
ner waͤbrend des Gefedjts eine neue auffals 
Iende Bloͤße eiyt. Er. muß bad Gefecht 
ferner nur nähren und nicht gleich Anfangs 
ale feine Truppen weggeben, um im Aus 
genblid der Entfcheidbung noch eine tüchtige 
Neferve zur Hand zu haben. Die Erfab: 
rung aller Zeiten hat nämlich gelehrt, daß 
der immer Gieger bieibt, welcher die letzte 
Reſerve übrig behält. (Pr.) 

Shladht, 1) (Wafferb.), ein Damm 
von Faſchinenwerk längs bes Ufers, um bas 
Waſſer von dbemfelben abzubaltenz 2) ein 
jeber Bau am fer ober im Waffer, au 
wenn, er von Pfahl: oder Mauerwerk ift, 
befonder® wenn er bazu bient, daß Schiffe 
bequem daran anlegen koͤnnen. Bon ben 
Schiffen, welche daſelbſt anfegen, wird bas 
Schlacht geld bezahlt. Ein Schladt: 
fhreiber führt darüber die Rechnungs 
en Schlachtvoigt hat die Aufſicht über 
den Ort und bie anlegendben Schiffe, und 
bie Dberauffiht führen die Schlacht her— 
ren; 3) (Deichw.), ein Ort Innerhalb eines 
Deihes, aus welchem bie Erbe zur Aus— 
befferurg bes Deiches genommen wird. (Ten.) 

Shladhtsban® (Kleilher), 1) eine 
Bank, oder eine mit Rüben verfebene Krips 
pe, worauf Pleineres Vieh, alds Schafe und 
Kälber gefhlachtet werben; 2) f. Fleiſch⸗ 
banf, ©.:bar, 1) von Bieh, weldes fett 
genug iſt, um mit Nusen gelchlachtet wers 
den zu können; 2) fo v. w. Banftüdtig. 
©. ;beil, ein ziemlich breite® Breit, wos 
mit das geſchlachtete Vieh in Stüden zer: 
hauen wird, 

Schlachtberg (Geogr.), f. unt. Kyff⸗ 
haͤufer Gebirge. 

Schlachten, 1) überhaupt toͤdten, 
beſonders wenn es mit einem hauen— 
den oder ſchneibenden Werkzeuge ges 
fchiebt; 2) Vieh tötten, in fo fern das 
Fleiſch davon verfpeifet werden fol, Die 
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Fleiſcher töbten bas Rindbvieh, indem ſie a 
mit einer Axt auf den Kopf ſchlagen, und 
erſt, wenn es gefallen iſt, ſchneiden fie ihm 
die Kehle auf, damit dad Blut gebärig 
aus laufe. Kleinerem Bieb wird gewoͤbnlich 
fogleich die Kehle aufgefhnitten (abFeh» 
len). 3um ©. gehört aber auch noch das 
Abzichen der Haut, das Reinigen bes Flei⸗ 
fhes und ber Gingeweide, und beim ©. 
ber Schweine gehdrt auch noch das Wurft: 
maden dazu; 3) ein Thier zur eignen Ber 
fpelfung tödten laſſen; 4) figürlih, in 
Menge ohne NRugen oder Gegenwehr tödten; 
5) die Art durch feine Beſchaffenheit um 
rathen, befonders In ber Redensart, nıä 
etwas f., nach etwas gerathen; 6) (Wal: 
fer» und Deichb.), eine Schlacht (f. db.) ans 
legen, ober ausbeſſern. (Feh.) 

ſ. unter Wa⸗ 
ere 

Schlachter, großer (ool.), ſo v. w. 
Edelfalke 2). 

Schlacht-efſſen, eine freundſhaftlicht 
Mahlzeit in Privat, oder Gaſthaͤuſera, wor 
zu bie nad dem Schlachten rines Schweis 
nes vorräthigen Speifen Beranlafjung ges 
ben, und mobei daher Wurftfuppe, frifche 
Wurf, au wohl fogmannter Zopfbraten 
die wefentlihen Gerihte ausmaden. S.⸗ 
feld, f. unter Schlacht. S.geld, 1) 
fo v. w. Flelfchfteuer; 2) ber Lohn, welchen 
ein Hausfhlädter für das ©. eines Thies 
res befommt; 8) (Schiffb.), f. u. Schlacht. 
S.-haufen, 1) eine größere Abtheilung 
der in ein Treffen gehenden ober in dem 
felben befindlichen Soldaten; 2) eine Meng: 
Thiere, beſonders Schafe, melde zum 
Schlachten beftimmt find; in manden Städ: 
ten haben bie Fleifcher für einen Schlacht⸗ 
haufen Triftgerechtigkeit.  (Feh.) 

Schlacht-haus, 1) in größern SıÄt: 
ten ein Öffentliches Gebäude, in welchem 
bie Kleifher das Schlachten des Wiches 
verrichten. Es beftedt meiftens nur aus 
einem Erbgefhoß, welches in mehrere Ab» 
theilungen getheilt if. Der Fußboden in 
demfelben ift fchräg mit Platten belegt, ba» 
mit die Unreinigkeit leicht duch Rinzen 
abgeführt werden fann. Mit dem Deck 
muß ein Hof verbunden fein, in weichem 
ein Theil der Arbeiten verrichtet werben 
kann. Auch müffen Ställe vorhanden fein, 
in weidyen das Vieh auf kurze Zeit aufge: 
flelt werden ann, welches in den nädften 
Zagen geſchlachtet werden fol. Kerner mus 
ein guter Keller angehracht fein, in wel⸗ 
chem bas vorrätbige Fleifch aufbewahrt wirt. 
Endlich muß aud noch eine Wohnung für 
den Auffeher bes DHaufes ba fein, welcher 
ein VBerzeihniß über das den einzelnen Flei⸗ 
fhern gehdrige Vieh ober Fleiſch Führt. 
Scihe Gebäude legt man in ben Äufern 
Vorftädten, und wo möglih an einem flies 
penden Wafjer an, ober wenn letzteres = 

mög» 


Schlachtherr 


dalich iſt, fo muß hinlaͤngliches Roͤhren⸗ 
— den Drt geleitet —— 2) ein brü 


eines Gebäude, oder ein Raum in einem 
hebäube, welcher nur zum eignen Schlachs 
n bed Befigers eingerichtet iſt. (Feh.) 
Schlacht-herr (Shiffb.), f. unter 
zchlacht. S.hof, ſo v. w. Schlachthaus. 
Shlaht»laterne (Seew.), auf 
triegöfchiffen eine auf der einen Seite platte 
aterne, die bei naͤchtlichen Treffen zwiſchen 
te Kanonen zur Erleuchtung gehangen wer» 


en. 

Shlacht-meifter (Waffer- u. Deichb.), 
erjenige, welcher. es verſteht, Schlachten 
f. d.) anzulegen. S.meſſer (Fleiſcher), 
in langes [pigiged Meffer, womit ben Spies 
en, welde geſchlachtet werben, die Kehle 
ufgeſchnitten wird. 

Schlacht jordnung, 
Zchlachtz 2) die geſetzliche Ordnung, nad) 
selcher die Kleifcher eines Ortes das Vieh 
hlachten und das Fleiſch verkaufen, 

Schlacht⸗pferde, 1) Pferde, die zu 
Streitroffen gebraudt werben; 2) ftarke 
erde, mit welchen bie Kaufmannswaaren 
on und zu ber Schlacht, oder der Schiff: 
inde geführt werben. In bemfelben Sinne 
5hlahtwagen. G.:pdfen (Maas 
en?,), diejenigen Schreibfeberfpulen, welche 
en gefchlachteten Gänfen ausgezogen wers 
en, fie find nicht fo hart, als die von 
elbſt ausgefallenen Spulen. S.ſchrei⸗ 
„er (Wafferb..), d unter Schlacht 2) 
Waſſerb.). S.:fhüffel, ein Het 
726 Geſchenk an Wurf oder Fleiſch, wels 
bes man Jemandem von einem ind Haus 
zefchlachteten Schweine oder Rinde macht. 
S.⸗ſchwert (Waffen), im Mittelalter 
in großes, langes Schwert; ed wurbe nicht 
ür gewöhnlich an der Seite, fonbern nur 
venn es in die Schlacht ging auf ber 
Schulter getragen, und meift mit beiben 
Händen — S.⸗ſold (Kriegsw.), 
. unter Loͤhnung. S. tag, 1) der Tag, 
un dem eine Schlacht (f. d.) gefchlagen 
virdz 2) (Zleifcher), derjenige Tag in der 
Woche, wo wieder Vieh zum Verkaufe bes 
Steifches gefchlachtet wirb. ‘ 

Schlachtung GSchächten, jüb. Ant.) 
‚er Dpfertbiere war fehr verſchieden bei 
sen verihiednen Opfern: bie ©. ber Dans 
end Brandopfer gefchab von ben’ Prieftern 
m Vorhof gegen Norden hin, u. ed mußte 
dabei die Euftröhre u. Kehle zugleich durch⸗ 
Fchnitten werden. Das aufgefangene Blut 
wurde theild an die 4 Hörner des Altar 
gefprengt, theils auf den Boden beffelben 
gegoffen. Die Sünbdopfer wurden im Gans 
zen auch fo geſchlachtet, doch geſchah es in 
einee Entfernung von wenigſtens 16 Kuß 
oom Altar und der Priefter begann fchon 
an ben erften Treppen bie nad Norden fl 
benden Hörner bed Altars zu befprengen. 
Bei der ©. der Vögel drüdte der Priefter 
bem Opfer die Kehle mit den Nägeln ab, 


ten aud nur Priefter, 


1) f. unter: 
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wodurch das Blut ſogleich mit herausge⸗ 
dt wurde; letztres durften nur die 
Prieſter thun, waͤhrend bei andern Opfern 
bie Privatleute, welche das Opfer brach⸗ 
ten, die S. ſelbſt verrichteten und den 
Prieſtern nur das Auffangen des Bluts u. 
das Beſprengen des Altars mit demſelben 
überließen. Opfer für das Volk ſchlachte⸗ 
und wenn deren 
nicht genug waren im Vergleich mit der 
Menge ber Opfer, fo wurden bazu noch 
eine binlänglite Anzahl Leviten genommen, 
S. übrigens Opfer, (Lb 
Schacht⸗verband (Kriegew.), 


Kriegsfchiffen berjenige Ort im * 


untern 


NRaume, auf der Kuhbrücke, woſelbſt 


im Treffen die Verwundeten verbunden wer⸗ 
ben. S.vieh (Fleiſcher u. Landw.), das 
zum Schlachten beſtimmte Vieh S.⸗voigt 
Schifff.), f. unter Schlaht. S,:wagen, 
ſ. unter Schiachtpferd 2), &,.szettel, 
1) (Schifff.), in niederteutfchen Seeftäbten 
das Berzeichniß von ber Labung eines Schif> 
fes, nach) welchem das Schlachtge!b ober kade⸗ 
geld entrichtet wird; 2) (Polizeiw.), ein obs 
rigkeitlicher Beleg für die entrichtete Fleiſch⸗ 
ſteuer. S.⸗zeug (Bleifcher), bie Werks 
zeuge und Gefäße, welche beim Schlachten 
gebraucht werben. (Feh.) 

Schlach zig (poln.), Ebelmatın in Pos 
len (f. u. d. Geſch. Geogr.). 

Schlad (Salpeterf.), ber aus der Sals 
peterlauge im Keffel niebergefallene Bodens 
fa, welcher aus calcinirtem Kochfalze befteht. 

Schlad.barm (Zoot.), ber Maſtdarm 
(f. d.), doch blos bei Thieren. 

Schlacke, 1) (Hüttenw. u. Metallb.), 
ber Abgang, welcher bei Bearbeitung ber 
Metalle im Feuer, und vorzüglich beim 
Schmelzen ber Erze entftcht, befteht aus 
erbigen und fleinigen Theilen ber Erze, aus 
den Zufrhlägen und aus orydirtem Metalle, 
diefe heile, welche aufammen fchmelzen, 
bilden eine glädartige Maffe, melche leicht 
gerinnt und fpröde iſt. Mach der Verfchies 
denheit der Erze hat die ©. eine ſchwarze, 
bläuliche, grünliche oder rothe Farbe. Man 
unterſcheidet Eifens, Zinn, Blei⸗, Kupfer» 
fchlade, und von biefer Roh», Garjchlade 
u. f. w. In anderer Hinficht unterfcheibet 
man hart» oder fchwerflüffige ©.n, 
welche fchwer zum Fluß zu bringen find u. 
fi in breite Bänder ziehen; Leichtflüfr 
fige S.n, welche bei mäßigen Feuer fließen 
und fich in dünne Fäden ziehen laſſen; bi: 
pige oder heißgrädige ©.n, melde 
fchnell im Feuer fließen, aber fich nicht in 
Faden ziehen laffen, ſondern tröpfeln u. balb 
erflarren; arme ©.n, welche kein ober fehr 
wenig Metall mehr enthalten; gepaufchte 
©.n, aus welchen burch wiederholte Arbeit 
alles Metall gezogen ifl. Beim Schmelzen 
der Metalle fchwimmt bie ©. als ein 
Schaum oben auf und läuft entweder er 

ober 
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ober wirb mit eingm eifernen Halten, Schlas 
denbalen ahgezogen. Die reihe ©, 
welche noch viel Metall enthält, wirb wie 
ber zu Gute gemacht, indem man fie aus> 
Heubt, poct und wieder mit verfchmelst. 
Die leichtflüffige S. wird als Bufchlag zu 
firengen Erzen benugt. Die ganz unbraudys 
bare ©. wirb außerhalb der Hütten auf 
große Haufen (Schladenhalben) von 
ben Schladenläufern zufammengefab: 
ven; 2) (figürl.), ein Inteatther Datak 
oder Abzang; 8) fo v. w. Schlackdarm u. 
Schlackwurſt. (Feh.) 
Shlade, ſchwülige (Hüttenw.), 
Sqlacke, weiche bei Berfertigumg ber Kur 
pfererjproben entfleht, wenig glänzend unb 
Bnopperig ift,  indent noch Beine Körnden 
Kup’er an berfelben hängen, fie ift ein Zei⸗ 
den. daß bie Probe nod nicht gar ift. 
Schlacken (Hüttenw.), vom Erje, beim 
Schmelzen ©. geben. 


Schlacken⸗bad (Meb.), Bab in Waſ⸗ 
fer, in weldes heiße Eiſenſchlacken gelöfcht 
werben; iſt ald Eiſenbad zu betrachten, f. 
db, u. unt, Bad (Meb.). 


Schladen,bett (Hüttenw.), in den 
Schmelzhätten ber Drt, wohin bie Schla⸗ 
den aus dem Schmelzofen gezogen ober ge: 
worfen werden. S.blech, for. mw, 
Dammplatte, ©.»blei, das bri dem Sai⸗ 
gern des Kupfers aus dem Werke gemwons 
nene Blei. ©. ⸗er z (Bergb.), Erz, wel, 
ches die Geſtalt einer Schlade bat, bef, 
eine Art bleifarbiges Silbererz. ©. gang 
(Düttenw.), fo v. w. Schlackentriſt. ©.» 
grube, eine beim Hobofen an der Seite 
des Vorberdes angebrachte Grube, in wıls 
che bie Schladen graogen werden. ©.:ha» 
ken, f. unter Sdiade 1). ©. +balbe, 
f. unter Schiade 1). S. herd, fo v. w. 
Rebenherd. S.-kleines, ber ganz in 
kleine Gtüden zerbrochene Abgang von 
Eüladen G.,Etienftöde, das Kupfer, 
weldes bei dem &a —— auf dem Saiger⸗ 
herde fteben bleibt. S.-kobalt (Miner.), 
ſJ. unter Erdkobalt. S.⸗laͤufer (Huͤttenw.), 
f. unter Schlacke 1). S. lava (Miner.), 
f. unter Lava. ©.:ofen (Hüttenw.), eine 
Art Arummofen, welche zum Schmelzen ber 
Schlocken gebraucht wird, ift von der Bruft 
ungefähr 4 Ruß bo, 8 Fuß 7 Zoil 
breit. und 3 $uß weit. ©. platte (Gins 
terbled), 1) die eine Geitenwand des Eis 
fenfrifchheerbes, in welder ein Auge (ta® 
Sinterloch, Stickloch) ſich befindet, 
wodurch die Schlacke (Sinter) abfließt; 
2) am Friſſchberde die Seite, vor welcher 
der Arbeiter ſteht, im Falle, daß fie mit 
einer Platte zugelegt iſt; 8) fov. w. Damm» 
platte. Spoch werk, ein Pochwerk, auf 
welchem Schlacken Par gemadt werden. 
E. faden ſich, wenn fie fih aus dem 
Dien in den Vorherb zichen und bafeibfk 


-&.»tiegel, 


Schlackiger Braumeifenftein 


anfammeln. ©.:fand, fo w. Puzic 
lane. S⸗ſchicht, die Menge Schlacken, 
welche beim Schmelzen in den Dfen ge 
flürzt werden. ©.» ftein, eine Art Stein, 
welche fib von ben Schladen abfcheiber, 
unb etwas Silber. bei ih bat. SS.» id, 
beim Anfange dir Schmelzarbeit der Ab. 
Inffen ber gefhmoljenen Schladen, welche 
man in ben Dfen getban bat, um zu uns 
tertuden, ob er hinlänglih abaemärmt if, ſo 
daß das Erz darauf geſetzt werden kann. 
beim Kupferfhmelsofen eis 
Mebentiegel, in welden die Shladen u 
loffen werben. ©. treiben, in den im 
bütten bie Arbeit, wo die Schladen & 
fi gefhmolzen werben. S.rtrift, m 
Hohofen eine Röhre, durch welche bie Schlau: 
den bherauslaufn. © verändern, bi 
vom Berbieien gefallenen Schladen, melde 
noch einigen Gehalt habm, nadfchmelzen. 
© ,wälde, 1) die Arbeit, wo bie zu 
fammengefgütteten Kupferſchlacken durch⸗ 
ſucht und das metaäallhaltige Zeug ausge: 
kleubt wirb, welches alsdann zu ſorbdem 
Koͤnigskupfer verſchmolzen wird; e⸗ 


arbeit), die beim Bleiſchmelzen entſtandenen 


Schlacken von Kohlen und andern Zuſätzen 
reinigen. Zu dieſem Behufe wird die 
Schlacke in einen Kübel geihan, dieſer ia 
eine Zonne mit Wafler gehalten, bie 
Schlacke gehörig umgerührt, und bie auf: 
fteigende Unreinfgfeit mit einer Kelle abge 
Ichöpft. Diefe Arbeit wird noh in 2 am 
bern Zonnen wiederholt und zulegt bie 
Schlacke getrodnet, um fie wieder verſchwel⸗ 
zen zu fönnen. (Feh.) 


Schlacken walde (Geogr.), Föntglide 
Bergftadt im Kreife Einbogen bes König: 
reiche Böhmen (Deftreih) ; bat Stiftskirche, 
Fabriken in Zinn», Wollen,, Porzellan: 
waaren, Bergbau auf Blei, vorzüglich aber 
auf Binn, 2900 Em. Schladenwerts, 
Bergftabt an der Weißerig im Areife Ein: 
bogen bes Öftreihifgen Königreichs Boͤt⸗ 
men; bat 1300 Ew., Schloß, Park, Sym⸗ 
nafium, Piariftencollegium, Bergbau auf 

n. 

Schlacken⸗zange (Meffingw.), ei 
große Zange, womit die Schladen und erch 
die Scherben der zerbrohenen Ziegel ums 
bem Dfen genommen werden. S.,jinn 
(Hüttenw.), Zinn weldes aus Schlacken ge⸗ 
ſchmolzen iſt, es ift rein und geſchmeidig. 


Schlackig, 1) (Hüttenw.), viele Schla⸗ 
den enthaltend; 2) (Mineral.), von Mine 
zalen, wenn fie auf dem Bruche aus platt» 
runden Grhöhungen und Bertiefungen bes 
ſtehen, welche Glanz haben; 3) (Prov.), 
fo v. w. regnerifk vom Wetter und kothig 
vom Wege. 

Schliadiger Augit (Miner.), f. um 
ter Augit. ©. Brauneifenfiein, f. 
Brauneifenfein. 

S chlac⸗ 


Schlackwurſt 


Schlackewur ſt (Fleiſcher), eine Wurſt 
(f. d), zu deren Bereitung ber Maſtdarm 
der Schweine genommen wird. 

Schiaden (Geogr.), 1) Amt im Kür 
ſtenthume Hildesheim (Könige. Hannover), 
hat 4000 Em. 2) Amtsflg, Pfarrdorf an 
der Dder; bat 1050 Einw., Schloß mit 
Garten. Schladming, Marfıfleden im 
Kreife Sudenburg des Herzogthums Steyer⸗ 
mark (Deftreih), hat Bergbau auf Gilber, 
Kupfer, Kobalt, dazu gehörige Hammers 
und Huͤttenwerke, Berggeriht, 1000 Em. 

Sälädter, 1) fo v. w. Fleifher; 2) 
fo v. w. Hausfchlädter, 

Schlächtig (Mühlenw.), f. unter 
MWafferrab, 

Skäläfe (tempora, Anat.), f, unter 
Schlaf (Anat.). S. arterien, f. unter 
Kopfarterien a) ce) 9). 

Schlaͤfe⸗bein (os temporum, Anat.), 
einer der zur Bildung des Hirnfchäbels zu ⸗ 
fammengetretenen_paarigen Knoden , hat 
feine Lage im mittleren Theile der Seiten» 
wände des Schadels und in der mittlern 
Gegend ber Schäbelgrunbfläde, fo daß die 
Knochen beider Seiten oben durd bie Schef» 
telbeine, unten durch das Keilbein von eins 
ander getrennt find. Zn ihm befindet ſich 
das Gehdrorganz es ift verbunden mit bem 
Sheitelbeine durch die Schuppennaht (su- 
tura squamosa) mit dem Hinterhaupt⸗ 
bein, mit dem Kellbein, mit dem Baden» 
bein und mit ber unten Kinnlade. Man 
unterfcheidet an ihm drei Haupttheile: 
den Schuppentheil (pars 'squamosa), 
ben Warzentheil (pars mastoidea) und 
ben Felſentheil (pars petrosa), von 
denen der letzte auch ale Körper, bie 
beiden andern als Kortfäge beffelben be» 
trachtet werden. a) Der Shuppentheil 
iſt flah und hat eine aufrechte Stellung, 
ift in feinem untern Theile dider, wird 
aber nah oben immer dünner, oben, wo 
er den Schaͤdelknochen bett, am bünnften, 
Die äußere Flaͤche des Schuppentheils tft 

ad) gewölbt, etwas uneben und rauh von 

em Anfage des Schläfemuskels, und zeigt 
Eindrüde von der an ihr verlaufenden 
Schlaͤfepulsader. In ihrem untern Theile 
bildet diefe Flaͤche ein ausgehbhltes Ge: 
wölbe, welches ben Gehoͤrgang von oben 
deckt. Bor demſelben gebt die Flaͤche im 
den ſtarken Iochbeinfortfag Über, welcher 
mit 2 Wurzeln, einer obern und einer uns 
tern, entfpringt, An der untern Fläche 
bes Schuppentheild befindet fich eine tiefe, 
laͤngliche, querlaufende Gelenkgrube 
(fovea articularis) für ben Gelenkkopf des 
Unterliefers. Hinter der Gelenkgrube ſieht 


man zwifchen ihr und ber vorbdern Flaͤche 


bes Felſentheils eine fhmale Spalte 
(hssura Glaseri), 
Trommelhboͤhle erfiredt, und dur welde 
bie Flechſe des äußern Maskels des Ham⸗ 


I) 


welche fih bis zur - 
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mers in bie Trommelhoͤhle hinein und auf 
ber Geite des Paukenfells herausgeht. Der 
Sohbeinfortfag gebt von ber äußern 
Fläche bogenförmig auswärts und vorwärts 
ab und verbindet fi durch einen kurzen 
nezadten Rand mit dem Schläfefortfag des 
Wangenbeins. Mit dem Wangenbein bils 
det ber Zochbeinfortfag ben RAN, 
(arcus zygomaticus). Die innere Fläche 
bed Schuppentheils ift glatt, flach ausge⸗ 
hoͤhlt, Eleiner als bie Äußere und von ber 
harten Gehirnhaut bekleidet. Man bemerkt 
an ihr mehrere Fingerimpreffionen von 'ben 
fie berüprenden Winbungen des großen Ge» 
hirns und Kurden von Zweigen ber mitt: 
leren Gehfenhautarterie, b) Der Wars 
zentheil hat feine Lage hinter dem Schup⸗ 
pentheile und ift dicker als biefer. Auf 
feiner äußern Flaͤche fpringt ein ftarfen und 
ein wenig vorwärts gerichteter, zitzen⸗ 
artiger Fortſat (processus mastoi- 
deus) hervor, an weichem fih ber Kopf⸗ 
nider anfegt; an feinem bintern Theile iſt 
ber Nadenwarzenmustel befeftigt.. Beine 
äußere Kläde ift rauf. Der Kortfag ents 
bätt unter einer dünnen äußern Tafel viele 
Meine Knochenzellen, welche nad vorn mit 
ber Trommelhoͤhle (f. unter Ohr) in Vers 
bindung fliehen. Unterwwärts befindet fich 
an ber innern Geite bed Zitzenfortſatzes 
eine fi) von hinten nad vorn erſtreckende 
Incifur (incisura mastoidea), welche 
dem zweibäudhigen Muskel ber Unterkinns 
lade zur Anlage dient. Die innere Flaͤche 
ift glatt, im Ganzen audgehöhlt, mit der 
harten Gehienhaut uͤberkleibet und. bildet 
einen Theil ber binterfien Grube für das 
Heine Gehirn. Auf ihr bemerkt man eine 
breite, von oben nad unten verlaufende 
Rinne, bie Sförmige Grube (fossa 
sigmoidea) ; in ihr iſt ber quere Gehirns 
biutbehälter gelegen. Durch den hinterm 
zackigen, wenig gebogenen Rand verbindet 
fih der Iigenfortfag mit bem Hinterhaupts⸗ 
bein duch eine Rabe. Zwiſchen beiden 
Rändern befindet fich gewoͤhnlich ein E od 
(foramen mastoideum), bisweilen zwei, 
durch welche ein Emiffarium in den queren 
Gehirnblutbehaͤlter tritt. 0) Der von ſei⸗ 
ner Härte fo genannte und das innere Ges 
börorgan enthaltende Felſentheil tft 
pyramibalifh geflaltet, heißt aud deshalb 
die Pyramide und liegt an ber innern 
Flaͤche des S.s, fo baß feine Grundflaͤche 
nach außen und hinten, ſeine Spitze nach 
vorn und imen und etwas nad unten ges 
richtet il. Man unterfheidet 4 Flächen 
und eben fo viel Winkel. Die untere 

laͤche ift raub und uneben. Binterwärts 

eht auf ihr, nahe am Bisenfortfage, ber 
griffelförmige Fortfag (f- d.). An der ins 
nern Seite dieſes Fortſatzes befindet fi 
eine rauhe Fläche melde ſich an die äußere 
Flähe db Jugularfortſatzes des —— 
aupt⸗ 
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bauptbeins anlegt. Vor jener Flaͤche be⸗ 
findet ſich eine mehr oder weniger anſehn⸗ 
liche Grube (fossa bulbi venae jugu- 
laris internae), deren fharfer Rand das 
Droſſeladerloch (f. d.) bilden Hilft. Wels 
ter nad. außen befindet ſich in der Mitte 
der untern Flaͤche ein großes Rod (fora- 
men caroticum externum inferius), als 
Gingang in ben Kopfarterienfanal 
(canalis caroticus), welcher fi von uns 
ten und innen nad vorn u. oben kruͤmmt, 
durd die Pyramide hindurch geht unb mit 
feiner vordern ober obern Deffnung 
(foramen caroticum anterius, 8. —*— 
rius) an ber Spitze ber obern Fläche er 
Pyramide hervorfommt, wo er in einer 
bebeutenden Strede nur als Halblanal ers 
ſcheint. Durch biefen Kanal gebt bie in: 
nere Kopfarterie in die Schäbelhöhle hinein 
und ber Kopfthell bes Sangliennerven ber» 
aus. Nah hinten ſtoͤßt die untere Flaͤche 
mit ber bintern in bem bintern, theils uns 
ebenen, theils ſcharfen Winkel zufammen. 
Die untere Fläche ift mir dem Felſenrande 
des Hinterbauptbeind durch Knorpel unb 
Sehnenſubſtanz verbunden. Die hintere 
Fläche dere Pyramide iſt zwar auch nod 
uneben, aber glatter als bie untere, zeigt 
mehrere flahe Erhabenheiten und Berties 
fungen vor den Unebenheiten bes Fleinen 
Gehirns, iſt mit der harten Gehirnhaut 
überzogen und bilbet einen Theil ber hin» 
terfien Scäbelgrabe für das Kleine Ge: 
bien. Auf ihe ik dad innere Gehoͤr⸗ 
loc (foramen acusticum) ald Ausgang 
des innern Gehoͤrgangs (mearus au- 
ditorius internus) zu bemerken, Durd 
biefed Loch tritt der Gehör» und der Ges 
fihtänero ein. Letzterer liegt in einem eig» 
nen, als Fallopiſcher bezeidneten Kanal (f. 
d.).. Auf diefer Fläche bemerlt man weiter 
nach hinten eine Beine, querlaufende Kno⸗ 
chenſpalte, in welder ſich die Waiferleitung 
bes Vorhofs (f. Ohr) befindet; hinter dies 
fer Spalte bezeichnet eine laͤnglich wulſtige 
Erbabenheit die Spur des vordern halbs 
zirkelförmigen Kanals bes Labyrinth. Mit 
der vorbern Flaͤche ftößt die hintere in dem 
obern, fiumpfen und glatten Winkel zus 


fammen, an weldem bas Gehirnzelt (f. d.)- 


befeftigt it und auf beffen Mitte ſich eine 
laͤngliche Furche ald Spur bes obern Fels 
fendiutbehälter® befindet. Die vorbere 
Flaͤche der Pyramide ift glatt, mit der har⸗ 
ten Gehienhaut überzogen und zeigt, weil 
fie die mittlere Grube ber Schäbelhöble 
biiden bilft, Fingerimpreffionen vom Ges 
birn. Oberwaͤrts befindet fi auf ihr eine 
Grhabenheit, melde ben unter ihr Liegen» 
ben obern, halbzirkelfoͤrmigen Kanal bes 
Labyrinths andeutet, weiter nad vorn eine 
einfadhe oder doppelte, zu einem Loche, wels 
des in die Fallopifche Wafferleitung geht, 
führende Furche, durch welche der ober» 


Schlaͤfer 


flaͤchliche Nero des Felſenbeins, ein Zweig | 
des Oberkiefernerven (ſ. d.), in den Falles 

piſchen Kanal tritt und fit mit dem Ge 
ſichte nerven verbindet, Nahe an der Spige 
der Pyramide befindet fih an diefer Flaͤche 
die obere oder vorbert Deffnung des Kopfs 
arterienfanals. Reben biefem Kanale, etwas 
auswärts, findet fi eine Deffaung, welche 
in die Euftadiihe Röbre (f. d. und Ohr) 
führt. Die äußere Fläche ift rauh, umb 
wird auch ald die Grundfläche der Pyra⸗ 
mibe betrahtet. An ihr ift bauptfädlich 
bie Aufere Mündung bes Gehörgang® zu 
bemerten. Beim reifen Fötus beftcht dos 
©. aus 4 Stüden, ber Pyramide, dur 

MWarzentheile, dem Schuppentbeile u. ben 

Ringe ded Paukenfells (f, Ohr). Mid 
lange nad ber Geburt verwadfen jem 
4 Theile, am früheften ber obere Theil bei 
Ringes des Paukenfells mit dem Schuppens 
tbeile, am fpäteften bie Pyramide mit dem 
Scäuppentheile , indem zwifhen beiden das 


‚ganze Leben hindurch zwifchen der innern 


Flaͤche des Schuppentheild und ber obern 
ber Pyramide eine Naht (sutura squa- 
moso -pyramidalis), die vorn in bie 
Glaſerſche Spalte übergeht, verläuft. Der 


‚Ring bes Paukenfells verwandelt fih all» 


mäblig in den Enöchernen Gehörgang. (Pst.) 
Schläfesgrube (fossa temporalis, 
Anat.), die flache Vertiefung am Hirn: 
fhäbel, in welder befonder# der Schlaͤfe⸗ 
muskel feinen Anfag hat. S.-knochen, 
f. Schlaͤfebein. S.,musfel (musculus 
temporalis), ein flarfer Muskel, ber, 
oberwärts begrenzt von der halbzirkelfdr 
migen Linie des Scheitel, und Stirnbeins, 
von ber aͤußern Fläche des Scheitelbeind, 
bes großen Fluͤgels bes Keilbeins, des 
Schläfebeins, ber innern Flähe des Bus 
d@enbeins (f. db. a.) und von ber ihm übers 
ziebenden fehnigen Dede, feinen Urfprung 
nimmt und, abwärts gehend, ſich an den 
Kronenfortfag bes Unterkiefers (f. d.) zus 
gleih mit ben Mafjeter (f. d.) anfegt und 
mit biefem zugleih das Anziehen bes Uns 
terkiefers an ben Oberkiefer, beſonders beim 
Kauen bewirft. S. nerven (nervi tem- 
porales), Zweige des Gefichtönerven, au 
des Unterkiefernerven (f. b. aub unter 
Gehirnnerven, bie fich in bie Schläfemuts 
feln und bie Umgegenb verbreiten). (Pst.) 
Scäläfer (Zool.), 1) überhaupt die 
jenigen Thiere, weldye die ihnen beſchwerliche 
Sahrszeit, 3. B. den Winter ober bie Tro⸗ 
ckenheit, ſchlafend zubringen, 3. B. ber 
Dachs, Bär, Siebenfhläfer, der Alligator 
u. a.; 2) insbefondere bie zu dem mäufes 
artigen ‚gehörigen, unter ber Gattung 
Schlafmaus (myoxus) begriffenen 
Thiere; fie haben bie untern Schneibez 
fpigig, jedexfeits 4 Badenzähne mit Schmelz 
linien, find kleine niedlihe, mweichhaarige 
Thiere, leben auf Bäumen, frefien ** 








Schlaͤfer 


billen. Arten: Siebenſchlaͤfer, Haſelmaus, 
große und kleine (f. d. a.), m. oupeii, 
vom Senegal, ſchlief auch in Europa. (Wr.) 


beich 1). 

Shläfesranb (Anat,), f. unt. Schei⸗ 
telbein. 
Sqhläfe-venen (Anat.), ſ. unter Ges 
ſichtsvenen. 

Schläfrigkeit (Phyſiol.), ſ. unter 


Schlaf. 
Schläge, ſ. Schlag. G.:bäudig 
(Pferdet.), fo v. w. Herzſchlaͤchtig. 
Schlägel, 1) überhaupt ein Werkzeug 
zum Schlagen; daher 2) (Böttcher, Maus 
ver u. 3immerm.), ein rundes ober vier⸗ 
ediged Stüd Holz, meiftens von Weiße 
bude, mit einem kurzen Stiele, mittelft 
deffelben wird ber Melßel bei der. Arbeit 
“getrieben, ber Böttderstreibt mit bemfels 
ben bie Reife an ein Gefäß. Da er nur 
mit einer Hand geführt wird, heißt er auch 
Dandfhlägel; 3) (Holzh. u. Zimmerm.), 
ein Eleiner Klog mit einem langen Gtiele; 
der Klotz ift bisweilen an beiden Enden 
mit eifernen Ringen umlegt; mit biefem 
Werkzeuge werden beim Holzſpalten bie 
Keile eingetrieben,- Pfähle in die Erde ger 
trieben u. f. w.5 4) (Kattunde.), ein höls 
zernere Hammer, womit beim Druden auf 
die Form gefchlagen wird, damit die Far⸗ 
ben beffer am Zeuge ankleben; 5) (3inng.),' 
ein hölzerner Hammer, auf ber einen Seite 
mit ebener, auf der andern mit abgeruns 
deter Bahn, womit die zinnernen Arbeiten 
geebnet u, geglättet werden; 6) (Bergb.), 
fo v. w. Fäuftel, daher ©. und Eiſen, 


fo v. w. Fäuftel und Gifen, als Infignien . 


der Bergleute, ©. und Faͤuſtel anfüh- 
ven, mit dem Fäuftel u. Bergeifen arbeis 
ten, ©. u. Eifen erflingen laffen, 
mit dem Käuftel und Bergeifen fleißig ars 
beiten; 7) der Ort, wo gearbeitet wird, 
daher S. behauen, wenn ber Geſchworne 
mit dem Faͤuſtel und Bergeiſen einen Vers 
fuch macht, ob das Geflein gebrechig if, 
©. trägt bie Koften, ed wird an einem 
Orte fo viel Erz gewonnen, baß bie Baus. 
roſten dadurch gedeckt werden, ein S. Löft 
den andern, an einem Orte wird fo 
viel Erz gewonnen, baß die Baukoften eines 
andern Orts mit dadurch gebedt werben, 
auf feinen ©. fahren, auf feinen 
Arbeitsort anfahren 8) (Bauw.), ein eifers 
ner Hammer mit langem Gtiele, mit wels 
chem die Steine auf ben Straßen in Eleine 
Städen gefhlagen werben; 9) fo v. w. 
Hanbramme: 10) (Maſchinenw.), an einer 
Rammmafdine fo v. w. Bär ober Bodz 
11) f. unter Oelmüple; 12) der Zapfen vor 
der Ablafrinne eines Zeiches ; 18) bie Hins 
terkeule eines geſchlachteten Thiers. (Feh.) 

Schlägel (Geogr.), fo v. w. Schloͤgl. 

Schlägel:arm (Müplend.), f. unter 


——— (Deichb.), fo v. w. Schlaf⸗ werde 
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Oelmuͤhle. S.zeifen (Hättenw.), ein 
langes, vorn fpigines-Eifen, mit weldem 
bie Bühnen und Dfenbrüde losgebrochen 


erben, 
Sclägel»fifch (Zool.), fo v. w. 
Dammerfifch. 
Schlägels»gefelle (Bergb.), ein Berg» 
mann, welder mit einem andern zugleich 
an demfelben Orte arbeitet. ©.»grube, ' 
in einem Fiſchteiche der tieffle Ort, wo ber 
Zapfen ſteht. S.⸗kopf, der Kopf eines 
Pferdes, wenn er um Stirn und hintere 
Kinnlabe ſehr breit, um bad Maul herum 
ſehr bünn if. S.milch, fo v. w. Buts 
termilch. 
Schlägeln, 1) mit einem Schlaͤgel 
fhlagen, 2) (Jagdw.), von einem Hirfde 
mit einem bintern Schenkel lahm geben; 
3) (Prov.), einen groben Fehler begehen. 
Schlägel-ſchatz (Bergb.), fo v. w. 
Schlaͤgeſchatz. S.⸗ſchuh, ©. »welle 
(Müplenw.), f. unter Oelmuͤhle. ©.» 
zeug, in ben Delmühlen die ganze Vor 


‚richtung zum Auspreffen bed Deis. 


Schläger, 1) ein Menſch, welcher eine 
Fertigkeit im Schlagen und Balgen, befons 
ders im Duelliren befigt; 2) ein Degen, 
welcher beim Duelliren gebraudt wird, bie 
Stoßfähläger, zu Duellen auf ben 
Stoß, haben gewöhntih ſtarke, breifchneis 
dige Klingen und 4, 6 ober 8 Zoll breite 
Stigblätter, bie Haufchläger haben ges 
rabe, ein» oder zweifchneidige Klingen und 
das Gefäß ift, je nachdem es an einem 
Drte gemöhnlih ift, mit Glode, Parir⸗ 
ftange u. Bügel oder mit föruzsihem Korb 
(f. db.) verfehen, vgl. Haurappier; 3) fo v. w. 
Schlaͤgelz 4) (Hüttenw.), f. unter Ges 
fpann 2); 5) ein Vogel, beffen Singen 
man Schlagen nennt, 3. B. Finke, Nachti⸗ 
gall m, f. w.; 6) (Nabler), fo v. w. 
Staͤmper; 7) (Seller), fo v. w. Schlag» 
holz 4). (Feh.) 

Schlägersmühle, fo v. w, Stam⸗ 
pfermühle, ſ. unter Glätten 2 

Schläge-ſchatz, 1)(Bergb.), eine Abs 
gabe an den Landesherrn von dem in Erzen 
zu den Hütten gebrachten gewerkſchaftlichen 
Silber; 2) (Münziv.), eine Abgabe von 
dem in bie Münze geihidten Silber, aus ' 
welchem Geld geprägt werben fol; 8) eine 
Abgabe an einen Höheren für bie Erlaubs 
nis, das Münzrecht auszuüben; 4) ber Pacht 
von einer Muͤnzſtaͤtte; 5) ein Zoll von 
Waaren, welcher anfänglid an die Muͤnz⸗ 
herren gezahlt wurde, damit gutes Schrot. 
und Korn der Münzen beibehalten würbr. 

Schlämmen, 1) (Wafferb.), den Grund 
eines Gewäflerse von Schlamm und andern 
Unreinigkeiten befreien. Bei Häfen und 
geößern Kanaͤlen gefhieht es durd Bags 
gern (f. d.), bei Zlüffen dadurch, daß man 

em Waſſer größere Strömung gibt (vgl. 
Schiffdarmachen), bei Zeihen und Beinen 
Kanaͤ⸗ 
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Kanälen, nachdem bas Waſſer abgelaſſen 
iſt. Bel fhmalen Kanälen kann bann meis 
ftens der Schlamm fogkid mit ter Schau⸗ 
fell an bas Ufer geworfen werden, Bei 
größeren Zeihen dagegen iſt bie Arbeit 
mübfamer und oft ſehr koſtipielig, fo daß 
nicht felten ber Ertrag des Teichs von 
mebrern Jahren dabei aufgewenbet werben 
muß. Ein Zei, welcher gefhlämmt wer: 
den fol, muß erft fo viel als möglich tros 
den gelegt werben, db. h. alle Abflüffe 
müffen fo tief als moͤglich gedfinet, zu den 
Abflüffen Hauptgräben u. zu diefen Neben» 
gräben gezogen werben. If ber Schlamm 
einigermaßen getrodnet, fo werben in beh 
Teich Kahrten von ſtarken SBretern ober 
Bohlen gemadt, damit man Rabebergen in 
den Zei fahren kann; in bie Radebergen 
wird der Schlamm geihaufelt und -an das 
Ufer gefahren. Iſt der Schlamm noch fehr 
tleberig, fo muß ber Kaften der NRadeberge 
inmwendig mit Spreu (in Ermangelung ber» 
felben auch mit trodenem Sande) beflteut 
werben, bamit man den Schlamm leichter 
ausfchätten kann. Iſt es nit möglih 
einen Zei binlänglib troden zu legen, 
fo fann das Schlaͤmmen erft im Winter 
vorgenommen werben, wenn ber Schlamm 
gefroren ift, bann hat man aud den Bors 
theil, dab man mit Pferden und Schlitten 
in ben Zeih fahren und viel Menſchen⸗ 
arbeit erfparen kann. Da ber Schlamm 
ein gutes Düngungsmittel für Wiefen und 
hitzige, kalkige oder fandige Felder ift, fo 
bezahlt fih dadurch das Wegfahren bes 
Schlammes vom Ufer. Doch kann nur 
leihter von Schtife freier Schlamm ſogleich 
auf bie Felber ‚gefahren werben, fchwerer, 
‚ thoniger, mit Schilf vermifchter Schlamm 
muß 2— 8 Jahre liegen bleiben und mehr» 
mals durhftochen werben. Da es nun bie» 
mweilen nicht füglih ift, den Schlamm fo 
lange am Ufer liegen zu laffen, fo bat 
man beim &. noch folgendes Verfahren: 


der Schlamm wird im Zeiche in lange S 


hohe Dämme zufammen geworfen und biefe 
werben erft nach einigen Zahren abgefahs 


zen. Vergl. Teichbefäen. 2) (Hüttenw.), 


bei gepodten Erzen bie metallifchen Theile 
von den erdigen und fleinigen mit Hülfe 
bes Waflers abfondern, weiches die leid. 
tern Erdtheile mit fortnimmt, dies geſchieht 
ſchon zum Theil in den naffen Pochwerken 
(f. d.), aber vorzäglih auf den Waſchher⸗ 
ben. 3) (Biegelbr.), Lehm, welder zu fehr 
. mit Kies vermengt ift, als daß er gerabezu 
zu Ziegeln verarbeitet werben könnte, reis 
nigen. Man bat in bicfer Abfiht große, 


hölzerne, oben offene Kaſten, in welchen 


der Lehm mit Waffer zu einem Brei vers 
mengt wird; alsdann mwird der Brei durch 
eine Deffnung an der Geite bes Saflens, 
weiche mit einem Schieber geſchloſſen wers 
ben kann, heraus in eine Grube gelaffen, 
während der Kiss auf beim Boden des Ans 
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ſtens zurädbleibt. 4) (Zöpfer), auf ein: 
aͤhnliche Art reinigt man aud ben horn 
vom Sante. Braucht man nur eine Heine 
Menge, aber fehr reinen Thon, fo wirb 
ber Thon in einem Gefäß voll Waſſer zu 
einee Brühe gerührt, wenn man annchmen 
kann, daß ſich der fchwerere Sand zu Bu 
den gefest hat, fo wird die Brübe im ein 
anderes Gefäß, zu mehrerer Sicherheit and 
wohl durd ein feine® Sieb gegofien. Hat 
fi in dem andern Gefäße ber Thon vößk 
gefept, fo wirb das Wafler abgegoffen c 
wenn ed nöthig iſt, der Thon no efn er 
einige Male auf gleiche Weife gefhlänmt. 
Auf aͤhnliche Art (hlämmt man auch am 
dere gepulverte Gegenflände, z. 38. Erd 
farben. 5) ©. unter Blaue Farbe. 6) 
(Maurer), ber erfte Anftıih einer Mauer 
oder Wand, welder ben Grund zu ben 
folgenden Anſtrichen autmacht, man 9% 
braucht zu biefer Arbeit einen (dom etwas 
abgenusten Pinfel, ben Shlämmpin» 
fel, 7) Im Genuß ber Speife unb bei 
Trankes unmäfig und üppig fein, ba: 
ber ein Menſch, ber dies ihut: Shläms 
mer. (Feh.) 

Sählämmer, 1) (Hüttenw.), Hütten 
jungen, welde bas Shlämmen bes Erzes 
vertichten; 2) f. unter Schlämmen 7); 8) 
fo v. w. Schlemmer. 

Schlaͤmm-faß (Potafhenf.), fo dv. m. 
Potaſchenfaß. S.⸗gerinne (Hüttenm.), 
fo v. w. Schlaͤmmgraben. ©.» graben, 
bei naſſen Pochwerken hölzerne Kaften neben 
dem Sumpfe, burd welche das Waſſer ads 
läuft, in welchen ſich aber noch die Metalirheile 
anfegen, welde von dem Waffer mit fort 
genommen werben find. ©.:herd, fon. 
w. Schlammherd. S.-kaſten, ſo v. m. 
Schlaͤmmgraben. S.-pinſel (Maurer), 
ſ. unter Schlaͤmmen 6). ©.» fumpi 
(Hüttenw.), fo v. w. Sumpf, f. unte 
Pochwerk, vgl. Waſchwerk. 

Schlängelzaffen (Zool.), ſo v. m. 


apaju. 

—i elchen (Naturg.), ſ. Apfel⸗ 
necke. 

Schlaͤngeln, ſich in Schlangenlinim 

oder Kruͤmmungen fortbewegen. 

Schläuche (300l.), fo d. w. Framyms 
flimmel, f. unter Flimmel. 

Schlaf, 1) (somnus, Phnflol.), ber 
Act bes organifgen Lebens, in weldem bie 
pſychiſchen Thaͤtigkeiten, nebft ben Empfins 
dungtwahrnehmungen und ber willfürlichen 
Bewegung ruhen und zu neuer Khätigkeit 

eftärft werben, wobei zugleich die ge 
Kant bildende Thaͤtigkeit im Körper 
volftändiger, bie Kunction bed Kreisjaufs 
u, ber Refpiration aber gleihmäßigee von 
Statten geben. Daher ſteht der S. bem 
Wachen (f. db.) entgegen. S. und Wadıen 
theiten fi ebenfo in das Leben bes geſun ⸗ 
den, organifhen Indivibuums, wie en 
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nd Zag in das Leben der Erde, und mie 
wifhen Nacht und Tag bie Zuftände ber 
Morgens und Abenbbämmerung liegen, fo 
ud zwei Mittelzuftände zwiſchen S. und 
Baden: bad Aufwachen u. Einfdla> 
'en.. Da im S.e bie Reproduction u. das 
Sanglienfpftem vorherrfcht, fo iſt es ers 
ärlich!, weshalb er Kindern um fo noths 
vendiger ift, je jünger fie find, dagegen 
ven Grelfen weit mehr entbebrlih; mie 
iu wenig ©. ſehr bald die Kräfte bes Koͤr⸗ 
vers aufreibt, und Erankhafte Spannungen 
m Gefäß » und Nervenfoflem verurſacht, 
vie eine zeichliche Mahlzeit zum Se eins 
abet und die Verdauung während deffelben 
ım volltommenften gefhieht; wie zu reich⸗ 
icher &. bie Reproduction begünftigt. 
Dat fih unter ben Befchäftigungen unb 
Sindrüden bed Tags die Empfänglichkeit 
yed Menfchen abgefiumpft und das Wirs 
'ungsvermögen vermindert, fo ſtellt ſich der 
Zuftand der Schiäfrigkeit ein, die 
Seelenkräfte zeigen ſich unfähig zu den ges 
oohnten Verrichtungen; ‘die Sinnes ein⸗ 
rüde werden ſchwaͤcher wahrgenommen u, 
nit halben Träumen vermifchtz die Augen» 
ider fließen fih, womit ein eigenthuͤm⸗ 
ih behagliches Gefühl verbunden iſt; bie 
Musteithätigkeit erfhlafft, die Ertremitäs 
en finten in gebogene Gtellungen, ber 
Iberkörper kruͤmmt fih, oder ſucht voll: 
'ommnere Unterftügung, ber Kopf fintt 
uf die Bruft oder nah einer Schulter 
yin.. Haͤufiges Gaͤhnen und Streden der 
Slieder deutet lange vorher fchon die Std» 
sungen des Kreisiaufes aus mangelnbem 
Reactionsvermögen an, der Yuls wird 
ıngleih, ſeltenz die Reſpiration tief 
ınd felten. So tritt allmählig die Schlaͤf⸗ 
gfett in den Buftand des Halbſchlafes 
ver Shlummers über, der durch bie 
Möglichkeit des leichten Erweckens, durch 
ine leife und weniger tiefe Refpiration, 
ind durch häufige lebhafte Träume, deren 
ih der aus dem Schlummer Erwachende 
solfommen erinnert, von bem tiefen ©.e 
ich auszeichnet, 
olllommene Bewußtlofigkeit und durdy Uns 
ähigkeit zur willkuͤrlichen Muskelbewegung 
gar (vgl. Traum). Das Aufs 
vachen aus dem G©.,e geſchieht theild von 
elbſt buch bie aufpörenden Bedingungen 
ed ©.#, durch geſchehenen Erfas der Ner⸗ 
enkraͤfte, des wieder geftärkten Vermögens 
re Reaction und. Receptioität, Mit bies 
em Zuftande der Kräfte ift ber ©. nicht 
nehr verträglich; die Sinneseinbrüde ges 
chehen nad und nad in voller Stärke und 
‚ad Selbſtbewußtſein regt fih zu neuer 
Thätigkeit. Wachen wir unter folchen Ums 
tänden auf, fo fühlen wir uns geſtaͤrkt u. 
eiter und im vollften Befige ber Lebens⸗ 
räfte, Anders iſt ed, wenn wir durch 
tar® wirkende Äußere Eindrüde aus bem 


Encyclopaͤd. Woͤrterbuch, Neunzehnter Band. 


Der tiefe S. iſt durch 
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&.e geriſſen werben, wir fühlen uns dann 
wohl den ganzen Tag über mißmuthig und 
verbroffen. Die Einbrüde, welche uns von 
dußen ber in den erften Stunden des S.« 
erwecken follen, müflen ungewoͤhnlich ſtark 
fein, das beißt, fie müffen diejenigen Eins 
drüde am Heftigkeit übertreffen, an die wir 
gewöhnt find; in ben fpätgrn Stunden des 
&.6 erweden uns aud die mildern Gin 
brüde ſchon. Am. leihteften fcheinen uns 
die Eindrüde des Zaftfinnes zu ermeden, 
naͤchſtdem die bes Gehoͤrs; aber aud ein 


ungewöhnliher Gerud und ein ungewoͤhn⸗ 


liches Licht, wenn gleih weniger fchnell. 
Selbſt Veränderung in der Einwirkung 
auf gewiffe Sinnetorgane, an bie wir ges 
woͤhnt find, ift bisweilen zum Grweden 
hinreichend; fo erwadht ber Müller vom 
Stiufteben ber Mühle u. f. w. Merkwuͤr⸗ 
big iſt befonders das nicht fehr feltene Er⸗ 
waden über lebhafte Träume, u. es ſcheint 
verwanbt zu fein mit dem Erwachen über 
törperliche Gefühle, Geſchieht das Erwa⸗ 
chen aus einer ober ber andern Urfade, fo 
gefchieht es doch nie ganz plöglid und es 
ziebt immer einen kuͤrzern oder längern 
Bmwifchenzuftand zwiſchen S. und Wachen, 
welcher zwar ber Gchläfrigkeit und dem 
Schlummer, bie das Einſchlafen begleiten, 
entipriht, aber fih doch mefentlih von 
ihnen unterſcheidet, Shlaftrunfenheit. 
Das Deffnen der Augenlider iſt das erſte 
Beichen des Erwachens, e4 folgt Reiben der 
Augen, Gaͤhnen unb Reden ber ‚Glieder, 
nod find aber die Sinne nit vollkommen 
thätigs ber Aufmachende unterfcheider bie 

efihtögegenflände nur undeutlih und wie 
im Nebel fhwimmend, dad genaue unb 
ſcharfe Sehen Foftet ihm Mühe und made 
Zuden und Schmerz; im Auges er vers 
nimmt bie Töne unvolllommen, verftcht 
die Reben der Umftebenden nur halb und 


„oft falſch, und die Innern Sinne find noch 


fo wenig fiher fungirend, baß die gehabten 
Träume oft noch in bie bereits halb ec» 
kannte Wirklichkeit übergeben, oder daß er 
das eben Vernommene felbft für räume 
hält. Man kann daber biejen Zuſtand mit 
einem kurzen Delitium vergleichen. Der 
Bedarf eines längern ober kürzern &.8 unb 
der mehr ober meniger ruhige Zuſtand 
während beffelben in verfchiedenen Indivis 
duen, Lebensaltern, Klimaten u. f. w. ift 
mannigfalttg verfchieden, ohne daß man 
diefe Verſchiedenheiten krankhaft nennen 
könnte, Fette, wohibeleibte, phlegmatiſche 
Perfonen, bei denen die Reproduction uͤber⸗ 
wiegt, ſchlafen gewoͤhnlich längere Beit, ale 
&olerifche und fanguinifche; daher im Gau⸗ 
zen Weiber länger ald Männer; zarte ner⸗ 
venfhwache Perfonen haben einen kurzen, 
unrubigen, leicht zu flörenden S. Mad 
———— langer Entbehtung des 6 #4 
und dabei Statt gefundener Aufreibung ber 
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Kräfte buch koͤrperliche und geiflige Ein⸗ 
wirfungen und Anftrengungen findet biös 
werilen ein ungewoͤhnlich langer und tiefer 
©. Gtatt, und bei dem Erwachen bas GE, 
fühl von Wehlfein und von Herſtellung 
der Kräfte... Die verfhiedenen Klimate 
maden in fo fern einen Unterſchied, als 
man is beiß:n Gegenden länger, wohl aud 
dfter ſchlaͤft, baber ber dem mittäglidhen 
Bdolkern Europas fa gewöhnliche und wohl 
auch nothwendige Mittagsfhlaf (siesta). 
Auch feuchte, nebelige, fumpfige Gegenden 
Sollen, indem fie die Empfaͤnglichkeit bes 
Körpers fowohl, als feine Reaction herab» 
fegen, einen lärgern ©, begünftigen, Die 
älteren Regionen hingegen und bie frifche 
Luft ber Bergböhen bringen den Bewohr 
nern nur einen kurzen ©. und ein geringe: 
res Beduͤrſniß deſſelben. So bringt felbft 
ih weniger wärınern Gegenden die Sommers 
bige eine fortwährenbe ae ar hervor. 
Sm Durchſchnitt feinen für- das mittlere 
Lebensalter 7 Stunden von 24 zum gefuns 
den örkenden S. binzureihen, Meirkwuͤr⸗ 
dig iſt dabei, wie viel bie Gewohnheit auch 
bier vermöge, wie namentlich fleißige Ges 
iehrte einen großen Zuwachs ihrer Lebens» 
zeit dem ©.e ohne Nachtheil abgewonnen 
baben. Doch ift wohl bie Zeit des S.s 
bierbei nicht gleichgältia, 2 Stunden vor 
und 5 Stunden nad Mitternacht ſcheinen 
fi am beften für den ©. zu eignen (vgl. 
Mittagsrube). Ueberhaupt iſt Gefundheitds 
segel, fo lange zu ſchlafen, als genügt, um 
geftärkt und erfräftigt zu fein. Zu langer 
©. madt träge und beguͤnſtigt Gtodungen 
der Säfte und Berrichtungen. In Krank⸗ 
beiten ift bei eintretender Genelungeperiode 
ein rubiger und anhaltender ©. das kraͤf⸗ 
tigfte Foͤrderungemittel der Wisderherftels 
Iung u. fleht in biefer H'nſicht einer Krife 
(f. J 1) gieich. Bu erwähnen find noch 
der kraͤnkhafte (f. Schlaffuht) und ber 
magnetifde S. (f. unter Thieriſcher Mag⸗ 
netiomus). Hinfihtlih des Pflanzenſchlafs 
f. Pflanzen, 16 Bd. ©. 204. 2) (Ant, u, 
Relig.). Weber die mythiſche Perfon des 
S.s vgl. Hypnos. Die Griechen ſchlie⸗ 
fen in bem hintern Theil (uvXos) bed Daun 
fe®, bei ihnen ihre Weiber, weldhe allemal 
vor Schlafengehen bas Bett (f. d.) zubes 
reiteten. Für Fremde gab es befonbere 
Schlafzimmer in der Gallerie vor dem 
Sale. Bei den Römern waren bie 
Schlafzimmer (cubicula, dormitoria) in 
dem Hinterhaus; Reihe hatten verfcie: 
dene für den Nacht» und für den Mit: 
tagsihlaf; vor benfelben war ein Bor: 
immer (procoetum, —— — in 
denfelben eine Bibliothek. Die Beſorgung 


der Schlafzimmer war befondern Stiaven- matifche Perfonen, —— 


(eubicularii) anvertraut. Im Schlaf⸗ 
zimmer nabmen die Kaiſer gewöhniich die 
Morgenbefuge an. In Zempein zu ſchla⸗ 


Schlaffheit 

fen, war nicht allein Sitte bei den Phoni 
Bern (von denen es aud bie Juden ange, 
nommen hatten, und was Sefaias, als 
eine große Gottlofigkeit, tabelt) umd viel. 
leicht auch bei ben Karthagern, fondern aus 
bei ben Griechen war dee TZempelfchlaf 
ge vornehmlich in ben Gapellen 
ed Amphiaraos und Trophonioe (f. b.), 
weil man bier im S.e die Dratel bekam, 
Einen gleichen Zwed hatte vermuthlich das 
Schlafen in Tempeln aud bei ben vorge 
nannten Völkern. Schlaforakel gibt es aus 
bei ben heibnifchen Lapplaͤndern, nur baf 
bier ber Priefler unter Gefang u. rauſchen⸗ 
bee Mufit fhläft u. nad feinem Ermwadır 
bad @efragte genau zu beantworten wril. 
Ebenfo bie Bauberpriefter bei ben Finam, 
die theild von felbft, theils durch befonber 
Mittel in fo tiefen ©. verfallen, daß fr 
ſelbſt durch Feuer nicht aufjumeden find. 
Nah dem Volksglauben ſchweift während 
bem ©.e die Seele beö Zaubrers umher u. 
fuht die gefragten Dinge zu entdecken; 
gleihed Verfahren beobadpten bei ben Kar» 
taren die Schamanen, bie Angekok ver 
Grönlänber, 
die befonders im 12. Jahrh. blüheten, und 
in ihren Berzädungen im S.e die Drafel 
in zwar dunfeln, aber wohlgeblldeten Ber: 
fen gaben. {Pst. u. Lb.) 

Schlaf, im Plural Schläfe (Anat.), 
bie mittlere Seitengegend bes Kopfes, auf 
ber man gewöhnlich im Schlafe zu Liegra 
pflegt, wo bie Hirnfchale am bünnften und 
der Schlag ber Gchläfsarterie bemerkliq 
if. Vgl. Schläfebein. 

Schlaf-affe (B001.), fo v. w. Racht 
affe. S.apfel (Bot), f. Bebeguar. 
S. bank (Zebn.), fo dv. w. Beitbank. 
S. „beeren (Bot.), Beeren ber Bella 
donna (f. d.). S. deich, 1) (Maflerb.), 
f. unter Deih; 2) fo d. w. Binnendeich. 

Schlaf der Pflanzen, f. unt. Pflan 
zen, 16. Bd. S. 204, 

Schlafendes Auge (Bärtn.), ſ. Au 
ge; vgl, Dculiren, | 

Schlaffer Wind (Sem); ein Wind, 
— viel Gewalt hat ober balb nad. 

Schlaffhett, 1) (Phyf.), überbeapt 
ber Zuftand fefter Aörper, in dem 
die zu ihrer gehörigen Beſchaffenheit erfor: 
berlihe Spannung (f. d.) ermangek, Der 
Uebergang von Spannung in ©. wird ais 
Erfhlaffung bezeihnet. 2) (Pfychor.), 
im lebenden Körper if fie, dauernd, fmmer 
mit Schwäde in Berbindung, in fo fern 
fie nicht naturgemäß mit Spannung ab» 
wechſelt, wie bei der Muskelthaͤtigkeit. Im 
Allgemeinen haben Kinder, Weiber, pblen- 
die id Möüf: 
fisgang leben und es dem Körper an heil: 
famer Thaͤtigkeit fehlen laffen, einen felaf, 
fen Körper. 3) Au auf a aaa = 


te Awenydbion ber Gelten, 


Schlaffieber 


findet das Wort Anwendung und bezeich⸗ 
net hier überhaupt einen Mangel an Ener⸗ 
gie. 4) (Med), f. auch Atonte. 

‚ Skhlafsfieber (Meb.), fo v. w. Tod⸗ 
tenfizber, f. unter Schlafſucht. S.⸗gaäͤn⸗ 
ge, ſo v. w. Nachtwandler, f. unter Nacht⸗ 
wanbeln. a 
Schlaf⸗geld, Gelb, weldes in Her: 
bergen von den Fremden, melde daſelbſt 
übernadten, bezahlt wird. S.⸗haus, in 
Ober⸗Teutſchland Herbergen, welde bas 
Recht haben, Fremde über Naht zu bebals 
tn. S.kammer, f. unter Schlaf: 
zimmer. | 

Schlaf⸗kauz (Bot.), Hundsroſe (rosa 
canina), ſ. unter Rofa und Roſe. ©. 
fräutlein, sjup: ee tg f. 
unter Ajuga,. &.:traut, 1) die Küchen⸗ 
ſchelle (f. b.)3 2) das Bilſenkraut (f. d. 2); 
8) die Belladonna (f. d. 2). 

Schlaf⸗krebse (dromja caput mor- 
tuum, Zool.), f. unter Dromie. ba 

Schlafmachende Mittel (somni- 
fera, Meb.), 1) alle Mittel, die ben Schlaf 
befördern, durch Befeitigung der Hinder⸗ 
niffe beffelben; 2) f. Schlaftrunk. ©.r 
Quedfilbermohr, f. Aerhiop. 

Schlafsmäufe und Shlaf-maus 
‚ Schlaf»müge, 1) fo v. w. Nacht⸗ 
möüges; 2) ein fchläferiger Menſch. S.⸗ 
oratel, f. unt. Schlaf 2), S.pelz, f. 
unter Schlafrod. 

Schlafrratte(3001.), fa v. w. Schlaͤ⸗ 
fer (Zool.) 2), S.⸗ratz, fo dv. w. Sie 
benfchläfer. 

.„ Sılafsrod, ein weites Oberkleib mit 
Aermeln, welches man zur Bequemlichkeit 
im Haufe ober beim zu Bette Geben unb 
Aurfiehen anzieht; iſt das Kirid mit Pelz 

efuͤttert, fo heißt es Schlafpelz. ©.» 
Petfe (8.:ftuhl), ein Stuhl, welcher 
fo eingerichtet ift, daß man darauf figend 
bequem fhlafen kann, er hat daher Arme, 
einen gepolfterten Rüden u. Baden. ©. 
Rube, f. unter Schlafzimmer. 

Schlafsfuht (Meb.), ein krankhafter 
Schlaf und als folher mehr Symptom von 
ondern Krankheitszuftänden, als eine bes 
ſondere Arankpeitsform; geſellt fib zum 
Typhus u. a. Ziebern, fo auch zum Wech⸗ 
felfieber, welches bann als febris inter- 
zmittens soporosa aufiritt, Der Kranke 
laͤßt fih wohl nod erweden, allein dffnet 
kaum die Augen, antwortet gar nicht oder 
verwirrt, fiebt mit verdrehten, Tchiefen, trüs 
ben, matten ober rothen gefhmollenen Au⸗ 
gen vor fi hin u. ſchlaͤft gleich wieder ein; 
Dabei mehr oder weniger Unempfindlichkeit, 
große Körper: und Geiſtesſchwaͤche, Ver⸗ 
geßlichkeit. 
die Lethargie und der hoͤchſte der Todten⸗ 
Schlaf (f, b.), letzterer Öfters mit Fieber vers 
bunden, iſt ein geringer Brad des Schlag: 


Ein höherer Grad ber ©. ift 
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fluffes mit einer ruhigern, doch immer noch 
mühfamen Refpiration, der Kranke ſchläft 
mit halb offnen Augen, iſt ſchwer oder gar 
nit zu erweden, antwortet nidht und bat 
überhaupt gar keine oder nur ſehr vorüber, 
gehende Empfänglichkeit für äußere Reize, 
Shlummerfudt (coma somnolen- 
tum) iſt dagegen ein minberer Grab der 
&. u, ſtellt fid dar als anbaltende Schläfs 
zigfeit, ohne Fieber und Irrereden, obne 
Schnarchen u. ohne merkliche Vergeſſenheit. 
Der Kranke liegt in einem anhaltenden 
Sclafe, laͤßt fi aber fehr leicht erwecken, 
beantwortet bie Kragen, Öffnet die Augen, 
bewegt fih und fchläft wieder, und zwar 
bei offnem Munde, herabhängender Kinn⸗ 
abe, feltnem, zuweilen niedergebrüdtem 
Pulfe und gänzlich fchlaffen Gliedern. Das 
Geſicht ift gewoͤhnlich blaß, die Refpkration 
Kill und ruhig, fpäterbin, wenn es zum 
Tode geht, roͤchelnd. Diefer, jederzeit bes 
denkliche Zuſtand Hält zuweilen Tange anz 
mandhmal nähert ex fi dem Schlagfluffe, 
ber Kranke fällt nieder obne Empfindung, 
ohne Steifigkeit, ohne Zudungen ober Laͤh— 
mung. Hierher find nod zu rechnen bie 
wadende ©. (coma vigil.), Schlafloſig- 
Beit bei großer Neigung zum Schlafe, mit 
lebhafter Ginbildungsfraft und gutem Ge 
daͤchtniſſe, ohne das G:fühl einer auf bie 
Bruft oder ben Unterleib drüdenden Laft, 
ohne gänzliches Unvermögen zu willkuͤrlichen 
Bewegungen. Der Kranke liegt mit ges 
fchlofjenen Augen, ſcheinbar ſchlafend, aber 
fein Schlummer laͤßt ſich Leicht ſtdrenz res 
det irre und wird durch Viſionen und Ges 
fpenfter, ſchwere Angft aufgewedt, ex 
wirft fih herum, richtet ſich auf und faͤllt 
wieder zurüd. Wenn man ibn wedt, fo 
Öffnet er bie Augen, ſieht ben Weckenden 
verftört an, erzählt ihm vielleicht feine 
Träume und legt. fi dann wieder, um zu 
ſchlafen; der Kopf iſt fhwer, Empfindung 
und Bewegung find ſchwach. Diefer Zu 
ftand ift nicht ohne Gefahr, meift Symptom 
eines Fiebers, oft auch mit einem dhronis 
fhen Zuftande in Verbindung; er kann 
anhaltend und periodifh fein. Der ſopo⸗ 
tröfe Zuſtand (sopor), eine Abart ber 
©., it Fühltofigkeit mit tiefem Gchlafe, 
Schwaͤchung aller innern u. äußern Sinne 
und ber freiwilligen Bewegungen mit Forts 
bauer ber Relpiration u, bes Pulſes. Man 
unterfheibet einen gut» und einen bösartis 
gen Sopor; brim exfteren bleiben fi bie 
Bunctionen ber Blutgefäße, der Haut und 
der Verdauungs⸗ und Harnwerkzeuge ziem⸗ 
lich gleich; fruͤder oder ſpaͤter, unterbrochen 
ober anhaltend, allmaͤhlig ober ſchnell mins 
dert fich die Betäubung. Im bösartigen 
Sopor, ber ſich gemöhnlid mit dem Tode 
enbigt, finfen oder eracerbicen, während bie 
Nerven vollkommen ruhig find, die Func⸗ 
tionen der Übr'gen Drgane, Dieſe bier 
P p 2 aufı.. 
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aufgefuͤhrten Zufaͤlle treten hoͤchſt ſelten 
idiopathiſch auf, meiſtens find fie Symp⸗ 
tome anderer Krankheitszuſtaͤnde, fo bei 
Drud auf das Gehirn, bei Nerven= und 
topböfen Fiebern, bei Wergittung durch 
narfotifhe Mittel u. f. w. Die Bebanbs 
lung richtet fih nah ben zu Grunde lies 
genden Krankpeiten und ift nad biefen vers 
ſchieden. (Pst.) 
Schlaf⸗tiſch, fo v. w. Betttifch. 
Schlafrtrunf (Med.), ein narfoti 
ſches Mittel (f. d.), ıntorf. Opium (f. d.), 
in fluͤſſiger Form, In der Abfitt gereicht, 
um einen tiefen Schlaf zu bewirken. Ihre 
Wirkung iſt nicht fo zuverlälfig und dabei 
fo gefahrlos, als Viele vermeinen, bie glaus 
ben, man fönne dadurd) einen Zuftind her⸗ 
vorbringen, in bem temporär alles Bewußt⸗ 
fein und Gefühl aufböre und aus dem nad 
Aufbdren der Wirkung bann bie, melde 
den ©, erhielten, eben fo in ihrer Ger 
fundpeit ungeflört, wie aus einem notuͤr⸗ 
then Schafe erwachten; in ſtatken Dofen 
ift ein ©. immer einer Vergiftung gleich zu 
ſtellen. S.trunken, durch flarfe Neis 
gung zum Schlafe, oder aus dem Shlafe 
aufgewedt, fih fin einem Zuftand befinden?, 
wo man fih feiner u. anderer Dinge nicht 
bewußt il. S.strunfenpeit, f. unter 
Schlaf. S. wandler, f. Nachtwandler. 
Schlaf⸗zimmer (Bauk.), ein Zim⸗ 
mer, in welchem ein oder mehrere Betten 
aufgeſtellt ſind, um darin zu ſchlafen; man 
legt ſie gern gegen Norden an, damit ſie 
im Sommer kuͤhl find. Iſt ein Ofen in dem 
Zimmer angebradt, fo beift es Schlaf: 
ftube, außerdem Schlaffammer © 
zügel (Pferdek.), ein Niemen, welcher zus 
mweilen dem Pferde um bie Naſe gelegt, 
durch bie Augen des Hauptgeftelles gezogen 
und inwendig am Sattel befeftigt iſt, bes 
awedt, daß das Pferb den Kopf gut trage, 
Schlag, 1) ein heftiger ſchneller Schall; 
2) fo v. w. Donnerfhlag und Blig, befons 
ders in bem Ausdrud: Palter, heißer 
©., f. unter Bliss 3) von einigen Vögeln, 
3: B. Wadtel, Sanarienvogel, Rachtigall, 
ber Geſang berfelben oder bie Art und 
Weiſe, wie fie fingens 4) ber Ton, welder 
entflebt, wenn der Hammer einer Uhr an 
bie Glocke oder Feder, oder überhaupt, 


wenn man an eine Glocke fdlägt; 5) da⸗ 


son figärlich bie Zeit, wenn aerabe eine 
volle Stunde verfloffen iſt; 6) ba® mit 
einem eigenthümlihen Laute verbundene 
Ballen eines Dinges; 7) bie heftige ober 
ſchnelle Bewegung eine® Körpers wider 
einen anbern, wobei er benfelben mit feiner 
ganzen Dberflähe ober mit bem größten 
Theile berielben berührt; 8) eine folde 
Berührung bes menſchlichen Körpers ober 
eines Thiers mit der Abficht der Zuͤchti⸗ 
aungs 9) davon figürlid fo v. w Ungläds, 
fälle; 10) (Meb.), fo v. w. Sqlagfluß; 


Schlag 
11) (Zagbw.), die Bermundung, melde ein 
wildes Schwein mit den Haujäbnen oder 
ein Raubvogel mit ben Krallen feiner Beute 
beibringtz; 12) (Weber), die Bewegung des 
Blattes aegen ben eingefchloffenen Faben, 
um ihm bie gehörige Lage zu geben, baber 
bei bichten Zeugen mit mehreren Schlägen 
weben; 13) (Zuchm.), f. unter Raubbad z 


14) (Deigw.), fo v. w. Deidpfand; 15) 


(Münzw.), fo dv. w. Geprägez; 16) (Mur 
fit), fo v. w. Zalt; 17) (Möller), fon. 
w. Hauſchlaga; 18) (Weinb.), breite Gr, 
ben am Ende ber Weinberge, in welden 
dos herabfchleßende Waſſer aufgefangmn 
wirbt 19) (Zorfar.), eine Flaͤche von E 
Fuß Länge und 8 Fuß Breite, in fo frm 
diefe & ähe mit aurgeflohenen Zorfftäden 
befegrt wird; 8 Schläge maden bann ein 
Zayewerf; 20) (Mepk.), eine halde Rus 
the; 21) (Seew.), ©. eines Zaurs, 
bas Umſchlingen eines Gegenflandes mit 
demfelben, dereindoppelter heißt, wenn 
dad Zau zweimal herumgebt, vgl. Anopf 6); 
22) aud die Wenbung eines fegelnden Schif⸗ 
fe8, in deren Ridytung es fortgeht; 23) ©. 
am Steuerruber, eine, an bie untere 
Seite deffelben befeftiate Planke, um dos 
Waffer mebr zu fangen und bad Schiff 
wirkſamer fleuern zu können; 24) S. der 
See, das heftige Anfhlagen ber Wels 
Ien bei flarfem Winde gegen das Schif, 
durch welches bisweilen die Gallerien umb 
andere herauffichende Gegenflände herunter 
geſchlagen werben; 25) (Zortif.), fo v. m. 
Boyau 2); 26) (Korfiw.). fo v. w. Gehar; 
27) die Menge in einem Jahre geſchlagents 
Holz; 28) f. unt. @iode 1); 29) fo ve. m, 
Schlagbaum; 80) (Bergb.), fo ». m, 
Stolln; 31) (GSteimm.), bei Bearbeitung 
dee Quaderſteine, ein zuerfi glatt geardeis 
tetee Streif, welden man mit bem Nichts 
fcheit genau unterfuht, um barnad bie 
ganze Seite abzwarbeiten; 82) (Deichb.), 
ein von bem Ufer in ben Fluß binausge 
legter Baum, woran bie Aeſte noch befinds 
lich find, ober ein fchmales Kafchinenwert, 
um die Strömung und bas Eis vom fer 
abzumeifen, die Bäume werben am Stamm 
ende durchlocht und am Ufer angenpfählts 
33) eine Fallthäre; 84) fo dv. w. Tauben 
Schlag; 35) die Thüre an einer Kutſche; 
86) ein einzelnes Fach an einem Tuchtah⸗ 
men; 37) (Artill. u. Feuerw), eine Bleine 
Menge feines Schießpulver, welche in vers 
fhiedenen Keuerwerfsgrgenftänden abgefon- 
bert eingefegt ift und bemwirft, baß, wenn 
diefe Gegenftände zu Ende brennen, ein 
Knall entftcht, val. Verſetzung unter Ras 
tete; 88) eine an Beuerbollen u. Sturmfrän« 
zen befeftigte blecherne Röhre, welche Scharf 
gelaben ift, bamit die zum Lölchen Her» 
beieilenden daburdy in Gefahr fommen; 39) 
franzdfifher ©., fo d. w. Kanonen 
flag; 40) ber Schwan ———— 


— — — — —— — — — — — 


Schlagadern 


41) bie Befchaffenheit, wodurch fich eine 
einzelne Abtheilung ober Gattung ausr 
zeichnet, daher bisweilen fo v. w. Race, 
val.. Dferd; 42) ein zufammenhängendes 
Stüd Feld, welches in einer Art beftellt 
if, vgl. Feidwirthſchaft. (Feh.) 

Schlag-adern (Anat.), f. Arterien; 
eben fo Zufammenfegungen bamit. 

Shlag:bänder (Böttcher), fo v. w. 
Beuerbänder. 

Schlag-bär (Jagdk.), ein vorzüglich 
großer und flarfer Bär, 

Scälag:balfen, 1) (Wafferb ), f. u. 
Schlagthüren; 2) (Blelarb.), fo v. w. 
Schnellbalken. 

Schlag⸗balſam (balsamum apoplqe- 
ticum, Med.), künſtliche Balſame allerlei 
Art, die in früherer Zeit ſehr in Gehrrud 
waren, befonders um vermeintlid gegen 
apopleftifhe Anfälle zu fchägen, ober aud 
in feihten Anfällen dieſer Art ſelbſt. Sie 
erhielten nah denen, welche ihre Zubereis 
tung zuerft befannt gemadt hatten, befons 
dere Namen. Test find fie nicht mehr in 
Gebrauch, zumal da ihre Anwendung zu dem 
a Zweck in ben meiften Fällen —** 
l e i. 
Schlagbar (Forſtw.), fo v. w. Haubar. 
Se⸗bauſer (Vogelſt.), ein Vogelbauer mit 
8 Abtheilungen, in die mittelſte wird ber 
Lodvogel geſteckt, bie Abtheilungen zu jes 
der Seite find mit Kallthüren verfeben, 
welche fo aufgeftellt werden, daß wenn wilde 
Vögel_hineingepen, um Futter anzunehs 
men, fie ben Abzug ber Fallthuͤre leicht nies 
bertreten koͤnnen. 

Sälag:baum, 1) eine Vorrichtung, 
mit welcher ein Fahrweg gefperrt werben 
Zann. Die Shlagbäume, melde bei den 
breiteſten Wegen angebracht find, befteben 
aus einem ſehr langen Baum, welcher fi 
in einer Gabel, einem ungefähr 4 Fuß bor 
ben Ständer, um eine Spindel dreät, doch 
fo, daß der Baum in 2 fehr ungleiche Shen» 
kel gerheilt wird, wovon der karzere fo mit 
Steinen beſchwert ift, daß der längere ſchraͤg 
in die Höhe ſteht, und wenn ber Weg gefpirrt 
werden foll, mitteift einer Kette oder eines 
Geiles niedergezogen wird. Bei e'ner an 
dern Art ift zu jeder Geite bes Weges efn 
Ständer. eingegraben, wovon ber eine oben 
mit einem runden Halfe verfeben il, um 
welden fih ein horizontaler Baum dreht, 
Der mit dem entgegengefesten Ende an ben 
“ andern Ständer angeſchloſſen oder ange: 
ſchraubt werden kann. Gine dritte Art, 
welhe nur in engen Wegen anwendbar ift, 
befteht aus einem ungefähr 4 Fuß hoben 
Ständer, welder ſtark mit Eiſen befdhias 
gen und in einer niedrigen Klaue um einen 
Bolzen beweglid iſt, Io daß er nieder⸗ 
und aufgefhlagen werden kann. Durch ef: 
nen zweiten Bolzen, der mit einer Schraube 
oder mit einem verfchliefbaren Bügel ver» 
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ſehen ift, kann dieſer Ständer In ber aufs 
rehten Stellung feflgemaht werben, um 
den Weg zu ſperren; 2) figärlih ein wich⸗ 
tiges Hinderniß, bas, was die Bewegung 
ober bie. Thätigkeit eines Dinges hemmtz 
8) (Fortif.), vor ben Deffnungen der Pas» 
lifaden u. dgl. Orten ein ſtarker horizon⸗ 
taler Baum, welcher mit bem einen Gnte 
in einer ftebenden Welle befeftiget, am ans 
bern Ente mit einem Nabe, und in ber 
Mitte mit foanifchen Metern verſehen ift, 
um biefe Deffnung ſchnell wieder verfälie: 
Ben zu koͤnnen; 4) (Jagdw.), eine Vorrich⸗ 
tung zum Fange ber Dachſe, Füchfe, Baums 
marber u. f, w, Die Einrihtung iſt vers 
ſchieden und überhaupt bie Kangart nicht 
mehr fehr gewöhntih. Der S. für Dachfe 
iſt ganz an der Erde angebradt, wo man 
2 Gtangen eingräbt. zwiſchen benfelben 
wird eine 8. Stange fo angebradt, daß fie 
elaſtiſch aufgeftellt werden fann, an dem 
Stellholze ift eine Schnur von Pferdebaa⸗ 
ren, oder ein Drabt, welden bas Thier 
abziceht, wenn ed unter bem S.e hingehen 
will, und daffelbe wird bann von bem nieder; 
ſchlagenden Baume getödtet, Dur Köber 
werden die Thiere an den Ort gewöhnt. Der 
©. für Baummarber wird in einer Höhe 
von 4—5 Fuß angelegt. Auf 2 Gabeln 
ober 2 zwiefelfigen jungen Bäumen wird 
bie Grundſtange bejeltiget, auf biefer 
an bem einen Enbe bie SanRanı . An 
bem Stellholze, mit weldem bie Balls 
lange in die Höhe gefpannt wird, ift ein 
Köder befeftiget. Außerdem iſt nod eine 
Anlaufflange nöthig, welche mit bem einen 
Ende in die Erbe grfchlagen ift und mit 
bem andern Ende — Grundſtange fuͤhrt. 
Auch bei dieſem S.e wird geſchleppt und 
die Vorrichtung längere Zeit vorher ges 
macht, ebe ber eigentlihe Fang betrieben 
wird. Ehemals fing man auch Wölfe mit 
©.en; 5) f. unter Papiermühle. (Fech.) 

Schlag:betten (Schiffew.), f. unter 
Helling. S.bogen (Hutm.), fo v. m. 
Fachbogen. S. bohrer (Schloſſer), ein 
Hammer mit ſpitziger Finne, mit bemfels 
ben werden in Stein Löcher gu Thuͤrhaspen 
u, dgl. gemadt. Wenn man bie Spige bes 
Hammers auf ben Stein aufgefegt hat, 
tbut man mit einem andera Hammer einige 
Schläge darauf und dreht ihn aledann mit 
bem Stiele etwas herum. (Feh,) 
. Stlag:dame, f. unter Damenſpiel. 

Schlage, 1) fo v. w. Schlaͤgelz 2) 
(Scytoffer), großer Hammer, welder mit 2 
Händen geführt wird; 8) fo dv. w. Silit» 
tenbahn. 

Sälagseifen, 1) (Forſtw.), fo v. m. 
Baumftempel; 2) (Baum.), fo v. w. Kalk⸗ 
bafenz 8) (Steinm.), ein Meißel mit breis 
tee gerader Schneides 4) an Kutſchen, 
welde in Riemen bängen, bie Über Räder 


gehen, ein Stüd Eiſen, welches in die 
Zaͤhne 
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Schlagen, 1) heftig und ſchnell fallen; 
2) mit Hekftigkeit oder einem eigenthuͤmli⸗ 
hen Scalle gegen ein anderes Ding bes 
wegt werdenz 3) eine fchnelle Veränderung 
erleiden, eine gewiſſe Berchaffenheit anne» 
men; 4) einen flarfen Schal hervorbrin⸗ 


gen; 5) von verfhichenen Vögeln, ihre‘ 


Stimme hören laffen; 6) von Hunden, bels 
len; 7) von Uhren, durch hörbare Schlaͤge 
bie verfloffene Zeit anzeigen; 8) ſich heftig 
bewegen, befonbers vom Derzen und Pulfez 
9) vom Gewiffen fo v. w. erwachen;, 10) 
in fih ſchlagen, zum Bemwußtfein kommen ; 
11) einen Gegenftanb ſtark gegen einen ans 
bern bewegen; 12) durch Shläge, oder eine 
ſchnelle Bewegung einer Sache eine gewiffe 
Bubereitung geben; daher 13) (Kochk.), 
Gier und Butter durch Herumruͤhren 

einen Brei verwandeln; 14) f. unter Bude 
binder; 15) f. unter Geidfchlaͤger; 16) 
(WBollenarb,), Wolle reinigen und auflos 
dern, inbem man fie mit dünnen &täben 
auf Horben ſchlaͤgt; 17) (Hutm.), fo v. w. 
Derunterläutern; 18) etwas buch Schläge 
feft und glatt oder auch duͤnn maden; 19) 
(Forftw.), Holz fällen und in Scheite zer, 
theilenz; 20) in einen gewiffen Zuftand; eine 
Lage, oder Richtung verlegen; 21) (Jagdw.), 
vom Hirſch fo v. w. Fegens 22) mit vers 
fchiebenen Inftrumenten Zöne hervorbrin⸗ 
gen, 3. B. auf ber Trommel, Pauke und 
zgel; 23) Iemanden fchnell mit der Hand 
ober einem Werkzeuge ſchmerzlich berühren; 
24) Iemanden zuͤchtigen oder firafen; 25) 
Jemanden in eine traurige Lage verfegen ; 
26) fo dv. tv. Verwunden, von wilden Schweis 
nen, wenn fie Dienfhen und Thlere mit den 
Hauzaͤhnen verwunden, au ſchlagen fi 
 biefe durch bie Nege, wenn fie biefelben 
serreißen u. entfliehen; 27) von Raubpögeln, 
bie Beute fangen, verwunden ober tödtenz 
28) fo v. w. töbtenz; 29) fi f., mit Ze 
mandem kämpfen, es gefchehe mit der Hand 
ober mit Waffen im Zweilampfe, oder von 
einer Menge ober in Gefechten; BO) den 
Feind befiegenz; 31) von Pferden, mit den 
Pinterfüßen ausfchlagen und eine Neigung 
dazu haben; 82) an einen gewiſſen Ort 
bringen; 33) (Münzw.), fo dv. w. Prägenz 


84) von Fiſchen, fo v. mw. Laichen; 85), 


(Beuerw.), Raketen u. f. w. mit dem Gage 
ebdrig anfüllen; 36) f. unter Damen» u. 
Schaqſpiel. (Feh, 
Schlagende Wetter (Bergb.), f. 
unter Wetter und Wettermafdine, 
Shlagsenten-heerb Gagdw.), f. 
unter Ente, oo 
Schlagen u Nichtſchlagen, son- 
ner et silence (Ubrm ), eime einfache Vor⸗ 
richtung an Schlaguhren, durch melde man 
das Schlagwerk bemmen fann, obne bie 
ganze Uhr aufzuhalten, wie man dies etwa 


d 


Schlagfluß 
in Kranken⸗ odber"Schlaffimmern wänide 
Pönnte. Auf dem Zifferblatte iR an he 


Seite eine Meine Scheibe mit der Xuffäclk: 
sonner et silence, und mit einm zeize 
in ber Mitte. Die Welle dicſen Fri 
gebt in das Schlagwerk, und iR nit rim 
Arme verfeben; ſchiebt man man dm zei: 


"ger auf das Wort Silence, Is Int fd 


der Arm der Welle in irgend cam Ak 
bes Schlagwerks, und Hält es 
aud wenn die gewöhnliche Audlblan; 
[heben ift. (Fer) 
Schlagsfaß, ein großes Jh, Ka 
ders wenn es beſtimmt iſt, Madren er 
upaden. S.sfeder, 1) (Bdim) 
' unter Schloß; 2) fo v. m. 
feder; 8) (Upem.), f. unter Shlagoei 
4) (Inftrumentenm.), fo vd. m, Plecrum. 
’ TE le (Bafal.), 
. unter lo offel). 
Schlag=fluß (apopleiin Bek), im 
weiteften Sinne jede piögid tried 
gänzliche Aufhebung, oder dad weigtend 
bedeutende Weränderung des Einfuhr ii 
Nervenſyſtems ober einzelner R jr 
auf den Organismus, und tn biefer Ri 
fiht fann man 4 Grade aufftelm: he 
allgemeine Senforium und mit im 
ganze Nerveninfkem wird piöglih .n 
men gelähmt, und plögkideh Aufhbren : 
ler Lebensäußerungen. ober salder 
die Folge volltommener S.t b) Mt 
pretuns, Bewegung ufd bie * 
ee Sinnesorgane umd bed innen . 
werben plöglich im ihren —2 
terbrüdt, ober doc wenigſtens gearn 
während die Refpiration und bet gr 
lauf entweder etwas muͤhſamet * 
oder auch wohl ſtaͤrker fortbauern; 
engern Sinne. c) Bei ortdau Shi 
mußtfeins werben alle ober mebrat we 
ohne Schmerzen in ihnen grläbmt, Ar 
dad Athembolen weder unterdrüd, il 
waltfam angeregt iſt (der fogenemnl I 
flag); wird der ganze Körper ke 
ſchluß des Kopfes gel 8 ſo 23 
jfes den Querfchlag, wird nur ein ku 
Körpers gelähmt, fo nennt man ditt 3* 
feitige Lähmung; d) —— 


„werden gelähmt; Lähmung (f. d-). 


gehn dem erſten Anfalle Borboten —* 
nigfachſten Art und von unbe he 
voraus. Der Anfall felbft darakti 
durqh plögtiches Aufpdren des Bemifn. 
bee Empfindung und ber bot Pärlih r 
felbewegungen, mährend vee * 
Blutumlauf, wenn gleich in ein * 
men Zuſtande foribauern. Der * * 
daher mit pldtzlich ſtarr und * un 
den, gleihfam gebrochnen Aug 
weiterter Pupille um, ohne * 
er * a Beet un die . 
e Theile zu j 
Geite Geh Gehirns, und wird dam gel 


= 


Schlagfluß 

rur die eine Seite des Koͤrpers gelaͤhmt, 
o erfolgt ber Fall auf dieſe. Die Extre⸗ 
nitäten find kalt, unbeweglich, und gern 
rechen an ihnen alte klebrige Schweiße 
us. Die Augen find entweder geſchloſſen, 
‚ber fiehen weit offen, fehen bann matt aus, 
verben dann aber aud wohl convulfivif 
yin und her bewegt. Anfangs und auf we⸗ 
aige Minuten bören feldft Puleſchlaͤge und 
Refpiration auf; bald gerathen aber H 

ind Lungen wieder in Bewegung ;_ jedo 

Hleibt das Athemholen langfam, tief oder 
ſchnarchend und roͤchelnd. Der Puls ift oft 
anordentlich, ausfegenb, 
Jart und meiftentheils fehr ſtatk an; bas 
Angeficht .fieht entweder roth und aufge 
'rieben, oder bleich und aufgebunfen aus. 
Die Autgänge ber S.e find: Genefung, 
Lähmung einzelner Theile, Budungen und 
Krämpfe, geftörte Functionen der Pſyche, 
ieberhafter Zuftand und Tod. VBermedfelt 
'ann S. werden mit Ohnmacht, Tobten⸗ 
chlaf (carus), Schlafſucht. Der ©. if 
»erſchteden eingetheitt worben; bie gewoͤhn⸗ 
ichſte Gintheilung ift in Blut» und Nerven: 
chlagfluͤſſe. Bei dem Blutfchlag finden fih 
icberfüllung bes Gehirns mit Biut, Aus⸗ 
vehnung feiner Gefäße und ſelbſt Ertravas 
'atz die Functionen des Nervenfuftems wer, 
sen bier durch das Biutfpftem u. durch Drud 
auf das Gehien aufgehoben. Er charakte⸗ 
riſirt ſich dadurch, daß er plethorifche, voll 
faftige, wohlgenährte Individuen ergreift. 
Der Rervenfhlag ift hingegen in einer 
unmittelbaren Affection bed Nervenſyſtems be. 
gruͤndet; ber Athem ift bier nicht roͤchelnd 
und ſchnarchend, der Puls matt, Mein, kaum 
fühlbar. Ginigegefellen diefen beiden Haupt» 
arten noch einen dritte, ben ferdfen ©. 
su; doch fält dieſer mit Blutichlag in ſei⸗ 
nen Erfcheinungen ſehr zufammen. Endlich 
kaun man den ©. eintheilen, je nachdem 
ee von gewiflen Partieen bes Nervenſyſtems 
ausgeht: in apoplexia cerebralis, spina- 
lisu.abdominalis, Die Urfadien bes J zer⸗ 
fallen in praͤdisponirende u. eigentliche Gele⸗ 
genbeitsurfadhen. Zu den erflern rechnet man 
eine eigne Körperconftitution (habitus spo- 
plecticus)., Sie befteht in einem großen 
Kopfe, kurzen, diden Halſe, breiten Schul 
tern, überhaupt in einem Meinen, biden, 
unterfegten Körperbau, womit Vollſaftig⸗ 
keit und Anlage zum Fettwerden, aber eber 
Schlaffheit und Atonie, als wahrhaft fefter 
und derber Körperbau verbunden find. In 
einem foldhen eignen Körperbau muß wohl 
aud bie erblihe Anlage zum ©. gefudt 
werden. Solche S.e haben übrigens im» 
nee den Charakter der apop. sanguinea, 
Die apop. nervosa kennt feine durch eigens 
thümlihen Körperbau bebingt werdeube An: 
lage, Ferner prädisporiren zum Blut'chlag 
organiſche Fehler einzelner edler, bef. fehr blut» 
wider Organe, das Alter (am häufigften 


fuͤhit fi langfanf, 
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fommt ber ©. zwifhen bem 40. und 60. 
Sabre vor), das männlihe Geſchlecht, dann 
alles, was die Maffe ber Säfte bedeutend 
vermehrt und ihr zugleih eine Richtung 
nad dem Kopfe albtz dabin gehören: eine 
anhaltend ſtark nährende Diät, bei koͤrper⸗ 
liher Unthätigkeit; dee Mißbrauch fpiri« 
tudfer Getränke u. f. w.; ferner eine 
Shwäde des Gehirns und bes Urfprungs 
ber Nerven, zumal mit erhöhter Rerven⸗ 
empfindlichleit verbunden. Als Gelegen⸗ 
heitsurſachen müffen genannt werben: efne 
eigne atmoſphaͤriſche Gonftitution, Detors - 
ganifation des Gehirns, pfychiſche Einflüffe, 
Affecte und Leidenſchaften, Ärermäßige koͤr⸗ 
perlihe Anftrengung, das Zurüdhalten ges 
wiffer, zum Ausleeren beftimmter Stoffe, 
Unterdrädung gewohnter Ausleerungen, ho: 
ber Grad, von Wärme und Kälte, und 
zafche Abwechfelung beider, bebeutende Säfte. 
ausleerungen, narkotiſche Gifte, Reize im 
Unterleibe. — Die Behandlung des S es 
zerfällt in die Horbauende und therapeutis 
ſche. Die erſtere tritt bei entſchiedener 
Präbispofition , —— nach einem 
ſchon uüͤberſtandnen Ankalle ein, um die Rüͤck⸗ 
kehr zu verhuͤten; und beſteht weniger in 
Anwendung von Arzneimitteln, als in eis, 
ner zwedmäßigen Diät und Lrbensweile; 
namentlid find alle zu reizenden und erhi⸗ 
genden Speifen und Getränke zu vermeiden, 
fo wie auch heftige Gemüthdbewegungen 
und übermäßige gei x. Anftrengungen. Die 
fo allgemein al6 Präfervatio empfohlenen 
Biutentziehungen find nur mit Vorſicht zu 
gebrauchen, indem fie im Banzen die Shwäde, 
und Heizbarkeit des Gefäßſyſtems und da⸗ 
durch bie Anlage zum S.e vermehren; daſ⸗ 
felbe gilt aud von Abtährungsmitteln; Abs 
leitungen beweifen fi nur dann nüßlidy, 
wenn raſch geheilte Gefchwüre, unterbrüdte 
hronifhe Hautausſchlaͤge, Metaftafen auf 
das Gehirn fürchten laffen. Die eigentliche 
Cur befteht in Auffuhung und Hebung der 
entfernten Urſache, Berüdfihtigung des ver⸗ 
ſchiedenen Charakters des S. es, und in He⸗ 
‚bung und Erleichterung ber Folgen der 
Krankheit. Iſt der apoplektifſche Anfall 
wirklich eingetveten, fo lofje man zuvoͤr⸗ 
berfi den Kranken mit entblößtem Kopfe 
aufscht figen, ober gebe ihm auf einem 
fühlen, nicht zu weichen Lager «ine faft 
fisende Lage; man löfe forgfältig alle Klei⸗ 
dungsftüde, bie den Hals, bie Bruſt oder 
den Unterleib zufammendräden; entterne 
alle ſtarke Sinnedeindrüde von dem Kranz 
ten, beſonders flarfe Gerüde, und forge 
im Krantenzimmer für eine möglichft reine, 
friſche, gleihmößigg, «ber zu fühle als zu 
warme Atmofphäre. Was die Beröckſich⸗ 
tigung bes Charakters bed ©.e# betrifft, fo 
iM namentlich der Nerven» und Blutſchlag⸗ 
fluß zu unterſcheiden, allein dies if oft ſehr 
f&wierig; die @rfcheinungen beider an 
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oft in elinander über. Immer muß man 
bier bedenken, daß der Grundcharakter Lähs 
mung bes Nerdenſyſtems und Gehirns iſt; 
fo wie aud nicht außer Acht zu laſſen iſt, 
05 Gehirn, Rüdenmark, oder Ganglienſy⸗ 
flem primitiv ergriffen find. Bu ben ge 
priefenften Mitteln im Allgemeinen gehd» 
ren: Biutentziehungen, innere Antiphlogis 
ſtiea, Bregmittei (böhR vorfihtig anzu; 
wenden), innere Abführungen, fluͤchtig rei» 
gende Mittel, Lalte und warme Umfdhläge 
auf ben Kopf, zeizende Kipftiere, Reize auf 
die Dberfläbe bes Körpers, wie Veſica⸗ 
torien, trockne Schroͤpfkoͤpfe, Frictionen, 
Bäder, Gtüpeifen, Riehmittel, Glettricis 
tät und Galvaniemus. Pst.) 
va fo v. mw. Goldſchlaͤger⸗ 
form. ©.:gatn (Zagdw.), das zum 2er 
chenfange gebrauchte Nachtnetz. S. gat⸗ 
ter (Kriegew ), die Gatterthore in Feſtun⸗ 
gen. S.⸗gewlcht (uhrm ), f. unter Ger 
wicht 8), S.⸗glocke, ſo v. w. Glode 3), 
vol. Schlagwerk. S.hahn (3001.),. fo 
v. w. Gteißfuß, gebaͤubter. ©.»bammer, 
1) Guchbinder), ein großer Hammer mit 
glatter und ein wenig abgerundeter Bahn, 
womit das Papier gefhlagen und geglaͤt⸗ 
tet wird;- 2) (Golbfhl.), fo v. w. Forms 
bammer, f. unter Goldſchlääͤgerz 8) (Par 
pierm.), fo v. w. Gtätthbammer. S.hef⸗ 
tel (Jagdw.), am Vogelherde Meine eins 
gelhlagene Pflöde, an welche tie Haupts 
linien oder auch die Wände befefliget wer: 
ben, S.holz, 1) (Forſtw.), fo v. w. 
baubares Holz; 2) lo v. w. Buſchdolz; 8) 
 (Hutm.), f. unter Raben 1); 4) (Geiler), 
ein dünnes Stuͤck Holz, womit bei BVeifers 
tigung ber Gurte der Einfhlagfaden feſt 
gefhlagen wird; 5) (Mafhinenw.), am Goͤ⸗ 
pelforde Hölzer, welche an die Korbhoͤlzer 
genagelt werden und zu Befeftigung berfrls 
ben dienen. S.shüter (Forſtw.), fo v. 
w. Samenbaum,. _ (Fch ) 

Schlag⸗kraut, 1) ajuga pyramida- 
lis; 2) oud a. chamaepichys, f. unter 
Ajuga. S. trautsgamanbderlein 
Ar chamaepithys), f. unter Ajuga. 
© +»tüpe (Zehn), f. unter Inbig, 

Schlag⸗lawinen (phyf. Geogr.), f- 
unter Lawinen. 

Schlag⸗licht (Maler), ein ſtarkes Licht 
(f.d.). » ©. slinie (Korftw.), die Linie, 
welche bie Grenze eines Gehaues beftimmt. 
©. »lotb (Techn.), ſ. unter Loth. ©.» 
loth⸗buͤchſe (Metallarb.), eine blecherne 
Buͤchſe, worin das Schlagloth aufbewaprt 
und mit einem koͤffelchen auf bie: zu Id» 
thende Fuge geflreut wird. 

Schlag:manitren (Muſik), bei ber 
Behandlung der Paufe die verfchiebenen 
Manieren, 3. B. ber Wirbel, Zunge u.f. w. 

Sqchlag⸗maſchine, 1) fo v. m. Ramms 
maſchine; 2) fo v. w. Klopfmalchine, ©.» 
meffing, 1) fo v. wm. Galmeikupfer; 2) 


| Schlagſchatz 
fo v. w. geſchlagenes oder gebämmertes 
Meſſing. S. mine, eine Mine gam Ders 
ausfprengen großer Kelfen, vgl. Schuß). 
&,,nägel (uhrm.), fo v. w. Heb 
S.nagelrad, fo v. w. Debenägelrad. 
©.»neß, 1) fov. w. Radett; 2) (Jagbw.), 
fo v. w. Schlaggarn und Schlagwand. ©.» 
pfahl (Baumw.), bei Thüren im Freien, 
z. B. an Geländernu. a., ein dgl. Pfahl, am 
welchen die Ebüre beim Zumaden aniiägt. 
ee (Wafferb.), f. unter Schlag⸗ 

re. 

Schlag⸗reime (Poet.), bei den Mei 
flerfängern zweifyibige Wörter, bie fich auf 
einander reimen (Plingende Reime) aber nicht 
am Ende ber Zeilen leben, fondern zu Ans 
fang derfelben und zwar getrennt vom Bers 
und gewiffermafen als Kleinere Verſe für 
ſich beſtehend. Uebrigens brauden ſich auch 
blos die legten Sylben zu reimen (ſtum⸗ 
pfe Reime). 

Schlagering (lockeng), bie größte 
Metallſtaͤrke der Glode, mo ber Kiöppel 
anfhlägt. Sie find aber weit zerbrehtidher 
und daher ‘obgleich wohlfeller, doch Ders 


werflid, 

Schlagerdhrchen (Bränbden, 
Brändel, Kriegswiffenihaft), Röhrden 
von Kupfer oder mweißem- Blech nah 
ber Weite des Zuͤndloches verfertiget, und 
in einem dazu beflimmten Schlageftod mit 
feinem Zagbpulver, oder auch mit einem 
ab von 1 Zyeil Schwefel, 14 Antimonium, 
4 Salpeter und 6 Meblpulver, oder von 
1 Salpeter und 4 Meblpulver ausgeſchla⸗ 
gen. Dben haben fie ein Feines Pfännden. 
Um Lunte und Zünblicht zu fparen, kann 
die Schlagroͤhte auch mit einem Knallpulser 
aus 59 Ehlorinkali, 6 Schwefel und 5 Kohle 
gefüuf werden, das ſich durch einen Hams 
merfchlag auf die oben aufgcldthete Platte 
von dünnem Blech entzündet, und das Feuer 
dem unten in das Röhrchen als ein fleifer 
Zeig mit Branntwein eingeflopften Kornpul⸗ 
ver mittheiltz vgl, Zündhätchen. Anftatt ber 
blechernen Röhrchen werben bei den franzoͤſi⸗ 
fen u. einigen andern Artillerien Binfen ober 
ſchwache Schilfroͤre angewendet, die mit 
einer Räummabdel von dem innern Marl ges 
teiniget und durch die ein boppelter gut ans 
gefeuerter Ludelfaden (Stopine) gesogen 
ift. oder bie mit einem Sat aus 12 Theis 
len Meblpulver, 4 Salpıtır, 2 Sıwefel, 
3 Kohlen, mit flarfem Branntwein anges 
feuchtet, gefüllt werben. (2y,) 

Shlag:-ruthe (Mühlenw.), in Wind» 
mübien ein fentrechter Stod on ber Sicht⸗ 
welle, durch beffen Vorrichtung das Beu⸗ 
telwerk in fchnellere oder langfamere Bewe⸗ 
gung pebradt werben kann. ©. sfdat» 
ten (Maler), f. unter Schatten 2). 

Schlaa:fhag (Rum.), bie Erböbung 
der Metallmünze über ibren wahren Werth, 
um bie auf bie Auemuͤnzung derfelben > 
' wan 


. Schlagfcheibe 
wandten Koflen zu decken, ein Verfaßren, 
welches eben fo billig ift, ba ja jeder an ben 
Vortheilen bes Geldumlaufs Theil nimmt, 
wie es zur Erhaltung der Münzen im Ums 
lauf unumgänglid erforderlich erſcheint, 
weil dieſe fonft bald eingefhmolzen und der 
Girculation entzogen werden würden, Je 
Feiner die Münze iſt, deſto größer muß 


der S. werden, da eine Mark Silber zu 


Thalern ja weit weniger Arbeit erfordert, 
als wenn fie zu Groſchen ausgeprägt wers 
den fol. Bol. Billon. 2) (Münzm.), fo 
v. w. Schlaͤgeſchatz 2) u. 8). (M 
Schlag⸗fſcheibe, 1) (Beuerm.), f. u. 
Rakete; 2) (Ubrm.), fo v. w. Deberad, 
vgl, Repetiruhr. S.⸗ſchetben (Düttenw.), 
die Keffelfhalen, weiche unter dem Schlaͤ⸗ 
ger liegen. ©. sfohlüffel, ein Schlüſſel, 
mit welchem ein Schlagbaum geöffnet wer» 
den kann, ift fehr oft ein Schraubenzieher. 
S. fhmwelle (Mafferb.), f. unter Schlag» 
thüre. ©. sfeite des Schiffes (Seew.), 
diejenige Selte des Schiffes, auf mwelder 
daſſelbe wegen falfher Raumung der Güter 
oder durch einen Fehler im Baue liegt, 
ohne buch den Drud eines Seitenwindes 
dazu gebracht zu fein S.ſpindel 
(Drechsler), eine Spindel mit einem Loche, 
in welches ber abzudrehende Gegenſtand bes 
feſtiget wird. ©S.:fpule, fov. w. Schlag⸗ 
feder 1). S. ⸗ſtänder (Waſſerb), f. u. 
Schlagthuͤre. Sſtampfe (Papterm.), 
jo v. w. Glaͤtthammer, f. unt. Glaͤtten 2). 
S. ſtange (Techn.), f. unter. Indigo. 
S. ⸗ſt ein (Buchb.), bie Platte, auf wel⸗ 
cher da® Papier geſchlagen wird, vgl. Buch⸗ 
binder. ©. sftod (Dutm.), fo vo. w. Schlag⸗ 
holz 83) SG ofüd, S.⸗ſtück⸗feder 
(Büchfenm.), Theile bes Stihfchloffes, f. 
unter Schloß. G.,füll. (GWaſſerb.), f. 
unter Schlagtbüren. S. taube (3ool.), 
f. unter Taube. (F'ch.) 
Schlag⸗thüren (Wafferb.), die 2 
Thuͤren oder Thore, mit welchen eine Schleus 
Se gefhloffen werden Bann, die äußere 
Dfofte der Thüren heißt Schlagpfofte, 
oben ſchlagen die Thuͤren, wenn fie zuges 
madt werden, an einen horizontalen Balz 
ten (ben Schlagbalfen), unten an eine 
Schwelle (Shlaafhwelle. oder 
Schlagſäll); 2 Ständer, welche den 
Schlagbalken unierftüßen, helfen Schlag: 
fänderz biefe 4 Stüden jufammen.bas 
S hlagverbind, und diefes nebfl den 
Shüren das Schlagwerk. (Feh.) 
Schlag»trog (Rächer), fo v. mw. 
Schlagkuͤpe. S. uhr (Uhrm.), eine Uhr, 
weihe buch Schläge an eine Glode oder 
Beber die Zeit anzeigt, es giebt ihren, 
welde nur bie ganzen Stunden, oder auch 
zugleih bie Vlertelſtunden, cder nur bie 
halben Stunden mit einem einzigen Schlage 
anzeigen; vgl. Schlagwert. &.sverbind 
(Gaſſerb.), f unter Schlagihuͤren. S.⸗ 
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wachtel (3001.), ſo v. w. Wachtel. S.⸗ 
wand (Jagdw.), ſ. u, Vogelherd. (Fch.) 
Schlag-waſſer, 1) das Waſſer, was 
in ber Mitte des Raumes im Schiffe fies 
ben bleibt, weil ed nit nad der Pumpe 
bin kommen kann, wovon lepteres auf der 
Seite liegt; 2) (aqua apoplegtica, Med.), 
Mifhungen von lärfigen. fpltitudfen und 
gewuͤrzhaften Mitteln, die eben fo, mie 
Schlagbalſam, in früherer Zeit in Gebraud 
waren, S. æweite (Pbyfik), f. unt. Elek» 
tricität 1). ©S.swellen (Geem.), bie bef 
einer Brandung entflehenden Wellen bes 
Waflers, (J'ch.) 
Schlag:werf, 1) (Ubrm.), die ſaͤmmt⸗ 
lihen Theile an einer Schlaguhr, durch 
melde das Schlagen hervorgebracht wird. 


Dazu gehört zunddft eine Glode von Mes 


tall ober Glas, ober eine Slahlfeder (Schlag⸗ 
feber), auf melde ein Hammer ſchlaͤgt. 
Der Stiel dieles Hammers iſt in einer 
Welle befeftiger, und dieſe ift mit einem 
Schwanz oder Hebel verfehen, an weldem 
die Welle herumgedreht wird unb der 
Hammer gehoben werben kann, welden 
alsdann eine Spannfeber gegen bie Glode 
brüdt. 
zugleich das ‚Heben des Hammerd gefchieht 
duch das Hebenägelrad, welches für das 
Stundenfhlagmer? mit 78 Stiften 
oder Hebenägeln verfchen ift, denn fo viel 
einzelne Schläge gefchehen binnen 12 Stuns 
ben. Es fommt nun darauf an, theild das 
Hebenägelrad in Bewegung zu fetzen, theils 
den Gang fo zu reguliren, daß zu den eins 
zeinen Stunden die gehörige Zadl Schläge 
geſchehen. In ber erfien Abfiht ift ein 
"aus mehreren Rädern beftehendes Borges 
lege, das Schlagaufwerk, weiches wie das 
eigentlihe Gehwerk durch ein Gewicht 
(Schiaggewidht, Stundengemigt), 
oder durch eine Feder (Schlagfeber), in 
Bewegung gefept wird. Damit fi bas 
Laufwerk gleihmäßig und nicht zu fchnell 
bewegt, greift das legte Rad in ein Ge 
triebe, an deſſen Welle der fogenannte 
Windfang angebracht ift. "Diefer beftept 
aus 2 ins Kreuz aufammengefügten Mes 
tagplatten, welche fidy beim Gehen des Lauf⸗ 
werks ſchnell herumdrehen, aber burdy ben 
Widerſtand der Luft wird die Schnelligkeit 
gemindert und gleihmäßig gemacht. Kür 
gewöhnlich fleht das ©, ftil, gehemmt durch 
einen weiter unten befcriebenen Hebel. 
Um ben Gang des Hebenägelrades zu res 
geln, dient be Schloß ſcheibe, ober das 
Schlobrad, welche concentrifh mit einem 
Rabe verbunden ift, das ſich in 12 Stunden 
einmal herumdreht. Die Schloßſcheibe hat 
12 Einſchnitte, aber in folder Entfernung, 
daß die dazwiſchen liegenden. Erhöhungen 
jede um einen Theil länger, als die vorhers 
gehende, alfo die legte 12mallänger ift, als 
bie erfte. In bie Einfhnitte der Schloß: 

ſcheibe 


Das Drehen der Hammerwelle unb, 


602 Schlamm - 
ſcheibe Fällt ber eine Arm eines Hebel 
(Einfall), ber andere Arm legt fih bann 
zugleich an einen Stift bes Anfchlagrabes 
und demmt baburh das Schlaglaufwerk. 
ze eine Stunde verfloffen,' fo hebt ein 
tift am Minutenrabe einen andern Hebel 


(die Auslöfung), und biefer bie Einfolles 


ſchnalle, wodurch ber andere Arm derfelben 
das Anſchlagrad verläßt, das Schlaglauf: 
wer? frei wird, und dad Hebenägelrad ben 
Hammer zum Schlagen erheben kann, Aber 
au bie Schloßfcheibe dreht ſich mit her⸗ 


i Schlammkrůcke 
Planen gewaſchene klare Erz; 3) and vehl 
der beim Schlaͤmmen und Waſchen ber Ery 
entftebende Mare Abgang z3 4) (Landw,), din 
mittelft- des Waſſers im febr feine Theil 
aufgelöfte und in Brei verwanbelte Er, 
bie fih in Flüffen, Deichen und Grka 
Boden fegt. Gr ift für Wieſen un ddr 
Iänbereien eine vortreffliche Düngun, fr 
fonders wenn er mit Kalt und Gr 
mift vermiſcht wird; vgl. Schläman; )) 
ein jeder Bobenfag oder Unreinigfeit. 
Shlamms»auftler (Zool.), Km 


um, bie Ginfallsfchnalle fällt wieder in eis Auft 


nen Einfhnitt bee Schloßſcheibe, und ba® 
©. ift wieder gehemmt. Der Hammer kann 
alfo nur fo lange ſchlagen, als bie Einfalls⸗ 
fhnalle auf einer Erhöhung ber Schloß⸗ 
fheibe liegt, deren Länge aber genau mit 
ber nöthigen Zahl der Schläge übereinftimmt. 
Soll eine Uhr auch Bierteiftunden fehlagen, 
fo ift ein befonderes S. bazu in bir Uhr 
angebraht, meldes gan; dem Stunden⸗ 
ſchlagwerke gleicht, nur daß das Hebenä⸗ 
elrad blos 10 Hebenägel, und bie Schloß» 
cheibe blos 4 Einſchnitte hat, Bei Thurm⸗ 
uhren werben meiſtens bie Thurmglocken 
zum Schlagen benugt, ber Hammer muß 
dann neben benfelben angebracht fein, und 
die Bewegung mittelft eines flarfen Drah⸗ 
tes oder Stabes aus bem &. zum Hammer 
geleitet werden. Soll eine Uhr bie halben 
©tunden mit einem Schlage angeben, fo 
bebarf es nur bes Stundenſchlagwerks, mit 
der Abänderung, daß bas Mittelrad 2 Stifte 
zum Augheben der Autlöfung in gerade 
entgegengefegter Richtung hat, und auf ber 
Schloßſcheibe muß auf jeder Erhöhung noch 


ein Einſchuitt fein, und zwar in ber Ent⸗ 


fernung von dem vorhergehenden Einfchnitt, 
daß dadurch nur ein einziger Schlag mög» 
lich wird. Durch eine ähnliche Einrichtung 
aber mit vermehrten Stiften am Mittelrad, 
und mit vermehrtin Einfchnitten an ber 
Schloßſcheibe, ann man mit einem einzi⸗ 
gen ©. dos Schlagen ber Stunden und 
Biertelſtunden hervorbringen. Dem He 
benägelrab gibt man jegt nur felten fo 
viel Hebenaͤgel als binnen 12 Gtunben 
Schlaͤge geſchehen follen, fondern nur 8, 10 
ober 12, Es muß dann aber eine ganz ans 
dere Berechnung bes Räderwerks Statt fin» 
ben, indem es fi dann während der kurzen 
Zeit des Schlagens zum großen Theil, ober 
gang, oder noch mehr berumbrehen muß, 
damit bie möthige Zahl Hebenägel an den 
Arm der Hammerwelle fommen. Endlich 
bat man aub S.e, melde mit Staffel, 
Rechen und Schöpfer verfehen find, ganz 
wie bei den Repetirubren (f. d.); 2) fo v, 
mw. Klippwerf, f. unter Münze 4); 8) (Mas 
fchinenw.), fo v. w. Ramme 2). (Fch.) 

Schlamm, 1) eine jede gepulverte und 
mit einem flüffigen Körper vermifchte fefte 
Cubſtanz; 2) (Hüttenw.), ba® aus ben 


u et. : 
Schlammsbäber (Meb.), .ı.& 
(Med.). S.rerz (Bergb.), fo v. m. Cum) 
erz. S.⸗butte (Sitrioif.), große Grlik, 
in welche die truͤbe gewordene Shlammluz 
efhüttet wird, bamtt fie fi fege. € 
änge (Landw.), Gruben, meld 
erd am Ende abhängiger Aderfüdt, 14 
an andern Abhängen, in der Abfidt ur 
bracht werben, damit fich bie Erde, nik 
dur Regengüffe von dem Ader has! 
fpült wirb, darin fammeln könn; bet 
wirb hernad) von Zeit zu Zeit au 
und auf'diefelben wieder oder aud auf ww 
bere Felder verfahren und vertheilt, 
Schlammsfliege (eristalis La, 
3001.), Gattung aus der Familie ie 
Schwirrfliegen, gebildet aus den Artm I 
Gattung syrphus Fadr., deren Zähler u 
dee Wurzel faft vereinigt, Lürzer find, a) 
der Kopf, am teilerförmigen Endgliede ii 
Borfte, den Kopf aber fhnabelförmig K' 
ben. Art: Bremfenfliege, Rariil' 
fen⸗S. (e. narcissi), bie Latde im d 
nern ber Narciffenzwiebeln; eo, ten 
dauert im Pappenkleifter, ſeibſt untır M 
Schlägen bes Dammers fortiebend; « 
morum, ber Dinterleib Thmarz, mit FÜ 
lichen Ginfchnittenz die Larven haben Di 
Schwänze und heißen daher nen 
fhwänze. AR 
Schlamm fließend mayen (MÜ 
were, gr bie 
raben un mp ven. 
. Schlamme⸗gelb (So), eine A 
Hafengeld, welches von Holzfloͤßen fe u 
nern Schiffen bezahlt wird, wenn * 
den Krümmungen ber Deichlinien auf —* 
Zeit anlegen. Das Grid wird mel 
verwender, um ſolche Dxte oder Ko 
gutem Stand zu erhalten, ©.:herb | * 
tenw.), f. unter Woſchwerk. S.»kt ia 
1) (Wafferb ), ein Werkzeug, mit w (da 
aus Kanälen und Fluͤſſen, nachdem ft fa 
mit dem Baggerhafen ausgeräumt * 
der noch zurüctgebitebene ©. heraufgth 
getrüdt wird, es beflcht and deſchn⸗ 
ten, gebogenen, hörzernen, mit Eiſen * 
genen Schaufel, welche in einem * 
Winkel an einer Stange befeſtlset pferde 
ift bisweilen fo groß, daß es —* AH 
gezogen erden muß, vgl. Roß 9 


Schlammtüfte 


) (Salzw.), eine Meine Krüde von Blech, 
nit welder ber Schlamm, ober das zu Bor 
sen fallende Salz aus ben Salzpfannen ger 
sogen wird., ©. »Lüfte (Hüttenm ), ein 
kruͤckenartiges Werfzeng, womit ber Schlamm 
auf ben Pfannenherden und indem Schlaͤmm⸗ 
graben hin und her gerührt wird. ©.» 
lauge (Bitriolf.), die aus dem Vitriol⸗ 
fdlamm ge,sogene kauge. G,smüphle 
(Wafferb.), fo v. w. Bagger. (Fch.) 


Schlamm»mufdel (3001.), fo v. w. 
Dtter . bel, elliptifhe. S.⸗netz⸗fliege, 
f. unck. Repfliege. 


Schlamm⸗⸗peitker (Beißker, cobi- 
lis fossilis, Zool.), Art aus der Gattung 
Schmerl (f. db.) mit 6 Bartfafern oben, 4 
unten, ſchwarz, gelb und braun länasgeftreift, 
Kloffen: gelb, Bauch: orange; Suͤßwaſſer⸗ 
fiſch, auf dem Grunde flehender ober lang» 
fam fließender Gewäflerz verkriecht ſich, 
wenn fie abgelaffen werben, inf Schlamm, 
ſchluckt Luft ein, die er als Lohlenfauris 
Gas durch den After wieder ausläßt, wo» 
bei ein Enurrender Zon fich hören läßt; 
ift bei hberannabendem Ungewitter unrus 
big, wird ald Wetterprophet in Gläfern 
mit Schlamm und Waſſer gehalten, weldes 
er dann truͤbt, kann lange Zeit hungern, 
erſtickt auch im Eiſe nur felten, gibt ge» 
fangen einen pfeifenden Zon von fid. Dient 
aud um verflopfte Wafferröhren zu reini⸗ 


gen. Wr.) 
Shlamms»pfanne (Salzm.), Beine 
flade Pfannen, welde in die Siedpfannen 
geleet werden , wenn das Kai anfängt zu 
denen und niederzufallen, ; en, 
fo v. w. Deichrechen. G.:fag, f. unter 
Tabakspfeife. S.sfchiefer, fo v. w. 
Bergtorf. S. ſchlich (Hüktenw.), ber 
aus dem Sclämmen ber Erze gewonnene 
Schlich. (Feh.) 
Schlamm⸗ſchnecke (limnaea, 300l.), 
nad Lamarck Gattung der Eungenfrhneden, 
gebildet aus Arten der Gattung helix Linn. ; 
die Schale iſt gewunden, länglid, die Deffs 
mung länger als breit, ber Rand gerad, 
die Spindel hat eine ſchiefe Längkfaltez 
das Thier 2 zufammengebrüdte Fuͤhlhoͤrner. 
Art: Sei: ©. (1. stagnalis), mit bräun, 
licher, durchſichtiger, längs geftrichelter 
State, häufig in Teichen; die Geſchlechts⸗ 
ıheile liegen fo, daß fie fih nicht gegen» 
feitig befruchten können; oft hängen große 
Reipen folder Thiere an einander, von bes 
nen bie erfte von ber zweiten, biefe von 
ber dritten u. f. f. befruchtet wird; ohr⸗ 
törmige S. (l. auricularis) u, a.;5 1. 
 palustris findet ſich foſſil. (#r.) 
Shlammsflein ( Hüttenw.), 
fdıämmter ober zum Schlämmen beſtimm⸗ 
ter 3iangwitter. &.:torf, fov. w. Torf⸗ 
ſch'amm. 
Schlamm⸗-vulkan (phyſ. Geogr.), 
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ein Vulkan (f. d.) der ſtatt Feuer, Rauch, 
Lava u. dgl. Schlamm ausſpeit; ein fol» 
her feht bei Kubu (1. d.), fein Krater 
bat 16 Fuß im Durchmeſſerz der Aubs 
wurf gefchteht unter großem Getdſe. 

Schlamm⸗werk, ſo v. w. Golbwälde 


und Seifenwerk. 
1) (Jaͤgerſpr.), ſo v. w. 
eine unreinlich zubereitete 


Schlan (Geogr.), Hauptſtadt einer 
Herrſchaft im Kreiſe Radonig des oͤſtrei⸗ 
chiſchen Koͤnigreichs Boͤhmen; iſt etwas be⸗ 
feſtiget, hat 3 Kirchen, Piariſtencollegium, 
mehrere Kloͤſter, Normalſchule, anſehnliche 
Tuchweberei, 3300 Ew. 

Schlange (Ant, u. Symbol.). Die ©. 
ift ein in der NRaturgefchihte und Mothe 
der Alten oft erwähntes Thier. Man 
kannte damals fon ſehr verfchiedene 


Arten fo bie Durſtſchlange (dipsas), Purs _ 


purfhlange (in, Inbien, beren Geifer fehr 
giftig war), die fliegende ©. (in Arabien, 
fie wurde von Aegypten durch ben “Ibis abs 
ehalten), die golbne S. (ebenfalls in 

abien), bie gehoͤrnte ©. (cerastes, in 


‚Arabiens und Aegyptens Sandwuͤſten), die 


Abgottsfchlange (boa constrictor, f. b.), 
bie kleine epidauriſche S. (welche zur Kaiferzeit 
von den römifhen Damen als Pug in den 
Daaren getragen wurde), bie Kroͤtenſchlange 
(chelydros, weil fie fowopl im Waffer, 
ald aud auf bem Lande lebte, hieß fie auch 
chersydrus), die Waſſerſchlange (f. Hydra) 
und eine große Menge anderer giftiger und 
unfhäbliher ©.n. Als fabelhafte Sn ge» 
hören hierher bie fonft fogenannten Draden 
(f. d.), Babelthiere, die in der Wirklichkeit 
eben fo wenig vorhanden waren, wie bie 
geflägelten Greife und ber moberne Lind» 
wurm, Uebrigent finden wir ©.n fafb übers 
al erwähnt, nit allein in Indien, Ara⸗ 
bien, Aethiopien und Aegypten, fonbern 
auch in Libyen, Griechenland, Kleinafien, 
Stalien u. f. w., nur nach) Kreta follten 
fie nicht kommen. Während füch die Mehr⸗ 
zahl dadurch auszeichnete, daß fie fehr gif» 
tig waren, und fogar ben fie Anblidenden 
der Augen beraubten (fo beſonders bie lis 
byſchen), zeigten nah dem Bericht ber Als 
ten Anbre ‚eine gewiffe Pietät gegen bie 
Menfhen, indem fie die aus ihrer Mitte 
fhloffen, welche einen Menfden erwürgt 
hatten (biefe in Indien)... Am Gupbrates 
> es ferner Sn, melde nur bie Frem⸗ 
en anfeindeten, während fie bie Landesbe> 

wohner nicht beſchaͤdigten. Gegen ben Biß 
iftiger &.n braudte man in Libyen die 

Sollen. in Stalien bie Marfen (ſ. b.), in 
Klein. Afien Leute aus Parlon (f. d.); von 
den Zroglobyten wurben fie fogar gegeffen. 
Als Beinde der S.n werben befonders der Has 
bicht, das Wieſel, der Ibis, das Ichneumon u. 
a, 


- 
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a. erwähnt, bie Dirfche gruben fle im Winter liegende ©, fi im Frühjahr häutet unb fo 
aus und fraßen fie; vertreiben konnte man 


fie durch angebranntes Hirfhhorn, Geier: 


fevern, Ibisfedern, ben fintiihen Stein 


u. f. w. 


‚ aud den Gerud von Keufhbaum, 


Rosmarin, Münze, Raute (melde das Wie⸗ 
fel freffen follte, che es zum Kampf mit 
der ©. 309), u. a, Gewädle konnten fie 
nit vertragen. "Die angeblihe Entftehung 
der ©.n aus dem verfaulten Rüdenmarf 
böfeer Menſchen ift moralifhes Symbol; 
während die Phyſiker fie aus dem Schlamm 
bervortreten ließen, welche Anficht die Dr« 
pbiker-aufgeftellt hatten und wovon bie Ans 
wendung aud auf die S. Pyiho gemadıt 
wurde. Bel den Hebräern, melde bad 
fchlangenreihe Paläftina bewohnten, waren 


fie nad 


dem mofaifdhen Geſetz alle unrein, 


der Grund mochte theils bie Matur bes 
Thiers felbft, theils veliglöfes Interefle fein, 
um die in Aegypten gehörte und gefes 
bene Verehrung derſelben zu verabſcheuen, 
vielleiht audy wegen ber orientalifhen Ans 
ſicht, weldye mit der &. alles Schlechte, kiſtige, 
Gewaltthätige verband. So erfdeint die ©. 
in den mofaifhen Urkunden bei ber Erzätlung 
vom Günbenfall (f. d. u. Adam u. Eva), 
als der Teufel, ber die Menſchen zum Abs 
fall von &ott verleitet, unb in dieſer Bes 


beutung 


ift fie hinüber ind N. T. gekommen. 


Auch fonft wird fie in hriftiihen Symbolen 
neben den Storpionen als Feind u. Gegner ber 
guten Sache genommen (bagegen war die Ber» 
ebrung bes ebernen Schlangenbildes in ber 
MWüfte eine Nochahmung aͤgyptiſcher Relts 
gton). So ift auch ber Schlangengott Ophio⸗ 
neus in der Kosmologie des Pherekpbdes (f. d.) 
perſiſchen Utſprungs; er vegiert mit den Zi: 
tanen vor Kronos bie Welt, befriegt den 
Kronos und fireitet alfo gegen bie Welt: 
ordnung; Einigen fheint die ©. hier bas böfe 
Princip zu fein, welches gegen das Gute an: 


lismus N) 


dargeftellt in dem perfifhen Dua⸗ 
wo bie ©, (Abriman) ben Stier 


(Ormuzd) mörderifch Anfällt. In Indien 
singt Kriſchna mit ber ©, und nad Ihrer 
Ueberwindung zertritt er ihr den Kopf; in 
Tibet Fämpft Durga mit einer von Sn 
umringten Figur des Laſters. Aehnliche Anı 
fihten findet man bei den Kamtſchadalen 
und ben roheſten Nationen des norddſtli— 


hen Afı 


end. Andere dagegen vermutben 


in diefen Anfihten eine fiderifhe Grunds 
lage, indem tas Herannahen des Herdſtes 
und Winters die Natur ertöbtet, welche 
dann im Frühjahr durch neue Kraft wies 
der belebt wird; jenes iſt ber ©., biefes 
des Stier Werd, So erklärt man aud die 
Schlangentämpfe in Indien ald Kämpfe des 
Minters mit dem Sommer. In Aegpp» 
ten war bie S. ein heiliges hier, fie 
alt als das Symbol ber fi immer vers 
jüngenden Naturfraft, entlehnt ber Erfah⸗ 


daß bie im Winter ſtarr und blind 


nad ber Abflreifung des Alters ein neues 
hier wird; ferner, dargeftellt, wie fie ſich 
in den Schwanz beißt, ald base Symbel 
ber moblthätigen Gotteskraft, und unter 
ihrem Bild mit Falkenkopf verfeben, wurde 
das gute Wefen in Theben verehrt, ſ. Knepp. 
Aud waren bafelbft dem Amun (f. Ammon) 
©.n geweiht nnb in feinem Zempel beptas 
ben. Auf Bübdern, um eine Wafferume 
gewunden, bebeutet fie ben guten Geiſt über 
dem Waffer; über eine luft» und ° werfen 
bige Kugel audgeftredt, ben das *.1 rm 
bindenden Weltgeift; 2 S.n um eine goltm 
Kugel deutet den Kneph ald ewigen mb 
unfterbligden Lichts und Feuergott. Weil 
bie. ©. gewoͤhnlich nur in Höhlen wobntr, 
fo wurde fie nad ihrer Weihung des Kneph 
auch der Genius ber Berggegenden und 
it auch heilende Göttin (vgl, unten). 
Gelehrigkeit und Gewantthpeit er Sm 
veranlaßte Zauberer und Prieſter aa 
Gebrauch von ihnen beim Wahrfagen und 
zu Zaubereien (Ophiomantie) zu mia 
den, und aud in Griechenland fagte man 
von Wahrfagern, baf ihre Ohren von ©.n 
beiedt wären. Nicht mindere Wichtigkeit 
hatte bie ©. in ber Religion der @ries 
chen in dem mopftifhen Zeitalter; fie er: 
ſcheint bier in ber orphifchen Lehre als un 
mittelbar aus bem vom Urelement, dem 
Waffer, geſchiednen Schlamm bervorges 
gangen, fie hat.einen Löwenkopf, in ber 
Mitte das Gefiht eines Gottes; fie gebar 
ein Et, aus ben Himmel und Erde wurde, 
und ward bie nimmer alternde Zeit genannt, 
Darin finden wir den Grund, warum fit 
dem Saturnus (f. d.) alt Attribut beigeges 
ben ward. Indem fie bier fih in den Schwang 
beißendb einen Ring bildet, gilt fie, ta fir 
mweber Anfang noch Ende zeigt, als das 
Symbol ber Ewigkeit. Als Symbot tes 
Aderbaues kommt fie in ben Myſterien der 
Demeter vor; bie ©, birgt fich in die. Erbe 
und fommi, naddem fie ihre Hülle abge— 
legt, verjüngt wieder hervor; Bild des 
Saatkornes. Andre finden in der die Erde 
burhmwühlenden ©. bas Bild bes Adern 
mann wieder. &.n (oder Draden) ziehen 
beshalb den Wagen ber Demeter auf ihrer 
Wanderung nah Kunde von ber Tochter, 
wo fie den Menfchen ben Aderbau lebrte, 
aus gleihem Grund ift des ZTriptotemos 
Wagen mit S.n befpannt, und Kekrops 
(f. d.) halb als ©. vorgeftellt, weil er den 
Attifern den Felbbau lehrte; bei ben 
Aufzügen der eleufinifchen Myſterien wurde 
in einer heiligen Kifte eine goldne ©. (vgl. 
Kiftophoros) getragen. In den Sabazien, 
wo ben Ropizen eine ©. burd den Bufen 
gezogen wurde, war fie Bild des befreche 
tenden Zeus und fomit bes Gegend; noch 
einmal erſchien bie S. bier bei din mit der 
Geier verbundenen bramatifchen Darftelune 
gen, 


’ 
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gen, wie ſie ſich mit der Perſephone ver⸗ 
maͤhlt. Daneben galt den Griechen die S. 
auch als Symbol der Wachſamkeit; hierher 
gehoͤren außer den unter dem Art. Drache 


(Myth.) erwähnten hesperiſchen, kaſtaliſchen 


und kolchiſchen noch der Wächter der Ares⸗ 
uelle in Bdotien, welden Kadmos (f. d.) 
tödtete, und bie Mythe, daß Herakles in 
ber Wirge 2 ©.n, bie ihn zu erwuͤrgen 
von der Here geſchickt worden wären, ge 
toͤdtet Hätte; man pflegte nämlih Schlan⸗ 
genbilder als Zierathen ah die Wiegen ans 
zubringen, und dies mag ben Grund zur 
Babel, gegeben haben. Als Symbol ber 
Heilfraft, wie ſchon bei ber aͤgyptiſchen 
Sfis, finden wir fie wieder in griechiſcher 
Mythe beim Asklepios (Hesculapfus); bem 
Grand biefed Symbols möchten wir weni⸗ 
ger in der Bemerkung finden, daß S.n fid 
gern an warmen Quellen aufhalten und des⸗ 


balb gewiffermaßen als ihre Entveder, oder - 


Wächter die Weihe ald heilende Thiere ems 
pfangenz cher noch bürfte man der Mythe 
folgen, melde das Kraut, womit Askle⸗ 
pios ben Hippolytos wieder erwedte, von 


einer ©. zur Heilung einer andern finden 


ließ, das nachher aub jener Arztgott ans 
gewendet; indeß ift bie ganze Verehrung 
der ©. als Agathobämon in Hellas, und 
ald Kneph in Aegypten hinlaͤnglicher Bes 
weis, daß man fie au an fi fhon als 
Uebel abwehrend und Krankheit Heilend ans 
nahm. Auch bei Athene darf die ©. nicht 
befremden, weil fie die Alten aud als hei» 
lende Goͤttin verehrten; in einem ihrer Tem⸗ 
pel zu Athen wurden noch zur Zeit der Pers 
ferkriege Sin mit Honigkuchen gefüttert, 
und auf ihren Bilbfäulen erblidt man bie 
©. gewöhnlich. Weil bie Aegypter dem 


Hermes aub bie Kunde der aftrologifchen 


Botani? und der Zubereitung heilfamer 
Kräuterfäfte zufchrieben, fo ftellten fie ihn 
mit dem Schlangenflab (caduceus) vor. 
Das bisher Mitgerheilte wird es nicht uns 
natürlich finden laffen, wenn man der ©, 
eine göttlihe Vereprung (Schlangens 
dienft, Ophbiolatrie) erwies, befons 
ders in Aegypten, wo fie den guten Geift 
darſtellte ebenfo in Phoͤnikien, wo Tpas 
auth (Hermes) ben Sclangencultus einge 
führt hatte, und vorzüglich in Ghaldda und 
Syrien, von wo ſich auch die Schlangen» 
verehrung der gnoſtiſchen Ophiten (vgl. d.) 
herſchrieb. Nach iprer- Meinung galt die 
©. (Midael, Samuel) als ncarnation des 
Verftandes (vous‘, hervorgegangen aus ber 
Beftuchtung der Materie (UAy) durch Zals 
dabaoth. einen Sohn ber Weisheit (codi«)z 
die ©. fam nad der Entzjwelung des Jal— 
babaoth und der Sophia durch letztre in 
das Parabied, woran fi dann bei ihnen 
bie Geſchichte bes Menichenfallcs flieht, 


Die Opbiten hielren deshalb auch bei ihren 


gottesbienftlihen Verfammlungen eine ©,, 
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welche fie anbeteten und Füßten, und von ' 
welcher das Abendmahl vor der Darreihung 
erſt belekt wurde. Noch jest verehrt 
man Sn in Indien und im irnern 
Afrifa , indem man fie als poͤttliche 
Boten anfieht, fündige Menfchen zu bes 
firafen ; vgl. Abgottsfhlange. Sogar bei 
den teutfchen Völkern finden wir eine Vers 
ehrung ber S.n, und bei ben ELittauern 
noch heimlich bis ins 17. Jahrh.; bei ih» 
nen hießen bie Sn Giroitos, waren jedoch 
mehr Eidechſen und Mole, die in ben 
Häufern als Gegengeber gebuldet und ge» 
nähert wurden. Unverfennbar aber ift die 
Uebereinftimmung mit ben Reihthum brins 
genden Draden (Koch de cultu serpen- 
tum apud veteres, 2eipz. 1717, 4.), Ins 
be6 verfannte man ihre ſchreckliche Natur 
auch nie, und gewiß waren fie ein den Alten 
böhft furdtbares Thier, wenn fie die Gor⸗ 
gonen, Gumeniben, bie Göttin des Neids 
bad Haupt mit S.n ummunben, oder mit 
benfelben ben Leib gegürtet und ber letztern 
Goͤttin auch als Speife haben bienen laffen, 
und Laofoon wurde für feinen Frevel an 
dem Pferd der Achene von S.n erwürgt, 
In der nordifgen Mythologie hat 
bie ©. aud nur einen ſchlechten Rufz fie 
ift e8 (Nidhoͤggr), welche die 3. Wurzel der 
Eiche Yggdraſill benagt und mit dem oben 
fioenden Adler in fortwährender Feind⸗ 
fchaft lebt, welche zu unterhalten fih das 
Eichhorn (Ratatoskr, f. d.) angelegen fein 
läßt. Außer jener großen ©. befreffen aber 
noch viele kleinere die Wurzel des Baums, uns 
ter denen Grafvitnir, Spafnir, Grabakr find, 
beren Bedeutung Bosheit, Ausfhweifung, 
Lüge if. Belonders fol ihr Kampf mit dem 
als Adler fombolifirten Verſtand die niebern 
Reitenfchaften des Menfhen vdarftellen, 
Bon der erdbumfaffenden«S. Sormungande 
ſ. d. Endlich kommt bie ©. auch oft 
auf Muͤnzen vor, auf aͤgyptiſchen bald mit 
dem Kopf des Gerapis (als bes guten @ots 
tes, vgl. oben), bald mit dem Siſtrum (f. 
b.), balb mit Aehren und Mohn (Attribus 
ten der Fruchtbarkeit), flets in aufrechter 
Stellung, mit diem Leib und geſchmücktem 
Kopf; die Münzen vom Chalkis, Elis, Py⸗ 
bna und Zakynthos enthalten bie S. kaͤm 
pfend mit einem Adler; aud auf Eretifchen 
Münzen finden fi S.n (8. Beger De num 
mis Cretensium serpentiferis, 1702), bie 
vielleiht aus dem Orient herübergefommen 
waren, wo ſich fehr häufig S.n auf Müns 

jen finden. 749 (Lb, 
Schlange, 1) (ophidii, serpentes, 
3001), Schlangen bilden eine Ordnung 
ber Amphibien, und unterſcheiden fih durch 
Mangel der Füße und Zloffen durch vers 
längerten, walzenfdrmigen Köıper, an wel⸗ 
chem der Dals fehlt, ober nur wenig zu 
unterf&eiben ift. Der Leib ift bei einigen 
runzelig, bei ben meiften aber mit Schup⸗ 
pen 
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pen bebeckt, bie laͤnglich oder runblich, ober 
riegelfoͤrmig und hornig find, am Bauche find 
Schilder, bie, wenn fie um den ganzen 
Körper gehen, Ringe heißen. Die Kinnla⸗ 
den haben knorpelige Gelenke, der Mund 
laͤßt fi daher fo weit ausbehnen, daß auch 
viel größere Thiere in demfelben aufge 
nommen werben koͤnnen. Im Dunde if 
eine doppelte Reihe von Zähnen oben, eine 
an der Kinnlade, die andere am Gaumenz 
bei giftigen S.n ſtehen die erftern gedrängt 
auf einem Haufen, und werden fpikige, 
lange, hohle Hauzähne, die beweglich, ge 
kruͤmmt und mit einer zelligen und faferis 
gen Scheide umgeben find, buch beren 
rud beim Beißen der Gift in bie Hoͤh⸗ 
fung bes Zahns gepreßt wird. Die Zähne 
aller ©.n find nicht zum Kauen, fonbern 
nur zum Fefthalten eingerichtet. Die Aus 
en find Elein und feurig, das aͤußere Ges 
bir fehlt. Die Zunge tft dehnbar, gegas 
elt, lang, und ſcheint ald Fuͤhlwerkzeug 
oder als ein anderes Sinnedorgan zu bie 
men. Durch den ganzen Körper geben eine 
2. Menge Wirbel, die Rippen fangen 
eim Kopfe an und endigen am After. Die 
Lunge ift fehr groß, hohl und nur mit we⸗ 
nig Bellen verfeben; die Stimme der ©, 
it nur ein Zifhen. Die Bewegung ges 
ſchieht welenförmig, oft fehe fchnell; durch 
Huͤlfe ber bewegliden und fdarfrandigen 
Schuppen klettern mehrere Arten auf Bäus 
me. Ginige find Iebendig gebärend, an 
dere Eier legend; dieſe find oft ſchnuren⸗ 
förmig angehängt und werden burd Wärme 
ber Sonne oder des Miles ausgebrütet. 
Am Winter, oder anderwärts in der trock⸗ 
nen Jahreszeit erftarren oder’ fchlafew fie, 
und leben während biefer Zeit von ihrem 
ette, Alle Jahr werfen fie die Haut ab, 
br Fraß beſteht im allerlei größern oder 
Pleinern Thieren; bie großen ©.n wagen 
fid an Tiger, Odfen, Pferde, melde fie 
umf&lingen, jerbrüden, mit ihrem Geifer 
beleden und aldbann ganz verfchluden, ober 
auch im Munde zum Theil verfaulen lafs 
fen; fie koͤnnen aber auch lange hungern. 
Dem Menfhen werben fie burd ihr oft 
ungemein ſchnell wirkendes Gift ſchaͤdlich, 
und es wird ſchwer, ſogleich eine giftige 
don einer ungiftigen S. zu unterfcheiben, 
usbar werden einige dur ihr Fletſch, 
bre Haut, aud werden einige zu allerhand 
Gaufeleien abgerihtet. Man theilt fie in 
MWurmfchlangen, Bipern, Schlinger und 
Schleichen (nad Goldfuß), oder in Bruch⸗ 
fhlangen, wahre &.n und nadte S.n (nad 
Guvier). Die wahren ©.n haben, kein 
Bruftbein, ober Feine Spur von Schulter 
blättern, die Rippen umgeben reifartig ben 
Leib; zu ihnen gehören alle, außer die Bat; 
tungen anguis, ophisaurus und acontia, 
welche bei den Bruchſchlangen flehn und 
der Batt, cocoilia (Wurmfhlage), Den 
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theilt fie in a) Gelhlehtslurde und 
biefe in bie Zunfte «&) Nierenlurde (Ei 
bein) mit den Gippfharten Keim. Eibeln 
(Batt. hydius), Gefchiehte:Eideln (platu- 
rus), £unzen:@ibeln (trimeresurus) ; 4) 
Gefheidsturde (Ditern), Gippfhafs 
ten: Keim Ottern (langaba), Geſchlechtä⸗ 
Dttern (vipera, naja), Lunzen Dtterz (tri- 
—— crotalua); 7) Gefhröt« 

urche (Rattern);-Gippfhaften: Rrıim:R. 
(acrochordus, erix), Geſchlechte⸗N. (di 
sas, coluber), 2unzemR.'(boa, draco); 
b) Lunzen⸗Lurche, zu welden er mebs 
tere Eidechſen mit.rechnet. Ueber bie ein⸗ 
zelnen Arten von ©.n f. bie ihnem gelten 
den Benennungen, jo Abgottöfdlange, Bril: 
lenf&lange, Klapperfdylange, Ratter, Waſ⸗ 
ferfhlange, Blindſchleiche 2.5 2) (Herald.), 
&.n follen im Wappen Ktugheit, Lift u. dgl. 
bedeuten, fie finden fid gemeiniglich ges 
bäumt, wo benn die Zahl der Windungen 
nebft ber Stellung und ber Richtung bes 
Kopfes angegeben werden muß, bat fie 
Flügel, heißt fie Drachenſchlange, oftmals 
wird fie ein Kind freſſend bargefiellt; 8) 
(Aftron.), f. unt. Ophiuchus 9) auch Wafs 
ferfhlanges 4) (Feldſchlange, Golubrine, 
Artillerie), fonft eine Art ſchweres Ges 
ſchuͤz, beffen Röhre länger, als bie der 
Karthaunen. oft von ungebeurer Länge war. 
Eine zu Genua gegofiene ganıe ©, 
die 43 Pfund Eifen fhoß, war 27 Fuß 
lang, unb bie 18pfündige ©. von Ranıy, 
1598 gegofien, hatte 22 Yuß Länge. Man 
unterfchieb fie in Achte, unädhte und aus 
Berordentliche ; von denen bie zweite Gattung 
fürzer, bie dritte aber länger ald gewöhns, 
lich war, Jede hatte wieber ihre Untergats 

tungen, welde bucch die Schwere ber Rus 

gel, und durch bie immer um 1 Kaliber 
zunehmende Länge beflimmt wurden. n) 

Bon den aͤchten &.n find folgende bes 

merfenswertp: der Drade, ſchoß 40 
Prund und war Bl Kaliber Lang z bie 
gemeine ©. ſchoß 20 Pfund, 32 Kaliber 
lang; bie helle ©. ſchoß 10. Pfund, 38 
Kaliber lang; ber Sacre (hof 5 Pfund, 
84 Kaliber lang; bie Falke, lang 85 Kas 
liber, ſchoß 24 Pfund, b) Die unächten 

oder Baftarbihlangem waren bie Bas 


ftlisken von 43 Pfund Kaliber und 14 


Fuß Länges die Serpentine ſchoß 24Pfd. 
und war [25 Fuß lang; die zwölfpfün» 
dige Natter hatte 28 Kaliber oder 10 
Fuß Länge. Der Pelikan, ſchoß 6 Pfd. 
und war 29 Kaliber lang. c) Bon den 
ertraorbinären S.n war der flie» 
gende Drake, 89 Kaliber ober 195 FJ. 
lang unb ſchoß 82 Pfund; bie Sängerin 
batte 16 Fuß Länge und 16 Pfund Kalis 
ber; der Pafferolente ſchoß 8 Pfund 
und hatte 18 Fuß Länge; 5) (Maffent.), f. 
unter Garnitur; 6) (Deftillirt.), fo v. 
w. Sclangensöhre und Kuͤhlſchlangez 7) 

' Gaſſerb.), 


Schlangenaal 


GWaſſerb.), ſ. Sleswerk, vgl. Bühne 1); 


8) (Weber), an einem Zampelſtuhle die 
Schnur, woran die Lagen des Zampels bes 


feftigt find, vgl. Gavafinenfchnur; 9) (Wafe 


fent,), fo v. w. Schlangenblech, f. unter 
Garnitur 4); 10) (Mafginenmw.), f. unter 
Feuerfprigen. (#r.u. Hy.) 
&chlangensaal (ophisurus Lacép., 
3001.), Gattung aus der Familie der Aale, 
der Gattung anguilla verkandt 5 bie 
Schwanzſpitze hat keine Floffen, und bie 
Rüden» und Afterfloffen gehen nicht bis an 
den Schwanz. Art: bunter Aal (o. 
ophis, murasena ophis), weiß, große, 
fhwarze Fleden laufen in 8 Reihen über 
den Rüden, aus Oftindien, Meerfhlan 8° 
(muraena serpens) u. a. ©.» abler (cir- 
cactus Fiell.), Gattung aus der Familie 
der Zagraubvögel, Unterabtheilung Abler, 
find den Adlern, und Bufjarden ruͤckſichtlich 
der Flügel, den Fiſchadlern hinſichtlich der 
netzſoͤrmigen Sohlen gleich. Arten: kurz⸗ 
ehiger ©. (c. brachydactylus, faleo 
E’ Eds leucopsis), mit ſehr krummem 
Schnabel, und kurzen Zehen, frißt vorzuͤg⸗ 
lich Schlangen, gelrönter Adler (o. 
coronatus), Zrauerabler (c. novae 
Zelandiae), ganz ſchwarz, mit weißen, ein» 
zelnen Streichen, gelben Hoſen; hierher wird 
auh der Garacara (ſ. d.) gerechnet. 
Schlangenartiger Chalcis, f. unter 
Chalcides 2), ©.»arum (Bot.), arum 
Draounculus, f. unter Arum. S./au⸗ 
gen (Petref.), Beine, zunde Bufoniten von 
der Größe einer Erbſe. Wr. 
Schlangenbad (Geogr.), Babeort im 
Amte Langenfhwalbadh des Herzogthums 
Naſſau; hat 250 Ew., liegt in einem ties 
fen, Schönen Thale, bat bequemere Aula» 
en ald Langenſchwalbach, zu beffen Babe: 
ezirk es gehört. Das Waſſer quillt aus 
Quellen. Das Waſſer hat nur unbes 
deutende, fefte Beftandtheile, nur wenig 
Außerft feine Thon» und nur eine Spur 
von Talkerde. Der Wärmegradb beträgt 
22 Grad R. Man itrinkt es, doch bient 
es meift zum Baden, und hat es vorzäg» 


Hd wirkſam gegen zu große Reizbarkeit, 


Steifpeit und Gontracturen, Flechten, rheus 
matifhe Schmerzen, geſchwundene Glieder 
u, f. w. gefunden. 

‚Shälangens:baud (Thierarzneik.), 
fehlerhafte Bildung bes Pferdes, wo ber 
Bauch nicht mit dem Rippengewoͤlbe in eis 
ner Linie fortiäuft, fondern fich gegen bie 
Flanken zufammenzieht und in bie Hüften 
vertiert. 

Schlangensbaum, fo v. w. Schul⸗ 
holıbaum (f. d.). ©.sbeer:baum, an- 
tidesma alexitesia, f. unter Antidesma. 
- Schlangenberg (Geogr.), Berg im 
Kreite Biisk der Statthalterfhaft Tomek 
tafiat. Rußt.); hat 1548 F. Höhe, gehört zum 
Gebirg Altai, emthält die reichſten Metalls 
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oruben ders Altai, bringt Bold, Silber, 
Kupfer, Ble, Zin? und zu feinen Berg» 
werken gehören über 4000 Menſchen. 

Schlangenebeſchwörer (S. mei: 
fer, Sittengefd.), Leute, welche ber Ber» 
giftung durch Schlangen nicht autgefegt find. 
Am Gap ber guten Hoffnung gibt es eine 
Art S., melde die gefährlichiten Schlan⸗ 
gen zu bezaubern und ihre Biffe ſchnell zu 
heilen wiffen. ‘Damit fie felbft gegen 


das Gift bee Gchlangen gefiert find, 


reißen fie benfelben bie Giftblafen aus dem 
Rachen und verſchlucken diefelben, benn das 
Gift ſchadet bios, wenn es ſich mit bem Blut 
vermifht. S. außerdem unter Beſchwoͤ⸗ 
zung, Schlange 2) u. Schlangentanz. 

Schlangensbiß (Meb.), f. unter 
Giftſchlangen. 

Schlangen-binde (Ghir.), f. unter 
Binden. S.⸗blech (Waffent.), f. unter 
Garnitur 4). ©.»brübder (Kirchengeſch.), 
fo v. w. Ophiten. ©. sdiLenfe (Ant), f. 
unter Schlange. 5 

Schlangens»ei (teutſch. Alt.), laͤnglich 
runde Kugel- von leichtem Stoffe, welche 
im Waffer fhwamm. Nach der Angabe 
ber Druiden follte ed aus dem Schaum 
oder. Speichel der Schlangen, durch das 
Bifhen in die Luft geworfen, entfichen, 
beim Rieberfall auf die Erbe aber wieber 
vergeben, Wer ein folches haben wollte, 
mußte fi einem Haufen Schlangen nahen, 
und zwar, um ber Gefahr von den Schlans 
gen gefreffen zu werben zw entgehen, zu 
Pferd, um mit dem Ei, wenn er eö mit 
dem Rod aufgefangen hatte, fogleich in ein 
Waffer Fi jagen, bamit bie Schlangen nicht 
folgen konnten. War das ©, edit, fo 
mußte ed, aud in Gold eingefaßt, gegen 
ben Strom ſchwimmen, und zur -größern 
Wirkſamkeit zu einer gewiffen Mondeszeit 


"gewonnen werben. Wer ein folches &, bei 


fi hatte, follte unfehlbar alle-Proceffe u. 
die Gunſt der ger gewinnen, Selbſt 
bie Römer kannten biefen Aberglauben, doch 
fheint ber Gebraud des S.s bei ihnen fireng 
verboten gewefen zu fein, denn der Kaifer 
Claudius ließ einen Römer, ber ein folches 
©. mit vor Geriht brachte, hinridten, 
Plintus fah eind von der Größe eines kiei⸗ 
nen Apfels, es war mit einer Enorpelichen 
Krufte überzogen und mit Warzen bededt. 

Bol. Echiniten. (Lb.) 
Schlangenseidbedfen (chalcides, 
3001,), nad Bolbfuß Ramilie aus der Orb: 
nung Eidechſen z der Kopf ift wenig bider 
als der Leib, biefer ſehr lang, fchlangen: 
artig, glattfhuppig ; ber (fehr kurzen) Füße 
find 2 ober 4, im legtern Falle das hintere 
Paar weit entfernt vom vordern; Fraß: 
Infecten; find meift ſchnell und beweglich, 
Dazu die Gattungen: Zweifuß (bipes), 
Bmweihand (chirotes), seps, ohalcides 

und scincus, Bgl. Eibehfen. (97r.) 
- Schlan⸗ 
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Schlangen⸗eier (Petref.), verſtei⸗ 
nerte Seeigel, beſonders aus ber Gattung 
Spatangus. 

Schlangen-fiſch (ophidium Lin., 
3001,), Gattung aus der Familie ber 
Skhlangenfi he (f. d.);5 ber After ift fehr 
weit vorn, Körper und Ploffen faft mie 
beim Aal, doch bie Kiemendffnung fehr 
groß, der Kiemendedel fehr breit. Einige 
baben Bartfafern, ald ber bärtige ©. 
(oph. barbatum), mohlfhmedend, im 
Mittelmeer, andere Beine, als der barts 
lofe ©. (oph. imberbe), aud, bafelbft, 
frißt die Auftern aus. S. fiſche (ophioi- 
des), madıen nah Golbfuß eine Kamilie 
der Ordnung Kablbäuhe aus; fie find 
durch einen lanzetförmigen, zufammenges 
drüdten, mäßig-langen Körper ausgezeſch⸗ 
net. Dazu die Gattungen: leptocepha- 
lus (Schmalfi'h), ammodytes (Gardaal), 
rhynchobdells und ophidium (Schlans 
genfiih). -S.»freffer, fo v. w. Mäufes 
buſſard. (Wr.) 

Schlangensgang, ein nach einer 
Schlangenlinie gebildeter, oder überhaupt 


gefrümmier Gang in Gärten und aͤhnlichen li 


Anlagen, 

Schlangensgeier (3001.), fo v. w. 
Sekretair. 

Schlangen⸗-geſchütz (Kriegsw.), f. 
Salange 5). ©.:gift (Toxikol.), f. unt. 
Giftſchlangen. S.gras (Bot.), eryn- 
gium foetidum, ſ. unt. Eryngium. S.⸗ 
gurke (Gaͤrtn.), f. unter Gurke 8), 

Schlangen:hals»vogel (3ool.), fo 
v. w. Schlangenvogel,. S. baut (turbo 
cochlus), Art aus ber Gattung Monds 
fchnedez; hat eine undurchbohrte, geftreifte 
eiförmige Schale; ein Greif ift dicker. 
Bon ihr und von einigen ihr verwandten 
Arten fommen bie unter dem Namen Meers 
bohnen befannten Dedel (f. d. 16). ©.» 
herzen (Petref.), fo v. w. Schlangeneder, 

Schlangen-holz, 1) ophioxylon 
serpentinum, f. unter Ophiöxylon; 2) 
strychnos colubrina, f, unter Stryds 
nos. S.⸗horn (Naturgeſch.), f. Apfels 
ſchnecke. 

Schlangen:inbiäner (Geogr.), Ins 
bianerftanım in ben Gebieten Oregan und 
Miſſouri (Norb» Amerita), am Felfenges 
birg und bem obern Miffouri, fo wie am 
Saptin und Multonah bis an bie Küfte 
bes flillen Meers wohnend, werben als 
friegerifch und treulos gefchiidert, wohnen 
zum heil in Dörfern von breternen Häus 
fern, die mit Deden behangen und je von 
5—10, ja wohl von 15 $amilien bewohnt 
werben; fie haben ald Hausgeräth allerlet 
hölzerne Gefäße, find dabei höchft ſchmutzig, 
treiben Fiſcherei und Jagd, die Weiber 
fertigen Teppiche u. a. Geraͤth, fammeln 
Beeren, bereiten Fiſche und andere Speis 
fen für ben Winter; fie Bleiben fih in 


i 
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Thlerfelle, putzen “ihre Ohren mb Rılı 
mit Muſcheln. Stäbchen, Perlen u, tajl, 
tragen, als Waffen Stoͤde, Bogm ml 
Pfeile, ſteinerne Dolche, bauen fd mt 
fteinernen Snftrumenten Kühne; lem ir 
Vielweiberei, flehen unter eigenen Ha 
lingen, glauben an einen guten und 
Geiſt, an Zauberei, opfern bei bakık 
eines Häuptlings Gefangene, treibabh 
gend Pelzhandel mit ben Guropäm, % 
ihnen Gewehre, Puiver, Gifenwaarn, M 
u. bergl. liefern. Slie verlegen dften In 
Wohnpläge u, werben zu miht ald mM 
Köpfe angeneben. Ginselne Stimme ih 
Chinnods, Chicdeloes, Chile, Ghimnadie 
u.a. Schlangensinfel, 1) (Kai, 
Inſel in britiſch Weft : Indien; hat [lan 
nenförmige Geftalt, 5 Meilen Ein, 1} 
Meile, wo fie am breiteften if, dmmd% 
ben, viel Ziegen, bringt Zuder, Bumzoll, 
Tabak, Getreide z Ew. gegen 300, Me einen 
eigenen Unteraouverneur haben. Hit mit 
Barbuda 6 AM; 2) f. unte ylm 
(Geogr.); 3) fo v. w. Ziha da God 
f. unter Thomas Sct.; 3) fo en 


n. 
Schlangen:täfer (gelenu Fair, 
3o0l,), 1) Gattung aus ber Zamilie e 
Caufläferz bie vorftebende Rippe bat ı# 
Rande 8 Rappen, beren mittelfter Ipit; 
ift, der Kopf iſt durch einen Hals u 
dert, Die Fühler haben lange Glichet; 
wieder getheilt in bie Untergattungt: J 
hium, drypta und 2) eigentlid! 
3 (gal.), bei melden bet Kopf gen 
fehr verfhmälert, das Bruſtſchild fal — 
förmig iſt, die Taſter ein beilfiem 
Endglieb haben, Arten: g- — 
ocoidentalis u. a. ( J 
Sqhiangen-tnroblauch Gu 
lium viotorialis, f. Adermonns * 
wurzeln 1) u. Lauch. — 4 
tee Schlangenkrone 2). ee 
(Beol. u. Handelsw,), f. unt. Kaui 
vgl. Ohrringe. R 
: Schlangenstopf, 1) (ophicepbi 
Bloch, Zool.), @attung aus ber hi 
der fiumpfftrahligen Kehiflofler m 
vier (der Barfche nach Goldfuß); * 
und Kopf haben große Schuppen—6 
Scheitel find ungleich und haben 
keit mit Schlangenf&uppen. 7. 
flreifter ©. (o. striatus) , fon ®: 
Indien, ſehr wohligmedends —* 
Kauri; 8) fo v. le Ser 
Porzellanfchnede; ——8 
vogel; 5) * —— 
eſtreifter flacher Tere / 
——— Anguinaria. —3 
line, f. unter Falcarla. 
Schlangens.fraut, 1) 
eunculus und 2) a. mac — 
Arum; 3) calla palustris» l. 
4) axtemisia dracunculus, 


Schlangenfreuz 
$) polygonum bistorta, f. nnter Polys 
gonums 6) lycopodium clavatum, f. 
unter Bärlfappen; 7) echium vulgare, 
ſ. unter Echium. 
Shlangenstreuzs (Her), ein aus 
4 balben Schlangen beſtehendes Kreuz ober 
vielmehr ein Rus, deffen Enben mie 
Schlangenkoͤpfe gekroͤmmt find; endigt ſich 
das Kreuz mit 2 Köpfen, fo nennt man 
es ein boppeltes Schlangenfreuz. 
Schlangen,?rone, ]) eine angeblich 
von Schlangen auf dem Kopfe getragene 
beinerne Krone; es find bie Binterften 
Zähne vom Rindvleh, welche der Wurzeln 
beraubt find und von abergläubifhen Mens 
fhen zu allerlei Zaubermitteln gebraudt 
werben; 2) eine goldene, Pleine Krone, 
welche dem Aberglauben zu Folge ber foge: 
nannte Schlangenfdnig tragen fol u. 
welche er bisweilen ablege, fo baß man fie 
rauben koͤnne; 8) (3001.), fo v. w. Käfers 
re (chiton); 4) fo v. w. Mitella 
o0l.). 
( Schlangenslabn (Waarenk.), Kahn 
in Geftalt einer Schlangenlinie, wirb aus 
Gantillen (f. d.) gemadt, ‚bie man etwas 
ausbehnt und alsdann plättet, S. lauf 
(Bärtn ), f. Roccambole, 
Schlangen-linie (Math.), eine nad 
ben wellenfdrmigen Biegungen einer Schlange 
eformte, ober eine aus Halbzirkeln bes 
ebende Linie, deren erhabener Theil abs 
wechſelnd recht® und links gebt. 
Schlangen:mann (After), f. Opbius 
Aus, S.»meifter, f. Schlangenbefhwd» 
ver. S.moos (Bot.), fo v. w. Schlar⸗ 
genfraut 6). S.⸗nuͤſſe, bie Fruͤchte von 
cerbera thevetia, f. unter Gerbera. ©. 
oßterlüzei, f. Virginifde Schlangen⸗ 
wurzel. 


Schlangenspapitr (Waarenl,), eine 
freanzöfifhe Papierforte mit dem Zeichen 
einer Schlange. S.pulver (Bieharzn.), 
ein aus gebörrten Schlangen bereitetes Puls 
ver, weldes, nad dem Wahn bes gemeinen 
Mannes, hier und ba für eine bewährte 
Arznei in verſchiedenen Viehkrankheiten ges 
halten wird, S.punkt (Math.), fo v. 
w. Wenbungspunft. 

Schlangensraupen (Bool.), Raw 
pen mit ſchlankem, nadtem, braunem Körs 
per und 4 Bauchfuͤßen; Puppen find in 
der Erde; von ihnen kommen Arten aus 
ber Spannerzattung unca. 

Shlangen:riegel (Bot.), fo v. w. 
Schlaugenbolz 1, S.⸗rohr, 1) (S.⸗ 
zöhre, Deſtill.), fo v. w. Küblſchlange; 
2) (Inſtrumentw.), ſ. Serpent. &.»fäule 
(Bauk.), eine Saͤule, welche aus mehre⸗ 
ren zuſammengewundenen Schlangen beſteht, 
deren Köpfe das Kapital bilden. S.⸗ 
fhanze (Kriegew ), f. unter Lager. S.⸗ 
ſchnur (Seidenw.), fo dv. w. Gavaſinſchnur. 
®.:fhmwanz, 1) (Pferbew.), f. unter 

Encyclopäd. Wörterbud. Reunzehnter Band. 
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Krummfhwanz; 2) (ophbiura, ophiuri- 
tes, Petref.), Verfleinerung von Seren» 
nen., in@befondere asteries ophiura; man 
bat ophiurites decafilatus, octofilatus . 
u. a.5 3) fo v. mw. Schlangenſtern. S.⸗ 
fhwanz»linie (Mathem), 1. Opbiur 
ride. S.»fprigen, f. unt. Feuerfprigen, 
Sälangen:fleder (3001.), fo v. w. 
Wafferjungfer. ı " 
hlangensflein, 1) f. Sobraftein ; 
2) (Petref.), eine Art Ammoniten mit runs 
bem Rüden. " 
Schlangen-ſtern (ophiura Lam., ' 
3001.), Gattung aus der Familie der See⸗ 
fterne; der flade, fihelbentöcmige Leib Hat 
5 einfade, dünne, lange, runde, dicht geglies 
berte, entweder beihuppte, ober bewimperte, 
ober beftadhelte Strahlen. Der Mund iſt 
unten in der Mitte, Arten: geſtachel⸗ 
ter ©. (oph. echinata), mit etwas fla⸗ 
Gen, ſeitlich en Strahlen; ges 
ſchuppter ©. (oph. lacertosa), mit 
ſchuppiger Scheibe, runden Strahlen. 
Shlangen:frtaud, ſo v. w. Schlan⸗ 
genbaum. S. ⸗ſtreife, ein Muſter in 
Zeugen, welches aus Streifen nach einer 
Schlangenlinie beſteht. 
Schlangen⸗tanz (Sittengefd.), 1) 
Zanz, bei welchem bie Tänzer fidy fo bewe⸗ 
— daß es den Wendungen der Schlange 
hulich iſtz derartige Taͤnze find beſon⸗ 
ders bei den Indianern am Oyapock ges 
woͤhnlich vergl. Tanz. 2) Schaufpiel in 
Indien und Acgypten, ‘wo gewiſſe Eeute 
(Schlangenbefhwdrer) mit Schläns 
gen, die 6—9 Buß lang und fo bi wie 
en Daum find, in Körben umhergehen 
und diefelben unter Begleitung einer Pielfe 
tanzeh laffen. Die Schlangen erheben ſich 
auf ihren Schwänzen in die Höhe, fperren 
die Finnen am Kopf auseinander und neh⸗ 
men gegen einander die Stellung ber Käme 
pfer an. Iſt der Tanz vorbei, fo gehen 
die Schlangen wieder in bie Koͤrbe, welche 
all:mal 2 an einer Stange tragen. Schon 
die Alten haben die Bemerkung ber Aufs 
zihtung der Schlangen auf den Schwanz 
beobachtet und (be’omders Xriftotetes) als 
Grund davon angegeben, es geſchaͤhe dann, 
wenn fie gefreffen hätten, bamit der Fraß 
bis in die unterflen Theile des Magens 
dränge. Bielleiht wiffen dies jene India⸗ 
ner und geben den Gchlangen vor bem 
Tanz etwas zu freffen. Indeß bat man 
auch bie Bemerkung gemacht, daß manche 
Schiangenarten einen Zonflnn haben, und 
es ift daher wahrſcheinlich, daß fie zu jes 
nen Bewegungen aufgeregt werden, wenn 
fie Muſik hören. Lb.) 
Schlangensthlerden (Zool.), fo v. 
w. Aalthierden, , 
Schlangen⸗tödter (Bet.), aristo- 
lochia anguicida, f. unter Ariflotochia. 
&.sträner (Afr.), fo v. v. Dpbiudus, 
Q24q Schlan⸗ 


} * 


610 Schlangenverſteinerungen 

Shlangen-vesfkeinerungen 
(ophiolithes, Petref.), verfteinerte Uebers 
bielbfel von Schlangen, ald Wirbel u. bal., 
fchr felten find es vollländige Serippe. Früs 
der wurden wohl Berfleinerungen von aal: 
artigen Fiſchen, Röhrenwürmern, Brud» 
ftüde von Ammoniten, aud wohl gebogene 
Pflanzentheile &. genannt; die wahren 
S. finden fih nur in jüngern Gebirgs⸗ 
arten. (Wr) 

Schlangen⸗vipern (anguivi erae, 
3001.), bilden nad Latreille eine Kamilie 
der wahren Schlangen, bazu bie Gattuns 
gen: bungarus, trimeresurus. hydro- 

his, pelamys, chersydrus. &,:vogel 
Aupinga. plotus Lin,), Gattung aus ber 
Bamttie der Pelekane, ausgezeihnet durch 
langen, dünnen Hals, Meinen Kopf, lans 
gen, geraden, fpigigen, zufammengebrüd» 
ten Schnabelsg Ne auf Bäumen. Art: 
A ce ©. (pl. melanoga- 
ster), ſchwarz, mit bunkelgrünem Schiller 
und einigen Streifen am Halſe und auf 
dem Ruͤcken; fihnellt den Hals vorwärts, 
um Fiſche damit zu ergreifen. K. Bonas 
‚parte, Bolbfuß u. A. rechnen bietzu auch 
die Gattung podoa (f. Saumfuß). (W’r.) 

— a gezogen (Her.), 
. Gezogen e *⸗ 
Sählangensweädpe (ophion Fadr,, 
3001.), Gattung aus der Kamille der 
Sälupfwespen, der Gittung ichneumon 
verwandt; hat querliegenden Kopf, geſtiel⸗ 
ten, zufammengebrüdten, etwas gebogenen 
Dinterleib, vorfpringende Legeröhre., Ars 
ten: o. abbreviator, pugillator, gelbe 
©. (o. luteum), legt die langgeftielten 
Gier auf Raupen, bie Larven tödten biefe 
erft, nachdem fie fi eingefponnen hat. 

Schlangen wur; (S. wurzel, 
Bot.), 1) polygonum bistorta, f. unter 
Yolygonum; 2%) scorzonera hispanica, 
f. unter Gcorzonera; 8) amertkäniſche 
©, (actaea racemosa), in Nord, Amerika 
beimiih, mit in langen Trauben ftebens 
den übelriechenden Blüten, dider, Aftiger, 
font a's rad, —— america- 
nae officineler Wurzel; 

(ophiorrhiza mungos), f. unter Ophiors 
zbiza5 5) Shlangenwurzofterlügei, 
ſ. Birginifhe Schlangenwurzel, 

Schlangenezähne (ophiodontes, 
Zool.), fo dv. mw. Schlangenzungen. 

Schlangen-zaun (Deidb.), fo v. w. 
Schrenkzaun. S. zimmt (Waarenf.), f. 
unter 3 mt. 

Schlangen:zunge (Bot), 1) die 
Hflanzengattung Ophiogloffum (f. d.);5 bes 
fonders deren Art: o. vulgatum. 

Schlangen:zungen (ophioglossae, 
Petref.), verfteinerte, fharfrandige Haififdh» 
zaͤhne, find auf ber einen Seite flad, auf 
ber anbern etwas gewoͤlbt, kommen meifl 
vom Hammerfiſch. 


4) indifhe ©. Fuß 


Schlat 


Sqlank, von einem Körper, welcher im 


Verhaͤltniß zu feiner Länge bünn if, oft 
mit bem Rebenbegriffe des Biegfamen. 

Sälantsaffe (semnopitheeus Fr. 
Cuvier, 300l.), Gattung aus der Familie 
der Meerkatzen, von dieſen unterfihieben 
durch einen Eleinen Hoͤcker mehr an umsern 
binterften Baczahn, durch lange, ſchlanke 
Glieder, langen Schwanz; find bedaͤchtiger 
in ihren Bewegungen, haben fanften Cha⸗ 
ralter, zeichnen ns durh Klugheit aus, 
leben in Oft» Indien, Dazu die Arten: 
Entelle, Mohraffe (f. b. unter Meerkatze) 
Kahau, Duc (f. 6), rotber ©. (s. me- 
lalophos), ſchön roſtroth, unten weiß, 
blau im Geſicht, mit Querfamm von 
fchwärziihen Haaren auf dem Kopfe, auf 
Sumatra, Tſchinku (s. maura), ſchwarj, 
in ber Jugend gelbbraun, Kruß (s. co- 
matus) u. a., fonft bei cereopithecus ge⸗ 
flellte Arten, (W#r.) 

Schlanke Bergpalme (Bot.), ſ. 
unter Chamaͤdorea. 

Schlanker Schenkelmuskel (Anat), 
f. es er m 

anf, fliege (leptogaster 7.20 
3001.), 34 — ber * der Raub 
fliegen von ber Gattung gonypes (Libel- 
lenfliege) wenig verſchieden. 

Schlanftäbt (Geogr.), Dorf im Kreiſe 
Oſchereleben des preuß. Regierungsbezirds 
er mit einem Pönigl. Domänen» 
amte, 2 ablichen @üterh ımb 1100 Em, 

Schlante (Münzm.), in Shweben ein 
Mönze, welde 3 Der Kupfermünze hält, 

Shlapanitz (Lopenig, Geogk.)r 
Marttfleten in dem Kreife Brünn ber 
Markgrafſchaft Mähren, hat 1000 Em. 

Schlaper (Deichb) fo v. w. Sclaͤfer. 

Schlappe, 1) ein Matihender Schlag; 
2) ein empfindlider Werluftz 8) ein leines 
ner Daarbeutel, welchen in Tyrol bie Wei: 
ber niedern Standes gebrauden, um das 
südwärts geflochtene Kopfpaar barin zu 
nn : @ ), Ep 

blapperebene eogr.), 
ber norifhen Alpen in Deftreih, hat 924 
u 


Sälarüffe, 1) ein träger Mäffig 
gänger, ein Menfb, welcher fih einer wol 
lüfligen üppigen Muße überläößt, Daher 
Schlaräffenlanbd, ein erdichtetes Land, 
deffen Einwohner ohne alle Arbeit in üppt- 
ger Muße leben. Der Ausbrud ift vor zoͤg⸗ 
lih duch Brands Narrenſchiff gangbar ge⸗ 
worden. Hans Sachs ſchrieb ſchon 1590 ein 
Gebicht unter dem Zitel S. 2) Ein Menſch, 
der im hohen Grade das Gegentbeil von 
dem denkt u. thut, was andere vernünftige 
Menſchen denken unb thun. (Feh,) 

Schlaräffens:gefiht (Baum.), fo 
v. w. Frage 8). 

Schlarfe, fo v. w. Klapppantoffel. 
—Sqlat (Waflerb.), fo v. w. Schloth. 

Schlat⸗ 


Scylatten 


Shlatten (Beogr.), 1) Bro: 8, 
f. Abrud Banya, 2) Klein⸗S., fo dv. 
mw. Goldenmarf, | 

Schlau, bie Fertigkeit beſihend, vers 
borgene Mittel [nel zu feinen Abfichten 
zu gebrauchen und bie verborgenen Abſich⸗ 
ten anderer leiht zu entdeden, Gbenfo 
Schlauheit. 

Schlauch, 1) ein waſſerdichtes Gefäß von 
Leder, Leinwand u. ſ. w., um Fluͤſſigkeiten 
darin aufzubewahren oder hindurch zu lei⸗ 
ten; in manden Laͤndern, wie in Spanien, 
wird noch jegt Mil, Butter u, f. w. barin 
aufbewahrt; 2) von den Alten wurde ber ©. 
(griech. &oxos, lat. uter) zum Transport 
fläffigee Dinge, Milch, Wein, Waſſer Tc. 
gebraucht; gewöhnlich waren fie von Bies 

enleder, das Rauche inwendig und bie eine 

fote des Thiers bei ber Deffnung anges 
bradt, worum man einen Baden bandz 
Aegypter, Hebräer, Griechen, Römer u. a, 
bedienten fih der Schläude, machten fie 
aud bisweilen aus Rindöleder, wenn fie halt» 
barer fein ſollten. Noch jetzt findet ſich biefe 
Sitte im Drient, und in füblichen Ländern 
Guropa’s (Spanien, Portugal) wird z. B. 
Butter in Schläude gedrüdt und fo vers 
Zauftz; die Bewohner von Dran brauden 
fogar die Schläude ald Butterfäffer, indem 
fie die Milh hinein gießen und fo lange 
darin herumfdütteln, bis es eine fefle 
Maffe ift; 8) ein enger Kanal von Bretern, 
Bien u. dergl., durch welden Fluͤſſigkeiten 
geleitet werben; 4) kei Pferden bie häus 
tige Scheide, in weldher das männlide 
@lied liegt, durch Staub und andere Uns 
reinigkeiten verftopft fie fi bisweilen und 
muß dann —— werden; 5) an 
zwiebelartigen Gewaͤchſen bie roͤhrenfoͤrmi⸗ 
gen Biätter; 6) fo v. w. Sqhlund; 7) 
(Spinner), fo dv. w. Ketzer; 8) (Kammm.), 
ber Kern, ber in jedem ganzen Rindshorn 
ftedt; 9) (bot. Nomenct.), |. ampulla 3); 
10) desgl. ascidium und 11) utriculus, 

Shlaud:artig (bot. Romencl,), 1) 
f. Utriculiformis; 2) aud Ascidium. 

Schlauch-bohrer (Weinp.), ein Werd, 
zeug, mit Hälfe defien man Wein aus 
Faͤſſern durch Schläude ziehen Tann. S.⸗ 
brüde, eine Art Brüden, welche bei ben 
Römern und alten Gpaniern gebraͤuchlich 
waren, um ſich ſchnell einen Weg über 
einen Fluß zu verfchaffen Man nahm 
dazu waſſerdichte Shläude von Kalbeleber, 
weile 3—335 Fuß lang und mit bürrem 
Stroh oder Weinreben ausgefüllt warenz 
bie einzelnen Schläude wurden mit flarken 
Riemen u. Hafen vereinigt und dann wurs 
den rauhe Deden, befonders Haarbeden, 
über die Schläuche gebreitet, damit man 
einen fiherern Gang hatte. Wal. Pontons 
brüde. S.seifen(Bauf,), f. unt. Dad: 
rinne. S,,näber, fo v. w. Schlauchboh⸗ 
zer. S,sruthe (Waſſerb.), mehrere zus 
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ſammen gebundene Reifſtäbe, mit welchen 
bie Möhren der Waſſerleitungen gereinigt 
werben, fie muß fo lang fein, daß fie von 
einem Spunde ber Röbrenleitung bis zum 
andern reiht. S.ſpritzen, f. unter 


Beuerfprigen. 
Schlauch rthiercdhen (3008.), fo v. 
riet en ? — 
auch⸗verengerung (Pferdew, 
entſteht bei Hengſten, wenn ſie die X 
wobnheit baden, die Ruthe beim Harnen 
nicht gehörig aus dem Schlauch herous zu⸗ 
hängen, indem fi zwiſchen dem Schlauche 
und der Ruthe Unreinigkeiten anfammeln, 
die dann durch Reiz, nebft kleinen Gefhwä. 
ven, eine ©. zur Folge haben, fo das 
bann dad hier die Ruthe nicht aus dem 
Schlauche heraus, oder in denfelben zus 
ruͤckbringen kann. Es find dabei Waſchun⸗ 
gen mit lauem Geifenwafler von Nugenz 
bei höherer Steigerung des Uebels find ex 
weichende Bähungen erforberlich, oder es 
muß auch, bei vorhandenen Gelhwüren, 
der Schlauch durch einen Einſchnitt gedffs 
net werden. Bur Deilung ber Geſchwuͤr⸗ 
hen bient dann Auswafchen mit verdünn⸗ 
tee Salzſaͤure, fo wie wieberbolte Eins 
fprigungen von Kalkwaſſer. S. mwaffers 
fucht, eine waflerfühtige Anſchwellung des 
Schlauchs; rührt ‚gewöhnlich von zu langem 
Aufenthalt des Thiers in einem feuchten 
Stalle ber u, verliert fi von felbft, wenn 
das Thier in freier Luft in Bewegung ges 
bradt wird. Allenfalld kann man bem 
Wafler bush Feine Einſchnitte einen Aus» 
weg verſchaffen. (Pi,) 
hlauder, 1) (Bauw.), ein Stäe 
gefhmiebetes Eifen, bald rund, bald platt 
oder auf verſchiedene Art gekroͤpft, weldes 
gebraucht wird, um mehrere Gegenflände, 
als Balken, Pfähle u. f. w. mit einander 
zu verbinden; aud ſtarke Stuͤcken Holz mit 
Einfhnitten, welche zu gleicher Abſicht ges 
braucht werben, 2) (Schiffb.), fo v. w, 
Gadelanker. (Feh,) 

Schlaudern, fih ſchnell u. mit einem 
Schwunge hin» und herbewegen. 

: A (Bitrioiw.), fo vd. w. Gare 

auge 1). 

Ehlanpeit (Moral), fo dv. m. kiſt, 
bo mehr in fo fern fie dauernd und Innig 
* — Charakter eines Menſchen vers 
we 

Schlaupitz (Geogr.), Dorf im Kreife 
Frankenſtein des preuß. Regierungsbezirks 
Breslau, dem Grafen von Sqhoͤnaich gehoͤ⸗ 
zig, bat Baummwollens und Leinweberet, 
Ooͤſtbau und gegen 700 Ew. : 

Schlawa (Geogr.), Gtabt im Kreiſe 
erg bed preuß. Regferungsbezirks 

ieghig, an der Sharnig, bie bier dem 
ſchlawer See zufällt, gehört dem Grafen 
Fernemont ; hat Wollenweberei, einen Hanf. 
markt und gegen 700 Gm, Sqlaͤwe, 

242 | 1) 


62’  Schlawengig 
1) Kreis bes preuß. Regierungsbezirtd Koe⸗ 
In, 29% DM. groß und mit 44,800 Ew. 
2) Kreisſtadt darin, am. Einfluffe ber 
Moge in die Wipper, in einer wicfenreis 
hen Gegend, bat Leinweberei, Leinwand» 
mörkfte, 1 Hofpital und 2400 Ew. (Cch.) 
Shlamwtngfg (Geogr.), Markifleden 
im Krelie Kofel des preuß. Regierungss 
bejirts Oppeln, Hauptort ber fürftt. hoben» 
lohe⸗ oO bringenſchen Herrfhatt gl. N., bat 
ein herrſchaftliches Schloß mit einem Gars 
ten, fhöner Drangerie, Park und Thier⸗ 
arten, einen Theerofen, einen Hochofen, 
der jährlich 22 000 Str. Roheiſen liefert, 
und gegen 900 Ew. Ceh.) 
Shlebufh (Geogr), Dorf im Kreife 
Solingen des preußifden Regierungsbezirts 
Düffelborf, an der Dhün, mit Seibden:, 
Sommets, Kuh: u. Rafimir, und Eiſen⸗ 
fabr-fen, 2 Hammerwerten, bie Rotftabl 
von vorzüglider Güte Uefeen, einem ſtark 
beſuchten — * einer Copelle, unter 
deren Altar fib eine Quelle befindet, wel⸗ 
der man wunderthaͤtige Kräfte in verſchie⸗ 
denen Kran'peiten zuſchreibt, und mit 815 
Einw. Ceh.) 
Schlecht, 1) bie nöthigen und vers 
langten Eigenſchaften nit babendz; 2) von 
geringem Werthes 3) der Abfiht und Ber 
ſtimmung nicht entfprehend; 4) in einem 
mißlihen oder übeln Zuftande fih befins 
dend; 5) den Vorſchriften bee Moral wi: 
derſprechend j 6) gemein, nieberträchtig; 
7) gering, niebrig 5 8) vom Gelde, entwe⸗ 
der leicht, oder verſchlagen, oder im Gegen⸗ 
fage des Conventionsgeldes, Currentgeld, 
ober nach Currentgzeld berechnetz 9) in ganz 
entgegengefehter, aber jegt nicht mebr ſehr 
gebräuchlicher Bebeutung,, arrade, ald Gr: 
genfah des Krummen oder Hödkrigen; 10) 
auch im moralıfher Bereutung fo v. mw. 
zeblidh, rechtſchaffen; 11) glatt, ohne Pünfts 
lihe Verzierung oder Zufag; 12) ſchlicht, 
einfach, gütigz; 13) unbebingt, völl’g, ge 
radezu, davon bie Adverbien, [dle&tbin u. 
ſchlechterdings. (Fch. 
Schlecht behangen (Jagbw.), von 
einem Hunde, welder feine langen, breiten 
Schlappohren und Peine großen Eefzen hat. 
Schlechte, 1) (Berab.), fo v. mw. 
Schicht oder Floͤt, daher Querſchlechte, 
ein Lager, welches von ber Seite zu einem 
Gange Hößt; 2) Risen in den Erdſchichten, 
wenn bie Theile eines und des nämlichen 
Materials nahe bei einander liegen. Man 
nennt fie edle ©.n, wenn fie mit Erz 
aufgefüllt find, Shmerfhledten, wenn 
fie mit einer Art ketten ausgefüllt find, 
end Steinfheidbungen, wenn fie leer 
find. 3) (MWafferb.), fo v. w. Schlacht. 
Schlechte Rafe (Jagdw), J. unter 
Rafe 6). 
Sclechtendalfa (s. Mild.), Pflans 
jengattung nach d. Schlech tendal, eınem 


nicht lange dauernden Karben färben, 
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teutſchen Botaniler, benannt, aus der na 
tuͤrlichen Familie bee Zufammengefeßten, 
Drbnung Radiaten, zur 2. Drbnung ber 
Syngenefie des Linn. Syſteme gebörig. 
Ginsige Ark: s. glandulora, in Merico 
heimiſche, ſcharlachroth blühende Pflanze ; 
Adenophyllum Pers. entipridt ihr a. coc- 
cineum, " 
Schledter Boden, 1) (kantm), f. 
untere Boden; 2) (Rriegsm.), f. unter 
Mine. ©. Eid (Nedtemw.), f. unter Gib. 
ge (fd. Takttheil, Ruf), ſ. 


aft. 
Schlecht färben, mit unädten —* 
färber, f. unter Faͤrber. 
Schlecht falke (Bel), 
Wuͤrg!alke. 
Schlechtig (Berob.), von einem Ges 
birge, deffen Geftein Rigen u. Spalten bat. 
rn jagbbar (Jagtw.), f. unter 
'r 


chlecke (Geogr.), f. unter Dekr. 

chlecker, 1) eine Perfon, welche ims 
mer wohlſchmeckende Speifen zu genichen 
fuht; 2) (Iagbw.), ein Hirfh, welcher 
Beinen regelmäßigen Wechſfel Hält, ſendern 
nach allen Gegenden hin dem guten Gras 
nachz eh. 

Schlecker-gans (Bcol.), 
Schneezans, f. unter Gans. 

Schleck⸗ſucht (Thierarzu.), fo v. m. 
Leckſucht. 

Schlegel und Zuſammenſetzungen ſ. 

Schlegel (Geogr.), Dorf im Kreiſe 
Glatz des preuß. Regietungsbezirks Bres⸗ 
lau, dem Grafen Pilati gebörig. mit einem 
herrſchaftlichen Schloſſe Bleichen, keinwe⸗ 
berei, einer Staͤrkefabtik Steinfohlengrus 
ben, einem katholiſchen Schuilehrerjeminar 
und 1850 Em. 

Schlegel, 1) (Ehriftian), geb. 1667 
zu Salfeld, fludirte zu Jena Theologie und 
Geſchichte, wurde 1700 Bibliothetar bei 
Grafen von Shwarsburg und erhielt fpär 
terbin (1712) bie Stelle eins Gecretärs 
und Anriquars bei dem Herzog ven Gotha, 
6, ft. 1722, Er gab in manden kleinen 
Schriften Ichäsrare Erläuterungen über 
Rumismatil, Auch zur Aufbelung ber 
Kirhens und Gelehrtengeſchichte lieferte er 
brausbare Beiträge. Der aus ſeinem Rode 
laffe getrudte Beriht von dem Reben und 
Tode Gasper Aquila, Eiſenach 1787, 4, 
enthält auch intereffante biograpkiihe Ns 
tigen über ©, felbfl. 2) (Sohb. Elias), 
geb. 1718 zu Meißen, flutirte zu Leipzig 
Philofopbie, Geſchichte und Iurieprudenz, 
1743 Pam er als Privatferreiär nad Ko⸗ 
penhagen und wurbe 1748 auferortentlider 
Profeffor an der neu erridteten Ritters 
aradbemie zu Soroe, fl. aber bereits 1749. 
Neben feinen Berufsarbeiten ai > 


fo v. m 


fo v. w. 


— 
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i 1 
ih viel mit ber Dichtkunſt, befonbers mit 


der dramatiſchen Poefie, für bie er ents 
ſchiedenes Zalent befaß. . Seine Trauer 
[piele und Luft'piele wurden, als fie er: 
ſchienen, von feinem Probuct dieſer Gat⸗ 
tung übertroffen. , Bon ben Arbeiten ber 
Gottſchediſchen Schule unterſchieden fih ſchon 
dortheilhaft feine erſten Verſuche in ber 
ramatiſchen Dichtkunſt, Oreſt und Pyla» 
»es, vorber die Geſchwiſter in Taurien be. 
itelt, Dido, und bie nach dem Euripides 
f. d.) beaibe'teten Zrojanerinnen. Noch 
usgebilbeter erfchien fein Talent in feinem 
Hermann, Kanut umd andern Zrauerfpies 
en zu benen die teutfche und bänifhe Ges 
chichte ihm den Stoff bot: Die Situatio. 
ıen waren gut angelegt, bie Charaftere 
richtig gezelhnet und der Sprade, obgleid) 
n Aleranbrinern, fehlte es nicht an Reis 
'gleit. Rur die nah dem Englifhen (nad) 
Songreove) bearbeitete Trazoͤdie: bie Braut, 
a Trauer, 
ers Unter feinen kuſt pielen in Profa bat 
ver Gehrimnifvolle ba® meifte komiſche In⸗ 
ex:ffe. Bon geringerem Werth, als feine 
sramatifchen Verſuche, fin S 8 übrige Ge: 
site, unter denen. fih Oden, Gantaten, 
‚idaktifche Epiftein u. 2 Buͤcher von e'nem 
‚noollendeten Epos, Heinrich ber Löwe, 
finden. Aus feinen moralifh'n Abhand⸗ 
ungen, wie aus feiner Zeitſchrift: ber 
Fremde, Kopenhagen 1745 — 46, ſprach ein 
nicht gewöhnlicher Brobachtungsarıft. Uns 


'er feinen kritiſchen Schriften verbienen die 


Kbbandlungen über die NRıdabmrung und 


‘ie Gebanfen zur Aufnahme bes dänifcdhen. 


Theaters Erwähnung. Bei dem legten 
Bande feiner Werke, bie von feinem Brus 
ser Joh. Deinr.- ©. (f. db. 3) zu Kopen: 
Jagen -1762 — 70 in 5 Bänden herausgege⸗ 
sen wurden, befindet fih auch S.s Bios 
zrapbie. 8) (Joh. Heinrich), Bruder 
bes Vorigen, geb. 1724 zu Meißen, ftus 
birte zu Leipzig Jurieprubdenz u. Gedichte 
und Fam durch feinen Bruder Joh. Eltas 
S., mit dem Gharafter eines bänifhen Zus 
ſtizrathe und Hifloriographen, als Biblios 
tbefar und Proſeſſor der Gefdichte nad 
Kopenhagen, wo er 1780 flarb, S. war 
ein gründlider Kenner ber alten. Literatur 
und ber ſchoͤnen Wffenfchaften, Für bie 
Gruͤndlichkeit feiner biftorifhen Kenntniffe 
ſprachen feine aus dem Daͤnlſchen (von 
Niels Siange) überiegte Geſchichte König 
Chriſtians IV., 2 Thle., Kopenb. 17575 
bie Gefhihte der Könige von Dänemark 
aus bem oldenburgifhen Stamme, 2 Thle., 
ebend. 17695 feine Sammlung zur dänis 
[hen Geſchichte, Münzkenntnig, Dekonomie 
und Sprache, 2 Bde., ebend. 1771 —76, 
u, m. ähnliche Werte. Als Philolog zeigte 
ec fih dur feine Observat. crit. ot hi- 
stor. in Gornel, Nepotem, Kopenhagen 
1778. Ge überfegte außerbem I. Thom⸗ 


chrieb ©. in reimlofen Jam— 
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ſons Sophoniebe, Agamemnon, Goriolan 
u. a. dramatiſche Werke, die er unter dem 
Titel: Zrauerfpicle aus bem Gngliiden, 
Kcpenhogen 176%, fammelte, und gab bie 
Werfe feines Bruders Zob. Elias ©, herr 
aus. 4) (Joh. Abolpb), Bruder der 
Vorigen, geb, 1721 gu Meißen, wo fein 
Bater Appelationsratb war, flubirte zu 
geipitg, wurde 1751 Diafonus und Gduls 
college zu Pforta, und 175% Prediger und 
Drofeffor zu Berbft. 1759 erhielt er bie 
Stelle eines Sonfiftorialraths. Paflors und 
Superintendenten in Hannover, wo er 1798 
ftarb. In feinem raftlos thätigen, burd 
mande ‚Leiden getrübten Reben, zeichnete 
er fih durd firenge Ordnung. Genauigkeit 
und Pünfrl’hkeit aus. Noch während fels 
red Au'entbalts in Reipzig hatte er in Vers 
bindung mit Gramer, Gellert, Gärtner (f. 
b. a.) und andern talentvollın Köpfen wer 
ſentlich mitgewirkt jur Ginführung eines 
beſſern Aftpetiften Geſchmacks unter ben 
Zeutfhen. Unter den neuern geiftlichen 
ieberb’chtern erwarb er fi einen rühms 
lihen Platz. Seine geifllihen Gefänge ers 
fSienen zu Leipzig In ben 3. 1766— 1772 
in Sammlungen. Geiftliden Inhalts 
find auch feine übrigen Poefien, bie er 1787 
zu Dannover unter dem Zitel: Vermiſchte 
Gedidte, ſammelte. Zn feinem Prebigten, 
bie er theils einzeln, theils in Sammluns 
gen druden ließ, hörte man einen Redner, 
ber mit einer vfelfeitigen Darftellungsgabe, 
Würde bes Ausdrucks u. oratoriſchen Wohls 
Hong verband. Für die Kritik forgte er 
burd eine Ueberſehung des Batteur (f. b.). 
Daneben befchäftigte ihn bie Herausgabe 
eines verbeflerten hannoͤverſchen Geſangbuchs. 
Aud an einem neuen Katedhismus arbeitete 
er fleißig. - Nachrigten von S.é Leben, 
begleitet von einem volftändigen Verzeich⸗ 
niffe feiner Schriften, lieferte Heine. Doͤ⸗ 
ring in ben. teutfchen Kanzelrebnern bes 
18, u. 19. Jahrh. ©: A0t u, f. 5) (Jo⸗ 
bann Ehriſtian Traug.), geb. 1746 
zu Langen » Eichftädt bei Freiburg im Her⸗ 
zogthum Sachſen; mwurbe zu Jena 1771 
Doctor der Mebicin, prafticirte bis 1788 
zu Langenfalze, wurde bann Rath u. Leibs 
art des Kürften von Schönburg » Walbens 
burg zu Waldenburg; ft. dafelbft, 1824, 
Belannt buch mehrere Schriften, wies 
Teutſches Apothekerbuch, Gotba 17763 
Mediciniſche Literatur für praktiſche Aerzte, 
12 Thle., Leipzig 1780— 87; Collectio 
opusculorum selectorum ad medicinam 
forensem spectantium , 6 Bbe., ebend, 
17835— 91; Sylloge selectiorum opus- 
culorum de mirabili sympathia, quae 
partes inter diversas e. h. intercedir, 
ebend. 178753 Thessurus semiotices pa- 
thologicae, 3 Bde., Gtendal 1787 — 
18025 Thesaurus patlıologico - thera- 
peuticus, Vol. I in 2 Bben, m Vol. I. 


m. 


644 Schlegel | 5 
P. I, — 1789— 98; Thesaurus ma- 
terise med, et artis pharm,, 3 Bbe., 
edend. 1793 u. 97; Sylloge operam mi- 
norum praestantiorum ad artem obste- 
triciam sp., ebend. 1795; gab auch mit 
Arnemann (f. db.) gemeinfhaftlid Neue me 
diciniſche Piteratur bie zu dem 2, Bb. 2. 
rn die in 4 Bpden., keipz. 1787 
— 1794, erfcdhlen, bearbeitete mit 3. ©. 
Wigleb (f. d.) Teutſches Apothekerbuch, 2 
Thle., Gotha 1798, beflen 4. verbefferte 
Auflage ebend. 1804 erfhien u. a. m. 
6) (Ehriffiane Karoline, geb. Eus 
eius), geb. 1789 zu Dresden, vermählte 
4 mit dem Paftor Bottlieb S. zu 
Burgwerben, Nah ihres Gatten Zobe 
(1813) kehrte fie in ihre Waterftadt zuräd, 
wo fie noch in einem hohen Alter Icht. 
Unter einer forgfältigen Erziehung hatten 
ſich ‚früh ihre Geiftesanfagen entwidelt, die 
Verehrung für Gellert (f. d.), dem fie auch 
perfdnlich kennen lernte, bewog fie mit je⸗ 
nem Dichter (1760) in eine Korrefponbenz 
zu treten, bie bis zu Gellerts Tode 
ununterbrochen fortbauerte, Außer biefem 
burch den Drud bekannt gewordenen Brief⸗ 
wechſel (Leipzig 1823) iſt fie Berfafferin 
einiger Ueberfegungen aus dem Engliſchen 
und Franzdfifden. Auf Weranlaffung einer 
1777 zu Dresden vorgefallenen Morbthat, 
fhried fie bas Trauerſpiel: Duval und 
Charmille, Leipzig 1778, welches ©. 8. 
Weiße (1. d.) ohne ihren Namen herausgab. 
H (Karl Augufl — —— aͤlt eſter 
ohn von Schlegel 4) und Bruder von 
Schlegel 8) und 9), geb, 1756 zu Hanno» 
ver, fludirte zu Göttingen Theologie, warb 
Pfarrer zu Bothfelb und 1790 zu Har⸗ 
„ burg. 1796 ward er Guperintendent und 
Prediger In Gbttingen, und farb in dem 
Umgange mit den berühmten Lehrern jener 
Akademie reiche Nahrung für feine gelehrt, 
en Studien, Im 3. 1816 erhielt ©. bie 
telle eines Euperintendenten und erften 
Dredigers zu Harburg, wo er 1826 ſtarb. 
In der gelebrten Welt machte er fich durch 


mehrere Schriften befannt, bie ausfhlich 8 


lich dem Gebiete ber Theologie angehören. 
Unter feinen Kanzelreden, die er theils 
einzeln, theild in Sammlungen bruden ließ, 
verdienen feine Predigten über Gegenftände 
des Privat» und Bamtlienlebens ausgezeich⸗ 
net zu werben, Viele Lefer fanden feine 
populären Betrachtungen über Religion, na⸗ 
türliche Gotteserkenutniß, Offenbarung unb 
Ghriftenthum, 2 Thle., Hamburg 1794 — 
1795; veranlaßt wurde died Werk durch 
bas ernfle Studium von Kants Schriften. 
Auf die reinen Prinzipien ber Moral und 
bed Naturrechts — S. den ſcharf⸗ 
finnigen Rerſuch einer Darſtellung ber vers 
botenen Verwandtſchaftsgrade bei Chen, 
Hamburg 1802, Nadrihten von S.# ker 
ben, begleitet von einem Berzeihniffe feis 


1769) 
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nee Schriften, lieferte H. Döring in ben 
teutfhen Kanzelrednern des 18. unb 19, 
Sahrh., S. 409 u. f. 8) (Auguf Wil 
beim von), geb. 17 ju Dannover, 
ein Sohn von Schlegel 4) und Bruber 
des Folgenden, verdankte feine erſte Er: 
ziehung Hauslehrern und machte in ber 
Säule feiner Baterſtadt rafche Fortſchritte 
in feiner wiſſenſchaftlichen Bildung, befon» 
ders in ber Kenntnig der Ältern u. neueren 
Sprachen. Früh entmwidelte fi feln poeti⸗ 
fhes Talent, unb bald zeigte er eine ſel⸗ 
tene Gewandtheit im Bersbau unb Reim 
in einer hexametriſchen Rebe, bie er als 
18jähriger Züngling auf dem kyceum zu 
Hannover hielt. In Göttingen wandte er 
fih von der Theologie zur Philologie. 
Seit er Bürgers (f. d.) Brlanntfhaft ges 
macht batte. nahm er ald Mitarbeiter — 
an deffen Akademie der ſchoͤnen Rebekünſte. 
Seine gruͤndliche Kenntnif des klaſſiſchen 
Alterthums zeigte eine lateiniſche Abhand⸗ 
u ber die Homerifche Geographie im 
J. 1787, und ein Jahr fpäter das von 
ihm gefertigte Regifter zum Birgil von 
Heyne (f. d.), durch ben er Mitglied bes 
hilologiſchen Seminars geworben mar. 
—* Beendigung ſeiner akademiſchen Lauf⸗ 
bahn übernahm ©, eine Hofmeiſterſtelle in 
Amfterdam umd ging nah einem jährigen 
ufenthalte in feiner Heimath, nah Jene. 
ort nahm er an den Horen von Schiller 
(f. d.), an deffen Muſenalmanachen und an 
der Allgem. iteratur > 3eitung tbätigen Ans 
theil. In dem erfigenannten Sourral er ſchie⸗ 
nen feine Bücher über Poefie, Syibenmaß m. 
Sprade, nebft mehrern metriſchen Ueber: 
fegungen aus Dante (f. d.). Im 3. 1797 
begann er feine meifterbafte Mebertragung 
bes Shakeöfpeare, von deren 9 Bänden E, 
Ziel 1825 die Revifion übernahm unb fie, 
mit Beifügung der noch unüberfepten Stüde 
in einer neuen Auflage erfcheinen Hieh. 
Mit dem Charakter eines Rathée bielt ©. 
ale Profeffoe der Philofophie in Jena 
äftpetifche Borlefungen und gab mit feinem 
ruber erih ©, (f. d,) in ben 3. 
1798 —1 das Athenäum heraus, eine 
äftbetifch s Pritiihe Zeitſchtift, bie einen 
freien Geiſt in der teutfchen Literatur ans 
regen follte, aber wegen ibres anmaßenden 
Zons und ber Schärfe im lrtbeil viele 
Gegner fand. Roh während feines Aufs 
enthalts in Jena erſchien 1800 zu Zübin, 
gen die erſte Sammlung von S.e Gedich⸗ 
ten, unter denen beſonders bie Sonette aufs 
gezeichnet zu werben verdienen. Der hyper⸗ 
boräifhe Efel von Kogebue (f. d.), eine 
gegen ©. gerichtete Poffe, beantwortete bie 
fer (1800) durch feine Ehrenpforte für den 
Xheaterpräfibenten von — Durch 
bie Eharakterkritlken, eine Sammlung jer⸗ 
fireuter Auffäge, von &. mit feinem Bru⸗ 
bes Friedrich gemeinſchaftlich (1801) — 
auds 





1 
— 


Schleel 
ausgegeben, wurbe mande treffliche Idee 
in Umlauf gebraht. Mit Tieck gab er dem 
ufenalmanadh für 1802 heraus. Gefdie, 
en von feiner Gattin, einer Tochter bed 
Profeffors 3. D. Midaelis (f. d.) in Goͤt⸗ 
fingen, wandte ſich &. nad Berlin, wo er 
1802 Vorlefungen über Literatur, Kunſt 
und Geift bes Beitalters hielt. Sein Ion, 
ein antites Zrauerfpiel, um diefe Zeit (1803) 
gebichtet, bewies, baß die bramatifche Poeſie 
Ses eigentlihe Dichterſphaͤre nicht wat. 
In mande literarifhe Fehden ſah er ſich 
verwidelt durch die von Kopebue u, Mer, 
kel (f. d) übernommene Herausgabe des 
Freimätbigen. Sein Zalent als Ueberfeger 
prüfte er an einigen Stüden bes Galderon 
(f d.), welche in ben beiden Bänden feines 
paniſchen Theaters, Berlin 1803 u. 1809, 
gedruckt wurden. Auch gab er 1804 Blu⸗ 
menfträuße der italienifchen, ſpaniſchen und 
portugiefifhen Poefie heraus, Im J. 
ging er mit ber Frau von Stall (f. b.) 
auf Reifen und lebte balb in Gopet, bald 


in Italien. Branfreih, Wien, Stodholm fi 


u. f. w. Beine Borlefungen über dramas 
tiſche Kunft und Literatur, die er 1808 in 
Wien hielt, wurden zu Heidelberg in ben 
3. 1809— 11 in, 2 Theilen gedrudt, m. 
Aufl. ebend. 1817, und in mehrere Spra, 
hen überfegt. Im 3. 1811 beforgte er 
eine neue, vermehrte Ausgabe feiner poctis 
fen Werte, ausgezeidhnet durch die barin 
herrſchende Abwechfelung poetiſcher Formen. 


Die verbängnißvollen Zeitereigniffe (1818) 


madten ihn zum politiſchen Schriftfteller in 
franzdfifcher u. teutfyer Sprache. Er begleis 
tete damals den Kronprinzen von Schweden, 
den er 1812 in Stodholm kennen gelernt 
hatte, als Secretär.. Im 3. 1818 folgte 
er einem Rufe als Profeffoe nah Bonn, 
Seine Ehe mit einer Tochter ded Kirchen⸗ 
raths Paulus (f. d.) in Heidelberg ward 
1320 getrennt, nachdem fie nur ein Jahr 
gedauert hatte. Als alabemifcher Lehrer 
wählte ex für feine Vorträge die Geſchichte 
der fhönen Koͤnſte und Wiſſenſchaften alter 
und neuer Zeit. Gpäterhin wandte er ſich 
bem Gtubium ber orientalifdhen Literatur 
und namentlich ded Sanskrit zu. Die Res 
ultate feiner Forſchungen enthält bie feit 

em 3. 1820 herausgegebene Indiſche Bi: 
bliothel. Beine orientalifhen Studien, von 
denen er buch ben Abbrud einzelner. Epis 
fodben bes Epos: Maha » Bharata umb 
anderer fanstritanifher Zerte, Beweiſe 
gab, führten ihn nach Frankreich und 
1823 nad England, um bie in London, 
Oxford, Cambridge u. a. O. befindlichen 
Handſchriften zu unterfuhen. Rad feiner 
Rüdlebr übernahm ©. zu Bonn die Aufs 
fit über das Muſeum vaterländifcher Als 
terthuͤmer. Ale er im 3. 1827 nad) Ber. 
lin zeifte, hielt er dort vor einem gemiſch⸗ 
‚ten Publikum Borlefangen Über die ſchoͤ⸗ 


‚Iefungen eröffnete, 
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nen Könfte, die zum Shell in dem berliner 
Gonverfationsblatte gebrudt wurden. Ger 

en bie ihm gemachte Beſchuldigung des 

rpptofatholicidmus mußte er ſich 1823 in 
einer eignen Broſchuͤre vertheibigen. Gleich⸗ 
zeitig erfchlen zu Berlin eine vollftändige 
Sammlung feiner, bem Gebiet der Kritik 
angehörenden Abhandlungen in 8 Theilen. 
Geſchmaͤlert bat ©. neuerlih feinen aner⸗ 
kannten literarifhen Ruhm burd einige 
Epigramme im Wendſchen Mufenalmanad 
auf ba 3, 1882, in welchen er auf Schillers 
(f. d.) Dichtertalent ein zweideutiges Lit gm 
werfen ſuchte. (Frlebrich von), geb. 
1772 zu Sannover, ein Sohn von hie 
gel 4) und "Bruder von Schlegel 8), warb 
von feinem Vater Anfangs og Kaufmannds 
flande beflimmt, kehrte aber von Leipzig, 
wo er bie Handlung erlernen follte, wieber 
in feine Waterftabt zurüd und widmete fi 


1805 ber Philologie in Göttingen und Leipz 


mit ruͤhmlichem Eifer. Im 3. 1798 trat 
er mit feinem, in ber berliner Monatäs 
chrift abgebrudten Auflage Über bie grie⸗ 
chiſchen Dichterſchulen zum erften Male als 
Sceiftfter auf, Späterhin (1795 u. 1796) 
war er Mitarbeiter an bem von Reichard 
(f. d.) herausgegebenen Journal Ber 
and und (1797) an bem Lyceum ber ⸗ 
a ' Fu 7 f —— — 4. on 

en andlungen er 
d.). Sein erſtes größeres Werl: Sri 
den und Römer (1797) blieb unvollendet; _ 
ebenfo feine Pocfie ber Griechen und Roͤ⸗ 
mer (1798), bie gewiffermaßen als eine 
Kortfegung gelten kann, Auch bie Kritik 
bed Platon, zu ber er. fih mit Schleier⸗ 
mader (f. d.) in Berlin. verbunden hatt, 
gab er, dem :einige Bogen bereiis ges 
brudt waren, wieder auf. Auf mande 
Irrwege gericth feine Phantafie in dem Ro⸗ 
man Lucinbe, ber zahlreiche Gegner fand 
und nicht one Grund für eine gefährliche 
Verklärung der Wolluſt gehalten ward. 
Von Berlin, wo bies Werk im I. 1800 
gebruct warb, begab fih ©. nad Jena, 
wo er ald Privatbocent phi’ofophifdhe Vor⸗ 
Entſchiedene Bewelfe 
feines poetiſchen Zalents, an dem er biöher 
gezweifelt hatte, gaben feine im Athenäum 


(1800) abgebrudten kräftigen Terzinen an 


bie Teutſchen und (1801) ein in den C 

rafteriftifen und Kritiken beſindl'ches grd 
Beres Gebicht im elegifhen Sylbenmaße, 
Herkules Muſagetes uͤberſchrieben. Geits 
dem lieferte ex mehrere Gedichte, in mans 
nigfadper Form, für die Mufenalmanade, 
welche Bermehren und Tieck (f. b.) in Ber 
bindung mit feinem Bruder Auguſt Wil⸗ 


beim im 3. 1802 unb 1803 berausgaben. 


In dieſe Zeit (1802) faͤllt auch fein genial 
gedachtes, aber als dramatiſches Produkt 
verunglädteh Trauerſpiel Alarkos. Gr 
lebte Hierauf einige Seit in Dresden vo 

‘ ging 
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ging mit feiner Gattin, einer Tochter Mos 
fed Menbelsfohns (f. v nach Paris, Dort 
hielt ex Borlefungen über Philoſophie und 
pab die Monarsichrift Guropa heraus. 
Seinen unermübeten Borfchungsgeift seigte 
er (1808) in feinee Schrift: Ueber bie 
Eprade und Weisheit ber Indier. Ber 
reits früber (1804) war ihm bie Benugung 
banbf&riftliher Quellen zu einer Samms 
lung romantifher Dichtungen des Mittel 
alters bebülflich gewefm. Ueber bie Ge 
ſchichte der Jungfrau von Orleans gab 
ee ous Averdy's Notices et extraits 
des Manusecrits de Ja Bibliotheque du 
Roi, Paris 1790, diplomatiſche Auffiär 
zungen, Wieder nach Teutſchland zuräds 
getehrt, ging er zu Köln mit feiner Bat» 
tin zur katholiſchen Kirhe über, Dieter, 
von WBielen gemißbilligte Schritt, wirkte 
auch auf feinen fhrififtilleriihen Charakter 
bedeutend, wenn auch nit zum Bortheil. 
Das 3. 1808 führte ihn nah Wien, wo 
er, ols kaiſerl. Hoffecretär im Hauptquats 
tier des Erzherzogs Karl, durch Eraftvolle 
Proctamationen auf den Geiſt des Volks 
zu wirken ſuchte. Nebenbei kehrte er wie⸗ 
„ber zur literariſchen Thätigkeit zurück und 
bielt Vorleſungen Über bie neuere Geſchichte 
und über die allgemeine Gefchichte der is 
teratur, doch nicht ohne Befangenheit. in 
zeligidfer Anficht, einer Folge feines Ueber: 
tritts zur katholiſchen Kirche, Durch einige 
diplomatifhe Schriften erwarb er fih Mets 
ternichs (f. d.) Vertrauen unb bie Stelle 
eines Legationsraths der dftreihifhen Ges 
fandtfhaft bei dem teutihen Bundestage 
zu Rranffurt a. M. Diele Stelle gab er 
1818 wieder auf umd kehrte nach Wien 
guröd, wo er burch feine 1820 herausges 
gebene Zeitfchrift, Soncordia, eine Vereini⸗ 
gung ber verfchiedenen Meinungen über 
Kirche und Steat bezweckte. Seine Bor: 
Iefungen über die Philofophie bes Lebens, 
im 3. 1827 zu Wien geba:ten, erfdienen 
leichzeitig im Drud, Zwei Jahre fpäter 
(üheten pn Kamiliemangelegendeiten nad 

resden, wo er 1829 plöglid an einem 
Schlagfluſſe farb. In feinen Schriften, 
melde er felbft zu Wien 1822— 1825 ih 
10 Bänden fammelte, zeigte ſich S. als 
einen der vielfeitigften und grünblichften 
Bildner neuer Anfihten, und feine viel vers 
giveigte Thaͤtigkeit bewies fich befonbers er. 
folgreich durch die gemeintchaftlich mit fei« 
nem Bruder Auguft Wilhelm (f. db.) geiife 
tete neuere Kunfifhule, deren Anhänger 
aber durch lebertreibung Me Meifter in 
Verruf brachten. 10) (Julius Hein, 
sich Gottlich), geb. zu Iena 177*, 
ſtudirte Mebicin, wurde fürftt. ſchwarzbur⸗ 
giſcher Hofrath und Director der Medici⸗ 
‚ malpolizei im Herzogthum Sachſen » Meis 
ningen;s gab Materialien für die Gtaatös 
arzneiwiffenfhaft und praktifche Heilkunde, 


Schlependorn 


8 ‚ Iena- 1800— 1809, und 


Sammlungen 
Neue Materialien u. f. w., 2 Bde., Mei 
n'ngen 1819 u. 1828, beraus, fehte au 
Drevfigs (f. b.) Handwörterbud Der mebis 
ciniſchen Klinik fort u. m, (De.u. Pr.) 

Schlehe (Bot.), fo v. w. Shlehendorn. 
Schlehen, 1) (Nabrungem),- deffen 
Früchte, f. ebend.; 2) rothe, die Beeren 
von — shamnoides, ſ. unter 
Hippepbä. 

Schlehen⸗baum (zahme Schlehe, 
GSartenſchlehbe, prunus insticia), 
Blätter find groß,u. eitund, die Bluͤthen find 
dicht und kommen einige Zage früher, als 
die der Pflaumen. Man bat eine Art mit 
etwas größeren und eine Art mit Pleineren 
runden Fruͤchten, welche eine bunfeiblane 
Barbe haben und hellblau gepuiert find; 
aud gelbe, weiße. Das Fleiſch if grünlich 
und faftig, ber Geſchmad bei voller Heife 
ongenebm, doch etwas zufammenziebend, 
Die Früchte werben vorzüglid mit Gifig, 
Zuder und Gewürz eingemadt. Die jum 
nen Stämmden benugt man vorzüalid um 
Pfirfigen, Aprikoſen und feinere Pflaumens 
focten darauf zu oculiren ober zu pfropfen. 
As Spielart ift auch wohl die Krieche (f. 
d.) au betrachten. ©,»blüthen, f. um 
ter Schlehendorn. (Feh.) 

Shleben-Dämmerungd. falter 
(sphiox pruni, Bool.), Länge 5 inien, 
Breite 10 Einten, Borberflägel ſchwarz mit 
grünem und blauem Glanz, Dinterflügel 
Ihwärzlih, Raupe mit 8 Reiben ſchwarjer 
Haarbüfchel befegt, fleiſchfarben mit fhwars 
zem Streife; if im Mai auf Eichen, Schle⸗ 
ben und Heibe, 

Schlehen⸗born (S. ſtra uch, pmu- 
nus spinosa, p. sylvestris, acacia ger- 
manica), ein Straub weiter 6—3 Auf 
body wird, wädhft auf bürren Bergen, Adker⸗ 
rändern, in Hecken und Borhöljern, bie 
Feine weiße Blüthe kommt oft fen im 
der Mitte des Aprils, fehr bie m. früber 
als die Blätter zum Vorfhein, blüht aber 
sum großen Thell taub, daher bie Früchte, 
Schlehen, nur fparfam find, Diefe has 
ben bie Groͤße ber Weinbeeren, doch eine 
mehr länglid runde Geſtalt, reifen im Sep» 
tember u. October, haben reif eine ſchwarz⸗ 
blaue Karbe, mit hellblauem Puder übers 
zogen, grünes Kleifh von herbem, zufams 
menziehendem Geſchmack und einen Stein 
tern. Die Blätter fichen wechfelsweife, 
find ellptiſch, gezahnt, oben glatt, unten 
filjie. Die Zweige find mit ſcharfen, lan⸗ 
gen Dornen beſeht. Die Wurzeln verbreis 
ten fid weit und treiben viele Schoͤßlinge. 
Die Vermehrung geſchieht duch Schoͤßlinge 
oder Samenkerne. Wenn ber S. biäbt 
nimmt man an, daß feine flarfen Racht 
frdfte mehr erfolgen, Die Blüthe wird zu 
einem biutreinigendben Thee benugt, d 
auch bie Wukzeln, welde zugleich aud ges 

gen 
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en Obſtructionen bienlich fird und ben 
ppetit befördern. Die Biüthen mit Wein 
ufgegoffen machen Lariren, treiben ben 
arn u. den Sand aus den Nieren. Die 
ruͤchte werden frifh erſt dann einigermas 
en geniefbar, wenn fie ein flarfer Froſt 
etroffen hat. Getrocknet und abgekocht 
eben fie einen Iabenden Trank für Kranke. 
Ran macht fie mit Zuder und Senf «in. 
Bo fie in Menge wachen, fönnen fie zu 
Eifig w. Branntwein benugt werben. Auch 
verden fie zu Schlehenwein (f. d) und zur 
Zerbeſſerung zähen Weln® benugt. Der 
us Biättern u, jungen Zweigen gepreßte 
Saft hat adftringirende Kraft und kommt 
n Bilafen gefaßt in den Handel. Das 
Dolz wird zum Berbornen jurger, im 
Sreien- ſtehender Bäume, in den Grabdirs 
yaufern, aud zu Faſchinen bei Uferbauen 
jſebraucht, da es fi lange\im Wafler ers 
ält. Die Rinde kann zum Gerben des 
tederd und zum Rothkärben auf Wolle ger 
waudht werben. Zu Hecken in der Nähe 
er Gärten ift der ©. nicht zu empfehlen, 


a fih die Raupen bes Baumweißlings (3 


ern auf bemfeiben aufhalten. In Bors 
‚ölzern erflidt er den Anflug befferer Holy 
wten. Bol. Schlehenbaum. (Feh.) 

Schlehen-dorn-flechte (S.⸗flech— 

e, Bot.), evernja prunastri, f. unter 
Soernia.. S.⸗kirſchen (Rahrungem.), 
o v. w. Schleben 1). S.nuß (Pharm.), 
. unter Schlehendorn. G.:pflaume 
Nabrungsm.), fo v. w Schlehen 1). S.⸗ 
oth (Weinb.), eine Art ſchlechter, rother 
Beintrauben,, der davon gewonnene Wein 
yeift Schlehenwein. ©.:wein, 1) 
. unter Sclehenroth; 2) ein kuͤnſtlicher 
Rein; man nimmt reife Schlebenfrüdte, 
erftößt fie, madt einen Zeig baraus und 
rodnet ihn, damit füllt man einen’ Beus 
el, thut etwas Gewürz dazu und bängt 
ven Beutel 14 Tage in ein Faß mit Wein, 
pozu man aud noch Zuder thun kann. 

S dlei (3001.), fo v. w, Schleihe. 

Schleichobrief (Prov.), eine Urkunde 
ber winen getroffenen Zaufd. S.⸗dru⸗ 
8er, 1) ein Buchdruder, welder verbos 
ene Büder heimlich druckt; 2) fo v. w. 
Rahbruder. 

Schleidhe (anguis, 3001.), 1) ats 
ung aus ber Bamilte Gchleihen; der 
kopf hat gegen 9 Platten, der Körper ift 
valzig , der Schwanz Rumpf, die Augen 
ehe Plein, die kurze, dide Zunge ausge⸗ 
randet; ungiftig; man hat biefe Gattung 
vieder getheilt in ophisaurus und 2) ©, 
'anguis), die'e ift ganz glatt, dad Zroms 
neifell legt unter der Baut, ber Gaumen 
ft zahnlos. Art: Blindfchleihe (f. d). 

Schleiden (ophisauri, Zool.), Bamis 
je aus der Ordnung der Schiangen; ber 
range Körper iſt walzenförmig gebaut, ber 
Ropf (meif) gleich bil, der Mund Elein, 
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nit ausbehnbar, der Dberkiefer unbeweg⸗ 
lich, die Giftzaͤhne fehlen, die Augen Plein, 
der ganze Leib ziegelförmig fhuppfg. SKiels 
ne, ſchwache, Gewuͤrm freffende Thiere, bes 
ren einige lebendige Zunge gebähren, Dazu 
bie Gattungen: Schleiche (anguis), Eis 
bechfenf&hlange(ophisaurus) u. Afons 
tie (acontias Cuv.), legtere ausgeretchnet 


durch bie Schnauze, die mit einem Schilde, - 


wie mit einer Maske bededt ift; dazu bie 
Arten: a. meleagris, punctatus U, a. 
Nah Dfen bilden bie ©; unter ber Bes 
nennung Aber,turcde bie 5. Zunft dee 
kurche mit ben S’ppfdaften: Keim» ©. 
(Gattung: typhlops), GeſchlechtsS. 
(Gattung: ‚anguis) u. Eunzen,® (Bats 
tung: anilius oder tortrix). (#r.) 
Schleiben, 1) von Thieren, melde 
Peine Füße haben, beſonders von Schlans 
gen, fih auf ber Erbe fortbewegen; 2) 
leife oder langfam gehenz 8) ſich unbemerk⸗ 
bar fortbemegen ober. autbreiten; 4) in 


feinem Betragen Verftellung oder doch Vers 


heimlihung feiner Abfihten anwenden; 5) 
agbw,), %. unter Bürfchen. (Feh.) 
Schleichende Bebirnentzündung 
(Med), ſ. unter Gehirnentzuͤndung. 6.6 
» — ein anhebendes auszehrendes Fie⸗ 

[4 «D, 


J leid er (Technol.), f. unter Saug⸗ 


Schléeichra (schl. Willd), aufges 
flellte, aber nicht allgemein be rg 
in ihrer einzigen Art: s. trijuga, zu Mes 
licocca (f. db.) gerehnete Pflänzengattung, 

Schleid:bandel, f. Gontrebandhandel 
u. Handel. ©.:patrouilie (Kriegsw,), 
f. unt. Patrouille. ©. »treppe (Baum.), 
eine ſchmale verborgene Treppe in einem 
Haufe, Auf weiher man unbemerkt in bie 
obern Zimmer kommen kann. SG. :weg, 
1) Gürſchweg), ein Weg im Holze,- auf 
weldem man Leicht das Wild - befchleihen 
fann; 2) ein heimliher oder verbotener 
* = ——— Mittel, 

eiden (Geogr.), 1) vormal 

reichsunmittelbare Sraffcaft, ie Mr li 
fhen Kreife gerechnet, in der Eifel zwi⸗ 
ſchen Juͤlich und Luxemburg gelegen, hatte 
in früherer Zeit ihre eignen Dynaften, bie 
im 15. Jahrh. ausftarben, morauf fie an 
die Grafen von Manderfcheid und fpäter 
an die Grafen’ von der Mark und 1778 
durch Heirath an bfe Herzoge von Arems 
berg Fam, die wegen berfelben auf ben weft, 
färifchen Kreistagen Sig und Stimme hats 
ten. Durch den lüneviller Frieden 1801 
fiel fie an Franfreih, wo fie zum Ourthe— 
dep. gefchlagen wurde, und in Folge des 
wiener Gongreffe® 1815 an Preußen, wo 
fie einen Beftandthell des Kreifes 9, aubs 
madt. 2) Kreis des preußiihen Regie⸗ 
zungsbezirks Aaden, der fonft Gmünd Hieß 
und feinen jegigen Namen feit 1824 führt, 

RR bat 
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bat 14 AM. mit 32.460 Ew., ift eiter 
der bürftigften Sondftriche ber ganzen Mos 
narchie u. fehr gebirgig, inbem er einen Theil 
der Eifel begreift, Walbungen,' Biel, das 
aus bem reichen Bleiberg newennen wich, 
und Eifen machen feinen größten Reichthum 
aut, 8) Kreisftabt darin, nach andern nur 
ein Marxltfleden, in ber Eifel, an ber Dieff 
elegen, mit einer Tuch⸗, Wollen- und 
umwollendeckenfabrik, einem Eifen,» und 
Bleifüttenwerke. Geburtsort von Sleida⸗ 
nus (Philippfon). (Ceh.) 
Schleier, 1) (Waarenf.), ein leichtes 
Beug von feinem leinenen oder baummollen 
Garn loder gewebt, fo baß es einigermas 
fen durchfihrig iſt, man hat weißen und 
gefärbten, glatten -u. gemufterten S. Die 
feinexen Arten heißen auh S chleierflor, 
die flärkeren Schleierleinwandb. 2) 
(Kleidgew.), ein Stuͤck folches feines Zeug, 
welches zur Bebedung bes Kopfes, aud 
wobl bes Geſichtes, ber Bruft ober bes 
ganzen Körpers benugt wird. Wird es 
u einer Kop'bebedung gebraudt, welche 
och in die Höhe geht und mit Draht aus» 
eſteift it, fo heißt es auh Schleier: 
Beute; bedeckt es mehr das Geſicht 
und bie Bruſt, Schleierkappe. 
8) (Ant.), bei allen Voͤlkern des Alter: 
thums war es Sitte der Weiter ©. zu 
tragen, doch verſchieden in Bezug auf 
ihre Größe und ihren Z3weck. Bei ben 
en Weibern war der ©. (xpy- 
epvov, xaurunrpn, aurvmma) nit über 
das ganze Gefiht gebedt, (onbern derbüllte, 
aͤhnlich dam jetzigen Hauben, blos ben obern 
Shell bes Kopfs bis am die Augen, fiel dann 
über bie Wangen auf die Schultern herab u. 
wallte über ben Rüden, fo baß man ihn 
ei en und fih das Gefiht damit bes 
decken konnte. Nicht allein Berbeirathete, 
fondern auch Mädchen und ſelbſt Sklavin— 
nen find bei Homeros mit S.n bedeckt. 
Bei der Trauer war der ©. ſchwarz, fonft 
vermuthlid weiß, oder vielleidyt auch bunt. 
Bei ben Römern gehörte ber ©. (vitta) 
ebenfalls mehr zum Kopfpug, als zur Vers 
büdung bes Gefihts; ee war auch den 
Kopfbebedungen der Nonnen fpäterer Zeit 
mehr ähnlich und wie bei den Griechinnen 
bis auf bie Schultern herabhängend. Wie 
im ganzen Orient bis jest bie Sitte ber 
Frauen iſt, fowohl zu Haufe vor Fremden, 
ald beſonders auf ber Straße fich nit ans 
berd als mit verfählefertem Geſicht zu zeis 
gen (wovon etwa Gflavinnen, bisweilen 
auch Weiber aus nieberm Stande und bie 
Tänzerinnen, bie zugleih die Stelle der 
Bublerinnen vertraten, eine Ausnahme mach⸗ 
ten), fo war es aud bei den Hebräernz 
bei ihnen gebt dieſe Sitte bie in bie >. 
und befannten Beiten zurüd, denn (don Sa» 
rah hatte einen S. u. aud Rebekka bebedte 
ibr Geſicht mit einem foldyen, als fie ben Iſaak 
ſah; fie hatten auch ſolche, welche den Kopf 
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bis an bie Stirn bedeckten und dann t 
2 Bipfeln auf bie Schultern herabhinu 
(Radid); andere (Raol) waren in da &u 
gend der Augen, weldye jedoch ſelbſt frri fin 
ben, befeftiat und bebediten Kopf u Ani; 
der große ©. (3 aitp) hing Über da mu 
bern und bintern Kopf und ließ akt cr 
mal bas Auge freiz man kann klaus 
an das Scleierkleid ber jegfgen hin 
Knnen denken, welches über bie guyfis 
bung geworfen "wird, Wornefme fun 
trugen wohl auch mehrere ©. übe me 
ber, wenigſtens gilt biefe Sitte ma 
Morgenlande noch. In ber fpdter ii 
waren biefe S. aber fo dünn (von Ark 
tuch), daß man bie ganzen Welje br Bo— 
ber hindurch erblicken Eonnte, Die nor: 
bifhen Weiber trugen fonf auh ©, van 
Linnen, befonders bei fefttigen Gelgeahris 
ten, aber ohne das Geficht ju krdın; In 
der Trauer wurden fie abi. Der 
Kopfpug iſt mod jegt bei den Jellakerins 
nen gebräuchlich, melde ihre ©. an tidi 
berabhängen laffen, fondern fr 
lid zus * — tragen. let 
en ©. ber Nonnen f. Nonnt. 

war nod ber ©, in den Mpkıria da 
Alten als Symbol bes Geprimnifeit, 
Unergründlichen , bedeutend; Rift alin 
trugen die im die Myſterien Cingerehe 
©. um ben Kopf, fondern auf ws 
thümer und Gottheiten wurden bi 
Feſten der Myſterien verſchleiett pe 
fo der Kopf des erfchlagenen Rabmilod 4 
Purpur), bie heiligen Krüge in wer 
die Kugel bei der dakchiſchen Pomp 
auch die alten Gottheiten und Genien 4 
Schiff [Symbor)) und in ben Van 
eingehült ſtehen auf einer ast * 
Münze die beiden Kabiren auf bım FAT 
fhnabel. Wer denkt nicht an et 
fhleterte Bild ber Iſit (f. d.) M ai 
welches die in ihrem Wirken un cs 
Natur barftellte, während fie als R 
göttin, fo wie Luna, ald mwaltend - vr 
rem, undurchdringlichem Dunkel —5 
und es verſcheuchend, ben ©. —** 
gen trägt. Sept beſieht der ©, Im D 
aus zwei Binden, davon eine 
und Augenbrauen, bie ander * 
und Mund läuft, Mur bie Re 
gen bieiben frei und werben burh 
größern ©. verdeckt. Die beta ki 
talen ey fo Eu - 2 
rung, baß fie nie ohne denie 
ja daß bie armen Aegpptierinan * 
halb nackt geben, ehe fie den ©. ® 
Werden fie überrafht, fo MUT. 
die wenigen, als Röde bienenden —* 
uͤber den Kopf zuſammen und N ht ehr 
untern Theil des Körpers ganı P EM 
fie den Kopf unverhuͤllt zeigen. de 
größeren Städten, wo bir Gulfut 
Sittenderderbniß ſchon mehr dingeder u, 
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He, Heat man weniger Achtung vor, bem 
&. und es gibt als feltene Ausnahmen 
Türken, bie den Guropdern Zutritt zu 
ihren Harem® und tie Erlaubniß geftatten, 
ihre Weiber ohne S. fehen zu dürfen, auch 
begegnet man wohl auf den Straßen Con» 
ftantinopeld Weibern,, bie in engen Stra» 
Sen, wo fie unbemerft find, ihre ©. aufs 
heben und fo Liebesintriguen einzuleiten 
fühen. Der Fremde muß aber hiermit fehr 
vorfihtig fein, indem oft Züde hinter fols 
* Freiheiten verborgen liegt und die 

auen entweder ben Fremben in dus In⸗ 
nere der Häufer loden unb dort morben, 


indem e8 jeden Tuͤrken erlaubt if, den Ki 


Giaur, der fein Hausrecht verlegt, zu toͤd⸗ 
ten, oder Inden bie Frauen ben Fremden, 


der fich ihnen zuverfihtlih naht, ins Ger & 


fiht fpuden. 4 Symdol bes Nonnens 
flanbes, den ©. nehmen, in bas Kilos 
fler geben. 5) Symbol verheiratheter ober 
verheirathet gewefener Krauenzimmer. 6) 
Dasjenige, was uns bie deutliche Betrach⸗ 
tung eines Gegenftandes verwehrt; baher 
auch Beiden der Unbekanntſchaft mit einem 
Dinge. (Feh., Lb, u. Pr.) 

Schleier (bot. Nomench.), 1) f. Cor 
tina; 2) auch Velum, ' 

Schleter⸗auffe (Bool.), fo v. w. 
Gcleicreule. 

Schleierchen (bot. Romencl.), f. In- 
dusium. 

Schlefer-etamin (Waarenk.), ein 
feines wollenes Zeug, melftens ſchwarz ober 
weiß, wird vorzäglig von Nonnen zu Kleis 
dern getragen. 

Schleierseule (strix, 3001.), macht 
nah Savigny eine Unterabtheilung ber 
Gattung Eule aus; fie wird Penntlich an 
dem längern, nur vorn gefrümmten Schnas 
bei und die größern, um den Kopf Ereits 
fdrmig ftehenden Federn; auf den Fußzehen 
find nur Haare; bazu die gemeine ©. 
(f. unter Eule), bie brafiliſche (st. 

orlata), die gabelfhwänzige (st. 

urcata) u. a. G.sfalter, fo v. w. 
Eis vogel 8). 
Schleier⸗frau, ſonſt eine Art Putz⸗ 
nmacherin, welche es verſtand, Kopf u. Ges 
figt anderer Rrauen auf eine kuͤnſtliche 
Art in einen Schleier zu hüllen, wie dies 
die Mode bei feierlihen Gelegenheiten fors 
derte. S.kappe, f. unter Schleier 2), 
Schleter⸗kauz (Boot.), f. unt. Eule. 
Schleier⸗lehen (Rechtsw.), fo d. w. 
Welberlehen. 

Schleiermacher (Friedrich Daniel 
Ernſt), geb. zu Breslau 1768, beſuchte 
bas Pädagogium ber Brübdergemeinde zu 
Niesky und das Seminar berfelben zu 
ng ‚ trat 1787 zur reformirten Confeſ⸗ 
fon über, flubirte zu Halle unter Wolf, 

Eberhard, Knapp, Nöffelt ıc., warb Haus 
lehter des Grafen Dohna ju Finkenſtein, 
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vollendete feine Bildung im Schuflehrer« 
feminar zu Berlin, warb 1794 Hülföprer 
diger zu Randsberg an der Warthe; 1796 
Prediger an der Gharitd und dem Invalis 
benhaufe in Berlin, 1802 Hofprebiger zu 
Stolpe und bald darauf nad Ablehnung 
eined Rufa nah Würzburg, Univerfitätss 
prediger und außerorbentliher Profeſſor 
der Theologie und Philofophie in Halle, 
1807 Prediger an der Dreifaltigkeitskirche 
zu Berlin, 1810 ordentlicher Profeffor der 
Theologie an der neuerriäteten Univerfität, 
1811 Mitglied der Akademie der Wiffen» 
fhaften, 1814 Secretär ber philofophifchen 

affe. S., ausgezeichnet durch eine feltene 
Schärfe ded Berftandes, verbunden mit 
einer hohen Tiefe bes Gemuͤths, tft feinem 
pftem nad, welches indeß bis jeht noch 
im Halbdunkel fhwebt, Platoniker, als 
welcher er den Pantheismus (f. d.) auf 
eigenthümlihe Weife mit bem Chriſten⸗ 
tbume fo zu verbinden fuht, baß er bie 
Religion im Allgemeinen aus einem Ges 
fühle ber Abhängigkeit des Menſchen vom 
Abfoluten (Gott) ableitet. Doch bat er 
als Theolog und Philoſoph mehr geleiftet, 
als als Prediger, Obgleih durch feltene 
rung St ausgezeichnet, welche er felbft 
n ber franzdfifhen Periode kraͤftigſt bes 
mwahrte, ift fein faſt griehifher Perioden» 
bau nicht eben geeignet, ber Populariiät 
ber Kanzel zu dienen, Grft fpäter trat 
er als Schriftftellee auf, indem er auf 
Sacks (f. d.) Veranlaffung einen Theil der 
zebigten Hugo Blairs u. dann Famwrats 
berfegte, legtere 2 Bhe, Hierauf nahm 
er Antheil an Schlegels Athenäum, ' vor» 
üglich gründete er aber feinen Ruf durch 
feine Reden Über bie Religion, Berl. 1799, 
3. Aufl. 1822; die Briefe eines Predigers 
Außerhalb Berlin, ebend,. 18005 Monologe, 
ebend. 1800, 8. Aufl. 18085 Platons Wers 
ke, noch nicht vollendet, Berlin 18045 über 
Univerfitäten, ebend, 18085 Predigten, 
ebend. 18025 Kritik ber Gittenlehre ıc., 
ebend, 18025 Gutachten in Sachen ber pro» 
teftantifhen Kirche, ebend. 18025 Send⸗ 
ſchreiben über den 1. Br. an ben Timoth., 
ebend. 1807. Die Schrift Über Offenbas 
zung und Mythologie tft feiner eignen Er⸗ 
klaͤrung zu Folge nicht von ihm. Außers 
dem lieferte er noch zahlreiche Abhandluns 
gen in verſchiedenen Zeitſchriften. (n.) 
Schleiern, 1) mit einem Schleier, in 
fo fern er Kleibungeſtuͤck iſt, verhuͤllen; 
2) (Bergb.), Kolbenftangen und anbere 
Dinge mit Lappen ummideln, bamit fie 
luft» und mwafjerbicht werden. 

Schleier natter (3000), fo v. w. 
Terragonaſchlange. 

Schleter⸗ſchürze (Kleidgsw.), eine 
Schuͤrze von feinem Weißzeug, wie biefels 
ben ſonſt die geſchleſerten Frauenzimmet 
bei keichenbegaͤngniſſen trugen. | 

Schleler⸗ 
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Bölcherstanbe (3001.), f. unter 
aube, 

Schleif⸗bank, fo v. w. Schleifma⸗ 
ſchine. S. baum (Weber), am Mebe 
flubl ein Baum, durch welden die Kette 
gelpannt wird. ©.,beinig, 1) im Gehen 
anit den Füßen über ben Boben ſchleifend; 
2) nadlälfig, träge. 

Schleife, 1) Band, Schnuren, Baben 
u. dgl., weiche fo zuſammengeſchuͤrzt find, 
daß man bei Verfestigung eines Knotens 
bie Enden nit ganz dadarchzieht; 2) Band 
u, dgl... weldes an 2 Punkten zufammens 


gebunden oder genäbet ift, fo daß das ba»- 


zwiſchenliegende Stüd einen Bogen bilbetz 
8) (Ingbw.), fo v. w. Schlinge (vergl; 
Dobnen): 4) am Grenz: und Markſteinen 
will?uͤhrlich eingehauene Zeichen, 5) ein 
Derksrug, auf welchem Wa:ren auf e'ne 
kurze Strede fortgeſchafft werben, beft:ht 
aus zwei flarfen, niedrigen Sclittenkufen, 
welche durch fiarfe Querriegel verbunden 
find; 6) (Mafch’nenw.), bei Drudwerten, 
bet welchen die Bewegung der Kolbenftange 
horizontal iſt, ein Klog, dur melden die 
Kolbens und die Biäuelftange gehen und 
mittelft eines Bolzens in ber Sch'ei’e ber 
feRigt find. Die ©. unterflügt diefe Stan» 
gen, bewegt ſich mit bin und her und ruht 
auf ben Lager» ober Straßbäumen, welche 
mit eifernen Schienen belegt find, während 
die S auf ber untern Seite mit eifernen 
&ndpfen verfeben find, ſo daß die Friction 
nur unbebeutend ifl, 7) (Randw.), f. uns 
ter Pflug; 8) (Hüttenw.), ein Werkzeug, 
worauf der mit Zinnflein pelülte Bergr 
trog.auf dem Herde bin und hergezogen 
wirds 9) (Drgelb.), f. unt. Orgel. (Fei,) 

Schleifen, 1) fhnidende Werkzeuge 
feharf machen, indem man fie an eine fid 
umbdrebende Scheibe, befonders an einen 
Schleifſtein (f d.) bit. Werkzeuge, welche 
eine ſehr fine Schneide befommen ‚follen, 
müſſen noch auf einem Wetzſteine oder einer 
Scale abgesogen und auf einem Streich: 
r’emen geglättet werben; vgl Wehen. 2) 
Einem Gegenftande durch ein ähnliches Ver: 
fabren eine gewiffe Geftalt ober eine feine 
Po:itur geben vgl, die verſchiedenen Arten 
Soleifmaſchinen; 8) (bildbl.), Jemanden 
geſittet für den gufen Ton im Umgange 
geſchickt machen; 4) (Jagdw.), vom Auer» 
bubn, f. unter Haupiſchlagz 5) fo v. w. 
auf bem Eirfe gleiten; 6) fo v..w. Schlei⸗ 
chen; 7) (Sprach? ), einen Buchſtaben obme 
Anfoß mit einem andern zufammenfpreden, 
3. B. das b in Leibe; 8) (Mufit), fer 
zeichnet den Vortrag, wo mehrere Töne 
ohne Unterbrechung mit einander verbunden 
werben. Beim Gefang und bei Biasin: 
fitumenten geſchieht diefcs in einem Atbem: 
zug, bei Bgeninftrumenten auf einen Bos 

enſtrich. 

ou dieſer Worisagdart gaͤnzlich zuwider 


blelbt und 


Bei Taſteninſtrumenten, beren: 


Schleifer z 
iR, hilft man ſich dadurch, baß man- bie 
Binger genau fo lange auf ben Zaften läßt, 
ale es die Geltung ber Roten erforbert. 
Das Zeichen für das ©. ift: N, 4. B. 

—N— — 


9) ein Band u. dergl. in eine Schleife zus 
fammenbinben; 10) einen Körper auf einer 
Flaͤche hinziehen; 11) eine Laft unmittelbar 
auf der Erbe oder auf einer einfahen Un: 
terlage fortzieben; (eine folde linterlage 
beißt bie Schleife und beſteht gemeinig 
lich aus e/nem ober zwei mit einander ver: 
bunbenen Hebebäumen, wie bie Aders 
f&leife, mittelft welder der Hinterpflug 
aufs Feld und vom Felde nah Hau’e zu 
ruͤckaebracht wird ; ober fie befiebt aus zwei 
ftarfen, drei Ellen langen, vem Boden aufs 
mwärts abgerundeten und mit webrern ſtarken 
Schwingen, aleih einem Rahmen, verbuns 
denen Bohlenſtuͤcken von feftem Holje. Die 
Fubrleutg bedienen fich ihrer zur Herbeis . 
führung ihrer Labungen.) 12) (Pferde), 
das Pferb fchleift ben Reiter, wenn er, 
vom Pferde gefallen, im Steigbügel hängen 
noch ein Stüd vom Pferbe 
auf der Erbe fortgezögen wird; 13) j. uns 
fer Seife; 14) (Baum.), einen Schornſtein 
in ſchiefer Richtung fortführen; 15) übers 
haupt einem Gegenftande eine fhiefe Rich⸗ 
tung geben; 16) zerflösen, ein Haus, eine 
Mauer, eine Feftung f., bie Feſtungswerke 
einer Stabt zerftören oder abtragen; 17) 
eine Art zu fangen; 18) (Klempn.), Waas 
ren von Meffingbied glätten, indem man 


fie erfi mit Bimsftein, dann mit Koble und 
"zulegt mit eng’ifher Erbe abreibt; 19) (Fi 


ſcher), beim Fifhfange mit dem Schletf⸗ 
bamen bart auf dem Boden hinftreichen z 
biefee Hamen ift an einer langen Stange 
befifliget. (Feh., Pe.u.Ge.) 
Skäleifen der Feſtungen (Krieges 
weſen), bad Bernichten aller der Grgen 
ftände, welche die Bertbeidigungtfätigfeit 
eines Orts begründen. Es geſchleht ent» 
weder, um einen eroberten feinblihen Plag 
möglihft wiberftandsloß zu mahen, ober 
um einen eignen Platz vermöge eines Fries 
benefchluffes ober ſonſtigen Vertrags zu bes 
moliten. Im erftern Kalle verfährt man 
durch Sprengen mit Pulver. Man ſucht 
dabei hauptfählich bie bombenfeften Räume 
zu zerftören, die Futtermauer in den Gras 
ben zu flürzen und überhaupt ber Wieber, 
berfielung eines Platzes bie größtmöglichen 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Im 
lestern Falle fchüttet man bie Gräben nur 
zu, läßt aber das Mauerwerf wo möglid 
ungerftört, verkauft die Kafematten mit 
dem Recht des Wieberlaufd an Bürger, 
[ont die bombenfeſten Räume ꝛc. (Pr.) 
Säleifer, 1) zünftige — 
we 








———— 


Schlelfer 
velche das Schleifen und Abziehen ſchnei⸗ 
yender Werkzeuge verrichten; obgleich bie 
Mrbeit fehe einfach zu fein fcheint, fo if 
oh nicht jeber ©. im Stande, feine Waa⸗ 
ren, 3. B. Barbiermeffer, gut zu fchleifen. 
Much das Schleifen ber Tuchſcheren erfor» 
yert viele Geſchicklichkeit und man hat bas 
ber befondere Zuchfcherenfgleifer, 
velhe in weiter Gegend berumreifen. In 
ven Gewehrfabriken theilen fih die S in 
Raub: und Shwertfähleifer, wovon 
yie erftern die grobe Arbeit verrichten; obs 
zleich fie getrennte Innungen ausmachen, 
o ft doh den Gefellen geftattet, bei 
inem Meifter der andern Innung auf 
urze Beit zu arbeiten. Vgl Schleifma⸗ 
'hine. 2) In manchen Fabriken die Ar» 
yeiter, welche das Schleifen oder Poliren 
iner Waare verridhten; 3) fo v. w. Glass, 
Brilfen:, Edelfteinfchleifer ıc.3 4) (Fiſch.), 
ver untere Theil einer Angelfhnur; 5) 
Mufit), fo v. zw. Länderer; 6) eine 
Spielmanier, two am eine Hauptnote meh» 
sere Nebennoten von unten oder von oben 
ſeſchwind angeſchleift und H’nfihtlid ihrer 
Seltung wie kurze Vorſchlaͤge (f. Vorſchlag) 
ehandeit werden. Der ©. wird, da es 
ein befonderes Zeichen für ihm gibt, jedes» 
nal in Beinen Noten ausgefrieben, 3. B. 


— 


Eeh. u. Ge.) 


Schleifer (l’ arottino, rotatore, 
Runftgej.), berühmte Statue aus dem 
(tteribum. Gin Mann figt krumm gebüdt 
uf der Erde und fchleift ein Meffer auf 
inem Steine, Et richtet den Kopf empor 
nd fcheint mit Aufmerkfamfeit auf etwas 
u hören. Im Gefiht herrſcht ein fchöner 
(usdrud. Nach der vorwaltenden Meinung 
t diefe Statue zu Ehren eines Mannes 
eeichtet worden, der die Unterrebung meh⸗ 
erer Verſchwornen zufällig belauſchte und 
ieß dann entdeckte. Doch weiß man nicht 
nzugeben, welche Berihwdrung gegen Rom 
amit gemeint fei. Andere fagen, es fei 
ie Statue ded Augurs Attius Näovlus, ber 
ı Geaenwart bes ältern Zarquinius einen 
ttefeitein zerfhneibet, Diele Anſicht ers 
dt dur die Form bes Steines Wahr, 
heinlichkeit, ber weder glatt iſt, noch 
inem Schleifſteine im Geringſten ähnlich 
iebt, und oft verwarfen bie griechiſchen 
tünftfer das Coſtume und ftellten ſelbſt die 
figuren der Kaiſer nadt dar, weshalb dieß 
uch bier bei der Statue des Auguren nicht 
efremden darf. (Md.) 
Schleifegottin (Handwerlöbr.), ein 
ber zwei Gelellen, welche dem Gefellens 
faffen’(f. d.) Beiftand Leiften und gleiche 
am bei dem loszufprehenden Lehrling Pas 
benftelle vertreten; von ben Oberteutſchen 


geſteckt werben koͤnnen. 
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Goͤthe, fo v. w. Pathe. S.haken 
Scherenſchlelfer), ein doppelter Haken, 
woran die Schleifer bie Scheren haͤngen, 
welche fie zum Schleifen aus den Häufern 


abholen oder nachher in biefelben zuräds 
tragen. Sie haben den &. mit in ihvem 


Wappen. S.⸗bamen (Fild.), f. unter ‘ 
Säleifen 17). S.stanne, ein hölgernes 
Gefäß, Getränke darin fortzutragen; es if 
mit einem Dedel verfehen, der mittelfk 
eines Riegeld gefhloffen werben kann. An 
dem Deckel ift ein Bügel, woran man bas 
Vefaͤß tragın kann. S.keil (Deim.), fo 
v. w. Ruͤckkeil. (Feh.) 

Säleif:labe(Drgelb.), 1) eine folhe 
Windlade, in welder die Sancellen vers 
fpünbet find und von ben Regifterfchleifen 
neöffnet werben, f. Orgel; 2) fo v. mw. 
Springlabe. 

Schleif-laffete (Artill.), f. unter 
Laffete und Gedirgsartillerie. 

Schleif-⸗maſchine, S.:mühle, 1) 
(Scieifer und Meiferfehmieb), eine Mas 
fhine, worauf aller‘ei fchneidende Werks 
zeuge ge'chliffen werben. An einem Geftelle 
ift ein Schnurrab angebradyt, welches mits 
teift einer Kurbel, oder mittelft eines Fuß⸗ 
teittes, wie ein gewöhnlidhes Spinnrab bers 
umgedreht wird. Zur Seite über dem Rabe 


iſt eine vierfantige, eiferne Spille anges 


bradt, an welche Eleinere Schleiffteine oder 
hölzerne, mit Leder überzogene Polirfheiben 
Der eine Zapfen 
diefer Spille iſt verlängert und trägt eine 
hölzerne Scheibe, über melde die Schnur 
oder der Riemen des Schnurrabes geſchla⸗ 
gen ift, um die Schieiffleine in Bewegung 
zu fegen. Bisweilen iſt an dem Geftelle 
no eine Welle mit einem größern und 
gröbern Steine angebradbt, welche entwes 
der burch eine befontere Kurbel, ober ebens 
falls vermitteift bed Schnurrabes — — 
dreht werden kann. Legteres iſt befonders 
dann der Fall, wenn das Schnurrad mit⸗ 
telſt eines Fußtrittes bewegt wird. Ueber 
dem Geſtelle iſt ein Gefaͤß mit Waſſer an⸗ 
gebracht, aus welchem ein bünner Waſſer⸗ 
ftrahl auf bie einzelnen Steine geleitet wer⸗ 
den konn. In Städten haben bisweilen die 
Schleifer ibre Werkſtatt in einem kleinen 
Häuschen (Schleifhütte), weiches auf 
einem dffentlihen Plage, meiftens neben 
Brunnen ober Röhrfäften angelegt if. Die 
Schleifer, welche herummwandern und Jahr⸗ 
märßte beziehen, haben die S. auf einer 
Art Schublarren (Schleiferfarren) 
errichtet. 2) (Gemwehrfab.), eine Maſchine, 
auf welder die Außenfeite der Gewehrläufe, 
die Degens, Saͤbelklingen, Bayonnete, Babes 
fiöde u f. w. vdllig ausgearbeitet und ges 
ſchliffen werden. Die ©. wird burd eine 
Dampfmafhine, eine Roßmühle, ober am 
bäufigften durch ein Waflerrad In Bewes 
gung gefegt; an:der Welle des Waſſer⸗ 

rades 
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rades fiht ein Kammrad, biefea greift im 
ein Getriebe, an deſſen Melle ein großer, 
wohl on. bider Schleifſtein anges 
bradt ift. "Auf berfeiben Welle iſt auch 
eim breites Schnurrad mit mehreren Vertie⸗ 
fungen befindlid, fo daß mehrere Schnuren 
um baffelbe gelegt werben können, melde 
auf bie Rollen mebrerer. Eleinern Wellen 
ee find und biefelben herumbreben; an 
tefen Meinern Wellen figen Eleinere Schleif⸗ 
feine und Polirſcheiben. Diefe Heinern 
Schleifſteine ſind auf ber Stirne verſchie⸗ 
bener Geftalt, indem fie entweber mit 
Rinnen zum Schleifen ber Labeflöde, ober 
mit balberhabenen Stäben zum Hohlſchleifen 
der Bayonnete und mancher Degenklingen 
verfehen find. Jeder Schleifftein gebt in 
einem Troge, in welden beftändig frifches 
Waſſer zufließtz durch die bazu pehdrigen 
Rinnen wird auch Wafler auf die Zapfen 
der Wellen geleitet, bamit fie nicht beiß 
werben. Auf der andern Geite bes Kamm⸗ 
rades iſt dieſelbe Vorrichtung noch ein Mal 
angebracht, fo daß zugleich viele Schleifer 
arbeiten koͤnnen. 3) (Ebelſteinſchneider), 
eine Maſchſne, mit deren Huͤlfe die vers 
ſchiedenen Edelſteine, den Diamant ausges 
nommen, ‚gefhliffen werben. Ein Werktifch 
iſt mit einem hohen Rande verfehen unb 
dur eine Leiſte in 2 Hälften getheilt; an 
der einen Seite if ein eiferner, horizontaler 
Arm angebracht; in einem Loche biefes 
Armes und einer Pfanne des Tiſches läuft 
die Shleiffheibe; an ber Spille dieſer 
Scheibe ift eine hölzerne Role angebracht, 
über welde eine Darmfaite gefchlagen wers 
den Fann. In ber anberen Hälfte dei 
Zifches iſt eine 14 Fuß im Durchmeſſer 
haltende die, hölzerne, horisontale Scheibe 
angebracht, welche mit der Hand herumge⸗ 
drebt wird. Um biefe Scheibe liegt die 
Saite, welde bie Rolle der Schleificheibe 
in Bewegung fest. Neben ber Schleif—⸗ 


fcheibe ſteht ein hoͤlzerner Kegel mit einem 


eifernen Bolzen, auf welchen bee Quabrant 
(f. d. 4) gefledt wird, um beim Schleifen 
der Facetten bem Kittflod, an welchem ber 
Edelſtein befefliget iſt, bie gehörige Rich⸗ 
tung zu geben, Beim Schleifen wird bie 
Schleifihelbe mit Schmirgel und Maffer 
beſtrichen. Die Schleifſcheiben find von 
Blei, Zinn oder Kupfer und von verfdies 
dener Größe, Diefe Mafchine wird ges 
braudt, um Steine glatt zu ſchleifen; um 
Figuren In diefelben zu ſchneiden, gebraucht 
man bie Drahtmaſchine (f. d. 1, vgl. Stein» 
äeiger). 4) (Stablfab.), eine ber vorigen 
ſehr aͤhnliche Mafchine, auf welcher kurze 
Stahlwaaren, als Uprketten, Schnallen u, 
dergi. gefchliffen werden, Die Schleifſcheibe 
befteht aus einer Mifchung von Blei und 
Zinn; beim Poliren wird fie mit fein ges 
riebener Binnafhe und Waſſer beflrichenz 
5) (Diamantfgleifer) , bas Geſtelle ber Mas 


Schleifreiß 


fine if zwiſchen fenkrechten Höhern am 
—— und mit einem Boden verfeben, 
auf drei Geiten verfhlagen il. Dur 
ben Boben gebt eine Spille; an berſelben 
ift oberhalb bed Bodens die Schleifs> 
fheibe befeftiget; fie ift von Stahl! ober 
Bußeifen, 4 3ol dick und 1 F. im Durchs 
meſſer; unterhalb des Bodens ik an biefer 
Spille eine ſtarke, hölzerne Role, Dar 
neben ift ein borizontales Schnurrad von 
ungefähr 6 Buß Durchmeffer und mit einer 
Kurbel ——— es wird mittelſt einer an 
ber Wand hängenden Stange, welche biz 
und hergeſchoben wird, von einer befonders 
Derfon herumgedreht. Ueber das Schleifer 
eine Maſchine, auf welder Brillenglaͤſer, 
optifhe @läfer, Hohlſpiegel u. bergl. ge 
faliffen werden. Das Verſahren bei jeder 
Art biefer Glaͤſer ift wie bei dem Brilken⸗ 
ſchleifen (f. d.). Die Mafchine ift meift eine 
Handmuͤhle, feltener eine Tretſchleife⸗ 


-müble, Ein Schnurtad fegt eine mit einer 


Rolle verfchene Spindel in Bewegung und 
bie Spindel ift oben mit einem vieredigen 
Loch verfeben, fo daß nah bem Bebarfe 
eine verſchiedene Schleifihüffel hinelngeſteckt 
werden kann, Durh Schrauben Fann der 
Spindel eine verſchiedene Ridtung gegeben 
werben. Durch eine Ziehſchraube fönnen 
auch Spindel und Schnurrad weiter von 
einander entfernt und fo die um beide ge: 
fdlagene Schnur flraffer gemacht werben. 
7) (Spiegelfab.), Maſchinen, auf melden 
die Spiegeltafein ganz eben geſchliffen wah 
glatt polirt werden, Sie werben meiftent 
von Wafferräbern getrieben. Auf einem 
Lager, , dad mit einem erbabenen Rande 
verfeben ift, werben Glastafeln mit Sppi 
befeftiget 53 darauf wird ein mit Steinen 
gefüllter Kaften Hefegt, auf deſſen Boden 
ebenfalld Spiegeltafeln mit Gyps befeftiget 
werden. Dur das Hin» und Herfchieben 
bes Kaftens werden die Episgeltafeln gw 
ſchliffen, indem man erft feinen Sand und 
hernach Schmirgel auf bas Glas fireut. 
Das Bewegen der Kaſten gefhicht durch 
das Muͤhlwerk mittelft Zugſtangen, weide 
fo eingerichtet find, daß zu jeder Seite bes 
Wafferrades mehrere Kaſten bewegt mer: 
den können. Beim Poliren ber Spiegeitas 
feln werben mit Leber belegte Kaften ger 
braucht. 8) So dv. w. Glasſchleifmuͤhle; 

9) fo v. w. Marmormähle 2). (Fek,) 
Schleifemuͤhle, fo v. w. Schleifma⸗ 
ſchine. S.⸗nadel, 1) eine breite Radel, 
um welche Frauenzimmer die in Zoͤpfe ge» 
flochtenen Haare zufammenmwideln; 2) fo 
v. w. Schnüärnadel. S.:pathe (Hand 
mwerköbr.), fo v. w. Schleifgoͤtiin. S.⸗ 
pfaffe, fo v. w. Gelclenpfaffe. S.⸗ 
rebe (Weinbau), bie Rebenfchößlinge an 
Weinreben. S:»reiß (Kubhew.), lo v. w. 
Klapper ſtecken, f, unter Demmen 77 ©. 
alt, 





’ 
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ſhale, fo v. w. Schleifſchuſſel. S.⸗ 
Zaffei, f. unter Schletfmaſchine und 
Brillenfchieifen. Scäleiffel, fo v. m. 
Selſchliff. Schleifſtein, 1) ein San 
Rein von feinem Kerne, an Geſtalt wie 
Mn Heiner Muͤhlſtein; er wird gebraucht, 
ipneidende Werkzeuge darauf zu fchleifen, 
yaher hat der ©. in ber Mitte ein vier» 
sciged Koch, um eine Are mit einer Kurbel 
yarin zu befeftigen. Die Are muß auf 
‚inem Geftele ruhen, an welchem zugleich 
bie Vorrichtung tft, daß über den ©. ein 
Gefäß geftellt werben —* aus welchem 
Waſſer auf den Stein troͤpfelt, ober ber 
S. läuft unten in einem mit Waffer ges 
füllten Trog (Schleiftrog). 2) So v. 
w. Wetzſtein und Wepfchale. (Feh.) 
Sıhleifstifh (Edelſteinſchleifer), fo d. 
w. Schleifmaſchine. G.»treppe, fo d 
w. Schleichtreppe S.strog, 1) ( Muͤh⸗ 
lenw.), in der Radeſtube die Vertiefung, 
in weicher der untere Theil des Rades 
Rebt; 2) f. unter Schleifſtein. 
Skletifsvolte(Reitt,), f. unt. Volte. 
Schleifrmweg, fo v. w. Gchleichweg. 
S. wert (Zedhn.), f. unter Pulvermuͤhle. 
Säleif»zehent (kandw.), eine Art 
des Zehents, wo der Zehentherr feine Garbe 
nehmen kann, wo er will. ©. ,szeiden 
Muf.), f. Schleifen. S.:zügel (Pfers 
yeß.), eim leichter Bügel für junge Pferde. 
Schleihe (tinca Cuv.), Fiſchgattung 
ud der Familie der fhmalköpfigen Bauch⸗ 
loſſer, geſchieden aus der Gattung Karpfen; 
ie Rüdens und Afterfloffe ift Purz, die 
Rüdenfloffe nit geſtachelt, die Schuppen 
ınd Bartfäden klein, erflere ganz unmerk⸗ 
id. Dazu bie Art: gemeine ©. (coy- 
prinus tinca), etwas Furz‘ und. breit, 
ben ſchwaͤrzlich grünbraun, an ben Seiten 
ihwärzlich » gelb, unten heller; in ſchlam⸗ 
migen Teichen von fetter Erde und von 
Wafferthieren lebend, * durch den Mund 
einen Zon von ſich, waͤchſt ſchnell, hält eine 
Art Winterſchlaf, hat gutes, doch wegen 
des Schleims, womit er uͤberkleidet iſt, 
chwerverdauliches Fleiſch (die Maͤnnchen 
Knochenſchleihe)], beller und ſchmack⸗ 
dafter ais das Weibchen Bauchſchleiheſ)). 
Bereitet wird der S. meiſt durch Kochen 
and mit einer weißen ober gelblichen Sauce 
von Rahm, Eiern u. dgl. veripeifl. Manche 
ihägen bie S., als Eedesbiffen, höher als 
ven Aal. Die Zahl feiner Gier wird auf 
297,000 geredinet. Bisweilen färbt ſich die 
5. golvig und heißt dann Soldſchleihe 
'cypr. tinca auratus). Mande rechnen 
ch den Gruͤndling hierher, (Wr.) 
Schleim, 1) (mucus, pituita, Phys 
io1 ), eine im gefunden Zuftande auf ben 
ſeſammten Ausbreitungen bes Schleimhauts 
oftem® abgefonderte, daher mehrere innere 
Räume des organifhen Körpers ausklei⸗ 
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deübe, thleriſche Floͤſſigkeit, von ziem 

dicher Gonfiftens, fo daß fie fih in —* 
ziehen laͤßt. Der S. iſt durchſcheinend, von 
weißer, biöweilen Leicht » gelblicher Farbe, 


ds ſchluͤpfrig anzufuͤhlen, klebrig, ohne Geruch 


und Gefchmad, meiftens mit etwas Waffer 
verbunden, mit demfrlben ſchaͤumend, fpecis 
fiich fchwerer ald Waffer und altalifch res 
agirend, Gr bat die meifte Aehnlichkeit 
mit bem Giweißftoffe, unterfheidet fir) von 
diefem vorzügli durch die mangelnde Ges 
rinnbarkeit. Eben fo hat der ©. Aehnlich⸗ 
Beit mit dem Eiter umb gebt in manchen 
Bruftkrankpeiten ganz unmerklich in den 
felben über, ohne eiternde Gntzündung, 
Der ©. unterfgeibet fih von dem Giter, 
daß er auf dem Waſſer, namentlich Salz 
waffer, ſchwimmt, befonders wenn er Luft⸗ 
bläshen enthält (ohne biefe ſinkt er au 
zu Boden). Er enthält wenig und nich 
immer Körner; nur der Nafens und Luft⸗ 
röhrenfchleim hat gewöhnlich Adrner. Mit 
Waffer gemengt und gefättigte Potafchens 
lauge durch ſtarkes Rütteln oder Reiben 
zugemifcht, ſondert er fid nicht als Gal⸗ 
lerte ab, wie der Eiter (f. Eungeneiter). 
Anders find bie Nefultate, wenn er. mit 
Eiter, eiterartigem Stoffe u. ſ. tv, ver⸗ 
mifcht ift, ober a'normer wird, Der &, 
wird in den Schleimdrüfen oder Schleims 
bälgen (glandulae mucosae, follicul 
muciparı) abgefondert und auf ben Flächen 
der Schleimhäute ausgebreitet, wenn man 
nicht die gefammte Schleimpautfläde für 
das abfondernde Drgan halten will. Der 
©. ift nad dem verfchfedenen Organen, in 
welchen er vorkommt, felbft einigermaßen | 
qualitativ verfchieben und befommt wohl 
biernady auch verfchledene Namen: Rog 
oder Nafenfhleim, Darmſchleim u. ſ. w. 
Er bient den innern Höhlen in melden er 
fi befindet, zum ſchuͤßenden Neberzuge, und 
der Schug, ben biefe Dede bewirkt, wird 
fogleih bemerklich, wenn an irgend einer 
Stelle ein drtliher Mangel beffriben eins 
tritt, 3. B. bei Entzündungen des Halfes, 
ber Harnröhre u. dergl. Da ber Schleims 
Überzug im Innern bed Körpers überall 
eefchefnt, wo fi die äußere Haut nach ins 
nen umfchlägt, wo alfo theils äußere Dinge 
in den Körper eindringen, wie Luft, Nabs 
rungsmittel u. f. w., theils Stoffe aus 
ben Innern nach außen entleert werden, 
wie Samen, Harn, Darmkoıh u. f. w.; fo 
leuchtet ein, gegen welche Schaͤdlichkeiten 
ber genannte Schleimüberzug vorgugsmeife 
biene, Es kann ber ©, in krankhaftem 
Buftande fi theils roh und unausgebildes 
übermäßig anhäufen (status pituitosus), 
theil® eine widernatürlide Ehärfe und 
Dünnflüifigkeir anncbmen (status catar- 
rhalis), thells in Eritifhen Zuftänden ſich 
als fogenannter gekochter ©. di und ku— 
gelig zeigen. 2) (Chem.), der ©, iſt ent 
we⸗ 
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weber Pflanzen, ober Zhierf Der 
Pflanzenfhleim (mucilago) if einer 
bee nächften Beftandtpeile der Pflanzen, 
welcher fat ohne Ausnahme in allen ver 
getabitifchen Körpern ſich vorfindet, in 
einigen berfelben aber Überwiegend if; er 
iſt zäh, klebrig, geruchlos, faft unſchmack⸗ 
aft, vertrodnet an der kuft zu einer feſten, 
uchfheinenden Maffe, loͤſt fi in Wafler 
auf und ftellt fo eine dickliche, klebrige Flüfe 
figfeit dar, laͤßt fi daher auch durch Waffer 
aus den Wegetabilien ausz'ehen. In mehr 
teren brennftoffigen Klü'figkeiten, als Aether 
und Weingeift, loͤſt er fih nit auf, bo 
macht er durch feine Dazwiſchenkunft einige 
brennftoffige Körper, als Harze und Deie, 
mit Waſſer mifhbar, Durd Salpeterläure 
wird er in eine eigue Säure (Shleims 
fäure) verwandelt; im Feuer glimmt er, 
blaͤht fi auf, gibt bei der trodenen Des 
ſtillation ausgekohltes Waflerftoffs und koh⸗ 
lenſaures Gas, brandige Schleimſaͤure mit 
wenigem brandigem Dele, und binterläßt 
viel Kohle; diefe laͤßt nad dem Verbrennen 
Aſche zurüd, in welcher man fohlenfauren, 
oud phorphorfauren Kalk, bisweilen einiges 
Kali und ſehr weniars Gifen fi det. Er 
befteht aus Koblenfloff, Wafferftoff, Sauer» 
Br und etwas Stickſtoffz; baf der Sauers 

off mehr in ihm hervorſticht, oder viel 
mehr, daß der Brennftoff in geringerem 
Grabe vorwdltet, daß er alfo unindifferent 
iſt erhellt aus feiner großen Aufloͤslichkeit in 
Waſſer. Der Thierfhleim (mucus) bes 
ſteht baupttählih aus Shleimfoff; um 
biefen zu erhalten wäfcht man ben &. mit 
Baltem Waller aus, wodurdh die Salze und 
andere auflöslibe Stoffe entfernt werben, 
ber Schleimſtoff aber zuruͤckblelbt. Ges 
trocknet erſcheint biefer ſproͤde, durchſichtig, 
ſchmutzig grau, gelb gruͤnlich; im friſchen, 
waſſerhaltenden Zuſtande iſt er ſchluͤpfrig, 
zaͤh, fadenziehend klebend, geruch⸗ und ges 
ſchmacklos. Gr gerinnt nicht in der Hite, 
ſchmilzt und gidt einen heftigen Geſtank, 
bläbt ſich auf, liefert buch trodene 
Deſtillation viel Eohlenfaures Ammonium, 
Durch längeres Kochen in Waffer wird 
derfeibe micht verändert: bie verdünnten 
Mineralfäuren und die Pflanzeniäuren Id» 
fen den frifhen ©. ohne Zerſetzung auf, 
fo auch die Alfalten, m’cht den gelrcd» 
neten; bush Gerbeſtoff wird er aus 
allen feinen Aufiöfungen niedergeſchlagen. 
Der ©, der verfhicbenen Schleimpäute des 
tbierifchen Körpers verhält fid in gewiſſer 
Hinfiht verfhirdenz hinfihtiih ber Aufidss 
lichkeit in Waffer, den Säuren, Alfalien 
u. a. m. Der Nafenfdhieim entbätt nach 
Berzeliut: ©. 5,33, Eimtigftoff 035, Ds 
mazom O 30, falzfaures Kalt. Natron 0.65, 
MWaffer 93 37. Gallenblafenihieim ift vom 
Sallenfoffe gelblich gefärbt; der ©. ber 
Harndblafe wird durchs Trocknen roſen⸗ 
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roth. 8) (Pharm.), eine bid 
Eiweiß an Conſiſtenz ähnliche Arzneiberei⸗ 
tung, die bald für ſich allein, balb ver 
dbünnt oder mit Wafler, Syrupen und ans 
bern Mitteln, theils zum aͤußern, theils 
zum innern Gebraud angewendet wirb umd 
ohne fonderlihen Geſchmack il. Ihre Dar 
ftellung gründet fig auf die Abſcheidung ız. 
Ausziehung bes in ben Begetabilien bald 
mebr, bald weniger enthaltenen Schlebm⸗ 
ſtoffes vermittelt einer wäfjrigen Blülfigs 
keit. Mehrere Pflanzen enthalten dieſen 
Schleimſtoff in vorzäglihder Menge, 3. B. 
die Saleps und Altheewurzeln, das Papı 
pel» und Wollkraut, das Freifamkraut, 
der Rein», Quitten,, Bodshorn:, Flöhfame, 
die islänbifhe Flechte u. f.w. Aus biefen 
Eubflanzgen gewinnt man baber theils durch 
gene Ausgiefen und Ginweichen in kaltes 
affer, theils indem fie damit gekocht 
werden, einen ©., der nah Maßgabe ber 
Duantität des dazu gebraugten Waflers 
unb je nachdem bafjelbe eine längere ober 
kuͤrzere Zeit damit in Berührung geftanden, 
eine verbältnigmäßig didere oder bünnere 
Beſchaffenheit hat. Außerdem erhält man 
ſolchen ©. durch Aufldfung des arabijcher 
Gummi und durch Aufweichen und Zerreiben 
der Zraganipe mit Waſſer. Rie bürfen 
biefe S.e in zu großem Borrathe angefers 
tigt werden, ba fie fih nit lange halten, 
fondern ſchon nay wenig Tagen ſchimmlig 
und fauer werden. Die gebraͤuchlichſten S.e 
find: der arabiſche Bummir, ber Zraganths, 
der Altheewurgel» und ber Quittenfchleim, 
Der S. mirkt vermdge ſeines Mifchungss 
verhältniffes faft autfchlichlih auf das Zell. 
en er wird bauptfädli auch als 
etliches. erfchloffendes, einhuͤllendes ſchleim⸗ 
erfrgendes Mittel angewendet, weniger zur 
Erhöhung der Reproduction. Der Thdier⸗ 
fhleim wird aud als Heilmittel, allıin nur 
äußerlich bei Gelhwären als eine die Äußere 
Reizung mildernde und dad Bonflattengehen 
ber bildenden Thätigkeiten befördernde Dede 
angewendet. Am zeihlihften findet er ſich 
in den Wegfchneden, die man eniweber In 
bendig auf Geſchwuͤre aufbindet, oder aus 
denen man durch Zerquetfhen und Reiben 
eine fchletmige Maffe erhäit, die man dann 
mit einem Pfn’el aufträgt, 4) (Pathol ). 
Zn krankhaftem Zuftande bäuft ber ©. 
fi theis übermäßig an, theild nimmt er 
Schärfe an, verliert feine Kiebrigteit, bes 
kommt eine gelbe Farbe, zeigt fi aber aud, 
befonders im Friefel, als ſo genannter ger 
kochter S. did, 5) (Zool.) Mehrere 
Thiere der untern Klaſſen beftehen mei 
nur aus S. und fondern aub im ihre 
nah außen gekehrten Körperflähe (mie 
Schneden) reichlich S. ad. 6) (Fleifh.), 


fläffige + bem. 


das Kleifh'ge am Vorderfuße tes Rindes, 


welches mit als Zeichen betradtet wird, 
daß das Rind fett fel; 7) Binngk — die 
einen 
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einen Binnfpähne, welche bei Bearbei 
under —— von denſelben — 
verdenz; 8) (Waarenk.), feine bielefelber 
keinwand. (Pst., Pi.u.Feh.) 
ES WEREMERE CD). fo v. w. Bauch⸗ 


seme, 
Schleim abführende Mittel 


Meb.), f. Phlegmagoga. 
Schleimsapfelsbaum (Bot), die 
Dflangengattung Grateva (f. b.). 
Shleimsauswurf (Meb.), ſ. unter 
Xuswurf 8). S.⸗baͤlge (Anat.), f. uns 
er Schleimbäute und Schleimſaͤcke. ©.» 
»änder (ligementa muoosae, Xnat.), 
Bänder, ſowohl am Hand» ald am Knies 
gelent; fie dienen zur weitern Berbreis 
tung dee Gelenkfchmiere (f. unter Gelenk) 
ınd baza, das in ben Kapfelbändern des 
Rnies. befindlihe, durchſichtige Geleuffett 
m überziehen und zu befefligen ©.» 
‚ären»flaue(Bot.), acanthus mollis, 
Baͤrenklaue. S.⸗beutel ber Flech—⸗ 
"en, ſ. Schleimſaͤcke. 8.:bräune(Meb.), 


) mit Schleim uͤberzogene Fiſche, als Aale 
ind Schleihen, durch Abre'ben mit Salz 
einigen; 8) (Fleiſcher), die Eingemweibe 
ee gelhladteten Thiere durch Abſchaben 
ind Reiben mit Sal; von Schleim bes 
zeiten; 4) (Meb.); fo dv. w. Verſchleimen. 
Schleimer (Bot), bie Pflanzengats 
ung Glibablum. (f. d.). 
Schleimsfieber (febris pituitosa, 
Med.), Fieber, bei dem ber Kieberreiz vors 
sämlich in einem übermäßig abgelonderten 
ind krankhaft veränderten Schleim befteht, 
Der Schleim befindet fi vorsüglih im 
Munde und Halfe, iſt aber aud über ben 
ſanzen Körper berbreitet; daher findet man 
hn in dem durch Erbrechen und Stuhlgang 
(usgeleerten, im Urin, auf Blafenpflafters 
tellen, ſelbſt im Biute, bas mit einer 
ühen Schleimbaut bededt und meiftens 
ugelöft fl. Oft gehen bem ©. lange 
Borboten voraus; der Verlauf iſt Lang» 
amer, mäßiger, weniger durch Remilfionen 
vezeichnet, nicht fo tumultuarifch als beim 
Ballenfieber; der Puls iſt wenig befchleu- 
nigt, dabei Trägheit, Schläfripkeit mit un« 
ubigem Schlafe, allgemeine Stumpfpeit ; 
wuchtes Wetter, fchwädhende Einflüffe und 
Diätfehler verfhlimmern den Zuftand, Die 
Rrifis beflebt hauptfählih in Schweißen, 
uch in Kelefeln. Zuwellen gefellen ſich Zus 
Alle eines ſchleichenden Nervenficbers hinzu, 
Das ©. befällt gern träge, fchlaffe, eine 
selslofe Koft führende Subjecte und herrſcht 
Encpelopäd. Woͤrterbuch. Meunzehnter Band, 
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bei feuchter Witterung in niebrigen Orten. 
Die Behandlung befteht in gelind auflär 
fenden u. fweißtreibenden Mitten. (Pst.) 
Schleim-fiſch (blennius, 30>l;), 1) 
nah inne Gattung der MBruftflgffer; bie 
Bauchfloſſen figen vor den Bruftfloffen und 
haben nur zwei Strahlen; der Körper iſt 
long und zufammengedrüdt, die ie 
Rüdenfloffe hat einen biegfamen Strahl; 
halten ſich gemeinſchaftlich zwiſchen Steinen 
auf, haben ſchleimige Haut, einige find les 
bendig gebärend. Diefe Gattung iſt wieder 
getheilt in: pholis, centronotus, opi- 
sthognathus und blennius, 2) Diefe 
haben meift an dem Kopfe ‚Büblfäben, die 
langen Zähne ſtehen in einer Reipe. Ars 
ten: Meerpaptlion(b. ocellaris), Rüs 
denfloffe fehe ausneichweitt, mit ſchwarzem, 
weiß eingefaßtem Augenfled; Seelerche 
(b. galerita), mit häutigem Querlamm - 
auf dem Kopfes Aalmutter (f. b.); 
Rothkopf (b. erythrocephalus), mit 
mennigerotbem Kopf; Spigtopf (blen. 
—— dieſe auch als eigne Gattung (f. 
holis) au’geftellt. Vr.) 
Schieimfluß (blennorrhoea, Mes 
dicin), abnorme, uͤbermaͤßige Abſonderung 
von Schleim von den Schleimbaͤuten der 
kuſtroͤhre, der Gedaͤrme, ber Nofe, ber 
£unge u. a. m. ohne Trennung und Bers 
flörung der Theile, ohne Ausartung in Ger 
wädfe und ohne Nadlaffung einer Rarbes 
er erzeugt fich weder in einem Abſceß, noch 
in einem Geſchwuͤr, audy nie mittel einer 
aͤchten Entzündung, die aber hinzukommen 
fann. Die nähfte Urfadhe bed Saes If 
entweber erhöhte Reizbarkeit, ober Atonie 
der Schleimhäute. Er kann als kritiſch in 
2. e anderer Krankheit auftreten, ober 
elbſt auch, wenn er zu ſtark wird, eine 
Auflöfung bed ganzen Organismus, als 
Schleimſhwindſucht, herbeiführen. Die Bes 
handlung, bie naͤchſten Urfachen berückſichti⸗ 
gend, ift einmal gegen bie erhöhte Reiz 
arkeit gerichtet und erfordert Mittel, bie 
dieſe herabfiimmen (Rarcotica, demulcirende 
Mittel), oder gegen die Atonie, wo bann 
tonıfhe und abdfiringirende Mittel an ihrem 
Drte find. Den ©. ber Reipirationsorgane 
bezeichnet man als Katarrh, ben S. ber 
Nafentöhle als Schnupfen, ben S ber 
Harnröhre ald Bonnorrhde, den S. ber 
Darnblafe als Harnblafenkatarıh, den bes 
Maftbarms ald Scleimbämorrholden, ben 
der Mutterfheide als Leukorrbde (f- d. a.). 
Der ©. ded Darmkanals entfteht gern bei 
urfprüngliher ober erworbener Schwaͤche 
des Darmkauals und iſt die vornämlichfte 
Urfahe der Wurmkrankheit; es entfliehen 
von Ihm alleriet WBerbauungstefhwerben; 
der Schleim gebt oft in betraͤchtlicher Menge 
ab, ohne Stuhlzwang gewoͤhnlich mit Koth 
vermifcht ober ihn umwickelnd; in der Re⸗ 
gel J ee mild, geruchlos, ungefärbt, —* 
r r. 
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bar, Der Wurmfchleim iſt gäbe, gallert⸗ 
artig, ?örnig, farblos, durchſichtig, oft ges 
ſellt ſich Schleimbrehen hinzu und zuiegt 
Bebrfieber. Pst. 
Shleim’gemähs (Meb.), fo v. m, 
Yolyp; f. Polypen (Chit). ©.shbämors 
zboiden, f. unter Hämorrhoiden. 
Skhleim-häute (membranae mpr* 
cosae, Anat. und Phyſiol.), die nad 
dem Innern bes Rörpers umgefchlagenen 
Integumente (ſ. Haut). Man fann an den 
'&.n unterfheiden a) ald Haupttheil: bie 
umkleidung bes ganzen Speifesrgand vom 
Munde an bis zum After, und b) eine 
Verlängerung nad; einzelnen Rörpergegenben 
und zwar aa) in bie verfchiedenen Räume 
ber Mundhoͤhle und bier auch durch bie 
Ausführungsaänge ber Speicheldrüfen in 
die inneren Räume diefer Drüfen ſelbſt; 
bb) tin bie Nafenböble, In welde fie durch 
die äußern Nıfendffnungen ebenfalls eine 
Umfchlagung macht; ce) von ber Nafens 
böble in den Zhränengang und Thraͤnen⸗ 
fat, und überhaupt das Throͤnenſyſtem, 
welches mit der inneren Umkleidung ber 
Augenlider und ber vordern Umkleidung 
des Augapfels zuſammenhaͤngt, mo aber 
dann beſonders auf dem Rande der Augen⸗ 
lider ebenfalls eine Umſchlagungeſtelle iſt, 
wo das aͤußere und innere Hautſyſtem in 
einander uͤbergehen; dd) von der Raſen⸗ 
böhle aus in die Euftachifhen Trompeten 
und burch diefe in bad innere Obr; ee) 
ebenfalls von ba in bie,Ruftröhre und bie 
Rungen, als zweiter Haupttheil der ganzen 
innern Berbreitung; ff) unterhalb bes 
Zwerchfells von dem Darmlanale aus durch 
ben Ausführungegang des panfrcatifhen 
Saftes in bie innern Räume des Pankreas, 
und gg) ebenfo durch den gemeinfchaftlidhen 
Gallengang in bie Gallenblafe und bie ins 
nern Räume der Leber. Außerdem find 
aber noch auf der Außern Körperflähe meh» 
rere Stellen, wo gleiches Umfchlogen der 
äußern Integumente in innere Körperräume 
ftatt bat und ebenfalld ©. bilden. Hierher 
gehört bie innere Belleibung bed Außern 
Gehdrganges, die Schleimhaut ber Mid: 
brüfen ber Brüfte,-weldhe durch bie Bruſt⸗ 
warzen in die allgemeinen Hautintegumente 
übergeht; die Shleimhaut der Beugungss 
organe und der Harnwerkzeuge, die haupt, 
ſaͤchlichſte dieſer Klaffe, weiche von den 
äußern Genitalien aus, ia verſchiedener 
Weiſe, nad den Geſchlechtsverſchledenheiten 
nach innen ſich umfchlägt und bier mans 
nihfattig fi verbreitet. Wenn das Mits 
telfleiſch auch eine beſtimmte Grenze zwi⸗ 
ſchen dieſer Schleimhaut u. der allgemeinen 
innern macht, die hier in der Naͤhe ſich in 
bem After er fo bat biefer Theil der 
äußern Hautbebeckungen, beſonders beim 
weiblihen Geſchlechte, do& ſchon in feiner 
Weihe und reichlicheren Abfonderung von 


nals weber blafenziebendt, ran 


Schleimhäute 


Jeuchtigkelten Andeutungen ber Ankh: 
u einer Schleimhaut, oder feit für ch 
rt von Mittelgebitbe beider Haupiyim: 

dar. Man unterfheibet an dem Eger 

bautfofteme, wie am ber äußern hust ci 

freie Oberfläche, die aber bier mg im 

gelehrt iſt, vom einer auffigenta, auf 

dur Zellgewebe meift mit Balı m 

bunden if. Bei dem äußern ja 

dungen ift dieß Zellgewebe mei Ken 
bie unten liegenden Muskeln find nör 
auf eine beftimmte Weite durch am 
tiſche Ueberzüge von dem Hanpt'iap 
trennt. Bei ben Sn aber vertan 
die auffigende Fläche melft mar durd If 

Bellgewebe loderer ober fehr, md 

Verſchiedenheit der Organs, akt 

bar mit Muskeln, und zmat beplmatlia 

An einzeinen Stellen füge ke ſ9 et 

auch an Knorpel und. biäth Zune 

webe, ja an Knochen (In —5 

Zabofleiſche)· E:ne befonbıre &yak! 0 

innern freien Fläche der 5. mi 

gleichbeiten, oder die mehrer Ber 

und Vertiefungen, die fie an Mn = 

Stellen bitdet, indem entmehe di ek 

Irgenden Theile fi ungleid * 

die Rerventwärzchen der Zunge), © 

Schleimhaut im Falten gelegt ih, je 

aub die Muekelhaut Theil * J 

ſichtlich Ihrer Eniſtehung kaan man 

lich wohl die S. als auf dielelbt Art, Ts 

Verlängerung ber Aubern Haut Fun, 

nach innen erklären, als fie fit d db 

als Umfchlagung derſelben zeigen. vn 
dung erfolge wohl mehr gleiälell „ 
eher von innen nad aufn un Ti... 

mehreren Punkten aus, Dit . 

ous benfelben Schichten wir * 

Haut; allein diefe Lönmen mit © 

mein, ja ſelbſt in ben * 

nicht wabrgenommen werden Hi 

ftellen ſich als ein ver fhme u m 

bar. — — fi 

n der Munbhöhle, de 

Magen, dann an ber Gidrl, J 

gange, überhaupt an ben M 

gangsfkellen des * * 
nnere. Dagegen ſte ir 

baut des Harnfgtems, der a 

ilen unb bes größten She 


bend b 
—* Zar Eptdermis * * 
ge: bie * 
ann man wohl bir 
fühlwärzchen n äußern Haut + in, 

dem Warjengemebe gl .; uf 
jene, aus gZellgewebe = ' 

welchen ſich Blut- —* ae 


wer nicht übe — * 
im. Die Pi ab —8— 
ruͤſen verſeben, dit 
mente, SImebefondere Hader hier jede 


: Sthleimbarnen 


fahen Dräfen als Heine rundliche Bälge 
(auh Shleimbälge) ihren Sig, bie 


wegen ihter Beflimmung, Schleim auszufons, 


bern, auch ald Schleimdrüſen (glan- 
dulae mucosae) bezeichnet werben, woge⸗ 
gen der Äußeren Haut bie Zalgdrüfen eigen 
find. Ihre Zahl und Größe ſteht mit ber 
ber Zotten in entgegengefegtem Verhältniß, 
fo in ber Gaumenhaut und ber Zunge, in 
ben bünnen und bilden Därmen. Bon ben 
Schieimdrüfen und ihrer Thaͤtigkelt hängt 
au bie Schleimabfonderung ab, 
wovon bie ©. felbft ihre Bezeichnung er» 
- Halten und davon, daß fie ber Einwirkung 
der Atmofphäre entzogen find, ihr beftäns 
biges Feudtfein und ihre Weichheit, wes⸗ 
wegen fie audh, wenn fie, wie in pathos 
logifchen Buftänden durch Inverſion, der 
äußern Luft ausgefegt werden, trodner, 
härter und überhaupt ber aͤußern Haut 
mebr Äbnli werben. Gine ben Sn eigens 
thuͤmliche Afterorganffation ift die Polypen⸗ 
bildung. (Pst.) 

Schleim⸗harnen (Med), f. Ham 
blafenkatarıd. &.sharze (Shem.), fo 
v. w. Gummiharze. S.-haut der Ins 
tegumente (Anat.), f. unter Haut 1). 
©.shaus der Nafe, f. unter Nafe 2) 
b) cc). &.shöhlen, fo v. w. Schleims 
bälge.e S.huſten (Meb.), 1) fo v. mw. 
kalarrhaliſcher Huſten; 3) überhaupt Hus 
ften (f. d.) mit Berfhleimung der Brüſt; 
vgl. Schleimſucht. Pi, 

Schleim-karpfen (3001.), bie Kars 

fenarten, bie Bleine Schuppen und mit 
chleim uͤberzogene Kdrper haben. Dazu 
die Schleihe, Ellritze u. a. 

Schleim-kolik (Meb.), Sabutrallos 
lik (f. unter Kolit), wo der reizende Stoff 
ein fcharfer Schleim il. S. lungen⸗ 

ucht, f. unter Lungenſucht 1). &.:ne$ 

er Haut, (.u. Haut 1). S.⸗pfropf, 
fo dv. w. Schleimgewaͤchs. S.,rubr, 
Rube (f. d.) mit blofem Abgang von 
Schleim, ohne Blut, 

Schleimsruthe (Mafferb,), mehrere 
Reifftäbe, welche zufammengebunden find und 
"dazu bienen, bie Röhren einer Roͤhrfahrt 
damit auszupugen. - 

Schleim⸗-faäickchen (Anat.), fo v. w. 
Schleimbaͤlge. 

Schleim-ſäcke (bursae mucosae, 
Anat.), theils weiche, theils feſte Häute, 
die eine Höhle bilden und entweder Muss 


Belfehnen umfchließen (ale Schteimfdeis. 


den), ober bdenfelben anhängen (als 
Scähleimbälge) und fie mic nahe ge» 
legenen Thellen verbinden, in ſich aber eine 
zaͤhe Flüffigkeit enthalten, wodurch fie ſelbſt 
fhlüpfrig erhalten werden. Ale ©. beftes 
ben dus einer eigenthuͤmlichen Haut, welche 
zugleich ihre innere Fläche bildet, Sie if 
zum Theil fehe bünn, zart, oder, leicht 
zerreißbar, doch immer dicht genug, um 
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Luft zu halten, um Theil aber auch vom 
bedeutender Reftigkeit und mehr ſehnenar⸗ 
tiger Natur. Grfteres ift befonders bei ben 
hleim‘cheiben,, legteres bei den Schleim» 
beuteln ber Fall, a) Die Shleimfdeis 
ben (burs. mucosae vaginales' nehme 
bie Sehnen der Muskeln ſcheidenartig in ſich 
auf, liegen auch meift in den aponeurm 
Hihen Scheiben der Sehnen und legen fi 
um bie ganze Sehne, ober um einen Theil 
derfelben ringsberum fo an, daß fie ſowohl 
ihre äußere, als innere Fläche bededien und 
alfo auch zwifhen ben Sehnen und An 
hen liegen. 5b) Die Schleimbälge 
(burs. muo. vesiculares) hängen nur an 
einem Theile der Sehne an, haben daher 
auch, eine mehr eiförmige oder runde Form 
und zeigen fih als eine Blafe, wenn man 
fie durch einen gemadten Einſchnitt aufs 
blaͤſt. Um file fihrbae zu machen, muß 
man, nadhdem man das Muskelfleiſch nahe 
an ber Sehne zerfhnitten hat, bie Sehne 
bis zum Big des Schleimſacks verfolgen 
und dann von biefer Stelle bad Zellgewebe 
und die aͤußerlich anliegenden Häute forg» 
fältig trennen u. entfernen. Manche pen 
ihre Lage zwifchen dem Knochen und bee’ 
innern Flähe ‘der Sehne fo, baß fie die 
SInfertion ber Sehne ganz verbergen; an» 
dere hängen der Sehne am untern Theile 
berfelden, meift nicht weit von dee Inſer⸗ 
tion der Sehne, ans noch andere findet 
man zwifden ber dußern Fläche der Sehne 
und ben äußern The‘len. Die in ihnen abs 
gefonderte — ——— entſpricht völlig bes 
in ben Gelenkfapfeln abge'onderten Syn⸗ 
ovia, Der Hauptriugen der S. ſcheint darin 
zu befteben, daß fie den in ihnen abgefons 
derten Saft in fih aufbewahren, der, um 
die Sehnen immer (läpieig zu erhalten, 
ihnen ‚aber fo nöthig iſt, wie ben Gelenk 
kapſeln für bie Bewegung ber Knochenenden 
gegen einander. Man findet daher aud) 
nur ©. an äußern Gliedmaßen und befon» 
bers an folchen Stellen, wo Sehnen an 
andern Sehnen, an Ligamenten, Knorpeln 
oder Knochen anliegen. Doc gibt es auch 
©., bie ihren Saft in die Höhlen ber Ges . 
lenkte durch offne Muͤndungen rn k ges 
genfeitig feheinen andere überflüffige Syns 
ovta aus den Gelenkkapſeln aufzunehmen, 
Ein anderer Nupen, ber ©. ift der, bie 
Bewegungen ber. Sehnen zu mäßigen und 
zu verhäten, daß fie nit aus ihrer: Lage 
gerüdt werden; zugleich gewähren fie ben 
Sehnen einen hinreichend freien’ Spielraum, 
um ber Zufammenzichung der Muskeln leicht 
nachzugeben. Endlich leiften fie auch den 
Vortheil, daß die Schnen wie auf Polſtern 
auf ihnen ruhen und dadurd Reibung mis 
arbern Theilen vermieden wird. Haupt⸗ 
wett über die ©. if: A. Monro's Abbii⸗ 
dungen und Belhreibungen der Schleim⸗ 
fäde * menfgligen Körpers, — 
ME . u 


% 
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und verm. herausgeg. von I. Chr, Roſen⸗ 
möller, m, K., Leipz. 1799. Bol. (Pst.) 

Echleim-fäure (Chem), fo v. w. 
Midyzuderfäure. s 

Schleim⸗ſchlange (Zool.), To v. w. 
Runzelſchlange. 

—SoôSleim.ſchnupfen (Med.), ſ. uns 
ter Shnupfen. G:fhmwindfudt, f. 
unter Schwindfudt. 

Säteimsftod (Miner.), verhärteter 
Mergel. S.⸗ſtoff (Chem.), f. unter 
Stieim 1). S.ſucht (Me), f. Ber 
ſchleimung. &.:thiere (3001), jo v. w. 
Weilhrbiere. S.stripper (Med.), fo dv. 
iv, Nachtripper, f. unter Gonorrhde 2). 
Schleimo-⸗wurm (300l.), 1) (scolex 
Mill.), Gattung aus der Familie der Platt» 
würmerz der Leib if etwas gebrüdt, hin» 
ten dünner, läßt ſich ſehr zufammenziehen, 
hat an dem Kopfe 2—4 vorftehende Saug⸗ 
Er durch deren Vorſchieben ober Eins 
gie en der Kopf eine andere Geflalt ber 
ommt 3 Plane det Fiſche. Arten: vier» 
lappiger ©. (s. quadrilobus‘, mit 4 
Anhängfeln am Ropfe; Riefenf. E. gi- 

as Cuw., ———— reptans), 

i6 8 Zaß lang, im Sparus Rayi, s. po- 

lymorphus u, a. So v. w. 25* 
= 


eme. x 
Sqhleim-zucker (Shem.), f. unter 


Zucker. 

Schleining (Beogr.), Marktflecken in 
Ber Geſpannſchoft Eiſenburg des Koͤnigreichs 
Ungarn (Deſtreich) hoch gelegen; bat Schloß, 
—e und lutheriſche Kirche, Synagoge, 
1800 Ew. 

Schleipen (Bot.) nad Okent neuerem 
——* die 4. Zunft feiner 4 Klaſſe 

erer, ale Wurzeiaherer, Tremellen und 


niven befaffend, und in die 4 S'ppfäaften 


Mark bid Fruchtſchle‘pen und die 18 Gips 
pen Bellen= bis Apfelſchleipen zerfallend, 
Sqchleiße, 1) dünne, 2—8 Buß lange 
Dolzfpähne, welche in. Holzgegenden von 
den gemeinen Leuten in Stuben und Ställen 
als Lichter gebraudt werben. Wenn man 
nicht mit der ©. berumgehet, fondern an 
einem Orte verweilend eine Arbeit verrich ⸗ 
tet, wird bie ©. an dem Schleißenſtocke 


aufgeſteckt; bieß iſt ein Stod, welder in 


einem Kioge ftebt und oben mit einem ga⸗ 
beiförmigen Eifen beſchlagen if, zwifden 
weiches bie ©. gellemmt wird, Man 
fpaltet bie S. aus harzigen Kieferftäm- 
men (Schleifenfämmen), welche 
nah dem Faͤllen eine Beitlang im Freien 
gelegen haben. Zum Spalten ber &.n bes 
dient man fich bes Schletßenſchniders, 
eines großen Meflers mit gefrümmter Spige 
und flartem Rüden. 2) (Ebir.), fo v. w. 


Sharpie; 8) (Kochk.), eine Art grobe Nus 
bein. Feh.) 


Schleifen, 1) reißen, I 
Schleißen magen; ie Sollge. 


2 Kches Infpectionsamt, R 


'tenfpielen alle Stide ; beim Wh 
ticpen 


l 


Schlengel 


) 
Scqchleüßheim (Geogr.), ld 
ſchloß bed Königs von Eee 
kreiſe, 8 Stunden nördlich ven Base; 
bat WBildergallerie in 42 Zimmen Ider 
die Sammlung von Boifferde), fahate 
landwirthfchattliches Infkitut, Tyan 
Stuterei, Stahlfabrik u. m. 
Schleiß.HoLlz (Korfibet.), die ms 
2. ee @ a). N ” 
, eig (Geogr.) , 1) Fürkatpen 
jüngern Linie Reuß, am Bıinar, Extn 
u. obenftein grengend; hat 52, 19 
Em. mit eignem Kürften ud rigm Be 
börden, doch find Gonfiftorim ul Aul: 
zung zu Gera auch dem anden Eia 90 
me’nfchaftlich. 2) (Befg.) 1%) 
8) Juſttiz u. Domainenamt ( * 
in; 4) Hauptftadt bes ganzen zirhattunt, 
Refidenz des Kürftenz hat die oben DE! 
niftrationsbehörben, Zuflizr, Br‘ ae 
efibengfäioh, mt" 
rere Kirchen, Waiſen⸗, Kramfenhand, anti 
liche Fabriken in Tüch, Rufklia, — 
4700 Ew., welche gute Rebkuden MT 
Geburtsort von Böttger, Erfinder Wi} 
— ier — am *8 
egre e bie Franzofen gegen 
Sifhen General —* 9 — 
franjdſiſcher Krieg von 1806 I 
Liegt an ber Wie enthal. IR 
dad Luſtſchloß Luifentpal. 
& lem (Kartenfpiel), be’ * na 


großen S. mit allen Sti 
©. mit einem Stice. Bol. DH 
: S — — (Schlemma, Geopt)' 
er ner . 
Schlem men und Zufommenhet" 
Schlaͤmmen. 
Schlemmsgras, cnrex ac 


arer. 
&chlemmo (Geogr.), f. Bam 
Sdiemmrpfänndes (Balyo), ? 


(om 


1) ein Gm,“ 

welchem man feine beim, m 
drian. R 

1) ein nachläffs w 
In wi‘ 

vie 


w. Kt 
je 9" 
wi 


ES chlenge (Waflerd.), 1° 
nu Bupar, Sälengeb 


Schlengengeld 

der⸗Sachſen ein niebriges, geringes Wehr.“ 
Schlengen»gelb, ein Geldbetrag, wel» 
chen die Deichpflitigen zu Unterhaltung ber 
Deiche zu entriten haben. ©, smeifter, 
fo v, w. Schlachtmeiſter. S. werk, fo 
v, mw. Schlacht. 

Schienker(Wafferb.), eine Bertiefung 
ober Rinne, welche das Waffer in ber 
Erde ausge'pält hat. Schlenker, lange, 
ſchlanke Stuͤcken Holz, welche ald Unter⸗ 
- lager auf Stellagen gebraucht werben, 
Skhlentersbraten (Gittengefd.), 


eine Feftiichleit, in Mahlzeiten und Tanz eb 


beftebend, welde in manden Orten bie 
Dienftboten anftellen, wenn fie den alten 
Dienft verlaffen und ben neuen noch nicht 
ang’treten baben. 
Schlenkern, 1) nadläffig Hin und ber 
bewegen; 2) mit einer zitternden, oder mit 
wieberholtem Stoße verbundenen Bewegung 
werfen ; vgl. Schleubern und Werfen. ©. 
ber Arme beim Gehen, f. unter Ge⸗ 


ben 1). 
— Schlenkert (Briedrih Chriſtian), geb. 

1757 zu Dreödenz ſtudirte zu Schulpforte 
und Leipzig und beſchaͤftigte fib meben der 
Theologie befonders mit den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften und der Gefhichte. Gpäterhin 
widmete er fid ber Jurispruben; u. ward 
1782 als Kcceffit bei ber bamalfgen Gene⸗ 
ralacciörechnungserpedition in Dretden ans 
geſtellt. Ein Jahr fpäter warb er expe⸗ 
zen Secretair bei dem geheimen Fis 
anzcollegium,. In biefen Verhaͤltniffen 
hätte er, ohne feine vorherrſchende Reis 
gung zur Schriftfiellerei, mit der er ſich 
fchon in Leipzig befchäftigt batte, fi gluͤck⸗ 
lich fühlen können. Als aber feine literas 
riſche Betriebfamkeit fidy vergrößerte, ber 
ſuchte er feltener bie Kanzleiftunden. Gr 
gerieth dadurch, fo wie durch den freien 
Zon in feinem Roman: Friedrich mit ber 
gebiffenen Wange, 5 Thle., Reipzig 1785 
— 1788, in mande Irrungen mit feiren 
Vorgeſetzten, und als er 1781 um eine Bes 
foldungszulage oder einftweilige Dimiffion 
nachſuchte, warb er aus dem Staatsbienfte 
entlaffen und dadurch gendthigt, feinen Ers 
‚ iwerb in ber Schriftftellerei zu ſuchen. Seine 
Werke machten bamals Epoche und es fehlte 
ibm daher eine geraume Belt niht an dem 
Mitteln zu einer erträglihen Subfiftenz. 
Bon Dresden begab fih ©. fpäterhin nad 
Zbarand, wo mehrere neue Anlagen burdy 
ihn ind Leben traten und befonbers ber Bau 
bes dortigen Babehaufes unter feiner Dis 
zection ausgeführt warb. 1812 erhielt ©, 
bei der zu Dippoldiswalde errichteten Sub⸗ 
belegation zur Regulirung der Realabgaben 
das Amt eines Localerpedienten. Eine fefte 
Anftelung warb ihm 1815 als Lehrer der 
teutfchen Sprache an der zu Tharand vr 
richteten Kunftatademie. Diefem Amte ſtand 
er mit unermübeten Gifer bis 1826 vor, 
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wo eine plögfich überbandnehmende Schwäche 
fein Lebensende beſchleunigte. S. zeichnete 
fi) al® Schriftfteller vorzugswelfe In ber Gat⸗ 
tung des hiſtoriſchen Romans aus. Seine dor» 
züglihften Werke find: Kaifer Heinrid IV. 
(dialogifhe Geſchichte), 5 Thle. Dresden. 
und Leipzig 1788— 95; Graf Wipredt v. 
Groitſch, 3 Thle., Züri 1789— 1795; 
Morig, Kurfürft von Sadfen, 4 Thle., 
ebend. 1799—18005 die Bürger und Berg»: 
Inappen von Breiberg, Leipzig 17995 Berns 
bard, Herzog zu Sachſen⸗Weimar, 8 Thle., 
end. 17 808, u. a. m. (Dg.) ' 
Schleppe, 1) eine Verlängerung bins 
ten an Mänteln und Krauenzimmerkleibern, 
welche ein ziemlihes Stuͤck auf die Erde 
zeiht und im Gehen auf bee Erbe hinge⸗ 
zogen wird; daher ein mit einer ©, ver» 
fehene® Kieid, ein Schleppkleid. Dod 
bat man auch S.n, welche ein befonderes 
Kleidbungsftäk find, oft von anderem Stoffe 
und anderer Farbe ald bas eigentliche Kleid; 
fie befteht aus einem langen Stüde Zeug, 
weiches in ber Taille befefliget wirb unb 
hinten lang auf die Erbe herabreicht; ehe⸗ 
mals trugen alle Frauenzimmer vornehmern 
Standes ©.n, jegt nur noch bie Frauen, 
zimmer der höchften Stänbe bei feierlichen 
Gelegenheiten, bef. als Hoftradt. Dann 
haben fürftl. Perfonen auch wohl Schlep⸗ 
penträger, Pagen, melde bie ©. am 
äußern Ende fo tragen, daß fie nicht ganz 
auf bie Erde auffteeift. 2) (Jagbw.), f. 
unter Fuchs; 83) f. unter Legeflupl, vgl. 
Papiermühle;s 4) (Bergb.), Stangen, auf 
we'chen bee Schleppfaften oder Schiepptro 
fortgezogen wird; 5) eine Kluft, weide b 
dem Gange bleibt s 6) (Mafchinenw.), bet 
Stangenkünften hölzerne Walzen, auf wels 
den man die Stangen geben läßt, bamit 
fie fi leichter bewegen; 7) fo v. m. 
Schneppe. (Fch.) 
Scäleppen, 1) etwas ſchlaff auf ber 
Erde nach fi ziehen; 2) (Suifff.), an 
das Schlepptau nehmen, wenn ein Schiff ein 
anderes, weldhes zum Segeln unfähig gewor⸗ 
ben ift, an einem ſtarken Tau (Sälepp«, 
tau) mit fortziebts 3) bie Anker f., 
wenn bie Anker Feinen guten Ankergrund 
finden, in welchem fie fi feft einhaten kön» 
nen, unb das vom Winde oder ber Fluth 
getriebene Schiff die, Anfer mit fortziehet ; 
4) etwas mit großer Anftrengung fortbes. 
wegen oder tragen; 5) mit einer unange> 
nehmen Sache behaftet fein; 6) mit einer vers 
ächtlihen Perfon Umgang haben; 7) fid 
f., unangenehm, lang oder langweilig fein; 
8) ſich langſam fortbewegen; 9) (Jagdw.), 
f. unter Bass; 10) (Baum.), fo _v. w. 
ſchleifen; 11) (Bergb.), wenn 2 Gänge u. 
dergl. eine Strede neben rn ne 
(Fe 


geben. 
Scäleppen:natter (coluber stola- 


tus L., Zoel.), Art aus ber — — 
gat⸗ 


6“ Schlepper 


gattung Natter; wirb 1 lang, 
on PR wie ein — erg A 

ängäftreife, an ben Geiten einen ſchwarzen 
Punkt, das Männchen am Halfe 9 ſchwarze 
Birde, umpfen Schwanz Aus Oſt⸗ In⸗ 
bien, nicht giftig. 

Schlepper, 1) eine Art Pinfel für 
Maler; 2) (kanbiw.), ein großer Hungers 
vechen (f. b.), welder von einem Pferde 


ird. 
ne: shalen (Technol.), f. unter 


Sqchlepp 
@äbel 1). 

Schleppekaſten (Bergb,), ein Kaftın 
von Bretern, in weldhem das Erz an ſolchen 
Gtellen gefdrbert wird, wo man mit Hunden 
oder Karren nicht anfommen fann. ©.» 
Bette, eine lange, eiferne Kette, womit 
man allerlei Laften auf ber Erbe fortzieht 5 
bamit fie leiht an Stüden Holz u, dergl. 

elegt werden kann, iſt fie mit einem Ha⸗ 
en (Schlepphaken, Shleppllam: 
mer) verfeben, S.⸗kübel (Bergb.), ein 
Erzkuͤbel, welder auf ber einen Seite flach 
it; er wird in flachen Schachten gebraucht, 
wo ex mit ber flahen Seite auf ben Schacht⸗ 
fangen liegend in die Höhe gezogen wird, 
Das Beichläge auf diefer flachen Seite heißt 
Schleppkappe. G.:ıne$, ein großes 
Fiſchernetz, mweldes auf dem Grunde bes 
Waſſers fortgezogen wird; enbiget das 
Rep in einen Garnfad, fo heißt es quch 
Schleppfad. © ‚reißer (Fuhrw.), 
ein langes Bündel Reisholz, weiches bie 
Buhrleute hinten an den Karren befeftigen 
und mit Steinen befchweren, bamit, wenn 
bergein gefahren wird, mehr Gleichgewicht 
hervorgebracht wird und bie Laft des Kars 
rend nicht zu fehr auf dem Gabelpferbe 
liege. G.sriegel(Scloff.), bei teutfchen 
Schloͤſſern mit mehreren Riegeln ein großer 
Riegel, durch melden bie übrigen Siegel 
in Bewegung gefegt werden. G.sfad, 
1) (Kıfher), f. unter Schleppnetz 2) ein 
fchmugig und nadläffig geflsibetes Frauen» 
immer. .sfhienen (Bergb.), bei 
Stangentünften ſtarke Süden Holz, welde 
mit Geife beftrihen dba an bas Geftänge 
angeichraubt werben, wo es ſchleppt. ©.» 
ferlScifff.), fo v. w, Schlepptau. S.⸗ 
feite (Bergb.), f. Bauchſeite. © + 
Rrang, ein Stüd Geil, woran allerlei 
Begenflände fortgezogen werben. ©. »tau, 
1) (Schifff.), f- unter Schleppen 2); 2) 
ein Geit, welches einem getöbteten Wall» 
fiihe um ben Schwanz aebunden wird, da⸗ 
mit man ihn ſo in dad Schiff ziehen kann; 
8) (Urtid.), fo v. w. Prolonge; vgl, 
Avancirtau. S. ⸗tonnen (Bergb.), Ton⸗ 
pen mit derſelben Einrichtung wie bis 
Schleppkuͤbel. @.»trenje (Pferdew.), 
f. unter Trenſe. S. ⸗trog (Bergb.), fo 
v. m. Gchlepplaften. &,swagen (Kriegs, 
wiff.), fo v. w. Erlquebale, G.:wert 
(Bergb.), ein Feldgeſtaͤnge, welches eine 
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IM eaſt Aber Rollen hebt; vgl. Stangenkunſt. 


&,«zinne (Landw.), eine feine Ggge, 
wird. (Feh. 
Schler (Seew.), eine flarfe Pianke, 
fo breit und fo lang als ber Kiel eines 
Schiffes, unter den man fie im Waffer ber 
feftiget, au welchem Enbe fie mit einigem 
aufrecht fiehenden, fpigen Raaholz; verfehen 
it und an ben Seiten eiferne Raje, bat, 
um Zaue hindurch zu ziehen. Nachdem 
nun an bie ©, mehrere ftarfe Zane mit 
Flafchenzügen gebafet worden, laäßt ſich 
duch Winden auf diefelben das Schiff her⸗ 
auf auf bie Hellung (f. d.) ziehen, um es 
auszubeffern und vom Neuen zu kalfa⸗ 
tern. : (#Hy.) 
Scäleften, 1) (gefch. Geogr.), ebebem 
Herzogtbum, faft breimal fo lang ale breit, 
von Süden gegen Rordweſt, zu beiden Geis 
ten des Oderthals gelegen, begrenzt von 
Polen, der Mark Brandenburg, der Nies 
ders und Ober⸗Lauſitz, Böhmen, der Graf⸗ 
[haft Glag ‚(die gemöhnlih mit zu Böhmen 
gerehn:t wurde) und Mähren; gehörte erfi 
zu Polen, fand bann unter eignen Ders 
zogen, wurbe boͤhmiſches kehn und gehörte 
mit diefem Königreihe ale ein Appenbir 
zum teutſchen Reihe (f. db.) und wurde als 
ein eignes Herzogthum gezählt, Es zerfiel 
in zwei Hälften, Ober⸗S., der mehr 
füblihe Theil, meift von Polen bemohnt, 
und Nieder⸗S., ber nörblichere Zpeil. 
Bu jenem gebdrten: die 5 Fürftenthümer 
Dppeln, Ratibor, Neiße Troppau und Jaͤ⸗ 
geendorf, die freien Gtandesherrichaften 
Beutben und Pleß unb die freien Minder⸗ 
herrſchaften Rostau und Oberberg; zu dies 
fem: bie 12 Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Eieg⸗ 
nig, Jauer, Schmweibnig, Münfterberg, 
Brieg (mebft ben freien Bergftädten Gil» 
berberg und Reichenſtein), Oeis, Wohlau, 
Glogau, Karolath, Sagan u. Trachenberg, 
die Standerberrfchaften Milttfb , Wartens 
berg und Gofgüs und bie Minderbere 
fchaften Sulau, Neuſchloß und Freihada. 
As die Krone Böhmen im 15. Jahrh. an 
das Haus Defireih fam, ward ©. diefem 
lebnpflichtig, und als die Herzöge nad und 
nah ausflarben, alleiniger Beſitz dieſes 
Daufee. 1740 murbe es mit Audnabme 
eine® Eleinen füblihen Theiles (f. Schiefim 
4).an Preußen abgetreten. 2) Das nun 
preußifche, ©. mwurbe vor der jetzigen 
Drgantfation bes preuß. Staates u. vor ber 
—— Vergroͤßerung ber Prodinz ©, 
Dbers u. Nieder. und die Grafichaft 
Glatz, und biefe Länder in die Departements 
ber königl. Kammern zu Breslau u. Slogan 
getheilt, Bu dem Departement der Kricgds 
und Domänenlammer zu Breslau gehörten 
ganz DOber-G. und bon Nieder: G. bie 
ſtenthuͤmer Breslau, Shweibnig Müns 
erberg, Brieg und Dels, bie a 


* 


mit welcher der Samen flach — 
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(haften Wartenberg und Gofchuͤtz und bie 
Sraffhaft Stab; zum Departement der 


as Udrige Nieder S. Noch jegt ift die 
Bezeihniß Ober, und Nieder⸗ S. gäng und 
3ebe, doch kannte man aud ein Mittels 
5., unter dem man die niederſchleſiſchen 
fürftenthümer ber breölauer Artegs» und 
Domänentammer, au wohl mit Einfluß 
er Fürftenehümer Sauer und Liegn’& vers 
tand, Man rechnet jegt in S. im Handel 
sah preußifhem Gourant, ehemals aber 
ach fchlefifhen Zhalern, wovon 173 auf 
‚ie feine Mark gingen und bas Stüd, ben 
griebrichsd’or zu 5 Thalern gerechnet, 18 
5r. 8—4 Pfenn. galt. 1 fchlefifher Thlr. 
fi — 19% gute Groſchen, — 24 Eilbers 
jeofhen, — 36 weiße Grofden, — 72 
Kreuzer, — 9% Groͤſchel, — 288 ſchle⸗ 
iſche Pfennige ober Denare, 8) (m. Geos 
raph.), bie wictigfte Provinz des preus 
iifchen Staats, gebilbet aus dem Herzogs 
bum &. preußifdhen Antheils (db. h. ohne 
ven zu Brandenburg geſchlagenen Kreis 
Schwiebus), der Graffhaft Glatz, einem 
einen Theile bes ehemaligen Kreifes Krofs 
en don ber Neumark unb aus dem preuß. 
Xntheile an ber Ober Lauſitzz gren)t,an 
Brandenburg, Pofen. Polen, Krakau und 
Balizien, öftreihifh ©., Mähren, Böhmen, 
‚as Königreid Sachſen und den Regie 
ungsbezirk Merieburg der Provinz Sach⸗ 
en, und enthält 743,, AM. Die Oder 
laͤche diefer Provinz if weit mehr eben 
ils gebirgigz; denn die ganze rechte Oder⸗ 
site ift eine ausgedehnte K:äche mit kaum 
emerkbaren Höhenzügen; und aud bie 
inte Oderſeite beftebt nur längs der Öfts 
eichiſchen und fähflihen Grenze aus Ges 
irgelande, übrigens aber in ihrem größeren 
Eheile aus Ebenen, in welchen fih nur hin 
ind wieber Berge erheben, die m’t jenem 
Srenggebiege wen’g oder gar nicht In Vers 
‚'nbung fteben. Diefes lange Grenzge> 
irge wird mit dem allgemeinen Namen 
Zudeten (f. d.) bezeichnet, bas bier auf preus 
ziſchem Gebiete mit feinen hoͤchſten Punkten 
aft bis zur Meereshöhe von 5000 Fuß ans 
teigt, hat aber nad feinen einzelnen Thellen 
verfchledene Namen, der noͤrdlichſte Theil, 
voblifcher Kamm (laufiger Gebirge), wors 
uf dann das Iſargebirge, bad Rie'engebirge, 
‚6 glager Gebirge und endlich das fchles 
iſch⸗maͤbriſche Gebirge (f. d. a.) als ſuͤd⸗ 
ihfter Theil folgen, wovon das letzte mehr 
yem Öftreihifchen als preußiiden ©. ange: 
ort und zulegt durch bas 'ogenannte. Ges 
enke ben Karpatben ſich näbert. Weiter in 
a6 Innere an ber linken Oberfeite laufen 
inige niebrigere Bergketten. als die ſchweid⸗ 
iger, ſtriegauer, jauerfhen Berge und 
‚ad Zobtengebirge. S. hat feine Haupt» 
ıbtachung von Süboften, wo bie Ober ein 
ritt, nach Rorbweften, wo biefelbe es wer» 


—— und Domänenfammer zu Glogau - 


x 
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läßt. Diefer Strom, der Hauptfluß 
bes Landes, durchfließt baffelbe feiner ganzen 
änge nad, theilt es mitbin in awei große 
älften und vereinigt faft alle Klüffe defa 
felben mit fih, ale auf der rechten Seite 
bie Delfa, Ruda, Birawka, Klodnig, Mas 
lavane, Brinnige, Stoberau, Minniska, 
Weide, bie kleine Lobe, Juͤſeritz u. Barfch, 
und auf ber linfen Seite die Oppa, Zinna, 
Hotzenplotz, ſchleſiſche Neiße, Oblau, Lohe, 
Weiferib oder ſchweidniger Waſſer, das 
neumarkter Waſſer, die Katzbach, Steinau, 
Herzogsgraben, Weißfurth, Sieger und 
Schwarzgraben. Außerhalb ber Provinz 
fallen der Bober und die Neiße noch in 
die Oder, nachdem ſie S. eine Strecke 
durchfloſſen haben. Bon andern Fluͤſſen 
berübren bie Spree und ſchwarze Gifter 
ben norbweftlihften Theil ber Provinz und 
bie Weichſel bie füdöftlihfle Grenze, An 
ber ſchleſiſch⸗ KRhmiſchen Grenze entftehen 
noch bie Elbe und Iſer; an ber glagifch» 
mäbrifhen bie Morawa oder March. Bon 
fhiffparen Kanälen ift blos der Klodnitz⸗ 
kanal zu bemerken. Einige Pleinere Gebirge» 
flüffe bilden fehenswürbige Wafferfälte, 
darunter der Baden», Kochel» und Wöls 
felsfal am befannteften find. Landſeen 
finden fih nur wenige und faſt alle haben 
einen unbeträchtlichen Umfang. Der größte 
it bei Schlawa im Kreife Freyſtadt, ber 
eine Länge von 1 Meile und eine Breite 
von 4 Mille hat. Im Ganzen tft ©, frucht⸗ 
bar und eine ber wohlangebauteften Pros 
vinzen der Monardie. Den fruhtsarften 
Boden findet man auf der linken DOberfeite, 
zwifdyen ber Oder und dem Gebirge, ben 
unfrugtbarften im höhern Gebirge und auf 
der rechten DOberfelte, wo bin und wieder 
fandige, fumpfige und kalte Landftriche find, 
bie aber: auch durch die Sorgfalt der Res 
gierung und den Fleiß ber Einwohner vers 
beffert und urbar gemadht werben, Die 
Hauptprodufte find: Hinreihendes 
Getreide aller Art, viele Kartoffeln, Hüls 
fenfrüdte, Del und Gartengewaͤchſe, * 
Obſt, etwas Tabak, Hopfen, Faͤrber⸗ 
roͤthe, ſchlechter Wein, anſehnliche Wal⸗ 
dungen, Vieh, beſonders Schafe, deren 
Zucht auf einen hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit geſtiegen if, Das Mineralreich 
liefert vorzuͤglich von Metallen viel Eiſen, 
Zink und Galmei, ferner etwas Silber, 
Kupfer, Blei, Kobalt und Arſenik, und 
von andern Mineralien vornaͤmlich Stein⸗ 
kohlen, Torf, Schwefel, Vitriol, Salpeter, 
Alaun, Toͤpfer⸗ und Porzellanthon, Wals 
kererde, Marmor (zum Theil von ſehr 
ſchoͤner Farbe und großer Guͤte), Dachſchie⸗ 
fer, gute Muͤhl-, Schleif⸗ und Quader⸗ 
fleine, Kalk, Gyps, Feld- und Schwer⸗ 
ſpath, einige Arten von Edelſteinen, viele 
Mineralquellen, aber kein Kuͤchenſalz. Die 
Zahl ber Einwohner vu 1823 
E 2,395,551 


‘ 
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2 396,551, als 1,284,446 Evangeliſche 
1,091.182 Katholiken, einzelne Mennoniten 
und 20,970 Zuben, welche 142 Städte. 87 
Marttfieden und 5864 Dörfer nrbft Colo⸗ 
nien bewohnen. 1880 hatte fi ihre Zahl 
auf 2,445,666 vermehrt. Der Abftams» 
mung nad find fie entweber Teutſche oder 
Slaven, letztere vom polnifdem und wen⸗ 
diſchem Stamme, bie.wenigen Böhmen uns 
‚ gerechnet. Daher wird, außer ber teutfchen, 


aud die polniiche (diefe faft in gany Ober⸗S.) 


u, die wendiſche Sprache (in einigen Gegenden 
bes preußifh gewordenen Ehelis ber Ober⸗ 
Laufig) geſprochen. Die meften ECw. be» 
fhäftigen fid mit Aderbau u. Viehzucht, 
viele aud mit Bergbau unb ber fehr bes 
beutenden Induſtrie. Die wichtigften Zweige 
berfelben find die keinwand, und Schleier⸗ 
fabritation, die ihren Hauptfig im Behirge 
bat, die Zude und Wollenzeugmanufaltur, 
die in vielen Städten Außerft blühet, unb 
das Gifenhättengewerbe nebft ber Binkfas 
brikation worin ſich Ober⸗S. auszeichnet, 
Unter den vielen andern Fabriken S.s vers 
dienen noch befonders angeführt zu wer» 
den: die Baummollen», Papiers, Band⸗, 
Strumpfs, Zabals:, Stahlwaarenfabriken, 
Glashuͤtten, Töpferelen, Gerbereien, Faͤr⸗ 
bereien, Branntweinbrennereien, bie Fay⸗ 
ence⸗ und chemiſchen Fabriken, die Holz⸗ 
waarenfabrikation, die Zuderraffinerien ıc. 
Beruͤbmt find bie vortrefflidhen Leinwand 
und Garndleichen, davon bie meiften am 
Bober und am Queis ſich befinden, indem 
hierzu das reine Gebirgsmafler bie vortreffe 
iüchſten Dienfte leiſtet. Bei dem R 
thume an Natur und Kunſtprodukten, bei 
ber vortheilhaften Lage an bem ganz ©. 
dardfließenden, fchiffbaren Oderſtrome und 
bei ben vielen Runftfizaßen ift ber Handel 
bedeutend, war es aber in frühern Zeiten 
noch mehr, ba fchlefiihe Leinwand allent- 
halten gefucht wurde und es Jahre gab, 
wo S allein an keinwand für mehr als 
10 Millionen Thaler in den Handel lieferte. 
Bresiau iſt ber Haupbandelspiag bes 
Sandes unb eine ber widtigften Handels⸗ 
ftäbte bes gefammten preußifden Staates; 
nad Breslau folgen Goͤrlitz, Grünberg, 
Hirfhberg, Landshut, Rauban, Liegnig, 
Scämiedeberg, Schweidnig und Walden» 
burg. An Öffentiihen, höhern Unter» 
sihttanftalten gidt es eine Univers 
firät zu Breslau, eine Pöniglihe Ritteralar 
demie zu Liegnig, 19 Gymnaſien, als 4 zu 
Breslau, 2 zu Glogau, dann zu Br 
Del, — Giat Oppeln, Gletwig, 
Natibor Neiße, Leobfhüg, kLiegnitz, Hirſ 
berg, Görlig und Laubanz 5 Schullehrer⸗ 
feminare, als zwei gu Breslau, Sdlegel, 
Dber s Glogau und Bunzlaus ein Seminar 
für gelehrte Schulen; ein Alumnat, worin 
Patholi'hhe Weihe nach den Univerfität, 
jubren zum Prieſteramte vorbereitet wer. 
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benz eine mebdicinifch » chirurgiſche Lehrans 
alt, ſaͤmmtlich au Breflauz; zwei Hebam ⸗ 
meninftitute zu Breslau und Dppein; ein 
Taudſtummen⸗ und Blindeninſtitut, eine 
Kunft , Bau- und Mewerlöfhufe; von ge. 
lehrten Befellihaften: eine ſchle⸗ 
ſiſche Seſellſchaft für vaterländifhe Gultur, 
eine philomatiſche und eine Miſſione geſell⸗ 
ſchaft, fämmtlih zu Breslau; ein Berrin 
für glogauifhe GSeſchichte zu Blogau, eine 
beonomiichspatriotifche Geſellſchaft der Fürs 
fiontbümer Shweibnig u. Jauer, bie Jauer 
zu ihrem VBerfammlungserr bat; eine ober» 
laufigıfche Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften u. 
eine naturforfihende Geſellſchaft, beite zw 
Goͤrlig. Die Provinz, deren Hauptftad: 
Breslau ift, iſt in die 3 Regierungsbezirk 
Breslau, Birgnig u. Oppeln eingerbeilt, 
beren Provinziairegierungen unter dem zu 
Breslau befindbithen Oberpräfltium ſteben. 
Der Provinzlalftändeverbanb für 
das Herzogthum ©., die Brafigaft Slatz 
und das preufifhde Markgrafthum Dber> 
Laufig beſteht aus 4 Ständen, welde zus 
fammen 92 Mitglieder ausmachen, nämlid 
10 aus dem erften Stande, indem ber Der 


zog dv. Braunfhweig.Drls wegen bes Für» 


ftentyums Oels, der Fürft von kiechtenſtein 
wegen ber Bürftenthämer Jaͤgerndorf und 
Troppau preußifchen Antheils, bie Herzogin 
von Sagan wegen des Fürftentyums Sagan, 
der Fürlt von Hapfeld wegen bes Fürſten⸗ 
thume Trachenberg, ber Kürft von Schön 
aldy- Karola wegen des Fuͤrſtenthums Ka» 
rolath⸗ Beutben, ber Landgraf zu Heſſen⸗ 
Rothenburg wegen des Herjogtbums Ra: 
tibor und der Fuͤrſt au Anhalt: Pleß wegen 
des Fürſtenthums Pleß, jeder eine Birfis 
ſtimme, und dee Graf Henkel v. Donnerss 
wark, ber Prin; Biron von Kurland, der 
Graf v. Maltzahn, der Graf v. Reichen⸗ 
bach⸗Goſchutz, der Fürft von Püdler-Mus: 
kau und der Kürft von Schaffgotih gemein» 
fhaftli 3 Curiatſtimmen haben ; 36 Mit» 
lieder aus bem Stande ber Ritterſchaft 
0 tn ©. und Glath und 6 in der Oder⸗ 
Laufig), 30 aus dem Stande ber Städte 
(26 in S. und Glatz und 4 in der Ober⸗ 
Laufig) und 16 aus dem 4. Stande (14 in 
S. und Glatz und 2 in ber Ober» 2a 
Zum Berfammlungsort für ben kandtag 
Breslau beftimmt. Die Eintbeilung in 
ürftentbümer, Standes: und Minderberr: 
haften findet jegt nur noch In juriſtiſcher 
und landwirthichaftlicher Hinfiht Statt, 4) 


ieg, Deftreihifh S., Theil des oͤſtreichiſchen 


Staates ; kildet mit Mähren nur eine Pros 
—* grenzt an Preußen, Galizien, Ungarn, 
Mähren, hat 823 AM. mit 400,000 Gm., 
iſt fruchtbar, gut angebaut, gebirgig durch) 
die Karpathen (mit dem Paſſe Jablunfa) 
und das mähr‘fchrfchlefifhe Sebirg (Sp! 
Altvater, 4500 Fußh), bewäflert durch bie 
Oder, Weichfel (deven Duelle hier), Elſa 
(Dife), 
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Olſa), Oppa u. a., bat viel Lein⸗ und 
Zuchmweberei, Cintheilung in die Kreiſe 
Troppau u, Teſchen. Hanptfladt: Trop⸗ 
van, Bgl. übrigend Mähren und Boͤh⸗ 
nen. (Pr., Ch, u. Wr.) 
Shlefien (Geſch.). I. ©. unter 
Hobeit der flavifhen Reihe bit 
1136. In den erften Jahrhunderten n. Ehr. 
vohnten in bem heutigen ©. teutfhe Bdls 
'erfchaften, bie Marfigner, Bothinen, Oſier, 
Burier, Epgier und Quaden (f. d.), die 
ei ber großen Voͤlkerwanderung, dem 
Borbringen ihrer Stammgenoffen nah Süs 
ven und Welten folgten, In bie von ihnen 
yerlaffenen Wohnfige ließen fih, wahr 
heinlih im 6. Jahrh., flavtihe Volks⸗ 
tämme nieder, dod mögen wohl in ben Ge⸗ 
irgsgegenden au Zeutfche zurüdgeblieben 
ein. Das erfie Slavendolk, deffen Dages 
vefenfein fich mit einiger Gewißheit nach» 
veifen laͤßt, waren die Kroaten. bie im 
Jahrh. von andern flavffhen Stämmen 
erdrängt mwurben, von denen bas große, 
Polen, GSchlefien, Mähren und Böhmen 
ımfaffende Reich geftiftet wurde, welches 
m Anfange bes 10. Jabrh. bie Teutſchen 
ınd Ungarn zerflörten, Aus ben Truͤmmern 
eſſelben bildeten fih die Reihe Böhmen 
md Polen. Zu erflerem gehörte Anfangs 
vahrſcheinlich das weſtliche ©. bis zur 
Ider; doch wurde noch in der erften Hälfte 
‚ed 10, Jahrh. alles Land bis zum Ger 
irge von den Polen unterworfen. Damals 
‚atte bad Land aber noch Beinen befondern 
Ramen, fondern zerfiel in die fünf Gaue, 
3lafane, bie Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, 
Brieg bis zur Dder und einen Theil von 
Schweibnig,; Ehromati, Oberſchleſien, 
Boborame, die Bobergegend, Trebos 
vane, ben Walbgau bei Primkeau, Klitſch⸗ 
orf und Kotenau Diedefie, die Ga 
end zwiſchen Glogau und der Raufig ent» 
yaltend. Der Name ©. (von Blofane) 
'ommt zuerft um das Jahr 1000 vor. Uns 
‚er der Regterung des Polenhersogs Mies 
:ztslam (Miezto I.) wurde 966 das Chri⸗ 
tentygum in & eingeführt u. das Bistbum 
Schmagra gefliftet, aber 1041 nach Reis 
jen u. 1052 nad Bredlau verlegt. Unter 
em Sohne Mieczielaws. Boleslam TI. 
999-1025) und Enfel Mieczislam II. 
siieb ©. eine Zubehör Polens. Unter ber 
Zwiſchenregierung, bie, als biefer 1043 in 
"n Kloſter trat. eintrat, vermwüftete ber 
Boͤhmenherzog Brzetislaw 1038 ganz ©. 


und verbrannte das damald noch febr un⸗— 


»edeutende Breslau. Er behielt auch das 
inte Oderufer im Beſitz, bis ſich 1044 
Rafimirvon Polen (10401058) zu einem 
aͤhrlichen Binfe verfiand. Da die Polen 
ven Zins aber unter Kaflmirs Sohn, Bo: 
eslaw 11. (1058—1079) u, defien Brus 
der Wlabdielaw l. (10791102) nit zahle 
ten, fo verwüfleten bie Böhmen &, unter 
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ber Regierung Wladielaws I. fo völlig, daß 
ed beinahe zur Eindde wurde. Das Land 
wurde damals durch polnifche Statthalter 
regiert, die in Breslau ihren Gig hatten, 
Einer von biefen. Sezek, wurde von Wla⸗ 
bislam I. unehelihem Bohn Shignemw, 
befrtegt und ©. durd die Drangfale bes 
Kriege von ben Jahren 1090 bis 1187 
furchtbar zerrättet.- Endlih wurde Sbig⸗ 
new von ben Beinen gefangen und Wladise 
2 ausgeliefert, ber ihm fogar verzieh u. 
opar fein Reich zwifchen ihm u. feinem aͤch⸗ 
ten Sohn Boleslam III, theilte. Diefer 
erhielt S., Krafau, Sendomir und Sie- 
rabien. Unter ibm mwurbe Glogau 1109 
vom Kaifer Heinrih V., ber durch Boles⸗ 
laws Bruber aufgereizt war, belagert, body 
nicht erobert. Im folgenden Zahr verlegte 
Boledlam Glogau auf das linke Oderufer. 
1108 erbaute er Hirfchberg. Gr fl. 1139 
in Schwermuth wegen ber Ermordung fets 
nes Bruberd Sbinew, bie er vergebens 
durh Wallfahrten nah St. Denys und 
Gnefen, fo wie burdy Erbauung vieler Kir» 
hen zu fühnen ſuchte. Er theiite feinen 
Befig unter 4 Söhne; ©. erhielt Wladiss 
law II, Hoch verdient um den Anbau bes 
Landes und durch Gründung vieler Kiöfter 
u. Kirchen machte Rh unter Boledlam III. 
der Statthalter Peter Wlaſt ber von etwa , 
1110— 1145 das Land verwaltete; auch 
veranlaßte er daß ©. unabhängig von Pos 
len wurbe, benn ale ber fhwache und von 
feiner Gemahlin abhängige Herzog Wladie⸗ 
law ihn ungerecht behanbelte, fliftete er eine 
Empdrung, durch welde ber Herzog ent» 
thront und bie Regierung feinem Bruder 
Boleslamw IV. üsergeben wurde, Wladie⸗ 
law floh mit feiner Gemahlin Agnes zum 
Kaifer Konrad III. nach Zeutfchland, doch 
vergebens fuchte er mit deffen Hülfe fein 
Reich ‚wieder zu erobern. Rach feinem 1159 
zu Altenburg erfolgten Tode vermittelte 
ed Katfer Friedrich J., daß der Bruder 
und Ufurpator der Güter Wlabislaws, 
Bolesiam IV. 1163 den Söhnen Wladis⸗ 
laws S. als ein eignes Herzogthum abs 
trat. Boleslaw IV. enthielt aber feinen 
Neffen ben verſprochenen Beſitz vor, bie er 
ihnen endlich 1163 ©., zu den bamals ber 
Theil von Polen, worin Frauftadt und 
Liffa liegen, fo wie die Kreife Kroſſen 
und Lebus und ein Theil der Mieberlaufig 
gehörte, einräumte. II. ©. unter un: 
abbängigen Herzgogen von 1186 — 
1885. Die 3 Söhne Wladislaws, Bor 
leslamw I. ber Lange, Mieczislaw 
und Konrad I. führten Anfangs die Res 
gierung gemeinfhaftli und nur no ale 
Rehnsleute von Polen. Konrad wählte aber 
bald dem geiſtlichen Stand, die andern bei» 
den Brüder theilten nun; Boleslaw übers 
nahm ben größten Theil des Landes unb 
ſcheint auch Dberregent geweſen zu fein. 
Min 
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Mierzislam erhielt Ratibor und Troppau. 
Roch beſuchten die ſchleſiſchen Herzoge bis 
polniſchen Neichstage als Vaſallen; ba fie 
aber nach Herzogs Heinrich von Sendomir 
Tode von der Beerbung deſſelben ausge⸗ 
ſchloſſen wurben, da ergriffen fie 1169 bie 
Waffen und erfämpften fich völlige Unab» 
hängigkeit. Bis dahin hatte in S. das 
polniſche Mehr gegolten; um das burd 
viele Kriege verwüftete Land zu bevoͤlkern, 
bexiefen bie Herzöge teutihe Anfiedler nad) 
©. u. ertpeilten ihnen das teutfche Recht. Von 
nun an wurde das magbeburgifhe Recht 
in den Städten geltind und teutfhe Sitten 
und Lebenswelfe erhielten das Uebergewicht. 
Nachdem Boleslaw I. fid 1168 zum zweis 
ten Dal vermäpit hatte, trat er feinem 
älteften Sohn Jaroslam Dppeln ab, 
Mit diefem verbündete ſich Mieczislam 
1177 gegen Boletlaw; auch der dritte Bru⸗ 
der Konrad forderte nunmehr, des geifilis 
hen Standes müde, feinen Antheil. 1178 
Fam ein Friede zu Stande. Konrad erhielt 
Glozau, Miechislaw Beutben und Auſch⸗ 
witz zu feinem fruͤheren Beſitz, Jaroe law 
gu Oppeln noch Neiße. Jaroslaw wurde 
1198 Biſchof von Breslau und alt er 1201 
farb, hinterließ er Neiße dem Bisthum, 
Oppeln feinem Vatere Zu gleicher Zeit 
ftarb auch Konrab von Glogau. Boles law 
trat Oppeln an Mieczislaw ab und behielt 
Glogau, feitdem bilden. Ober: und Nieder 
fhlefien zwel gefkennte Landtheile. A. 
Niederfchlefien Nachdem 1800 Bress 
lau verbrannt und das Land durch eine 
Theurung in ſchredliche Roth geratben war, 
dann vier Söhne des Herzogs Boleslaw 
turz hinter einander geftorben waren, flarb 
er .fetoft 1201 vor Kummer. Ihm folgte 
in N'eberſchleſien 1233 fein Sohn Hein⸗ 
rich I, der Bärtige. Diefer machte 
fi durch viele fromme Stiftungen um bie 
Kirche verdient, aber auch um die Städte, 
denen er das teutſche Recht ertheilte, fo 
Goldberg 1211, Lowenberg 1217, Neumark 
1234 1214 empoͤrte fi fein jüngfter Sohn 
Konrad gegen ihn, wurde aber überwunden 
u. flach bald darauf, 1219 brannte Bres, 
lau abermals bis in ben Grund ab. Der 
Unruhen in Polen wegen wurbe Heinrid I. 
in viele Kriege verwidelt; als ihn die 
Stände von Alein: Polen 1228 zum Bors 
munbe ihres unmündigen Herzogs Boles⸗ 
law ernannten, gerieth er deshalb in einen 
Krieg mit Herzog Konrad von Maflovien 
und mußte ber Vormundſchaft entfagen. 
1288 sroberte er Groß: Polen, weldes er 
bis an feinen Tod bebleitz auch wurde er nach 
einem glüdüchen Kriege 1235 zum Regen; 
ten von Klein: Polen ernannt. Geine Ge—⸗ 
mahlin war bie fromme a. (f. d. 2) 
die nach ihrem Tode unter bie ‚Heiligen 
verfegt wurde. Heinrich IT., ber 
Fromme, bis 124L. 


Er war fo fromm 
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ald tapfer und würde bei längerem Beben 
den Ruhm eines vortrefflihen Regenten ber 
währet haben. Während feiner Regierung 
überfhwemmten die Mongolen (f. d.) ums 
ter ihrem Heerführer Beta ©.;5 Dergog 
Deintidy zog ein Heer zufammen und ging 
ihnen entgegen. Bei feinem Heere befan- 
ben aud Polen, teutſche Ritter unb’golbs 
bergifhe Bergfnappen. Ja ber Gegend 
von Liegnig, wo jest bas Dorf Wahlſtadt 
liegt, kam es am 9. April 1241 zur 
Schlacht. Durch ein Mißverſtaͤndniß entftand 
eine Verwirrung in Heinrichs Heere. Di 
Mongolen drangen in die chriſtlichen Re 
ben unb bie Ghriften erlitten eine völlig 
Niederlage; Heinrich ſelbſt blieb in be 
Schlacht. Nachdem bie Mongolen vor m, 
nad der Schlacht das Land verwüfter hat 
ten, zogen fie fib zuäd, Heinrich TI. 
hatte vier Söhne binterlaffen, Boleslaw 
den Kahlen, Heinrich III., Konrad -undb 
Wladislaw. Boles law wurde Herzog in 
Groß-⸗Polen, bie beiden juͤngern Brüder 
follten in ben geiftlihen Stand treten unb 
Heinrid III, Niederfälefien allein befis 
Ken, doch ſchon 1243 wurde Boleslaw feir 
ner ſchlechten Regierung wegen von ben 
Polen verjagt u. drang nun auf die Thei— 
lung mit Heinrich. Diefer gab ibm Breös 
lau und bebielt Liegnitz, body follte Boles⸗ 
low feinem Bruder Konrad und Heinrich 
Wiadislaw Theil an der Megierung 
laffen. Bald tauſchten aber die beiden Al 
tern Brüder ihre Befigungen, Als Boles⸗ 
law einen nochmaligen Tauſch begebrie, 
aud den jüngern Bruder Konrab befrici 
gen wollte, ba entflanb 1845 ein Bruder⸗ 
krieg. Das Land wurde verwüflet, Bu 
leslam aber gefchlagen. Auch auf einem 
zweiten und britten Kriegszjuge 1250 rich⸗ 
tete er nichts aus. Nun führte ober Kon 
rad mit Hülfe der Herzoge vom Polen 
Krieg gegen feine Brüder m. erzwang 1252 
einen Theilunasvergleich zu Glogau, ia 
welhem ihm Glogau, Sagan und Krofien 
abgetreten werben mußten. Es beflanden 
nun alfo in Niederfgiefien felt 1252 8 Her 
gogtbümer, Breslau, Kiegnig und Slogan. 
a) Meltere Linie Breslau. Hein 
rich III. von Breslau bis 1266, that vie 
für die Aufnahme des Landes. 1350 grün: 
dete er Brieg. 1261 verlich er Bresiau m. 
1263 aud ber Neuftabt Breslau das Leuts 
fche Recht, auch rief er ſowohl wie Kom 
rad von Glogau, viele Zeutfche ins Land, 
um die von den Mongolen. verwüflzten 
Städte und Dörfer wieder aufzubauen. 
Gr ft. 1266. Heinrid IV. von Bress 
lau, fein &obn, fland unter der Vormund⸗ 
Schaft feines Oheims Wladislaw, der Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg, fpäter auch Abminifirar 
tor des breslauer Bisthums war; 1270 übers 
nahm ex ſelbſt die Regierung, 1277 überfiel 
ihn fein Dhelm, Boleslaw vor Hegnit, 
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und nahm ihn gefangen, Die Bredlauer, 
bie ihn befrefen wollten wurben geſchlagen 
und nur dutch Wermittelung der Böhmen 
erhielt Heintih die Freiheit wieber, doch 
mußte er mehrere Städte an Boledlaw ab» 
treten. Ergrimmt darüber, daß ihm bie 
Derzoge von Polen, Liegnig und Glogau 
feinen Beiftend gelelftet hatten, lub er fie 
1281 zu fih ein und nahm die 8 erfchienes 
nen, Przemeslaw von Großpolen, Heinrich) 
von Liegn‘s und Heintich HT. von Glogau 
gefangen, Er wurde deshalb von dem pols 
ntihen Abel und dem Herzoge von Pont 
mern mit Krieg überzogen, dody entließ er 
bie Gefangenen nit eher, bis ber Polen» 
hergog ihm das Gebiet Wielun a*getzeten, 
jeder ber beiden ſchleſiſchen Herzoge ihm 
iber gelobt hatte, BO Ranzen, zu ſei— 
aem Dienfte bereit zu halten. Als er eines 
Krieges mit Polen wegen 1284 den Bifchof 
Thomas II. von Breslau befhwagen wollte 
and er fih dazu nidt verftand, befchte er 
bas Bisthum und z0g die Einkünfte deffel, 
ven ein Er wurde deshalb in den Bann 
yetban, doch ohne fi daran zu kehren, 
1287 verföhnte er fih aber mit dem Bis 
hof und erftattete Alles der Kirche Entrifr 
ene zurüd, weshalb er den Beinamen der 
Rechtſchaffene erhielt. Um Breslau hat er 
ih durch Ectbeilung ſehr wichtiger Bor, 
:schte hoch derbient gemadt. Da er ohne 
Erben ftarb, fo entftand wegen der Erbfolge 
in Streit zwilden den Herzoͤgen von Glos 
yau und Lirgnig. Gigentli hätte Boles— 
aw an Böhmen halten follen, ba er in 
einer Sefangenfhaft mit Dttofar III. eis 
ıen Vertrag geichloffen hatte, nach bem 
siefer Erbe fein ſollte. Doch war ber Koͤ— 
ıtg von Böhmen für den Augenblid zu 
chwach, bied Recht geltend au marben. 
Jeinrich IV. batte noch bei feinen Rebzrir 
en das Kürftentbum Schweidnig nebft Sran- 
enftein und Reihenbab an Bolko, ben 


Sohn Wladislams von Liegnig abgetreten. 


1. dem Herzog Heinrih von Glogau Bres⸗ 
au beftimmt, dennody wählten bie breslaui— 
hen Stände Heinrid von Birgnis zum Ders 
‚og, ber nun ben Namen Heinrich V. annahm 
1, bie 1296 regierte. b) Aeltere Linie 
iegnitz. Ihr Stifter war Heinrichs III. 
‚on Breslau 2. Bruder, Boleslam IT. 
‚ee Kahle, ein bändelfähtiger Fuͤrſt; er 
ührte mehrmals mit feinen Brüder Krieg 
ınd wurde 1253 von Konrad von Gloaau 
ıefangen. Mit bem Bifchofvon Breslau Hatte 
e gleichfalls Händel, weshalb er von dem 
Erzbiſchof von Gneſen 1257 in den. Bann 
than wurde Dadurd ließ er fi aber 
richt abhalten, den Biſchof gefangen zu 
ıehmen, auch gab er ihm nit cher be 
Freiheit, bis er genehmigt hatte, daß bie 
n das Bisthum zu liefernden Getreide: 
ehnten in eine fefle Geldabgabe, bie Bi. 
hofsviertung genannt, verwanbelt 
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wurde, woburd das ganze Land für immer 
von einer brüdenden Abgabe befreit wurde. 
Eben fo nahm er 1277 den jungen Herzog 
Heintich IV, von Breslau, feinen Neffen, 
durch Ueberfall gefangen, und vergebens 
firebten die Breslauer ihn zu befreien. Bos 
— ſtarb 1278. Seine Söhne theil⸗ 
en, ber Aeltere, Heinrich, erhielt Liegnitz, 
der Juͤngere, Bolto, Löwenberg zum Ans 
theil, aa) Jüngere Linie Liegnig, 
fpäter zweite Linie Breslau, geftifs 
tet von Heinrich, aͤlteſtem Sohne Bos 
ledlams des Kablen, ber, als er 1290 
feinem Better Heinrih IV. in Breslau 
folgte (f. oben), ben Ramen Heintidb V. 
annahm. Er trat an feinen Better, Hein⸗ 
rich von Glogau Hainau, Bunzlau, Naums 
burg, Sießmannsdorf, Wartenberg, Auras, 
Trebnitz, Milisfh und Sandevall mit ih⸗ 
ren Gebieten ungewiß ob im Guten oder 
mit Gewalt ab, dennoch ließ ihn Heinrich 
von Glogau 1294 zu Breslau auf dem 
Dom gewaltfam durch Verrath eines feines 
Vertrauten aus dem Babe entführen und 
ſperrte ihn in einen Käfih ein, in welchem 
er weder ſtehen noch liegen konnte, ließ 
ibn auch nicht eber frei, bis er Dels, 
Bernitadt, Namktlau, Kanftabt, Kreuzburg 
und Pitfen für feine Loslaffung abgetre⸗ 
ten hatte, Diefe Leiden bes Kerkers bes 
f&hleunigten feinen Zob (1296). Gr ha 
während feiner kurzen Regierung fehe vie 
für _ das Aufkommen ber Städte gethanz 
aud Bresiau flärfer befeftigt. Er binters 
ließ 3 Shhne, Über bie er feinen Bruder 
Bolko, Derzog, von Löwenberg, zum Bor» 
mund ernannte, der-fih dafür das Schloß 
Bobten abtreten ließ bafür aber auch bie 
Vormundſchaft bis 1308 gewiſſenhaft führte, 
Er zwang ben Herzog von Slogan Hainau 
und Bunzlau mwieber herauszugeben. Bunzs 
lau bebielt er für fih, Hainau trat er an 
feine Mündel ab, für die er auch einen 
großen Schag fammelte. Als 1801 die 
Breslauer fih ihm mwiderfesten, ließ ec ihr 
nen ein Städ von ber Stabimauer einreis 
Ben und bielt durch die Deffnung feinen 
Einzug. Nah feinem Tode führte Bifchof 
Heinrih von Breslau die Vormundſchaft 
über Heinrichs V. Söhne bis 1811 und 
verfchwendete den don Bolko gelammelten 
Schatz, darauf theilten die Brüder, Go 
entftanden 8 Linien; x) bie zweite 
jüngere Rinie Kiegnig, geftiftet von 
Wladislaw, 8. Sohne ve Heins 
richs V. Er hatte verſprochen, feinem aͤl⸗ 
teren Bruder Boleslaw von Brieg noch 
eine Geldſumme herauszuzahlen, führte 
aber ein ſo tolles und verſchwenderiſches 
Leben, daß er bald von Land und Leu— 
ten weichen und auf den Stegreif leben 
mußte, Geln Bruder Boleslaw von 
Brieg, ber dieſe Wirthſchaſt mit anfab und 
noch Gelb zu fordern hatte, a 
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fo toller warb aber Wladislaws Leben, u, 
bie Bauern nahmen ihn enblih gefangen 
u. brachten ihn vor Boleslaw. Hier wurbe 
Wladis law aber fat wahnfinnig, ging, nach⸗ 
dem er bie Kreiheit wieder erlangt hatte, 
nah Matovien, heirathete eine alte reiche 
Herzogin biefes Landes, vergeubete ihr 
 Bermögen und lebte nun in Prag von eis 
ner ihm von König Johann ausgefehten 
Penfion, wo er aud 1329 ohne Erben ft. 
£) tinte Brieg, fpäter jüngfte Lis 
nie Liegnig, gefliftet von Boleslam 
III., ätteftem Sohne Heinrichs V., einem 
verſchwenderiſchen Kürften, der fi als Ael⸗ 
tefter das Erbtheil Brieg wählte, weil er 
bei derfelben noch herausgezahlt befommen 
folte, bemädtigte fih, ale Wlabidlam 
nit zahlte, deffen Erbportion, war aber 
in ewiger Geldverlegenbeit, nahm zwar 
feinen Better, Heinrich III. von Glogau, 
Namslau, Pitfhen, Kreuzburg und Kans 
ſtadt, verpfändete aber Goldberg an Bress 
lau, Nimtſch an Schweibnig und wollte 
feinen Bruder, Heinrich VI., zum Tauſch 
mit Breslau zwingen. wogegen fidh biefer 
nad Kräften wehrte. Er ſt. 1852 nad einem 
fehe lodern und verſchwenderiſchen Leben, 
nachdem er fih Böhmen ganz in.die Arme 
geworfen batte, zum Lanbesbauptmann exs 
nannt worden war u. beshalb fid zum haupt⸗ 
fählihften Werkzeug zur Unterwerfung 
‚auch der Übrigen fchlefifchen Kürften hatte 
brauchen laffen. Auf dem Todtbette ver 
fdhnte er fi mit der Kirche und büfte mit 
großen Opfern ten Kirhenbann, den er 
fi in den Streitigkeiten mit Bifhof Nan⸗ 
Ber buch tie Habgier, mit der er bie geift» 
lihen Güter einzog , zugezogen batte. 
y) Dritte Linie Breslau, geftiftet 
von Heinrich VI., 2. Sohne Heinrichs V., 
einem fchwadhen Fürften der gegen die Be: 
einträchtigungen feines Bruders Boleslaw 
HIT. bei bem Kaiſer unb ben Polen Schutz 
fugend ſich enblih ben Könige von Böh: 
men in die Arme warf, an bem fein Land 
nah feinem Tode auch fiel. @r ft. 1385, 
bb) LinieLdöwenberg oder Schweib⸗ 
nid, geftiftet von Bolko J., 2, Sohn 
Heinrihs V. von Breslau (f. oben). Bein 
Landesantheil umfaßte das fchlefiihe Ge⸗ 
birge von der Laufig an bis zur Graffchaft 
Glatz. Gr befefligte niht nur Landshut, 
—* Bolfenbain, Striegau, Fran: 
fenftein, den Grädigberg, verfiärkte Bunzs 
lou, Schweidnitz, fondern that auch viel 
durch das Herbeiziehn teuticher Koloniften, 
ordnete die Abgaben, fichexte fih durch fies 
bende Truppen gegen feine Bettern unb 
Böhmen, begünftigte Aderbau und Dans 
dei, mit letztrem audy bie Zuden, Nach 
feinem 1803 erfolgten Tode theilten 
frine 8 Söhne und flifteten 8 Linien. «) 


„Knie dauerte aber fort. 
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Die ältere Schmweibnig war von he 
zog Bernharb gefliftet, en Rand Un 
Seine Söhne Bolko II. und Heiarid 
folgten ihm, weigerten fid aber befamiid 
bie Behneherrfchaft Böhmens anpterkm. 
Bolko unternahm fogar im Band aut fu 
ſimir III. Könige von Polen, ka Hanf 
mit Böhmen und würbe, wem c Hair 
gewefen wäre, wahrſcheinlich Ei we 
Böhmen Losgeriffen haben. ae 
aber Johann Zeit fid zu rüften, We 
lagerte Breslau und jagte Aus a 
Dberfchlefien, wo es dann 1946 m 
den kam. Da aber Bolko wir Helarid Im 
männlihen Erben, Jeptver aber wol = 
Tochter, Anna, hatte, bie Boll md 16 
nem Zobe adoptizte, fo mare nad bel di 
kommen getroffen, daß Ans fd mi bı= 
Kaiter IV. vermäblen und dr Hegög Ni 
bohmiſche Lehsherrlichkeit ana, do 
gegen der ‚Herzog Bolko fon! al 
Gemahlin Agnes Schweldatz ul 
bis zu ihrem Tode behalten elta. ” 
erfolgte biefe Wermählung mit —— 
u, 1068 ſtarb Boiko, 1892 abe Ida St 
mablin und Gchweibnig und June fin 
num an Böhmen. 3) Die 2. init, u 
fiftete Heimrich, fie Mach aber mil Kr 
1346 wieder aus und fein Zürkenthus m 
an Schweibnig. Auch er ki 
auf das kraͤftigſte dem Anfinnm win 
mifche Hoheit zu treten, dod wart r 
er ftarb, die Unterhandblungen, — 
ber Bereinigung von Jauer 
nig mit Böhmen führten, ſchoa im Guy 
7) Die 3. Cinie, Münferdeih N 
von Bolko II., einem higt write“) 
riſchen Kürften gefiftet Er vi 
chenbach an Schmweilbnif, — 
und Frankenſtein, das auf — * 
fiel, an Böhmen, erhielt ed aber * 
als er ſich frelwillig Fr us, ki 
auf Lebenszeit zuräd. Fey gie it 
‚Dauptlinie der Hergoge von ©. 
Derzoge von Glogau, —— 
cab II., B. Sohne Herzog * 
ber i ” — die 3* 
lieb, ammte .(]. oden 
Bruder, anfangs zum —28 
zu feinen andern Brüdern, denn3 
Boles law — —— Ng 
enbiih eine Zheilung er; rY 
oben erzäpit worden. Gr erhielt win! 
liche — un ee, u N 
als guter ft fur / m 
Stadt an teutfched —ãe 
Gebiet von einem ‚Theil ber 8 
von Breslaus Biſchoͤfen, —— a Pt 
fo wie Sprottau, Sagau, —* Bst: 6 
fladt, und zog Teutſche ia ba eifeen, det 
ftarb 1278. Seine 3 Söhne ” am, (au 
ftarb der Mittlere, Pest Bin yıltanı 
1290, wie es heißt, am Gift; det 
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tonrad, aber 1304, beide ohne Erben, 
mb .nur ber Züngfte, Heinrib I. 
deshalb fo genannt weil ber Großvater 
dontabs II., Heinrich I., und fein Water 
Heinrich IT. ald Herzöge von ©. mitgezählt 
ourden) , der fon früher Glogau erlangt 
iatte, feste das Geſchlecht fort. Er war 
in bändelfüchtiger Fürft, ber, als fein 


Better Herzog Heintih V. von Breslau, 3 


rüber von Liegnig, erftres Befigthum ges 
vann, ihm Hainau, Bunzlau, Naumburg 
ın der Queis, Gießmannsdorf, Wartens 
verg, Auras, Zrebnjg und Sandevall halb 
nit Güte, halb mit Gewalt abdrang und 
yann, indem er ihn dur Berrätherei ges 
angen nahın, möthigte Oels, Bernfladt, 
Namslau, Kanftadbt und Pitfchen fammt 
Bebiet abzutreten, fo daß ber Herzog von 
Breslau nur etwa eine halbe Meile Gebiet 
enfeit Breslau an ter. Ober beſaß Er 
vurde auch vom Könige von Polen 1296 
um Herzog von Großpolen beftimmt, bie 
Polen nabmen ihn aber nit, ſondern 
vählten Wladislaw Lotek, ber bald König 
vard, zum Herzog; biefer trat ihm aber, 
ım Rube zu baden, das Gebiet vom lins 
'en Ufer ber. Dbra bis zur Wartha u, von 
a bis zur Nege ab. 1306 wurde er bens 
och durch Bwiftigkeit ber Polen mit Wla⸗ 
‚ielam Lotel, Herzog von Großpolen. Gr 
bat ben bisher flark gehbten ‚ Räubereien 
Sinhalt und ft. 1809. Seine &öhne theils 
en feine ſchleſiſchen Befigungen, die polnis 
‚hen verloren fie. So entftanden 4 Linien: 
1a) Linie Sagam von dem Älteften 
Sohne Heinricht III., Heinrich IV., 
zegrünbet u; ale Linie Slogau nach defs 
en und bed Herzogs Praemislaw von Glo⸗ 
Jau Tode fortwährend; bb) Linie Stei— 
rau u’ Gurau vom 2, Sohne Heinrichs 
1I., Sobann, gegründet und mit ihm 
ım 18365 wieder eriöfhend, co) Linie 
%»logau vom 8. Sohne Heinrichs III., 
Dezemislamw, bem einzigen der fi 
Böhmen nicht unterwerfen wollte geſtiftet 
mb mit ihm 1831 wieder ausſterbend und 
id) Linie Deld mit Konrad J., 4. 
Sohne Heinrich& IIT. beginnend und auch 
sach deſfen Tote (1365) fortwährend. Alle 
‚iefe Linien unterwarfen fih 1829 dem 
naͤchtigen, fehr in fie dringenden Könige 
son Böhmen. Nach dem Zode bed Herzogs 
przemislaw von Glogau theilten beffen Brüs 
er, bie Herzöge von Sagan u. Steinau, 
‚effen @ebiet, u. überließen bem 3. Bruber, 
em Herzoge von Dels dagegen Steinau. Ob⸗ 
jleich fi nun aber Glogau noch nicht Böhmen 
ınterworfen hatte, fo wußte do ber Kds 
ig von Böhmen ben Herzog von Stelnau 
u bewegen, feinen Thell von ihm in Lebn 
u nehmen, worauf fih Böhmen auch des 
ındeen Theild und ber Stabt Glogau mit 
ft bemächtigte. Hierdurch ward bie eine 
Dälfte von Slogan koͤniglich, jedoch belehnte 
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ſchon 1388 König Wenzel ben Herzog 
Przemislaw von Teſchen mit dieſer Hälfe 
te, ber nun biefelbe neben ben eigentlis 
den Herzoͤgen von befaß (f. S. 
644 und 646). berfchles 
fien. Mieczislam, 2. Sohn des Polens 
koͤnigs Wladislaw, erhielt nahdem ex feit 
1168 bie Regierung über S. mit feinen 
wei Brüdern, Boleslaw und Konrad, ger 
meinfcbaftlich geführt hatte, um 1166, als 
Konrad’in den geifllihen Stand trat, Mas 
tibor und Troppau als Antheil. Bu bies 
fem kam fpäter nod Oppeln durch Abtre⸗ 
tung, nad mehrjähriger Fehde. Mieczis⸗ 


Glogau 
B. 8 


law ft, 1211 und fein Sohn Kafimtrl. 


folgte ihm und flarb 1236. Seine beiden 
Söhne theilten. Der Ältere, Mieczislaw 
11. flarb aber fhon 1246, der Jüngere, 


Wiladislam, pflanzte aber das Geflecht - 


fort und flarb erſt 1256. Er Hinterließ 4 
Söhne; a) ber Aeltere, Mieczislaw, 
war Derjog von Teſchen, fl. jedoh in 
ben erften Jahren bes 14. Jahrh.; b) der 
2., Kaftimir IL, Herzog von Beuthen, 
erklaͤrte ſich ſchon 1289 für einen boͤhmiſchen 
Vaſallen. Er ſt. 1806 hinterliß aber Kin⸗ 


ber bie fein Geſchlecht fortführten; aa) der 


Aeltere, Wladislaw, erbte Kofel u, 
Beuthen (ober Aufhwig) unb ftarb 
1855 einen Sohn, Bolko, binterlaffend, 
mit bem bas Geſchlecht 1355 wieder er⸗ 
loſchz bb) der Jüngere, Kaſimir III, 
ftiftete die Linie Teſchen und flarb zwar 


1858, boch fegten feine Kinder die Linie 


fort; 0) dee 83 , Boleslam I., Herzog 
zu Oppeln, ft. 1323 u, hinterlich eben⸗ 
falls Kinder, die wieder theilten, indem aa) 
der Aeltere, Bolko IT., Falkenberg 
erbielt. Mit feinen Söhnen Heinrich (fl. 
1382) und Bernhard (fi. 1392) enbigte 
der Stamm, bb) Bolko III. erhielt Op⸗ 
peln unb feine Söhne pflanzten die Linie 
fort, und oc) Albert Strehlen, mit 
ihm aber erloſch 1865 fein Stamm; d) 
der 4, Przemislaw, Herzog zu Ras» 
tibor, ft. 1295 u. hatte nur einen Sohn, 
Leieszko, der im Anfang bes 14. Jahrh. 
farb, und fein Herzogthum feiner Schwer 
fier, vermählten Herzogin von Zroppau, 

interließ,. Außerdem war e)TZroppau u 

ägeenborf in Oberfchlefien auf unbe 
kannte Weife 1246 an König Ottokar von 
Böhmen gelommen, der die Fürftenthümer 
feinem 2, Sohne Nitolas I. (fl, 1318) 
gab, von dem fie defien Sohn Nikolas 
JI. der Gemahl Anna’s von Ratibor erbte. 
Durd bie vielen Theilungen war es. nun 
dahin gelommen, daß zu Anfange bed 14. 
Zahrh. in S. 17 regierende Fürftenbäufer 
befanden, nämlich: in Niederfchlefien Brieg, 
Breslau, Liegnig, Schwelbnig, Jauer, 
Münfterberg, Glogau, Steinau, Gagan, 
Dels, und in Oderfchlefien Kofel, Zefchen, 
Falkenbeig, Oppeln, Strehliz, Ra — 

un 


ä 
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und Troppau, und außerdem das bifchäfs 
liche Fürſtenthum Neiße. Dieſe kleinen 
Fürſten waren zu ſchwach, ihre Unabhaͤn⸗ 
‚gigkeit zu behaupten und muften färdten, 
eine Beute Polend zu werden. Da aber 
ſowobl die Fürften als dar Wolf es verabs 
freuten, unter ber Bormäßigkeit bes uns 
zubigen und ungebildeten Polens zu fleben, 
das keines Ihrer Rechte ungekraͤnkt gelaffen 
haben würde, fo ſuchten fie Schut oei 
dem damals mächtigen und wohlregierten 
Böhmen und erleichterten felbft die Äbſicht 
diefer Macht, bie Oberhoheit über bie ſchle⸗ 
fifhen Lande zu gewinnen. In Böhmen 
regierte damals König Iohann aus bem 
Haufe Euremburg, ber Feine Gelegenbeit 
verfäumte, fehlen Fuß in S. zu faffen. 
Zroppau und Jaͤgerndorf hatte ſchon König 
Dttofar * erworben und es feinem 2, 
Söhne zur Lehn gegeben. Es gehörte bar 
ber ſchon au Böhmen. Heinrich IV., Her⸗ 
309 von Breslau, hatte mit König Ditor 
tar II. einen Vertrag wegen ber Reyndars 
keit von Breslau an Böbmen (f, oben) 
gefhloffen, der aber nidt in Grfüllung 
ging, da er fih entweder nur auf bie 
Derfon Koͤnigs Dttofar bezog, und biefer 
fhon früher geblieben war, ober ba 
Böhmen fid, bei bem Tode Heinrichs zu 
bef&äftige fühlte, um feine Rechte zu vers 
tbeidigen. König Johann benugte bie 
Shwähe ber ihlefifhen Herzoge, unters 
ftügte fie mit Geld, unterhieit ihre Streis 
tigteiten und erlangte baburch nach. und 
nad die Unterwerfung beinahe aller, Bo, 
leslaw ITT, von Brieg hatte er zum Lan— 
deshauptmann von Böhmen ernannt, ihm 
große Gelbfummen vorgeihoffen unb ibm 
auch Schutz gegen alle feine Feinde zuge: 
fügt. As nun Boleslam feinen Bruder 
Deinrih VI. von Breslau angriff, ba bes 
ab fich diefer in ben Shug des Böhmen 
Eönigs und feste ihn 1327 zum Erben fei» 
ned Herzogthums ein, wogegen berfelbe ibm 
auf Lebenszeit bie von dem Herzoge Bolko 
von Münfterberg ech.ufte Grafſchaft Glag 
unb pin Jahrgeid von 1000 Mark Gilbers 
gab. Zu gleicher Zeit (Anfang 1327) ers 
gaben fih alle oberichlefifhen Herzoge dem 
Könige von Böhmen als Vafallen. Einige, 
unter andern Beutben, hatten bies fchon 
rüber (1289) getban. 1829 folgten ihm 
rin bie niederſchleſiſchen Herzoͤze mit Aus» 
nahme des Herzogs Przemislaw von Glos 
gau; als diefer aber 1831, wie «6 heißt 
an Gift unb ohne Kinder fl. und ihn feine 
Brüder, die ſchon böbmilde Bafallen war 
ren, beerbten, da wurde auch Glogau halb 
durch Grwalt, halb duch Lift Boͤhmen lehn⸗ 
bar. Ein vorläufiger Vertrag Böhmens 
mit Polen zu Trenczin in Ungarn 1335 ges 
ſchloſſen, beftimmte, daß Polen allen fei> 
nen a auf die GSouverainität über 
©, entfagte, Nur das Färftentyum Neiße, 
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weldes dem Bildofe gehörte unb bie Fün 
flenthämer Shweibnig, Jauer und Mün: 
fterberg waren co unabhängig. Bote, 
Herzog von Schweidnig aus limendergilchen 
Stamm , ber fhon früher Gab an 
Böhmen verlauft hatte, warb deshalb 
1535 von Böhmen bekriegt cab zu Frans 
Penftein eingelhloffen. Bei einem Xusfalle 
nahm er einige boͤhmiſche Ritter gefangen, 
die Frauen und Töchter derfelben baten fie 
jebod los, und bei einem fröhlihen Bam 
tet, bad Bolko nun den Losgelaffenen gas 

und an bem Marfgraf Karl (fpäter ai 

Kaifer Kari IV.) des Königs Jobann u; Bih 
men Sohn, Thal nahm, Lich Ah Baoih 

im Raufdy von dieſem beredben, bie böhmi, 
Ihe Hoheit anzuerkennen, wogegen er bie 


Grafſchaft Glatz auf Lebenszeit zurüderpieit. 


Durch biefe Lehnnahme der ſchleſchen Fürften 
hatte fi für den Augenblick im Ganzen 
menig geändert. Die Fuͤrſten behielten alle 
ihre Rechte in ihrer ganzen Vollſaͤndigkeit, 
nur mußten fie ihre Schlöffer dem König 
von Böhmen im Fall eines Kriegs dfinen 
und ihm aud hierbei bie Heeresfolge bis 
an die Bandesgrenze leiften. Das Wichtigſte 
war aber, daß nun fein Herzog mebr auf 
das Befitzthum feines Vetters nad Ausfter 
ben von deffen Stamm Anſpruch maden 
tonnte, fondern baß baffelbe flets an Böhs 
men fiel. Der König batte baber die Aut: 
fiht, mit ber Zeit unumſchroͤnkter Deere von 
ganz ©. zu werden. MI. ©. unter bi 
mifder und ungarifder Bandbei— 
hoheit von 1885— 1526. A. Allge 
meine Geſchichte. a) ©. unter 
Böhmen von 18355—1471. König Iw 
bann Lam 1387 nach Breslau und nahe 
daſelbſt von allen lehnepfliätigen ſchleſiſche 
Derzogen bie Bulbigung on. Diefe*3afanı, 
menkunft ber fchlefiichen Derzoge heißt ber 
erfte Kürftentag und dieſe Benennung 
wurde ſelldem für ihre Berfammlung veibehals 
ten. Mit dem Biſchof Nanker von Breslau ge 
rieth König Johann wegen bes Schloſſes Mis 
litſch, das er ihm wiberrebtlih weggenommen 
hatte, 1339 in Zwift und wurde beshals 
zuerſt vom Bildof, dann von bem Papſt 
mit dem Bann, das Land aber mit bem 
Interdict belegt. Beibed wirkte aber went, 
da das Volk hoͤchlich darüber erzürnt war u. 
durch nicht gefeamäßige Geiftliche denne 
Gotteedienft Hielt, Johann auch die Guͤter 
ber Geiflliken einzog. Diefes Interbict 
wurbe auf ben Herzog Boleslam vom kieg ⸗ 
nis, ber als böhmlfher Vaſoll feinerfeits 
auch bie geiftliden Güter weggenommen 
hatte, und ouf ben breilauer Magiftrat 
ausgebehut, Der zum Inquifitor ernannte 
Dominicaner, Johann von Schwentenfeld, 
marb bei biefen Streitigkeiten ermorket. 
Rankers Nachfolger, Pogarell, verföhnte ſich 
1842 u, erkannte die boͤhmiſche kehnt hoheit 
und feitbem ift ber Biſchof von Breslau 

er 
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rſter Landesſtand. Das Bistum, durch 
zrottkau und Johannieberg vergrößert und 
urch gute Verwaltung bereichert heißt von 
er Zeit an das goldene. Um ©. ber 
‚Ööhmifchen Oberberrfchaft zu entreißen, vers 
ündete fih Kafimir JII., König von Por 
en, mit den Herzoͤgen Heinrich von Jauer 
nd Bolko II. von Schweidnitz, die bis 
ahin nod unabhängig waren. Wirklich 
yürde Bolko und Kafimir ©. vermuthlid 
ev boͤhmiſchen Herrichaft enttiffen haben, 
venn er und Kaſimir III. rafcher verfah⸗ 
en wären. Johann belagerte beshalb 
zchweidnitz Ponnte es aber nicht erobern, 
eilt er gegen Kafimir ziehen mußte, ber 
ıbeffen in das Jaͤgerndorfſche eingefallen 
ar.” Johann trieb ihn zurüd, drang bis 
!rafau vor und erzwang ben Frieden. Jo⸗ 
ann trat an Kaflmir das freiftäptifche 
zebiet ab, erhielt aber eine Schulb von 
0,000 Mark Silber erlaffen. Sohann 
lieb 1346 in ber Schladt von Grecy und 
darl fein Sohn folgte ihm. Karlals Kalfer 
darl WV. friedliher als fein Vater, brachte 
urch weiſe Regierung ©. auf eine hohe 
Stufe bed Wohlftandes. Durch ein Grund» 
efeg von 1355 warb S. mit Böhmen uns 
nittelbar ‚vereint. Durch ben Vertrag au 
damslau 1348. und durch fpätere 1356, 
370, 1372 erlangte er Berzichtleiftungen 
on Polen und Ungarn auf S. Dur 
‚ine Bermählung mit Anna, ber Tochter 
verz0g6 Heinrich von Schweibnig, 1353 
rahte er das Anrecht auf Sauer unb 
shweibn’g, bie legten unabhängigen Fürs 
entpümer ©.6 an fein Haus, doc blieb 
er Herzog, der Vatersbruder feiner Ges 
ahlin, bis an feinen Tod 1368 und dar» 
uf deffen Gemahlin Agnes bis 1892 im 
jefig diefer Rande, Nochmals lieh Karl 
ch von König kudwig von Ungarn, der 
se Krone von Polen befignirt war. 1851, 
nd ale er König geworden war, 1372, die 
ich von Kaſimir IIT. 1356 wiederholte 
erzichtleiſtung Polens auf ©. beftätigen 
ıd verleibte biefes Land der Krone Boͤh⸗ 
en ein.‘ Die Verheerungen ber Peft von 
348 und 1350 und einer fhredlihen Huns 
renoth 1362 machte Karl durch Unters 
isung dem Lande menfger fühlbar und 
ıter feiner milden Regierung vermehrte 
h bie Vollemenge fo ftart, daß ſchon 
olgmangel befürdtet mwurbe und daher an 
andhen Drten ber Anbau erichwert wer⸗ 
n mußte. Die Städte, bie fib unter 
arl einer ganz befondern Begünftigung 
freuten und viele neue Vorrechte erhiels 
2, gelangten unter ihm zu einem ganz 
glaublihen Reichthum. Bretlau erhielt 
n Karl 1364 das Recht, einen Rand» 
uptmann über das Fuͤrſtenthum Breslau 
8 feiner Mitte zu wählen. Diefe Stadt 
rdankt ihm die Hohe Bluͤthe ihres Hans 
ſs u. eine Menge fchöner neuer Gebäube, 


% . 


ch ein Krirg Aller gegen Alle, 


— 
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Er that viel um bad Anfehn und ben Han 
bei Bredlaus zu heben, und führte bie 
teutſche Sprache gefeglih bei Gerichtövers 
banblungen ein. Unter ihm erfchienen 1349 
bie Flagellanten und Beguinen (ſ. db.) in 
©. „wurden aber mit großer Strenge vers 
tilgt. Karl ftarb 1378, Wenzel, fein 
Sohn, ein nadjläffiger,, lafterhafter Fuͤrſt, 
während deſſen Regierung S. burch mans 
cherlei Unruhen zerrättet wurde, folgte ihm. 
Eine bee meltgreifendften Zwiſte in S. 
war ber fogenannte Bierfireit in Breslau 
1381 zwifden den Domherrn und ber 
Stadt wegen bes fih von erfteren anges 
maßten Rechts fremdes Bier ſchenken zu 
dürfen entflanden, Bredlau wurde vom 
Abminiftrator Wenzel mit dem Interbict 
belegt, dagegen plünderte ber König, ber 
fih gerade in Breslau hulbigen Heß, mit 
ben Bürgern gemeinſchaftlich die Häufer ber 
Dombherrn. 
Neiße und hier kam es zu einem Vergleich, 
bem gemäß fie das Recht erhielten fremdes 


Bier einzuführen, nur follten fie es nicht, 


an Bürger verkaufen. Die Wegelageruns 
gen u. Räubereien nahmen unter Wenzel in 
©. überbandb und bie Herzöge vereinigten 
fih 1402 mit ben Stäbten zur Aufrechts 
baltung des Landfriebens, boch bald trie⸗ 
ben fie ſelbſt Räubereien und es entflandb 
Als 1404 bie 
böhmifhen Stände fib gegen Wenzel em⸗ 
pörten, rief er ben König Wladislaw von 
Polen zu Hülfe und verfprah ihm dafür 


S. abzutreten, doch, kam der Vertrag nie. 


zu Stande, Sn den Städten. ging «6 ums 
ter Wenzels Regierung gleihfals unruhig 
ber, in Breslau waren bie Bürger feit 
langem mit dem Magiflrat unzufrieden. 
1418 Fam eine Empörung zum Ausbrud u. 
der Rath wurde abgefest. Wenzel bämpfte 
aber ben Aufruhr und ließ die Gmpörer 
binrihten. 1416 gab Bifhof Wenzel ein 
neues Kirchenrecht, meldes für ganz S. 
Guͤltigkeit erhielt. Wenzel fl. 1419, nach⸗ 
dem unter ihm zahlreiche Fehden das Land 
verwüftet batten. Sigismund, beffen 
Bruder, erfhien, um bie Bulbigung zu 
empfangen, 1420 in Breslau, ließ bei ber 
Gelegenheit 283 Bürger, bie fi bes Aufs 
ruhrs ſchuldig gemadt hatten, hinrichten 
und viele verbannen; auch zugleich den 
pragiſchen Bürger, Johann Krafa, als Ans 
bänger ber Huffiten binrihten. In den 
buffitiihen Unruhen blieben die Schleſier 
dem Kaifer Sigismund treu und unterflüßs 
ten ihn, als er 1420 einen Angriff that. 
©. mwurbe dafür von den Huffiten verwuͤſtet. 
Da bie Schiefier diefen Einfall 1421 ers 
wieberten, fo hatten nunmehr die Sinbrüde 
ber Huffiten von 1426 jährlich ftart u. das 


Land wurde auf eine furdthare Weife vers- 


beert, fo ging in bemfelben Jahre no 
Landshut in Flammen auf und —— 
wurde 


Die Domherrn flohen nach 
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murbe völlig ausgeplündert. 1427 warb 
Bunzlau verbrannt und bie Umgegenb ver 
heert, audy Goldberg verwüftet. 1428 vers 
beerten die Hulffiten die Begenten von 
Frankenſtein, Reihenbach, Strehlen, Nei⸗ 
Be, verbrannten Brieg und ſelbſt die Vor⸗ 
ſtaͤhte von Breslau. ine große Menge 
ber kleinern Städte und Dörfer gingen bei 
biefen Kriegen in Blammen auf unb er 
nachdem Sigismund 1494 Frieden mit ben 
Quffiten gefäloffen u. 1485 bie Fürften eis 
nen Lanbfrfeden errichtet hatten, nabmen 
bie Berheerungen ein Ende; vgl. Huffiten, 
Sigismund ftarb 1437 u. m’t ihm erloſch 
ber Iuremburgifhe Mannsftamm, bo erbte 
feiner Tochtermann, Albrecht, Erzher⸗ 
1 von Deſtreich, Böhmen, Mähren und 
. Er ward von ben Ungarn zum König, 
von den Zeutfchen zum Kalſer gewählt u. 
nahm als folcher den Namen Albrecht II. 
an. Durch feine Unduldſamkeit bradte er 
bie Huffiten gegen’ fi auf, bie ben Prin 
zen Kaſimir aus Polen zum Könige berie 
fen, der mit feinem Hrer einen Theil von 
©. verwuͤſtete. Als Kaifer Albrecht 1438 
die Hulbigung in Breslau empfing, ſetzte 
er den Markgrafen Albrecht Achill von Brans 
dbenburg zum Landeshauptmann über S., 
wodurch er bie Rechte des Landes verlegte 
u. großes Mißvergnägen erregte. Er ft. 1439 
und ba er Beine Kinder, wohl aber eine 
fchwangere Gemahlin binterlich fo trat ein 
Zwiſchenreich von 1439 — 53 ein, in dem 
die Böhmen bie Krone ben Herzog von 
Bailern, dann Koifer Friebrich III. antrus 
gen, ber fie jebodh ausſchlug, bie Vor: 
munbſchaft aber für ben indeſſen 4 Mos 
nate nah Albrechts Zode gebornen Las 
dislaus verwalten wollte. S. war in 
diefer Zeit faft ohne alles Oberhaupt. Gi» 
nige Fuͤrſten und Städte erklärten fich für 


Wiadisiam von Polen, König von Ungarn, .. 


andere und zwar faft alle fhlefifche Städte 
biieben dem jungen Fürften Ladislaus treu, 
Unter biefen die Breslauer, denen bie ver: 
wittwete Adnigin bie Landhauptmannſchaft 
wieder gab und ihnen den Leonhard Affen: 

eimer zum Heerfübrer fandte, ber aber, 

a er keine Unterflüägung von ihr erhielt, 
ſelbſt Raͤuberei tried. Städte unb Fürften 
kaͤmpften gegen einander, Gefeglofigkeit, 
Verwirrung und Fehden nahmen überhand, 
Die Kürften erlaubten fih bie größten Eis 
genmädhtigkeiten, fo verkaufte der Herzog 
von Teſchen bad Herzogtfum Severien an 
den Bifhof von Krakauz die Gbelleute 
trieben die offenfle Räuberei, befonders 
ängftigten die Zaboriten von Nachod, Glat 
und Frankenſtein aus, wo fie ihre Haupt» 
fige hatten, das Land, felbft ber Domprobft 
von Bresiau, Nikolas Grannis, brachte 
bie eingefammelten Snbulgenzgelder durch, 
entflob bann und befehdete die geiftlis 
chen Güter- Das platte Land wurde vers 
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dbet, nur bie großem Städte, die fd 
raͤuberiſchen Ebelleuten wirklem wihris 
ten und mehrere Burgen gerfförten, ges 
nen. Biel Hatte ©. vom ben Pelu je I 
ben, bis endlich nad Wiabldlu Id: 
Labislaus allgemein anerkannt nark, ar) 
Breslau und die oberfchlefilde der 
1447 einen Waffenftilftand ad Bit 


ſt mit Polen ſchloſſen, worauf ui her 


Waffen gegen die raͤuberiſchn Amt 
mwendeten, Den Huffiten, Georg rim, 
der fich der böhmifchen Gtatthaliii 
für Ladislaus bemächtigt hatte, meln“ 
Breslauer nicht für ihren Regenten a 
kennen; als er daher mit dem junge I 
nige nah Breslau kam, um die Hul'ie; 
u empfangen, nahm anf fein Aefihi 
adislaus der Stabt bis Banbehsupimans 
fhoft und firafte fie um ein giſt ummt. 
1457 warb Labislaus zu Pıy 
u, führte num wenigftend dem Rum 
die Regierung. Unter ihm hm it x 
rühmte Zohann don Gapifrans (d) u 
©., erregte das Voik 1453 ud N — 
gen die Huffiten und führte ce ge 
Menge ftreitbarer Männer nad Unit 
gegen bie Türken. Der duch ren 
digten erregte fanatifche Bei matt 
in Breslau durch eine wuͤthendt 
folgung @uft. Ladielaus kam 1 I 
Georg Podiebrad mac Berdlan, —* 
daſelbſt 30,000 Ducaten don nu 
und erpreßte in ber hat 18 00 Dee 
eine für die damalige Zeit ungehrutt vi 
Georg Podiebrad der mächtige Statt . 
ertaufte auch damals M *2 
Frankenſtein während er ſchoa late 
und trat fo im die Reihe der ® 4 
Fürften. A1s Ladieious 1458 233 
ten - Eee —— 
zum König. ma . 
weigerten bie bauptfählid aus En 
Pobiebrad ftreng taiboiiſchen 
anfangs auch die ſchleſiſchen gg 
Gehorfam, deshalb belagert? * 
als ſich die Fuͤrſten eine⸗ Ben nr 
und fi mit Ausnahme bed Perf... 
bafar von Sagan unterworfen, —* 
die endlich, da der Papſt auch 1 zei 
fung rieth, 1460 fih aur 66 von tut 
— Als — — —*8 
in den Bann gethan ' eu 
die Breslauer, vom Bilche Zobacıt U, 
Breslau, 
er ein u. e n ‘ 
azu ermahnt, au wor 
bündeten fi mit dem Bird! * fe. 
ten 1467 Münfterberg UM Muri 
Als aber Frantenftein — 2 
diebrads Hände fiel, da 107 4 ven Si 
Breslauer, und fit wen a, 
Matıhias Goroimus von UM, M 
gleich der Schwie erſohu P ia pie Io 
doch 1469 mit Krieg Aberi0d' . 


— 0* 
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md huldigten ihm. Gr kam nad Breslau 
ı. nahm dort bie Huldigung An, Mit Bres⸗ 
au fieten auch bie Herzoge von Schweib⸗ 
1 und Sauer, fo wie die oberfchlefis 
chen Fürften wieder von Pobiebrab ab, 
ind ein furchtbarer Kampf ber Berwäftung 
ntfpann ſich nun, in dem Pobiebrab ſehr 
n die Enge ,aetrieben wurde, bis er 1471 
tarb. Die Böhmen wählten nun auf Pos 
iebrabs Rath den König Wladidlamw von Po+ 
en, der von mütterliher Seite von. Karl 
V. und Albrecht flammte, zu ihrem Koͤ⸗ 
ige, bie Schleſier aber blieben, wenig» 
tend die Miederfchlefier, fe bei Ungarn. 
) &, unter Ungarn 1471—15%. Da 
te oberſchleſiſchen Herzoge fi für Boh⸗ 
nen erfiärten, fo entflanden Berwirrungen 
mb Fehden. Der paͤpſtliche Legat vermit, 
elte 1473 einen Woffenftillftand. 1474 fam 
Natthias, König von Ungarn, felbft 
ach &.; fein Heer, bie ſchwarze Schaar 
enannt, lebte auf Koflen des Landes und 
änderte e8 3 nun fiel auch ber König 
on Polen, Wladislaw, in S. ein, belas 
erte Breslau vergebens, und beide Heere 
erwüfteten das Land fo arg, daß fie fi 
us Mangel an Lebensmitteln zurüdziehen 
außten. Ehe die Polen aber ©, verließen, 
am am 15. November durch per'önliche 
jufammenfunft beider Deere der Waffens 
Huftandb zu. Groß: Mochbern zu Stande, 
er Kriede aber im September 1478 zu 
müs. In demſelben warb feflgefegt, 
aß Wladislaw Böhmen, Matthia® aber 


Schlefien, Mähren und bie Laufis erhalten P 


olten. Beide führten den Zitel König 
on Böhmen, flerbe Mattbiat vor Wlabitlam, 
o follte diefer die abgeriffenen Provinzen 
rhalten, vorher aber der Krone Ungarn 
00,000 Ducaten und ben Werth ber ein- 
elöften Pfandftüde zahlen, flürbe aber 
Bladislam vor Matthias u. würde Matthias 
um Königevon Ungarn ermwäblt, fo follten die 
baeriffenen Provinzen unentgeldlich wieber 
ıit Böhmen vereint werden, Mattbiat, 
er ſehr willfürlih in ©, verfuhr. beraubte 
en Herzog Iohann”von Tägerndborf feines 
andeds, 1475 kaufte er das Herzosttum 
)els, gleichzeitig erwarb er durch Tauſch 
egen Güter in Slavonien das Herzog» 
yum Zroppau von feinem Schwager Bics 
orin. ©, Iteß er durch feinenSta tthals 
er Georg Stein regieren, ber fi durch 
zrauſamkeiten und Gigenmädhrigkeiten 
erhafßt machte. Auch Johann II. von 
Hogau, fo wie bie"Berzöge von Dels und 
Rünfterberg beraubfe er 1488 ihrer Lehn, 
ı fie fib gegen ihn |. hatten, 
agegen firafte er die Herz 

e fi gleiches Vergehn ſchuldig gemacht 
ıtten, nur an Geld. Matthias ft. 1490, 
‚ei ber Nachricht feined Todes lehnten ſich 
e Breslauer ſogleich gegen ihren bisheri 
n Dränger, den Landeshauptmann Georg 
Encyclopaͤd. Worterbuch, Neunzehnter Band, 


ge von Oppeln, ficien 
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Stein und den Kürftenthumshauptmann 
Heinrih Dompnig, auf; erſterer rettete ſich 
dur bie Flucht, letzterer ward bingerich, 
tet. Nah dem Frieden von Olmüg follte 
S. an Böhmen zurüdfallen, von lesterm 
aber 400,000 Ducaten bafür geyabı wer⸗ 
den. Da aber König Wlabis law von 
Polen und Böhmen nad Matthias Tode 
auch König von Ungarn wurde, fo blieb 
es unentfchieben, zu welchem Reihe ©, 
gehörte. Wie Matthias durch Willkür u. 
Härte, fo ſchadete Wladislam den Schieſiern 
durd große Nachſicht u. Kahrläffigkeit. Ge 
feste bie meiften von ben Herzögen, bi: 
Matthias wegen vorgeblicher Felon’e ihres 
Befiges beraubt hatte, namentlih Münfter 
berg und Oels in ihre Fuͤrſtenthuͤmer wie» 
ber ein; nur Johann II. von Gtogau er: 
Do. das feinige nicht wieder. 1492 fiel 
ad Herzogthum Dels durch das Ausfterben 
des Regentenftammes an bie Krone. Der 
König verkaufte aber 1494 von Dels Trachen. 
berg u. Militzſch an Sigismund von Kurzbach 
u, erhob biefe Befisthümer zu freien Stans 
desherrſchaſten; baffelbe hatte er 1490 fhen 
mit Wartenberg gethban, welches der Fa⸗ 
milie von Haugmwig gehörte. Den Reſt 
von Dels vertaufhte er gegem boͤhmiſche 
Güter an den Herzog von Münfterberg. 
Glogau und Troppau überließ er an feinen 
Bruder Johann Albredt u. ale diefer Kb. 
nig von Polen ward, an den andern, Kas 
fimir, und als biefer flarb 1501 an Si— 
gismund, ber fie aber, als er König von . 
olen wurde, 1506 an Böhmen zurüdgab. 
1498 ertheilte Wladislaw den Fürften und 
Ständen dad große RLandespripiles 
gium. Bufolge deffelben follte Niemanden 
als einem fchlefifchen Fürften die Oberlands: 
bauptmannfdaft verlieben werben; ferner 
folten alle Streitigkeiten ber Fuͤrſten unter 
einander und mit dem Landesherrn nur 
durch eine Berfammlung ber Stände, bas 
Fürftenrecht genannt, ausgeglichen mer» 
den, bann follten bie Stände mit Ausnahme 
von Schweidnitz u. Zauer bem Könige von 
Böhmen nur in Bresiau huldigen, enbl’d 
follte ohne Bewilligung der Stände kein 
neuer Boll angelegt, Peine neue Beifteuer 
ausgefchrieben und bie Landesbewaffnung 
nicht außerhalb ©. und nit ohne Gold 
gebraucht werben. 1504 wurbe der Col⸗ 
lowratbfhe Vertrag (nad dem Kanyr 
ler von Collowrath, ber ihn ſchloß, be> 
nannt) abgefchloffen, nah welchem ber 
breslauer Biſchofeſtuhl nur mit einem 
Böhmen, Schleſier, Mähren oder Lau 
figer befegt und geiftlihe Lehne und Bene | 
nur an Landeseingeborne verliehen 
werben foltens;s aud wurde durch biefen 
Bertrag die Befleuerung der geiftlihen 
Güter eingeführt. Den Herzogen von Eieg- 
nitz Zefchen, Dppeln und Ratibor ertheilte 
der ri das wichtige Recht, ihre 

’ 
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Ermangelung maͤnnlicher Nachkommen durch 
Teſtamente und Erbvertraͤge an Fremde 
u übertragen. Auf biefes Recht find bie 
— Anſprüche Brandenburgs auf © 
gegründet. Das Fehdewefen nahm unter 
diefem Koͤnige in ©. auf eine fhauberhafte 
Welfe überband. Die großen Stäbte mußs 
ten fich bei ben Raͤubereien der Adeligen 
ſelbſt Recht Schaffen. Die verberblidfte 
Fehde war zwifchen bem Herzoge Battho⸗ 
lomäus von Münfterberg und der Stadt 
Breslau, welde von 1512—15 mwährte u 
. weran auch bie Städte Jauer, Gtriegau, 
Löwenberg, Bunzlau und Hirſchberg Theil 
nahmen. 1515 ſchloß Wlad'slaw zu Wien 
einen Hefrathövertrag und verlobte feinen 
Sohn Ludwig mit ber Enkelin des Kaifers, 
‚Maria, und feine Tochter Anna mit bem 
En’el bed Kaifers, Ferdinand Durch biefe 
Doppeloremählung wurde ber Anſpruch bes 
Hauſes Oelreich auf die Erbfolge in Boͤh⸗ 
men und Ungarn gegruͤndet und auch ©, 
kam dadurch noch Ludwigs Tode an Defts 
reich. Unter Wladislaw wurde 1508 bie 
erſte Buchdruckerel und 1507 die Faͤrberroͤ⸗ 
the in Breelau eingeführt. Wiadislaw fl. 
1516. Ludwig, fein Sohn, ſtand als 
ein 10jaͤbriger Knabe noch unter Vormund⸗ 
ſchaft des Kalſers u. des Koͤnigs von Pos 
len. Der Markgraf Georg von Branden⸗ 
burg, fein Erzieher, führte für ibn bie 
Negierung, bie durch einen Aufruhr ber 
Bürger zu Gchweibnig 1522 über bas 
Muͤnzrecht beunruhigt wurde. D’e Schweids 
niger festen hierbei den Rath ab und bes 
fhimpften ben König in feinem Mürzbilds 
ni und Berörbnungen u, f. w. mannigs 
fah. Mehrere ſchleſiſche Kürften murben 
zur Ercutfon geſendet belagerten Schweidnig3 
die Schmweidniger wehrten fid) aber tapfer 
und die Belagerung mußte aus Mangel 
an Unterfügung aufgehoben werben. Der 
König gewährte den Schweidnitzern Ver. 
zeihung, fie wurden aber dadurch fo Über: 
müthig, daß 1523 die Acht Über fie ausges 
fproden werben mußte, erft 1524 Fam ein 
Vergleich zu Stande, Kicklihe Streitig- 
keiten ziwifchen dem Magiftrat zu Bress 
lau und ben Bernhardinen im Jahr 
1517 veranlaßten die Einführung ber Rs 
formation in &., bie vom Bifchof Jakob 
von Galza begünfligt u. von Zohann Heß 
thätig verbreitet, einen ungemein ſchneüen 
Eingang fand. Im Goldberg, Freiſtadt, 
Eöwenberg wurde fhon 1523, in Bunzlau, 
Dirfhberg, Brieg, Pardwig 1524, in 
Breslau 1525 evangeliih geprebigt; viele 
andere Städte folgten. Markgraf Georg 
von Brandenburg, ſelbſt ein Anhänger Eus 
thers befchügte die neue Lehre u. vermochte 
auch den Köntg bazu, fie unangefochten zu 
loffen. 1526 wurde ſchon eine Liturgie u, 


Kirchenordnung von Heß eingeführt. Bei— 


Eudbiwigs Tode 1526, der bei Mohacz fiel, 
war beinap ganz ©. fon evangelifh. B. 


Schleſien (Beih,) 
Speclalgefchihte der [hlıitian 
Herzöge. Als 1348 Kart M. ad 
legte noch freie fchlef. Herzogthum, Eier 
nig Sauer, durch Heirath mit der Dept 
ter des letzten Herzogs, Anna, wenigen fi: 
die Zukunft (wie es bei dem LI minzter 
Tode des Herzogs Bolko u, dem Madden 
henen ber Herzogin Agnes wirki ua) 
an fein Haus brachte, hatte er alcigt 
daß die Herzogthämer nad Auckninek 
jeinen Stämme nad) u. nad an Bin in 
würden. Das Verfahren bei dia r 
ftorbenen Leben war freilig tous fo 
lich. Melſt wurden fie jetod Im ® 
wandten im 1., 2. ober 3 Grat qui 
andere aber unter benfelsen a 
eingezo,en, noch andere vertsaft, auf mr) 
Zefamente und weibliche Barmanttıdaft de 
zücfichtigt. Won dem 17 flälden dr 
z098häufern waren zu Ang din Pe 
riobe ſchon folgende erlegen Iı Rt 
ſchleſien Brestau mit Hiurit V. (19), 
Liegnig mit Wiladislam, der [dad Alan 
fhon früher an Brieg atyıtum F 
(1829), Sauce mit Hriarih (189) 
Schweidnitz war mit Bollo —— 
nahe u. fiel dann wegen der Hari FT 
IV. mit Anna, Erbtodter ven Zt ge 
Adoptivtohter von Schweidtit * hr 
Böhmen, Glogau ſtarb auf 19 2 
Przis mislaw aus u. Steinau um nie 
Johann, dod Lich Bohmen den or 
beider einen Theil ber Ein I 
ſchleſien farb nur das Haus — * 
Albert 1861 aus und bas Hank FT 
erloſch 1396 mit Herzog Berndt.) 
Sädfale der fortbeflehenden CHR) E 
waren in biefer Zeit folgende #7. 
Nieder fhlefien aa) AN 
Liegnig. Nachdem die beiden u 
Breslau und Liegnig autgearht 
blühete diefelde nun in Bolediam * 
309 von Brieg Eiegnig, beta 75, 
fhon oben erzählt worden find. Ihe ı 
leslaw hinterließ 1352 jmei —* 
der aͤltere, Wenzel, war —* gu 
giegnig und hinterließ vier © * 
hard (ft. 1408) Wenzel, 
Breslau (ft. 1420), Bo teslam i 
u. Beinrig VII, Biſgof a 
law. Sie ftarben alle ohne eo h 
fpäteften Wenzel, doch täufhte MU... 
Hoffnung des breslauer Gapu Mi 
hofft hatte, baß berfeibe ed um Grölhfi.. 
werde; er vermachte vielmehr kieg go 
Better, Ludwig II. von Te ak 
dadurch den Haß ber Geiflid . X 
zu, daß er fein Bierhum mi 
1420 zu Breslau flard. PA, cp du 
gere Linie Brieg wad nais 
Sopn Herzogs Boleelaw IT, ı ig Mi 
gegründet. Gr ſtard 1998 UM,” [4001 
fein Sohn, Heinrid Ve dir 
und fein Land 2 Gönnen hialeruch nei 


1 


J 

“ 
I. 
a 


Schlefien (Gefch.) 
teilten, x) det jüngere, Lubwig II., er⸗ 
bielt Brieg, fpäter Liegnig von feinem 
Vetter Wenzel, der ihn zum Grben eins 
legte, und ftarb 1436 ohne Erben. Geine 
Gemahlin, Eliſabeth, war tie Tochter bes 
Burggrafen v. Nürnberg, nahmaligen Kurs 
füriten v. Brandenburg. Friedrich, und das 
durch wurde der Grund zu ber Verbindung 
ver fchlefifchen Herzöge mit Brandenburg 
jelegt, welche Friedrich II., fpäter König 
von Preußen, zu Begründung feiner An» 
prüde benuste. 3%) Der ältere, Heine» 
:ih IX. (denn als Heinrich VIII. rechnete 
nan feinen Better mit), erhielt Lüben 
um Anteil, fein Sohn, Ludwig IV., 
rſahm aber nah feinem Tode ben Zitel: 
Herzog von Brieg und üben an. 
Er ft. 1441. Geine Söhne theilten wies 
der. 
jründete die Linie a und farb 
1454 ohne Erben; BP) der ältere, Jo⸗ 
yannz erbielt aber Brieg:stüben u. 
tjegnig u. hinterließ bei feinem Tode 1453 
ieſe Herzogthümer fe'nem Sohne, Fried» 
ich J. Erft. 1499 u, feine 2 Söhne thellten, 
achdem fie erft gemeinfchaftlich regiert hatten, 
505. z=) Der jüngere, Georg I., war 
derzog v. Brieg u. fl. 1521; mit ihm erloſch 
ein Zweig. 44) Der Ältere aber, Frie d⸗ 
ich IT., pflanzte fein Geflecht fort, ers 
Nelt von Wiadislaw bad wichtige Nedt, 
ein Land buch Teſtament vererben zu 
yürfen, und war nun zu Schluß biefer Pes 
:iobe der einzige nody grünende Zweig ber 
tegniger Linie. bb) Herzöge v. Müns 
terberg. «) Piaftifche Linie Auf 
velche Weiſe Schweibnig und Jauer an bie 
Krone Böhmen kamen, ift ſchon oben ©. 
35 erzaͤhlt worden, nur die 3 und jüngfte 
Yinie, — —— bluͤhte noch fort 
ind ward von ihrem Stifter, Bolko II. 
ſt. 1341), Rikolas dem Kleinen (fl. 
369), Borto II. (ft. 1410) und Io, 
sann fortgefegt. Lehterer fiel in einer 
Schacht bei Wilhelmsdorf im Wlagifhen 
jegen bie Böhmen 1429, Mit ihm erlofch 
‚as plaſtiſche Geſchlecht im Herzogthum 
Muͤnſterberg. 4) Troppauiſche Her— 
‚dge., Muͤnſterberg fiel nun an Wil» 
yelm, Herzog von Troppau und Ernft, 
‘einen Bruder, die den Zitels Herzdge 
son Troppau u Münfterberg führ 
ten. Erfterer fl. 1452 u. legterer 1454, beide 
shne Erben. Herzoͤge ausbem Pos 
biebradbfhen Haufe. Podiebrad 
erwarb nun Münfterberg uns Glatz noch 
als Statthalter durch Kauf von der Krone 
Böhmen u, befaß es fpäter, als König v. Boͤb⸗ 
men, als von der Krone abhängiges Beſitzthum 
and vererbte daffelbe an feine zwei Soͤhne, 
Bictorin und Heintich L, die zw 
zleich Troppau, Leobfhüg und bie Graf⸗ 
haft ®lab befäßen. Grfterer, der bad 
Derzogthum Zroppau gegen Guͤter in Glas 


ax) Der jüngere, Heinrich X., 


— 


‚men um 1490 wieder. 
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vonien an Matthias vertauſchte, fl. 1500 
und mit feinem Sohne, Balthafar, der 
mit Breslau und andern Städten von ©. 
in eine blutige Fehde verwidelt war, aber 
1512 bei Kanth gefdhlagen wurde, endete 
1515 feine Linie. Dagegen pflanzte ſich 
bas Seſchlecht bes jüngern Bruders, Heinz ı 
rich J., fort, König Matthias nahm ihm 
feine Länder, weil er es mit Johann von 
Sagan, dem Schwiegervater feiner Söhne, 
egen ihn gehalten hatte, doch erhielt er 
e fpäter durch König Wladislaw v. Boͤh⸗ 
Derſelbe erhielt 
nach Ausfterben der Linie Dels 1492 einen 
Theil von teren Befiß durch Austaufch gegen 
gewiffe boͤhmiſche Befigungen zurüd u. nahm 
ben Zitels Herzog von Münfterbergs» 
Dels an. Nach bdefien Tode 1498 ru 
ierten feine 38 Söhne, alle 3 an 8 Schwes, 
ern, Prinzeffinnen von Sagan, vermäplt, 
Albredt,ft.1511,&eorg, 1502, beide ohne 
Kinder, u. Karl]. war num der nod einzige 
Fürft aus Idwenbetg » münfterbergifchem Ge⸗ 
ſchlecht. Er war Oberlandeshauptmann in &, 
ec) HBauptlinie Glogau. Zu Anfang 
ber gegenwärtigen Periode befaßen ben glos 
gauifhen Antheil von Niederſchleſien nad 
dem Xusfterben der beiden Linien von Steinau 
und Glogau (f. oben. 637) Zandere, nämlich 
die von Sagan, die nach Ausfterben ber Binie 
Glogau den Namen Glogau annahm, u. bie 
von Dels, Außerdem befaß ben königlichen 
Antheil von Glogau . (über beffen Entftes 
bung f. oben S. 637) der Herjcg d. Te⸗ 
fhen. ©) Die jüngere Linie Glos 
gau wurde nad dem Tode Herzog Heins 
richs IV. von deffen ohne, Heinrich 
V. dem @Eifernen, —— Nach 
deſſen Tode regierten deſſen Söhne, Hein» 
rich VI. (fl. 1887), Geinrich VII. (ſt. 
1339) und Heinrich VIII. der Sper⸗— 
ling, gemeinſchaftlich; letzterer erhielt nach 
dem Tode feiner Bruͤder fein Herzogthum 
wieder allem, doch theilten, als er 1397 
auf einem Turnier zu Liean’& farb, ſchon 
feine Söhne wieder und flitteten ſolgende 
Linien: ««) die zweite jüngere Linie 
Slogau, von dem mitileren Sohne Hein, 
richs des Sperlings, Heinrich IX., ge⸗ 
gründet, flarb mit ihm 1423 wieder aus 
und fein Land fiel an feinen jüngern Brus 
der, Heinrih X. von Freiſtadt, der 3%) den 
Namen: Herzog von Freiftadt und 
Glogau annahm und De Jünofe Eis 
nie Glogau g’ündete. iefee Heine 
rich X. war ein Muſtet eincs guten Yürs 
fien. Ge teſiditte zu Freiſtadt und wat 
der einzige ſoleſiſche Fürft, der fein Gebiet 
vor dem Ginfall der Huffiten und inet 
Fehden bewahrt, Er fl. 1467 und feld 
Sohn, Heinrich XT., 1476. letzteter 
ohne Kinder, Dennoch hatte er ſeine junge 
Gemahlin, die Prinzeffin Barbara 9, Brans 
denburg, Tochter des KAurfüsften Albredt 
3 Keil, 


' ward. 
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Aqlil, zur Erbin eingeſeht. Auf Qlogau 
ne “ labidlam, NRönig von Por 
ien und Böhmen und Matthias, ale 
König von Ungarn, beide als Behnt» 
berren, und Herzog Dans d. Sagan Ans 
ſpruch. Zwar bot ber Kurfürft Albrecht 
AU feine Tochter, um ihr das Erbe zu 
fihern, dem Polenkönig zur Gemahlin an, 
aber dennoch eroberte Hank d. Sagan Glos 
au, verjagte auch die Herzogin dv. Leichen, 
Er mit Gewalt und erbielt nad einem 
1481 gu Glogau geſchloſſenen Vergleich 
wirt.ich von Matthias bie Lehn über Glos 
au, dod wurden bem Kurfürften Schwie: 
us, ZUlhau und Krofien für feine 
Zohter Barbara und deren nod ruͤckſtaͤn⸗ 
diged Helrathegut von 50.000 Ducaten ab» 
getreten. yy) Die inte Sagan warb 
von dem treten Sohne Helnrihs des Sper⸗ 
lings, Johann T., gegründet. ” Johann 
erfaufte 1418 die Herrigaft Priebus wie⸗ 
der und vereinigte fie 1429 mit S., wäh: 
rend fie früher, obgleid ein Beſitzthum ber 
Herzöge von &., au ber Laufig gerechnet 
Er war mit dem Abt de6 Augu⸗ 
fiinerfiofters zu Sagan in Streitigkeiten 
verwidelt und Heß ihn bfenden, ward aber 
deshalb fo von Gewiffensbiffen und Angſt 
vor dem Tode ergriffen, daß er 1439 bei 
feinem Tode verordnete, ihn mitten in bie 
Kirche zu begraben, damit bie Geiftlichen, 
die er im Leben fo beleidigt, ihm im Tobe 
mit den Küpen träten. Auch fol er feine 
Semapiin, Scholakica, mißhandelt, fie 
mit den Sporen.gehauen und endlich mit 
ihren Kindern nad Näumburg ins Elend 
verfichen haben, Seine 4 Söhne, Wen⸗ 
zei, Rubolf, Balthafar und Jo— 
bann, folgten ihm, bo maren fie zum 
Theil noch unmündig. 1450 theilten fie 
aber, boch flifteten nur bie beiden leg'cren 
eigene Linien, die andern waren aber fo 
arm, baß Wenzel und Rudolf bei einer 
Bürgersfran zur Kol gingen und alt Fuͤh ⸗ 
rer des jchleſtichen Adels dienten, der dem 
euntſchen Orden nach Preußen zu Huͤlfe 
Jog. Mubolf fiel 1444 in diefem Kampfe. 
> von den jüngern — Linien 
waren folgende: aaa) Sagan, 1450 von 
Baltbafar gegründet. Diefer war ein 
bartnädiger Gegner des Königs Georg Podie⸗ 
brab und der einzige Fuͤrſt, ber, als Bres⸗ 
lau mit den übrigen ſchleſiſchen Fuͤrſten 1458 
gegen Georg auftrat unb als die übrigen 
fhlefiipen Fürften diefem Bunde nad und 
nab untreu wurden, nidt nur der ber 
drängten Stadt treu blieb, fonbern als 
auch biele ſich unterwark, bei feiner Wis 
derfeglichleit behartte. Daher fendete Ge: 
org 1461 eln Heer gegen ihn, bas ihn von 
Sand und Leuten trieb und daffelbe feinem 
Bruder, Johann IT., gad. Balıkafar lebte 
num in Breslau bürftig und von Wohl 
tdaten, wirkte zwar auf einer Reife nad 
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Rom 1462 eine paͤpſtliche Bannbulle gegen 
feinen Bruber aus, allein Anfangs wurde 
biefelbe gar micht beachtet und als fir 
bem Herzog Johann II. befaunt murbe, 
fünbigte biefer felbft ben Breslauern Febbe 
an und flug feinen Bruber Balthafar 
1476. Dod nun wurbe bie Bade ernſt⸗ 
licher betrieben, Johann II. ber Bann ans 
oefünbigt und alle guten Kathollten aufges 
fordert, Balthafar wieder zu feinem 
ftentbum zu verbelfen. Da Sobann 11. 
*9 feinen Better, ben Herzog Hein⸗ 

X. von Rreiftabt, beleidigt hatte, 30% 
diefer gegen Sagan, verjagte J unb 
fegte Balthafar 1467 wieder in 
—— rege kehrte —— I. 
urüd, belagerte Gagan, nahm bafar 
Bei einem Verſuch, fi Grey lagen es 
fangen, bradte ihn auf bas Driebus 
und dort Fam Balthafar, angeblich durch 
einen Bertrauten bes Buſch, ber 
ihn’ ohne beffen Wiffen verfämadten ieh, 
um, nach And. ftard er an einer durch die 
üble Behandlung erzeugten Krantpeit. 882) 
Linie Priebus, fpäter Sagan, end⸗ 
ih Glogau. SIohbanns IL, ihres 
Stifter, Berbältniffe zu feinem ältern 
Bruder, Balthafar, find, fo wie die Um⸗ 
flände, unter benen er 1472 Sagan er: 
warb, fo eben erzählt worden. Er ver 
faufte Sagan fogleid an Ernſt unb Al: 
brecht, Kurfürften und Herzog zu Sadıfen, 
bei denen das Derzogtbum 70 Jahre Js 
blieb, Er lebte als Kreibeuter, bis 147 
die Linte Freiſtadt ausfiarb, wo er mit 
feinen freilich fehr bearündeten Erbſchafte⸗ 
anfprüden mit ben Waffen in ber 
auftrat, fi des fireirigen Landes bemäd: 
tigte, mit dem Bater ber verwitmeten Der: 
sogin von Freiſtadt, Albrecht Achtl von 
Brandenburg, der Namens feiner Zochter 
auch Anfprüdhe auf Freiſtadt und Glogau 
erbob, 1479 einen Waffenftinftand ſcioß, 
die verwitwete Herzogin von T-fchen, Anna 
von Gilley, die in dem Beſit ber einen 
Hälfte von G'ogau war, in biefer Srabt 
belagerte, erfi die Stadt Glogau mit Ein: 
verftändn’$ der Bürger elnnahm, bann Anna 
im Schloß belagerte und baturh, daß «= 
eine Menge Aas und. Unflatb in daſſelbe 
warf, daffelbe zur Uebergabe nöthigte und 
ibe 1480 Abzug nad Burau bewilligte, wo 
fie bald darauf ſtarb. 1431 erhielt er von 
König Matthias wirklich die Zehn über 
Glogau und Freiſtadt mit Gebiet; nachdem 
er jeboh in dem VBertrage mit Albredyt 
Achill zu Glogau biefem Shwiebus, Zülr 
lichau und Kotbus theils als Garfhädigung 
für die Erdſchaft, theil® ale Pfand für das 
nch nicht an Brandenburg gezahlie Hei- 
rathögut abgetreten batte, Später trat 1 
brecht Achil Schwiebus gegen die Staͤdte 
Sommerfeld und Bobersberg wieder ab. 
Doch war es bei biefer kehnrelchung Be: 

din: 
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dingung, daß das Lehn, im Fall Johann II. 
ohne maͤnnliche Leibeserben ſterben ſollte, an 
die Krone zurüdfallen ſollte. Der ſtolze 
Sohann konnte biefe Bebingung nidt er» 
tragen und machte daher ben Plan, Mats 
thias die Oberherrſchaft über ganz S. zu 
entreißen. Er wendete fih an Wilabislaw, 
König von Polen, unb wollte biefen burch 
Deinrih, Herzog zu Münfterberg, gewin⸗ 
nen, befien 3 Söhnen er beshalb feine 3 
Zöchter vermählte, Hierbei hatte er ge 
forbert, daß die Stände feines Landes feinen 
Schwiegerföhnen im Fall feines Todes hul⸗ 
digen follten. Diefe weigerten fi jebod, 
und mit Mattbiad kam ed dadurch, ba dies 
ftnurfirads den bei ber Belehnung ger 
madten Bebingungen wiberfprad, + zur 
Fehde. Die böhmifche Hälfe, welde ers 
Ichien, wurde aber von ben Ungarn gefchlas 
gen u. der Belftand der oberfchlefifhen Herr 
zoͤge, auf die JZobann gehofft hatte, blieb aus 
Furcht aut. Glogau wurde nun befeftigt, 
u. als der Rath ſich weigerte, Zohann IL, 
Folge zu leiften, ein neuer Rath eingefebt, 
ber alte aber in einen Thurm gefpesrt, wo bie 
Eingekerkerten Hungers ftarben. Er ſelbſt 
blieb nicht In ber Stadt, fonbern lie feinen 
Schwiegerſohn, Georg von Münfterberg, 
dafelbft und brachte von Zeit zu Zeit Hülfe, 
Bald flieg das Elend dafelbft aber fo, daß 
Georg von Münfterber Nov. 1483 cas 
pituligen mußte und Abzug erhielt. Bald 
fielen aud die andern Städte und Johann 
II. leiftete in einem Vertrag von 1489 Ver⸗ 
sicht auf feine ſaͤmmtlichen Länder. Johann 
irete nun allenthalben herum, überall ver» 
gebend Hülfe fuchend. Vergebens hoffte er, 
als Wladie law v. Böhmen ben ungarifchen 
Thron beflieg, Wiebereinfegung; er hatte 
ben König durch Unterflügung von deſſen 
Beuder, Johann Albert, der nad ber pols 
niihen Krone firebte, beleidigt und ed war 
nun von ihm nicht mehr die Rebe. Gr 
trieb zulegt Aſchemie u. ft. 1504 in Wolau, 
Mit ihm ftarb ber Piaſtiſche Stamm ber 
Herzöge von Glogau aus. Nun führte 
Johann Corvin ben Zitel Herzog von 
Slogau; ald er aber mad feines Baters, 
Matthias, Zode verfuchte, fi der Krone 
Ungarns zu bemächtigen, entfegte ihn Wla⸗ 
dislam auch bed Herzogthums Glogau und 
gab ed feinem Bruder, Johann Albert, 
ber es durch einen Landeshauptmann, Johann 
Polak, verwalten ließ. Dieſer zeichnete ſich 
durch Willkühr and Graufamkeit aus und 
ließ. ſogar ben Bürgermeifter. zu Glogau 
enthaupten. Wertragemäßig fiel Glogau, 
als Johann Albert 1492 Köntg von Polen 
wurde, an Wlabislaw, König von Ungarn, 
zurüß der nun @logau einem andern Brus 
ver, Sigismund, gab; doch auch biefer 
wurde 1506 König von Polen, und Glogau 
fiel daher wieder an Wladislaw und warb 
son nun nicht mehr eignes Herzogthum. 
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EB) Die Linie Dels ward von Herzog 
Konrad I., dem jängften Sohhe Hein» 
richs III. von @logau, 1309 geprühbet. 
Nah Abflerben der Linie Steinau und ber 
ältern Linte Glogau, beren ‚Herzöge feine 
Brüder waren, erbielt er Steinau zum 
Antheik Er fi. 1866 und fein Sohn und 
Erbe, Konrab II., 1418. Deſſen vier 
Söhne, Konrab III., Senior (flarb 
1447), Biſchof von Breslau, Konrab 
IV., Herzog von Kanth (fl. um 1435), 
Konrab V., ber alte Weiße (fl,-um 
1452), Wlabidlaw Konrab VI., ber 
Zunge, teutfcher Orbensritter (ft. 1444), 
ıtheilten, doch ſcheinen Konrad IV., V. und 
VI. nicht eigentlih vegiert zu haben; 
nur ber Konrad IV., hatte Kinder, 
Konrad VII, ben Schwarzen, der 
1471 farb. und Konrad VIII., beffen 
Bruder und bisher Herzog von Wohlau, 
ber 1492 fi. Da ee es immer mit Georg 
Pobiebrad gehalten Hatte, wollte er Deis 
an Sachfen verkaufen; allein König Mats 
thiad gab es nicht zu, trat in ben Kauf 
und überließ Konrad die Regierung auf te 
bendzeit und eine Apanage von 1600 FI. 
Da er aber wieber in ber Streitſache Jo⸗ 

anne II. gegen Matthias auftrat, jagte 
bn diefer 1489 aus dem Beflg und gab 
ihm Auras zum Aufenthalt, Gr warb burdh 
Wladislaw wieber in feine Befigungen eins 
gefegt und fl. 1492. Seine Länder fielen 
nun an die Krone Ungarn. König Wlas 
bislaw verkaufte 1490 Wartenberg an bie 

amilie Haugwitz, Trachenberg u. Militſch, 

494 an Sigmund von Kurzbach und gab 
diefen Befisungen den Namen ber —— 
Standes herrſchaften, ben fie noch f * 
und mit welchen Titel fie, wie Pleh in 
aa eg gewiſſe Vorrechte Haben, bie 
fie in die Mitte zwiſchen gewoͤhnliche Ebel» 
leute und bie ehemaligen lehnbaren Herzöge 
ftelen. Den übrigen Theil von Del ver» 
taufchte der König gegen einige böhmifche 
Befisungen an bie Herzöge von Muͤnſter⸗ 
berg, bie nun den Zitel: Münfterberg- 
Dels annahmen. b) Herzöge In Ober 
ſchleſien. Wir haben oben (S. 687) 
fhon die Gefchichte ber Herzöge von Obers 
jchleſien bis auf Lie @elangung unter boͤh⸗ 
mifche Herrfhaft zu Anfang des 14. Jahrh. 
erzählt. Bon da an iſt die Geſchichte der⸗ 
felben nit nur ſehr verworren, dunkel u. 
unbeftimmt, fondern fie bietet audy lange 
nicht das Intereffe dar, wie bie ber Her⸗ 
zoͤge von Mieber'hlefin, Wir haben an 
bem angeführten Orte bereitö geſeben, daß 
bie Linie Kofel und Beuthen (Auſchwitz) 
mit Bolko 1855 , die Linie Falkenberg mit 
Bernhard 1396, bie Einte Strehlen mit Als 
bert 1861 ertofch, und nur bie Gefchichte 
ber Linien Teſchen, Oppeln, Ratibor und 
Troppau ift Hiee nachzuholen. aa) Die Li» 
nie zeichen, von bem 2, Sohne u 
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zogs Bladislaw Kaſimir II. ſtammend, 
waärb von deſſen zweitem Gobne, Kaſimir 
Ul., begründet. Dieſer ft. 1858, und fein 
Sohn, Przimislaw I., berfelde, den 
König Wenzel von Böhmen 1338 mit ber 
einen Pöniglichen Hälfte von Glogau belich, 
folgte ihm, flarb 1410, Seine Söhne 
theilten unb gründeten befondbere Linien. 
«®) Die Linie Aufhwig warb von bem 
älteren Sohne, Praimislam II,, be 
gründet, er fl. 1401, fein Sohn und Erbe, 
KRafimir, aber 1433. Dur beffen drei 
Söhne entftanden wieber befondere Linten, 
ea) Die Linie Zator, geftiftet von Wen» 
el, ber wegen Streitigkeiten mit Polen 
fein Befigthbum an Polen verfaufte.. A) 
Die Linie Loft, von Przimislaw ge: 
fliftet u. yy) die Linie Auſchwitz, von 
Sohann geftiftet, ber cbenfalls fein Her⸗ 
ogthbum 1458 an Polen Fäuflih abtrat. 
Die fernere Genealogie biefes Hauſes ift 
Außerfi dunkel, eben fo weiß man bas To⸗ 
besjahr der verfhiebenen Fürften nicht, ge 
wis fcheint zu fein, daß zu Ende des 15. 
Jahth. kein Eprößling bes Haufes Aufhwig 
mebr eriftirte. 4) Die Linie Teſchen 
und halb Glogau ward von Bolee— 
law, zweitem Sohne Przimielaw I., ger 
fliftet. Gr binterlich bei feinem Tode 1426 
4 Söhne, bie theilten. Won ihnen ward 
auch das Herzogthum Geverien in Polen 
1440 an ben Biſchof von Krakau verkauft, 
Wenzel, ber ältere, flarb 1474, Przi— 
mislam, ber dritte, 1477, beide kinder» 
los, Wladislaw, Herzog von halb 
Glogau, 1463, ebenfalle ohne Nachkom⸗ 
men, bod vererbte er fein rule an 
feine Grmahlin, Anna, geborne Gräfin v, 
Gilley, die aber durch Johann II. v. Sagan 
baraus 1480 vertrichen ward und zu Gurau 
bald darauf ftarb, wie oben (S. 637 u. 644) 
bereits weitläufiger erzählt worben if. Nur 
der 2. Sohn, Boleslaw, Herzog von 
Keen, fegte ben Stamm fort; ihm folg» 
ten nad feinem Tode 1460 Kafimir IV., 
fein Sohn, der von Wladielaw, glei an» 
bern ſchleſiſchen Kürften, das Recht erhielt, 
fein Land nach Ausfterben ber Linie auch 
burch Zeftament vererben zu dürfen, und 
nah beffen Hinſchelden 1528 fein Enkel, 
ber Gobn feines ſchon 1526 voraufgegans 
genen Erbprinzen, Wenzel Abam, ber 
bie Ldinie fortfegte. bb) Die Linie Op: 
peln fepte Bolko III., ber Sohn ihres 
Gtifters, Boleslaw J., fort. Er ft. 1368, 
Bon feinen zwei Söhnen war ber Ältere, 
MWladislam, unter König Ludwig von 
Ungarn und Polen fehr mächtig, ba er des 
Königs Schwager war; er warb zum Par 
latin von Ungarn und Statthalter in Polen 
erwäßlt, ja 1886, wo Lubemwig ſtarb, hatte 
er bei der polnifchen Königswahl eine ber 
beutende Partei für fib. Gr ftarb 1401 
ohne Erden, und bie Kinder feines Bey: 
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ders, Boleslaw IV., ber fon 1882 au 
ftorben war, folgten ihm und ihrem Batrr, 
Der -jüngfte, Heintich, Hering jı 
Ballenberg, war fon 189% gruen, 
ber dritte, Johann, war Bildıfa Bi 
dielaw und ft. 1421. Der zwei, Brra- 
hard, 1460 und nur bie Kine di dis 
tern, Boleslam V. (ft. Kin, qua 
das Geflecht fort. Von bien m dr 
ältere, Sobann, und ber guiı ds 
leslaw VI., ebenfalls opne Gta m 


‚nur ber dritte, Nikola L, heti 


2 — — und Kilelul, 
bie gemeinfchaftlich wegirten, 
gertetb 1497 auf einem fürn i 
Reise durch den Werdadt, man mol d 
verhaften, in einen folden Jährorn, Bi 
er ben Herog Kaſimir ſi. ». Inge 
und den Biſchof von Bitilu mit dam 
Dolche verwundete und afım We 
haben würde, wäre man ja titt in 
Arme gefallen. Deshalb — 
verfammelten Fuͤrſten dem nee 
Neiße, bas ihn zum Tode — 
enthaupten ließ. Seine Güter felam 
Bruder, ber von Wlabislam, * 
ſchlefiſchen Kürften, das Reht *834 
Sand nad Ausfterben feiner Eine in 
ftament vererben zu bürfen u, dm U * 
tibor anfiel, der aber 1532 ala bt 
feines Stammes ſtarb. Durd en 
vergleich hatte Georg, Markgraf d satt 
benburg, ein Anrecht auf fein * 
ec) Linie Troppau. Dil * 
den Piaſten, fondern von Oitoler um 
men flammende Linie befand I Fe 
diefee Periode nur in ber Per Bu 
Nikolas II., dem Anna 2 
das Herzogthum Ratibor durch ber "u 
bradıte. Nitofas ſtatb in ber 30 
14. Zahrh. und hinterlich # sh —* 
bann I., Nitolas, Wenzel 
mislaw. Die beiden ne: 
erfierer 1394, legteser 1351 alt 
ältere ftiftete das Haus Ratibor⸗ ) d 
der juͤngere das Haus — gi 
inie Ratibor, Zroppau 
bereits erwähnt, : 
Sohn, Johann 
Stine Söhne —* 
zelz erſterer ſtiftelte — “*2 
zerndorf und fi. 14 —J 
theilten u. dadurch wurde 
Sägermbost von Kane 6 

ann, fortgefeßt. nel, 
* den größten Theit feiner * J 
d'e ibm Matthias Ba. tte a) 
mit Wladistam gehalten vündete Bir 
Die Linie Ribnil 8 Aus FR 
zel, ber jüngere Bruder. 


lor feinen Wefig und mard —** ’ —* 
geſeot, weil er es mit ST riei 


Matthias gebalten heilt f 
loſch Gh 1477 mit ihm Wi 
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iine Schweſter belder batte einen Herrn 
.Schellenberg geheirathet und durch dieſe 
yeiratd Fam Jaͤgerndorf an das Schellen⸗ 
ergſche Haus, Ribnick zog dagegen Koͤnig 
Rotthias als erledigtes Lehn ein. BB) Die 
inte Ratibor warb von Herzog Wen» 
el, jüngerem Sohne Johanhs II., ger 
ründet, Er ft. 1457 und hinterließ einen 
5obn, Johann, ber bei feinem Ableben 
489 feinen beiden Söhnen, Nikolas u, 
3Zalentin, bad Herzogthum hinterließ. 
erfterer farb 1506, Iepterer erhielt vom 
tönig Wladislaw das Recht, fein Land 
ad. Ausfterben feines Stammes durch Te⸗ 
'ament vererben zu bürfen, ft. 1521. Er 
atte eine Erbverbinbung mit den Herzoͤgen 
on Dppeln gefdloffen, wodurd fein Ders 
ogtbum an biefe kurz vor ihrem Ausfterben 
imöfterben fiel (f. oben ©. 646). Die 
. Dauptlinie bed Haufe Zroppau. 4) 
iroppau warb von Praimtslam, 
Zohn von Nikolad II., gegründet, Gr 
ermählte fih mit einee muͤnſterbergiſchen 
Irinzeffin und nach feinem Zobe 1433 huls 
igten daher bie münfterbergifhen Stänbe ben 
Söhnen beffelben. D'efe fülteten nun 2 Einien, 
aͤmlich: ««) bie jüngere Linie Trop⸗ 
‚au Wenzel (ft. 1452) und Nikolas 
fl. 14411. Der Sobn von erflerem, Jo⸗ 
‚ann, führte den Ekel: Herzog von 
eobſchütz, fl.aber 1480. Schon wenige 
Jahre nah des erftern Tode 1454, hatte 
er Statthalter von Böhmen Troppau ers 
au‘t, fpäter fügte er diefem Kaufe noch 
teobfchüg hinzu. Schon ber Schn von Ge: 
rg Bictorin verfaufte aber Zroppau an 
einen Schwager, König Matthias. ben 
o erfaufte er bie Befigungen 44) ber Pi: 
ıte Münfterberg, die von den, wahts 
cheinlich aemeinfhaftlih reg’erenden Brür 
ern Wilbelm (fl. 1452) und Ernft 
ftarb 1454) gegruͤndet wurde, nad) ih» 
:em erbenlofen Zobe und war fo Bew 
og von Zroppau, Leobſchuͤtz, Mänfterberg 
ınd ®raf von Glatz. — Die weiten 
Schickſale diefer Linie f. oben S. 6438. IV. 
3. unter oͤſtreichiſcher Herrfchaft 
‚on 1526—1740, A. Allgemeine 
Sefhidhte. Ferdinand KH, Erzbers 
og von Deftreih, dem Schwager Ludwigs, 
am nad beffen Zode bie Krone Ungarns 
u; bie Ungarn mählten aber Zapolya 
Sroßfürften von Siebenbürgen zum König. 
In Böhmen warb zwar die Wahlfreiheit bes 
yauptet, Ferdinand aber bennod zum Kb: 
ig gewählt. Ihm hatten die Schleier 
chon 15%, doch mit dem Beding die Erb» 
yuldigung geleiſtet, daß ©. nicht zu lin; 
yarn, fondern zu Böhmen gehören folle, 
Ste hulbigten ihm daher gern, unzu: 
rieben nur darüber, nicht zur böhmifchen 
Wahl gezogen worden zu fein. Zum Zürs 
entriege bewilligten die Schlefier dem Koͤ⸗ 
ige eine Steuer von 100,000 Ducaten u, 
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ein Heer von 700 Reitern, 3000 Fußknech⸗ 
ten, 200 Wagen u. 300 Roſſen, zur Vers 
theidigung bes Landes felbft wurden Lieg⸗ 
nig, Breslau und mehrere Städte befeftigt 
und zur Erhebung ber Steuer unb zur 
kandesvertheidigung 1527 dad Land in 4 
Kreife (Glogau, Bredlau, Schweidnitz, 
Dberfchlefien) getheilt und das Gteuers 
Batafter eingeführt, welches während ber 
ganzen Öftreichifchen Herrfchäft zur Grund⸗ 
lage ber Beſteuerung biente. Gegen bie 
Kirchenverbeſſerung erlie6 Ferdinand zwar 
1527 unb 1588 firenge Verfügungen, doch 
fonnte er fie nicht durchfegen, ba er bie 
Schleſier wegen der Zürkenhülfe fich ges 
neigt erhalten mußte, dagegen wurde Kas⸗ 
par von Schwenkfelb (f. d.), der eine neue 
Secte ftiftete, 1527 bed Landes verwleſen. 
Die Religiondverfolgungen mwurben unters 
fagt und 1542 durch eine ‚Verordnung ben 
evangelifhen Geiftlihen fogar ben Schutz 
— ihre katholiſchen Grundherrn zuge⸗ 
chert. in ſchleſiſches Huͤlfscorps eitte 

bem von ben Tuͤrken 1529 belagerten Wien 
zue Hülfe, Ferdinand I. trachtete unabläfs 
fig, feine Herrfhaft S. zu erweitern, das 
ber erflärte er auch die Erbverbrüberung 
— den Markgrafen Georg von Brans 
enburg, Oppeln und Ratibor 1535, und 

zwifhen Brandenburg u, Liegnig 1537 für 
ungültig und erlaubte bem ‚Markgrafen, 
bie erfteren Kürftentyämer nur pfanbweife 
zu befigen. Ueberhaupt wurde unter Pers 
binand I. ber Grundfas aufgeftellt, daß jes 
ded Lehn zurädfallen müffe und daß jeder früs 
here Erbvertrag mit einem Nichtſchleſier 
für erlofhen erktärt fet, indem Fein Frember 
ein fchlefifches Lehn erhalten koͤnne. Ferbis 
nand und nad) ihm das ganze oͤſtreichiſche 
Haus befolgte mit feltner Conſequenz alles 
bad was das Pänigtiche Anfehn um jeben 
Preis in S. wie in feinen übrigen Staa» 
ten zu befeftigen vermochte. Deshalb vers 
manbelte Ferdinand Böhmen aus einem 
Wahlreiche in ein Erbreid u, vernichtete alle 
auf das Wahlrecht Bezug habende Kreis 
briefe unb Privilegien. &. wendete hierge⸗ 
gen nidts ein. An dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege nahmen die Schleſier, obgleich von 
per aufgefordert, Beinen Theil, ba 
e nicht gegen ihre Glaubensgenoſſen fech⸗ 

ten wollten, bafür mußten nah Beenbi- 
gung dieſes Krieges 1547 die größern Städte 
ſtarke GStraffummen zahlen. In der 
Rechtepflege führte Ferdinand wichtige 
Veränderungen ein. Die Appellatio⸗ 
nen an ben Schoͤppenſtuhl zu Magdeburg 
verbot er 1547 und fegte ein Oberappel⸗ 
lationggericht zu Prag nieder, wohin bie 
Appellationen gerichtet werben mußten zur 
Berwaltung ber landeeherrlichen Einfünfte 
wurbe 1558 die föntglihe Kammer in Bress 
lau erridhtet u. die Oberlandeshauptmann⸗ 
fiele 1536 für immer dem —“ won 
TE 
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Breslau zugethellt. 1556 verſuchte er bie 
Dder ſchiffbar zu maden. 1561 führte er. 
die in Teutſchiand geltende Muͤnzordnung 
in ©. ein. Kroſſen ertheilte er 1588 bem 
Kurfürften von Brandenburg zur Lehn und 
trennte es für immer von S. Ferdinand 
ftarb 1564, dachdem er noch 1556 teutfcher 
Raifer geworden war. Martimilian II., 
fein Sobn folgte ihm. Unter ihm befand 
fih ©. fehr wohl, weil er gerecht und 
milb regierte. Gr ließ 1566 das Schei⸗ 
bens und Vogelſchießen in ben Städten eins 
führen unb das täglide Bauten der Tücı 
Benglode anbefehlen. Gr bradte 1570 
Branfenftein und Münfterberg unter feine 
unmittelbare Herrfchaft. Marimilian farb 
1576 Rudolf IL, fein Sobn, war 
auch fein Nachfolger und zugleich Kaiſer. 
Gr fam einmal 1 zur Huldigung nad) 
&., was dem Lande ungemeinen Aufwand 
derurfahte, und wo er eine Steuer von 
200,000 Thaler für Beftätigung ber Pris 
vilegien forderte. Unter ihm nahmen bie 
Religionsbebrüdungen ihren Anfang, bie 
während der ganzen Dauer ber oͤſtreichiſchen 
Herrſchaft nie völig ein Ende erreich⸗ 
ten. Die Sefuiten, bie nun mehe Eins 
fluß bei Hofe Hatten, boten alles zur Uns 
terbrädung der Proteftanten und zur Her⸗ 
ftelung des Patholifhen Gottesdienſtes aufz 
die Bifchdfe von Breslau, bis dah'n duld⸗ 
fam, fingen nun aud zu verfolgen an und 
ließen 4* viele Gewaltthaͤtigkeiten zu 
Schulden fommen. In Glogau wurde ben 
Pürgern bie einzige Stadikishe wieder ge 
nommen, bie ihnen von ben Katholiten 
nah vielen Schwierigkeiten eingeräumt 
worden war unb & befamen biefelbe erft 
nah unfäg'ihen Schwierigkeiten wieder, 
in £roppau warb bie gewaltfame Safe 
des katholiſchen Gottesdienſtes verſucht un 

als die Bürger ſich widerſetzten, bie Stadt 
1607 in die Acht erkiärt und erobert, Als 
aber Erzherzog Matthias dem Kaifer Un» 
garn, Deftreih und Mähren mit Gewalt 
abgedrungen hatte, da wirkten fih bie 
Schleſier nah dem Beifpiele der Böhmen 
vom Kaffer Rudolf am 20, Auguft 1609 
ben Majeftätshrief aus, wofür fie 
300,000 Gulden zahlten und durch ben fie 
freie Rerigionsäbung zugeſichert erbielten. 
Diefem unbefchadet erlaubte fi der Bifchof 
von Brerlau große Bedrüdungen gegen bie 
Proteftonten in Neiße. Nah Rubolfs Tode 
erhielt defien Bruder Matthias bie Regie» 
sung über Böhmen, &. u. das teutfche Reich, 
wie er bie über Deftreich, Mähren u, Ungarn 
Ihon früher befeffen hatte, Gr empfing 
die perfönlihe Hulbigung ber Gchlefier 
1611 an einem mit großer Pracht und vies 
len KRoften zu Breslau vrranftalteten Feſte. 
Diefe erfolgte indeſſen erft nachdem Mats 
thia® die Privilegien und ben Majeftäts; 
brief S. beſtätigt hatte, woſör er 
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100,000 Thlx. gezahlt bekam. Als er aber 
dennoch die Verlehungen deſſelben durch bie 
da traten bie ſchleſi⸗ 


Katholiken duldete, 
ſchen Stände 1615 ber proteſtant. Union 
ber teutichen Reihsfürften bei u. als 1618 
zu Prag ber Aufftand gegen bie kaiferlichen 
Statthalter ber Religion wegen ausbrach, da 
ſtellten die Schlefier ein Heer unter dem Mark⸗ 

afen Georg gegen ben Kaifer, tod ließen 
ie ed nur bis an bie boͤhmiſche Grenze rüs 
den, Unter Matthias fand auch bie refors 
mirte flatt ber lutherifchen Religion in ©, 


Eingong und wurbe befonders in Brieg u, 


Liegnig und in Zägerndorf von dem Deu 
soge Rudolf und dem Markgrafen Joham 
Georg unb in Karolats Beuthen ven bem 
Frelherrn von Schoͤnaich begünftigt. Fer» 
dbinanb II, ber Better bed Matthias 
folgte diefem nach feinem Tode 1619, Zwar 
hatten ihn bie Böhmen u. auch bie Schle⸗ 
ſier fchon 1617 als Nabfolger anerfannt, 
indeſſen lehnten ſich nod bei Matthias Le» 
ben bie Böhmen völlig auf und wählten 
nach beffen Tode 1619 ben Kurfürſten 
Friedrich von ber Pfalz zum Könige u. 
der BOjährige Krieg (f. d.) begann. Au 
bie ſaͤ leſiſchen Stände traten biefer Wahl 
bei, In Breslau wurde ein Sandesvers 
A A eingefedt, wel 
dem alle Stände ben Treueid leiften muß 
ten. Zum Oberfelbheren wurde Markgraf 
Georg von Brandenburg ernannt, welder 
Reiße beſetzte u. dafelbft den evangelifchen 
Gottesdienſt einfuͤhrte. Am 28, Februar 
1620 fam Friedrih nad Breslau, ließ ſich 
uldigen, erregte aber durch feinen Eifer 
x bie xeformirte Relig’on große Unjus 
ebenheit unter dem lutheriſchen Schlefiern. 
m November beffelben Jahres warb Friedrich 
auf bem weißen Berge bei Prag gridlagen 
und aus Böhmen verjagt. Er floh na 
Breslau und von da nach Küftsin. Waͤh⸗ 
send Ferdinand Böhmen untermarf brachte 
der Kurfürft von Sachſen bie Laufig wie 
ber zum Gehorfam und behielt fie endlich 
für fih und ſchloß am 28. Febr. 1620 mit 
ben Scälefiern einen Bergleih, ben fädr 
fifhen Accord, nah weldem fie id 
bem Kalfer Ferdinand wieder unterwarfen 
und ihm eine Summe von 800,000 Gulden 
zablten, bafür aber bie Beftätigung des 
Majeftätöbriefes erhalten follten, wofür ber 
Kurfürft von Sachen fich verbürgte. Rur ber 
Markgraf Johann Georg von Branben» 
burg » Zägernborf warb von ber Amneftie 
ausgenommen und die Acht Über ihn ger 
fproden. Gr wenbete fih zu Bethlen &a, 
bor von Siebenbürgen. Ferdivand hielt 
durchaus nichts von dem, was er veripros 
hen und ließ keines der feierlich beſchwor⸗ 
nen Rechte ungefränft, ſtets pur darauf ber 
dacht, feine lanbesberrliche Gewalt zu ers 
mweitern, die auch von nun an burd die 
Fürften beinahe gar nicht mehe beſchraͤnkt 
wur 
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vurbe,. Dem Markgraf Georg wurde 1623 
‚ad Fürftentgum Jägerndorf genommen u, 
em Füuͤrſten von Lichtenftein verlichen, ber 
chon Zroppau beſaß. lag wurde 1622 
m October erobert und ben Bürgern bie 
vongelifhe Kirhe und Gchule genoms 
nen. Der Biihof Karl von Breslau 
sahm im Neisifhen, zu Ratibor und 
Dppeln ben Evangelifhen ihre Kirchen; 
ıls er 1624 farb, wurde dem Collowrath⸗ 
Ihen Bertrage zumwiber ber Sohn des Koͤ⸗ 
nige von Polen, Karl Ferdinand, zum Bir 
hof von Breslau ernannt, 1627 mußten 
bie fchlefifchen Stände dem Lanbesprivile 
gium zuwider dem Sohne bed Kaifers Fer» 
binand III. in Prag huldigen. Diefer er» 
bielt au die Erbfürftentyämer Schweid- 
nis, Sauer, Oppeln und Ratibor. Zur 
nämlichen Zeit wurde ber Eaiferliche Feld⸗ 
bere Wallenftein mit dem Herzogthum Ga» 
gan belieben. Die Steuer wurde auf bad 
Dreifahe erhöhet und eine Menge Abgaben 
ohne Einwilligung der Stände erhoben. 
Härter als diefes alles waren die Verfol 
gungen ber Proteftanten; feit 1626 wurben 
aus den Erbfuͤrſtenthuͤmern und von den 
Kloftergütern die evangeliihen Geiſtlichen 


vertrieben und bie Einwohner, dur bie fi 


Lichtenfteinfchen Dragoner unter Leitung 
des Landeshauptmann von Glogau, Georg 
von Oppersdorf, u. bet Grafen von Dohna 
gewaltfamer Weife unter den größten Miß⸗ 
bandlungen zum Webertritt zur Fatholifchen 
Kirche gezwungen, Lift und Gewalt wurs 
ben fo unabläfftg und fhonungslos ange: 
wendet, daß innerhalb fünf Zahren viele 
Städte beinahe völlig verdbeten und Tau⸗ 
fende von Familien auswanderten, An bie 
fe6 Ungemach reiheten feit 1632 fi) auch bie 
Drangfaie des Krieges, der fih num nad 
©. verbreitete. Noah der Schlacht bei 
Lügen drangen die Schweden in ©. ein, 
eroberten Giogau, fchlugen bie Kafferlichen 
ben 29. Auguft 1632 bei Steinau u. tries 
ben fie nach Oberſchleſien. Da? platte Land 
wurde durch Pründerungen u. Krirgefteuern 
ſchrecklich ausgefogen. Im Februar 1638 
eroberten die Kaiferlihen die von ben Sach⸗ 
fen befegte Stabt Reichenbach, plünderten 
fie und. ziffen ihre Mauer nieder. Wallen⸗ 
ftein ruͤckte mit 40,000 Dann in ©, ein, 
bie Shweden und Sachfen ftanden mit 
20,000 Wann darin, als diefe am 8, Jun, 
1633 einen Waffenſtillſtand ſchloſſen, mußte 
das Land Heide Heere ernähren, Die mehr: 
—* Fürſten und Gtände traten mit 
> Hweden in Verbindung; nur Breslau u. 
Herzog Wenzel Heinrih von Sels, 
era neutral, Nachdem die Beindfelig- 
—— Siege bei Steinau am 11. Sct. 1638 
- Schweden vertrieben hatte, wurbe das 
and, glei einem eroberten, feinblich bes 
dandelt, Gieichzeitig mit dem Krirge tvür 


wieder begonnen u. Wallenftein nach. 
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thete bie Peſt in S. Nah dem Frieden 
von Prag 1685 blieb S völlig ber Will» 
Führ bes Kaiſers überlaffen und vergebens 
forderten die Stände. den Kurfürften von 
Sachfen auf, feiner Verbürgung gemäß den 
ſächſiſchen Accord aufrecht zu erhal 
ten. Durd einen Nebenreceß hatten ſich 
tie Herzoge von Brieg, Liegnig ‚und Dels 
und die Stadt Breslau für ſich und ihre 
Unterihanen freie Religlonsübung zugeſi⸗ 
chert, im Uebrigen bebanbdelte der Kalfer 
©. ganz nad) feiner Wilkähr, belegte nad 
Gutdbüntem das Land mit Steuern, hob 
bie junge Mannfhaft zum Kriegsdienft aus, 
legte Belagung in die Städte u. verfolgte 
bie Evangeliichen mit verboppelter Strenge, 
Ferdinand II. flarb 1637 zu Wien, und 
fein Sohn, ber fchon zum römifhen König 
gekrönt war, Ferdinand III., folgte 
ibm in allen feinen Staaten, alfo aa in 
Böhmen und ©. Unter ihm wurde 1639 
&, abermals ber Kriegsſchauplatz, als der 
chwediſche Feldherr Stahlhantſch bas Land 

berſchwemmte, große Kriegtſteuern for⸗ 
berte u. überall bie, katholiſchen Geiſtlichen 
verjagte; bald ruͤckten ibm die Kaiſerlichen 
entgegen, forderten gleichfalls große Kriegs⸗ 
euern, pluͤnderten und ſetzten bie katholi— 
ſchen Prieſter wieder ein. In Jauer wur⸗ 
den beinahe alle Einwohner von den Kai⸗ 
ſerlichen niebdergehauen, in Hirſchberg zogen 
die Bürger mit den Schweden, als dieſe 
die Stabt verlaffen mußten. Im Anfange 
bed Fahre 1642 wurden die Schweben völ« - 
lg aud ©. vertrieben, doch ſchon im Mat 
Lehrte Zorftenfon zurüd, eroberte Glogau 
und Schweidnig, ſchlug bie Kaiſerllchen 
bei Märzdorf und Stephanshain und er» 
oberte den größten Theil von S., drang 
bis Mähren vor und bedrohte felbft Wien, 
mußte aber im Herbft wieder vor Erzherzog 
Leopold bis Glogau zurüdweihen. Tor⸗ 
ftenfon zog nun nad Gachfen, wo bie 2, 
Schlacht bei Leipzig geſchlagen ward. Subeffen 
vertheidigten bie Schweben Slogan, befetz⸗ 
ten den größten Theil von S. wieder unb 
S. war von da an bis zum weftfälifchen 
Frieden immerwaͤhrend der Schauplag mans 
nichfacher Hins und Herzüge. Durd ben 
dreißiaiährigen Krieg batte ©. feinen 
Woblftand zum größten Tbeil eingebüßt u. 
die Bevölkerung fih um 200,000 Menfchen 
vermindert. Seudem den Städten. die 
freien Rathöwablen genommen waren, ge 
rietben fie in Verfal. Da ©. bei ben 


Sriedensverhandlungen in Münfter u. Dis - 


nobrüäd von Niemandem vertreten worden 
war, fo blieb es.in Hinfiht ber Religionss ' 
übung ganz ber Willlühr des Kaifers übers 
loffen, nur bie proteflantifhen Herzoge 
vom Brieg, Lieanig, Münflerberg u. Dels 
und bie Stabt Breslau hatten für ſich und 
die Ihrigen freie Religionsitung wie vor 
dem Kriege erhalten, Den Grafen, — 

erren 
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beren und en wurde jugeſichert, baß 
fie ihrer Religlon wegen nicht zum Auss 
wandern geswungen werben follten, endlich 
erhielten noch die Städte Schweibnig, Jauer 
und Glogau 16583 die Erlaubnif, auf ihre 
Koften außerhalb ber Stadtmauern 8 Kir 
hen, Friedenékirchen genannt, zu er⸗ 
bauen, bob mwurben fie auf mannichfache 
Weiſe genedt, ihnen nur kleine Pläge ans 
gewiefen, keine Schulen zu bauen erlaubt 
u. f. w. Alle übrigen proteflantifhen Kir» 
den in S., an 1000, wurden gefhloffen 
und ihre Güter zum Beften der Katholiken 
eingezogen. Uebrigens hatten die Berfol 
gungen ber Proteftanten nah mie vor ih» 
ren Bortgang u. alle ihre Belchwerden blies 
ben unbeachtet. Berbinand III. ft. 1657 ihm 
folgte fein 2, Sohn Leopold I. Ferdinand 
III. ertheilte auch Großen feines Hofe 
ſchleſtſche Fuͤrſtenthuͤmer, fo Schweibnig u. 
Jauer feinem Bruber Leopold, Münfterberg 
dem Grafen Auersberg, Sagan ward an 
die Grafen von Auertberg verfauft, Dps 
peln und Ratibor an Polen verpfänbet. 
Auch führte Ferbdinand feit 1622 bie Jes 
fuiten in ©. ein, doch «ft 1648 konnten 
fie in Breslau Fuß fafen. Leopold J. 
von 1657—1705. Unter ihm blieb ©. 
zwar von Kriegsübeln verfhont, hatte 
aber befto mehr buch ſchwere Auflagen u. 
Religiontverfolgungen zu leiden. Als Her: 
098 Georg Wilhelm von Brieg 1675 mit 

obe abging, erlofh mit ibm auf ber 
legte Piafliihde Stamm ber Herzoge von 
©. und die Hergogthünter Kegnig, Wohr 
lau und Brieg fielen num an die Krone, 
Nach ber 1587 mit dem Kurfürften von 
Brandenburg errichteten GErbverbrüberung 
follten diefe Herzogthuͤmer an Brandenburg 
fallen, der Kaiſer zog fie aber ein u. gab 
bem Kurfürften Briedbrih Wilhelm nur den 
Shwiebufer Kreis als Entſchaͤdigung; 
auch diefer wurde dem Kurfürften Fried» 
ri III. 1696 gegen 250,000 Gulden ab» 
gedrungen, doch bat Brandenburg nie aufs 
gehört, fein Recht an bie fchlefifhen Her 
zogtbümer fich vorzubehalten. Da nunmehr 
bie Iefuiten freie Hand zur Berfolgung 
erhielten, fo wurbe der Religionsbrud im» 
mer härter, felbft das Beſuchen aus— 
wärtiger Kirhen wurde 1669 den Protes 
flanten verboten u, bie Kirhengänger von 
ben Katholifen niederge'choffen, fogar in 
ben Friedenstirhen wurde der Bottesdienft 
erſchwert und für bie Anftellung ber Geift; 
lichen mußten große Summen gejablt wers 
den. Auch im Liegnigifhen, wo noch im—⸗ 
mer freier Gottesbienft gewefen war, wurs 
den ‚bie proteftantifhen Kirden nad und 
nach geſchlofſen und die Geiftlihen und bee 
Gottesdienft in ben wenigen noch übrig ges 
biiebenen unendlich erfhwert. Aud in 
Brislau hatten fih, wie ſchon oben er« 
wähnt, die Jefulten einzuſchleichen gewußt; 
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fie erhielten 1672 die kaiſerlichen Burg u. 
1702 wurde eine katholiſche liniverfität in 
Breslau errichtet, bei welder bie Jeſui⸗ 
ten Eehrftühle erhielten. Auf keopotb folgte 
nach bdeffen Tode 1705 beffen Bruder Jo⸗ 
fepb I. Unter feiner Regierung erbielten 
bie Proteftanten in ©. eine bebeutenbe 
Milderung ibrer Bebrüdungen, nachdem 
Abnig Karl XII. von Schweden zu ihren 
Gunften mit dem Kalfer am 2%, Augutt 
1707 bie Gonvention zu Altranfiäbt ge 
ſchloſſen hatte. König Karl war, nahbem 
ee Auguft II. von Polen überwunden hatte, 
mit feinem fiegreihen Herr durch ©. nad 
Sachſen gezogen unb verlangte vom Kailer 
bie Abftelung bee Beihwerben ber Pro— 
teftanten unter der Drobung, baf er am 
dernfalls ©. befegen würde. Kaifer Joſeph, 
ohnehin nicht verfolgungsfühtig, bewilligte, 
baß alle den Proteftanten in den Fürften» 
thuͤmern Brieg, Segnig, Münfterberg, Dels, 
Wohlau unb ber Stabt Breslau ſeit bem 
weftfätifhen Frieben entriffene Kirchen unt 
Schulen nebft den dazu gehörigen Gütern 
zuräcdgegeben, bie evangelifchen Gonfiftorien, 
wie folbe zur Beit des weftfälifchen Frie⸗ 
dent befanden, hergeftellt werben, Peine 
Kirdyen u. Schulen ben Evangelifchen mehr 
weggenommen, aud die Protefianten von 
ben Öffentliden Armtern nit autgefchtofs 
fen fein fellten, demnach wurden ben Pros 
teftanten in vorgenannten Fürftenihümern 
fopleih 121 Kirchen zurüdgegeben, bann 
erhielten fie _auh bie Erlaubniß, ſecht 
neue Kirchen in ben Stäbten Freiftadt, 
Hirſchberg, Lanbihut, Militzſch, Sagan u. 
Teſchen zu erbauen, bie den Ramen ber 
Gnadenkirchen erhielten. Auch hinſichtlich 
ber Bedruͤckungen wegen der Erziebung, ber 
Bormunbfhaft und der Gerichtsbarkeit er⸗ 
langten die Proteftanten mande Erleichte⸗ 
zungen, fo fliftete ber Kaifer 1708 die 
Ritterafademie zu kLiegnitz, in welder and 
junge proteftantifche Adelige erzogen wur» 
den. Bor Schließung bes altranfäbter 
Vergleihs fand 1707 die feltfame Erſchei⸗ 
nung flatt, daß fidy bie Kinder ber Pro 
teftanten auf freiem Felde zu vielen Zaur 
fenden zu Andachtsübungrn, Beten, Eim 
gen, Verleſen von Bibelftelen, verfammel- 
ten und ſich weder durch ihre Eltern no 
durch bie Obrigkeit davon abhalten ließen. 
Selbſt als die Schladt von Pultawa bie 
Macht Karls XII. vernidtele, - hielt der 
Katfer fein genebenes Wort. Zu bemerken 
it noch die WBerwandelung ber adeligen 
Lehngüter in den Fürftentbümern Brieg, 
Liegnig und Wohlau 1705 in Erbgäter u. 
bie allgemeine Einführung ber Accife 1706, 
1711 Rarb Sofepb an den Kinderpoden u. 
fein Sobn, Karl VI., war fein Radfel- 
ger. Gr ließ abermals Brörüdungen ber 
Proteftanten von ben Fatholifhen Obrigkei⸗ 
ten und Geifllihen, befonders den Sefuiten 

gt» 
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eſchehen und erft 1788 wurde dem Mnfug 
uch einen Raiferlihen Befehl Schranken 
efegt. Die Würde eines Oberlandes haupt⸗ 
ranns wurde 1716 aufgehoben und fein 
befchäfdtreis dem Dberamtsdirector zuges 
heilt. Die Stände traten 1720 der prag⸗ 
satifhen Sanction bei und erkann⸗ 
en bie Tochter des Kaiferd, Maria The⸗ 
efia, für ihre künftige Landesherrin ar. 
722 verlich der Kaifer dem Derzoge Leo» 
old von Rothringen, deſſen Sohn fpäter 
‚er Gemahl Maria Sherefiad wurde, das 
derzogthum Teſchen. Unter Karl VI. vers 
oren bie Säge ihr Anfehen voͤl⸗ 
!g, bie Steuern wurden willführlid er» 
‚osen unb in dem Gelbwefen herrſchte eine 
jroße Verwirrung. Schon früher hörten 
sie DOberlandeshanptleute auf und Franı 
tudwig, Biſchof von Breslau, war 1716 
ser Iepte, mit befjen Ernennung zum Kurs 
'ürften von Trier biefe Würde nicht mehr 
sefegt wurde, As Kaifer Karl VI. am 
O. Det. 1740 ftarb, erhoben verfchiedene 
Staaten auf die von ihm beherrfchte Län 
sermaffe, die er. duch bie pragmatıfhe 
Sanction feiner Tohler Maria There⸗ 
'fa jugeſichert hatte, Anfprüde. Preußen 
orderte die vier fchlefifhen Fuͤrſtenthuͤmer 
!iegnig, Brieg, Wohlau und Jaͤgerndorf; 
uf die erſtern drei hatte es durch die zwis 
hen Brandenburg und Liegnig 1587 ge- 
Ichtoffene Erbuerbrüberung, auf das letz⸗ 
tere durch bie Erbfolge feit 1642 rechts 
mäßige Anfpruͤche, die Deftreih theils 
geradezu zurüdgemwiefen, theils nur mit Vers 
ſprechungen beantwortet hatte, die nfe erfüllt 
worden wareh. Da Deſtreich auch jetzt bie For⸗ 
berung des Königs von Preußen zurüdwies, 
fo rüdte er am 16, Dec. 1740 mit einem 
Deere in ©. ein, vertrieb die unbebeuten» 
den oͤſtreichiſchen Beragurgen und hatte mit 
bem Ende bed Jahres ganz S., mit Aus⸗ 
nahme der Feflungen Brieg, Neiße und 
Blogau befegt, Näher tft diefer Krieg uns 
ter oͤſtreichiſcher Erbfolgefrieg Bd. 15 ©. 
276—279 beſchrieben worden. Nah den 
Schlachten von Mollwig und EChotufig und 
nachbem Friedrich II. die Grafſchaft Glatz 
von Karl VIl., Kurfürften von Balern, 
ale König von Böhmen für 400,000 Tba: 
lee erfauft hatte, fam am 11. Juni 1742 
der Friede zu Breslau zu Stande, Defts 
reich trat darin, mie es in den früheren 
Vertrag von Oberſchnellendorf ſchon ver: 
forochen hatte, gan; S. mit Auenabme 
von Teſchen, Troppau, Jaͤgerndorf und 
des Beinen Gebiets jenſeit der Oppa, fo 
wie aub bie Graffhaft Glas, an Preußen 
ab. Preußen übernahm dagegen bie auf 
©. haftende von England u, Holland cons 
trahirte Schuld u. verfpradh die Bath. Religion 
in stata quo zu laffen. B. Special« 
geſchichte der fhlefifhen Herzöge 
unter dftreihifher Herrfidaft. 
Beim Beginn diefer Periode beflanden nur 


* 
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noch folgende Fuͤrſtenhaͤuſer in dieſer Pros 
vinz: die Herzöge von Liegnig, durch einen 
Sprößling bes alten Piaſtiſchen Stammes, 
Friedrich IT., blühend, die von Georg Pos 
diebradb abflammenden Herzöge von Müns 
flerberg und Dels, in ber Perfon ‚Herzogs 


‚Karl I. grünend, die Piaftifhe Linie Te⸗ 


fhen, in ber Perfon Herzogs Karl IV., 
die Piaftifhe Linie Oppeln: Ratibor, in der 


VPerſon des Herzogs Johann, welche jedody 


fhon nad wenig Jahren (1532) erloſch. 
Außerdem befaß noch bad Haus Sachſen 
das Herzogthum Sagan; durch die Familie 
Scellenderg war Zägernborf an ben Marks 
grafen Georg von Brandenburg getommen, 
u. einige andere fchlefifhe Familien hatten 
Militſch, Wartenderg und Zradenberg als 
Stanbesherrfhaften im Befig. Alles Uebrige, 


fo mie die Lehnshoheit gehörte dem Kais 


fer. a) Gefhichte ber alten Her» 
zöge von Piaſtiſchem Stamm. Die 
Piaften grünten nach dem Erlöfchen der Li⸗ 
nie Oppeln» Ratibor 1582 nur noch in den 
2 Einien Liegnig u. Zefchen fort. aa) Der 
Linte Liegnig Stammhalter war 
Briebrich II. Schon Iängere Zeit war 
fein Haus mit Brandenburg verfhmwägert 
(f. oben ©. 6438). Da Kriedrid nun 
eined Anhalts gegen das Streben des Haus 
ſes Oeſtreich nah Souverainität bedurfte u. 
feinen evangelifchen Unterthanen auch bas 
Fuͤrwort eines mächtigen Glousensgenoffen 
fihern wollte, fo fchloß er über feine Ber 
figungen mit Rurfürft Sohann II. v. Brans 
benburg 1537 einen gegenfeitigen Erbvers 
trag, wonad bie Befigungen jeder Linie 
nah dem Ausfterben an die andere fallen 
follten, und eine. boppelte Heirath beftäs 
tigte dieſen Vertrag. Er gründete fi 
auf das von Wladislam erhaltene, von 
Ludewig beftätigte Recht, über feine Län 
ber durch Zefiament beftimmen zu können, 
Deffen ungeachtet proteflirte Kerbinand I, 
gegen biefen Erbvertrag Eraft bes kurz vors 
ber von ihm den böhmifdyen Ständen geges 
benen Berfprehen®, Bein böhmifches Lehn 
an auswärtige Fürften gelangen zu laſſen, 
und erfiärte ihn 1546 für ungültig, entließ 
auch die Stände ihres dem Kurfürften von 
Brandenburg neleifteten Lehneeids. Herzog 
Friedrich II. fl. 1537, beftätigte aber bie 
Erbverbrüberung ausdrücklich in feinem Te⸗ 
flamente. Seine Söhne theilten und flifs 
teten 2 Linien, aa) Die Linie Liegnig 
ward von bem Älteren, $riebrid III, 
fortgefegt. Gr benahm fi aber hoͤchſt un 
geſchickt u. machte in der Voͤllerei Streiche, 
die nabe an Wahnfinn grenzten. Dieſe 
tollen Streihe ndihigten ihn, dem Kaifer 
das Herzogthum Münfterberg für 34,000 
Ducaten zu verfaufen und ihm fein ganzes 
Land zum Verkauf anzubieten. Spaͤter trat 
er in franzöfifhe Dienfle, ward aber des⸗ 
halb vom Kaifer feines Herzogthums — 
un 
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und daſſelbe ſeinem Sohne unter Oberauf⸗ 
fdht von deſſen Oheim, dem Herzog Georg 
II. von Brieg übergeben, Friedrich III. 
aber 1560 zu Liegnig gie geſetzt, jedoch 
gut behandelt. Er ſtarb 1570, Anfangs 
führte ber ältere Sohn, Heintid XL, 
die Regierung. Er mußte bei Amzitt der 
Regierung verfprehen,, feiner Mutter und 
feinen Geſchwiſtern richtig ihre Apanage zu 
sablen , die Pracht zu meiden, bie väter: 
lihen Schulden zu bezahlen, am kaiſerlichen 
Hofe fih dem katholiſchen GBottesdienite 
nicht zu entziehn, In allem Wichtigen ben 
kandeshauptmann, feinen Oheim, Georg dv. 
Brirg, um Rath zu fragen. Anfangs bes 
folgte er Alles dies mehrere Jahre, fpäter 
machte er aber folde tolle und unüberlegte 
Streihe, daß man fich bes Gebantens, er 
fet wahnfinnig gewefen, nicht erwehren Bann, 
Die Beranlaffung zu diefem veränderten Ber 
tragen ſcheint ein Zwiſt mit feinem Adel 
wegen des Meilenrechts geweſen zu fein, 
der zur völligen Trennung ber Ritterſchaft 
von den Bürgern führte. Da er nun kei⸗ 
nen Landtag mehr zufammenbringen fonnte, 
feine Rinangen durch ein Hoflager des Kal⸗ 
fers Marimilion zu Liegnig uw. einen Tür 
Benkrieg ſehr in Verwirrung famen, aud 
eine ungluͤckliche Ehe ihn plagte, gerieth 
er nach 1566 in Bergmweiflung, bie fi 
durch kuſtigkeit äußerte. Klagen brachten 
es dahin, daß ihm fein Bruder, Friedrich 
IV., zum Mitregenten gefegt wurbe. Nun 
fuchte er feine Füchtiche Ehre durch Bewer 
bung um bie polnifhe Krone zu retten u. 
glaubte mit feiner Piaftifhen Herkunft auf 
dem Reichstag zu Lublin, durch ungemelne 
Pracht, einen koͤnigl. Einzug, Pagen mit 
ſildernen Schwertern u. Doldhen anber Seite 
u. mit golbnen Ketten (1000 Ducaten ſchwer) 
um ben Hals, fo wie burch das Ausftreuen 
des Golbes mit vollen Händen zu täufchen, 
allein feine Hoffnung mißlang. Nach Lieg» 
nie heimgekehrt, fuchte er durch Verklei⸗ 
bungen u, tolle Streiche ſich zu zerfireuen, 
ging dann auf Reifen und borgte, wo «x 
konnte, von Fuͤrſten, Edelmann u, Bauer, 
In Köln plünderte ihn ein Gaftwirth aus, 
bennoch wollte er aber fih um Eliſabeth 
v. England (die nahmalige Kurfürftin v. 
ber Pfalz), bewerben. Beine Kreuz» und 
Querzuͤge bat fein Hofmarſchall, v. Schweis 
nichen, hoͤchſt ergoͤtzlich befchrieben. Enb⸗ 
lich kriegte er 1575 für bie Hugenotten in 
Frankreich, der Kaifer aber nahm ihm des⸗ 
balb fein Herzogthum vollen und gab es 
ganz an feinen Bruber, Kriedeih IV. Des 
weigerte fih aber Heinrich, gewann bie 
Bürger und bemädtigte ſich ber Herrfchaft. 
Der Landerhauptmann u. Biſchof von Bres⸗ 
lau, wurde aber beauftragt, dem jüngeren 
Bruder wieder einzufegen. -Deinrih wi. 


derfegte fih zwar Anfange, gab aber fpäter- 


nah, ward durch Eift 1581 nach Prag 





1596 bei feinem Tode Liegnig 
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gelockt, dort feſtgenommen und num Hk 
der Burg zu Breslau verwahrt. Er üben 
lftete aber hierauf die Wächter, entkam u. 
trieb fih nun herum, während der Ralfer 
feine Uintertbanen des Eides gegen ihn ent 
band, Er ft. 1588 zu Krakau. Friebrich 
IV. herrſchte nun ungeflört und gut, bis 
an Brirg 
fiel. -bb) Die Linie Brieg warb durch 
den 2. Sohn Friedrich IIT., Georg II, 
geftiftet. Er flarb, nachdem er bie Bor 
mundſchaft über feinen Neffen eine 3eitlan; 
geführt hatte, 1586. Seine Söhne theilte 
und flifteten, der ältere, Sobann Gr 
org, bie Linie ©) Wohlau. Sie f. 
fchon 1592 mit ihm wicber aus; bageges 
beftand bie Linie 3) Brieg und nad 
bem Ausfterben ber Linie Liegnig, Lieg» 
nitz Brieg, von bem Älteren Sohne Se— 
orge 1I., Johann Friedrich, gegründet, 
fort, Johann Friedrich mehrte fein Gebiet 
durch Reihenftein, Silberberg u.bie Herriaft 
PYarhiwig u. ft. 1602. Seine Söhne theil⸗ 
ten 1609. Die eine Linie «=) Llegnig» 
Wohlau, von dem jüngern Sobne, Ges 
org Rubolf, ber viel von dem Kaifer lei: 
den u. felbft Befagung in Liegnig einnehmen 
mußte, gegründet, erlofh mit ihm 1653, 
Die Ältere 88) Brieg befland durch Jo⸗ 
bann Shriftian fort. Er, wie fein 
Bruder, wurbe reformirt und begänftigie 
dieſe Kirche auf Koften ber Lutheraner, Er 
war aud Oberlandespauptmann u. ft. 1639 
zu Dfterrode in Preußen, wohin er wegen 
ber Rriegsunruhen gegangen war, nadıbem 
er fih zum zweiten Mal verbefrathet, feine 
aus dieſer Ehe entipringenden Kinder aber 
für unfäbig zur Succeſſion erflärt hatte, 
um dem fdon an und für fih armen Zantı 
nicht noch mehr Koften zu maden. Ders 
legte diefer Söhne ſtarb als ein Freiherr 
von Liegnig ohne Erben, Er, wie fein 


Neffe, hatten, einer alten Zuficherung zw 


folge, im mweftfälifchen Frieden Freibeit er 
halten, bie proteftantifche Religion fortüben 
zu dürfen, während bas übrige ©. in feine 
Religion gehemmt ward. Die drei Söhne 
Sohann Ghriffians, von benen ber Ältere, 
Georg IIT., fchon bei Lebzeiten feines Ba: 
terd die Regierung mitgefübrt hatte, lebten 
erft zu Brieg in bürftigen Umftänben, heil 
ten dann nad dem Tode ibred Oheims m. 
ftifteten aux) bie Linie Brieg, welche 
mit ihrem Stifter, Georg III., bem dl 
tern Sohne, 1664 wieder etloſchz 38) 
die Linie Liegnig, mit bem 2. Sobne, 
Ludwig IV., beginnend u, mit ibm 1663 
wieber endigend; zy7) bie Linie Bob⸗ 
lau uw Oblau, fpäter kiegnig:Brieg 
u. Wohlau, von dem 8. Sohne, Ehri» 
ffiau, gegründet. Gr erbte von feinen 
Brübern das ganze Herzogtum Liegnit 
wieder, wollte vergebens einen reformirten 
Euperintendenten anftellen, was ihm aber 

vom 


Schieflen (Geſch.) 


vom Kalſer unterfagt wurde, und hinterließ 
daffelbe 1672 feinem Sopne Georg Wils 
beim, ber 1675 ft. u. mit bem fein Haus 
erlofh. Der Kaifer zog die Lehen ein, ins 
dem er bie Anſpruͤche Brandenburgs auf bie 
Erbfchaft gar nicht berüdfichtigte u. fpäter 
dies Haus mit der Abtretung bes fchwiebufer 
Kreifes befchwichtigte. Mit Georg Wilhelm 
endete auch der ganze Piaflifhe Stamm, 
Der einzige nody exiſtirende Sproͤßling, 
Auguft, Sohn bes Herzogs v. Brieg, Jo⸗ 
bann Ghriftian, aus 2. Ehe war von dem⸗ 
felben mit Zuftimmung bes Kaifers für 
nicht fucceffionsfähig erflärt worben, flarb 
auch fon 1677. bb) Die Limie Te 
fh en in Ober: &. ftammte gleichfalls aus Pias 
ftifchem Stamme (f. oben 8.646), Stamms 
halter derfeiben war 1526 Kafimir IV., 
nad) deffen Tode 1528 fein Enkel, Wen⸗ 

el Adam, folgte. Er war Proteftant, 
Fährte bie Reformation ein und gab feinen 
Unterthanen proteftantifche Kirchen u. Schu⸗ 
fen. Gr ſtarb 1579. Sein Sobn, Adam 
Wenzel, warerft effriger Proteftant, warb 


“ 
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ter, brachten bie Regierung von Frankenſtein 
an ſich ſelbſt u. übertrugen fie dem Kaifer, Jo⸗ 
hann ft. fchon 1565, fein Sohn u. Nachfolger, 
Karl Chriſtoph, aber 1569. Mit feinem 
Tode fiel auch fein Antheil an Münfterberg 
an feine Bettern und mit ihm endete biefe 
Reihe der Herzöge don Dels unb fiel an 
ben älteren Zweig. . Diefer bb) Münfter» 
berg war von bem 2. Sohne Karls I., 
Heinrich II.,: fortgeführt worden, Gr 
verpfänbdete fein Land an ben Derzog von 
Liegnig, Friedrich II., und lebte zu Bern» 
fiadt, wo er 1548 flarb. Seine Soͤhne, 
Deinrich II. und Karl II., lebten 
gleichfalls zu Bernftabt, König Ferdinand 
löfte aber Münfterberg von Friedrich II. 
ein unb gab es 1553 Iſabellen, Witwe 
Johanns von Zapolia, feines Gegenkoͤnigs 
in Ungarn; als diefe aber nad Sıebenbürs 
gen entflob, gab ee Münfterberg feinen 
tehtmäßigen Herzen gegen Grlegung des 
Dfandfchillings 1558 wieder. Im weilfäs _ 
liſchen Frieden erhielten die Herzöge mit Lieg⸗ 
nig gleiche Rechte zu freier Religionsübung, 


aber 1618 durch die Liebe zu einer Schuſters⸗ Heinrich III. fl. 1587, Karl II. aber 1617. 


frau aus Olmüg, die er zur Mätreffe nahm, Geine Söhne theilten. 


mm Katholicismus befehrt, nahm feinen 
Unterthapen die Privilegien, proteſtantiſch 
su fein, und warb ein eben fo eifriger Geg⸗ 
ner, wie früher Freund bes Proteftantiss 
nus. Gr wurbe 1617 Oberlandeshauptmann 
mb farb bald darauf. Sein Gohn und 
Nachfolger, Friedrich Wilhelm, aber 
ft. 1625, und das Land fiel an bie Schwer 
ter Friedrich Wilhelms, Elifabeth Zus 
cretia, doch nur bis zu ihrem 1653 ers 
folgten Tode. Mit ihr endete auch diefer 
piaftifche Zweig. b) Podiebradſche 
:inie zuMmünfterberg-Dels, Diele 
inte beftand zu Anfang diefer Periode nur 
oc mit Karl. Ermar Oberlandeshaupts 
nann in ©, unb eine Zeitlang Statthalter 
n Böhmen. Vielleicht gab dies zu Aus⸗ 
aben Anlaß, weshalb er einen Theil feiner 
Kefigungen verkaufte und veräußertes; fo 
erfaufte ee 1502 Glog an ben Grafen 
Jardegg, Wohlau au Joh. Ehurgo, vers 
fändete Münfterberg an Oppeln, das er 
520 einldfte, ein anderes Gebiet an Bres⸗ 
au, unter ber Bedingung, daß ed binnen 
Jahren eingelöft ober verfallen fein follte, 
segen Erwartung loͤſte er es aber vor 
tefee Zeit nod ein. Er fi. 1536. Seine 
Söhne theilten. Der ältere, Joahim, war 
Bifchof zu Brandenburg und erhielt Beinen 
Theil. Dagegen ward aa) die Linie Deis 
on bem jüngern und 3. Sohn, Johann, 
egrünbet, Er war fo fehr mit Schulden 
serhäuft, daß er feinen Antbeil an Dels 
inen . beiden Bettern, Deinrich III. und 
art I1I., verkaufte und Frankenſtein eben 
n bie Deren v. Logau verkaufen wollte. Die 
Stände, Heineich III. u. Karl Il. traten 
»er zufammen, veräußerten bie Kammergüs 


fiel dem ättern, Heinrich Wenzel, zu, 
ber 1639 ohne Erben farb; 8) Oels aber 
bem jüngern, Karl Kriebrid, anheim, 
ber 1647 fein Leben beſchloß. Vermoͤge des 
Deis zuftehenden Privilegiumsd, über das 
Fuͤrſtenthum teftiren zu. Bönnen, erhielt 
Dels ber Gemahl der Tochter Karls II., 
Eliſabeth Maris, Herzog Syivius Nimrob, 
Herzog von Wärtemberg (f. unten), Muͤn⸗ 
fterberg fiel aber an den Kaifer und warb 
von ihm 165% an-einen Grafen w. Auers« 
berg verkauft. 0) Die übrigen Für: 
ſtenthümer ©. kamen, wie wir geſehen 
haben, nad und nad in die Hand des 
Katferd, als König von Böhmen. Diefer 
belehnte damit entweder verfchiedene Fami⸗ 
lien, oder verkaufte die Fuͤrſtenthoͤmer ganz 
ober theilweife -meift. an Perfonen, denen 
er Berpflihtungen ſchuldig war, ober bie 
gerade Gelb hatten, das er braudfe. Dh 
wurden hierbei die Fuͤrſtenrechte fehr be⸗ 
ſchraͤnkt und die ſchleſiſchen Fürftn nichts 
anders als befonders bevorrechtete Ritters 
gutebefiger. Folgendes find bie wicht/gften 
Begebenheiten in der Gefchichte derſeiben. 
aa) Sagan wurde, wie fon ermäbnt, 
1472 von Herzog Johann JI. dem Kur- 
fürften und Herzoge v. Sachſen, Ernit 
und Albert, verfauft, kam aber in der 
Theilung an Herzog Albert allein und blieb 
nun bei deſſen Binie. Georg erhielt Sagan, 
1500, Heinrich der Fromme 1540, deffen 
Sohn, Morig 1543 und vertaufhte es, 
Kurfürft geworden, 1549 gegen die Herr» 
fchaft Eilenburg, auf die Kaiſer Fer: 
dinand I., als auf ein böhmifches Lehn, 
Anfpruch machte u. das er einziehn wollte. 
war hatte Ferdinand I. ben faganfdhen 

Staͤnden 


©) Bernſtadt - 
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Staͤnden verſprochen, Sagan immer bei 
Böhmen zu laſſen, allein ſchon 1553 ver» 
pländete er es für 183,838 Ducaten an 
Georg Friebrich, Martgrafen dv, 
Brandenburg, wegen Anfprüden deſ⸗ 
felben an Oppeln und Ratibor. Nach vier 
Jahren follte es eingelöft werben; als dies 
nicht geſchah, lieb ih Georg Friedrid 
1556 buldigen. Dies wollte aber Ferdinand 
nicht dulden, ſchaffte mit Hülfe der Familie 
v. Promnis das Geld, verpfänbete Bar 
gan aber dem Bifchof Balthafar v. Prom⸗ 
nig. 1601 löfte der Kaifer Sagan mieder 
ein. : 1627 wurde bad Herzogthum Sagan 
Wallenftein zur Belohnung für geleiftete 
Dienfte gegeben. Diefer und fein Landes: 
bauptmann brüdten Sagan hart, befonders 


burch einen Schloßhau, Zwang ber jungen 


Mannfchaft zum Kriegsbienft, Verbot, in 
der Stadt Vieh za balten, u. f. wm. Mt 
dem Fall Wallenfteins fam aub Gagan 
wieder an ben Kaifer. 1636 vrrfaufte ber 
Kaifer Sayan an ben Fürſten v. Lobkos 
wis. 1671 firl der Oberlandeshauptmann, 
Wenzel v. Lobkowitz, Herzog v. Sagan, 
in ungnade und ſtarb 1677 zu Raudnitz in 
Böhmen. Das Herzogthum blieb nun bei 
ber Familie Lobkowitz, bis der minberjähs 
rige Kürft, Franz von Loblom’g, daffelbe 
1786 an ben Herzog” Biron (f. d.) vers 
Baufte. Diefer befaß es bis an feinen Tod 
1800, mo «8 feine ältefte Tochter, Rathar 
rina, erhielt, die e8 noch befigt. bb) Dels, 
daſſelbe war, wie ſchen oben, S. 653, 
erzählt iſt, durch Heirath der Erb’odter 
bes legten Herzogs, Karl Friedrich, Eli: 
ſabeth Maria, 1647 on ihren Gemahl, 
den Herzog Sylvius Nimrobd v. Wuͤr— 
temberg, gekommen der 1664 mit Hinter⸗ 
loſſang von vier Söhnen ſtarb, bei deren 
Minderjäprigkeit ihre Mutter, die Derzogin 
Elifabeth Marla, regrerte. Der ls 
tere ftarb auf Reifen, die andern ıbeilten, 
mündig geworden, und ftifteten die Binien : 
&) Dels, welche ber zweite, Sylvius 
Friedrich, gründete, die aber mit dem» 
fetben 1697 fon wieder erloſch PB) Ju⸗ 
liusburg, oder Medzibor u. Treb— 
nis, fpäter Bernftadt, von brm vierten, 
Sullus Sigidmund, gearündet unb 
nach beffen neugebaufem Schloß im Dorfe 
Dresbe benannt, farb mit deffen Sobne, 
Karl (fl. 1745), wieder aus. Derſelbe 
hatte, als fein, Obeim, Sylvius Friedrich 
dv. Dels, flarb, nach einer Verordnung von 
deſſen Mutter Bernflabt erhalten und das 
gegen fein biöheriges Befigtbum an feinen 
andern Oheim abgetreten. Nur 4) bie Lis 
nie Bernftabr, fpäter Dels, beftand 
fort, Stifter berfelben war ber 8. Bruder, 
Ghriftian Ulrich, Er farb 1704 und 
binterließ 2 Söhne, von benen ber ältere, 
Karl Kriebrich, nachdem er Dels feinem 
Neffen 1744 abgetreten hatte, 1761, ber 
jüngere, Chriſtian Ulrich, der auf einer 


Weſtfalen flug, 
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Aeiſe nach Rom zur katholiſhen 
Übergetreten war, vor dieſem 8;; I 
Sohn, Ehriffian Erdmann, 
bas Gefchledt fort. . Er mar a Prot 
ftant am bänifchen Hofe erzogm worden u) 
vereinte alle Linien wieder. inden ihm fan 
Dhelm, Karl Friedrich, Del IM ara 
und ibm mit dem Tode bes hapy kul R 
auch Bernftadt zufiel. Mit ipmisicame 
Mannsftamm 1792 aus; die eine ist | 






ter, Friederike Sophie, mm | 
on den Prinzen Friedrich Anılm | 
Braunfchweig- Wolfenbüttel Oprm it | 
gierenden Herzogs, vermählt, Die w 
fAjönerte die diſiſchen Rufidiäfer Eriäm 
ort und Wilhelminenort und £ 1805. W 
binteriich das Füuͤrſtenthen Deis feinen 
Meften, Frtebric Bilfelm, Hrris 
von Braunfbweig, indem hf 2 dtet 
Brüder als unheilbar erhlin, It gr 
ceffion entfagten. Als fein Bat 1805 d 
Auertädt tödelich verwundet, hard un er 
Napoleon das Herzogthum Branitett hr 
Beihlag nahm und fpäter zum Kinltc 
nahm er dm hd; 
Herzog von Brauniäntii 
Dels an, ging 1809 mit a 
im Öftreihifhen Heere fedtear p 
nad England, ward Ipäter ass) 
Herzogthum Braunſchwelg wieder —7* 
u. biıeb 1815 bei Quatrebtat. Ihn wi 
Anfangs fein älterer Gotn, Ratlı T 
fpäter, nah ben revolutiondten = 
gungen in Braunſchwe‘g 18%, = 
Bruder, Wilpelm 1 * 
Karl von feinem Volle 18% 
ward, befam deſſen Bruder —5 
zung. Dem Vernehmen nad er 
Wilhelm, 1838 dem Herjog Kırl * 
Jogthum Oels abzutreten und Renten er 
dagegen auf die Erbfolge von Bra du 
verzihten. co) Münfterbtrt 
fparfamen Zrümmer dies Zi ** 
befaßen ſeit 1654 die Foͤrſten von a 
berg, von ben Fürft Weiterdt I A 
309 von Münfterherg und ran } —* 
boben ward. Deſſen Nahlommen u. 
nebit dem Titel: Fuͤrſten von a — 
Herzöge von Muͤnſterberg, bie 19 
letzteres durch ben Bırlauf von 
berg an Preußen wegſiel. 
ni& und Jauer räumte Ri # 
feinem 1646 zum böhm! zei v. 
Prönten Sohne, Kerdinen ben Bi 
doch fl. derfeibe ſchon 1654 a" vor Kit 
teen und mit ihm etloſch biefe N n, Beet 
eo) Kroffen, das ber Kurfürf 35 
denburg feit 1482 pfandmeife BR, 
ließ der Kaiſer 1598 ald —* 
und fo ward es von ©. geltenm. 
fen blieb bis ins 18. Ihe} 
bares Eigenthum des Gtaat rg 
lehnte aber der Kaifer den ” * is 
pold von otpringen damit, gras! 
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Frankreich aus feinen Staaten vertrieben 
hatte. Sein Sohn, Franz I., ward 1786 
Gemahl der Faiferlichen Erbin, Maria The: 
vefia, und Großherzog von Tosfana, von 
dem ed feine Toter, Maria (f. d. 96) 
Ghriftina (f. d.) erbte und ihrem Gemapl, 
dem Herzog Albert v. Sadıfen zubradıe, 
der nun den Ramen Sachſen⸗Teſchen 
annahm. Dieſer beerbte feine Gemahlin, 
nach deren Zobe 1798 er das Herzogthum 
bis zu feinem Dinfcheidben 1822 befaß. Der 
Erzherzog Karl war fein Ungverfalerbe, 
gg) OD opeln und Ratibor follte 
durch Erbvertrag nad Ausfterben bes Pias 
ſtiſchen Stammes mit Johann 1532 an ben 
Markgrafen Georg dv. Brandenburg, der 
bereits Zägerndorf befaß, fallen. Diele Erb» 
verbrüderung erkannte jedoch Ferdinand I. 
nit für gültig an, obſchon fie fein Vor⸗ 
gänger, Ludwig, ausdruͤcklich beftätigt hatte, 
und lich bem Markgrafen Oppeln und Ras 
tibor nur pfandweile bis Ferdinand 183,833 
Ducaten gezahlt habe. Georg führte die Re» 
formation ein u. gründete Silber⸗ u, Blei⸗ 
bergmwerke zu Tarnowitz. Bet feinem Tode 
1546 folgte ihm fein Sohn, Georg Fried⸗ 
rich, unter VBormundfhaft des Kaiſers; 
diefeer gab aber bemfelben flatt Oppeln 
und Ratibor Sagan zum Pfand für obige 
Summe und löfte bald darauf das Hers 
zogthum ein. Nur Zägerndorf, Beuthen 
und Oberberg, welche beide Georg für Ops 
peln eingelöft hatte, blieben nöd in brans 
denburgi hen Händen, Oppeln und Ratiboe 
befam bie Witwe Johann Zapolya’s 1559 
für Siebenbürgen. Als dieſe aber nad Sie⸗ 
benbürgen 1556 zurädging, wurben bie Fürs 
fienthbümer wieder eingezogen. Oppeln und 
Ratibor blieben nun beim Kaifer, der fie 
zwar 1645 an bie #önigliche Kamilie von 
Polen verptändete, aber 1662 wieder eins 
löfte. Geitdem find beide Fuͤrſtenthuͤmer 
nicht wieder in andere Hände, als In die des 
Landesherrn gekommen. hh) Sägerns 
borf. Nah dem Aurfterben ber Herzöge 
von Jaͤgerndorf und Ribnik 1432 kam ers 
fleres Herzogtum durch Heirath ber Erb⸗ 
todter an Georg von Brandenburg; er 
war Erzieher des Könige Ludwig von Uns 
garen u, batte baher auf ©, widtigen Eins 
fluß. Schon oben ift mehrmals feiner ges 
dacht worden. Gr ſchloß nicht nur die 
Erbdoerbrüderung mit Oppeln (f. oben), 
Idjte bie von dieſem verpfändeten Herr— 
fchaften Dderberg und Beuthen 1526 für 
1a ein und Laufte 1523 das Herzogthum 
Jaͤgerndorf von der Kamille Schellenberg; 
iwie er Dppeln und Ratibor erwarb, iſt 
fo eben erzäplt worden. Sein Sohn, Ges 
org Friedrich, folgte ihm 1546, mußte 
aber Oppeln u. Natibor, das er nur pfands 
weiſe befaß, erft gegen Sagan, dann aud 
dies gegen bie Zahlung der Pſandſumme 
»erausgeden u, behielt nur Jaͤgerndorf u. 


EScchleſien (Geſch.) 655 


bie Herrſchaften Beuthen und Oberberg, 
veräußerte aber Beuthen fpäter an eine 
Fawilie Rechenberg. Bei feinem Zobe 
1603 vermadte er fein Herzogthum kraft 
einer feinem Bater von König Lubwig ges 
gebenen Vergänftigung dem Kurfürften Zoas 
him Friedrich von Brandenburg, ber es 
1607 feinem 2. Sohne, Johann Ges 
org, ſchenkte. Diefer war den Refor⸗ 
mirten fehr guͤnſt'g und richtete 1616 bie 
Kirche zu Jaͤgerndorf zu gemeinfchaftlichem 
Butherifhen und reformirten Gottesdienft 
ein. Im Sojäprigen Kriege hatte et Partei 
gegen den Kaifer genommen; eine Armee 
309 baber gegen ihn und verjagte ihn 1628 
von feinem Befige. Sein Herzogthum ſammt 
Beuthen und Oberberg wurde eingezogen 
und- bem Fürften von kiechtenſtein gegeben. 
Bon jegt an batte Jaͤgerndorf mit Trop⸗ 
pau gleiches Schidfal. ii) Eroppau. 
Der alte Färftenflamm war ausgeftorben 
und das Herzogthum lanae ein Beſitz 
bes Lanbesfürften. 1614 räumte berfelbe 
es bem Freigeren Karl v. Liehtenz. 
ftein ein, ber ein eifriger Katholit war. 
Es iſt feit der Zeit bei dem Haufe Liech⸗ 
‚tenftein (f. d.) geblieben. — Nur bie Ges 
fchichte ber Standesberrfchaften, die aus ben 
——— entſtanden, iſt noch zu er⸗ 
zählen übrig. Bon dieſen erwarb kk) 
Polnifh Wartenberg 1559 bie Ras 
milie ber Burgarafen v. Dobna. 

verfauffen diefe Stanbesherrfhaft 1734 an 
Johann Ernft Biron, Heriog von Kurlanbd, 
nad deffen Sturz und Bertreibung Feld» 
marfhall Münch Wartenberg geſchenkt bes 
kam, bas aber, ald aud er nad) Sibirien ver» 
wiefen, von Friebrich IT. fequeftrirt wurde, 
Peter III. gab es Biron zuruͤck. Diefer 
binterlich es feinem zweiten Sohne, von 
dem die Linie Prinz Biron dv. Kurland, 
die Wartenberg jetzt befigt, flammt. 11) 
Beuthen u. Garolath bifaß erſt ber 
Markgraf Georg v. Brandenburg als Herzog- 
von Zägerndorf, ber das verpfändet gewe⸗ 
fene Beuthen einlöftee Sein Sohn, Jos 
bann Georg, trat ed an bie Familie Res 
chenberg ab. von ber e8 Georg v. Schoͤn⸗ 
at 1561 kaufte und fih Herr v. Schöns 
aid) s Garolath nannte. Unter biefem Nas 
men, Schoͤnaich KCarolath, wurde 
die Famille in den Grafen» und Fuͤrſten⸗ 
ftand erhoben. Georg that viel für die Stabt 
Beutben, führte den reformirten Gottes⸗ 
dienft ein, baute ein Armenhaus, eine Oder⸗ 
brüde, gründete eine treffiihe Schule, bie 
fpäter eın Gymnafium, 1629 aber eingezos 
gen und ben Sefuiten übergeben wurde. 
mm) Militſch befaß feit 1590 der ‚Herr 
v. Mahlzahn, an den fie damals durch 
Heirath von der Familie dv, Kurzbach kam, 
un> der in ben Grafinfland erboben wurde, 
u. nn) Trachenberg erwarb in bemfelben 
Jahre, gleihfals nad Ausflerben der ir 

m 
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milie Kurzbach, Abdam v. Schafgotſch 
durch Kauf und als derſelbe 1635 zu Res 
gensburg hingerichtet. worben war, ſchenkte 
ber Kater biefe Herrſchaft 1641 bem Gene: 
ral Grafen v. Hatzfelb. Friedrich db. Gr. ers 
bob bie Herrſchaft zum Fürftentpum. Nach 
dem Ausfterben der Kürften von Hapfeld 
nahm der Oheim bes legten Fürften, Graf 
Schönborn, die Herrſchaft in Beſchlag, body 
mußte er fie vermöge eines Spruches des 
Kammergeridhts 1802 an ben Grafen Franz 
Ludwig dv. Dasfelb wieder abtreten, ber 
1808 in ben Kürftenftand erhoben warb. 
00) Plesß befaß als freie Standesherr» 
fchaft bie Familie Promnig, bie es 1548 
durch Kauf erwarb. Ein Graf v. Promnig 


ſchenkte fie 1765 dem Fuͤrſten Friebrich Erd⸗ 


mann dv. Anhalt»Köthen, deſſen Mut⸗ 
ter eine Gräfin v. Promnig gewefen war, u. 
es entfiand nun eine Rebenlinie der Kürften 
Anhalt in Ple$, bie fortwänrte, bis 
die Linie Pleh 1818 in ber Perfon bes 
Herzogs Friedrich Ferdinand in Köthen bie 
Regierung erhielt. In Pleß folgte ihm 
fein Bruder, Heinrich, ber ibm nad 
feinem Zobe in Köthen folgte, worauf Pleß 
an den jüngern ‚Bruder, Ludwig, fiel. 
V. ©. unter preuß. Herrſchaft von 
1742 bis gegenwärtig. A. Allge» 
meine Geſchichte. Obgleich S., feitdem 
es an Preußen abgetreten war, als ein uns 
m’ttelbarer Theil diefes Staats Peine kigne 
politifhe Befchichte hat, fo find dennoch 
einige Hauptveränderungen und Begeben⸗ 
beiten, die ſich in biefem Lande während 
der preußifhen Herrſchaft augetragen haben, 
zu erwähnen. Was bie Reliaton betraf, fo 
lie6 ber Adnig zwar die Katboliten im 
Befis aller ihrer Rechte, body bob. er ben 
Drud auf, unter bem füch die Proteftanten 
unter Öftreichifcher Herrfchaft befunden bats 
ten. Schon 1742 erhielten auch die Refor» 
mirten völlige Religionsfreiheit, wurden 
200 neue Iutherifche Bethaͤuſer gebaut und 
zwei Oberconfiftorien zu Breslau und zu 
Glogau errichtet, zu weldyen 1744 noch ein 
drittes zu Oppeln fam, Die Hrrerahuter 
erhielten 1742 die Erlaubniß, fi in ©. 
niederzulaffen und legten fogleich bie Colo—⸗ 
nien Gnadenberg und Gnadenftei an. 1743 
wanderten 130 Familien ber böhmifchen 
Brüder ein und gründeten bie Golonien 
Groß: und Kleinfriedrichds Zabor, Die 
Verfaſſung und Verwaltung wurde völlig 
inmgeändert, die Fuͤrſten⸗ und Ständevers 
- fammlungen und das Generalfteueramt 
wurden aufgehoben und flatt beffen zwei 
Kriegs: und Domainenfammern zu Bres— 
lau und Glogau eingeführt, flatt der bis, 
berigen Landesälteften famen Landraͤthe; an 
die Spige ber Verwaltung ‚ward ein eiges 
ner Minifter geftelt. Ein neuer Steuer: 
Patafter wurde angefertigt und das Land 
in 43 Kreife zur Erhebung ber Steuern ein, 
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etheilt. Die Städte verloren bie fd 
ahl, ihre Magifträte dagegen Hilde 
fleuerfrei. Die Accife wurde me vogelit, 
die Landacciſe abgefchafft, die preufiide 
Gantonverfaffung für bad Mhiitdr ringe. 
führt, 1748 eine Landfewerft richte 
Auch die Rechtepfläge erhiilt due andere 
Einrihtung. Das Dberamt m Erdisz, 
die Fuͤrſtenthume gerichte und ir wien 
Provinzialbehdrden wurden anf. Is 
für aber 2 Oberamtsregteruna abs 
lau und Glogau und 1245 ned din tı 
zu Brieg errichtet. Gobalb Frick 
Saffen niedergelegt hatte, ſegten dis 
reichiſchen Heere gegen ihre übrigen Fin 
und Maria Thereſia machte kein Gehen 
niß daraus, daß fie ©, in Karim wirkt 
zu erobern gebenke. ach bahıt 
den breslauer Frieden u, haazza den jo 
tem fchtefifchen Arteg. Audi iR on 
ter Deftreichiicher Erbfolgehig B IV: 
©. 233 — 290 bereits näher Wärien. 
Rachdem Sachſen von der Bade Pr 
ßens abgefallen mar um noch da 
Shladiten bei Hohenfriebberz, Sut m 
Keffelsdorf kam es 1745 zum Arien wm 
Dresten, welcher im Alzemeinm 
Frieten von Breslau befäfigte. Beh 
Kriege hatten zwar grofentbeils anf yi 
fiihen Boden geſpielt, inbefjen wart 
doch lange nicht fo verheerend —* 5 
als die früheren Kriege. In dın 2 er 
genden 10 Friedensjahren zeigte Br“ 
II. feine weite Staarsmisthiheft et 
porbringung dee Bandes auf eine —9 
dernewuͤrdige Art, daß es nunm de 
recht ſichtbar wurde, meld einen ti * 
Erwerb er an S. gemacht habe. er 
Gegenftand feiner Sorgfalt. mar 4 
munterung bed Ackerbaues und bie il 
feruna der Werhältnifie der Baurrn. 
Herrfhaft. durfte den Abzug einet 4 
tkanen hindern, wenn er ein * 
Cöfegelb zahlte; ale feit deng 
gen Kriege eingezogenen Bauernhift # 
ten wieder an meue Wirthe ausetdu 
den, den harten Behandlung:t n I 
teute durch ihre Grundperen muchen e 
Een gefegt. Nicht weniger ſcuͤhle * 
die faͤbtiſchen Gewerbe. Dat zer I 
bie Zünfte erhielt er zwar auferdl” 
erhielten Boltaten und fremde Gar — * 
das freie Buͤrgerrecht. Zur —* 
gung ber Tuch- und &einmandfahtl 
wurden Tuch⸗ und Eeinmantbepel# N 
tet, bagegen Weber und Bu er 
len Zunftzwange entbunden. F in 
ten Abgabenfreipeit und die 0 . 
worin die mebreßen Behr DM 2; 
Befreiung vom Soldate fr 
ee Verbefferung der Redtenflit, 1 
unauggefest gearbeitet, und pn h 
Codex Fridericianus etageführt- i 
geiſtlichen Verboͤltniſſe 


— 
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Befentlihen unverändert, doch al® 1747 
er Garbdinalbifhof von Breslau, von Zinzens 
orf, farb, ernannte der König den Coad⸗ 
stor, Grafen von Schafgotſch, zum Bir 
hof u, beadhtete die Berufungen ded Doms 
ıpifeld auf das freie Wahlrecht nicht, auch 
'gte er 1750 bie bis dahin willführlich von 
en Patbolifchen Geiftlihen eingeforberten 
Stolgebühren auf eine feite Taxe. Je blüs 
ender ©, unter ber preusifhen Regierung 
surde, um fg bringender war Oeſt⸗ 
eichs Wunſch, es wieder unter feine Herr» 
haft zurüdzubringen; es knuͤpfte deshalb 
Bünbdniffe mit mehrern Mächten an u. fo 
nıftand der dritte [hlefifche ober 
iebenjährige Krieg, der S. wieder 
art traf, welder aber unter Siebenjäpriger 
Arieg weitläufig erzählt werben wird. Der 
Sinfall: der Deftreicher nah der Schlacht 
on Kollin 1757, wo Gchmeidnig erobert 
Breslau befegt und ©. ganz ais eine- zus 
üderoberte Provinz betrachtet wurbe, bie 
Rüdtehr des Königs mit einer zwar Fleis 
en aber tapfeen Armee, bie Schlacht bei 
!euthen, bie Eroberung von Breslau und 
!egnis, bie neue Ueberſchwemmung S.s 
urch bie Deftreiber 1758 nach ber mißluns 
ienen großen Belagerung von Olmuͤtz, 
velche Friedrich abzumehren burd bie 
Schlaht von Hochkirch gehindert wurde, 
ie neue Belegung dieſer Provinz 
1759 buch die Ruffen, bie Gefangenneb» 
nung bes preußifhen Generald Fouquet 
mit 13,000 Mann bei Landshut 1760, die 
Eroberung von Glatz, bie Belagerung von 
Breslau durd Laudon, das Prinz Heinrich 
entlegte und die Vereinigung ber dfkreichis 
(chen und zuffifhen Heere, die Schlacht bei 
tegnig, ſiegreich für Friedrich, die 
ıeue Audbreitung ber Deftreiher in S., da 
friedrich, um feine andern Ränder zu bes 
ten, nah Sachſen und der Mark eilen 
nußte, bie 1761 vollgogene Bereinigung 
‚er Ruffen und Deftreidyer, den der berbeis 
jeeilte Friedrich im Lager von Bunzelwig 
ils großer Feldherr mit 50,000 Mann 
120,000 M. Schach bot, der Ueberfall von 
Schweidnitz durch die Deftreicher, basnatibels 
ige Gefecht bei Burkersdorf, 1762 die Be— 
agerung unb Groberung von Gchweibnig 
uch bie Preußen, dies find die Hauptzäge 
es Kriegs fo weit fie S. angehn. Der 
ehnlichſt erwartste Friede kam endlich zu 
Dubertöburg am 13. Febr. 1763 zu Stande 
ınd ließ alles in ben Hauptfachen in dem 
sisherigen Zuſtande. &, hatte unter allen 
tändern, die ber Kriegäfchauplag geweſen 
maren, wohl am meiflen gelitten, - viele 
Sıädte u. Dörfer waren faum etwas mehr 
als Schutthaufen, große Gebiete Tagen 
ganz ‚verwüftet, kein Betriebvich war vors 
banden und bie Bevdlkerung baite ſich um 
150,000 eigenen ya Diefem Noth⸗ 
ande abzupeifen war König Kriedrichd am 

Encyclopäd. Woͤrterbuch. Neunzehnter Band. 
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gelegentlihfte Sorge und cr that mehr als 
die kuͤhnſte Hoffnung hätte erwarten bürs 


fen; er gab fogleich alle feine reihgefüllten 


Kriegemagazine her, um ben Sandmann mit 
Saat und Brod zu unterflügen. erließ eine 
halbjährige Steuer, fhenfte 17,000 P’rcde 
sum Aderbau, gab große Sucımen zur 
Herſtellung eingeäfderter Städte, und Dor⸗ 
fer und brachte buch den Neubau einis 
ger Feſtungen große Geldfummen in Uns 
laufe. Durch Bewilligungen beträdtlicher 
Unterflügungen und großer Freibriten zog 
er neue Anjiedler ins Land. Um die Tüuch⸗ 
weberei zu begünfligen, verbot er die Aus» 
fuhr der Wolle; dem ſchon fühlbaren Holzes 
mangel abzuhelfen, ließ er den Steinfchs 
lenbau fleißig betreiben, ber ba'd für die 
ſchleſiſche Induſterie von großer Wichtigkeit 
wurbe. Die Städte Greifenberg, Walden⸗ 
burg und Schmiebeberg erhielten erft unter 


‚preußifcher Regierung Bedeutſamkeit durch 


ihre Leinewandweberel. Durch bie 1770 
gegründete Landfhaftsfaffe wurde dem vers 
fhuldeten Adel aufgeholfen und der Bodens 
werth ber abeligen Güter erhöhetz; auch 
durch) Gemeinheitstheilungen ward bem 
Landbau aufgeholfen. Durd neue Anſied⸗ 
lungen. find unter Friebrichs Reglerung allein 
in Dberfchlefien 250 Dörfer entflanden, 
Seiner einfigtsvolen Einrichtung, nad 
welder ex in wohlfellen Zelten Getreide 
einfaufen u. in theuern «8 um einen mä« 
higen Preis Bedürftigen verabfolgen ließ, 
hatte ©. es zu danken, baß es in den 
fhredtihen Jahren 1771, 1772 von der Hun⸗ 
gersnoth ver'chont blieb und no Taufenden, 
die aus Sachen u. Böhmen einwanderten, 
bie nöthige Nahrung mitiheilen konnte. S. 
blieb. ein ganz befonderer Gegenftand der 
Sorgfalt Frledrichs des Großen u. bie Ver» 
mwaltung biefes Landes war einem befondbern 
Miniſter omvertraut ,„ dee unmittelbar 
von bem König abbing und mit den Übris 
gen Behörden des Staates nit in Beruͤh⸗ 
zung fam. Bis 1770 leitete ber Minifter 
Schlaberndorf die Regierung‘ S.s, von da 
an von Hoym. Das Land gebieh unter 
biefer Verwaltung vortrefflich und wurde 
ſtets für den koſtbarſten Edeiſtein in Preus 
Bene Rrone gehalten, Die firhlihen Vers 
bättniffe S 6 erlitten unter der preußifhen 
Regierung mande wichtige, dem Wohl 
des Gansen zuträgliche Weränderungen. _ 
Gleich nad der preußiſchen Befignahme war 
ben Proteftanten glei den Katholiken ber 
Eintritt in alle Gtaatsämter freigeftellt 
worben, nachbem aber viele Katholiken eine 
entfhiedene Abncigung-negen Preußen ges 
zeigt und gebeime Verbindungen mit Defls 
reih unterbalten hatten, murden fie von 
allen Staatsärmtetn ausgefchtoffen, bie mehr 
als 800 Thaler einttugen; doch galt dies 
fes nur während bed flcbenjährigen Kris 
De Der Nexus parochialis (Baptung 
t " ec 
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der Stolgebühren an den Ortöpfarrer ohne 
Rüdfiht aufbas Glaubent bekenntniß) wurde 


: 1758 aufgehoben, 176% erhielten die pro⸗ 


% 


teftantifhen Bethäufer Namen u. Rechte 
der Kirchen. Als 1773 Papft Glemens 
XIV. ben Sefultenorden aufbob , lieh 


Briedri ben Otden in ©. fortbeftehen, auch 


im Befig feiner Güter, nur mußten bie 
Mitglieder feit 1776 Namen und Ordenss 
kleidung verändern u. bießen fortan Prie⸗ 
fer des koͤniglichen Schulinſtituts. Der 
böpmiihe Erbfolgekrieg 1778 hatte auf ©, 
nur geringen Einfluß. Nur Oberfälefien 
wurde davon berührt. Die Theilungen Pos 
lens durch Preußen, Deftreih u. Rußland 
vergrößerten ben preußifchen Staat gegen 
Dften bin unb entfernte bie fremde Grenze 
von Ss Oſtſeite. Auch Lam ein Kreis, 
dom ehemaligen Königreich Polen unter dem 
Namen Reufhlefien zur Provinz ©. S.s 
von den übrigen Theilen des preußiſchen 
Staats getrennte Verwaltung burch einen 
eigenen Minifter hat bis zum preußifch» 
franzöfifhen Kriege 1806— 07 beftanden, 
Im Uebrigen nahm bas Land an allen 
Schickſalen Preußens Theil. Bei dem ftets 

ehmenden Wohlftande des Landes war 
er furchtbare Schaden, den eine unerhörte 
ueberfhwemmung 1785 anrihtete, balb 
überwunden. Der König ſchenkte zur Uns 


terftägung der Nothleidenden auf dem plats 


ten Sande allein eine Million Thaler. Ein 
Zumult, ber 1793 in Breslau unter ben 
Handwerksgeſellen entftand, wurde nit 
ohne Blutvergießen geftillt. Gin zweiter 
noͤch gefährlicyerer unter ben Bürgern 1796 
dämpfte die Klugheit des Minifters von 
Hoym obne Menfchenverluft. Der Krieg 
zwiſchen Preußen und Frankreich 1306 und 
1807 hatte auf S. nur als Feſtunge krieg Eins 
fluß; Glogau, Breslau, Schweidnig, Brieg, 
Neiße fielen nah einander, ohne daß der 
Bär von Anhalt: Plef u. fpäter ber Graf 

drzen etwas Eräftiges zu ihrer Rettung 
thun konnten. Koſel und Glatz waren be 
lagert u, hatten verſprochen ſich in 4 Bo» 
chen zu ergeben, Silberberg war blockirt, als 
der Friede erfolgte, das Weitere f. unter 
Dreußifchzzuffiicher Krieg gegen Frankreich 
von 1806 u. 1807. Nach bem Frieden von 
Zuft, wodurd S. nur das Beine unter den 
Namen Reuſchleſien befannte Gebiet an das 
Herzogthum Warfdau verlor, nahm ©, 
on allen Veränderurigen Shell, die in ber 
Verwaltung der übrigen preußifhen Pros 
vinzen eingeführt wurben. Der Minffter, 
Hoym erhielt am 30, Aug. 1807 feine Ent 
laffung und ſeitdem hatte ©. feinen eiger 
nen Minifter mehr. Die Kammern erbiels 
ten den Namen Keglerungen, die Ober⸗ 
amtöregierung wurde aufgelöft u. flatt des 
ren bie Oberlandesgerichte eingeführt. Nur 
Niederſchleſien litt durch bie von ben Frans 
sofen awfgelegten kaſten, befonders durd 


Schleſien (Geſch.) | 


Kriegsftraßen nad bem Hergultun Bin 
ſchau, die über Glogau und Bradlın gi. 
gen, aus bem übrigen Rande falten fr id 
nad) Ausfchreibung ungeheme Carrie 
tionen, nachdem fie ſich dm nie großen für 
gern ‚bei Brieg, Breslau, Bann, Blu 
gau gefammelt hatten, 1808 pakyen, 
Vorher waren bie Keftungsmeni ma drei 
lau zerfiört worden. Glogar Wa Int 
während von ben Franzofen befekt. Baker 
lei neue Einrichtungen, melde benida Wi 
ber alte Geift Preußens noch nicht ala 
fei, begannen nun, die mwidtigern 
unter Preußen‘ (Gefd.) erjihlt mie. 
Die bedeutendfte Einrichtung, fir 6, = 
ber den @utäbefigern am 24 Rntr. 1 
newährte Indult ober rin Radfidt & 
Sapitalzablung für ale Grunkteiter Mt 
zum 24. Zunius 1810: und [piter Kö cha 
dahin 1811 und noch Länger, vedurd vie 
Gutöbefiger vom Untergangs ger, Att 
= im en aa 

u e Derabfegu 
batte auf S. — * Ginfiuf, eh 
die Ginführung der Ge —8 
Staͤdteordnung, und vie Ginjiehun 
Kloͤſter. Am 19. October 1811 tsard bi 
neue Univerfität im Bresian eröfne 
©. bereiteten ſich mach dem für Rıplım 
unglädlien Feldzug in Ruflanb die bun 
ſaͤch lichſten Rüftungen Preußens gegen —8 
veih. Bon ba zog Blüder mit 9 
Mann gegen Napoleon im Mir; 181 ı* 
Der Berzeiungskeieg 1813 erheifäte m" 
beure Rüftungen und Opfer von ©, ae 
brachte aber die über die Gchmoch weit 
Sranzofen 7 Zahre lang über * 
bracht hatten, erbitterte Provit 
Opfer. Der Kampf zog ſich 
Schlacht von Baugen nad ©., — 
wurde die franzöfifge Avantgark MM 
preußifchen Reiterei angegriffen * 
tieben, dennoch aber Breslau von da 
ofen befegt.. Die verbändeten Armera IH" 
ich aber nicht über die Oder zurüd, |\ 
dern ftellten ſich bei Schweibnig, ME, 
Strehlen in ber.redten frangbfldn BE 
auf. Der Waffenſtillſtand zu ws 
auf ſchleſiſchem Boden geſchloſſen * 
den Kampf; doc blieb ber nordweſllcht * 
von ©. ben Franzofen eingeräumt. kr 
der Auffändigung ded Waffıniuftandt 
Mapolcon gegen Breslau ver, ah? 
er für feine Perſon nad Dreidin I * 
da er. die Nachricht von dem X 
Verbündeten auf dieſes erhielt. ©, 
Marfhälle wurden aber an der Sl” 
gefhlagen u, räumten ©. auf im", 
Slogau blieb befegt und ergab AR 6, 
Gapftulation eiſt 1814. Dieb un In, 
weniger betreffenden übrigen — 1“ 
des Kriegs find tm ruffilsteutldn. 
von 1812—15 nachzulefen. Dre UN 
Paris und ber Gongreß von * 


Schleſiſche Leinwand 
Preußen fein voriges Anfehn und feine 


Macht wieder und diefes hatte auf dem 


Wohlſtand ber Provinz den größten Ein» 
flug. Handel, Fabriken, Gewerbe und 
Aderbau hoben fh, bie Gutsbeſitzer ges 
mannen vorzüglich durch bie vermehrte unb 
anf ben hoͤchſtmoͤglichen Grab der Verfeine⸗ 
zung gebrachte Wollprobuction, während 
bad Gebirge durch den verminderten Abſatz 
von keinewand ungemein litt, Nach dem her» 
geftellten. Frieden wurden 1815 ftatt ber 
bisherigen 2 Regierungscollegien 4, als zu 
Breslau, Liegnig, Reichenbach und Oppeln 
eingerichtet, von denen bas zu Reichenbach 
1820 wiederum aufgelöft wurde. 1819 
fand zu Breslau ein Aufftand ftatt, der jes 
doch balb wieder geftillt wurde. Zufolge 
des mit bem römifchen Hofe gefchloffenen 
Goncordbats erhielt die Latholifhe Kirche 
eine feſte Einrihtung und 1823 warb. ber 
biöherige Weibbifhof, Imanuel von Schi— 
monsli, zum Bifhof von Breslau ernannt, 
Nach Einrihtung ber Provinziallandftände 
wurde ber erftexfchlefiihe Landtag am & 
Detober 1825 eröffnet. Durch die Uns 
zuben 1830. litt S. nur wenig, nur 
in Breslau fanden Aufläufe flatt, bie 
aber durch energifche® Benehmen der Bes 
hörbden und bes Militärs bald wieder hers 
geflelt wurden. B Geſchichte 
der [hlefifhen Fürſten u. Herrn 
unter preußiſcher Herrſchaft. Als 
Friedrich II. ©. eroberte,’ war von ben 
alten Piaſtiſchen Herzögen keiner mehr übrig, 
unb nur in folgenden Herzogthämern und 
- Stanbesperrfhaften waren neue- Familien 
+» burh Kauf ober Lehn eingefegt worden. 
In Sagan das Haus Lobkowig, fpäter 
das Haus Biron von Kurlandz in Dels 
das Haus Würtemberg,. fpäter Braun 
fhmweig; in Münfterberg und Frans 
tenflein das Haus Aueröberg , jedoch 
wurben beibe fpäter an Preußen verkauft; 
in Teſchen bas Haus Deftreich = Lothrins 
gen; in Sägernborf und Troppau 
das Haus Lichtenſtein, und in ben Stans 
des herrſchaften Wartenberg bat Hıus 
Kurland, in Beuthen Garolath, in Mis 
tet bie Grafen Malzapn, in Era» 
&henberg bie Grafen von Hapfeld und in 
Pleß die Grafen von Promnig, fpäter 
Die Kürften von Anhalt: Köthen. Weir'äus 
figer tft die Geſchichte aller biefer Herzöge, 
Zürften und Grafen des Zufammenbanges 
zuegen in bem vorigen Abfchnitt dieſes Ars 
tikels erzählt worben. (Rau u. Pr.) 
‚Söälefifhe Leinwand. Scleſien 
Liefert Leinwand In großer Menge und von 
Fehr derſchiedener Qualtcät, Mehrere Sor⸗ 
ten haben frangdiifbe Namen, weil fie Nach⸗ 
ahmungen franzöflfcher Leinwandſorten find, 
3- B. Plattillas, Bretagnes, Rouennes, 
Sftopillas, Hirſchberg, Landehut, Breifens 
Berg, Schmiebeberg, Waldenburg liefern 
Das meifte von. diefer Waare, weiche nad 
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Stucken, Schoden oder Weben verkauft 
w Feh. 


: (Feh.) 
Schlefifde Kriege, f. unter Def» 
reichiſcher Grbfolgefrieg. | 
Schleſiſche Neiffe (Geogr.), f. uns 
ter Reiſſe 6). Fr 
Schleſifch⸗ Mährifhes Gebirge 
(Seogr.), Gebirgszug zu den Gudeten ges 
rechnet, hängt im Norben durch den reichens 
fleiner Gebirgsjug mit dem ulengebirge 
zufammen und burdläuft ſowohl die Kreife 
Gag und Habelfhwerdbt bed preußifchen 
Regierungsbezirks Breslau an ihren Gren⸗ 
jen, als vorzüglich das oͤſtreichiſche Schlefien 
längs der maͤhriſchen Grenze, Die gewöhns 
liche Annahme ber Grographen, daß es im 
Süden mit den Karpathen zufammenhänge, 
ift —— indem es durch eine weite 
Bergluͤcke u. durch das breite, flache Thal 
ber obern Ober davon getrenni wird, (Cen.) 
Schleswig, 1) (Geogr.), Herzogtum, 
Theil des Königreih® Dänemark, füdlich 
auf der Halbinfel Zütland gelegen, an das 
Stift Ride, an den Eleinen Belt, an Hol⸗ 
ftein und das teutfche Meer grenzend, hätt 
mit einigen bazu gehörigen Infeln 164 
OM., faft lauter ebenes Land mit einigen 
Anhoͤhen (hoͤchſte Punkte: Schierberg und 
Zeummelberg), ‚mehrere Bufen oder Fähr- 
ben (ale von Apenrabe, Flensburg u. a.) 
auf der Oſtkuͤſte, viele Dünen auf ber 
Weftküfte und ‚vor berfeiben Sanddanke, 
im Innern viel Marfhland, aber auch 
Geeftes es wird bewäflert von der Eider 
(f. d.) und vielen Beinen Gewaͤſſern, meift 
Aae genannt (Konge Aae, Nipfaae m, a,), 
fo wie von vielen Fleinen Seen und dem 
Eider» und ockholmer Kanale. Die Witter 
zung ift ſehr veränderlih. Es bringt viel 
Getreide (auch Buchweizen) zur Ausfuhr, 
Hülfen: und Delfrüchte, Obſt, wenig Bolz, 
viele und gute Pferde und Rinder (biefe 
mit reichlihem Gewinn an Milh, Butter 
mb Käfe), Schafe, Geflügel (Seevdgel), 
Seehunde u. f. w., man deſchaͤftigt fi mit 
Spinnen, Stricken, Kidppeln, Fiſcherei, 
doch hat man wenig Fabriken. Ausgebreis 
tat ift der Handel mit Landeserzeugniffen, 
er gibt einen überwiegenden Vortheil fürs 
Land. Einw. rechnet man auf 336,000, 
von benen bie Mehrzahl dänifh, viele 
teutfch, mehrere frieſiſch, einige nöd ange: 
lifch ſprechen und ihrer Abflammung nad 
Dänen, Teutſche, Briefen, Angeln u, &o- 
loniften aus mehrern Gegenden find; die 
Proteftanten find die zabtreihfien. Der 
König ift zeither (bis 1832) volllommen 
fouverain gewefen, doch hat er einige Vor⸗ 
rechte des Landes geachtet. Gin Löniglicher 
Statthalter refidire zu Sottorp, in Kopen⸗ 
bagen ift eine ſchleswig⸗ holſteiniſche Regie⸗ 
rungskanzlei. Jedes Amt bat einen eignen 
Amtmann und {ft in Barden (Berichte) 
mir eignen Boigteien getheiltz bie Gerichte 
8:2 find 
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find eigenthuͤmlich eingerichtetz das Recht, 
nad welchem gefprochen wird, flammt vom 
Sabre 1240. In Gottorp if ein Dbers 
confiftorium, bie Biſchoͤſe zu Ribe u. Oben» 
fee und des Generalfuperiutendenten zu ©. 
haben bie Geiſtlichkeit unter ſich. Einthei⸗ 
fung in 14 Aemter und mehrere abelige 
Difricte. Das Wappen beſteht in 2 
blauen, übereinander laufenden Leoparben 
(leoparbistem Löwen), mit aufgelperrten 


Rachen. Maß u, Gewicht mie in Holſtein. 
2) GGeſch.). Die aͤlteſten Bewohner C.8, 


welches von ben Alten zur kimbrifchen Halb» 
infel gerechnet wurde, waren die Kimbern, 
fpäter hatte fih ein anderer germanffcher 
Volkeſtamm barin niedergelaffen, der bie 
dazu bequeme Lage bed Landes zum Han 
dei und zum Geeraub benugte. Der Sage 
nah beftand {dom vor Chriſti Geburt ba, 
wo nun bie Stadt ©. liegt, ein berühms 
ter Handelsort Hodeby. S. achörte zu 
Dänemarl, welches bis zur Einführung bes 
Chriſtenthuma unter mehrere von einander 
abhängige Fuͤrſten geibeilt war, bie durch 
einen gemeinfhaftlihen Dberfönig mehr 
dem Namen als dee Wirklichkeit nad in 
einer volfscbämlihen Genoffenidaft ſtan⸗ 
den. Ueber S., bamals Süd. Zütland ger 
nannt, berrfchten befondere Kürften, von 
deren Gottfried I., der zu Karl d. Gros 
Gen Zeit lebte u. mit feinem Bruder Sieg: 
fried gemeinfhaftlih regierte, ſich durch 
feine Kriege gegen biefen und gegen bie 
Dbotriten berühmt machte. Er plünberte 
810 bie friesiändifhen Küften, wurde aber 
auch in bemfelben Jahre auf der Jagd ers 
morbet, 
Hemming flarb [don 811 und nun ent 
ſtand ein biutiger Krieg zwiſchen Sieg⸗ 
frieds und Gottfrieds Nachkommen wegen 
der Erbfolge. Harald, Siegfrieds Sohn, 
mwurbe auf kudwigs des Frommen Befehi 
815 von den Eadfen unterflügt, durch 
beren Beiftand er fih in den Beſitz bes 
kandes fegte u. Gottfriebs Söhne, Horik 
u. Eri?, zu Mitregenten annahm, Dieſe 
verdrängten ihn, er fuchte abermals Schuß 
am faiferlichen Hofe, ieh fih 827 daſelbſt 
taufen und kehrte dann, von einem kaiſer⸗ 
lichen Heere unterſtuͤtzt u. von bem heiligen 
Ansgarius (f. db.) begleitet, in fein Land 
zurüd. Ansgar fliftete in Hodeby oder in 
Ripen eine Kirde und Schule, doch fanb 
das Ghriftentbum in ZJütland nod wenig 
Anhänger, daher benn zur beffern Verbrei⸗ 
tung befjelben in Dänemark 833 das Erz⸗ 
bisthum Hamburg gegründet wurbe, Ho⸗ 
tie aber vertrieb ben Darald, rottete das 
GShriftentbum in feinem Lande aus und zer» 
ftörte 845 Hamburg. Gr wurbe aber fpäs 
ter dem Chriſtenthum geneigt und geftattete 
den Neubau einer Kirche in &. Ihm folgte 
854 fein Sohn Erich, das Kind, bis 868, 
defien Nachfolger bi6 884 Gottfried II. 
wars der fi fchon, bei Erichs Beben eines 


Sein Bruberfohn und Nachfolger. 


Theils von Süd, Zütland bemädfigt hatte. 
Diefer verheerte und plünberte gleich feinen 
Vorfahren die fränfifhen Länder. Deis 
balb ließ ihn Kailer Karl der Dide 884 
durch Meuchelmorb umbringen. Sein Nach⸗ 
folger Siegfried II. rädte war 886 die⸗ 
fon Mord und zwang ben Kaifer zu einem 
ſchimpflichen Zinſe, verlor aber 891 bei 
Luͤttich gegen König Arnulph Schlacht und 
keben. arauf uͤberwaͤltigte der Ober⸗ 
konig, Gorm der Alte, ganz Daͤnemark 
und beherrſchte auch Suͤd⸗Jutland oder ©, 
unmittelbar. Das Edriſtenthum war ia 
biefem ande nach und audgerottet 
worben; e# ——— u. Nord⸗ Albingen 
gegen die Einfälle der Dänen zu fichern, 
begann König Hehntich I. 931 einen Krieg 
gegen Gorm, befiegte ihn und Riftete das 
Markgrafthum S. Die Dänen errichte» 
ten zum Schuß ihres Gebiets den Grenzwall, 
das Danewert, bald darauf erfhlugen fie 
den Marfgrafen und eroberten bad von 
ben Teutſchen befegte Geber zurüd. Der 
Kaffer Otto der Große überzog bie Dis 
nen 948 mit Krieg, ſtellte die Markgraf⸗ 
(daft wieder her und beftätigte bie von 
den Unterkoͤnig Frotho gegründeten Biss 
thuͤmer Ripen und ©., bie er auch 
von aller weltlichen Gerihisbarkeit befteite, 
Nahdem in Dänemarf unter König Da 
raid das Ghriflentyum herrſchend gewor⸗ 
den war, blieb ©. bis zur Eiber im ums 
mitteltarem Befig ber daͤniſchen were 
welche aber. wegen ber Lehnsherrl i 
häufige Kriege mit ben teutfchen Kaifern 
füheren, bei welben ©. oft ber Kriegs⸗ 
fhauplag war, Endlich wurbe 1026 ein 
Friedensvertrag zwiſchen Zeutfhland u. Dis 
nemar® gefchloffen u. die Eider als Gremse 
angenommen. ©. wurde von Statthal⸗ 
tern oder Jarlen regiert, zuweilen aber 
auch den jüngern Prinzen als beſonderes 
Land, doch unter bänifcher Hoheit abgetres 
ten. Unter bem König Riclaus eroberte 
Knut Lawardh, des vorigen Königs Grid 
Eidgatt? Sohn, 1115 ©. und regierte es 
als erfiee Herzog mit großem Antchen. 
Ihn ermordete aber 1181 der Prinz Mag» 
nus binter'iftiger Welle, Knut wurde uns 
ter die Heiligen verlegt und Magnus 1134 
von den Bürgern zu ©. aus Rache ermorbet. 
Nun erhielt Anus Sohn, WBalbemar, 
das Herzogthum, ber es Anfangs allein, 
fpäter feit 1147 in.der Reichetheilung mit 
Juͤtland vereinigt u. endlich ſeit 1157 mit 
bem ganzen bänıfchen Reihe zufammen befaß. 
Sein Nachſolger, Kout VI., ernannte feis 
nen Bruber Waldemar 1188 zum Ders 
zog von S., bamit war aber ber Bi: 
hof Walbemar von ©., ber die Stattbals 
terfchaft diefes Landes bekleidete, urzufric» 
ben und erregte 1192 eine Empdrung, die 
einen Krieg veranlafte, ba dem Biſchof 
teutfhe Fuͤrſten als BBRERIURENE in. 
e 
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Huͤlfe kamen; doch blleb ber. Koͤnig Sieger 
und der Herzog Waldemar that glückliche 
Feldzüge in Teutſchland. Nahbem Herzog 
Waldemar ben. dänifhen Thron 1203 be> 
fifegen hatte, ernannte er 1215 feinen 3. 
. Sohn, Erid, gum Herzog vol ©. Die 
fen erhob er aber 1238 zum Mitregenten u, 
verlieh das Herzogtum feinem jüngern 
Sohn Abel. Diefer trachtete feinem Brur 
der bie Krone zu entreißen, weshalb ihn 
König Erih im 3. 1243 befriegte; zwar 
wurde 1243 ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, 
dod als Abel fih aufs neue gegen feinen 
Bruber verfhwor, brach 1246 ber Krieg 
abermals aus u, bie Verföhnung der Brüs 
ber kam erft 1249 zu Stande. Doch Abel 
tie feinen Bruder, aid er zum Befuh zu 
ihm kam, heimlich ermorben und beftieg 
nun felbft den daͤniſchen Thron. Er wurde 
aber ſchon 1252 von feinen eigenen Unter» 
thanen erſchlagen. Sein Bruder Chriſtoph, 
der nun Koͤnig wurde, entriß den Soͤhnen 
Abels das Herzogthum S., doch zwangen 
ihn die Grafen von Holſtein mit den Waf⸗ 
fen in dee Hand; feinen Brubersfindern 
das Herzogthum zu laffen, über welches er 
aber noch 2 Zahre bie vormundſchaftliche 
Megierung führte. Darauf erhielt es Abels 
ältefter Sohn, Waldemar III., bis 1257 
u. von da an bis 1272 Grid, Walbemars 
Bruder. Diefem entriß ed der König Eric 
Glipping, nachdem aber ber Herzog geftors 


ben war, zwangen bie Grafen von Holftein . 


ben Kaͤnig, ten Söhnen des Herzogs ihr 
väterlihe® Land zurücdzugeben, über: wels 
ches nun bie Grafen die vormundfcaftlice 
Regierung führten. Der Aeltere diefer Er⸗ 
ben, Erich, ftarb bald, der 2,, Walde: 
mar, nody minberjährig, lleß fich 1253 in 
eine Verfhwörung gegen ben König ein 
und wurde gefangen gefrät, body 1284 ent» 
laffen, worauf er bie Regierung bes Her» 
zogthums antrat. Diefer firebte felbft nad 
der daͤniſchen Krone und verwidelte fich 
deshalb in viele Händel und Krieges er 
ftarv 1812, Auch fein Nachfolger Erich, 
bis 1325, war in fleten eindfeligkeiten mit 
dem Köntg von Dänemark begriffen. Als 
Köntg Chriſtoph 1326 aus dem Reiche vers 
trieben wurbe, da erhob der Graf Gerhard 
von Holftein feinen Mündel, ben Herzog 
Waldemar von ©., zum Köntg von Däne: 
mark, von dem er dafür da® Herzoarbum 
©. erhielt, doch ſchon 1830 mußte Waldes 
mar auf den Thron Verzicht leiften und 
Gerbard gab ihm das Herzogthum wieder 
zurüd. Graf Gerhard, verfuhte es 1340 
nob einmal, ‘den Herzog Waldemar auf 
den bänifhen Thron zu erbeben, allein er 
wurde von einigen verfhwornen Züten ers 
morbet. Waldemar farb 1364 und ibm 
fotgte fein Sobn Heinrid, ber 1335 obne 
männlihe Nachkommen flard, Mit ihm 
erloſch des Brudermoͤrbers Abeld Stamm, 
Run wurde Graf Gerharb v. Holſtein 
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1986 mit ©, belichen. Mapbem er 1404 


in einer Schlacht gegen die Ditmarfen ges 
blieben war, entfland wegen der Vormund⸗ 
ſchaft über feine Kinder ein Streit wis 
fchen dem Bruder des Verſtorbenen, Bis 
(hof Heinrih von Denabrüd, und der Koͤ⸗ 
nigin Margaretka. Diele tradhtete bas Her; 


zogthum an fi zu ziehen, befegte mehrere 


ſchleewigiſche Feſtungen und wandte fos 
wohl Lift als Gewalt an, um fid des Lans 
bes zu bemädtigen. Die verwitiwete Her, 
z0gin Eliſabeth, Gerhards Witwe, bot aber 
alles auf, um. das Erbe ihrer Kinder zu 
erhalten, Noch gewaltfawer ging Margar 
rethas Erbe, König Erich, zu Werke, Gr 
nahm 1409 ben Bormund Heinrih burd 


Lift gefangen und zwang ihn zur Abtres 


tung mehrerer Schloͤſſer. Gin Vergleich 


wurde zwar 1412 geſchloſſen, aber nicht 


gehalten. Eine Eniſcheidung bes Kaifers 
Sigismund 1415 zu Gunften des Könige, 
ſchlichtete den Streit aud nit und ber 
Krieg, in ben fih aud bie Hanfefläbte 


mifhten, währte noch viel: Jahre fort. 


Herzog Heinrich, Gerharba Ältefter Sohn, 
biieb 1427 bei der Belagerung von Fleus> 


burg. Sein Bruder, Herzog Abolf, fegte 


ben Krieg fort und eroberte 1431 Flens⸗ 
burg, Sein Miterbe, Herzog Gerhard, 
ftarb fchon 1432, bald darauf farben auch 
feine Zmillingsföhne und nun blieb Adolf 
ber alleinige Erbe von ©. Da dieler 1459 
ohne Erben flarb, fo fielen feine Rechte 
auf das Herzoathbum an die Linie Holftein» 
Schaumburg: Pinneberg, da aber. König 


Chriſtian II. von Dänemark eine Schwe⸗ 


flee des verflorbenen Herzogs gebeirathet 
hatte, fo verglih er fi mit ber holſtein⸗ 
fhen Familie u, behielt den größten Theil 
des Herzogtbums, doch mit dem Berfpres 
chen, es nie mit Dänemark zu vereinigen. 
Geitdem iſt ©. ſtets im däniſchen und hols 
ſteiniſchen Beſitz — Das Naͤhere 
der Geſchichte ſeit jener Zeit iſt unter 
Holſtein, Bd. 9, ©. 590 u. f., su fin⸗ 
3) Hauptftabt des —533*8* 
am Meerbuſen Schley, beſteht aus den 
Theilen: Schloß Gottorp (Sig des Statt⸗ 
halters, des Obergerichts, des Oberconſi⸗ 
ſtoͤriums, des Generalſuperintendenten u. a. 
Behoͤrden), Altſtadt, Lollfuß u. Friedrichs⸗ 
berg, hat 5 Kirche (Dom mit Begräbniß 
Friedrichs J.), Fräuleinkloſter (mit Priorin 
u. Propft), Domſchule, 3 Horpitäler, Wats 
fenhaus, Arbeitehaus, Zaubftummeninftitut, 
Fabriken (in Fayance, Stärke, Wollenftrüms 
pfen, Super, Leder), Schifffahrt, Dafen, 
Dandel, 9000 Ew. (#r,u.Rau,) 
Schlileswig-hollleinifher Kanal 


(Beoge.), fo v. w. Eider» Kanal, f. unter 


Erder. 
Schleswigſcher Erbbeerapfel 
(Pomol.), ſ. unter Erbheerapfel, - 
Sqcleßwig(Grogr.), for. w. Schleswig. 
Schlet— 


* 


— 
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© &lettau(Geogr.), 1) Dorf im Saal 
kreiſe bes .. Reglerungsbezirks Mer» 
feburg, an ber Fuhne, hat Kal bruͤche 
mit einer Dampfmaſchine und gegen 800 
Ew. 2) Stadt im Amte Grundain be# 
er gebirgiſchen Kreiſes (Koͤnigr. Sachſen), 
bat 900 Einw., welche Epigen kloͤppeln, 
Band weben, Bergbau (auf Silber und 
Binn) treiben Schloß. 

Schlertfadt (Geogr.), 1) Bezirk im 
Departement Nieder » Rhein (Frankreich), 
bat 223 QM., 110,000 Ew., 8 Gantone. 
2) Hauptſtadt deffelben, an einem von ber 
ZU abgeleltetene Kanale, Weftung (durch 
Moraft auf einer Seite gebedt), Fabriken 
in Bollenwaaren, Taback, Gewehren, Mer 
tallgaze, Siebformen, Strohhüten, Spiels 
arten, Metallmaaren u. ſ. w., Handel mit 
Wein, Zeughaus, Kaferne, 9100 Einw. 
Erfindungsort der Glaſur. (Wr.) 

Säleuber, 1) ein Werkzeug zum wer⸗ 
fen, 6 befteht aus einem langen, in ber 
Mitte breiteren Leberftreif, oder aus einem 
Stüde Leber, am beffen Seiten 2 Schnus 
ren befeftigt find. Um mit ber ©. zu wer« 
en nimmt man beide Enben in die Danb, 

ch bad eine fo, baß man es ſchnell loss 
laſſen kann, legt in bie Mitte einen glat» 
ten Stein ober eine Kugel, ſchwingt bie 
©. einige Mal herum und läßt das eine 
Ente in bem Augenblide los, wo man 
glaubt, daß der Stein das gewünfchte Biel 
treffen werde. Der auf biefe Art gewors 
fene Stein fliegt weit und bat viel Ge 
walt,, Vor Grfindung der Schießgewehre 
führten daher aud die Solbaten die ©. 
ald Waffe und biefen Schleubererz 
vorzüglih benusten bie Hirten die S. als 
Waffe gegen reißende Thiete; vgl. David 
und Goliath, 2) (gr. aQevdiyn, lat. fun- 
da, Geſch.). Die ©. war im Morgens 
lande (mo fie die Phoͤniker erfunden haben 
folen) fchon früh üblih, fowohl bei ben 
Hirten, welche fie brauchten um nad Thies 
zen zu werfen, welche ihren Heerden Rad 
flelungen machten, als aud zum Krieges 
gebrauch. Schon die Benjaminiten wurden 
bei den Hebräern als gute Schleuderer 
gerühmt und bekannt ift David, der ben 
Goligth mit feiner S. erlegte. &.n gehoͤr⸗ 
ten bet ihnen e ben Waffenſtuͤcken eines 
Beughaufed. Zwar murden fie im Allge 
meinen bei den Griechen nidt viel ge 
braucht und nur. von ben keichtbewaffneten, 
indeß zeichneten fih doch die Ahäer vor 
Allen in dem Gebrauch berfelben aus, und 
ſchon bie Kinder wurden dazu gngewiefen, 
diefe Waffe gefhidt handhaben zu lernen. 
Nah ihnen die Alarnaner und Aetoler. 
Man erzählt, daß Kinder nicht cher etwas 
zu effen befamen, als His fie einen guten 
Wurf mit der ©. getban hatten, Die ©.n 
waren entweder aus Wolle (wie die des Age⸗ 
nor, barum er mit feiner &, den verwundeten 


Velenos verband), oder aus Binfen, Bags 


* 
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sen, Thlerſehnen, in ber Mitte beeif, ii 
das Geſchoß (Steine, Pfeile, Bldkidmi.) 
bineinzulegen , nach den Guben hin inne 
ſchmaͤſet ausgehend. Dieſe (dualen En 
ben foßte man beim Gebrand julammın, 
(hwang bie &. 2 bis 8 Mal mim Kap 
(Begetius empfichlt nur einmalgt &gnin 
gen) u. warf dann das Gefcah int, mer 
ches mit folher Gewalt auffiel, dau hine 
und Schilde durchbohrte (most Hal km 
treibung tft ber Glaube der Rdn, at 
Bleiftüde in der Luft — 
Eine beſ. Erfindung ber Makeboninm 
bie Keftrofphenbdone, melde be 
tenftüde ungleich hatte, fo dal der E4kt 
derer, das längere in ber Hand behleit, dal 
Pürzere aber fahren ließ men das Gddef, 
welches bier im einem langen, an dumm 
Schaft befeftigten uud mit Hälyram Plays 
federn verfehenen Spieß hand, ſetze 
ſchleudert wurde, Die abmer beein 
fi) dee Schleuderer (funditore) Hal) 
ald leiter Infanterie, hatten jet 
ichen,, fonbern haleartidt 
Hleuderer, melde {m Deren 
rühmteften waren (vgl. Baleariiie SR 
weshalb mian auch glaubt, daf ie de 
von der Gefchicttichkeit in dielem Bed r 
Ramen erhalten haben, Die Balıt m 
weiche Übrigens von allen &anmäätrn © 
Dienft genommen wurden, haftn wi 
id 8 ©.n bei fih, von — * 
bie eine größer (Makrofolon), it * 
Wärfen, war, die andere Meint | ei 
tolon), um näher zu a 
Mittelgattung;z mad And. trugen * 
um den Dald, bie andere um Di —* 
gebunden und die 3. in der gl 9 
auf dem Marfdy wodi auch über Bw 
ter gehängt (auf: Iegtere Weile ch 
Iearifcher Schleuderer auf bet Finn 
fäule abgebildet). Um den Kur —4* 
aud die Marder ihre ©.n, un Veen 
blos als Waffe, fondern aud 5 — 
Außer den gewöhnlichen hatten 
noch eine befondere Art &.n pr 
f. d.), fie waren von Leber und en 
lange Etöde gebunden, mit ur 
Steine geworfen. Neben —* aa 
dern brauchte man auch *8 
Schleudermaſchines (en de AO 
Mittelalter kamen die S. n ward 
brüften nad und nad ab, db od Jar! 
von ben Spaniern un in — *— 
im Kriege geführt, in Frau ben Gi” 
bern Ländern aber bios don N 
und mit als Kriegswaflt 8 
(2andw.), ein Riemen, ® el Im 
Mähder die Senfe am ben ES um 
hängt, um fie leichter und 
zu tönnen, 4) (Fuhrw.) gnzfgen BR" 
fahren eine Stelle an abh Gaha ae! 
mo der Schlitten Leicht auf Dt para 
feitwärts abgleitet, faleudert/ "u 


\ 
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ar auch leicht ummirft. 5) (funda, 
Shir.), ein Verbandſtoͤck bei Werlegungen 
bed Kopfes, aud vierköpfige Hauptbinde 
genannt, Sie hat ihren Mamen von ihrer 
Form unb beftebt aus einem, 1— 15 Ellen 
langen und J Glle breiten Stüd Leinwand, 
welches von beiden Seiten bis zur Mitte, 
wo ein Stüd ungetheilt bleibt, gefpalten 
ift. Sie wurbe fonft häufiger als jegt ger 


braudt und bat wegen ihrer Ginfadhheit - 


manden Vorzug vor ben complichtteren Vers 
bandfläden des Kopfs. (Feh, Lb. u, Pst,) 
Schleuderer (Bot), bie Pflangengat» 
tung &icca (f. b.). 
* Schleudern, 1) burd einen Schwung 
ober mit zitternder Bewegung werfen, bes 
fonders mit Hülfe einer Schleuber (f. b, 1); 
2) fi ſchwankend bewegen; 8) (Fuhrw.), 
f. unter Schleuber 8); 4) etwas nachläffig 
verrihten; 5) (Hdlgsw.), Waaren um 
einen ungewöhnlid mohlfeilen Preis vers 


Zaufen, um Kunden an fh zu ziehen, ober 


fih für ben Augenblid Geld zu machen; 
6) (bot. Nomencl.), f. Elateres. 
Schleubersfheibe (Maſchinenw.), 
fo v. w. Kolle 2). 
: Schleubersfhuß (Kriegäw,), ber 
Schuß aus Kanonen und Haubigen, ber 
mit fhwädern Labungen als gewöhnlich, 
unter einen nicht all zu hohen Erhoͤhungs⸗ 
-wintel geſchieht, damit bil Kugeln in einis 
ger Entfernung von bem Geſchuͤtz aufſchla⸗ 
gen unb in flahen Bogen weiter geben, 
wo fie endlid nach 4 bis 5 Auffhlägen lies 
gen bleiben. Vergl. Ricofchet» Schuß und 
Rolfchuß, f. Schießen. 
Schleuder⸗ſchwanz (caudiverbera 
Cuv., uromastix Merrem, 3001.), Gat⸗ 
tung aus der Kamilie ber Eidechſen, "der 
Gattung Dorneibehfe verwandt ; ber Kopf 
iſt Hinten nicht bider, alle Schuppen Bein, 
glatt und gleiartig, doch bie Schwanz⸗ 
fhuppen groß, bi und ſtachelig. Arten: 
Agyptiſcher ©. (c. spinipes), au® den 
Wüften bei Aegypten, wirb bis 8 Zuß 
lang; brafilifher ©. (c. — 


un. a. i 
Schleuen (Kleifcher), fo v. w. Schleimen, 
Scäleunig, 1) von einer Bewegung 

fo v. w. fhnell, vgl. Befchleunigenz; 2) von 

einee Handlung fo v. w. ohne Auſſchub, 
ohne merklichen Zwifchenraum ber Zeit. 
Schleuſe (Geogr.), kleiner Nebenfluß 
ber Werra, entfiebt auf dem Thüringer, 
walde bei dem Dreiherzenfleine an ber 

Grenze des Kreifes Schleufingen bes preus 

- Bifhen Regierungsbezietd Erfurt und fällt 

darin bei Kiofter WVehra - in bie Werra. 

Schleuſeninſel, f. unter Nogat 8). 
& hleufingen(Geogr.), 1) Kreis des 

preuß. Regierungsbezistd Grfurt, aus bem 

- preuß. Henneberg gebildet, 8 DM. groß 

und mit 28,000 Ew., ganz im unb am 

Zhüringerwalde gelegen unb baher gebir⸗ 

gig, bat viele Walbungen, Bergbau und 
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lebhafte Induſtrie. 2) Kreisflabt darin, 
auf einer Anhöhe, an ber Erlau u. Nabe, 
welche vereinfgt unterhalb in bie Schleufe 
fallen, hat ein Schloß, ein Hofpital, ein 
Gymnaſium, eine Bleimeißfabrit, einen 
Kupferhammer, in der Nähe einen Bleche 
— Wollen» und Strumpfweberei, 
apier⸗, Del», Pulver⸗, Gyps⸗ u, Walls 
müblen, Holzhandel und 2350 Ew. (Cch.) 
Schleuße, 1) ein Waffergebäude, wel⸗ 
des in Kanälen u. Flüffen angelegt wird, 
um bie Schifffahrt auf benfelben zu erleich⸗ 
tern ober möglihd zu machen. Die wide 
tigen Arten berfelben find die Bang, 
Kafen:, Zapfſchleußen ober &.n im 
engern Sinne. Sie werden ba angelegt, 
wo ein Fluß zu viel Kal hat, fo daß ev 
gar nicht oder doch nit firomaufwärts 

befahren werben kann, oder da, wo 
Kanal mit einem andern Kanal ober Fluß 
in Verbindung gefegt wird, jebod fo hoc 
ober fo tief liegt, baß ohne die ©.n Schiffe 
weber hinauf noch hinab Fommen können, 
ober wo ein in ben Fluß gebautes Wehr 
umfahren, ober wo Schiffe in bie Doden 
und aus bdenfelsen heraus gebracht werden 
ſellen. Die Fangſchleußen find der Länge 
nah in den Kanal gebaut, Haben einen 
wafjerdihten Fußboden u, mwafferdichte Sei⸗ 
tenwände von Hola ober Mauerwerk. Der 
Sbeil ber S., welcher ber Strömung ent» 
gegengekehrt ift, heißt ber obere, ber nad 
der Strömung gerichtete ber untere und 
bavon werden auch mebrere einzelne Stüde 
benannt. Die ©. beſteht aus 3 Haupt 
theilen, dem Oberhaupt, bee Kam⸗ 
mer, Schleufenltammer, und bem 
Unterhaupte, Die Kammer bildet ge 
woͤhnlich ein laͤngliches Btered, deſſen Länge 
und Weite fih nah den größten auf bem 
Kanal gewöhnlihen Schiffen rihtet, denn 
bas größte Schiff muß bequem in der Kams 
mer Raum haben. Die Kammer kann buch 
2 Thore gefchloffen und fo ber Durchgang 
des Waffers gehemmt werben, von biefen 
Thoren ift aber nur das untere in ber 
Kammer, bad obere Hingegen im Ober⸗ 
baupte. Bel dem Ober» und Vorder⸗ 
baupte iſt ber Boben höher, als ber 
Boden der Kammer, und biefer Unterfchied 
ber Höhe heißt ber Fall der ©. Die 
Seitenwände des DOberhauptes laufen an 
bem äußern Ende auseinander, damit das 
Schiff eine bequeme Einfahrt hat und beis 
Sen Flügel. Atsvann kommt ein Stüd, 
wo bie Wände eben fo weit auseinander 
ſtehen, als in ber Kammer, dies heißt bie 
Kehle oder der Hals. Alsdann kommt 
das eigentliche Haupt, wo bie Wände 
wieder etwas weiter von einander fliehen, 
bamit bie — Thorfluͤgel an der 
Wand liegen odrnen, obne von dem durch 
die Kehle ſtroͤmenden Waſſer ergriffen zu 
werden. Der hinter die Waͤnde der Kehle 
zu⸗ 
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zurüdgezogene Theil heißt daher bas La» , 


ger, An dem Unterhaupte befinden ſich 
diefelben Theile, boch ift das Thor zwifchen 


bem eigentlihen Daupte. und ber Kehle, v 


Die Thore fblagen in einem Winkel zus 
fammen, damit fie dem Drange bes Waflerd 
mehr Widerfland leiften, feſter zuſammen⸗ 
fließen und doch auch leichter gedffnet wer⸗ 
ben können, Als Grundlage der Thore die⸗ 
nen bie Drempel (Ober: u.Unterbrems 
pel), dies ift ein Lagır von ſtarkem Holze, 
weldes ein Dreieck bildet und beſteht aus 
dem Schlag: u. Grunbballen, web 
eher mit ben Beitenwänden einen reisten 
Winkel bildet, in der Mitte liegt an dem» 
felden dat Hauptftüd, welches bie ſchraͤ⸗ 
gen Seitenſchenkel, die Rarbeelen, un 
terftüßt. Der gange Drempel tft ungefähr 
. 8 Boll höher al® der Boden tes Hauptes, 
damit die Thorflügel an die Karbeelen ans 
ſchlagen fdnnen. Zu beiten Seiten bes 
Schlagbaums find meffingene P’annen für 
bie Zapfen der Shorflügel eingeiaffen, welche 
oben in eifernen Ringen geben, die in ber 
Wand befefktar find. Die Thore befteben 
aus flartem Holse und find mit gut zufam» 
mengefügten Bohlen beſchlagen; auch Aft 
jeber Thorflügel mit einer Deffaung, Klin» 
Pet, u. mit einem dazu paffendten Schügen 
verſehen, welcher mittelft einer Hebeftange 
aufgezogen werden kann. Die Thorfluͤgel 
ſelbſt werden mittelſt einer an jedem Ufer 
befindlichen Erdwinde und einer Kette ges 
‚dffnet, Die an dem oberen Theile des Tho—⸗ 
res hängt. Soll nun ein Schiff aus einem 
oberen Kanale, in einen tiefer fließenben 
mit Hülfe der ©. gebracht werden, fo 
fährt das Schiff in das Oberhaupt der ©, 
und bleibt dafelbft fliehen, die Echügen des 
Dberthore® werben geöffnet und die Kam⸗ 
mer mit Waffer gefüllt, bis fie mit dem 
obern Kanal. wafferpaß ff, dann wird das 
obere Thor gedffnet, bas Schiff fährt in 
bie Kammer u. das obere Thor wird wi’ 
der ge'hloffen. Nun werden. die Schüpen 
des untern Thors gezogen und das Waſſer 
aus der Kammer heraufgelaffen, bis fie 
Femlich mit dem unteren Kanale waflers 
paß tft, das untere Thor wird geöffnet 
und das Schiff laͤuft in den unteren Kanal 
ein; bas aus ber ©. u. Waſſer 
dient bisweilen zugleich bazu, die Fahrt 
bes Schiffes auf eine ziemliche Strecke zu 
erteichtern und zu befchleunigen. Soll ein 
Schiff aus bem niederen Kanal in den obes 
sen gehoben werden, fo mwirb das untere 
Thor gedfinet, das Schiff fährt in bie 
Kammer, bad untere Thor wird wieder 
gerhloffen und die Kammer aus dem ober 
ren Kanal fo hob mit Waffer gefüllt, daß 
bas Schiff durch das gedffnete Oberthor 
bequem in ben oberen Kanal einlaufen kann. 
Hat man genug Waffer und fft ber Kanal 
ſebr befahren, fo doß man zur Erfparniß 
der Zeit 2 Schiffe zugleich in die Kammer 
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angelegt werben. fon gende, 
Keffeifhleußen, mit uumm 
den Kammer, nice zu ka 
fie einen zu greoßen-und deg 
wand von Waſſer erforbern: SE 


geluppelte ©.n; jat a9 
Vorthetl, daß man für fümmilk 
ein Oberhaupt und Unterhänpk z 
braudt und daß nur bie Au 
bie übrigen nur 1 Thor ai 
weniger Waffer vorhanbii 
mehr S.n muß man den 
vertheilen und „jeder 

ganz pleich großen kuͤntuge 
ei (rg * 
groͤßten Fall der einzelnen — 
Xud wenn man in einer guößkm 
getrennte ©.n anlegt, gibt-m 
e:nerlei Fall. Am- beguem 
eine ©. 8—9 iM 
Ball, welchen man bie jet em 
* hat, re = Zup, ſe 
zingen zwiſchen Y)pern * 

Ba Kanal von Languedec ab! 


fuppelt, welche zufammen‘ tin 
von 145 Klaftern 11 Klaftem‘ Ike 
Bei Runcorn, ummelt -Eiverpoah, Mh 


u 
.n gefuppelt, weide auf eine Adnge ’ 
En 79 Fuß Fall Gab, Ban 
einen Kanal mit dem Meere verkilt | 
beißt dus Thor nach dem hu 
Fluththor und bas * 


©. anf den Wechfel der Blatt 
Ebbe gerechnet, wie Du 
Thore, welche fid in entgegen 
tung Öffnen, 5 zn 
u Bffnen, heißen die — 
A. u; Einrichtung Bann man il 
bei der Ebbe Wafler um 
Dode beranslaffen. port 
Fe 
dienen dazu, das Waller in — 
ober Ranale aufzuhaurm Dan un 
die ©, geöffnet wird, Amen All 
derfelben angekommen | 


Bande zu das Ebbethot, 
Snde u if, welde og 
2 ce fo find an — 

le Panel welche 
dem Meer oͤffnen 
the: e, bie 2 Spore, weile 
Fluth Waſſer und als 
©.n find bie Staufgienfeniit or! 
nur ein Thor, meilens. en 

7) 
die Abſicht, die Fahrt 2 {pin 
2 Fluͤſſen zu ie BA 
man 

fortftrömande Woffermalle ——— 
ler mit fort, und wenn REF 
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ver paſſirten S. mehr entfernt und ber 
olgenden ©. nähert, ſo findet es mieber 
Straumaffer und alfo mehr Tiefe, um leidys 
ter fahren zu koͤnnen. Stromaufwaͤrts 
müffen aber bie Schiffe bei Stauſchleußen 
mübfem gezogen werden. Den Stauſchleu⸗ 
Ben gibt man beshalb lieber ein Drehthor, 
weil fih Schlagthor®® wegen der großen 
bavor liegenden Waffermaffe nur fehr [wer 
würden dfinen laffen, wenn man nit fehr 
große Schüsen in benfelben anbringen will. 
Die Drehthore drehen fih um eine ſtehende 
Belle, welche aber nit ganz in ber Mitte 
angebradt ift, fo baß das Thor in 2 uns 
gleiche Hälften getheitt ift, der Drud bee 
Waſſers auf die größere Hälfte des Thors 
ſtrebt bas Thor zu fchließen, der Drud auf 
die kleinere Hälfte daffelbe zu dffnen, da 
aber die größere Hälfte dem Drude eine 
größere Flaͤche darbietet, fo ift das Thor 
für. gewoͤhnlich geſchloſſen. Nun ift aber 
an ber größern Hälfte des Thors ein Schug 
angebradt, deffen Größe fo berechnet ifl, 
daß wenn man ben Schuß zieht, die Fleis 
nere „Hälfte ded Thors dem Drude bed 
Waſſers eine größere Fläche darbietet und 
nun das Waffer das Thor von felbfk oͤff⸗ 
net. Dod haben Drehthore auch wieder 
den Nadthell, daß fie der Durdyfahrt der 
Schiffe. einen Eleinern Raum Narbieten, 
Den Staufhleußen fann man felten mehr, 
als 4 Fuß Fall geben. Mit den Stau: 
ſchleußen ziemlich gleihe Einrichtung, aber 
verſchiedenen Zweck haben die Spülfchleu: 
Gens fie werden bisweilen an den Müns 
dungen ber Flüffe und an kleinen Häfen 
angelegt, wo ſich viel Schlamm und Sand 
fammelt. Wird tie ©. geöffnet, fo ſtroͤmt 
das gefammelte Waffer fchnell und heftig 
gegen den Sand und fpült ihn weg. Diefe 
Art S.n haben meiftens 1: oder 2 Dreb» 
thore ; Im legtern Falle ſchlagen die Shore 
in der Mitte an einen Ständer, welder 
eine fhmale vnd eine breite: Kante hat, 
Drebt man den Ständer mittelft eines 
Hebels fo, daß bie. fhmale Kante gegen 
bie Ihüren gewendet iſt, fo ſchlagen diefe 
nit mebr an und das Waſſer Bann fie 
burdbrüden und öffnen. Sollen bie Thuͤ— 
ren wieber geihloffen werben, fo muß man 
fie zurücdziehen und bie breite Kante bes 
Ständers verdreben. 2) Den Fangfchleus 
fen aͤhnliche Warfergebäude, weide nur 
bazu dienen, bem Waffer einen Durdfluß 
zu- geflatten und welche auch Siele beis 
ben. Sie kommen vorzüglid in Marſch⸗ 
ländern vor, welche umdeicht find, und füh» 
sen» bann das in Kanäle gefafte Binnen, 
waller durd die Deiche in das Meer, oder 
aud mohl in einen Strom. Die größeren 
S.n dieſer Are find bie Pumpen oder 
Pumpfiele Diefe Siele find oft 18 
Fuß breit, 14 Ruß hoch und fo lang als 
der Deich breit iſt und müflen oben bebedt 
fein, weil oft auf der Kappe der Deiche 
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Wege binfähren, auch fonft bei ungewöhn« 
lich hohem Außenwaſſer Ueberfhwemmung 
entfteben würde, Wan unterſcheidet auch 
bei diefen Werfen die Kammer unb das 
Borfiel, weldes die Stelle des Bors 
bauptes bei den Kangfchleußen vertritt. 
Eigentlich ift nur kin Thor nöthig, welches 
fih nad; dem Meere zu öffnet, und ſobald 
die Ebbe eingetreten iſt dem Binnenwaffer 
ben Ausfluß geftattet, fobald aber die Fluth 
zurückkehrt von biefer gefchloffen wird. Die 
Zhorflügel hängen etiwas geneigt, damit fie 
leiter von ſeibſt zuihlagen. Das Thor 
hat übrigens, wie bei ben Fangſchleußen, 
einen Drempel u. bie Stüden Holz, in wel⸗ 
hen es hängt, heißen bas Schlaggebinde, 
Nur aus Vorſicht gibt man dieſen ©.n 
noch ein Thor auf der Binnenfeite, um 
bei heftigen Fluthen noch mehr Sicherheit 
zu haben, ober wenn an dem Fluththore 
Reparaturen nöthig find das Ebbethor zu 
gebrauden. Sind biefe Art Siele nicht 
ſehr groß, fo haben fie flatt bes Thores 
nur eine Klappe von Bretern, melde an 
ber obern ‚Seite aufgehängt wird, welche 
das Binnenwaffer aufpebt, wenn es bei. eins 
getretener Ebbe ausfließen kann, melde 
aber herabfällt, wenn bie zuruͤckkehrende 
Fluth das Binnenwaffer zum Stehen bringt. 
Diefe Art Siele beißen Klappfiele. 
Diefe und die vorhergehenden Siele wers 
ben von Stein oder von Holz gebaut und 
es muß bei dem Baue alle möglihe Vor⸗ 
fit angewendet werben, baß Fein Wafler 
neben oder unter dem Siele burchfidern 
Pann. Bet den hölzernen Gielen ift die 
Kammer bisweilen von Stänbern verfers 
tigt, die auf ber bintern Seite mit Bohlen 
befchlagen find, fie beißen Stänberfies 
le; bee Ausflug des Waſſers gebt bei ihnen 
nicht fo raſch. WBiswetlen beftehen aber 
auch bie Wände der Kammer aus über 


‚einander gelegten Ballen, damit das durchs 


fließende Waffer einen Anfloß finde und 
dies heißen Balkenfiele. Bisweilen 


‚werben Pumpfiele auch dazu benugt, Kaͤh⸗ 


nen und platten Fahrzeugen eine Durch⸗ 
fahrt zu geflatten und dann muß bei ber 
Höhe, melde man dem Giele gibt, mit 
darauf Rüdfiht genommen werben. Biss 
mweilen haben Siele nur. ben Zweck, das 
Waſſer, wenn «8 eine beſtimmte Höbe ers 
reicht bat, zu gewiffen Jahreszeiten durch⸗ 
fließen zu lafjen, 3. B. um das Binnen> 
land zu mwäflern ober zu befdhliden, ober 
aud das Land zum Schutz gegen einen an» 
dringenden Feind unter Waffer zu fegen, 


“wie bie 3. B. in den Niederlanden ges 


woͤhnlich iſt, dann haben bie Siele nur 
einen Schutz ftatt des Thors, welder auch 
bei dem hoͤchſten Waſſerſtand gezogen wers 
ben Bann. Wenn Gicle fo body liegen, daß 
auch bet dem hödften Stande bes Außen 
waffers daffelbe nicht hereinfließen tum, 10 

fr? 
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beduͤrfen fie weber Thuͤren noch einen Schug 
und beißen Sichter. 8) An gewoͤhnlichen 
Muͤhlwehren größerer Fluͤſſe ein Ausſchnitt, 
welcher mittelſt eines großen Schutes zu⸗ 
geſegt wird, und welchen man aufzieht, 
wenn Floſſe burdgelaffeu werden follen, 
um bie Durchfahrt zu erleihtern iſt wohl 
auch ein hölzerner, ſchraͤg liegender Ka 
nal unterhalb bed Schutzes angebradt. 4) 
(Bergb.), wenn Werke vom Waffer getries 
ben werben, aber nit immer genug Auf⸗ 
fchlagwaffer vorhanden ift, fo wird ein böl: 
zerner oder fleinerner Einbau in den Fluß 
oder Bach gemaht, wo mittelft eines 
Schutzes bad Waſſer aufgeflauet und für 
die Zeit der Arbeit gefammelt werben Eonn. 
5) (Baum.), fo v. w. Kloale. 6) (Buͤch⸗ 
f. unter Bichbanf. 7) (Drgelb.), 
Staften. (Fch.) 

Schleußen⸗blatt en f. 
unter Ziehbank. S.⸗beich, ein Deid, 
burch welden Schleußen geben. ©.» eins 
fag, ©. fall, ber Kal, welder einer 
Fangfchleuße (f. unter Schleuße 1) gegeben 
wird. & stammer, f. unter Schleuße 1). 
®&.:tanal, fo v. w. Binnertief, f. unter 
Außertief. S.⸗ſchutze, S.⸗ſchuth, die in 
den Schleußenthoren angebrachten Schuͤtzen; 
vgl. Schleuße 2) u. 4). ©. ,fpiel, bie 
Anwendung der Schleufen in Waſſergraͤ⸗ 
ben der Feſtungen, um bdiefe bei einer Bes 
lagerung naß und troden zu legen nady 
Belieben und auf biefe Art fogenannte 
Baffermanoeunres (f. d.) hervorzubringen. 
S.ſt rom, fo dv. w. Binnertief, ſ. unter 
Außertief. S.⸗thor, f. unter Schleuße 1) 
u. 2). S.wehr, fo v. w. Aufziehwehr. 

Schleußner (Johann Friebrid), geb. 
1759 zu keipzig, und warb Pris 
dvatbocent und Kräbprebiger daſelbſt, ging 
1784 als aufßerorbentliher Profrffor ber 
Theologie nad Goͤttingen, ward 1791 Doc» 
tor der Theologie, 1795 Propft u. ordent⸗ 
liher Profeffoe der Theologie zu Witten: 
berg, fpäter zweiter Director am Prediger: 
Seminar daſelbſt. Bekannter unb aus 
gegeichneter Philolog. Bemerkenswerthe 
Schriften: Novum lexicon graeco-la- 
tinum in novum Tostamentum, 2 Thle., 
Leipzig 1796, 2. Aufl. ebend. 1801 «(bie 
darin befindlichen Zufäge bef. unter dem 
Zitel: Additamenta ad novum lexicon 

. lat. in nov. T., ebend. 1801), 8. 
Haft. ebend. 1808, 4. Aufl. ebend. 1819; 
Novus thesaurus philologious, 5 Thle., 
ebend. 1820 — 21, (Ma. 

Schley (Geogr.), 1) Meerbufen im daͤ⸗ 
nifchen Herzogthum Schleewig, Arm ber 
Dft‘ee, gebildet durch 2) ein Fluͤßchen, wels 
des unweit Gottorp entfpringt. 

Säle; (Johann Ferbinand), geb. 1759 
zu Ippesheim in Franken, ward bafelbft 
Pfarrer, 1800 Infpector und Oberprediger 
in Sclig und großherzogl. Kirchenrath. 


Schlich 


Seine zahlreichen Schriften für Bolkebil⸗ 
bung haben ihn als gemeinnägfgen Denker 
beliebt und bekannt gemacht. Unter feinen 
zahlreichen Schriften find bie wichtigſten 
ber Bolläfreund, 3 Bde., Antbad; u. Rürns 
berg 1798— 18005 ber Schreibisäler, Mürns 
berg 4790, befjen veränderte Auflage für 
das Patholifhe Teutſchland, ebend, 1790, 
8. Aufl. ebend. 1797, 4. Aufl. ebenb, 1300, 
5. Aufl. ebend. 1822; Geſchichte des Doͤrf⸗ 
leins Zraubenbeim, ebend. 1791, 92, 2 
Aufl, ebend, 1794, 3. Aufl. ebenb. 1817; 
Briefmufter, Heilbronn 1798, 2. Ad 
ebend, 1796, '3. Aufl. ebend. 1802, 4. Auf 
ebenb. 1808, 5. Aufl. ebend. 1814, 6. Auf. 
ebend. 18205 bie Dorfſchule ia Langenhaw 
fen u. Zraubenheim, 2 Zhle., ebend. 1795, 
2. Aufl. ebend. 1802, 8. Xufl, ebenb. 1813; 
Bilderfiebel nad der Lautitmethode, Darm⸗ 
ftabt 18105 der Dentfreund, Gießen 1811, 
2. Aufl. ebend. 1814, 8. Aufl. 1817, 5. 
Aufl. 1820, 6. Aufl. 18225 Haundbuch für 
Bolksſchullehrer, 4 Bbe., ebend. 18315— 22; 
Eittenlehre in Beifpielen, ebend. 1815; 
Foͤrſter Oswalds Gefpräde, Darmfiabt 
1822; Heſſiſcher Volkeſchulfreund, ebenb. 
1822; Schlitziſches ig rk Gie ßen 
1801, 2. Aufl. ebd. 1812, 3. Aufl. } 
18145 Rochows Kinderfreund, neu bearbeis 
tet, 2 Thle., MRürnberg 1789, 2, Aufl 
Gießen 1813. Md.) 
Sch liach (hebr,, d. i. der Bote, Ant.), 
1) ©. Lepolodo, ber Bote, weldher ber 
Frau den Sceibebrief vom Mana über 
bringt; inbeß kann bie Frau, wenn fie ba 
von Kunde befommt, aud einen Boten von 
fih zum Dann ſchicken, welcher ben Schei— 
bebrief in Empfang nimmt (S. Lebe: 
boab); oder weil bee Brief erft fein 
rechtliche Wirkſamkeit erreiht, wenn er ir 
ber Hand der Frau ift, bemfelben gleich 
bevollmädhtigen, daß durch die Uebergabe 
an ihn die Wirkung eintritt (S. Lekab⸗ 
bolo). 2) ©. Zibbur, ber Gemeinde 
botez feine Verrihtungen find Morgens 
und Abends mit einem bölzernen Schlägel 
(am Sabbath mit der Fauſt) an die This 
ren ber Juben zu poden, um fie zum Ge 
bet zu verfammeln und bei ber Berfamm- 
lung das Gefegbuc aus ber Synagoge ju 
holen und es bem Vornehmſten ber Ge 
meinbe zu übergeben. (Lb.) 
Schlich, 1) ein verborgener geheim 
Drt ober Bang; 2) ein geheimer Kunfl. 
griff, befonders um andern zu ſchaden ober 
etwas Unrechtes zu thun; 3) ein gepulver 
ter, mit Woſſer vermifhter Körper; 4) 
(Hüttenw.), fo v. w. Erzſchlich, je nad» 
bem er troden ober naß gepocht iſt beißt 
er trodner oder naffer ©, Derjenige, 
welcher viel Metall Hält heißt Däuptel, 
wenn er weniger Metall hält Mittels, 
ſchlich, ber geringfte Heißt Shwenzel 
ober Shwämmfel, (Fch.) 


Sılids 


"Schlichente 


Schlich⸗ente (3001), fo v. w. Säge 
aucher, langſchnaͤbeliger. 

Schlich⸗kübel (Hüttenw.), ein Sat 
vorin der zum Möften beflimmte Schli 
gewogen wird. &.sftube, fo v. w. Herd» 


flube. | 

Schlicht, 1) glatt, gerabe; 2) unge 
Fünftelt 3 3) aufridtig. 

Scählidt,art, f. unter Art, vgl. 
Breitbeill. S.bank (Gerber), fo v. 
w. Gerbebaum und Schlichtrahmen. ©.» 
b tier (Prov.), in manden Gegenden 
Bier, welches bie Kleiber dann befommen, 
wenn fie mit ihrer Arbeit fo weit fertig find, 
daß fie die Wände fchlihten oder ebenen. 

Schlidt-’butte (3001.), fo v. m. 
Rautenſcholle. 

Schlichte, 1) f. unter Kattunweber; 
2) (Stüdgfeßer), ein Brei von Aſche, Kreide 
und Milh, womit ber auf bie Kernflange 
getragene Lehm abgeſchlichtet ober geglats 
tet wird; 8) (Binng.), ein Anftrid, womit 
bie Formen von Gyps zu feinern Gegen» 

ftänden geglättet werden, man nimmt bazu 
Hefen und Eifenfchwärze, 

Schlichtegroll (Adolf Heinrich Frieb⸗ 
rich von), geb. 1765 zu Waltershaufen bei 
Gotha, bezog 1788 die Unfverfität Jena, 
wo er Philologie und Theologie fludirte, 
fpäter wandte er ſich zur Vollendung feis 
ner Stubien nad Göttingen, kehrte bann 
nad Gotha zuräd, wo er 1797 als Lehrer 
des bafigen Gymnaſiums angeftellt wurde 
u. 1799 dazu eine Stelle als Auffeher, fpäs 


ter als zweiter Director bei dem Müngs bein 


kabinet erhielt, die ihn nebſt vielfeltigen 
literariſchen Arbeiten fo feffelte, daß er 
1800 die Profeffur niederlegte; 1802 er» 
bielt er ben Zitel als Rath und wurde 
Bibliothefar, machte mehrere numismätis 
fche Reifen nad) Berlin und Paris und ger 
leitete 1806 den widtigften hell bes 
Münzkabinets und ber andern fürfllichen 
Sammlungen nad Altona. 1807 trat er 
ald Director und General» Gecretär ber 
Alademfe der Wiffenfchaften in Münden 
in bairiſche Dienfte, erhielt 1803 ben Cie 
dilverbienftorden der balriihen Krone und 
päter den Hausorden des heiligen Michaels 
em erftern verdankt er ben Abel. Au 
war er Mitglied ber mehrften europaͤiſchen 
wiffenfhaftlichen Geſellſchaften. ©. ftarb 
1822 in Münden. Schrieb unter andern: 
Ueber den Schild bed Herkules, Gotha 17885 
Relroiog ber Zeutfchen, 28 Bde., ebenb. 
1790 — 18065 Historia Numothecae Go- 
thanae, ebend. 17995 Annalen ber ges 
fammten Numismatik, 2 Bde., ebend. 1804, 
18065 Dacotyliotheca Staschiana, ober 
Abbildung geichnittener Steine ıc., 2. Heft, 
Nürnberg 1805: Zurnierbucd Herzogs Wils 
beim IV. von Baiern, von 1510— 1545, 
4 Hefte, München 1818— 21. (Md.) 
Schlicht eiſen, 1) (Stellm.), ein 
Drepeifen mit etwas runblider Klinge und 
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Schneide, womit die Nabe eines Rades 
fein abgedreht wird; 2) (Sammetm.), ſo 
v. w. Driet. 

Schlichten, 1) gerade machen; 2) glatt 
machen; 8) (3immerm.), Hol; mit dem 
Breitbeile glatt behauen; 4) f. unter 
Deechölerz 5) f. unter Drahtziehen; 6) 
f. unter Kattunmweber; 7) (Stüdgießer), 
fe unter Schlichte 2)5 8) (Gerber), Belle 
auf der Bıeifhfeite mit dem Schlicht⸗ 
monde glatt u. eben ſchaben; der Schlicht» 
mond iſt eine Scheibe, welche am äußern 
Rande gut verfiählt und ſehr ſcharf if, in 
der Mitte ift ein koch, fo groß, daß der 
Arbeiter mit ber Hand hineingreifen und _ 
den Schlihtmond bequem führen kann. 
Das Leber wird bei der Arbeit auf ben 
Schlichtrahm gehängt; biefer beſteht 
aus einem Baum, welder mit bem einem 
Ende an ber Wand befeftigt ift, mit dem 
andern Ende auf einem Kreuze ruht. Länge 
bed Baumes ift eine Rinne, in welde eine 
Leifte paßt; iſt das Leber über ben Baum 
gefchlagen,, fo wird bie Leifte in die Rinne 
gedrüdt und an den Baum angebunden, 
um das Leder feft zu halten. Uebrigens 
wird das Leber bei der Arbeit ausgebehnt, 
indem man ed am Rande mit ber Sch lichte 
ange faflet und ziehet. 9) (Metallarb.), 
einen Gegenftanb mit einer feinen Kelle be⸗ 
atbeiten u, dadurch glätten; 10) (Deichb.), 
bei Berfertigung eines Deiches bie darauf 
geſchuͤtteten Erdkloͤße gehdrig glatt und 
feft ſchlagen; 11) in Orbnung legen oder 
gen; 12) einen Streit, beilegen, eine 
ftreitige Sache ausgleichen. (Feh.) 

Schlichter (Deichb.), diejenigen Arbeis 
ter, welde bie auf den Deich gefchättete 
Erbe ebenen unb gleichmäßig vertheilen, 

Sählidtern (Beogr.), fo v. w. 
Schlüdtern. 

Shlidh:faß (Hüttenw.), «ein Hölzer, 
nes Gefäß, morin die Herbplanen gewas 
fen werben, damit nichts vom Schlich vers 
loren gebt. 

Schlicht⸗-feile, f. unter Felle, 

Schlichthorſt (Henrik), geb. 1766 
u Bremen, warb 1791 Gubrector am 

ymnafium zu Gtabe, 1797 Gonrector 
dee Domfchule zu Bremen, 1805 Paſtor 
zu Wiffelbövede im Fuͤrſtenthum Verden; 
farb 1820 daſelbſt. Philolog und Ken⸗ 
ner ber alten Geographie und Gefchichte, 
Schrieb: Geographia Homeri, Göttins 

en 1787; Geographia Africae Hero- 
oteae, ebend. 1788; Handbuch der alten 
Erbbeihreibung zum Schulgebrauch, Bre⸗ 


‘men 17945 Beiträge zur Geſchichte ber 


Herzogthümer Bremen u. Verden, 4 Bbe,, 
Dannover 1796 — 1807. Mad. 
Shlidtingsheim (poln, Szlichtyn- 
owo, Geogr.), Stadt im Kreife Kraus 
abt des preuß. NRegierungsbezirls Pofen, 
an der fchlefifhen Grenze, hat 820 Ew. 
Schlicht⸗ 
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Schlicht /ammer (Klempner), ein 
Hammer von ſehr hartem Halze mit glat- 
ter Bahn, womit bas Bled glatt geſchlagen 
wird. G:hobel, 1) f. unter Hobel 1); 
2) (Böttcher), fo v. w. Kimmhobel. 

Sqllichtüg (Deichb.), ohne vorſtehende 
Erhoͤhungen und Vertiefungen. 

Schlicht-oklinge, 1) fiäblerne Allıs 
gen ober Blätter auf beiden Seiten ſcharf, 
um bamit einen Gegenſtand abzuſchaben u. 
. zu glärten; 2) fo v, w. Schlibtmond, f. 
unter Schlidten 8). S.⸗meißel (Drechs⸗ 
ler), ein Drehmeißel, beffen Schneide von 
beiden Selten zu gefhliffen it, übrigens 
von verfhiedener Breite und Größe. S.⸗ 
mond (Gerber), f. unter Schlichten 8). 
©. :pinfel (Maler), ein Pinfel, die bie 
aufgetragenen Karben damit aus einander 
zu treiben. S.rahmen (Gerber). f. 
unter Schlichten 8), S.ſt ahl (Drechs⸗ 
ler), ſ. unter Drechsler. S. zang e (Ger 
ber), ſ. unter Schlichten 8). 

Schlich ziehen (Hüttenw.), auf ben 
Schlich in Gefäne eines Pohwerks Waffer 
laſſen und den Schlich umrühren, bamit 
das täube Geſtein vom Wafler mit fortge⸗ 
führt werbe, das Metall fi aber in dem 
nähften Gerinne wieder zu Boden ſetze. 

Schlick, 1) bie fette, mit Sande vers 
mifchte Erde auf dem Grunde des Waffırs, 
weiche von Fluͤſſen oder auch von ber Fluth 
bes Meeres mit fortgenommen unb an ans 
bern Orten, am Meeresufer beim Eintritt 
ber (Ebbe angefegt wird, woburh am Ufer 
mebr Land gewonnen wird, befonders wenn 
diefes Anfegen des S.es durch bie Kunft 
befördert wirb, vgl. Auffhlilung; 2) am 
Ufer abgefegter Schlamm, welcher nod nicht 
mit Rafen überzogen iſt; 8) (Miner.), un. 
zeine Stüden Bernftein (f. b.). 

Shlitt,argia (Deidb.), ein befonbes 
zes Verfahren, Deiche auf einem Grunde 
anzulegen, welcher tief mit Schlick belegt 
it. Man fährt die Erbe nur auf einer 
fchmalen Linie an, welche zwar einfinkt, 
aber auch zugleih den. Schlid mwegbrängt, 
fo daß man nad u. nad einen feften Grund 
für den Dei gewinnt, Man wendet die 
fe6 Verfahren an, wo es zu Eoftfpielig fein 
würde, den Schlamm vorher auszubaggern, 
ebe man den Dei anlegt. ©. :balten 
(Wofferb.), befonders bei Schleußen Quers 
balten, weldye auf ben Roͤſt gelegt und ges 
börig verzapft werben, um nadber einen 
Boten von Bohlen darauf zu nage!n. ©.» 
dei, f. unter Deih u. Auffylidung 2). 
©chneegans, f. unter Gans, 

Shlider:mild (Nahrungsm.), fo d. 
w. Schlottermilch. 

Sälid-fänger (Deichw.), jede Vor» 
richtung, durch welche man zu bewirken 
ſucht, daß das Waſſer ben Shlid am Ufer 
oder auf Wällen zurüdläßt. Dazu gehds 
ven porzüglih bie Schlickdeiche, Schlick⸗ 


Schlieben 


uns, Dämme, Lahnen und Zummelmwerte. 
iefen Werfen glbt man mur bie mitten 


Höhe der Fluth, dem Waffer gibt man 


einen gelinden Abzug in verſchkedener Aich⸗ 
tung zwifchen ben Werken. ©, »fall, bi 
Neigung bes Waſſers ben Schlamm, mel 
hen es bei fih führt, an einem Orte fal 
len zu laffen, bies gefhiebt da, wo bas 
früher raſch laufende Wafler in eine ge 
wiffe Ruhe fommt. S. ⸗harke, ein Wer; 
jeug, womit der Schlamm in Schieuße 
kanaͤlen, Flußmündungen und Häfen wi 

erührt wird, damit ihn der Strom ea 

affers leichter mit fortführen fann. Di 

Werkzeug beftcht aus mehreren Ballın 
welche unten mit flarfen 3aden verfehn 
find und wirb hinter einem Schiffe befe 


ſtigt. S. kräpfchen (Kochk.), fo vo. m. 
Raviolen. 


©,:smonate ( m.), bi 
Monate, wo bas Flußwaſſer den meiften 
Schlick bei fi führt, nämlich März und 
Aprü, aud wohl September bis November. 
©.:pflug, ein Werfjeug, womit Schleu⸗ 


ben und Kandle vom Schiamme gereinigt 


werben, Es beſteht aus 2 keilfoͤrmig ver 
bunbenen Bretern, welde fo in ber Mitte 
eines Kanals fortgezogen werben, daß ber 
Schlamm gegen die Ufer gedrängt wirt, 
wo man ihn mit Modernegen berauszicht. 
&.»pumpe, eine Rinne, vor welcher ein 
Klappe fo angebradt if, daß bad Waſſer 
zwar durch bie Rinne abfließen, aber mid: 
wieber zurüd treten fann, 
dfer), flach ablaufende Ufer, an melden 
ſich leicht Schlick anſezßt. ©. matt, ein 
Watt, welches mit Schlick überzogen if, 
oder aufgefhlidt werden fol. S. ⸗weeide 
(salix triandra, Bot.), f. unter Weide. 
©.:zaun (Deihw.), ſ. unt, Schlick aͤnget 
Schlieben (Geogr.), Stabt im Kreij: 
Schweiniß des preuß, Regierungsbezirkts Mer, 
feburg, am Kremiz⸗ u. Schlicbenbacke, bat 
Hopfenbau, Bierbrauerei und 1835 Em. 
Schlieben (Wilh. Ernſt Auguſt von), 
geb. 1780 zu Dresden, trat 1799 im fü» 
fifche Kriegsdienfie, nahm 1807 ala Daupl- 
mann ben Abfhied, ward DOberlandfeß» 
meffer zu Dresden, 1823 koͤnigl. fädf. 
Kammerratb. Schrieb: das Unentbehrlichſte 
ber Feldbefeſtigungskunſt, Grfurt 1806; 
Verſuch einer Encyeiopädie der militäris 
fhen Wiffenfchaften, 2 Bde., Eripg 1809, 
1811; der felbfilehrende Feldmeſſer, ebent. 
1811; bie Elemente der reinen Matheme— 
tif, 1. Thl Aitenb. 1816, 2, Ibl., Eeip- 
1818; Situationszeichenfhule, ebend. 1817; 
Lehrgebäude der Geographie, 3 Thle., ebd. 
1820 — 80; Antdtung zur Praktik der nier 
dern Mepfunde, 2 Bde, Dresden 1823; 
Anfichten über Zwed und Einrichtung ſta⸗ 
tiſtiſcher Sammlungen, Halle 1830; Reurs 
fle8 Gemälde der ‚preufifhen Monarchie, 
Peſth 18305 Reueſtes Gemälde der teut- 
ſchen Bundesflaaten, ebend. 1831. —— 


S.⸗2ufer (S⸗ 


⸗ 


Schlief 


Thell an der Herausgabe der Karte bed 


Koͤnigreichs Sachen, entworfen und ges 
zeichnet von der koͤnigl. Kameralvermeffung 
(23 Blätter), Dresden 1892. Gab heraus 
Kriegẽgeſchichte u. kriegswiſſenſchaftliche Mo⸗ 
nographien feit 1792, 8 Thle., Leipz. 1817 
— 19; Encyelopädifches Lexikon ber Erd⸗, 
Sand» u, Felbmeßkunſt, ebend. 1821; Atlas 
von Europa, mit 357 Blättern Text, 15 
Lieferungen (298 Karten), Leipjig 1826 — 
1830 (Md.) 


Schlief, Schliff, 1) (Bäder), noffe 
klosartige, nicht genug ausgebadene Stel» 
len des Brotes; 2) fo v. w. Oelſteinſchlief. 

Schliefer, 1) (Jagdw.), fo v. Am. 
Dadshundz; 2) (Prov,), ein enger Muff; 
8) fo v. w. Splitter. 

Schliengen (Geogr.), Marktfleden im 
Bezirksamte Muͤllheim des Zreifamkreifes 
(Baden), bat Schloß, Bergbau auf Gifen 
(befonder® gut), Weinbau, Schloß, 1000 
Gw. Hier Shlaht am 24. Det. 1796, 
Erzherzog Karl von Deftreih nöthigte den 
franzdfifchen General Moreau zum Rüds 
zuge über ben Rhein, 

Schlier (3001.), fo v. w. Merael. 

Schlier (Waarent.), fo v. w. Schleier. 

Schlierbach (Grogr.), 1) Martıfleden 
im Traunkreiſe des oͤſtreichiſchen Landes ob 
ber Ens, hat Giftercienferabtei, Marien» 
faal. 2) Dorf im.Amte Heidelberg be# 
Nedarkreifes (Baden), am Nedar, hat 600 
Ew., bie in Heidelberg Stadtrecht haben, 
8) Dorf im Amte Göppingen des Donatıs 
kreiſes (Würtemberg), hat 1200 Ew. 


ner Name einer Drüfenbeule (f. d.). 

Schlierfee (Geogr.), See im Ifarı 
Preife (Baiern), in der Gegend von Tegern⸗ 
foe, bat viel Perlenmuſcheln; fein Abflug 
heißt Schlierach. 

Schließ (Salzm.), der Anfchlag ber 
Koften zu bevorftehenber Arbeit, 

Schliegsanfer (Schiff), fo v. m. 
Gabelantr. S.baum, 1) fo v. w, 
Baum 6);5 2) ein verfhließbarer Schlag: 
baum. S.bolzen, 1) f. unt. Schließte; 
2) (Münzf.), f. unter Münze. 


Schließe, 1) ein zufammen gebogenes 


Blech, weldes bei Schliesbolzen durd 
das an dem einen Ende befindliche Loch ges 
fledt und dann etwas auseinander gebogen 
wird, damit der Schließbolzen, welde an 
dern andern Ende einen Kopf haben, nicht 
zuruͤckgehen kann; 2) (Schloſſer), bei Git> 
terwerken ein Stab, welcher 2 Schnörkel 
zufammen hält; 3) (Baum,), fo v. w. Ans 
ter; A) fo v. w. Schutzbret; 5) (Maſchie⸗ 
nenw.), bet Stangenfünften ein flarfes 
Breit, welches mit 8 Löchern, Schließ— 
Iödern, verfehen ift u. 2 Lenfer verbindet. 

Schlieben, 1) eine Ocffnung genau 
beden; 2) eine Thüre, ein Thor u. dgl. 
zumachen, befonders wenn fie mittelft eines 
Schloſſes zugehalten wird; 3) von einem 


binden; 


Blätter zufammen legen; 


nur 1 Fuß Zwiſchenraum bleibt. 
Schlier⸗geſchwulſt (Med.), gemeis 
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Schloſſe, ſo beſchaffen ſein, daß man es zu⸗ 
u. aufſchließen kann; 4) von einem Schlüfs 
fel, zu einem Schloſſe paffen; 5) einem 
Gefangenen Feffeln ober Ketten anlegen u. 
biefe mittelft eines Vorlegeſchloſſes befeftis 
gen; auch ben Gefangenen mittelft einer 
Kette und eines Schloſſes an ber Wanb 
oder an einem großen Kloge befefligen. 
Man hat übrigens babei verfhiedene Eins 
richtungen erfunden, um noch mehr zu der» 
hindern, daß ber Gefangene bie Ketten ab» 
bricht und ſich befreit, ober um bie Ges 
fangenfhaft qualvoller zu madhen, fo bas 
©. über dad Kreuz und in die Weife. 6) 
(Baum.), bei einem Bogen ober Gewölbe 
den Schlußſtein einfegen; 7) bei einer ges 
raden Mauer eine Reihe Steine mit bem 
Schlußſtein ausfüllen; 8) bei Kenfters oder 
Zhürdffnungen die obere Seite mittelft eines 
Bogens ober Sturzes zumakhen; 9) bie 
Augen ſch., fo v. w. einfhlafen ober flers 
ben; 10) (Matbem.),, einen Winkel ſch., 
bie beiden Schenkel mittelft einer Linie ver» 
11) (Bot.), von Blumen, wenn 
fie Abends, aud wohl beim Verwelken bie 
12) von Wun⸗ 
den, zufammen wachfen und heilen; 13) 
(Mititärw.), bet Soldaten dicht auf ein» 
ander treten, wenn fie in Reihe und Glied 
fliehen. Es gefchieht zur Seite baburd, 


daß bie einzeinen Soldaten Zühlung (f. b.) 


von ihren Mebenleuten nehmen und durch 
bag Aufſchließen ber Glieder wenn 
bie Glieder fo nahe aneinanter treten, daß 
14) Beim 
Reiten bie Schenkel feft an bad Pferd an» 
legen, vgl. Schluß; 15) von allen Seiten 
umgeben und dadurch überall zumaden 5’ 
16) umfaffen;s 17) in fih fd., fo v. w. 
enthalten; 18) etwas der Zeit ober Zahl 
nach befchränfen; 19) eine gemwiffe Hands 
lung nidt mehr geflatten; 20) einen Vers 
trag, eine Verbindung zu Stande bringen s 
21) etwas beendigen oder vollenden; 22) 
ber Zeit oder dem Raume nad das ketzte 
in einer Reihe fein; 23) (Hdlgsmw.), fo v. 
mw. Abfchliegen; 24) (PH), aus einer 
Wahrheit ober aus Vorberfägen eine ans 
dere Wahrheit oder ein Urtheil berleitenz 
25) im engern Sinne folgrrfchtig aus Vor⸗ 
berfägen herborgeden ; 26) etwas trennen, 
oder fpaltınz 27) (Randw.), von ber Erbe 
bes Ackers, wenn fie feucht ift und feft zus 
fammen hält, beſonders beim Adern ſo⸗ 
gleich rofeder zufammen Plebt, flatt oder 
auf einander zu fallen. Nur beim Felgen 
kann allenfalls das Feld in biefem Zuftande 
geadert werben. (Feh.) 
Schließende Offiziere u Unters 
offtziere, diejenigen D’fiziere uhb Uns 
teroffizfere, die bei dem Exerciren, bie 
Unteroffijiere mit 2 Stritt, bie Offiziere 
mit 4 Schritt Abftand hinter bem 5., oder 
wenn dies nicht vorhanden iſt, Hinter ” 
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2. Glieb leben. Wie fie hinter die ders 
fchiebenen Rotten vertheilt find unb mie 
fie ih bei ben Gvolutionen zu benehmen 
haben, hängt von ben verfchiebenen Regie» 
ments ab, Meift fpringen bei Richtungs⸗ 
veränderungen, Aufmärfhen u. bel, ein 
ober zwei Unteroffiziere vor jedem Zuge 
vor, um bie neue Ridtungelinie anzugeben, 
— * beſondere Jalonneure —“ 


Schließen der Formen (Budbr.), 
das Befeſtigen der geſetzten Columnen und 
der zwiſchen ihnen beſindlichen Stege in 
die Rahme (f. d. 7). Es werden hierbei 
die Golumnen mittelft ded Schließna⸗ 
— eines etwa eine ſpannelangen, ſehr 

iden, ſtumpfen, eiſernen Nagels, an ben 
Seiten angedruͤckt. 

Schließen der Kette (Phyſ.), ſ. 
unter Kette 1); vgl. auch Galvanismus. 
©. ber Loge (Freim.), ſ. Logenſchluß 
und Logenerdffnung. 

Säließer, 1) fo v. w. Grfangenwär- 
ter oder Stockmeiſter; 2) (Hblgew.), bei 
Packhoͤfen eine Perfon, welche die Waaren 
unter ihrem Beſchluſſe und Auffiht hatz 
8) Schließerin, ſo v. w. Ausgeber u. Aus 
—— 1) und 2); 4) (Anat.), fo v. w. 

chließ muskel. 

Schließo-⸗febder, Gaͤnſefedern, welche 
geſchloſſen werden, ehe man ſie in die Bet⸗ 

ten ſtopft; vgl. Federſchließen. 2) (Ubrm.), 
bei Taſchenuhren bie Vorrichtung, welde 
das Gehaͤuſe zufammen und bas Werk im 
innern Sehäufe feſt bält. Die ©. ber Uhr 
it an der innern Seite der Pfeilerplatte 
angebracht und befteht bei ben englifchen 
©.n aus einer Stahlfeder, an welder ſich 
ein Knopf befindet, ber in ben Rand bes 
innern Gchäufes eingreift, und ein Gtift, 
an welhem die Feder zurüdgefchoben wird, 
Die franzoͤſiſche S. beftcht aus 2 befon- 
bern Theillen, dem Schließhaken und 
der Feber; ber Schließhaken ift an der 
Pfellerplatte fo angebraht, daß er vors 
und zurüdgeihoben werben Tann, hinter 
demfelben liegt bie Feder, welde ihn für 

ewoͤhnlich vordruͤckt. Bei der ©. des Ger 
Däufıs ift Haken und Feber ein Stüd und 
die Feder if an ber innern Seite des Ges 
bäufes feft genietet und häufig mit einem 
- Drüder verfehen, welder durch das Ger 
bäufe bindurd geht, um beim Deffuen der 
Uhr die Feder zurüdbrüden fönnen. 
8) (Gürtler u. Goldſchmied), aͤhnliche Fe⸗ 
dern an Etuis an den Schloͤßchen ber Hals⸗ 
ketten u. bergl. (Feh.) 

Schiießsgeldb, Geld, welches an 
einigen Orten diejenigen, die Gefängnißs 
* haben, an den Stockmeiſter bes 
zahlen. S.hahn (Haush.), f. 
ter Dahn 7). 
fer), bei Thüren das am Thuͤrgewende ber 
fefigte, in welches der vorgelaflene Riegel 


S. haken, 1) (Sdiof B 


Schlimm 


bes Schloſſes greift; 2) bei dan u hal 
der am Deckel befeftigte eiſerat Haken, 
welcher in bas Schloß greift; 9) (Ake.) 
ſ. unter Schließfeder 2%, ©, :Fayrı 
(Säloffer), bei frangdfifcen E4ldfern cr 
vierediges Blech oder ein Ela Gehalt 
eines viereckigen Kaftınd, milk an den 
Shürgewende befeftigt iſt uk I wildes 
ber Riegel bes Schloffes grelit, dalet/ 
te, eine Kette, mit welder amd un 
fchloffen wird, größere werben mt» 
fließen der Häfen, Kleinere bei Ada 
u. dergl. gebraucht. ©,:lage (dau 
bei Reißwerken die obexfte Bully & 
Löcher (Maſchienenw.), f. unt. Edle, 
Schlüeßemus kel (sphinster, Anit., 
Muskel der, im Ganzen ans ringflei 
gufommentreienden Faſera gebildet, beftimn! 
ft, eine Höhle am deren Gin: oder Ar 
gang zu fchließen. - Insbefonbere IR bit 
den Augenlidern, dem Mut, ht 
After u. der Darnblafe (f. 5. a) im di. 
Schließsnagel, 1) (Butt), Ki 
Säliefen ber Formen; 2) (Ariil.), | w 
tee Laffete. S. paß (Siem), da 
jeug, mit welchem man fid tab Ent 
er Siebſchienen erleichtert. Es dehata 
2 Stüden Holz, welche burd din mit 
vereiniget find, und zufammengejälan 
bee Mitte eine Rinne ; in * 
wird die Schiene geſtecktt, welche man 
bünner fpalten wit. S.squadsätdt! 
(Budhbr.), der vierte Theil eined genheh 
chen Quabrates, momit die Zeilen 1 
ſchloſſen werden. ©. ‚riegel (SAH 
bei einem Schloffe, welches mehett 
el hat, derjenige, welder von da, 
es Scloffes vorgebrüdt und mi * 
— 
ge e 
Bi (Zifchler), (Re) 


e. 
Säließsfchnede (elau⸗ili· 
Zool.), erh aus der Familie er 
genfhueden, der Gattung turbo 
fe Schale ift dünn, lang, 
förmig, die legte Windung 
gebogen, bie Mündung gan} Iin *8X 
Windungen kleine Leifthen. — url 
Try Ben * Pen er 
zaähnige ©..(cl. bidens)r 
“ porvema), erg * a, (Mr) 
ungen, unter Moos gemein, U" "aa 
Ehliefsweger (SH) 1 


weeger, p 
Sqlimm, 1) von ber aaa 
a 
end; ch nicht w —1— 
ders zum Erbrechen geneigt; —* 
übertrieben ponktlich, 
gen an andere machend34 
geeignet Schaden zu bEinö’t, ur gab 
dfes zu thun; 5) der a vom DW 
tigen Befdaffendeit zumlter; unit. (1) 
langen oder Grmarten aiqht BAD «Lim 


Schlimmes 


Schlimmes (Beinb.), fo dv. w. Sippe. 

Schlimme Taktzeit (Muſik), f. uns 
ter Takt. 

Sich ling (Waſſerb.), bei Schleußen, 
Sielen und ähnlihen Waſſerwerken der in 
die Erde gefölagene Roft, welder zur 
Grundlage des Schleußenbodens bient. Die 
horizontalen Balken, welche auf die in bie 
Erde gerammten Pfähle gezapft werden, 
heißen Schlingbalken, bie Bohlen, 

elche darauf genagelt werben, und den 
Scleußenboden bilden, heißen Schlingbohs 
len. Belommen große Schleufen 2 Boben, 
fo heißen die Balken des unteren bie Schling» 
balken, und bie des oberen Klei⸗ ober 
Schlammbalken. (Feh.) 

Schling-balken (Wafferb.), f. unter 
Schling. ” 
Sälingsbaum, 1) bie Pflangengat» 
tung Viburnum (f. d.)5 2) befonders ber 
Art viburnum landanaz 3) rhus coria- 
ria, f. unter Rhusz 4) (Mühlw.), fo v. 
w. Mehlbaum. 

Shlingsbefhwerben (Me), f. 
Dysphagte. ©. .biffen (Pharm.), fo v. 
w. Bolus (ſ. d. Med). Ce ©, ,sbohlen 
(Wafferb,), f. unter Schling. 

Sälinge, 1) ein biegfamer Körper, 
welcher kreisfoͤrmig zufammengebogen iſt; 


2) ein Faden ober Schnure u, dgl., welhe h 


an dem einen Ende ein Oehr hat, und mit 
dem andern Ende buch das Dehr gezogen 
ift, fo daß man fie immer mehr, zufammens 
zieben, und einen etwa in ber Deffnung be» 
findtihen Körper feftbalten kann; 3) 
(Iagtw.), eine ähnlige Vorkehrung, um 
damit Thiere zu fangen... Dazu gehören 
vorzüglid, die S.n von Pferbehaaren, welche 
in den Dobnen zum Kange ber Vögel aufs 
geftellt werben, und die Drahtſchlingen (f. 
db. 2)3 4) (Rabler), fo v. w. Drabifchlins 
ge 1), vgl. Häftel 2); 5) (bildl.), ein iiſti⸗ 
Her Plan, ober Vorkehrung, wodurch Je⸗ 
manben ein widriges Begegniß bereitet wers 
den follz 6) (Schiffb.), vier in ein Viereck 
verfinigte Hölzer, melde ben Marfen zur 
Unterlage dienen; 6) (Mafferb.), Bänder 
von zähen Weidenruthenz; 7) (Geburtsh.), 
f. unter Wendung.. (Fch.) 
®chlingen, 1) fov. w. Schluden, bes 
fonders mit Heftigkeit große Maſſen hin⸗ 
unterfhluden; 2) fließendes Waſſer in fi 
aufnehmen, oder burdjlaufen laſſen; B) ets 
was in einer Schraubenlinie umgeben; 4) 
in einer Sclangenlinie fortbewegen; 5) 
ar Schlinge (f. d. 1 u. 2) maden ober 


— (Geogr.), ſo v. w. Schlien⸗ 
en 


Schlingen von Nerven (Anat.), ſ. 
Rervenſchlingen u. Nerven 1). 

Schlingen-naht (sutura ansata, 
Ghir.), eine Darmnaht (f. d.), woburd bie 
Darmwunde zunähft hinter der Bauchwunde 


Schlingſtrauch 678 


befefliget wird, und bie, da fie nur wenige 
Nadelſtiche erfordert, mit dem menigften 
Reize verbunden iſt. Man zieht einen eins. 
fahen Zwirnfaden mittelfi einer gewöhnlis 
hen runden Nähnabel dur die Wundlef⸗ 
zen, eine Eleine Linie vom Rande berfels , 
ben, bringt nur ben verwundeten Darm in 
bie Bauchhoͤhle zurüd, Iäßt bie beiden En, 
den ber Naht aus der Bauchhöhle herauss 
hängen, legt die Bauchnaht an und zieht 
nun bie beiden Enden ber Darmnaht an, 
um die Darmmwunde dem offenen Winkel 
der Bauchwunde zu nähern, und befeftigt 
fie an ber einen ober ber andern Seite ber 
Bauchwunde mit einem ‚Heftpflafter. (Pi.) 

Schlinger (helisontes, Zool.), Fas 
milte aus der Drbnung der Schlangen; ber 
Kopf übertrifft den Leib etwas an Breite, 
ift flach und meift mit Platten befegt, der 
Rachen läßt ſich weit Öffnen und ausdehnen, 
bie Zahnreihe im SOberkiefer ift doppelt, 
Giftzähne find nicht vorhanden; der Rüden 
m. badziegelförmige Schuppen , faffen die 

eute (größere oder Bleinere Thiere) durch 
Umfdlingen. Dazu find gerechnet bie Gat⸗ 
tungen Roller (tortrix), eryx, Warzen, 
ſchlange (acrochordus), Fühlnafe (erpe-. 
ton), Rieſenſchlinger (boa), python, Durfts 
ſchlange (dipsas), Natter (ooluber) und 
Si (Zorfgr.), den Band cu 

ugern gr.), and aus 
einem Kanale werfen, ® 

Schlingern derSchiffe (Seew.), bie 
ſchwankende Bewegung, welche Schiffe in 
bobler See von einer Seite zur andern has 
ben, und bie zu ſtark ber Feſtigkeit des 
ganzen Gebäudes nachtheilig wird. Das S. 
läßt fi durch eine richtige Vertheilung 
ber Ladung verringern oder verfhmwinden- 
maden; weil es ftärker wirb, je näher ber 
Schwerpunkt bes ganzen Schiffes dem Kiele 
liegt, buch das Höherbringen des Schwere 
punfts aber abnimmt, (Hy.) 

Sählingersparbunen (Schiffew.), 
Pardunen (f. d.), welde bei ſtarkem Winde, 
ober beim Schlingern bes Schiffes an ber 
Lupfelte noch beigefegt werben und bas 
Wenden des Schiffes erleichtern. S.⸗ 
— 1) eine behende, kuͤnſtliche Wen⸗ 

ung; daher 2) im Seemannsausdruck «in 
vetſtecktes, liſtiges Betragen, wodurch man 
unbemerkt fein Biel erreicht. S.ſchlag⸗ 
bug, f. unter Stredbug; vgl. Bug. ©. 
Rap, f. unter Stag. (Md.) 

hlingshölzer (Wafferb.), fo v. w. 
Schlingbalken. 

Shlingspflanzen, 1) überhaupt 
Bezeichnung aller Pflanzen, beren Gigens 
beit es ift, fi um andere und flärkere 
Pflanzen herumzuſchlingen und fo fi ſelbſt 
ie —5 2) insbeſondere die Lianen 


Shlingnsröpre (Maſchinenw. 
w. AA ’ "6. ft * rg e = 
’ chnee⸗ 
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Säneeballen. S.⸗ſtube, fo v. w. Bruns 
nenflube. 

Scähling-wurm (Zool.), fo v. w. 
Maulmurfegrille. 

Schlinken (Bot.), nad Okens neuerem 
Pflangenfoftem die 2. Zunft feiner 2. Kt, 
Aderer, als: Aderaderer, in bie 4 Sipps 
Ichaften Mark» bis Fruchtſoollnken und bie 
18 Sippen: Bellen, bis Apfelſchlinken zer» 
fallend. 

Schlippe, 1) ein enger Weg ober Drt, 
befonders# 2) der fhmale Raum zwifchen 2 
‚Däufern. 

Shlippenbad (Ulrih Heinrich Gu⸗ 
flao, Freiherr von), geb. 1774 in Groß» 
Wormfahten in Kurland ı fludirte in Koͤ⸗ 
nigeberg und Leipzig die Rechte, ward 1797 
Bevolimädtigter des ambotbenſchen Kirche 
fpiels, 1799 ®andnotar, 1807 Landrath des 
piltenfchen Kreifes und Kanzleibirector ber 
Ritterſchafte comite , 1809 Mitglied ber 
Reihsgelegcommiffion , 1818 Dbrrbofger 
richtsrath in Mietau, und 1822 Präfident 
ber Provinzial: Gefegcommiffion; fl. 1826 
zu Mietau. Schried: Ikonologie des heus 
tigen Beitalters, Riga 1517. Maleriſche 
Wanderungen durch Kurland, ebenb. 1809. 
Gedichte, Mietau 1812. Beiträge zur Ges 
ſchichte des Kriegs, ebend. 1813. Lebens 
blüthen, 2 Bände, Hamburg 1816. Erin⸗ 
nerungen von einer Reife nad Peteräburg 
1814, ebend. 1818, (Md.) 
Schlippen-wurz (Bot), polygo- 
zum bistorta, f, unter Polygonum. 

Schlirf (Geogr.), fo v. w. Salzſchlirf. 
- Shlitten, ein Fuührwerk ohne Räder, 
mittelft deffen Laften verfchiedener Art zur 
Winterszeit auf dem Schnee ober Eile fort» 
gebracht werben. Es beficht aus 2 Schlit⸗ 
tentufen, weldes gerade, vorn aufwärts 
gefrümmte Baumfiämme find, in melde 
vorn und hinten Doden einander gegenüber 
eingezapft, biefe aber mit Schwingen bers 
geftalt verbunden find, daß darauf ein Leis 
terwerf, Gerüfte oder Kaften geſetzt wers 
den kann. Man bat ein» und zweilpännige 
&.; jene find mit 2 hölzernen Stangen, 

dieſe aber mit einer Deicyfel zum Anfpans 
nen verfeben, Leichte einfpännige ©.n zu 
Luftfahrten, werden Rennfdlitten, 
ober weil das Pferd gewöhnlich mit einem 
Scäellengeläute bebangen wird, Schellen 
f&hlitten genannt, Die Kufen biefer 
©. find fehr lang, vorn find fir durch einen 
Bogen verbunden, ober laufen in einer ho⸗ 
ben Spige zuſammen. Der Kaften in wels 
dem man figt, Schlittenkaſten, ift 
entweden von Ruthen geflodten, baber 
Korbfhlitten, oder don dem Gtell» 
macher aus Gäulen und Zwifcentafeln 
Pünfliich zufammengefeht, daher Zafel« 
ſchlitten. Dem Kaften ber Kleinen ©. 
gibt oder gab man bisweilen fehr künſtliche 
Geflalt, 3. B. die Form einer Mufcel, 
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eines Schwans, eines Seepferbed-u. berai. 
Hinten ift häufig an dem ©. eine Pritfd: 
ober au ein Tritt angebracht, für denje⸗ 
nigen, welcher bei Luftfoprten mit der Schlit⸗ 
tenpeitie (f. d.)-fmallt. An der vorbırı 
Seite des ©,6 ift biamweilen eine von Dreht 
ge ſlochtene, ober von buntem Zeug gefertigte 
Band (Schneefhirm) angedracht, weude 
verhindert, baf bee Schnee, welchen bir 
Pferbe zurüdwerfem nicht in ben ©. fliest 
Die Schlittenkufen find bieweilen mit && 

beſchlagenz auf eifiger Bahn geben ink 

©. fencler, aub ſchleudern fie wen. 

Zum Transport Eleinerer Laften bat mm 

auch Handſchlitten, welche von Mu 
ſchen gezogen werben. Die Lapplänber fpanı 
nen Rennthiere an die ©., u. bie Esfimss 
u, Sibirier Hunde. Die S., welche bie feptern 
gebrauchen, gleichen einem Bleinen Kabnt. 
Die Fahre iſt oft gefährlich, weil die Hunde 
febr ſchnell laufen, fih faſt gar nicht zegie 
zen loffen, und nit eher anhalten, bis fie 
on bie gewohnte Station fommen; 9) 
(Mafhinenw.), f. unter Sägemübie; 9) 
(Papterm.), ein dünnes Bretchen mıt Fil; 
überzogen und mit Talg befirichen, der 2 
ger bedient fi beffeiben beim Legen bei 
Papiers; 4) (Deidw.), in Segendin, wo 
die Erbe mit S. auf die Deide geſchafft 
wird, ein Städt bes Deiches, weldes rint 
Gemeinde im Gtandbe halten muß; 5) 
(Seew.), ein Gerüft von Balken, auf wel» 
dem die großen Schiffe erbauet werben, 
und mit bem fie nad vollendetem Bau vom 
Stapel laufen, damit fie nie umfchlagen 
können, Bei ber fransdfiihen Marine ik 
der ©, unter’dem Kiele durch Querrisgel 
verbunden und aus ſinkſchwerem Dofge ver, 
fertiget, bamit er im Waſſer untergchet un) 
badurd unter dem Boden bes Schiffes per» 
aus gebracht werben Pann. Die Englän. 
der verbinden die beiden langen Stüden 
des S.s nicht; jebes berfelben iſt vorn und 
hinten für fich befonders, die eingezogenen 
liegen auf untergelegte Hölzer geftüßt, u:> 
krumme Stuͤtzen reiben bie an das unterſte 
Barkholz hinauf, an welches fie mit Bol⸗ 
zen befefliget find. Es iſt leicht einzufehen, 
daß biefer &, im Waffer auseinander gebt 
und nah bem Binwegnebmen ber eben er» 


mwähnten Bolzen leicht entfernt werden kann; | 


6) (Mafchinenw.), f. Bohrwagen; 7) 
(Technol.), f. u. Sägemwühle. (Fer. u, Hy.) 
Schlitten-babn, 1) (Schlage), ber 
mit Schnee oder Eis beded’e Weg, auf 
welchem bie Schlitten fahren; 2) diejenige 
Befchaffenheit der Erdoberfläche, bei wels 
cher bequem in Schlitten gefahren werden 
Bann, die beſte ©, entſteht, wenn es bei 
nicht großer Kälte und rubigem Wetter 
auf den noch nicht gefrornen Boden fchneit. 
&.:baum, fo v. w. Schlittenkufe. ©. 
Dede, eine Dede meiltene von Pelzwerk, 
melde die in einem Schlitten m 
bei 


Schlittenfahrt 
iber ſich wegbreiten und fo Füße und Uns 
erteib bededen. &.sfahrtz 1) die Fahrt 
n einem Schlitten; 2) die Vereinigung 
nehrerer Schlitten zu einer Luſtpartei; 3) 
o dvd. mw, Schlittendafn 2. S-haken 


Müplenw.), fo vd. w. GScheibeftange, f. Zris 


inter Saͤgemuͤhle. S.⸗-kufen (Kuhrw.), 
, unter Schlitten 1). S.rad (Zedn.), 
. u. Sägemühle S.⸗ſchiffe (Schiffek.), 
o v. mw. Schietſchouuwen. S.⸗welle 
Muͤhlenw.), fo v. w. Sclittenrad, (Fek.) 

Schlitt:sfhuhbe, Werkzeuge, wel 
bed man an ben Füßen befefliget, um bas 
nit ſich leichter und ſchneller auf dem @ife 
ortzubewegen., Der ©. beftebt aus einem 
Stud Holz, welches ungefähr bie Geſtalt 
we Fußloble hatz auf der untern Seite 
ieſes Holzes ift ein Stuͤck Eiſen ober 
Stahl eingelaffen u. angefhraubt, welches 
+ Linien did, 3—I Zoll body, u. vorn 
bgerundet, oder gewöhnlich in einem Schnabel 
n bie Höhe gebogen if. Auf der untern 
Seite bat biefes Eiſen eine Rinne und fit 
n ben Seiten fcharfedig. An dem Holze 
ft auch das nöthige Riemwerk angebradit, 
ım den ©, fefl an den Fuß zu binden ober 
u ſchnallen; auf ber obern Seite bed Hols 
ed find aud wohl ein ober einige fcharfe 
Spigen angebradt, welde fih in ben Ab⸗ 
a bes GStiefeld eindrüden. Beim 
Schlittfhuplaufen ober <fahren 
chreitet man abmwedelnd mit ben Füßen 
us unb gleitet mit dem vorgefegten Fuß 
in Stüäd. fort, indem man fih mit dem 
urüdftependen Fuße einen Schub gibt; fo 
ann man Schritte von 3—4 Ellen maden, 
ınd ein guter Schlitifchuhfuhrer fann eine 
iemliche Zeit mit einem trabenden Pferde 
Schritt halten. Auf den Karälten Hollands 
ınd an größern Flüffen macht man häufig 
wößere Reifen auf S.en. Ju manden 
Begenden fahren auch die Frauenzimmer 
5.2. Die Erxrdfhlittfchube find nur 
on Holz und ähneln einer Schlittenkufe, 
nan fährt damit auf gebahnten Schneewes 
yen. Aub hat man ©. mit Rädern, um 
mich im Sommer auf fehr ebnem Boben, 
Wiefen u.. dgl. S zu fahren. - Klcpflod 
yat das Edlittfhuhlaufen befungen. (Fch.) 

S chlitz, 1) ein Riß, Bruch, Spalt (fi 
»,)5 2) (Anat.), f. unter Epalte; 3) eine 
male, lange Deffnung; 4) ein langer, 
chneller Schnitt, durch welchen eine aus 
inander flehende Definung enıftebt; 5) an 


nonden Kleibumgsftüden ein langer Ein» fl 


'hnitt, welder bewirkt, daß das Kleidungt⸗ 
tüd leiter angezogen werben Tann, Ehe⸗ 
nals wurden folche Schnitte in die Klei⸗ 
yungsftüde gemacht und ein Stoff von ans 
yerer Farbe darunter gefüttert, welder 
vobl auch baufhig durch bie S.e hervor. 
agte; 6) (Muͤhlenw.), in der Tragbank 
ver Mablmühlen ein langes, ſchmales Loch, 
n welches ein Theil des Steges geftedt 

Eacyclopaͤd. Wörterbug. Neunzehnter Band, 
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wird; 7) (Tiſchler), wenn 2 Breter in eis 
nem rechten Winkel zuſammengefuügt wer⸗ 
den, lange, ſchmale Einſchnitſe in dem 
einen Brete, in welde die Zapfen des ans 
dern Bretes paſſen; 8) (Bauk.), 8 — 


Ippb. 
Sılig (Geogr.). 1) Graffhaft im Amte 
Lauterbach ber Provinz Dber:Heffen des 
Herzogthums Heflen, gehört dem Grafen 
Sdrz; hat 8} AM., 7500 Em, 2) Haupts 
ftadt Hierin, Refidenz des Grafen; an der 
Altfellz hat Schloß, Kirche (812 eingeweiht), 
8000 Ew., welche viel Damaft und Zwils 
K& fertigen, Minerglbadb, 3) Burg im, 
Kreife Wenden bes Großherzogthume Meck⸗ 
lenburg- Schwerin, mit Blüchers Denkmahl. 
Shligdsbrud (Gir), f. unter Anos 
chenbruch 1), auch Fiſſur 1). 
Schlitzeeiſen (Sammtweber), ſ. Driet. 
Schlihben, 1) einen langen Schnitt in 
etwas machen; 2) fo v. w. Spalten; 3) 
fo v. w. Auffchligenz 4) voh gemwebten 


Zeugen, wenn fie fehr leicht der Länge nad 


reiten und brechen, wie dies beſonders bei 
dünnen ſeidenen, oder halbſeidenen, oder 
dünnen und doch ſteifen wollenen Zeugen 
der Fall iſt. S.fenſter (Baum.), lange, 
ſchmale Fenſter; fie werben vorzüglid im 
nicht bewohnten Wirtbfchaftsgebäuben ans 
gebracht, damit kein Menſch durd biefels 
ben einfteigen fann. 

Schlitz, genannt zu Gdrz (Geneal. 
u. Biogr.), f. Goͤrz. 

Shlig-graben, 1) (kandw.), Peine 
Graben, welde zur Bewäflerung ber Wies 
fen dienenz; 2) (Kortif.), ein kleinerer Gras 
ben, melde in bem Hauptgraben einer es 


‚ftung angelegt wird und vorzüglich zur Abs 


leitung des Waffers dient. Es iſt ausge 
mauert, oben ungefähr 12—14, unten 4— 
6 Fuß breit und 6—7 Fuß tief. In der 
Mitte werden auch wohl fpigige Pfähle 
eingeſchlagen. 
Schlochau (Geogr.), 1) Kreis des 
preußiſchen Regierungsbezirks Marienwers 
der, 883 QM. groß und mit 82,700 Ew., 
eine nicht ſehr fruchtbare Ebene voller Wäls 
ber und Seen. von ber hier entfpringenden 
Brabe, ber Kuͤddow und der nach zu 
gehenden Grabow durchfloſſen; 2) Kreids 
ftabt darin an einem Ger; hat 1670 Ew. 
Schlögl (Geogr.), Prämonftratenfers 
ftife im Muͤhlkreiſe bes oͤſtreichiſchen Landes, 
ob der Ens, ſehr reich; liegt am. Mühle 


ffe. 
"Sälöfferle (3001.), fo dv. w. Leinſink. 
Schlbten, einen Graben ziehen, 
Schloötter⸗damm, S.⸗deich, fo dv. 


w. Schlotdeich. 


Schiözer, 1) (Auguf Lubmwig d.), 
eb. 1787 zu Jagſtadt an der art im 
benlohe » Kirchbergifchen, wo fe Vater 
Prediger war; ging nad) deffen Tode, mit 
—— vornaͤmlich der oricutal ſchen 
u pra⸗ 
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Spraden gut ausgerüftet, nad Wittenberg 
und Göttingen, um bort Theologie au fius 
biren. Alo fein Lieblingewunfd, den Orient 
gu bereifen, nicht gelang, g’ng er nad) 
Stockholm und Upfala. wo er als Hauslebs 
rer -conditionirte. Rach Göttingen zurüds 
gekehrt, fadirte er, immer feine Reife nad) 
dem Drient vor Augen habend, Mebicin, 
und hatte ſich bereits ein!ge hundert Ducar 
ten Reifegeld erfpart, als er 1761 einen 
Auf nach Rußland als Hauslehrer und Be» 
hülfe bei dem Reichshiſtoriographen Mäder 


erhielt. Hier flubirte er eifrigft das Ruſ⸗ 


ſiſche und bie ruſſiſchen Chroniken, veizte 
aber dadurch bie Eiferſucht Müllers, wel: 
der bald fein entfchiedener Gegner wurbe, 
Sennoch wurde er 1763 als Adjunct bei 
der Afademie und als Lehrer an ber Rar 
fumofötyfhen Erziehungsanftalt angeftellt. 
1764 mwollte er nad Göttingen als außer: 
orbentlider Profeffor, jedoch für jest obme 
Gehalt zurüdkehren, doch Müller legte ihm 
Schwierigkeiten in den Wrg, indem ibm 
der Senat befahl zu bleiben und feine 
Sammlungen zur ruffifgen Geſchichte ber 
aus zu geben, Dies ta zwar nicht, 
allein dennoch mußte ©, bleiben und er. 
hielt zur Entfhädigung 1765 die Ernen⸗ 
nung zum Profeffor bei ber Akademie mit 
860 Rubel Gehalt, er blieb num bis 1767 in 

etersburg, — als ordentlicher Pro⸗ 
eſſor der Politik nach Göttingen, wo er im 

ache der Geſchichte, Statiſtik, hiſtoriſchen u. 

taatewiſſenſchaften ſehr fegensreid, wirkte, 
1804 warb er vom Kaiſer Alexander ge 
abelt, zog fi 1807 fogleih von Geſchaͤf⸗ 
ten zurüd und ft. 1809 als gebetmer Ju⸗ 
ſtizraͤth. Wichtigſte Schritten: Verluch eis 
ner allgemeinen Geſchichte des Handels u. 
der Sqifffahrt, erſt ſowediſch, Stockhbolm 
1758, teutſch, Roſtock 1761; ſchwediſche 
Biographien 1760 — 68. Zahlreiche Schrif⸗ 
ten, ruſſiſch und teutſch über einzeine Mo⸗ 
mente der ruſſiſchen Geſchichte. Allgemeine 
Geſchichte von dem Rorben. 2 Bde., Halle 
1771 (2. Bd. ale Geſchichte Littauens)3 
Abhandlung aus der polniſchen Geſchichte 
von der Ankunft kechs in Polen, Danzig 
1770. Keitifhe Sammlung zur GSeſchichte 
der Zeutfchen in Siebenbürgen, Gdttingen 
1797. Handbuch der Geſchichte des Kaiſer⸗ 
thums Rußland vom Anfang bed Staats 
me Tode Katharinens IT., Göttingen 
1 Geſchichte von Norbafrita, Goͤttin⸗ 
gen 1775. Ludwig Grnft, Herzog von 
Braunfbweig, ein attenmäßiger Bericht, 
-ebend. 1787. Münze, Geld» u. Bergwerke⸗ 
geſchichte des xu'fiihen Kaifertbums von 
1700-89, ehend, 1802 Auch Überfepte er 
den NReftor bis 980, Göttingen 1802—9, 
Scqhrieb eine Weltgeſchichte, 2 Bde, ebenb, 
1792—1801, und einen Auszug daraus (eis 
gentl!h eine Geſchichte des ruffiichen Reis 
und Gorficas), Bättingen 1769. Am Be 


Gihläfet erf, vor Milan Pl 
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kannteſten machte ihm aber (din Brldnd 
fel, Goit. 1780-82, 60 Hefte, mad feine 
Staatsanzeigen, ebend 1788-95, 75 heit, 
ein Fournal, in dem ein &Hag hilsri 
fher und ſtatiſtiſcher Rotim pe 2) 
(Dorothea ©., verebeliäte Hodde), 
ärtefte Tochter des Vorigen ad, 1770 zu 
Göttingen; beirathete 1798 Im baret 
und Großhändler Rodde zu kühd, um 
Gehü'fin ihres Waters; chrith ahnen 
nur noc in SZournalen, marb anvm 
Jubiläum der görtinger Uniserfit m 
Doctor philosophiae verehrt. Ei} = 
der Rücktelfe aus dem fürtigen Frankid 
zu Avignon 1825. 8) (Ehrikian me) 
der Worigen Bruder, geb. ja Gättian 
1774: erft 1800 Profeffor drk Bürkemeött 
in Dorpat, bann in Mit, dur F 
des Naturrechts und der Etztteifinfdelt 
in Mostou und ruſſiſchet Golszunrath, 
fchrieb Staate wiſſenſchaft, zufkid s-tatid, 
Halle 1804—6 und mehrere kleiat 
über Starift’?, rufſifch und teuiſt. (Pr) 
Schlofen, Garn loder jun 
nen 
Säloitnie (Schifin), (u Id 
Schloken, inbiiches Berimaf, f. mit 
Indiſche Biteratur B d). ent 
Säloppe (300.), "ah ‚Din hie 
Sipp'haft der Meiperuögei, Marl I 
Gattungen Flammant, Loͤfeltechhet, 
ſchnabel, Klaffſchnabel. er 
Schloppe (poln. Sezlopps zur 
Stadt im Kreife Keutic Krone DH FIN 
Regierungsbepirfs Mar/enmerder, Ü. 
fanbigen Gegend, zwifhen Hügeln vet 
bat Tucwederei und 1400 69. R 
Schloppen, 4) Berdähigust 
einem Deihe oder Ufer; 2) Bel 
gen an den Dünen, melde durch 
hervorgebracht werben. ir 
&htoß, 1) ein Ding meiftent 
fen, in welchem ein oter u 
von einer Feder gerädt —* Au da 
gerri 
am hat Date? 
A, bie 847° 


ziegel, welcher buch eint — | 
(Sceinfeder) fhnappe® , ys 3 
wird und dann in eine RMP un 

gewendes greift, über ober FM we 

gel tft ein Zapfen (Angeifdı eefah! 
Schluͤſſel beim Oeffaen —28 — 
und daran den Riegel ade —* 
bat ferner, wie faſt @ N 7 
dem Riegel ein Gemit "6 
verjchleden geftaltete, &i 
dem bie Einfepnitte bed SIAUFEN 
fen müffen, indem ber in 


muß, ehe er ben Zap 


Schloß ' 
ann. Das ©. wirb auf ber Innern Geite 
ver Zhüre angefälagen, und durch die Thuͤre 
a8 Schlüäffellod gemeißelt; in bem 
Scläffelioh ragt ein Stift oder Dorn her⸗ 
»or, weldher am ©.e befefiget iſt und wie 
»ei allen teutfhen Schloͤſſern in das hohle 
Rohe des teutſchen Schlüffels paßt. 
50 lange man ben Schluͤſſel in der Lage 
At, wo er das ©. geöffnet hat, bleibt 
rzuch der Riegel zurüdftchend, fobalb man 
sen Schlüſſel aber ruͤckwaͤrts dreht, flößt 
er an einen Stift und es fpringt aud ber 
Riegel ſogleich wieder vor. Um bis ©, 
von innen zu Öffnen, iſt am Ende bes Ries 
nels ein vorſtehender Schwanz, ober ein 
Hafen (Blindfhlüäffel), an weldem 
man ibn zurückziehen kann. Man bat aud 
ſolche Schiöffer mit doppelten über einander 
\tegenten Riegeln; ber Angriff bes einen 
Riegels muß fo um den andern Riegel bers 
am gebogen fein, baß die Angrıffe beider 
Riegel zugleih von bem breiten Schlüffel: 
sarte ergriffen werben koͤnnen. Solche 
Schloͤſſer können nicht fo leſcht mit einem 
Dietrih ardffnet werden. b) Das teut> 
be Kaſtenſchloß, bie Theile beffelben 
ind in einem bieredigen Kaftın von Blech 
sereinigt, beffen vordere Seite meiftens von 
Merfing*leh if, weil dieſe Art Sclöffer 
sorzöglih an Stubentbären gebraudt wird, 
auf deren innerer Seite man fie anfchlägt. 
Die Schlöffer unterfheiden fi vorzüglid 
dadurch, baß der zurüdgezogene Riegel nidyt 
wieder vorfpringt, wenn man ben Schlüfs 
fel wegn'mmt. Um ben Riegel vorfprins 
gen zu laffen muß man einen beionbern 
Drücker bewegen, biefer ift gewöhnlich ein 
eiſerner Stab, welcher ſenkrecht burd das 
&. geht und mitteift eines keilfoͤrmigen 
Theiles den Riegel vorfhiebt, fo daß nun 
bie Weder bes Riegels wieder ihre volle 
Druckkraft Außern Bann. An dem Kaften 
diefes S. es iſt gewoͤhnlich aud die Klinke 
(bie teutfhe Falle) mit ihrer Feder 
angebradht, und auf der Innern und äußern 
Seite ber Thüre ein bazugehöriger Drüder 
oder eine Drüdtlinte bamit verbunden. Um 
das S. auf ber inneren GSelte ber Thüre 
dffnen zu können, wagt ein Schwanz bes 
Riegels aus dem Kaften des S. es hervor, an 
welchem man ben Riegel zurüdjiebt. c) 
Dis franzöftihe Thürſchloß, es 
wird äufig auch bei Kommoden, Schrants 
thüren u. dgl. gebraucht und etwas in das 
Holz ringelaffenz der dazu gehörige Schlüfs 
fel (franzdfifger Säläffel) hat 
eine maffive Stange, es fehlt alfo in dem 
Sälüffellod der Dorn. Der Schließrliegel 
ift eine glei breite Stange, und am vors 
dern Ende rechtwinkelig abgeſchnitten, ba 
bingegen bet ben teutfchen Schloͤſſern ber 
Riegel ſchraͤg abgefchnitten iſt; er greift in 
eing Aedige Deffnung des Thürgewänbdes, 
Der Riegel wird von einer Strafffeder 
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etwas feft gehalten, fo daß er ich nicht zu 


leicht bewegt, aber nicht von einer Feder 
vorgebrüdt, fonbern von dem Schläffel nad 
und nad vorgefhoben, wobei man lehtern 
1—Imal herumbreht (Schloͤſſer mit 1-8 
Touren). Deshalb hat der Schließrie⸗ 
gel 1—8 Zapfen (Angriffe), welde in 
folhe Entfernung von einander geftellt ſind, 
daß der Gchlüffel bei ber naͤchſten Umbres 
burg ben folgenden Angriff ergreift,. wenn 
er den Riegel an bem vorhergehenden Ans» 
griff ein Stüd fortgerüdt bat. Außerdem 
b>t ber Riegel eben fo viel Einſchnitte oder 


Einſtriche, in welche die Zuhaltung fällt, 


und ben Riegel in feiner Lage unbeweglich 
feft Hält. Die Zuhaltung ift ein Blech mit 


einem Haken oder Lappen, weldes nad, 


einem Kreis um einen Stift gewunben ift. 
Ehe der Schlüffelbart ben Angriff bed Ries 
gels faßt, muß er zugleich ben Lappen ber 
Buhaltung aufheben. Daher können frans 
zoͤſiſche Shlöffer nur mit 2 Dietrichen ge 
Öffnet werben, welche man zugleich in bas 
S. bringt. Nur mit Hülfe bes Schläffels 
kann fo ein ©. geöffnet und verfhloffen 
werden, baber ift fo wohl in dem. Kaften 
des S.es, ald der Thür, ein Schläffellod, 
um das Werfchließen von innen und außen 
bewirken zu können. Statt ber Klinke ber 
teutfchen Schloͤſſer ift an ben franzoͤſiſchen 
Schloͤſſern über dem Schließriegel noch ein 
anderer Riegel ber Drüderriegel (bie 
ſchießende Falle) angebracht, welder in 
eine Bertiefung des Shürgewendes greift, 
vorn fihräg abgefanitten ik ‚ mittel eines 
Widerhakens in einer Fleinen Klammer (der 
Stubei) geht. und von einer Feder vor, 
ebrädt wird. Auf ber Innern unb äußern 
ite iſt ein dazu gebdriger Drüder ober 
Dreher angebracht; mittelft eines gabelfoͤr⸗ 
migen Theiles konn man bewirken, daß 
der Riegel zurüdgezogen wirb, man mag 
ben Dreber rechts oder links drehen. Meis 
ſtens ift an folden Schloͤſſern auch ein 
Nachtriegel angebracht, welcher nur mit. 
teift eines aus dem Kaften bes S.es her⸗ 
ausragenden Schwanzes aufr und zugeſcho⸗ 
ben wırb und in eine Vertiefung bes Thür⸗ 
gewendes greift. Bel Thüren, wo man 
Sedermann den Zugang geftatten ann, bes 
ftept das ©. oft nur. aus einer Klinke bes 
teutichen oder aus einer fhießenden Falle 
bes franzöfifhen S.es. B. Das Labens 
ober Kofferfhloß; an dem Drdel ber 
Lade ift ein einfacher oder doppelter Schließ⸗ 
baten, welder in das ©. reiht, das auf 
der Innern Seite bes Koftens angeſchlagen 
if. In dieſem S.e befinden fih 1 oder 2 
nah einem rechten Winkel gebogene Eiſen, 
welde durch Febern zufammengedrädt wer» 
den, und ben Schliefhalen umfaffen. Der 
Schluͤſſel, welcher meiſtens ein teutſcher if, 


drädt die im See befindlichen rechtwinkeli⸗ 


gen Eifen aus einander, und Öffa«t fo — 


+ 
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©., weldes ein dem Schluͤſſel entſprechen⸗ 
des Gewirre hat. C. Das Kaffenfdhlo$, 
es wird an 
kaſſen befeftiget und hat 4—12 und no 
mehr Riegel, welche nach verfchtebenen Gel: 
ten in ben Kaften greifen, alle dieſe Nies 
gel hängen mit einem Hauptrieael zufam» 
men, tmelder von dem Schluͤſſel bewegt 
wirb und bie andern Riegel zurüdzieht. 
D. Das Borlegethloß, eb befteht aus 
einem 4edioen,, Bedigen ober runden Ber 
bältnif von Een, in welchem ber Rirgel, 
bie Feder, das Gewirre und das Sqluͤffel— 
loch befindlich finds oben ift ein Bügel bar⸗ 
an, defien eines Ende mit einem Gewinde 
om ©. befefligt ift, und beffen anderes 
Ende ein Loch oder eine Kerbe bat, in 
welche ber Riegel'greift. Auch biefe Schlöfs 
fer find auf ſehr verſchledene Art einge, 
richtet. Bei dem ſchwediſchen ©. e kann 
ber Bügel gan; vom Ge abgenommen 
n, ee bat an beiden Enden Löder 

oder Kerben, und das S. bat 2 Riegel, 
welde in jede Geite des Bügels greifen. 
Das Stoß: oder-Bolgenfhloß bat 
ſtatt des Riegels einen Bolzen oder Stift, 
weichen man in ba® ©. und burch das Loch 
bes Bügels fiedt. Der Bolzen bat an 2 
Seiten Federn, unb daher Bann «= nit 
surüdgesogen werden, wenn er in das ©. 
geſtect if. Das Ardige Schluͤffelloch iſt 
auf ber rntgegengefegten Seite von derje— 
nigen, auf weicher man den Bolzen in das 
©. gflett hat. Der Schlüffel hat ſtatt 
bed Bartes 2 Lappen, womit man bie Fer 
bern des Bolzens zufammendrüdt, wenn 
man dad S. Öffnen und ben Bolzen bers 
ausziehen will, Das Schraubenfhloß 
hat einen walgenförmigen Körper, ber 
Dorn in demfelben bat Schraubenwindun: 
gen, und ber Schlüffel ift ohne Bart und 
leicht im Innern der Röhre einer Schrau⸗ 
nmutter, Wenn man den Schlüffel auf 
ben Dorn fhraubt, drüdt bie Feder den 
iegel zurüd und das S. kann geöffnet 
werden. Die franz. Vorlegeſchlöf— 
fer find inwendig ähnli den franzöfifchen 
Toürfchlöffern eingerichtet, und ber Riegel 
wird alfo mit 2 oder 8 Umdrehungen des 
Schluͤſſels zugeſchoben oder geöffnet. Val. 
Budftaben'hloß; 2) (Ant. u. Spmbot.), 
S. und Schluͤſſei waren bei den Alten ſehr 
einfach, die Verſchließung der Thören und 
Thore in der aͤlteſten geit, wo etwa die Vorfiot 
das Offenſtehenlaſſen ſchon verbot, geſchah 
durch Vorlegung von Bretern, ober Bals 
Een, baher Lonnte Verſchließen und Oeffnen 
nur von Innen geſchehen. An ben Ber: 
fhluß ber. einzelnen Zimmer des Hauſes 
dadte man erſt fpäter, boch bei Home.os 
Thon ge'chieht eines S.es und Schlüffels 
(xAsis) Erwähnung; der Schläffel war von 
3 1. hatte einen eifenheinernen Griff (etwa 
von ber Geſtalt eines Schluͤſſels zum Stim; 


em Dedel ber eifernen Geld⸗ 
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men ber Glaplere); am der Aufem Gritı 
ber Thuͤr angebracht, wurde er beim dur: 
ausgeben berumgebreht, iwedund cin im 
Innern der Thür befinblicher Biegel (dyw;) 
vorgefhoben wurde; mollte mn dir Tit 
öffnen, fo wurbe ber ©. wire a das keh 
geſteckt und der Riegel zurüdgditcn; eine 
Vorrichtung am andern Ende dei &hiflel, 
ähnlich dem Barte an ben unfeigen, anschl 
fhon nöthig gemefen, mad; Anbım ix ad 
Berbefferung fpäter erft aufgehumn\“. 
Wollte man die Thür von inmm nee 
fen, fo 309 man ben Edläfkl son alt 
weg und ſchob mittelft eine Kim in 
Riegel inwendig vor. Bel den Fläyith 
ren wurde der große Baltın (uıxäss. Kr 
gelegt, der an den Geitenmändn aufBiw 
dern ruhend vermuth ich miteif eind ge 
bogenen Eifens (Barzyıs) un bir Shit 
gehalten mwurbe, zur Befefizm wur 
noch ein Pflo® (ABaduruypx) ws 6 
Loch bes Eiſens und bes Kreis —* 
vodexm) geſteckt. Jener — — 
wurde ſpaͤter von ben gatıbimein Ir 
verbeffert, befonders dadurcqh, af - 
bes geraden Pflockes einem Waheıy 
nahmen, Außer dem ©., du — 
fen gedffnet werben konnte, mat md — 
anderer Riegel inwendig, den man de . 
fen nicht durch ben Sqlüſſel, .. 
innerlich vorfchleben und megheim Le 
Zur Verbeſſerung (nict Ge 
Theodoros (f. d.) von Samos — * 
tragen haben. Auch die Roͤmet hal urn 
Stidffer u. Schtüffel, melde den * 
aͤhnlich waren; ein Riegel wurde der — 
ven gelegt und wie bei ben gricdtl 58 
feſtigt u. dann durch die claves * jr 
ein anderer Riegel war der pessu " 2 
her bie Thür unten am Boden *. 
und wovon auch mod einer in 11 
angebracht war, wenn bie 3 * 
—* getheilt waren; bie re 
ren an ben Thoren und wurden In gi * 
eingelegt. Ganz aͤhnlich ben oden 
benen war der Schluͤſſel der — —— 
nur — Bart — kt 4 * 
der Schluͤſſel noch a ⸗ 
dem die u die prieſterlichen —W 
geweibeten einen bekamen york 
daß fie die verborgene Wabrbeit U"... 
u. tiefer u. tiefer in bag We 
und der Natur einzubringen vn in 
daher bildtich aud bei andern ” —* 
dem Gclöffel der Weisheit, de 

u. f. tw. gefproden wird. Aud J 
litiſchen Prieſtern, Rabbinern U. * * 
ein Schlüffei gegeben als Sym 2 
baltnen und Andern -mitzutdeilt 
ſchluſſes der Lehre. Den Sch 
melteiche (d. h. bas Verwo —58— 
Spendung des Gegens der ©) hie Ur 
für Würdige, und Entzlehung 
würdigen), welchen Jeſus bildli m 
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Iu®: übergab, hat der Papſt, als ber Nach⸗ 
folger deſſelben, auf ſchlaue Weiſe ins Sinn⸗ 
liche zu verwandeln gewußt, und furchtbar 
war fonft in der Bluͤthe ber Papfimadt 
diefe Schlüffelgewalt, ober ſchaͤndlich, je 
nachdem bie Berhältniffe der Individuen 
waren, welde aus: oder eingefchloffen wers 
den folten: Cine mehr finntiche Bedeutung 
hatte der Schlüffel ais Symbol bei Gries 
chen (und Römern), fie flellten 3. B. ihre 
Gdtter mit Schlüffeln dar (Schlüffels 
träger, Andböxaus'Asıdhdxu, olavi- 
geri), indem fie ihnen die Hut und Bes 
wacdhung ihrer Shore und Mauern übergas 
ben; fo hat ſelbſt Aeakos ben Schlüffel ala 
Beiden, baß er die Pforten der Unterwelt 
bewacht; Janus mehr in bilblicher, indem 
er dem fommenden neuen Jahr gewiſſer⸗ 
mafen das Welten» oder Zeitenthor Öffnet, 
Pluto und Proferpina, weil fie den Schooß 
der Erde zur Fruchtbarkeit aufſchließen; 
Artemis (Diana, ald Eileithyia), bie Göts 
tin, die den. Kreifenden beifteht, weil fie 
bem Menfchen- ben Eintritt in das Erben 
eröffnet, vor allen aber Hekate, bef. in der 
Dryphiſchen Lehre, wo fie als Goͤttin ber Uns 
terwelt den Geftorbenen ben Zutritt zu ber» 
feiben gewährt, als Göttin der Magie, wo 
fie die Aufhellung bed Dunkeln, die Eöfung 
bei Berwidelten u, f. w. gibt; Athene war 
die Schlüffelträgerin von Athen, weil fie 
auf der Akropolis, wo bie Schlüffel zur 
Stadt aufbewahrt wurden, ibren Tempel 
hatte. Wenn dem perfifchen Mithras und 
dem ägpptifhen Serapis von griechiſchen 
Dichtern Schläfjel beigegeben wurben, bies 
fem al& Gott ber Unterwelt, jenem ale 
Gonnengott, fo gefhah dieß wohl nur nad 
beimifhen und zum heil eignen Ideen, 
indem bie Sonne bie Thore bed Zages 
fließt und Öffnet, Gerapis aber aus dem: 


feiben Grund wie Pluto den Schluͤſſel be © 


tom. Auch die Priefterinnen der Goͤt⸗ 
tinnen wurden Schlüffelführerinnen genannt, 
wodurch ihnen die Aufficht und Bewahrung 
des Tempels und feiner Heiligthümer gege⸗ 
ben wurbe, unb ebenfo bie Weiber ber 
Mömer, welde bei ihrem Eintritt in das 
Haus des Mannes bie Schluͤſſel ald Zeichen 
ihrer Aufficht über das Hauswefen erhiels 
"ten, wogegen bie Zurüdgabe der Schlüffel 
die Körmlichkeit war, welche bei Cheſchei⸗ 
dungen vor fih ging. Gine Hindeutung 
auf den modernen Rammerherren(hlüfs 
fel wollte man fhon im a!ten Teſtament 
’(Zef. 22. 22.) erkennen, allein dort iſt nur 
von einem Zempeldiener bie Rebe, welchem 
die Aufbewahrung der Schlüffel zum Tem⸗ 
pel aufgetragen war, oder vielleidht auch 
nur bildlich, in fo fern die jüdiſchen Pries 
fer durh den ſymboliſchen Schluͤſſel das 
Lehramt üderfamen (f. oben); der Schlüfs 
fel, welche den Fuͤrſten naͤherſtehende Dies 
ner tragen, ſchreibt ih wohl erſt aus dem 
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Mittelalter "her ‚wo ſolchen wegen: man» 
nichfaltiger Beforgung unb - Berwaltung 
fürftlihee Geſchaͤfte ald Auszeichnund ein 
Schluͤſſel Übergeben wurde, Damals 
Ben auch bie Schagmeifter des Kirchen 
riums Schlüffelträger. Ueber die W 

gung aus Schluͤſſeln ſ. Kleidomanteia 
linus, Dissertatio de clavibus, Peipzig 
1689. Schwarz, Dissertatio de diis 
vigeris 174135 8) die hölzernen Schlöffer, 
weiche bisweilen an Gartenthüren und aͤhn⸗ 
lien Orten gebraudht werden, befteben aus 
einem Riegel, welder erft dann verſchoben 
werben kann, wenn man verborgene Schrau⸗ 
ben und Stifte gebrebt und verfchoben hat; 
4) an Fenfterläden eine Vorrichtung, mit 
welcher biefelben zugeſchloſſen werben Fön» 
nen, bie Borrihtrng befteht meiſtens aus 
einer. teutfchen ale (f. db. oben); 5) bei 
Schlagbaͤumen eine Schraube nebft einer im 
Sclagbaum befindliden Schraubemutter, 
mit deren Hälfe der Schlagbaum verſchloſ⸗ 
fen werben fann, ber Kopf der Schraube 
ift fo eingerichtet, daß fie nur mit Huͤlfe 
eines bazu gehörigen Schraubenfhläffels ges 
Öffnet werden Bann. Biswellen bedient man 
fi j Berſchließung der Schlagbaͤume eis 
ner äbnl’chen Vorrichtung wie der Bolzen 
des Stoßſchloſſes (f. d. oben); 6) (Golb⸗ 
ſchmied u, Gürtler), an Halsketten, Arm⸗ 
bändern, Gürteln u. dgl. ber Theil, mit 
welcher biefe Gegenftände zugemacht. oder 
die Enden berfelben vereinigt werben ; dieſe 
Schlöffer befteben meiftend aus einer Schließ⸗ 
feder, welche in ein hohles Behaͤltniß greift, 
fie haben fehr verſchiedene Geftalt und find 
wohl auch mit Edelfteinen verziert; 7) an 
Geld» und Stridreuteln 2 metallene Buͤ⸗ 
gel, welche burch 2 Gewinde vereintgt und 
mit Löchern verfeben find, um fie an bem 
Beutel annähen zu können, oben an ber 
eite hat der eine Bügel ein Haͤkchen, ber 
andere eine Zeber, welde mit einem Drüs 
der verfehen ift; werben bie Bügel zufams 
mengelept, fo ſchnappt das Häfchen unter 
die Feder und der Beutel iſt gefchloffenz 
8) eine ähnliche Vorrihtung an Etuits und 
Brieftaften, aus einem Haͤkchen und einer 
Keber beftebend, melde meiftens mit ziers 
lien Metalplatten bededt find; 9) (Bude 
binder), fo-v. w. Slaufur 5); 10) (Ges 
webrfchloß, Buͤchſenm.), bie aus meh⸗ 
reren Theilen beftehende Vorrichtung an 
einem Keuergewehr, wodurch Funken ober 
eine Klammie erzeugt und mit der Bas 
bung in Werbindung gebradt wird, wo⸗ 
durch der Schuß losgeht. Das gewöhns 
lichſte ©. ift wie das am Infanteriegewehr 
eingerichtet. Es befteht aus folgenden Theis 
in: a) dem Schlobblech (Schloß⸗ 
blatt), einem dünnen, mal fo langen 
als breiten, abgerundeten Blech mit meh» 
teren Loͤchern und Bertiefungen für bie 


‚verfchiedenen Schloßtheile, einem ga 
| — r 
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für bie Pfanne u. 2 Stulpen ober Bor 
fpringer (Berflärtungen) an ber in 
nern Seite zum Feſthalten beffelben. Durch bas 
größte hintere runde Loch geht von ber in» 
nern ber Aufern Belte des Schloß⸗ 
biehs ber Wellbaum ber Ruß, an bem ber 
Hahn, eine eiferne Vorrichtung, ungefähr in 
der Form eints 8 angebracht iR, um beffen 
untere Biegung fid berfelbe bewegt , im 
beffen oberer aber ber Stein zwiſ den 
Hahnlippen angebracht il. Die untere 
iR feſt, die obere beweglid. Der untere 
Theil bes Hahnes if. dicker als der obere 
(bat mehr Fleiſch), und hat eine Bew 
Rärtung an der innern Seite, woburd ber 
Dahn, wenn er an das Schloßblech ſchlaͤgt, ver⸗ 
et wird, bie Pfanne mit dem Steine zu 

Heft gehalten wirb der Hahn 

buch die Habnfchraube an der Ruf. 
Der Hahn fchlägt mit dem Stein an ben 
Pfannendbedel, zwei faſt rechtwinklich 
u einander ſtehenden dünnen Platinen von 
ifen, deren eine (bee Dedel) bie Panne 
ſchließt, bie andere etwas rüdwärts ger 
frümmte (dee Lappen, oder bie Batte⸗ 
zie), welder mit einer dünnen Stah'platte 
belegt ift, aber dem Habn entgegenftebt. 
Der Pfannendedel bewegt ſich um efne 
Schraube (die Dfannendbedelfhranbe), 
bie durch die Pfanne geht, und an ber in» 
nern Geite an einem Borfprung ber Pfanne 
beleſtigt if. Bon ber richtigen Stellung 
der Batterie gegen ben Hahn hängt eẽ 
bauptfähli ab, ob bat ©, — geht. Der 
Feuerſtein bes Hahne ſoll naͤmlich, indem 
er gewaitſam gegen die Batterie ſchlaͤgt, 
Bunten E und auf die Batterie werfen. 
Um bied zu koͤnnen muß cr fo lange als 
möglih die Batterie ber Länge herunter 
fteeifen, und. bie Batterie endlib in dem 
Augenblid, wo ber Hahn fie verläßt, moͤg⸗ 
lichſt ſenkrecht Über der Pfanne ſtehn. Ein 
praftifcher Bil des Büchfenmadhers ber 
fimmt am beflen, ob ber Pfannendedel 
weiter vor oder zurädgeftellt werben muß. 
Unten bat der Pfannendedel einen halb» 
monbförmigen Bortfag (Schadrkel), ber 
auf die Dedelfeber, einer unter der 
Pfanne liegenden Feber, bie mitteift einer 
Schraube (bee Dedelfeberfhraube) 
und eines vorfpringenden Stiftes an bem 
Schloßblech befeftigt iſt, fid bewegt. Ins 
bem dad ©. num abgebrädt wirb und ber 
ahn die Baıterie berührt, brüdt ber 
chnoͤrkel auf bie Dedeifeder und hält 
dadurch ben Rüdfhlag bes Pfannenbe: 
ckels bis zu einem gewiffen Punkt auf, 
und gewährt bem Habn Zeit, mehr Bun, 
ten, als er ſonſt abgeriffen baten wür, 
be, abzureißen, St wenn ber Schnör, 
kei ben Biertelskreis zurüdgelege und 
bie Dedeifeder fo weit zuruͤck gebrüdt 
bat, daß er ſenkrecht auf ihr ſteht, wirkt 
biefelbe auf bie andere Seite bes Schnoͤr 


der Liegen bleibt. Der ene 
fällt nun auf bie Pfanne, einen 
und breiten, pfapn etwas ausae 
hoͤhlten Vorfprung von ober ba Eis 
fen leichter ausbrennt und auch theuzer HE, 
beffer von Meifing, der in das Edyiehbled, 
genau paft und burd bie 
und Pfannendedelfchraube fe gehalten wirk 
- ber — at fig = 
rmeen ber Feuer em, gebogemi 
Eiſendlech, beflimmt, die aus bem BZünbiek 
hervoripringenden Kunfen von bem Befiät 
des Rebenmannes abzuhalten. » Er 
durch einen Zapfen und durch bie Deckel⸗ 
ſchraube befeftiat. An der innern Seite bes 
—— —* A — 
nun eigen 

nämlich bie Schlagfeder, eine Rarke, 
mit ihrem turen Arm an das Schleßblech 
burh die Schloffedberfhraude md 
befeftigte Feder. An dem 


(Raften) einge'tnitten, die untere, .ober 
Nuhberaft, dient dazu, ben Hape im 
Ruhe zu fegen, die obere Hält ihm auf ben 
Punkt, wo er autgezogen if. auf. Un al. 
ten Schloͤſſern befindet fi zumellemn nod 
eine 3. Raſt, weit unter der Muheraf, 
welde die Stange in dem Augenblid aufı 
hält, wo der Hahn mit feinem Bor 


an bad Sqhloßelech anfhrägt, fie Toll das 


Vorprellen ber Ruß in dem Falle hindern, 
daß der Hahn abbricht, indeß geſchieht dies 
swedmäßiger durch eine Vorrichtung az ber 
Studel. Die Spigen beider Raften liegen 
in einem Bogen, von dem ber Bapfen der 
Nuß der Mittelpunkt if. Dies iſt deshalb 
nöthig, weil, wenn die Spitze der Ruhe 
vaft, höher läge, als bie hintere Raſt, bie 
Stange, fobeib fie aus der bintera Kaß 
aut geheben wäre, nicht vor der Muberakt 
vorbeigleiten, ſondern fi dort in Rude 
fegen würde, folglid könnte das & kein 
euer geben. Zegt aber iſt buch den Drud 
des Abzugs bie Stange in die Höhe geho⸗ 
ben u. bie Schlagfeder wirft fo ſchnell, bag 
bie Stangenfeber bie Stange nidt in bie 
Ruhe nirbeedsädt, ſondern daß bie . 
ga 
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raſt borbeigleitet und der Hahn, ohne auf⸗ 
aebalten zu fein, an bie Batterie anfdlägt. 
Läßt man dagegen ben Hahn mit den Fin 
gern im die Ruhe, fo läßt man glei nach 
dem Aufheben mit dem Drud gegen den 
Abzug nah, und hemmt baburch zugleich 
die Kraft der Schlagfeder, und bie Stans 
genfeder drüdt die Stange in die Raheraſt, 
welche gu tief iſt, als daß ber Abzug die 
Stange aus ihr ausheben kann. Indem 
der Dahn aufgezogen oder niedergelaſſen 
wird, beſchreibt die Schlagfeder als Radius 
einen, Bogen, der ber Achſe der Nuß in 
dem Augenblick. wo ber Hahn in Rube 
ſtebt, am nächften ift, ſich aber fpäter bei 
vblligem Aufzichen des Hahns wieder ein 
wenig entfernt. Diefer Bogen wird auch 
der inneren Bieauug (der Nußkrappe) gleich 
emacht. Die Punkte, wo nun obige Ras 
Ben eingeichnitten werben follen, beflimmen 
6 darnach, daß man ben Punkt bemerft, 
en ber Schnabel ber Stange in dem Aus 
genblid, wo die Krappe der Schlagfeber 
der Achle der Ruß am nädften ift, an der 
andern Seite berührt, dort ſchneidet man bie 
MNuheraſt ein, unb nur um fo viel höher, 
daß das Eifen ben Drud aushält, bie hin⸗ 
tere Raſt. Drüdt man nun die Stange 
aus ber Raft beraus, fo wirkt die Feder, 
bis zu dem Punkte, wo fie der Achſe ber 
Ruß am nädften ift, abnehmend, von bier 
fem Augenblit an aber gibt fie ber Nuß: 
kraype die Kraft eines Hebeld, und wirkt 
. bem medhanifchen Geſetz, wonach, je 
‚mebr fih der Hebel von feinem Ruhepunkt 
entfernt, er auch um fo flärker wirkt, von 
da an mit zunehmender Kraft auf die Ruß, 
und fch’eudert ben Hahn durch biefe mit 
verſtaͤrkter Gewalt gegen bie Batterie. 
Dben und unten befinden fih 2 Bapfen 
an der Nuß, die möglihft volllommene Ach⸗ 
ſen bderfeiben bilden müffen; ber untere ber 
felben heißt ber Wellbaum, ober bag 
Biertant, ter innere greift in bie Stur 
del, ein baldmondförmiges Blech, ein, das 
‘fo der Naß zum Zapfenlager bient. Diefe 
©tudel wird auf der einen Geite (oben) 
durch eine zigne Schraube (die Stubels 
ſchraube), bicht an ihr aber durch einen 
befondern Stift in dem Schloßblech, auf 
ber andern Seite (unten) durch die Stan 
genfhraube, bie zugleich der Stange 
zur Achſe dient, Über ber Nuß feftgehalten, 
Diele Stange ift e'n Hebel, durch ben 
die Rus in ihren Raftın gehemmt und ale» 
dann aus ber bintern Raſt losgelaffen wird. 


Der Hafen (Schnabel) ber Stange greift 


beshalb in die Raſten der Ruß, und um 
ihn aus der Hintern Raſt ausheben zu koͤn⸗ 
nen, befindet. fi an dem Hintern Arm ein 
Zapfen, der etwas länger iſt als bieler 
"Arm unb weichen ber Abzug bed Gewehre 
berührt und ihn losbrüädt, Die Stans 
‚genfeber ſchlaͤgt die Stange mit einer 
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gewiffen Kraft im die Raſt. Da bied mit. 
geringem Kraftaufmand gefchehen fann, und 
fie auch durch den Drud bes Fingers beim 
Abdrüden auf den Abzug zurüdgezogen 
werben muß, fo ift fie die ſchwaͤchſte aller 
Schloßfedern. — Soll nun der Schuß ers 
fo'gen, fo druͤckt der Finger an den Abzug, dies 
fer hebt die Starige aus der Hinterraft, bie 
Kraft der Echlagfeder verliert dadurch ihre 
Hemmung. und durch bdiefe wird der mits 
teit der Nußtrappe die Nuß und mit ihe 
der Hahn berumgefihlendert, dieſer trifft 
ouf die Batterie, reißt, indem er den Des 
del zurüdwirft, Funken von ihr las und 
wirft fie auf tie Pfinne, das Pulver auf 
diefer entzoͤndet ſich u, der Schuß geht los, 
Nah diefem ©. find alle ührigen Schiöffer 
gemobelt, u. nur durch einzelne Gegenflände 
vervolfommt. Die bemerkungswerthefte 
Berbefferung ift der Kegel (Springs 
tegel), an der Nuß der meiften Büdfen, 
wo bfe hintere Raſt noch viel fladher in bie 
Nuß geſchnitten ift, fo daß die Stange gar 
nit durch einen ſtarken Drut aus dem 
Abzug gehoben zu werden braudt, fondern 
bon bei der leiſeſten Berührung tes bins 
tern Abzugs aus der hinteren Raſt abaleis 
tet. Bel gemöhnlihen Schlöffern würde 
nun bie Stange, welche durch ben Abzug 
nicht in die Höhe gebalten ift, in die Ru 
er fallen und der Schuß baher nit 
oageden. Dei den Kegelſchloͤſſern iſt aber 
die Nuß an ihrer obern Flähe, um etwa 
4 ihrer Höhe und an ber Breite um fo 
viel vertieft, daß bie Vertiefung an ber 
Selte ber Raften etwa um & der Höhe 
über jede Raft mwegreiht, an ber andern 
Seite aber etwas fchmäler iſt. In der 
Mitte diefer Vertiefung Pommt nun ber 
Springkezel zu liegen. Er befteht aus ei- 
nem platten, auch 4 der Höhe ber Ruß bo 
ben Eifen, welches an einem Ende ein Loch 
at, das genau auf den Zapfen paßt. Hier» 
urch dreht fi allo der Springkegel um 
den Zapfen. Die vordere Breite bes Ks 
gels ift genau ter Breite beider Raſten 
gleich, fo daß er alfo tiefe völlig decken 
fann. Seine vorbere Fläche iſt abgerumrer 


‘und reiht genau bls an die Spige der Ra: 


ften. Sieht man nun ben Habn bie in bie 
Nuheraft auf, fo bleibt der Kegel jenfeit# 
der Stangen und bindert dae Eingreiten 
ber Feder nit, zieht man ihn b’s in bie 
bintere Raft, fo gleitet ber Regel vor ber 
Stange vorbei, und b’efe kann in bie hin. 
tere Raft eingreifen: Beim Losdrücen end, 
lich gleitet die Stange an ber Krümmung 
des Kegel an der Ruheraſt vorbei, wos 
burdh denn das Abdrüäden durch eine einzige 
Berührung, ohne daß die Stange in bie 
MRuberaft greift. möglic; wird, Cine andre 
Borrihtung, um das Losgeben des S. es zu 
erleichtern, it mit dem Stecher, ba aber 
diefer eigentlich mehr zum Abzug ale * 
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S. gehört, fo wirb er beffer unter Stecher 
befonders abgehandelt werden. Wiehrere 
Vorrihtungen an Jagdgewehren mit Kets 
ten (daher Kettenfhlöffer) und Walr 
gen (daber Walzenſchlöſſer), um 
eine leichtere, fchnellere und fihere Bewer 
gung der Schldſſer zu bewerkftclligen find 
zu cowplicirt und auch zu verfciedenartig, 
als daß fie bier näher befchrieben werden 
Pönnten. Cine große Aenderung in ben 
Gerpebrfkldffern bat die Einführung ber 
Percuſſionsgewehre hervorgebracht, body iſt 
das Nöthige über dieſe Percuffionss 
ſ191ſſer u. über die Schloͤſſer mit 
Bünbpillen fhon unter Percuffionsge» 
wehr gefagt worden. Leber die nur als 
Antiquitaͤt noch merkwürdigen Luntenfchlöfs 
fer und Rabjchlöffer f. d.5 11) (Maſqi— 


menw.), bie Enden ber zufammenprefügten' 


Kunfiflangen, welde mit Kerben verſehen 
find ; 12) an Kehrrädern eine gezahnte Stange, 
weldbe 2 Schwingen vereiniget; 13) f. un» 
ter Faſchinen; 14) (Jagdw.), fo v, w. 
Schloßtritt; 15) fo v. mw. Gisbeine; 16) 
bei Pferden das Ende ber Naſe; 17) (Zie⸗ 
gelh.), die Reiben Maurrfieine, welche das 
Gewölbe über dem Kauerlode bed Brenns 
ofens fchließen; 18) ( Böticher), bie befr 
ben eingeſchnittenen Haken an einem Rei 
fe, durch welche bderielbe vereinigt wird; 
19) (Krgsw.), f. u. Faſchine; 20) ein fefles, 
zur Vertheidigung eingerichtetes @ebäube, das 
im Mittelalter gewöhnlich auf ſtellen Bergen 
ober unzugänglichen Kelfen erbauet, bem 
Burgberen zum Aufenthalt diente und durch 
eine Eleine Zahl entſchloſſener Männer leicht 
gegen eine ſtarke Uebermacht veriheibiget 
werben konnte. In allen Röndern finten 
ſich Schloͤſſer ald Ucberrefie jener früheren 
Beit; vorzäglid aber in Zeutfchland und 
Spanien, bie fih durch flarke Thuͤrme und 
bite Mauern autzeihnen,, und beren feiter 
Bau fi bis auf unfere Zeiten erhalten hat, 
* Beſchreibungen und Darftellungen berfeiben 
finden ſich in Gottſchalk, die Ritterburgen 
und Bergſchloͤſſer Teutſchlande, 2. Aufl. 
1826. WBolftändige Sammlung naturges 
treuer Abbildungen ber alten Burgen, 
Schlöffer und K'öfter des ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
lands 1827; vergl. Caſtell, Bergſchloß, 
Ruine; 21) fo v. d. Gaftell; 22) die Woh⸗ 


nung eines Fürften oder Rittergutshefigers, ſch 


wenn biefelbe aus mehrern Gebäuden bes 
flieht, welche zufammen ein abgelchloffenes 
Ganze ausmachen, und einigermaßen befes 
ftigt iſt; 28) fo v. w. Palaſt; 24) (Sprichw.), 
zo. in bie Luft bauen, unaus'ührbare 
Pläne machen; auf Jemanden Schldſſer 
bauen, ibm fehr großes Vertrauen ſchen⸗ 
Pen. ‘ch, Lh. u. Pr.) 

Schlof,arm (Mafchinenw,), f. v. w. 


Dauptarm. ©. »balg (Bot.), f. Balg 6). 


©.:ballen (Bauw.), fo v. w. Schlußbal⸗ 
ten. S. band GBoͤltcher), die Reifen, 


* 


nade bei einem foͤrſilichen Saleſſe— 


Schloßlatun | 


welche nad, dem Bauche zu um en Fol pe 
legt werben, 

Schloße⸗bein (Anat.),I) bet Hüftben 
(f. 8.); 2) inshefondere days Gduabin 
(f. d.) unterfchiedene Theil Wißen, 

chloßberg (Geogt.), Üf; water 
Bichtelgebirg ; 2) f. Deva 3). 

Schloß: beutel, ein Bald: Aubtckl 
beutel, welcher mit einem Stil. d 
6) verfeben iſt. ©.: blatt, Inf. 
S. blech, 1) (Schiöffer), rin jus d 
ſeablech, auf welchem die innem Hinn 
nes Thuͤrſchloſſes befeſt'get And; Yu 
vordere meiſtens verzierte Bird da is 
ſtenſchloͤſſerzʒ 8), eine Bled eder en In 
tallplatte, welche auf das Schläfrleg rar 
Thüre gemacht wird, im demielden IR dl 
Schluͤſſelloch ganz genau nad bır briel 
des Schluͤſſels ausgehauen oder ampial 
4) (Büchienm,), f. unter Edid. & 
blechreifen, ein Werkjrug, ia sei 
das Schloßblech eines Gewehriälid iv 
fefliget wird, um es in den Eärundist 
fpannen und befeilen zu Lnnen, Satte 
pelle, f. unter Scloßfirde. (Fe) 

Shloßen (Popſik) f. unter pay, 
A Schloßen-ſt ein, Hein weiße Kid 

eine. 

Schloß:gefeffen (Rıdtim), Yu 
einigen Gegenden der Befiger eined mit di 
beit@rechten verfepenen Scloſſesz 3) W 
weilen auch fo d. w. Sueiftlällz f 

Schloß-febder, eine Rählne FAR 
in einem Schloſſe (f. d. 1). a 
ein Garten, welder zu einem er 
b. 19) gehört, deſſen Aufſeher der nn 
pärener ift, S. hauptmann | 


of. 
— (Geogr.), ſo ou m Di 
eogr.) #). 

EA Fig ein —* 
viereck'ges Hol 
durch den Fuß * Stange gebed = 
—— die Jedtere mit demſelben je of 

ablinge rubet. 

Scdroß⸗kaſten, der Kaſten der 
kem Eiſenblech, welcher bie ae 

Tpürfchioffes entpält, von den IR, 
Seiten beißt die vordere, In * F 
Oeffnung des NRiegels befindlid wi 
—— die 3 andern zuſammen 
weif. 


SchloßrFirche, eine Kirdt, 


oder 5 

np 
dem Umfange deffeiben erbaut R, am 
züglih zum Gebraud bes Kür .. = 
es —— be vor e 3 

loffe nur e aal } 

Gottesdienftes eingerichtet, oder —* 
* ganı — ſo 
eine Schloßcapelle. 

S —————— eupatorium MH 


binum, f. unter Gupatortum  natuh 


Schloß⸗latun, ſ. une dich 


Schloßlawlnen 


Sicchloßelawinen (Geogr.), f. unter 
Zamwinen, 

Schloß⸗macher, in Gewehrfabrifen 
die Arbeiter, wilde die helle eines Ger 
wehrſchloſſes aus bem Groben verfertigen, 
weiche hernach der Equipeur härter, polirt 
und zufammenfegt. S.»nagel, 1) (Schloſ⸗ 
fer), Nägel mit platten Adpfen, weiche zum 
Anfchlagen ber Thuͤrſchloͤſſer gebraucht wer: 
ben, man hat game und halbe; 2) ein 
eiſerner Bolzen, womit der Hinterwagen 
an ben Vorderwagen befeftiget wird. ©, = 
rad (Uhrm.), f. unter Schlagwerk. 
zeiegel, Schließriegel, f. unter Schleß. 
©&.:fdheibe, f. unter Schlagwerk. ©.» 
fpieter, fo v. w. Schloßbnagel. S.⸗ 
tritt (Jagd.), f. u. Hirſchfaͤhrte. (Feh.) 

Schloß⸗vippach (Geogr.), fo v. w. 
Vipoach. 

Scchloß—wurz (Bot.), ſo v. w. Eber⸗ 
raute (f.b.). 

Schloßezirkel (Goͤttcher), ein großer 
Bog enirkel. 

Sch loſſer, zuͤnftige Handwerker, welche 
vorzuͤglich Schloͤſſer (ſ. Schloß 1), Beſchlaͤge 
u. allerlei kleinere Eiſenwaaren verfertigen. 

Schloſſer, 1) (Job.Sub wigq),/ geb. 
1738 zu Hamburg , ſtudirte Theologie zu 
Zena und warb 1766 'erfier Prediger au 
Bergborf, unweit Hamburg. Dieſe Stelle 
bettetbete er bis zu feinen im Jahr 1815 
erfoigten Tode, unabläffig bemüht, geldäus 
terte Religionsbegriffe unter feiner Gemeine 
zu verbreiten. Durch einige Luftfpiele, die 
er, obgleih ohne feinen Namen druden 
ließ, gerietb ee mit dem Paſtor J. M, 
Sorge (f. d.) in einen literarifchen Streit, 
der zu einer Unterfuhung ber. Sittlichkeit 
bes Theaters überhaupt führte -unb bie Kes 
bern mehrerer Scrififteller in Bewegung 
fegte. Gelbft die theologiſche Facultaͤt 
mußte ein Gutachten ausftellen, Der Streit 

enbet2, als der Magiftrat zu Hamburg ©. 
gegen feinen Antagoriften Goege in Schuß 
nabm. Bon. Ss Luftfpielen: der Bmei» 
kampf, die Romddianten, das Mißverftänds 
niß u. a. m., bie unter bem Zitel: Reue 
Zuftfpiele, zu Hamburg 1767 gefammelt 
wurden, zeichnet fi beſonders das zuerſt⸗ 
genannte Stüd durch intereſſante Gituar 
tionen und Lehhaftigkeit des Dialogs auf, 
Einen moralifhen Zweck beabfihtigte ©. 
faft mit allen feinen 2aft'pielen, unb fie 
Pönnen daber eher zu der Gattung der ruͤh⸗ 
renden Schaufpiele gerechnet werden, da er 
fletö eine ernfte Moral und fittlibe Ems 
pfindungen darein verwebte, und fi von 
dem humoriſtiſchen Charakter ber Komödie 
oft gänzitch entfernte. 2) (Joh. Georg), 
.geb. 1739 zu Frankfurt a. M.; fludirtv zu 
Gießen und Altdorf die Rechte, und lebte 
dann im Dienften des Prinzen Friedrich von 
Würtemberg zu Mömpelgard und fpärer zu 
Katleruhe. Dorthin kehrte er 1757 ale 


S.⸗ 


⸗ 
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. geheimer Hofrath zuruͤck, nachdem er eine 
eitlang bie Stelle eined Amtmanns zu 
Emmendingen befieibet hatte; 1790 warb 
er wirklicher geheimer Rath und Director 
des. Hofgerichts in Karlerube, nabım aber, 
1791 feinen Abſchied, abwechſelnd zu Ans⸗ 
bad und zu Eutin privatifirerd, Im 3. 
1798 ward er. Syndicus in feiner Waters 
ſtadt Frankfurt a. M. urd fl. 1799. Um 
als Geihäftemann und Schriftſteller mans 
ched Gute zu fördern, fehlte es ihm nit 
on raſtloſein Eifex und an ten nötbigen 
Einfihten. Gr war ein denkender Kopf, 
von regem FKorfchungegeifte befeeit, und uns 
ermübet, wo es galt, für Recht und Zus 
gend zu ſprechen. Sn feinem Katehiemus 
der Sittenlehre für’s Landvoll, Frankfurt 
a. M..1771; neue, mit einem Anhange 
von 9. M. Ernefti vermehrte Ausgabe, 
Koburg 1801, flellte er die heilfamften 
Wahrbeiten aus dem Gebiet ber Gefhihte, 
Politik, Moral und Pädagogik, frefmüthig 
und geſchmackvoll, doch nicht ohne Uebers 
treibungen und Paraborien, dar. Kür bie 
Staatsverwaltung in allen ihren Zweigen 
behielt er ein großes Sntereffe, wie feine 
politifhen Kragmente, Leipzig 1777, meh⸗ 
zere Abbandlungen in fe'nen kleinen Schrif⸗ 
ten, 6 Thle., Bajel 1779—94, unb- feine 
Briefe über Geſetzgebung u, f. w., Frank⸗ 
furt 1789, bewerfen.. Zu biefen Briefen 
fügte er 1790 noch 5 über die preußifde 
Gefeggebung. Sein Streben, Alles auf 
praktiſche Wirkjamkeit zuruͤckzufuͤhren, ents 
zweite ihn mit der Eritifhen Philoſophie 
uud ihren tieffinnigen Speculationen. Gegen 
bie lestern ſchrieb er mandes in leidens 
fhaftliher Hitze. Wie fehr er die Alten 
liebte und zu einem ernften Stubium ger 
madt hatte, bewies er burch feine Ueber⸗ 
fegungen einzeiner Werke bes Aeſchylos, 
Platon u. Thukydides (ſ. d.). Auch in dies 
fer Schriftſtellerei waren «6 einzelne Bes 
ziehungen auf Moral oder Politif, die ex 
auffudte u. hervorbob, 3) (Friedr. Chr.), 
geb. 1776 in Jever; fludirte in Görtingen 
Theologie, übernahm 1796 eine Anformators 
ftele im Haufe des Grafen Bentint in 
Barel, lebte fpäter in Altona und Frank⸗ 
furt a.M., anfanas in äbnlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen, nachher als Privatiehrer, bid er 1808 
ale Gonrector nah ever berufen mwurbe. 
Da jedod feine bereits mit gutem Erfolg 
begonnenen . biftorifchen Studien dadurch 
ſebr unterbrochen wurden, gab er biefe, 
Stelle wieder auf und kehrte 1809 nad 
Frankfurt zurück, übernahm zwar einige 
Unterrihtsftunden, lebte aber doch faſt ein, 
sig den geſchichtlichen Forſchungen. 1812 
mwurbe er Profeflor der Geſchichte und ber 
Gefbichte der Philofophie am neurrrichtes 
ten Enceum dafelbft. 1814 als dies Eyceum- 

wieber einging, warb ©. Stabtbibliothefar. _ 
1817 folgte er einem Rufe ald Profeflor 
ber 
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ber. Geſchichte und Director ber Univerfls 
tätsbibliothet nad Heidelberg, warb 1824 
Hofrat, ©. tft durch ernſtes 
und buch vielfeitige Lebens er⸗ 
farung old gruͤndlicher Geſchichtsor ſcher 
annt, Schrieb: Abélard und Dulcin, 
ober Leben und Meinungen eines Schwaͤr⸗ 
mers und rinet Philofophen, Gotha 1807. 
Leben bed Theodor be Bıza und bes Peter 
Martyr Bermili, nebſt ungerrudten Brie 
fen Gatvin® und Bezat. Heidelberg 1809, 
Geſchichte ber bilderftürmenden Kalfer bes 
oftrömiidhen Reichs, Frankfurt 1812. Welt. 
reg in zu ammenhängender Erzählung, 

Bde., Brartfurt 1815—21. Stoͤndiſche 
a —— ihre Bedingungen, 
eorns. f Die Ge'chichte bes 18. Jahr» 
—— 2 Theile, Heidelberg 1828. Letz⸗ 
eres wurde in bed Tranzdfilhe über'ıgt, 
Par’s 1825. Univerfaihiftori'che Weberfiht 
der Geſchichte der alten Welt unb ibrer 
Gritur, Krankfurt 1826 (Dg.u. Md.) 

Schloſſer⸗blech, fo v. w. Schloßla⸗ 
tun. 

Schlot, 1) ein Graben, ein Kanal; 
baber oft fo vd, w. Abzugsgraben u, Schlick⸗ 
graben (f. d.); 2) (Bergb ), f. u. Floͤt 1); 
5) (Bauw.), fo v. w. Schornftein, baber: 

Schlotode ich (Deihw.), Bleine Deiche 
längs der Abwäflerungsgräben u Kanäle. 

Schlote (Bot.), typha latifolia, f. 
unter Typha. 

Schlotfeger, fo vd. w. Eſſenkehrer. 

EdYlot:feger (lamia fuliginator, 
B001.), f. unter Widderkaͤfer. 

Sqchlotheim (Geogr.), Marktflecken 
in ber ſchwarzburg⸗ rudolſtaͤdtiſchen Unter⸗ 
herrſchaft, bem Herrn von Hopfgarten ges 
börig, an der Notter, mit herrſchaftlichem 
Stiofle und 1800 Ew., barunter viele 
Geller, 

Schlotheim (Exrnfl Friedrich v.), trat 
nach zurüdgrlegten Stubien in ſachſen go⸗ 
thaifche Dienfte, ward nad und nah Kamı 
merafleffr, Kammerrath, Kammerberr, ge: 
heimer Rath und koburgiſcher Oberhofmei⸗ 
ſter, und zuletzt Kammerpraͤſident; ft. 1832. 
©. war ein ausgezeichneter Mineralog und 
beichä'tigte ſich bauptfächlich mit der Petres 


factenkunde; fchrieb: Beidreibung merkwuͤr⸗ 
diger Kräuterabdrüde und Pflangenverfteis 
nerungen, Gotha 18045 Die Petrefactens 
Bunde auf ihrem jegigen Standpunkte, Go— 
tha 1880; Rachträge dazu, ebend. 1822. (Pr.) 

Sılotbiimia, 1) (s. Schwägr.), 
Pflanzengattung aus der natürlihen Fami⸗ 
te der kaubmooſe. Aren: auf den Inieln 
Bourben und Jamaika heimiſch. 2) (n.a 
Sternberg , Petref.), Gattung von cyprefs 
fen: oder cafuazinienartigen Pflanzen; ber 
Stamm wird nah jedem Gliede bänner, 
die Blätter figen quirlfdrmig. Art: s. ar-” 
borescens, tenuifolia u. a. 


Schlot⸗holz (Schiffew.), f. unter 


Schluche 
Großer 


Maft. 
Schlot⸗ſchwalbe ol.), fo». m; 
Rauchſchwalbe, f. unter walbe. 

© hlotte(3ool.), nad Der rin Sipo⸗ 
fchaft Her Händer (Ordnung ur Säuatbie 
te); .. die Gattungen: Kiippbadr, 
Eippenbär, Faultbier, Grefttie. Ä 

hlotte (Bot.), allium walonz- 
cum, f. Schalotten. 

Sälottenau (Geogr.), kı mw. 
Schluckenau. 

Schlotten⸗eblume (Bot.), ta 
chenſchelle (f. d.). 

Schlotter (Salzw.), brim Sichea da 
Salzes troͤpft häufig Sohle auf ben Hat, 
wenn nun ber Herd einmal amdgebeoden 
wird, fo wird bas Salz davon ansgclangt 
und der babei bleidvende Ruückſtand heit 
Schlotter, und der Kaften, worin dal 
Auslaugen gefhieht, Schlottertafien. 

Schlotter apfel (Pomol.), mehrere 
Apfelſorten: 1) (gelber, großer S.), 
ift gerippt, von Schale grün, fpäter geil, 
tengelb 5 hat fefte®, reinweifes Fleiſch mit 
mwenigem Saft; reift im October und Rs 
vemberz 2) (grüner S.), Winterapfe 
mit grüner, fonnenwärts roth geflamımter 
Schale; hat feines, weiniges Fleiid; reift 
fpäter; 8) (rother S., Raffelapfel), 
Winterapfel von langer Geflalt, oben em 
zugeſpitzt; hat ſchwefelgelbe, bisweilen zöih» 
lich überwafchene, dunkelſtreifige, punftict: 
Schale, weißes, feines, zaͤhes weinfäurrüc: 
faftiges Rleifh; wird im December gut, 
hält fih dur ben Winter; 4) (rothze⸗ 
fprengter S., Ananasapfel), Längüs 
eund; bat fchön rothe, auf gelbem @rustı 
zothgeftreifte, überall weiß punktirte Stu 
le, weißes, feines, rotbgeadertes, febr gut 
fchmedenbes Fleiſchz Beitigung fm Diio 
berz; Dauer bis zum Kebruarz; 5,)(weißer 
S), länglicher, weißgelblicher,, oft fm: 
nenwärts rofenroth geftreifter, meinfiuen 
lich fchmedender, im October reiftader 
Apfel; 6) (weiß u. roth geſpreas— 
ter ©), groß, bie Schale if weißhics. 
gelb, überall mit kurzen carmoifinreıben 
Streifen. Reift im September, bauert wü 
December, (Mr.) 

Schlotter⸗faß (Kandw.), ein tdnzii 
des, rundes. Gefäß, welches die ähder 
mit einem Riemen an ben Rüden beirki 
gen, um in demſelben etwas Waſſer m. den 
Wepftein bei fih zu führen SS »tafcı 
(Satıw.), f. unter Schlotter. S.-miid 
Mahtgemk.), fauer gewordene, aber aus 
zur Nahrung dienende Mil, ſ. u Mitt). 

Schlozer, f. unter Kinderbute 2). 

zunne (Beogr.), f. unter Deiligen- 

/ 


adt. 

Schluche (3901), nad Oken Zunft aus 
ber Ordnung Schneden, getheilt nad; dem 
&itern Syſtem in bie Sippſchaften Drol:-, 
Kind, Sqchneil⸗ und Schluchſchlachen ; we 

as 


Schluchkluke 


nach dem neuern in Keim⸗S. (Sippen: 
Saemen⸗, Eier, und Huͤllen S. Gattung: 
lanorbis, limnaea und marsyas); Ge—⸗ 
Plehts=®, (Sippen: Nieren, Ges 
(heid«, @elchrdt:&. Gattung: onchi- 
dium, limax, testacella); Lunzen:®, 
(Stppen : Dorns, Ader, Lungen S. Gat⸗ 
fung: clausilia, helix, pythia). Shluds 
kinke (3001.), f. unter Kinke. (Wr.) 

Schluch⸗fee(Geogr.), 1) Ser auf dem 
Feldberge im Bezirkgamte St. Blaſien, des 
Oberrheinkreiſes (Baden), tft ſehr ſiſchreich 
(beſonders an Hechten), llegt 2810 Fuß 
hoch: 2) Dorf daran. 

Schlucht, 
zwiſchen 2 Bergen; 2) eine vom Waſſer 
ausgewafhene Höhlung in einer Anhöhe 
herab. Dal. Berge. ; 

Schludter, 1) ein Graben; 2) ein 
Geländer an Brüden und Wegen. 

Säjudzen(singultus), 1) (Phyfiol.), 
ine unmwilführligde, das Athemholen 
rigend mobificitende Bewegung ber Refpis 
tationdorgane, die zwar allaemein befannt, 
aber hinſichtlich der dabei Statt findenden 
Borgänge noch nicht befriedigend erklärt iſt. 
Die Bewegung gebt vom Zwerchfell aus u. 
beft. ht wefentlidy in einer Prampfhaften Zus 
ammenziehung deſſelben. Durch diefe wird 
ver Magen abwärts gedrüdt, zugleich auch 
ie Speiferdhre abwärts gezogen; bie Rips 
enfnorpel, am benen das Zwerchfell befes, 
kigt ift, werden etwas einwaͤrts gezogen, 
‚er ganze Unterleib wird gelind erihüttert; 
jugleid wird hierdurch eine ſchnelle Infpis 
:ation bewirkt. Wenn nun, indem biefe 


'rampfhafte Zufammenziehung bed Zwerch⸗ 


«18 erfolgt, in der Lunge aber, indem diefe 
ich ſenkt, ber Luft mebr Geräumtgkeit 
verliehen wird, biefe alfo fi verdünnt und 
tun zur Wieberherfielung des Gleichge⸗ 
vichts, während die Stimmeige leicht ver» 
chloſſen tft, eine Portion atınofphärifcher 
zuft durch dieſe eindringt, entflcht ein lau⸗ 
er erplobirender Ton, ber vornehmlich als 
3. bekannt iſt, obgleih er, durch Auf⸗ 
nerkſamkeit auf fih, unter DOffenhalten ber 
Stimmr’ge auch vermieden, wenigſtens fehr 
emäßigt werden kann. Wenn aber auch 
ad Zwerchfell ber eigentlihe Sig bes ©.# 
ft fo geht die ihn veranlaffende Urſache, 
oh gewöhnlid vom Magen und vom Ende 
er Speiferöhre aus, mämlid von einer 
detzung biefer Theile bie fid dann aufdas 
werchfell confenfuel (f. d.), befonders 
uch die Mervenverbindung fortpflanzt. 
Reift entfleht er naͤmlich von Stoffen, die, 
n ben Magen eingebradt, ihn, und befonr 
ers den Magenmund auf ungemöhnlide 
Beife reizen. Am häufigften fommt er 
aber bei zarten Kindern vor, durch zu 
hnell ober zu veihlid gereichte Rahrung 
eranlaßt, daher aud bei Säuglingen, die 
eim Stillen Überfült werden, wo er oft 


1) ein enges, tiefes Thal. 


Reiz verlängern würden, 
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auch mit Gebredhen verbunden iſt, aber auch 
bei Erwachſenen vom ſchnellem Eſſen, vom 
Genuß kalter Speiſen und Getraͤnke, ſonſt 


tigung eines vorherigen reizenden Ge⸗ 
aus doch iſt er meift für, bie Dauer 
laͤſtig Ein etwas modificirter Zuftand iſt 
der ſich zu beftigem Weinen gefellende S., 
und diefer hier mehr bie Andeutung einer 
boben Betrübniß, die fih durch fchnelles 
Inſpiriren, das dann theilmeife frampf» 
baft erfolgt, äußert. Er ift der Willkuͤhr 
nicht entzogen, in fo fern der Wille ſelbſt 
nit dur bie Ziefe der Betrübn:f tem» 
porär völig aufgehoben iſt. Eine andere 
Art ift der ©. bei Sterbenden, nicht, der, 
welder zuweilen längere Zeit bem Sterben 
voraußgeht und nebit andern Beiden das 
zunehmende Dahinſinken der Ledensträfie 
andeutet, fondern ber öfters dem Momente 
des Sterbens unmittelbar vorhergehende, 
gewöhnlih in zwei fih ſchnell -folgenden 
SInfpirationen fi andbeutende und durch feis 
nen Ton vernehmbare S., dem bann eine 
lange, ſchwache Erpiration als letzte Lebent⸗ 
wegung folgt. Wenn auch durch den S. 
nicht fo offenbar ein ſchaͤdlicher Reiz ente 
fernt wird, wie bei andern Mobificationen 
ber Refpication, z. B. dem Huſten u, dem 
Niefenz fo bärfte er doch aud, in feinem 
gewoͤhnlichen Eintreten bei übrigens geſun⸗ 
den Perfonen, denſelben Zweck wie jene 
haben, indem. dur& die lebhaften Sıöße auf 
den Magen und die Erſchütterung, welche 
fih dabei auf ben ganzen Unterleib und 
wohl auch auf das Pfortaderipftem (f. d.) 
fortpflanzt, Hier S,offe in Bergegung ger 
feot werden, bie ohnedies flodend ihren 
Da das ©. zu 
den läfligen Lesenszuftänden gehoͤrt, fo 
wird Häufig auch, und meift mit Erfolg, 
bagegen gewirkt. Ob gewiffe dagegen 
gerühmte Mittel, 3. B:. einen Finger feft 
zudiüden, ober mit dem kleinen Finger 
den aͤußern Gehoͤrgang zu erfüttern, eine 
andere als eine pſychtſche Einwirkang durch 
Spinnung der Aufmerkfamkeit auf das zetr 
tigere Aufpdren bes S.s baden mögen, 
bleibt dahin geftellt; bie entſchieden pſychi⸗ 
fhe Wirkung eines leihten Schredens in 
gleicher Hinficht, iſt bekannt; noch mindere 
Schwierigkeiten bürfte die Erklaͤrung bas 
ben, warum ein langes Anhalten bes Ath» 
mens, ein moͤglichſt ruh!ges Infpiriren, der 
Genuß von Zuder, fo wie aud ein etwas 
reichlicher Truyk reinen Waffers, Hemmung 
bes ©.8 bewirkt. Man hat willführlicd«s 
S. beobachtet; es iſt aber nur eine Nach⸗ 
abmung des &.6, das jeder burch eine 
ſtarke und fchnelle SIufpiration — 

ann. 
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kann, wenn vorher durch ben weichen Baus 
men bie Rachenhoͤhle verſchloſſen worden ift, 
und in den es einzelne Perfonen zu einer 
Art von Birtuofität bringen koͤnnen. 
(Med.). Der Prankhafte ©. if immer 
Spmptom eines andern Krankbe tözuftans 
des und feinem Welen nah krampfhaft. 
Diele frampfbdafte Affection zeigt fi vor⸗ 
nämlih bei Verlegung des Magens ober 
Zwerchfelle, u B. durch Wunden, bei Ents 
zündung diefer Theile, bet Drud von dem 
nach innen gefehrten Schwertknorpel, in 
nerpdfen Fiebern in Begleitung mit andern 
Erampfhaften Erfdeinungen, bei Kopfvers 
ledungen, Ginfiemmung ber Bräde, bei 
Verlegung der Gebärmutter in ſchweren 
Geburten, bei allgemeinen Kämpfen, und 
als eine Art von hyſteriſchen Kraͤmpfen, 
wo fie dann zuweilen obne alle Übrigen 
Zufäle ganz allein auftritt und oft fehr 
lange anhält und allen Mitteln widerſteht. 
Die Behandlung bes krampfhaften G.# rich⸗ 
tet ſich nach den ihm zu Grunde Itegenben 
chen. 8) (Orgelb.), ber Fehler einer 
Orgel, wenn der zu den Pfeifen ſtroͤmende 
Wind bisweilen matter und baber ber Ton 
ſchwankend wird. .  (Pst.u. Feh.) 
Sälud, 1) (Phyſ.), die Handlung bed 
Söäludens; 2) fo viel Flüffigkeit, ald man 
auf ein Mal hinunterſchlucken kann. 3) 
(Waarent ), große Stüde Bernftein, wels 
je unrein und dunkel find. 
Shlud:dbarm (Unat.), die Speifes 
roͤhre (f. d.). Er 
Sqiucken (deglutitio, Phyſiol.), ein 
vorbereitender Act der Ernährung, woburd 
der Webergang der nad Erforderniß durch 
das Kauen gebdrig vorbereiteten Nahrungs⸗ 
ftoffe aus der Mundhöhle durch den Schlund» 
kopf und die Speiferdhre (f.d.) in den Mas 
em bewirkt wird; er ift theils ein wills 
Fübrlicer, theils der Willtühr entzogen; 
erfteres in feinem Beginnen und bis dahin, 
das die Stoffe durch die letzte und entfcheis 
dende Anftrengung der bdabet wirkenden, 
mwiltührlier Bewegung dienenden Muss 
keln, bis zu der Speiferöhre gelangt find; 
Venteres zu Ende des Nieberfhludens und 
während des Hinabgleitens der Nahrungs⸗ 
floffe durch die Speiferöhre, um in ben 
Magen zu gelangen, Hlernach hat der Act 
auch zwei Perioden, wovon die erfte fi 
dadurch auszeichnet, daß eine Menge Dr: 
gane auf vielfache Art in Uebereinftimmung 
wirken müffen, um bad in dem Körper 
Aufgenommene zu bem eigentliden Speifes 
wege gelangen zu laffen, wogegen das Cha⸗ 
rafterifiifche des lehtern Einfachbeit ber 
Musfeithätigkeit it, wodurch baffelbe in 
den Anfangstheil des Speifeweges, zu fels 
ner weitern Beſtimmung fortgebrängt wird, 
Der Appırat zum ©. beftcht lediglich in 
Bemwrgungsorganen, und zwar einmal in 
der Zunge mit ipren Muskeln, dann in dem 


offnem Munde ſchlucken kann. 


Schlucken 


Gaumen, in ben Schlunbkopfmuekeln med 
in den Muskelfafern ber Speiferöbre. Man 
fann bie erſte ber gedachten Werioben wit: 


) ber in zwei Zeiträume eintbeilenz; den dei 


Durchgangs bed aufgenommene Stoffes 
durch die Mundhöhle, und den des Weber 
ganges beffelben durch ben Schlundkopf Hin 
dur bis in bie Speiſerͤhre. Während 
beider Zeiträume if bie Zunge in ihee 
mannigfoltigen Bewegungen ein Dam 
organ. Gie if es, die mit ihrer Ex 
die in ben Mund gebrahten Speifen a 
Getraͤnkeportion (Biffen oder Schlad) ar 
nimmt, wobei ibr bie Lippen und Bad 
musteln zu Hülfe fommen. 
Pen verbindet fih zugleich bie Action bei 
Gaugens, ober auch des Schlärfene, ak 
eıner Mobification bes Saugens (,b.), als 
eine Dülfsaction mit der de Ss. Iſt 
aber das in ben Mund Gelangte als ein 
Biffen erft nody zu kauen, fo bemeat bie 
ſen die Zunge vorläufig, um ibn zwilden 
bie Zähne zu bringen, noch auf mankigfals 
tige Weife. Im Allgemeinen aber if bie 
Stellung’ der Zunge, bei Aufnabme ber ein 
gebrachten Stoffe, mit ihrer Spitze in ber 
Mundhöhle, unter Zufammenmwirfung mebs 
terer Zungenmusleln, eine ſchwebende; jus 
gleih biegen fi aber ihre Seitenränder 
aufwärts, fo daß ein Zungenkanal entfleht, 
wobei fi die Zunge an ben feften Gaus 
men anlegt, zuerfi mit ihrer Spitze, bann 
mit ihrem mittlern und hintern Theile. Dir 
Bortgang der aufgenommenen Stoffe wird 
zugleich durch Schließung ber Zähne unb 
bed Mundes betörbert, obgleih dieſe Beis 
hülfe nicht nmöthig if, da man aud mit 
Run tritt, 
wenn unter biefer Bewegung ber Biffen 
oder der Schlud in einem Zeftraume, der 
nach Willkühr verkürzt oder verlängert were 
den fann, ober unter dem and dat Nirbers 
zuſchluckende noch immer wieder nady dem 
Munde zu bewegt und durch Ausipude 
wieder zurücgegeben werben Pann, bis zu 
dem weihen hängenden Gaumen gefommen 
ift, eine zweite aber zufammengreifente 
Mustelihättgkeit in dem Schiudergane ein. 
Es erfolgt nun mit einer gewiffen Anſtren⸗ 
gung ein Nieberbrängen bes bis dabin Se⸗ 
langt’n, das zwar völlig der Willlühr uns 
terworfen ift, aud mit mehrerer ober mim 
derer Haft gefhehen, aber wenn es einmal 
begonnen hat, ohne einige Stoͤrung des bar» 
monifchen Lebens, bie man als Ber: 
ſch luden bezeichnet, nicht wohl unterbros 
den werben konn. Es müffen nämlich hier 
während des Durdganges ber Stoffe burd 
den Schlundkopf in bie eigentlihen Speis 
ſewege zugleih die Zugänge zu den andern 
Räumen verfbloffen werben, welche burch 
fie mit dem Schlundkopf in Verbindung 
ftebenz zugleich aber muß ber Anfangstbeil 
des Speiſewegs ſelbſt, nämlig der S — 
’ 


! 


Bet dem Irin | 


| 


Schluden 


opf / in-feinem tiefern rings umſchloſſenen 
Theile, und mit dieſem bie Speiſeroͤhre 
em zur Aufnahme in ihm beſtimmten 
Stoffe genäbert werden. Jene, unter dem 
Riederfchtuden zu verfdlteßenden Höh'en 
ind? a) bie beiden NRafenhönlen in ihren 
watern Ausgängen, b) die Luftröbre in 
hrem Sommumnfcationsiwege, der Stimms 
ige, und c) bie Euſtachiſche Röhre des Ges 
‚drgangs jeder Seite in ihrer Mündung, 
n den Radıen (f. d.). Die Verſchließung 
‚ee Mafenhöhlen u. der Cuſtachiſchen Röhre 
zeſchieht durch Vorlegen bes weihen Baus 
nens3 bie Stimmrise wird aber, indem 
gleich unter bem ©, ber Kehldeckel ſich 
xuckenartig über fie legt, durch nleichzeis 
ige Verengerung mittelft ihrer Muskeln, 
yerfchloffen. Alles dies aber verbindet fich 
nit einer — ——— welche haupt⸗ 
aͤchlich auf Erbebung des Kehlkopfs und 
nit ihm des Schlundkopfs, und zugleich auf 
ine Zuſammenſchnuͤrung des letztern gerich⸗ 
et iſt, an welcher ſelbſt ber weiche Gau⸗ 
nen Theil nimmt, und wodurch dann, ins 
‚em fle-von der Mundhöhle auf, unter 
Mitwirkung der Zunge anhebt, und fid 
is zus Speiferöhre fortfegt, das Zwifchens 
vefaßte medanifch dahin gedrängt wird. 
Indem alfo bie Zunge mit dem bintern 
Theile, nachdem das von ihr Aufgenommene 
yahin gelangt iſt, durch fernere Hebung 
ınd Zurädziehung ſich an den weidhen Gau» 
nen andrädt, erhebt diefer fich felbft mit 
einem. bewegliden Theile, indem zugleid 
ie Gaumenmusteln (f. d.) ihn aufs und 
uͤckwaͤrte ziehen, und fo ſowohl die Nafen« 
yöhlen als bie Guftahifihen Röhren ver 
ſchloſſen werben. Deshalb ift es, fo wie 
a8 ©. beginnt, eben fo wenig möglid, 
yurch die Nafe als durch den Mund zu res 
piriren. Iſt aber wegen eines organifchen 
Fehlers dieſe Verſchließung nur unvollkom⸗ 
nen, ober wird fie durch gewaltſames Er. 
piricen, wie beim Lachen, Huften, Niefen, 
vaͤhrend des S. s unterbroden ; fo gelans 
jen bie niederzuſchluckenden Stoffe in die 
Rafe, bie dann burd ihren Reiz widerlich 
yavon affichrt wird, oder fie werben auch 
vohl bis zu den aͤußern Nafendffnungen 
jurücdgeworfen, und Pönnen fo aud in bie 
Euſtachiſchen Röhre bringen. Der beweg⸗ 
he Gaumen: aber wird während des S.# 
nicht blos aufwärts gehoben, fo, daß bie 
Sanmenmwölbung fih aud in ihm fortfrgt; 


ſondern aud feltwärts geipannt und auch 


an den Gaumenfäulen auf beiden Seiten 
vorwärts gezogen, wobei zugleich die zwi⸗ 
‚hen den Baumenfäulen liegenden Mandeln 
J. d) gepreßt werden, woburd dann bie 
Säleimabfonderung diefer beförbert wird, 
vie denn Überhaupt ber aus den mehrern 
Schleimdbrüfen-tn dem Schlundkopf ſich ab» 
londernde Schleim, indem er die Theile 
Ihlüpfrig ‚erhält, das Fortgleiten der Stoffe 
in ihm begänftigt: Indem ber weiche Baus 
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men gegen bie hinteren Nafenöffnungen zu 
einen gewölbten Bogen bilbet u, die Zunge 
ſich befonders an bie Seiten bed Gaumens 
anlegt, wird ein Kanal gebildet, in wel» 
chem⸗ bie auf der Zunge liegenden Stoffe 
ihren —— nehmen, und von dem aus 
dann der Schiundkopf ſelbſt, mit ſeiner 
Hoͤhle, in die ſie von da gelangen, unmit⸗ 
telbar anhebt. Damit dies geſchehe, iſt aber 
Erhebung des Schlundkopfes nothwendige 
Bedingungen; bies geſchieht zum Theil durch 
Emporhebung bes Kehlkopfs, vornämlid 
aber durch Erhebung des Bungenbeins mite 
teift eigrer hierzu Ddienender Muskeln. 
Bum leichteren S. tft eö nothwendig, daß ber 
Unterkiefer fixirt und an ben Oberkiefer ans 
ezogen fel, daher bet bedeutendem Herab⸗ 
Änten ober gar Verrenkung des Uaterkiefers 
das ©; ganz unmoͤglich if. Indem nun 
hierdurch dee Kehlkopf zugleid etwas vor» 
zogen wird, wird hinterwärts ber Schlund⸗ 
opf» gehoben und erweitert. Gine Folge 
dieſer Hebung bes Kehlkopfs und feiner 
Bormwärtsziehung ift nun die Umbiegung des 
Kehldeckeis, wodurch berfeibe fig. alfo über 
bie Stimmrige vorlegt. Sie wirb größtens 
theils mechaniſch, durch bas Auf. und Rüde 
wärttzichen mit ihrem hintern Theile bes 
wirkt. Auf den Drud bes darüber glei⸗ 
tenden Biffens ift wohl wenig zu rechnen, 
da ber Schuß, ben die Stimmeige beim 
S. erhält, derfelbe ift, es mögen Fluͤſſig⸗ 
keiten oder fefte Stoffe niedergeſoluckt wer⸗ 
den. Dod reicht ber Kehidedel zu biefem 
Schutz nicht hin; denn der Kebidedel fehlt 
nicht nur Vögeln, fondern er kann auch bei 
Zhleren weggefchnitten werben, - ohne daß 
beim ©. etwas ‚in die Stimmrige fällt, 
Diefe zieht fich aber immer durch ihre eig⸗ 
nen Musdeln zufammen. Wenn biefe baher 
bei Ihieren durch Zerſchneidung ihrer Ners 
ven paralpfirt werden, fo gelangen alsbald 
die Fıd'figkeiten in die Luftröhre; baffelbe 
geſchieht, wenn zufällig bei lebhaften Res 
ben, bei Lachen u. f. w. unter dem ©, bie 
Stimmrige fi Öffnet, was fich ſogleich 
durch heftiges Huften und. ein Grfliden 
drobendes Gefühl andeuter und mit dem 
gemeinen Ausdrud: daß etwas in die una 
rechte Kehle gekommen fet, bezeichnet wird, 
welche gewöhnliche Art bes Verſchluckens, 
wenn feſte, ſchwer wieder aus der Luftröhre 
zurüdgelangende Stoffe auf biefe Weife in 
felbige gerathen, ſelbſt lebensgefaͤhrlich wer⸗ 
den kann. Sind num aber «einmal Stoffe 
dur) das ©, bis dahin gelangt, daß fie 
von bem weihen Gaumen feibft umfaßt 
werden und don dem Schlundkopf aufges 
nommen find, welches zugleih bei etwas 
ſchwer zu verfchlingenden Stoffen, 3 B. 
großen Biffen, dur ein Niederbeugen bes 
Kopfes in etwas befördert wird; fo iſt zus 
glei auch das S. ſchon größtentheils der 
Willkuͤhr entzogen, Uebelſchmeckende ur 
; neien, 
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neien, z. B. die man Kindern tief in ben 
Mund eingieft, werben, wenn man bie 
Rafe ihnen züugleih zuhält, von ihnen 

Ukuͤhrlich aedergeſchluckt; fo gelangen 
wohl aud Stifte und andere Dinge, bie 
man, um fih zum Brechen au reizen ober 
etwas zu entfernen, tief in ben Hals bringt 
und nicht verfichtig fahr, burd ein unwill⸗ 
kuͤhrliches S. in den Magen. Doch lirgt 
as gewöhnlich noch in der Willfübr, durch 
ein ftarkes Räufpern Stoffe, bie bereite 
an bie Grenze bed Schlundfopfs gelangten 
wieber in die Munddoͤhle gelangen -zu lafs 
fen. So if ber Gang von den durch den 
Mund in den Körper grlangenden und von 
da aus verfhludten Dingen. Aud bie 
LLeinſten, wie ein Tropfen Waffer, werben 
fo gut verfhludt wie größere, Die Größe 
aber von mögliher Weiſe nad zu vera 
fhludenden Stoffen richtet ſich nah bem 
Bolumen des Schlundkopfes, obgleih aud 
nicht ſehr große, aber fefte Stoffe, bie 
Epigen und Eden darbieten, leicht, wo 
nic in ihm, doch in ber Speiferöhre fleden 
bieiben. — Von nun am hebt bie zweite 
Periode bes S 4 an. Die au’genommenen 
Stoffe find nämlich in die Speiferöhre ges 
langt; alle Tätigkeiten der Muskeln, 


weiche fie bieher trieben, laffen nad; Kehle 


Bopf und Sälundkopf fenten ſich wieber, 
eben fo der weiche Gaumen; ber Kehldeckel 
nimmt vermöge feiner GElaſticitaͤt, feine vor 
zeige, aufwärt® gewendete Richtung wieber 
an; bie Zunge wird‘ wieder frei und zum 
Sprechen u. andern Bewegungen geſchickt; 
eben fo dae Athembolen, das bei ununters 
beochenem u. folgendem ©. , wie bei langem 
und gierigem Trinken, da während beffen 
die Stimmrige immerfort verſchloſſen bleibt, 
zu einem fo hoben Bedürfniß ſich fleigern 
Tann, daß bad ©. dann eine längere Zeit 
unterdleiben muß ; wie denn überhaupt auch 
als willtührliche Muskelbewegung das forts 
gefegte S. ohne Unterbredhung weit eher 
durch Anftrengung ermüdet, als eine ans 
dere Art der natürlichen Muskelbewegung. 
Die Bewegung der in die Speiferdpre ger 
langten Stoffe ift aber keineswegs, wie 
man gewöhnlich glaubt, eine paffive. Eie 
gelangen nit durch Schwere in ben Ma: 
gen, obgleid ihre Yortbewegung daburd) 
begänftigt werden kann. Sdiere fhluden 
auch mit niebergebogenem Halle, Menſchen 
ganz gut In völlig doruontaler, ja ſelbſt 
mit dem Kopfe abwärts gericht eten Kage. 
@s wird vielmehr Speife und Trank, und 
was überhaupt in die Speilerdhre kommt, 
dur die Muskeihaut derfelben, und alfo 
periftattifh (f. d.), aber roſch, fortgetries 
ben, baber ftoden auch Speifen in ihr, 
wenn diefe Haut im Lähmungszuftande if, 
Große Biffen finden zumellen noch ba einen 
MWiderftond, wo fie zu Ende ber Gpeifes 
röpre an die Gtelle gelangen, wo im 


- Schlupfrig 
werchfell (f. d.) ein Schli Durch⸗ 
gang dieſes Kanales ift, ie wrchas 
aifhe Berſchließung ber Spetſeroͤhre, wor 
burd der Magen oberwärts edenfo, wie 
abwärts duch ben Pförtner Cf. %) z 
einer gewöhnlih gefloffenen lie tDid, 
erft darch die Muskrikroft der Gpeiferker: 
beforge werden muß. In biefem Tal, 
ober überhaupt, wern der Fortgang ii 
Niedergefchludten in dem Shlundfopt ser 
ber Speiferöhre verhindert if, 5. 8. tr 
Ieitige Körper, bie fih in die ‚Häute a 
peiferöbre einſtechen, oder wenn feſu 
kantige Körper an einer Stelle mit ihren 
Eden einftemmen, tritt das Gefühl einer 
Belaͤſtigung an der Stelle, wo bie Stodung 
Statt hat, ein, oder au beim Verſchlu⸗ 
den ſehr ſcharfer reizender Stoffe, oder 
auch ſehr heißer ober ſeht kalter Dinge, 
wie von Eis, ein fchmerzhaftes, oder dad 
fehe merkbares Gefühl, ſchen im Sälunds 
kopf, oder aud in ber Speiferöhre. Außer 
bem entgeht bas einmal Verſchluckte, wenn 
übrigens die Verdauung ihren gebdrigen 
Bortgang,nimmt, in dem ganzen Speiſe⸗ 
weged mittelbaren Wahrnehmung dark 
das Gefühl, und deutet fih dann nur erfk 
burch den Drang zur Wiederausl:erung, in 
fo fern es Ereretionsftoff if, als etwas 
dem Körper Tremdartiges an, (Pst.) 

Shlüdenau (Geogr.), Hanptfadt 
einer Herrſchaft im Kreife Leitmerig (Böps 
— — 2 —— 2800 

., Weide Etrobhäte truͤmp 

— —— da — 

lucker, 1) ein Menf der gierlg 
ipt u. trinkt; 2) ein Menſch n ih gem 
an fremden Tafeln fättiget; 8) ein armer 
ausgehungerter Menſch; 4) ein Wenfd, der 
fi nit auf feine eigene Kraft verlaffen 
ann oder der um Gpeife und Zranf su 
erhalten, auch zu den niehrigfen Hanktane 
gen bereit ift. (Feh.) 

Schlucker (3o0l,), 1) fo v. w. Rims 
merfatt; 2) fo v. w. Nachtſchwalbe; 3) fo 
v. w. Sägetaucher, 

Schluͤchtern (Beogr), 1) Amt in der 
Provinz Hanau (Kurheſſen) ; bat 8000 Em. 
2) Amisfig, Stadt am Einfluß ber Eins 
— Fu hat Symnoſium, Hoſpital, 


Schlüpfen, 1) Gleiten, leicht durch 
eine enge Deffaung er a ſich 
ſchnell und unvermerkt durch eine Deffnang 
in einen andern Raum bewegen. 

Schlüuͤpfer (troglodytes, Zool.), Uns 
tergattung ber Gattung motaoilla Z.; der 
Stnabel ift noch dünner als beim Gold» 
bäbndhen, und leicht gebogen. Dazu ber 
Baunlönig, ber europätihe ©. (t. parvu- 
lus) und verfhiebene Ausländer, 

Sıläpfrig, 1) Statt, wo man leicht 
*8 kann; 2) gefaͤhtlich, mißlich; 5) 
obſtoͤn. 
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